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VPVorwort. 


Wer die Menſchheit unſerer Tage, vorzugsweiſe aber die Frauen 
und Kinder, hinſichtlich ihrer körperlichen Beſchaffenheit einer genaueren 
Prũfung unterwirft, wird wahrnehmen, daß ſich dieſelbe im allgemeinen 
in einent betrübenden Zuſtande befindet. Als auffallende Beweiſe dafür 
können gelten: die fortwährend und überall hörbaren Klagen über Unwohl— 
fein (üũüber Bruft- und Unterleibsbeſchwerden, Verdauungsſchwäche, gu große 
Nervenreizbarkeit, Hypochondrie und Hyſterie, Hämorrhoiden und Gicht 
u. dergl.); der von Jahr gu Jahr ſteigende Beſuch altbekannter und neu 
entdeckter Bäder; die wachſende Zahl der Charlatane und Geheimmittel, 
ber Kaltwaſſer- und anderer Heilanſtalten; die Untauglichkeit eines großen 
Teiles der männlichen Jugend zum Soldatendienſte; die Unfähigkeit der 
meiſten Mütter zum Säugen ihrer Kinder; die Abneigung der Jünglinge 
und Märnner gegen Beſchäftigungen, welche Willenskraft und Ausdauer er= 
fordern; dagegen deren Vorliebe für geiſtige und körperliche Ruhe. Forſcht 
man nach der nächſten Urſache dieſes körperlichen Verfalles, ſo ergibt ſich 
als ſolche eine naturwidrige Behandlung des Körpers durch Eltern, 
Lehrer und durch eigene Willkür. Dieſe falſche Behandlung mit ihren 
Folgen geht nun aber aus der Unkenntnis des menſchlichen Körpers 
und Dem aud dieſer Unkenntnis erwachſenden blinden Glauben an cine 
iibernatiirlide Heilmacht der Wergte und Argneien hervor. Stennte ein 
jeder Die Naturgefefe, denen fein Körper in gefunden und kranken Beiten 
unbedingt geborden muß, dann wiirbde er nicht durch unfinnige Cingriffe 
in dieſelben feine Geſundheit bergeuden, feine Konjtitution gerviitten und 
gegen ſeine Sranfheiten gefepwidrig gu Gelde giehen. Nur in einer auf. 
Kenntnid de3 menfdliden Organimus gegriindeten naturgemadpen Bez 
handlung des gefunden und kranken Körpers befteht das Heilmittel gegen 
ben fdrperliden und geiftigen Verfall der Menſchheit; Wrat ijt jeder ver= 
niinftige Menſch, Unmiindige aber können bon ihren Cltern und Lehrern 
Schutz ihrer Gejundheit verlangen. 

Als id nach Profeffor Boks Lode mid) der Durchſicht und teilweiſen 
Neubearbeitung des vorliegenden Werke meines verewigten Lehrer’ und 
Gönners unterzog, war id) mir der grofen Verantwortung, die id) damit 
übernahm, wobl bewußt. Beh verfaunte feinen Uugenblid, daß ein Werf, 
welches nach dem einftimmigen Urteile aller Berufenen fiir alle Beiten ein 
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unübertreffliches Mufter Harer, leichtfaßlicher und im beften Ginne ded 
Wortes volkstümlicher Darſtellung bleiben wird, und welches vermige feines 
gebiegenen, auf reichſte Erfahrung und humanſte Weltanfchauung gegritn= 
deten Inhaltes Hunderttaufenden die8feits wie jenfeit8 de Oceans in guten 
und böſen Tagen ein allzeit bewährter Ratgeber geworden ijt, vor allen 
Dingen eines pietitvollen Herausgebers bebdiirfe, dem Geijt, Streben und 
Biele des urfpriingliden Verfaffers in jeder Beziehung bindende Norm und 
Richtſchnur fein follten. So ſelbſtverſtändlich diefe Forderung erſcheint, fo 
war fie Dod nicht leicht gu erfiillen, da die fteten Fortſchritte der raftlos 
fic) entwidelnden Wiffenjdaft nicht nur vielfadhe Zuſätze, Whinderungen 
und Beridtigungen erforderten, fondern aud) in manden, tn3befondere 
therapeutifden Fragen den in den früheren Wuflagen diefeS Buches ver= 
tretenen Standpunkt wefentlicdh au mobifigieren oder felbft gänzlich gu vere 
laffen nötigten. Yn gang befonderem Maße gilt die von der vierten Ab⸗ 
teilung, von Dem Buch vom franfen Mtenfdjen, welche auf den vielfeitig 
und Dringend ausgefprodjenen Wunſch zahlreicher, in8befondere trans⸗ 
atlantifder Lefer, eine betridtlide Vermehrung ſeines Inhaltes erfabren 
hat und namenlich mit einer eingehenderen Wiirdigung der moDernen Bes 
handlungsmethoden, der häuslichen Rranfenpflege und der fiir ben Aus— 
wanderer und Koloniften fo widtigen tropifden Rrankheiten bereichert 
worden ift. 

Die Verlagshandlung hat feine Mühen und Koften gefdheut, um dem 
Werke eine in jeder Hinjicht wiirdige Ausſtattung zu geben, wofiir ich ihr 
aud) an diefer Stelle meinen verbindlichſten Dank ausſpreche. 

Go möge Denn auch Diefe neue Wuflage über Berg und Thal, über 
Land und Meer wandern und gleich ihren Vorgingerinnen bei dem heran— 
wachſenden wie bem gereiften Geſchlechte taujendfaltigen Segen und Mugen 
ftiften! Dem aufmerffamen Lefer wird bauernder Gewinn nidt aus- 
bleiben: wer bon Qugend auf und jebderzeit ben goldenen LebenSregeln 
unfere3 unvergeßlichen Carl Ernſt Bod gewiffenhaft nachlebt, bem wird 
auc) in bem unter den heutigen focialen Verhältniſſen fo vielfach erſchwer— 
ten Kampf um das Leben bas köſtlichſte Gut auf Erden, Gefundheit an 
Leib und Seele, ficherlid) nimmer verloren werden! 


Leipzig, den 1. Oftober 1892. 


v. Zimmermann. 
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Einleitung. 





„Ein großes Lebendiges iſt die Natur“, ſagt mit Recht ein ge⸗ 
feierter Dichter. Denn läßt man den forſchenden Geiſt auf ſeiner nächſten 
Umgebung ruhen oder in die Weiten des Weltalls ſchweifen, läßt man ihn 
zum Himmel ſich erheben oder in die Tiefen der Erde dringen, überall 
nimmt man eine ununterbrochene Wandelung der Dinge, ein Binden und 
Löſen, ein Entſtehen und Abſterben, eine fortwährende, mehr oder weniger 
deutlide Berveguug wahr. Was find diejfe Verinderungen und Bewegungen 
aber anderes al8 Leben? Selbſt da nod, wo der Tob feine Opfer in nichts 
gu verwandeln ſcheint, entſprießt diefem Nichts ein neues Leben. Pflanzen 
und Tiere und mit ihnen der Menſch durchlaufen vom erjten Wugenblide 
ibre3 Entſtehens an fortwibhrend eine Reihe von Verinderungen, die aud 
nad Dem Tode nod) nicht abgefdhloffen ijt. Was bei der Verwefung nad dem 
Lode langſam gefdieht, ſehen wir tagtäglich durch das Feuer mit Schnelligs 
feit vor fich geben, und was durd) das Feuer ſcheinbar ganz zerſtört wurde, 
it ohne Ausfall unter anderer Geftalt wieder aufzufinden. Wie dies nun 
heute gefchieht, fo geſchah e8 ſchon vor Millionen von Jahren, wo nod fein 
menſchliches Wuge beobadjtete. Denn im Schoße der Erde liegen aus jener 
Zeit Milliarden von Geſchöpfen begraben, die beredtes Beugni8 davon ab⸗ 
legen, daß nicht nur eingelne Pflanzen und Tiere, fondern gange Pflanzen⸗ 
umd Tiergeſchlechter entitanden und wieder audsftarben, ohne andere Spuren 
al3 verfteinerte Ueberrefte zurückzulaſſen. Ueberall finden fic) Fingergeige, 
dag feine Gorm des Dafeind fiir die Ewigkeit exiftiert. 

Das Wunderbarite bei all diefem Wanbdel der Dinge ijt: wo nimmt die 
Ratur, biefe ſcheinbare Verfdwenderin ihrer eigenen Crzeugs 
nijfe, immer und immer wieder neuen Stoff gu ihren Werken her? 
Die Antwort ijt einfach: in fich felbft hat fie ihre Schatzkammer, denn nur die 
Form ber Körper und die Verhältniſſe ihrer Miſchung veriindern ſich und 
geben unter, nidjt aber die Materie; diefe ijt ewig und unverginglid. Was 
einmal vorhanden ijt, fann durd) nichts vernichtet, fondern nur in feiner 
gorm, feinem phyſikaliſchen Aggregatguftand oder feiner chemiſchen Ver⸗ 
bindungsweiſe verändert werden; verjdjwindet es auch ſcheinbar, fo läßt es ſich 
doch mit Hilfe der Wiſſenſchaft wieder wahrnehmbar machen. Wenn Pflanzen 
oder Tiere verweſen oder verbrennen, ſo zerfallen ſie in ihre einzelnen 
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Miſchungsbeſtandteile; ein Teil derfelben wird Luftfirmig, ein anderer bleibt 
als Aſche guriid. Diefe Ueberrefte, Waſſer, Luft, Erde, find aber ba’ Ma— 
terial, woraus die Matur neue Gebilbe gufammenfiigt; Waffer, Luft und 
Erde diencn des Pflanze als Nahrung, fie werden gu Beftandteilen der 
Pflange, Aus der Pflange aber gewinnt das Tier unmittelbar oder mittel= 


< . ‘bat feint Nahrung: und “die Beftandteile des Tieres werden nad) deffen 


Tode wieder gu BVeftandteilen der Luft und des Bodens. Luft und Crde 
werben fonad) zur Pflange, die Pflange wird gum Tier, bas Lier wiederum 
wird zu Beftandteilen der Crde und der Luft. Es ift alfo nirgend3 Ruhe 
in Der Natur; alle Stoffe befinden fic in einem fortwährenden 
Kreislaufe, in ftetem Wedhfel ibrer Vereinigung. 

Nnausgefept geht aus dem Zerſtörten neues Leben hervor. Das Holz, 
welches vor vielen Jahrtauſenden einer itppigen Pflanzenwelt angehdrte, 
bie Durd) ftiirmifde Clementarereigniffe verſchüttet, weggeſpült und be= 
graben wurde, entreifjen wir al8 Steinfohle dem Schoße ber Erde. Sie 
wird verbrannt, wobei aud) nidt ein Atom verloren gebt, erhebt ſich gum 
größten Teil in bie Lüfte und dient der Heutigen Pflangenwelt twieder ald 
Nahrung. Diefe Pflangen werden fobann von Tieren und Menſchen vers 
gehrt, und fo wird derſelbe Stoff, welder bor Jahrtauſenden, al3 noc) feine 
Spur vom Menſchen exiftierte, einem Baume angehirte, wieder Beftandteis 
eines Tieres oder Menſchen. Kurz, alle in ber Welt vorhandenen Stoffe 
nehmen weder ab nod) gu(nad dem Gefege der Erhaltung des Stoffes), 
fie befinden fic) nur in einem fortwihrenden Rreislaufe durch die bret 
Reiche der Natur; fie wandern aus dem Mineralreich (unorganifde Natur) 
in das Pflanzen- und Tierreid) (organifdje Matur) und fehren von ba in 
das Mineralreich zurück, um dicfen Kreislauf immer wieder von neuem zu 
beginnen. Ebenſo wie der Stoff weder erzeugbar nod) vernidtbar (alfo 
ewig) ift, ebenfowenig fann aud) die an demfelben haftende Kraft vernichtet 
werden (nad bem GWefege ber Erhaltung ber Kraft). Ueberall, wo 
ſcheinbar ein Stoff ober eine raft gu verſchwinden ſcheint, verwanbdelt fie 
fic, wie die genaue Unterſuchung ergiebt, nur in eine oder mehrere andere, 
wobet aud) nidjt die geringfte Menge verloren gebt. 

Woher das Material gum Weltenbaue ftammt und warum dasfelbe 
vorhanden ijt? Dieſe Fragen ftellt fid) die Wiſſenſchaft nicht, weil fie weif, 
daß fie dicfelben niemal8 beantworten fann. Die Entf{tehung der vorhans 
denen Materie ift der menſchlichen Erkenntnis entgogen und fann deshalb 
niemal8 Gegenſtand wiffenfdaftlider Forſchung ſein. Während der Glaube 
wohl einen Schdpfer fennt, der alle3 zweckmäßig gefdjaffen und eingcridtet 
hat, halt bie Wiſſenſchaft die Materie fiir ewig und unverginglid und 
ſucht nur gu erforfden, wie alles Vorhandene aus dieſer Materie hervor= 
Gegangen iff. Die Wiſſenſchaft betrachtet die allmählich fortfdjreitende Ent= 
widelung der Naturfirper, die mit der Bilbung der Erdrinde begann unb 
fid) ununterbrodjen bom Unorganifden (Gefteinen, Waffer, Luft, Erdboden) 
auf das Organifde (Pflanzen, Tiere, Menſchen) fortfept, alsdie notwendige 
und unabanderlide Wirkung der phyſikaliſchen und chemiſchen Kräfte, welche 
an Der Materie haften. 
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Das Material, weldes gum Aufbau unferer Erde, und höchſt 
wabrideinlich des gangen Weltalls dient, befteht, wenn man dasſelbe chemiſch 
nur aus einigen ſechzig Stoffen, welde nicht weiter in andere Stoffe 
gerlegt werden können. Man nennt diefelben „Urſtoffe, Clemente, 
Grundftoffe, einfade Körper“ und nur fie find e8, burd deren ver⸗ 
idiedenartige Vereinigung die auperordentlide Mannigfaltigkeit ber Körper⸗ 
welt herbeigelithrt wird. einer diefer Grundjftoffe lapt fic) in einen an⸗ 
deren Grundſtoff umwandeln und jeder Hat feine gang beftimmten Cigen- 
ſchaften. Durch die verjchiedenartigiten Vereinigungen der Urftoffe unter= 
einander entitehen die fog. ,gzufammengefepten Rirper”, in welden 
nun, durch bie Verſchmelzung der Cigenfdhaften ber fic) vereinigenden 
Clemente, ganz neue und nur ibnen eigentiimlide Cigenfdjaften (Rrifte) gu 
Lage treten, wibrend die der eingelnen verſchmolzenen Clemente nidt mehr 
vorfanden find, fondern fic) im fog. Iatenten, Dd. i. verborgenen ober 
jilummernden Buftande befinbden. 
Durd bie hemifde Verbindung geht aber feine ber Cigenfdaften ber vereinigten 

—ãe— eile ein stam ce te ciegter Korper wieder ie ine Elemente i 

, {o verſchwinden mit der Mupiojung deSfelben natürlich aud deſſen Eigenſchaf⸗ 
ten (Kräfte) und es kommen die Elemente mit den ihnen eigenen Eigenſchaften voll⸗ 
lommen nad) Gorm, Gewidt und Kräften wieder zum Vorfdein. Bereinigt man 3. B. 
die beiden, in een Cigenfdaften ſehr voneinander abweidenden Clemente „Sauerſtoff 
und ,, Wa “ miteinanbder, fo bildet ſich „Waſſer“, ein Rorper, welder gang andere 
Eigenſchaften befigt als feine beiden Elemente. Serlegt man das Waſſer, fo erſcheinen 
natiirlid jene beiden Grundftoffe mit ihren beſtimmten — wieder und die 
Krafte des Waffers find ſamt dem Waſſer verſchwunden. Die zuſammengeſetzten Körper, 
jt deren Bildung üͤbrigens nur eine ſehr geringe Anzahl von Grundſtoffen beiträgt, 
bilden die Hauptmaſſe unſeres Planeten, während die allermeiſten e rein 
mir ſehr vereinzelt auf unſerer Erde vorkommen. 

Die Grundſtoffe gehen, nachdem ſie ſich aus früheren Verbindungen 
losgetrennt haben, fortwährend neue Verbindungen ein und erzeugen fo 
immerfort neue zuſammengeſetzte Körper mit neuen Eigenſchaften und 
Kräften. Daher kommt es denn auch, daß die Erde auf ihrer Oberfläche 
ſeit Johrmillionen ein immer anderes Anſehen erhalten hat und immerfort 
nod erhält. Sn ben allerfrüheſten Zeiten unſerer Erdbildung entſtanden 
bloß, ohne Zweifel der damals herrſchenden Verhältniſſe wegen, durch ein⸗ 
fade, aber ſehr feſte Vereinigung nur weniger Clemente, zuſammengeſetzte 
Körper von groper Cinfachheit und ziemlich langer Dauer. Sie finden fid 
and) jest nod in und auf der Crde in fliiffiger, luftförmiger und fefter 
Form vor, werden „unorganiſche, tote, leblofe Körper“ oder „An— 
organe” genannt, bilden gufammen bas „unorganiſche Reid” und find 
bie Gefteine, das Wafer, die Luft und der Erdboden, welder leptere 
aber erft durch Zerſtörung (Verwitterung) dex Gefteine entftanden ift. Die 
Anorgane befigen feine CrndhrungSsthatigfeit und iiben auch feine anderen 
Lebensthitigfeiten (Fortpflangung, Empfindung, Bewegung) aus. 

Auper einfacen oder unorganijden Verbindungen der Clemente finden 
fide) aber in ben lebenden Wefen, in den Pflangen, Tieren und Menſchen, 
nod andere, dufer{t mannigfaltige Cigenfdhaften beſitzende Gubjtangen, welde 
durch die vielfach verfdlungenen Begiehungen ihrer Grundjtoffe gu einander 
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ſehr fomplizierte, aber lockere Verbindungen, die fog. organifden oder 
Kohlenftoffoerbindungen, darftellen. Sie find, eben wegen der leicht 
trennbaren Gerbindung ihrer Elemente, auch leicht zerſtörbar und vergäng⸗ 
lid, von furger Dauer und bedürfen iiberhaupt gu ihrem Wachſen und Ves 
ftehen eine fortwährenden Sichneubildens. Bei ihrer Berjtirung löſen fie 
fic) natiirlid) wieder in ihre Grundftoffe auf, die bann abermal3 in neue 
Verbindungen eins und zufammentreten. 

Die gang Befondere und von der in den Ynorganen gang verfdiedene Ver⸗ 
bindungdweife der Grundftoffe in dieſen Subſtanzen bedingt zunächſt gewiffe phyſi⸗ 
falifde Cigentimlidteiten, indbefondere in ber Dichtigkeit ihrer Mtaterte. Denn 
wiibrend fic) die unorganijden Verbindungen entweder in feftem oder fluſſigem Zu⸗ 
ftanbe befinden, haben diefe Verbindungen, wegen der Durdtranfung und Aufquel- 
UNG eer ejten Beſtandteile mit vielem — eine feſtflüſſige Beſchaffenheit. Auf 
dieſer Quellungs⸗ (Imbibitions⸗) Fähigkeit dieſer Körper, auf ihrem verwickelten chemi⸗ 
ſchen Bau und auf ihrer leichten Zerſetzbarkeit beruhen die charakteriſtiſchen Erſchei⸗ 
nungen des Lebens. Die Grundſtoffe, welche hauptſächlich zur Bildung dieſer Ver⸗ 
bindungen beitragen, ſind: Kohlenſtoff, —— Sauerſtoff und Waſſerſtoff; derjenige 
Grundſtoff aber, welcher vorzugsweiſe dieſen Subſtanzen ihre Eigentümlichkeiten und 
großen ae felne gan poneinander verletht, tft ber Kohlenſ toll. Diefer erzeugt 
nämlich durd) feine gang befonbdere Neigung zur Bilbung veriwidelter Verbindungen 
mit ben anderen Elementen die größte Mannigfaltighett tn ber hemifden Zufammen- 
fegung und fo aud in ben Formen und Eigenſchaften fener Körper. Cr it e3, 
welder in feiner Berbindung mit den genannten Clementen (gu denen fic) in der 
Regel nod Schwefel und bet mandjen Verbindungen nod Phosphor und Cijen gefellt) 
die verfdiedenartigen Ciweifftoffe biloet und damit die ganz unentbehrlide chemiſche 
Grunbdlage für die Crifteng jener Körper abgibt. 

Weil die meiften lebenden Weſen bald eine gripere, bald eine ge= 
ringere Ungahl von , Organen”, d. h. von Werkzeugen befigen, bon denen 
jede3 eingelne feinen ganz beftimmten Bau, feine eigene Form, feine beftimmte 
chemiſche Bujammenfegung und feine von diefen abbhingige, beftimmte Thä— 
tigfeit bat, alle gufammen aber zum Beftehen de Gangen thitig find, des⸗ 
halb nennt man aud) die Iebenden Wefen (Protiften, Pflangen, Tiere und 
Menſchen) ,Organismen”, die hemifden Verbindungen, aud welchen fie 
fic) gujammenfegen, organifde Verbindungen oder Körper, und die 
Glemente, ans welden die lepteren hauptſächlich beftehen (Rohlenitoff, Stic= 
ftoff, Waſſerſtoff und Sauerjtoff) Organogene. Yn den pflangliden Or 
ganismen findet fid) iiberwiegend der Kohlenſtoff vor und diejer wird des— 
halb aud) ,PHytogen, Pflangenftofferzeuger” genannt, während der 
Stidjtoff in dem tierifdjen und menſchlichen Organismus vorherrſchend ijt 
und darum als ,Boogen, Tierſtofferzeuger“ bezeichnet wird. Der 
Sauerſtoff oder die Lebensluft iſt ſodann der Vermittler aller in den 
Organismen vorkommenden Bewegungen und Thätigkeiten und unterhält 
in denſelben mit Hilfe von Verbrennungen den zum Leben unentbehrlichen 
Wärmegrad. 

Für die kurze Zeit ihrer Exiſtenz haben es die Organismen durchaus 
nötig, daß ihnen fortwährend ſolche Stoffe zugeführt werden, aus denen ſie 
ſelbſt ihren Körper, der in einer ununterbrochenen chemiſchen Veränderung 
begriffen iſt, fort und fort neu aufbauen. Dieſer Neubau, mit den fog. 
Ernährungsbewegungen, iſt das Charakteriſtiſche für die Organismen, 
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nit aber die Organe, da manden, nämlich den einfachſten Organismen, 
Urgane feblen. Dian pflegt diefed fortwährende Neubilden und Wbfterben 
ber Bejtandteile dex Organimen „Stoffwechſel“ zu nennen. Solange ders 
felbe im Gange ijt, fagt man von jedem Organi8mus „er lebt', betradhtet 
Etoffwechſel und Leben als gleidbedeutend und nennt die Organi3men aud 
ndelebte, lebende oder Iebendige Körper“. Wenn dagegen der Stoff- 
wechſel in ihnen aufhirt, dann pflegt man died ,Sterben, Tod" gu nennen 
mb in dem dadurch aur „Leiche“ gewordenen Organismus tritt nun durch 
Trennung der verjdiedenen, ſehr Loder miteinander verbundenen Clemente 
die durch Den Sauerſtoff der Luft und niedrige Organismen (Bakterien und 
Vibrionen) bewirkte Zerſtörung der organifdjen Subftang (durch Gärung, 
jiulnis, Verweſung, Vermoderung) und damit die Umbildung derſelben in 
morganijdhe Stofje ein. Auf diefe Weiſe hirt gwar jeder Organismus ald 
jolder mit feinen Cigenfdjaften nach feinem Lode fcheinbar ganz auf, allein 
es banern feine Grundſtoffe (meift zu unorganifden Stoffen, Gaſen, Wide 
vereinigt) fort und helfen nun wieder neue Körper bilden. Die eigentiims 
lihen Bewegungserjdeinungen der Organi8men, weldje man unter dem 
Ramen de3 ,Lebens” zuſammenfaßt, find aber nidjt, wie man friiher glaubte, 
der Ausfluß einer befonderen myjtifden von der Materie ablésbaren Kraft, 
der ,LebenSfraft,” fondern lediglid) die unmittelbaren und mittelbaren 
Leiftungen der phyfifalifden und demifden Rrifte, weldje an der Materie 
diefer Rirper Haften, befonderS an den Eiweißkörpern und anderen foms 
plizierten Verbindungen des Kohlenſtoffs. 

Die Form (Struktur unb Textur), welche den die Organi&men gus 
jammenfegenden ,organifden Verbindungen” zufommt, pflegt man als 
„organiſierte“ au bezeidnen. Die einfachſten Organiimen, die teils im 
Meere, teils im Süßwaſſer lebenden Mtoneren, befigen nod) feine or 
ganijierte Form, fie beftehen nur aus einem Kliimpden formlofer organifder 
Maffe, dem fog. Urfdleim oder Protoplasma, deffen wedhfelnde, forms 
veranderliche Fortſätze alle Leben&thitigfeiten (Crndhrung, Bewegung, Wachs- 
tum und Fortpflanzung) gleichzeitig beſorgen. Da das Protoplasma fiir 
Reize (mechanifde, eleftrifde und chemiſche) empfinglid) ijt, fo mug ihm 
and) Empfindungsfähigkeit, wenn auch der denkbar niedrigften Urt, guge= 
ſchrieben werden. 

Rad der verfdiedenen Art und Weife ber Bewegung und Fortpflangung Hat 
man mebrere Arten und Gattungen von Moneren unterfdieden. Mande Moneren 
id) durch Selbftteilung fort, wobet fie durch ofgniicung in gwet Hälften 

jetfallen (f. Fig. 1); andere ziehen ſich, nachdem fie eine gewiffe Gripe erreidt, tn 
fornt gujammen, umgeben fic) mit einer gallertartigen ſchützenden Hiille und 

i in eine große Angahl emer Schleimkügelchen, welde dite gemeinfame Hiille 
ourdbreden und burd einfaches Wachsſstum ſich bald gu reifen Individuen entwideln. 
Die Moneren Heweifen, dap bad Leben nicht an eine beftimmte anatomifde Sufammen- 
fegung des Iebenden Körpers, nicht an ein Sufammenwirfen verſchiedener Organe, fon- 
bern an eine gewiffe chemiſch⸗phyſikaliſche Bef daffenheit der formialer Materie gebunden 
tt, an die etweifartige Subſtanz, eine feftwetdhe ftidftoffhaltige Kohlenſtoffverbindung. 

An die Moneren, die ,Organismen ohne Organe”, ſchließen ſich die 
Zellen, jene befannten organifdjen Individuen an, weldje in ſehr groper 
Zahl den Körper der allermeiften Organismen (Pflanzen, Tiere und Menſchen) 
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gufammenfepen. ede Belle ift bis gu einem gewiſſen Grade ein ſelb⸗ 
ſtandiger Organismus und jeder fotere Organisnus ift gewiſſermaßen 
eine Geſellſchaft oder ein Staat von foldjen vielgeftaltigen, durch Arbeits- 
teilung verfdjiedenartig audgebifbeten ,,Clementarorganismen”. Die orgas 
niſche Belle ift, wie das Moner, nur ein einfaches Schleimklümpchen, 
unterſcheidet fic) aber von bem Moner dadurch, daß ihe Körper aus zweierlei 


lg. 1. 


Giz Mower (rotambba) tn dex Fortyfiangung begrifien, A. Das ganje Monet. B. Dasielbe 
fAllt burg eine mittiere Ginigniirung tn yvel aiften. ©. Sede ber betden Odifien Gat fey von ber 
andern getrennt und flellt num ein felbftdndiges Sndwiduum dar. (tart vergropert.) Rag Haeckel. 


verfdiedenen eiweißartigen Subftangen befteht, aus einer inneren fefteren 
Subftang, bem Bellfern oder Nucleus, weldjer oft nod) ein eigenartiges, 
ſcharf umſchriebenes Bläschen, bas Kernkörperchen, einſchließt, und einer 
duferen weichen Subſtanz, dem Zellſtoff oder Protoplasma. Um viele 
Bellen bilbet fich ſpäterhin nod) durch Ausſchwitzung eine äußere ſchüthende 

Hille, die Zeilhaut oder Bellmembran (f. Fig. 2). Bei 

Blo. 2 vielen Protiften (Gregarinen, Ynfuforien) und eingelligen 
Pflanzen befteht der ganze Organismus geitlebend nur aus 
einer folden Belle (felbftiindige eingellige Organismen) die 
fic) meiften8, wie bie Moneren und die unjelbftiindigen (ben 
Körper höherer Organismen gufammenfegenden) Bellen 
Sagelgs tert ene durch Leilung fortpflangen, So z. B. die im filfen Wafer, 
whee Bem. aber aud) im Meere und auf feudjter Erbe lebenden 

tOrperdjen. Amöben (f. Fig. 3), nocte, hüllenioſe Bellen, die fid daz 

burd) fortbewegen, daß der formlofe Körper fingerartige 

Fortſaãtze (Scheinfüße) ausftredt, die in beftindigem Wedhfel begriffen find 

und die iibrige Körpermaſſe nad fid) giehen (daher ambbenartige ober 
amöboide Bewegungen). 

Ubgefehen von den Moneren iſt jeder Organismus (Pflange, Tier und 
Menſch) im Beginne ſeiner Exiſtenz weiter nichts, al eine einfache Belle, 
ein einziges Schleimklümpchen mit einem Kerne — denn das Ci, aud 
weldem fic) der Menſch, fowie dic meiften Tiere und Pflangen entwideln, 
ift eine einfadje Belle — aus weldjem ex fic) burd) den fog. Bertliiftungs= 
oder Furchungsprozeß meiſt in folgender Weife hervorbildet. Sobald 
die Eizelle (f. Fig. 4) Lefrudhtet ift, zerfällt der Belltern durch Selbſtteilung 
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in zwei Kerne und um jeden diefer Kerne häuft fid) Zellinhalt (Plasma) 
an, fo daß mun in einer Belle (Muttergelle) zwei junge (Todtergellen, f. Fig. 
5 A) ſich befinden. Diefe beiden Bellen zerfallen durch fortgelebte Selbſt- 
teilung in vier (ſ. Gig. 5 B) diefe in adht (j. Fig. 5 C), in ſechzehn, zwei— 


Hs. * Big. 4. 
Dap El des Menfden, $50 mat 
vergrobert. 
ine triedende wmds rt ‘A Bellftoff oder Brotoplasma (Dotter 
sec Sm —— Bree Deb ies): 
Set — > Ee tamu ree, 
pengen hater © Getgaus (Dotterhaut deb Eies). 


mbbreigig 2c. Bellen und endlid) ift ein fugeliger Haufen von ſehr zahl⸗ 
widen Hletmen Sellen (Embryonalgellen) entftanden (f. Gig. 5 D), die fid) nun 
durch weitere Vermehrung, durd) ungleidjartige Ausbildung (gu Plättchen, 


Big. 5. 


iter Beginn der Euttldetung deb Gougetierelet, fog. .Etfurdung” (Gortpflangung der Cizelle 
ur 


iederholte Eelbfiteitung). 
A Deb Gi gerfUlt bard Birbung der nde in givel Bellen. B. Diefe serfallen durch 


oki 
dalbierune iet Hellen. C. Die ledteren Be it Hell en. D. Dt forts pte Tetls 
ater lee tcc fob a Seder ae, uroecgeehe eaten 


Siferden, Röhrchen, Häutchen) und durch Arbeitsteifung der Bellen all= 
mãhlich gu den mannigfadjen Geweben umwandeln, weldje die verfdjiedenen 
OQrgane be3 Organismus zuſammenſetzen. 

Betradtet man nun die Organismen, weldje auf unferer Erde gelebt 
faben und nod) leben, fo ergibt fid) zunächſt, daß diefelben in drei grofe 
Abteilungen, in Protijten oder Urwefen, Pflangen und Tiere gers 
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fallen. Mit dem Namen Protiften hat man Wefen benannt, dic vermige 
ihrer auferordentlid) einfaden Zuſammenſetzung an der unterften Grenge 
des Lebens ftehen und weder fiir Pflangen noch für Tiere erklärt werden 
finnen. Sede diefer drei Hauptabteilungen zerfällt in mehrere Hauptgruppen. 
Das Pflangenreid teilt man zunächſt in gwei Hauptgruppen: Gebeime 
blithende (Rryptogamen) und Offenbliihende (Phanerogamen), von denen die 
erjteren wieder in zwei Hauptklaſſen (Gefüßkryptogamen und Zellenfrypto- 
gamen), die letzteren gleichfalls in zwei Hauptflaffen Nacktſamige und Bededt= 
jamige) gerfallen. Bin Tierreich unterfdeidet die Wiſſenſchaft ſieben Haupt= 
abteilungen, Typen oder Stimme: Wirbeltiere, Gliedertiere, Weidhtiere oder 
Molusten, Wiirmer, Stachelhiuter, Pflanzentiere ober Cilenteraten und Ur— 
tiere ober Protozoen. Jede diefer Hauptgruppen befigt einen gang eigentiini=- 
lichen Bauplan oder Typus, welder durd bas eigentiimlice Lagerungsver⸗ 
hältnis der widhtigftén Rirperteile und die Verbindungsweiſe der Organe 
beftimmt ift. Bu jeder diefer Hauptabteilungen gibt e3 eine baumfirmig 
verzweigte Stufenleiter bon fehr einfacjen und unvollfommenen bi8 gu ſehr 
aufammengejepten und hod) entwidelten Formen. Die gripere oder geringerc 
Ausbildung innerhalb einer Hauptgruppe hängt jedoch nur von der mehr 
oder weniger auggebilbeten Arbeit8teilung der Bellen und Organe, nidt 
aber bon Dem Bauplan des Typus ab. 

Vergleidjt man die in den verfdhicbenen Crdfdichten vorhandenen ver— 
fteinerten ober foffilen Ueberrejte, Petrefaften, der friiheren Tier- und 
Pflanzenwelt untereinander und mit den jept lebenden Tieren und Pflanzen, 
jo ergibt fich, ba im großen und ganjen cin ftetiger Fortſchritt von ein— 
fadjen und unvollfommenen 3u fompliziertcren und höher entwidelten Lebens— 
formen ftattgefunden hat. Bede Hauptgruppe des Tier= und Pflanzen— 
reiches war während der verſchiedenen Perioden dex Crdgefchidhte durch eine 
Reihe von ganz verfdicbenen Klaſſen und Arten vertreten und die ausge— 
ftorbenen Organi&men werden denjenigen der Gegenwart um fo ahnlider, 
je jünger bie Periode der Erdgeſchichte war, in der fie lebten, ftarben und 
von den abgelagerten und erhärtenden Schlammſchichten umfdjlofjen wurden. 

Die Frage nad) der Entitehung der verſchiedenen Pflanzen- und 
Vierarten wurde lange Beit entweder im Ginne der Bibel dahin beant— 
wortet, Dab e8 fo viele Urten gabe, als Gott erfchaffen habe (,, Wir zählen 
fo vtele Arten, als das unendlice Wefen im Anfange der Dinge ſchuf“, 
Linneé) oder fie blieb aud) dann, wenn man an die wunderbare Erfdaffung 
ber Arten nicht glaubte, unbeantwortet, weil eine wiffenfdaftlide Erklärung 
Dex verſchiedenen Tier- und Pflangenarten unmiglich war. Linné rechnete 
Diejenigen Yndividuen gu einer Art, deren Stammbaum in direfter Linie 
auf das au8 der Hand des Schöpfers hervorgegangene Paar zurückführe. 
In der Praxis ftellten die Naturforſcher in eine Art oder Species diejenigen 
Cingelwejen, welche einander in der Formbildung fehr ähnlich oder fajt 
gleich waren und fic) nur durch fehr unbedeutende Formenunterſchiede von= 
cinanbder trennen ließen. Da aber niemal3 alle Individuen einer Art in 
allen Stücken völlig gleid) find, jede Urt mehr oder weniger abändert oder 
variicrt, fo herrfdjte in der ſyſtematiſchen Urtunterfdeidung eine grofe Will= 
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fir mb niemand wußte gu fagen, welder Grad der Ubinderung eine wirk⸗ 
lich ,gute Art", welder Grab blog eine Spielart, Raſſe ober Varietät be— 
zeichne. Cuvier, der verdienftvolle VBegriinder der wiffenfdhaftliden Verz 
fteinerungStunde oder Baltontologie, wieS zuerſt nad), daß die ausgeftor- 
benen Zierarten, deren Ueberbleibfel wir in den verfdjiedenen, iibereinander 
liegenden Schichten der Erbdrinde veriteinert vorfinden, fid) um fo auffallen- 
ber von den jeBt noch Lebenden, verwandten Zierarten wunterfdheiden, je 
tiefer jene Erdſchichten fliegen, d. h. je früher bie Viere in ber Vorzeit lebten 
— nahm aber dabei irrtiimlid an, daß cine Reihe unabhängiger Perioden 
der organifden Erdgeſchichte exiftiert habe; jede Periode fei durch) cine be- 
jtimmte, ifr ganz eigentiimlide Bevölkerung von Lier= und Pflanzenarten 
ausgezeichnet gewefen; dieſe fet am Ende der Periode durch eine allgemeine 
Revolution (Rataftrophe) vernidjtet und nad dem Aufhören der lebteren 
wiederum eine neue, fpecififd) verſchiedene Tier- und Pflanzenwelt erſchaffen 
worden. Crbielt fic) anch bei ber Mehrzahl der Maturforfder der Glaube 
an Cuviers Revolutions= oder Kataftrophentheorie bid in bie erjte Hälfte 
unfere3 Jahrhunderts, fo fpraden dod) eingelne vorurteil3freie, ihrer Beit 
vorausgeeilte Denker mehr oder weniger entfdieden den Gedanfen aus, dab 
bie Urten fic) allmählich verändern. 


Bor allen find Hier die beiden Franjofen Lamard und Ctienne Geoffroy 
Caint-Hilaire gu nennen. Lamard ftellte zuerſt, im Jahre 1801, entfdieden die 
Whjtammungs- oder Deſcendenzlehre, d. h. diejenige Hypothefe auf, nad welder 
alle Drganismen von einigen wenigen, höchſt einfaden Stammformen 
over Urmefen abjtammen und fid) aus dieſen innerhalb auperordentlid langer Beit. 
tiume auf dem natiirliden Wege allmablider Umbildung entwidelt haben. Die Um⸗ 
bilbungen ber organifden Formen werden nad Lamareé nur durd dupere Cinfliiffe 
bewirit; fie werden im Berlaufe der Beit gu wefentliden Verfdiedenheiten, fo daß nad 
vielen aufeinanbder folgenden Generationen bie Individuen, welde urfpriinglid) etner 
anderen Art angehörten, fid feblieB tic) i eine neue umgewandelt finden. Cin grofes 
Gewicht legt Lamard Hierbet auf die Wirkung der oeekce ee auf den Gebraud und 

der Organe. Nur dem auferordentlid) gropen Anjehen, welches Cuviers 
Autoritãt genof, ift es zuzuſchreiben, daß Lamards Umbiloungs- oder Transmuta⸗ 
tionStheorie und fein gentales Hauptwerf, ,,Philosophie zoologique“ (1809), ein halbes 
Jahrhundert iiberfehen oder vergeffen war. Während die meiften Soologen und Bo- 
tanifer im Ginne Cuviers fortarbeiteten, volljog fid) aber bereits in der Geologie ein 
Unfdwung, naddem der Englander Lyell 1830 (Principles of geology) die Rata- 
ftropgentheorie Cuviers gründlich widerlegt und befeitigt hatte. Lyell wies nad, daß 
augerordentlicd) lange Zeitrdume und diejenigen Veranderungen der Crdober/ldde, welde 
ee nod) unter unfeten Augen vor fid geben, polfommen hinretdend find, alles gu 
was wir von der Entwidelung der Erdrinde fiberhaupt wiffen, unb daß e3 
Aberfliffig tft, in rätſelhaften Revolutionen die unerfldrliden Urſachen dafür ju ſugen 
Zu derſelben Zeit zeigte Karl Ernſt von Baer in ſeiner epochemachenden „Ent⸗ 
wvicelungsgeſchichte ber Tiere“ (1828—1837), daß der Embryo oder Keimling der 
oe Tiere im Fortgange der Cntwidelung eine Reife pon Sormen burdlduft, die 
ir bie Reihe der niederen Ziere bleibende find. Es ergad fic nun, daß zwiſchen der 
Extwidelung des Individuums (Embryologie oder Ontogenie) und ber fyftematifden 
und paldontologijdjen Reihe, der dad Yndividuum angehört, eine merkwürdige Ueberein⸗ 
fimmung beftept und es fag nae, daran gu denken, den Fortſchritt von niedrigeren 
qu bdberen Drganifationsitufen, welden die in der Erdrinde aufgefundenen verfteinerten 
wie bie nod) heute Iebenden Organismen aufweifen, als das Refultat einer allmählich 
fortidreitenden Entwidelung gu betradten. Go war alles vorbereitet, um die Lehre 
von ben Lebewefen oder die allgemeine Biologie auf wiſſenſchaftlichere Wege gu führen, 
wie fie die Geologie bereits fett Lyell mit Glück eingejdlagen hatte. 
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Dem grofen englifden Naturforfder Charles Darwin (geboren den 
12. Februar 1809, geftorben den 19. April 1882) war es vorbehalten, die 
Entitehung der mannigfaltigen organifden Formen ohne Zubilfenahme wuns 
berbarer Neuſchöpfungen gu erfliren. Cr verband die vorbereitenden Urbeiten 
eines Lamard, Bar und Lyell mit den Rejultaten feiner eigenen langjabrigen 
Beobadhtungen und Verfude und reformierte (1859) durch feine Selek— 
tion8= ober Züchtungstheorie (d. i. ber fog. Darwinismus) die Laz 
mardjde Abſtammungslehre, welche er neu belebte und gum lebendigen 
Gemeingut der allgemeinen Biologie erhob. Der Grundgedanfe Darwin’ 
entipridjt der bereits von Lamard aufgeftellten Abſtammungslehre, dak alle 
verſchiedenen Tier⸗ und Pflanzenarten, welche jemals exiſtiert haben und 
nod) exiftieren, bon einigen wenigen höchſt einfadjen Grundformen abftammen. 
Dabei ift jedoch ftetS gu bedenfen, dap die jetzt vorhandenen Formen nidt 
etwa direlt auSeinander hervorgegangen, fondern nur die Abkömmlinge, End⸗ 
glieder ober letzten Refultate einzelner Whgweigungen aus den grofen Ent⸗ 
widelungftimmen der Vergangenheit find, gebilbet durch eine Mtillionen 
Jahre dauernde, langſame Urbeit ber Natur. C8 ift eine Unmiglicdfeit, dab 
foldje Ausläufer einer fiir fid verlaufenden Reihe an ihren Cndgliedern 
oder Cndpunften ineinander iibergehen finnen. Aus einem Cfel fann nie= 
mals ein Löwe, aus einem jepigen Affen fein Menſch werden, objdjon fie in 
der Vergangenheit einer Wurzel entfproffen 3u fein fcheinen. Wie bet etnem 
Straude die Bweige nebeneinander in verjdiedener Hobe emporwadfen und 
aus einem Zweig immer andere Bweige herborgehen, fo verhält es fid) auch 
bei der urjpriingliden Bildung der PBflangen und Tiere. Aus einem ges 
meinfamen Urſtamme wuchſen verfdiedene Abteilungen hervor, von welden 
fic) eine jede fiir fich weiter fortbildete und fich mit jedem Schritt weiter 
von ihrem erjten Vorbild entfernte, ohne direften Bufammenhang weiter mit 
ben anderen Ubteilungen 3u befipen. Auch der Menſch madt hinfidtlid 
feiner Entwidelung von den Pflanzen und Tieren feine Wusnahme, aud) von 
ihm glaubt die Abſtammungslehre nadjweijen gu können, daß feine Whnen 
bid zu dex einfachften Ur= oder Stammform guritdreidjen und daß er ſich aus 
eincr auSgeftorbenen Wffenart der alten Welt (ſchwanzloſen Sdmalnafer) 
ähnlich den nod) heute lebenden Menfdjenaffen (Gibbon, Orang, Shimpanfe 
und ®orilla) hervorgebildet hat. 

Nad) der Defcendengtheorie mußte alfo der Menſch, gleich allen übrigen 
Organismen (Lieren und Pflangen), einen Entwidelungsgang vom Einfachen 
gum Vollfommeneren durchmachen, ehe er das geworden, was er jet ift; 
jedes feiner Organe gelangte erft burd) unmerflid) Meine, allmiblide Ab⸗ 
dubderungen des gleidjen Organ in feinen tierifden Whnen gu feiner jepigen 
Vollkommenheit, und feine Whnen erjtreden fic), nad) Darwin’ und Haeckels 
genealogijder Hypothefe, durd) die Reihen der Säugetiere, Der Reptilien, 
Fiſche und Wiirmer bis zu der einfadjen Belle herab. Daf bem fo ift, dafitr 
{pricjt unter anderem, daß der Menſch in einer grofen Mtenge von Punkten 
mit ben Zieren (und gwar befonder8 mit den Affen) die größte Gemeinſchaft 
acigt. So beſitzt zuvörderſt fein Körper alle Cigentiimlicfeiten, welche die 
Wirbeltiere haratterifieren, und ijt nad) bemfelben Grundplane wie bei den 


= 





Ginleitung. 13 


Gaugetieren aufgebaut; ex gleidt ferner in feiner Geftaltung während der 
aften Beit fener Entwidelung (als Embryo ober Keimling) dev tieriſchen 
Gorm in einer ſolchen Weife, daß gu einer beftimmten Beit der menſchliche 
Embryo von dem eines Hunde, Huhnes, einer Schildkröle 2. faum gu unter= 
ſqeiden ift (f. Sig. 6). In frühen Entwidelungaftadien entſpricht der Keim= 
fing des Menſchen (und der Soheren Birbeltiere) gewiffen Bilbungen, wie 
fie bei niederen Fiſchen geitleben’ beftehen. Der fiſchähnliche Körper bildet 


Ble. c. 
1 1 a Nv 
Sarge Embryonen vom Sdhwetn (), Rind 9 Kaningen Mil) und Menfden AV), 
{qwad vergropert. 
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fig alsdann gu einem amphibienartigen um, au8 welchem fic) fptiter der 
Siugetierkörper entwickelt. Bei dem lepteren laffen fic) wieder in den auf⸗ 
tmander folgenden Entwickelungsſtufen eine Reihe von Umbilbungen unter= 
{eiben, die den Verſchiedenheiten verſchiedener Stugetierordnungen und 
Gamilien entfpredjen. Die embryonale Entwidelung des Menſchen entſpricht 
fonad durchaus der paläontologiſchen Entwidelung ſeines Hypothetifden 
Stammes, denn die Vorfahren des Menſchen und der höheren Säugetiere 
treten in der Erdgeſchichte zuerſt als Fiſche, dann als Umphibien, ſpäter als 
niedere und gulept als hohere Saugetiere auf. Es find ferner bem Menfdjen 
(wie die auch bei den Tieren der Sail ift) Teile angeboren, weldje man nur 
als ererbte Ueberbleibfel von vertiimmerten Organen feiner tierifdjen Vor— 
fahren angufehen gezwungen ift, ba er fie gar nicht braudjen fann, ja die 
ihm fogar Nadteile bringen fdnnen. Man nennt foldje nuplofe Erbſtücke 
atudimentdre Organe“. Beim Menfdjen find z. B. vertiimmerte Be— 
wegungsmuskeln des Ohres vorhanden, welche ihrem völligen Verfdjwinden 
enigegengehen und nur nod) von einzelnen (nad) andauernder Uebung) bewegt 
werden fonnen. Ebenfo befigt dic Heine halbmondformige Falte am inneren 
Augenwintel fiir bad menfhlidje Uuge gar teinen Nugen und ift ber vers 
timmerte Rejt eines dritten, inneren Augenlides (der Nicthaut), welches bei 
anderen Saugetieren, Bageln und Reptilien ſehr entwickelt ijt. Endlich treten 
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mitunter beim Menſchen abnorme Teile auf, die nur Tieren eigen find (z. B. 
Abweichungen in der Muskelbildung, die der des Affen entſprechen; vier 
Bruſtdrüſen, wie bei ben Halbaffen u. dergl.). Man bezeichnet dieſe Bil⸗ 
dungshemmungen als „Rückſchläge“ (Atavismus) auf die früheren tie= 
riſchen Ahnen des Menſchen. 

Die Hauptſtützen für die Annahme, dag alle Organismen, welche 
überhaupt bis jetzt auf unſerer Erde exiſtiert haben und noch exiſtieren, 
ſich in außerordentlich langen Zeiträumen ganz allmählich durch Umbildung 
aus einfachen Stammformen entwickelt haben, liefern zahlreiche Thatſachen 
der vergleichenden Anatomie und der Entwickelungsgeſchichte der 
Individuen (Embryologie oder Ontogenie), ſowie die verſteinerten Ueberreſte 
von Tieren und Pflanzen, die Petrefakten oder Verſteinerungen, 
welche in der Erdrinde begraben liegen. Die Verſteinerungslehre oder 
Paläontologie iſt die Entwickelungsgeſchichte der Organismenreihen in 
ihrer geologiſchen Aufeinanderfolge. Alle verſteinerten (foſſilen) Reſte und 
Abdrücke von ausgeſtorbenen Tieren und Pflanzen berichten uns von der 
Geſtalt und dem Baue ſolcher Tiere und Pflanzen, welche entweder die 
Urahnen der jetzt lebenden Organismen oder ausgeſtorbene Seitenlinien 
find, die ſich von einem gemeinſamen Stamm mit ben jetzt lebenden Or— 
gani8men abgezweigt haben. Die paläontologiſchen Erfahrungen konſtatieren 
ferner, daß gu allen Seiten des organiſchen Lebens auf der Erde ein be- 
jtindiger Fortſchritt in ber Vollfommenbeit der organifden Vilbungen ftatt= 
gefunden bat; feit jener unvorbdenfliden Beit, in welder das Leben begann, 
haben fic) alle Organi8men im gangen wie im eingelnen vervollfommmet 
und höher ausgebildet. Ye tiefer man in bie Schidjten der Crde hinabjteigt, 
in welden die Rejte der ausgeſtorbenen Tiere und Pflanzen begraben liegen, 
je alter dieſe alfo find, defto einfirmiger, einfader und unvollfommener 
find ihre Geftalten. Go gehiren 4. B. die älteſten foffilen Wirbeltierrefte 
den tiefitebenden Fiſchklaſſen, bie hiher liegenden Refte den vollfommeneren 
Amphibien und Reptilien, die Reſte in ben oberſten Schichten den höchſtorga⸗ 
nijierten Wirbeltierflaffen, den Vigeln und Säugetieren, an. Ebenſo vers 
Hilt e3 fic im Pflangenreide, wo anfangs blog die niedrigfte und unvoll⸗ 
fommenfte Rlaffe, diejenige der Algen, exiftierte; bann die Laub⸗ und Leber= 
moofe und fpiter erjt bie Gruppe der farnfrautartigen Pflanzen (Farne, 
Schafthalme, Sdhuppenpflangen) auftraten und nad) diefer erſt die Bliitens 
pflangen (NNadelhölzer und Cyfadeen) gum Vorfdein famen. 

Mit zahlreichen, fiir die Richtigheit der Whftammungstheorie ſprechen⸗ 
ben Thatſachen macht und ferner die Entwidelungsgefdidte Onto— 
gente) der organifden Individuen befannt. Der merkwürdige Parallelis⸗ 
mug, welder gwifden den individuellen, paliontologifden und ſyſtematiſchen 
Entwickelungsreihen (fiehe S. 11) befteht, ift nur durch die Defcendengtheorie 
erklärlich. Ym Lichte diefer Theorie deutet aber jedes Thier und jedes Gez= 
wads in der Reihe von Formguftinden, die e8 vom Beginne feiner indi— 
viduellen Exiſtenz an durdlauft, in ſchneller Folge und in allgemeinen Um⸗ 
rifjen Die lange unb langſam wed)felnde Reihe von Formguftinden an, welche 
feine Whnen jeit den älteſten Beiten durchlaufen haben. Haedel, weldjer 
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juerit die Entwickelungsgeſchichte des Individuums Outogenie) in innigen 
urfidliden Zufammenhang mit der Stammesgeſchichte (Phylogenie) gebracht 
hat, ftellte daher al8 das wichtigſte allgemeine Geſetz der organifden Ent— 
widelung fein biogenetiſches Grundgefey auf, nad) weldjem die Onto— 
genefid oder dic Entwidelung des Jndividuums eine kurze und 
ſchnelle, durch die Geſetze der Vererbung und Anpaſſung (f. S. 19) 
bedingte Wiederholung der Phylogeneſis oder der Entwickelung 
des zugehörigen Stammes ift, b. h. der Vorfahren, welche die Ahnen— 
lette des betreffenden Individuums bilden. Aus dieſem Gefidhtspuntte ijt die 
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individuelle Entwickelungsgeſchichte von gang befonderem Wert fiir die Er- 
lenntnis der friiheften paltiontologifden Entwickelungszuſtände, weil uns 
gerade bon den alteften Entwickelungszuſtänden der Stimme (vermutlid) 
wegen ihrer weichen und zarten Körperbeſchaffenheit) gar keine verfteinerten 
Reſte erhalten worden find. 

Nicht minder wichtige Beugniffe fiir bie Verwandtfdaft der Organis= 
men liefert die vergleidende Anatomie, die fic) mit der Unterfudhung 
and Vergleichung der ausgebildeten Formen befdhaftigt, wie fie in ben ver⸗ 
idiedenen nebeneinander eziftierenden Reihen ober Gruppen von Organis- 
men vorhanden find. Der Grad von Formenverwandtſchaft, weldjen die 
vergleidhende Anatomie nachweiſt, enthiillt ben Grad der Blutsverwandtſchaft. 
So laft ſich z. B. nachweifen, daß fid) bei den Siugetieren die Stelettform 
der GHande ober Vorderpfoten beftiindig (burd) Vererbung) erhält, tropbem 
die Gufere Form (durd) Anpaffung) außerordentlich veriindert wird. Die 
Hand des Menfdjen und de3 Gorilla, die Vorderpfote ded Hundes, die Bruſt- 
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floffc des Seehundes, die Flügel der Fledermaus, die Grabſchaufel de} Maul— 
wurfs find ganz au8 denfelben Knochen zufammengefept; nur die Größe und 
orm Der Knochen ijt geändert (ſ. Sig. 7). Auch die Fliigel der Vögel, die 
Vorderfüße der Reptilien und Amphibien beftehen im wefentlidjen aus den= 
felben Knochen. In vielen Fallen Hirt aber erſt die individuelle Entwicke— 
lungsgeſchichte die vergleichende Anatomie über die Bedeutung eine’ Organes 
auf. Während fic) 3. B. der Fliigel des Vogels ohne Schwierigfeit auf die 
vorbderen Gliebmagen der Reptilien und Sdugetiere guriidfiihren läßt, ftimmt 
das ausgebildete Vogelbein nidt mit bem Bein der iibrigen Wirbeltiere 
iiberein, aber die Entwidelung des Vogels im Ci lehrt, dak die Anlage der 
lieder genau mit dem ReptilienfuR iibereinftimmt und daß die abweidende 
orm beim ausgebildeten Vogelbein nur durch einige fpatere Verwadfungen 
fonft getrennt bleibender Rnodjen bedingt ijt. Aus diefer und vielen ähn— 
liden Thatſachen, mit denen uns die vergleidjende Anatomie und die indi= 
viduelle Entwickelungsgeſchichte befannt madden, läßt fic) mit Siderbheit auf 
die gemeinjame Abjtammung der genannten Wirbeltiere ſchließen. 
Bablreide Beobadjtungen der vergleicendDen Anatomie und der Ent= 
wickelungsgeſchichte beredhtigen aber, die Abſtammungslehre auch auf den 
Menſchen anguwenden. Der menfdjlidje Leib, wie der jedes Tieres, deutet 
in feiner Ausbildung auf ein Herausarbeiten aus der einfaden zur hoch— 
entwidelten form. Die Gejamtanlage des Körpers, die Cntwidelung der 
eingelnen Organe hat der Menſch mit allen Saugetieren und in den friiheften 
Stadien der embryonalen Entwidelung mit allen Wirbeltieren gemein. Unter 
allen Tieren ftehen die Affen bem Menſchen am nächſten und der englifde 
Wnatom Hurley hat ausführlich nachgewiefen, daß die anatomiſchen Verſchie— 
denheiten, weldje ben Menſchen vom Gorilla und Schimpanfe fdeiden, nidt 
fo groß find, al bie, welde den Gorilla von den niedrigeren Affen trennen. 
Die menſchenähnlichen Affen oder Unthropoiden (Gibbon, Sdhimpanfe, Orang, 
Gorilla) ftehen nicht nur in Bezug auf Hand und Fuß, fondern auch auf 
Gebiß und Gehirnbildbung dem Menſchen viel näher al8 den niedrigen Affen 
der neuen Welt, welche ſechs Backzähne haben und deren Gehirn demjeni= 
gen ber Halbaffen und Ragetiere ähnelt. Die Unthropoiden haben dagegen 
wie die itbrigen Affen der alten Welt und der Menſch fiinf VBadgiihne und 
jeder Zeil ded menſchlichen Gehirns ift bei ihnen vorhanden, fo dab e3 nach 
bem Ausſpruche Brocas des Wuges eines geitbten Wnatamen bedarf, um 
nad Beidnungen, welche auf diefelbe Größe redugiert find, das Gebirn ded 
Orang und Schimpanſe von menfdliden Hirnen zu unterfdeiben — bez 
ſonders wenn man 3u VergleidSobjeften die niedriger organifierten Girne 
von Negern oder Hottentotten nimmt. Deutet fomit aud) die vergleidende 
anatomifde Betradjtung des Menſchenkörpers mit Beftimmtheit auf einen 
gemeinfdhaftlidjen Urfprung des Menſchen und der menfdendbnliden Affen 
hin, fo läßt fie bod) andererſeits nidt ben Gedanfen auffommen, daß der 
Menſch unter den jest lebenden WAffen feine unmittelbaren Whnen hatte. 
Der ,, Geift bes Menſchen“ unterſcheidet fic) nicht der Qualität, 
fondern nur der Quantität nad) vom Tiergeiſte. Wenn behauptet wird, 
bap die Vernunft, die Fähigkeit des Selbſtbewußtſeins, der Abſtraktion 
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wu ſ. w. dem Menſchen eigentümlich find, fo lapt ſich darauf erwidern, dab 
die Tiere allerdings diejen Grad der geijtigen Entwidelung nicht befigen, 
aber aud) der Menſch nicht auf niederen Cntwidelung3ftufen. Ueberhaupt 
mug man bei Vergleidung der menſchlichen und tierifden geijtigen Thä— 
tigheit nidjt den Hochentwidelten Rulturmenfden zum Maßſtab nehmen, 
fondern jene tiefjtehenden Menſchenraſſen, die zum Feil aud) körperlich auf 
emer tieferen Stufe guriidgeblieben find. Cntwebder nehmen wir den Be— 
qriff ber Vernunft im weiteren Sinne und dann kommt diefelbe den höheren 
Cingetieren (Uffen, Hunden, Clefanten, Pferden) ebenfogut wie ben meiften 
Menſchen zu; oder wir faffen ben Begriff im engeren Ginne, und dann 
eblt fie ber Mehrzahl der Menſchen ebenfogut wie ben meiften Lieren. 
Dak ene langjame, jtufenweife und allmablide Cntwidelung des Geijted= 
lebens aus dem tiefiten Bujtande tierifder Bewußtloſigkeit möglich ift, können 
wir tiglid) bei jebem Menſchenkinde beobachten und die Entwicdelungslehre 
mug annehmen, dag auch der Geift de gangen Menſchengeſchlechtes fich 
langjam und ftufentveife entwidelt hat. — Für einen weiteren Hauptunter= 
ſchied zwiſchen Menſch und Lier wird mit Recht bie Fähigkeit ber Sprache 
betradjtet. Die Sprache hat wohl vor allem die tiefe Kluft gefdhaffen, die 
zwiſchen Vier und Menſch befteht und die höchſt entwidelte menſchliche 
Geiſtesthätigkeit ift hauptſächlich als das Rejultat des fortgefepten Gebrauz 
eS einer höchſtentwickelten Sprache zu betradjten. Auch die Liere madjen 
von der Sprache (als Gebärden-, Berührungs- und Lautfprade) Gebrauch, 
um thre Empfindungen, Beftrebungen und Gedanfen auszudrücken. Wber 
die gegliederte ober artifulierte Sprache, die Wort= und Begriffsſprache, 
welche die Late durch Abſtraktion zu Worten umbildet und die Worte gu 
Sähen verbinbet, ijt nur bem Menſchen eigentiimlic. 

E ift jedod nicht bie Fähigkeit der Artifulation, welde den Menfdjen von 
den Zieren unterjdeidet, benn die Papageien fpreden aud), es ijt vielmehr die grofe 
Fahigkeit beftimmte Klänge mit beſtimmten Ideen gu verbinden, und died 
Sangt offenbar von ber Cntwidelung der geijtigen Fabigteiten ab. Cine Anzahl der 
herdorragendſten Spradjforjder nimmt jest iibereinftimmend an, daß alle menfdliden 
S langfam und allmählich aus einfachſten Unfangen entwidelt haben, und 
dak die Spraden ihren pel tae ber Schallnachahmung und den durch Zeidhen und 
Gejten unterſtützten Modififationen verſchiedener natiirlider Laute, der Stimmen 
anderer Tiere und der eigenen injtinttiven WuSrufe des Menſchen verdantt und daf 
aug vernunftlojen menfdliden Wefen allmählich Menjdhen wurden, indem mit der 
Cprade, einem Werke von vielen Jahrtauſenden, die Seeman fic) einfand. Der 
geniale Sprachforſcher Lazarus Geiger fagt geradegu: , Die Sprade hat die Ver- 
munft gefdaffen; vor ifr war ber Menſch permunftios.” Die Spradforfdung bat 
aber, wie beſonders hervorgeboben gu werden verdient, diefe Schlußfolgerungen, welche 
mit ben Refultaten der Raturforfdung vollftindig tibereinftimmen, ganz unbeeinflupt 
von Darwin gefunden; bereits 1851, alſo adt Jahre vor bem CErfdjeinen des Dare 
winiſchen Werles, ſchrieb Steinthal: „Indem Sprache wird, entſteht Geijt.” 

Die in Curopa aufgefundenen fofjilen Menſchenreſte belehren und, 
bof der Menſch bereitS ein Beitgenoffe des Mammuts, de3 Höhlenbären, 
be Nashorns war, kurz, während der Diluvialperiode in Europa gelebt hat. 
Die geologifden Dofumente, welche und von dieſem diluvialen Menſchen be= 
richten, beſtehen aus menſchlichen Rnodjen (beſonders Schädel und Untertiefer), 
hauptſächlich aber aus Werkzeugen, Geräten, Speiſereſten oder ſonſtigen 
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bauerhaften Spuren feiner Anweſenheit ober Thätigkeit. Unfere Kenntnis 
bon der phyfifden Beſchaffenheit des diluvialen Menſchen ijt nod ziemlich 
lückenhaft. Cr ſcheint mit den Raubtieren (Höhlenbär und Höhlenhyäne) um 
den Beſitz der Höhlen geftimpft zu haben, denn man findet oft feine roben 
Steinwerfzeuge und eile feines Skeletts mit ben Knochen der wilden Tiere 
_ gemifdt. War auc fein Kulturzuſtand ein tiefer, fo geigen doc) die aufge— 
fundenen Schädel bereit3 eine ziemlich hohe Entwickelung und gehiren un- 
bebingt bereit8 ber Beriode an, wo der Menſch ſich mittels ber Sprade aus 
bem Urzuftande herauszuarbeiten begann. Der vorgeſchichtliche Menſch in 
Curopa war, wie Hodftetter fagt, ,von Körper ein Menſch wie wir, von 
Geiſt und Gemüt war er ein Rind und ein Wilber von Gefittung; da8 be— 
weifen un feine Werkzeuge, feine Waffen und fein Sdmud. Andere Liere 
umgaben ihn und andere Bflangen, und wahrſcheinlich hatte die Erde felbft 
eine andere Geftalt, ein andere Klima. Langfam ijt er aufgeftiegen von 
Stufe zu Stufe, von der Wildheit zur Barbarei, pon der VBarbarei zur Civi-= 
liſation“. Allerdings Hat man einige Schädel gefunden, welche einen ſehr 
niedrigen Typus zeigen, und in denen man Refte einer ſehr tiefitehenden, 
affendbnliden Menſchenraſſe der Diluvialzeit erfennen wollte, doc) find die 
befrembliden Formen dieſer Schädel höchſt wahrſcheinlich auf krankhafte 
Mißbildung zurückzuführen. Hierher gehört vor allem das Fragment des 
berühmten Neanderthalſchädels, welder nad Hurley und Schaffhauſen einen 
affenartigen Gharafter befipt, nad) Virchow aber auf einer franfhaften Ver= 
inderung beruht. Der fojjile Urmenſch ift noch nicht gefunden und es ijt 
febr fraglic, ob er in Curopa überhaupt gu finden ift, denn die friihefte Ur— 
geſchichte des Menſchen diirfte ihren Schauplay nicht in Curopa, fondern in 
Aſien oder auf jenem verfunfenen Feftlande gehabt haben, welches einſt Süd⸗ 
afrifa mit Südaſien verband. 

Die Cntwidelung des Menſchen aus dem fpradlofen menſchenähnlichen 
Wefen ber Vorzeit gu feiner jebigen Volfommenheit muß fo allmählich vor 
fic) gegangen fein, daß man gar nicht mit Beſtimmtheit angugeben vermag, 
wann eigentlich ber Menſch nicht mehr Vier (Affe) war und als Menſch be— 
geichnet werden fonnte. Cr wird fein menſchliches Leben begonnen haben, 
nachdem er fich durch feinen aufredjten Gang und die aud der tierifden 
Lautſprache aur gegliederten, aber noch ſehr beſchränkten Wortſprache über— 
gegangenen Menſchenſprache von den großen ſchwanzloſen Schmalnaſenaffen 
abgetrennt hatte, als ein roher, kaum über die Stufe der Tierheit ſich er— 
hebender faſt ſtummer Wilder mit affenähnlichem Schädel und kleiner Statur, 
nackt oder nur notdürftig mit Tierhäuten oder Baumrinden bekleidet, in 
Höhlen und Felsklüften lebend, fortwährend im Kampfe mit der ihn um— 
gebenden übermächtigen Natur und mit großen (vorweltlichen) Tieren, nur 
mit rohen Steinkeulen (Steinhämmern, Steinäxten und Kieſelknollen) dic 
Tiere tötend, deren Knochenmark und Gehirn er ſich durch Zerſchlagen der 
Knochen und des Schädels zur Nahrung wählte. Crit ſpäter, nach der älte— 
ſten Steinzeit oder dem Stadium der Barbarei, ſchabte er das Fleiſch 
Der Tiere mit KieſelAFeuerſtein-Meſſern von den Knochen ab, lernte Feuer 
maden und baute Herde, verjertigte Werkzeuge von feinerer Arbeit und mit 
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Politur. Gang allmählich trat er mit Vergrößerung ſeines Schädels und 
Gehirns in das Stadium der Jäger, dann der Hirten und Ackerbauer 
und bediente ſich ſtatt der Steininſtrumente der Werkzeuge von Bronze (aus 
Kupfer und Zinm) und ſehr ſpüt erſt folder von Eiſen; auch kupferne und 
Lapferwaren hatte er ſchon früher im Gebrauch. Man nimmt danach eine 
Steins, Bronze- und Eiſenzeit der menſchlichen Kulturentwickelung an. 
Hinfichtlich ſeiner Wohnungen kultivierte ſich ber Menſch ebenfalls inſofern, 
als er aus Höhlen in ſelbſtgebaute Wohnungen zog, unter denen die halb 
im Waſſer ſtehenden Pfahlbauten und Seewohnungen (in der Schweiz 
somentlid) aufgefunden) beſonders hervorzuheben find. 

Unf welche Weiſe mm die Umänderung der verſchiedenen Tiere und 
Pflanzen, welche bis jetzt anf unſerer Erde lebten, nach und nach zuſtande 
fam, iſt hauptſächlich durch Darwin aufgeklärt worden. Vorzugsweiſe iſt 

ber durch Uebung, Gewohnheit, Bedürfnis, Lebensweiſe ꝛc. bedingte Ge⸗ 
brauch und Nichtgebrauch der Organe, ſowie überhaupt die Verſchiedenheit 
in den Lebensbedingungen und die Einwirkung äußerer Lebensumſtände, 
welche verändernd auf die Organiſation, die allgemeine Form und die ver⸗ 
ſchiedenen Teile der Organismen einwirkten. Jeder Organismus nimmt 
injolge von Einwirkungen der umgebenden Außenwelt (von Nahrung, Waſſer, 
Licht, Atmoſphäre, Temperatur, Klima, Wohnort, umgebende pflanzliche und 
tieriſche Organiſsmen) gewiſſe neue Eigentümlichkeiten in ſeiner Lebensthätig⸗ 
fit, Miſchung und Form an, welche er nicht von ſeinen Eltern geerbt bat, 
die er aber auf feine Nachkommen vererben fann. Durch diefe Unpaffung 
an die eben —A Verhältniſſe und verſchiedenen Lebensbedingungen, 
ſowie durch die Vererbung der dadurch veranlaßten Veränderungen werden 
alle organiſchen Individuen im Laufe ihres Lebens einander mehr oder 
weniger ungleich, obwohl die Individuen ein und derſelben Art ſich meiſtens 
ahnlich bleiben. Die allmähliche Anpaſſung des Individuums an ſeine Um⸗ 
gebung kann auf doppelte Weiſe vor ſich gehen: teils durch Selbſtthätigkeit 
desſelben (Gewohnheiten), fo daß es ſich ſelbſt danach verändert, teils willenlos 
durch die Einwirkung der äußeren Umſtände, alſo gezwungen. Durch das 
Wandern der Tiere und Pflanzen, welches infolge verſchiedenartiger Natur⸗ 
ereigniſſe veranlaßt wird, ändern ſich für die Ausgewanderten die äußeren 
Umſtände in der Regel ſehr bedeutend und die dadurch bedingte Anpaſſung 
wirkt verändernd auf die Formen derſelben ein. 

Ganz beſonders großen Einfluß auf die Umänderung der Organismen 
hat nun aber der Kampf um das Daſein oder die Mitbewerbung 
um die notwendigen Exiſtenzbedürfniſſe. Jeder Organismus kämpft 
nimfid) von Anbeginn ſeiner Exiſtenz mit einer Anzahl von feindlichen 
Einflüſſen, kämpft mit Tieren, welche von dieſem Organismus leben, mit 
anorganiſchen Einflüſſen ber verſchiedenſten Art (Temperatur, Witterung) 
md ganz beſonders mit den ihm ähnlichſten und gleichartigen Organismen 
wegen der Mittel gum Lebensunterhalt. Die Crfabrung lehrt nämlich, dab 
alle pflanzlichen und tierifden Sndividuen weit mehr Nachkommen erzcu= 
gen, als Rahrung fiir diefelben vorhanden ift. Mur die durch ihre Orgas 
nijation und die umgebenden Verhältniſſe bevorgugten Gndividuen werden 

ge 
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aber beim Rampfe um die Exiſtenz iiber die anderen ben Sieg erlangen, 
und während die lebteren friiher zu Grunde gehen, ohne Nadfommen zu 
hinterlaſſen, werden die erjteren jene iiberleben und zur Gortpflangung ge- 
fangen. Die von diefen ergeugte Generation wird durd) Vererbung nun 
berjenigen individucllen Vorteile teifhaftig, durch welche ihre Eltern ben 
Gieg über ihre Mebenbubler davontrugen. Welchen Cinflug und welche Aus— 
dehnung in feiner Wirkung der Kampf um das Dafein ausiiben fann, Hat 
Darwin auger an vielen anderen auch an folgendem Beijpiel gezeigt: Bur 
VBefrudtung und Vermehrung der roten Kleeart, welde in England eines 
ber vorzüglichſten Futterfriuter fiir bas Rindvieh bildet, und der Stief= 
miitterdjen find die Hummeln faft unentbehrlid; die Babl derfelben hängt 
hauptſächlich von der Bab! der Feldmiiufe ab, welche Deren Waben und Neſter 
gerftiren; nun hängt aber bie Bahl der Mäuſe von der Bahl der Ragen ab, 
fu daß ſchließlich alſo die Rabe auc) den roten Klee und das Stiefmiitter= 
den beeinflupt. Ebenſo wie ber Kampf um bas Dajein wirkt aber auch 
ber Kampf um die Che ober die geſchlechtliche Zuchtwahl bei den 
Tieren vervollkommnend auf die Formen derfelben ein und gwar infofern, 
als Diejenigen Männchen, welche die fréftigeren find und mutiger um das 
Weibdhen kämpfen finnen oder die ihrer Farben, ihres Schmuckes und Ge— 
fanges 2c. wegen vom Weibchen bevorzugt werden, durch Fortpflangung thre 
Vorzüge (Farben, Schmudanhinge u.dergl.) auf ihre Nachkommen vererben. 
Aehnlich verhilt eB fid) beim Menſchen. Die den Mann und bas BWeib 
auszeichnenden Vorzüge verdanfen ihren Urfprung gewiß größtenteils der 
Ausleſe de andern Geſchlechtes. Ym WAltertum und Mittelalter fpielte die 
Stirfe und der Mut de} Mannes eine große Molle bet der VBrautwahl. 
Die veredeltite Form der Geſchlechtswahl beim Menſchen ijt die pſychiſche 
Wuslefe, bei welder die geiftigen Vorzüge des einen Geſchlechtes be— 
ftimmend auf die Wahl des andern wirfen. 

Bei der Vererbung wird nun aber die giinjtigere Organijation nicht 
von Generation gu Generation einfad) in der urfpriingliden Weije über— 
tragen, jondern fie wird fortmabrend gehäuft und geftirft, und gelangt 
ſchließlich in einer legten Generation gu einer Stärke, welche diefe Generation 
ſehr wefentlich) bon der urjpriingliden Stammform unterfdeidet. Vererbt 
können werden: ebenfowobl ſchon von den Vorfahren abjtammende, alfo er= 
erbte Cigentiimlidfeiten, wie auch erworbene; erftere Vererbung fann 
man die erhaltende, [ebtere die fortidjreitendDe nennen; beide Vererbungen 
dDienen der Vervollfommnung der Organismen. Go hat 3. B. der Menſch 
mit fortſchreitender Kultur aud) ein Durch feine bermehrte und verbejjerte 
geijtige Urbeit immer größer gewordene3 Gebhirn auf feine Nachkommen ver= 
erbt und dadurch ift fein anfang3 fleiner affenähnlicher Schädel immer mehr 
Dem des Heute lebenden Menſchen ähnlich geworbden. 

Welchen großen Einfluß verinderte Lebensbedingungen und vertinderte 
Zuſtände der Außenwelt auf die Geftaltung der Organismen haben fonnen, 
zeigt fid) redjt deutlic) bei unferer heutigen Biidjtung der Tiere (durch Aus⸗ 
wah! geeigneter Yndividuen fiir die Nachzucht) und bei der Pflangenfultur. 
Wie aber bet dieſer berechneten künſtlichen Züchtung, jo findet aud in 
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ganz gleidjcr Weife in ber Natur unberedhnete Züchtung, d. i. die natür— 
lide Züchtung jtatt, und durch diefe fam nach Darwin hauptfidlid die 
fo aujfallende Verinderung in den pflanglidjen und tierifden Organismen 
guitande. Bet der künſtlichen Züchtung iſt e8, vermöge ber abfidhtlichen, 
planmagigen Auswahl und Anwendung von befannten, auf die Formver⸗ 
inderung Cinflug äußernden Bedingungen, fehr leicht möglich, innerhalb 
furzer Zeit eine ganz neue und von der urfpriingliden Stammform bedeus 
tend abweichende Lier= und Pflanzenformen willfitrlidh zu fchaffen. Schon 
nod Verlauf bon wenigen Generationen laſſen fich auf diefe Weife neue 
gormen erhalten, welche von der Stammform in viel hiherem Grade abs 
weiden, als die wilden Tier- und Pflangenarten unter fich. Dagegen bee 
darf es bei ber natürlichen Züchtung, die unbewußt und unberedjnet vor 
fh geht unb von nur zufälligen Einflüſſen abbingig ift, großer Zeiträume, 
um bedentendere Verinderungen im Vier= und Pflangenreide hervorzu- 
tringer. Hierbei ijt ber Rampf ums Dajein, fowie der Kampf um die Che 
oder die ſog. „geſchlechtliche Züchtung“, von der allergrößten Bedeutung. 
Auch iſt die Bildung von Baſtarden (Abkömmlingen zweier verſchiedener 
Arten) ſowie die Fortpflanzung von Spielarten (durch irgend eine Eigen⸗ 
tümlichkeit ſich vor ihren Erzeugern auszeichnende Individuen) als Urſache 
fir die Entſtehung neuer Formen anzuſehen. We unſere jetzigen Haustiere 
und alle Gartenpflanzen ſtammen urſprünglich von wilden Arten ab, welche 
erſt durch eigentümliche Lebensbedingungen, unter denen ſie leben mußten, 
amgebifdet und kultiviert wurden. Von Kulturpflanzen iſt die wilde Mutter⸗ 
pflanze oft gar nicht mehr bekannt. Das Variieren der Tiere und Pflanzen 
im Zuſtande der Domeſtikation (der Haustiere uud Kulturpflanzen) iſt 
ſonach von der größten Bedeutung für die Erklärung der Veränderungen, 
welchen Pflanzen und Tiere auf unſerem Erdball nad und nad unters 
worfen waren. Auch bei der Bildung der Menſchenraſſen bediente fid) die 
Natur derfelben Miitel, wie der Landwwirt bei der Züchtung von Haustiers 
Tafjen, und es wird ber Menſch ficherlid) im Kampfe um3 Dafein, welder 
fid) bei ber rapiden Vermehring der Menſchen immer mehr fteigert, infolge 
ber natürlichen Züchtung nad) und nach in eine größere Anzahl verjdiedener 
md zwar edlercr Raffen zerfallen, wahrend die wilden Menſchenſtämme 
unter bem Drucfe der weißen Cinwanderung aus Curopa immer mehr 
untergehen. 


22 Chemiſches Baumaterial. 


Chemiſches Baumakerial. 


Chemiſche Elemente; — zuſammengeſetzte Körper (unorganiſche und orga⸗ 
nijde); — ſtickſtofffreie und ſtickſtoffhaltige organiſche Pflanzen- und 
Tierſtoffe; — organiſche Farbſtoffe; — Zerſetzung — 
Subjtangen; — Kreislauf bes Stoffes. 


Chemiſche Elemente ober Grunditoffe. 


Berlegt man chemiſch das Material, welches unfere Erde und alled, 
wa8 auf ihr befteht, zuſammenſetzt, fo ſtößt man endlich auf Stoffe, welche 
aur Zeit nicht weiter in andere Stoffe zerlegt, noc auch aus anderen Stoffen 
gufammengefept werden können, durch deren verjdiedenartige Vereinigung 
vielmebr die augerordentlide Mannigfaltigkeit ber Körperwelt herbeigefiihrt 
wird. Diefe Stoffe heifen Urſtoffe, Elemente, Grundftoffe oder eine 
fade Stoffe; gur Beit find deren 67 befannt. Indeſſen nur eine geringe 
Zahl derjelben ſehen wir als Hauptfiguren auf der Bühne de8 allgemetnen 
StoffwedfelS faft ununterbroden thitig; bloß etwa 15 dicfer Stoffe finden 
fich in ber Menſchen- und Tierwelt wieder, wahrend gegen 18 in der Plane 
zenwelt angutreffen find. Im Pflangenz, Tier⸗ und Menſchenkörper findet 
ſich aber fein Grunbdftoff, weldher nicht aud) außerhalb deSfelben in der uns 
organiſchen, lebloſen oder toten Natur vorkäme; e8 gibt feine befonbderen 
organijden Clemente. 

Kein Grundjtoff läßt fich in einen anderen berivandeln, und ein jeder 
befigt ibm eigentiimlide Cigenfdhaften (KKräfte)ſ. Von mehreren Clementen 
3. B. dem Sauerftoff, Rohlenftoff, Schwefel, Phosphor 2c.) ift es bekannt, 
baf fie in verfdjiedenen Buftinden vorfommen, welche bezüglich ihrer Eigen— 
ſchaften (Geftalt, Farbe, Harte, Dichte 2c.) große Verſchiedenheiten dars 
bieten. Man jucht ben Grund derfelben darin, dag die Atome eine’ Cle= 
mentes unter beftimmten Cinwirfungen ihre gegenfeitige Lage verändern 
und begeidjnet diefe Buftinde als allotropifde ober Mtodififationen. 
Die Clemente berbinden fic) untereinander auf die verfdhiedenfte Weife au 
neuen, mit ganz neuen Cigenjdaften begabten Körpern, 3u fog. chemiſchen 
Verbindungen, deren eingelne Stoffe nidt aufhiren in ber Verbindung 
gu exiftieren und chemiſche Beſtandteile genannt werden. 

Die Clemente fonnen fid) aber nur in gang bdeftimmten, unabdinbderliden Gee 
wichtsverhältniſſen verbinden. Gin Atom eines Clemented verbindet fic) mit einem, 
wet, bret oder mehreren Atomen eines anderen Grundſtoffs; zwei Atome können 
id) mit bret ober fünf ober fieben Wtomen eines Elementes verbinden. Verbindungen 
aus gwet Clementen beifen bindre; die aus drei, terndre; die aud vier, quaters= 
‘ndre; aus filnf, quinterndre u. f. w. Die Gewidtsmengen, in widen ep die 
Elemente miteinander verbinden, fteben in einem beftimmten unabinderliden Sablen- 
verhalinis gu einander. Dad Rodfals befteht 3. B. aus 23 Gewidtsteilen Natrium 

und 85 Gewidisteilen Chlor. Die Zahlen 23 fi Ratrium und 35 fiir Chlor geben 
biejenigen Gewichtsmengen an, in welden fid) dieſe beiben Körper mtt allen anderen 
Glementen verbinden tinnen. Diefe Bablen nennt man die Atomgewtdte ber 
Elemente. Um die Gewidtsmengen der verfdiedenen Clemente miteinander vere 





iP 


| 


Clemente, Grundjtojfe. 93 


geichbar zu maden, mute man das Verbindungsgewicht eines beſtimmten Elementes 
als Einheit legen und geigen, wie viel Gewidtateile von jedem anderen Clement 
mit ber Ci verbinden. Da der Wafferftoff bad kleinſte Atomgewicht Hat, 
fo §at man on ecbindungSgemidt als Cinbett angenommen; fein Atomgewicht tit 


furgen Begeichnung der verfdiedenen chemiſchen Clemente bedient man fid 
ber —— aben ihrer lateiniſchen Namen und unterſcheidet Elemente mit 
ichen Anfa chſtaben durch Zuſatz eines weiteren Budftaben’. Go bedeutet 


ſo viel als ff, N fo viel als Stickſtoff, Na fo ote al8 Natrium. Das 
—— Zeichen —5*8* ein Giement bedeutet aber in ber Chemie nicht bloß den Namen 
eines Glemente3, { zugle ob, ein Atom dedsfelben. bedeutet demnach 
C 1 Atom oder 12 Gewidtateile Kohlen⸗ 


1 Atom ober 1 —E aſſerf 
u. f. f. 235 Atome eines Elementes werden durch Unhangen einer kleinen 
an das gemulge Zeichen bezeichnet; C, bedeutet demnad 2 Utome Kohlenſtoff, 
: 3 Atome — Au ie etfe ia en ſich chemiſche Verbindungen in einer 
Forme! tome oder 1 Molekül S ; H,O 
——* Atome) Safes m 3 3 ttome Phosphor. Die vor eine hemifd € Hormel 
egte [ multipliziert jeden Zeil derjelben; 3HCI bedeutet Jonag 3 Molefiile 
erftoff, b. i. die Becbtabung von 3 Atomen Waſſerſtoff mit 8 Atomen Chlor. 
Mande Clemente vereinigen fid) fehr leit, wo immer fie aud) zuſam⸗ 
mentreffen, andere hingegen nur bei einer gewiſſen Lemperatur oder unter 
bem Cinfluffe des Licht; wieder andere iiben eine fo geringe Wngiehung 
aufeinander aus, daß ihre Vereinigung nur auf künſtliche, oft ſehr ſchwierige 
Beife herbeigefuͤhrt werden kann. Im erſteren Falle ſagt man: die Elemente 
haben ſehr viel (hemiſche) Verwandtſchaft oder Affinität gu einander, 
im letzteren eine ſehr geringe. Unter allen Elementen hat ein Wuftformiges, 
ber Sauerftoff, die meifte Verwandifdaft gu den übrigen Grundftoffen, und 
deshalb trifft man dieſen Stoff aud am haufigiten in Verbindung mit anderen 
an. Ebenſo gehen aud) der Wafferftoff, der Kohlenſtoff ſowie viele von den 
Metallen fehr gern Verbindungen ein und helfen eine Menge der gebräuch— 
lidften Stoffe gufammenfepen. Gefchieht die Vereinigung von Stoffen in 
ber Weife, daß man diejelben troden durch Bufammenreiben mengt, oder 
een in Waſſer löslichen Stoff mit Waffer vereinigt (3. B. Buder in Waffer 
ae fo finbet feine chemiſche Vereinigung ftatt und die Eigenſchaften beider 
Körper find diefelben geblieben. Cine derartige Verbindung nennt man gum 
Unterſchiede von der chemiſchen Verbindung ein Gemenge oder Gemifd. 
‘Man trennt die Elemente in Nichtmetalle und Metalle. Es find: 
L Richtuet Metallotde): Sauerftoff, Oxygenium (0.); Wa Hydro- 
m E Nitro ain (N.); — 28* Soft Cartoutasn Oo ebice ToL): 
(J.); Brom (Br.); (FL); Camoetel, Sulp uF (85 Selen (Se.); Tellur (Te.); 

por (P.); Arfen (As.); Stiefel, S cium (Si); Bor (B.). 

IL Metalle. A. Lette Metalle. a) Wlfalimetalle: Natrium (Na.); Ka⸗ 
fum (K.); Stubibium (Rb.); Cäſium (Cs.); Lithium (Li); b) Crdalfalimetalle 
ober alkaliſche Erden: —— — —833 Strontium (Sr.); Calcium (Ca.); c) Metalle 
der cigenti en Erden: (Mg.); Aluminium (Al.); meta) (Be.); 
Zrrium (¥.); Erbium (E.); Thorium thy, Zirkonium (Zr.); Lantha Cerium 

B. Sdwere Metalle. a) Unedle Metalle: Cijfen, Ferrum (Fe.); Mangan 
(Mn.); Chrom (Cr.); Kobalt (Co.); Rickel (Ni); inf (Zn.); Gallium (Ga.); Germa- 
nium (Ge.); Kadmium (Cd.); Indium (Jd.); Kupfer, Cuprum (Cu.); Blet, Plumbam 
(Pb.); Thallium (TL); Zinn, Stannum (Sn.); Titan (Ti); Wismut, Bismuthum (Bi.), 
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Antimon, Stibium (Sb.); Uran (U.); Wofram (W.); Molybdin (Mo.); Niobium (Nb.); 
Tantal (Ta).; Banadin (V.); b) eble Metalle: Queckſilber, Hydrargyrum (Hg.); 
Gilber, Argentum (Ag.); Rhodium (Rh.); O8mium (Os.); Sridium (Ir.); Ruthentum 
(Ru.); Palladium (Pd.); Platin (Pt.); Gold, Aurum (Au). 

Im PBflangen=, Tiers und Menſchenkörper finden fich folgende 15 Cle- 
mente: Gauerftojf, Sticftoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Chlor, Schwefel, Phos⸗ 
phor, Fluor, Calcium, Natrium, Kalium, Magnefium, Silicium, Cifen und 
Mangan, im Blute einiger niederer Tiere auch Kupfer. Jn der Pflangzen= 
welt fommen auger dieſen Grundftoffen noch vor: Wuminium, mitunter 
aud Job und Brom. 


1) Sanerftoff, Sauerſtoffgas gett (d. i. Saureerzeuger), Atomgewicht 
O = 16, ein aiid es zuetonge mack⸗ und geruchloſes Gas, welches etwa 
ein Zehntel ſchwerer als Luft und 16mal ſchwerer als A iſt und bei einer 
Kälte von 1400 C. und einem Druck von 525 fen date uni it fig wind es bildet 
nidt bloß einen Hauptbeſtandteil der atmofpharifden Luft und bes Waſſers, fondern 
wird aud wegen jeiner großen Verwandtidaft gu allen iibrigen Clementen (Fluor aus- 
genommen) in fo vielen anderen Körpern angetroffen, daß es über ein Drittel des 
um Aufbaue unferer Erde dienenden Materials ausmadt. We immer etwas ent- 
es ober ſcheinbar untergejt, fajt immer bat der Suction fetne Hand im Spiele. 

erbrennung und Verwitterung find Wirkungen bed Sauerſtoffs; auch bet der Gärung, 
Fäulnis und BVerwefung fpielt er eine widhtige Holle. Gr ijt 3, der dad Feuer 
unterhält, und objdjon er felbft nicht brennt, bod die Eigenſchaft bat, brennbare 
Körper mit ungemeiner Lebhaftigteit und Sepnelligtett gu verbrennen, weshalb er 
aud Feuerluft, Verbrennungsunterbalter genannt wird; er vi es, ber von 
Zier und Menſch eingeatmet werden mus, wenn das Leber derfelben fortdauern foll, 
weshalb er aud) den Namen „Lebensluft“ erbielt. GSauerftoff nannte man thn, 
weil friiber angenommen wurde, dap er que Bildung des jauren Gefdmades der 
meiſten ſauerſchmeckenden Stoffe bettrage. Gr kommt in fretem und gebundenem Zu⸗ 
ftande vor. Frei tritt er als Beftandteil auf: in der Atmoſphäre (dte ein Gemenge 
von 4/,; Gauerjtoff und 4/, Stidftoff ift), in ber in Gewäſſern geldjten Luft und im 
Sdnee, in den von den Poren bes Erdreichs und des Tier⸗ und Pflanzenkörpers 
eingefdloffenen Luftarten. Der chemiſch gebundene Sauerſtoff madt einen Oaupt- 
beſtandteil be3 Waffers, des feften Erdreichs (ziemlich die Halfte deBfelben), des 
Pflanjen-, Tier⸗ und Menſchenkörpers (befonder3 des Blutes) aus. 

Die Verbindung des Sauerftoffs mit einem anderen Elemente pfleqt man eine 
Orydation, den Prozeß felbft ,Oxrydieren” unb bad Erzeugnis dedjelben etnen 
„orydierten Körper“ oder ein ,, Oryd” gu nennen. Wenn 3. B. Eiſen an der Vu 
roſtet, verbinbet es fid) mit Sauerftoff, es oxydiert und bildet Eiſenoxyd oder Roſt. 
Bemerkenswert dabet ijt, daß jede Ogydation mit Warmeentwicelung verbunden ijt, 
weshalb man i aud als Verbrennung bezeichnet, felbft wenn fie ohne Licht⸗ 
erjeugung vor geht. Je fdneller eine folde Berbrennang ftattfindet, deſto r⸗ 
nehmbarer wird die freigewordene Wärme für unſer Gefühl, migrend jte beim Tange 
famen Berbrennen nur paso ober gar nicht gu fiiblen tft. Died zeigt fid 3. B. 
beim ſchnellen Berbrennen des Holzes durd ec und betm langſamen efen 
desfelben; bet beiden Zerſtörungsprozeſſen entwidelt fid) gang bielelbe Menge von 
Wärme, jedoch im erfteren Falle fdnell und voriibergehend, im legteren unmerklid 
und langjam. — Cin Oryd tft entweder Bafe oder Säure, oder indifferentes Oxyd. 
Cine Baje ift derjentge oxydierte Körper, weldjer in feiner Verbindung mit Wafjer 
mit einer Säure (unter Bildung von Waffer) eine hemifde Verbindung eingeht, bie 
man Salz nennt. Umgekehrt tft daBjenige Oxyd eine Säure, welded in fetner 
Berbindung mit Waffer mit einer Baſe ein Salz bilbet. Die Säuren jeidnen fid 
durch einen fauren Gefdymad aus und reagteren, wenn fie tm Waffer löslich ftnd, 
in den meiften en fauer, d. h. fie verändern blaue Bflangenfarben in Rot. Die 
Bajen zeidnen fid) burch ihren eigentiimliden laugenbaften (allalifden) Geſchmack aus 
und reagieren gewöhnlich alfalijd, d. h. fie fiigren te burd) eine Säure geritete 
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Pflanjenfarbe wieder in Blau zurück. Jnbdifferente Oxyde befigen entweder gu 
viel oder gu wenig Sauerſtoff, um fid) mtt einer Säure direkt gu einem Salze 
werbinden zu können. Die erjteren nennt man Supers oder Hyperoryde, die 
legteren heißen Sub⸗ oder Hypoxyde. Berbindet fid) etn Clement in gwet vers 
iedenen Gewichtsver altnifjen mit Sauerſtoff 3u Bajen, fo 3 fo nennt man die fauer= 
ere Baje ein Oxyd, die fauerjtoffarmere ein Orydul. — Im menfdliden 
—— fin be beteiligt fid) der Gauerjtoff, welder durd) das Atmen atmo- 
ier ft in das Blut gelangt, ebenfowoh bei ber fortwabrenden Neubildung 
wie bei bet —— Zerſtörung der organiſchen Subſtanzen, und bei den durch 

—A epetionen entwickeln ſich diejenigen Kräfte, auf welchen 

us em’ gewöhnlichen (inattiven) Cau gest unter gewiffen Berhaltnifjen eine 
——e— Modifikation desfelben, da pron (d. i. —E der Luft) oder 
altiver, potart terter —— —— welder durch Erhitzen bis auf 237° C. 
wieder in gewöhnlichen Sauerjtoff übergeht. Ojon lapt fic) aud Cauerftoff ergeugen, 
wenn man längere Zeit lebbafte elektriſche Sunten durch denfelben — lagen 
laßt; in ber Natur bildet es fic) beim lebhaften Verdunſten von Waſſer (auf dem 
Meeresipiegel, an Gradierwerken, Waſſerfällen, in feuchten Wäldern und Gebirgd- 
a Bei feudjtwarmem regnerifdem Wetter, befondes bet Gewittern und heftigem 
it Die Luft gewöhnlich F ojonreid, Bet anbaltendem Nebel hingegen fat gang 
gpnfret. Ebenſo enthalt die Luft ber Wohnräume und Krankenhiufer faft ntemals 
— — at tft farblos, gasförmig und befigt einen cigentimliden dlorartigen 
sn gréb eren Mengen eingeatmet, bewirlt eB Hujten, Atemnot und CEnt- 
chleimhäute. Ojon gat die Fähigkeit gu Seere in weit höherem 
Gabe bat ber gewöhnliche Sauerftoff; es zerſtort an Faulnisgaje, Miasmen und ore 
‘ale —— (wirkt — Mein ole tm Gausbhalt ber Natur fdeint 
ächlich in ber rafden Zerſtörung von Fäulnisgaſen und Miadmen gu beſtehen. 
—— — Ozonpapier, welches mit einem Gemenge von Stärkekleiſter und Jod⸗ 
lelium beftricen ijt, wird von Ojon duntfelviolett gefärbt un wird deShalb als 
Opnometer, d. h. gur Abſchätzung der in der Luft vorhandenen Ogonmengen benugt. 
Ran nimmt an, daß ein Molekül Ojon nicht, wie der Sauer fof, aus 2 Atomen, 
foudern aud 3 Atomen beſteht und daf dieſe dreifade Gerbinbun weniger feft tft, 
al3 die gewöhnliche zweifache. Kommt nun Ojon mit einem leidt oxydierbaren 
Rorper mufammen fo geht da’ eine Atom auf diefen fiber, ogydiert ign und ge- 
woonlider Saverio Oe bleibt ite urück. 

2) Stidfteff, S (b. & Salpetererzenger), Atomgewidht N = 14, 
tft, mie —— , ein — farbloſes, ſowie geſchmack⸗ und geruchlofes 
bei goßem 55 und au erſt hohem Druck zu einer Flüſſigkeit fomprtmierbares 
Element, welches d oi often Teil (vier Fiinfteile) unferer atmoſphäriſchen Luft aus. 
macht unb ale das erentefte aller Elemente nur äußerſt geringe Berwandt{ daft 
gu ben ũbrigen Clemente at. Gleichwohl finden wir ihn als wejentliden Beftand- 
tel des Pflanzen⸗ und Lierfirperds. Bei F Zerſetzung und Fäulnis der pflanzlichen 
md tieriſchen —— — Stoffe bildet ſich eine fuͤr das Leben der i lg 

Stidftoffs mit dem — — e, dad Am moniat ( 35). 
Der aus der — dre aufgenommene Stickſtoff findet ſich in den Rbepertiifig gteiten 
Bat, —— — —5— gelöſt, ſcheint aber keinerlei chemiſche Wirkung auszu⸗ 
oder Azot wurde dieſer Stoff genannt, weil er für ſich allein das 
* ber Menſchen und Tiere, ſowie jede Flamme gum Erlöſchen bringt ober erſtickt; 
früher nannte man ifn aud Tierſtoff oder Zoogen (d. t —— 
we er die Grundlage dere meiſten tieriſchen tanzen bildet. Seine wichtigſten 
Saunerſtoffverbindungen find: dad Stickſtofforydul, Stickorydul oder rie ass 
NO, ein farblofes, al3 andjthetifdje3 Mittel benugtes Gas, das Stickoxyd, 
ein farbloſes nicht t atembares , dte falpetrige Säure, ‘HNO, (f. S. 86), fowie 
die ——— —— NO.” welde die organiſchen Nitrokörper (Ritroglycerin, 
Schießbaumwolle u. oe —* 

*) Botiectt offaas, Hydrogen (d. i. Waffererzeuger), Atomgewidt 

H= 3 me fe Srmiges, farblo es, fowie gerud- und gefdmadlofed 
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Element, welches bet einer Kälte non 140° C. und einem Drud von 650 Atmofpharen 
u einer ftablblauen Bil hgtett verdicdtet wird; er fommt nidt fo wie ber Gauer= 
Goff und Stiditoff in groferen Mengen fret in der Natur vor, fondern ijt fajt immer 
nur mtt anderen Clementen, gu fliifjigen und feften Körpern verbunden, angutreffert. 
Mie fein Name ſchon befagt, bildet der Wafjerftoff einen Bejtandteil de} Wafjers, und 
diefed gehört demnach nicht, wie man friiber mente, gu den Elementen, fondern gu 
den sufammengelesten Rorpern. Auferdem ift der WWafferftoff nod in faft allen 
tieriſchen und pflangliden Subſtanzen gu finden, nimmt auc, tm ſ og. Rey failmaier, 
an der Bufammenfegrng vieler Mineralien Anteil. Im menſchlichen Darmkanal wtrd 
ex fret angetroffen als ein Produkt der Gärung, namentlich vegetabiliſcher Subſtanzen. 
Gr ijt der leichteſte aller Körper (vierzehnmal leichter als die atmoſphäriſche Luft) und 
diente deshalb früher gur Füllung der Luftballons, wozu jest das billigere Leudtgas 
verwendet wird; ec vermag ebenjowenig wie der Stickſtoff das Atmen der Tiere wie 
bas Verbrennen gu unterhalten, obſchon er felbft eines der brennbarjten aller Clemente 
tft und unter Butvitt von Sauerſtoff mit ſchwach leudtender, aber äußerſt heißer 
mime verbrennt (auf Rreide geleitet, entſteht etn blenbended Lidt, fog. Drum monds= 
hes Licht, Sideral⸗ ober Kalklicht, welded beim Hydrooxygen⸗Mikroſkop wu. ſ. w. 
erwendung findet). Bei dieſer Verbrennung bildet ſich Waſſer. Dadi Gemenge 
von 2 Gewichtsteilen Waſſerſtoff und 16 Gewichtsteilen Sauerſtoff heißt Knallgas, 
weil Dasjelbe bet Berithrung mit etnem gliihenden Kirper unter erentwidelung 
und ftarfem Rnall (Crplofion) " zu Waffer umwandelt. Cine ebenfalls ſehr wichtige 
Verbindung des Waſſerſtoffs ijt die mit Stickſtoff zu Ammoniak (f. S. 35). 

4) Kohlenſtoff, Carbogen (d. i. Kohlenerzeuger, Atomgewicht C — 12, iſt ein 
efte3, geruch⸗ und geſchmackloſes Clement, welded in drei verfdiedenen Modififationen, 
als f ftatlftarer Gugerft barter Diamant, als metallijd glanjender ſtahlgrauer 
Graphit (RetPblet) und als ſchwarze amorphe (gewöhnliche) Role vorfonumt, an 
anbdere Clemente gebunden aber fowohl im Mineralreich (Kohlenſäure, kohlenſaurer 
Kalk u. f. w.), wie in allen pflangliden und tieriſchen (menfdliden) Subſtanzen an- 

troffen wird, vorzugsweife im et Buder, Alohol und in der Stirle, fowte in 
fie iden GCiweifforpern. Weil dieſes Clement den Hauptbeftandteil der Kohle 
ildet, erbielt e3 ben Namen „Kohlenftoff“; Pflangenftofferzgeuger, Phytogen, 
wurde e3 aber deshalb genannt, weil es die Grunbdlage der Pflanje abgibt. Seine 
Berbinbungen mit —— Sauerſtoff und Stickſtoff ſind außerordentlich zahlreich 
und machen die Beſtandteile der organiſchen Verbindungen (ſ. S. 28) aus. Der 
Kohlenſtoff fehlt in keiner organiſchen Verbindung und iſt daher als 
eigentlich organiſches Element zu bezeichnen; ihm vorzugsweiſe verdanken 
die organiſchen Stoffe tpee grofen Berfdiedenhetten. Wegen fener Verbrennlichfeit 
und fetner Farbe dient ohlenſtoff als pong laticite Ouelle der Warme unb ded 
Lichts, fowie der Idrmarjen Farbe. den Menſchen, ſowie für Tier und Pflanze, 
tft die Verbindung ded Kohlenſtoffs mit —— welche Kohlenſäure heißt, von 
ber allergrößten Wichtigkeit und von großer Gefährlichkeit (ſ. S. 81); gefährlich find 
aud das Roblenogyd: und dad Kohlenwaſſerſtoffgas, von denen gleichfalls ſpäter ge⸗ 
{proden werden foll. 

5) Shwefcl, Pltomgerotdyt § = 82, tft ein ziemlich verbreiteted, feſtes, gelbes 
und leicht verbrennlided Element, weldes mitunter rein (gediegen), meijtens aber in 
Berbindung mit anderen Grundftoffen, vorgugsweife mit Metallen (5. B. als Sdmefel- 
eiſen, Schwefelkupfer) in ber Natur vorfommt. Wie der Sauerjtoff verbindet ſich 
aud) der Schwefel mit anderen Körpern in vielen Fillen unter Lidht- und Wärme- 
entwidcelung. m Berbrennen verbindet er fic) mit dem Sauerſtoffe ber atmos 
ſphäriſchen cult gu_einer ftedend und erjtidend riechenden irreſpirablen Luftart, 
welde ſchweflige Säure, 80, fälſchlich auch Schwefeldampf genannt wird. Nimmi 
dieſe Verbindung noch mehr Sauerſtoff auf, ſo et ſich daraus die Schwefel⸗ 
äure, SOs. Die malig & Sdwefelfdure, H,O,SO,, wird rauchende wefel⸗ 
dure, Vitriolöl oder engliſche Schwefelſäure genannt; fie zeichnet ſich durch ihre große 
Verwandtſchaft gum Waſſer aus, womit fie unter heftiger Wärmeentwickelung vers 
ſchiedene chemiſche Verbindungen eingeht. Mit Waßettt vereinigt ſtellt der Schwefel 
ein giftiges, höchſt widerlich ſtinkendes (nach faulen Eiern riechendes) Gas dar, das 
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Sdmwefelwafferftoffgas, HS. Im menſchlichen, tierifdjen und ijan lichen Kör⸗ 
per trifft man den Schwefel vorzugsweiſe in den tog. etimeipartigen —* und 
hornigen Teilen an, weshalb dieſe aud) beim Faulen Schwefelwaſſerſtoffgas entwickeln, 
alſo ſehr übel riechen. 

6) Phosphor (d. i. Lichtträger) Atomgewicht P— 31, ein feſtes, ſchwach gelb⸗ 
liches —— ſehr giftiges Element von wachsartiger Härte und ſchwachem 
inoblaudibnlidem Geruche. Er verdampft ſchon bet gewdhnlider Temperatur und 
ogpdiert fid) an der Luft unter Rauchbildung; dabei verurfadt er tm Dunfeln ein 

entiimlidjes Leuchten. olge dieſer Cigen{haften fann fic der Phosphor nidt 
fret in der Luft finden; meijt kommt er mitt Sauerſtoff verbunden als Booarpore 
jaure, P,O,, aber nie fret, fondern nur in Form von Salzen i . a8 phos. 





phorfaurer Kalk. Nur wenig erhist, verbremnt der Phosphor mit grofer Lebhaftigteit 
und vereinigt fic) hierbei mit bem Sauerſtoff ber Luft gu Phosphorſäure, einer fir 
ben Bflangen-, Tier⸗ und Menſchenkörper duperft widtigen Subjtang, denn fie hilft 
in Serbindung mit Ralf, als ph odpboriaurer Kalk, 8Ca0,P,0,, die fefte Grund- 
lage diefer Körper bilben. Das chengerüſt bed ermadjenen Menſchen enthalt 
Ye; Kilogramm Phosphor. Aus der Udererde, welder fie nie fehlen, gelangen 
bie phosphorjauren Calje in die a flanger, gu deren Crndbrung fie nothwendig find 
und aud Ddiefen in die Tiere und Menſchen welche diefelben hauptſächlich gur Bildung 
aston nenaertite verwenden. Une reidlidften findet fig. der Phosphor in den 

nm, aufgerdem kommt er nod vor in den eiweißartigen ubjtan en, in der Hirn⸗ 
und Rerven ubfiong in den Giern, in bem Feiſce, in den Hü —28 und Ge⸗ 
treidefamen. it —— verbunden bildet der Phosphor ein giftiges, ſehr ſtin⸗ 
tendes und leicht entzündliches Gas, dad Phosphorwaſſerſtoffgas, PH,, welches 
fi) namentlich bet ber Fäulnis tieriſcher Stoffe entwickelt. 

7) Chllor, Atomgewicht Cl — 35,5, iſt ein blaß gelblichgrünes Gas von erſticken⸗ 
dem Geruche und reizendem Gefdmad, welches unter hohem Druck und durch ftarte 
Ralte in eine griingelblide Fngigerit übergeht. Zum Glück für die menſch ichen 
Atmungsorgane kommt es $ frei, fondern nur im gebundenen Zuſtande in der 
Ratur vor. Jn geringer Menge (mit anderen Gaſen vermifdt) eingeatmet, bringt 

Huſten, Bellemmung und Vlutipeien hervor; in größerer Menge eingeatmet, 
wirtt es, wie alle 198. irrefpirablen Gaje, tödlich. In Berbindung mit anderen 
bilbet dadjelbe aber fiir ben Menfden äußerſt wertvolle Stoffe: Kochſalz, 
Chlorkalk, Salgfadure (Ghtorwmafferitoftiéure), Chloral und Chloroform. Das 
ift nicht brennbar, befigt aber eine ungemein grofe BVerwandtidaft ju den 
meijten Glementen, befonders gu dem Waſſerſtoff und verbindet ſich mit ihnen 
yum Zeil unter Heucrer|deinung. Gegen Pflanzen⸗ und Tierſtoffe dupert das Chlor 
eine ſchnell gerftdrende Wirtung, weil e3 das in ihnen enthaltene Wafjer zerſetzt und 
fid mt dem Waff desfe zu Chlorwafferftoff, CIH, verbinbet, wabrend der 
i werdende Sauerſtoff nunmehr oxydierend auf die tierifdhen und pflangliden Sub⸗ 
einwirkt. Diefe gefährliche Eigenſchaft ded Chlors benugt man mit Vorteil 

Bleichen der Farbjtoffe (Chlorkalk, Javelleſche Lauge), gum Bertilgen der beim 
* der Pllanjen- und Vierjtoffe entitehenden übelriechenden Gaſe, fowie zur Zer⸗ 

6 frantmadender Ausdünſtungsſtoffe (Desinfettion). 


8) Finer, Atomgewidt F1— 19, tft ein farbtojed Gas von eigentiimlidem Ge⸗ 
tud, welches in der Ratur nie frei, fondern am h figiten mit Calcium verbunbden 
al8 Flupjpat, CaFl,, vorfommt. Ym menfdliden Koͤrper findet es ſich in geringer 
Menge in dem Schmelze ber Zähne und in den Knochen; dagegen bildet es einen 
wefentliden Beftandteil ber Pflanje. 

9) Calcium, Atomgewidt Ca — 40; 10) Ratrium, Atomgewidt Na — 23, und 
11) Ralinm , Atomgewidt K = 89, find drei metallif e Glemente, welde ihrer 
leidten Oxydierbarkeit wegen nidt frei in ber Natur vorfommen. Auch igre Oryde, 
Ralf ober Kalferde, CaO, Natron, Na,O, und Kali, K,O, find wegen ihrer 

fen Verwandtſchaft gu den Sduren immer nur als Salje angutreffen; der Kalk 
onders als foblenjaurer, pho8phorjaurer und ſchwefelſaurer Ral’, dad Natron in 
Rerbindung mit Chlor al3 Chlornatrium(Rodfals), ais kohlenſaures (Soda) und ſchwefel⸗ 
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faure3 (Glauberfalz) Natron, bas Kali ald kohlenſaures (Pottalde), falpeterfaured 
(Salpeter) und als pho8phorjaured Ralt. Für flange, Tter und Menſch haben von 
diefen Stoffen befonders der phoSphorfaure und foblenfaure Kalk, fowie das Kodfal; 
große Bedeutung (f. unter S. 32). 

12) Magnefium, Atomgewicht Mg — 24, ijt ein weißes, ſilberglänzendes Metall, 
welches fich oberhalb ſeines Schmelzpunktes an der Luft entgiindet und mit blendend 
weifem Lidte (Magnefiumlidt) verbrennt. Es fommt in der Natur nur mit 
Chlor, Jod und Brom, fowie mit Sauerjtoff verbunden als —A ia, Talkerde, 
Bittererde oder Nagneſiumoxyd, MgO, vor. Die phosphorſaure Magnefia, 
Mg;0,PO,, findet fic) tm Tierkörper teils gelöſt, teils feſt (in den Knochen), coe in 
den Getreidefdrnern. Die fdwefelfaure Magnefia, Mgo, SO. - 7H,0, ober 
Bitterfals kommt im Meermaffer und in manden Mineralquellen, den fog. Bitters 
wäſſern, vor. . 

18) Der Kieſelftoff, dad Silicium, Wtomgewidt Si— 26, kommt niemal3 in 
unverbundenem Ruftande vor; allein feine Verbindung mit Sauerftoff, die Kieſel⸗ 
ſäure oder Riefelerde, SiH.O,, ijt ein Hauptbeftandteil ber meiſten Mineralien; 
nächſt bem Gauerftoff madt das Silicium die Hauptmaffe der feften Erdrinde aus. 
Spuren von Riefelerde finden ſich jatt in allen Pflangen. Größere Mengen enthalten 
beſonders bie Gräſer, der Schachtelhalm, bas Bambusrohr, bas ſpaniſche geg und 
bie Getreidehalme. Auch im Tierkörper findet ſich Kieſelerde, beſonders in den Haaren 
und Vogelfedern; ſpurweiſe im Blute und in den Eiern. 

14) Eiſen, Atomgewicht Fe — 56, bad verbreitetſte und wertvollſte aller metalli⸗ 
ſchen Clemente, kommt aud im Tier⸗ und Menſchenkörper vor, wo es einen weſent⸗ 
lien Beftandtetl des Blutes und gwar der roten Blutfdrperden bilbet. Cin ere 
wadjener Menfd) führt etwa 4 Gramm Gifen in feinen Adern. Es gelangt durd 
fefte und fliiffige Nahrung in unferen Körper; am meiften geidnen fid) Mud und 
Gter (befonder3 der Dotter) burd) ihren Gifengehalt aus. Aud) fiir die Pflanje iſt 
bie Bufubr von Gifen von höchſter Bedeutung; ohne Eiſen ergriint feine Pflange und 
ohne Blattgriin ijt die Pflanze nicht entdue) organiſche Subſtanzen aus den guges 
ührten Nabrftoffen (Wafer und Kohlenſäure) neu gu erjeugen. — Faft ftets ift mit 

em Gifen Mangan verbunden, und Spuren dieſes Metalled merden daher aud) tm 
tieriſchen Körper, namentlid) im Blute und in der Galle, gefunden. 


Verbindungen der Elemente. 


Unorganifde und organiſche Stoffe. 


Die eben aufgefiihrten Clemente, von denen nur Sauerſtoff, Stidjtoff 
und Waſſerſtoff fret im menſchlichen Körper angetroffen werden, gehen, nad 
iprer bald größeren, bald geringeren chemiſchen Verwandtſchaft zu einander, 
die mannigfaltigjten Verbindungen ein und bilden auf diefe Weife eine Menge 
neuer, ye zuſammengeſetzter Stoffe, denen nach der Cigentiimlicfett 
ihrer Bujammenjegung die verſchiedenartigſten Cigenfdaften zukommen. 
Wir finden die zuſammengeſetzten Stoffe als Hauptmaffe alles Beſtehenden, 
wabrend die Grundjtoffe, mit Wusnahme von Sauerſtoff, Stidjtoff wd 
Kohlenſtoff, rein nur fehr vereingelt in der Natur vorfommen. Mande 
Diefer Bujammenfepungen zeichnen fid) Durch große Einfachheit und Beharr⸗ 
lichfeit aus (unorganifdhe Verbindungen), wahrend andere, Durch die 
vielfad) verſchlungenen und fich durchkreuzenden Beziehungen und Ver—⸗ 
fuiipfungen der Grundjtoffe zu einander, fehr fompligierte und leicht lös⸗ 
lice Verbindungen, die jog. organifden Verbindungen, darjtellen. In 
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feiner organifden Verbindung fehlt der Kohlenſtoff, welder zu 
den meiften übrigen Clementen eigentiimlide und verwicelte chemiſche Ver— 
wandtſchaftsbeziehungen beſitzt. Vorzüglich mit Waſſerſtoff, Sauerſtoff und 
Stickſtoff geht der Kohlenſtoff ſehr komplizierte Verbindungen ein, welche ſich 
fix gewöhnlich nur in den Organismen bilden und aus dieſem Grunde or- 
ganiſche Verbindungen genannt werden. Da aber die Urſache aller derjeni⸗ 
gen Eigentümlichkeiten, welche die organiſchen Verbindungen von den unor= 
gantiden unterjdetden, in der Natur de3 Kohlenſtoffs, insbefondere in fener 
Fähigkeit, jid) in den verſchiedenſten Verhiltniffen mit anderen Clementen 
gu verbinbden, gu fuchen ijt, fo werden die , organifden Verbindungen” aud) 
gerodezu als Rohlenftoffoerbindungen” begzeichnet. 

In allen Organismen finden fic) aber neben diefen organifden, d. h. verwidelten 
Rohlenftoffverbindungen, aud) nod) einfadere (unorganifde) Kohlenſtoffverbindungen, 
wie bern aud) aufergalb der Organi8men, in ber unbelebten Natur, der reine Kohlen⸗ 
ſtoff felbjt (Diamant, Graphit), wie feine einfaderen Verbindungen weit verbreitet 
vorfommen. Die frühere Annahme, daß fic) die Roblenftojf- oder organifden Ver- 
bindungen nur in den Organismen bilden fonnten und daß es niemals gelingen werde, 
eine — che Verbindung künſtlich darzuftellen, tft längſt widerlegt. Zahlreiche, ine 

öhnlich nur durch den Lebensprozeß der Pflanzen und Tiere erjeugte organijdje 

t en werden jest in unferen chemiſchen Laboratorien bergejtellt und igre Zahl 
vermefrt fid) mit jebem Tage. Iſt e3 aud) ber Chemie nod nicht gelungen, die höchſt⸗ 
—— eb ek Verbindungen künſtlich gu erzeugen, fo ijt bod burch das Erreidte 

, Daf im lebenden Organismus ganz diefelben chemiſchen Kräfte thatig find, 
wie in der fibrigen Natur. Cin anderer wefentlider Unterfdied zwiſchen organiſchen 
und unorganifden Verbindungen bejteht darin, daß die meiſten unorganifden Ver⸗ 
i en unter gewöhnlichen Bedingungen unverbrennlich find, während die ore 
ganijden Berbindungen alle verbrennlider Natur find. Die meijten unorgant{den 
Serbindungen find fog. „geſättigte“ Gauerjtoffoerbindungen, bet denen eine Mehrauf- 
nehme von Gauerftoff nidt möglich ijt, während in den organiſchen Verbindungen der 
Sauerſtoff entweder gänzlich fehlt oder nur in fo geringen Mengen vorhanden iſt, 
bag nod) immer der Zutritt und die Bindung einer mehr oder weniger bedeutenden 
Menge von Sauer tof möglich ijt, d. b. daß etne vollſtändige Berbrennung einaeleitet 
werden fann. infolge deren die organijde Verbindung ſchließlich ftets in unorganifde 
Rerbindungen jerfallt. 


A. Unorganiſche Verbindungen 


trifft man natürlich in gripter Menge augerhalb ded pflanglicden, tieriſchen 
md menſchlichen Körpers, fonad) in der Luft, bem Waffer, dem Crdboden 
md ben Gefteinen an, jedoch geben fie auc) in die Bujammenfepung der 
Organismen ein und find deshalb fiir diefe gang unentbehrlid. Im menſch— 
lichen Körper finden fic), auper Den freten Clementen: Gauerjtoffs, Stic 
tofj= und Wafferitoffgas, folgende unorganifde Verbindungen: 1) Waffer; 
2) Gaſe: atmojpharijde Luft, Kohlenſäure, Grubengas; 3) Salze: Chlor= 
natrium (Kochſalz), Flußſpat, kohlenſaures, phosphorfaures und ſchwefelſaures 
Natron und Kali, kohlenſaures Wmmoniaf, kohlenſaurer und phosphorſaurer 
Ralf, kohlenſaure und pho8phorjaure Bittererde; 4) Säuren: Chlorwaſſer⸗ 
itoff= oder Salzſäure, Kieſelſäure; 5) Eiſen. Bn dex Zuſammenſetzung und 
bem Lebensprozeß der Pflanzen, Tiere und Menſchen fpielen unter diefen 
umorganifden Verbindungen die hervorragendjten Rollen: das Wajjer und 
die Salze, die atmoſphäriſche Luft, die Kohlenſäure und dos Ammoniak. 
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1) Die atmofpharifde Luft, welde nidt bloß als fog. Luft- oder Dunſt⸗ 
kreis, Atmoſphäre, unjeren Croball umgibt, fondern aud) in die kleinſten Lücken 
ber Erdrinde eindringt und fic allen Gewäſſern beimiſcht, tft etn aud zwei Grund- 
ftoffen zuſammengeſetztes, be be burdjidtiges, geſchmack⸗ und gerudlofes, per- 
manente3, gujammendriidbares, jehr elaftijde3 Gas und wurde demnad friiper gang 
mit Unredt gu ben Clementen gerednet. Die beiden Grundjtoffe, melde die Hf 
bilden, find Stickſtoff und Sauerftoff, und dieje find nidt etwa innig (chemiſch) 
miteinander verbunden, fondern nur miteinander vermengt. Yn 100 Zetlen atmo- 
ſphäriſcher Luft finden de 79 Bolumina ober 76,8 Gewichtsteile Stickſtoff mit 21 Volu⸗ 
mina oder 23,2 Gewidtsteilen Sauerſtoff, und diefes Verhältnis beider Grundjtoffe 
gu einanber ändert fic) nur in duperft feltenen Fallen und nur um ein febr Geringes. 
Stets find aber in der jo gujammengefegten atmofphdrifden Luft aud nod Waser, 
teils al8 unſichtbares Waſſergas, teils als fidjtbarer Wafferdunjt, fowie eine geringe 
und nad Beit und Ort ſehr verdnderlidhhe Menge von Kohlenſäure, Ammoniak und 
einigen anderen Gafen vorbanden; auc) finnen fefte Stoffe in febr fetner Zerteilung 
(wie mineralifde, pflanglide und tieriſche Stäubchen, Pflangenjamen), Keime von 
niederen pflanzlichen und tieriſchen Organismen (Pilzen, Bakterien, Vibrionen, Infu⸗ 
ſionstierchen) tn der Luft ſchwebend erhalten werden, welche unter gewiſſen Umftinden 
bie Urſache der verſchiedenen Gaärungen, der Verweſung und Fäulnis organiſcher 
Körper, ſowie der ſogenannten Srfettionsteantletten abgeben. 

Der Kohlenfauregehalt ber Atmoſphäre beträgt im Freien etwa 1/. Laujendftel; 
er dient als Maßſtab fiir die Beurteilung der Frage, ob die Luft rein ober unrein 
ijt. Für bewohnte Raume bezeichnet Pettenkofer unter der Vorausjeyung, daß in den⸗ 
jelben feine anderen Rohlenfiiurequellen als bie Menfden vorhanden — — daß B. 
keine Flammen brennen, einen Gehalt von 1 Tauſendſtel als die Grenze zwiſchen 
guter und ſchlechter Luft. Ein kleiner Teil des Sauerſtoffs ſoll in der Luft als Ozon 
(f. S. 25) vorhanden ſein. Fir Menſchen und Tiere tft der Sauerſtoff in der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft der vorzugsweiſe unentbehrlidjte Beſtandteil und wird als Lebensluft 
mit Hilfe bes Atmens tn ben Korper eingefithrt Aud die Pflangenwelt bedarf gu 
ihrer Exiſtenz ded Sauerftoffs. Dap der —— der uns umgebenden atmo⸗ 
ead Luft nidt abnimmt, obwohl ungiblige Oe Bae benfelben fett Jahrtau⸗ 
enden einatmen, verdanfen wir der Pflanzenwelt. Die Pflanje ntmmt, neben kleinen 
Mengen 5 ben bane fortmabrend bie von Zieren und Menfden ausgeatmete Kohlen⸗ 
ſäure aus der Luft auf und trennt diefelbe unter bem Cinfluffe des Gonnenlidtes in 
Kohlenſtoff und Sauerftoff; ben erfteren verwendet fie gur Biloung igrer Organe, den 
legteren atmet fie gum gropten eile wieder aus. Wus Lindern mit üppigem Pflangen- 
wuchs führen die Winde den pflanjenarmen Gegenden beftindig Saneritoft qu. Der 
mit ber Atmoſphäre tnd Innere des Tiers und *Bilangentorpers gelangende Stickſtoff 
beteiligt fid) nit an den Ernährungsvorgängen der Organismen, fondern wirkt nur 
al8 Verdünnungsmittel ded —— bovet welder rein fir Tiere und Pflanjen nade 
teilig fein wiirde. Jn dem Blige beftht die Natur ein Mtittel, um den freten Stic 
ſtoff e orydteren und dadurch fiir die Erndbrung der Pflanze gefdidt gu machen. 
Bet Gewittern bildet ber atmoſphäriſche Stickſtoff mit dem Waſſerſtoff der feuchten 
Luft (Regen), unter Mitwirfung der Clettricitat, Ammonia! und falpetrige Säure. 
Diefe Verbindungen, welche ber Pflangenwelt den gu ihrem Leben erjorderliden Sticd- 
ftoff (tefern, entitehen auferdem in bedeutend roferer Menge durd) bie Faulnis der 
pflangliden und tieriſchen (ſtickſtoffhaltigen) Subſtanzen. — Wud) vermige ihrer phyſi⸗ 
iatigen Cigenfdaften, wie ihrer Schwere, Temperatur, Feudtigkeit, Bewegung und 
Fortleitungs ee fiir Licht, Schall, Wärme unb Elektricität, dient die Luft zum 
ridtigen Beftehen der Erde und threr Bewohner. 


2) Das Wafer, H,O, tft ein ebenjo unentbehrlider Stoff fir alle’ Lebendige 
mote die atmoſphäriſche Luft, aber ebenſowenig wie diefe ein Clement, fondern etn 
hjammengelester Körper, und zwar zuſammengeſetzt aus gwet gasfirmigen Grund⸗ 
t offen, aus Waffjerjtoff und Gauerftoff. Es befteht immer aus 8 Gewidts- 
teilen Sauerftoff und 1 Gewichtsteile Wafferftoff, oder aus 2 Raumteilen Waſſerſtoff 
und 1 Raumtcile Sauerftoff. Was fetne Form anbelangt, fo findet fic) bad Waſſer, 
wie befannt, in allen dret Aggregatzuſtänden, am häufigſten in tropfbar flüſſiger 
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Geftalt und zeigt fid) dann, wenn es nämlich gang rein ijt, farblo8, gerudj: und ge- 
ſchmadlos; fodann fommt es aber aud) nod in luftförmiger und fefter Geftalt 
(als Gis unb Schnee) und in chemiſcher Verbindung in vielen Mtineralien und 
Caljen vor. Als unfidtbareds Waſſergas und fidtbarer Wafferdunft (Wolken, 
Rebel) ijt badfelbe überall im Luftkreiſe verbreitet, aus weldjem es infolge fetner Ab⸗ 
plang in ber Form von Regen, Tau, Schnee u. ſ. w. auf bie Erdoberfläche herab- 
; en, Ströme unb Meere nährt, Pflangen, Tiere und Menligen fattigt unb 

edann wiederumt mittels beſtändiger erburftungaproiefie pon den Meeren, Flüſſen, 

ber Erde und ihren Bewohnern in den Lufitrets zurückkehrt, fo daß es dem- 
nad tt einem emigen Rreislaufe begriffen tft. Das Wafer tft etn weſentlicher Be⸗ 
ſtandteil aller organijden Rirper, ſowie iiberbaupt der ganjen Erde; es wirkt vor- 
glich als —— (ſein Loſungsvermögen wird durch Kohlenſäure beträcht⸗ 
lid vermehrt) und trägt infolgedeffen ad Beforderung aller chemiſchen Verbindungen 
bet. Su den Säuren und Bafen (f. S. 24) bat das Wafer eine grobe Berwandt- 
ſchaft und bilbet mit thnen die jog. Hydrate (3. B. Eiſenoxyd: Fe, O,, Eiſen⸗ 
oggdpydrat: FesO,,H.0). — Der Lebensprozeß der Organismen, die gum gripter 
Zell aus Wafer beftehen (ber Waſſergehalt bed Tierkirpers betragt etwa 58%), 
mande Gemebe enthalten 70%), mande Pflanzenſtoffe bis gu 40%), tft auf das 
innigite an das Borhandenfein von Wafer getniipft, da die hemifden und phyſi⸗ 
faliigen Borgdnge im Pflangen>, Tier⸗ und Menſchenkörper ohne ex unmöglich 
find. Reben ff und Warme it fonad das Waffer eine unerliplide Grunbd- 
bedingung ded - G8 bilbet das allgemeine Aufldfungsmittel ber in den 
Drganigmen vorfommenden Stoffe und ift dadurd der Vermittler aller hemifden 
und phyfifalijden Bemegungen. Durd) feine in ber Haut und in den Lungen vor jid 

Berdunfiung wirkt das Waffer aud nod als Abkühlungsmittel; ferner be- 

eB ben zur Erhaltung ded Lebens nötigen Stoffwedjel. 

$n der Ratur findet fic dad Wafjer, eben deshalb, weil ihm die Fähigkeit, die 

meiften feften unb luftförmigen Stoffe aufguldfen, im hohen Grade zukommt, nie rein 
vor, fondern ftets mit löslichen Subſtanzen vermifdt Am reinjten, d. §. arm an 
gelöſten Stoffen ift bad fog. weiche Wafer: dad Regen⸗, Schnee⸗ und Ciswaffer. 
Tm haͤufigſten ift das Water verfegt mit atmoſphäriſcher Luft und Ropten| fuse (welde 
beim Roden entweiden), mit fohlenjaurem, phosphorſaurem und [dwefelfaurem Ralf 
und Talk (welche in bent fog. barten Waſſer reichlich vorhanden find), mit —— 
Kieſelerde und kohlenſaurem Eiſen; oft finden ſich auch organiſche, pflanzliche u 
tieriſche Stoffe darin vor. Die mineraliſchen noteile des Waſſers beſitzen fir 
das Leben der Organismen große Bedeutung als Nährſubſtanzen, die organiſchen Be⸗ 
ſtandteile welche von zerſetzten tieriſchen und pilangliden Srpern Herriifren, find 
bagegen dem Menfden fdddlid. Bon der Art und Menge der Beftandteile hangt 
min wefentlic fein Gefdmad, feine Farbe und fein Wert als Nahrungsſtoff ab. Chemiſch 
teme3 Waſſer erhält man durd Deftillation (deftilliertes Wafer). 


8) Roblenfaure und 4) Kohlenoxyd. Der Kohlenſtoff vermag fid in zwei 
Rerhaltniffen mit Sauerftoff yu verbinden; verbrennt ndmlid) die Kohle nur unter 
ſparlichem utritt, fo verbinden fic) immer nur 3 Gewichtsteile Kohlenſtoff mit 
4 Gewidt3teilen Sau und es entfteht bad Roblenoryd; verbrennt dte Kohle da- 
gegen unter lebhaftem Luftgutritt, fo verbinden fid) ftets 3 Gewichtsteile Kohlenſtoff 
mit 8 Gemichtsictien Gauerftoff und e3 bilbet fic) Roblenfaure. Die Kohleuſäure, 
CO:, im hnlichen Leben aud fire Luft genannt, welde anderthalbmal fo ſchwer 
als atmol phariidhe Luft ift unb fic) deshalb, ebe fie fic) mit ber Luft mengt, bem 
Erdboden nahe aufhält (died gilt nur im Freien; in unferen Wohnungen wird die 
von dem men{otiden Körper ausgefdiedene Kohlenſäure, infolge ihrer höheren Tem- 
veratur durch ben Druck der umgebenden kälteren Luft, an die Dede gedrängt), iſt 
bei gewöhnlicher Temperatur ein farbloſes Gas mit ſchwach ſäuerlichem prickelndem 
Geruch, erfriſchendem Geſchmack, und kommt ebenſowohl frei wie an andere Stoffe, 
vorzugsweiſe an Kalk, gebunden in ber Natur vor. Unter ſehr ſtarkem Druck, etwa 
3% Atmofphdren, und mit unterſtuung künſtlicher Kälte wird das Kohlenſäuregas 
im emer farbloſen Flüſſigkeit verdichtet, die an freier a fic ſehr fdjnell wieder vers 
flücht igt und dabei eine fo ſtarke Kälte entwidelt, daß jie gum grofen Teil gu einer 
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ſchneeartigen Bele erftarrt (fejte, ftarre roles Sate Freie Kohlenſäure findet fic 
8 normaler Bejtandteil in ver atmofpharijden Luft, im Waffer, (bem fie ben an- 
genehm erfrifhenden Geſchmack und, wenn fte in größerer Menge darin vorhanden 
tft, bie perlende, mouffterende Cigenfdaft ertetlt) und in ben Poren des Erdreiches; 
e verdantt ihren Urjprung einer Dtenge von Umſtänden. So atmen me lof 
Menjden und Tiere, naddem fie Sauerftoff aus der atmofpharifden Luft in fid) auf⸗ 
nahmen, Roplenfdure aus, fondern aud die Pflangen; legtere jedoch nur im Dunteln, 
fowie beim Retmen und Blühen, während fie umgekehrt bet Sonnenlidt Kohlenſäure 
verzehren und Sauerftoff aushauden. Es bilbet fid) ferner die Rohlenjaure beim 
Berbrennen von Kohle und kohlenſtoffhaltiger Körper (Brenn+ und Leudtmaterialien, 
organiſcher Stoffe), ſowie bet der Fäulnis, Verwefung und Garung. — 
auchen manche Mineralwäfſer (Säuerlinge) Kohlenſäure aus. An einigen Punkten 
er Erde ergießen ſich ganze Ströme von luftförmiger Kohlenſäure aus Grotten, ſowie 
aus Rifſen und Spalten des Erdbodens, von inneren vulkaniſchen Herden der Erde 
aus in die Luft (Hundsgrotte bei Neapel, Dunſthöhle bei Pyrmont, Thal des Todes 
auf Java, Mofetten in Italien). Infolge ihres hohen ſpezifiſchen Gewichtes bleiben 
ſolche ehenrennzeh oftmals 5— auf weiten Ausdehnungen der Felder liegen, 
ſo daß ſchlafende Arbeiter darin erſtickten, während bei der Arbeit aufrecht ſtehende 
nicht davon beläſtigt wurden. In Kellern, wo gärende Weine und andere gärende Ge⸗ 
tränke lagern, tn alten Brunnen und Grüften, erfüllt die Kohlenſäure, welche die Luft 
von unten aus verdrängt, mit der Zeit bisweilen den ganzen Raum, ſo daß in ſolche 
Räume raſch eintretende Menſchen ſchnell erſticken. .. 
So erquicklich kohlenſäurehaltige Getränke für den Magen ſind, ſo — iſt 
die Kohlenſäure für unſere Atmungsorgane. Denn ebenſowenig als ein Licht darin 
brennen kann, ebenſowenig können Menſchen und Tiere in dieſer Gasart leben. Cnt- 
hält die Luft, in welcher man zu atmen gezwungen, viel Kohlenſäure, ſo wirkt ſie 
tötend auf den Menſchen und zwar entweder durch Unterbrechung der Atmung (Stimm⸗ 
itzenkrampf) oder durch Vergiftung. Man betrete daher nur mit großer Vorſicht 
roffene Rdume, in denen viele Menſchen und Tiere atmeten, Keller mit gärenden 
lijfigteiten, Brunnen, Kalfdfen, Grauereten und Gruben. Ganz anders verhält 3 
ch mit ben Pflanjen; diefe bedürfen gu ihrem Beſtehen durgau⸗ ber Kohlenſäure, 
weshalb letztere auch geradezu Pflanzenmutter genannt wird. zerlegt nämlich die 
Pflanze innerhalb ihrer grünen Zellen, welche Blattgrün oder Chlorophyll enthalten, 
die Roplenfdiure in Roblenftoff und Gauerftoff, verwendet den erjteren ge Aufbaue 
ihres Organismus (zur Bereitung der Pflangenfafer, des Holzes und Korkes, fowie 
von Gummi, Stärke, Zucker, Wachs und Vel), und haucht den Sauerſtoff, als Lebens⸗ 
luft für Menſchen und Tiere, wieder aus. Auf dieſe Weiſe kommt es weder zu einer 
gefahrbringenden Anhäufung von Kohlenſäure, noch auch zu einem nachteiligen Mangel 
an Sauerſtoff in der Amowdare m menſchlichen Körper trifft man freie Kohlen⸗ 
ſäure, infolge von Zerſetzung kohlenſtoffhaltiger Subſtanzen mit Hilfe des Sauerſtoffs 
im Blute und in den Lungen an, ſtets aber im Begriffe, als ein ſchädlicher Stoff 
den Körper gu verlaſſen. — Dad Kohlenorydgas, CO, enthält halb fo viel Sauer⸗ 
ftoff wie die Kohlenſäure. C3 ijt ein farblofes, geruch⸗ und gefdmadlofes Gad, welches 
leichter al die atmoſphäriſche Luft ijt und an der Luft entgiindet mit Hellblauer, wenig 
leuchtender Flamme gu Kohlenſäure verbrennt. Das Koblenorydgas bildet fid, wenn 
Kohle bet unzureichendem Luftzutritt verbrennt. Es geport gu den giftigften Gafen 
und Bat fdon ſehr oft gur Crftidung von Menſchen Beranlafjung gegeben (f. ſpäter 
unter Pflege de Atmungsprozeſſes). 


5) Das Rodfals, NaCl (Chlornatrium ober Natriumadlorid), ift eine 
Berbindung von Chlor und Natrium, die in Wiirfeln kryſtalliſiert und etwas 
mechaniſch eingefdloffenes Waſſer enthält. Beim Auflöſen im Waſſer erzeugt es bee 
deutende Temperaturerniedrigung. Dieſer Körper ift über die ganze Erde verbreitet 
und bildet als feſtes Geſtein (Steinſalz) an vielen Stellen im Inneren unſerer Erd⸗ 
rinde mächtige Lager, wie z. B. die Salzwerke von Staßfurt und Wieliczka; aufgelöft 
findet ſich Kochſalz im Meerwaſſer, in den Salzquellen oder Solen und in kleiner 
Menge in ſämtlichen Fluß⸗ und Binnenwäſſern, ſowie im Ackerboden Aber auch für die 
organiſchen Körper iſt dieſes Salz einer ber widtigften Stoffe, denn es kommt in allen 
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pflanzlichen, tierifden und menſchlichen Subſtanzen, ſowohl tn den feften wie fliiffigen, 
tor. Im menſchlichen Körper (welder etwa ‘/, Kilogramm Cal enthalt und durch⸗ 
fgnittlid im Sabre 8 Kilogramm verbraudt) ijt dad Kochſalz ſehr verbreitet; es 
findet ſich in allen Fliiffigketten, Geweben und Organen. Aud bet Mangel an Saly 
in ber Nahrung Halten die Organe hartnäckig ihren Kochſalzgehalt feit. Diefe That- 
iachen, ſowie der Uimjtand, daß der Inſtinkt bie Menfden und viele Tiere gum Ge- 
mufje des Kochſalzes antreibt, beweifen, bab Kochſalz in dem Lebensprozeß eine wid- 
tige Rolle fpielt. Es ijt durch feinen hervorragenden Einfluß auf die Diffuftons- 
vorginge ein Hauptjattor fiir die Bewegung der Flüſſigkeitsmaſſen im Körper und 
neht in jebr inniger Begiehung gum Zellenbildungsprozeß. Weil bem Kochſalze fog. 
ijãulniswidrige Cigen{daften gufommen (bd. h. weil die damit durdbdrungenen orga 
niiden Stofje J lange gut erbalten und nicht leicht in Fäulnis iibergeben), bedient 
man fid) desfelben gum Ginfaljen und Einpökeln. 

_ 6) Dad Ehlortalium oder Kaliumchlorid, KCl, findet fic) in geringer Menge 
in Pflanzen (befonder3 in Geepflanjen), in bem Meerwaſſer, in vielen Saljquellen 
und Rineralwaffern; in grofen Mengen findet es fid) in bem eretiatstager qu 
Stapiurt. Im menjdliden Körper lommt e3 nidt fo reichlich wie das Kochſalz vor; 
nur in mpenigen Organen und Fluſſigteiten liberwiegt es ba8 Cbhlornatrium Der 
Gehalt des Korpers an Chlorfalium muß ſchon deshalb innerhalb gewiſſer Grengen 
eingeſchlofſen bleiben, weil diefes Salz, wie alle Ralifalje, in groferer Menge als Gift 
wirlt. Direkt ins Blut eingelprt t, wirken auch verbdiinnte Sétungen lähmend auf das 
Herz und die willkürlichen Dtusteln. Dagegen befdleunigen kleine Mengen von Kali: 
faljen, Durd ben Magen eingefiihrt, die Hergthatigkeit und wirken belebend, worauf 
bie erregende Wirkung ber Fleifdbriihe und des Fleiſchextraktes beruht. 

7) Roblenjanres Natron oder Soda, Na,0,CO,, und foblenfaures Ralt, 
L.O, CO. zwei Salze, die ſich befonders im Blute finden, fpielen tm Organismus 
eine widtige Rolle. Wie es ſcheint, vermitteln fie nidjt nur bie Orydation des Blutes, 
jontern aud) bie Orydation und Verfetfung ber Fette; wahrideinlid tragen fie aud) 
i ote daß die Eiweißkörper und mande andere Stoffe (Harnſäure) im Blute gee 

eiben. 

8) Deppelttobien aures Ratron, Na,0,2C0,-+-H,0, entſteht. wenn man Kohlen⸗ 
ſaͤure über kohlenſaures Natron lettet, wird gur Bereitung künſtlicher Mineralwäſſer 
verwendet und bildet einen Beſtandteil des bekannten Brauſepulvers, welches aus 
b Teilen doppeltkohlenſaurem Natron und 4 Teilen Weinſäure bejtept. Wird dieſes 
Rulver in Wafjer zufgelot ſo verbindet ſich das Natron mit der Weinſäure zu wein⸗ 
faurem Natron und die Kohlenſäure entweicht unter Aufbrauſen. 

9) Phosphorfaures Natron und 10) phasphorfaures Kali finden ſich (in 
verſchiedenen Sättigungsformen) in allen tierijden Fliijfigteiten und Geweben, be- 
fonders im Blute, Mustelfaft, Cibotter und in der Nervenſubſtanz. Yhre Bedeu⸗ 
tung fir ben Organismus ijt nod nicht genau ermittelt, dod) deutet alles darauf bin, 
daß fie eine Hobe Bedeutung fiir den Lebensprozeß, befonders fiir die Gewebsbilbung 


then. 
11) Shwefelfaures Ratron und a wefelfaures. Ratt fommen in ben 
meiften tiertjdjen Flüſſigkeiten vor. Wie es jdeint, haben fie aber nur die Bedeus 
ting von Auswurfftoffen, die fich bet der Oxydation der ſchwefelhaltigen organifden 
Rorperbeftandteile bilden. 

13) Phesphorfaurer Ralf, 3 Ca0,P,0,, und 14) foblenfaurer Ralf, 
C20,CO,, zwei Kalkſalze, bie tn der Natur in fehr groper Menge ancetroffen 
werden und fiir ben Menſchen fowie fiir das Tier deshalb von groper Widtigheit 
find, weil fie alle widerſtandsfähigen Mafdinenteile ded menfdliden und tierijden 
Rorpers, die Stelett- und Stigorgane, bilden belfen. Bur Knodenbilbung dient vor- 
pigsweije Der phoSphorfaure , dev dem Organismus burd) die Nahrung (pflany- 
like, tierifche) und durch bad Waſſer gugefiihrt wird; er trägt übrigens aud) jur 

ujammenjegung aller übrigen feften wie fliiffigen Beftandteile des menfchliden 
bei. Gn der Pflanze findet ſich der Po ntgatte Rall vorzugsweiſe an 
he eiweißartigen Gubftanjen gebunden, und deshalb enthalten die eiweipreiden Ge- 
tetbefamen und Hiilfenfriidte von allen Pflanzen die gropte Menge davon. — Ter 
Sod, Bud. 15. Aufl. 8 
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foblenfaure Kalk macht ald Kalkſtein, Kalkſpat, Tropipel , Marmor und Kreide 
einen nicht unbetridtliden Teil ber Crdrinde aus. Jn er iſt ber kohlenſaure 
Ralf faft unfoalid a jedoch bie Gewäſſer immer etwas Kohlenſäure enthalten, die 
den kohlenſauren Kalk auflöſt und fic) mit ip gu doppeltfohlenfaurem Stalte vers 
bindet, fo feblt ber foblenfaure Ralf faft in keinem Waffer; tn mandhem Brunnen- 
und Ouellwatfer (tm fog. harten Wafer, aus weldem er fid) ald RKejjel-, Sprudel- 
oder Lopfitein nad Austretbung der Kohlenſäure durch bas Kochen ausſcheidet) kommt 
er fogar in giemltder Menge vor. Bm menjdliden Körper bildet er im inneren 
Gehdrorgane die fog. Gebhdriteinden und kommt augerdem faft ftets neben dem phod- 
phorfauren Ralf vor. 

15) Die toblenfaure Talferde, Mz0,CO, und 16) die phosphorjaure Zalt⸗ 
erde oder Vittererde oder Magneſia, 8§Mg0,P0,-+5H,0, find gwet Gale, die im 
menfdliden Rirper nur in ſehr geringer Menge angutreffen find. Sie fommen aud 
in ben Pflanzen, fowie im Trinkwaſſer vor und gelangen durd) Nahrung und Ge- 
tränke in den menfdliden Körper. 

17) lorwa —— HCl, ijt in reinem Zuſtande etn farbloſes, ſtechend 
riechendes Gas, we oe td ſehr leicht im Waffer auflift und in diefer wäſſerigen 
Löſung die befannte Galgfdure oder Ohlorwafferftofffdure bildet. Im ment ⸗ 
lichen Körper kommt die Salzſäure frei nur im Magenſafte vor. 

18) Qublenwafferftofigas iſt die gadfirmige und verbrennliche Verbindung 
des Kohlenſtoffes mit dem Waſſerſtoffe, die nach der größeren oder geringeren Menge 
des Waſſerſtoffes entweder als leichtes oder ſchweres Kohlenwaſſerſtoffgas bezeichnet 
wird. as leichte Kohlenwaſſerſtoffgas (Methan, Methylwaſſerſtoff), 
CHy, welches mit gelblicher, wenig leuchtender Flamme verbrennt, farb⸗ und geruch⸗ 
los iſt, kommt in der Natur in großer Menge vor und bildet ſich, wenn Pflanzen 
bei Abſchluß der Luft unter Waſſer faulen. Es findet ſich deshalb namentlich in 
Sümpfen und Moräſten und wird daher auch Sumpfgas genannt. Mit 10 Volu⸗ 
mina Luft oder mit 2 Volumina Sauerſtoff gemiſcht, gibt es ein höchſt exploſives 
Gemenge; mit Sauerſtoff gemiſcht, kann es beliebig lange eingeatmet werden, während 
es rein eingeatmet das Leben nicht zu unterhalten vermag. Durch ähnliche Zer⸗ 
ſetzungsprozeſſe wie in Sümpfen entſteht es ferner in Sle heikt «2 Gruber und 
fammelt fid) dort oft in groper Menge an. Jn diefem Falle heipt es Grubengas 
und verurfadt, wenn es bur bie Grubenlidter ber Urbeiter entziindet wird, heftige 
Crplofionen (fog. ſchlagende Wetter, Schwaden). Im menjdliden Körper bilden fid 
bei der chemiſchen ertekung ber RKorperbeftandteile Gpuren von Grubengas, die man 
in ber Ausatmungsluft und in den Darmgafen findet. — Das an Kobhlenftoff reidere 
ſchwere Kohlenwaſſerſtoffgas (meth yen, Elaylgas oder S[bildendes Gas), 
C,H,, gewinnt man, wenn organifde Stoffe meg Hike gerfegt werben. Diefem 
Gafe verdanten alle unfere Leuchtmaterialien thre belle Flamme, denn die brenn- 
baren Gafe, weldje fich aus Fett, Wachs, Oel u. f. w. in ber Hike entwideln, beftehen 
hauptſächlich aus ſchwerem Rohlenafjerfoffaas. Aud das Leudiqas, weldes 
uns gur BVeleudtung dient und das aus Stetnfohlen, Hols, Torf, Petroleum, Fett- 
abfallen bereitet wird, verbantt thm im wefentliden feine deushttratt Das geretnigte 
Leudtgas aus Steinfoblen enthält etwa 5 bid 9%, Claylqas, 86 bis 40% Sumpf⸗ 
ga8, 5 bis 10% Kohlenoxyd, 33 bis 50°, Wafferftoff, außerdem Rohlenfiiure, Stid- 
ftoff und zuweilen aud) Schwefelwa erftoftgas. Durd feinen Gehalt an Rohlenoryd- 
gas wirkt dad Leuchtgas giftig auf den Menſchen, wenn e3 in bewohnte Räume dringt 
und eingeatmet wird. 

19) Dad Schwefelwafferitofiaas, Hydrothionfadure, H,S, findet fic in der 
Natur in vulfantiden Gegenden und manden Mineralwiffern (Schwefelwäſſer), 
bildet fich bet der Fäulnis jdrwefelhaltiger organiſcher Stoffe (Eiweiß, Käſeſtoff 2c.) 
und fammelt fic) deshalb leicht in Rloafen an. Der Schwefelwaſſerſtoff tft ein giftiges 
farbtofes Gas, welde3 nad faulen Eiern riedht; es verbindet ſich gern mit Metallen, 

te dabet ſchwarz anlaufen. Menfden und Liere werden durch dasfelbe raſch getötet 
und bie Flamme erlifdht in ihm. 

20) Dad Ammonialgas, NH,, tft ein farblofe3, bem Atem fehr nachteiliges 
Ga3 von ftedendem, yu grdnen reizendem Gerude, welches aus Stidftoff und 
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Vaſſerſtoff beſteht und ſich mit großer Begierde im Waſſer auflöſt, dann eine 
Flüſſigkeit darſtellend, welche Ammoniak oder Salmiakgeiſt genannt wird. Die 
etmofphirtide Luft enthält ſtets eine kleine Menge von Ammoniak und zwar ald 
fojlenjaures, meil fic) dieſes jofort bildet, wenn Ammonia’ mit dem Wafjer und der 
Kohlenſäure der Luft in Verbindung tritt. Ym menſchlichen Körper finden fic Ammo⸗ 
maf und Ammoniakſalze fpurweife tm Blute, im Harne, in der ausgeatmeten Luft 
und in den Exfrementen. Das Ammoniakgas bildet ſich in ſehr retdhlider Menge 
bei ber Serjegung ſtickſtoffhaltiger tieriſcher Stoffe (baber der laftige Ammoniatgeru 
in Aborten und Pferdeſtällen). Objdon für Tier und Menſch duperft naddteilig, it 
bas Ammonial fiir die Pflange dod gan ureter. weil dieſe mit Hilfe ded im 
Ammoniak enthaltenen Stidjtoffs dte iiditopfbaltigen iweißſubſtanzen bereitet. 

21) Salpeterfaure. Wenn die Fäulnis ſtickſtoffhaltiger, tieriſcher Subſtanzen 
bei Gegenwart fet Luft, Waffer und einer Bate, wie Ralf, Kali, Natron, vor He 
eft, fo wird dad fic) dabei entwidelnde Ammoniak gu Wafer, falpetriger Säure, 
NG, und Salpeterfaure, HNOs, oxydiert. Die Salpeterſäure verbindet fid is 
dann mit ber vorhandenen Baje ht falpeterfauren Salzen. Daher bilden fid 
falpeterfaure Salze in Stillen und in der unter den Staller gelegenen Grde, int 
Acerboden und in vielen Brunnenwäſſern (namentlid in Stddten, weil da der Erd⸗ 
boden meift mit organifden Fäulnisprodukten verunreintgt ijt). Die Salpeterfiure 
i, mie das Ammonial, ein widtiges Nahrungdmittel der Pflanje und wird von 
dirfer in Form von Salen, namentlidh als falpeterfaurer Ralf, mit der Bodenfliiffig- 
leit burd) die Wurzel aufgenommeen. 


B. Organifde Verbindungen. 


Drganifde oder Kohlenſtoffverbindungen (ſ. S. 28) finden fich, 
jebod) ftet8 in Begleitung von unorganifden Stoffen, in der Pflange, dem 
Ziere und Menfdjen, und obfdon diefe Organismen hinſichtlich ihrer Form 
eme fehr große Verſchiedenheit untereinander zeigen, fo ftimmen die Be= 
ftanbdteile berfelben in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung dod) faft ganz mit: 
einander überein und finnen beShalb, ohne große Veränderungen 3u erz 
leiden, auS bem pflanzlichen Organi8mus in den tierifden und menſchlichen 
übergehen. Mur hinfichtlid) des Urſprunges der organifdjen Stoffe exifticrt 
bei den verſchiedenen Organi8men eine fehr große Verfdhiedenheit, denn 
während die Pflanze ire Beftandteile direkt aus den Clementen und au3 
morganifden Stoffen (vorgugSweife aus Kohlenſäure, Wafjer, Ammoniak 
und einigen Salzen) 3u erzeugen imftande ift, vermag ber Tier= und Menſchen⸗ 
fitper feine Gubftangen nur aud den gleicjartigen Pflanzen- oder Tierſtoffen 
ju bifben. Deshalb find aber auch die Pflanzen zum Beftehen der Tiere 
auf unferer Erde durchaus unentbehrlich. C3 gibt demnach feinen befondercn 
Lebensſtoff; die unorganifde Welt unferer Erde enthalt in ihren ein— 
faderen Verbindungen dieſelben chemiſchen Clemente, welche in verwidelten 
fog. organijdjen) Verbindungen Pflanze, Tier und Menſch zufammenjfegen. 
Die Ertenntnis dicjer Thatſache verdankk die Wiſſenſchaft Liebig, denn mit 
Oifje ber von ibm begriindeten Unterfudjung3methode, der fog. chemiſchen 
Elementaranalyje der organifdhen Verhindungen®), hat fic ers 
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*) Die Methode beſteht hauptſächlich in einer ſorgfältigen Verbrennung der 
eganiſchen Verbindungen, welche es geſtattet, die Verbrennungsprodukte gu ſammeln 
umd weiterer chemiſcher Unterſuchung zu unterziehen. 
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geben, dab alle organifdjen Verbindungen aus einer geringen Anzahl der= 
felben chemifdjen Clemente beftehen, welche unferen Blaneten und feine 
Atmofphire zufammenfepen. Die Grundjtoffe, welche hauptſächlich gur 
Bildung der organifden Verbindungen beitragen, find: Kohlenſtoff, Stick— 
ftoff, Sauerſtoff und Wafferitoff; in geringer Menge finden fid) nod in 
manden organifden Stoffen Schwefel, mitunter auc) Phosphor und Cifen. 
Der Kohlenſtoff fehlt in einer organifden Verbindung. Yn den 
mannigfaltigiten Verhialtniffen gruppiert und verbunden dienen Ddieje fteben 
Clemente zur Herjtellung aller organijden Verbindungen, welde die Pflau= 
zen, Tiere und Menſchen zufammenfeper. 

Ein kleiner Teil der organiſchen Verbindungen beſteht nur aus zwei 
Elementen und zwar aus Kohlenſtoff und aus Waſſerſtoff oder aus Kohlen⸗ 
ſtoff und Sauerſtoff. Unter den weitaus zahlreichſten, aus mehr als zwei 
Grundſtoffen beſtehenden organiſchen Verbindungen gibt es eine große 
Gruppe, die nur aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Waſſer beſtehen, und eine 
zweite Gruppe, die auger dieſen drei Elementen aud) noch Stickſtoff ent— 
alten. Die erfteren werden ftid{tofflofe, die letzteren ftidftoffhaltige 
organifde Verbindungen genannt. Unter den ftidftofflofen Verbindungen 
find die wichtigften bie Rohlenhydrate oder Kohlenwaſſerſtoffſub— 
jtangen (bie verſchiedenen Stärkemehl- und Bucerarten), bie Fette und 
Dele. Die Kohlenhydrate verdanfen ihren Namen der Thatſache, daß fie 
(neben Kohlenſtoff) Sauerſtoff und Wafferftoff in demfelben Verhältnis ent= 
halten, wie e8 zur Bildung von Waſſer notwendig ijt, d. h. fie enthalten 
auf einen Leil Gauerftoff zwei eile Waſſerſtoff; Fette und Oele find fauer= 
ftoffirmer. Unter den ftidftoffhaltigen Verbindungen ragen an Widtig= 
feit bie Eiweißkörper hervor, welche gu den höchſt zufammengefegten 
chemiſchen Körpern gehiren. Sie enthalten ſämtlich außer Sauerſtoff, 
Stickſtoff, Kohlenſtoff und Waſſerſtoff aud) nod) Schwefel, manche aud Phos⸗ 
phor und Eiſen. Die Eiweißkörper ſind für den pflanzlichen wie tieriſchen 
Organismus ganz unentbehrlich und ſomit als die eigentlichen Träger des 
Lebens zu bezeichnen. Ym folgenden ſollen nur diejenigen organiſchen Ver— 
bindungen aufgeführt werden, welche für den Menſchen größere Wichtigkeit 
beſitzen, entweder als Beſtandteile und Zerſetzungsprodukte des pflanzlichen 
und tieriſchen Körpers oder als Beſtandteile wichtiger Argnciz=, Genuß— 
und Nahrungsmittel. 
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Stickſtofffreie vrganiſche Werbindungen. 


a) Kohlenhydrate. 


1) Phangensetitof,, Cellulofe, Holz- oder Pflanzenfafer, C,.H,90s, 
algemein verbreiteter Beſtandteil ber Pflanzen, welder teils als zarte Membran die 
fingften Sellen, teils, mtt anderen Inpfer (ben fog. inkruſtierenden Körpern) innig 
gemiſcht, das Holz und die higen Teile der Pflanze bildet. Beim Verbrennen wird 
die Celluloſe vollſftändig in Kohlenſäure und Waſſer verwandelt, die thr beigemiſchten 
Stoffe bleiben aber als Aſche zurück. Durch Verweſung wird die Pflanzenfaſer all⸗ 
maͤhlich braun und mürbe und bildet Dammerde (Humus), die bet weiterer Zerſetzung 
endlich in Kohlenſäure und Waffer zerfällt. Vet ber Fäulnis hingegen entwickelt ſich 
Roblenwafjerftoffgas, und ein humusähnlicher ſchwarzer Schlamm (der Torf) bleibt 
ee Bon groper Wichtigkeit yt die Unmendung der Pflanzenfaſer (eins und Hanf⸗ 
et, Brennefjelfaden und Baumwolle) gur Vereitung der Gejpinfte (Leinwand, 
Baumwmolle) und des Papiers. Mit i liefert bie Cellulofe die oa eben 
Edhiesbaummolle (Ritrocelulofe), deren AuflSfung in Wether das zum a te ent 
von Munden dienende Kollodium darjtellt. — Nur ſehr zarte Cellulofe, wie fie fid 
tm fungen Gemiifen und im —— — Moos findet, iſt verdaulich während die 
ältere —— für die menſchlichen Verdauungsorgane unlöslich und dadurch 
pr Erndfrung faſt ganz untauglich iſt. Mande Tiere (Wiederkäuer) verdauen die 
Holjfajer ſehr gut. Trotzdem müſſen wir aber boc) mit jedem vegetabiliſchen Nahrungs⸗ 
mittel gine ziemlich beträchtliche Menge dieſer Subſtanzen geniefen und diefe wird 
dann durch Den Stuhl unverändert wieder fortgeſchafft. 
_ 2) Die Starke, das Stärke⸗, Kraft⸗ oder Sa meg, Amylum, CoH; .0,, 
tt eine in den allermei{(ten flangen vorfommende meblige ubftan , die aus weiken, 
den, geruch⸗ und gefdmadlofen, gwifden den Fingern minh enden Körnchen 
eht Qn größerer Menge kommt fe vor in dem Samen der Getreide, befonders 
des Weizens (Weigenftarlemehl) und ded Retfed (Reisſtärke), in den Hülſen⸗ 
frudten, Kartoffeln (Rartoffelmehl:, Kaftanien, Cideln, bem Mark der Sagopalme 
echter Sago), in der Pfetlwurjel oder indifden Maranta (Wrrowroot) und Mani- 
hotwurzel Tapioka, Caſſava). Die Starkelirnden, melde in der Pflanze ſtets 
im Imneren von Bellen lagern und bet den verfdiedenen Pflanzen von verfdtedener 
he und Gejtalt find, erfdeinen unter bem Mifroffope (ſ. —* 8 bis 11) bald 
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tundlich, bald oval oder eckig, haben äußerlich eine dichte und Hülle, in der 
Ritte einen Kern und find aus mehr oder weniger dichten, zwiebelſchalenartig um⸗ 
emanber herum liegenden Scidten gujammengefegt. Wenn Getreide grob gemabhlen 
mth und Rartoffeln ober andere ftarfemeblhaltige Pflanjenteile jerrieben und mit 
Wafer eingeweicht werden, fo feyt fich aud diejem Waſſer die Stärke als weifer 
Rodenfas ab. Die Starke ift in kaltem male und Weingeift unlöslich, in fodendem 
Wafer quillt fie gu einer gallertartigen Maffe, gu Kleiſter, auf, der, wie befannt, 
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ehr leicht ſauer wird. Erhitzt man angefeudtete Starke unter ftetem Umrühren bis 
ie troden ijt, fo bilben fic) Harte Rriimelden, die mit fodendem Bajer libergofjen 
auffdwellen und gallertartig werden und unter bem Namen (unedter) Sago befannt 
fino. Das Aufquellen vieler mebhliger Nabrung3mittel, wie der Hiilfenfriidte. ded 

eiſes, ber Gräupchen rührt von dem Quellen der in diefen Stoffen enthaltenen 
Starke her. Cine merkwilrdige Verbindung geht die Stärke mit Yod ein, tnfofern 
fie badurd) violettblau wird. Diefe Färbung tft fo auffallend und tritt fo leicht ein, 
af man bie fleinfte Menge von Starke (3. B. in der Milch) durch Jod leicht ent- 
decken fann. Qn Form von Brot, Kartoffeln und Meblfpeifen ijt dad Stärkemehl 
eine3 der gebrdudlidjten Rabrungarmtftel Bon der allergriften nate ift die 


fs Reben und Steifen verwendet und an ber Luft unter Bildung von Milchſäure 


Stärke ferner deShalb, meil fie leit in Dextrin und gährungs dbigen uder 
(Traubengucer oder Dertrofe) umgewandelt werden kann, der bet Gegenwart 
eine fog. Bermente oder Gärungserregers in Alkohol und Kohlenſäure gerfallt. 
Cine folde Garung kommt mit Hilfe eines Fermented, Diaftafe genannt, beim Keimen 
ber Kartoffel und des Getrejdes, ſowie im tiertfden und mentejtichen Körper durd 
ben Munbd- und Baudfpeidel guftande. Ym menjdliden Körper wird dad Stärke⸗ 
mebl urd bad Ferment (fog. Ptyalin) bes Mund- und Bauchſpeichels in Dextrin 
und Lraubenguder verwandelt. Sn der Pflanje, welche fic ihre Starke aud ber auf⸗ 
enommenen Kohlenſäure bildet, dient diefe Subftang zur Erzeugung der übrigen 
*5 — Malerien, wie ber Celluloſe, des Gummis, Zuckers, der Gallerte und 
es Deles. 


3) Gummi und 4) Pflanzenſchleim (Bafforin), C.H, oOs, find zwei Pflanzen⸗ 
ſtoffe, welche in ihrer Zuſammenſetzung der Stärke völlig gleichen und wie dieſe von 
uns mit vielen p angler Nahrungsmitteln genoffen werden. Gummi fommt als 
Gt aa. Gummt (Arabin) und Kirſchharz (Cerafin) am häufigſten vor; das erftere 
(oft fid) im Wafer, dad letztere quillt barin nur auf. Der Pflangenfdletm 
bildet den Uebergang von bem Gummi gur Stärke; er findet fid) bejonders im Lein- 
ſamen, in der Salep- und Cibifdwurjel, in der Carraghenfledte, tm Traganthgummt 
und tn ben Ouittenfernen. 


5) Das SGlyfogen oder Amtloid, C.H.,0,, eine zwiſchen Stärke und Dertrin 
—535 — Subſtanz, findet fic) in der Leber ber Säugetiere, im Eidotter und in der 
uskeln; es wandelt fic) mabrideinlid im Organismus in Zuder um. 


6) Dev Zucker ijt ein im Pflanjenreide auferordentlid) verbreiteter Stoff, denn 
bie meiften ate, viele Wurzeln und Stengel enthalten Bucer. C3 gibt vers 
ſchiedene Zuckerarten: eigentlide —— Rohrzucker Traubenzucker, Schleimzucker 
und Milchzucker) und zuckerähnliche Stoffe. Alle Zuckerarten ſtimmen darin mit⸗ 
einander überein, daß ſie einen ſüßen Geſchmack haben, der Stärke ähnlich nur 
aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff zuſammengeſert und leicht loͤslich find. 
Die eigentlichen Zuckerarten gehen, wenn cine Löſung davon mit Hefe (Hefepilzen) 
verjegt wird, in die 109. geiftige oder weinige Garung iiber und liefern dann Alkohol, 
während bie zuckerähnlichen Stoffe died nicht thun. Ym menſchlichen Körper wird 
der mit ber Nahrung aufpenommene, fowie ber aus ber genoffenen Starke gebildete 
Quder gum Teil bereits tm Darme in Milde und Butterfdure umgewandelt, gum 
ei! wird er in das Blut aufgenommen, dort gu Kohlenſäure und Wafer orydiert, 
wobet Wärme entwidelt wird und fodann durd) Haut und Lungen aus bem Blute 
wieber entfernt. — Der Rohrguder (Sacdaroje), CrpHy.0,1, findet ſich haupt⸗ 
fac im afte des Zuckerrohrs, ber Zucker⸗ oder Runkelrüben, tn den Stengeln 
es Dats, tn der Zuckerhirſe, in den Kiirbiffen, Melonen, Mtohrriiben und vielen 
Palmen, in der Birke u. f. w. Er ift von ſehr ſüßem Gefdymad und bildet ent 
webder grefe weife, gelbe oder braune ftalle (Randidzuder) ober eine Verbindung 
Hetner, Harter, fdrniger Kryftalle (weifer Zucker oder Hutzucker. Cin Teil des Rohr⸗ 
guders vermandelt fic) beim Abdampfen in eine nidt tryjtallifierbare braune Zucker⸗ 
art, in fog. Fruchtzucker, der von dem Eroftallifierten Zucker abgefdieden wird und 
alg Sirup oder Melaffe allgemein befannt ijt. — Der Traubenzucker (Dextrofe, 
Glyfofe, Krümelzucker), C.H,.O. + HAO, ift ein Beftandteil der meiſten Obftforten, 
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beſonders der Weintrauben und Aepfel; er entſteht ferner aus Rohrzucker, Starke, 
Gummi und Pflanzenfaſer durch Einwirkung verdünnter Säuren und wird deshalb 
oud Stärkezucker (Kartoffelzucker) genannt; auch findet er ſich im Honig und in 
ben Siften des ite tn drper3. Der Traubenguder geht ſehr leidt in weinige 
Gärung über und läßt fic) auch aus der Stärke (durch Dtaftafe, Fregel Schwefel⸗ 
ſaute) erzeugen. — Schleimzucker (Levuloſe oder Fruchtzucker) GoHi-Oe, nennt man 
vie unkryftallifierbaren Zuckerarten, welche tm Sirup, Honig und ſüßen Früchten neben 
Traubenzucker enthalten find. — Milchzucker, C,.H.0,,, iſt ein wi tiger Beftand- 
teil der Säugetier- und Menſchenmilch; er ſchmeckt meniger ſüß wie die ibrigen 
Suderarten und ijt in faltem Waſſer ſchwerer löslich als Rohr> und Traubengucer. 
Der Rilchzucker tann nicht in die getitige, wohl aber in die Milchſäure⸗- und Butters 
iduregdrung iibergeben. Im Darme vermwandelt ſich ber Mildhguder durch den Bauch⸗ 
joeubel feor bald in Traubenzucker. — Bu ben zuckerähnlichen Stoffen gehören das 
alg mildes Ubfiihrmittel bienende Mannit, Manna- oder Pilzzucker (im Safte 
ber Mannaefde, in vielen Piljen und Algen), der Inoſit oder Mustelgucder (tm 
Ruslelfleijd, im Gebhirn, in der Lunge, Leber, Milz, in den Mieren), das Glycir- 
rhizin (ber fife Stoff des Süßholzes, aus weldjem der Lakritzen gewonnen wird) u. a. 


b) Pektin⸗ oder Gallertlirper. 


Das Peftin oder die Pflanzengallerte, C,H,O,, findet fic) in den reifenden 
Früchten und fleifdigen Wurzeln, ift nicht fryftallifierbar, gefdmad- und geruchlos 
md entfteht unter der Einwirfung eines Fermented, der fog. Peltafe, aus der in 
Rafer und Alfohol unldsliden Rettoje, welche, mit Celluloje gemengt, im Fleiſche 
ver Früchte und Wurzeln fid) findet. Der Uebergang der natirliden Frudt- und 
Wurzelſäfte (Aepfel, Birnen, Ouitten, Yohannisbeeren, Himbeeren, Mogren, Riiben 
uf. w.) in Gallerte beruht darauf, daß ifr Pektin in zwei Säuren (Peltofine 
fauce und Peltin- oder Gallertfaure) umgemwandelt wird. Der Wert der 
Reltingdrper fiir bie Crndhrung ijt nod nicht fider feftgeftellt. 


c) Fette. 


Die Fette, ſehr tohlenftoff- und waſſerſtoffreiche, aber fauerftoffarme Subſtanzen, 
finden fic) ſowohl rh aflangenceide, befonders in den Pflanzenſamen, wie im Lier’ 
wid Menſchenkörper, wo fie in allen Geweben und Fliffigtetten anjgutreffen find. Im 
menjchlichen (tierifden) Körper ijt ihre Bedeutung eine ebenfo Hervorragende wie 
altige. et der Verbrennung der fettigen Nahrungsmittel, die wir tn Form 

von Fleiſchfett (Talg und Schmalz), Butter, Eidotter, Oelen u. ſ. w. gentefen, wird 
eme Menge von Warme fret, weshalb die Fette eine Hauptquelle der tieriſchen Warme 
ſind; auch ſtehen ſie zur Zellenbildung in naher Beziehung. Als ſchlechte Wärme⸗ 
leiter wirken bie Fette der Wärmeausſtrahlung des Körpers entgegen, während fie 
als Polſter, Druckverteiler und Ausfüllungsmaſſe dem Körper mechaniſchen Nutzen 
gewähren. Die Verwendung der Fette als Leuchtmaterial und Schmiermittel, zur 
Herftellung von Seife, Pflaſtern, Firniſſen und Oelfarben tft bekannt. Die Fette 
ſchmelzen unter 1000 C. und kryſtalliſieren in der Kälte zuweilen. Sie ſind leichter 
8 bad Waſſer (ſchwimmen auf demſelben), machen Papier und Leinenzeug durch⸗ 
t (Gettflede), loͤſen fid) nicht im we wobl aber in Benzin (Bledenmaffer', 
ex und fodendem Alfohol auf, “iden id durd ſchleimige Flüſſigkeiten in den 
Suftand feinfter Berteilung (jog. Emuljion) überführen und werden von poröſen Kör⸗ 
pen, Thon⸗ und Walfererde begierig aufgefaugt (Cinthonen der Fettfleden). Ym 
temen und frifden Zuſtande find fie ta t ohne Geruch und Geſchmack; an der Luft 
erleiben fie cine BVerdinderung, die als Ranzigwerden befannt ijt. Beim Crbhigen ver- 
flidtigen fic) die Fette meiſt unter Zerſetzung; beim Berbrennen derfelben ergeugt 
fi) ſchweres Kohlenwaſſerſtoff- oder Leuchtgas (f. S. 34). Die Fette ir bet ge- 
wohnlicher Temperatur entweder feft (Rinds-, Hammeltalg u. f. w.), halbfeſt ober 
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falbenartig (Gutter, Menfdenfett, Schweineſchmalz, Ganfefett u. a.) oder fliiffig (Dele. 
Man teilt daber die Fette ein in flüſſige Fette ober fette Oele und in fefte 
Fette. Whe Fettarten find Gemenge von Verbindungen verfdiedener Fettſäuren 
mit einem eigentiimliden Körper, bem Glycerin, welded gu der Gruppe der Alko⸗ 
bole geport (j. unten). 
ie bret widtiaften Fettfduren, weld die am häufigſten vorkommenden Fett⸗ 
avten bilben belfen, jind: die Palmitinſäure, die Stearinfdure, die Del- oder Oletn- 
fdure; ihre Verbindungen mit Glycerin, die fos. Glyceride, heißen: Palmitin, Steartn 
und Olein. In den Tifigen Fetter und Oelen herrſcht das Olein, in ben feften 
tten das Palmitin und Stearin vor; je mehr Stearin vorhanden tt, defto härter 
tit dad Fett. Die falben- oder butterartigen Fette enthalten vorzugsweiſe Olein und 
mitin. Die fetten Oele finden ſich befonders in Bflangenfamen (Riibjen, Raps, 
Hanf, Mohn), in Fruchtkernen (Pflaumens, Kirſch⸗ Aepfel- und Mtandelfernen, Nüfſen 
und Budedern) und in manden Früchten (bejonders Oliven). Sie werden eingeteilt 
in austrodnenbde oder Firnisole und in nicht trodnende oder ſchmierige 
Dele. Die erfteren trodnen, in dünnen Lagen der Luft ausgefegt, gu etner durch⸗ 
fdeinenden Maite etn und werden deshalb beſonders zu Gernilien und Delfarben ver⸗ 
menbdet. Hierher gehiren: bad Lein⸗, Mtohn>, Hanf-, Crotons und Rictnusol. Bu 
ben nidt trodnenden ober ſchmierigen Oelen zählen dad Oliven⸗, Mandel 
und Rap3sl, dev Fiſch⸗ und Leberthran, die als Nahrungsmittel, Veudtmaterial, 
Sdmiermaterial und Argneimittel Verwendung finden. — Alle Fettarten werden 
burd) die Cinwirkung der ätzenden Wlfalien oder ftarfer organijder Bajen sfcrlett, 
indem fid) die Säure mit der Baſe verbindet und fic bad Glycerin unter Wajjer- 
aufnabme ausſcheidet. Die neu entftandene Verbindung nennt man Seife. Die 
als Reinigungsmittel befannte Seife befteht entwebder aus Delſäure und Kali, bd. t. 
bie falbenartige, weiiche Schmier⸗ oder Kalifeife, oder fie befteht aus Stearinjdure 
und Natron, b. i. die fefte Natronfeife. Die Wirkung der Geife beim Wafden 
beruht auf der Serjegung der fettfauren Salze mit Waffer, indem bas fret werdende 
Kali oder Natron auf viele Stoffe löſend einwirkt und dad faure fettjaure Gals Fette 
aufzunehmen vermag. Wird Natronfjetfe tn kalkhaltiges ({29. arte’) Waffer gebradt, 
fo bildet die Stearinfaure mit dem Ralke Kalkfeije, die tm Waffer unldslid tft und 
in weifen Flocken gerinnt. Solches Wafer ijt gum Balgen nicht tauglid), fann 
aber durch Zuſatz von Soba (deren Kohlenſäure den Ral! ldft) braudbar gemadt 
rerben. — menfdliden Körper wird das mit ber Nahrung eingefiibrte Fett durch 
die Galle und den Baudjpeidel in feinfte Tröpfchen verwandelt, fo daß fie gu einer 
mandelmildapniiden Flůſſigkeit (Cmulfton) werden, die in das Blut aufgenommen 
werden fann. Gin Leil der Fette wird aber durd ben Bauchſpeichel verferft. 


Die Wachsarten find ben Fetten verwandte Körper. Sie unterjdeiden ſich 
von dieſen durch ihre Unlsöslichkeit in faltem Alkohol und durd ihre Sprödigkeit. 
Das VBienenwads wird von den Bienen durd Umbildung quer pager Subjtanjen, 
beſonders des Honigs, bereitet; das Pflanzen wachs fommt im Bliitenftaube und 
an der Oberfldde der meiften Pflangen vor und bedingt den reifähnlichen Ueberzug 
mander Friidhte (Pflaumen u. a.). 

_ Dad Slgcerin oder OelfiifR, C. H.O, gebirt gu einer Reihe organiſcher Ver⸗ 
Bindungen, welde man wegen nfs großen Viebereinftmmung, bie fie in threr chemi⸗ 
ſchen Qulemmenjegung forote in ihren Cigenfdaften mit bem wafjerfreien Weingeiſt 
ober Hol zeigen, Alkohole genannt hat. Es ftellt eine didlide, geruch⸗ und 

rblofe ae igkeit von ſüßem Gefdmad dar, die fic) in der Menge von 8—9%, in 
en Fetten ndet und aud) in qeringer Menge bet der geiſtigen Garung entfteht. Es 
loft ſich im Waffer und Allkohol, ift an ber Luft und in der Ralte in hohem Grade 
unverdnderlid, befigt eine große Miderſtandsfähigkeit gegen Fermente und dient ald 
Schmier⸗ und Konferviermittel, fowie als Zuſaß yu Setfen und anderen Stoffen, um 
biejelben vor Austrodnung zu fdiigen. Durd Behandlung mit Galpeter- und 
Schwefelſäure wird das Glycerin in Nitroglycerin (Sprengdl oder Knallglycerin) 
iibergefiiprt, welches beim Crhigen und durch Schlag fehr heftig erplodiert. Durch 
Vermiſchung des Nitroglycerins mit Kiefelerde entſteht das befannte furdtbare Spreng 
mittel Dynamit. 
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d) Stickſtofffreie organiſche Sauren. 


Die ftidftofffreten organiſchen Säuren finden ſich fertig gebildet in den Säften 
verſchiedener Pflanzenteile, beſonders der Früchte, und verleihen denſelben einen an⸗ 
genehm ſäuerlichen Geſchmack. Im lebenden tieriſchen Körper kommen nur wenige 
fertig gebildet vor, die meiſten find Produkte ber Zerſetzung. 

1) Die eigentlichen (nicht flüchtigen) Fettſäuren, welche mit Glycerin die 

ichtigſten atte tikes und —* bei den Fetten (ſ. S. 40) beſprochen wurden. 
a! Die Palmitin⸗ oder Margarinſäure, CeH,eO,, iſt im Wallrat, im Palmöl, 
im Menſchen⸗ und Hammelfett, in ben meiſten Fetten und Oelen ded rn etoer 
und im japanifden Wachs enthalten; fie tft unldslid) in Wafer, löslich in Wether 
und fodendem Alfohol und ſchmilzt 62° ©. — b) Die Stearin⸗ oder Talg- 
jaure, CygHsgQg, finbet fid) tm und anderen feften Getten, tft gleichfalls un⸗ 
slid) in Wafer, loslich in Aether und kochendem Alfohol und ſchmihzt bet 69° C. 
— ¢) Die Dels oder Oleinfadure, C,~H;,0,, fommt in allen Fetten, befonders tn 
ben Defen, vor und ift ein gerud>, geſchmack⸗ und aie be Del, welded fic leicht 
in Aether und Alfohol loft und bet 4° ©. gu einer weißen, kryſtalliniſchen Maſſe 


2) Flüͤchtige Settfduren. Hierher gebiren: a) Die Butterfiure, C,H,O,, 
finbet Bess Gioeerin verbunden tn bem rin ber Butter, frei oder mit Baſen 
verbunden im Harne, fauren Schweiß, Muskelſaft ber Menfden und Tiere und im 
Jo§annisbrot. Sie entfteht bet Garung und rane gewiffer ſtickſtoffhaltiger 
und ftidftofffreier Subſtanzen (Zucker, Stärke, Milchſäure, Faſer⸗ und Käſeſtoff) und 
findet ſich z. B. in den ſauren Gurken, tm Sauerkraut und Rafe. — b) Die Bal⸗ 
drianſäure, CeH.ßeO,, findet ſich fertig in der Wurzel des Baldrians ſowie im 
Thrane und bildet Heh bei ber Fiulnts eiweigartiger Stoffe (baher im Rafe vorban- 
ben) — c) Capronjdure, C.H,.O,, in der Butter, im Kokosſsnußöl, im Thrane und 
Rife. — d) Saprylfdure, CHO, und e) Caprinfdure, C,4H_0,, finden fid 
in denfelben Fettſubſtanzen wie die Capronfdure. — f) Dte Cffigfdure, C_H,Og, 

eine farblofe, ftechend fauer fdmedenbde und riedende Fliffigkeit, welde aus der 
begterig Waſſer angieht und ſich mit demſelben in allen Verhältniſſen verbindet; 
fie bildet ſich durch Deftillation organifder, fticftofffreier Subſtanzen, wte ded Holzes 
(Golseffig), hauptſãchlich aber burd) Ogydation de3 Alkohols, unter Mitwirkung eines 
jog. Fermentes, bes Eſſigpilzes (j. S. 49). Die Eſſigſäure verbindet ſich leicht mit 
Bajen und bilbet Galze, unter benen dad effigfaure Bletoryd (ber Bleiguder) und 
bad effigfaure Rupferoryd (der Griinfpan) ibrer Giftigkeit wegen befannt find. — 
Eſſig iſt mit Waſſer verdiinnte Effigidure. ; 
nite salen pierger bas Chloralhydrat, C,HCl,0.H,O, ein bekanntes Schlaf⸗ 
ittel welches durch Cinwirfung des Chlors auf Alfohol, Stärkemehl oder Zucker 
entfieht, und dad Chloroform, CHCl,, eine farblofe, angenehm ätheriſch⸗ſüßlich 
riechende Füſſigkeit, welche durch Deſtillation von Chlorkalk mit Waſſer und Alkohol 
dargeſtellt wird und als wichtiges Betäubungsmittel in der Chirurgie vielfache An⸗ 
wendung findet. 


8) Milchſãure, C.H.0,. Man unterſcheidet die Girungemild(dure und die 

ii ne ae Die Garungsmildfaure tft ein Berfegungsprodult ber Kohlen⸗ 

rate, namentlid von Stärke und Ruder; fie findet fid tm Magenjaft und in 

anberen — igkeiten, in ſaurer Milch, in dem Safte des Sauerkrauts und in 

den ſauren Gurken. Die Fleiſchmilchſäure iſt ein Stoffwechſelprodukt des Muskel⸗ 

—5* fie kommt im Mustelſafte des Menſchen, der Säugetiere und einiger 
vor. 

4) Weinfauren. a) Die Weinſäure oder Weinſteinſäure, C.H,O,, findet 
fig in den Zrauben und in mehreren anderen Friidten. Jn den Faffern, in weldjen 
Bein vergdrt, ſetzt ſich der rope Weinftein, das faure weinfaure Rali, ab, 
ans weldem der gereinigte Weinftein, ber Weinfteinragm (Cremor tartari) 
bereitet wird. Mus dem legteren (apt fic) die ftart fauer ſchmeckende Weinſäure ab- 
ſcheiden — b) Die Traubenfdure, O.H, O,, findet fic) tm Traubenfafte und ift 
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nur wenig von ber Weinfdure unterfdieden. — c) Die Citronenfaure, CyH,0,, 
neben anderen organifden Säuren tn vielen fauren Pflanzenſäften, 4. B. im dem 
Gafte ber Citronen, Johannesbeeren, Heidelbeeren u. a. — d) Die Aepfel- oder 
Bogelbeerfaure, C.H, O,, eine der verbreitetſten organifden Säuren, findet fid 
befonder3 int Safte ber fauren Aepfel, der Berberigen und Vogelbeeren. 


5) Gerbſaͤuren. Jr vielen Pflanjenteilen (Cidenrinde, Sdalen der Obſtfrüchte, 
Thee, Kaffeebohnen 2.) fommt etn faurer Stoff vor, der einen eet aleeler at 
(adftringterenden) Gefdmad und die Cigenjdaft beftht, die tieriſche Haut in Leder gu 
verwandeln, gu gerben; man bat ifn daher Gerbjtoff, Tannin oder Gerbſäure 
genannt. Die Gerbfadure dient que Darftellung der Tinte und gum Schwarz⸗ Grau⸗ 
und Wiolettfirben (fie bildet ndmlid) mit ben Cifenfaljen eine tiefotoletiblaue bis 

warje Verbindung) und wird in der Medizin ald ufammengiebendes und blut- 
tillendes Mittel, fowie als Gegengift der giftigen Wlkaloide, welde fie aus ihren 
Bfungen fallt, verwendet. Am ceidlidften fommt die Gerbfdure in den Galläpfeln 
(den befannten Auswildjen, dte durch den Stich der Gallweſpe in die Blattſtiele ent⸗ 
ſtehen) als Galläpfelgerbſäure, C,,H, Oo, vor. 

6) Antiſeptiſche (fdulniswidrige) Sãuren. Stoffe, welche die Zerſetzungs⸗ 
prozeſſe aati a aut ) —* er Rirper hindern, nennt man fdulntae 
widrige Mitte! oder Antifeptita, und falls fte die Produkte ber bereits eine 
getretenen Fäulnis unſchädlich maden, Desinfektionsmittel. Ste wirken giftig 
auf diejenigen mifroffo iſchen Tier⸗ und Panenweſen welche Gärung und Fäulnis 
im toten und Krankheiten im lebenden Körper — Unter den — chen 
Säuren wirken antiſeptiſch: die Karbolſäure, die S fey {dure unb die Benzoeſäure. 

&) Die Karbolſäure (Phenylſäure oder Phenol), C.H.O, bilbet fic) bet der 
trodenen Deftillation organiſcher Stoffe und tft daber aud etn Beſtandteil des Stein- 
kohlenteers, aus dem ſie im großen dargeſtellt wird. Sie kryſtalliſiert in langen 
farbloſen Nadeln, die an der Luſt in eine ölartige Flüſſigkeit zerfließen; ſie Belibt 
einen brennenden Gefdjmad und einen ftarfen Raucdgerud, loft fid) ſchwer in Waffer, 
eager leicht in Alkohol und Aether. Die Löſung falt Leim und wirkt gerinnend 
auy die Eiweißſtoffe. Für wheres und Tiere ift die Rarboljdure ein heftiges Gift, 
wirkt aber in hohem Grade fäulniswidrig und findet dedhalb als vortrefflides Des⸗ 
infettionSmittel ſowie in der Chirurgie als antiſeptiſches Verbandmittel vtelfade An- 
wendung. Weniger giftig, aber ebenjo ftark desinfigierend wie die Karbolſäure tft bas 
Kreolin, welded aus Steinfohlenteerblen gewonnen wird. — b) Die Salicylfaure, 
C,H,O;, ift etne in farblofen, burdfidtigen Nadeln fryftallifierende, bet 156° C. 
ſchmelzende, gerudlofe Sdure, welde in den Bliiten der Spiräen vorfommet und fiinft- 
lich im großen burd Cindampfen von Karbolſäure mit Aegnatron und nadfolgendes 
Behandeln mit Kohlenſäure dargeſtellt wird. Die Salicyljdure wirkt gleichfalls ftark 
fäulniswidrig, ift der Geſundheit in kleinen Mengen nidt nadteilig und wird als 
antijeptijdes und antipyretifdes (fieberwidriged) Hetlmittel verwandt. — c) Die 
Bengoejadure, CH,Og, findet fic) im Bengoeharz, Styrag und anderen Garyen unb 
Baljamen, bildet farbs und gerudloje, ſchwach fauer fdmedende Nadeln und wirkt 
ebenfalls fäulniswidrig. Innerlich eingenommen, wird fie durch den Harn als Gippur- 
faure ausgeſchieden. 

Wehnlid) wie die genannten antifeptifden Sduren wirkt ein im Arom eined be- 
fannten Küchenkrautes, bes Thymians, enthaltener wobhlriedhender Stoff, dad 
Thomo oder ber Thymiantampfer, C,oH,,0, und wird dedhalb gu Mund⸗ und 
Verbandwäſſern benugt. Aud) dad bet Cinwirfung von Jod und Kalilauge re orgas 
niſche Subjtangen entitehende Jodoform, CHI;, befigt hervorragende antijeptijde 
Clgertialten. Unter den unorganijden Säuren wirkt befonders die Borfaure, 
H,BO,, ftark anttjeptifd) und findet deshalb zur Ronfervierung der Nahrungsmittel 
vielfade Anwendung. 
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Slickſtoffhaltige vrganiſche Perbindungen. 


a) Eiweißſtoffe, Albuminate. 


Lie Eiweißzkörper (aud Proteinſtoffe genannt) gehören gu den höchſt gue 
fammengejegten organifden BVerbindungen. Cie beftehen aus den Clementen —* 
ftoff (50—55°/,), Waijferftoff (gegen 7°), Gauerftoff (28—24,), Stidftoff (16 — 1800) 
und Sdwefel (0,4—1,5%,); mande enthalten aud) nod) Phosphor und Eiſen. Die 
eiweißartigen Stoffe finden fic) jowohl im Pflanzenreiche, wie im Tierreiche teils 
geloft, teils in den ver|cpieventen Graden der Huellung, feftweid) und organtjiert als 
Vejtandteif ber Gewebe. Waährend aber im Pflanjenfdrper dite Kohlenhydrate an 
Kaſſe vorherrjden, bilden im Tierkörper die Eiweißſtoffe die vorherrfdenden Beſtand⸗ 
teile wes ie auch Blut- oder Gewebsbildner genannt werden. Für jede 
Eiweißverbindung der Pflanzenwelt iſt auch eine entſprechende des Tierreichs vor⸗ 
handen und es ſteht feſt, daß die Pflanzen alle dieſe Stoffe aus Ammoniak und ſal⸗ 
peterſauren Salzen bereiten, während die Tiere und Menſchen ihre Eiweißſtoffe nur 
aud pflanzlichem und tieriſchem Eiweiß (welches als Nahrungsmittel aufgenommen 
und durch die Verdauung zur Gina t in das Blut gefdidt gemadht wird) gu bil- 
ben vermidgen. Wiles tieriſche Eiweiß ftammt fomit in lester Inſtanz von pflang- 
lihen Cimeiffubftangen ab. Alle Ciweiftdrper ftimmen miteinander darin iiberein, 
daß fie nidt kryſtalliſierbar alse fowie burd) Hike (Roden), Mineralfauren und an⸗ 
haitende Cinwirfung des Alkohols in eine unldslidhe Modifikation itbergefiihrt (foa- 
guliert) werden. Ter faure Magenfaft veranlapt in der Wärme ihre langjame Auf- 
lofung. We eiweißartigen RKirper gehen leicht in Faulnis und Verweſung iiber, 
wobet fie fic) ſchließlich in Roblenfiure, Waffer, Ammonia’ und etre je aufe 
lojen. sm tierifden und menjdliden Rirper finden fic) verſchiedene Eiweißſtoffe: 

1) Das Ciweig ber Simei teitof ober bad Albumin findet fich in aufgelojtem 
ae in grofer Menge im Blute, tm Speifefaft und ber Lymphe, tm Safte des 

hed und bes Bindegewebes, tn bem Weifen de3 Vogeletes und tn größerer ober 
getingerer Menge in allen Pflanjenjdften. Es gerinnt in der Siedehige ald weife 
flodige Maffe (geronnenes Eiweiß), bie nun im Waffer nicht mehr löslich iſt. 
Veim Gerinnen hüllt es andere Stoffe, die in jenen Flüſſigkeiten enthalten find, em 
und entsieht fie denfelben, weshalb alle eiweißhaltigen Stoffe gum Klären triiber 
dlüſſigkeiten benutzt werden können. 

_ 2) Der fe erfteff. ober bad tt tft eine aus dem Blute und anderen 
tieriſchen Pliijfigteiten ſich in Oei t eine3 weifliden, aus mifroffopifden Faſern 

henden Gerinnjels ausfdeidende Eiweißſubſtanz, welche nidt fertig gebilbet im 
Bute vorhanden tft, fondern erft durch die gegenfeitige Cinwirkung gweter geldfter 
Eiweißlörper, der fog. brinoplaftiider und fibrinogenen Gubftanz, entjteht. Durd 
Crhigen gerinnt der a ae — Der pilangenfajer(toff, dad Pflangenfibrin, 
eet Me Berbindung mit Pflangenleim (Kleber) einen Hauptbejtandtet! aller 

treidefamen. 

3) Der Käſeſtoff oder das Kafein, ein Kalialbuminat, d. i. die Verbindung 
eines Eiweißkörpers mit Rali, findet ſich hauptſächlich in ber Mild und gwar im aufs 
geloften Zuftande, wird aber aus diefer beim Gauerwerden als fefte Subjtang aus 
Gejdjieden. Der Käſeſtoff ift im Waffer unlöslich; feine Löslichkeit in der ae ift 
mr durch bie Gegenwart von Kali bedingt. Bom Eiweiß unterſcheidet fid) ber Käſe⸗ 
ſtoff baburd, daß er durch bie Siedehige nicht pliglid) wie bad Eiweiß, fondern all- 
md gum Gerinnen gebracht wird (auf ber fodenden Dtild ein Hautden bildend). 
Augenblicklich gerinnt jedod der Käſeſtoff, wenn man der erwärmten Mild) einige 
Tropfen Saure oder etwas Labmagen zuſetzt. — Ter Pflanzenkäſeſtoff, das Pflan⸗ 
ienfafein, Legumin, welches bem Käſeſtoff der Mild entſpricht, findet fid) in den 
Hilfenfridten. Wie der tieriſche Ralelto wird aud bas Legumin burd Säuren 
am Gerinnen gebradt. 

4) Das Myofin (Muslelfibrin), der Hauptbeſtandteil der Muskeln, tft dies 
jenige Subſtanz, durd) deren Gerinnung in den Mustelfafern die Totenftarre erzeugt 
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wird. — 5) Das Syntonin der Musteln, etn Sdurealbuminat, d. i. die Verbin- 
bung einer Säure mit Cimeif. ; 

6) Globulin, 7) Paraglobulin und 8) Kryftallin find wenig voneinander 
verfdiedene Eiweißkoͤrper. Ste finden fich tm Blute, Speifefaft, Citer und in der 
Kryftalllinfe de3 Anges (Kryftalltn). 


b) Körper, die nod höher zuſammengeſetzt find als sie Eiweißſtoffe. 


Sie find tryftallifierbar und liefern bet ihrer Berfegung Eiweißkörper. 


1) Das Hadmoglobin (Hämoglobulin, Blutfarbjtoff), der Hauptheſtandteil der 
roten Blutkörperchen, welder je nad den verfdiedenen Blutarten verjdieden kryſtalli⸗ 
fiert. Es befteht aus einem den Globulinen nabeftehenden Eiweißkörper und etnem 
eifenbaltigen Farbftoff, bem Hämatin. 

2) Das ViteHin, ein Gposngor altiger organifder Rdrper von höchſter Zuſam⸗ 
menfegung, welder fic) im Eidotter findet. Bei feiner Zerjegung bildet es Lecithin 
und Eiweiß. Das erftere findet bg in der Gebirn- und RNervenfubjtany, tm Blut 
u. f. w. und bildet bet ſeiner Serjegung Neurin. 


c) Albuminoide. 


Bei der riidjdreitenden Umwmandlung, welde die Ciweiftirper im Organismus 
erleiden, bildet 3 eine Gruppe von organifden Verbindungen, die den Eiweißſub⸗ 
kangen in demijder Begiehung nod nage ftejen und bet ihrer Zerſetzung diefelben 

ropulte wie bie Eiweißſtoffe liefern. 

1) Der Sehletmite oder das Mucin findet fid) in Wofonderungen der Schleim⸗ 
häute und verleiht den Flüſſigkeiten, in denen er aud) nur in geringer Menge auf- 
geloft tft, eine zähe, klebrige und Non i Konſiſtenz. 

2) Der dernſto oder das atin. Aus ihm beſtehen die Horngewebe (Horn⸗ 
fidt ber Oberhaut, Nagel, Haare, Hdrner, Federn). 

3) Die leimgebende Subftang oder dad Kollagen enthält Keine Mengen 
Saoefel. Sie wird durch Rochen mit Waffer in Leim, Glutin ober Knochen⸗ 
le im vermanbelt, der fic) in kochendem Hoden oe (sft, in faltem aber gu 
einer Gallerte erftarrt. Nan erhält ign aus en, Sehnen, Häuten und Binde- 
geweben durch [angered Rochen mit er. Der reinfte Letm wird durdh das Auf 
Idfen der inneren Haut der Schwim fe der Oaufen oder Store gewonnen und 
im getrodneten Zuſtand Haufenblafe genannt. 

4) Die Gondrigene Subftang ſcuiett ſich an die leimgebende an und wird 
gleichfalls beim Kochen mit Waſſer in Leim verwandelt, der beim Erkalten gallert⸗ 
artig gerinnt. Dieſer Leim wird Knorpelleim, Chondrin, genannt, weil er 
hauptſüchlich durch Roden der Knorpel gewonnen wird. 


d) Organiſche Baſen oder Allaloide. 


Von einzelnen Pflanzen, wie Schierling, Chinarinde, Mohn u. a. iſt es längſt 
bekannt, dap fie ſehr heftige Wirkungen auf den tieriſchen Körper ausüben. Den 
Chemikern iſt es gelungen, die wirkſamen Beſtandteile derartiger Pflanzen auszuziehen 
und nachzuweiſen, daß dieſe Stoffe ſich wie Baſen verhalten und namentlich den Al⸗ 
kalien entſprechen, weshalb man fie aud Alkaloide nannte. Ihre Löſungen rea⸗ 
gieren wie die der unorganiſchen Baſen altaliſq und bläuen gerötetes Lackmuspapier, 
und wie dieſe bilden fie mit Säuren Salze. Tie Alkaloide find farb- und geruchlos 
und haben metft einen auffallend bitteren Geſchmack. Ym Waſſer e's fie ſchwer lös⸗ 
lich, leicht löslich aber im Auee aug ihren Löſungen werden ſie durch Gerbſäure 
gefällt. Sämtliche organiſchen Baſen beſtehen aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stick⸗ 
ſtoff, die nicht flüchtigen außerdem aud) nod) aud Sauerſtoff, Die verſchiedenen or⸗ 
ganiſchen Baſen üben einen größeren oder geringeren Einfluß auf das Nervenſyſtem, 
die Muskeln und die Blutzirkulation aus. Während die in der Fleiſchbrühe, im ee, 
Thee und Schokolade enthaltenen Alkaloide bei mäßigem Gebrauche dieſer Genug- 
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mittel unſchädliche Crrequngsmittel find, wirken andere Wlfaloide tödlich. Einige 
Wialoide (Coinin, Morphin, Strydnin u. f. w.) dienen als wirffame Heilmittel. 
Hier follen nur diejenigen Alkaloide kurz befproden werden, welde fiir ben Menſchen 
grofere Wichtigkeit befizen, fei e3 als Arznei, oder als Beftandteile widtiger Genuß⸗ 
und Nahrungsmittel, oder alS Zerſetzungsprodukte des eigenen Körpers. 


I. Pflanzliche Wifaloive oder Pflanzenbaſen. 


1) Chinin, CeoHyN,O,, und Cindonin, CooHy,N,O, finden fid) an Chinas 
faure gebunden in den Ghinarinden, weldje bid gu 3%, Chinin enthalten. Das Chinin 
bildet farb- und geruchloſe, intenfiv bitter ſchmeckende Nadeln und dient als fieber- 
widriges Heilmittel, namentlid) gegen Wechſelfieber, fowie ald ftirfende, Appetit und 
Berdauung anregende Arznei. 

2) Rorphin oder Blorpoium, C. HioXOs, da widhtigfte Alkaloid des Opiums, 
iſt in kleineren Gaben eines der wirkſamſten (krampf⸗ und —* Arznei⸗ 
mittel, in größerer Doſis wirkt es giftig. Das Opium, der eingetrocknete Milch⸗ 
ſait der noch grünen Mohnköpfe (Papaver somniferum), iſt eine Harte, ſchmutigbraune 
Rafje von betäubendem Geruche und soba bitterem Geſchmacke, bie aus dem 
Crient, der Türkei und Aegypten in den Handel fommt. Es finden fid im Opium 
13 Altaloide, aber nur Morphium (10%) und Rarfotin in griferer Menge. 

3) Refain, C,,;H,,NO,, das Alkaloid der Rofablatter (von Erythroxylon Coca, 
einem in Peru und Bolivia heimifden Strauce), wirkt innerlid) etngenommen nar⸗ 
lotijd) wie Morphium, duperlid) angewandt ſchmerzſtillend und andfthefterend. — 

4) Raffein, ein, CyHigN.Op, tft eine ſehr ſchwache wtb welde ſig in den 
Kaffeebohnen, Dem chineſiſchen Thee, dem Paraguay oder Matethee und der Guarana, 
einem fiidamerifanifden Heilmittel, findet. Cin nahverwandter Körper, dad Theo⸗ 
bromin, C-H,N,O., fommt in ben Kakaobohnen vor. Beide erhihen die Thätigkeit 
des Herzens und des Centralnervenfyftems. 

5) Das Nikotin, C..H,,N-, eine flüchtige Baſe, welche ſich in den Blättern des 
Zabaks findet, iſt ein farbloſes Del von betäubendem Taba —5 Ordinärer Tabak 
es Site 7—8, Habanatabak durchſchnittlich 29. Nikotin tft eines der Hef. 

en Gifte. 

6; Das giftige Solanin, Cys;H,,NOig, findet ſich in verfdtedenen ad) tichatten- 
aewidfen, bejonder3 in den Reimen der war eee — 7) Das ſehr gijtige Koniin, 
CHN, im Gchierling, der mitunter mit Beterfilie verwedfelt wird. — 8) Dad 
Strydnin, C.,HN.O., in den Gamen der Strydnosarten (Krähenaugen und 
Ignatiusbohnen), im Pfeilgifte. Es gehört gu den tddlidften Giften. 


Il. Tieriſche Witaloive. 


1) Garnfteff, CH,N.O, der Gauptbheftandteil im Harne aller Sdugetiere, der 
Rigel und Reptilien, ift ein ZerjegungSprodult des tieriſchen Sto meh ets. Die 
dauptmaſſe bes durch die Lebensthatigkeit abgenugten Stidftoffs verldpt ben Körper 
in der Form: des Harnſtoffs im Harn. Cr bildet farb- und gerudjlofe, ſalpeterähn⸗ 
lide Kryſtalle und zerfällt leidjt in Waffer, Kohlenſäure und Ammoniak. 

23) Dad Kreatin und Areatinin (Fleiſchſtoff). Das Kreatin, C,H,N,0,, 
tine ſchwache Bafe, ift im Muskeifleiſch, Gehirn, Blut, Garn 2c. enthalten und ents 
ſteht. wie der Harnjtoff, durd) die Abnugung (Verbrennung, Orydation) der ſtickſtoff⸗ 
haltigen (eiweißhal gen) Kdrperbejtandtetle. Das Kreatinin, C,H.N,O, iſt eine 
frdftige, tryftallifierbare Bafe, welde in reidlider Menge im Harn, in gertngerer 
Renge aud) im Fleiſche vorfommt. An der nervenbelebenden Wirkung der Fleiſch⸗ 
brühe beteiligen fic) (neben Mildfdure, eres Rarn Rali 2c.) das Kreatin und 
Rreatinin, fowie zwei andere organijde Baſen, das Rarnin und Hypoxanthin. On 
mapigen Mengen iiben diefe Stoffe eine nervenbelebende Wirkung aus, in größeren 
Rengen fegen fie aber die Nervenerregbarkeit herab und wirten ermiibend; übermäßig 
große Gaben wirfen wie Gifte. 
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e) Stickſtoffhaltige organiſche Säuren. 


1) Die Harnſfäure, C,H,N,O,, ein Beſtandteil des Harns, iſt wie der Harn⸗ 
toff ein Zerſetzungsprodukt der ſtickſtoffhaltigen Gewebe. Sie findet ſich in geringen 
engen im Harn des Menſchen und der Säugetiere, in größerer Menge in dem 
gam der Vogel, Amphibien und Jnfetten. Mugerdem fommt fie vor im Blute der 
idtfranten, in den Gichtknoten und Harnfteinen. — 2) Die Gallenfaduren. Die 
Galle enthilt die Natronfalje zweier ftidjtoffhaltigen Säuren, der ſchwefelfreien Gly f o- 
olfaure, CesHyNO,, und der ſchwefelhaltigen Taurodoljaure, CogsHy, NSO). 
te erteilen der Galle den intenſiv bitteren Geldmad. 


Organiſche Jarbſtoffe oder Chromogene. 


1) Dad EHlorepHyW oder Blattgrin, ber Garbftoff, welder die griine Fär⸗ 
bung ber Pflanzen bedingt, befteht wahrſcheinlich aus zwei verfdtedenen Farbftoffen, 
einem blaugriinen (Cya nophyll) und einem gelben EKanthophyll) und tft ftets an 
das Protoplasma der Pflangenjelle gebunden. Plasma und Farbſtoff zuſammen 
bilben den Chlorophyllforper; wird der Farbſtoff durd —— oder Aether aus⸗ 
ezogen, bleibt das Protoplasma farblos zurück. Die Chlorophyllkörper erſcheinen 
bet n Wen alS bandfdrmige, fpiralig geroundene oder aud hernartige Gebilde 
innerhalb der Sellen, bet den meiſten iibrigen Pflanjen aber als rundlide oder 
linfenartig abgeplattete Riigelden (Chlorophyllfsrner). In der urſprünglich gleid- 
artigen Maffe der Chlorophyllforper entſtehen als Punkte bald Stärkekörner, 
bie fic) nad) und nach vergrößern und ſchließlich den Raum des Chlorophyllkornes 
fo auSfiillen, bap die griine Subſtanz nur nod einen feinen Ueberzug auf dein 
Stärkekorn bildet. Früher ober ſpäter werden die Chlorophyltirper mieder auf⸗ 
elöſt. Wenn ſich z. B. im Herbſt die Blatter unferer Baume gum Abfallen vor- 
eretten, fo wird aus ihren Sellen die ganze Protoplasmamafje und mit ihr der 
Chlorophyllfirper aufgelöſt und in die überwinternden Teile der Pflanze übergeführt. 
Das Entitehen und “Berd winden der Chlorophyllforper und der in ihnen entftehenden 
Gebilbe (Stärkekörner, Oeltröpfchen) hängt hauptſächlich von der Beleudtung (Lidt) 
und Zemperatur ab. Ym Finftern wadjende Organe (Kartoffelketme, Blätter) er- 
geugen gwar eine Urt Chlorophyllkörner, aber diejen feblt der grüne Harb ftoff wes⸗ 
halb fie gelb erſcheinen. Insbeſondere fiir bie Stärkebildung iſt bas Licht 
gang unentbehrlich, weshalb tm Finſtern Stärkebildung nicht eintritt. 

Die Fähigkeit des Chlorophyllkörpers, Stärke zu erzeugen, erklärt ſich daraus, 
daß die lebende Pflanze, wie Menſch und Tier, atmoſphäriſche Luft einatmet. Unter 
Bit trtung des Lidtes zerſetzt nun das Chlorophyll die tn der Luft entHaltene 
Kohlenſäure tn thre Bejtandteile: Roplenftoff und Gauerftoff, ebenfo da8 von der 
é anzenwurzel aufgenommene Waffer in Wafferftoff und Cauerftoff. Aus diefen 

ementen bildet fie Stärke, Den Bauftoff ihres Letbes, und atmet den iiber- 
chüſſigen Gauerftoff aus. Wier vet der Hlorophyllbaltigen Pflanzen ftammt 
omit ausſchließlich aus der Atmofphdre. Auf biefe Weije verzehrt bie Pflanzenwelt 
te von ben Zieren und Menſchen ausgeatmete Rohlenfdure und führt der Atmo- 
fphdre immer mieder von neuem Sauerſtoff oder Lebendluft gu. Da nun die Tiere 
und Menfden organiſchen Stoff nicht zu erjeugen vermigen, jo miiffen fie earn Bes 
barf an organifden x ibitargen direkt (Pflanzenfreſſer) ober indirekt (Fleiſchfreſſer) 
vor den Pflanzen beziehen. Aus dieſem Grunde bat bas Blattgrun eine ebenſo her⸗ 
vorragende Bedeutung für Menſch und Tier wie für die Pflanzenwelt. 

2) Das Hamatin, der {6 von dem Blutfarbftoff, bem Hamoglobin, abjpaltende 
Farbſtoff (ſ. S. 44). Aus Ldfungen in ftarfer Cffigfdure trftallitiect dad Hamatin 
meift in rhombil en Kryftallen, Häminkryſtallen, weldhe gum gerichtlich⸗chemiſchen 
Nachweis des Blutes dtenen. 
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3) Die Gallenfarbſtoffe (Bilirubin, Biliverdin, Vilifuscin u. ſ. w.); 4) die 
Harnfarbſtoffe (Indican und Urohämatin) und 5) da3 Melanin oder der {dwar je 
eifenbaltige Farbftoff (Pigment), welder ſich tn der ſchwarzen Augengaut, m 
bet Haut duntel gefarbter Volker, in den Haaren und in der Lunge findet. Dieſt 
pene oe metft fryjtallijierbar und ftammen wabrfdeinlid) ſämtlich von der 


— —— — — 


Zerſehung vrganiſcher Subſtanzen. 


Die organiſchen Subſtanzen unterliegen ſehr leicht der Zerſetzung, die 
fich aber je nach den Umſtänden ſehr verſchieden geſtalten kann. Ehe die 
vollſtändige Auflöſung organiſcher Subſtanzen in die Endprodukte der Zer⸗ 
ſetzung, in Waſſer, Kohlenſäure, Ammoniak und einige Mineralſalze zuſtande 
kommt, können ſehr mannigfaltige Zwiſchenprodukte auftreten, von denen 
einige nutzbar ſind. Solche Subſtanzen ſind z. B. Alkohol (Weingeiſt), Eſſig, 
Kohle, Torf, Dammerde u. a. Die organiſchen Verbindungen werden durch 
Gärung (die verſchiedenen Oärungen ſtickſtoffloſer Subſtanzen, Fäulnis, 
Verweſung) oder durch Einwirkung erhöhter Temperatur GVerbren⸗ 
nung, trockene Deſtillation) oder durch Einwirkung unorganiſcher 
Körper (Atzmittel, mechaniſche Verletzungen) zerſetzt. 

Die Gärung oder Fermentation wird durch fog. Gärungser— 
reger oder Fer mente eingeleitet und zwar gehört zu jeder Art von Gärung 
auch eine beſtimmte Art von Fermenten. Die Fermente ſind lebende Or⸗ 
ganismen bon unendlicher Kleinheit, bie aus nur einer oder wenigen 
Sellen beftehen; ihre überall in der Luft ſchwebenden Keime machen einen 
Zeil der Sonnenjtiubden aus, welche man wahrnimmt, wenn man einige 
Sonnenftrahlen in ein dunfle3 Bimmer fallen läßt. Die wichtigſte Rolle 
bet den BerjepungSprozeffen fpielen gewiffe mifroffopijd kleinſte Formen 
bon Pilsen (inSbefondere Hefepilze, Schimmelpilze) und Spaltpilgen 
oder Schizomyceten (Vibrionen, Bacillen und Bakterien), deren gzerjepende 
Wirkung darauf berubt, daß fie aus der betreffenden organifdjen Verbindung 
Heme Mengen beftimmter Elemente al8 Nahrung aufnehmen und fo die 
Verbindung felbjt zerlegen. Bei einigen Arten von Garung und Fäulnis 
iit fein Gauerftoff erforderlich, bet anderen, welche deshalb Oxydations⸗ 
girungen genannt werden, ift er nötig. Die Girungds (Faulnis-) Prozeſſe 
treten nicht ein, wenn man die organifdjen Stoffe einer hiberen Tempera⸗ 
tur ausſetzt, welche bie in ihnen enthaltenen Keime niederer Organi8men 
titet, und fie al8bann fo verwahrt, daß fie mit Der Luft entwebder gar nidt 
in Berührung fommen, oder dod) nur mit folder Luft, deren organifde 
Seime entweder entfernt (burd) desinfizierte Baumwolle filtriert) oder durch 
Glühhitze zerſtört worden find. Ebenſowenig können organifde Gubftangen 
der Gärung und Fäulnis unterliegen, wenn ſie vollſtändig ausgetrocknet 
oder dem Gefrieren ausgeſetzt werden, weil unter dieſen Bedingungen über⸗ 
haupt kein Leben möglich iſt. Das Austrocknen geſchieht entweder, indem 
man die organiſche Subſtanz einer hohen Temperatur ausſetzt, oder dieſelbe 
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mit Stoffen gufammenbringt, die wafjerentgiehend wirfen, wie der Alkohol, 
Buder (Cinfoden der Griichte) und verſchiedene Galge. Wlle fog. anti: 
ſeptiſchen, fäulniswidrigen Mittel (Mochfalz, Alkohol, Kreoſot, Karbolſäure, 
Salicylſäure, Thymol, Borſäure, ſchwefelige und arſenige Säure, viele Me— 
tallſalze u. a.) verhalten ſich gleichzeitig auch feindſelig gegen die Fermente. 
Das Bedecken mit Oel, Fett, Aſche, Kleie, Paraffin, Gelatine ꝛc. wirkt, wie 
bas Bedecken mit Watte, dadurch fäulnishemmend, dak dieſe Subſtanzen die 
in der Luft enthaltenen Keime der Fermente nicht durchtreten laſſen. Auf 
der Anwendung dieſer Mittel beruhen die verſchiedenen Methoden, Nah— 
rungsmittel jahrelang gu konſervieren. 


1) Die weinige oder geiſtige Gärung, Alkoholgärung, kommt nur bei 
Wärme (12—15° C.) unter uly von Hefe (Hefepilzen) in einer Flüſſigkeit zuſtande, 
welde gärungsfähigen Sucter (i. S. 88) enthalt. Iſt eine See vorhanben, fo tt 
gut Ginleitung der Garung atmofpharijde Luft erforderlich, weil diefe neben anderen 
niedrigen Organi8men aud Keime der Hefe ene Dte ausgepreften Säfte der 
fiipen Früchte (Moft, Fruchtſäfte) geraten aud ohne Hefezuſatz in Gärung, weil ſich 
auf den Schalen der Früchte Keime und Sporen der Hefe fejtgefegt haben (Beſchlag 
der Pflaumen, Weinbeeren u. jf. w.) Golde Garungen heißen Selbſtgärungen. 

Die Pete beſteht aus mifroffopifd kleinen, farblofen Blasden ober ellen (Hefe⸗ 
pilj, Saccharomyces), bie meift perlſchnurartig aneinanbder gereigt jind und fid) durch 
Sproffen und Sporen vermehren. Es gibt verfdjiedene Arten von Hefepilzen, 3. B. 
bie Bierhefe, Branntwetnbefe (Saccharomyces cerevisiae); bie Weinhefe 
(Saccharomyces cllipsoideus); der Rapmpils (Saccharomyces mycoderma) u. 4. 
Sndem fid) nun bie Hefepilze in ber zuckerhaltigen Flüſſigkeit auf Koſten bes Zuckers 
weiter entwideln und rapid vermebren, zerfällt ber Zucker (CgH,.0,) in Alfohol 
(2C,H,O) und Roblenfdure (2CO,). Bet der pal i Gaͤrung trilbt fid) zunächſt die 
Flüſſigkeit, es ftetgen kleine Blasden von Kohlenſäure at und bie Temperatur erhöht 
a bis die Garung vollendet ijt. Die vorher triibe Fliifjigkeit ijt dann Hell geworden 
und hat ihren ſüßen Gefdmad verloren; fie ſchnieckt geiſtig (alfobolijd). Die wahrend 
des Gärens fitch bilbende Kohlenſäure entweidht und es i deshalb gefährlich, ſich in 
Räume zu begeben, in denen größere Mengen von Stoffen die weinige Gärung er⸗ 
leiden. Auf der geiſtigen Gärung beruht die Herſtellung aller geiſtigen Getränke. 
Der Branntwein wird aus Kartoffeln, Getreide oder Rüben hergeſtellt, deren Stärlke⸗ 
mehl in Zucker übergeführt wird und dann die geiſtige Gfärung erleidet. Das Bier 
iſt eine gegorene und noch in ſchwacher Nachgärung befindliche Flüſſigkeit, die aus 





Weinhefe (Saccharomyces Dieſelbe, Sporen Dieſelbe, Sporen in 
ellipsofdeus), proſſend. entwickelnd. Keimung. 


gekeimtem Getreide (Malz) und Hopfen gewonnen wird. Der Wein entſteht endlich 
durch die alkoholiſche Gärung aus dem oe ete abe Traubenſaft. Wud bas Brot 
iit etn Produkt der geiftigen Gärung. Die Hefe oder der Sauerteig zerfest den im 
Teige vorhanbdenen oder durd) Umwandlung der Stirke erzeugten Buder in Alkohol 





Alkohol; Garung. 49 


und Roblenfaure. Die Kohlenfiure, welde durch den Teig nidt entweiden fann, 
tretbt den Lig auf (Gefen bee  eeiges) 1 gibt ihm feine lodere Beſchaffenheit. Qn 
ber hohen Temperatur d end entweiden dann der Alkohol und die Roblen- 
faure, wodurch ba’ Brot ba | ote ige Ausfehen erl Bet der Bierbraueret wird 
die Hefe (Bierhefe) als D >prebenprobutt gewonnen. Da die Hefe aus Bierbrauereien 
von bem Hopfen einen bitteren Gejdmad befigt, fo muß fie, um gu feineren Back⸗ 
werfen tauglich gu fein, entbittert werden, was durch mebrmaliges Auswafden mit 
Bafier und zuletzt burd) Behandeln mit Rottafde geſchieht. 

Der Alkohol, Aethylalkohol, Weingeiſt, — das Ergebnis der weinigen 
*— ſtellt eine farbloſe Flüſſi gieii von brennendem Gefdmade und angenefinem 
jevfin mendem Geruche dar, e leicht verdunjtet und mit blafblauer, wenig leuch⸗ 

Flamme gu Waſſer und Kohlenfaure verbrennt. Gang waſſerfreier Heingeitt, 
burd) Deftillation gemonmen wird, heißt abfoluter (160°) Alfohol, wahrend 
em Gemenge von Wlfohol und Waffer, wenn e8 85 — 90%, Alkohol enthalt, Spiritus, 
Sprit ober Weinge abe und wenn es 80—50°/, Al Mitohol enthalt , Branntwein 
genannt wird. Der Alfohol A eine ftarke Angiehung gum Wafjer und nimmt dad. 
jelbe fogar aud ber Luft auf Pflangen- und Zierftoffe ſchützt ex vor Fäulnis, weil er 
thnen alles Bafier erie webfalb er —— zum Konſervieren fäulnisfäh piger Sub- 
flangen Altohol lage fid) durd) Behandlung vi chwefel⸗ 
faure Aether, —ã— het Sawefelither, C,H, 0, eine erfrifdend rie 

, brennend fdmedende, leicht entzündliche F Fuſfigten erzeugen. Ein Gemiſch 

von 1 Leil Aether mit 3 Teilen Wohol dient unter dem Namen Hoffmannſche 

Tropfen al8 belebendes Argneimittel. 
2) Die Fangeniet Gdrung oder Mannitgdrung deB Ruders. Viele 
—— — (von Zwiebeln, Möhren, Rüben), manche Aufgüſſe und 
ucker verſetzte Abkochungen von ierhefe Reiss, Starlee und Gerſten⸗ 


ace nm “ w.), worin Suder und ftiditoffhaltige Subftangen — —S gehen bei 


Temperatur pon 25 — 30° ©. unter uifintett wwelbe drung fiber; e8 ent. 
nidtelt ſich bierbet aber in der gegorenen Flüſſigkeit, we ar cine ſchleimige, faben- 
—55 — chaffenheit angenommen hat (daher der ‘Name © leimgdrung), fein 

fondern Mildfdure, Mannit und eine dem arabifden Gummi und dem Der- 
tin dhnlide Gubftan3. 

3) Tie Milchſäure garuns, . & die Umwandlung be Milchzuckers, Trauben- 

gti und —28 bſtamzen bie in Traubenzuger umgeſetzt werden tannen (Starfe), 

er [Halide Sdure, weldhe Mt J dure (ſ. S. 41) genannt 

Bich —— shite faacegteung erforbert eine genie Menge aap und eine Temperatur 

pon 85— 42° Das Sauerwerden der wird dadbur —— daß der 

tm ifs enthaltene Nilchzucker unter dem Einfluſſe der mikroſkopiſch kleinen Milch- 
ſcturebacillen (Bacillus acidi lactici) in Milchſäͤure umgewandelt eb. 

4) Die Butterfducegdrung. Die Mildfadure und diejenigen Subjtanjen, 
in Mile idute Grung leicht übergehen, können unter Einwirkung der fogen. 
Gurebacillen (Bacillus butyricus) aud in die ranzig riehende Butterjdure 

.S. 41) ũbergehen. Die Butterfduregdrung läßt fic) demnad als Fortjegung der 
duregdrung betradten. 

) Die ef fi rg Grung Berubt auf der Umwandlung des in gegorenen 

Pifigtetten ier u. f. w., enthaltenen Alkohols in Eſſigſäure (f. S. 41). 


es * B. ti befannt, ba Wein, wenn man ifn in etner offenen Belge 
ſich —— ſũberlãßt, fi te) ted int mit chimmel bededt und fauer wird, in Brine 
thergeht, en Gehalt an Eſſigſäure von dem Wlfoholgehalt des Weines ab 


id verhält es fid png * Das Ferment der Eſſigſäure, die ſog. 
—* Sool ion bok ve Gifisbatterien fi si gu den —— fins bat 

nachg en, ie akterien ſtete Beglei er ggärung und 
daß der — * Ider zur Oxydation bes Alkohols gu Eſſi atte nötig tft, von 
ben Batterien —5— genommen und auf die Flüſſi ait fibertragen wird. 
ang bel ber bet der ene rifation, bet welder man den Alkohol wiederholt aber 
mit Eſig getré ee loufen lapt, find die Effigbalterien ftets sugegen, fie 
werden mit gta libertragen; über reine Qobelfpine läuft Per lkohol 


Bod, Bud. 15. lid 
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unverdndert ab. — Aehnlich wie die Eſſigbakterien wirkt ber gu den Sefepiten 
gehirige Kahmpilz (Mycoderma vini und cerevisiae), welder die fog. Kahmhaut 
auf gegorenen seis feiten, befonder3 Wein und Bier, bildet wenn bi in offenen 


oder halbgefüllten Flafden fich befinden. Der Rape 3 ibertrigt, 

Hig. 15. wie das Bacterium aceti, ben Gauerjtoff ber Luft auf den Al 

kohol ber Flüſſigkeit, führt aber nicht Chjigfduregdrung, fondern 

~ vollſtändige Verbrennung des Alkohols gu Kohlenfdure und Waffer 

o, 8 herbei. DeShalb verlieren kahmige Weine fo fdnell an Raft. 

eo? om % Gine Temperatur von 16—80° C. befördert die Wirkſamkeit ded 

— He ee (deshalb Kaltfteen angebrodener Wein⸗ und Biers 
a ajden). 

- ee Die toeh bee Gade Pition  ceae ise — 

erſetzungsproze to igen organiſchen Then 

ane ——— welcher ſich beſonders durch das Auftreten übel⸗ 


riechender Gaſe auszeichnet. Man wußte längſt, daß beim Fäulnis⸗ 
proses zahlreiche niedere Organi8men (f. ©. 47) vorhanden find, beftvitt aber früher, 
daß diefe mifroffopifd kleinen Weſen die einlettende Urfade der fauligen Gi 

find. t Pafteur Hat durch eine Reihe der orptdltighten Verfuche feftaeftellt, da 
bet der Fäulnis nidt nur immer unendlid) Meine lebendige Wefen gugegen find, 
fondern bag e8 niemals gu Fäulnis fommt (mögen die Subftangen aud) nod fo ſehr 
verdnderlider Natur ein, wenn dev Butritt ber in der Luft enthaltenen organt{den 
Keime dadurd verhindert wird, daf die organifde Subſtanz entweder gar nidt mit 
ber Luft in Berührung fommet, ober dod nur mit folder, welche man durch ſehr 
ſtarkes Erhitzen (Ausglühen) ober Filtrieren mit Baumwolle von den Keimen der 
niederen Organismen uſtunne befreit hat. Paſteur unterſcheidet bet der Faulnis 
zweierlei Vorgänge: die faulige Gärung und die langſame Verbrennung 
(Orydation) oder Verweſung; die letztere gehört, wie ſchon der Name ergibt, 
gleich ber Eſſigſäuregärung gu den Oxydalionsgaärungen (ſ. ©. 47) Bet der fauligen 
Gärung, Zeige durch Vibrionen (ſ. S. 47) zuſtande kommt, if 
gig. 16. der Luftz nicht erforderlich; die langſame Verbrennung oder 
Verweſung kommt durch Bakterien (Bacterium termo u. a.) zu⸗ 
ſtande, vollzieht ſih aber wie die Eſſigſäuregärung weſentlich 
335, durch ben von den Babkterien aufgenommenen Sauerſtoff. Wird 
yy 1 73 eine fäulnisfähige Flüſſtgkeit dem Luftgutritte ausgeſett, dant 
— 7 treten die beiden Prozeſfe atreuin ein. Die Bibrionen ver⸗ 
wtyball if wandeln die eiwei gen Stoffe in einfachere, aber immer noch 
oe X komplizierte Körper; die Bakterien führen ihre Verbrennung 
ease erbet und erjeugen fo Waffer, Ammonia’ und Kohlenſäure. 

4 ⸗, 2 
+m hy te Produkte der fauligen Gärung find bemnad nicht fo em 

- fader Natur, wie jene ber Verwefung. Der Able Geruch rührt 

rößtenteils von bem Schwefel her (ſ. Schwefelwaſſerſtoffgas 

g Peder S. 27), der fic) in allen Eiweißkoͤrpern findet. Man tann die 

Mitte eingelonict, Haulnis dadurd von organifden Körpern abbalten, daß man 

d.b.inderBermehrung Die legteren tn eine Temperatur unter bem Gefrierpuntt bringt 

6 eguiffer 000 gat 1S -. (Cisteller, bas in Sibirien im Gife gefundene Mammut; da 

gropert. man ihnen alles Waffer entzieht (Austrodnen oder die Anwen- 

bung waſſerentziehender Gubftanjen, wie Zucker, Salz, Alkohol); 

daß man den Zutritt der Luft abhält (Apperts Methode; Be⸗ 

deden mit Wachs, Fett, Harz, Kalk); daß man fie mit chemiſch wirkenden und die 

Sermente unfdddlid) madenden Sultan n gufammenbringt (Roble; das im Raud 

and Holzeſſig enthaltene Kreofot, bad Wirkſame beim Räuchern; Karbolſäure, Salicyl⸗ 
jaure, arfenige Gdure, Gublimat, {dhweflige Siure, Gerbitoff.) 

Die Verwefung oder langfame Verbrennung iſt, wie bereits erwähnt, von 
dem Borhandenfein niederer Organismen und bed Sau offs abbingig. nzliche 
wie tieriſche organiſche Subſtanzen unterliegen nad bem Aufhören des LTebensprojeſſes 
ber Verweſung, wenn fie der uf ausgelegt find. Die Produtte dieſes Prozeſſes find 
ſchließlich einfade unorganifde Verbindungen: Kohlenſäure, Wafjer, Ammoniak und 
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einige Salze. Gubftangen, welde befonder8 reid an Kohlenſtoff find, liefern bei ber 
Sewefung (Vermoderung) feſte Produfte, die fog. Humusſubſtanzen, welde fiir 
den Ack febr wichtig find (weil fie Ammoniak und ſſer aufnefmen, durd 
bunfle Farbe ben Boden erwärmen und ſchließlich, bet weiterer Zerſtörung, den 
als Nahrung dienen). Halbverwefte Subftangen nennt man vermodert Ver⸗ 
moderung) Bei der BVerwefung von Pflanjenjubftanjen findet bisweilen eine fo 
fdnelle und heftige GSauerftoffaufnabme ftatt, daß es gu etner bedeutenden Wärmeent⸗ 
widelung, ja Bis gur Selbftentindung fommen fann (3. B. bet feuchtem Heu und Mehl). 
Sndirefte Gadrungen; [531 He Fermente. Außer ben durch lebende Ors 
gnismen verurfacdten wahren ober direkten Gärungen gibt es nod Zerſetzungs⸗ 
fle, bie nicht durch lebende Organismen, fondern durch ftidftoffHaltige, lösliche 
tangen Hervorgerufen werden, die tnnenalb lebender Organi3men entfteben. Man 
Seyidnet diefe Art GdrungSerreger als 188liche Fermente und die von ihnen 
Jevorpecufenen Gärungen als indirefte Gdrungen. Hierher gebiren: 1) die 
Stirfe in Ruder umf egende wermente, dle fog. Diaſtaſen, welde fid in 
—— Organismen (im Mund⸗ und Bauchſpeichel, in ber Leber), wie in pflanzlichen 
(gekeimte Gerfte und Rartoffeln) finden. 2) Da’ emulgterende und ver- 
verment im Baudfpeidel, welded dte Cigen| daft befigt, die Fette in 
tige Flüſſigkeit umguwandeln, gu emulgteren, Dann teilwetfe in Glycerin 
und duren gu fpalten unb die legteren gu —78 — 8) Eiweißumwandelnde 
Fermente, tm Magenſaft als Pepſin, im Bauchſpeichel und im Darmſaft. Sie be⸗ 
wirken eine Umwandelung der Eiwei 7 welche dieſelben zur Aufnahme in das 
Wut geſchickt macht. 4) Pektoſe in Pektin —8 39) umwandelndes, die eer 
tingdrung bewirkendes Ferment Dte Peltingdrung fpielt eine grofe Rolle 
i i ben ber reifen Früchte und bei ber anfestigung von Pflangengallerten. 
erjegung organijder Subftangen durch Warme. Je nadh dem Grade 

e und ber Sufammenfegung der organi] en Berbinbungen find aud die 

Provutte verſchieden, weldhe durd die Cinwirlung der Wärme auf organiſche Sub- 
entjtehen. Jn der Hige zerſetzen fic faſt alle organifden Verbindungen und 
Kohlenftoff aus. Die Zerſetzung der organiſchen Subjtang burd die Warme 

gists entweder unter Mitwirlung des Sauerftoffs, d. i Verbrennung, ober ohne 
‘3 


fetfende 
eme 


des Sauerſtoffs, d. t. trodene Deftillation. 
erbrennung, welde eine vollftindtge oder eine unvollftindige (Ver- 
foHlung) fein tann und entweder unter Marmeentwidelung allen oder unter Ent- 
eng pon Wärme und von Lidt vor fich geht, fann nur bet Subeitt atmofphd- 
Tider Luft giltanve fommen, weil ſich bierbet der Sauerftoff derfelben mit den vers 
t lementen, vorzugsweiſe mit dem —38 und Waſſerſtoffe der orga⸗ 
miſchen Subſtanzen, verbinden muß. Cin verbrannter Körper tit demnach ein oxydierter 
Körper. Die unorganiſchen Stoffe, welche fig terbet bilden (bte Produkte der Vers 
Srensumag), find hauptſächlich: Kohlenſäure und Wafjer, weldje in die Luft entweiden, 
a bie unorganifden fefter, unverbrennliden Stoffe als Afde zurückbleiben. 
Rach der verſchiedenen Zuſammenſetzung ded verbrannten organifden Körpers wird 
natirrlid aud die Aſche verfdieden gufammengefegt fein miiffen. Chenfo ift ber Wärme⸗ 
gtad beim Berbrennen verſchiedener Stoffe ein ſehr verfdiedener. 

Die trodene Deftillation, ber das Holz, der Torf, die Braun- und Stein- 
foble, Hertidie Stoffe u. f. w. unterworfen werden können, liefert ſehr verfdiedene 
Frodutte. ticftoribattige Subſtanzen liefern ſtets ammoniathaltige, ſtickſtofffreie 
Subſtanzen ſtets ſaure ubjtangen. Die trodene Deftillation des Holzes ltefert 
neben Rohlenfiure, Leudt- und Grubengas, Kohle hauptfidlid Eſſigſäure (Holy. 
effig), Holsgetft und Zeer. Dad fiulniswidrig wirlende Rreofot, da’ Wirkfame 
tm e und Solzeifig, wird aus diefem Deer abdeftilliert. Dorf und Sraun- 
Coble liefern Paraffin, Solardl, Photogen u. ſ. w.; Steinkohle ltefert Coals, Leucht- 
gas, Ammoniak und Zeer. Tieriſche Subftangen liefern, neben unangenehm 
: Gafen, eine wifferige Gliffigtett, die reid) an Ammonialverbindungen tft. 


4° 
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Per RKreislauf dex Stoffes. 


Die 15 Grundjtoffe, weldhe wir alB die letzten chemiſchen VBeftandteile 
des Lier= und Pflanzenkörpers kennen lernten, befinden fid) in einem fort: 
währenden, in fic) gefdloffenen Kreislauf, der alle lebenden Weſen innig 
und untrennbar miteinander verfniipft. Durd die Fäulnis, Verwefung und 
Verbrennung zerfallen die Organiimen ſchließlich in einige unorgani{de 
Verbiridungen, in Kohlenſäure, Waffer, Ammoniak und Salze, in denen fid 
alle Elemente nadjweifen laffen, die den Iebenden Lier= und Pflanzenkörper 
zuſammenſetzen. Die Beltandteile der Tiere und Pflangen werden fo zu Bez 
jtandteilen deS Wafers, der Luft und bes Crbbodens; Waffer, Luft und 
Erde liefern aber wieder der Pflanze das Material gum Aufbau ihres 
Leibes und die Pflange dient (direkt oder indireft) zur Nahrung der Viere 
und des Menſchen, die nad) ihrem Lode wieder in die genannten unor= 
ganiſchen Verbindungen zerfallen. Die Pflange befteht aus Waffer, einigen 
unverbrennliden unorganifden Stoffen, Salgen (die beim Verbrennen alB 
Aſche zurückbleiben), und aus verbrennlidjen ober organiſchen Verbindungen. 
Die Salge und bas Waſſer entnimmt die Pflange dem Boden; die organi= 
ſchen Verbindungen dagegen muß fie erft innerhalb ihres Leibe3 aus den 
unorganifden Stoffen bilben, denn in feinem der Medien, mit welchen dic 
Pflange in Verithrung und Wechſelwirkung tritt, weder in der Luft nod im 
Waffer, nod) in der Erdrinde finden fic) organifde Verbindungen. Die 
Pflange ijt alfo bas Laboratorium, in weldem aus unorganifdem Stoff 
organifde Stoffe gebildet werden, und hierin unterfdjeidet fie fic) weſentlich 
bon ben Vieren und Menſchen, die gu ihrem Wufbau und zur Crbaltung 
ihres Körpers des fertigen organifden Stoffmateriales bediirfen. 


Die Pflange nimmt burd Wurzel und Blatt aus dem Erdboden, der Luft und 
dem Wafjer fortwährend Waffer, Kohlenfiure, Ammonial und Mineralfalze auf. 
Durd den Atmungsprozeß der Diere und Menfden, durd alle Verbrennungs- und 
Bermefungsprozeffe werden befanntlich der ma dak A Luft fortwährend grofe 
Mengen Kohlenſäure zugeführt. Der Lebensprozeß der Pflanzen ſchafft aber beftandig 
die ungeheuren Mengen von Kohlenſäure wieder aus der Luft pines. Unter Mit- 
wirtung des Sonnenlichtes entziehen nämlich die grünen (chlorophyllhaltigen) Bane 
der Luft Kohlenfaure und zerlegen diefelbe innerhalb ihres Organismus tn Kohlenſtoff 
und Sauerftoff. Den freien Sauerftoff gibt dann die flange burd) Ausatmung der 
Luft guriid, den Kohlenſtoff aber, der mit den Clementen des Waffers und Ammonials 
organifde Verbindungen eingeht, verwendet fie zum Aufbau ihres Leibes (f. S. 46). 
De grünen Pflangenjelen bilden alfo aus unorganifdem, unverbrennlidem Bau- 
material, aus den Verbrennungs- und BVerwejungsprodutten der Tiere und Pflanjen 
unter Abſcheidung von Sauerftoff oeganilje erbindungen, die fid) pon ben unor⸗ 
qanifder eerie thre Verbrennlichkeit und eine fompliztertere chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung unterfdeiden. Diefer Borgang der Sauerſtoffabſcheidung wird im Gegenfas 
gur Saquerftoffaufnahme, gur Oxydation oder Verbrennung (f. S. 24), al Desory- 
dation oder Redultion bezeichnet. Unter Freiwerden von Sauerftoff verbinden 
fic) in der grünen PHangenjelle die Clemente der Kohlenſäure und de} Waſſers gu 
organifden Stoffen, die nur aus Kohlenſtoff, Waſſerſioff und Sauerftoff beftehen, zu 
Kohlenhydraten, Fetten und Oelen. Kommt gu den drei genannten Clementen nod 
ber Stickftoff Hingu, welden die Pflange dem in der Adererde und in der Luft ent- 
Haltenen Ammonia! entnimmt, fo bilden ſich aud ftidftoffhaltige Verbindungen. Wird 
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enblid) aud) nod ber Schwefel und Phosphor, der in den aufgenommenen fdjwefel- 
ſauren und phoSphorjauren Saljen ftedt, vom Sauerftoff befreit und in vie een 
Gcuppicrungen mit einbezogen, fo kommt es gur Entitehung der mit am höchſten gu- 
jammengejegten organijden Herbindungen, gur Bildung der Eiweißſtoffe. Dieſe Vor⸗ 
ginge, deren Eingelhetten nod lange nidt genitgend ergriindet find, nennt man die 
organiſche Syntheſe ober progreffive StoffmetamorpHofe. Bon der unan- 
ſehnlichen Flechte, welde den feuchten Felsblock überzieht, bis gu den eleganten Zier⸗ 
og unferer Trewbyiules und den mächtigen Baumrieſen ber Walder tft fomit 
me Prange als ein natürliches chemiſches Laboratorium gu betradten, welded, durd 
die Connenftrablen geheizt und in Thätigkeit verfegt, Sauerftoff entbindet und fauer- 
Rofjarme, aber hochkomplizierte organiſche Stoffe hervorbringt. 

_ La dem tere die Fähigkeit abgeht, organiſche Stoffe aus unorganifden gu 
biden, fo muß es gum Aufbaue und zur Erhaltung {eines Leibes fertig gebildete 
organiide Berdindungen aufnehmen. Alle ie eb toffe,. bie der Tierwelt als 
Rhrſubſtanzen dienen, Ko ydrate, Fette, Ciweipitoffe, entitammen birett (Bflan- 

) oder inbirelt (Fleiſchkoſt) bem Bflangenreide, denn aud das Fleifd, welded 
Lute und Menfden geniepen, ſtammt entwebder von Tieren, die efbit anjenfrejfer 
ſiad, oder von Zieren, die ſich von Pflangenfreffern ernährten. Das Waffer und die 
KRineralſalze, die in ber Zuſammenſetzung des tierifden Organismus nidt feblen 
dũrfen, werden teilS mit den gp hamaent, teils direft aus der unorganifden Natur auf⸗ 
genommen. Dirett aus der moſphare entnimmt das Tier ſein wichtigſtes Lebens⸗ 
dement, den freien Sauerſtoff, melder alle organiſchen Subſtanzen des lebenden 
ieres fortwãhrend einer langſamen Verbrennung unterwirft und ſchließlich in die⸗ 
ſelben unorganifden Endprodukte zerlegt, welche die raſche künſtliche Verbrennung 
und der Verweſungs oye liefern. Solange da3 Lier lebt, d. 5. folange re im Tiere 
jenes beftindige Abjterben und Neubilden wien das als Stoffwechſel bezeichnet 
wird, fo lange ſcheidet bad Zier ununterbrochen Mineralſalze, Kohlenſaͤure, Waſſer, 
und fti altige, alsbalb in Ammonia’ und Kohlenſäure zerfallende Verbrennung3- 
peodufie aus und erjegt dad Berlorene fortwährend durch die Nahrung. 

= Gegenfay gu der Pflangenwelt, die aus unorgantiden Stoffen unter Sauer- 
ſcheidung (DeSorydatton) organiſche Stoffe bildet, zerſtört dbemnad dad Tier, 
} feine tnahrung mittelbar ober unmittelbar aus dem Bflangenreide er- 
helt, die von der Pflanze erzeugten hochzuſammengeſetzten, aber fauerftoffarmen orga- 
t en unter Sauerſtoffaufnahme (Ogydatton) und zerlegt dieſelben in die⸗ 
jenigen unorganifden Berbindungen, aus welden die Pflanze urfpriinglid) organiſche 
ag erjeugt hat. Diefe der Desorydation und Synthefe entgegengefegten Vorgänge 
bet Drydation und Spaltung werden als regreffive Stoffmetamorphofe beszeidy> 
net. Die Vorginge der progreffiven Ctoffmetamorppole find aber nidt ausſchließlich 
en bie Bilangenwelt und die Vorgänge der regreffiven Metamorphofe nicht ausſchließ⸗ 
ne an die Lierwelt geknüpft. Neben jenen, dad Pflanzenleben hauptſächlich charakte⸗ 
riſierenden Bilbungen organiſcher Stoffe gehen befonders in ber Dunkelheit aud in der 
Pflanze Stoffaer fegungsoorginge mit Sauer toffaufnapme und Roblenfdureabgabe ein- 
her, und ne n Serfegungavorginget, bie das Tierleben charakteriſieren, kommt 
€3 aud) tm tieriſchen Organismus in einigen Fällen zur Bildung höher zuſammen⸗ 
od) cheiniſcher Stoffe. Aber unbeftritten liegt die Bedeutung der Pflanzenwelt 
ts ber Natur in dem UWeberwtegen der progrefftven und die Bedeutung 
der Tierwelt in dem UMeberwiegen der regee|fiven Stoffmetamorphofe. 

Die Ernährung tm Pflanjene und Tierreiche erſcheint fomit als ein ununter- 
Srodjener, in Pi gefdloffener Kreislauf. Der Kohlenſtoff der in der Atmoſphäre 
ser$anbdenen lenfdure wird gum Roblenftoff der Pflanze, er wird, mit unferer 
von der qian entftammenden Nahrung eingefiifrt, zum Kohlenſtoff unjerer Musteln, 
anfere3 Blutes und Rervengewebes und kehrt (ourd Lunge und Haut) aus unferen 
Musleln, unferem Blute und Nervengewebe in Form von Kohlenſäure wieder in die 
Luft zurück, aus der er entftammte und aud der ifn die Pflanje von neuen gu ihrer 

ng entnrimmt. In gleicher Weiſe verhält es fic) mit den übrigen Grund- 
—* die den tieriſchen Organismus zuſammenſetzen. Von jedem Grundſtoff läßt 
mũhelos nachweiſen, daß er aus ber unorganiſchen Natur von der Pflanze auf⸗ 


Ecgren, over firyr endacbrintt: 
Path ae ju werden, und fo fort tm wunbderbarem emigem, ununterbrodenem 
islauf. 


Prgamfterte organiſche Subſtanzen. 
gormbcftandicile der Organismen; Gewebe. 


Bie die Wiſſenſchaft insbefoudere mit Hilfe der hemifden Elementar⸗ 
analyfe der organifden Subftangzen nadgewiefen hat, daf Pflanzen, Tiere 
und Menfden aus denfclben Mifdungsbeftandteifen, aus derfelben ge⸗ 
ringen Anzahl dhemifder Clemente oder Grundjtoffe beftehen, fo hat fie mit 

ilfe des Mifroffopes entdeckt, daß der pflanglide, tierifde und menſchliche 

Orper aud) von ein und derfelben mifrojfopifd Meinen Grundform auf⸗ 
gebaut wird, aus ein und denfclben For mbeftandteilen befteht. Wegen dcr 

ehnlichkeit, welche feine Schnittchen junger Pflangenteile unter bem Mikro— 
ffope mit einem Querdurchſchnitt durd eine Angahl zuſammenhängender 
Bellen einer Honigwabe zeigen, hat man diefe elementare Grundform 
Belle genannt. Die Belle ift ein feſtflüſſiges oder feſtweiches dichtes Kör⸗ 
perden bon eiweigartiger Befdaffenheit, in weldem ein andere rund⸗ 
liches, meiſt feftered und ebenfall8 eiweißartiges Körperchen, der Bellfern, 
eingeſchloſſen tft, ber oft noch ein fog. Rernfdrperden enthalt. Cine 
Umbiillung oder Bellhaut (Zellmembran, Bellwand) fann vorhanden fein, 
wie c8 bet den meiften PBflangengellen der Fall ijt; fie fann aber aud 
feblen, wie bet ben meiſten Tierzellen. 

Die zuerſt (1838) bon Sdleiden fiir bie Pflangen aufgeftellte und 
bon Schwann (1839) auf die Tiere ausgedehnte Bcllentheorie, welde 
bi8 in bie neuefte Beit mande Umbildung und Erweiterung erfahren Hat, 
{chrt, daß alle Organi&men entwebder aus einer Belle beftehen, d. ſ. felb= 
ftindige eingellige Organismen, wie 3. B. die Amöben (f. S. 8), oder ſich 
aus mehreren Bellen gufammentepen d. f. vielzellige Organi8men. Sie 
lehrt ferner, daß fede eingelne Belle al8 ein eigener Organi8mus betradhtet 
werden mug, und daß demnad) die gabhllofen Bellen, weldje die vielzelligen 
Organismen gufammenfegen, aud) in bdiefer Vereinigung eine Gonder= 
exiſtenz führen. Jede eingelne diefer Bellen, welche man auc) als Grund= 
oder ClementarorganiBmen ober als Lebensherde begeidnet Hat, 
führt ihr individuelles Leben; fie entſteht, wächſt, pflangt fic) fort, ertrantt 
und geht gu Grunde, ohne dak ber Gejamtorgani&mus an dicfen Eingel= 
ſchickſalen ſeiner Grundteilchen weiteren Unteil nehmen miifte. Der vicls 
zellige pflanglidje und tierifde Organismus ift daber eine Bellengefell{daft 
oder ridjtiger cin Bellenftaat, eine gufammengefepte fociale Gemeinſchaft 
‘von mehr ober minder gahlreiden Clementarorgani8men. Jedes organifde 
Individuum ift urſprünglich cine einfade Belle, eine Eizelle (ſ. S.9 Fig. 4) 
und erſt fpdter entiteht durch Teilung dieſer Belle cin Bellenhaufen, aus 
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bem ſich durch weitere Teilung und Differenzierung (verſchiedenartige Wuss 
bildung) ber Dietgellige Organimus Hervorbildet; alle eile des pflanz⸗ 
lichen und tieriſchen Körpers entwideln fic) fomit aus Bellen, die in lester 
Inſtanz bon der Eizelle abftammen. 

Wie jedem OrganiImus fommt aud den Sellen ein Stoffmedfel, ein beftimmted 
Radstum und eine nur beſchränkte Lebensdauer ep Die meiſten th find einem 
frühen Untergang verfallen; der menfdlide und die griferen tierijden Körper ver- 
Geren taglid) eine Unmaſſe von Sellen, und fragt e3 fic) nun, auf welde Weife werden 
die untergegangenen Bellen erfegt? tad einer älteren Wuffaffung (Schwann) unter- 
ſchied man zwei ver[diedene VilbungZarten der Sellen: eine jog. freie Entſtehung 
(frete Relbilou 1g) und eine Erzeugung unter Beteiltqung anberer Hellen, fog. Mutter⸗ 
ee Bei ber erfteren Cntfte ung8art dachte man is te Belle ebenfo durch Nieder⸗ 
lage aus dem flijfigen Bilbungsftoffe entitanden, wie die Kryftalle 6 bilden. Wie 
diefe aud ber Mutterlauge —— de follten fic in der Flüſſigkeit, melde die 
demijde Clementargufammenfegung der Selle enthielt — bem fog. Cytoblajtem — 
um freie Rerne die Beftandteile der Bele (KernkSrperden, Rern, Hille und der Zell⸗ 
infalt) entwideln. Neuere Unterfudungen haben aber feftgeftellt, daß im tterijden 
md iden Organismus eine frete (jpontane), von Mutterzellen unabhängige Rell- 
bibung nicht exiftiert, daß nidt nur alle Sellen der Embryonen oder Reimlt 
ben Furdungstugeln, ben erften Abkömmlingen ber Cijelle, abſtammen, fondern daß 
aud tm gefunden wie im erfranften Rirper die Neubiloung der Sellen nur mit Hilfe 
bereits vorfanbdener Sellen ftattfindet, daß alfo, foweit die Beobadtung reicht, dberall 
die Belle nur aus der Be * Bellen eke 

Die Vermehrung der Bellen geht immer von dem Bellenferne aud, 
fie findet ftetS durch Teilung ftatt. Man unterfdheidet hierbei eine eins 
fade und eine enDogene Bellteilung. Bet der erfteren zerteilt fid 
eine fdjon vorhandene Belle in mehrere jiingere Bellen; bet der letzteren 
entwickeln fic) junge (Zodter-) Bellen innerhalb einer fdjon vorhandenen 
(Mutter-) Belle, worauf die gemeinfame Hiille, die Zellhaut der ehemaligen 
Mutterzelle, in einem gewijfen Zeitraume verſchwindet. Hierher gehirt der 
Furchungs⸗ oder Gerflilftungsprozep der Cigelle (jf. S. 8). Manchmal ents 
ftehen an ber mütterlichen Belle lokale Wucherungen (ein Fortſatz, eine 
Snofpe), die größer und größer werden, fich immer mehr von der Meutters 
zelle trennen, bid fich endlich die Tochterzelle ganz von Der Mutterzelle abs 
ſchnürt. Diefe Urt der Bellteilung wird als Fortpflangung durch Knoſpen⸗ 
oder Sproffenbildung bezei hnet: ſie kommt unter anderen den Hefe— 
zellen zu (ſ. S. 48). — Die Grundform der Belle ijt diejenige einer 


Sig. 17. ig. 18 Big. 19. Sig. 20. Sig. 21. 


Sig. 17. Mugelige Hellen mit Helhaut, Hellingalt, Lern und KernlSrperden. Hig. 18 Flache fede 
otge —— — eines men een etry. ilo. 19. Flimmer⸗ oder Wimpersellen. stg. 20. duitn 
drifde Bellen. Fig. 21. Unwillkürliche Muskelzelle. 


inge vor 





Kugel; anfangs gleichen alle aus dem Furchungsprozeß hervorgegangenen 
Sellen der tugeligen Cizelle. Mit ber Entwidelung des Körpers verlieren 
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fie aber meift igre rundliche Geftalt und nehmen verſchiedene Formen an. 
Neben ben fugeligen Bellen (f. Gig. 17) finden fid) ovale, colindrifde 
(f. Sig. 20), fpindelformige (j. Fig. 21), abgefladte. Mande erjdeinen durch 
einen von allen Geiten gleichmäßig auf fie ausgeübten Drud als ziemlich 
regelmifige Sechsecke (j. Fig. 18), andere verlingern einen Teil ihrer Bell: 
Haut gu einem ober gu mebreren fadenartigen Wimperfortſätzen, die, fox 
lange die Belle lebt, eine fortwährende ſchwingende Bewegung, bie fog. 
Flinmer⸗ odcr Wimperbewegung geigen (j. Fig. 19); andere find von gang 
unregelmafiger Geftalt. 

‘Un den Formumwandlungen der Belle beteiligt ſich auch ber Bellfern, 
mitunter aud) das Kernkörperchen. Manchmal vermehrt fid) der Bellfern, 
ohne daß eine Leilung der Belle ftattfindet; aud) der Zellinhalt, das Proto—⸗ 
pla8ma, fann fid) mannigfad) umgeftalten. Cin Grengteil des Protoplasmas 
verwandelt fid) in die fog. Bwifdengellmaffe ober Yntercellulars 
fubftang, welche die Bellen bald in griferer, balb in geringerer Menge 
mit einem Hofe mehr oder weniger umgeftalteter Maſſe umgibt, welche 
bagu dient, die Bellen untereinander gu verkitten oder gu verfleben. Da 
ae Lebensvorgange innerhalb des halbfliiffigen Protoplasmas ber Belle vor 
ſich gehen, fo wiirde die Bwifdenfubftang nur geringen Unteil an den 
organiſchen Vorgingen nehmen können, wenn fie nidjt in den Kreis der 
Stoffbewegungen innerhalb ber Belle hineingezogen wilrde. Bu diefem 
Bwed ift die gange Zwiſchenzellmaſſe hiufig bon einem Neh feiner Hohl⸗ 
riume, fog. Gafttantle, durdgogen, in welche bie Bellen Fortſätze aus— 
foe, die die Nadjbargellen untereinander in Verbindung bringen. Durd) 

iefe Saftkanäle findet nidjt nur ein Verkehr gwifden bem Juhalte ber 
verſchiedenen Bellen ftatt, fondern fie ermöglichen es aud, daß jede Belle 
den fie umgebenden Hof von Zwiſchenſubſtanz, ihr fog. Bellenterritorium, 


mit bem notwendigen Nahrung3materiale ale fs het 
md : 
Ibert a) Des Proto’ 


Die wefentligen Beftandteile einer Selle 
der Selltern und in vielen, aber nidt allen Gillen di 
plasma (aud Plasma, Sel ber Zellleib genannt), 
Big. 22. belches den Kern gang oder vei umfdliest, Befteht 
aus einem fe qilatigen Etweiftlimpden. Jnner- 
fae dieſes Plasmas tonnen fid —E (Bacuolen) 
itben und manderlet und fl ge Stofe (Bett, 
Kryſtalle, Farl 2.) ablagern. — b) Relltern, 
Cytoblajt, leus mer bet der Fortpflane 
ung det Selle eine bedeutende Rolle fpielt, 
18 Quasma ber 8 berfelben dient, beſteht eben- 
falls aus einer Eiweihverbindung. Gr iſt entweder ein 
fefter, gleidartiger ober ein aufamimengefegtes, Basden- 
jormiger , der bald central (im Mittelpuntt 
bans ined bald escentrlid (am Sande bebfelben) 
iegt u un 
ab hits deb Meniden, ea sige iar conor — 
a enformiger lt. Sehr hiufig find im Rerne 
o. Seeatbrpeeans a. balan ine Korner gu bemerten oa ape im Centrum 
oder an der ecingerie desſelben gud nod ein grifieres 
Roenden oder Blashen, ndmlid bad Kerntdrperden, Rucleolus, welded bis- 
wellen nodmals ein Körperchen (Rernpuntt, Nucleolinus) in fu pailt, — 
€) Die Bellhaut oder Zellmembran, welde den Pladsmatirper umfdlieft, fehlt 
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nicht felten und ift entweder bie verdidjtete äußerſte Oberflächenſchicht des Protoplasmas 
ober eine Abjonderung desjelben. Sie tft aljo etn ſekundäres Prodult ded 
Plasmas gur Selle nicht fo unentbehrlich wie ber Kern und das Plaima. Die 
nenſchlichen und tieriſchen Zellen find mifroffopifd tlein; ihe Durdmeffer ſchwankt 
vor 0,005 bi8 0,09 Millimeter; der Durdmeffer des Zellkernes beträgt im Mittel 0,001 
bis 0,007 Millimeter. Die Cizelle ded Menſchen, welde von der ber meiften anderen 
Se i nicht zu unter|djeiden ift, läͤßt fic) nod) eben mit bloßem Auge al8 weißes 
8 n wahrnehmen. Der Durchmeſſer des Säugetiereies beträgt 0 2—0,3 Millimeter. 

Die Veränderung der Zellen, durch welche die Formelemente 
Blaͤschen, Röhrchen, Füſerchen, Häutchen und Plättchen) und die von dieſen 
Elementen aufgebauten Gewebe gebildet werden, ſind folgende: 1) Die 
Zellen lagern ſich unmittelbar, und mehr oder weniger in ihrer Form ver⸗ 
Gndert, aneinander; 2) fie verſchmelzen mehr oder minder innig unterein- 
anber; 3) fie weichen durch) Ausfdheidung einer fog. Zwiſchen- ober Grund⸗ 
ſubſtanz voneinander. Die Gormelemente, welde den erwähnten Verän⸗ 
derungen ber Bellen ihr Entfiehen verdanfen und zur Bildung der Gewebe 
den Grund legen, laffen fi nur durch das Mifroffop wahrnehmen und 
werden untereinander durch Vermittelung entweder einer fliiffigen, oder 
emer halbfliiffigen, oder einer feften Brwifdenfubftan, in mannigfader 
Weife verbunden. Die Bläschen fdwimmen entweder voneinander ges 
trennt in einer Flüſſigkeit, oder Liegen loſe und beweglich nebeneinander, 
oder find dicht ancinander gedrängt und bleiben dann entweder fugelig oder 
platten fic) gegenfcitig ab. — Das Röhrchen entiteht dadurd, dab fid 
Sellen in einer Reihe nebeneinander lagern, und daß nun die aneinander 
ftofenden Zwiſchenwände ſchwinden, fo daß alfo die Höhlen der Bellen gu 
einem Kanälchen gufammenfliegen. — Die Faſern verdanfen ihren Urs 
{prung baburd) den Bellen, daß fich diefe nad) zwei entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen bin verlingern. Indem mum eine verfdiedene Anzahl von einer 
bejtimmten Wrt diefer Formelemente in einer beftimmten, nur durch das 
Mifroffop wabhrnehmbaren Anordnung gufammentritt, entfteht ein Ges 
webe. Mehrere foldje Gewebe von verſchiedener Struftur und chemiſcher 


Rujammenfegung verbinden fic) bann miteinander gu einem, mit ſcharfer 


Pegrengung, beftimmter Geftalt und eigentiimlider Thätigkeit verjehenen 
Gebilbe, und dieS wird ein Organ genannt. 

Die am meifien bet der Bilbung unfered Körpers Heteiligten Gewebe find: bad 
Vinde⸗ oder aa ane bas Rnorpel Rnodengewebe, das Muskel⸗ und Nerven⸗ 
gewebe, dad t- und Drüſengewebe. Sämtliche Organe von gleichem Baue und 
gleicher Thätigkeit bilden zuſammen ein Syftem (die geſamten Knochen bilden 
alſo bad —— — Vereinigen ſich aber mehrere Organe von verſchiedenem 
Bane und von diedener Thätigkeit, und ftehen fie gemeinjam einer beſtimmten wid: 
tigen LebenSverridtung vor, fo nennt man b efamtgeit biefer Organe einen 
—— So treten z. B. Kehlkopf, Luftröhre und Lungen zum Atmungsapparate 
zujammen 


ẽ— 


*) Muatomie, 5 se t * — Sen testi eigentlich die Sehre welde un8 die ergantiden 


en oder menidliden) Rirpers Lennen [ehrt, ge- 
aber enf den gefunden meniatiden brper angemandt und dann ridtiger Anthro⸗ 
yotomte genannt wird. Die Anatomie des Tierkbrvers führt den Namen Hootomte oder dere 
tigende Rnato mie, dic des Phlangentorpers PBHytotomte. — Die Lehre von den Geweben 
beige Giftotogic ober Gewebelehre, dte von den franfen Organen pathologiime Anas 
fomie. — Die Wiffenigaft, welde uns mit den Verridtungen der in dec Unatomte beſchriebenen 
Teile Sefannt madt und die Exjdheinungen, Bedingungen und Gefcge kennen lehrt, naw welden 
FG das Leben in ihnen dufert, wird Boyitolog e gcnannt. 


Sciendteile eines 
mutT 
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1, Bindegewebe oder Zellgewebe; Selfteff, Vindeſubſtanz. 


Das Bindegewebe, welded im menf Rorper von allen Geweben die 
seiteRe Berbrrting bat ’ba bee mente jum. geofen eile aud cer Ge 
bg — if fon {mn feinen " elementen ae, nubliges, ere und 
en, fanft wellenformig gebogenen en, urd) eine wal 
ane —— — 
Big. 23. fas) mebt ober weniger innig miteinan ⸗ 
‘verbut {cb und 3 danady * —* 
ein Rege und Balten bildendes (chest 
geformtes (hautartiges), hier und ee 
en Gewebe gujammenfegen, Die 
—— 
feinjter, mit einem. 
thel)ausgetleideter Randle burdgogen, weldje 
mit den Anfaingen der Lymphgefdpe in 
offener Berbindung ſtehen und offene Stra- 
— ein Se 
Bellen des Bindegermebes, a. Platte, b. grobe er ,Safttanate 
ym alten” findet ein reger Bertehr 
idea Baie — Dems ve 





Derfibiedenen Sellen jtatt; fie 

vorgugdweife, daß jede Selle mit bem ndtigen Rabrungsmateriale verforgt wird. Wan 

findet in den ajtfandlen manderlet etige , fog. Bindegewebszellen 
lung aber ſehr verſchieden ht man unter 


f. Fig. 28), deren Mnyahl und Entro 
han wandernde Bindegeroebszellen ( Wander · oder Lymphze llen) die aus dem Blute 
und der Lymphe ſtammen, und fire (platte und grobtdrnige) Sellen, die in nager 
Beziehung gu den Fettyellen flegen. — Das Bindegewmebe bildet die Grundlage aller 
Qaute, der Sehnen und Bander, de3 Rnorpel- und Knochengewebes und dad Geftell 
der Driifen; eB dient al8 nadgiebiged, alle Qwifdjenriuine ausfiillendes und Lage 
vertinderungen geftattended Gebilde sur Berbindung der veridjiedenften eile unfered 
Rorpers und verleigt dem gangen Körper Halt und Zufammengang, indem es tn un⸗ 
unterbrodener, vollfommener Berbindung fteht; es wird aud als weider anaes it 
die Gefiifie und Rerven, fiir dad Fett (Fettgemebe) und die Ernährungsflüfſigkeit 
Benugt. Da8 Bindegewebe gehdrt in gemigjes Ginfiht gu den Giweigt und 
die Gigentiimlidteit, da 8 beim Rodjen in Leim (f. g 44) umgewandelt wird. 
en feiner Armuͤt an Gefäßen und Rerven unterliegt gwar dad ‘gel yeroebe felbft 
ſehr wenigen, fiir ſich beft Erkrankungen, wohl aber können ie feinen 
wifdensdumen ſehr leicht infolge der Teilnahme des Bindegewebed an Leiden benadye 
ter Organe, Krantheitsprodulte anhäufen und weiter verbreiten. Da die Bidbung 
von Bindegewmebe durd Sellenvermehrung giemlid leidjt und raſch vor ſich gebt, fo 
wird diefed Gewebe aud feft daufig al eine Reubifoung, in Rarben, Gedatien 
(Fafergefdwiilften), verdidten und verhärteten Organen u. f. w., angetrojfen. 
Bettgemebe witd da Zellgewebe genannt, wenn in feine Swifdenrdume 
eingelagert ift (f. Gig. 24). Dieſes Fett bejteht aus kleineren oder größeren Gaufe 
gen von runden oder ovalen Sellen (Fettyellen), die bi 
Big. 34. fetten Berfonen Gett in vielen tieinen Lrdpfdjen ober in einem 
eingigen größeren Tropfen enthalten, mageren aber jus 
fammenfallen und mit gallertartiger ober mafferiger Flüſſigleit 
angefiilt find. Der Rugen des Fettgewebes fiir den nerfs 
lichen Korper ift tein unbedeutender, denn nidt nur, daß das 
die Gefdmeidigteit, Fille und Rundung der Formen (bef 
beB meiblidjen Rérperd) bedingt, fo ee t diefes Gerocbe aud 
bie inneren Organe vor Stoß und Drud, fowie alB ſchlechter 
Barmeleiter vor Abtkuhlung. Unter normalen Verhaltniffen grant die Menge ded 
Fettes beim erwadfenen Manne gwifden 9 und 19 Progent Koͤrpergewichts und 
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faxn Scien Deibe bis zu 23 Prozent betragen. Anhaufung von Fett in widernatiire 
tides Menge (30 bis 40 Prozent) im Fettgewebe des gangen Rorpers bildet die 
Feataat Anhdufung dedjelben an einer cingelnen Stelle heißt eine Fettge⸗ 
Gwulft oder ein Stpom (f. unter Geſchwülſte 
Las fegnige Gewebe bilbet infolge ber innigen Beceinigung der Binbdegerwebs- 
fern eine ſehr fefte, jedod) weide und biegiame, niqcht elaſtiſche, weij raue Sub- 
|, welde als ſchůtende le —78 — Haut) fiir mande, beſont lockere 
Orgone, teils in Gi von Strdingen (Bindern, Sehnen) pur feſten Berbindung 
von Teilen dient. Dieſes Gewebe ecfrantt nidt leicht, wird aber bet Rheumatismus, 
Gidht und ilis gern der Seay Obata Berdidung. Die Binder find (mit Aus- 
tg whe die Sthnen geBaut. 
Dad gallertarti a i —5 — ſſenen nur im Glaskörper 
e jenbe 
Das Gece it i jewebe und fi mn Faſern 
gemebted jeftes Regrwer? are in ct ge bi prinnen, F tobe 
ober kieinere Blajen oder Sade Wee Rae at * Bruſt · und 
fell), die ihre Lage in den verſchledenen * os i 
md der Goble, an beide angebeftet, —eS Sle verhin⸗ 
einesteils her fe oem he —S oe ie nen ratte aneinander, anderen⸗ 
tild unterftiigen fie vermige ihrer glatten Ober| wegiich⸗ 
tet ber —S iene — —— Site een eo ti; Bia. 25. 
ude, w je geben 
eee Ps en — mit Fe en gbnormes, ‘oo flag ie fe 
Me bal bed ferdfen Ener. brofe Geneke 
feſt vermebte, blutarme ue * — Menge 


it Wye ter 1 te Dir 
ei rn ig oe —— Die fen “Die bes 
zor, —— ro sto, tee berzug der Knochen und 
ein! 
own, —— — — ay — 25) ftellt gine ous Baler ober 
jernege gt ftang von groper it und 
‘Anfel rat ee —— in —e— gewdhnlid) in bad Bindes 
eingewebt, Rur einige Bander (des RKebltopfed), — die 
De eats — ae diefes Fees Bewede putamen, mi fnete oer ftartece 
y, welde uß 
Iie a on Se ele ‘Bandar’ —S Ne entwever’ al. i ingere ober fiiryere, 
der ſpi erge —A een ortommen, 9 ober ee cus ju_einer Membran 


— ————— 
rre luß) ur vie Lut ye 
wae (fer . serreigen 6 
3 Befondere Biegfamteit, Zahhigkeit und 
Dad Rnorpelgemebe, welches ſich durch beſondere ſamkeit leit wi 
ta * Pe : ais ble. 28 
eine grofere 
ea bet 
—— ger Oe 


wd be Ohres und zur Bil- 
bung der glatten Oberflide 


der Gelent Geientenden, fowie jur 
ber veri eben 
fat ‘ere aber ide, blauli ailchweiße oder gelblide Si Ade 
e, el nuliche, milchweiße oder gelblide tel 
fim Roden etne eige on wat von Leim (den Rnorpelleim ‘abe und 
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aus rundli ellen (nor Len) befteht, die entmeder in eine gleichmaͤßige un · 
geformte tae BF é tine’ —Se fuse jert find. 58 era ate 
werden bie Rnorpel este (6 atin, f. Pear ra i igteren gelbe, Fafere oder 
Rebtnorpel g genannts die ten find gefaͤßlos ‘ble getben befigen aber vee wenige 
Blutgefiife und elaſtiſche Fafern diarstege Rnorpel). cantungen ber Rnorpel 
tommen im agence felten vor. 


8. auoqengewebe. 
Sur Bildung ded Rnodengewebed ijt ebenfalls Bindegewebe verwendet, welded 
durch Ginlagerung von eebigen Beftandteilen in die Zwiſchenzellmaſſe einen —8 
Gls. 27. Big. 28. 
* 


é 


Stua eines Mittelbandtnodens im Querialifis 
— ——— 
fe J 

— be Brogenetoee. Bohrer. 
den Grad von Fefliatelt erhalt. Bei der Ablagerung der Knochenerde in die Zwiſchen⸗ 
gellmaffe wanbdeln ſich die seligen ‘eile in kieine — abgeplattete Raume, 
Sila. 29. He fo9, Rnogen poh ten (f. 29a) um, welde 
ts nt febe feine, ftraglig verdftelte, hoble Muslaufer, 
noden+ oder Utandlden, fortfegen. Dele 
Mualiufer ftepen in hence erbinbung mit einem 
oeiten weiteren Ranalfyftem, weldje3 die Grunde 

fabpany bed gangen Rnodend mit 

weiteren und engeren Röhren durch⸗ ‘Big. So. 

ieht und ued tommunijierende 

ie u einem weitmajdigen 

unden iſt. Dieſe Kanal⸗ 

J welche mit ben Querdften for 

3 \ i an ber Dberfléde wie in der, 
jshle der en miindent, 


ie ay fajern und die 
~ 3 sien — ip, safe 
SnodenGOHlen mit iGren Hens und werden deshalb Gefafe 
fagne ult inns ae te ober Gaversfme Santle F,oemmpmate det 
in ben quer — Gen genannt. Die Geftalt und der ‘enyelle, 
Gaverdichen Renal (). — Berlauf diejer Weſab 
kanalchen laßt ſich am beften auf Langdféliffen ded Snoghergemees ertennen 
(i. Fig. 27a; auf Querſchliffen erſcheinen fie als sunde oder ovale Loder (f. Fig. 2e> 


i 
if 
\ / 
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‘Tater bem dem dad Rnodje be it: aus 
Sree ee eas Le eh 
fang (f. 80a), die von einem negartig verbundenen Ranalfyftem, den Gefaß⸗ 
oe Rartlandlden, burdiyogen, undin melde zahlreiche ſternförmige Knochen⸗ 
wt mit ihren pas Boe — Sno ene oder — Iden, eine 
001 yufamme 
ton Lien und Ranalen, burge eke, — die oon bet Oi mn irene Gen 


sfliiffigteit allen ngewebe wi 
ber itt lehrt, einen gi ea jen) Sau, im kell bee ichten 
die — Dide des Gen⸗ oder —S roo 
‘ if imapig die jen Kanalchen (Speciallamellen, ſ. Fig. 28). 
Qn ben 6 ben langliche, gartwanbdige Bellen, die ig! — 
ellen (f. ‘80b), meldje eingelne feinfte Muslduter gegen bie inbung, ber ber 


ausfdiden. — Die Unterfudung des Knochengewebes 
tee bab able ane eee Bere Son bene Mesh gen Tank hes it 
* pied (von welchem fie aber hinſichtlich des initrof loptidjen Baued 
sroe wi und aud einer oe Maffe befteht. — der fog. 
—X nore, roicd gletdp bem, Bindegewebe durch Kor in erwandell 
1 deS Knochengewichts auimadt, befteht hauptſächlt 
aus phos —E ober kohlenfaurem Ralt. 


4, Das Mustelgewebe, 
welded die Sauvtmafie oe Beales bildet, Gefteht aus Biindelden und Bilndein 
. — ente Bla. BL. Big. 82. 


— ein Kubichen, wie 

in ben ten, uni ügen 

Budkeln (f. Fig. 88), ober a 

Ducfeetfamg, wie in den a 

, Mutigen MuBleln (f. 

n und 32) tat’ (Sarfotemma) 

einer ile ma 
come —— 


aoe Die mae rot 


fe rl it aye ‘und babi gu verkürzen; fie werden von verfdiedenen Cineif- 
aufgebaut (f. fpater unter Mudteln). 


5. Das Rervengewebe 


feet eine J eiweiß · und fettreiche und haltige Sage 
bar, ee ene eit eine Tigh porte at, — Rervenmaffe 


See 


jen Sellen 

(Rervens oder Gang 
Tiengellen, f. Fig 85) 
cfegt, wabrend 

muy marte 

oder marflofe 


find 
der mefentlir der nervdjen Centralorgane (be3 Gehirns und Riiden- 
Esra rir ibteil ber gpoben Rervenftimme und ihrer Ber 


—— e See ee tnt de® Rervengewebes find nod) nicht hin⸗ 


ing 


Big. 8. 
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6. Hautgewebe. 


Häute, Membranen, pflegt man die tm menjfdliden Körper vorfommenden, 
ber Breite nad) ausgebildeten, wetden und diinnen Gewebe gu nennen, welde mehr 
oder weniger ge ab. und nerventeid) find und entweder Organe als ſchützende Hiillen 
tibergieben oder Höhlen und Randle austleiden. Die widtigfte aller dieſer Haute iſt die, 
die gange äußere Oberflüche des Körpers umfdliefende dufpere Haut oder allgemeine 
Bededung, weil fie gleidgeitig ber Sty ded Zaft- und Temperaturfinnes und einer 
das Blut reinigenden Ausjdeidung it. Die innere Oberflddhe de’ Körpers, d. f. 
die Wande derjenigen Höhlen und Randle, in welde man von außen ber durch Deff- 
nungen an der Oberfldde bed Körpers gelangen fann (wie die Räume des Atmungse, 
Verdauungs⸗, Harn⸗ und Gefdledtsapparate3), hat einen Ueberzug von Schleim⸗ 

aut, beren Abfonderungsprodult der Schleim tft. Yn ben Üüberall verſchlofſenen 

Srperhihlen trifft man gwijden den Wanden und Organen diefer Höhlen die diinnen 
giatten ferdfen Häute an ft ©. 59), welche größere oder fleinere, eine geringe 

enge von Lymphe enthaltende Sade darftellen und durch mifroffopifd Meine Oeff⸗ 
nungen mit den Lymphgefäßen in Verbindung ftehen. Jn den Wänden von Höhlen 
und Randlen, deren Inhalt fortbewegt wird, find Mustelhadute vorganden, welde 
vermittelft ihrer Sufammengiehungafdpigtett diefe Rdume verengern und dadurch beren 
Inhalt fortbewegen. Feſtere Uebergiige über manche Organe ftellen die ſeh nigen 
und fibröſen Häute (ſ. S. 59) bar. Auf ihrer freien Oberfläche beſitzen die erſteren 
drei Häute, nämlich die äußere Haut, die Schleim⸗ und die ſeröſen Häute, einen 
eünnen Ueberzug, welcher das Oberhäutchen genannt wird. Betrachten wir nun 
einige dieſer Häute etwas genauer. 


Das Oberhautgewebe bildet gefäß⸗ und nervenloſe Membranen, welche einzig 
und allein aus felbftandigen, ohne ſigebar⸗ Brotidenfubjtang innig verbunbdenen Sellen 
befteben, von denen einige nod vollfommene Blasden, andere gu folidben Schüppchen 
oder Hornpldtiden geworden find. Diefe Häute dienen fiir die Oberfläche gefäüß⸗ und 
nervenreider eile des Organismus als 
ſchützende Hille. Die Kellen in ber Tiefe 
ber Membran, dem ernährenden Tetle zu⸗ 
nächſt, ber pele ſich fortwährend, wabrend 
die an der freien O Olek altern, ends 
lich abjterben und i? abjtofen. Das Ober- 
Hautgewebe ftellt ſich ſehr leicht und ſchnell 
wieder her, wenn es verloren ging. — Die 
dufere Haut iſt mit einem ſolchen Gewebe 

liberfleidet, welches Epider mis oder Ober⸗ 
aut genannt wird und aus einer tieferen weideren Schicht mit Sellen (b. i. die 
fet | chicht) und einer oberflidliden harten a aus Hornplittden (Horn⸗ 
19 at) befteht, welde prittden aud zur Bildung Gaare und Rigel (Bei ben 
teren gu RKrallen, Rlauen, Oufen, Hörnern, Stacheln, Platten und Schildern, 
Borjten und Federn) verwendet werden. — Die Schleimhaut ijt mit einem nit ver- 
bornten und deshalb weit weideren Oberhautgemebe überzogen, al8 die dupere Haut; 
es erbielt basfelbe ben Ramen Oberhäutchen, Cpithel, und wird, ie nacbem es 
aus sunbliden, eigen oder Zirdeſcen Sellen zuſammengeſegt tft, die tn einfacher 
ober mehrfacher Schicht vorhanden find, einfaches oder geſchichtetes Pflaſter⸗ 
(Fig. 36) oder Cylinderepithel (Fig. 87) genannt. An manchen Stellen bes 
befigt bad Cpithel fog. flimmernde Wimpern und Heist dann Flimmerepithel 
(stg. 38); feine Bellen find in fortwabhrender Bemegung (jf. S. 66). 

Die Schleimhaut, d. i. diejenige Haut, welche jene Höhlen und Randle aus⸗ 
tleidet, bie an der duferen Rirperoberfldde milnden und hier mit der duferen Haut 
in ununterbrodenem Sufammenhange fteben, ftellt eine weide, fammetartige, fehr 

efafe und nervenreide Membran bar, deren Hauptmaffe, da8 eigentlide Schleim⸗ 
pauigen ebe, auS Bindegemebe gewebt ift und in ihrem Innern eine große Anzeht 
og. Schleimbälge beſitzt, die auf der freien, mit Oberhäutchen Epitheſh) über⸗ 


Big. 36. fig. 37. 





| 


| 
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pogenen Dberflaidje der Sdjleim! ipeut auamiinden. Uebrigens nimmt diefe Gaut an 
den —— Stellen ihres Vorkommens einen etwas verſchiedenen Charatter ans 
P Ny fie hier mit ciner qrenae von Gin und Ausftillpungen verfehen, mit Warze 


ten, dort mit Gribden, Galten und Driisgen belt a, dgf. Unter 
eats inbet fig) ‘ine io spot, bad Unterfd leimbautgemebe, 
amigo jene entmeder an Seodjenminbe ober an Mudtelpaute anfefte. — Die aufe 


tigtel etmgaut ift ble SGleimabfonderung, welde am 

cater i ben — ſtattfindet und gum Schutze, ſowie gum Glatt- sunid 

der Schleimhaut dient Wird eine S! dtefer Bhutrei 

ena jundet fie fic), fo fondert fie inet des Schleimes gewoͤhnlich eine —X 

dick werdende, —SeS S hay figteit ab, ein Zuſtand, den man Katarrh 

remy oi Mbgefonderte bagegen i ges (gevinnt 8), dann erdait dieſe heftigere 

—E den Ramen Krupp; wird et ba 8 Sdleimbautgerel ¢ brandig gerit 

fo with dies al Dipht heritis begeidmet. 


2. Deiifensewebe, 
den. die} bes i Korpers it, welt ⸗ 
sige — 


inge) an der tage, oe ut fibertleideten oder an der — von 
ae saber Korpers entleeren. Diefe Fluſſigkeiten find 


lche, —A— als —— — —— fet aus dem Rorper entfernt 


werden, eee ie feud fjeibunger, Griremente), oder al8 braudbare einem beſonderen 
rete bienen (36h — pen Setrete). Wad den 
Ben bet Drifen bet etvifit, fo find fle metftens aus Bi. 29. 


Len Stppgen aw 
ig ictte —— — fe) ober ans fetnen 
pie, ae yende ({ (otauchfaranige), ſehr 
drigue duferlid von einer 


jen 
oe — — — die fog. ab⸗ 
— ober ſecernierenden Elemente, 
eee aud fleinen, von Blutgefil und Rerven 
Deſtandi fie te iindriſh 
ſtand tun e, in je 
over vieledige Sellen (bie Drii enpeten) find; 
die legteren find infofern ig, ald uf bie Bereitung der abjufdieibenden 
fens ben meifien 6 Gin| nftus ausüben. ‘oe annteſten peifen ind: bie Leber, 


a porilt leim-, Lalge 
—S Ihres Segal, Sheen en ble. ‘Driifen ioe fei, 
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Orgauiſche Körper oder Orgautsmen pflegt man diejenigen Naturs 

je gu nennen, in tweldjen eine größere ober geringere Änzahl bon 
oem gu einem abgegrengten Gangen (Cingelwejen, Individuum, einer 
tinheitlichen Gemeinfdyaft) Derbunben® find. W183 Organe, von denen die 
tinen OrganiBmen weniger (0. f. ‘infachere Organidmen), die anderen mehr 
.{. bie höher organifierten Yndividuen) befigen, betradjtet man die durch 
Bclenvermefrung und Zellenumbilbung au3 oͤrganiſchen Stoffen gebildeten 
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und mit ber fog. Ernährungsflüſſigkeit durchtränkten Teile, von denen ein 
jeder eine beftimmte, und gwar eine andere Thatigheit als der andere hat, 
alle aber durch ifr Bufammenwirlen die LebenSerfdeinungen hervor⸗ 
bringen. Jedes Organ Hat feincn gang Beftimmten Bau und feine ganz 
beftimmte demifde Zuſammenſetzung, wodurd es ſich von anderen Organen 
und deren Thätigkeit unterfdeidet. An dieſem Gangen, wie in feinen 
tleinften Teilchen, findet nun ein ununterbrodener Wechſel der ben Orga⸗ 
nismus gufammenfegenden Materie ftatt, indem dieſe immerfort teilweije 
durch den Gebrauch abgenugt wird und fich dafür aus der fie umſpülenden 
Ernihrungsfliiffigteit wieder neu anfept, fo dab jeder Organismus nad 
einiger Beit, obfdjon er äußerlich noch bas friihere Gange darftellt, bod 
aus gang anderen, jiingeren, jedoch ben alteren abgeftorbenen und aus bem 
Körper auSgeftofenen ganz ähnlichen Veftandteilen gufammengefept iſt. 
Dieſes immerivihrende Sicdverjiingen und diefes durch Abnutzung veran- 
lafte Abſterben (Maufern) organifder Körper, diefe fortwährende Selbſt⸗ 
bilbung, weldje infolge der fortwährenden Einwirkung duperer Cinfliiffe 
und nur unter gewiffen Bedingungen, den ‘fog. Vebensbedingungen 
(Luft, Waffer, Warme, Licht und Nahrungszufuhr), guftande kommt, wird 
ber Stoffwechſel genannt. Solange diejer Stoffwechſel in den Organismen 
befteht, nennt man fie lebend; Uufhiren be’ Stoffwechſels macht die Or⸗ 
gani8men 3u Seiden, und in diejen tritt dann nach einiger Beit die Ber- 
fetzung (Fäulnis, Verweſung, VSermoderung) ein. Das falſche Vonftatten- 
gehen des Stoffwechſels erzeugt eine widernatürliche Beſchaffenheit und 
Thätigkeit ber in eit Stoffwedhfel geftérten Mtaterte (Bellen), und dieſes 
wird dann Krankheit genannt. 

Da8 Dafein aller organifden Körper befipt nur eine gewiſſe Dauer 
(QebenS8dauer), und wihrend defer durdlanfen fie eine beftimmte Reihe 
von Bilbung8perioden, die man CEntwidelung3ftufen, Lebensab⸗ 
fdnitte ober CebenSalter nennt. Bei jedem Organismus läßt fic nim- 
lic) deutlich wahrnehmen, wie er entſteht, wächſt, au einer beftimmten Stufe 
ber Vollfommenheit (Reife) gelangt, auf diefer einige Beit verweilt, fodann 
allmählich wieder an Vollkommenheit abnimmt und endlid) gu Grunde 
geht, nachdem er in der Beit der Reife feinem eigenen Organismus ähn⸗ 
lide Organidmen ergeugt (fid) fortgepflangt) hat. Die in dem lebenden Or⸗ 
gani8mus beftehenden eigentiimliden Vorgänge, welde gufammengenommen 
aud als „Leben“ bezeichnet werden und welde man früher irrtümlich det 
fog. „Lebenskraft“ zuſchrieb, gehen nun aber gang nad) denfelben Ge⸗ 
fepen vor fic), welche fich auch in der unorganifden Matur kundgeben. 
Lediglich die eigentiimliden chemiſch-phyſikaliſchen Eigenſchaften bes Kohlen⸗ 
ſtoffs, insbeſondere der feſtflüſſige Aggregatzuſtand und die leichte Zerſetz⸗ 
barkeit der höchſt zuſammengeſetzten eiweißartigen Kohlenſtoffverbindungen, 
ſind die mechaniſchen Urſachen jener eigenartigen Bewegungserſcheinungen, 
durch welche ſich die Organismen fo augenfällig von den Anorganen unter⸗ 
ſcheiden. Die wichtigſten der rein chemiſchen und phyſikaliſchen Vorgänge, 
durch welche bie Leben8prozeffe in organiſchen Körpern zuſtande kommen, 
ſind: die Endosmoſe, die Kapillarität, die Filtration, die Diffuſion, die Ab⸗ 
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jorption, die chemiſche Verwandtſchaft der Stoffe und die Oxydation, ſowie 
bie Zellenthätigkeit und das Geſetz der Erhaltung der Kraft. 

Lie Endosmoſe (Endosmoſe oder Cintrvitt; CroSmofe ober Wustritt, befjer 
Diosmoſe ober Durdytritt) befteht in einer gegenfettigen Vereinigung zweier bitte 
feiten von verjdjiedener Didte und verfdiedener emilder Beſchaffenheit, welde durch 
eine tieriſche oder pflanzliche Membran voneinander getrennt ſind. Dieſe Vereinigung 
hag unabbangig von jedem Druckunterſchiede, oft fogar dem hydrofta- 
iden Druck entgegen, und hat einen Austaujd aller oder eingelner Beftandteile der 
beiden getrennten Flüſſigkeiten zur Folge. Cte kann natürlich nur zwiſchen Flüſſig⸗ 
leiten flattfinden, welche Verwandtſchaft gu einander haben, und aud) nur dann, wenn 
die zwiſchen den Flüſſigkeiten befindlidhe Scheidewand iiberhaupt durddringlid (porös) 
iſt. Ctets tritt von der diinneren Flüſſigkeit eine grifere Menge auf die Sette der 
didteren alS umgefefrt Wenn man f B. eine oben und unten offene Röhre an 
ihrem unteren Ende mit einem Stück Blaje oder mit der Oberhaut eines Blatteds 
verſchließt und nun eine Kochſalzlöſung eingießt, fo wird dieſe in ber Röhre bleiben 
md nicht durd die Blaje oder Oberhaut Hhindurddringen. Cowie nun aber die 
Röhre in ein Gefäß mit reinem Waſſer gefest wird, fo geht in kurzer Set Kochſalz 
aus der Röhre heraus in das Waſſer und von dieſem dringt ein Teil in die soa ⸗ 
loͤſung der Jtdhre; pugteid wächſt dte Flijftgtett in ber Rbhre. Auf dtefem rein pHyft- 
laliſchen Prozeſſe beruhen eine Menge von widtigen, vorgug3weife der Ernährung 
organiſcher (pflanglidjer ober tieriſcher) Körper dienenden Prozeffen, die man friiher 

onderen und mit Bewußtſein handelnden Lebenstriften gujdrieb, wie dad Auf. 
faugen von Flüſſigkeiten bed die Wurzelfpigen, das uffaugen des Speiſeſaftes 

durch die Rotten der Darmſchleimhaut u. a. 

ie RapiMaritat oder Haarröhrchenanziehung, welde die Urfade iſt, daß 
tropfbare Fluffigkeiten in enge Röhren (Rapillaren, Haarröhrchen) und Poren (feine 

DOejfrungen) eindringen und in diejen bem Geſetze der were entgegen in 
die Hohe fleigen, ijt neben ber Endosmoſe faft iiberall im pflangliden, tieriſchen und 
menjdliden Körper thätig, denn fie ertetlt den feften Subſtanzen die Fähigkeit, 
Siuffigtetten eingufaugen, und veranlaft fo bas Durdtranfen aller organijden Ges 
webe mit erndbrenbder tif figtett Auch Pal Kapillarangiehung geht wie die Endos⸗ 
moje nad gang beftimmten Gefegen vor fid), die von der Befdafjenheit der Röhrchen 
und , jowie von ber eindringenden Flüſſigkeit abhängig find. 

; ation nennt man dad Durdtreten einer Flijfigkett durch die (gröberen, 
nicht intermolefularen) Boren eines Körpers, befonder3 einer Membran, unter bem Cine 
fluffe eines Drudes. Wie beim gewöhnlichen Filtrieren die Schwere, fo kann 
m ben Blutgefafen die Spannung de3 Blutes gemiffe oder ſämtliche flüſſige Blut- 
beftandteile nad) aufen in die umgebenden Gewebe durdpreffen, da die Spannung 
ber in den legteren befindliden Fluͤſſigkeiten zumeiſt geringer als der Blutdruck ijt. 
Rit Hilfe der Filtration fommen fo die Abfonderungen de3 Blutes nad) Röhren und 
Hoͤhlen hin guftande (wie die wojonderung dea Harn3, der Galle 2c., ber Höhlenflüſſig⸗ 
keiten, wie im Gergbeutel, Bruſtfell, Baudhfell, Gelentfapfeln 2.). Die normalen 
Hahlenjliffigkeiten werden aud) Tran3fudate, die frankhaften fliffigen Ausſcheidungen 
aus — — — aie ige Durchdri Was > Slufh 

; u ne egenſeitige Durchdringung von Gaſen un üſſig⸗ 
keiten hen Bevingun , bas SRE Pine emifde Verbindung zuſtande fommt. 
Es erijtieren folgende Ditufionsarten: 1) Diffufion der Gafe, d. h. von Gafen 
gegen Gaſe. Werden aed die chemiſch nicht aufeinander wirfen, miteinanbder 
m gettin gebradt, jo burdjdringen fie fic) gegenfeitig und bilden endlich ein 
gleichmaähiges Gemenge der Luftarten. Infolge diejes Gefeges hat unfere Atmoſphäre 
(em Gemenge von Sticitoff und Sauerſtoff) iiberall denjelben Prozentgehalt von 
Sauerftoff, und nad demſelben Gefege tretht die Kohlenſäure den Sauerſtoff von 
ber Pflanze weg in die Luft. Diefe Diffujion findet auch ftatt, wenn Gaſe durch 
pordfe Wande vonetnander getrennt find, wie der ununterbrocdene Gaswechſel in den 
Sangen (beim Atmungsprozeß) beweiſt. 2) Diffufion von Fliffigkeiten gegen 
aliffigteiten unb 8) Diffufion gwifden Gafen und Sliffigteiten (wie 
bie des Sauerftoffs und der Kohlenſäure im Blute). 

Sod, Bud 15. Aufl. ‘ 5 
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AUbforption (Verſchluckung oder Cinfaugung) wird ber Vorgang im menſchlichen 
und ppd be Körper genannt, bei weldem fluffige ober flüſſig gewordene Sub⸗ 
ftanjen, oder aud) ga8artige Flüſſigkeiten in die , vorzugsweiſe aber in den 
Blutftrom aufgenommen werden. Subftanjen, wie fein fie auch zerteilt fein 
migen, find nicht abforptionsfabig. Dte Abforption kann ftattfinden: auf der äußeren 
Haut, auf inneren Fldden und in ben Geweben der Organe. — Reforption pfleg 
man bie — von normalen oder krankhaften Abſonderungen (Sekreten und 

zu nennen. 

Die hemiſche Verwaudtſchaft oder Afftaität (. S. 23), die Eigenſchaft, 
welche bie verſchiedenen Körper veranlaft, ſich chemiſch mit einander gu verbinden, 
iſt allen Körpern eigen; fie ift eine Art von gegenſeitiger Anziehung und die Urjade 
ber Bildung und des Beftehend jeder chemiſchen (inmigen) Berbindung. Der Grad 
von Berwandtfdaft gu einander ijt bet ben verfdiedenen Körpern ein ſehr vere 
fdiebdener (f. ©. 23). 

Dations- oder Verfrennnugspre (jf. S. 24) tm menſchlichen (tierts 
niſcheF Roper Alle Leben3vorgdnge —— | einer Berbrennung der Koͤrper⸗ 
beftandtetle, die ihrerſeits wiederum die Quelle aller lebendigen Kräfte tft, welche als 
Bewegungen, als Leiftungen ded tierifden Norpers vorfommen. Natürlich kommt 
biefe Berbrennung nur mit Hilfe ded (etngeatmeten) Gauerftoffs guftande und dabei 
wird teils Wärme entwidelt und Arbeit geletftet, teils bilden fid als Verbrennungs- 
probufte aus den verbrannten Materien unbraudbare Subftangen (Gewebsſchlacken), 
bie, wenn fie den Lebensvorgängen in den einzelnen Organen nicht hinderlich fein 
—* fortwährend aus bem Körper entfernt werden müſſen. Die Verbrennungen 

nden nad) vier Richtungen hin ftatt: erſtens treten fie als die Urſache des Zuſtande⸗ 
kommens aller Thätigkeiten in den Organen auf und find demnach die Quelle der 
lebendigen Rrifte, der Arbeitsleiftung; gweitend maden fie ba’ Erndhrungsmaterial 
gum Wufbaue und Thitigfein ber Organe gefdidt, bedingen alfo die Bilbung der 
geformten Korperelemente (d. i. die progreffive ober vorfdjreitende Metamorphofe oder 

ie Uffimilation de3 Baumaterial3); drittens verwandeln fie allmählich die beim Thätig⸗ 
fein entftandenen Berbrennung8produfte durch weitere Oxydation tn folde Stoffe, 
welde zur Ausſcheidung aus dem Körper befähigt find. Hierbet zerfallen die fom- 
plijierten Berbindungen in immer einfadere und ſchließlich hauptſächlich in Kohlen⸗ 
jdure, Waffer und Harnftoff (d. i. die regreffive oder rückgängige Metamorphofe det 
Gewebsfubftanjen); viertens erzeugen alle Berbrennungen die gum Leben und Thãtig⸗ 
ſein unentbehrliche Wärme. Hiernach kommt alſo mit Hilfe der Verbrennungsprozeſſe 
die Bildung und Rückbildung der Organengewebe, ſowie die Erzeugung von Arbeit, 
Wärme und der Lebensthätigkeiten zuſtande und der Stoff, der alles dies vermittelt, 
ift ber Sauerſtoff, fir und alſo mit Recht Lebensluft genannt. 

Das Geſetz der Erhaltung der Araft. Was immer im Weltall exiftiert, 
alles befindet ſich in fteter Bewegung, felbjt dad, was gang flare und unbeweg⸗ 
lich gu fein ſcheint. Auch im fefteften Stahl und im härteſten Diamant finden fort 
während gitternde Bewegungen ftatt. Es ift überall, im grofen wie im einen, 
Bewegung; fein Stoff fennt den Buftand ber Rube. All unfer Wirken und Schaffen 
im Leben berubt auf dem hoen a von Bewegungen, ja unfer Leben — ſogat 
unſer Denken, Fühlen und Wollen iſt nur Bewegung und die Folge von gungen. 
Cin Stillſtand, welder Art er aud) fein möge, kommt in der Natur nicht vor. Frei⸗ 
lid) find nur die Bewegungen griferer Mafjen fiir und wahrnehmbar; man pflegt 
fe alZ ,medanifde, Maſſen- oder Molardbewegungen”’ gu bezeichnen. Dee 

ewegungen der fleinften und letzten Rorperteilden, welde fiir fic) exiſtieren und 
Atome oder, wenn fie in gefegmapigen Gruppen aufgebaut find, Moleküle Heifer, 
find dagegen fiir uns völlig unfidtbar; man nennt fie ,Moletularbemegungen” 
und denkt fid) diefelben als aus bin und get gehenden Sdhwingungs- ober Wellen 
bewegungen der Atome beftehend. Kein Körper iſt ohne alle Molefularbewegung. 
Sie tt e8, welde bie Verſchiedenheit der Körper Hinfichtlid) ihres feſten, flüſſigen 
und luftfdrmigen (fog. Aggregat-) Ruftandes bedingt; fie ift der Grund fiir die Gr 
{deinungen des Lebens, bes Lidhtes, der Farbe, der Warme, der Clektricitit, des 

agnetismus, ber dhemifden Crfdetnungen, bes Sdjalles. Maffen- und Molelular⸗ 
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bewegungen konnen ſich ggenſeitis (und zwar nach beſtimmten Mengenverhältniſſen) 
ineinander umſetzen, die eine kann in die andere verwandelt werden, die eine kann 
die andere pervorrujen und dabei fdeinbar verjdwinden. So kann 3. B. Wärme 
(die Bewegung ber Atome und ibrer AetherHiillen) tn Bewegung einer groferen Maffe 
{mechanifde Bewegung) umgewandelt werden (beim Arbeiten von Dampfmafdinen), 
und umgekehrt entwidelt das Arbetten von Ma}dinen wieder Wirme. Was aber 
ineinander iibergeht und fid) erfegt, bad muß gleidartia fein. Die Warme fann 
alſo nichts anderes fein als etne Art von Bewegung, fte tft Molekularbewegung. Ebenſo 
lonnen die verfdiedenen Moletularbewegungen ebenfalls inetnander übergeführt werden, 
} B Barme in Lidt und Clektricitdt, legtere in Lidt, Sdall tn Wärme 2c. Vee 
rũhren fic) zwei Körper oder ftehen fie pur einen dritten (bie Luft, ben Aether) mit. 
einander in Verbindung, fo können die Moletularbewegungen des einen fic) den Moles 
filen de3 anderen mittetlen ober die Bewegungen diefer Moleküle verdindern. Jn 
dieſer Weiſe denkt man fich die Cinwirlung jeder Kraft, und Kraft ware fonad die 
Usfade einer Gewegung oder Verdinderung, die Fähigkeit eines Körpers, auf einen 
anderen bewegend oder verändernd einzuwirken. 


Auf der Minmandlung ber verfdiedenen Molefularbewmegungen in einanbder, forte 
auf der Umfegung der Molekularbewegung in Maſſenbewegung und umgekehrt, be⸗ 
tuft nun das widtige Gefeh von ber Crhaltung der Kraft, vermöge defjen feine 
Bewegung und fein Kraftaufwand in der Welt verloren geht. Bon allen Reiiftet 
weldhe mtr in ber Natur thdtig fehen, wie von ber Wärme, dem Lite, der Clef. 
tricitit, mechaniſchen Bewegung ꝛc. fann nidts verloren gehen. Ueberall, wo wir 
ſcheinbar eine Kraft verfdwinden Jeben, vermandelt fie fic) nur in eine neue Kräfte⸗ 
rm, die aber der ſcheinbar verloren gegangenen Kraft gang gleidhwertig ijt, denn 
diefe Lmnjegureg geicbieht nicht willtiirlich, fondern derart nad beftimmten Gleich⸗ 
—— en (Aequivalenten), daß dabei ebenfoments die geringfte Menge Kraft ver- 
geht, wie bei der —A des Stoffes. Wir können keine Bewegung her⸗ 
ſtelen, der nicht gleichzeitiges Erlöſchen einer anderen Bewegung entſpricht. Jn allen 
Fallen, wo Kräfte in die Erſcheinung treten, [aft fic) nadweifen, aus welden anderen 
dften ober Kraftwirfungen diefelben herftammen. Dieſes Gefeg von der Erhaltung 
ber Rraft bildet mit dem Gefege von der Erhaltung des Stoffes, nad weldem 
aller Stoff, ber im Weltall vorhanden tft, weder etner Vermehrung nod einer Bers 
minderung unterliegt, ein allgemein giiltiges Naturgefey, welded bad Wirken famt- 
lider Noturkräfte in ihren gegenfeitigen Besiehungen gu einander beherrſcht. Ebenſo 
wie bie Materie ungerftirbar it, ebenfo tit aud die berfelben zukommende Kraft 
unvetnidtbar. Wie wir feinen Stoff erfdhaffen und feine vorhandene Materie ver⸗ 
tigen fonnen, ebenfowentg kann eine Rraft neu erfdjaffen werden und eine vorbandene 
verloren gehen; Kraft und Stoff bleiben unvertilgbar, wenn es aud oft den Anſchein 
Sat, als ob fie neu entftiinden oder untergingen. Jede Bewegung und jede Materie 
verdanft ifr Daſein einem unermefliden, ewig gleiden Kraft⸗ und Stoffoorrat und 
ra dad ieſem Entliehene früher oder ſpäter aut irgend eine Weife an die Gefamt- 
zurück. 

In der Wiſſenſchaft pflegt man beim Auftreten von Bewegungsvorgängen zu 
ſagen: Es ſind Spannkräfte frei geworden, und dieſe haben ſich in lebendige 
Kräfte umgeſetzt, und letztere erſcheinen nun als Leiſtungen oder Arbeiten. Man 
verſteht aber unter Spannkräften Eigenſchaften der freien Elementarſtoffe, welche 
wie die übrigen Eigenſchaften dieſer Stoffe (Kohäſion, chemiſche Verwandtſchaft, 
Schwere) zu ihrem innerjten Wefen geairen und als Urjaden ju Bewegungen an⸗ 
geſehen werden können (als mögliche Cnergie oder als Rraftvorrat, al3 in Bewegung 
umfesbare, rubenbde Kräfte etnes Körpers, tm Gegenfake gu den fdon in Bewegung 
Sefindliden, weldje [ebenbdige Rrafte genannt roerbent Bet Verbindungen der 

e untereinander werden dieſe Kräfte in gufammengefegten Körpern aufge- 
ſpeichert, aber ohne thdtig gu fein. Durch Hingutritt eines Stoffes, melder diefe 
Verbindung ie trennen imſtande ift, wie 3. B. ded Sauerſtoffs bei ber Oxydation, 
treten nun dieſe rubenden (latenten) Kräfte in Thätigkeit, werden fret und damit gu 
0g. lebendigen Kräften, d. h. gu Crjdeinungen von Maſſen⸗ und Molefularberegungen 
der Materie (ju thatlrdftiger Energie oder Arbeitsleiſtung. Die Kraft einer ges 
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fpannten elajtifden Feder (Uhrfeder) ijt dad befte Beifpiel, um dite Auffpeiderung 
eines gewiffen Kraftquantums tn den freien Elementen und igren Verbindungen an 
ſchaulich gu machen. Die Ubrfeder wird durd die Hand des Menſchen mit Aufwand 
eines gewiffen Kraftquantums gefpannt (auigepogen die aufgewendete Kraft, welde 
gum Aufziehen der Feder erforderlich war, ijt damit in der Feder aufgefpeidert. Sos 
ange dad Uhrwerk nad dens Aufziehen nidt in Gang gefett tft, bleibt die in der 
Seder aufgeſpeicherte Kraft ſchlummernd (latent); e8 gentigt aber ein fleiner Anſtoß, 
um die Spannfraft ber Feder audgutofen (fret gu made). Sie verwendet nun die 
iby tibertragene Rraftemenge gur Bewegung des Medanismus; fie letftet mit an- 
deren Worten Arbeit und gwar fo viel, als bet ihrer Spannung aufgewendet wurde. 
Cin anderes pafjendes —3 iſt das Schießpulver, in deſſen Beſtandteilen eine An⸗ 
zahl von Spannkräften aufgeſpeichert ſind; ſobald der entzündende Funke hinzutritt, 
werden dieſelben frei und gehen in Wärme, Licht und mechaniſche Kraft über. 

Im menſchlichen Körper ſind vorzugsweiſe die Verbrennungsprozeſſe (die Ver⸗ 
bindung der Körperbeſtandteile mit Sauerſtoff) die Urſache des Freiwerdens von 
lebendigen Kräften (ſie bind fog. ,auslifende Rrafte’), und die Größen der Leijtun- 
gen des Organismus Hangen von dem Umfange der Or bationSprogeffe und von den 
durd die orydierbaren Stoffe reprajentierten Spannteattmengen . Dah lebendige 
Kräfte wieder in Spannfrajt umgewandelt werden können, bemeift das Leben der 
Pflange, denn dieje verbraudt Warme und Luft, um aus Kohlenſäure Kohlenſtoff 
und Sauerftoff gu bilden, in melden Clementen ftd nun diejenigen Spannkräfte 
wieder auffpetchern, welche friijer bet der Bilbung von Kohlenſäure fret wurden. 

flangen> und Tierreich bedingen ſich aljo gegenfeitig tnfofern, al3 die Pflanze lebendice 

raft verbraudt und tn Spanntraft verwandelt, indemt fie bie Kohlenſäure redujiert 
(in thre Clemente zerlegt), während das ier durd) ſeine Orydationsprojeffe bie von 
ber Pflanze in ihren Geweben aufgefpeiderte Spanntraft wieder in [ebendige Kraft 
(in Warme und Bewegung) ummandelt. So iſt mit dem unaufhirlih zwiſchen Tier- 
und Pflanzenwelt jtattfindenden Kreislauf bes Stoffes (f. S. 52) auch ein wunder> 
Barer ununterbrodjenet Krewslauf der Kraft eng und innig in ſtetem Wedel 
verknüpft. 


Zweike Abfetlung. 


Das Buh bom gefunden Menſchen. 


War und Vexrichtung der menſchlichen Organe. 


Bau dex menſchlichen Birpers. 


Aeuferes des Menſchen. Der menſchliche Körper gcigt im gangen 
wie in feinen eingelnen Teilen hinfichtlid) ber Form, der Größe, des Um— 
fanges, des Gewichtes und der Haltung große Verjdiedenheiten, dod) halten 
fic) diefe ftetS innerhalb beftimmter Grengen: nad) Rafje, Klima, Boden, 
Geſchlecht, LebenSweife, Gebrauchen und nad) mandjen anderen individuellen 
Verhiltnifjen. Drop diefer Verſchiedenheiten fpridjt fich aber im allge- 
meinen am Körper eine ſchöne Symmetrie gwifden den eingelnen Veilen, 
beſonders zwiſchen ber redjten und linken Rirperhilfte aus. Freilich ftehen 
die verſchiedenen Organe und Syfteme des Körpers, fowie deren Thätig— 
leiten wohl nie im vollfommenften Gleidgewidte miteinander; faſt immer 
überwiegt eines ober mehrere derfelben die anderen. Dadurch erhält jeder 
Rirper cine eigentümliche Belchaffenheit und dieſe nennt man Konſti— 
tution, d. i. alfo ber Snbegriff pon Cigenfdhaften, welche bem Körper ver— 
möge des eigentiimliden Verhaltens der ibn gufammenfependen Teile 
dauernd zufommen. Diefelbe ift meift angeboren und forterbend; dod) fann 
fie aud) durch nachträgliche Einflüſſe (Alter, Klima, LebenSweife) bidweilen 
mehr auSgebildet oder veriindert, ermorben ober getilgt werden. Die 
dugeren Kennzeichen der Ronftitution bildben ben Habitus. Da das ders 
fdiedene Verhalten der der Vegetation bienenden Syfteme aud) eine Vers 
{hiedenheit in der Thätigkeit des Nervenſyſtems, vorzüglich auch des pſy⸗ 
chiſchen, erzeugt und umgekehrt die verſchiedene Thätigkeit des Nerven⸗ 
ſyſtems Veränderungen in den vegetativen Funktionen hervorruft, fo ſteht 
die Konſtitution mit dem Temperamente (d. i. der Grad der pſychiſchen 
Reaktion auf äußere Eindrücke und ber daraus hervorgehenden Erſchei⸗ 
nmungen) in engſter Verbindung; jedes kann Urſache und Wirkung des an—⸗ 
deren ſein. Krankheiten können dem Habitus beſtimmte Eigentümlichkeiten 
auſdrücken, die ſich entweder am ganzen Aeußeren des Körpers oder nur 
m gewiſſen Körpergegenden ausſprechen, d. i. der Krankheitshabitus, 
welcher aber niemals Urſache, ſondern ſtets nur Zeichen der Krankheit iſt. 

Den menſchlichen Körper, deſſen größere Abteilungen als Kopf, 
Rumpf und Gliedmaßen (Extremitäten) bezeichnet werden, denkt man 
ſich durch eine mitten durch den Körper von oben nach unten gezogene 
Linie (Mittellinie) in zwei gleiche Seitenhälften, in eine rechte und 
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linke Hälfte, gefdieden. Un jeder Halfte nimmt man fodann nod eine 
porbere ober Geſichts- und eine hintere ober Mitdenflade, ſowie 
cine innere, nad) ber Mtittellinie hinſehende, und eine Guffere, von dieſer 
Rinie abliegendDe Seite an. Der Kopf, der oberſte und widtigite Tel 
des Körpers, welder fid) auf bem Halfe bewegt, befteht in feiner oberen 
Hilfte, bem Schädel, aus einer knöchernen Kapſel fiir das Gehirn; feine 
untere Oilfte bildet bas Geſicht und ijt mit Höhlen fiir SinneBorgane 
verfehen. Der Rumpf oder Stamm, Ddefjen Grumdlage von der am 
Rücken befindliden Wirbelfiule (mit bem Rückenmarke) gebildet wird, 
zerfallt von oben nach unten in Hals, Bruſt, Vaud und Beden. Der 
Hal trägt an feiner vorderen Glide das Stimmorgan (ben Kehlkopf), die 
Luft- und Speiferihre, ſowie mehrere grope Gefäße und Nerven. Jn der 
Bruſt bergen fic) bie Atmungswerkzeuge (Lungen) und die widhtigften Or- 
gane des Blutlaufs (Herz und Gefäßſtäämme); im Bauche und Becken 
liegen die Verdauungs-, Harn= und Fortpflangung8organe. Von den 
Gliedmagen, die feine leben8widtigen Organe tragen und nur mit Mus- 
feln (und mit deren Nerven und Gefäßen) fiir willkürliche Berwegungen be- 
fept find, verbinden fic) die oberen ober Arme (aus Sehulter, Oberarm, 
Vorder- oder Unterarm umd Hand beftehend) mit der Bruſt, während dre 
unteren oder Seine (aus Oberfdjenkel, Unterjdenfel und Fup beftehend) 
an ba8 Beden befeftigt find. 

Zufammenfesung de8 menſchlichen Körpers. Der menſchliche Körper, 
obſchon äußerſt kunſtvoll aus ſehr vielen und verſchiedenartigen Teilen zu⸗ 
ſammengeſetzt, iſt doch nur aus fünfzehn Grundſtoffen aufgebaut, nämlich: 
aus Stickſtoff, Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Calcium, Schwefel, Phos⸗ 
phor, Kalium, Natrium, Chlor, Fluor, Magneſium, Silicium, Eiſen und 
Mangan*), Dieſe wenigen Clemente verbinden ſich untereinander aud zu 
nicht viel mehr als ungefähr zehn bi vierzehn fog. näheren Miſchungs⸗ 
beſtandteilen, nämlich zu Waſſer, Eiweißſubſtanzen, leimgebenden 
Subſtanzen, Fett, Kochſalz, phosphorſaurem und fohlenfaurem 
Kalk, Kali und Natron u. ſ. w., von denen auf Seite 80 bis 46 die 
Rede war. Durch die fortwaihrende Umſetzung diejer wenigen Subſtanzen 
infolge des dad Leben unterhaltenden Stoffwedfels erzeugen fic) Dann vor⸗ 
libergehend nod) mehrere Stoffe, welche entweder fofort nad) ihrer Bildung 
aus dem Körper wieder entfernt werden oder gur Vermittlung verſchiedener 
Prozeſſe dienen. Manche ber erfteren heifen Wusmurfsftoffe oder Er—⸗ 
frete und find im Harn und Schweiß, in der Galle und Lungenausdünſtung 
angutreffen, mandje der lepteren werden Uhfonderungsftoffe oder Se— 
Frete genannt, und find Mild, Samen, Speichel, Magen- und Darmfaft, 


*) Cin Normalmenfd von etwa 78 Kilogramm Gemidt befteht aus 44 RKilo- 
gramm Sauerſtoff, welde im freien Zuftand einen Raum von 28 Kubifmeter ein- 
nehmen wiirden, 7 Rilogramm reed toff, roa is einen Raum von 80 RKubitmeter 
ausfüllen wiirden, 22 Rilogramm Kohlenſtoff, 1,72 Kilogramm Stidftoff, 1,75 Rilo m 
Calcium, 800 Gramm Chlor, 800 Gramm Phosphor, 100 Gramm Schwefel, 100 Gramm 

luor, 80 Gramm Ralium, 70 Gramm Natrium, 50 Gramm Magneftum, 4,5 Gramm 
ifen, gertngen Mengen von Silictum und Mangan. 
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Schleim, Galle u. a. — Von allen Beſtandteilen de3 menſchlichen Körpers 
maden die flifjigen Materien, und vorzugsweiſe das Waſſer, den bet 
weitem größten Teil aus, denn fie betragen faft drei Vierteile de ganzen 
Körpergewichts, ſodaß der menfdliche Körper einem mit Flüſſigkeit durch— 
ttäͤnkten Schwamme gu vergleichen ijt. Die feſteren Beſtandteile, welche 
nit Hilfe der Endosmoſe und Kapillarität mehr oder weniger von Pliiffig- 
lett durdhfeuchtet find, gingen durch Bellteilung (ſ. S. 55) aus der Cigelle 
hervor und beſitzen teil noch die Form von Bellen, teil3 haben fie ſich zu 
Roöhren, Fafern und Häuten umgebildet, und diefe ftellen dann die ber- 
{diedenen, Die eingelnen Organe gufammenfebenden Gewebe dar, wie dad 
Lnochen⸗ Knorpel=, Binde-, Mustel-, Gefäß-, Nerven=, Haut= und Driifen- 
gewebe (j. S. 58 —63). — Die feftejten derfelben find die Rnoden und Knor⸗ 
pel; fte bilben das eigentlicdje Gerüſte (Sfelett), an melchem die meijten der 
weiden Teile angebeftet find und in deſſen Höhlen andere, beſonders leben8= 
widtige Organe gefdiipt Liegen. Durch die betveglide Vereinigung der 
Knoden untereinanbder mitteljt fefter, aber biegjamer Strange, welde Kno— 
Genbinder heißen, wird dieſes Geriifte zugleich zu einem beweglicen 
Apparate, ber im ganzen und in feinen eingelnen Teilen durd) die Muskeln 
oder bad Flei ſch nach unferer Willkür bemegt werden fann. Ym Inneren 
der bon den Knochen und Muskeln umgebenen Höhlen (in ber Ropf=, Wirbel=, 
Bruſt⸗, Baud= und Vedenhihle) liegen die aus verfdjiebenen Organen und 
Geweben zuſammengeſetzten Cingeweide, von denen einige ber Ernährung 
md Fortpflangung be? Körpers dienen, andere bagegen die Geiftes- und 
Sinnesthätigke ĩten vermitteln. 

Alle dieſe bis jetzt genannten Teile werden von einer größeren oder 
geringeren Anzahl dickerer oder dünnerer, teils baum⸗, teils netzförmig 
verbreiteter Röhren und ſolider weißer Faden durchzogen. Die Röhren, 
ad Adern oder Gefäße genannt, haben eine doppelte Thätigkeit; die 
tmen ſchaffen (als Blutgefäße) die rote ernährende Flüſſigkeit, bas Blut, 
vom Herzen nad) allen Veilen des Körpers (d. ſ. Die Puls- ober Schlag— 
abern, Urterien), führen e8 ſodann langſam durch diefe Teile hindurch (in 
Haargefäßen, Rapillaren) und hierauf wieder zum Herzen zurück (durch 
die Blutadern, Venen). Auf dieſe Weiſe ſtrömt bas Blut, der Lebens= 
quell, fortwährend im reife durch ben Körper (d. i. ber Kreislauf oder 
bie Cirfulation des Blutes) und fann an allen Stellen deSfelben Nah— 
rungsſtoffe abſetzen, Untaugliches hinwegführen und an beftimmten Puntten 
jum Leben Unentbehrliches (Sauerſtoff, Speifefaft und Lymphe) aufnehmen. 
Die andere Art von Geſäßen hat den Namen „Saugadern“ und diefe 
figten eine weiße, blutähnliche Flüſſigkeit, weldhe fie teil von allen Puntten 
des Lörpers in fic) aufnehmen — d. i. der nicht berbraudjte Teil, ber Ueber= 
ſchuß ber vom Blute durch die Haargefäßwände ausgeſchwitzten Ern äh— 
rungsflüſſigkeit, die fog. Lymphe — teils aus den Rahrunasmitteln 
fammt, Speifefaft (Chylus) heift und nur im Magen und Darmfanale 
jut Zeit ber Verdauung aufgenommen werden fann. Diefe beiden Flüſſig— 
lciten, die Lymphe und der Speifefaft, werden von den Gaugadern in da3 
But gefdhafft und ernenern dadfelbe fortwährend; auf dem Wege dahin 


14 Bau des menfdliden Korpers. 


miiffen fie aber erft zahlreiche, duferft feine Zellenräume in fleineren und 
größeren rundlichen Körpern, den Lymphdrüſen, paffieren, wo fie ſchon 
dem Blute ähnlicher gemacht werden. — Die ſoliden, durch den Körper 
verbreiteten, weißlichen Fäden ſind die Nerven, welche vom Gehirn und 
Rückenmarke ihren Urſprung nehmen und, elektromagnetiſchen Telegraphen 
gleich, die vereinzelten und ſehr verſchiedenartigen Teile unſeres Körpers 
zu einem innig zuſammenhängenden Ganzen verbinden. Sie geben, an⸗ 
geregt durch innere und äußere Reize, die Veranlaſſung zu den ſog. tie— 
riſchen Funktionen (Cmpfindung und Bewegung) und find die Vermittler der 
Geiftesthiatigkeiten. — Die dufere Oberfläche des Körpers ijt mit Der 
Gugeren Haut (allgemeinen Bededung) iiberfleidet, während die innere 
Oberfläche deSfelben, d. h. die mit der Außenwelt burc die natiirlidjen Oeff⸗ 
nungen am Weuferen des Körpers in Verbindung ftehenden Höhlen, von 
Schleimhaut iiberzogen find. 

Giernad ift alſo ber menſchliche Körper ſeinen Beftandteilen nad von 
Knochen, Knorpeln, Bändern, Muskeln, Gefäßen (Blut= und Lymphgefäßen), 
Nerven, Eingeweiden und Häuten aufgebaut, während derſelbe hinſichtlich 
ſeiner Miſchung hauptſächlich aus Waſſer, eiweißartigen Subſtanzen (be⸗ 
ſonders Eiweiß- und Faſerſtoff), leimgebenden Stoffen, Fett, Kochſalz, Kalk 
und Eiſen beſteht. Fortwährend findet, ſolange wir leben, ein Verbrauch 
dieſer Form- und Miſchungsbeſtandteile ſtatt, und dieſer zwingt uns, von 
den letzteren Stoffen die gehörige Menge in der richtigen Beſchaffenheit von 
außen in unſeren Körper einzuführen und zu aſſimilieren, d. i. der eigenen 
Subſtanz ähnlich zu machen, und dafür die unbrauchbar gewordenen Stoffe 
immer rechtzeitig aus dem Körper wieder zu entfernen. Die Aufnahme und 
erſte Verarbeitung dieſer von außen in den Körper aufgenommenen Stoffe 
wird vom Verdauungsapparate, beſonders vom Magen und Darmkanale, 
beſorgt. Von dieſem aus tritt das Brauchbare des Genoſſenen durch die 
Saugadern (als Speiſeſaft, Chylus) in das Blut, wo eine weitere Ver= 
arbeitung desſelben erfolgt, und zwar vorzugsweiſe burch Den Sauerſtoff, 
welchen wir aus der eingeatmeten Luft innerhalb der Qungen in das Glut 
aufnahmen. Sept wird nun das Ernährungsmaterial als hellrotes Blut 
mit Hibje des Herzens und der PulBadern zu allen Veilen des Körpers 
Hingefithrt, und bier ſchwitzt durch die garten Wände der feinjten Aederchen 
(Haargefafe) hindurch aus bem Blute eine Flüſſigkeit Ernährungs- 
flifjigfeit) aus, welche, alle Gewebe dburdhdringend und triinfend, den= 
ſelben das Material gu ihrer Verjiingung darbietet. Zugleich dringt hier 
aber auch, nach Dem Gefebe der Endosmoſe (ſ. S. 65), das Abgeſtorbene 
und Hltiffiggewordene der Gewebe durd) die Haargefäßwände in bas Blut 
wiedcr ein, fo daß diefes nun von allen Teilen unſeres Körpers als dunkel⸗ 
rote3, drmer an Gauerjtoff und Nahrungsſtoff und reider an untauglichen 
Materien geworden, durd) die Blutadern zum Herzen juriidfehrt. Der 
Ueberſchuß dex Crndhrungefliffigfeit, welde aus den Haargefäßen auStrat, 
aber flüſſig blieh und nicht zum Aufbau der Gewebe diente, wird bon den 
Caugadern aufgenommen und alZ Lymphe in das Blut wieder zurück— 
geführt. Die abgeftorbenen Gewebsbeltandteile, welche in das Blut zurück— 
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treten, werden durch den Sauerſtoff noch höher oxydiert, und diefe Vers 
brennung bereitet nicht nur jene abgeftorbenen, aur Ernährung untauglid 
gewordenen Stoffe zur Ausſcheidung aus dem Körper vor, fondern fie ift 
audj mit eine der Quellen unſerer Körperwärme. Die Ausfdeidung des 
Unbraudbaren aus dem Blute und aus dem Körper gefdieht mit Hilfe 
tefonderer Organe, und dicje Mus fdeidungsorgane find: die Nieren, 
die Haut, die Lungen und die Leber. 


Sonach ijt aljo das Blut der Mittelpunkt des Stoffwechſels, der 
wabre LebenSquell, Denn dieſes nimmt nidt blof alles Ernährung und 
Kraft ergeugende Material in fic) auf und ſchafft e3 nach allen Leilen 
unjeres Körpers hin, fondern entfernt auch diejenigen Stoffe aus unferem 
Körper, welche durd) den Gebrauch untauglid) geworden find. Die wich— 
tigite Aufgabe zur Erhaltung des menſchlichen Körpers ift eB deShalb, dem 
Blute beſtändig diejenigen Stoffe zuzuführen, deren dadfelbe zur Ernährung 
imd zur Rraftentwidelung der verſchiedenen Rirperbeftandteile bedarf. 


a) Tie Hdbe, Lange oder Statur des menfdliden Körpers, welde ftet3 nad 
Alter, —I Vererbung und Raſfſe verſchieden ijt, wird pare durch bie 
Hohe bes Knochengeriijtes beftimmt. Sie erreicht erft im 25., ja 30. Jahre (nicht 
ſchon im 20., wie allgemein angenommen wird) ifr Maximum und nimmt mit dem 
5. Jahre wieder ab, auch ift fie am Wbende, befonders nach ſchwerem Tagewerte, 
infolge der Rompreffion der weichen Banbdfdeiben der Wirbelſäule gewöhnlich etwas. 
(L bis 3 Centimeter) geringer al8 am Morgen. — Die Hohe des ausgewadfenen 
Renſchen beträgt etwa 31/, bid 3%/,mal mehr als die des Neugeborenen (der etwa 
50 Gentimeter mift); fie wechſelt gwifden 125 bis 190 Centimeter. Die mittlere 
Größe des Mannes ift etwa 167 Centimeter, während das Weib eine mittlere Lange 
von 156 Centimeter befigt. Sn einjelnen Fallen von fog. Rieſenwuchs ijt eine 
Rorperlinge bid gu 253 Centimeter beobadtet worden. Dabet befigen entwebder ſämt⸗ 
lide 26 ile ridjtige Broportionen oder es haben nur einzelne Abſchnitte, 3. B. die 
unteren Extremitäten, eine exceſſive Cntwidelung (fog. partieller Rieſenwuchs) ers 
fefren. Die meiften Gndividuen von ſehr hohem Wuchſe geniefen nur eine mittel- 
Section ae i haben eine ſchwächliche Konjtitution, einen langen, platten, engen 
Oruf und find häufig blutarm; fie altern leichter, erreiden feltener ein hohes 
Ulter und dieſes ijt meift von bedeutenderer Verkrümmung dev Wirbelfdule begleitet. 
Wud) widerfteben ſehr lange Menſchen den Strapazen und Entbehrungen weniger gut 
alg fleinere. Wirklich — 2 Perſonen ſind gewöhnlich ſchwach an Körper⸗ und 
Geijtestraften; ſehr hohe Weiber find meiſt unfruchtbar. — Regelwidrige Klein⸗— 
heit kommt entweder mit einem harmoniſchen Verhältniſſe der einzelnen Teile zu 
emander, als Zwergwuchs, vor; oder, infolge von Hemmung des Wadstums und 
Krümmungen der Knoden (befonder3 durch Rhachitis), mit Mifpgeftaltung bes Rück⸗ 

und ber Beine, fomie Mißverhältnis ber verfdiedenen Teile gu etnander. Cre 
ende Krankheiten in den Kinderjahren, befonders des Gehirns und Riidenmarfs, 
Yonnen Anlaß gur Swergbiloung geben. 

Die Manner variieren hinſichtlich der Gripe viel mehe untereinander ald die 
Reiber. Bei geoberen Menjfdenfdhlagen find die Weiber bei weitem kleiner als die 
Manner, bei tleineren Nationen Hingegen mit —28 — von ziemlich gleicher Größe. 
Im allgemeinen findet ſich in den gemäßigten Bonen und feudten Gegenden ein 

õ Schlag von Menſchen als in den heißen und kalten Klimaten. Beſonders 

in find die lander, Kamtſchadalen und Grönländer, ſowie die Zwergvölker 
Afrikas (Dokos und Akkas). Bet größerem Bob tftande (befferer Nahrung, weniger 
Sorgen und Anftrengungen, in Stddten) ſcheint die Größe gugunehmen, wihrend bei 
Armut (Teuerung), Sorgen und Anftrengungen das Gegentetl ftattfindet. — Beit 
Reugeborenen betragt die Lange im Durchſchnitte 50 Centimeter; bas Kind wächſt 
im 1. Sabre etwa 16 bid 20 Centimeter, dann bid gum 7. Jahre ungefähr 8 Centi⸗ 
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meter jabrlidh. Das ſchnellſte Wachſtum findet alfo in den erften LebenImoncter 
ftatt und dauert, dod in weit geringerem Grade, bid gegen das 7. Jahr hin, von 
welder Zeit e3 dann langfamer von ftatten geht. Um bie Heit der begtnnenden Retfe 
tritt aber nod) einmal etn merklich ſchnelleres Wadh3tum ein. Im Sommer ſoll die 
Langengunahme des Körpers merklider als in ben übrigen Jahreszeiten fetn. Cin 
auffallend raſcheres Wadhstum wird nidt [etten nad) iiberftanbenen fdjweren fieber- 
haften Krankheiten beobachtet, fowie aud) banad bet Erwachſenen oft ein mertlides 
Starkwerden eintritt (wahrideinlidh wegen ded regeren Stoffwechſels nach beſchleunigter 
Maujerung) Gegen bas 60. LebenBjahr hin fangt die Koͤrperlänge an abjunehmen 

auptſächlich wegen der allmabliden Verdiinnung ber fnorpeligen Bandſcheiben der 

irdelfdule) und a bid gum höheren Gretfenalter um etwa 6 bid 7 Centimeter. — 
MIS Minimalmaß fir die Militdrtauglidleit wird im beutfden Heer eine Körper⸗ 
lange von 157 Centimeter verlangt. 

b) Der Umfang, bie Breite und Dide de3 menfdliden Körpers, welche fid 
nad ber mehr ober weniger guten Nahrung, nad der geiſtigen und körperlichen Bee 
ſchäftigung, nad) Temperament, Konjtitution, Rafe, Belchle t, Alter und Familien- 
entage Tite, wird bedingt: durch bie Entwidelung des Knochengerüftes, durch die 
Aushildung der Mustulatur (bei athletiſchen, volfaftigen, blutreichen Individuen) und 
durch Fettreidhtum (wie bei Kindern, Weibern, im ſpäteren Mannesalter mit dem 
@mbonpoint). — abnorme Ablagerungen in die Höhlen und in die allgemeinen 
Rebedungen (von Waffer, Luft, Blutbeftandteilen, Entziindungsprodukten) können den 
Umfang bes Körpers abändern. Man bezeichnet nad feinem Umfange den Koörper 
al8 dick⸗ ober jarttnodig, muskulös, fett, mager, gedunfen, gefdwollen. Vorzüuglich 
bat die Entwidelung des Ropfe3, Bruſtkaſtens und Bedens grofen Einfluß auf den 

mifang, befonders auf bie Breite bed Körpers. Die größte GBreite ded Ropfes wechſelt 
zwiſchen 13 bid 16 Centimeter, bie ber Bruſt in der Gegend ber 7. und 8. Rippe 
zwiſchen 26 bid 29 Centimeter, in der Gegend der Schultern zwiſchen 84 bid 89 Centi⸗ 
meter, bie be3 Beckens aroifen 29 bis 85 Centimeter. Beim Manne find bie Sdultern 
breiter al8 dad Beden; die Frau ijt in beiden Regionen gleid brett, ja in legterer 
breiter (bis 39 Centimeter). Einen mageren und fdlanten Körper trifft man im all 
gemeinen bet den Bewohnern der heißen Erdftride, einen dicen und breiten dagegen 

ei benen der falten. — Die Oberfldde des menfdliden Körpers wird tm 
Mittel auf 14/, Ouadratmeter berednet, fo daß ber Dru ber Atmoſphäre auf unferen 
Körper etwa 15.000 Rilogramm betrdgt. 

C) Das Gewicht ded Körpers, welded ſehr bedeutenden Verſchiedenheiten unter- 
worfen tft (ba es * ſchon nad Tages⸗ und Jahreszeiten —— — 
zeigt), richtet fic) beſonders nad der Ausbildung der wegen und Musfeln, und 
Dangt beshalb vorzüglich von ber Statur und bem Umfange bed Körpers ob. 

nmittelbar vor ber Retfe haben Mann und Weib etwa die Hiilfte ded Gewichts— 
weldeS fie bet vollfommener Entwidelung (wo fie ungefähr 2mal fo viel als bet 
der Geburt wiegen) erretden. Im allgemetnen fann man bei gut gebauten Körpern 
fiir 2,5 Centimeter Höhe etwa 1 Kilogramm rednen. Für den ermadfenen Koͤrper 
wedfelt bad Gewicht zwiſchen 50 bis 100 Kilogramm, das mittlere beträgt dew 
Manne bet 157 bis 1467 Centimeter Lange 621/, bis 75 RKilogramm, bet ber Frau 
bet 130 bis 156 Centimeter Höhe 55 bis 65 gramm. Der Mann erreidht dad 
Maximum feineds Gewidhted gegen das 40., das Weib erft gegen dad 60. Jahr, dann 
nehmen Betde wieder merklich ab, fo daf der Rorper im oben Miter infolge der rid: 
fdreitenden Crndhrungsprozeffe anger t 6 bis 7 Kilogramm an Schwere wieder 
verloren hat. Obfdon das Gewidht der Frau immer kleiner als dad des Manned 
tit, fo fommen fic) dod betbe um dad 12. bid 13. Jahr ziemlich gletd (weil die 
Pubertdt beim Weibe jegt ſchon eintritt und den Körper durch Fettablagerung fdjweret 
madt, was beim Knaben erft in den folgenden Jahren der Fall tft). Auf das Koͤr⸗ 
pergewidt find natilrlid) die focialen Verhiltniffe (Wohlgabenhett ober Armut, Stadt⸗ 
oder Lanbdaufenthalt, Beruf xc.) von grofem Cinflup. Genaueren Aufſchluß über die 
Durchſchnittsgrößen bes Langenmafes unb des Gewidtes bet Perfonen männlichen 
und weiblichen Gefdledted in ben verfdjtebenen Lebensaltern gibt folgende Labelle 
(nad Quetelet und Landois): 





Mugen) beträgt 1%, der Ge 
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Das ſpecifiſche Gewitdht*) ded Crmadjenen betragt nach mäßigem Ausatmen 
burdignittticy) 1,055, bei leeren Lungen und Därmen 1,129; es ſoll fich im Alter 
gleihfallS vermindern. — Dad Gewicht der Neugeborenen beträgt 8—4 Silo- 
gamm und fteigt im 1. Jahre auf 10, tm 2. auf 12 Kilogramm; die Zunahme bis 
pon 7. Sabre belduft Rg auf etwa 8 Kilogramm, jo daß das Rind jet gegen 20 

m wiegt. Wm Ende bes 14. Jahres betriigt bad Gewidt des Knaben durd- 
jduittlid) 40, dad ded Mädchens 38 Kilogramm. — Sunahme ded Gewichts bei 
Kranlen und in der Wiedergenefung iſt ein guted Seiden. 

_ d) Um die BerHaltuiffe oder rapertionen ber Rorperteile gu ergriinden, 
waplen die Künſtler dieſen oder jenen Teil de Körpers als Maßeinheit, die neueren 
die Kopf- und Geſichtshöhe, die alten dagen die Sublange Jedenfalls gibt der Fuß 
nod ein beftimmteres Maß ab als der Kopf, da diefer bet ſchlankem Wuchſe Leiner 
with. Jedoch fann eigentlich) weder der Kopf allein, nocd der Fuß allein bet Vee 
fimmung ber Broportionen gu Grunde gelegt werden, fondern e3 muf der Ropf der 
Vaßteil fix ben Rumpf, die Hand fiir die obere, der Fuß fiir die untere Gliedmaße 
fein. Natürlich geigen fid) bet den verfdjiedenen Geſchlechtern, Menſchenrafſen und 
Rationen mehrfache Abweichungen in ben Verhdltniffen der RKirperteile gu einander. 
Bei der natitrliden Stellung bes Menfden mit ber hohlen Hand am Körper fallt die 
Ritte ber Lange fo ziemlich in bie Mitte der Geſchlechtsteile; dad obere Biertel 
reidt vom Scheitel bts gur Magengrube, das untere vom Knie bid gur Ferfe. Beim 
Veibe fommt aber des langeren Rumpfes wegen bie Mitte der Rorperldnge höher 
im Rumpfe gu fliegen ald beim Manne. Bei ausgeftredten Armen betragt da8 Maß 
ven der Spite des einen Mittelfingers bid gu ber bed anderen gerade jo viel, als 
ded nont Saeitel bid zur Ferſe (der Menſch Elaftert genau fo viel ald feine Höhe 
beträgt er bildet ein vollkommenes Ouadrat). — Die alten Riinftler gaben ihren 
Statuen 6, GY, bid 7 Fußlängen, die neueren teilen den Körper in 10 (meift 84/o) 
Geſichts⸗ ober 8 (meift 71/,) Ropflangen. Frühere Meffungen beftimmen die Mage 
fo: das Geſicht hat 8 Seiatsliege bie Mugenbreite (ber Raum gwifden beiden 

chtslänge, ebenfovtel der Raum zwiſchen dem inneren 
Augenwinlel und der Grundflide ber Nafe; der Mund iſt 1/, der Geſichtslänge 
bet. Der Hals (vom Rinne bid gum Bruftbeine) hat %/, der Geſichtslänge. Die 
Rruft (von der Hald bis yur Magengrube) hat 1 Geſichtslänge, ebenfoviel ift es 
von ber HalSgrube jur A pr: von der Halsgrube zur Brujtwarje, und von einer 
‘ zur anderen 1 Geſichtslänge; von einer Schulter zur andern 21/, Gefidts- 
ingen, Baud: von der Herggrube gum Mabel 1 Geſichislänge, ebenfoviel vom 


— — — 


NY Bekanntlich die Zahl, welche angibt,«wievtelmal der Körper bet 0° ſchwerer iſt, als der 
seide —— ata pon 4° c, ae , I6 
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Nabel bid zu ben Geſchlechtsteilen. Obere Gliedmafen: Oberarm 11/, Geficptstingen, 
Borderarm 11/4, Hand 1 Gefidtslange (Mittelfinger 1/,). Untere Gliedmafen: Obers 
foentet 2, Knie Yo, Unterſchenkel 2 Geſichtslängen. — Nad) Arnold fann man ald 

orm annehmen, daß bie Habe der Borbderfeite bes Kopfes, mit 3 multipliziert, die 
Lange de3 Rumpfes (vom Kinne bis zur Sdambeinfuge), die Lange der Hand, mit 
3 multipliziert, bie bes Obers und Unterarms, und dte Lange ded Fußes, mit 3 
multipliziert, bie des Ober⸗ und UnterfdentelS gibt. Die Hohe der Vorderſeite de3 
Kopfes betrdgt im Mittel beim Manne etwa 21 Centimeter, die ded Rumpfes 625 
Centimeter, die Lange bes Fußes 23,5 Centimeter, bie bes Ober⸗ und Unterjdenteld 
75,5 Centimeter, die Lange der Hand 18,3 Centimeter, die des Ober⸗ und Unter⸗ 
arms 55 Centimeter. 

e) Sgmmetrie des Körpers. Der menfdlide Körper befteht aus einer 
Menge von Gebilden und Abteilungen, die bald eine mehr oder weniger vollfommene 
Uebereinftimmung (Symmetrie), bald eine größere ober geringere Aehnlichkeit (Ana⸗ 
logie) miteinander haben. Durch eine ſenkrechte Mittellinte wird ber Körper in eine 
redte und eine linke Geitenbdlfte geteilt, in deren jeder fo ziemlich diefelben Organe 
{paartge) und gwar in bderfelben Cntfernung von der Mittellinie fic) befinden. 
Die in ber Mittellinie felbft liegenden Organe find unpaarige, und bejtehen größten⸗ 
teils aus gwei gleiden Halften; bod gibt es aud) einige wentge unpaarige Organe, 
bie nur in einer Geitenbdlfte ober in der Mittellinie liegen und feine Symmetric 
<n ipren beiden Geitenbilften zeigen. Die feitlide Symmetrie geigt ftd am 
deutlidften an ber duferen Oberflade; hier erſcheint der Körper mie aus zwei fett- 
iden, in der Mitte verſchmolzenen Abfdnitten gebildet. Auch gefehieht wirklich bet 
ber Entwidelung an mehreren unpaarigen —— Organen eine Berfdmeljung 
zweier getrennt ſich bildenden Hälften tn der Mittellinie. Durch diefe ſeitliche Sym⸗ 
metrie iſt nicht nur die Schönheit des Körpers, ſondern auch ein Gleichgewicht zwiſchen 
beiden Körperhälften und eine Uebereinſtimmung der Empfindung doppelt vorhan⸗ 
dener Sinnesorgane bedingt. Bei der Mehrzahl ber Menſchen iſt die rechte Hälfte 
ſtärker entwickelt als die linke, und deshalb wird ber rechte Arm mehr gebraucht 
Bei linkshändigen Menfjen ift der Linfe Arm von Natur aus ftirfer, und deshalb 
bedienen fie fic) dedfelben von frither Kindheit an. Die ſtärkere Cntwidelung des 
rechten Armes und die von the abbingige größere Gebrauchstüchtigkeit hangt, wie 
die mitunter vorfommende Linkshändigkeit, von rein anatomifden Verhältnifſen 
ab. Bm normalen Suftande ent}pringt nämlich die rechte Schlüfſelbeinpulsader. 
welde den rechten Arm verforgt, näher am Herzen als bie Linke; die Druckkraft des 
Herzens übt daher einen gropeven Einfluß auf fie als auf bie linke Seliiffelbem- 
pulgader. Infolge diefes größeren Drude3 erhalten nun die rechte Schlüſſelbein⸗ 
pulgabder, fowie alle ihre Verjweigungen mehr Blut als die Linke, der rechte Acm 
wird daber reichlicher ernährt und infolgedeffen ſtärker entwidelt als der Linke. Ab⸗ 
normerweife entipringt aber mitunter die linfe Schlüfſelbeinpulsader näher am Her⸗ 
gen als bie rechte. Die Druckkraft ded Herzen3 übt dann einen größeren Einfluß 
aul bie Tine al8 auf bie rechte, ber linke Arm wird ftirfer wie ber redte und ded 
balb im Gebrauche vor bem legteren bevorgugt. | 

f) Formberidiedenheiten. Obſchon die dufere Form des menfdliden Kir 
pers im allgemeinen ftetS diefelbe iſt, fo zeigen fic) an derfelben body aud) beadtende | 
werte Verſchiedenheiten, welde durch Alter und Geſchlecht, Raffe und Ration, Ber 
ſchäftigung und Gewohnheiten, Ronftitution und Temperament, ſowie aud durch 
Krankheiten bedingt werden. 

1. Formverſchiedenheiten nad bem Alter. Die allgemeinen Formen des 
Körpers wechſeln von der erſten Kindheit bis in das ſpäteſte Alter nur ſehr 
Beim Neugeborenen und nod Lange ae beim Kinde herrſcht die Entwidelung 
ber oberen Körperhälfte vor; die Beine find ſehr tury, ber Rumpf lang, beſonders 
der Bruftfaften (weil die Organe in feinem Snneren ſchon eine beträchtliche Gripe 
haben); der Baud erſcheint wegen bed ftarf nad) vorn gefentten Berend (alfo auf 
Koften der Schenkel) vergrifert; ber Kopf und gang vorzuglich ber Schädel find vets 
hältnismäßig am größten. Der Kopf bildet beim neugeborenen Kinde 4/,, im 3. Jahre 
1, und beim Erwachſenen 1/, des iibrigen Körpers. Hand und Fuß find im Bere 
hältniſſe zum Arme und Beine um fo größer, je jiinger bad Kind. Bet der Geb 
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—* bie oberen und unteren Gliedmaßen faſt gleiche Linge, bod) bet der etwas lang⸗ 
eren Entwickelung der letzteren ſind jene im 10. Jahre um 2,5 Centimeter, im 
20. um 5 Centimeter länger. Beim Greiſe wird bas Geſicht durch ben Verluſt 
ber Zabne und dad Wbfdletfen der Kiefer niedriger. 

2. Formverfdiebenheiten nad bem Gefdledte. Dad Gefdledht Hat 
ebenfo grofen Einfluß auf die Form, wie auf die Statur, den Umfang, das Gewicht 
ud bie Proportionen des Kirper3. Im allgemeinen befteht der " ſiſche Geſchlechts⸗ 
charakter des Weibes: in einer geringeren Größe, in weniger — mehr ge⸗ 
tundeten und angenehmeren Umriffen der äußeren Teile; in einer größeren Zart⸗ 
heit und Weichheit der feſten Teile; in einer ſtärkeren Entwickelung der niederen 
organiſchen Gewebe (Zellgewebe, Fett); in einer größeren Lockerheit des Körpers im 
allgemeinen und in der eigentümlichen Bildung der Geſchlechtsorgane. Aus Biefer 
Geſchlechtseigentümlichkeit (weiblicher Habitus, weibliche Biloung) geht Hervor, 
daß bas Weib in phyſiſcher ihung dem Manne etwas nachſteht; es vermag des⸗ 
halb das Weib auch nicht dieſelben Kraftanſtrengungen zu äußern wie der Mann, 
aber es zeigt, wie die niederen Tiere, eine groͤßere Ausdauer in den ſeinem Baue 
entſprechenden Anſtrengungen und erſetzt die erlittenen Verluſte leichter. Deshalb 
entbehrt es z. B. den Schlaf leichter und erträgt große Blutverluſte und fremde 
Aimate tm allgemeinen viel beſſer als der Mann. Uebrigens bedarf es zu ſeiner 
volllommenen Entwickelung nicht fo langer Zeit als der Mann und durchläuft feine 
verſchiedenen Lebensftufen raſcher als dieſer. — Die männliche Form charakteriſiert 
fich durch eine gewiſſe Schroffheit, die weibliche durch Sanftheit; bei dieſer iſt 
wegen ber größeren Fettablagerung unter ber Haut die Körperoberfläche von wellen⸗ 
formigen Linien begrengt; bet jener erfdeinen alle Umriſſe wegen der bervortreten- 
den frdftigen Musteln, Sehnen und Knoden ſchärfer und ediger. Am bedeutendften 
ſpricht fic) aber die Geſchlechtseigentümlichkeit in ber Biloung de3 Beckens, Bruſt⸗ 
loften8 und Kopfes aus, benn das Been ijt bei ber Frau weit breiter und mit 
emer viel griferen Höhle verfehen, ber Unterleib größer und der Brufttajten bagegen 
fémiler und enger, der Ropf wegen der geringeven Größe des Gehirns tletner als 

Manne. tg, dev Baw deB weibliden Körpers zeigt deutlid), dab ber Beruf 
des Weibes ein anderer als der bes Manned ijt, und gwar der, Mutter gu fein. — 
Ritmter kommen aud) ‘bweigungen hinſichtlich ber Geſchlechtserſcheinungen vor. 
det minnlide Habitus bet Weibern (Mannweiber, Biragines) ndet fid): 
bei unvollfommener Entwidelung bes Gef lecht8ipftems, Mangel oder Verbiloung 
emgefner Geſchlechtsorgane (beſonders der Cierftide oder Gebirmutter), bet Srren 
mb in ber Srvolutionsperiode. Die Mannweiber find entweder gar nidt oder 


, f menftruiert, unfrudtbar, ſtärker behaart, tiefftimmig, gu Mannertrantheiten 


(Btdht) und Abortus geneigt; fie Haffen oft bie Che und merden fehr alt. Der 
weiblide Habitus bet Mannern ift meift ein Zeichen unvollfommener Ent- 
widelung bed Geſchlechtsſyftems ober bod einer grofen Schwäche desſelben. Solde 
Ränner find gewöhnlich aud) weibifd, nicht felten hyfteriſch. 

3. Formverfdiedenheiten naw ber Raffe. Ste begiehen ſich hauptſächlich 

bie Bilbung ded Kopfes, fowte auf das Verhältnis des Schädels gum Geſicht 

d in dieſem das Vor⸗ oder Zurücktreten einzelner Gegenden, beſonders der 
Stirn, des Hinterhauptes, der Wangen, Kiefer und Zähne. Die Größe des Schädels 
felt aber mtt der Entwickelung des Gebirnd, und diefe mit ber Ausbildungsfähigkeit 

Geifted- oder Geelenthitigtciten im engften Bufammenbange (franfhafte Zuſtände 
natiitlid) auSgenommen). Je poher bie geiſtige Ausbilbung eines Menfdjenftammes, 
um jo groper ift ber Schädel tm Vergleich gum Gefidt, defto mehr treten die Stirn 
vor und bie Riefer und Wangen zurück, defto größer ijt der Gefidtswintel. 

4. Formverfdmiedenheiten nad ber RKRonftitution und bem Tempe— 
Tamente (jf. ©. 71) find felten ſehr auSgeprigt. 1) Dad choleriſche, warm⸗ 
Olittige, feurige, rafdthatige Temperament (dad de3 Sornd und der Leidenſchaften, 
ber Arbeit und bes Fleifes), mit leidjter Erregbarkeit, aber Starke und Nadhaltig- 
frit ber Grrequngen, fat in ber Regel mit der robuften ober ftraffen Kon⸗ 
ftitution gufammen. Hier findet ſich eine energiſche Blutbildung und Blutmaufe- 
Tung, viel Wut, kräftiges Dhatigfein der Atmungd-, Blutlaufs- und Verdauungs⸗ 
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organe, bedeutende Widerftandsfabigkeit gegen äußere und innere Cinfliijje, große 
forperlide und geijtige Kraft. Der Bau des Körpers tit Hier kräftig, dod’ megr 
mager und behend als plump; die Teile haben eine bedeutende Fejtigkett, das Mus⸗ 
teljyftem ijt ſtark entwidelt; ber Ropf mit breiter Stirn, fpiger, meijt gebogener 
Nafe, mit gropem Munde, hervorragendem Kinn, bunklen feurigen Augen, didten, 
lodigen Haaren; Hals kurz, Naden kräftig, Sdultern ſchmal, Bruſt breit, Hautfarbe 
gelblich⸗ bräunlich. Der Puls iſt voll, der Atem kräftig, die Stimme ftarf, fonor, 
die Sprache raſch. Das choleriſche Temperament kommt am ausgeprägteſten im 
mittleren Lebensalter und beim männlichen Geſchlechte, in ſüdlichen Himmelsſtrichen, 
nationell bei Spaniern, Italienern und Korſen vor. — 2) Das melancholiſche, 
ſchwerblütige, in ſich thätige, beharrlich Temperament (das des Gemütes und 
Selbſtgefühls), mit ſchwerer Erregbarkeit, aber ſtarker und anhaltender Reaktion, er⸗ 
ſchwerter Blutbildung und Blutmauſerung; das Blut verjüngt {td hier unvollkommen. 
Das Gehirn und Rückenmark find ſtark, dagegen die Bruſt⸗ und Baucheingeweide 
weniger entwickelt. Es entſpricht dieſes Temperament der torpiden Konſtitution. 
Der Melancholiker iſt meiſt lang und Hager mit fdwaden Musteln, hohem Kopf 
und Hals, grofen, gtangtojen, matten, grilnliden Augen, überhaupt ſtark entwidelten 
CinneBorganen, ſchlichten, ſchwarzen Haaren, weidhen Geſichtszügen; die Wirbelſäule 
ijt fang, die Schultern fdmal, die Bruft platt, die Haut blak und graulidh. Die 
Cirfulation und ba’ Atmen find langjam, die Stimme flanglos, die Bewegungen 
langſam, aber nicht triige. Es finbet fic) dieſes Temperament am häufigſten tn der 
groeiten Halfte des mittleren Lebensalters, nationell bei den Engländern, Orientalen, 

rabern, Indern. — 3) Dad fanguinifde, leidtbliitige, flüchtige Temperament (das 
ber Bewegungen, Phantafien und des Gemüts), mit leichter Crregbarkeit und flüch⸗ 
tiger Reaftion, iiberwiegender Blutmauferung. Es verbindet fid) mit der fog. flo- 
riden oder erethi{d-fanguinifden (nervbs-arteriellen) Konſtitution. Der 
Körper iſt ſchlank, die Haut bliihend, zart, weich und weif, die Musteln kräftig, aber 
mager, dte Knoden diinn, bas Wuge blau oder braun, die Nafe klein, bad Kinn rund, 
der Hals lang, die Brujt (mal und lang; die Bewegungen rafd und a bie 
Stimme mehr weiblich, die Sprache fdnell. Diefes Temperament findet ſich vor⸗ 
zugsweiſe im Kinded- und Yiinglingsalter, in gemäßigten Himmelsitriden, nationell 
bet ben Frangofen und Polen. — 4) Das phlegmatiſche, tattbtuitige, trige Tem⸗ 
perament mit ſchwerer Crregbarfeit und geringer voriibergebender Reaktion, Ueber⸗ 
wiegen des Ernährungsprozeſſes über die willfiirliden Bewegungs- und Geiſtes⸗ 
thatigfeiten, Ueberfluß an Fett. Yn ber Regel tft bet diefem Temperamente, welches 
fic) durch Trägheit aller Funktionen auszeichnet, die leukophlegmatiſche ober 
(ymphatifdhe Ronftitution vorhanden. Der Körper ijt ſchwammig, wohlbeleidt, 
bie Haut weid, kühl, gedunfen, das Haar fabl, dad Auge mattblau, grau, rubig, 
die Stirn flein, die Wangen ſchlaff, der Hals kurz, rund und fett; Atem und Puls 
find langfam, Gang und Sprade triage. Dieſes Temperament fommt befonders vor 
tm Gretfenalter, betm weibliden Gerdledt, in falten, feudten und fonnenarmen 
Gegenden, nationell bet den Hollandern. 

_ 5. Formverfdiedenheiten nad Beſchäftigung und Gewohnheit. 
Die Befdaftiqungen und Gewohnbheiten ben auf den Körper fLeinen geringen Cine 
flup aus und vermögen feine Gorm bisweilen ſehr gu verändern, teils indem ein 
angeborene3 Vorwiegen eingelner Teile ausgegliden oder ein einzelnes Organ durch 
einjeitige Uebung ſtärker entwidelt wird, wäͤhrend andere durd Nidjtgebraud) ſchwin⸗ 
den, teils durd) Erzeugung von Krankheiten (befonders Vruft- und Gelenffranfgeiten), 
welde auffallende Verainderungen in der Körperform nach fic) ziehen. Hierbet kommt 
namentlid) in Betracht: ob dad Gefchaft torperlide oder geiſtige Anftrengung ver⸗ 
langt; bie Rirperftellung dabei; der Ort, wo das Geſchäft betrieben wird; die Stoffe, 
mit denen umgegangen, und die Luft, welche dabei eingeatmet wird. Go Haber 
Langer und Tänzerinnen meift magere Arme und dagegen ftarfe Waden und 
Schenkel, Schmiede herkuliſche Wrme bet oft tebe mageren Beinen; Bader fog. 
Bäcker⸗ ober X-Beine; Schuhmacher u. a. infolge des Anftemmend des Leiſtens 
und des gebiidten Sitzens Vertiefungen der unteren Bruftgegend; Schneider Kritm= 
mungen des Unterſchenkels; bet ftehenden Handwerkern finden fic) bide Beine 
(mit Blutaderfnoten und Geſchwüren), Plattfiipe u. dgl. 
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6. Durd Kranhetten wird die Form des Körpers nit felten auffallend 
veriindert; vorzüglich geſchieht dies burch Rranfheiten der Wirbelſäule, ded Beckens, 
der unteren Gliedmaßen, fiberhaupt ber Gelenfe, und befonders aud) durch mande 
fungenfranf§eiten, ſowie durch foldje Uebel, welde eine abnorme Bus oder Abnahme 
des Rirperumfanges mit fid) führen. 


Menſchenraſſen voder Menſchenſtämme. 
(Siehe das Titelbild.) 


Die Menſchen, welche die verſchiedenen Gegenden des Erdballs be— 
wohnen, zeigen in ihren körperlichen Charakteren ſehr beträchtliche Ver— 
ſchiedenheiten, namentlich in der Form von Schädel und Antlitz, in der Farbe 
der Haut und in der Beſchaffenheit des Haares; ebenſo weichen ſie auch in 
ihren geiſtigen Anlagen und Leiſtungen bedeutend voneinander ab. Erſt 
mit Ende des 18. Jahrhunderts begannen die Naturforſcher den Grad und 
ũberhaupt die beſondere Natur jener Verſchiedenheiten der Völker gu ſichten 
und feftzuſtellen. Blumenbach war der erſte, bem es gelang, aus der faſt 
endlofen, ſcheinbar unentwirrbaren Verjchiedenheit der die Erde bewohnen⸗ 
den Menfdjenarten eine beftimmte Anzahl von grofen, durch mehr oder 
minder ſcharf auS8geprigte Biige fic) auszeichnenden Hauptitimmen oder 
Raffen (Grimbtypen) hervorgubeben. Er gritndete fie hauptſächlich auf die 
Unterfdjiede in ber Schädelform und in der Hautfarbe, erfannte aber jelbft 
an, Dap eine vollfommen ſcharfe Scheidung derfelben nicht durchzuführen 
jet und dap die ſcheinbar ganz verfdhiedenen Arten doch durch gewiſſe ver= 
mittefnde Uebergang8formen miteinander verfniipft feien. Slumenb ach unter= 
jhied bekanntlich fünf Raſſen, von denen er drei, die faufafifde, niongolifde 
und äthiopiſche, als hervorragende Endglieder, zwei dagegen, die malayifde 
und amerifanifde, mehr als Mittelglieder betradhtete. 

Was die Schädelbildung betrifft, fo unterjdeidbet man nad) Repius 
alS zwei extreme Formen: Langfipfe unb Kurzköpfe. Bei den Langköpfen 
(Dolidocephalen) ijt ber Schädel Langgeftredt, fdymal, von rechts nach links 
zuſammengedrückt (vorherrſchend bei Negern und Wuftraliern), bei den Kurz— 
köpfen GBrachycephalen) dagegen kurz und breit, von born nad) hinten gu= 
jammengedriidt (vorherrfdend bei ben Mongolen). Zwiſchen diefen beiden 
Crtremen jtehen die Mittelköpfe (Mtefocephalen), weldje bet den Ameri— 
fanern vorherrſchen. In jeder diefer bret Gruppen fommen weiterhin vor: 
Schiefzähnige (Prognathe), bei denen die Miefer wie bei der tierifden 
Sdnauze ſtark vorjpringen und die Vorderzähne ſchief nach vorn gerichtet 
find, und Geradzähnige (Orthognathe), bei denen die Kiefer wenig vor= 
Iptiugen und die Vorderzähne fenfrecht ftehen. Go einfad) und annehmbar 
dieſes Einteilungsprinzip erfdeint, fo hat e8 fich dod) fiir cine fonjequente 
durchführung wenig geeignet erwieſen, da es nahe verwandte Völker will- 
firlid) weit voneinander trennt und gang verjdjiedenartige Stamme in eine 
Gruppe zuſammenbringt. 

Sod, Oud. 15. Auff. 6 
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Nah dem Blumenbachſchen Syfteme werden die folgenden Rafjen 
angenommen: . 


1. Dte fantajtiee Raffe geldnet fic) vor ben anderen Raffen durd den 
grofen rundlid-jyommetrifdhen Schädel mtt boher und gewslbter Stirn 
und ovalem Gefidt, durd die ſenkrecht geftellten Zähne und die vorbherrfdend 
weiße ober gelblidj-mweife Haut aus. Die Haare find weid, glatt oder großlockig, 
ber Bart fig entwidelt. Die RKaufafier, etwa 525 Mtiflionen an der abl, er⸗ 
ftreden tt liber ganz Curopa (mit Ausnahme ber Lappen und Finnen, Magyaren 
und Türken), über Südweſt⸗Aſien und tiber dads ndrdlide Afrifa. — Jn Amerifa 
leben gegen 30 bid 50 Millionen kaukaſiſche Cindringlinge. 

2. Die mongolifde Raffe, ctwa 522 Millionen an gan, zeichnet ſich aus: 
durch gelbliche Hautfarbe, durch faſt viereckigen Kopf mit niedriger 
Stirn, durch breites, plattes Geſicht mit vorſpringenden Backenknochen, mit kurzer, 
ſtumpfer, breiter Naſe, ble bean enggeſchlitzten Augen, ftraftigem und etwas 
bervortretendem Gebtffe. Die Haare find ſchwarz und fdlaff herabhängend, der 
Bart ſchwach entwidelt. Die mongolijde Rabie, die meijt eine kleine, unterfegte, 
aber volle Gejtalt zeigt, bildet die Sauptbeval erung Aftens und ift in Nordamerifa 
burd die C3kimos, tn Curopa durd die Finnen und Lappen, die Mtagyaren und 
einen Zeil ber Türken vertreten.. 

3. Dte amerifantide Rafe, etwa 13 Millionen an Zahl, hat eine bräunliche, 
fupferfarbene Haut, langes, ſchwarzes, fdlaff-hangendes Haar, kurze Stirn, 
tiefliegende Augen, breites Gefidt mit vorftebenden Badentnoden, diden Lippen 
und gebogener Naſe. Diefe Rafje tit ber ganz Amerifa, mit Ausnahme des von 
den Eskimos bewohnten höchſten Norden, verbreitet. Sie beftent aus ben Urein⸗ 
wohnern Amerifas, wird aber von den kaukaſiſchen Cindringlingen immer mehr 
guriidgedrdngt und ftirbt allmablid aus. 

4. Die äthiopiſche Raffe, ctwa 252 Millionen an Zahl, zeichnet ſich aus: 
burd ſchwarze ober ſchwarzbraune Haut, ſchwarzes, wolliges, krauſes Haar, 
f@malen und von den Seiten gufammengedriidten Ropf mit weit zurück⸗ 
tretender, niedriger fugeliger Stirn, dice wulfttge Lippen, kurze und unten breite 
Naſe, vorfpringendes Gebiß mit ſchräg ftehenden Zabnen, lange Arme mit *{dmalen 
Händen, kurze Beine mit mageren Waden und Plattfüßen. Dieſer Raffe gehiren 
Reger, Kaffern und Hottentotten ar. 

5. Die malahiſche Raffe, ctwa 100 Milionen an Sai! , kennzeichnet fid) durch 
fh@wirglid-fajtanienbraune Hautfarbe, ähnelt im Schädel und Gefidhte ben 
Negern, unterfdetdet fic) aber von dieſen durd rages ſchlichtes oder leicht ge- 
kräuſeltes (nie wolliges) Haar, ſehr dicken Bauch, ſtark behaarten Rumpf und merk⸗ 
wirdige Magerkeit aller Glieder und wird von den Malayen, Polyneſiern und Auſtra⸗ 
liern gebildet. 

Nach der Beſchaffenheit des Kopfhaares und der Sprache teilen 
Haeckel und Friedrich Müller die Menſchenarten in zwölf Arten und 
ſechſsunddreißig Raſſen ein, von denen die vier niederen Arten ſich durch 
wollige Beſchaffenheit der Kopfhaare, die acht höheren Menſchenarten durch 
ſchlichtes Haar auszeichnen*). Die Wollhaarigen zerfallen in zwei Gruppen, 
in Büſchelhaarige und Vließhaarige. Die Schlichthaarigen werden getrennt 


*) Freilich eint auch dieſes Syſtem ungten da auch die Beſchaffenheit der 
Haare und der Sprache nicht zu den beharrlichen Merkmalen zählen, ſondern vielfachem 
Wechſel und Wandel unterliegen. Oskar Peſchel ftellte deshalb ein auf geographiſche 
und natürliche Verhältniſſe gegründetes Syſtem auf und unterſchied ſieben Raſſen 
und Gruppen: 1. Auſtralier und Tasmanier, 2. Papuas und Melanejier, 38. Mongolen 
(gu denen er au alayen, Polynefter und Amerifaner zählt), 4. Drawidas (Ur- 
bewohner Vorderindiend), 5. Hottentotten und Bufdminner, 6. Reger, 7. Mittele 
lander. Seine dritte Rlaffe wird von neueren Forfdern in Mongolen, Malayos 
Polynefier und Amerifaner zergliedert. 
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in Straffhaarige und Lockenhaarige. Bei den Wollhaarigen iſt jedes 
Haar bandartig abgeplattet und erſcheint auf dem Ouerjfdnitt länglich 
rund; bet Den Schlichthaarigen ift das Haar cylindrijd) und auf bem Quer⸗ 
ſchnitt kreisrund. 


A. Woll⸗ oder fraushaarige Menſchen find ſämtlich ſchiefzähnige 
Langköpfe, ſtehen auf der tiefften Entwickelungsſtufe und bewohnen die ſüd⸗ 
liche Erdhälfte. Es gibt Büſchelhaarige und Vließhaarige. 


I. Bũſchelhaarige: Papuas und Hottentotten; bei ihnen wachſen die 
Kopfhaare ungleidhmafig verteilt in Heinen Büſcheln. 

1. Papuas: Regritos (Malakka, Philippinen); Neuguineer (Neuguinea); 
Melanejier (Melanefien); Tasmanier (Tasmanien, feit 1876 ausgeftorben). Die 
Papuas find von fdwarger Hautfarbe, haben cine ſchmale eingedriidte Stirn, 
große aufgeftiilpte Rafe und dide aufgeworfene Lippen. 

2. Hottentotten: Hottentotten und Buſchmänner (Rapland), haben gelb- 
lid-braune Gautfarbe, Heine Sticn, kleine Naſe mit grofen Rajeniegerty 
bretten Mund mit diden Lippen, ſchmales he Kinn. Das Geſäß der 
Weiber geidnet fic) durd eine auffallendbe Anhäufung groper Fettmafjen aus 
(Steatopygie, Fettſteiß) | 

IL, Bließhaarige: Kaffern und Neger, mit gleidmapig über die gange 
Ropfhaut verteiltem Wollhaare. 


8. Raffern: Zulukaffern, Befduanen, Kongokaffern (öſtliches, centrales, 
weſtliches Suͤdafrika); mit gelblich⸗brauner, braun⸗ſchwarzer oder rein ſchwarzer 
Haut, langem ſchmalem Geſicht, hoher gewölbter Stirn, vorſpringender Naſe, 
ſpitzem Kinn; die Lippen nicht ſo ſtark aufgeworfen. 

4. Reger oder Nigritier, ſchwarze Menſchen; Tebue und Sudan⸗ 
Reger (Sudan); Senegambier (Genegambten). Ste haben ſchwarze, fammets> 
artig angufugtende Haut mit iibelrtedender Ausdünſtung, fladhe ntebrige Stirn, 
bide breite Rafe, ſtark wulftige Lippen, kurzes Kinn, diirftige Waden, ſehr 
lange Arme. 

B. Colidithaarige 2 enfden werden mehr und mehr gu gerad- 
gibnigen Mittel- und Kurzköpfen. Das Ropfhaar ijt niemals wollig, fann 
aber ſtark gekräuſelt fein; fie zerfallen in Straff- und in Lodenhaarige. 

I Straffhaarige: Wuftralier, Malayen, Mtongolen, Arktifer und 
p meritaner. ei ibnen ijt das Ropfhaar ganz glatt und jtraff, nicht ge= 
räuſelt. 


5. Auſtralier: Nord⸗ und Südauſtralier. Sie ſtehen unter allen ſchlicht⸗ 
haarigen Menſchen am tiefſten, ihre Haut iſt ſchwarz oder ſchwarz⸗braun und 
belriedenb. Die Schädelform nod ſtark ſchiefzähnig und langköpfig, die 
i'n guelidteetend, Naſe breit, Lippen did aufceworyen, Waden fat ging 

mangelnd. 

6. Malayen: Subdanefier (Sunda-Ardipel), Polyneſier (Pacifiſcher Ar⸗ 
tpel) und Madagaſſen (Madagasfar). Sie ftehen in körperlicher Bildung den. 
ongolen am nächſten, ziemlich nahe aber aud den lockigen Mittelländern. 

Schade! meijt kurzköpfig, Hautfarbe braun, (balb gelblich oder zimmetbraun, 
bald mehr rötlich oder fupferbraun), Geſicht brett mit vorjpringender Rafe 
und diden Lippen. . 

7. Mongolen: Yndodinefen (Tibet, China), Rorea-Yapaner (Korea, Japan), 
Ultajer (Mittel- oder Nordafien), Uralier (Nordmweftafien, die Finnen und Lappen 
tn Nordeuropa, die Magyaren in Ungarn). Die Mehrzahl iſt kurzköpfig, wie 
Raliniiden und Bafdtiren, oder mittelfipfig, wie Tataren und Chinefen. Die 
Hautfarbe Hat ſtets einen gelben Grundton, das Geſicht ift rund, mit eng- 

6* 
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gefdligten, oft aed i Augen, vorftehenden Badentnoden, breiter Rafe 
und diden Lippen; Haar ſchwarz und ftraff. 

8. Arktifer oder Polarmenfden (eine Abzweigung der mongolijden 
Menfdenart): Eskimos und Grönländer (nördlichſtes Amerika), Hyperboreer (Que 
fagiren, Tſchuktſchen, Kurjäcken und Kamtfdadalen im norddftliden AWfien). 
Sore Statur ijt niedrig und unterfegt, bie Schädelform mittel- ober jogar 
langfipfig, Augen eng und fdjief gejdligt, Bacdenfnoden vorjtehend, Dtund 
brett, Haar ſchwarz und ftraff, Haut rotlid) oder bräunlich. 

9. Amerifaner (Rothaute): Nord», Mittel- und Siidamerifaner, Pata- 
gonier (ſüdliches Wmerifa). Sie find meiſtens Mittellopfe, igre Stirn fehr 

eit und niedrig, Naſe groß, vortretend und oft gebogen, Badenknoden vor- 
ftehend, Lippen dünn, Haut gwifden ſchmutziggelb, gimmetbraun und fupfer- 
rot. Das Haar ſchwarz und ftraif. 


Il. Qodenhaarige: Drawidas, Nubier und Mtittellinder. Das Haar 
ijt meijten3 mehr oder weniger lodig, der Bart ſtärker entwickelt. 


10. Drawidamenſch, eine uralte Specie3, die nur nod durd die Des 
fhaner (ſüdliches BVorderindien) und Singhaleſen (Ceylon) vertreten ijt. Geſicht 
oval, Stirn bod, Naſe vorfpringend und ſchmal, Lippen wenig aufgeworjen, 
Haut licht⸗ oder dunfelbraun, Bart ftarf. 

11. Nubier: Dongolefen (Nubien), Fulater (Fula-Land in Mitte! Afrika) 
Gefidt oval, Stirn bod) und Breit, Rafe vorfpringend, Haar ſchlicht ober 
todig, ſchwarz ober bunfelbraun, Haut gelblich oder rotbraun. art ſtärker 
als bet den Negern. 


12. Mittelladnder, aud gewöhnlich kaukaſiſche Rafje genannt, die 
goat entwidelte und vollfommenfte Menjdenart. Hautfarbe hell, von retnem 

eip bis gum dunkeln Braun, Haar ftarf und mehr oder weniger lockig, 
Bart ſtärker als bet allen iibrigen Arten. Schädel iibermiegend mittelköpfig; 
Zähne fentredt ftehend (orthognath); großes Ebenmaß im Körperbau. Bu 
ihnen gehören dite Kaukaſier (Kaukaſus), Basken (nordweftlides Spanien), 
Damojemiten (Arabien, Nordafrifa), Yndogermanen (Südweſtaſien, Curopea). 

Die Hamofemitifdhe Raffe fpaltete fitch fdon fehr friig in den ägyp⸗ 
tifden oder afrifanijdmen Zweig (Hamiten), beftehendD aus der alten Be⸗ 
völkerung von Aegypten, den Berbern und den Wethiopiern, und in den 
arabijdmen ober ajiatifden Zweig (Semiten); der satin trennte ſich in 
zwei Hauptäſte: in die Araber (Südſemiten: Araber, Whejfinier und Mauren) 
und Urjuden (Nordfemiten: die ausgeftorbenen Afiyrier und Babylonier, die 
Syrier, Chaldier und Samariter, die Phönizier und die Yuden oder Hebrder). 

Die indogermanifdhe Raffe, die Spike aller Menfdenrajjen, fpaltete 
fic) ſehr früh in den ario-romanifden Zweig, mit den Ariern (Qndier 
und Sraner) und Gräkoromanen (Grieden und Albaneſen, Ytaler und Kelten) 
und in den flavo-germanifden Zweig, mit den Slaven (Ruffen und 
Bulgaren, Czedhen und Balten) und Germanen (Sfandinavier und Deutfde, 
Niederländer und Wngelfachfen). 


Miſchraſſen, Miſchlinge. Seit den älteſten Beiten haben fidh die 
verfdjiedenen Raſſen untereinander vermiſcht und halbfdlidtige Produkte 
eracugt, Die meift bie Mtitte gwifden den beiden Cltern halten, bi8weilen 
mit eincm ſchwachen Uebergewidht des männlichen Geſchlechts über das weib= 
liche, oder der höheren Raſſe über die niedrigere. Die Zahl der Miſchlinge 
beträgt auf der ganzen Erde etwa 20 bis 30 Millionen. 

Nad Girtanner erzeugt der weißze Menſch mit dem ſchwarzen den Mu- 
latten, mit dieſem den Terzeron (Moriffio), mit dieſem den Quarteron (Al⸗ 


bino), mit dieſem den Quinteron, welder wieder weiß iſt. Mit dem olivengelben, 
Sraunen und jimmetfarbenen Menſchen zeugt der weife Menſch ben gelben, roten 
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und braunen Meftizen; mit diefem den Kaſtizen. Die Mulatten unter fid 
jeugen Mulatten (Kasten). — Der ſchwarze NMenſch zeugt mit bem gimmetbraunen 
ben Kabuyl oder ſchwarzen Karaiben; mit bem WMtulatten die Cabros oder 
Griffos. Auger dieſen gibt eB nod — Miſchraſſen durch Verbindungen 
dieſer. — Rad einer anderen Nomenklatur heißen die durch Kreuzung zwiſchen Weißen 
und Negern erzeugten Sprößlinge Mulatten, zwiſchen Reigen und Snbdianern 
Reftizen, zwiſchen Weifen und Meftizen Kreolen, zwiſchen Weißen und Mulatten 
Duarteronen, gwifden Regern und Yndianern Chino und filer Negern und 
Rulatten Sambo. — An Beftimmender Kraft ijt die weiße Raffe der roten und 
—— die rote der ſchwarzen, das männliche Geſchlecht dem weiblichen überlegen. 

iße Reger, Kakerlaken, Albinos (Baſtards, Dondos), wurden friiher 
für eine beſondere Rafſe gehalten. Es gibt jedoch unter allen Menſchenarten der⸗ 
en Individuen und dieſe ſind eigentlich Kranke, an angeborener Weißſucht 
(2 hie) Leitbende, denen der dunkle Farbſtoff in ber Haut, im Haar und Auge 
fit, weshalb fie weife Haare und Haut, fowie ein rotes Wugeninneres zeigen und 

6 Tageslicht gewöhnlich nidt ertragen können. 


Menſch und Fife. 


DObfdon der weiße Menſch in ſeinen fdrperliden und geiftigen Charaf= 
teren fic) hod) iiber die Wffenwelt erhebt (vorzugsweiſe durd) die ein ſchöneres 
Ebenmaß zeigende Geftaltung, den aufrechten Gang, die artifulierte Sprache, 
welde er jeinem vollfommener entwidelter Gebirn und höher andgebil- 
deten Kehlkopf verdenkt, die kunſtvolle Hand, die gleichmäßige Entwidelung 
aller Sinne und die Fähigkeit, in allen Gegenden der Erde leben zu können) 
md als höchſte Spige der vielgeftaltigen Form der Organismen anzuſehen 
ift, befteht dod) feine fdjarfe Grenge zwiſchen den niedrigen Menſchen— 
tajjen und ben Hodftehenden Affenarten. Denn die Unterfdiede, welche 
den niedDeren Menſchen vom Gorilla und Sdhimpanjen trennen, find nicht 
jo grog, als diejenigen, welche diefe hochſtehenden Affen von den niedrigeren 
Affenarten fondern. Es läßt fic) nachweiſen, daß von den höheren Affen 
tin jeder beſondere Eigentümlichkeiten beſitzt, durch welche er fic) dem Men— 
ſchen nähert, und andernteils verteilt ſich die Affenähnlichkeit der Menſchen 
bei den verſchiedenen Völkern auf einzelne Körperabſchnitte, ſo daß jedes 
Volk, auch die hochſtehenden nicht ausgenommen, mit einem mehr oder 
minder charakteriſtiſchen Erbſtück dieſer Verwandtſchaft bedacht iſt. So 
viel ſteht unbeftritten feſt, daß ber Menſch in der Reihe der immer voll— 
fommener werdenden Säugetiere bem Affen am nächſten ſteht und ſich den 
ſog. Menſchenaffen (Anthropoiden) anſchließt. Als Stammvater des Menſchen 
iſt jedoch kein einziger der jetzt noch lebenden Menſchenaffen anzuſehen; 
die Stammform iſt längſt ausgeſtorben. 

Bon ben Menſchenrafſen haben die meiſte Affenähnlichkeit die Auſtralier ober 
Auſtralneger durch die Länge und Breite des Fußes, die Schmalheit der Beine, 
die Dünnheit der Waden, die breite Naſe, den breiten Mund und die langen Arme. 
Rad ihnen die Neger: durch die ſeitliche Zuſammendrückung des Schädels, die 
Stellung der Zähne, die ſpätere Verknöcherung des Zwiſchenkieferbeins, das kleinere 
Gehirn mit ſeinen einfacheren Windungen, bas ſchmale Becken und die langen Arme. 
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— Bon den Menſchenaſſen (Anthropoiden) nagert ſich der Gorilla am meiften burs 
fein Glicdmagen dem Menjcjen, denn vermoge der Bildung feined Fufed und der 

usteln feines Beined Yann ex mit dex geringiten Anftrengung aufredt fieen und 
gor; jegen fleht ex in Bezug auf Schädel und Gehirn weit hinter den anderen 

enfdjenaffen zuruck. Der Orang, welder in feinen Glieomagen dem Menſchen 
am undgnlidfien, ift igm inf feined Gehirnd und dex Zahl der Windungen 
desſelben am fhnlidften, der Shimpanfe hinſichtlich der Schädelbildung und ded 
Zahnbaues, der Gibbon durd) den Bau des Brufttorbes. 

Unterſchiede puiidien Menſch und Affe. Das Organ, welded den 
Menſchen vornehmlich über das Lier erhebt, iſt das Gehirn, deſſen Arbeit 
man ais geiſtige Thätigleit bezeichnet. Von ihm hängt die Größe und Form 
des oberſien Teiles des Kopfes ab, welchen man Hirnſchädel nennt und 
welcher eine knöcherne Hülle um das Gehirn bildet. Der vorn unter dem 
Schãdel befindliche Teil des Kopfes heißt Antlitz- oder Geſichtsteil. 
Im allgemeinen laßt ſich behaupten, je höher die geiftigen Fähigkeiten eines 
Menſchen- ober Tierſtammes ſtehen, um fo größer iſt der Schadel im Ver⸗ 
gleiche gum Geſichte, deſto mehr tritt die Stirn hervor und das Geſicht 
zurück. Beim Menfden wiegt in der That der Schädel bedeutend vor 
gegen dad Antlitz, während beim Affen der Geſichtsteil ſtark entwicelt iſt 
und ſchnauzenarlig vortritt, ber Schädel und die Stirn aber ſich nach 
hinten guriidgichen. Auch find beim Affenkopfe die Muskelanſähe des 
Schãdelgeſichtsteiles weit vorſpringender und auffallender als beim Menſchen. 

Der Geſigtswinkel“)), welcher jedoch nicht immer maggebend ift, 
betriigt bei den Rienſchen etwa 65—85 Grad, bei ben höheren Mffen 30—60. Dad 
Berhiltnis zwiſchen Sdavel und Geficht ijt ‘bei ben Anthropoiden in der Jugend 
entſchieden menichendgnlt jer und wird mit dem Qeranwadfen tierifder. Die 
Hable des Sdhadels, in welder dad Gehirn feine *. t, eft beim Menſchen 
viel umfangreidjer al3 bei den Anthropoiden und ebenfo ‘ft diefer dirnraum Bei den 
Fa entwidelten Menſchen viel betriidtlider als bei den miederen. Wahrend (nad 

wen) der Innenraum des Sdhidels bet den Curoptern 96 Kubitzoll betragt, wt er 
bei den Malayen 86, bet den Regern 82, bet den Auſtraliern 75, beim Gorilla, Orang 
und Sdimpanfen nur 28—80, Yedod fommen bei den verfdiedenen Menſchen- 


1 Det Gefleotgeointel wizd von ywel Linten gebifdet, von denen Die tine, an einem ban 
bee Selte gefegenen Qopfe, von bem Becporragenbften mittleren Teile dex Stirne gerade Nber die 
Raje adwiacts His gu den Gervorftehendften miltleren, vor den inneren Sdeideydhnen Ltegenden 
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und Affenarten individuelle Abdnberungen der Gehirnmenge vor, die in weiten Gren- 
yen ſchwanken. Was das Gehirn anbetrifft, fo beziehen ſich alle Verjdiedenhetten 
wiſchen Menſchen⸗ und Affengehirn nur auf untergeordnete Charattere und auf die 
Entwidelung der Hirnwindungen (welche beim menjdliden Embryo mit den Stirn⸗ 
lappen, beim Affen mit ben Schläfenlappen beginnt) beſonders wahrend des Frudt- 
(eben3. — Mit der des Kopfes fteht die Cinlenfung dedfelben auf der Wirbel⸗ 
faule im engften Zuſammenhange; diefelbe findet fid) nämlich beim Menfden an der 
tiefften Stelle des Schädels, während fie bet den Tieren weiter nad) rückwärts liegt; 
das menfdlide Hinterbauptslod befindet fic) faft in ber Mitte ded Schädel⸗ 
grunde3, fo daß der Ropf auf der Wirbelfaule in ſeinem Sdywerpuntte rujt und 
aljo fein ſehr ſtarkes Radenband nötig tft, um ign gu Halten, und feine fo friftigen 
Rustein, um ifn gu bewegen. Vet grofen Affen ijt diefes Loch, megen ber Idan ens 
formigen Berlangerung des Geſichtes, weiter nad hinten geridt als beim Menjden, 
ebenjo liegt e3 beim Reger werter Hinten ald beim Curopiier. — Der Schädel des 
neugeborenen Affen ift bem des neugeborenen Menjden ſehr ahnlich, wird deme 
{eben aber im weiteren Berlauf der Entwidelung badurd immer undhnlider, daß 
die Rihte betm Ajfen in anderer Weife als beim Menfden verfnidern. Bei erfterem 
vermidjt nimlid) bie Stirnnabt ſehr geitig und badurd wird das weitere Zunehmen 
des Vorderſchädels und Vordergehirns merilid gehemmt; dagegen bleiben am Schädel⸗ 
grunde und am Zwiſchenkiefer die Nähte länger offen und ermigliden fo bad Her- 
vorwadfen ber Tierſchnauze. Veim Menſchen verhält fid diefe Ueetndcjerung gerade 
umgekehrt und daher fommt es, baf mit bem Wachstum des Affen au e aufe 
fallende Umgeſtaltung feiner Geiftesthitigfeit eintritt. Junge Affen find weit ge- 
lehriger als alte Affen. 

Im Antlig des en{en fpringen die tnddernen Geruchs⸗ und Kauwerkzeuge 
rs fo hervor wie bet ben Affen, dagegen ift das vorfpringende runbdlide Rinn ein 

eſentliches Merfmal des Menjden in allen jeinen Rafjen; nur das Kinn bes Negers 
tritt fehr wenig bervor. Der Jwiidenttefertnoden, welder die vier Schneide⸗ 
zaͤhne ded Oberfieferd trägt und beim jungen Affen deutlich ſichtbar tft, befteht aud} 
bem ungeborenen Menſchen, wird aber bereits vor der Geburt durd) Verknöcherung 
ber Guildentiefernddte unfenntlid). Dieſer Knoden wurde Jahrhunderte Hindurd) 
dem Renſchen abgefiritten und al3 charakteri ges Unterſcheidungsmerkmal gwifden 
Renſch und Affe angelehen Goethe und Vie d’Ajyr wiefen ihn jedoch faft gleichzeitig 
beim Menſchen nad. Das Gebiß des Menſchen ftimmt in der Bahl und Gruppierung 
der Zähne mit bem ber Anthropoiden iiberein; nidt fo in der Geftaltung, denn der 
Rije mit Tiergebiß Hat ſtark vorftehende Eckzähne und fciefgeftelite Schneidezähne. 
Mud unterſcheidet die geſchloſſene Zahnreihe den Menjgen pon den Wifen, deren 
lange Eckzähne je in etne Liide des gegeniiberliegenden Kieferteils eingreiten. Jedoch 
findet fic) Hin und wieder bet ben Negern eine Zahnlücke gwifdhen dem Eckzahn und 
vem duferen Schneidezahn des Oberkiefers. Die bret hinteren Backzaͤhne von welden 
bei ben Affen der erfte ber kleinſte und ber lekte ber größte tft, verhalten ſich beim 
Renjden gerade umgetehrt und der legte oder fog. Weisheitszahn ſcheint fogar bet 
ben Hoheren Menſchen gang verjdwinden yu wollen. 

Der Vau der Wirbelfaule ftimmt bet den Affen und bet bem Menfden feinen 
wejentlidjen Grundstigen nad fiberein, nur ijt bet bem legteren ſeines aufredten 
Ganges wegen bie Wirbelfiule fdlangenfirmig Grime während bet dem Affen 
dieſe Rriimmung gang fehlt oder mie bet dem Gorilla und Sdimpanjen nur fanft 
angedeutet tft. Bei fleinen Kindern, welde nod nidt gelernt haben, die Laft ihres 
Leibes ſenkrecht gu tragen, nod nicht auffigen und gehen können, feblen dieſe vier 

en ber Wirbelfdule ebenfalls. Im Verhältnis yu den Tteren Hefist der 
Renjd die kürzeſte Wirbelſäule und deshalb dehnt {teh bei ihm der Rumpf mehr fett- 
warts aus; bie Breite ded Rückens erlaubt bem Menjden, auf dem Rücken gu liegen, 
cme Fähigkeit, welde ben Tieren abgeht, deren fantiger Rücken die Seitenlage zur 
Sage der Rube madt. Der Brufttaften bed Menſchen ift nicht wie beim Affen 
eitwarts zuſammengedrückt, fondern in feinem Querdurchmeſſer brett; am abweichend⸗ 
ften tft ber Bruſtkorb de3 Gorilla, welder aud) 13, bisweilen 14 Rippenpaare Hat. 
Das Beden ift beim Menfden weiter und größer und der Baud cundet fic nad 


88 Menjd und Aife. 


unten und aufen, während er fid) bet den Tteren, wo dad Been enger tft, einwärts 
gieht. Nur der Menfd Hat breite, —— mit gerundeten, den After verbergenden 
Hinterbacken (oder Geſäß) verſehene Hüften, an welche ſich ſtarke, kräftige Schentel 
anſchließen. Die lange und JGmate Bedenform des Regers ahnelt der der AntHro- 
poiden. An ben oberen Gliedmafen oder Armen zeigen fid) die Sdultern 
breit, rundlich hervortretend; bie Arme find bed ungemein freten Sdultergelentes, 
fowie ber BVerbindung bes Vorderarms und der Hand wegen der freie(ten Bewegung 
fibig. Die menſchliche Hand zeichnet fic) burd ihren langen, fretbewegliden und 
ſtarken Daumen und die ganz gerade ju jiredenden, mit weiden Nageln verfehenen 
Singer aus. Des funjftvollen Baues ber Hinde wegen erflirte fon Anaragoras 
den Menſchen fiir das Dlicbinc ge Geſchöpf, Galen aber fiir den Beherrſcher der 
Erde. Die unteren Gliedmaßen oder Beine, welde mit dem Riidgrate in etner 
Linie liegen, find mit ftarfen muatutdfen, gerunbdeten Oberfdenteln, platten Rnie- 
{deiben, vollen Waden, deutlider Knieleble, breiten Ferfen, kurzem Mittelfuße und 
mit furjen gerundeten Zehen (mit fladjen kurzen Nägeln) verjehen. Nur der Menſch 
Fann mitt geitredten Knieen aufredht gehen; iiberhaupt befähigt ber anatomifde Bau 
den Menfden nidt nur gum aufredten Gang, fondern gwingt ibn gerade baju. Der 
Fuß gibt ndmlid eine fefte, hinldnglid) brette und fic leicht bemegende Grundlage, 
welche fic) leicht der verſchiedenen Neigung ded Bodens anpaft, er ijt nad abwärts 
ausgehöhlt, und gewährt dadurch den Muskeln, Gefäßen und Nerven Schutz gegen 
Druck; ſein Mittelfuß iſt ſehr ny un bilbet mit bem Unterfdentel einen redjten 
Winkel, fo daß die ganze Lajt bes Körpers nur auf ben gerundeten Ballen ber Ferje 
fallt (während fie bet ben Tieren auf der Stelle ruht, wo die Zehen beginnen); dte 
Zehen find kurz und nicht jum Greifen gefdidt (bie große Zehe weit unbemeglider 
alg ber Daumen), wob! aber beforbern jie die Leichtigtett bes Laufen’ und Sprin- 
gen8 burd) igre Elaſticität, weldje beſonders durch die ee Spannung ihrer Beuge- 
musteln bedingt ift. Uebrigens wird bet manchen Menjdenraffen der Fup nod fehr 
oft als Greiforgan benugt (die Nubier Halten fic) mit der grofen Bebe im Schiffs⸗ 
tauwert fejt und die Cingeborenen der Philippinen ash mit thren Zehen kleine 
Geldftiide vom Boden auf), bet ihnen iſt dann bie große Fußzehe vtel wetter von den 
iibrigen Zehen entfernt als bet den poverftehenden Rafjen. Mit bem aufredten Gange 
fteht ferner die Bildung und Cinlenfung bes Kopfes, bie Form de3 ek (before 
ders der Wirbelfdule), die Lage der GVruft- und Baudeingemeide und felbjt die Gi 
ridtung ber Gejdledt3organe im Cintlang. 

Der Grundplan, nach weldem der Körper des Menſchen und des Affen aufgebaut 
ijt, fomte die allmadbliden Nebergainge von ben höheren Affen gu ben niederen Menfdjen, 
miiffen gur Annabme der von Lamard, Darwin und Haedel entwidelten Abftammung 
bes Menſchen aus der Wffenwelt (ſ. S. 16) und einer allmahliden Heranbilbung feiner 
Pelonberen Gharattere, auf bem Wege ber Crerbung, der Entwidelung vorteilhafter 
Mbweidhungen und deren naturgemäßer Vefeftigung burd weitere erbliche Uebertragung 
fiihren. Wenn nun aber aud der Menſch die am vollfommenjten organifterte, am 
meiften leiftung3fabige Form unter allen Iebenden Wefen ijt, fo beruht dod) feine 
Vollfommenbheit nicht etwa auf einer aufs höchſte gefteigerten Fähigkeit feiner eingelnen 
Geiſtes⸗ und Kirperorgane, ſondern weit mehr auf deren fiberaus harmoniſchem 
Cinklang. Es find nidt alle eile des menſchlichen Körpers vollkommener als die 
entfpredjenden ber Tiere, fondern es fommen bet den verfdiedenften Tierformen 
mannigfade Fälle von einer einfeitig höheren Ausbilbung bes einen oder anderen 
Organ3 vor. So hat der Menſch keineswegs vor allen Lieren dad feinfte Gebor, 
ben ſchärfſten Geruch, die ſchnellſte Bewegung. das weitfehendfte Auge u. ſ. w. Jeden⸗ 
falls unterſcheiden die geiſtigen Charaktere, die ſeinem höher entwickelten Gehirn zu⸗ 
kommen, den Menſchen in weit ſtärkerem Grade als die körperlichen vor allen üb⸗ 
rigen Säugetieren. 

Die Frage, ob alle Menſchen von einem einzigen erſten Paare abſtammen, 
iſt eine mißige indem bie Deſcendenztheorie (ſ. S. 11) nachweiſt, daß der Meni nur 
burd) einen Langfamen Umbildungsprozeß aus einer audgeftorbenen Affenart 
he entwidelt haben fann und daf es ebenfowenig ein erftes Paar Affen, wte ein 
erſtes Menſchenpaar gegeben haben mag. Begiiglich ber Cntftehung der Menſchenarten 
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ſtehen fid) im mefentlidjen zwei Parteien gegeniiber. Die eine (Ronophyleten) be⸗ 
hauptet den einheitlichen Urſprung aller Nenſchenarten, die andere (Polyphyleten) 
lagt bie verſchiedenen Menſchenarten ſelbſtändig entſtehen. Nach Haeckel dürfte im 
weiteren Sinne die monophyletiſche Anſicht die richtige fein, inſofern die verſchiedenen 
Renjſchenarten alle von einer gemeinſamen Affenform abſtammen; im engeren Sinne 
dũrfte die polyphyletiſche Anſchauung ihre Berechtigung haben, weil ſich die ver- 
ſchiedenen Menſchenarten, wie die verſchiedenen Urſprachen, wahrſcheinlich unabhängig 
voneinander entwickelt haben, indem ſich verſchiedene Zweige der aus ben Affen ent⸗ 
ſtandenen ſprachloſen Urmenſchen ſelbſtändig ihre Urſprache bildeten. Die Frage, wo 
die erſten Menſchen lebten, oder richtiger, wo ſig unſere Urzeuger aus einer 
langft ausgeſtorbenen anthropoiden Affenart entwickelt haben, wird zur Beit dahin 
beantwortet, daß dies entweder das ſüdliche Aſien, bad öſtliche Afrika oder etn tm 
Jadiſchen Ocean verſunkener Kontinent geweſen fet, welder dereinſt Südaſien mit 
Südafrika verband und von Sclater Lemuria benannt worden iſt. Ueber das eigent⸗ 
lige Alter Des Menſchengeſchlechts läßt ſich etwas Beſtimmtes nicht angeben, 
namentlich iſt eine beftimmte Zahlenangabe nad Jahren unmöglich. Die foſſilen 
Renſchenreſte deuten mit Beſtimmtheit darauf Hin, daß die Exiſtenz des Menſchen 
tej in bie Quartärzeit hineinreicht. 


Der Erdball, deffen Durdmeffer 17187/, geographifde Meilen, deſſen Umfang 
5400 geographijde Meilen und deffen Oberflide (su %/, mit Waffer iiberdedt) 91/, 
Rillionen Ouadratmeilen betragt, wird von etwa 1480 Millionen Menſchen bee 
wohnt, wovon auf Europa gegen 357 Millionen, auf Aſien 826, auf Afrifa 169, 
auf Amerifa 122, auf Auftralien und Polynefien 6 Millionen, auf dte Polar. 
lander 300000 fommen. — Die Zabl der Spraden wird auf 860 (von manchen 
fogar auf 3064) nebft 5000 Munbdarten mit folgender Berteilung angegeben: Europa 
53, Aſien 153, Wfrifa 115, Amerifa 422 und Aujftralien 117. — Der Religion 
nach unterfdeibet man Monotheiſten (Bekenner eines Gottes) und Polytheijten 
Vetenner mehrerer Götter, Heiden) und rechnet man gu erſteren 7 Millionen Juden, 
46 Millionen Chriſten, 200 Millionen Mohammedaner. Unter den 830 Millionen 
Polytheiften find die pantheiftifden Anhänger des Brahma und Buddha am zahl⸗ 
ceidften (iiber 675 Millionen). — Es fterben alljährlich etwa 33 Millionen Menſchen, 
ajo taglid 91954, in jeder Minute 60. — Nad) Mayr werden in den der ftattfti- 
ſchen Kontrofle unterworfenen Ländern etwa 106 Knaben gu 100 Madden geboren. 
Durd die grifere Sterblichkeit ber Knaben vor und in den erften Jahren nach ber 
Geburt wird in ben geſellſchaftlich und fittlid) zumeiſt entfdeidenden Sahren meift 
en ziemliches Gleichgewicht der Gefdledter hergeſtellt. Ym ſpäteren Leben fterben 
mehr Manner wie Frauen und es verbleib: daher in vielen Landern bei Beriic- 
fidjtigung ber Gefamtbevilterung ein Weiberiiberfdug, wie dies fiir Europa feft- 
fteht (1021 Frauen auf 1000 Manner). Die Weiberüberſchüſſe eingelner Lander werden 
jum grofen Teil burd Männerüberſchüſſe anderer audgegliden. So fommen auf 
1000 minnlide Perfonen in Grofbritannien und Srland 1043, in Deſterreich 1041, 
im Deutiden Retd) 1037 Perfonen meibliden Gefdledhts, wahrend in Nordamerila 
auf 1000 mannlide 978, bei der weifen Bevderung nur 972 weiblide Perfonen treffen. 





90 Wpparate de3 menſchlichen Körpers. 


Mpparate dex menſchlichen Rörpers. 


Vereinigen fic) mehrere Organe (ſ. S. 57) von verſchiedenem Bau, ver⸗ 
ſchiedener chemiſcher Zuſammenſetzung und bon verſchiedener Thätigkeit und 
ſtehen ſie einer beſtimmten, wichtigen Lebensverrichtung vor, ſo nennt man 
die Geſamtheit dieſer Organe einen Apparat. Im menſchlichen Körper 
gehen die Lebensverrichtungen mit Hilfe des Bewegungs-, Ernährungs-, Ver⸗ 
ſtandes⸗ und Fortpflanzungsapparates vor ſich. 


A. Kraft: und Bewegungsapparat des menſchlichen Körpers. 


Der menſchliche wie der tieriſche Organismus ſind Bewegungs- und 
Kraftmaſchinen?) die ſich in betreff ihrer Leiſtungen (Fortbewegen und Heben 
von Laſten) ganz gut mit den Bewegungs- und Kraftmaſchinen unſerer 
Mechanik (beſonders mit den Dampfmaſchinen) vergleichen laſſen. Aber der 
Mechanismus der Bewegung und Arbeitsleiſtung des menſchlichen und tieri⸗ 
ſchen Körpers iſt von den Maſchinen unſerer Mechanik noch durchaus nicht 
erreicht. Die Maſchine des menſchlichen Organismus zerfällt wie alle Kraſt⸗ 
maſchinen in zwei getrennte Hauptteile: in ein Syſtem paſſiv bewegter 
Maſchinenteile (d. ſ. die Knochen mit ihren Bändern und Gelenken) und in 
die aktiv bewegenden Teile, in denen die Kraft der Bewegung erzeugt 
wird (dD. f. Die Musſskeln und Vewegungsnerven). Bei diefer Crzeugung 
jpielen Verbrennung3vorgiinge (j. S. 66) und die bei dieſen freiwerdende 
Wärme eine Hauptrolle. Die Mechanik verwendct aur Herjtellung der paſſiv 
bewegten WMajdinenteile vor allem Metall, Stein und Holz; die Matur be- 
Dient fid) Dagu eines Materials, welded die Vorzüge der genannten Stoffe 
in fic) bereinigt, und dad ift die Knochenſubſtanz. Dieſe beſitzt durch einen 
erdigen Beftandteil die Feſtigkeit des Steines, durch einen fnorpeligen Be- 
ftandteil die Clajticitdt ber Mtetalle. Die aftiv bewegenden Teile (Muskeln) 
verlangen nicht nur eine ftete Speijung mit Heigung3itoffen, um lebendige 
Kraft entwideln zu können (ſ. S. 68), fonbdern miiffen aud), weil fie {id 
fortwahrend abnugen, immerfort rejtauriert werden. 

Wie eine Dampfmafdine, aud wenn fic deren eingelne eile im beften Zu⸗ 
ſtande befinden und ridtig ineinander greifen, dog nicht arbeiten kann, ſobald ſie 
nicht durch Zuführung von Brennmaterial, von Waſſer und Luft geſpeiſt (g eizt) 
wird, gerade ſo verhaͤlt es ſich auch mit unſerem Körper. Es iß nicht hinreichend, 
daß alle die zur Arbeitsleiſtung dienenden Organe in der beſten Ordnung find, fon 
bern fie miiffen aud, wie die Dampfmafdine, geheigt werden. Died geſchieht aber 
pabur daß unferem Körper diejenigen Stoffe von außen zugeführt werden, weldje 
bie Vebensthatigteiten gu unterhalten imftanbde find. Diefe Stojfe miiffen mun folde 
fein, bie nicht nur die Arbeitstraft unferer Organe gu untergalten, fondern at pie 
abgenugten Bejtandteile biefer Organe gu erjegen vermigen. Denn alle Teile unſeres 


*) Unter den gur Urbeit vermendeten tierifden Organidmen (Pferd, Maulefel, 
Gjel, Ochſe) beſitzt dad Pferd die höchſte Urbeitstraft. Unter einer Pferdetraft 
verfteht die Medanit befanntlid) bad Rraftquantum, welches erforderltd tft, um 
75 Kilogramm 1 Meter hod in der Sekunde gu heben. Der Menſch vermag in derſel⸗ 
ben Seiteingett durchſchnittlich nur 10 bis 11 Kilogramm auf diefelbe Hohe gu Heben. 
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Rorper3 nugen ſich ja während des Leben3 fortwährend ab und miiffen deshalb 
immerfort erneuert werden. Diefe ftete unentbebr ide Erneuerung belorgt unfer 
Rorper felbjt mit Hilfe bes Blutes, welchem gu feiner exjtingung burd die Nahrung 
und bie Atmung paffendes Material gugefiibrt werden muß. onad liegt alſo der 
Hauptunterſchied zwiſchen der Dampfmaſchine und unſerem lebenden Körper da⸗ 
rin, bag ſich bie erftere, wenn fie abgenutzt iſt, nicht, wie unſer Körper, ſelbſt repa⸗ 
riert. Während ferner die ganze Dampfmaſchine während ihrer Reparatur ſtilleſteht, 
findet innerhalb unſeres Körpers ein Stillftand der Lebensthätigkeiten während ded 
Stoffwechſels nicht ſtatt. Dagegen verlangen die arbeitenden und ſich dabei ab⸗ 
migenden Organe nad ihrer Arbeit eine entſprechende Pauſe, um fic erneuern und 
ergolen gu finnen. Co miiffen nad Rorperanjtrengungen die Musteln ebenfo wie 
die Sinne, wenn fie langere Zeit gebraudt wurden, gehdrig ruben; da3 Gebirn mug 
ſchlafen u. ſ. f. Auch dtejenigen Organe, weldhe ohne unfer Zuthun und tmmerfort 
abeiten, thun bieS fiets abſatzweiſe, wie 3. B. bad Herz, die Atmungsmusteln, die 
Berdauungsorgane 2c. Daraus geht hervor, daf wir alle unfere Organe, gumal die 
nad unſerem Willen arbeitenden ate aud) das Gehirn und die Sinne) ftetd 
ned) ihrer Arbeit gehörig ruben lafjen müſſen. Bu lange fortgefegte Unftrengung 
führt yur Schwächung und Lahmung def iiberangejtrengten Organs. Deshalb tft ein 
Hauptunterſtützungsmittel ber Gefundfeit: Thadtigfein in zweckmäßiger Weife 
mit Rube abwedfeln gu laffen. 


I. Das Bnodengewebe und Rnodhen|yfiem. 


Die Knoden, deren Gewebe neben dem der Zähne das härteſte im 
menſchlichen Körper ijt und deren Angohl beim Crwadfenen 213 (mit 
Einſchluß der ſechs Gehörknöchelchen und acht Sefambeine, nicht aber der 
32 Zähne) betrigt, bilden durch ihre wedhjelfeitige, mit Hilfe ber Rnoden= 
binder zuſtande fommende Verbindung ein Gerüſte pon bewegliden Bal— 
fen und Hebeln. Dieſes Geriifte, welches Gerippe oder Skelett ge— 
nannt wird und bei einem Erwachſenen von mittlerer Gripe im frifden 
Zujtand 9 bid 14, au8getrodnet durchſchnittlich 6 Kilogramm wiegt, dient 
den ſämtlichen Weidhteilen, vorzugsweiſe ben der Ortsbewegung vorjtehen= 
den Muskeln, sur Befeftigung und Unterlage, gibt ifnen Halt und Stütze, 
md bilbet Höhlen, welche der Sicherung der edlen Cingeweide dienen. Es 
zerfällt in den Kopf (mit 28 Rnoden), in den Rumpf (mit 53 Knochen) 
md die Gliedmaßen (mit 132 Knochen, nämlich 68 an den oberen und 
64 an den unteren Gliedmaßen). Nach dem verfchiedenen Zwecke, wel= 
dem bie einzelnen Knochen dienen, ift ber Bau und die Form derfelben 
verſchieden. Go maden Lange oder Röhrenknochen hauptſächlich die 
Grundlage der Gliebmafen aus, die ſchnelle und ausgicbige Bewegungen 
amasufithren und den Körper gu ſtützen haben. Sie beſitzen ein dünnes 
walzenartiges Mittelſtück, in welchem fich eine von Knochenmark erfiillte 
Doble befindet, und dide, ſchwammige, meift fugelige Enden (meift Kopf 
ober Kugel genannt). Dagegen dienen platte, breite Rnoden zur Um— 
ſchließung von Höhlen und finden fich da, wo vicle Muskeln cine Be— 
jeſtigung brauchen. Die diden, kurzen Rnoden von unregelmapiger 
Gejtalt finden fic) hauptſächlich an Stellen, wo eine auf viele Heine Rnodjen= 
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ſtücke bertcilte Bewegung hervorgebracht wird (Gufs, Hand). — Ihre Naz 

men erhalten die Knochen teils nach dem Leile des Körpers, in weldyem 

fie ſich befinden (3. B. Arm-, Schäbel-, Geſichtsknochen), teils nad) ihrer 

Aehnlichkeit mit dieſem oder jenem Gegenftande (3. B. vielediger, mond-, 

wiirfelformiger, erbſenähnlicher Knochen 2.). — Aeußerlich ift der Knochen 

von einer feften, bindegewebigen, ſehnigen Haut, der Bein= oder Knochen— 

Haut (Perioft), überzogen, welche fehr gefäßreich ift und dem Knochen die 

gu feiner Ernührung dienenden Nerven und Blutgefäße zuführt. Bei Ver— 

letzungen oder Berlujt der Knochenhaut fann der unterliegende Knochen 

nicht nur leidend werden, fondern aud) gang abjterben. Qwifdjen der Bein— 

Haut und dem Knochen findet ſich eine Bellenfcjicht, von welder hauptſäch- 

lich das Knochenwachstum und die Knodenneubildung (bei Verletzungen) 
ausgeht. 

Die Subſtanz, aus welder ber Knochen beſteht, findet ſich in doppelter Form, 

nãmlich als fefte (tompatte) und al8 fawammige (fpongidje, fiehe Fig. 40). Die 

erftere Gubjtang erfdeint, wenn man fie mit unbewaff · 

netem Auge t eine feſt zuſammenhãngende, 

Big. 40. Auge betradtet, ais eine felt nbdingende, 

4 garg ftive Maffe; durd bad Miteoftop labt fid) aber 

in Dderfelben eine grofe Menge enger Randlden und 

Hahlen entdeden, welde teils Mark und Gefiibe, teils 

Grnahrungaflilffigteit enthalten. Die femammige Kno- 

denfubftany got fi bdurd weite, mit blofem Muge 

deutlid) fidjtbare Zellenräume zwiſchen alten und 

Platten gu erfennen, welche untereinander gufammen- 

banger und mit Mark und Blutgefäßen erfüllt find. 

ie Mittelftiide dex Langen Rdhrentnoden Befigen eine 

3 vide Wand aus fejter SGubjtang, igre Gelentenden be- 

fieben dagegen aud fmammiger Subftang. Uebrigens 

At die fpongidfe Knochenſubſtanz nidt eine regelloje 

MAnordnung von Blattden und GSobledumen, wie man 

or, glaubte, fondern fie befteht aus feinen elaftijdjen, 

ps i eee apni — a ene 

ren und Pfeilern, ähnlich dem wert, 

bet Bau der Gitterbriiden in Anwendung kommt 

(Paulyfde Briidenpfeiler), und igre Faſerung ift ver- 

hieden, je nadjbem fe einfeitigen oder mehrſeitigen 

Wderftand gu feiften gat. Mm meiften audgebildet it 

diefer Bau an den unteren, am wenigftenan den obe- 

ten Gliedmagen. Ueber den mitroffopijden Bau 

togentee S'Ecsoennar: "Gee ye wemiligen. Brlanbiele bed Rnodgen 

ante . vie emifden mi le a J 

BR cuamumuericetnetar islet geweres betcifft, fo bifbet eine mit ett (Mart) durd- 

ECE a So Co 

* pel genannt wird, die Grundlage der und mit 

eh Tonic die Gelentbeble. —digfet innig verbunben ijt eine unorganij&e Maffe, die 

fog. Rnodenerde, hauptfadlid) aus neutralem phos 

Bferlourem Kalt gufammengefegt, dem etwas tohlenfaurer Ralf, Fluorcalcium, phos 

phorjaure Bittererde und Chlorverbindungen beigeaeben find. Der eiige Knochen 

enthilt etroa 23 Prozem Waffer. Der Snorpel bildet etwa ein Drittel, die Erde 

zwei Drittel der Knodenfubjtang; von der Menge der erdigen Beftandteile hängt die 

Parte, Didhtighlt und Geftiqteit des Knochens ab, vom Rnorpel ſeine getinge Bieg 

ſamleit und Claftijitat. Cin Mißverhältnis zwiſchen beiden Materien erteilt bem 

Knoden folde Eigenſchaften, die ign fiir feine Beftimmung untauglid maden. Denn 

cine gropere Menge Rnorpel. madjt ign weid) und biegjam, wie died bei der fog. 
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englijden Kranlheit (Khachitis) der Gall tft; gu viel Crbe bedingt dagegen eine 
te Sprödigkeit und leidjtere Briichigkeit desfelben. Tie Urſache eines folden 
Gltnifjes zwiſchen Knorpel und Erde liegt gewöhnlich in einer falfden Nah⸗ 
rung, welde den Stoffwedfel im Knochengewebe nicht ordentlid) gu unterhalten ver- 
mog. In ber Jugend, wo ber Knorpel in größerer Menge vorhanden ijt, find bie 
Rnoden aud) leicht Veririimmungen ausgefegt, während fie im Alter, wo die Menge 
bet Erbe grdfer tft, ſpröder werden unb infolge deffen weit leichter zerbrechen. Die 
Serbrenntichteit (Ralcination) ber Rnoden rührt von ihrer fnorpeligen Grundlage 
her, ihre Undurchſichtigkeit, weiße Farbe, Schwere und Fähigkeit, der Fäulnis gu 
widerſtehen, von ben erdigen Beſtandteilen. 
Das Knoche nmark, welches die Lücken der ſchwammigen Knochenſubſtanz aus⸗ 
felt, erſcheint als eine weiche, rötliche oder gelbe Maſſe, beſteht hauptſächlich aus 
Fett und gallertartigem Bindegewebe und dient teils als ein leichtes Ausfüllungs⸗ 
mittel der hohlen Raume im Knochengewebe, teils ſchützt es die Gefäße und Nerven 
desſelben. Auch enthält das rote Knochenmark neben ſpärlicherem Bindegewebe und 
vereinzelten Fettzellen zahlreiche Lymphkörperchen in verſchiedenen Uebergangsformen, 
weshalb man dasſelbe gleid) ben Lymphdrüſen als eine Bildungsſtätte fiir die Ent⸗ 
widelung der weifen Blutforperden anſieht. Das Knochengewebe und die Knochen⸗ 
haut jind arm an Nerven und befigen im gefunden Buftande nur eine geringe Em⸗ 
pfindlichkeit, finnen aber bet Krankheiten äußerſt ſchmerzhaft werden. 

Die Berbtubung der Knochen untereinander findet entweder in eincr 
folden Weife ftatt, daß die verbundenen Rnodjen ganz feft zuſammen— 
hingen, oder daß fie fid) mit größerer oder geringerer Freiheit aneinander 
bin und ber berwegen. Die unbeweglidhe Verbindung fommt durch 
Raht, Cinfeifung, Band- und Knorpelfuge guftande. Bei der Naht (Cutur) 
gteijen Knochenränder mit Baden feſt ineinanber; bet ber Cinkeilung 
ftedt Der eine SKnodjen zapfenformig in bem anderen; bei der Fuge (Sym= 
phoje) fiigen zwiſchenliegende Binder oder Knorpel die Knochen ftraff an— 
einander. Die beweglide Knodenvereinigung, welche aud) Gelenk— 
vercinigung beift und weldje durch die Knochen- oder Gelenkbänder, 
durch die bereinigte Wirkung aller um das Gelenk herumliegenden Fleiſch— 
maffen Muskelzug) und durch Lujtdrud in ridtiger Lage erhalten wird, 
entitebt Daburd), daß dad glatte, mit einem elaftifden Knorpelüberzuge ver= 
jehene Ende des einen Knochens mit Hilfe von Knochenbändern an cine 
glatte überknorpelte Glide eines anderen Knochens fo befeftigt ijt, daß fic 
beide miteinander vereinigte Rnoden aneinander bemwegen finnen. Geez 
wöhnlich ijt bas Gelenk des einen Knodjen3 von fugeliger Geftalt und die 
entſprechende Gelenkfläche des anderen ausgehöhlt. Nac) dem Grade und 
der Art der Beweglichkeit bezeichnet man: das ſtraffe Gelenk, in welchem 
cine nur geringe Beweglichkeit ftattfindet; bas Scharnier- oder Winkel— 
gelenk, wo die Knochen ſich nur in einer Richtung winkelartig aneinander 
betpegen, wie eine auf= und guflappende Thüre oder ein Taſchenmeſſer; das 
Roll= ober Drehgelent, bet weldem fic) ein Knochen in einem halben 
Kreiſe um fid) oder einen anderen dreht; das freie oder KRugelgelent, 
im weldem bem fugelfirmigen Ende des einen Knochens in der Höhle eines 
anderen auS8giebige Bewegung nad) allen Richtungen hin geſtattet ift. 

Gelenfe find ſonach Vereinigungen zweier ober mehrerer Rnodjen, 
welche durch entipredjende glatte, iiberf{norpelte Flächen aneinanderjtofen 
md durd) Knochen- oder Gelenkbänder derart gufammengehalten wer— 
ben, daß fie fic) gegenetnanber bemwegen können. Der enge Raum zwiſchen 
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und neben den verbundenen Knochen, welder nach außen durd) ein beide 
Knoden umfaffendes ringförmiges Band (Kapſelband oder Gelent- 
fapfel) gefdlofjen und von einer dünnen bindegewebigen Haut (der Ge- 
fenf= oder Synovialhaut) zum größten Leile (mit Ausnahme der for: 
peligen Gelenkflächen) auS8tapeziert ift, wird Gelenkhöhle genannt und 
enthält eine didfliiffige, eiweißähnliche, die Gelenkfläche ſchlüpfrig machende 
Flüſſigkeit, bie Gelenkſchmiere (Synovia). Yn manchen Gelenken finden 
ſich aud) noc) mit der Synovialhaut und der Gelenkkapſel gujammenbin- 
gende Fettklümpchen, Knorpel (Brwijdenfnorpel) und Bander. 


Das Stelett oder Gerippe. 


Die cingelnen Teile des Gerippes (ſ. Tafel I und II auf S. 95 
und 97) find Ropf, Rumpf und Gliedmaßen, und diefe werden durd) dic 
folgenden Knochen zuſammengeſetzt. 

A. Das adengeriifte des Kopfes zerfällt in ben Schädel- und 
ben Geſichtsteil; die GOrenze zwiſchen beiden läßt ſich durch eine Linie 
bezeichnen, die man bon der Naſenwurzel längs der Augenbrauen zur Obr- 
öffnung hinzieht. Oberhalb dieſer Linie befindet ſich der Schädel, welcher 
eine vollſtändig geſchloſſene ovale Knochenkapſel für das Gehirn darſtellt 
und bon acht platten, durch Nähte feſt miteinander vereinigten Schädel— 
knochen gebildet ijt, nämlich vorn (an der Stirn) bom Stirnbeine und 
hinten (am Hinterhaupte) vom Hinterhauptsbeine, in der Mitte oben 
(am Scheitel) bon den beiden Scheitelbeinen, ſeitlich (an ben Schläfen) 
vom rechten und linken Schläſenbeine mit dem Gehörorgane und unten 
{am Schädelgrunde) bon dem Keil-, ſowie dem Sieb- oder Riechbeine. 
Mitunter erſcheint die Zahl der Schädelknochen durch das Auftreten über⸗ 
zähliger Knochen, der fog. Schalt- oder Nahtknochen, vermehrt. — Der 
Geſichtsteil des knöchernen Kopfes, welcher die beiden Augenhöhlen für 
das Sehorgan, die Naſenhöhle für das Geruchsorgan und die Mundhöhle 
für das Geſchmacksorgan enthält, wird von vierzehn Geſichtsknochen 
aufgebaut, bon denen nur einem einzigen, nämlich bem Unterkiefer, Be 
wegung, und zwar in einer Gelenkhöhle des Schläfenbeines (dicht vor dem 
Ohre) geſtattet iſt, während alle übrigen Knochen ſich durch Nähte feſt und 
unbeweglich miteinander verbinden. Die meiſten Geſichtsknochen ſind 
paarig, Der eine fiir Die rechte, der andere fiir die Linke Geſichtshälfte be- 
ftimmt; nur Unterfiefer und Pflugſcharbein (in der Mitte der Naſenhöhle 
find bloß einmal vorhanden. Die Geſichtsknochen nehmen ihre Lage fo ein, 
daß in ber vorderen Fläche ded Geſichts die beidben Wangen= oder Joch— 
beine, die Naſen- und Oberfieferbeine, fowie der Unterfiefer ge 
fehen werden, und daß in den Augenhöhlen bie Thranenbeine, in der 
Naſenhöhle die Rafenmufdelbeine und das Pflugſcharbein, in der 
Mundhöhle die Gaumenbeine gu finden find. Unter und hinter dem 
Unterfiefer befindet fic), didjt unter Der Bunge und iiber dem Kehllopfe 
zwiſchen den Muskeln am Halſe, da Bungenbein, welded hauptfadlid 
der Bunge zur Vefejtigung dient. 
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Der Sqãdel, deffen obere Halfte aud Sisnigale ober Schädeldach, deffen 
untere Gilfte Sdadelgrund genannt wird, ftellt bei feiner erjten Bildung eine 
Sapfel aud einer eingigen, — ufammensangenden Knorpelmaſſe ſeg Pri- 
mordialjdadel) bar, in welder eaten und nad an verfdiedenen Stellen 
nochen bilden. Die Schãdel oder ingen jonad) anfang3, —E ſie vor ihrer 
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© Ege Le Gehae, & Galbmlebel a, Srululetel, e Rendenltbel.f, Reewbeln, ye 
‘eb Bedentnody open, L eattfetoete me Gejuttrolate a Dkccarbele 
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het 


96 Das Knodengerilfte des Kopfes. 


Gehirns die nod) elaſtiſch⸗knorpelige Schädelkapſel fic) dem Gehirn anpaffend erweitern 
kann. Sie iſt ferner der Grund, warum bei Anhäufung von Waſſer und Geſchwülſten 
in der Kopfhöhle der Schädel eine ganz enorme Größe erreichen kann; warum man 
ferner bem Schädel in garter Kindheit künſtlich bie verſchiedenſten Formen geben oder 
wn aud in ſeinem Wachsſtum hindern kann. Go preſſen z. B. die Flachkopfindianer 
in Oregon den Kopf von oben her, platten dadurch den Schädel ab und machen 
ihn niedrig; die Natchezindianer drängen den chief nach hinten und nach auf⸗ 
wärts. Deshalb kann auch eine zu enge Kopfbedeckung bei kleinen Kindern recht gut 
ber richtigen Erweiterung ber Schädelkapſel und ſomit der Cntwidelung des Gebirns 
hinderlich fein. — Beim MNeugeborenen Heist die fühlbar weide, nod) tnorpelige und 
nod nidt verfndderte vieredige Stelle des Schädels, vorn iiber der Mitte der Stirn, 
bie vieredige Fontanelle ober die Vorderhauptsfontanelle, vom Laten das 
Blättchen genannt); eine dhnlide, aber kleinere Yontanelle findet fic) am Hinterhaupt 
dort, wo die betden Scheitelbeine mit bem Hinterhauptsbein gufammenftofen. Dic 
viereckige Fontanelle ſchließt hg gewöhnlich erft im 2. Lebensjahre, bet grofen Köpfen 
etwas ſpäter al8 bet Eleineren. Golange fie nod) nidt audgefdloffen, fann man deutlid 
an thr wahrnehmen, bab dad Gebirn fic bewegt, und gwar zeigt es etn rhyth- 
miſch⸗pulſatoriſches und reſpiratoriſches Bewegen (Heben und Cenfen). Erſteres fallt 
mit bem Herz⸗ und Arterienpuls zuſammen und wird von den HirnpulBadern ver- 
anlaßt; letzteres tft ein Heben betm Ausatmen und rührt von der Stauung des 
Benenblutes und bem Bewegen ded Hirnwaffers her. — Dah im gefunden Zujtande 
Gripe und Form des Schädels vom Gehirn abbingig find, fteht feft und 
deshalb läßt ſich auch annäherungsweiſe die Gripe und Form de3 Gehirns aus dem 
Aeußern des Schädels beurteilen. Allein niemals mird die dupere Oberfläche der 
Schädelknochen zur Beurteilung der Hirnoberfldde gebraudt werden können, wie dies 
bie Phrenologen thun, da fic) beibe Oberfladen nie genau entſprechen (j. bet Gebien). 
Steht das Wachstum des Gehirns ſtill, ehe ber Schädel feine normale Größe er- 
reicht Hat, fo ſchließen fic) die Mahte des Schädels wegen des mangelnden Druckes 
gu friibjeitig und der Menſch bleibt mit feinem kleinen Ropf (Mitrocephalus) firs 
ganze Leben blddfinnig. Mitunter wird aber auch unter Ueberwältigung des Gebirn- 
druckes durch vorzeitiges Verwachſen ber Nähte bie Entwidelung bes Gebirnd ge⸗ 
hemmt. Vorſchnelles Verwachſen der Schädelnähte auf nur einer Seite Hat Schief- 
Heit ded Kopfes gur Folge, mit ober ohne Hemmung der geiftigen Cntwidelung. 
Hurd krankhafte Zunahme der Gun iiffigteit fann bet Kindern der Schädel enorm 
vergrogert werden (fog. Waſſerkopf, f. bet Gehirnfranfheiten). — Die Nähte des 
Schädels erhalten erſt im 3. Lebensjahre ihre gadtige Beſchaffenheit unb fangen im 
20. Jahre gu verfnddern an, fo daß fie gewöhnlich nad) dem 40. Jahre verfdwun- 
ben find. Beim Affenfopfe findet die Verknöcherung bed Schädels durch Bers 
wadjung feiner Nähte weit fdneller als beim Menjden ftatt; bas anfänglich aus 
wet Hälften beftehende Stirnbein verwächſt betm Affen nad ber Geburt, beim Men⸗ 
iden gewöhnlich tm 2. Sabre. Bei manden Menſchen (befonderd bet Raufafiern) 
ſchließt ſich die Stiennabt nie; dieſes Offenbleiben der Stirnnaht geftattet ein 
Langer fortgefegtes Wadhstum de3 Vordergebhirns. 

Der Geſichtsteil des Kopfes, wegen ber Höhlen für mehrere Sinne von 
Widhtigheit, zeigt fid) um fo vorjpringender vor bem Schädel, je mehr die Werkzeuge 
des Kauens (die Kiefer) und des Riechens (die Naſe) ausgebildet find, wie died bei 
ben niederen Menfdenraffen und bet den Tieren der Fall ft (f. Geſichtswinkel S. 86). 
wn den Kieferknochen fteden in befonderen Fächern dte 32 Zähne (8 Schneide⸗, 
4 d+ und 20 Backzaͤhne). Seder Dbertiejertimogen enthdlt nod) eine Höhle, die 
erlee he oder Highmorfde Höhle, die fiber dem Wugenjzahne thre Lage Hat, 
mit ber Naſenhöhle im ———— ſteht und bisweilen ber Sig von krank⸗ 
pater. Flüſſthkeiten oder Gefdwiiljten wird. Zwiſchen den Sabnfortiagen beider 

erkieferknochen befindet ſich beim ungeborenen Kinde (wie beim Affen) der Zwi⸗ 
ſchenkieferknochen (ſ. S. 87). — Der Unterkiefer bildet mit einer Gelenk⸗ 
grube des Schläfenbeins ein freies Gelenk, durch deſſen Bewegungen vorzugsweiſe 


das Zerkauen der Speiſen zwiſchen den Zähnen ermöglicht wird. 
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B. Da8 Snodjengeriif des Rumpfes (j. Tafel I und IT auf ©. 95 
und 97) hat al8 Grundlage eine am Rücken ſchlangenförmig ſich herab⸗ 
aiehende und mit einem Ranale fiir das Rückenmark verfehene Knochenſäule, 
da8 Rückgrat ober die Wirbelfaule (f. Fig 41 auf S. 99), weld aud 
26 eingelnen Knochen zujammengefept ijt, von denen die 24 oberen die 
Wirbel, die beiden unteren das Kreuz- und das Schwanzbein genamt 
werden. Ihrer Lage nad) heißen bie fteben oberſten Wirbel die Hals— 
wirbel, bie zwölf folgenden die Bruft= oder Rückenwirbel und die 
fünf unterften die Bauch- oder Lendenwirbel; der erſte HalBwirbel be- 
fam noc) den Namen Atlas oder Träger, weil er ben Kopf triigt, der 
zweite Hal8wirbel den des Umbdrehers, weil ſich um einen Bapfen oder 
Zahnfortſatz deSfelben der Atlas famt dem Kopf in einem Halbkreife herum⸗ 
drehen fann. Seder Wirbel hat eine vordere und eine hintere Bogenhilite; 
bie erftere bildet den cylindrifdjen, vorwiegend aus ſpongiöſer Subjtang be- 
ftehenden Körper, die legtere Den Bogen mit je fieben der Gelenfverbindung 
und bem Anſatz der Muskeln dienenden Fortſätzen, bon denen der in der 
Mittellinie nad hinten verlaufende Dorn= oder Stachelfortſatz deutlich 
unter der Haut des Rückens gu fühlen iſt. Mit ben zwölf Bruſtwirbeln 
ftehen auf jeder Seite gwilf Rippen (fieben wahre und fiinf falfde) in 
Berbindung und diefe 24 Rippen helfen, indem fic die fieben oberen Paare 
(die wabren Rippen) vorn durd) fnorpelige Cnden (Rippenfnorpel) mit 
dem Bruftbeine bereinigen, den Bruſtkaſten (Thorax) bilden, in deffen 
Höhle da8 Herz, die Qungen, fowie die grofen Gefäße und Nerven gefdiipt 
liegen. Die Bruſthöhle fann durd) Muskeln einem Blaſebalge gleich er- 
weitert und berengert werden, wodurch hauptfidlid) der Atmungsprozeß 
zuſtande fommt. Mit dem letzten Lendenwirbel vereinigt fid) nach unten 
gu da8 aus fünf unter einander verſchmolzenen falfdjen Wirbeln zuſammen⸗ 
gejepte, fchaufelfirmige hetlige oder Rreugbein, und mit dem unteren 
ſpitzen Ende dieſes Knochens fteht Dann nod) das aus vier, feltener fünf ver⸗ 
fimmerten falſchen Wirbeln beftehende Schwanz-, Steiß- oder Rududs- 
bein in Verbindung. — An die Seitenflade des Kreuzbeins legt fich rechts 
und lint ein Bedenfnoden, dad fog. Hüftbein, an, welder eine tiefe 
Gelenfgrube (die Pfanne) für ben Oberſchenkelkopf befigt und aus drei, beim 
Erwachſenen innig miteinander verwadjenen Knochen befteht: bas oberite 
Stiid dedfelben wird Darmbein, da’ bordere Scham- oder Schoßbein 
und die untere Portion Sipbein (mit bem Sitzknorren) genannt. Go ijt 
nun Ddurd) bie beiden Bedenfnoden, fowie durch das Kreugbein und das 


Hig. 4. Der Atlas oder erfte Salswirbel. 

Fig. 5. Ein Baus oder Vendenwirbel. 

fig. 6. Die Acminoden. a. Schulterblatt. b. Schulterhöhe. o. Ropf, d. Köorper und 
o. Ellenbogen-Gelentfortiag be’ Oberarminodens. ff. Elendorentei” g: Spage h. Sanbdrouryel 
fnoden. i. Mittelhandtnoden. k. Fingerfnoden. 

ig. 7. Die Beintnoden. a. Oberfdentelbetn. b. Ropf, o. HalB, d. groper Rolhiigel 
und e. Gelenffnorren de’ Oberſchenkelbeins. £ Knieſcheibe. g. —E h, eabonO in. i. Wenge 
rev und k. innerer Knbchel. 

fig. 8 Das Kniegelenk, gedffnet und von hinten geſehen. 


ig. 9 Dte Fuplnoden. a. Ferfendein. b. Sprungbein. o. Kahnbein. a. BWiirfelbein. 
6. geittetne f. Mittelfußknochen. g. chentnodgen prung rf 
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Eqwanzbein, dad ringfirmige Beden als unterfter Teil bes Rumpfes 
gebildet, deffen geriumige Hable (Beckenhöhle) Darme, Harn= und Fort- 
phlangung3organe in fic) aufnimmt, Zwiſchen der Bruſt- und Bedenhihle 
bleibt am Skelett ein freier, nur von den fiinf 

Lendenwirbeln nach hinten begrengter Raum, Blo. 41 
der durch muskuloſe Wande (Zwerchfell, Bauch-⸗ 

und Rüdenmuskein) zur Bauchhöhle umge— 
bildet wird und den größten Teil der Ver— 
dauungsorgane, ſowie die Milz und die Nie— 
ten birgt. 








Die Wirbelſäule oder dad Rückgrat iſt die 
unſeres Korpers, die eingige Stiige ded 
Sopfed und ein Stativ, an weldem der Sruftaften 
mit den Armen und dad Beden mit den nen. 
befchtigt sft. Sie ftellt einen viel gegliederten und 
{olangenformig gefriimmten "Rnodgerigaft bar, wele 
her in feinem Inneren einen Kanal für dad Rücen · 
mart und die Urfpriinge der Rildenmartanerven 
entfalt unb von oben nad unten allmastig in feiner 
Dide junimmt. Dieje am Riiden (mit igren Dorn> 
der Wirbel) durchfühlbare Knochenſaule iſt 
trog igrer Feftigheit weiche Berlegungen des Riiden- 
mart abpalt) dod) ſehr beweglid, denn fie tann gee 
bogen geftredt, n Seiten geneigt und aud um a- 
igre Adfe gedreht werden. Dies tommt aber da- 
burd juftande, Daf fie aus 26 Rnodjen aufgebaut 
it, welde. obfdyon die eingelnen Rnoden giemlich 
bdurd Rnorpel und Binder (knorpelige Wirbel- 
banbjeheiben) miteinander verbunben find, viele diber- 
tinander liegende Gelente bilben, und durch dieſe, 
fowie durch die Clajticitat ver Bandſcheiben, eine 
: iehteit der gangen Saule ermaglicht ift. 
Die Linge ber Wirbelfdule betedgt durdhfchnittlid 
ven dritten Teil der ganzen Rorperliinge. Man 
Pliest an der Wirbelfule von oben nad unten vier 
Mbteilungen gu Bejeidnen, namiich einen Gala-, 
tinen Bruſt · einen Lenden- und einen Bedenteit. 
Det Halstet{ wird von den fieben Halswirbeln 
gebilde und hat eine nad) vorn fonvere Krummung, 
Bie hauptfachlich ducd die Leilformige Geftalt der 
Wie ciryelnen Bixbeltorper verbindenden Bgens 
A bedingt wird. Dec Brufiteil, dem 
am jeder Geite gwolf Rippen anhangen, i{t von 
ben jwalf Bruftmirbeln aufgebaut und in der 
Art getriimmt, baß er eine nad vorn fonfave Bo 
inte befehreibt. Diele Reiimmung riijet von der te 
mn Hohe dex Wirbeltarper her, welde vorn 20 bis 24 die Baud oder 
webriger ais hinten find. Der Lenbenteil wird endemwirbel. a. Dornfort> 
ven den fiinf jeer ftatfen Senden- oder Baud 6, Fim leben Seudene 
virbe in gebifdet und hat eine nad) vorn konvere belt an. 
Scimmung. Dee Bedentedl endlisy Sefteht aus — 
bem Rreugs und dem SteiPbeine und ift nad) vorn (gegen die Vedenhöhle hin) 
end zehOGlt; feitlid) vereinigt er fid) mit dem Bedentnodjen fo feſt, dab er fiir fid 
leine Bewegung ausführen fann. 
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Die Wirbelfaiule madt fonad) eine doppelt Sformige Wellentriimmung oder vier 
halbrunbe Kriimmungen. Diejenigen Abtetlungen derfelben, welche fid an der Bile 
bung der grofen Körperhöhlen betheiligen, wie ber Bruft- und Beckenteil, find nad 
porn ausgehöhlt und vermehren fo die Gerdumigkeit diejer Höhlen, während umge⸗ 
fehrt der Hals- und Lendenteil nad) vorn gewölbt find. Ginge die Wirbelfaule durch 
bie Mitte bes menſchlichen Körpers und wire das Gewidt der an die Sdule angehef⸗ 
teten Weidhteile gleidformig rings um fie verteilt, fo ware eine Kritmmung berjelben 
unnitig. Da fie aber an der hinteren Körperwand ihre Lage Hat und nad vorn 
burd) die Bruft- und Baudeingemetde einfeitig belaftet ift, fo find ihre Biequngen 
eine unerläßliche Dedingung ber Balance, welde durch die gu betden Seiten der Wirbel- 
fdule liegenden Riidenmusfeln (Rückgratsſtrecker) aud) nod in Ordnung gebalten wird. 
Aud wird burd die federnde Wirlung ihrer Krümmungen jeder von unten auf den 
Körper wirkende Stok (Sprung, Fall auf die Füße) abgeſchwächt und dadurd) jeder 
nadteiligen Crfdiitterung des Gehirns wirkſam vorgebeust. Demnad ift die natiire 
lice ſchlangenförmige Krümmung der Wirbelfdule, bet welder auf jede fonvere Krüm⸗ 
mung eine fonfave folgt (Jo daß fie i einanber fompenfieren), ein ganz notwendigeds 
Erfordernis fiir bie Tragtraft ber Saule bei aufrediter Körperſtellung und aljo ein 
beſonderes Attribut des menſchlichen Körpers. Der Kopf fann infolge dieſer alter- 
nierend entgegengefegten Kriimmungen der Wirbelfdule (indem daburd die Endpunkte 
der Biegungen in der Längsachſe bes Körpers fentredt iibereinander geftellt find) 
ohne grofe Mustelanftrengung vertifal iiber ber Drehungsadie bes Beckens balan- 
cieren. Wet kleinen Kindern, meldje noch nicht gelernt haben, die Laft ihres Leibes 
vertifal zu tragen, nod) nidt auffigen und geben können, feblen aud) nod die vier 
Kriimmungen der Wirbelfaule. Sede abnorme Kriimmung der Wirbelfaule ftdrt dte 
Gleichgewichtsverhältniſſe derjelben und sieht zur Wiederherftellung der Balance eine 
zweite Krümmung und gwar ber benadbarten Riidgratsportion nad der entgegen- 
gefegten Seite bin nad fid. Man nennt diefe zweite, yur abnormen Kriimmung 
Hingutretende und nad ber entgegengefegten Seite geridtete Kriimmung die fompen- 
ſierche ausgleichende. Krümmt fig z. B. der Bruſtteil der Wirbelfiule nad redts, 
o geht die fompenfierende ober ſekundäre Krümmung des Lendenteiles nad lints. 


Der Brujttaften (f. Tafel Il, Fig. 2 auf S. 97) zeigt fic) bet verfdiedenen 
Menfden von verfdiedener Gripe und Form, entweder lang oder kurz, ſchmal oder 
breit, flac) oder gewolbt. Da nun von der Grife und Beweglichkeit desjelben das 
befjere ober ſchlechtere Vonftattengehen des Atmungsprozeffeds gum grofen Teil abe 
hängig ift, fo bat man, beſonders bei Rindern, dahin gu ftreben, daß der Bruſtkaſten 
bie gehörige Ausdehnung erlange und feine pone orbdentlid) ermeitert und verengert 
werden finne. Died läßt fic) aber durch zweckmäßige Bewegung der Bruft+ und Arm- 
mudsteln, fomie durch Vermeidung beengender Kleidungsſtücke recht gut erretden (ſ. betm 
Atmen). Der Bruftumfang (am beften in der Höhe der Bruftwarzen gemeſſen) 
hat beim gefunden Menfdjen ein ganz beftimmtes Verhdltnis gur Körperlänge: 
er betragt nach tieffter Wusatmung mindeftens die Halfte ber Körperlänge, ja er 
iiberfteigt bei befonder3 gut ausgebiloetem Bruſtkorb bie halbe Körperlänge um 7 bis 
10 Centimeter; wo der Sruftumrang weniger als die Hilfte der Rorperlange betrigt, 
ift bie Bruſt 3u ſchmal und eng gebaut und bedarf ganz beſonders der Kräftigung 
durch Liefatmen, Turnen, Bergefteigen. Der Bruf tfpiclraum, d. i. bie Differenz 
gwifden der tiefften Cinatmung und der frdftigften Ausatmung, betrigt bet norma- 
fem Brufttorb etwa 7 Centimeter. Als Minimalmaf werden im deutfden Gere 
von einem Militdrtiidtigen als Bruftumfang 85 Centimeter nad) ber Cinatmung un 
€0 Centimeter nad) der Ausatmung, als Bruſtſpielraum 5 Centimeter verlangt. Der 
weibliche Bruftlaften erleidet hauptſächlich burd die Rorfetts und dad fejte Bin⸗ 
ben der Unterfleider Mibgeftaltung und Verengerung. Bei weitgediehener Lungen 
ſchwindſucht zeigt fic) der Brufttajten lang, cylindrifd und oben unter den Schluͤſſel- 
beinen deutlich vertieft; bet widernatiiclid) ausgebehnten Lungen (Afthma) erfdeint er 
dagegen fafartiq aufgetrieben. — Das Becken kann durch feine Berengerung und 
Mifgeftaltung, befonders in feinem unteren Zeile (d. i. dad Eleine Beden), vor⸗ 
zugsweiſe bei gebärenden Frauen von gefahrbringender Widhtigkett werden. Uebrigens 
läßt fid) auf die ridtige Bildung bes Beckens bei Madden in der Jugend (ebenfo 
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mie auf die Ausbildung des —— Bop ein nicht unbedeutender Einfluß infofern 
ausiben, als man durch zweckmäßige Bewegung mit den Beinen die Weite dedfelben 
vergrofern Fann or allem muß aber die Engliſche Krantheit oder Rhachitis bei 
ihrem erjten Auftreten gehörig beriidfidtigt und vom Beden abgehalten werden, denn 
dieſe ift bie haufigite ma der estennerengung, 

C. Die oberen Gliedmafen oder die Arme (f. Tafel I mw}. anf S. 


95 und 97) zerjallen: in die Schulter oder Udhfel, den Wherarnt, den a 
Rorder= oder Unterarm und die Hand (mit Handwurzel, Mittelhord. und- 2 


gigern). Bu den Schulterknochen rednet man da8 SHlitteleein und 
das Schulterblatt; erſteres, ein ſchwach Sförmig gekrümmter ſtarker Röh— 
tentnodjen, hat ſeine Gage vorn am oberſten Teile des Bruſtkaſtens oberhalb 
der erſten Rippe und reicht vom Bruſtbeine quer heraus zur Schulter; das 
leptere bildet ein dreieckiges flaches Schild an der hinteren Bruſtkaſtenwand, 
liegt am Rücken zwiſchen Muskeln und ragt oben neben dem Bruſtkaſten 
hervor, teils um ſich hier mit dem Schlüſſelbeine ziemlich feſt zu vereinigen, 
wodurch ein unvollkommener, nach hinten offener, knöcherner Ring oder Giir= 
tel, der fog. Schultergürtel, entſteht, teils um den Oberarmknochen in 
einer Vertiefung aufzunehmen und ſo das Schulter- oder Achſelgelenk 
zu hilden. Das Schlüſſelbein, welches ſonach den Arm mit dem Rumpfe 
verbindet, halt wie ein Strebepfeiler dad Schultergelenk in gehöriger Ent⸗ 
ſernung vom Bruſtkaſten und ſchafft fo dem Arme die nötige Freiheit in 
ſeinen Bewegungen. Das Schultergelenk iſt ein allſeitig freies Gelenk, be— 
ſißt deshalb andy die wenigſten und ſchlaffſten Bänder und der Oberarm iſt 
darum am leichteſten der Verrenkung ausgeſetzt. — Der Oberarmknochen, 
ber einzige Knochen am Oberarme, ſteht oben durch ſeinen halbkugelförmi— 
gen Kopf mit dem Schulterblatte, durch ſein unteres, rollenartiges Ende 
hingegen mit den beiden Vorderarmknochen in Verbindung und hilft ſonach 
ebenſowohl das Achſel⸗ wie das Ellenbogengelenk zuſammenſetzen. — Vor— 
derarmknochen giebt es zwei Stück, nämlich bie Speiche (Radius), 
welche am äußeren Ende des Vorderarms, in der Richtung des Daumens, 
ihre Lage hat, und das Ellenbogenbein, welches am inneren Rande des 
Vorderarms, in der Richtung des kleinen Fingers, liegt und mit ſeinem 
oberen dickeren Ende den fog. Ellenbogen bildet. Beide Vorderarmknochen 
verbinden ſich mit dem Oberarmknochen zu einem Scharniergelenke, welches 
das Ellenbogengelenk heißt. Ihre unteren Enden vereinigen ſich mit 
der Hand zum Handgelenke, welches ſeiner Struktur nach ein freies Ge— 
lenk iſt. Zwiſchen Speiche und Ellenbogenbein beſteht außerdem noch ein 
Drehgelenk in der Weiſe, daß ſich die Speiche in einem Halbkreis um das 
Ellenbogenbein derart bewegen kann, daß der Handteller nach hinten, der 
Daumen nod einwärts zu ſtehen kommt; man pflegt dieſe Bewegung Pro- 
nation (Einwärtsdrehung), die entgegengeſetzte (Handriiden nad hinten, 

men nach auswärts) Supination oder Auswärtsdrehung 3u nennen. 

Wn der Hand fiihrt das oberfte, im Hanbdgelente mit den Vorderarm— 
knochen vereinigte Stitt den Namen der Handwurzel und wird aus den 
acht einen, wiirfelifnliden Handwurzelknochen zuſammengeſetzt, welche 
in zwei Reihen geordnet find, von denen die obere aus dem Kahn-, Mond⸗, 
dreieckigen und Erbſenbeine, die untere aus dem großen und kleinen viel— 
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edigen, bem Kopf- und Hakenbeine befteht. Die Handwurzelknochen find 
durch ftraffe Gelenfe ebenſowohl untereinander, wie aud) mit den Mtittel- 
handfnoden, deren e8 fiinf gibt, berbunden; nur der Mittelhandknochen 
des Daumens vereinigt fic) mit bem großen vieledigen Knochen in einem 


“re “freien, Gelenle. Un jedem der fünf Finger Daumen, Zeige-, Mittel=, Ringe 


"nb Heiner Singer), mit alleiniger Ausnahme des Daumens, bezeichnet man 


“. tf Btet dusch Scharntergelente verbunbene Glieder, von denen das erſte dad 


 -“pbérfte, großte und durch ein freie3 Gelenf mit dem Köpfchen des Mittel= 
handknochens vereinigte, das dritte das kleinſte oder Nagelglied ijt; der 
Daumen dagegen hat nur zwei Glieder. An dem Gelenke, welches das erſte 
Glied des Daumens mit dem Mittelhandknochen bildet, liegen (an der Hohl⸗ 
handfläche) zwei kleine erbſenförmige Knöchelchen, die Seſambeine. 

D. Die unteren Gliedmaßen oder die Beine (ſ. Tafel I und II, 
S. 95 und 97) teilt man in den Oberſchenkel, Unterfdenfel und Fuß (mit 
Fußwurzel, Mittelfuß und Zehen). Am Oberfdjentel findet fid, wie im 
Oberarme, nur ein eingiger Knochen, der größte und längſte des ganzen 
Sfelett8, das Oberſchenkelbein, welches an feinem oberen Ende einen 
fugeligen Gelenffopf befist, Der gang in der tiefen Pfanne bes Bedlen= 
fnochen3 ftedt und fo ba8 Hüftgelenk (ein etwas beſchränktes freies Ge— 
lenf) bildet. Unterhalb deSfelben ragen zwei ben Drehmuskeln des Schenkels 
aunt Anſatz dienende Hider (die beiben Rollhiigel) aus bem Knochen 
heraus, bon denen der größere außen unterhalb der Hüfte durd) die Haut 

indurchzufühlen ijt. Das untere, rollenartig angejdwollene Ende ded 

berſchenkelbeins fegt mit bem Schienbeine und der Rniefdeibe bas Knie— 
gelenk zuſammen, welches ein ScharniergelenE und in feinem Inneren mit 
zwei fichelfirmigen Zwiſchengelenksknorpeln und mebhreren ftarfen Bändern 
berjehen ijt. Die beiden eingefdalteten Rnorpeljdeiben wirfen ganz wie 
ein Strobfrang, ben man auf den Kopf legt, um eine Laft anf dbemfelben 
fiderer und rubiger au tragen; fie vermehren die Stabilitat des Kniegelenks 
und dämpfen al8 elaſtiſche Zwiſchenpolſter die Gewalt ber Stipe, die dad 
Gelenf beim Springen zu ertragen hat. Die Knieſcheibe, ein herzförmiger 
Knoden, det bon vorn her die Kniegelenkshöhle und legt fic) deshalb eben= 
ſowohl an den Oberfdentelfnoden wie an das Schienbein an. 

Das Geriijte des Unterſchenkels bejteht, wie bas des Unterarms, 
aus zwei Knoden, nur können fic) dieſe Unterfdenfelfnoden nicht umein= 
ander in einem Halbkreiſe herumbrehen, wie bie Speidje um das Ellen— 
bogenbein; aud) iibertrifft ber eine derfelben, bas Schienbein, welded am 
inneren Rande des UnterfdjentelS in der Richtung der großen Bebe liegt, 
den anderen, das Wadenbein, bas am äußeren Rande des Unterſchenkels 
in Der Richtung der Heinen Bebe feine Lage hat, bedeutend an Größe und 
Umfang. Das Schienbein ragt mit einem ziemlich fcharfen Mande (der 
Sdienbeinleifte) vorn am Unterſchenkel hervor und ift bier nur von 
Haut bededt, fo daß bei einem Drude (Ctog, Schlag, Quetſchung) der 
Haut gegen diefen Rand bebdeutende Schmerzen entftehen finnen. Beide 
Unterjdenfelfnoden find an ihrem unteren Cude etwas angeſchwollen und 
Hilden mit bem Fuge dad Fupgelent (ein freie3, nach beiden Ceiten aber 





der Dru 
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eingeſchränktes Gelenf). Diefe Anſchwellungen der Unterfchenfelfnochen an 
ben Seiten des Fußgelenkes heißen Knöchel; der innere gehirt dem 
Sdhienbeine, der Gufere dem Wadenbeine an. Bur Bildung des Kniege⸗ 
lenkes trägt nur das Schienbein, nicht aber das Wadenbein bet. — Der 
Fuß hat, wie die Hand, drei Whteilungen, nämlich die Fußwurzel, den 
Mittelfuß und die Behen. Die Fußwurzel befteht aus fieben Fupwurzel= 
tnoden, bon denen der oberfte und mit den beiden Unterfdentelfnoden 
jum Fußgelenke vereinigte das Sprungbein heißt; unter ihm liegt bad 
gerfenbein, welches dem gangen Körper gum Stützpunkte dient und mit 
ber Hacke ober Ferſe am hinteren Teile des Fußes Herausragt. Wn das 
Eprung- und Ferfenbein legen fic) vorn noch das Kabnbein, die drei Keil= 
beine und das Wiirfelbein an; mit dem letzteren Knochen vereinigt fid 
dann dex vierte und fiinfte Mittelfußknochen, mit den Keilbeinen der erſte, 
zweite und Ddritte Mittelfußknochen. Diefe fiinf Mittelfußknochen find 
ebenjo wie bie Fußwurzelknochen durch ſtraffe Gelenfe untereinander ver= 
bunden, und dies ift aud) beim Mittelfußknochen der gropen Bebe der Fall, 
weshalb dieſe nicht fo beweglid) wie der Daumen ift. Die Zehen beftehen, 
wie die Finger, aus drei Gliedern, mit Wusnahme der großen Bebe, welche 
wie der Daumen nur zwei Glieder befigt. Wn der Fußſohlenfläche der 
grogen Behe befinden fic) bret SGefambeine, und gwar gwei an dem Ge— 
lente zwiſchen Mittelfußknochen und erjtem Gliede und eines am Gelente 
zwiſchen Dem erjten und zweiten Gliede. 
3m Hiiftgelente (und ebenfo im Adhfel- wie in anderen Gelenfen) wird der 
aia enrat ber fic) verbindenden Knochen durd den Drud der atmoſphäriſchen 
bedingt und dadurch bie Beweglidfeit bedeutend erleidtert, da bad Gewidht ded 
Vemes bei Der Vewegung, ohne Kraftaufwand von feiten unſeres Körpers, von der 
Atmoſphäre gleidfam getragen wird. Der glatte Gelentfopf wird nämlich durch den 
luftleeren Raum in der Ate feftgehalten, felbft wenn die Weichteile (Muskeln) 
um dad Hüftgelenk Herum, ſowie deſſen Rapfelband durdjdnitten wurden. Bohrt 
man aber von dem Geden aus die Knodenpfanne ded Gelentes an, fo dak der duperen 
Luft ber Butritt in die Gelenkhöhle erdffnet wird, fo fintt ber Sdentel, bem Gefeg 
ber Schwere folgend, fofort heraus. Dadfelbe gejdieht, wenn man die Pfanne und 
ben durch ein Gewicht belafteten Gelenttopf unter die Luftpumpe bringt. Bedenkt 
man run, daß dad Gewidt des Schentels bei etnem Erwadfenen gegen 10 Kilogramm 
betrigt, und daß diefe beim Geben durd) Mugskeln nicht getragen und geo en zu 
werden brauden, fo ergiebt ſich, wie betradtlid) ber Atmoſphärendruck dte Bewegun⸗ 
gers evleitert. Beim eigen hoher Berge, wo die Luft fehr verdiinnt ift, reicht 
3 der Luft nit aus, um den Schenkelkopf in der Pfanne feftgubalten; es 
miffen deshalb die Musteln mehr angeftrengt werden, und daber rührt die größere 
Ermiidung. Dagegen werden die Bewequngen auf dem Meeresgrunde in der mit 
imi erfüllten Taucerglode bedeutend erleichtert. — Das runde Band 
im Inneren ded fiftgelented, welches fid) am Schenkelkopf und an der Pfanne an- 
beftet, dient nidjt, wie man früher glaubte, zur Befeftiqung ded Schenkelkopfes an 
die Pfanne, fondern gur Beſchränkung der Drehbewegung des Oberſchenkels. 
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IL. Muskelgewebe und Muskelſyſtem. 


Die Bewegungen, welde wir mit unferem Körper vornehmen und die 
wir innerhalb dedfelben vorgehen fehen, werden vorzugsweiſe durch weiche, 
rote, durch das Mtifroffop deutlid) wahrnehmbare Faſern beranlaft*), 
welche das Vermigen befigen, fich gu verfiirzen und ſodann wieder in ihren 
natürlichen Buftand zurückzukehren, alfo fic) wieder gu verlingern. Man 
nennt diefe Faſern „Muskelfaſern“ und ihr Verkiirzungsvermigen Kon— 
traktilität, Zuſammenziehungsfähigkeit“. Sie bilben dadurch, dag 
fie ſich in dickeren und dünneren Gruppen (Bündeln und Bündelchen) an— 
einander lagern, das „Muskelgewebe“. Dieſes ſtellt aber, indem es von 
Bindegewebe, Fett, zahlreichen Gefäüßen und Nerven durchzogen und gu Ge— 
bilden von verſchiedener Geſtalt angehäuft iſt, die „Muskeln“ dar. Sie 
ſind es, welche man als „Fleiſch“ bezeichnet und jene weiche, feuchte, rote, 
aus Faſern beſtehende und mit einer „Fleiſchſaft“ genannten Flüſſigkeit 
durchtränkte Maſſe bilden, die ziemlich dicht unter der äußeren Haut liegt 
und zum größten Teile an das knöcherne Gerüſte unſeres Körpers befeſtigt 
iſt. Die Muskeln geben in Verbindung mit den Knochen unſerem Körper 
ſeine Form und Rundung, auch helfen ſie die Wände der größeren Höhlen, 
in welchen lebenswichtige Organe befindlich ſind, mit bilden. Ihre Haupt- 
thätigkeit iſt aber: alle Bewegungen zu vermitteln, die mit unſerem 
Körper und innerhalb desſelben vor ſich gehen. 

Die Vewegungserfdeinungen im menſchlichen Körper find aber von 
zweierlei Art: entweder willfiirliche, weldje durch unjeren Willen her- 
vorgerujen werden fonnen, oder unwillfiirlide, auf welche unjer Wille 
durchaus feinen Einfluß ausüben kann. Die diefe Bewegungen veran- 
laſſenden Muskelfaſern zeigen ſich nun auch, je nachdem fie einem willkür— 
lid) oder einem unwillkürlich arbeitenden Muskel angebiren, unter dem 
Mifroffope verjdieden. Die einem willfiirliden, unter dem Cinfluffe 
des Willens ftehenden Muskel angehdrigen Fajern, die man aud „ani ma— 
liſche“ oder ,quergeftretfte” nennt, weil fie unter dem DMtifroffope auj 
ihrer Oberfliche eine quere Streifung zeigen, find iiberall ba im Körper 
angebradt, wo energijde Bewegungen vorfommen. Sie bilben das dunfel- 
rote, jaftige Gleijd und Musteln von der verſchiedenſten Form und Größe, 


*) Uuper durd) Mustelfafern kommt Bewegung aud) nod an den weifien Blut: 
und Lymphkörperchen (jf. diefe) und an einigen wenigen Stellen ded Körpers aud) 
durch das unaufhorlide Sdwingen der freien Enden mifroffopifd feiner und ftruftur- 
loſer Wimpern oder Flimmerharden (Flimmercilien) zuſtande (|. S. 62 Gig. 38). 
Cine folhe Wimper-+ oder Flimmerbewegung (beftehend entweder in einem ab- 
wedjelnden Umbiegen und Wiederaufridten der Harden oder in pendelartigen Bewe- 
gungen) finbet fid) auf bem Oberhdutden der Schleimbaut in der Rafe, dem Atmungs⸗ 
apparate, ben Lhranenwegen, der Obrtrompete und in den weibliden Geſchlechts⸗ 
organen, fowie auf der Zellmembran in den Hirnhöhlen. Die Harden können durd 
ihre auf Zuſammenziehung de3 Protoplasmas berubende Bewegung fliiffige und fefte 
ptoffe in beftimmter Ridtung (meift vom Inneren des Korpers nad aufen) weiter 

ewegen. 
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die meift an Knochen angebeftct find ( Stamm- oder Stelettmusteln) 
und etwa 36 bid 45°, der gefamten Körpermaſſe ausmachen. Nur wenige 
anwilllũrlich arbeitende Musteln beftehen aus quergeftreiften Fafern, und 
dotunter ift ber wid)tigite das Herg, deffen Meustelfafern fic) aber dod) 
and nod) bon denen der Sfelettmusteln unterfdjeiden, nämlich dadurch, 
dof jede Fafer aus einer Verſchmelzung mebhrerer ein- oder mehrterniger 
quergeftreifter Mustelzellen befteht, alfo eine Mtusteltette oder einen Mus- 
kelzeüballen bilbet; außerdem anajtomofieren aud) die Herzmuskelfaſern mit- 
einander (d. h. fie gehen unmittelbar ineinander iiber und Bingen fo neb- 
artig untereinander gufammen), was die Stammmustelfajern nidjt thun. 
— Die unwilltirliden Musteln, aus blaßrötlichem Fleiſche, find aus 
Sajern gufammengefegt, welche unter bem Mitroffope feine Querjtreifung 
zeigen, jondern eine glatte Oberfläche haben und deShalb,,glatte” oder ,,or= 
ganiſche“ Mustelfafern, wohl aud) fontrattile Fajergellen genannt wer— 
den Sie dienen den Zwecken des vegetativen Leben, namentlid) der Er= 
nahrung, umgeben al Muskelhäute faft alle Höhlen und Kanäle der Ein— 
geweide und Blutgefäße, deren Verengerung fie beforgen, und ihre Bufam= 
mengichungen geben weit langjamer und weniger energifd) alB die der quer— 
geftreiften Faſern vor ſich. 

Dod Mustelgewese wird aus zahlloſen Gruppen, Vundeln und Bindeldjen 
weiter, roter Fafern jujammengefegt. Die glatten oder unwilltirliden Mud» 
tein aus fontrattilen, fanggefiredten, meift hiillenlofen Sellen (f. Gig. 42), 
welge mit ftibdenformigen Rernen 
verjejen und mit igten Gnden aneine gig. 42, Blo. 48. Bis. 44. 
ander gereigt find. Sm Mittel find 
fie 0,025—0,225 Millimeter lang und 
0007—0,015 Millimeter breit. Die 
quergeftreiften ober willfirli- } 
den Musfeln werden aus längeren f 
mmersmeigten Mustelfdden oder Mus- iA 
fefajern (Mustelfibrillen, Primitiv« 
fajern) julammengeiegt, welche zwi 
{den 0,01—0,05 Millimeter did und a ob 
5-9 Centimeter [ang find. Inner⸗ 
$alb turjer Musteln verlaufen daher Fig. 42. UniwiNthelige Mustelselle. Fig. 48. Swoel 
die Stustefajer durch die gange quetgetteelfte Mustelfajern; in der einen iff dad 
lng eb hast; verbal bee Opti? uth bb Ge 
a Musteln verjiingen ſich dte quer, jeftceiter, — ea | — 

artofemm. ergefi 

Susteliptavetay unk qn dees orem teipaltung i Beimitiopbeiden. 

an der gundchft darunter folgenden J 
deſer durch Mittfubftany angeheftet. Cine wechſelnde Anzahl dieſer Mustkelſaſern tritt 
m 05—1 Millimeter ftarten Bundelchen gujammen, die ſich dann gu ſtärkeren Bün - 
Yin vereinigen. Rad) ben Btotangen Balentin3 tommen auj jeven Quadrateenti- 
meter eines menfadliden Mustels uric 28000 folder Mustelprimitinfafern. 
Unter dem Mitroffope zeigt fid, bag ie Mustelfafer aus einer garten ftrufturlofen 
Pile (Saxtolemma) und einem fontrattilen Gnhalte (FleifGmafje ober fon- 
trattile Subjtang) beltehts ift die Fleifehmage durd Zerrung jervifjen, fo tritt 
dad Sartolemm cup bad deutlidfte hervor (f. Gig 48 und 44a). Die frifde, einem 
lebenden Tiere entnommene Muatelfafer hat einen —7— ober Hato figen Sjnbalt. 
Bei Behandlung mit gewiffen Gemifqjen Reagentien {dheint die rwillkiirlide Mustel- 
afer aus dinnen cufpinarber getiiemten Sceiben (Mustelfdheiben oder Dis- 
diaklaften) gu beſtehen; bet anderen Behandlungdweifen teilt tid) die Fleiſchmaſſe 
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ber Lange nad) in ein Bündel quergezeichneter Fäſerchen (Langsfibrillen). Außer⸗ 
bem enthalt bte Mustelfajer nod) Nervenendigungen, bd. f. membranartige oder 
faferige Nervenendplatten mit einer ey hoben Erhebung, dem Rerven- 
bitgel, welche unter bem Garfolemm ihren Sig haben. 

Bon den chemiſchen Veftandteilen des geronnenen Muskelinhalts find ver- 
ſchiedene —— bekannt, deren maffetige Löſung (Mustelplasma) die 
Hauptmaffe der fliiffigen Mustelfubftang (ded Muskelröhreninhalts) ausmadt. Durd 
bie Gerinnung, welde die Urſache der Letden- oder Zotenftarre®) ift, wird ein 
Ciweiftirper, dad Myofin, ausgefdieden, wobei eine faure Flüſſigkeit (Muskel⸗ 
ferum) fret wird. Das Mustelferum entHhalt die übrigen Mtustelbeftandtetle, näm⸗ 
lid): verſchiedene Eiweißkörper, darunter gewöhnliches Cimeif (ſ. S. 43); Rohlen- 

drate (Glyfogen, Dertrin, Traubenzucker, sa ee Lecithin, —* Fleiſchmilch⸗ 
äure und Fettſäuren meien und Gjfiafdure); ſtickſtoffhaltige Zerſetzungsprodukte 
ex Eiweißkoͤrper: Kreatin, Kreatinin, Karnin, Sarkin und Zanthin (ſ. S. 45), ſowie 
einen roten Farbſtoff (Hämoglobin); Salze, beſonders Kaliſalze, Waſſer und Gaſe 
(hauptſächlich Kohlenſäure). 

Die willkürlichen ober quergeſtreiften Muskeln, von denen es über 500 
gibt, beſtimmen —5* bie äußere Form des Körpers und helfen die Wände der 
größeren Körperhöhlen bilden. Sie ſind an ihrer Außenfläche mit feſten, ſehnigen, 
die Muskeln miteinander zu größeren Gruppen vereinigenden Bindegewebshäuten 
Fascien, Sehnenhäuten, Muskelbinden) überkleidet und jeder einzelne iſt für ſich in 
die fogenannte Muskelſcheide (Perimyſium) eingeHiillt. Von der letzteren drin⸗ 
gen in das Innere des Muskels Bindegewebsmaſſen ein, welche ſich zwiſchen die Bündel 
und Faſern fortſetzen und ben Muskel fo in zahlreiche langdverlaujende Fader teilen. 
An die gu bewegenden Teile (Rnoden, Knorpel 2c.) find dte Muskeln entweder direkt 
oder durch Vermittelung lang8gefajerter fefter BindegewebSmaffen, der fog. Sehnen 
oder Fledfen, angeheftet**). Hier und ba, befonders wo Musfeln und Sehnen bei 
ihren Bewegungen ſich retben können, find gur Erleidterung diefer Bewegungen mit 
Gelenkſchmiere (jf. S. 94) erfiillte Schleimbeutel oder Schleimſcheiden ange. 
bradt; aud) finden an manden Stellen gur Unterftiigung der Bewegung nod 
Faſernknorpel und Gefambeine, b. f. erbſengroße Rnddelden, wie am Daumen 
und an ber grofien Bebe (f. S. 102 und 103). 

Ihrer Form nad find bie Musteln: a) länglichrunde, langgeftredte, und dtefe 
finden ſich hauptſächlich lings der Röhrenknochen (an den Armen und Beinen), —* 
am Rücken; ihr mittleres dickeres Stück wird der Muskelbauch, ihre an den feſten 
Punkt angeheftete Urſprungsſtelle der Kopf, dagegen ihre mit dem beweglichen Teile 
verbundene Anſatzſtelle der Schwanz genannt; Kopf- und Schwanzende find bet vielen 
dieſer Muskeln ſehnig und laufen in eine längere oder kürzere Flechſe aus; b) breite, 
platte oder Fladhenmustel(n, welche hauptſächlich die —* chen am Rumpfe 
bedecken und vorzüglich zur Begrenzung der großen Leibeshöhlen dienen, find dünn, 
entſpringen oft mit Zacken und endigen in breite Feenhaut c) ting | Srmige 
Schließmuskeln), welde in Geftalt eines Ringed die verfdiedenen Oeffnungen 
des Körpers (Mund, Auge, After, Sdeide) umgeben und dieſe ſchließen können; 
d) Hohl mus keln bilden entweder fir ſich hohle Organe (Derg, Gebirmutter) oder be- 

—F— ſich als Muskelhäute in der Wand von Höhlen und Kanälen (Magen, Darm, 
aſe). 


*) TieToten{tarre, durch dads Gerinnen der ſpontan gerinnbaren Eiweißkorper des Ruskel⸗ 
rohreninhalts veranlaßt. wobet ſich die Musleln etwas zuſammenziehen, trin meiſt in den erſten 
12 Stunden nad) bem Zobe etn und Halt gegen 24 bis 48 Stunden an, bis dte Faulnis begiunt. 
anforee diefer Starve wird der Mund der Leiche felt geſchloſſen, der Vacken ftelf, der Stamm gee 
tredt, Urme und Beine beugen fid etwas und dte Daumen {lagen ſich etn. 

e Kraft, dte ein Mustel aussuiloen permag, hängt von der Babl fciner etn ab. 
Da nun au tranigen Bewegungen ſehr viele Fafern notwendig find, am Rnodengeriifte aber nicht 
p vtel Blog iſt, daß fich alle bieſe Faſern daran anheften tonnten, fo vereintgen fic) dle meiſten 
uBlelenden fo inntg mit den weißen Flechſen oder Sehnen, daG fie fid) tn diefe gerabdegu 
fortyufeger fdcinen. Diefe febnigen Gebilde beſtehen aus cinem weit fefteren Gewebe als die 
Muskelſubſtanz und können dedhalb aud) welt diinner al’ dte Musleln fein, braudjen darum and 
nut eine Hetne Unheftungsftetle My tgrer Befe igung. Ste find gewiſſermaßen die Bugfetle, durch 
weldje dte lebendige Kraſt ded Mustels auf die tr gen Knochen Roertragen wird. Bejonders in 
ben Gelenfgegenden trifft man viele Eehnen (f. S. 59). 


— 
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Rad der Art ber Bewegungen, welche die willkürlichen Muskeln mit den Kno- 
den in Gelenfen ausfiibren, werden ihnen folgende Namen gegeben: Beuger 
Flexoren), wenn fie gwet Zetle gu einander Hinbeugen und diefe ie dadurch in der 
YangSridtung bes Körpers unter einem Winkel einanber nähern, wie im Ellenbogen⸗ 
gelente der Unterarm bem Oberarm gugebeugt oder wie im Knie der Unterſchenkel 
gum Oberſchenkel gezogen wird. Ihre Gegner (Uinta goni| ten), weldje gerade die 
entgegengefegte Bewegung veranlaſſen, heißen Streder (Cetenforen); fie entfernen 
die cinander zugebogenen Teile wieder voneinander. Die Anzieher (Adduktoren) ziehen 
bie Teile von einer Seite des Körpers gur anderen, nach der Mittellinie bes en 
bin, 3. B. ben Arm an den Rumpf, die Beine aneinander. Die Ab gieper (Abduk⸗ 
toren) ziehen dagegen einen Teil von der Mittellinie des Körpers ab und nach der 
Seite hin, z. B. den Arm vom Rumpfe ab, die Beine auseinander. Die Roller 
(Rotatoren) endlich drehen einen Teil entweder um feine eigene Achſe oder um einen 
an eil in einem Halbkreiſe nad aufen oder innen, nad) vorwärts ober rück⸗ 
warts herum. Sie drehen 3. B. den Kopf nad rechts und links, die Hand ein⸗ oder 
auswarts. Auferdem führt nod jeder willkürliche Muskel einen Namen, den ev ent- 
weder feiner Thatigkeit oder feiner Lage und Form verdantt, he B. Sopinider, Lipper: 
beber, Fingerbeuger, breiter Riidenmudstel, runder Armmudstel, Schläfe⸗ und Bruft- 
mudstel u. dof. — Die Musteln ltegen fdidtweije iibereinander am Sfelette, bedecken 
fich alfo teilweife und find burd) febnige Haute (Fa8cien) gu größeren oder kleineren 
Gruppen miteinander verbunden. An manden Stellen bilden fie nur einfade Schich⸗ 
ten, an anderen liegen fie in zwei, bret und nod mehr Schichten iiberetnander. In 
den Lien swifden den Musteln liegen, in dane ue Bindegewebe eingebettet, die 

oferen Stimme und Verzweigungen der Gefäße und Nerven und find jo gwar vor 
Rerlegungen gefdiigt, dod) dem Drude von feiten ber ft gufammenstefenden Mus. 
leln ausgeſetzt. Diejer Drud auf die Gefäße tft aber fiir bie Blut- und Lympbh- 
bemegung pon nicht geringer Bedeutung. oe 
Eigenſchaften der Muskeln. Die widhtigfte Eigenſchaft des Muskel— 
gewebeS iſt die Kontraktilität, Zuſammenziehungsfähigkeit“, d. i. 
das Vermögen des Muskelgewebes, ſich unter gewiſſen Einflüſſen gu ver= 
kürzen und ſodann wieder in ſeinen natürlichen Zuſtand zurückzukehren?). 
Dadurch nun, daß ſich die Muskeln zuſammenziehen und dabei unter gleich— 
zeitiger Zunahme ihrer Dicke verkürzen, werden die Teile, an welche die 
ſich verkürzenden Muskeln angeheftet find, in verſchiedener Weiſe hier= oder 
dahin gezogen und bewegt. Auf dieſe Weiſe veranlaſſen die Muskeln die 
mannigfachften Bewegungen. So nähert z. B. ein Muskel, der an den 
Oberarm und auch an den Vorderarm angeheftet iſt, dieſe beiden Teile 
einander (beugt den Arm im Ellenbogengelenke), ſobald er ſich zuſammen⸗ 
zieht und verkürzt. Bei ihrer Zuſammenziehung werden die Muskeln nun 
aber nicht bloß kürzer, ſondern auch weniger elaſtiſch, fefter und dicker und 
drücken dabei auf die benachbarten Teile, was beſonders günſtigen Einfluß 
auf die Fortbewegung des Blutes in den Gefäßen hat. Die Verkürzung, 
welche ein Muskel durch ſeine Zuſammenziehung erleidet, kann bis zu drei 
Viertel der Länge des ruhenden betragen. Die Kraft, welche ein Muskel 
durch ſeine Zuſammenziehung entwickeln fann**), iſt bon ſeiner Dide und 


*) Die Kontraktilität iſt aber wohl von ber Elaſticität gu unterſcheiden, 
bern Bei letzterer folgt die Verkürzung des paifiy ausgedehnten Korpers einem rein 
Pogfitalifden Geſetze, wahrend bet der Rontrattilitdt die Verkürzung ein Lebensalt 
ver Mustelfafer und die darauffolgende Verlingerung eine Rückkehr in den Zuftand 


**) Die Kraft, weldje die Muskeln während ber Dauer ihrer Sufammenjiehung 
ju entwidel[n vermdgen, ift ſehr bedeutend. Go trägt ber Menfd mit beiden Handen 
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Lange abbingig; je dider cin Muskel ift, eine defto größere Laft ijt er auf 
eine beftimmte Höhe gu heben imftande, je linger er ijt, um fo höher fann 
er cine beftimmte Laſt heben. Durch längere Reigung gur Bujammensichung 
wird die normale Crregbarfeit de3 Muskels herabgeſetzt, er er müdet und 
wird endlich gang unfähig zur weiteren Rontraftion; durch Rube fann er 
fi Dann wieder erholen. Die Kontraktilitdt de3 Muskelgewebes bejteht nur 
bei normalem Stoffivedfel, beſonders bei Zufluß gehörig fauerftoffhaltigen 
Blutes. Sept man das Hirrohr auf einen zujammengezogencn Muskel, 
oder fpannt man bei gut verftopften Obren feine eigenen Kaumuskeln ftart 
an, Daun Hirt man ein dumpfes Braujen, den fog. Muskelton oder dae 
Muskelgeräuſch, welches durch die periodifden Bewegungen der Heinften 
Reile des Muskels Hervorgerufen wird. 

Außer der gewöhnlichen Kontraktilität bejigt bas Muskelgewebe nun 
aber aud) nod) mehrere medjanifde Cigenfchaften, die ihm zu feiner Thä— 
tigfeit nötig find, wie Kohäſion, Dehnbarkeit und Elaſticität. Die Kohä— 
jion (er Widerjtand, den ein Muskel der Berrung bis gum Berreifen 
entgegenfept) nimmt bi8 gum kräftigſten Mtannesalter gu, dann aber wicder 
ab, Die Dehnbarkeit fowie die Elaſticität ded Muskels tft eine giem- 
lich groge; nad) bedcutender Ausdehnung fehrt er wieder vollfommen gu 
feiner urfpriingliden Lange zurück“*). Die Musfeln find im lebenden Kör⸗ 
per fo an ihre Knochen befeftigt, daß fie etwas iiber ihre natiirlide Lange 
gedehnt werden; daher fommt es, daß die Muskeln bei dem Losirennen 
von ihren Anſatzpunkten etwas zurückſchnellen, und dak Muskelwunden 
flaffen. Der wefentliche Vorteil diefer Anordnung befteht darin, daf bet 
der eintretenden Zuſammenziehung feine Kraft und Beit fiir die Wnjpan- 
nung des vorher jdlaffen Muskels verloren geht, fondern daß fofort die 
Bewegung guftande fommt. Cine Whnahme der Dehnbarkeit bemerft man 
bet Dem durch Anjtrengung ermiideten Muskel. Von abnormer Debnbar- 
feit und Elaſticität hängen mannigfade abnorme Verkürzungen oder Ver: 
lingerungen von Muskeln (falſche Stellungen der Glieder) ab. 

Aud elektriſche Crfdeinungen find während des Lebens und gwar Haupt 
ſächlich während der Unthätigkeit ded Muskels in demfelben gu entbeden. Der Lebende 
leiſtungsfähige Mustel zeigt fic) beftindig von einem eleftrifden Strome (dem fos. 
Mustelftrome) durchfloſſen, ber erft ällmählich mit dem Vode, nad übermäßig 

oben oder niedrigen Zemperaturen und durch die Einwirkung gewiſſer chemijder 
gentien erliſcht. Die Senfibilitat (Empfindlidfett) ber Muskeln ift nicht 
bedeutend, denn fiir medanifde Berlegungen (Steden, Sdyneiden, Brennen) find fie 
nicht beſonders empfindlich. Wohl haben jie aber ein ziemlich feineds Gefühl fite den 
Grad ihrer Anftrengung und Ermüdung, weshalb man fie aud als den Sinn zur 


cine Laſt, die fdjwerer ift als fein Körper, und kann eine nod einmal fo große ziehen. 
Beim Stehen auf den Behen Halt ber Wadenmustel einer Laft dad Gleichgewicht, 
welche dad Cigengemidht de} Muskels um das Zweihundertfache iiberbietet. Dad 
Berbeifen von Pfirſichkernen verlangt eine Kraft von 100 bis 150 Kilogram. 

*) Mit ber grofen Clafticitdt des Mustels tft eine bedeutende Arbeitserſparu 
verbunden, denn wenn bet der Kontrattion von Musteln deren Antagoniften ft 
qedehnt wurden, fo werden durch deren Elaſticität die bet der Bewegung aus ihrer 
Ruhelage gebrachten Knochen ohne weiteren Kraftaufwand wieder in ihre Ruhe zu⸗ 
rückverſetzt; es bedarf dazu alſo keiner lebendigen Kontraktion. 
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Vahrnehmung der Schwere (Muskelgefühl) und des Widerſtandes der Körper 
Kraftſinn) anſieht. 

Thatigteit der Musleln. Der Muskel iſt niemals von ſelbſt thätig, 
er muß zu ſeiner Zuſammenziehung erſt angetrieben werden, und dies ge— 
ſchieht faſt ſtets mit Hilfe des Nervenſyſtems. Die Einflüſſe, welche die 
Zuſammenziehung veranlaſſen, nennt man „Reize“, die Einwirkung der— 
ſelben auf den Muskel „Erregung“, und die Fähigkeit des Muskels, 
durch Reize erregt werden zu können, ſeine „Erregbarkeit“ oder „Irri— 
tabilität“. Inſofern jene Reize Quantitäten von Spannkräften in leben— 
dige Kräfte überführen (ſ. S. 68), verhalten ſie ſich dieſen gegenüber wie 
„auslöſende Kräfte“, und man ſpricht daher von der Auslöſung der 
Muskelarbeit durch die Reize. Für die quergeſtreiften Muskelfaſern iſt der 
wichtigſte Reiz unſer durch Nerven zum Muskel geleiteter Wille, wes— 
halb dieſe Muskeln auch willkürliche genannt werden. Für die glatten 
Musteln dient ber Inhalt der Kanäle und Höhlen, welche fie umſchließen, 
al Reiz. Aber auc) hier werden die Kontraftionen durch das Nerven- 
ſyjtem vermittelt. Auger dem normalen, von den im Muskel fich verbrei= 
tenden (motorifdjen) Nerven ausgehenden Reize gibt es auc) nod) andere 
Mustelreige, welche teil3 infolge tranfhafter Verhaltnijfe, teils künſtlich an— 
gewendet auf ben Muskel erregend wirfen, wie: Cleftricitit, chemiſche Reize 
(Sauren, Metallfalze, Wmmoniak rc.), thermifde Reige (Lemperaturen über 
40° ©.) und medjanifde Reize (Druck, Quetſchung, Berrung) u. dol. 

Die Erregbarkeit (Leiftungsfabhigtett), welde mit bem Cintritte der Totenftarre 
fic immer aufhört, ijt nidjt immer bet ein und demjelben Mustel gleid grog. Sie 
—* ab: vom Sauerſtoffgehalte des Muskels (ſie wächſt mit dieſem); vom Muskel⸗ 

om (fie iſt um fo größer, je ſtärker derfelbe); von der Temperatur (fie ijt bet einer 
mittleren Temperatur am größten und nimmt mit dem Sinfen und Steigen ber- 
jelben ab). Sie wird von der vorangegangenen angeftrengten Thätigkeit auf einige 
Zeit herabgefegt, und dieje Herabfegung nennt man ,,Crmiidung’”’; die Urfade der- 
jelben liegt wahrſcheinlich in ber Anhäufung der durd dads Thitigfetn entitandenen 
ZerjegungSprodutte (Rohlenfaure, Milchſäure, Kalifalje) und im Berbraude bes im 
Ruste! abgelagerten Sauerftoffes. Wahrend des Thatigfeind des Mustels, bet wel- 
dem er mehr Cauerftoff verbraudt, findet eine gejteigerte Warmebildung 
* tan einem mehrere Minuten in andauernde Kontraktion verſetzten Froſchſchenkel 
eigt bie Temperatur um 0,15 bis 0,18° ©. und bet Schnellläufern kann die Eigen⸗ 
warme fiber 40° C. fietgen); bagegen nimmt die Cleftricitdtserzeuqung ab und es 
Gilden fic) im Muskelgewebe infolge von Verbrennungen der frafterjeugenden Sub⸗ 
ſtam (weldje im Mustelgemebe geldft enthalten tft) Kohlenſäure, Fleiſchmilchſäure 2c. 
Die Kohlenſäure wird an das Blut abgegeben, wie bas Benenblut des Muskels be- 

ft, welches während der Thitighett kohlenſäurereicher abfließt, als während der Rube. 
Auger der ſchädlichen Kohlenſäure idafft dad Blut aud) nod die abgenugten Muskel⸗ 
hoffe (Mustelfdladen) und die ſchädliche Fleijdmildfaure fort, wabrend e3 dem 
Rustel S ff, Eiweißſ en gum Reubaue fetner Beftandtetle und ſtickſtoff⸗ 
loieS (Lohlenftoffhaltiges) Material zur Kraftentwidelung siefert. Man glaubte friifer, 
bab die Arbeitsleiftung der Muskeln vorzugsweiſe durch die Verbrennung der etweif- 
ftoffigen Muskelſubſtanz jzuftande fomme; died tft aber nidt der Fall, die Mustel- 
arbeit wird vielmehr weit mehr durd) Verbrennung de3 zugeführten kohlenſtoffreichen 
HeigungSmaterials veranlaft, deffen Spannkräfte leicht in lebendige Kräfte umge⸗ 
wandelt werden finnen. Deshalb wird aud trok grofer Mustelanjtrengung die Aus⸗ 
fubr des Harnftoffes (eines Zerſetzungsproduktes der Muskelſubſtanz, ſ. S. 45) nicht 
erheblich vermehrt, wohl aber bie ber Kohlenſäure. Wie die Arbeitsleiſtung einer 
aus Gifen und Meffing beftehenden Dampfmafdine durd die Verbrennung von Kohlen 
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zuſtande kommt, dabei aber Maſchinenteile ſelbſt ſich abnutzen und deshalb reparirt 
werden müſſen, ebenſo verhält es ſich bei der Muskelmaſchine. Daher muß auch die 
Nahrung Eiweißſubſtanzen enthalten, wenn die Muskeln in gutem Zuſtande bleiben 
hia und bet reichlicher pail eiweißhaltiger Nahrungsmittel werden die Musteln 
ich kräftig entwideln und groper Leiftungen fähig werden, wenngleid diefe Leiſtungen 
elbſt nur durch ben Verbrauch kohlenſtoffreicher Stoffe in erheblider Menge moglid 
ind. Bet anftrengender Arbeit müſſen er neben den reparierenden Eiweißſub⸗ 
iar n reichlich fo rerfto baltige Rageungsm tte (Stärkemehl, Zucker, Fett) genoſſen 
werden (ſ. ſpäter bei rung). — Geiſtige Anſtrengungen, anhaltendes Wachen und 
Faſten ſowie Blutarmut befördern die Ermüdung des Muskels; günſtig gegen dieſelbe 
wirkt die bial Die tdglide Mustelarbeit eines erwachſenen Manned bei 
acht Stunden Thätigkeit kann bis 800000 Rilogramm-Meter betragen. 

Die Musteln brauden, wenn fie fich kräftig zuſammenziehen oder, 
wie man fagt, tüchtige Mtustelfraft entwideln follen, bor allen Dingen cine 
fortwährende Bufubr recht guten nahrhaften und beſonders fauerftoff- 
reiden Blutes. Sodann miiffen fie fic) nach jeder Unjtrengung gebirig 
ausruben fénnen; durch übermäßige, gu ftarfe und gu lange andauernde 
Bujammengiehungen (Ueberanjtrengung) finnen Muskeln voriibergehend 
ober auch fiir immer febr geſchwächt und fogar vollftindig gelifmt werden. 
Durdh fang anhaltende Unthätigkeit werden die Muskeln ſchlaff, 
matt, mager und ſchließlich anftatt fletfdhig nur fettig. Je öfter hingegen 
ein Muslel ridtig gebraudht wird und dann nad dem Gebraude die 
erforderlidje Rube hat, defto fleijdiger, ftraffer, fefter und ftirfer wird der- 
felbe. Daher fommt e%, bak Zinger und Tänzerinnen ftarf entwickelte 
Beine (gewöhnlich bei fehr mageren Armen) und dbagegen Schmiede her⸗ 
kuliſche Arme (oft bei fehr diirren Beinen) haben. Nicht bloß beim Be- 
wegen der eingelnen Rorperteile miiffen die Muskeln arbeiten (fick) zuſam⸗ 
menziehen), fondDern aud) bet der Seftftellung pon Körperteilen, wie beim 
Stehen und Gigen, miiffen fic) die erforderlichen Muskeln anfpannen. 
Deshalb werden auch diefe Körperhaltungen, welche eine gleichmäßig un- 
veränderte Unftrengung ber beteiligten Muskeln verlangen, viel leichter und 
ſchneller ermüden al8 Bemegungen, die abwechſelnd bald von dieſen, bald 
bon jenen Muskeln beforgt werden. So ermiidet längeres Stehen weit 
mehr wie das Gehen; und darum bringt anhaltendes Gerabefigen obne 
Unlehnen des Rückens eine folde Ermüdung der Rückenmuskeln Hervor, 
dak der Rumpf unwillkürlich zuſammenſinkt und die Wirbelfaule fich krümmt. 

Die Musfeln, weldhe wir gang nad unferer Willkür in Zuſammen⸗ 
ziehung verfegen finnen, die alfo willkürliche Bewegungen veranlaffen, 
miiffen DurdjauS durch Nervenfiiden mit bem Gebirne, welches als Vers 
ftandeZorgan aud) ber Sif des Willend ift, im Zuſammenhange ftehen. 
Diefe Faden, welche aud) Bewegungsnerven oder motorifde Nerven 
heißen, empfangen bon unjerem Willen den Befehl, diejenigen Muskeln, in 
welchen fie fic) verbreiten (enden), zur Thätigkeit (alfo zur Bujammengiehung 
und Verkürzung) aufzufordern. Diefe vom Gebirn 3u den Muskeln ge— 
gogenen Bewegungsfiden find demnach mit Telegraphendriibten gu vere 
gleiden, Denen auf der einen Station (bem Gehirne vergleidbar) eine Nach⸗ 
richt aujfgegeben wird, um fie einer anderen Station (ben Muskeln) 3u über⸗ 
bringen. Gobalb der Bufammenbhang diefer Nervenfäden zwiſchen dem 
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Gehirn und den Musteln irgendwo ober irgendwie unterbrochen wird, fo 
hort aud) fofort (wie beim Zerſchneiden der Telegraphendrähte die eitung 
bis zur Endſtation) die Moslichkeit auf, diejenigen Muskeln vom Gehirne 
aus zur Bewegung gu bringen, in welchen ſich die unterbrochenen Nerven— 
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fiben endigen. Den Telegraphendrähten gleichen die Nervenfiiden übrigens 
aud) noch darin, daß ihre Wirkung durch eleltriſche Thätigkeit vermittelt wird. 

Willkürlich zu gebrauchende Muskeln müſſen ſtets erſt ihre Thätigkeit 
durch öfters wiederholtes Zuſammenziehen (durch Uebung und Gewohn— 
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heit) erlernen. Go braucht ein kleines Rind längere Beit, ehe es Gegen⸗ 
ſtände ergreifen lernt, und wie lange man oft üben muß, um guter Turner, 
Tänzer oder Schwimmer zu werden, iſt bekannt. Dies kommt aber daher, 
daß das Gehirn nur allmählich es lernt, ſeinen Willen ſehr ſchnell gerade 
auf diejenigen beſtimmten Nerven zu lenken, welche die gewünſchten Be— 
wegungen veranlaſſen. Dazu fommt, daß anfangs gewöhnlich der nod un— 
geübte Wille nicht allein nur gerade auf die gu einer beſtimmten und beab— 
ficdhtigten Bewegung erforderlicen Nerven trifft, ſondern zugleich aud) nod 
auf mehrere andere, meift benachbarte. Dann werden neben der beabſich— 
tigten Bewegung aud) andere, fog. Mitbewegungen oder affociterte 
Bewegungen beranlaft, die oft äußerſt komiſch ausfehen, wie 3. B. das 
Gefidtverziehen bet Handarbeiten, das Geftifulieren mit den Armen bei 
Beinbewegungen rc. Aehnliches erfährt aud) der Unfiinger im Klavierſpiel, 
der anftatt einer Taſte oft genug mebrere anſchlägt. De öfter übrigens 
willkürliche Muskeln durd) ihre Nervenfäden vom Gehirne aus zur Bufam- 
mengiehung gezwungen werden, deſto kräftigere, fdnellere und gefdidtere 
Bemegungen lernen fie auSfiihren, wie died ja die Klaviervirtuoſen deutlid 
beweifen. Uebung macht eben wie iiberall, fo aud hier den Meifter. 

Durd Gewöhnung (Uebung, Crziehung) der Musfeln und threr Nerven zu 
beftimmten Bewegungen, d. h. durch sftere WiederHolung und allmähliche Steigerung 
ber Thätigkeit bejtimmter Musfeln, können Menſchen eine bewunderungswürdige Be- 
wegungsgeſchicklichkeit und Kraft befommen, wie dte Klavierfpieler, Tanger und Gym⸗ 
najtifer und dergleiden Kiinjtler beweifen. Die vorzugsweiſe geiibten Musteln ge- 
winnen dabei ftets an Umfang und Konſiſtenz, zumal wenn bas Thitigfetn derjelben 
mit ber gehörigen Rube abwedfelt. Denn ein Muskel, ber mit wedfelnder Zuſam⸗ 
mengiehung und Rube (Musdehnung) arbeitet, fann nidjt nur viel längere Zeit thatig 
fein, ohne gu ermiiden, als ein anbderer, der fortwahrend oder dod febr lange in 
Zuſammenziehung verharrt, fondern es wird in demfelben aud) der Stoffwedfel (die 
Ernährung) beffer vor be gehen. Gehen ermiidet deshalb weniger als Steben; an 
die or Arbeit gewöhnte frdftige Manner werden einen leidten Gegenftand mit 
ausgeſtrecktem Arme faum einige Minute rubig Halten oder etn kleines Kind lange 
tragen können; Soldaten werden durd) eine zweiſtündige Parade mepe ermiidet, als 
durch einen vierftiindigen Marja. Su lange und gu ftart angejtrengte Muskeln fonnen 
rect leicht gelähmt werden. 

Musteln, deren Nervenfäden nidjt mit dem Gehirn, fondern nur mit 
bem Riidenmarfe oder den Nervenknoten (Ganglien) in Verbindung 
ftehen, finnen durd) unferen Willen niemalS zur Bufammengiehung ber-= 
anlagt werden. Dieje Muskeln heißen deshalb auch die unwillkürlichen 
und fie beforgen die nodtigen Bewegungen in den gum Leben unentbehrliden 
Apparaten, wie im Verdauungs-, Blutlaufs-, Atmungs-, Harnapparate rc.*). 


*) Ade Musteln, die unwillkürlichen wie aud die willfiirliden, können durch 
abnorme Grregung der betreffenden Bewegungsnerven zu Zujammengiehungen gee 
zwungen werden, welche gs ungwedmipige und unwilltiirlide Bewegungen veran- 
laffen, wie died bei den Krämpfen der Fall ift. — Lähmung ded Mustels nennt 
man dagegen den Zujtand, in weldem die Möglichkeit zur Sufammenjiehung des 
Muskelgewebes verloren gegangen ift, und wodurch nun die Bewegungen, denen der 

elähmte Musfel vorftand, unmiglid) geworden find. Yn ben allermeiften Fallen 
iegt die Urfade ber Krämpfe fowohl wie der Labmungen im Gebirn oder Rücken⸗ 
marfe, felten im Mustelgemebe felbjt. 


i i i ae a a 


ee ON i ae Se 0 


Skelettmuskeln. 113 


Der innere Zuſammenhang der Muskeln mit dem Nerven— 
ſyſteme (f. dieſes), fowie Die im Nervenſyſteme herrſchenden Geſetze be— 
dingen im Muskelſyſteme eine Menge von zweckmäßigen und unzweck⸗ 
migigen Bewegungserſcheinungen, bet denen die Muskeln gewiſſermaßen 
eine nur leidende, die Nerven dagegen die eigentlich thitige Rolle fpielen. 
Es geſchehen nämlich febr häufig Bewegungen ohne oder felbft gegen un⸗ 
ſeren Willen, oft ſogar auch ohne unſer Bewußtſein, die bisweilen aller⸗ 
dings ganz zwecklos ſind, wie bei den Krämpfen, in vielen Fällen aber mit 

ßtſein und Willen, zu einem beſtimmten Zweck erregt zu ſein ſcheinen. 
Solche unwillkürliche Bewegungen pflegt man entweder Reflex= oder 
Mitbewegungen zu nennen. Ausführlicher ſoll hierüber ſpäter bei dem 
Rervenfyftem gehandelt werden. 

Die Vorteile der Muskelthätigkeit für den Körper ſind von 
dugerjter Wichtigkeit, denn gang abgeſehen davon, daß faſt alle Lebens⸗ 
thitigfeiten und Bewegungen mit Hilfe pon Muskeln vor ſich gehen, fo 
tragen dieſe auch vorzugsweiſe zur Erzeugung von Krajt und Gefdidlidfeit, 
zur Ausbildung eines kräftigen Willens, zur ridtigen Cntwidelung bes 
Snodengeriijte3, ſowie zur Unterjtiipung der Blutbildung, Blutreinigung 
md de8 Blutlaufes, des Wtmungs- und Verdauungsprozeffes bei. 

Die cingeluen willkürlichei. Muskeln, von welden die Muskel— 
lehre (Myologie) handelt, find gum allergrößten Teile, bem Ebenmaß der 
Körperhälften folgend, paarig vorhanden, und die wenigen unpaarigen, 
welche in der Mittellinie des Körpers ihre Lage haben, find aus zwei 
gleiden Hälften gufammengefebt. Die Anordnung der Muskeln hinfidt- 
lid) ihrer Lagerung ijt übrigens fo getroffen, daß jie an der vorderen und 
binteren Körperfläche in gwei-, in breiz und noch mehrfachen Schicten 
übereinander liegen, durch fehnige Hiute (Muskelbinden, Fascien) ebenſo⸗ 
wohl voneinander getrennt, wie miteinander vereinigt ſind, daß ſie rings 
die Gelenke mit ihren Sehnen umgeben und ſchließlich ſämtlich nach der 
Oberfläche des Körpers hin von einer allgemeinen Sehnenhaut überkleidet 
werden. (©, Tafel IL und IV, Fig. 45 auf S. 111, 114 und 116, ſowie 
unter. bei Der topographifden Anatomie.) 

A. Die am Kopfe liegenden Muskeln ſcheidet man in die des Schädels 
md des Geficht3. Die Schädelmuskeln dienen teilS aur Bewegung der 
Ropfhaut (wie die Stirn- und HinterhauptSmusteln), teils gehiren fie dem 
dugeren Ohre und einer derfelben (der Schläfenmuskel) dem Unterfiefer an. 
Die Gefidhtsmusteln, welche mehr oder weniger in Polftern von Fett 
eingebiillt liegen, dienen befonder8 gum Schließen und Oeffnen der Sinned= 
höhlen und zerfallen deShalb in Augen-, Ohren-, Nafen=, Wangen=, Mund⸗ 
md Raumusfeln. Innerhalb der Augenz und Mundhible trifft man dann 
noch in erjterer auf Muskeln des Wugapfel8, in lepterer auf die des Gau- 
mens. Die Kaumuskeln können den Unterkiefer herauf und herunter, nady 
rechts und links bewegen, fowie kreiſen. 

Die Geſichtsmuskeln ſtehen durch ben Geſichtsnerven (f. bei Hirnnerven), wel⸗ 
der alle Bewegungen dieſer Muskeln rogiert, mit bem Gehirne in nahem Zuſammen⸗ 

hange, und deshald können aud) ebenſowohl ſtärkere Eindrücke wie Krankheiten dieſes 
Organs großen Einfluß auf die Geſichtsniuskeln äußern. Go kommt bet etwas ſtär⸗ 
Bod, Bud. 15. Aufl. 8 


Tafel IV. 


la. 1. Die Musteln an der vordercn Flade des Popled und Rumpied. 
oe, 'b) Gelidit, o) als.) Oberieid ober Bruit, «) Unterielt, oder Wau, -L eden. 

9) Seecigenter, --"t extermusie. 2, eatafenmuttel:. &. singe ober Galichmustel bes 

2 singe over Sxpflebmustel des Mundes. 5, Roumustel. 6. Rafenmustein. 7. Sodmusleln. 8. 

rider’ 9 Goitietoein 10, roger Brust 11 Semee ammustel. We ealetes 

RUMle, 18, Gerader Goudimuttel, 14, Bwildencippenmmustein, “18. LeRencing, “18. Ea 

tonal. 17. Gdneidermustel. 18. Ggentela langteber 








Stelettmuateln. 115 


fore Gebienthatigteit al Reflerbemequn be gang unwillirlid bad Mienenfpiel durd 


Bide Muslin gufande, und tert icf in deeelben eife afters rier, dann 
fet cin egentlies Ruoeut ober vor 
—— Gefit, den san Blo. 43. 


Riene nennt. Fede Gemiitabewegung 
ihren cigentiimligjen Dialett im Geis 8 
dem Spiegel ber Seele. Neugeborene Mein: 
der und leidenſchafts · oder geiftlofe Men- 
{den haben feine martierten Züge; Wilde 
jefen einander ahnlich wie die fe einer 
derde: dftere und andauernde merzen 
ceugen einen leidenden Zug im Gefidte, 
umd wer immendig ein Schurke ift, ted rt 
oft andy auger eine Galgenohy anomie 
af wet Das —— bet auige⸗ 
inden lebhaft und aud- 
nb (apt —2 gut den guſtand 
shalb beruht aud 
* oat jedenfall8 auf wiffen{daft. 
indlagen al8 die Spielerei der 
Serve Die Gefege, nad welden die 
amimijden Bewegungen ber Tiere und 
Reni — bat Darwin in feinem 
„Der Ausdrug der 
Seen ese: bei ben Mens 
{gen und ben Tieren” feftsuftellen ver- 
fut sab ber nue denwwidhtigen Nachweis 
+ allen sini jen Bors 
singen ne Pond der Bererbung (j. S. 19) 
fix Jeroorragende und entidett tbe Rolle 


B. Die Rumpfmusleln zerfallen 
in die des Halſes und Nackens, der 
Brujt und des Rückens, des Bauches 
md Beckens. Am Halfe und Nacken 
finden ſich guntihft Muskeln, welche 
den ganzen Kopf und Hals bewegen, 
namlich vorwärts und feitwarts beu⸗ 
gen, ftveden, drehen und kreiſen. Wn 
der vorderen Glide des Halfed, an 
welder vor den Halswirbeln zunächſt 
unter ber Gaut und dem bites oe sont ae oe et et te 
mustel das Bungenbein mit der Bunge, ovine —— — 
ter Reitey nb bie e ROW OMAR dome crete 
der Schilddriife, und hinter diefen Ore 
genen der Schlundkopf und die Speiſeröhre angetroffen werden, liegen Mus= 
fen, weldje die genannten Leile verfdjiedentlid) bewegen können und ſeit— 
lig von den deutliGh vorfpringenden Kopfnickern eingegrengt werden. Cinige 





Bia. 2 Mrmmustetn an der vorderen inneren Hlide. 1. Dettummnstel. 9. Hreitdrfiger 
fermi cin Sorberarmbeuger. 8. Gand- und Pingerdeuger. 4. Qandoreger. & Eehnen ber 
jer. A, Mudteln des Laumendallens. 
os Beinmusteln an dec pinteren Bide, 1. Srober Geftbmuster 2, und s Unters 
— “A eabenmuttel 8. Medfefne. 6. Gerfe. 7. Junerer und 8. duberer Knddhel. 
8 
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ber vorderen ſeitlichen Halsmuskeln ziehen beim tiefen Einatmen das Bruſt⸗ 
bein und die oberſten Rippen aufwärts; einige andere bewirken das Herab⸗ 
ziehen des Unterkiefers (das Oeffnen des Mundes). Von den Nackenmuskeln 
dienen mehrere zum Bewegen (Rück⸗ und Aufwärtsziehen) der Schulter. — 
Die Bruſimuskeln bedecken den vorderen und ſeitlichen Umfang des Bruſt⸗ 
kaſtens und laſſen nur die Mitte des Bruſtbeins frei; fie liegen teils ſchich⸗ 
tenweiſe übereinander, teils füllen ſie die Räume zwiſchen den Rippen aus 
(Bwifdhenrippenmusteln). Dieſe Muskeln bewegen teils den Bruſtkaſten 
ſelbſt (beſonders beim Einatmen) teils dienen fie gum Bewegen (Herab= und 
Anziehen) ber Schulter und des Armes. Der Grenzmuskel zwiſchen Bruſt⸗ 
und Bauchhöhle iſt das Zwerchfell (Diaphragma), welches die wichtigſte 
Rolle beim Atmen ſpielt und zugleich zur Verengerung (Entleerung) der 
Bauchhöhle beiträgt. — Die Rückenmuskeln liegen in fünf Schichten 
übereinander nnd dienen teils gum Aufrechterhalten, Strecken und Seit⸗ 
wärtsbeugen Der Wirbelſäule (alſo des ganzen Rumpfes), teils gum Cin- 
und Ausatmen, Jowie gum Bewegen ber Sdulter und des Oberarmes. — 
Die Bauch musleln hilden den vorderen und den feitlicjen Teil der Bauch— 
wand und giehen fid) bom unteren Teile des Bruſtkaſtens gum Becken 
herab, hinterwärts aber bis gu den Lendenwirbeln. Diefer Muskelapparat 
bilbet cine teils fleifdjige, teils ſehnige Dede, welde gum Schutze und gur 
Unterftiipung der UnterleibSorgane dient, auf die er durch feine Bujammen- 
ziehung (Bauchpreſſe, wodurd) die Bauchhöhle verengert wird) dritdt und 
fo teil ihrer Gunttion förderlich ijt, teils diefelben bet heftigen Rirper= 
bewegungen ober wo der Körper in einer anjtrengenden Stellung eine be— 
Deutende Kraft ausüben oder Wiberftand leiſten foll, in ihrer Lage ſichert. 
Außer zum Umhüllen, Stützen, Bewegen und Driiden ber Baudeingeweide 
dienen die Bauchmuskeln aud) nod) gum Wusatmen, fowie gum Vor⸗ und 
Seitwärtsbeugen des Oberfirper’. — Die am Beden lagernden Muskeln 
Gupern gum größten eile ihre Wirkung auf die Beine, befonders die am 
hinteren Teile de3 VBedens befindliden und das Sitzfleiſch oder Geſäß (die 
Ginterbacen) bilbenden Strecder und Poller des Oberſchenkels. 

Die Halsmuskeln werden bet Perfonen mit befdwerlihem Atmen (Aſthma) 
gembpniid pp anter weil fie beim Cinatmen mehr als gewöhnlich mithelfen miifjen, 
und deshalb erſcheint der Hals folder Patienten aud) dider. Ciner diefer Musteln, 
ber RKopfnider, welder vom VBruftbein nad dem warjenformigen Fortjak des 
Schlaͤfenbeines verliuft (f. Tafel IV, i 1, 8 auf ©. 114), ijt gar nidt felten gleich 
von Geburt an etwas gu kurz, und fo kommt dann der fos: (5 tefe Hals guftande, 
welden man mittels Durdj netbung des verfiirjten Muskels turtert. — Die Bauch⸗ 
muskelwand hat an drei Stellen kleine Deffnungen, welche ſich aber erweitern und 
dann Partin von Baudeingeweiden (befonder3 vom Diinndarm und Reg) hindurch⸗ 
laffen können. Dieſes Heraustreten von Baudheingeweiden wird Baudbrud genannt 
und findet vorzugsweiſe gern in dev Leiſten⸗, Schenkel⸗ und Nabelgegend, wo fid 
jene Deffnungen (f. Tafel IV, Fig. 1, 15 unb 16, ©. 114) befinden, ftatt, wonad 


dann die Vriide nod) naber als Leiften-, Sdentel- und Nabelbriide be- 
zeichnet werden. 


C. Die Muskeln der oberen Gliedmaßen teilt man hinſichtlich ihrer 


Rage in die ber Schulter, be Oberarm8, des Vorderarm und der Hand. 
Die Schultermuskeln erftreden ſich vom Schulterblatte oder Schlüſſel⸗ 
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beine gum Oberarme und dienen teilS zum Heben, teil zum Cine und Aus⸗ 
wart8rollen dedfelben. Der das Schulterblatt bededende ftarfe Muskel heift 
der Deltamuskel; er zeigt fic) bet Verrenfungen des Oberarms abgefladt 
ober vertieft. Die von Muskeln begrengte Hible unter der Sehulter nennt 
man die Achſelhöhle, und diefe birgt die grogen Gefäß- und Nervenftimme 
jic den Arm. — Die Oberarmmuskeln find entweder Beuger oder 
Streder des Vorderarms; erjtere liegen an der inneren (vorderen) Fluide 
des Oberarms und ſchwellen (befonder8 der dicht unter ber Haut liegende 
gweifipfige Armmuskel) beim kräftigen Bengen de Ellenbogengelenks deut⸗ 
lid an; legtere haben ihre Lage an der duferen (hinteren) Fläche des Ober⸗ 
arm3 und heften fic) an den Ellenbogen. — Die Vorderarmmusteln 
bewegen entweder die Speide al8 Cinz ober Auswärtsdreher, oder die Hand 
mbd Finger als Beuger, Streder, Un= und Wbsieher. Wn der inneren (vores 
deren) Fläche des Vorderarms lagern die Einwärtsdreher, Streder und Ab⸗ 
jieher. Die große Mtehrgahl dieſer Muskeln geht in lange, diinne Sehnen 
uber, welche am Handgelenke durd) ringfirmige, mit Schletmfdeiden aus— 
gefleidete Kanäle hindurch gu den Fingern treten. — An der Hand finden 
fid) Muskeln zur Bewegung der Finger, und zwar liegen die meiften in der 
Hoblhand, vorzugsweiſe am erften und fünften Mittelhandfnodjen, hier den 
fleiſchigen Ballen de3 Daumens und Heinen Finger3 bildend. 


D. Die Muskeln der anteren Gliedmafen werden in die bes Ober⸗ 
fdentelS, UnterfdjenfelS und Fußes geteilt. Die Oberſchenkelmuskeln 
dienen teils zum An- und Abziehen des Schenkels, teil zum Beugen und 
Streden im Kniegelenfe. Wn ber vorderen Fläche des Oberſchenkels befinden 
ſich Der Schneidermuskel, der längfte Muskel unfered Körpers (ſ. Tafel IV, 
Sig. 1, 17, S. 114), ſowie die Strecker des Unterſchenkels, und dieſe heften 
ſich an die Knieſcheibe an; ihre Antagoniſten, die Beuger des Unterſchenkels, 
liegen an der hinteren Fläche und begrenzen mit ihren Sehnen ſeitlich die 
von großen Gefäßen und ſtarken Nerven durchſetzte Kniekehle. Das Fleiſch 
an der inneren Fläche des Oberſchenkels wird von den Anziehermuskeln des 
Schenkels gebildet. — Am Unterſchenkel trifft man auf Beuger und 
Strecker des Fußes und der Zehen. Die Strecker des Fußes, welche beim 
Gehen und Tanzen hauptſächlich in Thätigkeit geſetzt werden, haben ihre 
Lage an der hinteren Fläche des Unterſchenkels und bilden die Wade (Waden⸗ 
muskeln), welche nad unten in eine ſtarke, durch die Haut hervortretende 
Flechſe, die Wchillesfehne (benannt nad) dem griechifden Helden Uchilles, 
der an ben Folgen eines Pfeilſchuſſes in bie Ferfe ftarb), ausläuft und fic 
an die Ferje befejtigt. Die übrigen Unterfdenfelmusfeln treten mit angen 
Sehnen entweder um die Knöchel herum oder vor dem Fufgelent: hinweg 
gum Fuße und zu den Beben herab. — Am Fuge liegen einige fleine und 
dünne Streckmuskeln der Behen auf dem Rücken des Fußes, wahrend in 
der Fußſohle, von einer diden und feften Sehnenhaut bededt und geſchützt, 
die Beuger, An= und Abzieher der Behen gu finden find. 
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Die widtighten Stellungen und Beweguagen de8 Körpers. 


Das Antredtitehen, die aufredte Ruhelage des Körpers, bt welder 
ber Obertirper auf den als fefte geite tützen wirkenden Beinen im ahs tera 
getragen wird, fann nur durd) dad Steifmaden der Gelenfe bed Beines (des Fuß⸗ 

nies und Hüftgelenkes) guftande kommen. Dieſe Steifung fann aber auf gweterlet 
Weiſe gejdehen; nämlich teils aktiv durd) Muskelkraft, tells mechaniſch ohne Mit⸗ 
hilfe von Muskelkraft. Das ungezwungene Stehen ijt durch die mechaniſchen Cin- 
richtungen des Knochengerüſtes fait allein fdjon möglich gemadt. Crforderlid tft hier⸗ 
ei nur, daß die Schwerlinie, d. h. diejenige inte, die man fid von bem ungefagr 
in ber Mitte ded gweiten Sreujbetnroiebels gelegenen Schwerpunkt des gefamten Körpers 
que Bodenflide geogen denft, in ben auf dem Boden von den Biber um{dloffenen 
aum fat. Hierbei wirkt hauptſächlich bie Schwere der über den burd) gejpannte 
Bander fizierten Gelenken befindlichen Körperteile, wobei der Rumpf mit den Ober- 
ſchenkeln ein in fich fefte3 Syftem bildet, dad auf den Unterfdenteln, auf den Knie- 
enfen, balanciert. Um aber dad Gleichgewicht in ben Gelenfen gu erhalten und der 
tellung eine größere Feſtigkeit gu verleigen, werden aud nod dupere Muskelkräfte 
(Die gropen Geſäß⸗ und Wadenmusteln) gur Feftftellung der Gelenke benugt. Dod 
ift Die Wirkung dieſer Musteln nidt gu iiber|dagen und bie Kraft, weldhe dabet ver- 
wendet wird, eine nur geringe. Cie haben nur die Aufgabe, bet etwa eingetretenen 
Storungen ber, an fich durch das Skelett mit feinen Bandern ſchon gegebenen Gleich- 
ewidtslage der eingelnen Körperabſchnitte gu einander die Balance wieder herzu⸗ 
tellen. — Beim bequemen natiirliden (unſymmetriſchen) Stehen, welded 
jeder Menſch als dad Hequemfte gang injtinttmapig wählt, ftiigen wir uns nun aber 
nicht gleichmäßig auf betde Beine (wie beim ſymmetriſchen Stehen der Soldaten in 
Paradeftellung), fondern die Kirperlaft wird nur von einem Beine getragen, wäh⸗ 
rend das andere, gang leit auf den Boden gefegt, bie Aufgabe Hat, durd geringe 
Stredungen im Kniegelenke bas Gleidgewidht, das niemals abjolut fejtgebalten wird, 
beftdndig wieder seal. Der Korper hat nämlich beim Stehen etne folde Stellung, 
baf ex, wenn das Gleidgemidt verloren geht, in ber Ridtung gegen dad vorgefegte 
Bein überfällt. Dieſes bringt dann, mittel3 gang geringer Stredung im RKniegelent, 
und gwar fdon im erjten Augenblid bes Ueberfallens, den iiberfallenden Körper fo 
gleich in die Cleidgew taptalage wieder guriid. Die widtigiten Venadridtigungsinittel 
fiir das anfangende Ueberfallen find: die Muskelgefühle, weldje fo überaus fein find, 
daß ſchon febr fleine Körperſchwankungen dadur rage enommen werden; ber Taſtſinn 
ber Bublop e, burd den wir merfen, daß der Drud, den die Soblenhaut des frrigen- 
ben Beines gu tragen Hat, abnimmt, fobald wir nad) vorn iiberzufallen beginnen, 
während der Drud auf der Soble des vorgefegten Beines fid) fteigert; endlich ber 
Geſichtsſinn, durch welden wir die Sdwantung unfered Körpers wahrnehmen. 

Das Cehen beruht auf einer abwechſelnden Uebertragung der Körperſchwere von 
einem Beine auf das andere, während zugleich die Beine den Ort wechſeln und ſich 
vorwärts bewegen. Beim — en Gehen auf ebenem Boden verhält 
fic) der größte Teil unſeres Körpers paſſiv, als bie transportierende Thaͤtigkeit 
geht nur von den Beinen aus. Dieſe haben aber hierbei die zweifache Aufgabe: den 

umpf unausgeſetzt zu Gay und thn fusteid aud) eine Strede weit (eine Schritt⸗ 
lange”) fortzuſchieben biefer Mufgabe wechſeln fie beibe ab. Das eine Bein (das 
— aftine Bein oder Stuützbein) iſt auf den Boden angeſtemmt, unterſtützt die 
Korperlajt und fdiebt fie vorwaäͤrts, wozu Muskelarbeit nöthig tft; dad andere Bein 
(das paffive Bein over Hangbein) bingt unterbeffen paffto am Rumpfe, wobet 
eine Musteln ausruben; 8 IGroingt wie ein Pendel nad vorwirts, um am 

einer Sdwingung auf den Boden gefeyt gu werden und nun vom anderen Veine 
ie Rolle des Stikens und Fortſchiebens gu übernehmen. Das fdiebende Vein er⸗ 
fat guerft, infolge ber Beugung im Kniegelenke, etne gunehmende Verkürzung unb 
odann wieder eine gunehmende Berlangerung mitteld der Streckung im Sniee und 
dann im Gupgelente*), wobei fic) die Fupfohle, die den Fupboden anfangs vol- 


*) Mande finten betm Gehen ftdrter in bie Entec und Hebden ng dann natirlid aud wieder 
bedcutender, wodurd ein deutlidkes Auf- und Abwärtsſchwanken aujtande fommt, während bees 
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fommen berũhrte, von inten rad vorn, wie ein Wagenrad, vom Boden abwidelt, 
0 bak al oer’ Sus auf dem Ballen fteht. Set tann dad Bein fid) nidit weiter 
fost fangern, ¢8 iibergibt nun die aftive Rolle bem anderen Beine, welded 
nittlermeile nad vorn gefdyoungen ift und nun querft den Rorper ftiigt und dann 
ſchiebt. Somit nage jeded Bein in regelmäßigem Wechfel eine aftive und eine 

= Sint durch (f. Fig. 46). Die pendelartige Schwingung ded Beined ijt dadurch 
leichtert, daß bas Bein in der Gelenkjsple durd den Luftorud gebalten 

wird, amb § pa burd einen Drud von 10 bid 12 Rilogramm, welder etwa dem 
des Beines jelbft entipridjt; dadurd wird aber dad ‘Gewidt des Beines 
gaa aufgehoben, und e3 haben die iiber dad Giiftgelent ae ipannten Musteln die 
des Beines gar nidt gu tragen. Beim allerfdnelljten Gehen ſchwingt 

bef eine Bein, wahrend bad andere ftiigt und jchiebt fo daf der Qeitraum, wo beide 
Beine auf dem Boden ſtehen, gleich Null iſt. + allen anderen Geſchwindigkeiten 


Big. 46. 


Zar fongigme GSehen in photogran bilder Momentbildern nad Brotefior se Berey. Der_grdgee 

Hels wegen, In mig be thate Gets Bet Gehenden Verge —— 

Etetung ten (attiven) Beins (1) votglebt fio Bie game hale Dies ‘Bene tn {eg Bue 

Hs vije winsee Vi Th bie fen etung eer errel@t Die gugedtciaen —— 

‘Bemegunen bes finten Bend find buch arabia mn in torrefponbierender Beveidmung 

Q=L 2=1 2c) angegeden, fo Daf alfo 4. &. wa frend der Ctetung TAL bes sedten Beis pllde 
fetig bab tinfe bie Galtung mle VI einnimmt 


fommt dagegen ein Moment vor, wo beide Beine auf dem Boden ftehen, denn wih. 
rend 3. B. dad [inte nod) {tiigt, mird dag rechte ſchon m aac, fast aber nod nidit, 
fondern exft darn, wenn dad linte fid) vom Boden abheht im Gefen Semerten 
wit fodann nod eine Vorwärtsbewegung des Rumpfes, der nur durd einfaches 
Salancement auf dem ftligenden Beine gehalten wird; ferner ein Scwingen der 
Srme, wodurd yu ftarte Gorijontalbewmegungen des Rumpfes vermieden rwerden. 

waren das eine Bein. foingt, eae Mem der anderen Seite nad) 


vormarts, Der Arm derjelben Seite aber na nt8. — Die allertiirjefte Sarit. 
bauer betrdgt eine Drittelfetunde (die Hailfte der Sehroingungajeit ded Beined), und 
auf eine Minute fommen beim gersdontice n Gehen (Infanteriefdritt) durchſchnitt- 
fig 112, beim aller{dneliften Gehen Te itte; die Sdrittlange betragt fiir 
Grmadjene von mittlerer Gripe duͤrchſchnittlich 80 Centimeter; die Selundengeſchwin · 
digen des gewöhnlichen bequemen Gehens iſi etwa 1,1 Meter (d. i. 1 Kilometer in 


—— — hunger fourm mertitG und mebe (Guvebend hod Deje Ruse In der Beroegung 
it (0m und fr dad Auge wodlthuend. Ueberhaudt i Gedtauge unferee Mustein (berm 
Geten, Tengen, Ganfen ae) immer Darlenlge Gebatren dab {ebnite, tab. vor ber verbaltntemdbin 
al ustelanfeenging beglette wire. ‘elm Baradefs\ritt, oo dab palive ein iit felnee 
—A ——— fondern wiutaetig durch usteln vordete acedt twicd und, dann 
ingen mup, um den Rumpf gu ftilgen wird nigt nur Mustelfraft verfdmwendet, 

Iiaberat ang Wracn ‘ble Btegcin ——— 
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15 Minuten), die ded ſchnellen Gehens 1,5 Meter (1 Kilometer in 11 Minuten). — 


Dad Gehen beim Steigen verlangt weit mehr Must unb iſt bedfalb weit 
ermiibenber af8 ba’ Gefen auf ebenem Boden. Senn nit tog mu bad ftitende 


Bia. 47. 


Das Laufen in photographifden Momentbildern nad Brofeffor Marey. Behn Bilder innerhald 
tem ee Pliirrd — v Mahe —S—— 


Bein den Körper ſtark heben, ſondern es muß aud) das andere Bein durch Muslel- 
kraft auf die nächſte höhere Stelle (Stufe) — werden. — Beim Laufen tritt 
bei jeder Schrutperiove ein Moment ein, in welchem teiner der beiven Fife den 
Boden beriigrt, alſo beide Beine in der Luft ſchweben (ſ. Fig. 47). Da Hierbei keine 


‘Bi. 48. 


Det Sogiprung tn poctograpsliden Momenttlidern nag Breteler Maney. le Gitber beden 
fic sum Teil, fooatd me dem Riedertreten nad dem Eprunge die Gefdwindigteit der Gortbewce 
guing ecliigt. tn der @rundiinte dle purddgelegte Gtrede in Metern. 


ſchiebende Bewegung ftattfinden tann, fo mu mittels der Kraft gewiffer teed 
muste(n bem Rumpfe eine geniigende Schwungkraft mitgeteilt werden, was dadurd 
geſchieht, daß bad aftive Bein im Begin ſehr ftark gebeugt it und die Stredung mit 
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—J— ſchnellender Gelchrindigteit erfolgt. Beim Sprunglauf wird ber Rirper 
W ngen höher vom Boden in die zut geſchleudert und die 

find länger. Wied die Stredung ohne grofe Anjirengung bewirkt, fo ent 

* das fog. Hiipfen. ſtaͤrkſten — kann ein kräftiger Mann 03 bis zu 
1 ig 48) wish indigtett von 6 bid 6,5 Metern bringen. Beim Hodfprung 

(j. Fig. 48) wird ber Körper durd m Salichft Ore Oleis und mine” you apes died 
der ustein emporgeſchnellt und abet eget) echende 
igleit der Armmuskeln gewahrt. — Die 3— itune ines Grwadfenen 

beim langiamen Gehen wird auf 6 Kilogramm-Meter, beim fdnelliten Laufen dagegen 


auf 56 amut-Meter in der Sefunde geſchätzt. 

Des Kriechen tommt dadur nde, daft beim Liegen auf der Vorderfläche 
des Rumpfes die Urme fid — ila cuttegen und nun durch Beugung den Ronpes 
nabaiten, wãährend gugleid die Veine durd Schieben nachhelfen. 


Ded Mettern gefcjiebt in ls Weiſe wie bad Krieden, indem fid die vor- 
wirts gefirectten arme oa natpiebe ier an tet un —* ied am 
Breage” en n. Bu krum der Ru 
gebogenen —— — t nahe u * den —* an den zu ertie tternden Ge 


anlegen gu können und dann durch Streckung ben Rumpf und die Arme nach 
"Das foe Ge Gewidt ded menjdliden Körpers t viel 
men. Das jp ¢ m en i r e 

ſchwerer ja im Moment des tiefen Einatniens fogar etwas leidter als aſſer, 


jo fe bab der —— ſich durch das Einatmen allein oben erhalten * und nur 
beim Ausatmen ender Hand⸗ und Fußbewegungen bedarf. Will man ſich ſodann 
in der oberſten aſegcicht fortbewegen, was ebenſo in der wnt: wie Rik e 
stir t tenn fo erfolgt died mit Peis von methodifdew Benge und Streckbewe⸗ 
der Arme und e, vermittelſt deren ein Stoß oder ck in der Weiſe 
gegen ——* —* ausgeübt wird, bag ber Korper durch denſelben gleidyeitig gehoben 
und vorwärts bewegt wird. Bon Wichtigkeit tft dabei, daß Arme und Beine fe ‘Deen 
Thaͤtigkeit gegenſeitig unterftiigen und in gieichmã igem Rhythmus in ihren 
gare einanbder ablo (aten. 
Beim St ruht der Sumo uf ben —8 ewilbten Sitzknorren oder Sitz⸗ 
—— bet eens ©. 97 Loaf. I , £), fo daß der Oberkörper auf. 
—— ein Sebauteipierd auf ſeinen Kufen nf vor⸗ “a sinoodrts rollen fann. 
an unterjdjetdet cine vordere und eine hintere S iylage, Sal t die Schwerlinie ded 
Rumpfes vor die Sitzknorren, b. i. bie vordere Stylage, fo netgt ſich der Rumpf 
etwas F (amt um te mehr, ie au bey ber Sig ijt) und rubt nidt blog auf ben Sitz⸗ 
rf Schenkeln oder den aufgeftemmten Fiipen. Dte 
iedgele core Setung bes bein m ca Must dtigteit” erhalten werben und tft 
onen faut b aioe Siglage ber Kopf ſchließ⸗ 
ig — die inater bad en Sdlafenden). Bet muskelſchwachen 
d durch die 3 sige tr te oad fh e fonfav —A vorne gebeugt 
~ ie da bie Streckmuskeln bed Rumpfes gu [ones fee diefe Beu ung burd Gerade⸗ 
verfiiten, fo fuden fle bem Rumpfe eine nde lnterlage bundy Au — 5— 
en auf einen pal u. of w. gu geben. Wird hierbei nur ein (gewsd 
ber rechte) Ellenbogen ana en Sdulter dann bedentend höher fteht, w rene 
ber andere Ellenbogen hera a M mit ihm die dazu gehörige Schulter, dann muß 
iy eine lolde S einjettige blag Stelung bei —— bildſamem Knochengerüſte 
—— eit —— ber Wirbelſäule, meiſtens mit konvexer Krümmung nad 
— Die —5— Sitzlage, bei welcher die —— 
—— binder ree —— fal fault, nit bie na Lidjere und benugt das wrath. 
fen zur Rumpf eine ſehr bedeutende 
nad) inten ark & und e3  muiffen die genbenmustetn die aufredjte Stellung der Wirbel ie 
erhalten. Wi man tn diefer Siglage an einem Tiſche arbeiten, fo mug fie der 
Rumpf ftarf nad) vorne krümmen und überbie gen a aber auf ahnliche eiſe wie 
bei ber vorderen Sitzlage Veranlafſung zur Ri —— — geben. Bequemer 
wird bie hintere Sitlage durch Anlehnen ded ge epen eine am Sige anges 
brachte Lehne, wad entweder mit dem Rilden an * Kuͤckenlehne (hohe —ã 


pe 
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oder mit der fonfaven Rreuglendengegend an eine Kreuglehne (niedrige Stubllehne) 
geſchehen kann. Für Schulkinder tft die legtere unbedingt vorzuziehen, weil fte die 
ermüdeten Lendenmusfeln am meiften entlaftet, dabei die grifte Beweglidfert ded 
Rumpfes und ein geitweiliges Wufftiigen der Ellenbogen geftattet, um aud) die Mus⸗ 
fulatur ber Wirbel dle ausruben gu lafjen, wogegen die hohe gerade Lehne den am 
meiften ſtützbedürftigen Punkten des Rumpfes (unterer Tel ber Brufte und Lendens 
wirbelfdule) feine Unterjtiigung gewährt. Das Wedjeln zwiſchen der vorderen und 
binteren Giglage erleidjtert natiirlid) dad längere Stgen. 


Ill. Bervengewebe und DBerven|yffem. 
Gebhirn, Ridenmarf, Ganglien, Nerven. 


Die verfdjiedenen Organe des menfdliden Körpers, von denen ein 
jedeS einem anderen Zwecke dient als das andere, alle aber fiir Dad Be- 
ftehen unfere3 Organismus wirken, werden durd) ein befonderes Syſtem, 
das „Nervenſyſtem“, zu einem harmonifd zufammenbingenden und zu⸗ 
fammenarbeitenden Ganzen vereinigt. Unter Vermittlung des Nervenſyſtems 
vollziehen fic) unfere geiftigen Thätigkeiten, empfinden wir ebenfo bie Cin- 
Driide der Außenwelt wie die innerhalb unferes Körpers ergeugten, ihm 
folgen entwebder nad) dem Gebote unſeres Willens oder unwillkürlich alle 
Bewegungen. Von diejem Syftem find alfo nicht nur unjere Cmpfindungen 
und Bewegungen, fowie unfere SinneB= und Geiftesthitigkeiten, fondern 
auch die ohne Veteiligung unferes Willen’ und VBewuftfeins vor fic) gehen⸗ 
den Prozeffe, wie die bes Stoffwechſels (ber Ernährung, Whjonderung, Saft⸗ 
bewegung u. f. f.) abhängig. Durd) den Einfluß, welden das Nervenſyſtem 
auf Die Oxydationsprozeſſe ausiibt, wirkt es al8 fog. ,auslifende Kraft, 
welde Spannfrifte in lebendige Rrafte umguwandeln vermag (jf. S. 68). 

Wie jest alle civilifierten Lander von Telegraphendelipten burdzogen werden, fo 
find auf ähnliche Weiſe aud) durch unferen ganjen örper weiße Faden ausgefpannt, 
welde Nerven Heifen. So wie nun die Telegraphendrähte fiir fid) allen keinen 
Swed haben, fondern nur erft dann, wenn fie auf den verjdjtedenen Haupt- und 
Nebenftationen mit einem Apparate im innigen Zuſammenhange ftehen, der die 
Nachricht, welde die Drähte leiten, entweder empfängt ober aufgibt, gerade jo vere 
halt e8 fic) mit unferen RNerven. Diefe me nichts al8 Leiter und milſſen durchaus, 
wie die Telegraphendrähte, an ihrem Anfange und igrem Ende mit einem Apparate 
in Berbindung ftehen, der entweder an die Fäden etwas gum Ueberbringen nach 
irgendwohin aufgibt oder etwas von irgendwober aufnimmt. rend nun aber ein 
und derſelbe Telegraphendraht ebenſowohl hin wie her von einer Station leitet, weil 
auf den verfdiedenen Stationen gang dtefelben Apparate fpielen, fo tft dies bet den 
Nerven anders. Diefe leiten immer nur nad einer und gwar nad der Ridtung bin, 
an deren nde fic derjenige Apparat (ber Cmpfindung oder Bewegung) befindet, 
welder in Thätigkeit gejekt werden foll. Uebrigend verjteht es fid oe pon felbjt, 
daf, wie die Telegraphendrahte nicht durdfdnitten fein diirfen, wenn fie nad einer 
Station Nachricht iiberbringen follen, fo aud) die Nervenfiiden mit ihren Apparaten 
an den Rervenenden in ununterbrodenem Zuſammenhange ftehen miiffen, wenn fte 
thre put thun follen. 

te eine Art von Nervenfäden lettet nur von aufen nad innen (centripetal), 
d. h. von den verfdiedenen Stellen unferes Körpers nad einem fog. Nervenmittel 
puntte (Centrum) bin. G3 finden fid nämlich in unferem Körper dreierlei Sammel⸗ 
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plige fiir bie Nerven, und jeder derfelben ijt ein Nervenmittelpunkt. Diefe Mittel⸗ 

find: bas Gebirn, dad Riidenmarf und die Nervenknoten (Ganglien). 
Andere Rervenfdden leiten bagegen umgefehrt von innen nad aupen (centrifugal), 
d §. von jenen Rervenmittelpuntten nad folden Stellen unſeres Körpers hin, wo 
Rustelfafern burd ihre Sufammengiehung Bewegung veranlafjen können. Diefe leg- 
teren Fäden Heifen deShalb aud) BVewegungsnerven oder motoriſche Nerven. 
Cie veranfafjen nad unjerer Willtiir Bewegungen, wenn fie mit dem Gebirne in 
Berbindung jtehen und infolgedeffen von unferem Willen angeregt werden können 
(wilfitrlide equngen); bagegen rufen fie unwilliirlide Bewegungen bervor: ents 
weder wenn fie gar nidt mit bem Gebirne, fondern nur mit dem Riidenmarfe oder 
mr mit Rerventnoten im Zuſammenhange py oder wenn im Gebirne durch irgend 
welche Umſtände unfer Wille einen Cinflug auf fie ausitben kann (z. B. bet Betäu⸗ 
bung durch Schlag auf den Kopf, Rauſch, Chloroformierung, Hypnotismus). Ym 
erfteren e werden bie unwillkürlichen Musteln in Zuſammenziehung verfegt, im 
legteren treten unwillkürliche Bewegungen aud tn ſolchen Muskeln auf, die 
ſonſt nur durch unſeren Willen bewegt werden. 

Die nach den Nervenmittelpunkten hinleitenden Nervenfäden hängen ebenfalls 
teilzs mit bem Gehirne, teils mit dem Rückenmarke und den Nervenknoten zuſammen. 
Lerbreiten fie fic) mit ihren Enden im Gehirne, fo können fie, aber aud) nur, wenn 
das Gehirn in ridtiger Berfaffung (bet Bewußtſein) tft, Empfindungen ber mannig⸗ 
adften Art vermtiteln. Deshalb Heifen diefe Faden aud Cmpfindungsnerven 
ober fenfible Nerven. Die Art der Empfindung ridtet fig nach dem eigentitm- 
fiden Baue des Apparates, in weldem die Cmpfindungsnerven ihre Anfiinge haben. 
n fie 3 B. in GinneSorganen, fo bringen fie im Gebirne aud nur Sinnes⸗ 
eindriide gum Bewußtſein; der im Auge wurgelnde (Seh-) Nerv läßt tm Gehirne nur 
das wahrnehmen, was wir mit unferem Auge aufnehmen können; der Gehörnerv 
bringt nur durch da Ohr Hörbares gum Gebirne u. f. f. Die guleitenden Rerven 
hingegen, melee nidt mit dent Riidenmarfe oder den Nervenfnoten im Zuſammen⸗ 

e ſtehen, können natürlich auch keine Empfindung zum Bewußtſein bringen. Sie 
deinen in ihren Nervenmittelpunkten Bewegungsnerven anzuregen, dadurch aber bes 
fimmte und gum Leben unentbebriide unwi ürliche Bewegungen (wie die Herzzu⸗ 
ammenziehungen, Magen⸗ und Darmbewegungen, das Atmen u. a.) hervorzurufen. 
Man pflegt dieſes Anxegen der Bewegungsnerven in den Nervenmittelpunkten durch 
zuleitende Nerven Ueberſtrahlung oder Reflex, die dadurch erzeugten Bewegun⸗ 
gen Reflexbewegungen und die betreffenden Nerven ſelbſt reflektoriſche Ner⸗ 
Den zu neuren. 


Das Kervenfyftem wird aus einem beſonderen, vou Röhren (Faſern) 
md ellen zuſammengeſetzten Gewebe, dem Nervengewebe, gebildet. 
DiefeS Gewebe ijt unter dem Namen ,, Mittelpuntte ober Centra des 
Rerbenfyftems” in der Schädelhöhle als Gehirn, in der Rückgrats⸗ 
höhle al8 Riidenmart in gréferer Maſſe angehäuft und liegt in Geftalt 
bon größeren oder Fleineren Rnoten, unter dem Namen Nervenfnoten 
oder Ganglien, im Körper (befonder3 in der Bruſt- und Bauchhöhle) zer= 
fireut umber. Sm übrigen Körper bildet es das fog. peripherifde Ner— 
venfyftem, welche mit den Mervencentren in innigem Zuſammenhange 
ſteht und in Geftalt baumfirmig ober negartig verbreiteter Fäden (d. ſ. 
Rerven) die verſchiedenen Organe in größerer ober geringerer Menge 
durchzieht. Da8 ganze Nervenfyftem fdjeidet fic) feiner Thätigkeit nach 
beutlid) in gwei Ubteilungen. Die eine diefer Wbteilungen vermittelt die 
mit Bewußtſein und Willkür vor fid) gehenden Crfcheinungen, es iſt died 
das fog. animale oder Hirnnervenſyſtem; die andere Abteilung ſteht 
den unwillkürlichen und undewuften, zur Erhaltung des Körpers dienenden 
Thatigfeiten bor und wird al8 Rückenmarks- oder degetatives Ner= 
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venſyſtem bezeichnet. Jedes dieſer beiden Nervenſyſteme läßt ſich der 
Wichtigkeit ſeiner Funktionen nach wieder in zwei Abteilungen trennen, das 
animale nämlich, deſſen Mittelpunkt das Gehirn iſt, in ba’ ſenſoriell— 
pſychiſche Nervenſyſtem, von welchem die Sinnes= und Geiſtesthätigkeiten 
abhängen, und in das ſenſitiv-motoriſche, welches Empfindung und 
willkürliche Bewegung veranlaßt. Das vegetative Nervenſyſtem ſcheidet ſich 
in das ſpinale oder Rückenmarksnervenſyſtem, durch welches die 
komplizierteren unwillkürlichen Vegetationsprozeſſe (wie das Atmen, die 
Herzthätigkeit, die Verdauung, die Harnausſcheidung) und der Fortpflan⸗ 
zungsprozeß zuſtande kommen, und in das ſympathiſche, Ganglien— 
oder gefäßbewegende (vaſomotoriſche) Nervenſyſtem, welches die 
Gefäße und Eingeweide mit Nervenfaſern verſorgt. Alle dieſe Nerven— 
abteilungen, welche übrigens hinſichtlich ihres Baues nur äußerſt wenig 
voneinander abweichen, hängen durch Kommunikationsfäden und Bellen mit- 
einander zuſammen und können deshalb mehr oder weniger Einfluß auf- 
einander ausüben. 


Das Nervengewebe, welches das Gehirn und Rückenmark, die Nerven- 
knoten und Nerven bildet, ſtellt eine zähweiche, entweder weiße oder grau— 
rötliche Subjtang dar, deren mikroſtopiſche Clemente teils einen faſerigen, 
teils einen zelligen Bau beſitzen und durch eine gleichartige klebrige Binde— 
ſubſtanz, den Nervenkitt (Neuroglia), untereinander vereinigt ſind. In 
der weißen Nervenſubſtanz machen die Nervenfaſern, in der grauen die 
Nervenzellen den Hauptbeſtandteil anu’. Die Nerven zeigen ſich überall 
als Bündel zahlreicher Nervenfaſern, welche ohne Unterbrechung von ihrem 
Urſprunge bis zu ihrem Ende laufen, an Dicke weder zu⸗ noch abnehmen 
(nur gegen das Ende hin gehen die dickeren Faſern in feinere über) und 
durch ähnliche Scheiden aus Bindegewebe, wie die Muskelfaſern, zu größeren 
Bündeln und ſchließlich zu runden oder platten Nervenſtämmen vereinigt 
werden. Letztere ſind von einer feſten ſehnigen Hülle (Perineurium) 
umgeben. Sn den Nervenmittelpunkten (Gehirn, Rückenmark, Gang⸗ 
lien) find die Nervenzellen, und zwar in der grauen Subſtanz dieſer Centra, 
angehiuft. Die Strufturelemente de Nervenſyſtems find hiernad): Ner= 
venfafern, welde der Nervenleitung dienen und vorzugsweiſe bie Nerven 
gufammenfegpen; Cndorgane an den peripherifden Enden der Rerven- 
fajern; Centralteile aus Nerven= ober Gangliengellcn. 

Die Rervenfafer (Rervenrdhre, Primitivnervenfafer) ſtellt einen mifroffopijd 
feinen, weiden, runden, wafferbellen Faden von verjdiedener Dide dar und iſt eine 
von wahrſcheinlich flüſſigem alte erfüllte Roͤhre (ſ. His. 49), Die diinne, durch⸗ 
iaeee Scheide Diefer re (bad Neurilemm ober die Schwannſche Scheide) 

teht wie da8 Sarfolemm der Muskelröhren aus einer garten, ftrufturlofen, 

den Membran, in welde in Zwiſchenräumen ldnglide Kerne eingelagert find. 
npatt des Rerven unterfdeidet man einen ziemlich feften und elaſtiſchen, eiweiß⸗ 
artigen centralen Strang, den Adfencylinder, und eine dtefen wie den Dordt in 
der Kerze umbiillende öligflüſſige Maffe, das Nervenmark oder die Markſcheide, 
welde etn Gemenge eiweigkartiger und nod höher jufammengefegter Körper (Lecithin, 
Cerebrin, Protagon) ijt. Der Adfencylinder, der wefentlide Leil der Nervenröhre, 
befteht aus einem Bilndel duferit feiner, erft Bet 500+ bid 8oo facher Vergrdferung 
fidjtbarer Faden, Adfenfibrillen, Primitiofibrillen, welde in eine zartkörnige 
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Subſtanz eingebettet find. Die marfhaltigen Fafern find 0,001 bis 0,022 Millimeter, 
bie nattlofen 0,008 bi 0,006 Millimeter breit. Cine gewifje Art von meift diinneren 
Rervenrdhren entbehrt bed Markes und befteht alfo nur aus Adjencylinder und Neus 
tiemm; man nennt fie Blafje, markloſe ober Remakſche Fafern. 


dig. 49. Fig. 50. 





ab Coe 
Rervenfafern, a. breite, Nervenzelle aus dem Rücken⸗ 
b. mittelbreite, e. feine. marl, ftarf vergrdfert. 


Die Mervengelen (Gangliengellen), welde den Hauptbeltandteil ber grauen 
Rervenfubf maden und in verfdtedener Weife mit den Nervenfafern im Zu⸗ 
ſammenhange ftefen, find größere ober fleinere, diinnwanbdige, meift plattgedriicdte 
— mit einem fei igen fefteweiden, gewöhnlich farblojen, guweilen braun oder 
wor, gefärbten Inhalte und eihem blasdenartigen Kerne. Ihrer Form nad) gibt 
e8 runde, ovale, birn> ober fpindelfirmige, edige und fternfirmige Nervengellen; thre 
Gripe ſchwankt swifden 0,001 und 0,099 Millimeter. Sie fenden eine verfdiedene 
Anzahl von Fortſätzen, Protoplasmafortfige, aus und gehen entweder unmittelbar 
in Rervenfafern über ober hängen durd) Ausläufer unter ſich gufammen (jf. Fig. 50). 

Die Nervengellen ftellen die centralen Cndorgane der Nervenfafern 
bar, umd man verlegt deShalb die eigentliche Nerventhitigteit vorzugsweiſe 
in bie graue Nervenſubſtanz, wahrend die weiße, aus Nervenfafern zuſammen⸗ 
gejepte nur den Leitungsapparat, das Bindeglied zwiſchen der grauen Cenz 
tralfubftang und den peripherifden Organen abgibt. Von den Zellen gehen 
die meiften Nervenfafern als marflofe Faſern aus, die bald zu marfhaltigen 
werden und in Verbindung mit anderen, die fic) an fie anlegen (um Nerven 
3u bilben), fiir fich aber ftet3 ifoliert bleiben, und obne fic) auf ihrem Wege 
ju fpalten ober mit anderen Faſern eine Verfdmelgung eingugehen, bis gu 
ibtem Endbezirk laufen, wo fie häufig Spaltungen vornehmen. Außer ben 
bi8 gu ihrem peripherifden Ende ununterbroden verlaufenden Nervenfafern 
gibt e8 aber auch noch ſolche, welde die Nervengellen untereinander in 
Verbindung bringen. Die peripherifde Endigung der Mervenfafern in den 
Organen ijt nur zum Teil befannt. Go werden mande Nervenfafern zu 
martlofen Faſern und löſen ſich in immer feinere und feinere Fajern auf, 
die mit ihren Nachbarn verfdmelgen. Wn anderen Stellen findet fid) eine 
folbige, knopf⸗ oder ſtabförmige Verdidung des Wchfencylinders ohne weitere 
Uusftrahlung. Cine peripherifde Berfpaltung in Primitivfibrillen tommt 
vorzugsweiſe bei den GinneSnerbven bor, wo fic) aud) befondere Cndorgane 
an jeder Faſer vorfinden. 

Die i u der Nervenſubſtanz iſt noch nicht genau 
erforſcht Se hae Went beet — —S——— a8 ie —— 
iſt teicher an Waffer als die weiße. Die Nervenzellen beſitzen mehr Eiweißſtoffe als 
bie Faſern. Im Nervenmarke, welches den eiweißſtoffigen Achſencylinder umhüllt, 
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findet ſich ein kryſtalliſierbarer, fett-, phosphor⸗ und ſtickſtoffhaltiger Körper, dad 
Lecithin, weiterhin das ähnlich zuſammengeſetzte Protagon, das phosphorfreie 
Cerebrin, ſowie Fettſäuren, Choleſterin und Kreatin. Die Aſche der Nervenſubſtanz 
beſitzt einen großen Reichtum an freier Phosphorſäure und phosphorſauren Allalien 
neben unbedeutenden Mengen phosphorſaurer Erden, Eiſenoxids, Chloralkalien und 
ſchwefelſauren Kalis. Wie im Muskel bei der Totenſtarre eine Gerinnung des 
Muskelröhreninhaltes ſtattfindet, fo iſt dies auch im toten Nerven dex Fall. — ¢ lel⸗ 
triſche Erſcheinungen werden an den Nerven ebenſo wie an den Muskeln während 
des Lebens und hauptſächlich während der Unthätigkeit des Nerven beobachtet. Wie 
dort der elektriſche Strom ,,-Mudtelftrom” genannt wurde (ſ. S. 108), fo bezeichnet 
man ign bier al8 Nervenftrom. Gr zeigt genau die gleidhe Geſetzmäßigkeit wie 
der Mustelftrom. Die Nerven find demnach keine einfaden elektriſchen eitungs⸗ 
organe, ſondern ſelbſt Elektromotore (Elektricitätserzeuger). 


Thãtigkeit der Nerven. Das Wirkſame im Nervenſyſteme läßt ſich 
ebenſowenig als etwas Materielles entdecken, wie die Elektricität, iſt aber 
wie dieſe in ſeiner Wirkſamkeit durch Erforſchung der Bedingungen, unter 
welchen es ſeine Thätigkeit entwickelt, ziemlich bekannt. Daß die Elektrici⸗ 
tät beim Zuſtande der Nerventhätigkeit eine große Rolle ſpielt, wenn dabei 
auch keine einfache elektriſche Stromleitung ſtattfindet, geht aus der Ent: 
deckung hervor, daß der elektriſche Nervenſtrom beim Thätigſein der Nerven 
eine deutliche Veränderung (die fog. negative Stromſchwankung) zeigt. Der 
Nervenſtrom ift an bas Leben des Nerven gebunden, und die Fähigkeit, die 
negative Stromfdwantung gu zeigen, ift eine der wichtigſten Lebendeigen- 
ſchaften des Nerven. Der Nerv ift, ebenfo wie der Muskel (ſ. S. 109), 
niemal3 bon felbft thitig; er muß gu feiner Thätigkeit erſt angctrieben 
werden. Da8, was den thitigen Buftand im Nervenſyſtem Hervorruft, wird 
Nervenreiz genannt, und die Cigenfdhaft des Nerven, durch Reize in den 
thitigen Zuſtand tibergefiifrt gu werden, heißt feine Erregbarfeit, Reiz— 
barfeit, Empfindlidfeit oder Senſibilität. Natürlich ift die Erreg⸗ 
barfeit an die normale Bufammenfepung (Form) und Miſchung des Nerven⸗ 
gewebeS gebunden. Man fpridjt von vermehrter oder verminderter 
Reigbarkeit, je nachdem die Reigung ein ſtärkeres oder ſchwächeres, ein 
ſchnelleres ober trägeres Vonftattengehen der Nerventhätigkeit veranlaßt. 
Mit dem Ausdrucke Lähmung wird eine vollſtändige Unfähigkeit zum 
Thätigſein angedeutet. Nach der verſchiedenen Beſchaffenheit des Nerven⸗ 
reizes, welcher entweder von der Außenwelt oder vom Inneren unſeres 
Körpers aus auf das Nervenſyſtem einwirkt, iſt die Wirkung eine verſchie⸗ 
dene. Auf ein reizbares Nervenſyſtem wird natürlich derſelbe Reiz mehr 
Eindruck machen müſſen, als auf ein weniger reizbares. Die Leitung der 
Erregung im Nerven (ergründet mittels des elektromagnetiſchen Chronoffops) 
iſt hinſichtlich ihrer Geſchwindigkeit eine verhältnismaäßig langſame und ſteht 
der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit ber Imponderabilien (Licht, Elektricität, 
Schall) bedeutend nach; fie beträgt für bie Bewegungsnerven und wahr⸗ 
ſcheinlich auch für die Empfindungsnerven gegen 26 bis 30 Meter in der 
Sekunde, während die Elektricität in derſelben Beit 464000000 und 
das Lidt 300000 000 Meter guriidlegt. Es dauert drei Viertel= bis eine 
Bebhntelfefunde, um auf eine Empfindung mit einer Bewegung (Willens⸗ 
äußerung) zu antiworten. Wahrſcheinlich ijt e3, daß die Gefdhwindigfeit der 
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Leitung nicht gleichmäßig ijt, fondern mit zunehmender Entfernung von der 
juerft erregten Ctelle abnimmt. Go fommt 4. B. eine Nachricht von der 
gropen Behe etwa eine Dreifigftelfefunde fpater im Gehirn an, als eine 
vom Ohr oder Geſicht. Mancherlei Einflüſſe, 3. B. Kälte, verringern die 
Geſchwindigkeit der Leitung. 

die Erregbarkeit — welche natürlich nur dann in richtiger Weiſe vorhanden 
ſein lann, wenn das Nervengewebe ſich in normalem Zuſtande befindet, — fann 
durch die folgenden Einflüſſe erhöht, erniedrigt und vernichtet werden. 1. Iſt ein 
Reto nicht mehr mit einem lebenden Centralorgan verbunden, fo nimmt ſeine Erreg⸗ 
bardeit zuerſt beträchtlich gu und ſinkt dann bis gum Erlöſchen. 2. Anhaltende Rube 
des Rerven vermindert und vernichtet endlich die Erregbarkeit. 3. Anhaltende Thatig- 
leit vermindert zeitweiſe bie Erregbarkeit (Ermüdung) und kann ſie für immer 
dernichten (Erſchöpfung). Durch Rube (Erholung) und richtige Erndhrung wird 
ver ermilbete Nerv wieder gehörig erregbar. 4. Groͤbere megane und demifde 
cinta. fowie hohe Lemperaturgrade (über 45° ©.) vernidjten die Erregbarteit. 
5. Die Clettricitdt mobdificiert die Crregbarfeit des Nerven bedeutend. Diefen Suftand 
nennt man den eleftrotonifmen oder ben Cleftrotonud. 

Die Reize, welche den Rerv in Thatighett verfegen können, find folgende: 
1. Die naturgemafen, von den Endorganen ausgebenden Reize, aljo von 
ben Centralorganen der Wille und der Reflex, von den peripherifden Organen die 
erregenden Eindrücke der Aufenwelt, befonder3 die Sinneseindriide, ſowie die Em⸗ 

indriide in unferem Ynneren. 2. Die Clektricitat tft ebenfalls ein ftarkes 
Exregungsmittel fiir ben Nerv. 3. Von hemifden Reizen, welde die Zufammen- 
ſezung des Nervengewebes verdndern, find die hauptſächlichſten: konzentrierte Löſun⸗ 
gen von Mineralfduren, Alkalien, Alkaliſalzen, organiſchen Säuren; aud) Waſſer⸗ 
entziehung (Austrocknen) wirkt erregend. 4. Cine Temperatur von 34 bid 45° C. 
wirtt erregend; höhere Temperaturen töten. 5. Mechaniſche Reize (Stoß, Druck, 
Schnitt 2.), wenn fie mit einer gewiffen Geſchwindigkeit einwirken, erregen, lähmen 
aber, wenn dadurch die Form HBleibend verdndert wird. 

Damit nun aber ein Reig in dem gehörig reigbaren Nervenfyfteme 
aud) wirflid) eine Wirkung hervorbringen fann, fo miiffen auger den nor⸗ 
malen Nervenmittelpunkten aud) nod) beſondere Organe vorhanden fein, 
in denen durch die Nerven ganz beftimmte Erſcheinungen (Gewegungen, 
Cmpfindungen) veranlaßt werden können, und diefe Organe finden fic) an 
den peripherifdjen Enden der Nerven, während das centrale Ende derfelben 
im Gehirn, Riidenmarf oder in Nervenfnoten wurzelt. Sobald der Zu— 
jammenhang zwiſchen einem foldjen Organe und dem Nervencentrum auf: 
gehoben wird und der beide Endorgane verbindende Merv in feiner Leitung 
gejtirt ijt, fo hört auch die vom Nervenfyfteme abbingige Thitigkeit im 
OQrgane auf. Der Reiz, welder den Nerven in den thatigen Zuſtand ver- 
jeht, wirft in der Regel auf eines feiner beiben Cndorgane ein, und die 
Thitigfeit (ber Erfolg) zeigt fic) Dann in dem anderen Endorgane. Tritt 
in einem Nerven nad) Erregung des peripherifden Endorganes der Erfolg 
im centralen ein (3. B. Erregung des Gehörnerven im Obre und darauf 
Hiren eines Tones r.), fo heißt diefer Vorgang cin centripetaler, im um— 
gelebrten alle ein centrifugaler. Jede Nervenfaſer leitet entweder nur 
centripetal ober nur centrifugal (d. i. ihre ſpecifiſche Energie). Außer dieſen na= 
hirgemipen, auf eined der Endorgane wirfenden Reizen kann aber ein Nerv 
auch an jedem Puntte feines Verlaufed durd künſtliche Reigung erregt werden, 
md dann tritt ftet3 der Erfolg bei einem centripetalen Nerven im centralen 
Endorgane, bei einem centrifugalen im peripherifden Endorgane cin. 
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Man denkt fic alfo die Nerventhätigkeit als eine dreifade, näm— 
lid) al8 eine von allen Zeilen des Körpers nad) dem Nervencentrum hin⸗ 
gehenbe ober centripetale, al8 eine im Mervencentrum ftattfindende oder 
centrale, und al% eine vom Centrum nach allen Organen und nach der 
Oberflicde des Körpers hin ausftrablende ober centrifugale. Für jede 
biejer Drei Aktionen exiſtieren bejondere Nerventeile, fiir die centripetale 
und centrifugale Aktion die Nervenfaſern in den Nerven, fiir die Thatigheit 
im Centralorgane die Mervengellen. Da nun im Gebirne der Sif des Be- 
wuptfein’ und Willens ift, fo finnen aud) nur die gu diefem Organe hin- 
leitendDen (centripetalen) Jtervenfafern Reigungen zum Bewußtſein bringen 
oder, was dasſelbe ijt, Cmpfindungen vermitteln, während nur die vom 
Gehirne aus gu Muskeln leitenden, alfo die centrifugal leitenden Faſern 
Bewegungen nad unferem Willen zu veranlafjen imftande find. Die erfteren 
Faſern heifen de8halb aud) Empfindungs-, die lebteren willkürliche 
Bewegungsfafern. Die empfindenden Fafern wurzeln entweder in den 
SGinneBorganen und dienen dann zur Wahrnehmung gang befonderer, der 
fog. SinneBeindriide, wie des Lichtes, Schalle8, riechender und ſchmeckender 
Stoffe u. f. w., weshalb fie fenforielle (fenfuelle) oder SinneSnerven 
genannt werden, oder fie durchziehen ganz einfad) die verſchiedenen Gewebe 
und bermitteln Dann das Gefühl in denfelben als fenfible ober Gefühls— 
nerben. Die Fafern des vegetativen, ded Rückenmarks⸗ und fympathijden 
Mervenfyftems können fiir fic) allein webder Empfindungen nod willfitrlide 
Bewegungen veranlaffen, und zwar eben darum, weil fie nicht mit bem Ge⸗ 
hirne im Zuſammenhange ftehen; nur unwillkürliche Bewegungen werden 
durch Diefelben ergeugt. Viele ſympathiſche Faſern ftehen indeffen teilS durch 
Rückenmarksnerven, teils durch Hirnnerven mit dem Gebirne und Rücken— 
marke in Verbindung. Rein ſympathiſcher Nerd ſcheint aber mit den Willens⸗ 
organen in Verbindung gu jtehen, denn alle VBewegungen der Cingeweide 
find völlig unwillfiirlid. Dagegen werden durch die Verbindung der Sym⸗ 
patbifusfajern mit Hirn- und Rückenmarksfaſern Cmpfindungen vermittelt. 
Gewöhnlich find diejenigen Nervenfafern, welche gemeinfdjaftlid) einem be— 
jtimmten Bwede dienen oder die fic) gu dDemfelben Organe erftreden, inner- 
halb des Centrum’ in beftimmte Gruppen vereinigt und finnen auf diefe 
Weife leidjter in Thätigkeit verfept werden. 

Reizbarkeit, Reizung und Organe, in welden die Reigung etne Erſcheinung 
veranlaffen fann, find fonad ebenfo Bedingungen gum That des Nervenjyftems, 
wie bet einem elektriſchen Zelegraphen jemand (der Reig) vorhanden fein mug, der 
mit Qilfe eine’ Apparates (Organe3) urd Leitungsdrähte (Nerven) eine Rachridt 
nad etnem entfernten Orte bina und dort meldet. So wie nun von dem Zu⸗ 
ftande dtefes Demand, ber Apparate auf den Stationen und der gwifden diefen aus- 
gefpannten Drähte, bie beffere oder ſchlechtere (ſchnellere ober lanafamere, richtige 
ober falſche) Verbreitung einer Nachricht abbdngt, ebenfo hat aud ber Grab der 
Retabarkeit, bie Stirle der Retgung und die Befdaffenheit de3 Organs 

roßen Linuß auf die Erſcheinungen, welche die Nerventh iat bervorruft. Je 
ite ein Retz einwirkt, dejto deutlider tritt natürlich ſeine Wirkung (als Empfin⸗ 
ung und Bewegung) hervor. So muß 3. B. die Sonnenwirme als ſchwächerer Rey 
eine andere Empfindung becantafjen wie Feuer als ftirferer Retz, unb ein Nadel⸗ 
ſtich bedingt eine ſchwächere Muskelzuſammenziehung als etn eleftrijder Funten u. ſ. f. 
Bet diefer Nervenretgung ijt nun aber beachtenswert, daß infolge derjelben Nervenſub⸗ 
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ſianz vergehrt wird, die fid) in ber Rube aus dem Blute mit Hilfe des Stoffwedfels 
wieder al muff, wenn das geretgte Nervengemebe feine ridtige Reizbarkeit wieder 
Sefommen ſoll. Su ftarfe und lang an§altende Reigung fann deShalb das Nerven- 
gewebe auf Hirgere oder längere Sett mehr oder weniger unfabig fiir feine Funktion 
maden oder fogar gang lähmen. So fann dad Seben in fehr belles Licht blind oder 
bod dad Auge auf einige Sett gum Sehen unfähig maden; anftrengende Geiſtes⸗ 
thitigeit bei aufgeweckten Rindern sieht nidt felten Oummwerden derfelben nad fie. 
Dagegen wird bei der ridtigen Abwedfelung gwifdhen Thätigkeit und Ruben dad 
Recvengewebe, wahrſcheinlich infolge gefteigerten Stoffwedfels, jeine Funktion bei 
einer gewiffen Reizung leidjter, fdneller und vollkommener erfiillen, wenn fic) diefelbe 
ofters wiederholt. aut dieſer ofteren Wiederholung mit den gehörigen 
Paujen beruft die Uebung ebenfowogl der empfindenden wie bewegen- 
den Rerven, der Sinnes- und Geiftes eh atigteit, jermer die Erziehung, 
bie Erwerbung von Sinnesſchärfe und Gefdidlidfeiten, von guten 
und ſchlechten Angewshnungen. Jedoch tft hierbet gu bedenfen, daß fid da 
Rervengewebe an einen beftimmten Reiz allmählich gewöhnt und dann weniger vor 
bemfelben erregt wird als früher; e8 wird deshalb bet der Uebung nötig, die Reizung 
nad und nad au fteigern. 

Was bie Reizbarkeit des Nervengewebes Hetrifft, f hängt diefe vorzugsweiſe 
von der Art ſeiner ng und —— ab. fatide Ernährung, welde 
der Rervenfubftang die erforderliden chemiſchen Stoffe (beſonders Ciweif, Fett, Phoͤ⸗ 
phor) vorenthalt, fann ebenſowohl eine widernatürlich gefteigerte al8 verringerte Reiz⸗ 
barfeit juftande fommen. wie died, abgefehen von etner Menge von anderen Um⸗ 
Ewe — — bei —— — ii fii Te g an b —— —* 

t (j. ortaberjtodungen) deu av tt. e ung ung 
des Nervengewebes auf deffen Rei ei influfs bat, zeigt baburd, da AN 
ſtarle Reizung fogar Lähmung derjelben Hervorrufen fann. Wie gu häufige falte 
Vafdungen und Uebergtefungen rc. durd unzweckmäßige Reizung der ndungs⸗ 
nerven der Haut große Reizbarkeit erzeugen, iſt tagtäglich gu beobachten; wie ſtarke 
Gemũtseindrũcke ebenſowohl eine bedeutende Erregbarkeit als aud wee Abſpannung 
und Stumpfheit nad ſich ziehen können, iſt ebenfalls bekannt. — Daf das Organ, 
in welchem die Nerventhätigkeit eine Erſcheinung hervorrufen ſoll, ſich im normalen 

ande befinden muß, wenn dieſe Erſcheinung eine naturgemäße fein ſoll, verſteht 

wohl von ſelbſt. Was würde z. B. alles Telegraphieren helfen, wenn der Zeiger 

an ber Melbefcheibe feblte; ebenfo wird man nidt ordentlid) fehen, hören, rtecjen, 
iGmeden, fiiglen tnnen, wenn dte dazu nötigen Sinneswerkzeuge frank find. Die 
fir die Rerventhatigheit erforderliden Organe find nun aber, ebenfowohl bet dem 
centripetal wie centrifugal leitenden Rervenapparate, doppelter Art, bas eine (dad 
centrale) Organ wird ndimlig pom Nervencentrum (Gehirn, Riidenmark) gebildet 
und fteht mit ben centralen Enden der Nervenfafern in innigem Zujammenhange, 
bad andere (peripheriſche) Organ, in weldhem fic die pertpherijden Enden der 
Rerven mit ihren Endorganen verbreiten, webder ein CinneBmerteug, oder irgend 
tm mit Empfindungsapparat verfehener Leil ded Körpers oder Musfelgewebe. Ym 
animalen Nervenſyſtem tft das Centralorgan bas Gebhirn, nur von ihm geht 
bet Wille (Impuls, Reis) gu den willkürlichen egungen aus, nur in ifm wurzelt 
infolge des Bewußiſeins bas Empfinden, nur burd) das Gehirn fommen die Geiftes- 
thatigkeiten guftande. Rur wenn bad Gehirn gefund ift, haben wir die gebdrige 
Sabigheit, gu empfinden, gu denen, gu wollen und und willtiirlid) gu bewegen. Die 
peripherijden Organe des animalen Nervenfyftem3, welde alfo durch Hirnnerven- 
faſern mit dem Gehirn zuſammenhängen miiffen, find tetls die Sinneswerkzeuge, 
teils fiberhaupt em nbungs{abige ile oder willfiirlide Musteln. Ym vegetativen 
Rervenfyftem das Rückenmark und vielleidht die Nervenfnoten die Central- 
teile alle unwillkurlich Bi bewegenden Teile (Musteln, Gefäße, Randle) die 
on DOrgane find. — Man pflegt den während ded Lebens ben Nerven 

und eln ſtels vorbandenen mäßigen Grad von Erregung als Nerven⸗ und 
Rusteltonus gu bezeichnen. Er iſt bet verſchiedenen Menſchen nad) der Beſchaffen⸗ 
fet des Muskel · und Nervengewebes, ſowie nach dem Grade der Reizung und Reige 

ſehr verſchieden und dnbdert fic) bet demſelben Menſchen ſehr oft. 
Sod, Bud. 15. Aufl. 9 
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Mod) gibt e8 im Nervenſyſteme einige Ciurichtungen (Gefege), durch 
bie fic) eine Menge wichtiger Erſcheinungen im Körper leicht erklären 
laſſen. Zunächſt ift das Geſetz der ifolierten Veitung gu beadhten, nad 
weldjem jebe Nerbvenfafer in ihrem Verlaufe von ihrem Uriprunge im 
Centralteile an bi8 gu ihrer Cudigung im Organe von den anderen Fafern 
pollftindig abgefdloffen bleibt und ihre Thätigkeit fener anderen mittetlen 
fann. Dagegen ift in den Nervenmittelpuntten (Gehirn, Rückenmark, Rer- 
penfnoten) nad) bem Geſetze der Ueberſtrahlung (des Reflexes oder 
ber Sympathie) eine Uebertragung der Vhitigfett bon einer auf die an: 
bere Faſer miglid. Diefe Ueberftrahlung fann nun aber von einer Em⸗ 
pfindungSfafer auf eine Bewegungsfaſer (bei den Reflerbewegungen) 
oder umgefehrt von einer Bewegungs- auf eine Empfindung3fafer (bet den 
Reflerempfindungen), fowie von einer Cmpfindungs- auf eine andere 
Empfindungsfafer (bei Mitempfindungen) und von einer Bewegungs⸗ 
auf eine andere Bewegungsfaſer (bei Mitbewegungen) ftattfinden. Wud 
fénnen mittel8 der Ueberjtrahlung einige wenige gereigte Fafern gripere 
Faſergruppen, die einem gemeinſchaftlichen Zwecke dienen (z. B. bem Atmen, 
ber Herzbewegung) in Thätigkeit verſetzen. Chenfo können Fafern der einen 
Hälfte de Körpers die der anderen Geite erregen. Durd) dieſes Geſetz de8 
Reflexes laſſen fic) die fog. Sympathien, fowie alle bie fog. inſtinktmäßig 
(unbewußt und unwillkürlich, aber doch zweckmäßig) vor fid) gehenden Be 
wegungen und die Hinfidtlich ihre’ Sitzes und ihrer Uusbreitung abfon- 
derlicjen Empfindungen erfliren. — Auch bas Geſetz der Gewohnheit 
(Accommodation), nad welchem ebenfowobh!l die Leitung wie Ueber⸗ 
ftrablung pon Reigungen im Nervenfyfteme um fo leichter ftattfindet, je 
Bfter dieſelbe fchon ftattgefunden hat, ijt infofern bon grofer Bedeutung, al’ 
dieſes Nervengeſetz bei der Crgiehung und Crlangung von allen miglicden 
körperlichen und geijtigen, guten und ſchlechten Fähigkeiten und Angewöh—⸗ 
nungen, ſowie bei beſtimmten Neigungen zu Krankheiten in Betracht kommt. 
Es laſſen ſich auf dieſe Weiſe künſtliche Reflexthätigkeiten erlangen, 
bd. h. bewußte Thätigkeiten können durch öftere Wiederholungen gu unbe- 
wußten werden. — Nach dem Geſetze der excentriſchen Erſcheinung 
(oder peripheriſchen Energie) treten die Erſcheinungen, welche durch 
die Nerventhätigkeit veranlaßt werden, immer nur am äußeren (peripheri⸗ 
ſchen) Ende des erregten Nerven auf, alſo in dem Organe, wo ſich ſeine 
peripheriſche Endigung befindet, mag derſelbe auch gereizt werden, wo immer 
es iſt. Einige Beiſpiele mögen dieſe Geſetze deutlicher machen. 

Die Ueberſtrahlung oder der Reflex bedingt, wie eben geſagt wurde, Reflex⸗ 
und Mitbemegung, Reflegs und Mitempfindung. Reflerbewegungen, erzeugt durd 
Reigung gulettender Nervenfafern und {iraptung ber Reijung auf Bemegungs- 
fafern, fin es 3. B., wenn paral 4 obne ußtſein, wie Sdlafende, Chlorofor⸗ 
mierte, Beraufdte, Hypnotifierte, Hirnkranke, Saduglinge u. f. w. folde Bewegunger 
vornehmen, die ay Jon nur Bet vollem Bewußtſein yu maden pflegt. Es gebéren 
omit biecber: bie © mergensgeblirden und bas Entfernen unangenejmes Reize von 
eiten uptlofer, fowte das Sdreien und Klagen derfelben; 3 , Wleidrwerden 
und Krämpfe beim Sehen von Blut; das Erbreden beim Erbliden, ja ſchon bet 
Borftellen e il Gegenftinde und beim Kigeln des Schlundes; das en betm 
Rigel in der Rafe, nad Sdnupftabak und beim Seen tn die Sonne; Guften beim 
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Cintritt fefter Stoffe in die falfde Kehle (d. i. in den Kehlkopf und die Luftröhre), 
beim Einatmen falter ober unreiner Luft und bei Anhdufung von Sdletm oder 
vergl. in den Lu en; vermehrte Herzthätigkeit (Herzklopfen) bet pſychiſchen Ein⸗ 
drũcken aller Art; Krämpfe bet kleinen Kindern infolge von Sungenentgiindung, 
Ragens und Darmkatarrh u. f. w. — Mitdewegungen ober affoctterte Bewe- 
qungen, Affociation ber Bewegung, erzeugt durd) Reizung von Bewegungsnerven 
and Uebertragung ber Reizung von diejen auf andere Bewegungsnerven auger ſich 
am dentlichften als falſche, überflüſſige Bewegungen beim Cinilben von Muskelkunſt⸗ 
fertigkeiten (wie beim Tanzen, Turnen, Schwimmen, Fechten, Kegeln ment⸗ 
ſpielen 2¢.), ferner als Verlegenheits⸗ und Angewohnheitsbewegungen beim öffentlichen 
Reden und dergl.; als beſchleunigte Herzthätigkeit und —A Atmen bei willkür⸗ 
lichen Körperbewegungen u. a. — Mitempfindungen (Aſſociation oder Irra⸗ 
diation der Empfindungen), erzeugt durch Reizung von Empfindungsnerven 
und Uebertragung der Reizung von dieſen auf andere Empfindungsnerven, find: 
Schmerzen aller oder doch vieler geſunder Zähne bei Schmerz eines hohlen Zahnes 
—— als Zahnreißen bezeichnet; Schmerz in der Achſel und im Arme bei 

und Dergentgindung Schmerz im Knie bei Hiiftgelentrankheiten; Zahn⸗ 
ſchmerzen oder Gefühl von Riefeln auf der Haut bei grellen Tinen; Froſteln und 
S beim: Goren und Seen graufiger Thaten 2. — Reflegempfindungen 
endlich entſtehen ch Reizung von Bewegungsnerven und Uebertragung der Reizung 
von dieſen auf Empfindungsnerven, wie 3. B. gewiſſe Sadinerjen, welde durch Bewe⸗ 
gungen entfteben, ohne daß dieſe letzteren den ſchmerzenden Teil unmittelbar inkommo⸗ 
dieren z. B Geſichts⸗ und Zahnſchmerzen bet Kaubewegungen. 

Rad bem Geſetze der excentriſchen Erſchelnungen entſtehen Empfin⸗ 
dungen und Bewegungen an Stellen, an welchen die beteiligten Nerven gar nicht 
geteyt wurden, woh aber ſich endigen; die Empfindungen oder Bewegungen entſtehen 
dann infolge von Reizungen jener Nerven an irgend einer Stelle ihres Verlaufes 
oberhalb ihrer peripheriſchen Endigung bis gum Nervencentrum Hin). Stößt man 
fi 3 B. an bad fog. Mäuschen des Ellenbogens, fe fühlt man beftigen Schmerz im 
vierten und fleinen Singer, weil is ber am Ellenbogen geftofene Clenbogennerv an 
diejen Fingern endigt. Ja, ſelbſt wenn diefe Finger nebjt ber ganzen Hand weg⸗ 
geidnitten worben waren, wiirde man speinbar bod nod Schmerz in dtefen weg⸗ 
sidnittenen Fingern fiblen tinnen. Go werden Amputierte tn der Regel nod 
jaftelang von Empfinbungen aller Urt in den weggefdnittenen, ihrem Gefühle ſchein⸗ 
bar aber noch vorfanbenen Gliedmaßen gequalt. 


Gehirn und Gehirnnerven. 


Das Gehirn (ſ. Tafel V auf S. 134) iſt dasjenige in ber Schädel— 
höhle befindliche Centrum des Nervenſyſtems, durch welches wir Bewußt⸗ 
ſein befigen, mit dem wir denken, fühlen und wollen, durch welches wir 
Simeseindrücke unb Empfindungen wahrzunehmen, fowie willfiirlide Be= 
wegungen vorzunehmen imjtanbe find. Es ijt alfo ba’ Gehirn ber Apparat 
fit die fog. , geiftigen Thätigkeiten“. 

Das Gehirn, — welches in der Schädelhöhle rings von knöchernen 
Binden gefdiigt liegt und hier in einer Kapſel eingefdloffen ift, die von 
drei diinnen, gwiebelfdhalenartig (fongentrifd)) umeinander herum Tiegenden 
Hiuten (d. f. die Hirnhäute) gebildet wird — ftellt eine länglichrunde 
Rervenmaffe dar, die im Durchſchnitt beim Manne in Mitteleuropa zwiſchen 
1300 und 1500 Gramm, bei der Frau aber durdfdnittlid um 130 Gramm 
weniger wiegt und den fünfunddreißigſten bi fiebenunddreifigften Teil der 
Ricpermaffe ausmacht. Die Linge des Gehirns betragt beim erwachſenen 

9? 


132 Gehirn und Gebirnnerven. 


Manne meift 160 bis 170 Millimeter (beim Weibe nur 150 bis 160 Milli= 

meter), Die Breite bei beiden Gefdhlechtern im Mitte! 140 Millimeter, die 

Höhe gegen 125 Millimeter. Die Subſtanz des Gebhirns befteht teils 

aus weißer, teils aus grauer Nervenmaſſe; die erjtere ftellt den größten und 

inneren weifen Teil des Gehirns dar, die letztere bildet bagegen eine Art 
grauer Rinde um die weiße Subjtang (d. i. das Rindengrau) oder durd- 

febt diefelbe bie und da im Ynneren des Gehirns, al8 Centralgrau oder 

Girnganglien (Vierhiigel, Sebhbiigel, Streifenhiigel, Linjenfern u. a). 

Die Gupere Oberfläche des Gehirns zeigt eine große Menge von ſchlangen⸗ 

oder darmähnlichen Windungen (bie Hirnwindungen) und Furden, in 

welden Blutgefife verlanfen; im Ynneren des Gehirns befinden ſich die 

vier Heinen, mit einer geringen Menge wiifferiger Flüſſigkeit erfiillten 

Hirnhöhlen ober Ventrifel (die rechte und die linke feitlidje, die bdritte 
und die vierte Hirnhöhle) und eine Menge verfdjieden geftalteter und nad 
ibrer Gejtalt benannter Gebilde, wie der Valfen (oder die große Kommiſſur, 
welche die beiden Hälften des grofen Gehirns miteinander vereinigt), die 
burdfidtige Sdeidewand, dba Gewilbe, der Hirnſchenkel (mit dem Fup 
und ber Haube), der Vierhügelkörper (mit der Birbeldriife auf feiner Ober⸗ 
fliche), die Sehhügel (welche fic) in Die Sehnerven verlingern), der Streifen= 
hiigel, das Ammonshorn, die Mandel und Hlive u. a. Die rechte und 
linfe Hälfte des Gebirns ftehen durch breite, dide Markmaſſen, die fog. 
Kommiffuren, im innigen Bufammenbange miteinander. — Man trennt 
das Gehirn gewöhnlich in drei Ubteilungen, namlid in das grofe, in das 
fleine und das Mittelgehirn. Das große Gebirn, welches den größten Teil 
ber Schädelhöhle, befonder8 vorn und oben, einnimmt und bie beiben feit 
licen Hirnhöhlen fowie die dritte Hable enthalt, zeichnet fic) ſchon anf den 
erften Blid burch die Windungen an feiner Oberfläche vor bem kleinen Ge- 
hirn au8 und wird durd einen tiefen Längenſpalt in gwei ganz gleid ge 
baute Hilften (Galbfugeln, Hemifpharen) gefdieden, von denen eine jede 
wieber einen vorderen, einen mittleren und einen bhinteren Lappen befipt. 
Die ziemlich tiefe Querfurche gwifden bem vorderen und hinteren Lappen 
des grofen Gebirns, die aber nur an der unteren Fluide des Grophirnd 
befindlich ijt, fiihrt ben Namen Sylvifdhe Grube. Qn der Tiefe diefer 
Grube findet fid) eine Gruppe von 6 bi8 8 miteinander zuſammenfließenden 
Gehirnwindungen, die Inſel, deren Wusbilbung von ber Oröße des da- 
runter Tiegenden fog. Linſenkernes abbingig ift und in der Tierreihe al’ 
Maßſtab fiir die hichften Stufen der Gebirnbilbung erfceint. Das kleine 
Gehirn hat feine Lage tief unten im Hinterfopfe, unter den hinteren 
Lappen des grogen Gehirns, und läßt fid) baburd) leidjt erfennen, daß feine 
Oberfläche durd eine Menge von Ouerfpalten wie aus lauter übereinander 
liegenden Blattern gufammengefest erfdeint. Wuf einem ſenkrechten Durch⸗ 
{djnitte einer Kleinhirnhälfte bilbet die graue Subftang der Blatter mit 
ber innercn weißen Marfjubftang eine baumfirmige Anordnung, den fog. 
LebenSbaum. C8 befteht das Heine Gehirn ebenfall8 aus zwei gleichen 
Hälften, und an feiner unteren Fide befindet fic), in der Mitte gwifden 
dem Eeinen und Mittelgehirne, die vierte Hirnhöhle. Das Mittelgehirn 
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bidet den Verbindungsteil swifden dem großen Gebirn, dem einen Ge- 
hirn und Dem Rückenmarke; es befteht aus der Briide, den Vierbhiigeln und 
der Fortfebung deB Riidenmarfe3, bem verlingerten Marke (in weldjem, 
wie im Riienmarfe, die äußere Maſſe weiß und die innere grau ijt) und 
nimmt ben unterften Leil de} Gehirns ein. 


Das ganze Gebirn ift, wie bereits erwähnt, von drei zwiebelſchalen— 
attig umeinander herum liegenden Häuten eingebiillt, die fich durch dad 
große Hinterhaupt3lod ununterbrochen in den Rückgratskanal erjtreden und 
dafelbft das Rückenmark in derfclben Weife wie das Gehirn umgeben. Die 
duferite Diefer Drei Haute, die Harte Hirnhaut, dient gleichzeitig an der 
imeren Fläche der Schädelknochen als Knochenhaut und ift ſehr gefäßreich, 
feit und ſehnig; fie bildet zwiſchen den beiden Hälften des großen Gehirns, 
b3 auf den Balken herab, eine fidelfirmige Scheidewand, die Großhirn— 
fidel, trennt bie hinteren Lappen des grofen Gehirns von dem darunter 
liegenden fleinen Gehirn durch das querliegende Hirngelt, wabrend fie 
ſich als kleiner Sichelfortſatz aud) zwiſchen die Hälften des kleinen Ge- 
hirns erſtreckkt. Wn einigen Stellen bildet die harte Hirnhaut doppelte 
Blatter, welche längliche, plattrunde und dreieckige Lücken zwiſchen ſich 
laſſen, in welchen die Stämme der Blutadern geſchützt liegen, die das aus 
dem Gehirn abfließende Blut aufnehmen und aus der Schädelhöhle heraus- 
leiten. Dieſe Bwifdenriume mit den Blutadern fiihren den Ramen Blut= 
leiter. Die mittlere Hirnhaut ift eine zarte, burdfidhtige, ferdfe Membran 
und führt ben Namen Spinnwebenhaut oder Wrachnoidea; die unterjte, 
welde den Hirnwindungen folgt und zwiſchen diefelben, fowie in die Hirn- 
bohlen eindringt und hier die Adergefledte oder Gefäßplexus bildet, 
iſt weiche Hirnhaut oder Gefäßhaut benannt und jtellt eine arte, 
dine, an Blutgefäßen auferordentlid reide BellgewebSmembran dar, welde 
die Hirnmaffe nach allen Richtungen mit ernährenden feinen Blutgefäßen 
vetforgt. Zwiſchen dex Spinnwebenhaut des Gehirns und der weiden 
Hirnhout befindet fic) ein ovaler Raum, der mit einem ähnlichen cylin— 
drijden Raum in Verbindung fteht, welder das Rückenmark zwiſchen der 
Zpinnwebenhaut und weichen Rückenmarkshaut umgibt. Diefe beiden 
Riume werden als Uradnoidealraum bezeichnet; in ihm befinbdet ſich 
te in den Hirnhöhlen die Hirn-Rückenmarksflüſſigkeit, welche dad 
Gehirn und Rückenmark alB ſchützende ferdfe Flüſſigkeit umgibt. 

Tie graue Hirnmaffe (Rindengrau, Centralgrau oder anglien) tft fehr ge- 
füßreich und Defoe I ate a8 Nerven⸗ see Ganglion oon —— — — — — — 
Groͤhe und Form. an der weißen Hirnfubjtang ift deutlid) eine Faferung wahrzu⸗ 
mefmen. Dte einen diefer Gienfafern verbreiten fic) nur im Gehirn und verbinden 
de Gangliensellen untereinander (intercentrale Faſern), andere find die Anfänge von 

, gu UrbettBorganen (“Musteln, Driifen u. a.) führenden Fafern, und nod 
audere find bie Enden der centripetalen, von Sinnesorganen fommenden Falern. 
Lie Seinen Legteren (motorifden und Empfindungs-) Faſern treten teils in die zwölf 
Peare ber vom Gebirn entfpringenden Rerven (Gebirnmerven) ein, teil ftehen fie 
bard dad Riidenmart mit den Rienmarfsnerven in Berbindung, denen fie die 
Gehigteit gu empfinden und willkürliche Bewegungen gu erzeugen verleigen. Diefe 
Uefteren (Hien-Ridenmarl3-) Fafern giehen fig, jum grofen Teile aus der einen 
dirnhalfte in die entgegengefexte alte des Rildenmarts, jo eine Kreujung der 





Tafel V. 
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rechten und linken Faſern (am deutlidften im veslingerten Marke) bedingend. Da+ 
her fommt es denn aud, daf bei einem redgtsfeitigen Hirnfdlagfluffe die linte Seite 
ded Koͤrpers geldhmt ift und umgekehrt. 
uerer Bau des Gehirns. Wie die anderen _ —*HB- 8- 

fen Centralorgane (tidenmart, Ganglien) ift as 
dad Gefirn von Rerven- oder Gangliengellen, Rervenfafern 
a inet Speakon om be en Binbelus tang 
¢ f. S. 124) auj ie legtere bildet mit 
ben es denen ſie hen “edger — ein — 
ae und Maj ſchenwert in welches die nevobfen Or, 


ind. Die Nervengellen 125) 
foseetil find Stellen verſc sion ni Beem — 
Reig dunnere und idee el Gafern aus, von benen bie 
finen, jujammengefegt aud einer grofen Bnjabl seiner 
Balen , a in bie von on er — ¢ umbilllten Mefen- 
Revo fortfegen, fo dak bar eine Rervene 
aenin gone ang agen id) mit ihrem 


ig centralen —— gu bilden) ſche en alten 


Garabe Befteht cub, yaeeigen oil hese f in 
foratig angeorbneten 
—* an aberens bie geoBien in ben unteren Cope 





hd ii der Hirn' J}. 
*8 Sat nego ox estos eze 
gelannten Lierfubfta feine Rif eine hi (150 ). 
Cigentimlicge und F —5 — AS bas eae Un 
{efudung duferft ‘gm atgenines petit 





et taten etaitn wie Mee abe mers ere ie, 4. fog. 
ita (f. S. 126). Am au| ften iſt fein Reta einfte mactoatige ere 
eigentiimliden phosphor! en venfafern. 
ii Protagon u. a), an freier 
posphorfauren Mtalien. Sm iter foll pei Silt en po8phorfaltigen fettarti 
Stoffen abnefmen, und ebenjo fol bad Gehirn Reugeborener weit demer daran ein 
als das Erwachſener. 

Thãtigkeiten des Gehirus. Daf das Gehirn (und gwar vorzugsweiſe 
die Arngen des Großhirns in ihrem Rindengrau) ber Sig der geifti- 
gen ober pſychiſchen Thätigkeiten (des Bewußtſeins, Dentens, Fühlens, 
Pollen) ift, darüber herrſcht kein Zweifel mehr. Ueber dieſe Thätigkeiten 
ſoll ſpäter ausführlich bie Rede fein. Außerdem iſt das Gehirn aber auch 
noch der Mittelpunkt fiir die willkürlichen Bewegungen und fiir die Em— 
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pfindungen. Im Gehirne finden ſich nämlich ebenſo centrifugal leitende 
oder bewegende, wie centripetal leitende oder empfindende Nervenfaſern, 
welche ſich entweder direkt in die willkürlichen Muskeln und Sinnesorgane 
erſtrecken (Gehirnnerven) oder doch, durch die Nervenzellen des Rückenmarks, 
mit den von dieſem ausgehenden GBewegungs- und Empfindungs⸗) Nerven 
(Rückenmarksnerven) in Verbindung ſtehen. Die centrifugal leitenden oder 
motoriſchen Nervenfaſern können in den willkürlichen Muskeln nach unſerem 
Willen Zuſammenziehungen, alſo Bewegungen hervorrufen, während die 
centripetal leitenden oder ſenſiblen Nervenfaſern die Eindrücke der Außen⸗ 
welt, ſowie die Reizungen von allen Punkten unſeres Körpers zum Gehirn 
fortpflanzen und zur Empfindung bringen. Dieſe centripetal und centrifugal 
leitenden Faſern ſtehen in der Hirnſubſtanz mit intercentralen Faſern im 
Zuſammenhange, welche die Ganglienzellen der grauen Subſtanz unterein⸗ 
ander verbinden und in dieſen die ſog. centrale Thätigkeit (ſ. S. 128) her⸗ 
vorrufen. Während im Rindengrau nämlich vorzugsweiſe die geiſtigen 
Thätigkeiten vor ſich gehen, ijt das Centralgrau hauptſächlich der Sig fom- 
pligierter Roordinationen und Reflere. So bilben 3. B. die Vierhiigel, 
welde mit ben Seh= und gemeinjdaftliden Augenmuskelnerven in Verbin⸗ 
bung jtehen, ein Centrum fiir Reflere zwiſchen diefen Nerven. Chenfo find 
bie gum Centralgrau gehirenden Gebbiigel (f. Tafel V Fig. 2k) der Mittel⸗ 
punft fiir Die verſchiedenen SinneSeindriide, von two aus die Crregung auf 
die Großhirnrinde, al8 Sig deB bewubten Empfinden8, iibertragen wid. 
Jedenfalls fommt bie Girnthitigfeit in der grauen Hirnmaffe ausſchließlich 
burd) die Nervengzellen zuſtande, und die Fafern der weißen Hirnmaffe 
leiten nur intercentral, centripetal ober centrifugal. Denn faft alle motori- 
{chen wie fenfiblen Nervenfafern des Gehirns können in die graue Hirn⸗ 
mafje binein verfolgt werden. Auch find gwifden den Urſprungsſtellen der 
eingelnen Safern die verfchiedenften Verbindungen durd) Rommiffurenfafern 
nachgewieſen; namentlid) finden aud) ſymmetriſche Verbindungen durd 
Querkommiſſuren ftatt. Uebrigens ftehen fimtlide Willens⸗ und Empfin- 
dungsbezirke einer Körperhälfte mit der Gehirnhemifphare der anderen 
Seite in engfter Verbindung. Die Stellen, wo die Kreuzungen ber Fajern 
vor fid) geben, find nod nicht vollſtändig ermittelt; die Kreuzung fcheint in 
Der Mtittellinie und fucceffive gu gefdehen. Mehrfache Kreuzungen finden 
ſchon im verlaingerten Marke und in der Varolsbriide ftatt. 

Das kleine Gebhirn, welded mit den Rückenmarksſträngen, dem 
Rinden= und Centralgrau des grofen Gehirn8, fowie dem Gehörnerven 
zuſammenhängt, enthalt vorgug3weife Roordination8organe fiir die Loto- 
motionSbewegungen, denn ſeine Wegnahme oder CErfranfung veranlaft 
Stirungen in der Erhaltung des Gleichgewichts und in ben Gangbe- 
wegungen (Unbeholfenbeit derfelben, Taumeln, häufiges Fallen u. dergl.) 

_ Koordinierte Bewegungen find mebrere feighgeitig nebeneinander oder it 
einer geordneten Rethenfolge nadeinander auftretende Bewegungen, bet welden eine 
grabere Anzahl von willkürlichen Musteln thitig fein milffen, 9. B. beim Gegen, 
Kauen, Bewegung ded AugapfelB 2. Hierbei angunehmen, daß bie gu jenen 
Bewegungen veraniaffenden Nerven im Centralorgane in einem Zuſammenhange 
dtehen, durd) weldjen die Erregung (durd) den Willen, Refler) fic entweder von einer 
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Rervengelle ber anberen mitteilt, oder gleichzeitig auf alle iibertragen wird. Wahr⸗ 
ſcheinlich find die eingelnen motorifden Ganglienjellen der gujammengebirigen Fafern 
unter fic) burd) intercentrale Fafern gu einem foorbdinierenden Centralorgane ver- 
bunden, welded im gangen (durch ben Willen, Reflex) in Thätigkeit geſetzt wird. Oft 
in Thatigkeit verjegte Erregungsbahnen find leidter gu erregen als jeltener benugte; 
toordinierte ngen können daber durd) Uebung erlernt, verfeinert oder befdrantt 
werden. — Die Mitbemegungen oder affoctierten Bewegungen (f. S. 131), 
bet denen mit einer beabjicdtigten Bewegung gugleid) eine andere oder mebrere 
andere seabfubtigten ——— iſtande bee tn ngs bie 
pit ng erforber erven allein , fondern no 
benachbarte und toorbinterte. — Bet den Mitempfindungen (fj. S. 131) 2 
mit der Erregung einer —— — zugleich andere, meiſt benachbarte, in der 
Regel wohl durch Reflex erregt. An bejtimmten Stellen der Großhirnrinde befinden 
fi aud) Bezirke, an denen fic ber Att der bewußten finnliden Wahrnehmung 
vollzieht. Diefelben ftehen durch Faſerzüge mit den Sinnesnerven in Verbindung 
md werden als fenjorielle Rindencentra oder als eee etter Gens Centra bes 
zeichnet. Die Serftdrung oder franfhafte Entartung etned folden Centrums Hebt die 
bewußte Empfindung ded betreffenden Sinneswerkzeugs auf. 
sr dolce Reflerthatigkeit des Gebirnd (ſ. S. 130), bei welder bie Erregu 
jenfibler Faſern fic) durch Rervengellen und vielleicht durch intercentrale Fafern aut 
andere Rervenjellen und die mit Dielen gujammenbangenbden centrifugalen oder centri- 
petalen Fafern iibertragt, werden Reflerbemegungen (f. S. 181) und Mitempfinduns 
gen (f. ©. 131) Hervorgerufen. Es fdeint en8, al8 ob dadurch, daf eine Nerven⸗ 
okie raed gewiffen Stelle aus ſehr auf auf gang beſtimmte Ganglien- 
ellen übertritt, diefes U ten fo evletchtert wird, daß e8 obne weiteren Willens- 
einfluß fofort vor fid) geht Daber fommt es, bafi wir mit beftimmten fenfiblen 
Eindrũcken durch fortaeleyte Uebung gang bSeftimmte unwillkürliche Bewegungen zu 
verbinden lernen. Man finnte dieje Bewegungen „erlernte Reflere” nennen. 
3u ignen iret bie Bewegungen beim Sdreiben, Lejen, Tanzen, Muficteren u. f. w. 
— Eine Reflerhemmung findet im Gehten injofern ftatt, als der Wille, gumal 
Seca St aaah Calli ae 
ewöhnlich ein unwi icher (r iſcher 
der Augenlider ein; durch den Willen ann man denfelben aber verbindern. Cbenfo 
ligt fe in vielen Fällen ber Reig gum HOuften unterdrücken (eine cbatlade die bei 
bet Erziehung Beadtung verbdient). Gierher gehört wohl aud) bas wp aniewpen und 
Ridtihdtlubwerden bei verlegenden Veleidtgungen. Der gebilbete Menſch vermag die 
Reflerbewequngen pir oder weniger zu modifigieren ober gu unterdriiden. Manche 
nefmen ein automatiſches Organ tm Gebirn an, welded au die Reflegvorgdnge ver- 
oder Hemmend wirken foll; aud) bie Thätigkeit dieſes Organs foll burd 
Eindrücke reflettorifd angeregt und verſtärkt werden fonnen. Welden hemmen- 
ven Einfluß ein Hirnnerv, der fos. Sous oder herumfdweifende Nerv, auf die Herz⸗ 
thitigtett auSguiiben vermag, foll bet diefer befproden werden. 

Das verlingerte Mart (j. S. 134 Tafel V Figur 1e, Figur 2e und 
sigur 4a), das oberfte Ende de Rückenmarks, bejteht hauptſächlich ans 
weißen Strangen, welde Fortfebungen der weißen Rückenmarksſtränge find 
und ſich teil zum einen Gebirn, teilS gu den Hirnganglien und zur Grop- 
hirnrinde begeben. Es dient als VerbindungSglied gwifden bem Rücken⸗ 
marfe und Dem Gebirne und ſcheint vorzug8weife ber Sip bes Lebens 
zu fein, infofern es wichtige foordinierende und reflektoriſche Centralorgane, 
nimlid) das Centrum fiir die rhythmifden Atembewegungen und fiir die 
Regulierung und Hemmung der Hergbewegungen, ferner das Centrum fiir 
foorbdinierte mimijde Bewegungen, fiir die Rau= und Schlingbewegungen, 
jowie fiir Krampfbewegungen (befonders im Atmungsapparate) enthalt. Hier 
ſcheint ferner aud) das Centrum fiir ba gefäßbewegende (vajomotorifde) 
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Mervenfyftem zu liegen, fowie ein folche8, deffen Reigung Vermehrung der 
Harnabfonderung (in der Regel mit Budergebalt des Harns) bedingt. Ver⸗ 
lepungen des verlängerten Markes bedingen, ba dasſelbe das Centrum der 
Atembewegungen ift, fofort eine Unterbredhung der Utmung und dabdurd bet 
Warmbliitern augenblidliden Lob. Im verltingerten Marke treten, im 
Vergleiche zum Rückenmarke, neue graue Maffen auf, auch nimmt die weiße 
Subftang ftart an Dide gu. Die Nervenfafern, welde am verlingerten 
Mark eins und austreten, ftehen entweder mit dem Gehirn in Verbindung 
oder wurzeln in der graven Maſſe des verlingerten Marked. Man bezeich⸗ 
net an demfelben: an der unteren Glide die beiden Pyramiden (mt 
Kreugung der Faſern der rechten und linfen Pyramibe, bd. i. die Pyra⸗ 
midenkreuzung) und die beiden Oliven (mit grauem Kern); ſeitlich die 
ſtrangförmigen Körper oder Seitenſtränge, welche in das kleine Gehirn 
eintreten und an der oberen Fläche des verlängerten Markes die Rauten⸗ 
grube (d. i. ber untere Teil bes Bodens der vierten Hirnhöhle) zwiſchen 
ſich haben. 

Die Gehirnnerven, deren es zwölf Paare gibt, kommen am Grunde 
des Gehirns gum Vorſcheine (ſ. ©. 134 Tafel V Figur 1) und treten, um: 
geben von einer feſten fehnigen Hülle (Gortfepung der harten Hirnbaut) 
burd) die Oeffnungen am Boden der Sehiideltapfel aus der Schädelhöhle 
heraus, um fid) größtenteils am Ropfe und Halſe gu verbreiten. Dieſe 
Nerven werden entweder nur von centripetal leitenden (fenfiblen und fen- 
fuellen, d. ſ. Empfindungs- und Sinnesnerven-) Fafern, ober nur von centri⸗ 
fugal leitenden (Bewegungs- oder motoriſchen) Faſern, oder aber au’ beiden, 
aus empfindenden und bewegenden Faſern, zuſammengeſetzt. Es ſind, in 
der Richtung von vorn nach hinten, folgende: 

Der erſte Hirnnerv ijt der pacrige , Geruchs nerv“, melcher burd) die Lider 
ber Siebplatte bes Siebbeind tritt und fid) in der Schleimhaut der Naſenſcheidewand 
verbreitet; er vermittelt die Geruchsempfindung. 

Der gweite Hirnnerv ift der paarige „Sehnerv“, welder gum Teil vom Sele 
hügel und Bierhiigel entipringt. Zwiſchen den beiden Sehnerven findet vor dem 
grauen Hirnbilgel eine Rreugung ftatt (Gehnerventreugung). Der Sehnerv tritt durd 
dad Seblod des RKeilbeind in die Augenhoͤhle und endigt fid — des ag ve 
als Netz⸗ oder Rervenhaut; jede Crregung deSfelben bringt Lidteindrilde Hervor. 
Seine normale Erregung geht von feinen perip erifden Enden in der Netzhaut aus 
und bewirtt Ipectfihe) vetidiedene (farbige) Lidtetndrilde, Auf abnorme innere Erree 
gung bin ruft ber Sehnerv, auch bet gefdloffenen Augen, fubjeftive Licht⸗ und Farben- 
erſcheinungen (Gefidtsphantasmen) Hervor. Bom oa pe aubgebende Reflexe find: 


bie Verengecung der Pupillen und der Augenlidſchluß bet ſtärkerem Lichte, Migeln 
in ber Naſe und Miefen beim Sehen in die Gonne. , 

Der dritte paarige Hirnnerv heißt gomedia tttiaer Augenmustelnerv’; 
ev tft Bewegungsnery fiir die meiften Musleln des Mu apfeld, file bad obere Auger: 
lid und filr die Mustelfafern im Inneren ded Auganre 8 (Ringmustel der Pupille 
und Spanner der Aderhaut). Seine Erregung im Gebien qeidiest teils durd ben 
Willen, teils durch Refles vom Sehnerven aus (ſ. S. 186). ; 

Der vierte Hirnnerv, ber paarige „Rollmuskelnerv“, tft wie ber vorige, mit 
weldem er gemeinfam entfpringt, ein Bemegungsnerv, und gwar für ben Muslel. 
welder den Mugapfel nad unten und aufen rollt. neu 

Der fiinfte paarise irnnery, ber ftdrffte von allen, heißt der Dreigeteilte”, 
wet! er fic) in drei Mefte teilt, von denen ſich der erfte durd die Augenhdhle gut 
Augen⸗ und Stirngegend, ber gweite durch bas runde Lod) ded Keilbeind gum Ober- 
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lieſer und Geficht, der dritte durch bad ovale Gog, Keilbeins nach dem Untertiefer, 


Schlãfengegenid und zur hinzieht b2 b, c, d, e). Dieſer Nerv 
‘ „dem 8 Empfindi und Ber 3 . Sei 
Ee oles Siac erate een St 


inbunga: mgen 
den Zahnen, im Scrat, Auge, Ohre 2c., fomit faft am gangen Ropfe, rend die 


dimnere Bewegungsportion vorzugsweiſe die Kaubewegungen b Aud enthailt 
@ abfondernde Faſern fiir die mae und ——— wa ſcheint in den von 
ihm vesforgten Zeilen der Bunge Geſchmacsnerv gu fein. 
Big. 52, 
— 








—VV a Gefidtene n-Dberaugenfaslennerv. ¢. Ofr-SalSfennerv. a, Rinne 
were, “a. Unteraugengoglennero. f. Ointerhaupténerd. g. Grofer Opener, Meiner Sinterhaupthe 
nero und Gals hautneroen. 





Der fedfte ige mnero, dex ,,dupere Augenmustelnern”, ift Bee 
warngan für 5 — ungamustel * — th ‘ i" 
fiebente Hirnnerd, der paarige Ge nero”, entſpringt vom verlänger · 
Marte und dem Boden der vierten Hirnbaple, tritt dirch einen befonderen Kanal 

durch und verbreitet ‘von ber Dirgegend aus ſtrahlenförmig 
musteln (f. Fig. 62a), deren Bewegung (das Mienenſpiel) er vermittelt. 
er aud der mimifde Nerv und kann das Zuſtandekommen des mi- 
trampfes und der mimifden Gefieelagmung veranlafjen. Seine 
fern ftammen in ber Mehrzaäͤhl vom dreigeteilten Nerven. 
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Der achte Hirnnerv, der paarige ,Gehirnerv”, welder gleidfallS vom Boden 
der vierten Hirnhöhle entipringt, dient gum Hiren und verbrettet fid) tm Inneren 
(Labyrinth) des Gehsrorgans; er ift der alleinige Vermittler der Gehirswahrnehmungen. 
simere Erregung dieſes Nerven cuft Gehörsphantasmen oder fubjeftive Sdall- und 

onempfindungen (von Sauſen, Summen, Glodenladuten, Singen u. f. f.) bet offenem 
und verjtopftem Ohre Hervor. 

Das neunte Hirnnervenpaar, der „Zungenſchlundkopfnerv“, entfpringt gum 
Keil gemeinfam mit dem zehnten Hirnnervenpaar (in ber vterten Hirnhöhle und tm 
verlingerten Marke), verläßt durd) das Drofjellod die Schädelhöhle und verbreitet 
fis mit einem Afte in der Bunge, mit etnem anderen tm oberften eile de’ Schlund⸗ 
opfes. Sein Sungenaft vermittelt die Gefdmadsempfindungen ber Sungenwurjel und 
des weichen Gaumens, fein Schlundkopfaſt die Sew ngen bes Gaumens und Schlund⸗ 
fopfe8. Ex fteht tn reflektoriſcher Beziehung zur Speidelabfonderung und gum Schluckakte. 

Das gc pnte QHirnnervenpaar, der „Vagus oder herumſchweifende Nerv oder 
Lungen⸗Magennerv', iſt ein gemiſchter Nery, der gleichfalls aus dem verlänger⸗ 
ten Marke e pringt Seine motorifden (gum Tetl dem Beinerven angehsrigen) 
Faſern treten gum ebltopie, ur Luftröhre und deren Zweigen, zur Spetferdgre und 
gum Magen. Seine fenfiblen Fafern vermitteln bie Empfindung im dugeren Gehör⸗ 
ange, im ganjen Atmungsapparate, am Hergen und tm oberiten Stitde des Bers 

auungsapparated bid gum Magenausgange. Aufer ben motorifden und fenfiblen 
—5 befitzt der Vagus auch noch Hemmungsnervenfaſern für die Gersbeme ngen. 
urd den Vagus wird veranlaßt:? Stimmritzen⸗, Speiſeröhren⸗ und Mag mpf, 
QHuftentigel und Huften, Hunger> und Duritgefiigl. 

Das elfte Hirnnervenpaar, der „Beinerv“, nimmt fetnen Urfprung vom oberen 
eile des Rückenmarks innerhalb ber Wirbelfiule, ftetgt von hier erft in bie Schädel⸗ 
höhle Hinauf, nimmt in der Rabe ded Vagusurſprunges Hirnfafern auf und tritt gum 

ropten eile in den vorigen Rerven ein, dieſem egungsfafern zuführend. Gr 
Priore vermittelt bie Bewegungen einiger Nadenmusteln. 

Das gwilfte Hicnnervenpaar, der „Zungenfleiſchnerv“, ift der Vewequngs- 
nerv fit famtliche Pungenmusteln führt aber aud) empfindenbde Fafern. grant 
und Lähmung desfelben erzeugen Stammeln. Die meijten feiner Fafern ent{pringen 
im verlingerten Marte. 


Rückenmark und Rückenmarksnerven. 


Das Rückenmark (f. ©. 134 Tafel V Figur 4), ein im Miidgratd= 
fanale ber Wirbelfiule befindlider Nervenjtrang, ift ein Nervencentrum, 
welches gufammengefepte Bewegungen veranlaßt, fobald e8 vrn einem gus 
leitendDen Nerven dazu angetrieben wird. Auf diefer Cigenfdaft des Rücken⸗ 
marks, Reflerbewegungen (f.S. 130) gu verurſachen, ſcheint deffen haupt⸗ 
ſächlichſte Dhatigheit gu beruben. Es vermittelt aber daneben aud) Cindriide 
(Crregungen) von und nad) dem Gebirn, infofern es die Leitungsbahnen 
fiir alle willfitrlidjen Bewegungen des Rumpfes und der Extremitiiten, ſowie 
für alle Empfindungen in diejen Teilen nach bem Gehirn gu enthalt. 

Das Rücken mark ftellt einen plattrundlicden, fleinfingerdiden, beim 
Erwachſenen 40 bis 45 Centimeter langen Strang dar, welder, wie dad 
Gebhirn, in einen von drei umeinander herum liegenden Häuten gebilbeten 
Sad eingehüllt, in ber Rückgratshöhle der Wirbelfiiule feine Lage hat. Sein 
Gewicht betrigt burd)fdnittlid) 80 Gramm und verhält ſich 3um Hirngewidt 
wie 1: 48. Mit feinem oberen diden Ende ftcht das Rückenmark durch 
Das verlängerte Mark mit dem grofen und fleinen Gebhirn in Verbindung; 
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jrin untereS Ende bildet in der Gegend be3 gweiten Bauchwirbels eine 

fumpfe Spige (den RiidenmarlSzapfen), die fid) aber nod in einen 
, diinnen, bis gum 

Gude des Rückgratskanales Big. 53. 

ferablaufenden Faden (den 

RiidenmarfSfaden) fort= A 

ſeht. Durd einen vorderen 

und einen Binteren, in der *. 

Mittellinie ſich herabziehen⸗ 

den Einſchnitt iſt das Rücken⸗ 

matt in eine rechte und eine Dab Rucenmart. 

linle Galfte geteilt, von 4, Boreccantise deafetben tm gebfneten Gade dex farten 


Aaa 4 — 1 Gis 2. ‘Sildenmartefpatte. 
denen eine jede wieder durch —— ——— 


suri fiite Ginbrie in Drei — 
Strange zerfällt. In jeden interes Burgel entftanden. Il. uerignitt durd das 
dieſer Ginfchnitte erftredt fic) 3" Grauc Gupte mit Som miata a Ele Cue 
die weide Gimbaut, welde Rett Sins, Sal Gate mine © Eres 
die Trägerin der Blutgefäße dere BBuryel. 9. Bordere Spalte. 

if. An zwei Stellen zeigt 

fi das Rückenmark etwas angefdwollen; die obere oder Halsan— 
ſchwellung befindet fid) in der Gegend der unteren Halswirbel und 
dient den Urmnerven zum Urjprunge; die untere ober Lendenanf{dwel= 
lung fipt didjt iiber bem Rückenmarkszapfen und hilft mit den unteren 
Ridenmart8nerven den fog. Pferdefdweif bilben. — Die Nerven— 
maffe ift im Rückenmarke in ber Weife verteilt, daß die weiße, nur aus 
Gajern (und zwar aus horizontalen, ſchräg verlaufenden und LingSfafern) 
beftehende Subftang am duferen Umfange desfelben liegt und bie Drei 
Seitenſtrãnge bildet, wahrend die graue, faft gu gleidjen Teilen aus Bellen 
und Faſern gufammengefepte Subftang das Junere, den Kern des Riiden= 
marf8, abgibt. Die centrale graue Subftang des Rückenmarks erfdjeint auf 
dem Querſchnitte in Geftalt eines grofen lateinifden H ober gweier Halb⸗ 
monde (jeder mit einem vorderen und einem hinteren Horne), welche 
durch eine Briide (graue Kommiſſur) an ihren Konvexitäten verbunden find. 
Sm Mittelpuntte dieſes Kernes (der grauen Kommiſſur) befindet fid ein 
Ranal, der Rückenmarkskanal, welder nad) oben mit der Rautengrube 
der viertert Hirnhöhle in Verbindung fteht. Das Verhältnis der weifen 
gut grauen Gubftang ift an den verfdiedenen Stellen des Rückenmarks 
wedjelnd; die weife Subftang nimmt von unten nad) oben allmählich gu. 
Die drei Riidenmartshiute find Fortfepungen ber gleidmamigen Haute 
des Gehirns; wie beim Gebirne findet fic) gu duferit die fefte ſehnige harte 
Riidenmartshaut, unter diefer nach innen die diinne ferdfe Spinnweben= 
haut und didt auf dem Rückenmarke auf, alfo gu unterſt, die gefipreide, 
zellgewebige, we iche Rückenmarkshaut. Wud) hier findet fid) wie beim Ge= 
hirne Gliiffigheit (bie Hirn-Rückenmarksflüſſigkeit) zwiſchen der Spinnweben= 
und weichen Hirnbaut, im fog. Arachnoidealraum, und bildet eine ſchützende 
Umbillung des Rückenmaris (ſ. S. 133). 








142 Die Thätigkeit de Rückenmarks. 


Feinerer Bau des Ritdenmarls. Wie die des Gehirns befteht die Rerven- 
maffe bed Rückenmarks aus Nerven> oder Ganglienjellen, Nervenfaſern und einer 
vertittenden Bindeſubſtanz (Neuroglia, ſ. ©. 135), welche legtere hier ſehr weid 
ift und ebenfo die weiße mie graue Nervenmaffe durchſetzt. Sie iſt aus Regen ftern- 
formiger Bindegewebszellen gebildet. Bebe Nervengelle fdidt eine größere oder 
geringere Zahl von Fortſätzen (Protoplasmafortſätzen) aus, die fid) vielfad veräſteln 
und gulegt in unmepbar feine Fäſerchen aufldfen und verſchwinden. Von dtejen Forts 
[eigen zeichnet fic) ein einzelner breiterer und veriftelter Faden (der Nervenfafer- oder 

fencylinderfortfag) aus, welder, wie e8 ſcheint, mit dem Rern ber Belle in Ver: 
bindung fteht. Der Ganglienjellen enthaltende und vom Centralfanal durdbobrte 
raue Rern bes Riidenmarks fendet nad vorn und hinten je zwei graue Fort[dge 
nm die weiße Maffe Hinein (bd. f. bie Borders und Hinterhirner). Die Fafern der 
weißen Subſtanz verlaufen entwebder der Linge nad, wageredt oder fdjtef. Der 
größte Teil deB RiidenmarlS wird von den laingSverlaufenden Fafern gebiloet; fie 
verlaufen an der Oberfldde alle einander parallel, in den tieferen Schichten vers 
fore fte he untereinander und bilben feine Biindel; von oben nad unten nefmen 
ie an Sahl ab. Die wagerechten und fdiefen Fafern kreuzen fich vielfad) und ſtrahlen 
ali in bie graue Gubjtang aus. Die Faſern der Borders und Hinterſtränge 
unterſcheiden fid) voneinander durch ihre Dide; die Fafern der vorbderen oder moto- 
rifden Nervenwurzeln find meift viel breiter. Viele Nervenfiiden der vorderen Wurjeln 
fonnen bid in bad vordere Horn verfolat werden, während diejenigen der Hinteren 
ober fenfiblen Wurzeln in das Hintere Horn eintreten. 


Die Thätigkeit des Rückenmarks befteht nur in Uebertragung der 
Reigung von guleitenden und im Riidenmarfe endigenden Fafern auf weg⸗ 
leitende oder Bewegungsfafern und gwar auf ſolche motorijde Fajern, welde 
den Bewegungen in den unwillfiirlid) vor fid) gehenden Vegetationsprogeffen 
(bem Blutlaufe, bem Wtmen, der Verdauung, Harnausſcheidung, Forte 
pflangung 2c.) vorftehen. Auch auf das fympathifde Nervenſyſtem finden 
im Rückenmarke mannigfade Ueberftrahlungen ftatt. Die fenfible Leitung 
(flix Die Taſt-, Drud=, Pemperatur= und Kigelempfindung) im Rückenmarke 
gefdhieht vorzugsweiſe durch die weißen Hinterjtrange, die motorifde Leitung 
durd) Die weifen Borders und GSeitenftriinge, wogegen die Leitung von 
Sdhmerzempfindungen und unwillkürlichen (namentlich reflektoriſchen) Be- 
wegungen nur durd) die graue Subſtanz in ihrer gangen Ausdehnung erjolgt. 

Riidenmarlenerven. Die vom Rückenmarke ent{pringenden Nerven 
find ſämtlich im größten Zeile ihres Verlaufes gemifdhte, und zwar aus 
centripetalen (teils im Rückenmarke, teils im Hirn endigenden), motorijden 
und fympathifden Fafern gujammengefepte Nerven. Jedoch find fie died 
nit von Anfang an, denn ein jeder Rückenmarksnerv entfpringt mit zwei 
Wurzeln, einer ftirferen vorderen, welche die centrifugalen (moto- 
tifden), und einer ſchwächeren hinteren, welche bie centripetalen (ſen⸗ 
fiblen) Faſern enthilt (Charles BelH*). Wn der hinteren fenfiblen Wurzel 
befinbet fic) ein Merbenfnoten (Spinalganglion), welder aus Nerven⸗ 
jellen gufammengefebt ift, die mit ben ſympathiſchen Mervenfafern, welde 


*) Durdidneidet man fiimtlide vordere Wurzeln einer Seite, fo find die Mus- 
feln der entfpredjenden Körperhälfte vollftindig gelähmt; dur a tet man bie in 
teren, fo tft die betreffende Körperhälfte unempfindlid. Daf jich bie beiden Wurzeln 
der Riidenmarf8nerven fo verſchieden verhalten, wurde im Jahre 1814 von dem be: 
rühmten englijden Wundarzte und Anatomen Charles Bell entdedt und die Thatſache 
felbft thm gu Chren Bellſches Geſetz genannt. 
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in die Rückenmarksnerven eintreten, im Zuſammenhange ſtehen (ſ. S. 141 
Figur 53). 

Im allgemeinen gilt von der Verbreitung ber Rückenmarksnerven fol- 
gendes: 1. Niemals retdt der Verbreitungsbezirk eines eingelnen Rückenmarksſnerven 
uber die Mittellinie des Körpers hinaus. 2. Seder Muskel und jedes Hautſtück er⸗ 
—— ihre Nervenfäden von verſchiedenen Wurzeln. 8. Die ſenſiblen Faſern eines 

ücenmarksnerven verbreiten ſich an den Hautſtellen, welche über den Muskeln liegen, 
die von den motoriſchen Faſern desſelben Nerven verſorgt werden. 4. Die Rücken⸗ 
marksnerven geben vaſomotoriſche Balern fh bie metften Pulsadern ab. C8 find 
diefe Fafern vom Sympathikus tn die Riidenmarfsnerven etngetreten (jf. ©. 144). 

G3 gibt 31 Paare Miidenmarfsnerven, denn auf jeder Seite ded 
RidenmarfS fommen zwiſchen den borbderen und Hinteren Geitenftringen 
eine Menge bon Mervenfiden zum Vorfdeine, die fic) gu zwei Wurzeln 
Gur vorderen motoriſchen und zur hinteren fenfiblen Wurgel) vereinigen, 
welde Wurzeln fehr balb, und gwar gleid) hinter Dem Spinaffnoten der 
bmteren Wurzel, gu 31 Nervenjtimmen (nun mit gemifdten Fafern) 3u- 
jammentreten. Dieje Nervenſtämme (Rückenmarksnerven) treten durd) die 
Heffnungen an der Seite der Wirbelfiule aus dem Rückgratskanale heraus, 
um fid) Dann, in einen vorderen und einen hinteren Aft gefpalten, am 
Numpfe und in den Gliedmagen 3u verbreiten. Sie geben die VBewegungs= 
nervenjafern fiir fimtlide quergeftreifte Dtusteln des Rumpfes und der Ex— 
tremititen ab und vermitteln die Empfindung der gangen Körperoberfläche 
mit Ausnahme des Gefichts und Vorderfopfes. Nach der Stelle, an welder 
die Riidenmarfsnerven aus der Wirbelfiule hervorfommen, bezeidnet man 
fie al8 Hals-, Riiden=, Lenden=, Kreugbein= und Steißbeinnerven. 


__ Die HalSnerven, von denen es 8 Stile gibt, kommen an der Seite der Hals⸗ 
wide! gum Vorſchein und verbreiten fid) mit ihren Bweigen am Halfe, Nacen, bre, 
Dinterfopfe, an der Adfel und am Arme. Die vorderften Wefte der 4 oberften Hals- 
netoen vereinigen fid) aber vorger gum Hals efledte, die 4 unteren gum Arm- 
arliedte, welches legtere ſich in bie Achſelhöhle herabjieht und von hier aud den 
Arm bis gu den Finger[ptyen Herab mit ftirferen und ſchwächeren Nerven (Arm- 
Retven) verforgt. 

Die 12 Rücken- oder Vruftnerven, welde an der Seite der Bruſtwirbel her- 
vortreten, begeben ſich mit ifren Hinteren Aeften gum Riiden, mabrend thre vorderen 
Nefte, unter dem Ramen Smilgenrippennerven, gmiiden den Rippen von binten 
nad vorn laufen und ben vorderen und feitliden Teil des Bruſtkaſtens und Baudes 
mit Sweigen verſehen. 

Die Lenden- oder BVaudwirbelnerven, 6 an der Bahl, fommen an der 
Ceite der Lenbenwirbel aus dem Riidgratstanale Hervor und ſchicken igre hinteren 
Mefte gum Rücken, während fid) die vorderen Aeſte derfelben gum Lendengefledt 
vereinigen, welches bem Bauche einige Nerven abgibt und ſich dann in den Schenkel⸗ 
Rerven fortfegt, ber, durch ben Schenkelfanal (ſ. S. 114 Fig. 1, 16) aud der Becken⸗ 
höhle sum Schenkel heraustretend (in der Mitte der Schentelbeuge neben der Sdjentel- 
pulgader), an der vorderen Fläche des Oberſchenkels tn viele Sweige auslduft. 

_ Bon den 5 Rreugbeinnerven gelangen aud dem Rückgratskanale heraus die 
hinteren Wefte durd) Loder an der hinteren Fläche des Kreugbeines gum Kreuze und 
Geſaͤße rend die vorderen Aeſte durch die vorderen Kreuzbeinlöcher in das Becken 
teten und bier bad Hüft⸗ oder Kreuzbeingeflecht, ſowie bas Maftdarm- 
Sdhamgefledt bilden. Dad Hiftgefledt fendet Nerven gum Geſäße und lduft dann 
in den Sattnerven aus, der ee an ber hinteren Glide de3 Oberfdentel3 und durd 
bie Kniekehle Hindurd gum Unterſchenkel und Fuß erjtredt. Die Nerven bes Scham⸗ 
geflechtes ſind fiir die Geſchlechtsteile, den Maftdarm und die Harnblafe beftimmt. 
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Der Steifbeinneryv, welder dburd die untere Deffnung ded Riidgrats am 
Steifbein Hervortritt, bildet mit feinem vorderen und a in be Wfte um dieſen 
Knoden herum bad Steißbeingeflecht, deffen Nerven fic) in der Nahe bed After’ 
verzweigen. 


Sympakhiſches oder Ganglien-Vervenſyſtem. 


Die niedrigſte Abteilung des Nervenſyſtems, welche nur in den engeren 
Röhren die Thätigkeit zu vermitteln ſcheint und deshalb auch vaſomoto⸗ 
riſches (gefäßbewegendes) Nervenſyſtem heißt, unterſcheidet ſich vom Gehirn⸗ 
und Rückenmarks-Nervenſyſtem vorzüglich dadurch, daß ſich ſeine (über⸗ 
wiegend aus markloſen oder ſympathiſchen Faſern beſtehenden) Nerven nicht 
baumförmig wie die Hirn- oder Rückenmarksnerven, ſondern netzartig und 
mit den Gefäßen verbreiten und außerdem nod mit zahlreichen Nerven⸗ 
knoten (Ganglien) in Verbindung ſtehen, was dieſem Syſteme aud) den Na⸗ 
men des Ganglienſyſtems verſchafft hat. Sympathiſches Nervenſyſtem 
wurde es deshalb genannt, weil man früher glaubte, daß durch dieſes Syſtem 
die ſog. Sympathien zuſtande kämen. Allerdings geſchehen auch ſehr oft 
und leicht Ueberſtrahlungen (Reflexe) innerhalb dieſes Nervenſyſtems, ſowie 
zwiſchen ihm und dem Rückenmarks- oder Hirnnervenſyſteme, ſo daß dadurch 
eine Menge von ſonderbaren, ganz verſchiedene Organe gleichzeitig betreffenden 
Erſcheinungen von Nerventhätigkeit, die früher ganz unerklärlich waren, 
hervorgerufen werden, wie z. B. Blaßwerden bei Schreck und Angſt, 
Erröten bei Scham, Herzklopfen bei Furcht, Nieſen beim Sehen in die 
Sonne u. dergl. 

Das Ganglien-Nervenſyſtem (ſ. S. 134 Tafel V Figur 5), welded 
teil8 von den fympathifden Nervenknoten, teils vom Gebirn und Rücken⸗ 
marke entfpringende Rervenfafern befipt, wird bon ben Anatomen in den 
Knoten- und Gefledhtteil geſchieden. Der Rnotenteil, Grengftrang deb 
®anglienfyftem3 oder fog. Sympathikus ftellt einen recht und link didt 
an der vorderen Fläche der Wirbelfiule herablaufenden Faden dar, an dem 
24 bi8 25 durch grifere ober fleinere Zwiſchenräume voneinander getrennte 
Nervenfnoten angereiht find, welde Nerven gu den benadbarten Gefdfen 
und Rückenmarks- oder Hirnnerven ausfdiden. Nach ihrer Lage bezeichnet 
man die eingelnen Ubteilungen des Faden und feine Ganglien als Kopf- 
Hals-, Bruſt-, Baud= und Vedenteile und -fnoten. Der Gefledt= oder 
peripherifde Teil ded Ganglien-Nervenjyftems befteht aus einer Menge 
netz⸗ ober gefledjtartig untereinander vereinigter Nerven, die mit bem Grenz⸗ 
ſtrange zuſammenhängen upd die Gefäße umfpinnen. Die auSgebreitetften 
Geflechte, von denen die meiften aud) nod) Nervenknoten eingewebt enthal- 
ten, befinden fid) in der Bauch- und Bruſthöhle und erhalten hier ihre Na— 
men bon den Geffen, mit welchen fie fic) verbreiten; in ber Bauchhible 
nimmt da8 größte ober Sonnengefledt feine Lage hinter bem Magen 
rings um die groge Cingeweidepulsader ein. Mur an den Gliedmafen fehlen 
die Geflechte, benn hier verlaufen die fympathifden Nervenfiiden mit und 
in Den Rückenmarksnervenſcheiden. 
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Rein einjiger ſympathiſcher Nerv fdeint mit den WillenBorganen des Cepiens in 
direkter Verbindung gu ftegen, denn alle Bewequngen in ben vom Sympathifus mit 
Recven verjorgten Leilen (Cingeweide, Herz, Gefäße, ab⸗ und ausjondernde Raniil- 
den) find vollig unwillfiirlide; die Seele wird ſomit durd ben Sympathikus von der 
Refdaftiguug mit den vein vegetativen Vorgängen gemt ermagen fret gebalten. Dtit 
Ausnahme des (quergeftreiften) Herzens Beherridit ex Sympathifus nur die glatten 
Rusteln. Empfindungen vermitteln feine Fajern nidgt; nur wo den fympathifden 
Reroen marthaltige Htrnnervenfafern beigegeben find, da tft Empfindltdteit in den 
Zeilen. Jedoch ſcheinen aud vom Sompathitus aus Reflere auf Cmpfindungsfafern 
futtfinden gu können. Nur miifjen die Reize ſehr ftarke, krankhafte fein, bis fie gum 
vewußtſein gelangen können. — Die zahlreichen rundlich geftalteten Ganglienjellen, 
welche in ben Ganglien bes Sympathikus vorfinden und mit denen die ſchmalen, 
jeinen Jympathifden Nervenfafern in BVerbindung ftehen, find jedenfall3 als Haupt- 
Gentralorgane gu betradten; fie find gleichſam als Heine Gebirne und Rückenmarke 
angujeben, die ihre Bewegungen aud) dann nod vermitteln, wenn die betreffenden 
Drgane bem Cinfluffe der grofen Nervencentra entzogen find. Go ſchlägt das aus- 

chmittene Herz eines Geköpften durd die ihm ques rigen Ganglien nod eine Zeit. 

| fort. Uebrigens treten viele ſympathiſche Nervenfafern mit in die Nerven des 
Gehirns und Riidenmarls ein. Nach neueren inter uchungen laffen fic) alle Gefäß⸗ 
nevoen des Körpers durch das Rückenmark hindurd) bi in dad verlingerte Mark ded 
Gehirns verfolgen, wo ein gemeinfdaftlides Centralorgan fiir alle in ber Rauten- 
grube gelegen ijt (f. S. 138). 

Die THatigkeit des Ganglien-Nervenfyftems tft demnad eine reflet- 
torijde (vielleicht auch automatifde) und belted bloß in Erregung von Zuſam⸗ 
mengiebung der glatten Dtusfelfajern in den Wänden der Gingewerdefanile, der 
But- und LympHhgefipe, der abe und ausfondernden Kanälchen. Ynfolge dieſer Bu- 
ſemmenziehung verengern fid) die genannten Randle und Röhrchen und driiden ihren 
Inhalt fort; bagegen erweitern fie fid, fobald ipee Nerven⸗ und Muskelfaſern gelähmt 
werden. Außer den Reflexvorgängen tm Ganglienſyſtem finden durch den Sympathi⸗ 
lus aud) Hemmungen von Bewegungen ftatt. So ruft er ebenſo bie rhyth⸗ 
mijden Bewegungen de3 Herzens Hervor, wie er aud) hemmend auf diefe Bewegungen 
einwirlt. Es geht dieſe Hemmung von den Hergganglien ote aus, und auf dtefe 
befigt ber Bagus (bas zehnte Hirnnervenpaar, ſ. S. 140) infofern Einfluß, als feine 

@ die Thatighett diejes Reflerhemmungscentrums fteigern, fo aber Verlang- 
ſamung und ſchließlich völliges Aufhiren der Bewegungen des Herzens veranlaffen 
tam. Der Vagus wird beshalb aud) als HemmungSnerv des Herzens bezeichnet. 
Aud ber fog. große Eingewetdenerv, welder von Bruftganglien des Sympathitus 
entipringt, ijt ein Hemmungsnerv, denn Reizung dedfelben hebt die wurmformigen | 
Vewegungen des Darmed auf. — Wie im Gebhien- und Rückenmarksnervenſyſtem 
ſcheinen aud) im ſympathiſchen Nerven Roordinationsmittelpuntte fiir folde Nerven 
zu exiſtieren, die fic) gu den Muskeln einer zweckmäßigen Bewegungsgruppe hingtehen, 
jo bag fie baburd) leicht burd) einen eingigen äußeren Anſtoß in lamang boa ges 
taten tonne. Die Thitigheit des Herzens, die wurmförmigen Zujammengjiehungen 
des Darmes, die Kontraftionen mander Cingewetde, ber Gebdrmutter bet der Geburt 

Sten hierher. — Wegen des innigen oem aber be3 Ganglien-Nervenfyftems 
mit dem Gehirn⸗ und Riidenmarlsnervenfyfteme finden aud) von diefen legteren Sy⸗ 
fiemen aus ſehr häufig Cinwirtungen auf das Gefäßſyſtem (ala Ueberftrablungen, 
Rithewequngen) ftatt, wie das Blaß⸗ und Hotwerden, jowie vermehrte Abſonderungen 
bei Gemiitsbemegungen, der Einfluß der Gemiitsftimmung auf die Herzbewegung und 
die Berdauung und ähnliche Vorgänge darthun. 
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IV. Die Buellen des Lebens und der Braft. 


Die Sonne mit ihren Licht Barbe) und Warme fpendenden Strablen, 
mit denen auch noch eleftrifde und dhemifde Strablen innig verbunden 
find, unterbalt alles Leben, Wandeln und Werden auf unferer Crde. Denn 
Wärme und Licht find ebenfo unentbehrlich für unſer Dafein, wie die Luft 
und das Wafjer. Die Wirme bringt das Wafjer zum Verdunſten umd 
dadurch in einen fteten, ununterbrodjenen Kreislauf; ohne Waffer birt alles 
Leben auf, und Crftarrung tritt ein; ohne Waſſer würde die gange Erde 
cine tote, unverinbderlide Maſſe fein. Dai Licht ift infofern die Urquelle 
de Lebens, als nur unter feinem Einfluß die Pflangen durch Zerfepung 
ber fiir Tiere und Menſchen ſchädlichen Kohlenſäure die fog. Lebensluft, 
ben in der Utmofphire enthaltenen Gauerftoff, entwideln finnen Der 
legtere ift aber deShalb fiir bas Veben unentbebrlid, als nur durd ihn 
diejenigen Verbrennung8progefje, denen wir das Leben verdanfen, zuſtande 
fommen (j. S. 66). ; 

Die Gonne kann deshalb Licht und Warme fpenden, weil auf dieſem Weltforper 
fortwährend eine gewaltige Verbrennung vor fid gent, welde ben dad Weltall er 
füllenden Wether in gitternde Bewegung verfegt. Die Stoffe, weldhe auf der Sonne 
verbrennen, find, wie bie Speftralanalyfe beweift, gang ähnliche, wie fie aud auf 
unferer Erbe angetroffen werden, gang befonder3 Natrium, Gifen, Calcium, Magne: 
ium, Nickel 2c. G8 entſtrömen mun aber dem feurigen Umfange der Sonne (Photo- 
phäre) nicht etwa äußerſt feine, fesse oder aus hoͤchſt feinen Molekitlen beſtehende 

aterien, als Lidt- und Wärmeſtoff u. ſ. w. (Emanattonstheorte), fondern die 
Sawingungen ber Sonnenmoleküle ibertragen fid) auf den Wether, eine feine, elafttide, 
ben ganzen Weltraum und die Räume gwifden den Molekiilen der Körper erfüllende 
Subjtang, und pflanzen fid pur) denjelben nad ben Gefegen der Wellenbewegung 
nad allen Ridtungen hin im Weltraume fort (bd. i. die Undulations⸗, Oscilla- 
tions- oder Bibrationstheorie nad Huyghens und Euler). Man Hat fid allo 
einen Sonnenſtrahl al8 eine von der Gonne gur Crde gehende gerade Linte ju 
benten, in welder ber Wether in fortjdreitender wellenformiger (ſchwingender, 
stternder) Bewegung befindet. Die verfdiedenen Cigenfdaften des Strables fins 
tai feiner Sufammenfegung aus Lidt-, Warmes, elettrifden und demifden 
-Strablen (Wellen-, Ae er|doingungen) berugen mur auf der ———nùu und 
Geſchwindigkeit ſeiner Wellen. So hängt die beſtehende Farbe eines Lichtſtrahles 
nur davon ab, wie lang ſeine einzelnen Wellenſchwingungen ſind, und wie raſch ſie 
aufeinander folgen; die Wärmeſtrahlen (die ultraroten Strablen) liegen über das 
des Spektrums hinaus; die chemiſchen (die ultravioletten) Strahlen ſhueßen ſich an 
die violetten an und können als bläulich-weiße dargeſtellt werden. Die thermiſche 
Wirkung beſchränkt ſich aber nicht ausſchließlich auf die ultraroten, und die chemiſche 
Wirkung nicht ausſchließlich auf die ultravtoletten Strahlen, ſondern chemiſche Vor⸗ 
gang können von Strahlen verſchiedener Brechbarkeit hervorgerufen werden, je 
der Art des chemiſchen proß ſes. Die ſtark brechbaren ultravioletten Strahlen wurden 
nur deshalb vorwiegend als chemiſche bezeichnet, weil Silberſalze und andere unorga⸗ 
niſche Verbindungen ſehr lebhaft von ihnen verändert werden. — Die innige Ver⸗ 
bindung ded Lichts, ber Warme und Elektricität (in einem Sonnenſtrahl) läßt 
ſich dadurch beweifen, dab Wärme und Elektricität unter verdinderten Bedingungen 
ihrer Sdhwingungen " in dad intenfivfte Light ummandeln können. Das Knallgas 
3. B. brennt mit einer faft lichtloſen Flamme, erjeugt aber eine gang enornmre Wirme; 
leitet man die Flamme auf Thon oder ungelöſchten Kalk, fo entjteht ein gang un- 
erträglich ſtarkes Licht. Ebenſo laffen ſich elettrijde Sawingungen in die intenftofter 
Lichtſchwingungen umwandeln, wenn ein ftarker eleftrifder Strom durch Kohlenſpiten 
geleitet wird, worauf bas Wefen der eleftrifden Beleuchtung berubt. 
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Whe auf Erden wirkenden Kräfte, die verſchiedenſten durch diefe Kräfte 
hervorgerufenen Erſcheinungen, alle irdifchen Thätigkeiten, kurz alles Leben, 
Sdaffen und Walten in der Natur verdanfen wir der Wirme. Sie ift die 
wichtigſte ber Naturkräfte, denn es gibt faft feinen Vorgang in der Natur, 
wo nicht Wärme beteiligt ware, und ohne fie ware das Dafein und Fort= 
bejteben aller lebenden Weſen gang unmöglich. Und alle diefe Wärme wird 
ſchließlich von der Sonne geliefert und die vielfiltigen Kräfte unſeres Erd⸗ 
balls find nur verſchiedene Formen der Sonnenkraft. Denn nach dem Geſetze 
der Ethaltung der Kraft (ſ. S. 66) kann die Wärme in die verſchiedenartig⸗ 
ſten Spann⸗ und lebendigen Kräfte (in Maſſen- wie Molekularbewegung) 
ubergefiiftt werden, dadurch aber in mechaniſche Bewegung und Elektricität 
übergehen. Wn der Wärme wird in der That die Srhaltung der Kraft am 
deutlidjten ſichtbar, beſonders bet Umſetzung derfelben in mechanifde Kraft 
und umgefehrt. 

Zwiſchen dem Augenblicke, wo die Sonnentraft verbraudt wurde, und dem, in 
weldem eine Equivalente (gleigympertign) Kraft gur Thätigkeit kommt, liegt oft ein ſehr 
bebeutender Seitraum, fo daß biele aft in gewiffen Körpern aujfgefpetdert (latent. 
erjcheint. Unſere Steinfohlen 3. B. find Ueberreſte gewaltiger Walder, die lange vor 
vem Renfden auf Erden Beflanben. Durd protest dhe Ummaljungen unter dad 
sale gebradit, aben fie unter i ae Drud und bet Luftabſchluß eine langfame 
erlitten, wobet iby Roblenjtoff fret wurde. Jedes Kilogramm Steinfohle 
rühet von einem Quantum Kohlenſäure her, welches die Pflangen er Walder 
vor unmefbaren Zeiten unter dem Cinfluffe ber Sonne zerſetzt haben, und 
dieſe Zerſezung Hat eine Kraft erfordert, die imftande mare, ein Rilogramm gu ber 
Hage von 3400 Silometer yu erbeben. Und wean wir heutzutage bie Roblen ver- 
brennen, fo finden wir diefe Kraft wieder; ſie war unverſehrt davin aufbewahrt, und 
wit benugen fonad jegt noch die Wärme, welche die Sonne vor Millionen von Jahren 
bet Erde zugeſandi. Wir nutzen dieſe alte Kraft dann vollftändig aus, wenn wir 
und die Feuerung nur Warme verjdaffen wollen; fobald fle aber gur Aus⸗ 
fijrung einer mechaniſchen Arbett verwandt werden foll, fo wiffen wir, daß es bei 
unjeren Mafdinen nicht möglich ift, dad Fretwerden einer betrictliden Menge fühl⸗ 
bater Wärme gu vermeiden und alle durd die Verbrennung ergeugte Warme in 
Atheit gu verwandeln. Mit einem unter dem Dampfteffel verbrannten Kilogramm 
Kohlen fdimen wir bad Gewidt eines Rilogramms etwa qu ber Höhe von 135 Kilo⸗ 
meter aufheben. Der groͤßte Teil der Kraft hat fitch in ber Form von Wärme ent- 
widelt. So wie bei der Arbeit der Mafdine, verhalt es fid auth bet Entwidelung 
don Bewegungen im ile we (tieriſchen) Körper; auc) hier beftatigt fia, wie dort, 
daz grofe, allgemeingilltige Princip der Erfaltung der Kraft. Die im Ynneren 
unjeres Körpers ftattfindenden Vorgänge, wie Ausdehrung, Sdmeljung, Ldfung, 
gemiſche Berbindung (Ogydation), entipreden einer auf die Rorpermoletiile geridteten 
Arbeit und find daber ftet3s von Wärmeerſcheinungen beglettet. Die Warme tft nun 
aber ebenſowenig mte dad Licht ein Stoff, ein Fluibum, wie man früher annabm, 
Jondern eine voritbergehentde Bewegungserfdheinung, das Refultat ver Molefular- 
bemegung, b. h. ber Vibration (Sdwingung) der kleinſten Körperteilchen oder Moleküle. 
Toned tit ein marmer Rirper ein folder, deffen einzelne kleinſte Teilden ſich in 


«eet beftimmten Bibration befinden, und die Fortpflangung der Warme durd) Be- 
ſtttung ift die Mitteilung einer Bewegung durch Anjtop, dad Abkühlen ein Burube- 
 tommen. Da Warme nur eine Bewegungserſcheinung it, fo muß natiirlid ein warmer 


Ricper eben. fo {dimes fein. wie ein Falter. 
ewöhnlichen Leben verfteht man unter Wärme die Kraft, welde in 
mſerem Rorper Empfindungen erzeugt, die wir al8 heiß, warm, lau, kühl und falt 
—5 — Heiß und warm nennen wir einen Körper, wenn er uns ſehr viel oder 
viel e abgibt (wenn der Körper warmer ift als wir); kühl und kalt, wenn er 
ims Warme entzieht (wenn wir warmer find als der Körper); Cau, wenn wir keine 
10* 
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IV. Die Buellen dex Lebens und der Kraft, 


Die Sonne mit ihren Licht (Barbe) und Wärme fpendenden Strablen, 
mit denen auch noch eleftrifde und chemiſche Strablen innig verbunden 
find, unterbalt alles eben, Wandeln und Werden auf unferer Crde. Denn 

Wärme und Licht find ebenfo unenthehrlicd fiir unfer Dafein, wie die Luft 
und das Wafer. Die Wärme bringt bas Waſſer zum Verdunjten und 
dadurch in einen fteten, ununterbrodjenen Kreislauf; ohne Waffer hirt alle 
Leben auf, und Erſtarrung tritt ein; ohne Waffer wiirde die ganze Erde 
cine tote, unverinderlide Maſſe fein. Das Licht ift infofern die Urquelle 
des Lebens, als nur unter feinem Cinflug die Pflangen durch Zerſetzung 
ber fiir Liere und Menſchen ſchädlichen Kohlenſäure die fog. Lebensluft, 
den in der Utmofphire enthaltenen Sauerftoff, entwideln können. Der 
legtere ift aber deShalb fiir das Leben unentbehrlid, als nur durch ifn 
diejenigen Gerbrennung8prozeffe, denen wir das Leben verdanfen, guftande 
fommen (j. S. 66). 

Die Sonne fann deShalb Lidt und Wärme fpenden, weil auf diefem Weltkörper 
fortwährend eine gemaltige Verbrennung vor fic) geht, welche den dad Weltall er⸗ 
füllenden Wether tn sitternde Bewegqu verjett. ie Stoffe, welde auf ber Sonne 
verbrennen, find, wie die Spefttralanalyfe beweiſt, ganz abnlide, wie fie aud avy 
unferer Erbe angetroffen merbden, gang befonder3 Natrium, Cifen, Calcium, Magne- 
ium, Nickel 2c. G8 entftrdmen nun aber dem feurigen Umfange der Sonne (Photo- 
phäre) nidt etwa äußerſt fetne, fee oder aud hoͤchſt feinen Molekülen beſtehende 

aterien, al8 Lidjt- und Wärmeſtoff u. f. w. (ECmanationstheorte), ſondern die 
Schwingungen ber Sonnenmolefiile ubertragen fie auf ben Aether, eine fetne, elajtifde, 
ben gangen Weltraum und bie Räume zwiſchen den Moletiilen der Körper erfüllende 
Subjtang, und pflangen fich durch denjelben nad den Geſetzen der Wellenbewegung 
nad allen Ridtungen hin im Weltraume fort (bd. i. die Undulations-, Osctlla- 
tions.» oder Vibrationstheorte nad Huyghens und Euler). Man hat fic alfo 
einen Gonnenftrabl als eine von der Gonne gur Erde gebende gerade Linie ju 
benten, in welder fid) der Aether in fortſchreitender wellenformiger ({dwingender, 
jitternder) Bewegung befindet. Die verſchiedenen Cigenfdafien des Strabhles hin 
ſichtlich feiner Sufammenfegung aus Lidt-, Wärme⸗, eleftrifden und chemifden 

-Strablen (Wellen-, Aetherfdwingungen) beruhen nur auf der Befdhaffenbeit und 
Geſchwindigkeit feiner Wellen. Go pings bie Beftehende Farbe eines Lichtſtrahles 
nur davon ab, wie lang feine einjelnen Wellenfdwingungen find, und wie rafd jte 
aufetnanber folgen; die Wéirmeftrahlen (die ultraroten Strablen) tegen über das Rot 
des Speltrums hinaus; dte dhemifden (die ultravioletten) Strablen ſchließen fub an 
bie violetten an und finnen al3 bläulich⸗weiße dargeftellt werden. Die thermifde 
Wirkung beſchränkt fic aber nicht ausſchließlich auf die ultraroten, und die chemiſche 
Wirkung nidt ausfdlieplid) auf die ultravioletten Strablen, fondern demifde Bor 
giinge fonnen von Strablen verfdiedener Brechbarkeit hervorgerufen werden, je nad) 

ber Art bes chemiſchen Progeffes. Die ſtark bredbaren ultravioletten Strablen wurden 
nur be8bhalb vormiegend als chemiſche bezeichnet, weil Silberfalge und andere unorga- 
niſche Berbindungen fehr lebhaft von ignen verändert werden. — Die innige Ber= 
bindung des Lidts, der Warme und Elektricität (in einem Gonnenftrahl) läßt 
fi dadurch bewetjen, daß Warme und Elektricität unter vertinderten Bedingungen 
threr Sdhwingungen fid in das tntenftvfte Licht umwandeln fonnen. Dads Knallgas 

g. B. brennt mit einer faft lichtloſen Flamme, erjeugt aber eine gang enorme Wairme; 

leitet man die Flamme auf Zon oder ungeldjdten Ralf, fo entiteht ein une 
erträglich ſtarkes Licht. Ebenſo laffen ſich elettrijde Schwingungen in die ¢ vſten 

Lichtſchwingungen umwandeln, wenn ein ſtarker elektriſcher Strom durch Kohlenſpitzen 

geleitet wird, worauf das Weſen der elektriſchen Beleuchtung beruht. 
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Alle auf Erden wirkenden Kräfte, die verſchiedenſten durch dieſe Kräfte 
lervorgerufenen Erſcheinungen, alle irdiſchen Thätigkeiten, kurz alle Leben, 
Schaffen und Walten in der Natur verdanken wir der Wärme. Sie iſt die 
wichtigfte der Naturkräfte, denn es gibt faſt keinen Vorgang in der Natur, 
wo nicht Wärme beteiligt wäre, und ohne fie wire das Daſein und Fort⸗ 
beſtehen aller lebenden Weſen ganz unmöglich. Und alle dieſe Wärme wird 
ſchließlich von der Sonne geliefert und die vielfältigen Kräfte unſeres Erd⸗ 
balls find nur verſchiedene Formen der Sonnenkraft. Denn nach dem Geſetze 
der Erfaltung der Kraft (ſ. S. 66) fann die Wärme in die verſchiedenartig⸗ 
ften Spann= und lebendigen Kräfte (in Maffen= wie Moletularbewegung) 
ubergefiihrt werden, dadurch aber in mechanifde Bewegung und Cleftricitit 
libergehen. An der Wärme wird in der That die Erhaltung der Kraft am 
deutlichften ſichtbar, befonder$ bei Umfebung derfelben in mechaniſche Kraft 
umd umgefehrt. 

Zwiſchen dem Wugenblide, wo die Sonnenkraft verbraudt wurde, und bem, tn 
weldem eine dquivalente (gleichmertige) Kraft gur Thätigkeit fommt, liegt oft ein fehr 
bedeutender Seitraum, fo daß biele raft in gewtijen Körpern aufgefpeidert (latent. 
erjcheint. Unfere Steinfohlen 3. B. find Ueberrefte gemwaltiger Walder, die lange vor 
dem nap a auf Erden beflanben. Durd geologijde Ummalzungen unter das 
ale acht, haben fie unter — Druck und bei Luftabſchluß eine langſame 
erſtörung erlitten, wobei ihr Kohlenſtoff frei wurde. Jedes Kilogramm Steinkohle 
rührt von einem Quantum Kohlenſädure her, welches die Pflanzen rele Walder 
vor unmefbaren Zeiten unter dem Cinflufje ber Sonne zerſetzt Daben, und 
dieſe Serfegung hat eine Kraft evfordert, die tmftande mare, ein Kilogramm gu der 
Hdhe von 3400 Kilometer gu erheben. Und wean wir — die Kohlen ver⸗ 
brennen, fo finden wir dieſe Kraft wieder; fie war unverſehrt darin aufbewährt, und 
wit benugen fonad jegt noch die Wärme, welche die Sonne vor Millionen von Jahren 
bet Erde zugeſandt. ir nugen Ddiefe alte Rraft bann vollftindig aus, wenn wir 
urd burd) die Feuerung nur Wärme verjdaffen wollen; fobald fte aber gur Aus- 
fubrung einer medanijden Arbeit vermandt werden foll, fo wiffen wir, daß es bet 
unjeren Raſchinen nidt möglich iſt, dad Fretwerden einer beträchtlichen Menge fühl⸗ 
barer Wärme gu vermeiden und alle durch die Verbrennung erzeugte Warme in 
Arbeit gu verwandeln. Mit einem unter dem Dampfleffel verbrannten RKilogramm 
Kohlen fSimen wir dad omit eines Rilogramms etwa ber Höhe von 188 Rilo- 
meter aufbeben. Der gripte Teil der Kraft hat ig in der Form von Wärme ent- 
widelt. So wie bei der lich der Ma Ae verh suds bee burtdtint fich mle bore 
von Bewegungen im menfdliden (tiertiden per; er igt fic, wie dort, 
ded grofe, allgemeingilltige Princip der Erhaltung der Kraft. Die im Inneren 
unſeres Rorpers ftattfindenden Borginge, wie Ausdehnung, Schmelzung, Löſung, 
hemiſche Verbindung (Oxydation), entiprecen einer auf die ermolefiile geridjteten 
Arbeit und find aber ftet3 von Wärmeerſcheinungen begleitet. Die Warme iſt nun 
aber ebenfowenig wie dad Lidjt ein Stoff, ein Fluibum, wie man früher annahm, 
londern eine voriibergehende Gewegungser{deinung, bas Refultet ser Molefular- 
bewegung d. h. ber Bibration (Sdwingung) der kleinften Körperteilchen oder Moleküle. 
Danach iſt ein warmer Rirper ein folder, deſſen einzelne kleinſte Teilchen ſich in 
ciner beftimmten Vibration befinden, und die Fortpflanzung der Wärme durch Be⸗ 
tiftung iſt bie Mitteilung einer Bewegung durch —5 das Abkühlen ein Zuruhe⸗ 
lemmen. Da Wärme nur eine Bewegungserſcheinung tft, fo muß natürlich ein warmer 
Rirper eben fo ſchwer fein wie ein falter. 

Im ——— Leben verſteht man unter Wärme die Kraft, welche in 
anſerem Körper Empfindungen erzeugt, die wir als heiß, warm, lau, kühl und kalt 
—5 Heiß und warm nennen wir einen Körper, wenn er uns ſehr viel oder 
viel e abgibt (wenn der Rirper wärmer tft als wir); kühl und falt, wenn er 
ims Warme entzieht (wenn wir warmer find al der Körper); Lau, wenn wir feine 
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Waärme von thm erhalten. Die Warme finnen wir von bem Körper entweder durd 
Berührung desfelben, oder aud) durch bloße Annaherung an denfelben empfangen; 
im erfteren Falle können wir die Warme aud) durd) einen anderen, den erſteren bes 
rührenden Koͤrper erhalten, aber erft dann, wenn der gweite Körper felbft warm 
gerporven ift. Man nennt diefe langjam von Körper gu Körper fortgeleitete Wärme 

Orpermarme; die Wärme dagegen, die wir aud bet Annäherung an den warmen 
Körper empfinden, ſtrahlende Warme. Legtere tritt entweder mit oder ohne Lidt- 
erjdeinung auf und man unterſcheidet deshalb leucdtende und dunkle ſtrahlende Warme. 
Die ftrablende Wärme befteht aus tranBverfalen (d. i. ſenkrecht zur Gortpflangungs- 
tidtung erfolgenden) aretyex|drotngun en, bie Körperwärme aus Moletularbewegungen 
der Körper. Die ftrablende Warme fann in Körperwärme und diefe wieder tn jene 
verwandelt werden, es können mit anderen Worten We er}cproingunger im Rorper 
Moletularbewegungen veranlaffen und umgefehrt. Die Fdentitdt der Warmeftrahlen 
mit ben Lidtftcablen ift gweifellos, denn die erfteren werden gang nad) denjelben 
Gefegen wie das Licht von Spiegeln zurückgeworfen, von Linfen und Prismen ge 
broden, durch die verſchiedenen Körper durdjgelaffen, abforbiert und diffundiert 2. 
Die Anzahl der Warmevibrationen it den “utoibrationes stemlid) nage, zahlt aljo 
nad Billionen fiir die Sefunde; beide können bei der Glilhhige inetnander übergehen. 
Die leucdtenden Wärme⸗ oder Siptirapten haben 400 bis Pillionen, die dunteln 
Wärmeſtrahlen zwiſchen 60 und Billionen Schwingungen in der Sefunde. Da 
nun bie Warme in der fdwingenden Bewegung Eleinfter Teile ifren Grund hat, er⸗ 
ſcheint die Probuftion von Warme durch medanijde Arbeit als eine Umwandlung 
von Maffenbewegung in Molefularbewegung, während umgekehrt jede Arbeitsleiſtung 
ben} Ce an einer Verwandlung von Molefularbewegung in Maſſenbewegung 
erupt (f. S. 67). 


Die Aequivalenz (Gleidwertigkeit) von Warme und Arbett (Bewegung) 

wifden einer gewiffen Menge von Wärme und einer beftimmten Grdfe von Arbeit 
efteht ein gang beſtimmtes Berhiltnid, und die geſetzmäßigen Begiehungen, welde 
zwiſchen Wärme und Arbeit aufgefunden wurden, find von der allergrBften Bedeu⸗ 
tung. Hiernach ent{pridt einer biel Menge von Warme eine durd) fie fi bee 
wirkende Arbeit, und umgelehrt fest jede Urbett wieder in entſprechende Warme 
um. Gine beftimmte Menge medanifder Arbeit ift gleichwertig (dquivalent) etner 
beftimmten Menge von Warme; es befteht nimlid bet Hervorbringung von Warme 
(auf medanijdem Wege) ftets gwifden der erzeugten Wärme und der Größe der 
barauf verwendeten medanifden Kraft ein gang beftimmtes unveränderliches Ber- 
hältnis, b. i. bad fog. medanifde Wequivalent ber Wärme. Wenn z. B 
424 Kilogramm 1 Meter hoch Herabfallen, fo wird dadurch fo viel Warme erjeugt, 
um ein Rilogramm BWaffer um 1° des Hundertteiligen Thermometers zu erwärmen 
Andererſeits kann aber auch mit der Wärme, die erforderlich iſt, um die Temperatur 
von 1 Kilogramm Waſſer um 1° gu erhöhen, ein Gewicht von 424 Kilogramm in 
einer Sekunde ein Meter hoc) gehoben werben; die Babl von 424 Meterfilogramm 
reprajentiert fomit das apenas Verhältnis zwiſchen Arbeit und Warme, nad 
weldem die eine in die andere t umfegt. Der Kürze halber bezeichnet man die 
Warmemenge, welde notmendig ijt, um ein RKilogramm Waffer von O bis 1° gu ere 
wärmen, als Warmeeinh eit oder Ralorie, und die Bahl von 424 Meterfilogramm 
alg mechaniſches Aequtvalent der Bar mecin gett Es ift fonacd eine Wärme⸗ 
i a bas thermifde Aequivalent der medanijden Kraft, welde aufgewendet werden 
mup, unt 424 Rilogramm ein Meter hod gu geben. 
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Warneerzengung im menſchlichen Rörper. 


Der menſchliche Körper iſt, wie alle tieriſchen Organismen, mit einer 
von der Temperatur ſeiner Umgebung unabhängigen Eigenwärme ver— 
ſehen, wie zahlreiche und unter den verſchiedenſten Verhältniſſen angeſtellte 
Mejfungen mit bem Thermometer erwieſen haben. Dieſe im Inneren des 
Körpers und zwar hauptſächlich durch bie verſchiedenartigen Verbrennungs= 
prozeſſe erzeugte Wärme iſt ziemlich konſtant 36,5 bis 37,5° ©. (28 bis 
300 R) und zur Unterhaltung des Stoffwechſels, alſo bes Lebens, 
ganz unentbehrlich. Alle normalen organiſchen Vorgänge ſind nämlich 
von einer konftanten Temperatur abhängig. Ohne Wärme würde die Mehr⸗ 
zahl der Verwandtſchaftsbeziehungen der einzelnen den Körper zuſammen⸗ 
jebenden und von außen in ihn eintretenden chemiſchen Stoffe ſich nicht be- 
thätigen können; nur unter ihrer Einwirkung gehen die Sauerſtoffverbin⸗ 
dungen, auf denen im letzten Grunde alle organiſchen Thätigkeiten beruhen, 
vor ſich Der Muskel, ber Nerv, die Drüſen, das Herz, wie überhaupt alle 
Organe, werden in ihren Lebenseigenſchaften beeintradtigt, fowie ihre Tem- 
peratur um einige Grade unter die Norm finkt; Malte fann die Thätigkeit 
ber Muskeln und Nerven vollftindig aufheben. Chenfo ift aber auch eine 
Steigerung ber Warme auf den Gefamtorganismus wie auf die eingel= 
nen Körperorgane von nadfteiligem Cinflug. Bei höherer Semperatur ver⸗ 
loujen alle organifden Vorgänge guerft rafder, bald werden aber bie Lebens⸗ 
eigenfdhaften ber Gewebe dadurch fiir immer vernidtet*). 

Die annähernd fonftante Temperatur des gangen Kirper$**) kommt 
num aber dadurch zuſtande, daß fich die in den einzelnen Rérperteilen ge— 
bieten Warmemengen ziemlich gleichmäßig im Körper verbreiten, da die 
verjdiedenen Organe untereinander teilS in direfter Verbindung durd) Vez 
rũhrung fteben, teils durch bad alle durchſtrömende Blut in warmeleitende 
Verbindung gebradt werden. 

BWenn nun auch die Eigenwärme be} Menſchen im allgemeinen eine 
fonjtante genannt werden fann — der Eskimo am Nordpol geigt bet einer 
Umgebung von —40° ©. ebenfo wie der Ufrifaner unter dem Wequator bei 
+40° ©. diefelbe Körperwärme von durchſchnittlich 37° ©. —, fo fommen 


— — 


*) Bei Krankheiten kann die Eigenwärme nicht unbedeutend ſteigen (bid gu 
4°.) und fallen (bid gu 260 C.). Faſt alle hitzigen, gefährlichen Krankheiten gehen 
uit Steigerung ber Cigenmirme einher, und dtejer Zuſtand, verbunden mit Beſchleu⸗ 
migung bes Hergpuljes und der Atemzüge, wird Fieber genannt. Bisweilen findet 
umnittelbar nad) dem Tobe eine voriibergehende (poftmortale) Temperaturfteigerung 
ſtatt, —5 Hc froabricjeintis pon der beim Grftarren der Muskeln erfolgenden 

ung herrühr 

**) Ziemlid) diejelbe Hoje von Cigenwarme wie beim Menfden findet fic bei 
ben Saugetieren, eine etwas griftere bet den Vigeln. Die Organismen mit kon⸗ 





anter Temperatur nennt man warmbliitige oder homöotherme. Bet den übrigen 
dieren ift die Energie ber Oxydationsprozeſſe und fomit die Wärmeerzeugung fo ge- 


tmg, daß feine fonftante Rorpertemperatur entfteht, fondern nur eine um menige 
Grade hohere, ald die des umgebenden Mediums (Luft und Wafer), d. f. kaltblütige 
oder poifilotherme Tiere. 
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doch ftetS aud), und zwar bei derjelben Perfon in verjdiedenen Buftinden, 
gewiffe geringfiigige Schwankungen der Rormaltemperatur vor. So wedjelt 
der Grad der Cigenwiirme, aber nur um ein weniges, an verfdiedenen 
Stellen des Körpers (innere Teile ſind wärmer als bie duferen), ferner 
nad Tageszeit, Ulter, Beſchäftigung, Crnihrungsmeife, GefundheitS- und 
Krankheitszuſtand. Greife produgieren wegen ihre geringeren Stoffwechſels 
weniger Wärme, fie frieven leicdter und haben daher das Bedürfnis nad) 
wirmerer Kleidung. Nad bem Mittagefjen, während »der Verdauungé- 
periode, ift bie Temperatur am höchſten; gegen die Nacht hin finkt fre an- 
haltend, befonder3 wenn feine Nahrungsaufnahme ftattfand (Minimum der 
Eigenwärme um 2 bis 6 Uhr Morgen’). Mande Gifte, wie Chloroform, 
Alfohol, Digitalis, Chinin u. a., bewirfen eine Herabſetzung der Cigen- 
wärme, andere hingegen (Strydnin, Nikotin, Veratrin) bedingen eine Stei- 
gerung ber Körperwärme. Das Blut, deſſen Temperatur der mittleren 
Körpertemperatur ent{pricht, gleicht die verſchiedenen Pemperaturen der ein 
zelnen Organe aus, indem e8 aus Organen, wihrend es diefelben durd- 
flieBt, wenn fie eine höhere Semperatur als das Blut haben, Warme auf 
nimmt, und umgefehrt Organen, welde eine niedrigere Temperatur ald 
das Blut beſitzen, Wärme abgiht. 

Wärmeverluſte erleidbet der menfehlide Körper immerfort, ba er 
ftet8 von Medien umgeben ijt, welche fiibler find als er und benen er des⸗ 
halb Wärme abgeben muh. Diefe Wärmeausgabe geſchieht auf folgenden 
Wegen: 1. durch Strablung von der freien Oberfläche des Körpers; wie 
nun die Wärmeſtrahlung aus ſchmalen, fpipigen Körpern leidhter ftattfindet, 
fo fithlen fid) auch an unſerem Körper die Nafenfpipe, Ohren, Finger wd 
iiberhaupt die Gliedmaßen leidter und rafder ab al8 der Rumpf; 2. durch 
Seitung a) an die bie Rirperoberflide beriihbrenden Gegen— 
ſtände, weld filter als ber Körper find, alfo befonder3 an Luft und Klei⸗ 
dung; b) an Die in Den Körper aufgenommenen Stoffe, weld filter 
al8 der Körper find, alfo eingeatmete Quft und Mahrung; 3. durd Ver= 
bunftung von den feuchten Schleimhäuten und der dugeren Haut Da 
bie Warmeausgabe hauptfidlic von ber Oberfläche aus gefchieht, ihre Oröße 
demnach von der Griffe der Körperoberfläche abbingt, fo müſſen fleinere 
Perfonen, deren Oberfläche im Verhältniſſe zur Körpermaſſe groper iſt, 
ſelbſtverſtändlich relativ mehr Wärme ausgeben al8 grifere. 

Die Wirmequellen im menſchlichen Körper find fehr mannigfaltige, 
und es ift nod) nicht genau ergriindet, wieviel Wärme jeder eingelnen diefer 
Quellen entitrdmt. Jedoch ift es gewif, daß die hauptſächlichſte Warmequelle 
die verfdiedenen Verbrennungen (Oxydationsprozeſſe) find, welche wal 
rend des Leben’ beftiindig in allen Geweben mit Ausnahme ber Gorngebilde 
jtattfinden. Vorzugsweiſe ijt e8 das Blut, weldhes die Wärmeproduktion 
ermiglicht, und gwar deShalb, weil es bie Fähigkeit hat, Sauerftoff auf- 
aunehmen, diefen den eingelnen Organen guzufiihren und daburd) bie vet 
ſchiedenen Verbrennung8prozefje fortgefegt 4u unterhalten. Das VBerbren- 
nung8material, welches im Körper, mit Hilfe des ecingeatmeten Sauer⸗ 
ftoffes, berbrannt wird, ift vierfader Urt; es befteht nämlich: 1. aus 
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jungen Bildungsſtoffen, welche durch die Oxydation zur Gewebsbil⸗ 
bung befähigt werden (d. i. bet der progreſſiven Metamorphoſe oder beim 
Aufbaue); 2. aus arbeitender thatiger Gewebsmaſſe, welche fic durch 
ihre Arbeit abnugt und Gewebsſchlacken bildet; 3. au’ abgenutzten Ge— 
webSbeftandteilen (Gewebsſchlacken), die burch die Verbrenmmg zur 
Ausfuhr ans dem Körper (in den Blutreinigungsapparaten: Nieren, Qungen, 
Hant, Leber) gefchidt gemacht werden (d. i. bet der regreffiven Ptetamor- 
phofe oder beim Wbbaue); 4. aus den organifmen Nahrungsſtoffen, 
welde Dem Körper immer wieder neue Spannkräfte fiir die verfdhiedenarti- 
gen Leiftungen des Organismus zuführen. 

Die Verbrennungen innerhalb unſeres Körpers find denen im Ofen durchaus 
nit unähnlich; fie verlangen ebenfalls: erung8material und Gauerjtoff. Wie bei 
ver Berbrenmung im Ofen, fo wandelt jid) auch im Körper durd dad Berbrennen 
bad Feuerungsmaterial in verfdiedene, teils luftfdrmige teils wifferige und fefte 
<tofe um. Und wie dem Feuer im Ofen die gehorige Menge fau oft pattiger 

tt werden, muß, wenn es ordentlid) brennen und Wärme entwideln foll, fo ijt 
dies auch bet den Verbrennungen innerhalb unſeres Körpers der So wie im 
Ofen nach feinem  verfdiedenen Luftzuge und nad ber Menge der Befdaffenheit der 
Feuerungoſtoffe das Berbrennen des FeuerungSmatertals mehr oder wenig vollftanbdig 
vor fih geht, fo tft aud) innerhalb unſeres Rorperd med der Menge des eingeatmeten 
—2 im Verhältniſſe zum Verbrennungsmaterial, der Grad der Verbrennung 
derſchieden. Bei einer unvollſtändigen Verbrennung im menſchlichen Körper — die in 
einem Mifverhaliniffe zwiſchen Sauerſtoff und Verbrennungsmaterial, in einer ju 
getingen Menge von — oder in einer zu Piatt Menge von Gerbrenrasngs- 
material ifren Grund haben fann — bbe, eicht folde Berbrennungsprodufte, 
welche durch ihre Anhäufung im Blute Krankheiten erzeugen imſtande ſind. Wie 
—sä— —— 
—— — exbrennen von eins Faltigen Körper⸗ und rungSbeftandtetlen 
anſtatt beg fi3 dte minder pod oxydierte Harnfdure, welche burd thre über⸗ 
mafige Anhdufung im Blute den nd zur Gidt legt. 

Die Verbrennungen innerhalb der Organe, zumal der ar— 
beitenden, dürfen infolge be’ Freiwerdens von Spannkräften (ſ. S. 68) 
al8 die ausgiebigſte Warmequelle betradhtet werden. Yn allen Organen, in 
welden Oxydationsprogzeffe vorfommen, nehmen entweder ſämtliche dabei 
frei werdenden Kräfte, oder wenigſtens ein beträchtlicher Teil derfelben, die 
Form bon Wärme an. Die iibrigen im Körper auftretenden lebendigen 
Srifte (mechanifde Urbeit, Cleftricitdt) entitehen nur in getiffen Organen 
(Bewegung der Muskeln und Flimmerzellen, Muskel⸗ und Nervenelektricität) 
umd aud) Hier ftetS neben der Wärme. Die beim Organenbrande ergeugte 
abfolute Wirmemenge, welche ein beftimmte3 Organ in einer beftimmten 
Zeit entwidelt, ift nod) nicht befannt; jedenfalls ift fie in den eingelnen Or- 
ganen und zwar in ein und demfelben Organe nach der zeitweiſe verſchie⸗ 
denen Energie der OxydationSprozeffe (nad) ber Menge des verbraudten 
Sauerſtoffes) äußerſt verſchieden. So produzieren 4. B. die Driifen, gumal 
wenn fie biel bon ihrer Abſonderungsflüſſigkeit gu Liefern haben, weit mehr 
Wärme als die gefdloffenen Organe, aus denen die Verbrennungsprodufte 
nidt fo fdnell weggefiibrt werden als au8 den Drüſen. Gar feine Wärme 
wird gebildet in Den Horngeweben des Körpers (Gornfdhict der Oberhaut, 
Rigel, Haare), in meldjen feinerlei Oxydationen ftattfinden. 
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Außer ben genannten, vom Stoffwedfel abbiingigen direften Warme- 
quellen gibt e8 aber noch einige andere, und unter dieſen ſtehen obenan: 
Bewegungen und Reibung. So entwidelt fich bei der Muselarbeit, 
abgefjehen bon dem Verbrennungsprozeſſe während derfelben, aud) nod) 
Wärme teilS burch die Reibung de3 Muskels felbft in feinen Hiillen, teils 
der Sehnen in ihren Scheiden, dex bewegten Rnoden in ihren Gelent 
verbinbungen. Auch bie im rubenben (feine dupere Arbeit verricjtenden) 
Körper ftattfindenden Bewegungen gehen ſchließlich gum größten 
Teil in Wärme über. So wird die bet der Herzbewegung, bei den Vee 
wegungen des BVerdauung8apparates, bei den minimalen, während ded 
Wachstums auftretenden Berwegungen gebilbete Wärme ſchließlich gleidfall 
dem Blute mit iibertragen. Die Verbindung de Himoglobin’ mit Sauer⸗ 
ftoff in ben Lungen ijt neuerdings ebenfall8 al8 eine Wärmequelle nad: 
gewieſen worden. Ebenſo fdeinen die im Muskel- und Nervenſyſtem ftatt- 
findenden CleftricitdtZerregungen in Wärme umgefept gu werden. Die 
DOrydation ijt übrigens nicht der eingige chemifde Vorgang, bet weldem 
Wärme frei wird; fo entfteht 3. B. auch Wärme, wenn fid ein Saly 
(eine BVerbindung einer Bafe mit einer Säure, ſ. S. 24) bildet; ebenfo 
find bie verfdiedenen Diffujions= und Ymbibitionsvorginge mit mehr oder 
minder beträchtlicher Warmeentwidelung verfniipft. 


Das Bilden, Thätigſein und Zerfallen der Beftandteile unſeres Körpers, alſo der 
Stoffwedfel, bleibt feta die Gauptquelle unferer Eigenwärme, und es wird dabei 
alfo nicht blof ein Teil des in unſeren Körper mit der Nahrung eingefiigrten Heizungs⸗ 
materials, fondern aud unfer eigener Körper mit verbrannt. Es i esha natürlich, 
daß fid) bet Hunger und Ruhe weniger Eigenwärme als bet kräftiger Koſt und Be- 
wegung entwickeln muß, und daß ſich ein großer Einklang zwiſchen unſerer Körper⸗ 
wärme und dem Sroftimedsiet findet, fo daß bie Cigenwarme als ein Maß ded Lebens 
angelepen werden fann. Darum bad Sinken ber Wärme bei Herannabendem ode. 
Bedentt man nun, daß nur bei dem ae haat he Warmegrade die Lebens- 
prozeſſe ordentlid gedeihen können, jo wird man auch ftet3 auf dads ridtige 
Map von Wärme im Korper Halten, in manden Fallen hihere gu erhöhen, in anderen 
qu erniebrigen fuden miiffen. Deshalb ijt bie richtige dubere und innere Anmendung 
von Wärme oder Kälte, von Hunger oder foldjen Rahrungsftoffen, welche die Ber- 
brennu Sprogefie wl er oder Ieptedpter unterbalten, von Rube und Bewegung u. f. w. 
von groper Widtigkeit fie die Erhaltung und Wiederherftelung der Gefundfett. 
Damit unfjer Körper von feiner Eigenwärme nidt gu viel verliert, müſſen wir und 
gehorig befleiden und tn warmen Wohnungen aufgalten (f. fpdter unter Kleidung 
und Wohnung) Am meiſten bedarf der Menſch der Wärme am Anfange und Ende 
feines Lebend, und es ift fehr uniiberlegt, Eleine Kinder und alte Leute durch Kälte 
abbarten gu wollen. — Am niedrigften tft beim gefunben Menſchen die Cigenmarme 
während des mates ate mo bas Atmen, der Blutumlauf und ber Stoffwedfel 
viel weniger intenfiv al3 tm BWaden vor fid gehen. Deshalb miiffen wir unjeren 
Körper tm Sdlafe warmer bedecden, und barum tft der Körper wabrend diefer Zeit 
aud leidter Crfdltungen ausgelegt. Rranthafte Buftinde, welde die Sauerftoff- 
aufnabme bemmen (bejonder3 Lungenkrankheiten) ſetzen gleichfalls die Wärmebildung 

erab. — w meiſten ores ert nat bie armebitbung Ronee one reichliche 

u von rung, auch noch durch ſtarke Bewegung u trengungen, 
oa biete ben Stoffumfag behatourigen und deshalb natürlich das Bedürfnis nad 
Nahrung ſteigern. Bei Hungernden muß demnach die Eigenwärnie ſinken, da fie ihrem 
Korper fein Heizungsmaterial zuführen; hungernde Menſchen frieren mehr als gefattigte, 
und ein warmer Ofen kann einen Teil der Nahrung erſetzen. Qunger und Kailte 
find grofe Feinde des menfdliden Wohlbefindens. — Krankhafte Erhöhungen des 
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lala wie beim Hieber, fteigern auch wefentlid) die Temperatur unſeres 
ro 


Eine Warmeregulicrung innerhalb unſeres Körpers behufs Erhaltung der 
lonftanten Cigenwarme wird durch folgende Vorrichtungen ermöglicht: 1. Durch Ein⸗ 
flus auf die Warmeausgabe. Hierbei veranlaßt und a) das Gefühl verminderter 
over erhohter Lemperatur, dad „Froſt⸗ oder Hitzegefühl“, uns mit ſchlechten oder 
guten Warmeleitern (alfo mit dicker Kleidung, Wolle, Sede, oder mit diinner Kleidung, 
Leinen) gu umgeben oder gar und künſtlich (durch kalte Wafdhungen und Vader) Wärme 
gi entgiehen. b) Erhöhte Temperatur vermeHrt die Herzthätigkeit und Atmung; 
ethere erzeugt bie ſtaͤrkere Blutfiille in der Haut und badurd vermefrte Warmeaus- 
Oat ead Strablung und Leitung; gewöhnlich tft mit der erhöhten Blutfillung der 

ed eine vermebrte Schweißabſonderung verbunden, wobet der ſchnell verdun- 
fende Schweiß dem Rorper viel Warme entzieht (im: Sommer und in heißen Klimaten 
faft die etrgige Warmeausgade); bet ber vermehrten Atmung wird die Warmeausgabe 
burd) die Lungen erhöht. — 2. Durd Einfluß auf die Bas meerjeugung: a) Er⸗ 
medrigte Temperatur (Kälte) erhdht das Hungergefühl und treibt gur vermehrten 
Aufnahme von Nahrung, welche ihrerſeits die Warmeerzeugung vermehrt. b) Sn 
ber Bitte fupte man das Vediirfnis nad Muskelbewegungen, welde die Cigen- 
mirme —— die geſteigerte Wärmebildung im Muskel, teils durch die Reibung 
ber Must und Gebnen bedeutend erhöhen. Sogar unwillkürliche Muskel⸗ 
bewegungen (Sahnetlappern, Schaudern) wirken erwärmend. Wud) die Haltung des 

ͤrpers iſt nicht ohne Einfluß auf die Barmeregulterung: das Zuſammenkauern, 
Anjehen von Kopf und Gliedmafen Halt die Warme zurück wogegen bie Spreigung 
ber Grtremititen mehr Wärme entweidhen läßt. Diefe Regulationémtttel Iepiigen 
den Menſchen h (reilie nur unvolfommen gegen Abkühlung; den wirkſamſten Schutz 
gegen Ralte bildet dite Durch) ben Temperaturſinn geleitete willfiirlije War medta- 
teti? durch Kleidung, Heizung, Bader und ewegung: nur fie fegt ben Menfdjen in 
—* in allen bs — Gre when. OE leinere men bere mee 
tant groper ift (f. S. 150), effen und bewegen fi ev aud mebr als 

Abele De Warmemenge, weldhe ein ermadjener Mann in 24 Stunden von 
rage Rorperoberfladhe ausftrahlt, wird auf rund 1700000 Raloricen (ſ. S. 148) 
itt 


B. Ernihrungsapparate des menſchlichen Körpers. 


Was innerhalb unſeres Körpers geſchieht, das geſchieht nur mit Hilfe 
eines wahrnehmbaren Stoffes; es gibt keine Kraft oder Thätigkeit 
ohne Stoff. Ob wir eine Bewegung machen, einen Gedanken faſſen oder 
einen Willen äußern, ob wir ſprechen oder irgend eine Empfindung haben, 
immer iſt dabei ein nachweisbarer Stoff thätig. Aber dieſe thätigen Stoffe 
müſſen einen ganz beſtimmten Bau, ſowohl hinſichtlich ihrer chemiſchen 
Zuſammenſetzung wie ihrer Formbeſtandteile haben, wenn ſie ihre beſtimmte 
Thatigkeit entwickeln ſollen. Aenderungen in dieſem Baue ändern ober 
heben die Thätigkeit auf. Würde z. B. ein Muskel nicht mehr aus geſundem 
dleiſche, fondern aus Fett beftehen, dann könnte derſelbe fic) auch nicht mehr 
zuſammenziehen und Bewegungen veranlaſſen. Fehlte dem Gehirn einer 
ſeiner normalen Beſtandteile, dann könnte es nicht mehr denken u. ſ. w. 
Durd und beim Thätigſein bes Stoffes, der Organe des menſchlichen Kör— 
pers, nutzen ſich dieſelben allmählich ab, mie died auch bet den Maſchinen 
ber Gall ijt (ſ. S. 109), und fie müßten fehr bald gu ferneren Leiftungen 
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untauglich werden, wenn ſie nicht fortwährend repariert würden. Dieſe 
Reparatur, welche während des Ruhens des thätig geweſenen Teiles vor 
ſich geht, befteht aber darin, daß das Abgenutzte vom arbeitenden Teile fort 
geführt und dafür als Erſatz fiir das Abgenutzte beſtändig neues Bau- 
material zugeführt und zum neuen Aufbaue benutzt wird. Natürlich muß 
das Baumaterial zum Neubaue aus denſelben Stoffen beſtehen, aus denen 
das abgenutzte Organ aufgebaut iſt. Sollen z. B. die Muskeln repariert 
werden, fo muß dies durch Eiweißſtoffe, bei den Knochen durch Kalhſalze, 
bet ben Nerven durch Eiweiß und phosphorhaltiges Fett u. ſ. ſgeſchehen. 
Da nun aber jede Leiſtung des Körpers nicht bloß mit Verluſt an (oxydier⸗ 
barem) Körpermaterial verbunden ijt, ſondern aud) mit Verluſt an vorroͤti⸗ 
gem Sauerſtoff, ſo iſt ebenſo ein Erſatz von Sauerſtoff wie von ſolchen 
Subſtanzen, aus welchen unſere Körperbeſtandteile gebildet werden können, 
unumgänglich nötig. 

Das fortwährende Abnutzen (Abſterben) unſerer Körperteile und das 
immerwährende Wiedererſetzen (Crneuern) derſelben nennt man den Stoj]- 
wechſel (ſ. S. 7). Solange derſelbe beſteht, leben wir, und Leben iſt dem 
nach: die Form des Körpers erhalten trotz fortwährender Veränderungen 
der kleinſten ſtofflichen Teilchen, die den Körper zuſammenſetzen und beim 
Thätigſein allmählich verloren gehen. Der menſchliche Leib baut immer 
und unausgefept an fich felbft*). Den Stoffwechſel ordentlid) im Gange gu 
erhalten, ift bemnad die wichtigſte Wufgabe fiir jeden Menſchen, der leben 
und gefund fein will. aliche Veiſe 1 

Mit dem Baue unſeres Kirperd verhält es auf ziemli i ije wie 
mit bem Baue eines Ph es. ae — wie — zu new, oi coe eft 
biel Store Baumaterial: Holy, Steine, Cijen, Glas, Lehm und dergl. mehr. Alle 
dtefe Stoffe miifjen aber, ihrer Bejtimmung gemäß, in bejtimmter Weiſe verarbeitet 
werden, fo bas Hols gu Brettern und Balfen, das Eiſen gu Platten und Nägeln x, 
ehe fie gur Gerftellung von Wanden und Räumen mtt Thüren, Fenftern, Defer, 
Sdloffern 2c. dienen KBnnen. Gang dadfelbe if der Fall mit dem Baue des menſch⸗ 
liden Körpers. Es find dazu ebenfalls eine ( gang verſchiedener “ml notig, 
wie Waffer, Eiweißſtoffe, Fette, e, Ralfe, Eiſen 2. Dieje Stoffe miitjen mn 
aber erft innerhalb unjere3 Kö fh ben Unfbau vorberettet und gu den kleinſten 
Gewebstetlden, gu Zellen (jf. S. 54) und burd deren Verdnderungen gu Fäſerchen, 
Röhrchen, Plattden und Hdutden (j. S. 67) vevarbeitet werden, bevor fle fan 
fammenfegung größerer Upparate und Organe, wie der Knochen, Knorpel, keln 
Nerven ꝛc. dienen können. Die einzelnen uftoffe fiir ein Gebdube kennt jeder durd 
eigene Anjdauung, die unferes Körpers fann nur der Chemifer ausfindig 
Den Hauptheftandteil des menſchlichen Körpers bildet das Waffer (ſ. S. 90); es 
wird in allen, aud) in den fefteften Rirperdeftandteilen angetroffen. Rad) thm find 
e8 die Eiweißſtoffe (jf. S. 48), welche in größter Maffe und als Hauptgrundlage 
aller Gewebe unferes ers auftreten und deShalb aud) geradegu Gemebsbudnet 
genannt werden. Die Pree Eiweißſtoffe —8* Körpers führen die Ramen: 
Eiweiß, Faſerſtoff, Käſeſtoff. Ebenfalls in großer Menge und in verſchiedener 


*) Wie intenſiv der Stoffwechſel und Stoffumſatz unſeres Körpers tft, exbellt 
aus ber Thatſache, —5*— unſeren feſten Organteilen tagis etwa 1 Prozent, von 
der cirfulierenden Säftemaſſe dagegen in derjelben Bett durchſchnittlich 70 Prozent 
verbraudt und durch die cingefigcten Nahrungsmittel wieder erfegt werden, fo dab 
unfer Körper fdjon nad wenigen Monaten thatfidlidd als ein gang neuer und von 
Grund aus neu aufgebauter erfdjeint. 
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orm finden fid) Fette (ſ. S. 89) in unſerem Körper, ohne welche der Aufbau unſeres 
Koͤrpers gang unmiglid ijt. Von Salzen find beſonders shar poe) Kalk⸗, Natron- 
und Kaliſalze unentbehrlid. Mud) Cifen, Sdhwefel, Phosphor, fowie nod) 
eintge andere, meift an die Eiweißkörper gebundene Stoffe fpielen bet der Zuſammen⸗ 
equ, unfere3 Körpers eine hervorragende Rolle. 

ie befannt, gibt es an jedem Gebäude een se auszubeſſern, da es ja durd) 
bie Zeit und ben Gebraud an einem Aeuperen wie in feinem Ynneren Schaden 
leidet. Ratürlich find bann die Schäden an den ruinierten Teilen, wenn man diefe 
in ifren früheren Buftand zurückw nit nur mit bemjenigen Material, aus weldem 
fe gearbeitet waren, auszubeſſern; die Fenfter miiffen durd Glas, bie Mauern dure) 
Steme u. ſ. f. repariert werden. Ebenſo verhält e3 fid) aud) mit unferem Körper, 
der, weil er fortwabrend abnugt, aud) wmmerfort durch diefelben Stoffe, aus 
denen er befteht, wieder neu aufgebaut werden muß. — Da in unferem Körper neben 
beftindigem Ab⸗ unb Aufbaue feiner Beftandteile auch, wie in einer Dampfmafdine, 
mechaniſche Arbeiten (Rewegungen) por fid peice und Wärme entwidelt wird, 
alfo lebendige Kräfte fret werden, bie an Körper ber Außenwelt iibertragen, alfo nad 
aujen Qin abgegeben werden, fo ift es durdjaus nitig, daß wir ſolche Subſtanzen in 
unjeren Koörper einführen, in welden Spannkräfte —I und zur Entwickelung 
lebendiger Kräfte befähigt find (ſ. S. 68). Bu den ſpannkraftführenden Stoffen ge⸗ 
horen mun aber ebenſo verbrennliche (oxydierbare) organiſche Subſtanzen, wie aud) 
der atmoſphäriſche Sau Die Spannkräfte der erſteren Stoffe werden gewöhn⸗ 
lh als-,latente Wärme“ bezeichnet (d. h. man ſtellt ſich ſämtliche lebendige Kraft, 
welche Bet i Oxydation aus den Spanntrdften bervorgeben ‘fann, in form von 
Birme vor). Mule faueritofrreiden chemiſchen Verbindungen organiſcher Ratur haben 
weniger Wert fiir unferen Rirper als folde, in denen verhältnismäßig weniger 
Sauerftoff enthalten ift, wetl in erfteren die Gumme der Spanntrifte eine geringere 
it, da fie burdy ihre Vereinigung mit Gauerftoff fon ben größten Teil ihrer Spann- 
trafte verloren haben und deshalb im Körper durch ſchwächere Orydation weniger 
lebendige raft entwideln können (f. ſpäter bet Nahrungsftoffen). 

Das Material, aus welchem unjer Kirper zuſammengeſetzt und mit 
deffen Hilfe ex thätig ift — aljo: Sauerſtoff, Waſſer, Eiweißſtoffe, Fette, 
Calze, Cijen, Schwefel, Phosphor 2c. — kann der Körper fich nicht felbjt 
erzeugen, es mug ifm von aufen zugefihrt werden, und gwar, wenn 
et leben und geſund bleiben will, ftet8 in der ridtigen Menge und Giite. 
DieS gefchieht teils burd bas Cinatmen atmofphirifder Luft, teils 
durch den Genuß von Nahrungsmitteln, von Speifen und Getränken. 
Die meiften Nahrungsmittel müſſen nun aber, ebe fie niigen können, inner⸗ 
halb des BVerdauungsapparates mit Hilfe verfdiedener Säfte (des 
Rund= und Vaudhfpeidel8, be} Magen- und Darmfaftes, der Galle) fo ver⸗ 
arbeitet werden, daß ihre braudjbaren Veftandteile in den Blutſtrom ein⸗ 
treten und bon bier au8 zur Erzeugung der verfdiedenen Getvebe und deren 
Kräfte perwendet werden können. Das Blut ift eB nämlich, welded den 
Stoffwechſel vermittelt, allen Teilen bas Material gu ihrem Meubaue und 
ihrer Thätigkeit zuführt und die alten abgenutzten Veftandteile (bie Gewebs= 
ſchlacken) von ifnen aufnimmt, wegfiihrt und aus dem Körper herausbe- 
fordert. Diefe Aufgabe erfiillt das Glut, indem es fortwährend infolge der 
umunterbrodenen Thätigkeit de Hergen8 durd) alle Teile unſeres Körpers 
hindurchftrömt. Goll nun das Blut, der wahre LebenSquell, diefen Stoff= 
wedfel in Ordnung alten, fo muß es felbft fortwährend diejenigen Stoffe 
zugeführt befommen, aus denen die verſchiedenen Körperteile gebaut find 
md deren fie zur Entwidelung von Thitigheit bediirfen. Es muß fic ferner 
jetner ſchlechten, aus abgenupten Gewebsſchlacken beftehenden Stoffe ent- 
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ledigen, ſich reinigen können. Da nun aber innerhalb bes Körpers die neu 
aufgenommenen guten wie die abgenubten alten ſchlechten Beſtandteile mit 
Hilfe von Sauerftoff fo vevarbeitet werden müſſen, daß die erjteren gum 
Neubau verwendet und die letzteren aus bem Körper, mit Hilfe beftimmter 
Reinigungsapparate (Leber, Vungen, Nieren, Haut) ausgeſchieden werden 
finnen, fo ift die Aufnahme pon Gauerftoff (in den Lungen) ebenfalls 
eine gang unentbebrlide BVebingung zum Leben, ees be bon feiner Rot- 
wendigkeit gur Wärme⸗ und Kraftentwidelung. Durch die Verbindung deb 
Sauerſtoffs mit den guten und abgenutzten Rirperbeftandteilen (burd die 
Verbrennung derfelben) wird aber ein Veil derjenigen Wärme entwidelt 
(j. ©. 150), welche aur Unterhaltung de8 Stoffwechſels, alfo des Leben’, 
durchaus unumgänglich erforderlich ift. 

Die der Ernährung (dem Stoffwechſel) dienenden Prozeſſe reihen ſich 
nun in folgender Ordnung aneinander: 

1. Einfuhr von paſſenden Nahrungsſtoffen in den Verdauu parat, 
d. §. folder organiſchen und unorganifden Gubftangen, welde unferen et jus 
jammenjegen better, wie: Wafer, Ciweifftoffe, Fette, Kochſalz, Kalk⸗, Kali⸗ 
Ratronfalje, Cifen. — 2. Bubereitung der — durch den Ver⸗ 
dauungsprozeß gum Uebergange in das Blut, d. i. die Speiſeſaftbildung — 
8. Mebergeng des Spetfejfaftes in bas Blut, aus dem Berdauungsapparate 
durch Saugadern, & mpbbriljen und den Mildbruftgang in das Blut der oberen Hohl⸗ 
aber, ded redten Herzens und der Lungenpulgader. — 4. Berarbeitung des 
Spetfefaftes gu Blut mit Hilfe des Caucritofié. welder infolge des — 6. At⸗ 
mungSprogeffes von den Lungen aus in das Blut bes kleinen Kreislaufes tritt 
und dieſes aus dunklem in hellrotes verwanbdelt. — 6. Kreislauf bes Blutes 
vom linfen Herzen aus burd die Pulsadern gu den Haargefifiden der Organe und 
aus Ddiefen durch die Blutadern gum redten Herjen und gur Lunge zurück. — 7. Aus- 
tritt von Erndbrungaflijrigteit aus bem Blute dburd die Haar fae 
wände in bad Gewebe ber Organe. — 8. Umbilbung der Erndhrungsfliffig- 
Feit gu Gewebe, nad den Gefegen der Zellenvermehrung (ſ. S. 65) tm Ruh 
bes Gewebes und beim gehörigen Warmegrade. Der nidt gu verbraudjende Ueber: 
quf —— 6 igkeit wird als Lymphe von den Saugadern wieder ins 

ut zurückgeführ 

Bis hierher reicht der Teil des Stoffwechſels, von welchem die Neu⸗ 
bildung (der Aufbau) unſerer Körperbeſtandteile abhängig iſt. Es be⸗ 
ginnen nun die Prozeſſe, welche der Mauſerung (dem Abbau) unſeres 
Körpers dienen; ſie folgen ſo aufeinander: 

9. Auflöſung der älteren Gewebsbeſtandteile infolge des Thätigſeins 
I deton der Gewebe. — 10. Eintritt der flüſſiggemachten und (haupt⸗ 
ſächlich gu Kohlenſäure, Wafjer und Harnſtoff) verbrannten Gewebsſchlacken tn 
das Blut, durd die Haargefäßwände Hindurd. — 11. Fort{[dhaffung der Ge- 
web3fdladen und Auswurfsſtoffe burd den Blutftrom nad gewiffen 
Ausfdetoungsorganen hin. — 12. Ausfdhetdbung ber Auswurfsſtoffe durd 
Lungen ——— und Waſſer), Nieren (Harn), Veber (Galle) und (Rohlen- 
jaure und Schweiß). 

Gonad) hat es die Mauſerung beim Stoffwechſel mit Auflöſung, Ver⸗ 
brennung und Herausbefirderung der alten Gemebsbeftandteile aus dem 
Körper gu thun. Uebrigens gehen natiirlid) die Neubilbung und Maujerung 
fortwährend gleidgeitig vor fic), und gu derjelben Beit, wo Ernabrungs- 
fliffigteit aus bem Blute heraus in die Gewebe tritt, treten aud diefen nad 
bem Geſetze der EndoSmofe die verfliiffigten Gewebsſchlacken in bas Blut 
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hinein. Bei diefen Verbrennungen entwidelt fid mehr oder weniger Warme, 
und dieſe ift ein Teil der fiir den Stoffwechſel fo unentbehrlidjen Cigens 
wärme des Körpers (ſ. S. 149). 


J. Blut; Tnmphe; Speiſeſaft. 
a) Blut. 


Aus dem Blute quillt das Leben, weil aus dieſer roten, in den 
Bluigefifen burch alle Teile des Körpers ſtrömenden Flüſſigkeit das Mate— 
rial zur Erhaltung des Stoffwechſels ſtammt und das Blut gewiſſer⸗ 
maßen der verflüſſigte Organismus iſt. Dieſes aus dem Blute hervor⸗ 

ende Material, welches Ernährungsflüſſigkeit genannt wird, iſt 
aber nicht rot und ſo dickflüſſig wie das Blut, ſondern dünnflüſſiger und 
waſſerhell; es enthält die meiſten Beſtandteile des Blutes aufgelöſt in ſich 
und dringt fortwährend aus dem Blute hervor, während dasſelbe bie Haar- 
gefäße durchſtrömt. Dies geſchieht aber fo, dak die Ernährungsflüſſigkeit 
aus dem Blutftrome durch die äußerft dünnen Wände der Haargefäße hin⸗ 
durch in die Gewebe des Körpers tritt und dieſelben durchtränkt, ihnen alle 
die Stoffe zum Erſatze darbietend, aus denen die Gewebe zuſammengeſetzt 
ſind und an welchen ſie infolge des Stoffwechſels immerfort Verluſte er⸗ 
leiden. Damit nun das Blut jedem Teile des Körpers jederzeit die richtige 
Ernaͤhrungsflüſſigkeit darbieten ſowie die abgenutzten Stoffe aus den Ge⸗ 
weben aufnehmen und den Ausſcheidungsorganen übergeben könne, muß es 
nicht nur durch den Mechanismus des Herzens, mit Hilfe des Kreislaufes, 
in beſtändiger Bewegung erhalten werden und durch die Haargefäße aller 
Teile gehörig durchfließen, ſondern es muß auch durch die Nahrung alle 
die Stoffe zugeführt bekommen, aus welchen Blut und Körperſubſtanz zu— 
ſammengeſetzt find, demnach Waſſer in groper Menge, verſchiedene Ei⸗ 
weißkörper, Fett, Salze (beſonders Kochſalz, phosphorſaure Natron-, 
Kali- und Kalkſalze) und Cifen (ſ. S. 28). Außer dieſen Stoffen findet 
man im Blute aud) nod) Traubenzucker, verfeifte Fette, flüchtige Säuren, 
einen Riechſtoff, einen Farbſtoff und Gaſe, nämlich Sauerſtoff, Stick⸗ 
ſtoff und Kohlenſäure, ſowie die infolge des Stoffwechſels abgeſtorbenen 
umd ins Blut zurückgeführten (verbrannten) Gewebsbeſtandteile (Gewebs— 
ſchlacken), welche an verſchiedenen Teilen des Körpers (durch Haut, Lun⸗ 
gen, Leber, Nieren) aus dem Blutſtrome herausgeſchafft werden (ſ. S. 155). 
Wie alle Beſtandteile des Körpers, ſo iſt auch das Blut in fortwährendem 
Stoffwechſel begriffen, immerfort verjüngt es ſich, altert, ſtirbt ab und rei— 
nigt ſich von ſeinen alten abgeſtorbenen Beſtandteilen. 

Das Blut des Menſchen, ſowie der Säugetiere, iſt, ſo lange es in den 
Blutgefäßen des lebenden Körpers fließt, eine undurchſichtige, etwas zähe, 
Hebrige, alkaliſche Flüſſigkeit von größerer Schwere als das Waſſer (ſpe— 
cifiſches Gewicht durchſchnittlich 1,055), von roter Farbe (hochroter in den 


Pulsadern, blauroter in den Blutadern), von 36 bis 39° C. Wärme, von 
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eigentümlich fadem Geruche und ſalzig-ſüßlichem Geſchmacke. Die Menge 
des Blutes im menſchlichen Körper iſt nach Alter, Körperbau und Lebens⸗ 
weiſe ſehr verſchieden; im Durchſchnitt beträgt fie etwa 7 bis 8 Prozent 
(oder ein Dreizehntel) des Körpergewichts, fo daß cin Erwachſener von 
65 Kilogramm Gewicht gegen 5 Kilogramm Blut enthält. Beim Neuge⸗ 
borenen ſoll die Blutmenge nur ein Neunzehntel des Körpergewichts be- 
tragen. Sehr fette, gemäſtete Individuen beſitzen die relativ geringſte Blut⸗ 
menge. Die Farbe des Blutes hängt von einem eigentümlichen, eiſen⸗ 
haltigen und kryſtalliniſchen Farbſtoffe, dem Blutrote (Hämatin oder 
Huimin, ſ. S. 46) ab, welches ſtets mit einem dem Globulin nabeftehen- 
ben Eiweißkörper verbunden ift und fo bas Himoglobin (Hamatoglo- 
bulin oder Hamatofryftallin, f. ©. 44) darftellt, weldem das Blut bie 
Fähigkeit verdankt, Sauerſtoff loder chemifc&) gu binden. Aus dem Blut 
farbftoffe gehen faft alle anderen im Rirper vorfommenden Farbftoffe (Pig- 
mente) herbor. Der Gauerjtoff der atmoſphäriſchen Luft wirkt ſehr ſchnell 
auf den Blutfarbftoff und macht ifn hellrot, Kohlenſäure dagegen duntel- 
blaurot. — Mit Hilfe des Mikroſtops zeigt fic, dak das Blut feine reine 
Flüſſigkeit ijt, fondern ein Gaft, der aus zwei gang verfdiedenen Bejtand- 
teilen zuſammengeſetzt ift, nämlich: aus einer gleichfdrmigen, farblofen ober 
ſchwachgelblichen, etwas flebrigen Sliiffigteit, bem Blutplasma, und aus 
unzähligen, in diefer Flüſſigkeit ſchwimmenden fleinen rundlichen Körper⸗ 
chen, den Blutkörperchen oder Blutzellen, von denen es farbige (rote) 
und farbloſe (weiße) gibt. Die erſteren ſind am zahlreichſten und geben 
dem Blute, aber nur wenn viele derſelben übereinander liegen, ſeine ge⸗ 
ffittigte rote Farbe, denn einzeln haben fie eine gelblichrote oder grünliche 
Farbe. Von den weniger zablreidjen und meiften3 weit größeren farblofen 
Körperchen fommt auf je 350 rote Körperchen nur ein einziges weißes; 
nur in Dem Blute der Milzvene ift die Anzahl der weißen Körperchen eine 
größere, bort fommt ein weißes ſchon auf 70 rote. Für ein Kubikmilli⸗ 
meter gefunden Männerblutes (joviel wie ein Tröpfchen von der Gripe 
eines Stednabelfopfe) wurden 5000000 roter Blutfirperdjen ermittelt. 
Bei Frauen foll die Durchſchnittszahl nur 4500000 fein. Rechnet man 
für Den Crwadhjenen etwa 5 Kilogramm Blut, fo enthalten dieſe nach einer 
ungefifren Schätzung 25 Billionen Blutfirperchen. Die Gefamtober- 
fliche der leBteren bat Welder zu 2816 Ouadratmeter berechnet, d. h. mit 
anderen Worten, ſämtliche Blutkdrperden, in einer Glide nebeneinander 
auSgebreitet, wiirden eine Quadratfläche bededen, deren Geitenltinge 80 
Schritte betriigt. Das Plasma madt bem Gewidte nad mehr als dic 
Hilfte des Blutes aus; in 100 Volumen BluteB ergeben fidh 36 Volumen 
Körperchen und 64 Volumen Plasma. Wufer den roten und weifen Blut- 
fdrperden finden fic) nod al8 ein fonftanter Veftandteil des menſchlichen 
Blutes unregelmigige Klümpchen farblofer Kügelchen, die fich wie gerjallenc 
Belljubjtang au8nehmen. 

Die roten Blutlirperden des Menſchenblutes find in fo groper Sahl vor- 


— daß unter dem Mikroſkope bas ganze Blut aus ihnen gu beſtehen fdeint. 
hre Form iſt ſcheibenförmig; die Ränder der Scheiben ſind abgerundet, die beiden 
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Fachen tellerartig eingebriidt, vertieft. Bon ihrer fdmalen Rante gefehen erſcheinen 
diefe Körperchen wie kleine in der Mitte verfdmalerte bistuttfirmige Stdbden. Im 
kreiſenden Blute ſchwimmen alle Blutkörperchen eingeln und gleiten leicht betetnan- 
ver vorbei; beim Stocken des Blutlaufs aber und beim Senfen im Blute, welches 
aud der Aber elajjen tft (denn fie find ſchwerer als die Blutflüſſigkeit), le an “+ 
ie gelorollendbnlic) mit der fladen aneinander und verfleben. Durd afſer⸗ 

ag quellen fie unter Entfärbung kugelig auf, werden allmählich —E und ver⸗ 
* endlich; bet Verdunſtung des Blutes oder durch Salggujay ſchrumpfen fie zackig 

ein, indem ſie Waſſer abgeben. Die Farbe des einzelnen chens iſt gelblich⸗ 
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Plattdcperden, gegen fant undertmal vergrbgert: a. Rote Blutkörperchen des Menſchen. 
b. dicfelben — ane Praise liegend (tm ruhenden Blute). c. Weiße Blutkbrperchen 
(Cymphtocperden) D eniGen. d. Rote Blutlirperden des Elefanten, o. des Ramels, f. der 
Biege, g- er — e, h. etter Schiange, 1. eines Fiſches k. eimes Froſches. 





oder grinlidrot; erſt wenn fie in größerer Anzahl bete und übereinander liegen, ent⸗ 
* die tiefgeſättigte Farbe ded Blutrotes. Der —E nad) fino fie febr 

wei, biegſam und at Sie befigen weder eine Umbiillungsmembran nod einen 
Seen, fondern beftehen aus einer duferft blaffen, reste foliden Geritft- 

, bem fog. , Stroma”, und dem dasfelbe durchtränkenden roten Blutfarb{toffe 

Die Grafe und Geftalt der roten Blut wie wag b wird nad bem grö even 
ober geringeren Wafjergehalte bes Rutes o nad der tHgli en Berdinbderung der 
Rutmifdung durch ng@mittel, etwa8 dnbdern milffen. Ze waſſerreicher dad 
But ift, bebo mehr Waſſer werden die Koörperchen in ſich aufnehmen und anfdwellen, 
fie werden bagegen um fo Eleiner, je groper bie Ronjentration des Blutes; ihre 





) Die roten Blutlorperden vet@uen aa burg eine den verfGtedenen Tier. 
atten cigentiimlide @eftaltung u daß man dadur nit blog 
enfhenblut nom Tierblute, fonbern aud fas Dit Re inlcbente Viere dur das M op bone 
emerder unterfdetden fann. "Qn b ec ganzen weil ¢ von Wirbeltteren treten dic roten Blut rperden 
™ gwei verſchiedenen Geftalten anf: entweder nabegu tret8fSrmigem oder mit ovalem Umrifie 
De Olutfarperdjen der Sadugetiere find, mit f Musna mee ber langlichen und gembisten Rbr tper 
deb — Dromedars und Lamas, denen des Menſchen a tg, qt entweder a rbper (b fee 
{exten} oder gewoͤhnlich Meiner. Dle Blutkorperchen ber B find oval, am Rande ſcharf zu⸗ 
und cu beiden Hldden tn der Mitte gewblbt; die ber “am paidien oval, platt und jebe 
i ple at ber iſche metft rundlid oval. Dte Bluttorpercden der el mphib en umd Fiſche 
t ale witbellofen Ticre haben farblofes obec ge dii t mit farbloſen 
——ã— — bie, von feb 1 mannigfader Geftalt, ben farblofen Ritperchen der hoheren Ttere gleiden. 
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durchſchnittliche Größe beträgt fo, Millimeter, ihr Gewicht berechnet ſich auf 
0,00008 Milligramm. Die chemiſchen Beſtandteile der roten 

ſind: das eiſenhaltige, mit verbundene Hämoglobin of ©. 44), Wafer, 
Gaje ( , Stidftoff und Kohlenſäure), Fette, Setfen, Cholefterin, in 
und defen etzungspro Glycerinphosphorſaure u. a.), ſowie ein gelöſter Ei⸗ 
weißkörper, das Globulin; von Salzen herrſchen beſonders Kali⸗ und Phosphor⸗ 
fdureverbindungen vor. — Die roten Blutkoörperchen, welche die einzigen Trager ded 
Blutrotes find, erfdeinen infofern file den Gejamtorganismus von der gripten Vee 
deutung, als ihr Pimogtobin beim Austaufde der tem aſe die Hauptrolle Pe 
indent is im den Lungen ber aus der eingeatmeten Luft jtammende S mit 
threm bſtoffe chemiſch verbindet, diefem eine bellrote be ertetlt und von dem 
ctrfulierenden den verfdiedenen Urganen und Geweben des Körpers gugefiiftt 
wird. Das Himoglobin b aber aud) die ſehr unzweckmäßige Eigenſchaft, daß es 
zu einer, dem —2 Leben ſehr gefährlichen Gasart, dem Roblenogydgas ndmlid, 
eine größere chemiſche Bermandtichatt befigt alS gu dem Sau e. Kohlen⸗ 
oxydgas verdrängt daher, wenn es eingeatmet wird, ben gum Leben unentbehrl 
Sauerftoff aus fetner Verbindung mit bem Hemoglobin und macht bte Blutkörper 
unfabig, weiterhin Sauerftoff aufgunebmen, was jdnellen Tod gur Folge haben fann 
(f. bei Bergiftungen). — Was bas Leben der roten Blutlorperden Hetrifft, fo ent 
wideln fic) diefelben im kreiſenden Blute allmählich aus den weißen Vlutfsrperden 
und geben, naddem fte eine Rett (3 bis 4 Woden) pindurg thatig gemefen und ge 
altert find, in der Leber und in der Milz gu Grunde. So tehen fortwahrend 
neue Blutkörperchen, und alte gehen unter. 

Die farblojen oder weißen Vlutfsrperden (Lymphkörperchen, Lym⸗ 
phoidzellen oder Leufocyten, ſ. Fig. ba, c) find nackte (membranlofe), kernhaltige 
Sellen; fie befigen eine körnige (maulbeerartige) Oberfldde, find größer (etwa 4/,99 Mill 
meter Durdmeffer) und, wie fdon erwähnt, in viel feringerce Anzahl vorhanden. 
Sore Gorm ijt wm rubenden (toten) Suftande eine fugeltge, tm Leben be fie das 
gegen eine wedfelnde Gejtalt; fie haben die Fähigkeit 1g qujammengugt en und leb⸗ 
hatte Bewegungen auszuführen, welde benjenigen der Amöben (f. ©. 8) gleiden und 
deshalb auc) amöboide genannt werden. Die weißen Blutlorperden Simmer in 
allen ihren Eigenſchaften mit den Bellen ber Lymphe (Lymphkörperchen) überein und 
ſind mit ihnen, ſowie mit den Wander- oder Bindegeweb3jellen und mit den ⸗ 
körperchen geradezu identiſch. Sie ftammen aus den Lymphdrüſen und Follikeln ſo⸗ 
wie aus der Milz, dem Knochenmarke und zum kleinſten Teil aus den Saftkanälchen 
des Bindegewebes (f. S. 58), vermehren fic) durch Teilung und werden dem Blute 
Direft (aus der Milz und bem Knochenmarke) oder mit der Lympbhe zugeführt. Sie 
wandeln fic) allmählich gu roten Blutlirperden um, indem fie ihren Kern verlteren, 
fic) abplatten und Blutfarbftoff in fid) aufnehmen. Die farblofen Blutzellen find 
leicjter wie die roten und fdwimmen deshalb in Langfam gerinnendem Blute obenauf. 

Die Blutflüſſigkeit, das Blutplasma, in weldhem die Blutkirperden ſchwim⸗ 
men, ftellt etne Fatt farblofe ober ſchwachgelbliche, etwas klebrige, alkaliſche Flüſſigkeit 
von ſehr zuſammengeſetzter Beſchaffenheit dar. Ihre Hauptbeſtandteile ſind dem Ge⸗ 
wichte nach: Waſſer gegen 90%, und in dieſem aufgeldft 8 bis 10%, Eiweiß⸗ 
körper. Bon bielen lejteren bildet dad Albumin die Hauptmafje. Es dient 
vorzugsweiſe als Material AA bie Erndhrung der meiften Kirperteile, fodann ift ¢ 
aber aud) zur Unterjaltung des nötigen Ronjentration3grade3 des Blutes, durch 
welden mit Hilfe ber Endosmofe der Austaufd gwifden dem Blute und den etn 
und auddringenden Fliiffigkeiten unterhalten wird, gang unentbehrlich. Das Eiweiß 
des Blutes bildet gewiſſermaßen einen jogenannten ,,cifernen Bejtand” dedsfelben, der 
immer in gleider Menge vorhanden und immer in einem gang beftimmten Berhilt- 
niffe gu fetnem Waffergehalte ftehen muß, wenn nidt tranfhafte Stdrungen in der 
Blutbeſchaffenheit eintreten follen. Turd) bie chemiſche Verbindung von zwei Eiweiß⸗ 
fdrpern (ber fibrinogenen und —— en Subſtanz, ſ. S. 48), welche im Blute 
getrennt aufgelöſt find, entſteht beim Abſterben des Blutes der fog. Bal erftoff (i 
brin), welder in Form verfilster Fajern feft wird und dann ein faferiges Gerinniel 
darſtellt. Er ijt e8, welder bewirft, daß dad Blut, wenn e3 aus der Ader austritt 
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in diefer fill ſteht, gerinnt. Bet Blutungen fpielt er infofern etne —5* 
urd bie von ihm gebiloeten Gecirmnfel te —2 — Gefäͤße verſtopft 
durch zur ung der Blutung beiträgt. Weiterhin finden ſich in der Blui⸗ 
ſigkeit eringe Mengen von Salzen (0,86%), befonders Kochſalz, phosphor- 
jeurer Ralf und Dittererde (legtere Heiden ig fiir die Ernährung dev Rnoden) 
jowie Alkalien (phoSphorfaures und fohlenfaures Natron), deren beftiindige An- 
wejengett im Blute deshalb unentbehrlich iſt, weil fie die bem Blute ſchädliche Rohlen- 
faure in den Haargefäßen an fic) ziehen und fo lange fefthalten, bid diefelbe in den 
Sungen aus dem Blute entfernt wird. Endl en ſich nod im Blutplasma: ein 
igentimlider Riechſtoff und ein gelber Farbſtoff. — Aufer den genannten be- 
teilen es aud) nod einige wechſelnde, die entwebder dem 
Rahrungsmitteln zugeführt werden und zur Eendbrung der Gemebe 
owie zur Rraftentwidelung dienen, wie Fette, Seifen, guder 2c., oder die als un- 
, durch Abnutzung der Organe bei jem je entftanden, vom Blute 
aufgenommen und aus dem Rorper entfernt merden (d. ſ. die Oxydationsftufen der 
weittirper: Kreatin, Rreatinin, Sarkin, Harnjtoff, zuweilen Hippur⸗ und Harn⸗ 
fire. — Bon Gaſen find Sauerſtoff (ber aber vom Plasma nur abſorbiert und 
rift wie in den Butti en d dmoglobin loder chemiſch gebunden iſt), 
Roblen{dure und Stickſtoff tn ber —8æB enthalten. 

Wird Blut aus der Ader in ein Gefäß gelaſſen, ſo ſtößt es 
zunächſt an der Luft einen in der Kälte ſichtbaren Dampf (Waſſerdunſt) 
mit dem eigentiimlicden Blutgeruche (Vlutbunft) au8, welder bet verſchie— 
denen Menſchen und Tieren verfdhieden, bet Männern etwas ftirter al bet 
Frauen ijt. Mad) einigen (2 bid 14) Minuten gerinnt (foaguliert) das 
Blut, indem es von der Oberflade und dem Umfange ber allmählich zäher 
und gallertartig, nach und nad) immer fejter wird und endlich (nach 10 bis 
12 Stunden) in zwei eile, in einen fliiffigen und einen feften, geſchieden ift. 
Der fliiffige Teil heißt Blutwaffer (Serum), ift ſchwachgelblich und 
enthält, bi8 auf das abgefdjiedene Fibrin, fiimtlidje Veile des Blutplasmas. 
Der fefte im Gerum ſchwimmende Feil, welder nad und nad die Geftalt 
vom Inneren bes Gefäßes, in welches das Blut gelajjen wurde, annimmt, 
wird Blutkuchen (Vlutfoagulum) genannt und befteht aus dem feſt gewors 
denen, frither im Blutplasma in Form von zwei Cimeiflirpern aufgelöſten 
Gaferftoff und aus den darin eingeſchloſſenen Blutfirperdjen. Verzögert ſich 
die Gerinnung aus irgend weldjem Grunde, oder fenfen fic) bei normaler 
Gerinnungszeit Die roten Bluttdrperdjen rafdjer wie gewöhnlich, dann bes 
nebt bie oberfte Schicht des Blutkuchens nur aus Plasma und Faferjtoff, 
enthilt feine Blutkörperchen eingeſchloſſen und ift deshalb graulich oder 
gelblidweip. Sie wird Spedbaut (auch Entzündungshaut, weil fie friiher 
fix ein Beidjen der Entgiindung gehalten wurde) genannt. Ym Blute der 
Rinner geht die Gerinnung Langjamer vor ſich, der Kuchen wird aber 
didter al8 im weiblichen Blute; das Pulsaderblut gerinnt fchneller als das 
Butaderblut; atmoſphäriſche Luft, fowie Schiitteln, Umriihren und Quirlen, 
echohte Temperatur befdleunigen bas Gerinnen, während Säuren, Salze 
ind Alkalien dadfelbe vergigern oder gang aufheben. Durd) Peitfdjen des 
ftiſch entleerten Blutes mit einem Stäbchen erhalt man den Faſerſtoff rein, 
mdem er ſich beim Gerinnen in Form von weifen Fafern an das Stäbchen 
anſetzt; bie zurückbleibende und nun natürlich nicht mehr gerinnungsfähige 
oliffigfeit, ba’ geſchlagene oder defibrinierte Blut, beſteht aus dem 
Cerum und aus den Blutfirperden. 

Sod, Bud. 15. Auf. 11 
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Pul sa der⸗ (arterielle3) und Blutader- (venöſes) Blut unterſcheiden ſich ſofort 
durch ihre —5 und dieſe iſt von den vorhandenen Gaſen abhängig. Dad arterielle 
Blut iſt naͤmlich hellrot und enthält mehr Sauerſtoff als dad dunkle, faſt blaurote 
venöſe Blut, welded dagegen reicher an Kohlenſäure iſt. Außerdem enthält dad 
Arterienblut mehr Waſſer, Fibrin, Salze, Zucker und Crtraktivftoffe, dagegen weniger 
Blutkörperchen und weniger Harnſtoff als das venöſe. Seine Temperatur iſt durch⸗ 
esa um 1° © höher. Blut, welded künſtlich vermittelft ber Luftpumpe von 
einen Gafen befreit mird, fieht faft ſchwarz und durch Zerſtörung der Wuttorperden 
ladfarben aus. Wud) das Blut erftidter Menſchen und Tiere tft ſchwarz und {aft 
fauerftofffret. 


b) Lymphe. 


Die Lymphe ift eine dem Blute ähnliche weiße, ſchwach opalifierende 
Flüſſigkeit, welche fid) aber vom Blute durch ihren Mangel an rotem Farb— 
ftoffe, ibre UArmut an den faferftoffbildenden Eiweißkörpern (j. S. 160) mb 
größeren Waffergehalt unterſcheidet. C8 ftammt die Lymphe übrigens au’ 
dem Blute felbft, denn fie ift nichts anderes als der Ueberſchuß ber aud dem 
Blutitrome durch die Haargefäßwände hindurchgeſchwitzten Ernährungs— 
flüſſigkeit, welchen die Gewebe nicht in ihre Subſtanz umzuarbeiten ver⸗ 
modten. Sonach muß ſich Lymphe fo ziemlich in allen Geweben des Kör⸗ 
pers vorfinden; bon hier wird fie aber durch die Lymphgefäße oder Sang 
adern in das Blut zurückgeſchafft und dient alfo der Neubildung desſelben. 
Die Lymphe bildet eine diinnfliiffige, farblofe oder weiflide, bald durdy 
fidtige, bald etwas trübe Flüſſigkeit von ſchwachſalzigem Geſchmacke wd 
fadem Geruche, welche wie das Blut aus einem gleichförmigen Plasma und 
aus kleinen, nur durch das Mikroſkop wahrnehmbaren Körperchen beſteht. 
Das Lymphplasma iſt dem Blutplasma ähnlich aus Waſſer, Eiweiß, 
faſerſtoffbildenden Eiweißkörpern, Feit, Salzen u. ſ. w. zuſammengeſetzt und 
gerinnt ſeines Faſerſtoffgehaltes wegen ebenfalls außerhalb der Lymphgefäße 
gu einem Lymphkuchen. Dieſe Gerinnung der Lymphe, nachdem fie aus 
den Lymphgefäßen entleert worden ijt, tritt aber langfamer al8 die deb 
Blutes, etwa nad 4 bis 20 Minuten, ein und es bildet ſich ein gallert 
artiges Saferftoff-Gerinnfel (Qymph-Roagulum), welches die Lymphkörper⸗ 
den einſchließt. Die Lymphkörperchen oder Lymphoidzellen gleider 
völlig den farbloſen Bluͤtkörperchen (ſ. Fig 54 c) und wandeln ſich, ſobald 
fie in den Blutſtrom gelangt und in diefem einige Beit als weiße Blut 
körperchen herumgeſchwommen find, allmablich gu roten Blutkörperchen um. 
Je mehr die Lymphe in ihrem Laufe yum Blute fic) diefem nähert, und je mehr 
ie die Jpater gu befpredenden Lympbhodriifen paffiert hat, deſto dbnlicjer wird fie 
em Blute, ohne aber deffen Bufammenjegung gang gu erreiden Sie wird ndmitd 
rotlid) und immer riter, fowie gerinnbarer (faferftoffreider). Die verſchiedenartigen 
Körperchen der Lymphe (granulterte Sellen von bedeutender Größe mit mehrfachen 
Kernen, kleine Zelien mit einfachem Kern, unregelmäßige Klümpchen) entftehen durd 

ellteilung in den Lymphdrüſen und den Follikein, in der Milz, in dem K art, 
owie in geringerer Menge in den Safttandlden des Bindegemebes (f. S. 58). Die 
in ben Lymphdrüſen und in den Safttandlden gebilbeten Koͤrperchen werden mit der 
Lymphe ind Blut ergoffen, bie der Milz und des Knochenmarks dagegen dem Blute 
birelt beigemifdt. Die Umwandlung farblofer Blutkörperchen in rote gefdteht wahr⸗ 
jdeinlid) im Blute; in ber Milz und tm Blute hat man wenigftens zahlreiche Ueber⸗ 
gangsformen Beobadjtet. Ueber bie Gefamtmenge der Lymphe unb ded Chylus 
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fomanten bie Angaben der Forjder gwifden einem Btertel und einem Zwölftel des 
Korpergewichts; fo viel fteht zweifellos feft, bab der Lymphſtrom einen gang enormen 
Céftefitom darſtellt, we Her ben Organismus von Selle gu Selle — und be⸗ 
Pani, den Stoffverkehr verſchiedenen Gewebe vermittelt. 

Dee Fortſchaffung der Lymphe aus den verſchiedenen Geweben des Körpers 
qeidieht mit Hilfe der feinen, dilnmwandigen und klappenreichen Lymphgefäße oder 
Caugadern, welche mafdenformige Rapilarnege, mit dazwiſchen befindliden Saft- 
lonildjen und Gaftliiden, tn den Geweben bilden, fic) allmählich gu Stäminchen zu⸗ 
fanmenfegen, welche die Blutadern begleiten, dann eine oder mehrere Symphdriifen 
durchſeen und endlich fid) in zwei Hauptgingen veretnigen. Der eine gripere Gang, 
ber Rilhbruſtgang (f. S. 134 Fig. 5, m), hat bie Dide eines Rabenfedertiels, 
nimmt jenen Anfang hinten in der Bauchhöhle vor bem erften und zweiten Lenden- 
wirbel, duft lings der Wirbelfaule im Inneren ber Bruſthöhle bis jum Halſe hinauf 
und ergießt ſich linkerſeits in die Vereinigungsſtelle der gemeinſchaftlichen Droſſelader 
und der Schlüſſelbeinblutader. Er nimmt die Saugadern der ganzen unteren Körper⸗ 
zalfte ber gen linfen und de3 unteren Teils der rechten Brufthilfte, der linken 
halzs⸗ und Kopfhälfte und ded linfen Armes auf. Der turje rechte Saugader- 
ftamm nimmt die Lymphgefäße ber redjten Halfte de Kopfes und Halſes, die dev 
oberen Teiles der rechten Bruſthälfte und des redjten Armes auf und milndet redter- 
ſeits in ben Winkel zwiſchen der gemeinfdaftliden Droffelader und der —2 
binblutaber. Auf dieſe Weiſe gelangt die Lymphe, und cbenjo aud der Speifejaft, 
in ben Blutftrom fury vor deffen Cintritt in das Herz und die Lungen. 

Der Eintritt der Lymphe durd) die äußerſt dünnen und durdbdringbaren 
Hinde der Saugadern in dte Hoͤhlen diejer Röhren geldbieht mit Oilfe der Rapillaritit 
umd Endosmofe (f. S. 65). Daf aber vorgugSweife die blutähnliche Lymphe in dieſe 
Adern gelangt, kommt daher, weil zwar die bem Blute undhnligen Gewebsſchlacken, 
die fid) Geral neben dem Ueberjduffe der Crndprungapijiigtet (der — vor⸗ 
finden, nicht aber blutä nige Flüſſigkeiten nach dem Geſetze der Endosmoſe durch 
bie Haargefaßwände in den Blutſtrom eindringen können und in dieſem ſchnell hin— 

ührt werden, ſo daß leicht neue Schlacken nacpfotgen fonnen. Wuf diefe Weise 

tht ben Gaugabern ilberhaupt bloß Lymphe zur Aufnabme iibrig, und nur wenn 
be Blutgefäße nichts mehr ober weniger aufnehmen, dann führen die Lymphgefäße 
aud die bem Blute undbnliden Stoffe fort, wie died Verfude mit Giften an Lieren 
inden ſich auch det ngurruen lutſtockungen in den Haar⸗ 

a, wo auch die Aufſaugung durch die Gefäße ſtocken muß, die Lymphgefäße 
und die nidften Lymphdrüſen ſehr oft angeſchwollen. Das Fortſchaffen der 
Lymphe innergalb ber Gaugadern gejdieht tes mit Hilfe der Sufamimengiepung 

muSfuldjen Wand diefer Rdhren, teilS durch die Zujammengtehung der Ptus- 
tein, zwiſchen denen dte Gaugadern verlaufen und Drud erleiben, teils durd) die 
Ausdeh mang des Herzens und de3 Bruſtkaſtens wodurch bie Lymphe am Halfe, bet 
ber ng bes Mildhbruftganges in die Blutadern, in den Blutftrom und in 
We Brujthshle Hineingefogen wird. An der Aufnahme der Symphe aus bem Musfel- 

beteil erner in hervorragendem Maße die Sehnen und Fascien der 
ieſelben beſitzen äußerſt feine Oeffnungen, in welche durch das 
thpthmifde Anſpannen und Erſchlaffen der Sehnen Lymphe eingepumpt wird. Gin 


: —— eae! zwiſchen Anfpannen und Erſchlaffen der Sehnen, bet welchem die 


wie Saugpumpen auf die im Mudtelgemebe enthaltene Lymphe wirlen, findet 


bei jeder Bewegung ftatlL Darum unterſtützt jede Bewegung und jeder Atemjug in 


wirtjamfter Weife die Lymphbemegung. Die Bewegung der Lymphfliiffigkett jum 


| Bute bin gefdjieht ſehr lanajam, befonders wegen des bedeutenden Widerftandes, 
_ welgen die — darbieten. 


c) Speiſeſaft, Chylus. 


Speiſeſaft, Milchſaft oder Chylus wird die das Blut ernährende 
lymphahnliche Flüſſigkeit genannt, welche während der Dünndarmverdauung 


11* 
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in ben Lymphgefäßen der Darmſchleimhaut aus dem Spcifebrei burd endos⸗ 
motifde BVorginge bereitet wird und fic) von der Lymphe nur durd ihren 
enormen Fettgehalt während der Verdauung fetthaltiger Nahrung unter: 
{cbetbet Man fann fie aud als Darmlymphe bezeichnen. Dad Fett gibt 
em Speiheht ſeine Undurchſichtigkeit und milchweiſe Farbe; nad fettfreier 
Nahrung iſt der Speiſeſaft ebenſo klar und durchſichtig wie die Lymphe. 
Unter dem Mikroſkope ſieht man im Speiſeſafte eine Menge von Kornchen, 

Kernen und Sellen (Chylustsrperden). hs mehr der in den Lymphgefipen 
isi burd die Rontrattionen ber Darmzotten vorwärts bewegte Speifelaft auf 
einem Wege d dem Mildbrujigange nähert und je öfter er dabei Lymphdrũſen 
paſſiert bat, befto äͤrmer wird er an Körnchen und deſto reicher an Zellen, 
legtere dann als weife Blutfsrperden im Blute gum Vorfdein fommen. Dad Chy⸗ 
Tusgefapfoftem bildet fomit eine ber wichtigſten Quellen fiir die unaudgelett Gre 
neuerung und Verjiingung des Bluted, inſofern es diefem beftindig Fett, Eiweiß und 
widtige Salze gufiihrt. 


IL Gefäßgewebe und Gefäßſyſtem. 


Blut⸗ und Lymphgefäße; Lymphdrüſen; Blutdriifer. 


Die große Menge dickerer und dünnerer Röhren, welche den menſch— 
lichen Körper in baum- und netzförmiger Ausbreitung durchziehen und ſich 
vermöge ihrer weichen, elaſtiſchen und zuſammenziehbaren Wände gu ct 
weitern und zu verengern imſtande ſind, nennt man im allgemeinen Ge⸗ 
fäße oder Adern. Sie führen entweder eine rote Flüſſigkeit, das Blut, 
und zwar fortwährend im Kreiſe herum (d. i. ber Kreislauf des Blutes, 
nämlich vom Herzen aus nach allen Teilen hin und von dieſen wieder zum 
Gergen zurück, und das find die Blutgefäße; oder fie ſchaffen eine weiße 
blutühnliche Flüſſigkeit, die Lymphe (ſ. S. 162), von allen Teilen de 
Körpers nach dem Herzen hin und ergießen dieſe in das Blut vor deſſen 
Eintritt in das Herz, und dieſe nennt man Lymphgefäße oder Gangs 
adern. Die Gaugadern des Magens und Darmfanals nehmen gur Beit 
ber Verdauung aus ben Nahrungsmitteln den Speifefaft oder Chylud |. 
©. 163) auf und werden darum aud) Speifefaft= oder Chylusgefäße ge 
nannt. — Bon Blutgefäßen gibt eB drei verfdjiedene Arten, nämlich: Puls⸗ 
oder Schlagadern (Arterien), welche das Blut vom Herzen nad) dev 
eingelnen Zeilen des Körpers ſtoßweiſe hinfdaffen und Hier allmahlid in 
bie duferft feinen, nur mit dem Mifroffop erfennbaren Haargefäße (Ka- 
pillaren) iibergehen, weldje alle eigentlichen Ernährungsvorgänge der Ge 
webe vermitteln; die Haargefäße fepen fid) fobann ununterbrodjen in die 
Blutadern (Venen) fort, durch welche das Blut aus den Haargefäßen gum 
Herzen wieder guriidgefiihrt wird. Sonach find alle drei Abteilungen des 
Gefäßſyſtems keineswegs durch ſcharfe Grengen voneinander getrennt, ſondern 
jie gehen unmerflic) ineinander über, die Pulsadern in die Haargefäße und 
dieſe in die Blutadcrn. Nur an eingelnen wenigen Stellen (den fog. ſchwell⸗ 
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baren ober kavernöſen Geweben) des Körpers gehen größere Urteriengtweige 
unmittelbar in größere Venenſtämme über, ohne durch Haargefäße mitein⸗ 
ander verbunden zu ſein. Alle Blutgefäße des ganzen Körpers ſtehen alſo 
in munterbrochenem Zuſammenhange, und das Blut verläßt deshalb unter 
normalen Verhältniſſen niemals dieſe Röhren. Ein Blutausfluß, eine 
Blutung, kann nur dann erfolgen, wenn die Wand eines Blutgefäßes zer⸗ 
ftért wird, was burch Zerſchneiden, Berreifen, Zerberſten (beſonders infolge 
von Kranfheiten der Gefäßwand und von Blutiiberfiillung der Gefäßhöhle) 
u. ſ. w. veranlaßt werden fann. 

Die Wände der Blutgefäße ſind verſchieden gebaut. Die Wand 
der größeren und größten Gefäße iſt für Flüſſigkeiten ganz undurchgängig, 
und ſo wird nicht ſchon vor Ankunft des Blutes in den Haargefäßen das⸗ 
{elbe Durd) Abgabe und Aufnahme von Stoffen fiir die Ernährung untaug⸗ 
lid gemacht. Erſt wenn die Blutgefäße den Ort erreicht haben, wo fie Er⸗ 
nährungsflüſſigkeit, Ab⸗ und Ausſonderungsflüſſigkeiten abgeben, erſt da bes 
fommen ihre Wände die ihnen fitr dieſen Bwed unerliplide Cigen{daft, 
nämlich die Durdgingigfeit, welche einen Wechſelverkehr zwiſchen dem Blut 
umd den Gewebsflüſſigkeiten geftattet. Dieſe Cigenfdhaft fommt aber nur 
ben Haargefiifen gu, deren Wände ſich hinfidhtlid) der Endosmofe (ſ. S. 65) 
vollfommen wie Bellenmembranen verbalten. Die Blutgefäße ftehen während 
des Leben und im normalen Buftande beftindig unter einem ihre Weite 
unablajfig regulierenden Cinfluffe von Gefäßnerven oder vafomotos 
riſchen Nerven, die vom Sympathifus (ſ. S. 144) herfommen und fid 
durch das Rückenmark hindurd) bis in das verlängerte Mark ded Gebirns 
berfolgen laſſen, wo an einem engbegrengten Orte, der feinen griferen Um⸗ 
fang al8 den einer mäßig grofen Glasperle einnimmt, ein gemeinſchaft⸗ 
liches Centralorgan, ein „Gefäüßnervencentrum“ liegt, welches fid) in un⸗ 
ausgeſetzter rhythmiſcher Erregung befindet, die von der im Blute vor⸗ 
handenen Kohlenſäure abhängig erſcheint. An demſelben Orte vereinigen 
fid) Nervenfiiben aus allen empfindliden Stellen unſeres Körpers und 
außerdem Nervenfafern, die mit den Hemiſphären de grogen Gehirns, dem 
Sige der höheren geiftigen Thätigkeit, in Verbindung ftehen und hier ijt es, 
wo die refleftorifde Cinwirfung der pſychiſchen und fdrperliden Buftinde 
auf die Gefäßwände ftattfindet. Wie auf die Hergbewegung (ſ. d.), fo finden 
aud) auf Die Erregung de3 Gefäßnervencentrums hemmende und verftirfende 
Cinfliiffe ftatt, und wie dort, fo üben aud) hier Fafern des zehnten Hirns 
Rervenpaares (Vagus) hauptſächlich eine hemmende Wirkung. 

Was den Bau der Wand der Blutgefäße betrifft, fo unterfdeiden fid die 
genannten drei Urten in mander Hinfidt voneinander. Denn während die Haars 
Seats nur eine eingige Fetngellige Haut fate, welde bem Oberhiutden der groperen 

entjpridt, ift in ben grofteren Gefäßen die oe [ der Hautſchichten auf drei 
vermehrt, welde als Ynnenbaut, mittlere oder Ringfaferhaut und als äußere Haut 
bejeichnet werden. Das Gewebe dtefer drei Haute beſteht aus Binde- und elaftifdem 
Semebe in der duferen Haut, aus queren glatten Mustelfafern in der mittleren Haut 
md aus Oberhautgewebe in der inneren Haut. Bon der Zuſammenziehungsfähigkeit 
ber Musfelfafern hängt allein die Weite der Gefäße ab. Die Pulsadern, welde 
ben Stok des Herzens auszubhalten haben, beſitzen die didjte Wand mit viel musku⸗ 
(fem und elaſtiſchem Gewebe, wedhalb fie aud bei Verlegungen und Durchſchnei⸗ 
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dungen nicht wie die dünnwandigen Blutadern zuſammenfallen, ſondern offen ſtehen 
bleiben und fo zum Verbluten Veranlaſſung geben können. Bon den dünnwandigen 
Blutadern find viele, beſonders die unter der Haut und zwiſchen den Musteln ver⸗ 
laufenden, in ihrem Snneren mit Rlappen verfehen, weshalb dad But in ihnen 
nicht rückwärts fliefen fann. Vermöge ihrer Clafticitdt und der von den Muskelfaſern 
abhängigen Zuſammenziehungsfähigkeit (Rontraftilitdt) können die Blutgefäße bei der 
Cirfulation des Blutes infofern mithelfen, ald fie durch ihre Berengerung dasſelbe 
vorwärts driiden. Die nervifen Beeinfluffungen der Gefape find während 
des Lebens fehr medfelnd. Sie find e8, wodurch die Blutverteilung tm Körper je 
nad dem Bediirfnid der Organe geregelt wird. Golden, weldje einer gejteigerten 
Blutzufubr bediirfen (wie: dem arbettenden Gebien, ben arbeitenden Muskeln, dem 
verdauenden Magen, den abfondernden Drüſen, der fdywangeren Gebdrmutter, bem 
Eierſtock sur Beit der Giveife u. a.), wird durd nervöſe Ermeiterung der Gefaͤße eine 
grifere Menge Blutes — Es oe dies auf reflektoriſchem Wege. Denn 
deutlic) geigt ſich, wie durch Reizung fenfibler Hautnerven und durch Reffer auf Ges 
fäßnerven tn Gefafen —— (Verengerung) und nachträglich Erweiterung 

(die Ermüdu Gefifsmustulatur) eintreten. Geſteigerte Temperatur wirkt er⸗ 
weiternd, Kälte verengernd auf die Gefäße; daß aud Pintle Alterationen vom 
Gebirne aus auf die Gefäßnerven wirken können, beweiſen die Bläſſe de3 Schreckens 
und die Sdamrote. 

Die Lymphgefäße oder Saugadern befigen wie die Blutadern, von 
benen fie auch faft iiberall begleitet werden, diinne Wände und zahlreiche 
Klappen im Snnern, fo dab die Lymphe ftets gegen da’ Herz Hin gu 
faufen gezwungen ift, Die griferen Lymphgefäße beſitzen wie die Blut: 
gefäße drei Hiute. Die innerfte Gaut befteht aus einem Oberhäutchen von 
verliingerten Bellen, die auf einem elaftijdjen Fafernnege aufliegen. Die 
mittlere Haut ift aus quer verlaufenden glatten Musfelfafern und ebenfalls 
quer verlaufenden elaftijden Faſern gebildet. Die äußere Haut geigt Binde 
gemebsfafern, weldje der Linge nach berlaufen und wenige längs verlaufende 
glatte Muskelfaſern eingeftreut enthalten. Mit den Lymphgefäßen im eng: 
ften Bufammenhange ftehen die Ly mpbhdriifen, innerhalb welder die Lymphe 
und der Speifefaft durch Aufnahme von Lymphkörperchen dem Blute all- 
mählich ähnlicher gemacht werden. 

Ueber den Urfprung der Lym efafe läßt fic) in Kürze fo viel fagen, 
bap fie mit den og Gafttanal an "ES Ue ape tte bes —— im Zu⸗ 
Jjammenfange fteben, und daß diefe a alg die feinften Unfinge ber Lymph⸗ 
apillaren angufeben find (f. S. 58). Die fogenannten ferdfen Sade (Spinnweben 

ut, Bruſt⸗ und Bauchfell, Herzbeutel) ftellen grofe, mit Somphe erfiillte S e 
ar, welche durch kleine Deffnungen oder Stomata mit den Lymph⸗Haargefäßen der 
anliegenden Gewebe in offener Verbindung ſtehen. 

Lymphdrüſen ſind rundliche, 2 bis 26 Millimeter lange Körper, denen 
die Lymphgefäße ihren rohen Saft zuführen und dem ſie dann aus ihrem 
Inhalte geformte Clemente, die fog. Lymphkörperchen oder Lymphoid⸗ 
zellen (ſ. S. 162), zumiſchen und damit dem Blute ähnlicher machen. Die 
Lymphdrüſen ſind alſo gleich der Milz, der Thymus und dem Knochen⸗ 
mark als die Brutſtätten der weißen Blutkörperchen anzuſehen. Die maſſen⸗ 
hafte Neubildung der farbloſen Blutelemente (welche durch Zellteilung in 
beftindiger Vermehrung begriffen find) ſcheint auf die genannten Bildungs— 
organe derart verteilt zu ſein, daß eines das andere in ſeiner Thätigkeit 
erſetzen und unterſtützen kann. Bei Tieren, denen man ohne üble Folgen 
einzelne dieſer Organe entfernen kann, treten die übrigen dafür vikariierend 
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tin und vergrofern fic) bem entſprechend. Dic einfadhften Lymphdrüſen find 
gidloffene Bilge oder Follitel, die fic) an den Unfiingen der Speiſeſaft- 
md Lymphgefäße befinden. Die Follitel liegen in der Darmſchleimhaut 
eatoeder vereingelt (im gangen Darm) oder in Haufen beifammen (als Peher⸗ 
ide Haufen, im unteren Teile des Diinndarms); aud) die Mandeln beftehen 
dewiegend aus foldjen Folliteln. Die gufammengefepteren Lymphdriifen 
itellen eigentlich aud) nur fombinierte Follitel vor und finden fid) Loder im 
fettreiden Zellgewebe eingehüllt und meift in Gruppen bei einanber liegend 
torn an beiden Seiten des Halſes und am Maden, in der Achſelhöhle und 
der Ellenbeuge, an den Lungentourgeln und im Darmgetrafe, fowie in ber 
Seiftengegend und in der Kniekehle; aber aud) an viclen anderen Stellen 
werden Lymphdriifen gerftreut vorgefunden, — Un jeder Lymphdrüſe finden 
fidh jufiihrende und abfiihrende Lymphgefäße; die erfteren treten an die 
Hille det Drüſe heran, durchſetzen diefe und miinden in je einen Lymphe 
taum ein, welder aus einem didjten Negivert feiner ternbaltiger Safern 
befteht, in deffen Maſchen zahlreiche, den Lymphkörperchen shnlidje gellige 
Clemente liegen; auf der entgegengefebten Seite fammeln fid) die abfiihren- 
ben Lymphgefaifie wieder und verlaffen den Lymphraum. Wiihrend die 
Symphe durd) die Lymphräͤume (Wlveolen) flieft, nimmt diefelbe einen Teil 
bet fofe in Dem feinen Bindegewebsnetze eingebetteten Bellen au und ents 
Malt deshalb, wenn fie die Drüſe verlaffen hat, beträchtlich mehr Lymph» 
lirperden als zuvor. Auch ſcheinen chemiſche Umwandlungen mit der 
Lymphe in den Drüſen vor ſich gu gehen, da die ausfließende Lymphe ſich 
bon ber einftrdmenbden unterfdjeidet, namentlich gerinnbarer wird. 

Ban der Lymphdriifen. Sede Druſe gt eine bindegewebige und mit glatten 
Ruslelfafern verfehene Hille, die ein reidhes Balfennes von fid in dad Innere der 
Drije abfdidt, modurd dieſes in eine grofe Anjahl von untereinander gufammen- 

ohlr ãumen getrennt wird, 
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Die Milz, welche dicht unter dem Zwerchfell links oben in der Baud: 
höhle, innerhalb der legten Rippen, ihre Lage hat (j. Sigur 66, y), eine 
bohnenfirmige Gejtalt und etwa die Gripe einer Rinderfauft befipt, wurde 
friiher al8 Blutgefäßdrüſe bezeichnet, wird aber gegenwärtig mit ber Thy- 
musdrüſe Dem Lymphſyſteme zugezählt. Sie hat feinen Ausführungsgang 
und ijt ihrem Baue nach eigentlicd) al8 eine fehr große und äußerſt blut- 
reide Lymphdrüſe gu betrachten, in welder nur die Blutgefiife die Rolle 
der Lymphgefäße übernommen haben. Wuch hier, in den ungabligen engen 
Hohlräumen der Milz, mifden fic) Beltandteile de8 Blutes mit Lymph: 
firperden. Es fcheint nad) der Unterfuchung des Blutes, welches aud ber 
Mil, ausftrdmt und durch die Milzblutadern in die Pfortader läuft, dak 
in Der Milz gahllofe junge farbige und farblofe Bluttirperdjen entftehen. 
Cider ift e8, daß im Milzvenenblute eine fehr viel größere relative Menge 
bon weißen Blutfirperden vorfommt al3 in anderen Blutarten (auf fiebzig 
rote ſchon ein farblofe’). Die roten Blutkörperchen felbjt find fleiner und 
weniger abgeplattet; aud) hat man zablreide Uebergangdftufen von weifen 
in rote Blutfirperdjen beobadtet. Von einigen wird die Milz aud als 
Untergangsſtätte ober Einſchmelzungsorgan alter, farbiger Bluttirperden 
angefehen, wofitr unter anderem die Thatſache fpricht, dak die Farbftoff- 
ablagerungen der Mil; eifenbaltig find. Bei Tieren (und aud) beim Mens 
fen) fann man die Milz operativ ohne Gefährdung des Lebens entfernen; 
gewöhnlich folgt darauf eine vifariierende Anſchwellung der Lymphdrüſen, 
insbeſondere Derjenigen des Unterletbe’, eine Thatfade, welche mit grofer 
Wahrſcheinlichkeit auf identifde Funktionen der Milz und des Lymphſyſtems 

u ſchließen beredhtigt. Die Clafticitit des Milzgewebes erlaubt diefem 

rgan, fich leicht auszudehnen und nad der Wusdehnung wieder gu feiner 
urfpriingliden Gripe guriidgufehren; feine größte Ausdehnung erreicht es 
ungefibr ſechs Stunden nad) einer vollen Mahlzeit und fehrt bann nad 
etwa fieben Stunden wieder gu feinem fleinften Umfange zurück. Inner⸗ 
halb und außerhalb ber Milz finden fich manchmal kleine beerenfirmige 
Nebenmilzen. 


Bau der Milz. Auf dem Durchſchnitte der Milz zeigt ſich das Gewebe als 
eine dunkelrote ſchwammige Maſſe, überſäet mit ganz kleinen weißlichen Punkten 
den fog. Milzkörperchen oder Malpighiſchen Blusden. Die äußerſte, mit Bauchfell 
überkleidete —* der Milz iſt —* feſt und faterig -febnig; fie fenbet eine 
groge Menge bindegewebiger Rortllge (Wallen) in das Innere des eigentliden Milz⸗ 

ewebes, die ſich nad allen Ridtungen hin veräſteln und untereinander zuſammen⸗ 
—* ſo daß ein reiches Maſchenwerk mit jodteeichen Hohlräumen gebuldet wird. 
nt wit liegt bad eigentlidje rote Milzgewebe, die „Milzpulpe“, und diefe ift 
gang ähnlich gebaut, wie dad eigentlide Oriifengewebe der Lymphdrüſen. Sie beftest 
nimlid) aus einem feinen Retzwerke von untereinander verbundenen Fafern, welde 
die feinften Verzweigungen der immer garter werdenden Milzbalken find; innergalb 
dieſes Netzwerles find in kleinen Mtafden die rundliden kernhaltigen Gewebszellen 
ber Milz eingelagert (häufig 1, bisweilen 2 oder 8 Bellen), zwiſchen denen dann nod 
ößere blafje gellenartige Gebilde, forndenbaltige und Dluttarperchenbaltige Sellen. 
foe Blutlorperden (in normaler Geftalt oder im Berfallen begriffen) gefunden wer⸗ 
. Wuferdem figen nod innerhalb der roten Milgpulpe an den feinjten Puldader- 
weigen wie die Beeren an einer Traube, zahlreiche, weiße, rundliche Körperchen an, 
. f. die Milzkörperchen oder Milzbläsſschen, die in ihrem Vaue mit ben ein⸗ 
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fadften Lymphdrüſen, den Follikeln, tibereinftimmen. Die bier gebildeten Lymph- 
locperdjen werden der Lymphe gugefithrt, während die in den Gewebszellen gebildeten 
bireft ind Blut gelangen. Cinen Oauptteil der Milzpulpe bilden fodann die Blut- 
ife. Die Pulsadern vergweigen fic fehr fein und verbinden ſich in ihren feinſten 
fihen mit den beerenformigen Anhdngen der Milzbläschen, löſen fic) endlid in 
Bijdel feinfter Aederchen auf, und dieſe gehen dann erft in die etgentliden Haare 
ife über. Die Blutadern find weit und bilben mit ifren feinften Zweigen ein 
ehr rig⸗ Netz aus weiten Venenkapillaren, in welche die Pulsadernkapillaren ein⸗ 
gegen. Die zahlreichen Nerven ber Rilz ae größtenteils den fympathijden an. 

And das Knochenmark beteiligt ſich an der Bildung der Blutkörper⸗ 
den, wenigiten’ finden fic) in bem roten Knochenmark zahlreiche Uebergangs= 
formen zwiſchen roten und weifen Blutkörperchen; diefelben gleichen voll⸗ 
ftindig ben Cntwidelung3ftufen der roten Blutkörperchen, wie fie fic) beim 
ugeborenen Menſchen (Cmbryo) im Knochenmark, in der Milz und Leber 
vorfinden. Unentſchieden ijt nod, auf welche Weife die im Knochenmark 
durch Leilung entjtandenen Bellen in die Haargefäße de3 Knochenmarks, in 
welchen man fie antrifft, gelangen; wahrſcheinlich geſchieht die’ durch eine 
direlte Einwanderung der nengebildeten Blutkörperchen in die Gefäße. 

Die Vogmnsdritfe, deren Funktion der der Milz ähnlich au fein ſcheint, befteht 
aus blut⸗ und lymphgefäßhaltigen Lappen oder Lappden, welde aus joliden Ende 
blaſchen (Follifeln) gebildet werden und alle in einen gemetnfdaftlidhen, kanalförmigen 
engen Hoblraum münden. Für den erwadfenen Körper iſt Thymus von feiner 
Bedeutung mehr, da fie vom zweiten Lebensjahr an ftetig abnimmt und endlich (wäh⸗ 
tend ber Pubertät) gang verſchwindet. Filr den Embryo ift fie wahrſcheinlich eine 
fymphdriije und wie die Milz und die übrigen Lymphdrüſen ein widtiges Blut- 
körperchenbildungs organ. Dte Tyne Bat thre Lage in ber Bruſthöhle vor 
dem und ragt bei kleinen Kindern ſelbſt bid fiber das Gruftbein Hinauf; 
die Kalbsſthymus wird bekanntlich al8 Bröſchen oder KalbSmild gegeffen. 

Die ilddrũſe, — welche ihre Lage vorn am Halfe vor bem Kehlkopfe hat, — 
with wie ier bie ati und Toys au, ben oF spinertere nod tet (ofne —* 
ſurgegans gerechnet, über deren ion die en no ne Auskun 
erteilen kann. Sie zeichnet ſich durch einen bedeutenden — an Blut⸗ und 
———— aus, ſo daß fie als ein lymphdrüſenähnliches Organ bezeichnet werden 
darf. kann ohne allen Nachteil ausgerottet werden und zeigt ſo oft, beſonders 
im ſpaͤteren Leben, krankhafte Veränderungen ohne Störung des allgemeinen Wohl⸗ 
befindens, fie für bad Leben (wenigſtens beim Erwachſenen) von nur geringer Be⸗ 
deutung gu fein fdjeint. Sore Funktion tft nod völlig unbefannt. Nad) einigen fot 

t Ger Bildungsſtätten von farblofen Blutfsrperden fein; andere fdreiben der 
Schilddrũſe eine Blutdrudregulation fiir da’ Gehirn gu, indem fie einerſeits ein 
Butrefervoir fiir bie Hirngefäße bilden, andererfeitd bet ſtarkem Blutbrud anſchwel⸗ 
lend die Halspulsader gujammendriiden und dabdurd) einem ju hohen Hirnblutorud 
vorbeugen foll. Ihre tranthafte Vergrößerung bildet den Kropf (f. ſpäter). 

Die Rebennteren, cine redte und eine Linke, weldhe dict iiber den Nieren 
lagern (ſ. Tafel X, q bet topographijder Anatomie) und beim Erwachſenen viel kleiner 
als beim Fötus und Säugling find, gehören nicht wie die Thymus und Milz gum 
Sympbigftem. Sie wurden frither gu den fog. Blutgefäßdrüſen gerechnet, dod) find 
roe deutung und Berridtung gänzlich unbefannt; wegen ihres Reichtums an 

fafern halten fie einige filr eine Art von fgmpathiidem Ganglion, während 

fle andere mit der Erzeugung von Farbjtoffen in Verbindung bringen. Es find duuferit 
und nervenretde Organe, welde aus einer Hille, aus Rinden⸗ und Markſub⸗ 
tehen. Entartung derfelben joll eine bronzeähnliche Jarbung der Haut (ſog. 
vronzekrankheit oder Addiſonſche Krankheitſ bewirken. Den Nebennieren 
ahnliche Gebilde, welche bisher fälſchlich als drüſige Organe aufgefaßt wurden, find: 
wr Hirnanbang oder die Schleimdrüſe des Gehirns, an der unteren Fläche 
des Gehirns am jog. Tridter gelegen; — die fog. Karotisdrüſe (bad friihere 
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Bwifdentaroti8ganglion) an dev Teilungsftelle der gemeinſchaftlichen Halspulsader; — 
bie Steißdrüſe, vor der Spike ded Steifbeins, bejtehend aus einem reiden Ge- 
flechte erweiterter Rapilargefipe. Die — derſelben iſt grecfau⸗ gaͤnzlich 
unbekannt; vielleicht ſtellen die beiden letzteren übrig gebliebene Reſte embryonaler 
Gefäßanlagen dar. 


DL Blufumlauf; RKreislaufsorgane. 


Da alle Ernährung und Abſonderung vom Blute aus geſchieht (ſiehe 
S. 157) und dieſes ſelbſt, um dieſen Prozeſſen ordentlich vorſtehen gu kön⸗ 
nen, gehörig ernährt und in ſeiner gehörigen Miſchung erhalten werden 
muß, da es alſo immerfort neue nahrhafte Stoffe aufnehmen und dafür die 
alten, unbrauchbaren mittels der Ausſonderungen (durch Lungen, Nieren, 
Haut und Leber) wieder abſetzen muß, ſo iſt es durchaus nötig, daß das 
Blut wegen dieſes fortwährenden Stoffwechſels im ganzen Körper herum⸗ 
getrieben wird und ſo mit allen Organen und deren Geweben in innige 
Berührung kommt. Es geſchieht dies mit Hilfe des Kreislaufs (Cirfu 
lation) des Blutes, und iſt dieſer demnach der Mittelpunkt des bildenden 
Lebens im Körper. Seine Haupttriebfeder iſt das hohle, fleiſchige, aus zwei 
Hälften (einer rechten und einer linken) und vier Hohlräumen oder Kam⸗ 
mern (zwei Vor⸗ und zwei Herzkammern) beſtehende Herz, eine Art Druck⸗ 
und Saugpumpe, von welcher hauptſächlich, und zwar infolge ihrer rhyth⸗ 
miſchen Zuſammenziehungen, die Blutbewegung ausgeht, während die Blut⸗ 
verteilung mehr von den Gefäßen abhängig iſt. 

Der Kreislauf des Blutes (ſ. Fig. 56) durch den Körper, welder 
immerfort diefelbe Richtung beibehilt und guerjt von dem Engländer Wil: 
liam Garvey 1616 entbedt und 1628 öffentlich befannt gemacht wurde, 
gefchieht bon Geburt an in einer fortwährenden Strömung vom Herzen 
aus in die Pulsadern (Urterien) und durd) deren Stimme, Wefte und 
Bweige gu den Haargefäßen (Rapillaren), welde nun die Ernährung md 
Abfonderung beforgen und das Blut darauf in die Blutadern (Vener) 
iiberfiihren, in Denen e8 in entgegengefepter Richtung, aus den Zweigen in 
bie Aefte und Stimme und endlich in da8 Herz guriidfehrt. Obſchon dieſer 
Lauf des Bluted ein einfacher Kreislauf ijt, fo wird er doch deshalb in 
zwei Whteilungen, in ben grofen und fleinen Kreislauf, gefchieden, 
weil bas Glut dabei zweimal da8 Herz paffiert. Es fließt nämlich dad 
kohlenſäurereiche Blut (als dunfle3) aus der redjten Herzhälfte (a, b) durd 
bie Lungenpulsader (c) in die Haargefiipe (d) der Qungen (two es in hellrote’ 
verwandelt wird) und fehrt aus dieſen drmer an Kohlenſäure und reicher 
an Sauerſtoff (al8 hellrotes) durch die vier Qungenblutadern (e) gur linken 
Herzhälfte (f, g) guriid, d. i. ber Meine Kreislauf, die Heine Blutbahn, 
Lungenblutbahn (mit etwa einem Viertel der gefamten Blutmenge). Vou 
ber linken Herzhälfte (g) aus wird e8 nun (al8 hellrotes) mittel ber groper 
Körperpulsader (Aorta, h) im gangen Körper verbreitet und, nachdem es 
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in den Haargefäßen (t) infolge der Ernährung dunkel geworden ift, durch die 
oblabern (Ir, s) gur redjten Gerghiilfte (a) zurückgeführt, d. i. dex ex, graft 
auf, die grope Blutbahn, Körperblutbahn (mit drei Viertel 

ber gefamten Blutmenge). Es ftrdmt denmad) das Shut in jedem dieſer 
biden Kreislãufe vom Herzen aus in eine Pulgader und ihre Zweige, dann 
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mittels der Haargefäße in Blutadern und durch dieſe zum Herzen zurück; 
allein es kommt niemals wieder an dem Puntte im Herzen an, von dem 
e8 ausging. Demnad ijt weber der grofe, noc) der Heine Kreislauf ein 
wirklicher Kreislauf, jondern fie ftellen mur zwei verfdiedene Baknen dar, 
weldje fo ineinanber greifen, daß jede Herzhälfte das Ende der einen und 
ben Anfang der anderen Bahn darftellt. — Während bes kleinen Kreis— 
Taufe8, welder beim Kinde vor feiner Geburt (beim Embryo oder dötus) 
feblt, wird innerhalb der Qungen in den Haargefäßen der Lungenpulsader, 
mittels des Sauerſtoffs der eingeatmeten Luft, das dunkle Blut in hellrotes 
verwandelt. Der große Kreislauf hingegen dient der Ernährung und Ab- 
ſonderung, und dabei wird das hellrote Blut durch Aufnahme von Kohlen⸗ 
ſäure in dunkles verwandelt. 


Man kann ſich das Gefäßſyſtem al’ ein kreisförmiges, vielfach verzweigtes aber 
fiberall geſchloſſenes Rohr vorſtellen, deſſen feinſte Verzweigungen dem Kapullarſyſtem 
entſprechen. Nur an zwei Stellen ijt es vollfommen einfad, und diefe find: die große 
Körperpulsader und die Lungenpulsader. Bon jeder diefer Stellen kann das Blut in 
die andere nur durch ein Rapillarfyftem gelangen, und es gibt demnach zwei Haupt: 
fapillarjyfteme, nämlich Qungenfapillaren und Rirpertapillaren; betde mus 
jede3 Dluttetldjen bei feinem Rreislauf einmal durdlaufen. Die Thatigheit dieſer 
beiden Rapillarjyfteme tft eine verfdiedene; in ben Cungenfapillaren nimmt dad Blut 
Sauerjtoff auf und gibt Rohlenfdure ab, in den Körperkapillaren geſchieht das Um⸗ 
geteprte. Dads Blut tft daber auf dem gangen Wege von den Lungens gu den Koͤrper⸗ 
apillaren fauerjtoffretd (atjo bellrot ober arteriell), umgekehrt auf bem Wege von 
den Körper⸗ gu den Lungentapillaven fauerftoffarm und kohlenſäurereich (alfo dunkel⸗ 
rot oder vends). Der ganje KreiBlauf gerfallt bemnad in eine arterielle und eine 
vendfe Hilfte. — Die Kräfte, burd welde der Kreislauf zuſtande fommt, 
aie die Sujammengiehungen des Herzens und der grofen Blutgefäße, die abwech⸗ 
elnde Erweiterung und Berengerung des Bruſtkaſtens beim Atmen und die Mudtel- 
bewegungen. Da die legteren Heiden Thitigkeiten, das Atmen und Dewegen, gum 
großen eile in unferer Willfile ftehen, fo befigen wir alfo aud) das Bermsgen, auf 
den Blutlauf in unferem Körper willkürlich einguwirten. 

Beim ungebornen Kinde (Embryo oder Fstus) fehlt dev kleine Kreislauf 
(dD. i. ber Lauf des Blutes aus der rechten Halfte des Herzens durd) bie Lungen zur 
linken Herzhälfte guriid) und zwar de8halb, weil der Embryo nidt atmet und dic 
unthdtigen Lungen gufammengefallen in der Brufthdhle ltegen. Mm nun aber bad 
Blut (welded beim Embryo nur in der friibeften Seit, vor Ausbilbung ded Hier 
befdriebenen Kreislaufes ein gleichmäßig dunkles, ſpäter aber wie nad) der Geburt 
tn bells und dunkelrotes gefdteden ijt) von den Lungen abguleiten, exiſtieren om 
Derjen zwei Vorridtungen, die beim gebornen Menfden verfdwinden, nämlich eine 

effnung (bas ovale Loch) gwifden der regten und linken Gergiilfte (Vorkammer) 
und ein Verbindungskanal (der arterielle Gang) zwiſchen der Lungenpulsader und 
der grofen Körperpulsader. Die Ernährung des Embryo beſorgen die drei, mit dem 
miitterliden Organi8mus zuſammenhängenden Nabelgefäße (gwet Pulsadern und eine 
Blutader, welde legtere durch den vendien Gang unmtttelbar mit der unteren Hohl 
aber und durch einen Sweig mit ber Pfortader im Zuſammenhange fteht. Der 
Kreislauf des Blutes betm Ungeborenen ift nun folgender: von der Mutter 
(dem Duttertugen) ber, durch die Nabelblutader, ftrdmt das arteriele Blut durd 
den vendfen Gang (an der unteren Fade der Leber) in bie untere Hohlader und zur 
redten Vorfammer des Herjen3; von Hier läuft dadfelbe burd das ovale Lod} fofort 
—5— in die linke Vorkammer, aus diefer in die linke Herzkammer und in die auf⸗ 
teigende grofe Körperpulsader; ein anbderer Teil, und gwar das Blut der oberen 
i mari ftromt dbagegen aud der redten BVorfammer in die rechte Herzkammer, aus 
dtejer in die Lungenpulgader und nun durch den arterielen Gang in die abfteigende 
grofe RKirperpulsader, von der aus im Baude die betden Nabefpulsadern gur Mutter 
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abgehen und bi ye Blut, na es gute ndteile aus dem miitterliden 
Sorper — any oem om ee Mutter zuſammer fen 
in die Rabelbfutader ſchiden. — Rag dee Geburt ſchließen fid: bas ovale ), der 
acterielle und vendje Gang, die lblutader und die beiden Rabelpulgadern; aus 
ben Ga ‘und jefdfen werden folide Stränge (aus ber Blutader das runde 
, aud den die feitliden Garnblafenbander). — Da dad 
pt von ber Mutter Rammende Blut, weldjes dad ovale od) paffierte, burd die 
linte herzlammer in die auffteigende Aorta und von bier in gum Ropfe und zu 
ben oberen Gliedmafen führenden Pulsadern gelangt, fo erhalten dieje Teile em 
befferes Blut, als die untere Kirperhilfte, welde vorzugsweiſe Blut empfängt (durch 
— alfo rey —* ed * henlgen’b sas dehien rata fon ot bet 
—8 namiich, 
Geburt mit befferem fauesRoffeederem) Blute verfehen. 

Das gange Gefäßſyſtem, fonac die Höhlen des HergenB, der Puld= 
abern, der Haargefäße und der Blutadern, find ſtets mit Blut erfillt, 
fo baf nirgends barin ein leerer Raum eziftiert. Auch giehen fid) 
die Herghohlen niemals bis gur Leere Sig. 57. 
zuſammen, fondern treiben nur einen bed 
Teil ihres Blutgehaltes in die vollen 
Pulsodern und andererfeits fließt 
fortwafrend von den Blutadern her 
‘Blut in das Herz ein. Yndem ſich nun 
das Herg gufammengieht und Blut 
in die gefiillten Pulsadern preft, a 
fo dehnen ſich dicfe in die Linge und 
Quere aus (fie pulfieren) und ihr 
ganzer Blutingalt wird um fo viel 
Raum weiter gefdoben, als da8 aus 
dem Gergen Herausgedriidte Blut im 
AnfangSteile ber Pulsader einnahm. 

* dann bie Zufammenziehung bes 

ergen8 nach, fo giehen fic) num die 

nlbabern St Mea fid ree estes! srelgusberaat vengetber. 
das Herz ausdehnt und mit frifdjem Hellen der Eepimm arate raat bee 
Blute fiillt) und fdieben das Blut, —fardigen Sruttbrperden. 4 BlanbungeRrom 
dem durch die Thitigteit der weiter lt farblofen BiuttBrperden, 
unten gu befdjreibenden Hergtlappen der Rückfluß nad) dem Hergen verſperrt 
wird, weiter vorwärts in die Pulsadern hinein. Auf dicfe Weife, durd) die 
abwechſelnde Bufammengiehung des Herzens und der Gefäße, fowie durch 
das regelmaßige Spiel der Hergtlappen, wird bas Blut allmählich durch die 
derſchiedenen Rorperteite bindurd) bis wieder gum Herzen guriidgedriidt, 
und 8 muß gu einer gewiſſen Beit aus den Blutadern gerade fo viel Blut 
in das Herz cinftrdmen, alB durd) die Bufammengiehung deBfelben in die 
PulBadern gepreßt wurde, Bei der mifroffopifden Beobadjtung des Blut 
lauſes am Lebenden (ſ. Gig. 57), wogu fic) die Schwimmhaut des Froſches, 
Schwanzfloſſen von Fiſchen, Schwänze von Froſchlarven, durchſichtige junge 
diſche und diſchembryonen beſonders eignen, zeigi ſich, dab das Blut in den 
Geffen fid) in einer ununterbrodjenen Strdmung fortbewegt und die Rich- 
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tung des Stromes eine und diefelbe bleibt. Es ift ferner deutlich ſichtbar, 
daß das Blut guntdft der Wandung des Gefäßes langfamer jtrimt, Har 
und von farbigen Blutfirperden frei ift (0. t. der fog. Wandung3{trom), 
wihrend das Blut in ber Mitte des Stromes rajder flieBt und farbige 
Bellen führt (d. i. Der fog. Achſenſtrom). Zwiſchen dem legteren Strome 
und ber Gefäßwand zeigt fic) ber Wandungsſtrom als ſchmaler Heller Saum 
(Wandſchicht ober unbeweglide Schidt), in weldem eingelne farblofe Blut: 
firperdjen längs der Gefifwand dabinrollen, und gwar in der Regel zehn⸗ 
bi8 zwölfmal langſamer al8 die roten Körperchen im centralen Strome. 
Die Srennung de8 Achſen- und Wandftromes ijt eine einfadhe Adhäſions⸗ 
erſcheinung, tnfofern jede in einer Röhre ftrdmende Flüſſigkeit in der Udfe 
ber Röhre fdneller als an den Wänden flicht. 

Die Sdnelligkeit ber Blutbewegung ib nun aber nad) Alter, Gefdledt, 
Lemperatur, Rima, Kirperfonjtitution, LebenSweije, Tages- und Jahreszeit, Stellung 
und Lage bes Menſchen (bet aufredter Stellung tft ber Puls um 6 —15 Schläge 
{dneller) und nad) manden anderen Umftinden ſehr verfdieden; es waltet fogar eine 
Berfdiedenhett ber Sdnelligkeit in den verfdiedenen Organen (in ben Lungen iſt fre 
wenigftens viermal größer) und Gefdfarten ob; fo lduft das Blut in den Arterien 
viermal fdneller alS in den Benen und am lan eaten in ben Haargefäßen; aud 
muß nad) bydroftatijden Gefegen, tndem dad Gefäßſyſtem einen Regel darftellt, deffen 
Spite tm Herzen, deffen Bafis in der — des Körpers liegt, das Blut in der 
Nähe des Herzens (dui. in ben größeren Gefäßſtämmen) ſchneller laufen als in den 
entfernteren Teilen. Von der Weite und Verbindung der Gefäße hängt die Schnellig⸗ 
keit der Blutſtrömung beſonders mit ab. Je geringer die Weite der Röhren, um {0 
mehr wird burd Retbung der Blutftrom vergiigert; das Blut verweilt ded in 
einem Organe um fo Langer, je feiner feine Gefäße und je verwidelter deren Verlauf. 
Aud die — des Blutes ſelbſt hat großen Einfluß auf das ſchnellere oder 
langſamere Fließen desſelben; ſo wird —— fettreiches und mit vielen alten 
Blutkörperchen verſehenes Blut langſamer fließen, als dünnflüſſiges. Es iſt demnach 
eine nicht leicht zu entſcheidende Frage, in roeldhet eit bad Blut feinen vollſtändigen 
Umlauf durd der Körper made. Nad) Bierordt betrdgt die durdhfdnittlide Dauer 
eines Blutumlaufed (die Kreislaufsgzeit) beim Menjden, bei 72 Pulsfdlagen in 
der Minute, 23 Sefunden, fo daß ein Blutkörperchen tm Laufe eines Tages gegen 
4000 mal bie Runde durd) ben Korper macht; während einer eingigen foldjen Kreis 
aufszeit vollführt das Herz 27 Zuſammenziehungen (Syſtolen). Eine Syſtole treibt 
172 Kubikcentimeter Blut aus, wonach ſich die Blutmenge des Menſchen auf etwa 
fünf Kilogramm berechnet. Aus dieſer kurzen Zeit, welche die Vollendung eines 
Kreislaufs erfordert, erklärt ſich die faſt augenblickliche Wirkung mancher dirett in 
das Blut eingeſpritzter Gifte (Blauſäure, Strychnin u. a.). Es cirkuliert nun aber 
das Blut auch nicht durch alle Körperteile in einer und derſelben Betts fo fommt es 
z. B. durch die Gefäße des Derjens felbft zehnmal, und durd die Cungengefafe fünf⸗ 
mal fdneller gum Herzen juriid, als das Blut, welded durch die grope Körperpuls⸗ 
aber gu den entfernteften Zeilen fließen muh. Hiernach ftellt alfo der Kreislauf wohl 
einen allgemetnen grofen Kreis vor, welder aber aus ſehr vielen Eleinen Kreifen gu 
fammengefegt ift. 


1. Das Herz. 


Dak Herz (f. Fig. 58 und 59, welches als Mittelpunkt oder Central- 
organ des geſamten Blutkreislaufes in ununterbrodjenem Zuſammenhange 
mit Den Hauptſtämmen der Puls- und Blutadern ſteht, iſt ein unwillkür—⸗ 
licher, länglichrunder hohler Muskel (mit einem vielfach verſchlungenen 
Faſerſyſtem von quergeſtreiften, netzartig zuſammenhängenden Muskelfaſern, 
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f. ©, 105), deffen Gewicht im Durdfdhnitt bei Männern 346, bei Weibern 
310 Gramm beträgt. Diefer fleifdige Hohlmuskel ijt in, einem dünnhäutigen, 
ferdfen Sade, bem Herzbeutel ober Perifardium (Vig. 58 p) eingefdloffen, 
der in der Mitte der Brufthihle hinter bem Bruſtbeine gwifden betden 
Lungen, ſeitlich etwas bon dieſen überdeckt, auf bem Zwerchfelle ſchräg auf= 
liegt, fo daß fein unterer ſpitzer Teil, bie Herzſpitze, in die linke Bruſthälfte 
hineinragt. Das Herz, deſſen Größe etwa der Fauſt ſeines Beſitzers gleich 
it, wird in ſeinem Inneren, welches mit einer äußerſt dünnen und zarten 
Haut, bem Endokardium oder der inneren Herzhaut überkleidet iſt, urd 
eine der Länge nach ſich herabziehende muskulöſe Scheidewand vollſtändig 
in eine rechte und eine linke Hälfte geſchieden, von denen die erſtere 
dunkles (venöſes), bie letztere hellrotes (arterielles) Blut enthält. Beim ge= 
borenen Menſchen beſteht durchaus keine Verbindung zwiſchen rechter und 
linler Herzhälfte, wie dies beim Embryo durch das ovale Lod (ſ. S. 172) 
ber Gall ijt. Jede dieſer Hälften wird aber wieder durch eine Querſcheide— 
wand in eine obere und eine untere Whteilung getrennt, welche durd) eine 
langlihe DOeffnung in diefer Querſcheidewand miteinander in Verbindung 
ſtehen. Go enthält demnach bad Herz vier ungefähr gleid) geréumige 
Hiblen, und von diefen haben die heiden oberen, mit einem blinden fads 
formigen Anhängſel (Herz-Ohr, f. Fig. 59k, p) verfehenen, den Namen 
Vorkammern oder Vorhsfe (Utrien), die beiden unteren den der Hergs 
fammern oder Ventrifel erhalten. Die vier Herzhöhlen find fonad: 
eine redjte und eine linke Vorkammer (k, p) cine rechte und eine linke Herz⸗ 
fammer (d, e) Die Oeffnung, weldje aus der Vorfammer herab in die 
Hergtammer fiihrt und von kräftigen Faferringen umgeben ift, heißt Vor— 
kammer-Herzkammermündung, und auc) von diefer muß eine redjte 
und eine linfe eriftieren. Die Vorfammern, in deren jede große Blutadern 
einmünden (und zwar die zwei Hoblabdern und die große Herz= oder 
Rtangblutader in die redjte, die vier Qungenblutadern in die Linke Vor- 
fammer), haben febr diinne Wände und ftellen bloß die GammlungSapparate 
oder Zubringer des Blutes fiir bie Herzkammern dar; letztere beſitzen da- 
gegen dice fleifdhige Wände (beſonders die Linke Hergfammer, deren Wandung 
10—11 Millimeter did ift)-und treiben das Blut vermige ibrer kräftigen 
Zufammenziehungen vorwärts in die Pulsadern. Wus jeder Herzkammer 
fibtt nämlich eine runde Oeffnung, welche fid) nach innen, gleich neben der 
Vorhofs-Kammermündung in der Querſcheidewand befindet, in einen grofen 
Pulsaderftamm, und zwar führt die redjte aus der redjten Hergfammer in 
bie Lungenpulsader, die linfe aus der linfen Herzkammer in die grofe 
RirperpulZader (Aorta) An allen vier Miindungen in der Querſcheide— 
wand find zum Verſchließen dieſer Mündungen dünnhäutige Klappen an— 
gebracht, welche an den beiden Vorhofs-Rammermiindungen fegel= ober zipfel⸗ 
förmig (Dreizipfelig an ber rechten, zweizipfelig an der linken Vor— 
hofs⸗Kammermündung), an den beiden Pulsadermündungen dagegen wagen⸗ 
taſchenähnlich (halbmondförmig) geſtaltet find. Solcher halbmondförmigen 
Rtappen befinden ſich ebenſo an der Qungen= wie großen Körperpulsader⸗ 
Mündung drei Stück. Die dreizipfelige Klappe führt aud) den Namen 
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Trifuspidalflappe, die gweigipfelige den Namen Mitralklappe. Die 
Klappen verhindern das Rückwärisfliehen des Blutes, und gwar die dipfel- 
Happen, welde durd) fehnige Faden an die Warzenmuskeln (wargenformige 
Vorfpriinge der Herzlanimerwand) befeſtigt find, den Rückfluß aus ben Hery 
fammern in die Borfammern, die halbmondformigen Klappen dagegen aus 
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jet (Motta). n. Rechtes Hergobr. p. Herabentel. q. Herainlae 
den Puladern, nämlich aus der Lungen- und grofen Körperpulsader, in 
die Hergtammern. Dies gefhieht nun aber auf die Weiſe, daß dad fid 
mehr und mehr anftauende Blut die Mappen aufbläht und fie dann vot 
der ibang felt anpreft, an welder fie befeftigt find, diefe fo vollſtändig 
verſchließend. 

Der Lauf des Blutes durch das Gerg ift nun durd) ben bezeich⸗ 
neten Klappen⸗ oder Ventilapparat in folgender Weiſe geordnet: bas Blut, 
weldje8 die Ernihrung des Körpers beforgt hatte und dabei ſchlechter, dunkler, 
beſonders reider an Softentaure und Waffer geworden war, fehrt aus den 
Haargefifen aller Körperteile durd die Blutadern gum Herzen guriid und 
ergiept fic) Hier aus ber oberen und unteren Hohlader, ſowie aus dev 
großen Krangblutader des Hergend in die rechte Vortammer (Gig. 59k) 
tritt fobann aus diefer durch die langliche Oeffnung der rechten Vorhof⸗ 
Herzkammermündung herab in die rechte Herzkammer (d) und wird 
von letzterer durch die Lungenpulsader (n) in die Lungen geſchafft 
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4.8ig. 59. Hier entledigt es fic) eines Teiles feiner Kohlenſäure und 
jeines Baffers und nimmt dafür Sauerſtoff aus ber eingeatmeten atmos 
phirijdjen Luft auf. Unf dieſe Weife wird das Blut in den Lungen gee 
teinigt und aus duntelrotem in hellrotes umgewanbdelt. Diefes verbefferte 
Aut tefrt nun aus der Lunge gum Hergen zurück, und gwar zur linken 
Hiljte desſelben, fließt durch die vier Gungenblutabdern in die Linke 
| Bortammer (p) ein, aus dieſer durch die Linte Vorhof⸗ Hergtammers 
niündung herab in die linte Herztammer (@) und wird von letzterer in 
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bie grofe Rorper{dlagader (Worta, o) getrieben, um durch die Vers 
Porigungen dieſer den Haargefäßen aller Teile des Körpers zugeführt gu 

werden, bon wo dann wieder der Rücklauf des Bluted gum Hergen beginnt. 
Dex Lauf des Plutes aus dex rechten Herghilfte durch die Lungenpulsader 
im die Lungen und aus diefen durch die Lungenblutadern zurück gum linken 
Rorhofe heißt Leiner oder Qungen-Kreislauf; der aus der linken Herz⸗ 
lammer burd) die grofe Körperpulsader und ihre Breige gu allen Teilen 
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des Körpers hin und durch die Hohladern zurück zum rechten Vorhofe iſt der 
große oder Körper-Kreislauf. — Damit nun der Blutlauf durch das 
Herz ſtets in der gehörigen Ordnung und Richtung vor ſich gehen kann, 
muß ebenſowohl die Oeffnung, welche aus einer Vorkammer in die Herz⸗ 
kammer (die Vorhof-Herzkammermündung), als auch die, welche aud einer 
Herzkammer in die Pulsader fiihrt (ie Pulsadermiindung), die natürliche 
Weite haben; dieje Oeffnungen müſſen aber auch durch ibre Klappen (f. 
vig. 59 f, g, h, i) hinreichend verfcfloffen werden finnen, um das Rück⸗ 
wärtsfließen de Blutes (aus einer Hergfammer in die Vorfammer, aus 
einer Pulsader in die Herzkammer) gu verhindern. Leider finden fic nidt 
felten entwebder diefe Deffnungen im Herzen widernatirlid verengt 
(Ojftienftenofe) oder die Klappen find zum Schließen der Oeffnungen 
unfähig (Rlappeninfuffizieng), wodurch die mannigfadften Störungen in 
der Cirfulation und Verteilung de3 Blutes.in den eingelnen Organcn zu⸗ 
ftande fommen. Golde frankhafte Zuſtände bezeichnet man als organiſche 
Herzkrankheiten, Rlappenfebler oder Hergfebler. 

Bei der gleicgeitigen Bufammenziehung (Syftole) beider Herz— 
fammern, der eine faum merflide Verengerung der Vorfammern vorher⸗ 
geht, drängt fic) dad kürzer und fugeliger werdende Herz, mit feiner vorderen 
Fläche ftirfer gegen die Brujtwand an und treibt diefe etwas hervor; died 
bewirft in der Gegend der linfen Bruſtwarze, meift gwifden der fiinften 
und ſechſten Rippe, den Herzſchlag, Herzſtoß oder das gewöhnlich fühl⸗ 
und ſichtbare Hergpoden. Bei diefer Bufammenziehung wird das Blut 
jeder Rammer gegen die von der Bipfelflappe verfchloffene VorhofsKam⸗ 
mermiindung gepreft und ein Zeil deSfelben gleichzeitig in die PulBader 
gebringt. Lift dann die Zuſammenziehung wieder nach, fo erleiden die 
Herzfammern eine Wusdehnung (Diaftole), wobet der Herzſtoß ver- 
ſchwindet und Blut aus den Vorhöfen herab in die Kammern ftrimt, wäh—⸗ 
rend die Pulsaderniindungen durch die Halbmondformigen Klappen ge 
ſchloſſen ſind. Je größer und didwandiger ba Herz ift, defto kräftiger und 
um fo deutlicher wabrnehmbar ijt ber Herzſchlag. Die Zahl der Herafdlige 
beläuft jid) beim Crwachfenen in der Minute auf durchſchnittlich 71, beim 
Säugling auf etwa 134; in der Regel fommen bier Herzſchläge auf cinen 
Atemzug. 

Der raſtloſen Thätigkeit bes bet Tag und Nacht gleichmäßig arbeitenden Her} 
muskels, der fic in einem Tage über 100000, in einem Sabre tiber 87 Millionen 
mal He lg entipridt eine gang enorme Rraftentmidelung; die tägliche Ar⸗ 
beitsleiſtung bes Herzen beirägt etwa 87000 Meterfilogramm, alfo mehr als ein 
Biertel ber mechaniſchen Wrbeit, die ein fraftiger Arbeiter während eines vollen Ar⸗ 
beitstaged gu leiſten vermag (ſ. S. 110), d. §. alfo mit anderen Morten: die Arbeit 
des Herzens würde in einem Tage imftande fein, 87000 Rilogramm einen Meter, 
oder, was dasfelbe ijt, ein Rilogramm 87000 Meter hod) gu heben. Diefe geſamte 
Herzarbeit wird durch die Widerftinde im Gefäßſyſtem, burd die innere Reibung 
verbraudt, fommt alfo als Wärme im Körper wieder gum Vorjdein und bildet eine 
widtige Quelle der tierifden und menjdliden Cigenwirme (ſ. S. 149). 

Legt man das Obr oder Hirrohr (Stethoftop) da an die Bruft an, wo 
ber Herzſchlag au fühlen ift, fo bernimmt man (wie bet einer Wanduhr bad 
Ticktack) zwei Tine (Herztöne), von denen der erſte, welder in demfelben 
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Moment zu hören iſt, wo man infolge der Zuſammenziehung der Kammern 
den Herzſtoß fühlt, ſtärker, dumpfer und länger, der zweite dagegen kürzer 
und heller iſt und mit der Ausdehnung der Kammern zuſammenfällt. Dieſe 
beiden Töne gehören der linken Herzkammer an, Faſt gang gieiche Tine 
ſind aber auch etwas nad) rechts bom Herzſtoße in der rechten Herzlammer 
wahrzunehmen, fo daß demnach vier Herztöne exiſtieren, zwei rechte und 
zwei linke, von denen der erſte rechte und der erſte linke ebenſo zu gleicher 
Beit entſtehen, wie ber zweite rechte und der zweite linke Ton. Es entſtehen 
die Herztöne nämlich durch das Anprallen des Blutes an die geſpannten, 
die Herzmündungen verſchließenden Klappen, welche dadurch zum Klingen 
gebracht werden. Der erſte rechte und erſte linke Ton werden in demſelben 
Momente von den Zipfelklappen (an den Vorhofs-Kammermündungen) in⸗ 
folge der gleichzeitigen Zuſammenziehung der Herzkammern gebildet; der 
zweite (rechte und linke) Herzton entſteht dagegen zur Zeit der Ausdehnung 
ber Herzkammern durch das Klingen der halbmondförmigen Klappen, in— 
folge des Anprallens des Blutes an dieſelben bei der Zuſammenziehung der 
Lungen⸗ und großen Körperpulsader. 

Anſtatt dieſer Töne hört man blaſende, kratzende, knarrende oder ſchnurrende 
Gerãuſche, ſobald eine der Klappen nicht ordentlich bie thr zugehörige Set mehr 
ſchließt oder wenn eine der Deffrungen gu enge geworbden ift. Mande pottologen 
lafen ben erften Hergton eine Fo ge ber Sufarumensiepun be3 Herzmuskels, alfo 
emen Mustelton ober ein MuslelgerGiujd (jf. S. 108) jetn. Die grofe Nebne 
lidteit ber beiden Herztöne, von denen dod der gwette fiaertig burd die Sdwin- 
pingen, ber halbmondförmigen Klappen entiteht, jowie bie Beobadtungen der Hery- 

anthetten, bet denen dad Herzfleiſch und die Zipfelklappen entartet jind, Ipre en 
aber dafür, daß die Schwingungen der geſpannten häutigen Zipfelklappen bei der 
Bilbung des erſten Herziones jedenfalls mit beteiligt find. Bapeideiniis betetligen 
fidh beide Urfaden bet ber Erzeugung des erften Hergtones. Wie in den Herzkam⸗ 
metn, fo hört man iibrigen3 aud) in den aus diefen ent{pringenden Bulsaderjtimmen 
jori Tone, von denen der erfte durch Sdwingungen ber Arterienwand (ergeugt durch 
ba3 anpraflende Blut), der gweite ebenfo wie ber sweite Hergton burd die Halbmond- 
formigen Rlappen veranlaft wird. Während von den Hergtinen der erſte der lange 
und der zweite Der kurze tft, verhält ſich died bei den Arterientönen umgefehrt, aljo 
bilben die Herztöne einen Trochäüs (— ~), die Arterientine einen Sambus (— —). 

Die Herzthätigkeit — bejtehend in rhythmiſchen (nad bejtimmtem 
Rhythmus abmwedjelnden) Bufammengichungen und Erſchlaffungen der ton- 
traftilen Fleiſchwände der Herghiblen — fteht, wie die Thätigkeit aller Mus⸗ 
feln, unter dem Einfluſſe des Nervenſyſtems und gwar eines, welded 
mit feinen Faſern teilS in Herzganglien, teil im Sympathifus, im Rücken⸗ 
matte und. Gehirn wurgelt. Zunächſt enthilt das Herz die Bedingungen 
feiner rhythmiſchen Thätigkeit in fic ſelbſt, infofern es nämlich foldje 
nervöſe Centralorgane beſitzt, welche nicht bloß ſeine Bewegung automatifd 
anregen, ſondern auc) bie Erregung der einzelnen Nervenfaſern rhythmiſch 
regulieren. Daf das Herz die Anregung und Triebkraft gu ſeiner rhyth⸗ 
miſchen Thätigkeit unmittelbar von einem beſonderen, im Herzen 
ſelbſt eingebetteten Nervenſyſteme empfängt, iſt dadurch bewieſen, 
daß aud) das gang herausgeſchnittene Tier⸗ und Menſchenherz (Hingerichteter) 
nod) einige Beit fortfährt, regelmäßig rhythmiſch zu ſchlagen. Bei kaltblüti— 
gen Tieren ſchlägt es bisweilen noch tagelang fort. 
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Das beſondere Herzuervenſtzſten beſteht aus Central⸗ und peripherifden 
Teilen. Die Centra ane —— — semen ende Anhäufungen von 
Gangltengellen, welde in die Mustel} ftang des Herzens, namentlid in die 
Scheidewand zwiſchen den Rorgofen unb gwifden dieſen und den Herzkammern, ein⸗ 
oe find; ber —— geal io beftent aus fugat (ou mele an jenen Hersganglien- 

en wurjeln und w centri pon ten gu den 

musfelfafern) leitende, alſo Bewegungsnerven, pairs centripetal in ie Ganglien speek 
leitenbe find und bier veflettoril wisten, ihre Retgung auf die bewegenden daſern 
ibertragend (ſ. ©. 180). Als Bedingung der Erregbarkeit und der Erregungszuſtaͤnde 
Bewegungsimpulſe) ber Hergganglien gelten die ununterbrodenen Ernaͤhrungsvor⸗ 
gänge in denfelben, beſonders das ſauerſtoffhaltige Blut in den Herzkapillaren. Die 
von den Hergganglien ausgehenden Bewegungsimpulfe und die von ihnen veranlaften 
Bufammengicguncen der Serjmanbungen olgen nun aber deBhalb rhythmifd, 
untesbroden burd Momente ber Rube und — weil die in den Ganglien⸗ 
zellen entftehenden Erregungszuſtände auf Widerftände ſtoßen und ſich erſt nad Ueber 
windung dieſer, vom nerven geſetzten Widerſtände fortpflanzen und auf das 

eiſch übertragen können. Dieſe Widerſtandsvorrichtung oder Reflexhemmung 
9. S. 187) geht vom Gehirn (verlängerten Marke) aus, von wo ſich Nervenfaſern 
mur den Vagus (ben gehnten Hirnnerven, f. S. 140) gu ben Hergganglien hinziehen. 
Wird der Bagus in fetnem Verlaufe, forte das centrale Hemmungsorgan (oder dad 
Baguscentrum) im verlangerten Marke gereizt, fo nimmt die Zahl der Herjſchlaͤge 
nidt nur ſehr bedeutend ab, fondern es können die Hergfontrattionen aud gängzlich 
unterbroden werden. Durchſchneidung dieſes Nerven beſchleunigt bagegen die Her}: 
ſchläge, unb dies läßt annebmen, daß derſelbe während deB normalen Lebend be⸗ 
ftandig einen die Gersthitigtett verlangfamenbden Retz ausübt und fonad als 
Hemmungsnerv wirk. Auger den vom Gebirn ftammenden Hemmenden 
fafern be3 Vagus gelangen nun aber auc) nod) Fajern aus dem Gebhirn und Rücken⸗ 
marte burd ben Sympathikus (jf. ©. 144) gum Gergnerven{oftem und diefe, wenn 
fie gereizt werden, befdleunigen die Herzthätigkeit, indem fie die in ben Hers 
ganglien en epenben eizungszuſtände unmittelbar erhöhen (d. f. die fog. excitie⸗ 
renden, beſchleunigenden Nerven, die aus einem excitierenden Centralorgane des 
Derjens im verlingerten Marke ftammen). Die den Seryichlag hemmenden Rerven, 
fowte bie excitierenden Nerven werden regulatorifde Rerven genannt. Mittelbar 
wird die Sergthatigtett aug nod burd die Gefdfnervenfafern des Sympathikus er- 
höht, indem dtefe in den fontvaftilen Wandungen der Gefäße Sufammengiehungen 
veranlaffen und bierburd eine Steigerung des Blutdruckes bewirten. 


Sonach wird die Herathatigkeit von folgenden Nerden beeinflupt: 1. von 
dem befonderen, im Herzfleiſche lagernden (intrafarbdialen) Nervenfyfteme; 
2. von ben, dem verlängerten Marke entiprungenen bewegungshemmenden 
Vagusfafern; 3. von den, im verlingerten Marke entfpringenden und fid 
burch den Sympathitus gum Herzen hingiehenden ercitierenden (bejdleu- 
nigenden) Nervenfafern; 4. bon ben, nur dem Sympathikus angehörenden, 
den Blutbrud in den Gefäßen fteigernden Faſern. Da auf alle diefe Rerven 
in ben Gentralorganen Reizungen, fowie aud) Reflexe von ben Rerven 
anbderer Körperteile ftattfinden finnen, fo fann auch die Thitigheit des Her⸗ 


zens durch die verfdiedenartigften Reigungen (die ebenfo im Inneren unſeres 


Körpers entftehen, wie von der Außenwelt her einwirfen können) ſehr leidt 
gelindert, und gwar ebenfo gefteigert wie berabgefept merden. Erregende 
Gemütsbewegungen können den Herzſchlag befdleunigen, erſchütternde Ge- 
mütseindrücke denſelben zum plötzlichen Stillſtand bringen (ja ſelbſt ben 
Tod veranlaſſen), freudige Gemütsaffekte den Herzpuls raſcher und ſtärker 


lagen machen. Daß man faſt alle guten und ſchlechten Leidenſchaften in 


as Herz verlegt, anſtatt in das Gehirn, wo ſie doch ihren Urſprung haben, 
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und bag man von einem böſen, traurigen und liebenden, mutigen und furdt- 
famen Herzen fpricht, fommt alfo daber, daß alle Leidenfdaften vom Gebirne 
aus burd bie von Hier gum Herzen fiihrenden Nerven deutlider wahrnehme 
bares Herzklopfen veranlaffen. Es fann aber auch jede ftirfere Reigung 
eines Nerven, an was immer fiir einer Stelle des Körpers und au3 wad 
immer für einer Urfache, fic) in Den nervöſen Centralorganen mittel3 Uebers 
ſtrahlung ben Hergnerven mitteilen und ſtärkeres und beſchleunigtes Herz⸗ 
llopfen veranlaffen. Go pflegt jede krankhafte Steigerung der Cigenwirme 
beim Sieber fofort eine mehr oder minder betridtlide Beſchleunigung des 
Herzſchlages und der Pulsfrequenz hervorgurufen. Ebenſo ergeugen ftarfe 
md anbaltende körperliche Unjtrengungen, vorzugsweiſe mit den Armen, 
fowie Spirituoſen, übermäßiger Tabaksgenuß, gejchledtlide Unarten und 
gang befonder8 Blutarmut leicht ſtärkeres Hergflopfen. Ueber franfhaftes 
Herzklopfen fiebe fpater bei ben Herzkrankheiten. 

Die Stelle, wo das Herz an die Wand der linfen VBrufthalfte anſchlägt, wo man 
ajo bad Hergtlopfen fieht und fühlt, befindet ſich gewöhnlich aotigen bet 
fünften und fedften linfen Rippe, gwifden der linfen Bruftwargze und der Magen- 
grube; jedod) fann fie fich bet Gripe- und Lageveriinderungen bed Herzens aud) mehr 
techts oder mehr links hoͤher oder tiefer Befinben. pur den Arzt ijt die Lage und 
Starke deB Herzſchlages, fo wie die Bejdaffenheit der Herztöne von groper Be- 

g. — Der Herzſchlag wird natürlich gu derjelben Bett wahrgenommen, wo 
man den Puls der Schlagadern fühlt, ba dieſer ja ebenfalls durch die Zuſammen⸗ 
ziehungen der Hergfammern entfteht, welche aud bie Pulsadern burg) Hineinpreffen. 
—** — Pulſieren, d. i. gum rhythmiſchen Heben und Senken ihrer Wan⸗ 


2. Die Pulsadern. 


Die Pulsadern, Schlagadern oder Arterien, welche ſich durch 
ihre dickeren, muskulöſeren und elaſtiſcheren Wände (ſ. S. 165) vor allen 
anderen Gefüßen auszeichnen, nehmen ihren Urſprung aus zwei großen, 
mit den Herzkammern in Verbindung ſtehenden Stämmen, nämlich aus der 
Lungenpulsader und aus der großen Körperpulsader. Die erſtere, die 
Luugeupulsader (j. S. 177 Fig. 59 n) beginnt in der rechten Herzkammer, 
teilt fid) in einen rechten und linfen Wit fiir die rechte und linke Lunge, 
bergiveigt fid) Dann innerhalb ber Lungen gu immer feineren Pulsäderchen 
md liuft gulept in ein Guperft zartes NeB von Haargefäßen aus, welded 
die mikroſtopiſch Heinen bläschenförmigen Enden der Luftröhre (die Lungen⸗ 
blaſschen) umfpinnt und dann in Die Qungenblutabdern iibergeht. Die Lungen⸗ 
pulader aeht fonad) bem fleinen Kreislauf an und fiihrt dunfelrote3 
Blut aus der rechten Herzhälfte zur Lunge, welches dort gereinigt und in 
helltotes verwandelt wird. Die grofe Körperpulsader oder Aorta fo) ents 
ſpringt in der linken Herzkammer, fteigt anfangs hinter ber Qungenpulsader 
bon linfS nad) rechts in bie Hihe, macht dann einen Bogen nad links 
umd hinterwärts und läuft nun längs der Wirbelfaule, erſt in ber Bruſt⸗, 
dam in ber Bauchhöhle, bis zum Becken herab, wo fie in bie beiden Hüft⸗ 
ſchlagadern endigt, von denen fich eine jede wieder in bie Becken⸗ und Schenkel⸗ 
pulgader fpaltet. Die Pulsadern des grofen Kreislaufes verlaufen größten⸗ 
teilS geſchützt in der Viefe gwifden Muskeln und Knochen und ftehen faft 
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alle durch größere oder fleinere Verbindungsaweige (Wnaftomofen) mit- 
einanbder in mehr ober weniger nabem Bujammenbange, fo daß Hinderniffe 
im Glutlaufe einer Pulsader allmählich gang ausgeglidjen werden können. 

Die Pulsadern find ftets mit Blut vollftindig erfiillt, weil fid die 
Weite ihrer Höhlen vermige der Zuſammenziehungsfähigleit ihrer Wand 
der jedeSmaligen Blutmenge genau anpapt, fo daß fie bei viel Blut weit 
(groß, voll), bet Blutarmut eng (fein, leer) find. Indem nun in die ſchon 
gefüllten Pulsadern, — weldje durch den Drud ihrer Wände auf das Blut 
ein beſtändiges Strömen deBfelben in ihrer Höhle nad) der Richtung deb 
geringiten Druckes hin veranlaffen, — von der Hergfammer aus nod eine. 
neue Menge Blut getrieben wird, miiffen fie fic), um fiir dieſes neue Blut 
Raum zu ſchaffen, in bie Lange und Breite ausdehnen, und dieje Ausdehnung 
welche gleidgeitig mit Dem Hergfdlage gefiihlt wird, ift der in groperen 
Pulsadern deutlich, in kleineren nur ſchwach und in ben kleinſten gar nidt 
mehr fühlbare Puls der Schlagadern, welcher hinficdhtlid ber größeren 
oder geringeren Anzahl fetner Schläge natiirlid) gang und gar von der 
Herzthätigkeit abhangt. 

Mit der konſtanten von der Arterienwand abhängigen Blutſtrömung in den Puls⸗ 
adern miſcht fid) alfo nod. eine Art Wellenbewegung, deren Urfache dad rhyth- 
mifde Bluteinpu bes ° end ift. Wber die — der Arterien tritt in 
der ganzen Länge des Gefäßſyſtems nicht gleichzeitig auf. Wenn das Blut in das 
Anfangoſtück der Aorta eingepreßt wird, fo wird biejes zuerſt ausgedehnt. Nach Auf⸗ 
hören des mächtigen Herzdruckes üben die elaſtiſchen Wände der Aorta einen Drud 
auf das Blut aus, der den eingetretenen Ueberſchüß wegzupreſſen verſucht. Nach dem 
Herzen gu iſt ber Rückweg durch die Klappen verſperrt, ber Ueherſchuß wird onach 
weiter vorwärts gedrängt. Indem ſich dieſelbe Wirkung der elaſtiſchen Kraft in jedem 
folgenden mehr ausgedehnten Arterienſiück wiederholt, läuft die Ausdehnung als Welle *) 
über die Arterienwand hin den Kapillaren gu. Dabei nimmt die Kraft der Welle 
immer mehr ab und wird in der Regel vernidtet, ehe fie die Rapillaren erreidt 
Man fann das Fort{dretten de3 Pulfes über bie Arterien mit der Uhr meffen und 
gat gefunden, daß fic) bie Pulsmelle um 9240 Millimeter in der Sefunde fortpflan;t. 

an darf fid) alſo dieſe Welle nicht ald eine kurze, ings der Urterien fortlaufenve 
Welle vorftellen; denn fie tft fo lang. daß nicht etrmal eine eingige gange Welle Plat 
hat in der Strede vom Anfange der Worta bid gur Behenfpige. Nehmen wie an, 
daß eine Sufammengiepung des Herzens eine Drittelfefunde dauert, fo tit der Anfang 
det Welle ſchon 8080 Millimeter (mehr als 9 Fuß) weit —A wahrend ihr 
Ende noch in der Aorta bal fe G3 wird aljo burd den Puls rb raſch das ganze Ar⸗ 
terienrohr ausgedehnt, das ſich dann etwas langſamer vom Herzen an wieder ver⸗ 
engert. Die Apparate, welche man gus Pulsmeſſung erſonnen hat, heißen: „Kymo⸗ 
aca (2ubdwig) und ,,Sphygmographion” (Bierordt). Was die Ger 
Gwindigkeit ber Blutbewegung in den Pulsadern betrifft, jo ift dieſe m den 
AnfangStetlen ber Blutbahn (Aorta) eine grofere als in den weiter entfernten Babnen, 
weil mit der fortidreitenden Seviftelung ber Urterien das Strombett ſig erweitert 
Die mittlere Geſchwindigkeit in der Sekunde für die Aorta beträgt im Mittel etwa 
400 Millimeter, in der Carotis von Hunden etwa 800 Millimeter, ſo daß das Blut 
in den großen Gefäßen in der Sekunde eine Wegſtrecke von etwa einem Fuße durch⸗ 
läuft. Sn ben Rapillaren beträgt die Stromgefdwindigkeit nur nod 0,8 Millimeter 


— — — — 


*) Die Pulswelle zeigt einige Verfdiedenhetr von den Wellenbewegungen des Wethers, 
ber Luft und eines rubigen roben afferfpiegel8, dex Durd einen Hereinfallenden Stein in Wellen⸗ 
freijen bewegt wird. Oter befteht dte Welle nur in der Fortpflangung cites Bewegungsvorgangek. 
obne daß die bewegten matericllen Teilden am Ende tore Bewegung thren Ort trgendiwie verloſſen 
batten. Die Wellenbewegung des Blutes in den claftifden Bul 


aderu ift bagegen mit einer stem 
lich betraͤchtlichen OrtSverriidung des Blutes verbunden. 
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m der Sekunde, fo daß hier das Blut 500 mal langfamer fließt als in der Morta 
die Inſtrumente gum Mefjen ber Geſchwindigkeit der Blutbewegung wurden , Hämo⸗ 
dromometer“ (Volkmann) und , Odmotadhometer” (Vierordt) genannt. 
Die Pulsfrequeng, bd. h. bie Bahl ber Pulsſchläge (alfo aud 
ber Herzſchläge, ſ. S. 178), wedhfelt vielfad bei derfelben Perſon. Die 
Hleinjte Bewegung, lautes und anhaltendes Sprechen, jede Veranderung im 
Utmen, fowie Gemiits- und Sirneseindriide verändern die Pulsfrequeng in 
auffallender Weiſe; die leptere verlangfamt fic im Liegen, durch Kalte, 
beim Cinatmen und befdleunigt fich durch Uufitehen, durd) Wirme, Bes 
wegung, Durch pſychiſche oder geſchlechtliche Erregungen ſowie während der 
Verdauung; am Morgen iſt der Puls beſchleunigter als am Abend. Auch 
viele Arzneiſtoffe und Giſte beeinfluſſen die Pulsfrequenz in mannigfadfter 
Beije. Beim ungeborenen Kinde beträgt die Bahl der Pulsſchläge bis zu 
180; fie nimmt bon der Geburt (wo jie gegen 150 betrigt) bis gum Mannes⸗ 
alter ab und bon da an wieder etwas gu; während der Säugling im Durch⸗ 
{ditt 134, das dreijährige Rind 100, dad gehnjabrige Rind. gegen 90, da8 
zwoͤlf⸗ bis vierzehnjährige Rind 78 Schläge in dex Minute hat, finkt die 
Bahl zwiſchen dem zwanzigſten und vierundzwanzigſten Lebendsjahre auf 
durchſchnittlich 71. Sie bleibt fich dann längere Beit gleid) und fteigt ends 
li wieder langjam an; im fiinfundfiinfzigiten Jahre 72, im ſechzigſten 
sabre 74, im adjtgigften 79 Schläge in ber Minute. Größere Perjonen 
haben im allgemeinen weniger Pulsſchläge als fleinere, ebenfo Männer 
weniger als Frauen, die durch{dnittlid 80 Schläge in der Minute zeigen. 


_ Run darf man aber nidt etwa glauben, dap bei raſchem Pulſe (3. B. 
im Sieber) bas Blut auch rajder burch die Adern läuft; es fann fogar das 
Gegenteil ftattfinden. Der Grund liegt darin, daß raſchere Herzſchläge ges 
wöhnlich aud) entipredjend weniger energifd) find, fo daß ber eingelne 
Schlag weniger Blut auspumpt, als bei langfamerer Wufeinanderfolge der 
Pulſe. Denn die ſtärkere Frequeng der Herzzuſammenziehungen ift im alle 
gemeinen ein Beichen der Hergermiidung. 

_ Bei ber auf die Ausdehnung folgenden Zuſammenziehung der Pulsadern, welche 
mit bem Nachlaß der Hergjujammenjiehung etntritt, fonad ſtets mit der Ausdehrung 
des HerjenS zujammenfälit, driiden alfo die Pulsgadern ihren Blutgehalt nad den 
Deargefafen bin vorwärts, weil die halbmondfirmigen Klappen am Cingange der 
beiden Pulsaderftimme dad Zuriidjtrdmen de3 Blutes in das Herz verhindern, wobei 
dur das Bibrieren diefer Klappen dev zweite Herz⸗ und Arterienton erjeugt wird. 
Das Anprallen ded aus den Herzkammern in die Pulsadern getriebenen Bluted bee 
dingt bagegen ein Tönen der gefpannten Pulsaderwand (d. i. der erſte Ar⸗ 
tertenton), wads aber bei gejundem Suftande nur in den größeren Sdlagadern (durd 
bas Hörrohr) gu hören ift. Se gefpannter die Pulsaderwand, je mepr Blut und je 
friftiger dasſelbe vom Herzen aus in die Sdlagadern getrieben wird, deſto ſtärker 
md deutlicher vernehmbar tft diefer Pulsaderton und umgekehrt. Ja wenn die linke 
ferzfammer, wie bet manden Herzfehlern, tranthaft erweitert und thre Wand infolge 
von Mustelneubiloung hypertrophijd) (übermäßig entwidelt) tft, birt man aud in der 
Heineren PulSadern (an der Hand, am Fufe) einen Ton, wo im gefunden Zuſtande 
tener zu Boren ift. Die Spannung innerhalb bes Arterienfyftems, der fog. Blut- 
beud, ift eine ſehr erbeblide (in den groͤßeren pulsadern 140 bid 160 Millimeter 
ber Ou Gule) und erfährt je nad) der Starle der Hergtontrattionen, ber Blut⸗ 
Menge u. f. w. manderlei Sdwanfungen; in ben Lungenarterien ijt der Drud niedri- 
get als in ben Rorperarterien (wegen des geringeren Widerftandes ber Lungentapil- 
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Jaren). Der Blutdruck nimmt gu bet gefteigerter Hergthitigtett, bet Vollblittigtett und 
nad reicdlider Ragcungsaufnayme; er nimmt dbagegen ab bet geſchwächter Herzthätig⸗ 
fett, Bet ut, nad) betradtlideren Blutungen, ftarfen Schweißen und heftigem 
Durdfal. Regelmaͤßige Schwankungen erfährt der Blutdrud durch die Atembewegun- 
gen (jog. ee at fete Druckſchwankungen) derart, daf bet jeder ſtärleren 
natmung der Drud fintt und bet jeder Ausatmung fteigt. 
Die eingeluen groperen Pulsadern (ſ. Tafel VI) find alle, bid auf die 
LungenpulZader mit ihren beiden Aeften, Zweige der grofen Körper⸗ 
pulZader (Aorta), welche zunächſt aus ihrem auffteigenden Stide 
das Herz felbft mit den Rranzpulsadern verforgt, dann aus ihrem Bo- 
gen die Schlagadern fiir Hal8, Kopf und Arme abfdidt und hierauf als 
abfteigenbe Bruſt- und Baudaorta ben Winden und Cingeweiden 
ber Bruſt⸗ und Bauchhöhle gutes Blut gufiihrt. Vor dem vierten oder 
fiinften Bauchwirbel fpaltet fich ſchließlich die Bauchaorta unter einem fpigen 
Winkel in eine rechte und eine linke Hüftpulsader, von denen ſich eine 
jede febr bald in bie Bedens und in die Schenkelpulsader teilt; erftere 
verzweigt fic) an ber Wand und in den Cingeweiden des Beckens, die letz⸗ 
tere läuft an der vorderen Fläche des Oberſchenkels und an der hinteren 
de UnterfdenfelS bis gum Fufe herab. 

A. Pulsadern des Ropfes. Die größeren Sdlagadern des Sqädels liegen 
ziemlich oberflächlich unter der vorn, feitlid) und hinten als Stirn-, Schlaͤfe⸗ 
und Ginterhauprepulganern. Die Schläfepulsader zeigt fid dann, wenn dee 
Hirngefäße in ihren Wandungen Harter, brüchig und leicht gercetplich ſind (alſo bet 
Neigung zum Solgattuſſen deutlich weit mehr geſchlängelt und hart durch die Haut 

indurd fühlbar. Ym Gefidte läuft die größte Pulsader, die Antlig-Pulsader, 
Graig vom Rieferwinkel gum Mund-, Naſen⸗ und inneren Mugenwinkel in die Hohe. 

ens finden fid) nod in ber Augen⸗ Nafen- und Mundhöhle zahlreiche Pulsadern. 

. Die Pulsadern des Numpfes zerfallen in bie bed Halfed, dex Bruſt, des 
Bauches und ded Beckens und diefe wieder in ſolche der Cingewetde und in folde der 
Mande und Musleln. Am Halfe liegt an ber rechten und linfen Seite der Luft 
und Speijerdhre die gemeinfdaftlige Ropfpulsader (Carotis), welde in eine 
dufere unb eine innere Carotid gefpalten mit ihren Sweigen am Weuferen und 
Inneren des Kopfes endigt. — Yn der Bruſthöhle finden fic die Gauptpulsarer 
fidmnme nimlid) die Lungenpulsader mit duntlem (vendjem) Blute, die fid w 

n Lungen get. und bie grofe Körperpulsader oder Morta mit ihrem 
auffteigenden Stiide, bem Bogen und dem abjteigenden Vruftftiide. Aus dem Bogen 
der Aorta fommen die unbenannte oder namenlofe Pulsader (welde fid m 
die rechte Kopf und die rechte Seblitffelbetnpuldader fpaltet), die linke Kopfpulsader 
fowie die linke Sciliiffelbetnpulsader. Auferdem verlaufen viele tleinere Sd 
zwiſchen den Rippen (Hwifdenrippenpulsadern), mit ben Luftrdhrendften tn die Lungen 
(gure Ernährung derfelben), hinter dem ruſttein⸗ und auf dem Zwerchfelle, ſowie £ 
dem Herjen und dem H tel, gu ber und Speiferdhre. Qn der Vaud: 
Hdble liegt dicht vor der Wirbelfiiule das abfteigendbe Bauchſtück der Worta, 
und bdiefes f q gu den Baudwiinden und allen ucheingemetben eine Menge Aeſte 
ab, bevor es ſich in die beiden Hiuftpulsadern teilt. — Das Beden wird in ſeinen 
Wänden und Eingeweiden von der Beckenſchlagader mit Blut verforgt, und diele 
bat igre Lage innerhalb der Saendele 

. Bon den Gliedmatzen erhält eine jede nur einen einzigen Pulsaderſtamm. 
Bur oberen Gliedmaße oder gum Arm tritt die — —— 
welche in ber Bruſthöhle aud dem Aortenbogen ihren Urſprung nimmt, ſich hinter 
bem Schlüſſelbeine über die erſte Rippe hinwegkrümmt und fo in die Achſelhöhle ge 
langt, wo fie nun den Namen Achſelpulsader erhält. Von ber Achſelhöhle aus 
liuft fie bann al Armpulsaber an der inneren Seite be3 Oberarms und in det 
Mitte der Cllenbogenbeuge herab zur inneren (oder Beuges) Fläche des Borderarmé, 
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wo fie fid) in bie Speiden- und Ellenbogenpulsader fpaltet, die beide bid 
jer Gand den und bier vorzugsweiſe in der Hohlhand und an Fingern 
endigen. — Die untere Gliedmaße oder das Vein erhält ſeinen Pulsaderſtamm, 
die Schenkelſchlagader, aus der Hüftbeinpulsader. Dieſelbe gelangt aus der 

le (durch den Schenkelkanal in der Mitte der Schenkelbeuge) zur vorderen 

ihe des Oberſchenkels, wendet ſich Hier allmählich nad) innen und joist 

endlich, eine fleine Strecke oberhalb bed inneren Rniefnorren3, um den Oberfdentel- 
tnoden herum hinterwärts in bie Rniefehle, wo fie den Namen Knielehlenpuls- 
aver annimmt, gur Wade gelangt und ſich in bie vorbdere und hintere Schien— 
bein- und in bie Wadenbeinfdlagabder endigt. Die vordere Schienbeinpulsader 
linft gum Stiiden des Fußes, die Hintere gur Fußſohle herab; beide verjorgen den 
sup und bie Behen mit Blut. 


3. Die Blutadern. 


Die Blutabern oder Benen, welde das Blut aus allen Veilen des 
Rirpers gum Herzen guriidfiihren, unterfdeiden fic) in vieler Hinſicht von 
ben PulSadern. Denn nidt nur, dah fie weit diinnere Wande und aud 
Klappen befigen (ſ. S. 166), fo find fie auch viel zahlreicher und weiter, 
und ein großer Teil derfelben verläuft viel oberflidlider al8 die Puls⸗ 
abern, weldje übrigens ſiets von Blutadern begleitet werden. Ihren Ure 
fprimg nehmen die Blutadern aus den Gaargefiifinegen der Organe als 
feine, vielfach miteinander vereinigte Aederchen (Venentwurzeln), die nad 
und nad) gu gréferen und weniger gablreiden Stämmchen gufammenfliefen, 
welche endlid) durch dftere Verbindung nur einige wenige große Blutader= 
ftimme bilden. Golde Stämme find die vier Qungenblutadern, welche bem 
fleinen Kreislaufe angebiren, aus ben von der LungenpulSader gebildeten 
Haargefifmepen (weldje die Lungenblésden umſpinnen) entfpringen und dad 
tm der Lunge Hellrot gewordene Blut in die linke Vorfammer ſchaffen. — 
Die Gaupthlutaberftimme de8 grofen Kreislanfes, welche dunfles Blut füh—⸗ 
ten, miinden in den rechten Vorbhof ein und find auger ber großen Herz— 
oder Krangblutabder, melde vom Herzfleiſche zurückkehrt, nur nod) die 
beiden Hohladern. Die obere Hoblader (j. Tafel VI 6) leitet das Blut 
der oberen Körperhälfte zum Herzen zurück, während durch die untere 
poblaber (fj. Safel VI 7) da’ Blut aus der unteren Körperhälfte zurückfließt. 

diefer unteren Hoblader hängt in der Bauchhöhle auch noch ein gang 
befondereS Aderſyſtem, nimlid) das der Pfortader, zuſammen, welches 
finer Bedeutung wegen einer genaueren Beſchreibung bedarf. Unterein- 
ander ftehen die Blutadern durd) Rommunifationssweige (Wnaftomofen) 
in vielfacherem Zuſammenhange als die Pulsadern, fo daß e8 nicht leicht 
zu emer ſehr bedeutenden Stérung im Blutumlaufe des Blutaderſyſtems 
kommen kann. 

Das Blut fließt in den Blutadern weit langſamer als in 
ben Pulsadern; auch läßt ſich in den Blutadern ein Pulſieren wie an 
den Schlagadern nicht wahrnehmen. Dies tommt daber, weil, wegen des 
soifden den PBulsader=Endden und Blutader«Wurzeln befindliden engen 
Haargefaßnetzes, das Herz durch feine Bufammengichung das Blut nidt fo 

eft mit ftarfem Drude in die Blutadern treiben fann, wie in die Puls— 
bern. DeShalb brauchen die Blutadern aber auch keine fo ftarfen Wände 
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wie die PulSadern. Bur Unterftiipung de Blutlaufes inden Bluts 
abdern, welder zunächſt natürlich ebenfall2 von der Herzthätigkeit und von 
den Bufammengiehungen der Blutadermande abbingt, dienen dann aber vor⸗ 
züglich aud) nod): dad Erweitern des Brufttaftens beim Cinatmen, wodurd 
das Blut der Blutaderjtimme in die Bruſthöhle (wie Flüſſigkeit in eine 
Sprife) eingefaugt wird (fogen. Thorax⸗Aſpiration) und ferner die Muskel⸗ 
qujammengiehungen bet Bewegungen, weil burch diefe ein Druc auf die 
Blutadern ausgeübt und ihr Inhalt der Klappen wegen nur vorwärts nad 
bem Herzen hin geſchoben wird. Ye flotter dad Blut in den Blutadern 
ftrimt, befto ſchneller und befjer muß natürlich auch im gefunden Bujtande 
bas Blut aus den Haargefäßen die aufgenommenen Gewebsſchlacken weg: 
führen und iberhaupt den Stoffwechſel unterhalten können, während bet 
triiger Girfulation in den Blutadern die Ernährung und Thitigheit der 
Argane infolge de verlangjamten Stoffwechſels herabgefept wird. Bei man- 
den Benen wirkt aud) die Schwerkraft fiir die Blutbewegung in ihnen 
forbderlic&), wie Died bet ben Venen des Kopfes und Halſes bei anfreder 
Stellung der Fall fein muß. Dagegen ift fie bei anderen Benen (denen 
ber Beine) hinderlich und wirkt hemmend und vergigernd auf die Blut 
bewegung; daher die häufigen Venenerweiterungen (fog. Krampfabern) an 
ben Beinen bei Perfonen, die viel ftehen; deShalb thut auch die höhere 
Lagerung eine3 franfen Gliedes gut, weil dadurch der venöſe Abfluß er⸗ 
leichtert wird. 


Pfortaderblutlauf (jf. S. 171 Fig. 56. Yu ber Bauchhöhle erhalten die vom 
Bauchfell überzogenen Verdauungsorgane drei ziemlich ftarke Pulsadern aus der Baud: 
aorta, er bie grofe Eingeweide⸗-, die obere und die untere Gekrös⸗ 
ſchlagader (. Fig. 56 n), welde in diefen Organen nad) vielfader Verzweigung 
endlid) mit einem Haargefäßnetze (0) endigen, aus melden Blutadern ihren Urjprung 
nehmen, bie fid) gu bret Stémmen, gur Milz⸗, grofen Magen⸗ und Gekrösblutader 
vereinigen. Dieje Stämme fliefen dicjt unterhalb der Leber gu einer eingigen ftarten 
Blutader gufammen, welde stiBaber iv (p) heißt, in die fog. inforte ber ¥e bie 
tritt und fid) bier wie eine Pulsader in immer fletnere Zweige zerteilt, bid fie ſqließ⸗ 
lid) ein Haargefäßnetz (q) bildet, welches die Leberjzellen umfpinnt und fodann allmäh⸗ 
lid) in die Leberblutadern (x) übergeht. Diefe legteren ſchaffen nun das Blut aus der 
Leber wieder Heraus tn die untere Hoblader (8), durd) welche dadfelbe in den ven 
Vorhof bes Herzens (a) gelangt. Während alfo im gangen iibrigen Körper dad Blut 
oe nur ein Danrgefabpftem burdlduft, bevor es in dad Herg zurücktehrt, durd- 
trdmt bas die meiſten er bauungeorgane (ben Magen und Darmfanal, die Milj 
und Baudfpeideldriife) fpeifende Blut zwei Haargefäßnetze (0, q), nämlich dad der 
genannten Organe und dad ber Pfortader in der Leber. Das durd die Pfort- 
aber in bie Leber einflieBende Blut set fetthel fich in etwad von dem Blute 
ber anderen Blutadern, denn es tft didfliiffiger, fetthaltiger, tury Zegter als dieſes, 
während das aus ber Leber durch die Leberblutadern herausfließende Blut beſſer und 
reidher an jüngeren Bluttorperden tft. Es muß demnad das Pfortaderblut innerhalb 
ber Leber einen Teil feiner ſchlechten Stoffe abgefegt und gwar hauptſächlich alte 
Bluttirperden verloren haben. Der Abfall bet dieſer Reinigung des Pfortaderdlures 
in ber Veber wird gur Gallenbilbung verwendet. Störungen im Pfortaderblut- 
laufe miiffen aljo Anhdufungen von Blut in ben Verdauungsorganen, Stdrung in 
der Blutreinigung fowie in ber Gallenbereitung nad) fic) ziehen und, wenn fie an 
fangs aud) bloß oͤrtliche Befdwerden im Baud veranlaffen, ſchließlich boc) auch eine 
Verſchlechterung der gangen Blutmaſſe ergeugen, durch welde die mannigfaden läſti⸗ 
gen Symptome der „Hypochondrie“ fowie der ,,Unterleths + oder Hamorrhoidal- 
eſchwerden“ guftande fommen. Daf dad vom Magen- und Darmfanal fommende 
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Pfortaderbiut erſt durch einen Reinigung@apparat, nämlich durd die Leber, fließen 
mp, che eB ate —E ‘Bugtsem gelangt, bat a Borteil, das mande in 
ben fanal und von ba in dad Pfortaderblut gebradte unniige oder fchdd- 
lige Gtoffe in ber Leber mit den Gallenftoffen wieder audgefaieden werden und nicht 
in ben allgemeinen Blutftrom gelangen. 


4. Die Haar: oder Kapillargefäße. 


Die feinften, sugerft dünnwandigen und durdfidtigen Blutgefäßchen, 
welde die lezten Cudchen dex Pulsadern mit den erften Anfängen der 
‘Butadern vereinigen (dod) fo unmerflich, daß es unmiglid) ift, angugeben, 
wo die Pulgader aufhört und bie Blutader beginnt), werden ihrer Feinheit 
wegen Haar= oder Kapillargefäße genannt. Gie beftehen aus einer 
glashellen, garten, aus platten, fernbaltigen Sellen gujammengefiigten Haut, 
welche die direkte Fortfebung des die Arterien und Benen ausllcidenden 
Zellenhautchens (Gefafendothels) darſtellt, und beſitzen gumeift einen fo ge= 
Tingen Durchmeſſer (im Durchſchnitt nur 0,01 Millimeter), dak ein rotes 
Bluttirperdyen eben nod) burd) fie hindurchſchlüpfen tann. Immer vers 
mitteln fie ben Uebergang des Blutes aus ben Urterien in die Benen; nur 
in ber Leber, wo eine Blutader, nämlich die Pfortader, fid) aud) in Haars 
gefaiie endigt, verbinden ſich biefe Venenendchen (der 
Pjortader) mit Benenanfingen (der Lebervenen). Big. 60. 

Die Haargefage, von denen eB demnach Körper- 

tapillaren, Qungenfapillaren und Leberfapillaren gibt, 

bilben ſteis ein fontinuierlidjes Neg (Gaargefapnep), 

in deſſen Maſchen oder Sdlingen, welche nad) den 

verfdjiedenen Organen eine verſchiedene Form und 

Beite haben, die gu ernährenden Gewebsteilchen 

wie eingelagert erjdeinen. Nur fer wenige und 

gar die fog. einfathen Gewebe (wie die Oberhiute, 

Haare, Nagel, Knorpel, Linje) beſitzen feine Haar⸗ Saaraettbney elneh,  fetnen 
gejaße. Die Wände der Kapillaren find fiir Fliiffig- 1. Gulsaderendsen. 
leiten und gasförmige Stoffe außerordentlich leicht 2, BenenwArgelhen. 
durchdringlich, fo bab mit Hilfe ber Endosmoſe der 

Wstaufd) von Stoffen außer⸗ und innerhalb der Kapillaren ſehr leicht vor 
fi) gehen fann. Unter gewiffen, beſonders unter abnormen Verhiltniffen 
Ertzũndung) können aber aud) rote und farblofe Blutkörperchen bie Haar= 
geſaße ohne Berreifung der Wand verlafjen und in bem umgebenden Ge= 
mebe al8 Eiterfdrperden erfdjeinen. Der Hergang diefer fog. Aus— 
wanderung ober Diapedeſis von Blutkörperchen, insbeſondere farblofer, 
aus unverlepten Gaargefifen und deren Ueberwanderung in die Gewebe 
foll in einer Filtration durch unendlid) feine Oeffnungen (fog. Stomata) 
ber Geſaßwände beftehen. Ja man hat die Blutfdrperdyen geradezu auf 
ihrer Auswanderung ertappt, während die eine Hiilfte bereits auferhalb 
and die andere nod) innerhalb des Gefäßes fich befand, beide Hälften aber 
turd einen äußerſt dünnen, die Gefäßwand durdhfependen Faden gufammen= 
hingen. Die Haargefäße find ferner auc) ſehr tontraktil und giehen fid) auf 
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die leiſeſte Reizung zuſammen; Kälte kann ſie faſt bis zur gänzlichen Ver⸗ 
ſchließung bringen. Auf eine ſtarke Zuſammenziehung der Kapillaren folgt 
gewöhnlich eine widernatürliche Erweiterung derſelben mit Anſammlung 
einer größeren Menge Blutes in ihrem Inneren (Entzündung), was 
dann langſamer fließt oder ganz ſtille ſteht. 

Durch die Haargefäße fließt das Blut nur ſehr langſam und 
ohne pulſatoriſche Bewegung in ununterbrochenem gleichförmigen Strom; 
nur langſam und einzeln, immer nur hinter⸗, nicht nebeneinander können 
die Blutkörperchen die Kapillaren paſſieren. Durch die engften Gefäßchen 
zwängen fie fid) ſcheinbar mühſam, indem fie fic) in die Länge ſtrecken, 
hindurch, ja bisweilen treiben fie ſtellenweiſe zuerſt einen dünnen, faden⸗ 
förmigen Fortſatz hindurch, welcher jenſeits der Enge knopfförmig anſchwillt 
und ſo den Reſt des Körperchens nachzieht. Auf dieſe Weiſe iſt das Blut 
genötigt, längere Zeit in den Geweben zu verweilen und bekommt dadurch 
Gelegenheit, in nähere und innigere Berührung mit denſelben zu treten. 
Und dies geſchieht, indem fortwährend Ernährungsflüſſigkeit mit Hilfe der 
Endosmoſe (ſ. S. 65) aus der Blutflüſſigkeit (Blutplasma) durch die Haar⸗ 
gefäßwände hindurchſchwitzt und dafür die durch den Stoffwechſel erzeugten 
und wieder flüſſig gewordenen Gewebsſchlacken (Mauſerungsſtoffe) von 
außen eindringen. Wud) das Material fiir alle Abs und Ausſonderungen, 
welches ſtets aus dem Blute ſtammt, kann nur durch die Haargefäßwände 
hindurch das Blut verlaſſen. Sonach gehören die Haargefäße gu den wich—⸗ 
tigſten Organen, da nur mit ihrer Hilfe bas Blut die Ernährung und We 
jonderung, furg den Stoffwechſel, beforgen fann. Die Körperkapillaren 
beforgen bie Ernährung der Gewebe, fowie die Ab⸗ und Wusfonderungen; 
bie Qungenfapillaren vermitteln den Austauſch zwiſchen Gauerftoff und 
Kohlenſäure; die Leberfapillaren endlich reinigen da’ Blut pon alten 
Blutkörperchen und dienen dabei zugleich ber Gallenbildung. 


Dte Kräfte, weldhe den Bluttreislauf bewirfen, find alſo, fury wieder 
holt, folgende: 1. Die Herzbemegung, welche in den Pulsadern eine rhythmifde 
(pulfatori{de), in den Haargefifen und Benen eine fontinutertiche Strdmung des 
Blutes veranlaft, bet welcher durd die Rapillaren gerade fo viel Blut hindurchge⸗ 
trieben wird, als bas Herz rhythmifd in die Arterien liberpumpt (etwa Yigg 068 
Körpergewichts, 1560 bis 190 Gramm). 2. Die Berengerung der Blutgefage 
(fj. S. 173), deren Wände fic) vermige ihrer Elafticitdt und ihrer durch Mustel- 
und Mervenfafern bedingten Kontraktilität gufammengiejen können. 8. Die 
Afpiration de3 Bruſtkaſtens, d. i. das info ge des Erwetternd des Vruſtkaſtens 
beim Ginatmen erjeugte Cinfaugen ded Venenblutes und fo der gefamten Blutmaſſe 
eget den Bruſtkaſten hin. Es gleicht diefe Afptration alſo dem Cingiehen etner 

niffigteit in eine Sprite, beren Stempel aufgezogen wird. Diefe Aſpiration bedingt 
aud, daß eine durchſchnittene Bene beim Cinatmen Luft einfaugt (was gum plogliden 
ode fiibren fann). 4. Mustelsufammengiehungen (f. S. 107), welde einen 
Dru auf die den fontrahierten Musteln benadbarten Venen ausiiben, preffen dad 
Benenblut in der Ridjtung gegen das Herz Hin, da ihm der Weg in der entgegen- 
gefegten Ridtung durch ote fich ſchließenden Klappen der Venen verfperrt wird. 
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IV. Wimungsapparat. 


Auf der Atmung oder Refpiration beruht bas Leben, weil durd 
fie ber Sauerſtoff (ſ. S. 24) aus der atmofphirifden Luft (jf. S. 30) in dad 
Biut und von diefem aus gu allen Organen gelangt, der Sauerſtoff aber 
allein alle die Kraftäußerungen und Erſcheinungen hervorbringt, die man 
LebenSerfdheinungen gu nennen pflegt. Beim Atmen wird aber nun nidt 
blog atmofphaxifder Sauerſtoff in das Blut mit Hilfe des Cinatmens 
oder der Inſpiration eingefiihrt, fondern gleichgeitig auch die ſchädliche 
Kohlenſäure (jf. S. 81) aus dem Blute und dem Körper mit Hilfe des Aus⸗ 
atmen8 ober ber Exſpiration ausgeführt. Ym allgemeinen verjteht man 
unter Atmung die Zufuhr de3 Sauerſtoffs gu den verſchiedenen Körper⸗ 
beſtandteilen und die Entfernung der gasförmigen Oxydationsprodukte, 
namentlich der Kohlenſäure. „Wußere Atmung“ oder kurzweg „At⸗ 
mung” findet überall da ftatt (in Atmungsorganen), wo das Blut mit der 
Ungenwelt in nahe Berührung fommt, wie bei der Lungen=, Haut⸗ und 
Darmatmung, wobei das AtmungSmedium entweder von der atmofphirifden 
Quit ober bem Waſſer gebildet wird; ,innere Atmung ober Gewebs- 
atmung” fommt dagegen in ben Rirpergemeben felbft guftande, während 
denjelben Gauerftoff durch das cirfulierende Blut übergeben und Rohlen- 
faure entgogen wird. 

Der Sauerf foft, burd welden das dunkle Blut in Helles verwandelt wird, tft 
deshalb zur Unterhaltung des Lebens unentbehrlid), weil er die guten wie fdledten 
Stoffe fo verwandelt (verbrennt), daß dte erfteren mun erft gum Aufbaue (sur Ernäh⸗ 
tung) unferes Körpers verwendet, die legteren dagegen gum Austritt aus dem Blute 
fähig gemadt werden können. Wud) wird burd ihn die fiir bad Beftehen unjered 
Rocpers durchaus ndtige Warme (-- 28—80° R. oder 86—38° C.) entwidelt. Das 
wichtigfte Produkt fener Verbrennung tft die ee ne Roblenfdure (jf. 6. 81). 
Dex Pflange hat es der enol gu verdanten, fic) bie fetnem Leben feindlide 
Roblenjaure nidt in der Atmo phe in widernatiirlider Menge anhäuft, und daß 
be ifn umgebende Luft ftetd die gebdrige Menge des gum Leben unentbehrliden 
Cauerftoffs enthalt. Die Pflange it nämlich imſtande, nicht bloß die Kohlenſäure 
i fid) aufzunehmen, fondern fle gerlegt aud) dtefelbe unter dem Einfluß ded Sonnen- 
lichtes in Rohl und Sauerftoff und verwendet ben erjteren gum Aufbau ihrer 
Organe, wahrend fie den fret gewordenen Gauerftoff burd) Wusatmung ber Atmo- 
ſrhare wieder zurückgibt (f. 6. 80 und 52 

Der MedHhaniFmus des Atembholens hefteht nun darin, daß wir 
mnferen Bruftfaften abwechſelnd erweitern und verengern, ähnlich wie wir 
einen Blafebalg auf und zumachen. Beim Erweitern (Aufziehen) des Bruft= 
laſtens wird in bie Hable deSfelben Luft eingegogen, d. i. dad Einatmen 
ober Jnfpirieren; beim Verengern (Qujammenfallen) wird ein Teil der 
eingeatmeten Luft (in etwas veränderter Befchaffenheit) wieder herausge⸗ 
briidt, b. i. bas Ausatmen oder Exfpirieren. Mur wird hierbei die 
Luft nidjt etwa, wie beim Blafebalge, in einen eingigen, von der Bruſt⸗ 
faitenwand umgebenen hoblen Raum gegogen, fonbdern in gwei zellenhaltige, 
idwammige, durch eine eingige Röhre (Luftrdhre) miteinander verbundene 
Crgane, von denen bas eine in der redjten, das andere in der linfen Halfte 
ber Brufthöhle liegt, und diefe luftaufnehmenden Organe find die Lungen, 
in denen der eigentliche Atmungsprozeß vor ſich gebt. 
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Man fann diefe Atmungseinridtung mit einem Blafebalge vergleiden, in deſſen 
Doble zwei längliche Blafen legen, die mit ihren Hälſen vorn am Gingange des 
Blafebalgs befeftigt find. ae man den Blafebalg P| fo ftrdmt dann die Lujt in 
bie Blaſen ein. Befdnde fic aoifgjen bilan Blafenhiljen dann nod die Miindung 
eines britten Blajenperles die aupen mit Oifigtett in —— ſtände, fo würde 
beim Aufziehen ded Blaſebalges nicht bloß Luft tn jene beiden Blaſen, ſondern aud 
Flüſſigkeit in jene dritte Blaſe gezogen werden. Drückt man hierauf den mit Luft 
und Flü fore erfiillten Blafebalg gufammen, fo muß natürlich aud) wieder Luft 
und Flüſſigkeit ausftrimen. Go ähnlich verhält eS ſich mit unjerem Bruftfajten. 
Beim Crweitern desfelben (beim Cinatmen) wird nidt nur Luft tn die Lungen ge: 
zogen, fondern aud ein Sug auf die Flüſfigkeiten (Blut, Lymphe, Speiſeſaft) in den: 
jenigen Gefäßen ausgeübt, welde in den Bruftfajten eintreten. Das Berengern des⸗ 
felben (beim Ausatmen) tretbt Luft aus und drückt aud den fliffigen Gefapingalt 
vorwärts. Indem bei diefer Cinridtung dte elgentitey uneptitiet) arbeitenden At⸗ 
mungsmusteln gum Teil aud nad unferem Willen Brujttaften erweitern und 
verengern können, ift es uns ermiglidt, durch guftige Ein⸗ und Ausatmen nicht 
bloß auf ben Atmungsprozeß, ſondern aud) auf die Foͤrderung des Blutlaufs, ſowie 
auf den Lauf der Lymphe und des Speiſeſaftes einen weſentlichen Einfluß auszu⸗ 
üben, was jederzeit wohl zu beachten iſt. 

Der dem Atmen dienende Apparat wird aus verſchiedenen Teilen 
und Organen zuſammengeſetzt; es find: ber Bruſtkaſten mit ben Atmungẽ⸗ 
muskeln, die Luftwege (Mund- und Naſenhöhle, Kehlkopf und Luftröhre) 
und bie eigentlichen Luftbehälter (die Lungen). 

Der Bruſtkaſten (jf. S. 100) bildet den oberen, unterhalb des Halſes 
liegenden Teil des Rumpfes und wird an ſeiner hinteren Wand von den 
zwölf Bruſtwirbeln, ſeitlich von den Rippen (zwölf auf jeder Seite) und 
vorn vom Bruſtbein und von den Rippenknorpeln zuſammengeſetzt. Die 
Höhle des Bruſtkaſtens oder die Bruſthöhle, welche luftdicht geſchloſſen 
iſt, nach unten von der Bauchhöhle durch das Zwerchfell abgegrenzt und 
übrigens bon ben Bruſtmuskeln (ſ. S. 116) umgeben wird, fann teils 
dadurch, daß ſich das nach oben, nach der Bruſthöhle hin gewölbte Zwerch⸗ 
fell zuſammenzieht und dabei abplattet und herabſteigt, teils dadurch, dab 
mit Hilfe von Muskeln das Bruſtbein und die Rippen in die Höhe gehoben 
und nach außen gezogen werden, eine nicht unbeträchtliche Erweiterung er 
leiden. Sie wird dagegen wieder verengert, ſobald das Zwerchfell in ſeiner 
Zuſammenziehung nachläßt und fic) dann in die Bruſthöhle hinaufwölbt, 
und ſobald gleichzeitig die gehobenen Rippen herabſinken oder gar noch durch 
Muskeln kräftig herab= und einwärts gezogen werden. Das Einatmen kommt 
ſomit durch Erweiterung der Bruſthöhle, das Ausatmen durch Verengerung 
derſelben zuſtande. Zum richtigen Vonſtattengehen des Atmens bedürfen wir 
natürlich vor allem eines gutgebauten und gehörig beweglichen Bruſtkaſtens, 
fowie kräftiger Atmungsmuskeln. 


Die gum Atmen dienenden Muskeln, unter denen dad Zwerchfell (die 
fleifdige, in ihrer Mitte fehnige, quer gwifden Bruft- und Bauchhöhle ausgefpannte 
Scheidewand) bie Hauptrolle fpielt, find gwar willkürliche, fie arbeiten jedod, damit 
bag gum Leben und Gefundfein gang unentbebrlide Atmen nigt unterbroden witb, 
fiir gewöhnlich, aud während des Schlafes, gang ohne unferen Willen. Es find dieſe 
von willkürlichen Musteln ausgeführten unwilltirliden Atmungsbewegunger ſog 
„Ueberſtrahlungs⸗ ober Reflerbemegungen” (ſ. ©. 1.0), bie von jenen Rervenfiden 
angeregt werden, welde fid) von den verfdtedenften Leilen unfered Rirpers in dad 
verlangerte Mark des Gebhirns (jf. S. 137) gingiehen. Hier, in diefem Nervenmittel⸗ 
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puntte, an ber Urſprungsſtelle des gehnten und elften Hirnnerven (f. S. 140), finden 
dieſe zuleitenden Rerven diejenigen Nervenfäden im fog. Atmungscentrum (fiebe 
€. 137) verfammelt, welde fic) gu den Atmungsmusteln erjtreden, und fo tonnen 
min jene guleitenden Rerven bequem igre Reizung (burd) Ueberſtrahlung, Reflex) auf 
dte Bemequngsnerven fibertragen und durd) biete bie Atmungsbewegungen veranlafjen. 
208 Atmungscentrum wird, ähnlich wie die Herzbewmegungen (f. S. 180), durch bee 
ſchleunigende und ueviangjamenbe regulatoriſche) ———— welche mit 
dem Vagus verlaufen. Die Atembewegungen hängen von einem beſtimmten Sauer⸗ 
ftoff- und Kohlenſäuregehalt des Blutes ab; man kann z. B. die Atembewegungen 
unterdriiden, wenn man durch künſtliche Atmung (Einblaſen von Luft in die Lungen) 
das Blut mit Gauerftoff ſättigt und arm an Kohlenſäure erhalt. Sauerftoffmangel 
und Anhdufung von Kohlenſäure bewirfen zuerſt Verlangjamung und Vertiefung der 
Atemzũge woburd) (wenn Sauer fol tm Atmungsmedtum vorhanden) der Sauerſtoff⸗ 
gepalt bes Blutes erhöht wird. Steigert (id) aber die Sauerjtoffverarmung, fo treten 
allgemeine Krämpfe ein, endlid) Hiren dte Atembewegungen auf und der Tod (Er⸗ 
ftidung) tritt ein. Berlegungen des verlangerten Marks unterdriiden die Atmung 
und find baer faft augent licuic tödlich Man hat deshalb das Atmungscentrum 
aud als Lebensknoten oder Lebenspunkt bezeichnet. Durch Reizung jenfibler 
Hecven (Vefprengen des Gefichtd mit faltem Waffer, Rigeln der Fußſohlen, Riechen- 
lajen an Salmiafgeift u. dgl.) gelingt es nidt felten, reflettorifd auf dad Atmungs⸗ 
centrum einzuwirken und die unterbrochene Atmung wieder in Gang gu bringen 
(f. ſpäter bet Scheintod). 


Die Atembewegungen, welde beim Manne vo-gug3weife ben unteren, bei 
ber Frau dagegen vorwiegend den oberen Teil bes Bruſtkaſtens in Bewegung jegen 
und jum Teil unferemt Willen unterworfen find, follten deshalb auc) recht ordentlid 
zur Unterftiigung bes Atmungs- und Cirfulationsprogjeffes benutzt werden, was leider 
tmeder bet der Kindererziehung, nod) von feiten der meiften Kranken geniigend be- 
obadtet wird. Das Cinatmen, durd melded die Brufthdhle ermeitert wird, fommt 
burd bas Auf⸗ und Auswärtsziehen dee Rippen und dads Flachwerden de3 gewölbten 
Zwerchfelles guftande. Je nachdem beim Atmen die Thiatigteit der Bruftmusteln oder 
die des Zwerchfells überwiegt, unterfdeidet man dad , Rippenatmen” oder „Bruſt⸗ 
atmen” von dem "Baudatmen’y bas erftere ijt ber gewdhnlide Atmungstypus 
der Frauen, dad letztere a beim rubigen Atmen beim méannliden Ged echte 
vor. Beim gewöhnlichen janften Einatmen wirken nur die Zwiſchenrippenmüskeln 
und dad Zwerchfell; beim etwas kräftigeren und Hiejeren Atmen fommen aud die 
Rippenheber und beim emaltjamen Ginatmen nod die Hals-, Nacken⸗ und Arm- 
Vruftmusteln in Thatigteit. Da nun die Brufthshle hermetiſch verſchloſſen ift und 
nirgends tn derfelben etn luftleerer Raum exiitieren fann, fo werden die Atmungs⸗ 
musteln die Erweiterung dbiefer Höhle, des Drucled der a ropberige Si Luft wegen, 
mur bann möglich maden können, wenn die Lungen, durd fofortige Füllung mit der 
inreidenden Menge von Luft, dex Erweiterung genau folgen. Bei Lungen, die ine 
folge von Krankheit weniger Luft aufnehmen fonnen, läßt fig aud dev Bruftfajten 
nicht gehörig auSdehnen. Diefe Ausdehnung iſt nun aber nit bloß ded Lufteingiehens 
wegen von ber gropten Wichtigtett, onbdern, wie fdon ©. 188 erwähnt wurde, aud) 
deshalb, weil dabei dad Blut der Blutgefäßſtämme in die Bruft und bad Blut des 
tedjten Herzens in die Lungen eingejaugt wird; gugleid) gefdieht badurd aud) nod 
rm Sug auf die Lymphe und den Speifefaft, fo daß dieſe Dilifigtetten aug dem 
Rildbrujtgange befjer in dad Blut einftrdmen (d. i. die fog. ThHoraxrafpiration). 
208 Ausatmen wird beim gewshnliden Atmen nidt wie das Cinatmen durd 
Rusleln beforgt, fondern ift eine Folge der Clafticttat der Rippentnorpel, der Luft- 
wege und ber Darmgafe (welche betm Cinatmen gufammengepreBt wurden), und 
fommt durch Erſchlaffüng (d. h. Nachlaſſen der Zuſammenziehüng) der Cinatmungs- 
musteln guftande, wobei die gehobenen Rippen herabſinken, die ausgebdehnten Luft: 
wege ſich verengern und dad Zwerchfell wieder in die Habe fteigt. Beim Wusatmen 
wirkt der Grufttaften auf das Blut ber Gefiife in ber Brufthahle wie eine Drud- 
pumpe und befördert dadurch, ba diefes Blut bes Klappenapparates wegen nidt aus 
der Bruſthöhle und den Lungen guriidfliepen fann, das Vorwärtsſtrömen dedsfelben. 


192 Luftwege; Luftrd§re. 
Muf dieſe Bile gewinnt ebenfowohl bad Gin- wie das Ausatmen großen Ginflup 
jam 


auf den Bu ben Bu ‘Blutlauf. 

Su den Luftwegen, d. ſ. die Organe, durch ivelche die atmoſphäriſche 
Luft hindurd) in die Luftbehilter (Gungen) gegogen wird, gehören die Rafens 
und Mundhöhle (von denen ſpäter die Bede fein wird), ber Rebltopt 
und bie Quftréhre mit ihren Ueften. Diefe Wege find mit einer weichen, 
an Glimmergellen und Sdleimbriijen reiden Sdleimbaut ausgekleidet und 
führen ‘slieptic gu gabllofen mitroffopifd Heinen Bläschen (Wiveolen) der 
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Lungen, in welchen der eigentliche Atmungsprozeß von ſtatten geht. Der 
aus Knorpeln zuſammengeſetzte Kehlkopf, mit deſſen Hilfe die Stimme 
hervorgebracht wird (ſ. ſpaͤter unter Stimmapparat), befindet ſich gleich 
hinter und unter ber Bunge und hangt nad) unten mit der Luftröhre gue 
fammen. Der Gingang in die Höhle ded Kehlkopfes (die Stimmrite) ift 
burd) eine Klappe (Rebldedel) gegen das Eindringen feſter Stoffe geftcert. 
Zroppem geraten doc) bi8weilen, beſonders bei gleidgeitigem Atemholen 

und Verſchlucken von feften und fliffigen Subftangen, diefe in die falſche 
Keble (in den Kehlkopf und die Luftrdhre) und erregen dann Huſten. — Die 
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Quftrdhre (Trachea) iſt ein an feiner vorderen Wand aus 16 bis 20 Cfdr= 
nigen Rnorpelringen gufammengefepter Kanal, deffen Hintere platte Wand 
wit der Speiferdhre verbunden ift; ihre Vinge wedfelt beim Erwachſenen 
bon 9 bis 15 Centimeter, ihre Weite von 1,5 bis 2,7 Centimeter. Die Luft⸗ 
rohre jit ſich vom Kehlkopfe, wo fie von ber Schilddrüſe umgeben iſt, am 
Galfe dict vor ber Speiferdhre in bie Brujthihle herab und teilt fic) bier, 
dor dem dritten Bruſtwirbel, in die beiben Luͤftröhrenäſte (rechter und 
linter Bronchus), welche denfelben Bau wie die Luftrdhre haben, nämlich 
and ſehr elaſtiſchen und biegfamen tnorpeligen Halbringen beftehen. Der 
techie Luitrdhrenaft ift firger und weiter als der Linke, beſteht aus ſechs 


Bis. 62. 


Die druſthohle von vorn gedffuet, mit den Cungenunddem He rgen (ohne Sergbentel). 

& Dterer, b. mittlerer und €. unteret Lappen der redten Sunge. a. Obercr und o. unterer aypen 
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618 acht Cförmigen Knorpeln und tritt mit drei Aeſten in die bret Lappen 
der rechten Lunge ein; der Linke Luftrdhrenaft ift Linger, aber enger als 
bee recite, befteht aus neun bis zwölf Knorpeln und gelangt unter dem 
Bogen der grofen Körperpulsader (Worta) Hinweg gur linten Lunge, in 
deren beide Lappen ex mit zwei Zweigen eintritt. Innerhalb der Lungen 
yrteifen ſich Dann die Luftrdhrendjte baumförmig in immer engere Röhren 
@Brondien), an deren feinjten Aeſtchen traubenfirmig die zahllofen Lungen> 
blaschen aufſitzen (. Fig. 61, VIED. Yn den Luftwegen wird die eingeatmete 
Luft erwäruit und von ben griberen ſchädlichen Beimengungen, die au den 
Bod, Bug. 15. Muh. 13 
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Banden haften bleiben, gereinigt, indem bie nad) aufen geridjtete Flimmer- 
bewegung der Luftrihrenfdleimbaut die angefebten Partifeldjen, namentlich 
eingeatmeten Staub und überflüſſigen Sdleim, befttindig nach oben und 
außen befördert. 

Die Luftbehälter find die beiden Lungen, von denen die eine in der 
redjten, die andere in der Linfen Bruſthälfte liegt, fo daß fic) zwiſchen beiden 
bad Herz mit dem Hergbeutel, die Speiferdhre und die Brujtaorta befinden. 
Die Lungen jtellen gwei große, diinnwandige, mit Luft erfiillte elaſtiſche 
Gide dar, welche von ungiibligen kleinſten, nur mikroſkopiſch wahrnehm- 
baren und bon feinften Haargefäßen didt umfponnenen Hoblriumen gujam- 
mengeſetzt werden. Das Gewicht beiber Lungen beträgt beim erwachſenen 
Mann durchſchnittlich 1,36 Kilogramm (.0 LiF 4/gq des Körpergewichts 
Eine jede Lunge hat die Form eines Kegels und defihe oben eine rund⸗ 
lide Spitze, welche hinter der erſten 
Rippe liegt, ſowie unten einen breiten, 
ausgehöhlten Grundteil, welcher auf 
dem Bwerdfell aufliegt. Die redjte 
Lunge ift durd) zwei Einſchnitte in 
bret Lappen, bie linke durd einen 
Einſchnitt blog in zwei Qappen ge 
trennt. Dieſe Lappen laſſen ſich wie 
ber in kleine Lapp den trennen, welde 
fodann aus nod) fleineren, trauben- 
formigen Häuſchen von Blaschen oder 
Alveolen mit zahlreichen Blutgefapen, 
Nerven und Lymphgefüßen gufammen: 

cfiigt und durch ein bindegewebiges 
wiſchengewebe, in welchem beim Er⸗ 
wadfenen reichtich ſchwatzer darbſtoff 


Big. 68. 


8 " 3 
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bunden find. Der Farbftoff befteht im 
weſentlichen aus cingeatmetem Kohlen⸗ 


, ftaub, Das Lungengewebe felbit it 
weich, loder und ſchwammig, denn es befteht vorzugsweiſe aus rundliden, 
an der Qungenoberflide mehr edigen Blisden, den Lungenbläschen 
oder Lungenalveolen, welche die lepten Endigungen der innerhalb det 
Lunge baumformig vergweigten Luftröhrenäſte bilden. Die Bergwweigung 
biefer Quftrdhrendjte geſchieht in ber Weiſe, daß fie bei ihrem Gintritt in 
die Lunge gabelformig unter fpigen Winteln auseinanderftrablen, ſich dan 
geradlinig bi8 gegen bie Lungenoberfläche Hin erſtrecken und gablreide 
Geiteniifte abgeben, welde ſich redjtwintelig vergweigen und in die Lungen- 
blaschen (Lungengellen ober Alveolen) endigen (f. Sig. 61, VIL. Diefe 
Blaschen, Fig. 63, deren eB gegen 1800 Mill lonen gibt, haben einen Durd- 
ſchnitt von 0,11 bis 0,37 Millimeter; ihre Gejamtoberfltidje, welche den 
Gasaustauſch zwiſchen Blut und eingeatmeter Luft vermittelt, wird auf eine 
gang erſtaunliche Größe, auf ungefäht 2000 OQuadratfug (etwa 196 Quadrat 
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meter) gefdiigt. Sie bilden Gruppen, innerhalb welder die Blaschenhöhlen 
in imniger und offener Berbindung ftehen und einen gemeinfamen Gohl 
toum umjdliefen, dex fid) nach einem Endaſtchen ber Luftröhre hin dffnet, 
fo daß alſo alle ein Qappdyen darſtellenden Blasden nur einen einfachen 
Ansfifrungsgang Haben. Jedes ſolches Lungenläppchen hat eine birnför⸗ 
mige ober trichterartige Geſtalt mit vielfach ausgebuchteten Wandungen 
(ten ſeitlich anſienden Alveolen) und wird deshalb aud Lungentrichter 
genannt. Die Lungenblasden find mum von bem Haargefifnege ber Lungen⸗ 
pulgader (die aus der rechten Hergtammer bas dunfle Blut in die Lunge 
ſhafft) dicht umfponnen und infofern die wichtigſten Teile der Qunge, als 


Gig. 64. 
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durd) deren Wände Hindurd) ber Austauſch gwifden der eingeatmeten Luft 
and dem Blute gefdieht, denn die Luft, welde die Bläschen fortwährend 
ausgedehnt erhalt, gibt Sauerftoff an das dunkle Blut der Lungenpulader= 
Haargefüße ab, während dieſes dagegen Kohlenſäure in bie Luft ber Bläs— 
Gen ſchickt. Das burch dieſen —8 hellrot und wärmer gewordene 
Blut wird ſodann aus den Haargefäßen der Lungenalveolen durch die 
Lungenblutadern in den linken Vorhof bes Herzens gebradht. — Wufer den 
(mit Schleimhaut ausgetleideten) Luftrdhrenverdjtelungen, ben Lungenbläs- 
13* 
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chen, fowie ben ber Verwandlung des Blutes dienenden (Cungens) Blut⸗ 
gefäßen des fleinen Rreislaufed finden fic) im Vungengewebe aud nod 
Blutgefipe (des großen Kreislaufes) gur Ernährung der Lungen, zahlreiche 
Lymphgefäße und Lymphdrüſen (Brondialdriifen), fowie Zweige des 
zehnten Hirnnerven (Vagus ſ. S. 140) und des Sympathikus. — Dab 
Aeußere einer jeden Lunge iſt mit einer dünnen, glatten, glänzenden ſeröſen 
Haut bekleidet, mit bem Bruſtfelle (Pleura), welches aber nur das innere 
Blatt eines überall geſchloſſenen Sackes bildet, deſſen äußeres Blatt als fog. 
Rippenfell an der Bruſtwand, am Zwerchfell und an dem Herzbeutel 
angewachſen ijt. In ber Höhle diefer beiden Säcke (des rechten und linken 
Bruſtfelles), in ber fog. Bruſtfellhöhle, zwiſchen dem Lungen- und 
Brujtwandblatte, befindet fic) eine fehr geringe Menge von klarer Flüſſig⸗ 
feit (Lymphe), meldje die innere Oberfläche des Sackes glatt und ſchlüpfrig 
erhalt, fo daß bet den Bemegungen der dicht an der Bruftwand anliegenden 
und an Ddiefer bin und ber gleitenden Lunge diefe fich nicht reiben und ent 
ginden fann (ſ. Sig. 64). Die einander gugefehrten Flächen der beiden 

ruftfellfide heifen Mittelfell (Mediaftinum) und ber Raum zwiſchen 
ihnen Mittelfellraum; in dem legteren find bic Luft- und Speiferdhre, 
bie großen Gefäße und Nerven, fowie dba’ Herz gelegen. . 

Was nun den eigentliden Vorgang beim Atmen betrifft, fo be 
ginnt bderfelbe fofort nad der Geburt mit dem Cingiehen von atmofphiri: 
ſcher Luft durch Mund, Nase, Kehlkopf, Luftröhre und ihre Aeſte bis in die 
Lungenblésden, welde nun im gefunden Buftande während des gangen 
Lebens niemal8 wieder leer von Luft werden. Aus diejer eingegogenen Luft 
dringt bon jet an fortwährend (nad) chemiſch-phyſikaliſchen Geſetzen) em 
Teil des Sauerſtoffes burd die Bläschen⸗ und Blutgefüßwände in ba’ 
bunfelrote Blut der bie Blasden umfpinnenden Haargefäßchen, und dafür 
tritt, auf demſelben Wege, eine ähnliche Ouantitit Kohlenſäure aus diejem 
Blute heraus in die Luft der Blasden. C8 ijt demnad die ausgeatmete 
Luft — der fogen. Wtem ober Odem — anders befchaffen als die em 
geatmete; die erjtere mug nämlich ärmer an Sauerſtoff und dagegen reicher 
an Kohlenſäure und Wafferdampf als die letztere fein. Der in den Lungen 
vor fic) gehende Gasaustauſch fommt aber auf folgende Weife guftande: 
Die Sauerftoffaufnahme in das Blut gefdieht auf doppelte Weife; teil 
durch bie chemiſche Verbindung des Sauerftoffes mit bem Hämoglobin der 
Blutkörperchen (j. S. 160), teilS in geringer Mtenge nad) dem Dalton{den 
Gefepe der Gasabjorption in das Blutpla&ma. Die Rohlenfaureabgabe 
gefdieht teils nad) dem Daltonſchen Geſetze, teils burd) Austreibung dec 
Kohlenſäure aus falgartigen Verbindungen mit Hilfe der fanerftoffhaltigen 
Blutfirperden. Der Organismus eines Erwachſenen bedarf in 24 Stunden 
etwa 744 Gramm (= 516 500 Kubifcentimeter) Sauerſtoff und atmet eta 
800 Stamm (= 455 500 Rubifcentimeter) Roblen{dure aug. tb 

. Die widtigiten e bet ber Atmun 0 
enber i bie é af e — —E (nantes — — und Wer Leming 
nd nidt erft in der Lunge gebilbet, fondern finden fic) fon im Blute (}. S. 160 

und 161) vor, aus dem fie in der Lunge an die Luft abgegeben werden. 2. Die 
Kohlenfdure entfteht durch Verbrennung foglenftoffhaltiger Körper⸗ und Rafrungi 
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wrbunftende Waſſerdam pf (täglich zwiſchen 830 und 640 Gramm) ftammt gum klei⸗ 
necen Teil von der Verbrennung wajferhaltiger Blut- und Gewebsftoffe, gum größten 
Zell aus dem durch die Rabrung in bie Sdftemaffe ded Körpers gelangten Waſſer. 
3 Die Roblenfdure, weldhe in ben Lungen aus dem Blute entfernt wird, findet 
fid in dieſem in drei verſchiedenen Weifen geldft, nämlich: einfad) abjorbiert, ferner 
leigt Gemifd (an foblenfaures und an phosphorſaures Natron) gebunden, jo daf fie 
leicht in dem Blute abrauden fann, fodann aber auc) nod durd die Mitwirlung der 
fauerftoffhaltigen Blutkörperchen austreibbar. Zwiſchen bem vendsjen Blute und der 
Luft mug nad dem Daltonfden Gefege deshalb ein Gasaustauſch ftattfinden, weil 
bed vendfe Blut viel mehr Kohlenſäure abforbiert enthalt, als es unter bem ver- 
{6 Heinen Rohlenjauredrud der Atmoſphäre abjorbiert halten fann; es muß 
ajo Kohlenſäure an die Luft abgegeben werden und gwar um fo mehr, fe drmer bie 
tuft in der Lunge an Roblenfaure ijt, oder mit anderen Worten: die Kohlenſäure 
wird, da ihre Spannung in dem Rapillarenblut der Lungenblasmen gedber tit als in 
der Lungenluft, aud dem Blute in die Lungenluft ,ausgetriedben’. Der Kohlenſäure⸗ 
—* der Lungenluft iſt aber je nach der geringeren oder ſtärkeren Ventilation der 
e em verſchiedener; flache und häufige Atemzüge ventilieren nur oberflächlich, fte 
cermindern daher die abſoluie Menge ber austretenden Kohlenſäure, während tiefes 
Atmen die Ventilation befördert und die abſolute Menge der Kohlenſäureausſcheidung 
vergrifert. Umgekehrt muß unter dem hohen Gauerjtofforud ber Luft das vendſe 
Bint Cauerftoff abforbieren, weil es meniger Sauerftoff, als diefem Druck entfpridt, 


beftandteile (befonder3 des Fettes, des Zuckers und ber Stärke). Der in den Lungen 
| 
| 


— enthalt. 4. Der in das Blut a genommene Sauerfto ti wird teils iid 


den, d. 5. von bem Farbftoff (Hämoglobin) derfelben loder chem 
gebunden, teils vom Blutplasma abforbiert. Der groͤßte Teil des Sauerſtoffs dringt 
ur infolge feiner chemiſchen Verwandtſchaft sum Hamoglobin ind Blut, und faft gang 
unabhängig vom Drude der Atmoſphäre. Er wird deshalb aud) in einer ſehr 
feuerftoffarmen Luft bis auf die Neige aufgezehrt werden können. Das Blut tann 
sier um ſo mehr Sauerſtoff chemiſch binden, je reider es an roten Bluttérperden 
Gt, 9, nig cutateben dem Blute —— péuten ton 
inet e an, ſo e einen inneren Sau vorrat enthalten, den ſie 
iſten Oxydationen verwenden. 
Der Gaswechſel innerhalb ber Lungen wird hinſichtlich ſeiner Mengen⸗ 
verhltnifſe durch verſchiedene Vorgänge beeinflußt. Die Schwankungen find, abgeſehen 
| bon den verãnderten Ätembewegungen, ar von dem Berbraude des Sauer: 
| ftoffs im Körper abbingig. Denn es wird um fo mehr Sauerftoff von den Blute 
bKryerchen aufgenommen cchemiſch gebunden), je ärmer daran ſie durch den Verbrauch 
| gtmorden find. Es wird aber um jo mehr Koͤhlenſäure abgegeben, je mehr das Blut 
_ dard die SerbrennungSprozeffe im Körper von ihr aufgenommen hat. Es wird dem- 
; Md eine Junahme des Gaswedfels eintreten milffen, ebenfo wenn der Verbrennungs⸗ 
| poyes durch vermehrte Sufubr von Brennmaterial mit der Nahrung erhsht wird, 
. 8 wenn derfelbe durd Arbeit (Mustelthatigteit) geftetgert wird. Unter den 
| Romenten, welde eingelne oder alle BerbrennungSprogeffe im Körper fteigern, find 
| aber beſonders hervorzuheben: Mustelarbeit, niedere Temperatur der Umgebung (weil 
| Urle Den Wärmebildungsprozeß tm Körper, gur Erbaltung der normalen Temperatur, 
. ehohen mug); der Verdauungsprozeß (weil diefer mit Steigerung vieler Abfonde- 
Arngen verbunden ft); grifere Energie ded gangen Lebensprojeffes (wie beim männ⸗ 
iden Geſchlechte, Bet trdftigen Ronftitutionen). Das Bermigen der Bluttirperden, 
| off aufzunehmen, wird durch mande narkotiſche Stoffe (Morphium, Alkohol) 
etabgeſetzt; Roblenorydgad treibt den Sauerftofi aus und madt die Blutfirpercden 
deuernd guy Gauerftofanfnabme unfähig (ſ. ©. 160). 
: Det Cauerftoff ift für ba’ Leben gang unentbehrlid. Wird der Zutritt ded 
Sarerſtoffs jum Blute abgefdnitten oder bedeutend verminbdert, fo tritt eine Rethe 
| Wn Cxideinungen ein, die ſchließlich den Erſtickungstod herbeiführen. Cine Anzahl 
| Cafe, die fog. indifferenten Gafe: Stidftoff, Wafferftoff und Grubengas, find nur 
| bard S offmangel ſchädlich; mit Gauerftoff gemiſcht, tdnnen fie beliebig lange 
. Fre Schaden geatmet werden. Cine grofe Angabl anderer Gafe, die irrefpirablen 
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und giftigen Gaſe, bedingen auch bei Gegenwart hinreichender Sauerſtoffmengen 
Störungen des Gaswechſels und durch dieſe oder durch —— ſchaͤdliche Ein⸗ 
wirkungen den Zod. Die irreſpirablen Gaſe fonnen nur ſpurweiſe, mit anderen Gaſen 
gemengt, eingeatmet werden; für ſich geatmet oder in größerer Konzentration be⸗ 
wirken fie Stimmritzenkrampf. Hierher gehören: die Chlorwaſſerſtoffſaͤure, die Ge 
lige Sdure, Fluorwafferftofffadure, Untertatpeteridure, Stidogydgas, Ammoniak, ' 
Ozon u.a. Die giftigen Gafe können eingeatmet werden, bewirken aber durd igre 
Aufnahme in da8 Blut ſchädliche oder tödliche Veränderungen im Organismus. Hier 
Ber gehören: Sdwefelwa ig Phosphorwaſſerſtoffgas, Roplenozydgas, Stidogyd- 
und Stidorydulgas, Arſenwaſſerſtoff, fore bie Dampfe der fdure, des Chloro⸗ 
forms und Sch nage u. a. Die Kohlenſäure gehört ſowohl den giftigen wie 
zu den irreſpirablen Gaſen. Sie kann in größerer Menge wie die übrigen irreſpi⸗ 
rablen Gaſe eingeatmet werden und wirkt dann giftig. 


Die Zahl der Atemzüge in der Minute iſt nach verſchiedenen Um⸗ 
ſtänden ſehr ſchwankend; fie variiert nach Alter, Geſchlecht, Körperbeſchaffen⸗ 
heit, Körperhaltung und Beſchäftigung. Schon bei geringen Muskelanſtren⸗ 
gungen beſchleunigt ſich der Atemrhythmus und zwar noch früher als die 
Frequenz der Herz⸗ und Pulsſchläge; im Stehen iſt die Atemfrequenz größer 
als im Sitzen, im Sitzen wiederum größer als im Liegen. Erwachſene atmen 
im Mittel etwa 18 mal (16 bis 24 mal) in ber Minute; auf einen Atemzug 
fommen durchſchnittlich vier Pulsſchläge. Wie die Bahl der Herzzuſammen⸗ 
atchungen, NN fintt aud die Häufigkeit der Atemzüge von dex Seburt bis 
zum kräftigſten Mannesalter, um von da wieder etwas gugunehmen. Cin 
neugeboreneS Rind atmet etwa 44 mal in der Minute, ein fünfjähriges 
Kind 26 mal, ein Fiinfzehn= bid Fiinfundswangigiibriger 20 mal, ein 
Dreißig⸗ bid Fünfzigjähriger 16 bis 18 mal. Jn Krankheiten, befonders 
bei Fieber und Entzündungen, fann ſich die Bahl der Atemzüge gang be 
deutend vermehren; feltener fink fie. Bei jeder gefteigerten Körperwärme 
ijt aud) die Atemfrequenz, nebft ber Herzthätigkeit, gefteigert; ebenſo ver 
mehren Verdauung, Gemütsbewegungen und Schwächezuſtände bie Atem- 
züge. Das weiblide Geſchlecht zeigt meift eine grépere Atemfrequeng. Die 
Dauer der Cinatmung ijt ftet8 etwas kürzer als die Ausatmung; erjtere 
verhält fich au lepterer wie gehn gu vierzehn und darüber. Vor jeder neuen 
Inſpiration findet eine Paufe ftatt, die ein Drittel bis ein Fünftel ber Dauer 
einer Utmung betrigt. Willkürlich vermögen wir ben Atem nur fiir kurze 
Beit (eine halbe bis höchſtens eine Minute, eingelne Virtuofen im Tauchen 
wohl auch drei Mtinuten) angubalten, und zwar fo lange, bid die gefteigerte 
venöſe Blutmifdung das Atmungscentrum gu neuer Thätigkeit anſtachelt. 
Die Tiefe der Atemzüge ſchwankt nod weit mehr als die Haufigheit der- 
felben. Weim gewöhnlichen rubigen Atmen ift fie fehr gering, kann aber 
durd) Unftrengung der Cinatmungsmusteln beträchtlich gefteigert werden. 
Man mißt die größtmögliche Erweiterung der Lungen durch Meſſung bed 
Volumen’ der ausgeatmeten Luft mit Hilfe einer Urt Gaſometers, „Spiro⸗ 
meter” (Gutdhinfon), und begeidnet die Menge Luft, welche nach der 
ſtärkſten Cinatmung ausgeatmet werden fann, als „Atemgröße“ oder 
„vitale Rapagitat” ber Qungen. Diefe betrigt bei ermadhfenen gefunden 
Minnern im Mittel 3770 Rubifcentimeter, bet Frauen etwas weniger. 
Während aus einem Blafebalge fajt alle Luft herausgepreßt werden fanny, 
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bleibt in den Lungen, and) nach der tiefiten Ausatmung, noc giemlid viel 
Luft zurück. Die Menge diefer „rückſtändigen Luft“ oder „Reſidual— 
luft“, welche unter feinen Bedingungen ausgeatmet werden fann, beträgt 
zwiſchen 1200 bis 1600 Rubifcentimeter; bet einer gewöhnlichen (ſeichteren) 
Ausatmung bleiben etwa 3000 Kubifcentimeter zuriid, alfo ungefähr nod 
cinmal fo viel als bei einer heftigen Ausatmung. Der Ueberſchuß über die 
erftere Menge ober mit anderen Worten die Luftmenge, welde nach einer 
magigen Ausatmung nod) nachträglich bet forcierter Exſpiration au8getrieben 
werden fann, wird ,, Referveluft ober Ergänzungsluft“ genannt. Bei 
emer gewifnlichen rubigen Atmung beträgt die cin= und au8geatmete Luft 
etwa 500 Kubifcentimeter, e8 wird alſo bet ihr wenig mehr als ein Sedjtel 
ber in ben Lungen enthaltenen Luft erneuert. 

Cigentiimlidhe Abänderungen erleidet bas Cinatmen beim Oäh— 
nen, Seufzen, Schluchzen, Keuchen, Schnüffeln, Saugen und Schlürfen, das 
Ausatmen dagegen beim Huſten, Nieſen, Räuſpern, Hauchen, Schneuzen, 
Lachen, Weinen und Schnarchen. Derartige Abweichungen der Atembewegun⸗ 
gen ſind in der Regel Folgen der Ueberſtrahlung von Reizungen auf die 
bem Atmen dienenden Nerven und Muskeln (alſo Reflexbewegungen, 
J.S. 130); die Quelle ber Reizung befindet ſich hierbei gewöhnlich im 
Atmumg8apparate, kann jedoch eine ſehr mannigfaltige fein. 

Ms Cinatmungs-Abadnderungen find angujehen: Gähnen, Deftegen in 
einem tiefen und amen Ginatmen bei wettgedffnetem Munde und weiter Stimm⸗ 
tie, bisweilen mit nadfolgendbem furjzen, etwas tinendem Ausatmen. Es kommt 
bang — firperlider und geiſtiger Dtitdigteit (Cangeweile), oft gugleid mit Strecfen 
umd Recken ber oberen Gliedmafen oder des ganzen Körpers vor. Ungeſchicktes Gäh⸗ 
nen hat mitunter BVerrenfung der Kinnlade zur Folge. Geufgen, d. i. ein langfames, 
Be meiften3 durch den Mund erfolgendes Cinatmen, bem ebenfalls langjames, 

und tönendes Ausatmen nadfolgt, oft unwillkürlich durch ſchmerzhafte ne- 
tungen erregt. Schluchzen (der Schlucken) befteht in abgebrodenen kurzen und tiefen, 
Seftigen und ſchnell auf einanbder folgenden tinenden Cinatmungen, die nur vom 

e ergeugt werden und die Folge ſowohl Ldrperlider als pfychiſcher Zuſtände 
md. Kenchen ijt ein ſchnelles und kurzes Einatmen mit fdnellem und kurzem Aus- 
amen. Schnuffeln, d. f. ſchnell auf einander folgende oberflddlide Cinatmungen 
burd) bie Rafe Bei eſchio enem Munde, bezweckt ein möglichſt feines Riechen. Beim 
Saugen und Schlürfen bedienen wir uns der mit der Einatmung verbundenen 
Anjaugung, indem wir die in ber Mundhdhle enthaltene Luft durch Einatmen an⸗ 
, Jo daß die mit ben Lippen unmittelbar oder mittelbar in Berührung ftehende 
sae in die Mundhöhle eindringt. — Ausatmungs-Abdnderungen find: 
ujten, b. f. furge tönende, kräftige und ftofwetfe Erfpirationen bet mehr ober 
weniger ver Stimmrige (metftend nad einer tieferen und frdftigeren Inſpi⸗ 
tation; wenn died nidt vorhergebt, fo entfteht dad Hüſteln), dient gur Entfernung 
feter, flüſſiger ober gasförmiger Subftanjen aud den Luftwegen. Nieſen beſteht 
darin, nach tiefem und langſamem Einatmen (infolge von Reizung der Naſen⸗ 
qgleimhaut eine kurze und ſtarke Exſpiration folgt, che bei dem ſchnellen und 
käftigen Hindurchtreiben der Luft durch die Naſenhöhle daſelbſt einen Teil des an⸗ 
gjammelten Schleims unter einem eigentümlichen Geräuſch mit ſich fortreißt; es 
enthteht reflektoriſch durch Reizung ber ſenſiblen Naſennerven oder durch pls wen 
Bid in dad Helle; durd ftarfe Erregung fenfibler Nerven (Reiben der Rafe) läßt 
ber Reflex einigermafen unterdriiden. Beim Räuſpern wird ein Luftftrom fdne 
md frdftig mittels einer oder einiger ſchnell aufetnanbder folgender Exſpirationen 
durch die Stimmrige und den quiammengesogenen Schlundkopf getvieben, um an- 
geſammelten Schleim oder eingedrungene Fremblirper weggufdaffen. Hauden ift 
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ein ſchnell oder langſam erfolgende’ Ausatmen durch die Mundhöhle, welded unter 
einem eigentiimliden Hoblen und meift leifen Zon erfolgt und gum Erwärmen oder 
Befeudjten benugt wird. Sdneugen oder Sdnauben, b. i. ein kräftiges Auv- 
atmen burd) bie Raje bei Verſchließung des Mundes gur Entfernung von Schleim 
oder Fremdkörpern. Dad Laden wird burd mehr oder weniger ‘én ſchnell 
aufeinander folgende, kurz abgebrochene, ſto enbe Ausatmungen gedildet, womit ſich 
eigentümliche, in der Stinmet e gebildete Tone verbinden; € es entſteht meiſt unwil- 
kürlich durch Vorſtellungen Ob ſchwache fenfible Reize (Kitzeln) und fann durd den 
Willen (otclerter Mundiqluk und Anhalten des Atems), ferner aud) durd) ſchmerz⸗ 
afte Reize fenfibler Nerven (Beißen auf bie Lippen oder Yunge), jedod nur bis i 
einem gewiffen Grade (,Ausplagen”) unterdriidt werden. Brel en ift gefund 
weil es außerordentlich günſtig auf den Blutumlauf und bas Gemuͤt wirkt Dad 
Weinen ift ein häufig tonendes, durd Ynfpiration unterbrodenes, ſtoßweiſes Aus- 
atmen mit nadfolgendem tiefen "Ginatmen, mit Thränenfluß unb charakteriſtiſchem 
Mienenfpiel (erſchlafften ten Ga ts⸗ unb Ricfermnstetn) mi iſch rat Gemuͤts⸗ 
bewegungen hervorgerufen. Schnarchen, d. i. eine Erzitterung des erj Gau⸗ 
menſegels und — beim Ein⸗ und Ausatmen, beſonders im Satay und bes 
wuftlofen Buftande, wenn ber Munb offen ft at und bie Rageneng ſo ziemlich ge⸗ 
ſchloſſen iſt manchinai durch angeſchwollene Mandeln). — Beim Gurgeln bringt 
man Flüſſigkeiten mit ber sinteren undportion in Berührung und fegt, nad bate 
——— tiefen Einatmen durch die Naſe, —— — ſchnell aufeinanver folgender 

— en durch die verengte Radhendffnung, bie im Hintergrunde ber 
— befinbl iche Flüſſigkeit tn —eS wobei ein eigentümliches (gurgeinbed) 
Gerdufd entitept; das Abfließen der Tener Se in ben Kehlkopf und Schlundkopf 
wird durd) pon unten fommenden Luftſtrom verbindert. — Beim 
Drängen, weldhes mit Hilfe der Bau weetle ae aeichiedt und ben Mustritt der tn den 
Organen ded Unterleibs attenen Unjammlungen durd die natiirliden Deffrungen 
gum Swede hat (wie beim Stublgang, Urinieren, Erbrechen, Gebiren), folgt nad 
einer vorgergebenden tiefen Inſpiration eine langſame und kräftige Exfpiration, oder 
es wird ber Atem gang ang pea 

Die Bewegung der Luft innerhalb der Atmungsorgane ergeugt eigen⸗ 
tiimlide Gerdufde (Atmungs- und Raſſelgeräuſche), welde zwar von ges 
ringem phyſiologiſchen Intereſſe find, fiir ben Arzt aber gur Crfennung der 
verfdiedenen Lungentrankheiten bie größte Widtigheit haben. Bei gefunden 
Lungen Hirt man am Ende des Cinatmens ein fanftes, ſchlürſendes Geräuſch 
(das Veſikulär⸗ oder Bellatmen), während man in ben grofen Lufiwegen 
(Rehlfopf, Luftröhre), ebenfo beim Ein- wie beim Ausatmen ein ziemlid 
ftarfe8 keuchendes Geräuſch (bronchiales Atmungsgeräuſch, Brondialatmen) 
vernimmt. 


V. Derdauungsapparat. 


Da das Leben in einem ununterbrochenen Wechſel unſerer Materie 
beſteht und dieſer Stoffwechſel (ſ. S. 164) vom Blute aus beſorgt wird, ſo 
müſſen auch die fortwährend verloren gehenden Stoffe, welche unſeren Rare 
per und fonad) aud) dad Blut gujammenfepen, immerfort bon neuem in die 
Gewebe unſeres Körpers und gwar zunächſt in das Blut hinein geſchafft 
werden, um der Neubildung der Organe ſowie dem Thätigſein (der Kraft⸗ 
entwickelung) derſelben zu dienen. Dies geſchieht mittels der Nahrung, 
welche demnach ſolche Beſtandteile enthalten muß, aus welchen unſer Körper 
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zuſammengeſetzt iſt. Die Nahrungsſtoffe gerjallen in unorganifde, 
nidt oppdierbare (Waſſer und Salze) und in oxydierbare, organiſche 
(tierifche und pflanglidje). Mur wenige Nahrungsſtoffe werden eingeln ges 
nofjen, meijten3 werden mebhrere miteinander zu Nahrungsmitteln ge- 
miſcht, welche zu Speifen gubereitet werden. Bn fehr wenigen Nahrungs⸗ 
mitteln (wie im Blute, in der Milch und im Cie) finden fich alle ober viele 
ber den menſchlichen Körper bildenden Stoffe; in den meiſten trifft man 
mir einige dDerjelben an. Danad) nennt man die Nahrungsmittel mehr 
oder weniger nabrhaft; je mehr ein Nahrungsmittel bon jenen Stoffen 
enthalt, defto nabrbafter ijt e8. Der Wert eines Nahrungsmittels hängt 
feruer ab von Der Menge der in ihm aufgehäuften Spannkraft (jf. S. 68), 
d. h. don der Menge lebendiger Kraft (MrbeitSleiftung), welche bei feiner 
Verbrennung (j. GS. 66) frei wird; je weniger Gauerjtoff ein Nahrungs⸗ 
mittel noch au binden vermag (je höher e8 bereit8 oxydiert ift), befto wert⸗ 
lofer ift eB fiir die eiftungen (Rraftentwidelung) des Körpers. Mur wenige 
Rahrung3ftoffe (Waffer, Salge, Wlfohol 2.) werden ohne weitere Um= 
wandlung, durch direfte Wuffaugung in die Blut= und Lymphgefäße, gu 
Blutheftandteilen. Aufgabe des Verdauungsprozeſſes ijt es nun, 
die Nabrungsmittel, welche nicht direkt zu Blutbeſtandteilen werden können, 
durd gewiſſe teils mechaniſche, teils chemiſche Vorbereitungen fo zuzube⸗ 
reiten, daß ihre brauchbaren (nahrhaften) Beſtandteile zum Uebergange in 
den Blutftrom geſchickt werden. 

Der Verdauung (Digeſtion) — welche in die Vorverdauung, 
Magen⸗, Dünndarm⸗ und Dickdarm⸗ (ober Nach-) Verdauung zerfällt — 
ſtehen eine Anzahl von Organen (Verdauungsorganen) vor, die man 
zuſammengenommen als Verdauungsapparat bezeichnet. Derſelbe bildet 
einen vom Mund bis zum After reichenden zuſammenhängenden Kanal oder 
Schlauch (Verdauungstanal ober Verdauungsrohr), deſſen Lange 
beim Erwachſenen durchſchnittlich ei Meter, aljo bas Fiinf= bi Sechs⸗ 
fade feiner Körperlänge betriigt. Bu den Verdauung8organen gebiren: 
bie Mund= und Rachenhöhle mit ihren Gebilben (Kiefer mit den Zähnen 
md Kaumuskeln, Bunge, Baumen, Mandeln, Speideldritfen), ber Schlund⸗ 
lopf und bie Speiferdhre, ber Magen und ber Darmfanal (mit dem Dünn⸗ 
mb) dem Diddarm), die Leber (mit der Gallenblafe) und die Bauchſpeichel— 
drüſe. Die erjteren diefer Organe haben ihre Lage oberhalb des Brwerd- 
fells am Kopfe (Mundhöhle und Raden), am Halfe (Schlundkopf und 
Epeiferdhre) und in der Bruſthöhle (bie Speiferdhre); die legteren (näm—⸗ 


lich Magen, Darm, Leber und Bauchſpeicheldrüſe) befinden ſich unterhalb 
des Bwerdfelles in der Baud= und Vedenhihle. Der gange Verbauungs- 
apparat ijt in feinem Inneren mit einer gefapreiden Sdleimbaut (jf. ©. 62) 
ausgekleidet und enthält in feiner Wand Muskeln, die gum größten Teile 


ohne unferen Willen thitig find (mit glatten Muskelfaſern, ſ. S. 105) und 
ben Inhalt des Verdauungsfanales Schritt fiir Sehritt forttreiben. Die 


Verdauungsſchleimhaut ift mit einem Oberhintden iiberfleidet, welches in 
| ben verſchiedenen Gegenden des VerdauungSapparates aus verfdieden ge- 


ftalteten Bellen gufammengejept ift. Auch birgt diefe ſehr gefäß⸗ und nerven= 


202 Berdauungsapparat. 


Big. 68. 

Der ———— 
bein, We arched ege —— * & Sinteret asgang (ehoanert ber Mar: 
BH. & Ralenfgeldemand. £ Hipleen (am melden Gaumen), g- Bunge (burg bie Pagenrnae 

tan), b; Mandel, 1. Sehidedl — erie Aber Dem ingange in den K. 

. Ssuunotopiimand. m, Bye. ee (Gintere Band). o. Teilung dec Suftrdhre te 
den p. Tinten ** — —— ihren ‘Srofe Rorperpulsader Gieutinta, 8. Oct. & Une 
paarige Blutader. “a. intere Goblader.¥. 








‘Bia. 65. Big. 4. 


‘Bia. 60. 


e Berdguungsapparet. Dic deber it in die fc man i 
pil es ‘rene % Gpaliee Bie be Brecaten, 6. ot — oper’ 
Bwoifingerdaem (mit Oefung aie Gina bet 
he — Fant — eberlappen. k, Gallendlaje. 1. Gall m. DI Uebere 
ang bb Dinndarme in den Didar, 0. Biinddarm, p. Lue foray x —e— — 
— —— 
cigenbec Ortmmoarm mit Sformiger —— 
Weigelbedier 















Bors und Magenverdauung. 9038 


reiche Schleimhaut verſchiedenartig geftaltete Dritsden und ragen auf ibrer 
Cberflache Hier unb ba faden= oder gottenfdrmige Auswüchſe, die Darm⸗ 
z0tten, mit den Unfangen von Lymphgefäßen in reider Anzahl hervor. 
a. Mit der VBorverdaunng beginnt der Verdauungsprozeß, und diefer 
gunddft in der Aufnahme von Speifen und Getränken in bie 
Mundhöhle. Die aufgenommenen fliiffigen Stoffe werden fogleid, ver= 
miſcht mit bem Schleime und Speidel der Mundhöhle, verjdludt und ge- 
langen fo durch bie Speiferibre in den Magen. Die fefteren Mahrungs- 
mittel Dagegen unterliegen bor bem Verſchlucken erjt nod einer mechaniſchen 
Berfleinerung, bem Berfauen. Während de Kauens, weldhes mit Hilfe 
von fréftigen Muskeln, ben Kaumuskeln, gwifden den Riefern durch die 
Zahne gefdieht, fliept aus drei Baaren an ber Seite und am Boden der 
Mundhshle liegender Drüſen, ben Speicheldrüſen, eine wäſſerige alfa- 
liſche Flüſſigkeit gu ben Speifen, welche Speidel heißt und nidt blog die 
gelauten Stoffe befenchtet, einweicht und gum Zeil aufweidht und fo ſchmeck⸗ 
bar macht, fondern aud) mit dieſen und mit atmofphirifder Luft verſchluckt 
wird und bas Stärkemehl (ſ. S. 37) der pflangliden Nahrungsmittel in 
Dextrin und Trauben= ober Stärkezucker verwandelt. Dieſe Verwandlung 
beginnt ſchon im Munde und wird im Magen fortgefept. Rad dem Ein— 
{fpeiheln wird ba8 Berfaute Giſſen genannt), mit Hilfe der Bunge, in- 
bem fic) dieſe an ba8 Dad) ber Mundhöhle (ben harten Gaumen) andriictt 
und dabei zugleich das Genoffene ſchmeckt, hinterwärts gefdoben und ge- 
langt fo unter Dem Gaumendorhange oder Gaumenfegel (bem weiden 
Gaumen mit dem Zäpfchen und ben Ganmenbigen) hinweg und gwifden 
ben beiden Mandeln hindurdh in den Schlundkopf oder Paden. Hat 
ber Biffen den hinterften Teil der Bunge, die Zungenwurzel, paffiert, fo 
rutſcht er am Gaumenſegel (welches fich dabei in ſchräger Stellung an die 
hintere Rachenwand anlegt und fo die hintere Nafendffnung abſchließt), ſo— 
wie über eine Klappe hinab in ben Schlundkopf und von da in die Speife- 
tohre. Diefe Klappe (er Kehldeckel) det betm Hinabſchlucken des Biſ— 
ſens, welches burd) ben Schleim an der Wand der Speiſewege erleichtert 
wird, die Oeffnung des Kehlkopfes zu, und fo fann fein Stiidden des Ge- 
nofjenen in die fog. falfde Keble (d. i. in den Kehlkopf und die an dieſem 
anhingenbde Luftröhre) gelangen. Iſt der durch Schleim ſchlüpfrig gemadyte 
Biſſen auf dieſem Wege in die Speiſeröhre gekommen, ſo wird er teils 
durch ſeine Schwere, hauptſächlich aber durch die wurmförmigen (periſtalti— 
ſchen) Zuſammenziehungen dieſer fleiſchigen und ſtets geſchloſſenen Röhre, 
welche pom Halſe aus hinter der Luftröhre, bem Herzen und den Lun-= 
gen hinweg durch die Bruſthöhle und durch eine Oeffnung des Zwerchfelles 
hindurch in die Bauchhöhle herab erſtreckt, ganz allmählich hinunter in den 
Magen befördert, und damit iſt die Vorverdauung, welche aus der Auf⸗ 
nahme, Dem Berfauen, dem Cinfpeideln und Verjdluden der Nahrungs⸗ 
mittel beſteht, vollendet. Es folgt jetzt die 
b. Magenverdauung ober Speifebreibilbung (Chymififation), und 
biefe geht innerhalb des Magen vor fic). Der Magen ift ein dudelſack⸗ 
förmiger, häutiger Sad, welder hinter der Herg= (oder ridtiger Magen-) 
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Grube, mehr im linfen Teile der Oberbauchgegend, feine Lage hat und zwei 
Oeffnungen befigt, von denen die eine mit Der Speiſeröhre zuſammenhängt 
und Magenmund (Kardia) heift, während die andere aus dem Magen 
hinaus in den Darmfanal fiihrt und Pfdrtner (Pylorus) genannt wird. 
Das Bnnere des Magens ijt mit einer fammetihnliden, fehr drilfenreiden 
Schleimhaut ausgefleidet, welche teils Schleim (aus Schleimbriifen) zum 
Glatt- und Schliipfrigmaden der Magenwand, teils mit Hilfe befonderer 
Drüschen (d. f. die ſchlauchförmigen Lab= oder Mtagenfaftdriijen) einen eigen: 
tiimlicen jauren Saft, den Mtagenfaft, der zum Auflöſen und Verwan- 
deln der eiweifartigen Nahrungsſtoffe dient, während ber Verdauung ab= 
fondert, Um die Schleimhaut augen herum liegt eine Mtusfelhaut, welde 
Die Speifen, nachdem fich diefe eine Beitlang im Magen aufgebalten haben 
und in einen Brei (Speifebrei oder Chymus) aufgeldft worden ſind, 
allmabfich (urd) die fog. wurmfirmigen Bewegungen) aus bem Magen 
burd) den Pförtner hinaus in ben Darm treibt. Während de Verweilens 
der Speifen im Magen, weldhes nad) der Löslichkeit ber Speifen Langere 
ober fiirgere Zeit, etwa zwei, bier bis ſechs Stunden dauert, wird ein Teil 
des Flüſſigen (Waffer, aufgeldjte Salze, Zucker u. ſ. w.) bon den Blutgefagen 
ber Magenwand aufgefaugt und in das Blut (zunächſt der Pfortader und 
ber Leber) gefdafft. Der übrige fefte Teil des Genoffenen wird bagegen zu 
Speifebrei umgewandelt, und hierbei löſt der faure Magenſaft mur die 
eiwetgartigen Subſtanzen auf, während der verſchluckte Mundſpeichel die 
Umwandlung der Stirfe in Dextrin und Buder fortfept (wenn nidt gu 
große Säuremengen e8 verbindern). Die fetten Stoffe erleiden im Mtagen 
feine Umwandlung; fie werden nur fliiffiger. Iſt der Speifebrei fertig und 
bad Flüſſige deSfelben gum Teil bon den Blute und Lymphgefäßen der 
Magenwand aufgefaugt, jo wird ber Reſt in ben Darm gefchafft, und es 
beginut die 

ce. Diinndarmverdanung, welche im oberften, an den Pförtner bed 
Magen’ grenzenden eile des DarmfanaleB, im fog. Diinndarme, ihren 
Sig hat. Der enge oder Diinndarm, deffen innere Oberflide ebenfalls 
mit ſammetähnlicher Schleimhaut ausgefleidet ijt und Schleim, fowie einen 
eigentiimliden Darmfaft abjondert, zerfallt in drei Portionen, von denen 
bie oberfte ber Bwilffingerdarm heißt und deshalb von groper Widtig- 
feit ift, weil fic) in dieſen Darm zwei Flüſſigkeiten ergieBen, welche mit dem 
Darmſafte gemeinfdaftlid) die weitere Verdauung des Speiſebreies beforgen. 
Die eine diefer Flüſſigkeiten ift bie Galle, welde durch den Gallengang 
aus der Leber und Gallenblafe in den Darm gelangt. Die andere Flüſ— 
ligteit beipt Baudfpeidel und ftammt aus der Bauchſpeicheldrüſe, 
welde Hinter bem Magen, gwifden der Milz und dem Zwölffingerdarme, 
ihre Lage hat. Die gweite Portion des Diinndarmes, der Veerdarm, und 
und die dritte, der Rrummbarm, giehen fich in ber Mitte des Bauches 
und Bedens unter dem Namen der Gekrösdärme in ſchlangenförmigen 
Windungen herauf und herunter, und endlich fenkt fid) ber Krummdarm in 
ber redjten Unterbaudgegend in den Diddarm ein. Snnerhalb be’ Dünn⸗ 
darmes gehen nun folgende Verinderungen mit bem durch die wurmförmi⸗ 


Diddarmverbauung. 905 


gen Bewegungen des Darmes langſam fortberwegten und jept allmählich 
allaliſch werdenden Speifebrete, und gwar mit Hilfe der Galle, de3 Darms 
faftes und Bauchſpeichels, bor fid. Der Reſt der eiweifartigen Nahrungs- 
mittel, welde vom Magenſafte nicht aufgeldjt wurden, wird nod) durd den 
Darmfaft und Bauchſpeichel flüſſig gemadt; die im Speifebrei nod) vor⸗ 
handene Stärke verwandelt fich durch die Einwirkung des Bauchſpeichels in 
Zuder; die fetten Gubftangen dagegen werden durch den Bauchfpeicel, die 
Galle und den Darmfaft in fo feine Partifelchen gerteilt, dak jetzt das flaf- 
fige Fett wie eine Mandelmild) (Emulfion) ausfieht und gur Aufnahme in 
bie feinen Saugadern der Darmgotten gefcidt wird. Bn der aweiten Halfte 
des Dünndarmes, wo der Darminbalt alfalifd ijt, wird ein Veil der Fette 
burd) den Bauchſpeichel in Fettſäuren und Glycerin zerlegt; die Fettſäuren 
verbinden fid) mit ben freien Wfalien gu eine welche bie Emulfierung 
ber übrigen Fette befirdern. Wuf dieje Weife it abermals, wie im Magen, 
cin groper Teil des Speifebreies, und gwar der gute, lösliche, flüſſig ge 
madt worden und fann nun al8 Speifefaft ober Chylus (ſ. S. 163) von 
den Lymphgefäßen der Dünndarmwand aufgefaugt und durch bie Gekrös— 
drüſen hindurch in den Milchbruſtgang (ſ. S. 163) und in das Blut ge- 
fdajjt werden, um dasfelbe zur Erndhrung de8 Körpers tauglich gu madjen. 
Die Auffaugung des Speifefafted fann im Diinndarme recht lebhaft vor fid 
gehen, ba die Schleimhaut deSfelben mit ungibligen feinen Botten befept ift. 
Diefe Darmzotten, welche der Dünndarmſchleimhaut ein fammetartiges 
Wusfehen verleihen, find als reichlich mit Blut⸗ und —A— und 
organiſchen Muskelfaſern verſehene Schleimhautfortſätze anzuſehen; ihre Ge- 
ſammtzahl hat man auf mindeſtens vier Millionen geſchätzt. Die aufſaugende 
Oberfläche der Dünndarmſchleimhaut beſitzt durch die Darmzotten eine Aus⸗ 
dehnung bon etwa 2,6 Quadratmeter, alfo beinahe das Doppelte der äußeren 
Leibesoberfläche. Je weiter der Speiſebrei im Dünndarm herunterrückt, um 
ſo mehr wird natürlich der flüſſige Speiſeſaft von den Saugadern aufgeſaugt, 
und fo gelangt endlich größtenteils Feſtes und Untaugliches in ben Dick—⸗ 
darm. Daf die Nabhrungsftoffe bei ihrem langſamen Durchriiden durd) den 
Dinndarm nit in Faulni8 übergehen, verhindert die Galle, welche aud 
nod) zur Verdiinnung des Speifebreies und zur Tilgung der Säure in dem= 
felben beitriigt. Iſt dex Reft des Speifebreies aus bem Diinndarme in den 
Diddarm iibergegangen, fo nimmt nun die 
d. Dickdarm⸗ oder Nachverdannng ihren Unfang, bei welder der Reft 
des Speifebreied allmählich bie Beſchaffenheit des Kotes erhalt. Der weite 
oder Diddarm beginnt unten in der redjten Seite des Bauches mit dem 
Blinddarm, an welden fic) ein regenwurmibhnlides Anhängſel, der 
Burmfortfag, befindet, fteigt Dann in der rechten Seite des Bauches als 
auffteigendDer Grimmbarm bids zur Leber in die Hobe, läuft von hier 
a8 Qucrgrimmbarm dicht unterbalb des Magens quer und links zur 
Mil; herüber und wendet fid) nun in der linfen Seite des Bauches ald 
abjteigendDer Grimmdarm nad abwirts, um mit einer 8 formigen 
immung in den Maſtdarm ausgulaufen, deffen Wusgang der After ijt. 
Der Reft des SpeifebreieS, welder den Dickdarm paffiert Hat und endlich 
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durch den Stuhlgang entfernt wird, beſteht faſt nur aus unldsliden und 
nicht nahrhaften Beſtandteilen der genoſſenen Nahrungsmittel, nicht ſelten 
aber auch noch aus nicht aufgelöſten unverdauten löslichen Nahrungsmitteln 
(wie bei Vieleſſern) ſowie aus Darmſchleim und zerſetzter Galle. Ym Dick 
darm, welder auc) Darmfaft abfondert, fpielen die VSerdauungsprozeffe nur 
eine untergeordnete Stolle; jeine Hauptfunktion befteht in Wafferaufjaugung, 
Cindidung be3 Darminhaltes und Verwandlung desfelben in Kot. 

Bei der Verdauung unferer NahrungSmittel werden demnad die 
eiwweiBartigen Subftangen Durch ben Magen- und Darmfaft, fowie durd 
den Bauchſpeichel, die fetten Materien durd den Bauchſpeichel, die Galle 
und ben Darmfaft, die ftirfehaltigen Stoffe burch ben Mund= und 
Bauchfpeihel, fowie aud) durd) den Darmfaft aufgelöſt und umgeändert, 
verdaut und dadurch zur Wuffaugung gefdidt gemacht. Alle übrigen lös⸗ 
lichen Beftandteile der Speifen werden nur ſchlechtweg aufgelöſt und auf⸗ 
gejaugt, ohne borber eine weitere Vertinderung gu erfeiden; die unlssliden 
Refte der Nahrungeftoffe und von den löslichen Nahrungsſtoffen diejenigen, 
weldhe wegen gu grofer Maſſe nidjt vollftindig geldft werden fonnten, bil- 
ben gulegt ben Kot. Die Verdauung der drei hauptſächlichſten fejten Cr 
nährungsmaterien bejteht aber Darin, daß die feften eiweifartigen Subſtanzen 
in eine Art fliffigen Cimeifes (Pepton), die Starke in Zuckerlöſung, die 
Sette in eine Art Mandelmild verwandelt oder gerlegt und in Geifen um- 
gewandelt und dann mit den iibrigen aufgelöſten Stoffen (Zucker, Salze) 
von den Gaugadern al3 Speifefaft aufgefaugt werden. Die Geſetze, nach 
denen die Auffaugung im Darme erfolgt, find nod) nicht völlig aufgeklärt; 
natiirlid) fpielen bierbei die Endosmoſe (jf. S. 65) fomie die Giltration 
(j. S. 65) eine wichtige Rolle. 

Die Mundhöhle (j. Fig. 67), welde wie jede nach augen hin offenehende 
Höhle des menſchlichen Körpers mit Schleimhaut ausgekleidet ijt, bidet ben Ctngang 
ebenfowobhl in den Atmungs⸗ wie in ben Verdauungsapparat und foottest aud) bas 
Gefdmadsorgan, die Bunge, in fi ein. Die Mundhöhlenſchleimhaut it eme 
bivefte Fortſetzung der duberen Haut, von welder fie ſich an der Nebergangsitelle. 
an ben Vippen, nur burd thre gropere Bartheit, zahlrei briifen und rote, von 
ihrem Gefäßreichtum herrührende Farbe unterjdetdet. Ste bejigt ein —— wb 
lium und ift ſehr rete) an Wärzchen (Papillen), Sdleimdriifen, Lymphgefäßen und 
{os Balgdriifen, die als Follifel oder Lymphdritfen (ſ. S. 167) erfannt worden 

te dufere, in die Mundhöhle fiihrende und von den beiden Lippen begrengte Oeff⸗ 
nung beift ber Mund; jede Lippe ift in ihrer Mittellinie durd ein kleines Fältchen 
(das Lippenbdndden) mit dem Sahnfletid verbunden. Der Raum zwiſchen den 
Baden und Riefern, alfo auferhalb der Zähne, wird Backenhöhle genannt. Dieſe 
legtere, in welche Speidel von der Ohrſpeicheldrüſe einflieft, kann durch bie Baden- 
und Lippenmusfeln, indem fic) dieſe an dte Zähne andriiden, von ihrem etwaigen 
Ifhat entleert und vollſtändig geſchloſſen werden. Die vom Zahnfleiſche bekleideten 

iefer (der Ober⸗ und Unterfiefer) mit ihren Zähnen trennen die Baden von det 
eigentlichen Mundhöhle, deren Dach (welded zugletd auch ben Boden ber Naſenhöhle 
bildet) ber Gaumen genannt wird und auf deren Boden die Bunge befeftigt ift, unter 
deren Spige ſich in der Mtittellinie eine Scleimbautfalte, bad Bungenbdndden, be 
finbet. Neben diefem Bandden zeigen fid) gwet Oeffrungen, rite ber redten und 
infen fpetdelabfondernden Unterftefer+ und Untergungendriije angebiren. Der 
vorbere Teil des Mundhöhlendaches ijt ber Endderne Gaumen, der hintere heißt der 


wetde Gaumen ober ber Gaumenvorbang, aud Gaumenfegel genannt. Ur 
dem legteren zeigen fic) beiderfettd ſeitlich die beiben Gaumenbigen (ein vorderer oder 
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enbogen und ein hinterer oder Se lundgaumenbogen) welde je eine aus 
cn, Balgorifen ope ober — eftehende Mandel Tonfiue zwiſchen 
rend in der Mitte 
licher ftumpfaugefpi jet 
bal Seni —* death Ble. 67. 
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denen in 
Dberlippe (bd. i. bie Joan. ‘Qafen parte), 
anbere in bev eral ing des Gaumend 
(i der Wolfara Fagen) Befteht veide 
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ir embegonsten) Bingen pe 
_lafen fi edo Dur Girut- 4 oxi unre eager 
silge Hilfe heben. wae . Sorderer und f. he ie 
d 
eciaet sop Sociaeictic, Se a tai ae 
die —— uſfigteit gu ver Zunt 


Es in der RunbdgoGle fic) vor 
indet meget ue ‘und ais 28fu — fae — aber losliche Rab 
der) dient. lelbe aber eine —— ‘von give: vere 
imlid) von Sarin — von den zahlreichen Schleimdrüſen 
—ã ta feimbaut geliefert wird, fog. Saleintbercrgen d. f. Reine, 
moe den farblofen Bluttorperden agnlishe Bellen, enthdlt, den Biffen clipfrig 
wd dadurd gum Berfdiluden gerignet madt, und vom eigentliden Speidel, dem 
Rijonberanssp obutte der Spetselerijen. er lettere tft etne ſehr wafferreide, farbe 
fe und aftalifje nbteile auger Waffer und Salen 
1 Btyatin, ein guderbilvended oder dialtatifdyed Semen, welded Starie in Dere 
und Traubengudte ler ummandelt; 2. Mucin, Sal Heimftof deffen zaͤhe Ouellung 
faute Schleim genannt wird; 3. Shwe te janverbindungen, befonders 
Syne ‘Auflerdem enthalt der Speichel leimtarperden ahnliche tdrn- 
Gerbattge Bellen, die fog. Speidheltorper: en. — Die Speideldrifen, gu 
die Opr-, Untertiefere und Untergungentpeidedrifen gebbcen, find traubige 
eae deren ‘eigentlide ‘*bjonderungem tditte 6188 eno e ‘Ausbudjtungen 
(ioeolen) find, weide fic an den gableeiden djen des baumformig vergreigten 
—— Die innece Musttetdung ber Mlveolenwand Befteht aud 
Gfinderformigen — * welde Spelgeideilen gengnnt werden; 
fe entyaiten —S und feinen Sdleim, wahrend eine groeite Sellenart, die 
»SGleimgellen”, Sdleime und teinen Giweifftoff produgiert. Gnnerhalo bes 
verbreiten fid) zweierlei Reroen, 1 nati Gefapnerven (vom Sympathitus! 
id ing und Erureiterung der Blutgefife, und Ab Siveruvapnersen 
(oom finfien Otennervenpaar), weldje writ den Drilfenjellen in Serbinbung fteben und 
* Biloung des Speidels aus dem vorhandenen Material einleiten, fo daß Demnad 
Speidelbifoung eine Wirtung der Erregung diefer Driifennerven tft, und Reflere 
* diefe Rerven (Borftellungen von Gefdmadseindriiden) die Speideladfonderung 
fen und vermehren fénnen (bd. & wad im gewöhnlichen Leben als: ,,Waffer 
im Mimde gufammentaufen” Beyeidnet wird). Aud) Rauberoegungen und Reijung der 
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lei it to iS af Di 24 Stunden abe 
pearl kes creseartaa fae ak ke es 
fens bed Speidels werden mit Ausnahme ded Mucin groptentels im Ber 
Site wieder aufgefaugt. 


Qn dem g ay Munde eines Erwachſenen ſtehen 82 Stic weife, 
june eae; Bahne, in jedem Riefer 16, von denen die acht vorderjten, in der Mitte ded 
Srundes, Saneidegigne, die viefen feitlidh gunddhft befindlicjen "Spig- ober Ed+ 
aabne (vier Stic, von denen die oberen Mugen- und die unteren Hundsjdgne 
jenannt werden) und die en (20 Stild) Bad- oder Mahlzähne — “aloe, 
Jahn (Fig. 68) hat eine Keone und dieſe, in igrem Ynneren aus Zahi 
ſieht man frei im Munde, von einer duferft Harten, email- oder — bo 
(Zabnfd mel, Email) iberjogen, Jerson, DHaB Email der Sahntcone, welded 
aus — feinen, etwas geſchlane foliden eet eee ‘ i einem 
febr Danner Si pretaoberg euler ene un ‘sr és 
‘Widerjtant en el om Zahn; e — in 
ich te ter! 8 Boone ee ule, und in einem ie Hy jog. F ober ibe) 
Kiefers ftedt die Wurgel ded Zahnes felt eingeteilt wie der Ragel in der Wand; 
Hals und BWurzel find gum gripten Teile vor einer fer feften, faferigen, ‘von 
Randle igen durdjegten Knochenſubſtam 
genus ein oder Zaͤhnſubſtanz (Dentin, 
eerste enannt, gebilbet, welde an det 
nod von wahrer Rno- 
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Strone und jwet, drei oder fogar vier Sure 
geln befigen. Wm fpigen Ende jeder Mure 
el Bffnet is i ein Randlden, welded in 
Squeide⸗ Ants unt me Mahlahn im os öhle tm Innern ded anes — 





35 5 n —* La höhle, engine * * ig 
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fap unt —— wa jenastigen 
— —— — Von an Seime oud 
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dgnen ber tm Gehien oe und fonnen deBhalb burd Mitempfindung (f. 6. 181) 
Rone ung ae Sameer ntee — =a be ie Bil» 
dung eines dines (ne dim bedi 


r Scwall) cntwidet fig ands bie —B * irate 

vom Berries umgeben wird; erftere atte Soden aus bem — organ (gur Bile 
dung ded —2* bas | lagen, welded die Rnodenhaut vertritt, Lagert dad 
Cement ab. An je jen entſteht nod ein Nebenfadden, aus wweldemt 
{piiter die leibende! F entwidein. — Die 82 Zahne der Erwadfenen, 
bleibende genannt, Belanntlid) nicht diefelben, mit denen wir in unjeret 
Jugend vom groeiten bid fiebenten Lebendjabre tauten, denn diefe, welde aud) Mild> 
ober Wechſel zahne und nur 20 an ber I find (weil nod) zwölf Bad- 
signe. ali die bret Ginterften auf jeder Seite, und unten feblen), fallen alle 
vom fiebenten Jahre an allmählich aus und werden von den Bleibenden Sabnen er . 
fegt Rue mandmal bleiben einige ber Mildyahne ftefen, trokbem daf dte bleiben 
den alle gum Borfdein tommen, und fo bat mange fenfsy ihe Babne; aud 
bredjen bidweilen nod) im hohen Miter neue Zane Gervor. den Musbrud 
ber 20 Milgzahne oder die fog. crite ‘Deatition betel} ft, fo dauert dieſer vom 
fediften oder fiebenten Lebendmonate bis gum Ende des gweiten Jahres, und es tt 
ſcheint zuerſt (im ſechſten 6i8 neunten Monat) da’ mittlere nae ber unteren Schneide · 
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‘bne und bald (etwa vier Wochen) barauf bas obere Paar elbe 

WiZagen tommen die feitigen auteren a bab cio nie pele cberen cae 
— jum Borjdeine. Am Ende des erſten oder ning none tn el 

me oars Sadan, gue im Dect, bald 
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Hicter cines teas —* —— fxd enifernt und fo Bie ‘Bure 

‘bereits dur et, agen det nag) elngei@tofencn Babe feelgclegd- 
*5* —8 a a e ft Teter Wf beb Unterfieers. 1, 

* imide nee —— — bates —* Erfter, Me San 

der Bieibenben —— — Gaya ine To Beivende Badytene ia, Better 

18 Untertiefertanal, 14. Bordere Rafendffnung. 15. Unterer Mugenhbplentanal. 





ber interfte finfte) Badjohn ober SBeishetsyahm hbit welder bidmeilen erſt in den 
sateen jum Sor dein ‘ommt (8 can — HIN bud 
Zahnes gunddyit ae om ‘vom 
gets —— i —— m Fy —S fobann aber bie — — Ledrangten 
mes bis auf ie he one refordiert und legtere bid gum Heraud| ine aus der 
Herausgefdoben. Der Aushrud der 82 Bletbenden hne geleiept 
— seat any qu zweien; nacfbem im fiebenten Jahre ber —X 
idetnen die beiden inneren unteren Sqhneidezaͤhne fury 
moter A —A jonate ſpäter die inneren oberen Schneidezaͤhne. Sm 
adten Jahre kommen die dugeren Schneidezaͤhne, gewöhnlich zuerſt unten, gum Bore 
{eines im m neuen ober zehnten Jahre en be rhe im elften Jahre der amet 
und im gwilften ober beeliehnten pitzahne Hervor; der vierte 
finbet fic) im bretgebnten 2 ay —X — der Waeheitsſahn (gee 
ver oberfte zuerſt) im achtzehnten dreißigſten Jahre ein, mituntee gar 
Sod, Sug. 15. Muh. 
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mit Nad dem Ausbruce widft ber Zahn nur von feiner Wurzel aus, die Krone 
bleibt unvertindert. Dad die Krone überziehende Email, welded ohne alle Ernährung 
tft und ſich niemals wieder erjegt, wenn es (durd Beifien auf fefte Körper oder 
WOnelien Temperaturwedfel) abgejprengt wurde, bietet wegen feiner Harte den beften 
oe das Ynnere des Zahnes und verbindert auc) wegen feiner Gitte dad 
Roe leiben von Speiferejten, weshalb man danad tradjten foll, ben Schmelz mage 
lichſt lange unverfebrt gu erhalten. Die iibrigen Babnfubjtangen werden wie die Kno- 
chen ernadfrt und fonnen fic) deshalb entgiinden, knochenfraßig werden und aud nad 
nem Bruce wieder heilen. 

Kaus und SHhlingbewegungen. Hur Sermalmung fefter Speifen gehoͤrt eine 
Verſchiebung der Gelenttopfe des Unterkiefers oc ihren Gelentgruben, welche den Un⸗ 
terkiefer gegen ben Oberkiefer nad vorn, nad hinten und nad den Seiten verriidt 
Es gefdjteht died mit Hilfe der frdftigen Kaumuskeln, deren Rerven vom fünften 
Hiennervenpaare abftaminen. — Bei dem Schlingen verengen fic nad und nad 
folgende Letle bes VorverdauungSapparates: 1. die Mundfpalte, mit Hilfe ihres Ring: 
mustel3; 2. die Zahnſpalte mittels der Kaumuskeln; 8. der Raum zwiſchen Surge 
und bartem Gaumen, wobei fic) bie Bunge allmählich von vorn nad) ginten an den 
Gaumen andriidt und den Biffen ober Salud vor ſich herſchiebt; 4. ber Raum zwi⸗ 
fen Zungenwurjel und Gaumenfegel oder die Radenenge, wobei der Biſſen an den 

andeln vorbet burd) bie Gaumenbdgen in den Schlundkopf gepreft mird; 5. der Raden 
oder mittlere Teil des Schlundkopfes, wobei die hinteren Rafendffreun en durch da8 
an der hinteren Radenwand fig anlegende Gaumenjegel und die RebltopFsefrmmng 
durch Niederdriiden des Kehldeckeis gefdlofjen werden. Die unwillkürlichen oder reflel⸗ 
toriſchen Sdlingbewegungen treten nur dann erft ein, wenn ein Körper Hinter den 
weiden Gaumen gebradht wird. Aus diefem Grunde fann man nur dann „leer“ 
f@luden, wenn man etwas Speidel hinter ben weiden Gaumen bringt. 

Sdlundtopt und Seluwd (j. Fig. 65 auf S. 202). Hinter der Naſen⸗ und 
Mundh ae fowie pinter bent Kehlkopf ijt ber Schlundkopf, ein fleifdiger Sad, 
fo aufgebangen, daß man durd) ign ebenjowobl aus einer der genannten Ssblen in 
die andere als aud) durch beide in den Kehlkopf und die Luftröhre gelangen farm, 
weshalb fic) aud) rect gut Tabaksrauch durch die Naje Herausblafen läßt und Blut 
aus den Sungen ebenfo burd) ben Mund wie burd die Nafe Hervorftrdmen fann. 
An jeder Seitenwand Schlundkopfes befindet fich, etwas iiber weiden Gau- 
men, eine Deffnung, bie zur Ohrtrompete und Paukenhöhle führt, ſo dab bet Reant: 
beiten des Schlundkopfes und der Naſenhöhle recht leicht aud) das Gehörorgan mit 
erfranfen fann. Die mittlere Portion bed Sclundfopfes, in welde man von det 
Mundhshle aus blicken fann, hat den Namen Raden, und die Oeffnung vor dem: 
felben, Ginten in ber Mundhöhle unter dem Zäpfchen und swifden ben Mandeln. 
welde aus der Nundhöhle in den Raden filhrt, wird Radhenenge benannt. Doe 
untere Ende des Schlundkopfes fest fid) in etne 28 bis 30 Centimeter lange, 1 bi 
1,5 Gentimeter bide fleifdige Röhre fort, weldje fich wihrend des Schlingaktes a 
weitert und bann eine Weite von 3 bis 3,5 Centimeter erlangen fann; man n 
fie Sdlund ober Speiferdhre (Defophagus). Diefelbe befteht aus Längs⸗ und 
Ringfafern, bie im oberen Teile quergeftretfte, im unteren glatte find. Sie it ge 
woöhnlich feft geſchloſſen (deshalb fallt betm Stehen auf bem Kopfe nichts aus dem 
Magen heraus und fann man aud in diefer Stelung effen und trinfen) und zieht 

binter ber Luftröhre und bem Herzen durch die Brujt in ben Baud) Gerad, wo 

€ am Magenmunde endigt. BWerengerungen der Speiferdhre (burd) Rarben nad 
Drenmung oder Ginwirlung dgender Subſtanzen) ergeugen mehr ober minder gro 
Hinderniffe im Hinabſchlucken und erfordern dringend chirurgiſche Hilfe. Sehr erleich 
tert wird dad Hinabſchlucken bed Biffens durch den Schleim, welden die reid mit 
Drüschen und einem Pflafterepithel beſetzte Schleimhaut de3 Schlundkopfes und 
ber Speiferdfre liefert. Ye feudter und weider der Biffen, defto fdnefler gelangt 
er in ben Magen; Harte und trocdene Diffen bleiben oft jtecen. - 

Der Magen, deffen Muskelhaut aus drei Schichten glatter (unwillkürlicher) Mus- 
felfafern beftebt, hängt im leeren (niidjternen) Suftande in ber Bauchhöhle herab, dreht 
und wenbdet fid), je mehr er gefüllt wird, um fo mehr nad vorn berum, fo daf fern 
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fre wines Rand (grofe Rurvatur) gum vordern wird, und daher Yommt 
inex ftarten Mablyeit der Baud in der Magengegend auffdwillt und 
— zu enge werden. Die Grobenverhittnifie bid Piagens find fer ver- 
, bet Rabrungsmangel wird ex kleiner, waht inntweintrinkern 
— tine gang auferordentlide ‘Beepeperung "ecfagcen fann; feine 
Hinge Oeisagt beim Eriadenen 25 bis 80 Centimeter, fein mittlerer Durd)- 
inet weiteften Stelle 12 bid 14 Centimeter, fo ex 2,5 bis 5 iter 
—— vermag. Gein mittleres Gewicht betriigt beim Manne 30 Gramm, 
— Baie Seine Bewegungen find verſchiedener Art. mat 
ufnahme die Magenwandung didt um den 31 
Bp Bfoctnes {lieben oF, und es erfolgen mun eine — 
reibender —— be Magenwandun; mgen, woburd) die legteren in fang. 
ion verſchiebenden emegungen am agent gat hin⸗ und hergleiten und die 
Smilenafien bugeinanber tneten, bamit abmecfetnd jeder Tell beB Speifbreis mit 
det Ragenwand in Verührung tommt und fo eine innige Bermifdung desfelben. mit 
bem Ragenjaft fowie Auffaugung 
koe cufgelijten Beftandteile ec- Big. 70. 
et wird. Sowie die Magen- 
Weiter vorgefdritten, 
merden die in Speifebrei verwan- 
delten Speiſen, nad) langerer oder 
‘Beit, aus dem Magen 
ei den Pförtner (deffen ge- 
Yappenartiges Ring- 
hierbe —5 — wird) 
Fina in den Qwilffing 
beforbest, und guar ge —* dies 
pad be, perijtaltifde (wurm- 
formige) Bewegungen. Dieje Be- 
beſtehen in len 
, in Beftimmter Riche 


fal 
H 


i 
iv 


ie 


—*— 
tang den Bufammens 
sepengen ber Mustelwand, welde 

m Blindfad bed Magens 
eran Pforiner hingiehen. 

oder im Mageninbalt Der Magen, fentrest durahfgnitten, 

extwidelte Gaſe entweiden gum 1. 1. Gveifer Hoge 2. Rogenmund. * 3, Reagengeund (Blind, 
Sropen Heine obere 
mun 


Zeit Durch pen Dagens mam, @urvatun). 7, Eine 


yang sum aaa ‘8. Magen’ a ‘mit den Gdleimn- 

= — — Sabla te due amh ga 
oe el 

gu len. Sämtliche tot ei * att 


derſelden in den D 
— Magens find — — ——— 


Den in den Ganglien ju haben, die in der Magenwand liegen, teils vom 4 
bem Bagud (j. S. 140), abjul yuftammen Das Erbreden (d. 
Grtleerung’ des Mageninhalts nad oben) fommt durd bie Zufammengiehun; 
Ragenmande (wobei der ‘oetner rity en, ft) unb bie fig) hieran ie 
Eine amnmenstepu und der Baudmusteln, welde den 
Ragen gwit in Wiest — am gufammendriiden, guftande; dabei 
Afinet fi — enmund ue ben en pl nt Drud der Baudhpreffe exgiekt 
fi der Rageningelt nad ad) oben. bie Bredbewegungen liegt im 
Mart (f. S. 187) ‘on fait in in rate Beaiehung gum Atmungscentrum ; 
werd ſchnelle und Atemafige konnen Uebel mwandlungen überwunden werden. 
I Magen verweilen die Speiſen eine langere Zeit und werden daſelbſt mit 
—— der Magendruſen gemiſcht und in einen Brei, Speifedret ober 


See umgewandelt; die widtigfte Berdnderung erleiden hierbei die Cimeifi- 
“We 
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körper. Die Ubfonderungafliffigteiten im Magen werden von der Sdleim- 
it geliefert, welche (gumal im linken weiteren Leile bes Magens oder im Blind- 
teaet — bei leerem und zuſammengezogenem Zuſtande desſelben ftatt ge 
m tei; tegleer fh — und mish. vor Tiere _ ae, rouge 
—X eim; Sots 7 Eos a 
Bg. 71. Big. 72, —— bee ih 


jauee —— und eine —— und fare 

gee Darftelt Gr tft dad — der 

—— oun Magenjaj 

—* fidh die (mit 

Bele te) — des — ee und 

* ſonders im Blindſacke ded Me an 
iu 


find. Der talons ober aft vere 
Binect iulni8 und Girung; 
desfelben find aufer Watjer —* Salyen: 
L. freie Salzfäure (gegen 0,02 Progen’, 
welche vom Ki — iG aus dem 
atauafiee Rogfaly gebildet wird; 2. Bepfin oder Re- 


mige Drife gen eument, ein Giweiftdrper ummandelnded 
det Magen» ecment (f. ©. 51), weldjeB in faurer Lofung 


a 


(unter — }) gu löſen und in leicht Ddiffundierbare 
Modifitationen, 8 "Yate u bade . Bab- 
Sufammen efette Ma. ferment, ein Mild Yongulies Korper. Die Lab 
(aftvehe. "” Deufen. ino einfage cpltndeiige SGlduae,, welde fet 
1 Genel alg ted edt und dicht geordngt nebeneinander in ber Schleimhaut 
mindungsgang, # CSUuge ftehen, eine tridhterfrmig ermeiterte Miindung befegen und 
mit blinden, meift tolbigen, bisweilen geteilten 
tungen enbigen. Gie find duferlid Don —— 
umſponnen und enthalten — runblidje Bellen, von denen die tieineren al Haupt 
jellen, die terngaltigen groferen ais Labgellen beseichnet werden. Ran cart hre 
ahl auf minbdeft fend Hin ‘Millionen. — Die Abfonderung des Magenfaftes ee 
bab nur auf refleftorifdem Wege. Sie ftodt, wenn der Magen leer at ae —e— 
bei Reining ber hurbigieepaut Geen bie eye, [o eget bie gene | 
ek Reizung i fen diefe Ree, fo erſcheint die Mag 
haut blag und nur —A uberzogt Sowie eine Reizung eintritt, coe 
SCleimbaut ſehr lebhaft (durd vermefrien Blutyuflug in ben —e— a 
der biinne faure mgs aft tritt tropferweife dervor Die Reigung tann ebenfo eine 














medanifde (Rnoden| er Tungsmittel), wie chemiſche Alkohol, Genie. 
Mitien [est a febr —— gee theemif etal wate fein. Die 
Menge tiglid) abgefonderten Magenfaftes wird auf etwa 4 Liter gefdigt Der 
abgefondert Magenfaft wird waprfdeinlid im Darme grofenteils wieder aufgefaust, 
Pepfin findet fic) deBhalb in manden ‘Rocpeehitatae (Musteljaft, Gar) 
Die Speifebreibilbung oder Chymifitation geht in folgender Weiſe ver 
fid: famtlide Wrten dev febmer tal en Ciweiflorper (|. ©. 43), fowosl 
gen, roel i im fliiffigen, als die, welde im geronnenen Zuſtande in den Magen ine 
geführt, ober in ihm in den ‘efter — Zufiand (wie Kaſeſtoff in der Mild, 
ungeronnene’ Hiibmeretweif 2c.) dbergefiijrt wurden, quellen auf und werden ne 
und nad) in leicht LaliGe und leicht durd die Blutgefdiptinde durdbringende | 
diffundierbare) Rorper, in fog.,,Reptone” umgewandelt, welche durch Hike, Allohel 
night mehr jur Gerinnung gebtadt werden. Am deutlisften und féeliften seigt 
die Wirtung de Nagenfaftes auf Giweiftdrper an einem Stidden esonnenen 
Infection, welder gunddhft etroad aufquillt, burdfdjeinend wird und in — 
tilelden jerfallt, weldje allmaglic) weiter zerfauen und fic) in eine triibe sith 


| a8 dem Bwilffinger-, de 


| 


 Darme aud, tft etwa dreiꝰ bis filnfmal Langer ais der ganje Roeper (fin bis fieben 
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asflofen. Der Magenfaft wirkt ferner aud verdndernd auf ben Leim (leimgebendes 
Genebe, Gallerte) und verbindert Gürungs⸗ und Fiulnisprojeffe. Daf ie der 
Ragen nidt felbjt verdaut (bd. §. bap ber Magenfaft feine auflöſende Wirkung 
nicht auf die aus Eiweißkörpern gebildete Magenwand ausiibt), wird von einigen 
damit erflirt, daß bad Oberhautden die Cinwirkung ded Pepſins verhindere; nad 
anderen befteht dad Schutzmittel in ber fortwährenden Zufuhr alkaliſcher Säfte burd 
bed Blut, durch welche eine beſtändige Reutralifation ber gur Verdauung notigen 
Saure erfolgt. Die Er weichung der Magenwand in der Leide ift eine Art 
Cabitverdbauung des Magens, indem nad) dem Lode ber Magenfaft unter gewifjen 
nad) Serftirung des Oberhadutdens auf bie Magenwand ebenfo auflöſend 
und yerjtérend einwirkt, wie auf die eingeführten rungsmittel. — Die Wirkungs- 
fabigheit ded Tagenjaftes wird durd) die Cinfliiffe aufgeboben, weldje iiberbaupt den 
enten ihre Wirkſamkeit nehmen, wie: Roden, fongentrierte Sduren, viele Metall 
ale, ſtarker Wool. RKonjentrierte Salzlöſungen verzögern die Aufldjung ber Eiweiß⸗ 
lorper, indem fie deren Quellung verbindern. — Durd ein befondered fafeftofffallen- 
des Ferment, bas fog. Labferment, wird die Mild) im Magen zunächſt zur Gee 
tanung gebradt; bie geronnene Milch wird bann verdaut. Die Umwandlung des 
Staͤrlemehls und Dextrins in Traubengucer, welde fdon auf bem Wege gum 
Ragen, mit Hilfe ded Mund} perihers, begonnen hatte, wird im Magen durch den ver⸗ 
idludten Seidel und den bet Budergenuf eintretenden Prozeß der Milchſäuregärung 
fortgefegt, fobald ber Magenfaft nidt gu ſtark fauer ift. Rohrzucker wird im Magen, 
wehtſcheinlich durch ben Magenfdleim, yum Teil in Traubenguder verwandelt, und 
dieſer gibt gu Milch⸗, mitunter aud) gu Butterſäurebildung (wahrideinlid bei Mangel 
an jaurem Magenjaft) Veranlaffung. Ungeldfte, aber lösliche Stoffe werden im Magen 
nog geldft, namentlid Galge. Die freie Säure loft auc) diejenigen Salze (fohlen- 
ſaure und phosphorſaure Erden), weld int Waffer unlöslich find. Die Fette werden 
dutch die Temperatur im Magen (4-30 bid 32° KR. ober 38 bid 40% C.) fliiffiger 
gmadt und fo fiir ifre weitere Vermandelung im Darm vorbereitet. 


WMagengaſe. Eine gewifje Menge von Gas gehirt gu den regelmafigen Be⸗ 
ftendteilen des Mageninhaltes; fie tft fiir gewdhnli geving, fann aber fehr bedeutend 
werden. Die Hauptquelle dieſes Gales ijt bie mit bem Speidel verfdludte atmos 
ſphariſche Luft; auferdem finden fic) Stidftoff und etwas Wafferftoff. Verſchluckte Gafe 
(} 8. mit fobtenfaurehattigen Getranten) ober im Mageninbalt entwidelte treten durch 
ven Ragenmund nach der Speifershre aus und entweiden nad oben (d. i Wufftofen). 


Je ſchwieriger und langfamer nun bas Gindringen be Magenfafted in die vers 
fdludten Speifen vor fid) geht, um fo länger dauert die Speifebreidilpung, um fo 
linger verweilt dad Genojfene im Magen, um fo fdwerverdaulider iſt e8. So wird 
+ B der Magenfaft fdwerer in dasſelbe eindringen können, wenn bie Speijen aus 

und harten, ungelauten Stiiden befteben, wenn fie mit viel Fett umgeben 
over von Hiilfen und holjigen Stoffen (PflangengeDftoff) eingehüllt find u. f. w. Die 
atitlere Dauer der Magenverdauung beträgt etwa zwei bid fünfeinhalb Stunden; 
ved fann fie ſchon in einer Stunde beendet fein und fic) über feds Stunden hinaus⸗ 
fejen. Rad einer reidlideren Mahlzeit ijt die Entleerung ded Magens in der Regel 
m vier bis fiinf Stunden vollendet. Man verdant die Kenntnis bicfer Thatſache teils 
bem Experiment am lebenden Tier, teils der —R— an Menſchen, roeldhe infolge 
met Stich⸗ oder Schußverletzung an einer Magenfiſtel litten und bet melden man 
durd dieſe von aufien in bie Magenhöhle hineinbliden fonnte, wie bet dem beriihmten 
Jager Martin des amerifanifden Arztes Beaumont. 

Der Dainudarm ({. Big 66m auf S. 202), dad Gauptverdauungsorgan, pefitt 

m Yeers und dem Rrummbarme unb zeichnet fid durd Heine 
Schleimhaut mit vielen Falten, Driifen, Follifeln und Sotten vor dem gen 
Reter lang) und ſcheint in feiner Lange von der Verdaulidfeit der zu verarbeitenden 
Rafrungsmittel abhangig gu fein, denn Freifcfrefjenbe Tiere haben einen weit Filsjeren 
Dimndarm als Bflanjenfreffer. Gn feinem Baue gleidht der Diinndarm dem Magen 


und Dichdarm injofern, als der innere Ueberzug desfelben aus Schleim haut befteht, 
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um welde * mittels Bindegewebes eine Mustelhaut anheftet, welche aus Länge⸗ 
und Ringfaſern beſteht. Durch dieſe Muskelhaut werden äußerſt lebhafte wurmförmige 
Bewegungen hervorgebracht, welche den Darminhalt nach dem Dickdarm hinbewegen. 
Die Bewegung desſelben in entgegengeſetzter Richtung iſt durch klappenartige, abwaͤrts 
geftellte Schleimhautfalten gehindert, der Rücktritt aus dem Dickdarme in den Dünn⸗ 
darm aber durch eine klappenförmige Falte Bauhiniſche Klappe) am Ende ded 
Dünndarmes verwehrt. Der äußere Ueberzug des Darmes tft ein ferdfer und wird vom 
Daud loe gebilbet. — Der Zwilffingerdarm, in welden fich dte Galle und der 
Bauchſpeichel ergießen, Hat eine Lange, die etwa der Breite von zwölf Fingern ent 
ſpricht, und tft fejt an bite hintere Baudwand angebeftet, während ber ſehr lange 
Leer⸗ und Krummdarm, welder am Dünndarmgekröſe (einer grofen Falte ded 
Baudfels, mit vielen Lymphgetrosdriifen) angebeftet ift und deshalb aud Gekrös⸗ 
barm heißt, ſehr beweglid tft und aus beer Grunde oft in Bruchſchäden vor- 
gefunden wird. Auf die Verdauung hat der Aufenthalt des Speifebreies im Diinn- 
darme infofern grofen Einfluß, als hier auf denjelben nicht nur die Einwirkung der 
Galle, Bauchſpeichels und des von der Darmſchleimhaut abgejonderten 
Darmfaftes ftattfindet, fondern aud die Auffaugung des Spetfefaftes vor⸗ 
uss fe vor fic) geht. Dte Umwmandelungen des fauren, aus dem Magen fommen- 
en Speifebreie3, welder aus geliften, verdauten, unverdauten und unverdauliden 
Stoffen befteht, finden im Diinndarme in folgender Meife ftatt: zunächft verliert fid 
immer mehr die Sdure bed Chymus durd Einwirkung der alkaliſchen BVerdauungs- 
fafte (Galle, Bauchſpeichel und Darmfaft), fodann werden die nod unveränderte Stirte 
in Suder, die ungeldften Eiweißkörper und leimgebenden Gewebe in lösliche Peptone 
umgewandelt und die bis babin nod) gang unverinbderten Fette fiir die Auffaugung 
vorbereitet. Die Sucderbilbung aus der Stärke fommt durd den Baudfpeidel 
juftande; bie Löſung der Eiweißkörper beforgen (ba die Wirkung des in den 
arm gelan Magenfaftes burd die Galle aufgehoben wird) der Baudhfpeidel und 
der Darmfaft; dte Fette werden durd) den Bauchſpeichel, wahrſcheinlich aud burd 
Galle und Darmjaft, in eine fehr feine —— (mandelmilchähnliche Flüſſigkeit) 
umgewandelt, in welcher Form ſie für die Aufſaugung geeignet ſind. Ein Teil der 
wird ae ti ben Bauchſpeichel in lösliche, leicht aujgufaugende Fettſäuren ſiehe 
. 40), welche ſich ſpäter (in ber zweiten Hälfte des Dünndarmes) mit den freien 
Alkalien zu Seifen verbinden, und tn Glycerin (ſ. S. 40) zerlegt. Die Seifen befigen 
das den Fetten abgehende Vermögen, ſich mit Waſſer zu miſchen, können alſo in den 
Darm aufgenommen werden und ermoglichen, indem die Schleimhaut des Darmes 
und deren Poren durchtränken, den unzerlegten Fetten den Durchtritt durch dieſelben; 
aud) bie Galle erleichtert die Reſorption ber Fette. Der größte Teil der Fette wird 
unzerlegt als Emulſion veforbiert. Die Eiweißkörper werden (ohne vorheriges 
Aufquellen) gu Peptonen gelöſt, die ſich ſpäter weiter ſpalten, wobei ſich Leucin, Ty⸗ 
roſin und außer anderen nod ein unangenehm riechender Körper, Indol, bildet, wel- 
der mit den Produkten der Fettſäurezerſetzung dem Darminhalt, am Ende des 
Diinndarmes, ben charakteriftiſchen Kotgeruch verleiht. Auferdem wird uder 
(durch ein beſonderes Ferment des Darmfafted) in Traubenzucker diefer und 
uder in Miles fare verwandelt; die meijten Salze mit organifden Sduren (we — 
—** und — werden in kohlenſaure Salze umgewandelt; die Fettſäuren 
zerſetzen ſich in übelriechende flüchtige Produkte 
Die Aufſaugung tm Dünndarme geſchieht teils durch die Haargefäße, tes 
durch die aa tase welche Subftanjen Net ind Blut, und welde durd das 
Lymphſyſtem aufgefaugt werden, ift nod) nicht feft beftimmt. Wahrſcheinlich werden 
nad) bem Gefege der Endosmoſe (ſ. S. 65) bie Dem Blute unähnlichen Gubftanjen durd 
die Haargefäße und, was dieſe nicht aufnehmen, durch die Lymphgefäße aufgeſangt 
(vorzugsweiſe Eiweißlöſungen und ). Hierbet bewirken die Filtration und Dt 
die Endosmofe und die Haarrdhrdenangiehung (ſ. S. 65) eine divelte Aufnahme der 
Subftanjen durch dte Gefäßwände; daneben fpielen chptomildie Zufammengiehunges 
ber mit langdverlaufenden glatten Musteln verfehenen Darmzotten eine widtige Rolle. 
Das Charatteriftifdme des Dinndarmes find: bie Darmpotten, die ver- 
eingelten und in Haufen vorbandenen Follifel (Peverfden Haufen oder Plaques), die 
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Eden und Darmfaft abfondernden trauben- und fe fförmigen (Brunn 
und Siebertiign|den) rl fowie bie Bederjellen. Seen . eal 


on ee bal epee ee Sdleimbaut. Jn jeder Botte 
=e —— ), enige Bla. 73. 


ain en bifden in chee nBte reid). 
— die bis an die Spige 
und bier in ein größeres Benenftimm- 
jen, Um die centralen Ghylusgefiife 
fom liegt eine Schicht LingSverlaufender organi- 
gee Nusfelfafern. — Die Follitel, die einfadjte 
ad Qe Samabpesien, legen in der Darmfdleim- 
reicglidften im Diddarme) an den ne 
hinge der Speifefaftgefape und efteben | aus einem 
agartig angeorbneten Geritfte, in Mafden- 
rumen fid) jellige Clemente ( — bee Botten des Danndacmes. 
any oon einem Blutgeblapilarns ‘ee 5 Sakae ane "smth: 
eyerſchen Haufen im uns * 
— coon on 8* — 
bie Srunner|gen Detlen, find tr traubenformi re ben Mundſchli fen 
fen mit einem je, je Den imbautbrii| 
tatipreden; fie finden fid) nur in glee be Meberlignigen Drajen 





bits | 


(laudartige ut mit bli 
Gube bar und entfpreden den ben ei fen a agens. ie Sie. 7H. 
jume gwifden den Golindere 


Segerjetten find 
yellen des Darmober! ‘gens mit offener Miindung 

Darme ju; fie — ſchieimnig umgewandelte —— — 

Cali be Darmepityels dar und find glei 

bei ber Mbfonderung des Darmidleims beteiligt. Die —e 

— 
Darmmand liegen, tel vom Sympathifus. Der vom legteren 

Cingeweidenero, welder ue Bewe; gins ber 
oe fife 


teguliert, fann die wurmfi 
—— gum —E bringen (wirtt ‘allo ala Benepe Brunnerisge Deife. 


—— — Fs. 66 * 202), welder vom Blind-, Grimm wm afte 
darme gebilbet wird, befteht wie innbarm aué einer Sdleim+ und 
Srastejaut mit ferdfem Ueberuge » vom we Bou Sebo fe rien ve &4 (eimbaut 
die Tarmpotten: die ympbhfollitel ſtehen nur vereingel 

Driijen find vorgugsweife im Blind- und arate 

at eine Lange von etwa 11/, bis 2 Meter und übt auf one — 23 
mr wenig Ginfluf ous als bier die Sdfung feftee Stof fe im Speifebreie (welder 
— oe ae 

—— yet die veg mi ur jen, ſowie 

die Auffaugu pom, Speifeaft fur in ce geringem Grade vor fid) feine 

re lelmehr in Waſſerau i Susu Debut ‘beak tee Gin- 

didung des —e— wobei der le ie = ees — a Bildung übel · 
ann 


ind di mt. Die 
ieiger Gemepungen tm Diddarme 4 ie ge angtem, fo be ber Snfalt in 


ben —— jen. des —S Li aufalten muß. Mm Blind+ 
darme, welder 4 eine Art Rappe ( ——— ‘Diinndarme al elton 
Per a DN ie fab Tye Mot leer Sereajung un eave gb bab 
f ni nm m Tobe g 
b ea et) in die Höhle mM hineingeteleben. 
— was leicht eine ne Duce orang des Fortages ws abut tobdlide Baudhfell- 
exiginbung a zieht. Ban seat guude alfo teine feften Körper. — Der Grimm- 
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barm friimmt fid um den Gekrösſsdarm herum, fo daß er aud einem rechts auf- 
fteigenden, einem queren und einem links abjteigenden Stücke befteht. Das lepte 
Stuͤck ſetzt fid) mit einer Sformigen Kriimmung in den Maftdbarm fort, befjen 
Ausgang oon einem Ring oder Schließmuskel umgeben ift und After Heift. Die 
Adern des Maftdarmes Figren ben Namen Hamorehoidalgefafe; ihre frant- 

fte Grweiterung bedingt die befannten Hämorrhoidalknoten und Hämorrhoidal⸗ 
lutungen (fiebe unter Darmfrankheiten). 

Darmatmung und Darmgafe. Aud im Darmfanale werden Gale zwiſchen 
Blut und Luft gewechſelt, jedod mur in fehr geringer Menge. Wie in der Lunge 
wird Sauerſtoff aus der verjdludten Luft vergehrt und dafür Luft mit Kohlen⸗ 
fdure, Wafferdbampf und Wärme wieder abgegedben. Die wichtigſten Darm⸗ 
gal e find Kohlenſäure, Stidftoff und Wafferftoff. Die hauptſächlichſte Quelle dec 

oblenfdure tm Darme tft die Garung —— und Butterſãuregärung) des 
Darminhaltes, die vorzugsweiſe durch ben Darmidleim eingeleitet wird. Das vor⸗ 
handene Waſſerſtoffgas iſt ebenfalls ein Produkt der Gärung, namentlich vege⸗ 
tabiliſcher Stoffe, während das —— ———— welches ſich nur ſpurweiſe 
findet, ein Zerſetzungsprodukt der Eiweißkörper darſtellt. Die Gasentwickelung 
im Dünndarme iſt am bedeutendſten nach dem Genuſſe vegetabiliſcher, aie und 
guderbaltiger Nahrung, bejonders nad Hilljenfriidten. Aud) Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gafe (Grubengas) und Ammontal fdeinen fic im Darme durd Berjegung von 
Rahrungaftoffen bilben gu können; die erſteren befonder3 bei Cellulofeverdauung. Es 
ift nidt unwahrſcheinlich, daß die tm Berdauungsapparate gebildeten Gafe tm dee 
ewebsfliiffigt übergehen und von dort in bie Luft der Lungen gelangen; viel- 
leicht bedingt igre Reforption bie unangenehmen nervöſen Symptome (Kopfjdmerjen, 
Schwindel, Mattigkeit u. dgl.), mit welden fo häufig bie dronifden Magen⸗ und 
Darmtrankheiten verfniipft find. Dad Knurren over Kollern tm Baude rührt 
pon den Bewegungen der Darmgaje her. 

Das Bauchfell tft ein ferdfer Sad (ſ. S. 59), welder in der Bauchhihle eben: 
fowohl die Verdauungsorgane wie die Bauchwände bekleidet und eine Menge von 
größeren ober fleineren Falten und Verldngerungen bildet, welde als Neke, Gekröſe 
und Bander bezeichnet werden. Von Netzen gibt e8: das grofe Nek, welded vom 
unteren Rande des Magen’ und vom Wuergrimmbdarme aud ald etn fetthaltiger, 
biinner Vorhang über die Diinnddrme bis ind Beden herabhängt (und ſich häufig in 
Sruidaden vorfindet), und bad kleine Nek, weldjes gwifchen der unteren Fade 
ber Leber und dem oberen Rande des Magens ausgefpannt ijt. Die Gekröſe find 
aus zwei Batten beftehende Baudhfellverlingerungen, welche die Darme, ſowie zahl⸗ 
reiche Blut⸗ und mphaetaße Lymphdrüſen und Nerven zwiſchen ſich nehmen; es 
gibt: das Dünndarm⸗Dickdarm⸗, Blinddarm⸗ und Maſtdarmgekröſe. Die Falten, 
Bänder genannt, ziehen ſich von einem Organ zum anderen und erhalten von dieſen 
Organen ihre Namen, z. B.: Leber⸗Magenband, —— u. ſ. w. In der 
Sable des Baudfellfades, dte freie elt latt desſelben befeudtend und ſchlüpfrig er⸗ 
attend, befinbdet fic) bie fog. Bauchfellflüſſigkeit, bd. i. Lymphe, welde durch feinſte 

mae direkt mit Lymphgefäßen im Zufammenbange fteht (ſ. S. 166). Cs vere 
fieht auf dieſe Weife das Bauchfell die Unterleib8organe mit einer platen, dh 
rigen Oberflade, jo bab deren Bewegungen leidjt vor fid gehen tdnnen, befeſtigt 
diefelben zugleich aneinander und fichert fie in ihrer gegenfeitigen Lage. 

Die Leber (ſ. Fig. 66h i auf S. 202), welche vom Baudfell überkleidet in bet 
—— rechts oben unter ben Rippen liegt, iſt die größte und ſchwerſte (1'/, dis 
2 Kilogramm ſchwere) Drüſe des menfdliden Körpers und von derbem braunroten 
Gewebe. Ihre untere Fläche ift durch bret Hfdrmig verlaufende Furden in vier ver 
ſchieden große Abteilungen (Leberlappen) getrennt, deren rehte am größten iſt 
und etwas mehr als die Hälfte des ganzen Organs ausmacht. Die Funktion der 
Leber, nämlich die Bereitung einer Flüſſigkeit (Galle), die hier aber nicht wie bet 
anberen Driifen aus arteriellem, fondern aud venöſem Blute (ber Pfortader) gebiloet 
wird, tft eine fehr widtige und zwar eine doppelte. Cinestetls dient die Leber näm⸗ 
‘9 ber Blutbildung, indem fie dem Blute ſchlechte untauglide Beſtandteile alte 

uttorperden) entjteht, anderentetls unterftiigt fie die Verdauung (Reforption) der 
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durch Abjonderung der Galle. Beibe Swede kann die Leber aber nur mit Hilfe 
ber Bfortader (f. ©. 186) erreidjen, indem Dlefe ba’ gu reinigende und die Gallen- 
4 liefernde Blut ber Leber zuführt. merhalb bed Lebergewebes geſchieht 
bie Gallenbifbung aber f, daß aus dem Bhute der Pfortader-aargefifie die Gallen 
te ebergellen) iibertreten und von hier, nachdem fie gu Galle 
werarbeitet find, in die feinfien Gallentandl den gebract werden, welde fobann 
We Galle in iminer grdfere Randle und endlid in den MudfilprungStanal der Leber 
(Sebergang) leiten. Mud dieſem legteren Gange tann die Galle entweder durg den 
— ie Gattenstale nl an be, —* Hise * det, 
in vort ex rechten inde, ange jen tit, ober t Dur 
ben Gallengang in ben Bil] —e eſchafft ‘werden. Dad —E 
ut flieft (ebenfowohl wie dad Blut der Leberpulsadern, welded 
bet gedient hatte und dadurd vends geworden ift) aud der 
burd die Leberblutadern in die untere Goblader und diefe in den 
redten Borhof bed Herzens cin. — Außer der Blutmauferung und Gallenabfondes 
rung ſcheint in ber Leber aud) nod die Bilbung von Traubenguder ftattyufinden, 
indem die —— “i ge ict ee aden —ãA— offen ad es) 
Giytogen (eine e, ſehr leicht in yer ſtanz, ſ. S. 
amb daraus Traꝛr uder bereiten; dieſer Leberzucker reichlich Den aus ber 
Seber (innerhalb der Leberblutadern) feraudiebenden Blute enthalten und wird 
eaeieintsy inners dex Gewebe durd) den eingeatmeten Sauerfiof au Roblens 
iure und Wafer verbrannt, triigt fonad gur — unſerer Eigenwärme bet. 
auffallend ft die Abhängigkeit der Zuckerbildung in der Leber vom Verven⸗ 
; fo fann man brim Hanindjen Hinflis) burd eine Stiduerlequng beB Bodend 
vierten hirnhöhle (fog. Qucerftich) die Qucerdildung in der Leber auf einige 
g igen, da} udder nidjt mefr in bem Mage, als ex fid 
in der Seber bildet, inner! des Blutſtromes te werden fann, fondern 9 
rt 


ga 


EF. 


in griferen Mengen im Blute anhäuft und burd bie Nieren ausgeſchieden wi 
(Sudertrantheit ober Buderrugr). BWeiterhin tft die Leder der Hauptbiloungs- 
hed des Harnftoffs (ſ unter Garnapparat). — Wahrend des Embryonaljuftandes 
ih die Reber der eigentlide Biloungsgherd der Blutforperden, indem die dem Blut 
ton ber Mily zugeführten farblofen Bellen, während fie die Leber paffieren, gefärbt 
und zu fernbaltigen Bluttorperden verwandelt werden. 
inerer Ban der Leber. Die ganje Big. 75. 
Srberfubftang beftebt aus Heinen weiden, unter 
cinander abgeplatteten Sellen, den fog. Leber, 
ili, welde gu Heinen danfchen angeorbnet 
Jind, welche man Leberlappden oder Leber⸗ 
infeln nennt. Jedes diefer unregelmapig gee 
ftalteten, vieledigen Läppchen wird von etnem 
fafneg umfponnen, welded teils von 
jortaber, teil3 von der Reberpulsader 
qehildet wird. Diefes Bwifdenlippden-Ra- 
pilarneg fept fid) in eine Venenwurjel ee 
telge im Zaneren des Lippden’ beginnt Een⸗ 
trel · oder Snnenvene genannt wird) und die 
Echervenen bilden Bilft. Qroifden den Leber- 
ln beginnen bie Anfange der gallenfiijren- 
3 panties (Gaile apllaren) un verbine 
wwifen den eingelnen LeberlippdHen 
w 
Sbergang vereinigen. Eonad) befteht die vene ‘in des Mitte: swliden den Leder 
Majfe der Leberlappden im wefentliden aus ‘gellen die rabidien Gallenginge. 
ee Elementen, ben abfondernben Sebergellen, ; 
den Blutgefafitapillaren und den gallenfijrenden Randlden ober Gallentapiliaren. 
Die von der Leber bereitete Galle iſt eine intenſiv bittere diinn- oder didfliiffige 
Hiffigteit, je nacdem fie exft Hirslid) ober fehon vor einiger Jeu abgefondert rourde. 
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Ihre Farbe fann gelb, grin, braun bis fdwargbraun fein; an ber Luft färbt fid 
gelbe Galle grin. Die chemiſchen Stoffe, welche die äußerſt wes pies Gaile zu⸗ 
jammenfegen, find ſehr daratterifttjd; es find bieS vorzugsweiſe bie Ratronfale 
zweier gepaarten Säuren (jog. Gallenfauren), nämlich der ſchwefelfreien Glyko⸗ 
cholſäure und der ſchwefelhaltigen Taurocholſäure, welche der Galle vornehmlich 
ihren bitteren Geſchmack verleihen. Die Farbe ver Galle rührt von den gelbroten 
oder grünlichen Gallenfarbſtoffen (Bilirubin der rotgelbe, welcher durch Oxy⸗ 
dation in Biliverdin, den grünen Farbſtoff, übergehen kann) her, welche wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Blutfarbftoffe hervorgehen. Mud) Fett kommt in der Galle vor 
und givar entweder als ſolches, oder mit Alkalien verfeift, oder ald fett-machsagnlider, 
fryftallifiecender (Gallenftetne bilbender) Körper Choleſterin“ (geldft durd die 
gallenfauren Salze); endlich findet fid) ein zuckerbildendes Ferment. — Die Gale 
ermöglicht bie Verdauung des Fettes, indem fie dasfelbe emulfiv madt (d. h. zu 
fetnen ftaubfirmigen Partifeldhen gerteilt) und fic) mit Fett ſowohl als mit Waſſer 
gu mifden vermag. Dadurd, daß fie, in ben Darm ergoffen, in hie Schleimhaut 
eingefjaugt wird und die feinften Deffnungen der Darmzotten erfüllt, bahnt fie den 
Weg für ben Fetteintritt. Waren dieſe —28 bloß mit Wafferigem durdtrintt, 
bann könnte , da es ſich mit Wafer nicht gu miſchen vermag, nicht eintreten. 
Mud vegt die Galle bie Rontraftion der Mustelfatern tn den Darmzotten an und 
befirbert aud) dadurd die Hettanffaugung. Der gropte Teil ber Galle wird vom 
Darme aus wieder aufgefaugt und ind Blut gefdafft; nur ein Heiner Teil wird im 
zerſezten Zuftande mit bem Rote audgefdieden und verhindert in diefem die faulige 
Seriegung. Die Abfonderung der Galle erfolgt beftindig und ohne Unterbredung; 
die Mtenge der abgejonderten Galle ſchwankt zwiſchen 450 und 1000 Gramm m 
24 Stunden; fie ijt von ber Nahrung in hohem Grade abhängig und wird geftergert 
durch Maffertrinten (wobet die Galle waſſerreich wird), fowie durd) Fleiſchkoſt; went 
ger durch vegetabilifde Roft, gar nicht durch Fettgenup; ſehr verringert wird fie 
etm Hungern. 

Die Vauchſpeicheldrüſe (Pankreas), weldhe in ihrem Baue den Speidel- 
drilfen vollfommen gleidt, fondert eine ſehr widtige ſpeichelähnliche Tebrige ftast 
alkaliſche Glijfigteit (ben Baudfpeidel) ab und fdjafft diefe in den Zwölffinger⸗ 
barm zum Speifebreie. Das Pankreas ift eine 14 bid 18 Centimeter lange, 3 bis 
5 Centimeter breite, platte, aus traubenfirmigen Ldppden sufammengefegte Drilje, 
welde quer an der hinteren Wand der Bauchhoͤhle, unmittelbar hinter dem Rage 
wiſchen Milz und Zwölffingerdarm, thre Lage hat (f. Gig. 66 x auf ©. 202). de 
funtione des Bauchſpeichels beſtehen: in Umwandlung von Starke in Ruder, in 

fung ber Ciweiftirper und leimgebenden Gewebe und Verwandlu Otte in 
leicht bdiffunbierbare Verbindungen (Peptone), ſowie in Borbereitung (Sul ion und 
Berlegung) ded Fettes zur Aufnahme in die Chylusgefäße. Die widhtigften Beftand- 
teile bed Bauchſpeichels find mehrere Fermente (f. S. 51), von welchen dad eine, 
bas Ptyalin, die Stirle in Zucker ümwandelt, das andere bie Fette zerſetzt und 
vermildt, das dritte, dad fog. Trypfin oder Pankreatin, geronnene Ctweiffirper 
fowie Leim und leimgebendes Gewebe lift. 


Der Kot oder die Exkremente (Faces), welde ihre charakteriſtiſche 
Geſtalt ben Diddarmbuchtungen verdanfen, bilben ben Reft bes Speifebreics 
und finden fid) im Maftdarme fertig gebildet. Die Kotbilbung beginnt vom 
Cintritte de} Darminhaltes aus dem Diinndarme in den Blinddarm, wo 
Die Cpeiferejte immer mehr an Waſſer verlieren, ihre bräunliche Farbe 
(pon Den verinderten Gallenfarbftoffen herrührend) dunfler mird und der 
eigentiimlide widerlide, von flüchtigen Fettſäuren und den Produlten der 
Bauchſpeichelverdauung (Yndol und Sfatol) herrithrende Kotgeruch hervor⸗ 
tritt, Wm Ende des Maſtdarmes befinden fich zwei Schließmuskeln, ein oberet 
unwillfiirlider und ein unterer willfiirlider, welde die andriingenden Kot: 
maffen zurückhalten und burd die Bauchpreſſe (j.S.116) überwunden werden 
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miffen. Die Entleerung des Kotes, ber Stuhlgang oder die Leibes— 
öffnung, fommt durch die Bujammengiehungen ebenfowob! der Maſtdarm⸗ 
wie Der Bauchmuskeln, und auch nod) burch Beihilfe ded BrwerdfellS (bei 
tiefem Einatmen) guftande. 


Was die Dauer des ganzen Verdauungsprozeſſes betrifft, fo 
it dieſe ebenfowenig feft bejtimmt, wie die Befchaffenheit und Mtenge der 
Crfremente; im allgemeinen läßt fid) nur fo viel fagen, daß nach etwa 18 
bis 24 Stunden der Reſt des Genofjenen wieder aus dem Körper hinweg= 


geſchafft wird. 
Die mitroffopifde Unterfudung der Exkremente bet gefunder Verdauung lehrt, 
lefelben im allgemeinen aus fimtliden unverdauliden Beftandteilen der 
Rahfrungsmittel, befonders der pflanglicen Speifen, beſiehen, ſonach vorzugsweiſe 
aus den von Gellulofe ober Pflanjenfafer gebiloeten Bflangengebiloen, aus leeren 
oder (mit Blattgriin, Starfefirnden, Harz u. ſ. f.) gejiliten Bellen, Gefäßbündeln 
und Oberhaut; jobann aud febnigen, ela ibeen, Efnorpeligen, fomie tnddernen Pare 
tilelchen der Fleiſchnahrung. Gewdhnlid) finden fid) neben den unverdauliden Stoffen 
aber aud) nod) verdaulide, jedod nidt verdaute, ſowie verdaute und 
nidt auf gei augte Rabrungsmittel, wie gelbgefirbte, zerſtückelte Muskelbündelchen, 
Bindegewebe, elaftifde Fafern, Käſe⸗ und Ciweipitiidden, Fett, Stirte, Zucker, Salze 
und Cduren. Dies tft in ber Regel dann der Fall, wenn entwebder gu viel und gumal 
von unverdauliden Subftanjen eingehüllte Nabrungsftoffe eingeführt wurden, fo daf 
bie Verarbeitung und Auffaugung aller unmiglid) wurde, oder wenn die Verdauungs- 
organe nit in dem Zuſtande Rnb, um die gebirige Menge von Verdauungsfdften 
gu liefern und die Aufjaugung ded Verdauten gu fördern. eben diefen Speiſereſten 
nun aber aud) nod Gallenbeftandteile einen Gauptbeftandteil der Extre⸗ 
mente aus, und diefe befinben fic, nad) der Lange der Rett, welche die Speifen im 
Darmtanal verweilen, in griferer oder geringerer Berfegung. ft der Gallenguflus 
jum Speifebret gebindert (bet Gelbfucdht), bann feblen aud den CErfrementen die 
Cigenfaften (die Farbe und gufammenhangende, flebrige Ronfifteng), welde fie den 
Gallenftoffen verdanten. Die Menge der Exfremente muß fic) fonad, ebenfo wie 
ihre pe battendett, nad ber Menge und Beſchaffenheit der genofjenen Nahrungs⸗ 
mittel, jomie nad dem Zuſtande des Verdauungsapparate3 und der Menge der Ver⸗ 
dauungsſafte richten; fie betragt im Durdfdnitt 170 Gramm in 24 Stunden, fann 
aber andy fiber 500 Gramm fteigen. Nac Fleifd- und — iſt die Menge 
der Fäces geringer als nach vegetabilifder Koſt. Der Waſſergehalt der Exkre⸗ 
mente hangt teils von der genoſſenen Flüſſigkeit teils von der Menge und Konfiſtenz 
der zur Verdauung verbrauchten Säfte ab; im Durchſchnitt beträgt er etwa 75 Pro⸗ 
gent. An feſten Stoffen werden mit dem Kote täglich etwa 30 Gramm (entſprechend 
tund 5 Prozent der in der Nahrung aufgenommenen feſten Stoffe) aus dem Körper 
entfernt. Die Exkremente haben deshalb eine ſaure Beſchaffenheit, weil ſie durch Gä⸗ 
raf gebtibete Säuren, beſonders Butter- und Cffigfaure, enthalten. Schleim felt 
im niemals und ebenſowenig abgeſtoßene Epithelzellen, Spalt⸗ und Hefepilze. 


VL Barnapparat. 


Das Blut von ſeinem Ueberfluſſe an Waſſer zu befreien und gleich— 
zeitig auch noch die feſten löslichen Auswurfsſtoffe des Organismus aus 
demſelben zu entfernen, iſt die Aufgabe der Harnabſonderung, welche in 
den beiden Nieren vor ſich geht und ſonach eine Ausſonderung aus dem 
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Blute darftellt. Vorzugsweiſe find e3 aber die Cndprodufte der Oxydation 
(bie Verbrennungsprodufte) fticftoffhaltiger (eiweißſtoffiger, forvie leimhalti⸗ 
ger) Subftangen be Krpers und der Nahrung, welche in Form von Harn- 
ftoff, Harnſäure oder harnfauren Salzen mit dem Harne wieder 
ausgefdieden werden. Matitrlid) ijt ber Harn um fo reider an diejen Stof- 
fen, je mehr von den ftidjtoffhaltigen Stoffen verbrannt werden (3. B. bei 
reichlicher Fleiſchkoſt), und das Blut miipte ſich allmählich fehr verſchlechtern, 
wenn jene untauglichen Stoffe infolge geſtörter Harnabſonderung darin zu⸗ 
rückgehalten würden, wie dies thatſächlich z. B. bei der Gicht der Fall ijt. 
Der Harnſtoff (ſ. S. 45) iſt nämlich ein ebenſo gefährliches Gift fiir den 
Organismus wie die Kohlenſäure, und das Leben kann nur beſtehen, wenn 
er fortwährend ausgeſchieden wird. Werden größere Mengen im Körper an⸗ 
gehäuft, jo kann es ſogar gu einer tödlichen Vergiftung des Blutes (Harn- 
ſtoffvergiftung oder Urämie) kommen. 


Uebrigens werden mit bem Harne außer den Oxydationsprodukten ber Eiweiß— 
fubjtongen aud nod eine Menge anderer, in ben Körper gebradter Stoffe, bejonbers 
leicht lösliche, welche mit organifden oder unorganifden Materten des Körpers keine 
Verbindung eingeven, und gwar mehr ober weniger verdndert (oxydiert), mande 
f@neller, andere langjamer wieder aus dem Rorper audsgefdieden. So finden ſich 
von genoſſenen Subſtanzen viele Salze, einige Metalle, bie meiſten organiſchen Sau: 
ren, viele *— und Riechſtoffe u. w. im Harne wieder; einige derſelben (3. B. 
Jodkali) erjcjeinen ſchon nach wenigen (vier bid zehn) Minuten nad ihrem Genuffe 
im QHarne. Die fpectfifmhen Harnbeftandteile find gum größten Teil tm Blute 
bak vollſtändig vorgebildet, fo daß in den Nieren eine blope Abfiltration oder Ab⸗ 

eidung derfelben erfolgt; nur von ber Hippurſäure und den Harnfarbftoffen nimmt 
man an, dap fie in den Nieren felbft gebiloet werden. Filer den Harnſtoff tft wahr⸗ 
ſcheinlich die Leber als eine Hauptbildungsſtätte desfelben anzuſehen, da fte von allen 
Organen am meijten Harnftoff (bet den Voͤgeln Harnſäure) enthalt. Sit ber Harn ſehr 
reid) an Harnſäure und Saljen (befonder3 harn⸗ und pho8phorjauren), dann werden 
diefe Stoffe nidt felten feft, fegen fic) an ein Klümpchen Schleim ober Blut an und 
bilben fo durch ſhichtenweiſes Anlagern aneinander ſteinige Konkremente, welche nach 
ihrem in den Nierenkelchen, im Nierenbecken oder tn dev Harnblaſe Nieren⸗ 
oder Blaſenſteine genannt werden. 


Der Harnapparat befteht aus ben beidben Nieren und den Harn- 
wegen; 3u den letzteren gehiren: ber Harnleiter, die Harnblafe und die 
Harnröhre. Die Nieren (ſ. Fig. 76) find zwei, gu beiden Seiten der Lenden- 
wirbel an der Hinteren Bauchwand ſymmetriſch gelegene, bohnenfirmige, je 
100 bi8 180 Gramm ſchwere, 10 bis 13 Centimeter [ange Drüſen, von 
weldjen eine jede in ein Fettpolſter Nierenfett) eingebettet und von einer 
feften febnigen Haut Mierenkapſel) umſchloſſen ift (ſ. Tafel Xs, bei topo- 
graphiſcher Anatomie). Die Lage diefe3 bohnenfirmigen Organes, an deſſen 
oberen Rand fic) die Mebenniere (j. S. 169) anlegt, ift fo, daß ber größere 
fonvere Rand defelben nad) außen, der fleinere fonfave (bie Nieren—⸗ 
wurzel) dagegen nach innen gefehrt ijt; am lepteren befindet fid) der Ein⸗ 
und Austritt von Gefäßen, Xerven und der Ausführungsgang (das fog. 
MNierenbeden). Bisweilen fommt e3 infolge mechaniſcher Cinwirkungen 
(iibermapigen Schnürens der Frauen, Druck von Geſchwülſten u. dergl.) gu 
Lageveriinderungen der einen oder beider Nieren (jog. Wanderniere), 
wodurch mannigfadje Befchwerden und Störungen entftehen können. — 
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Durchſchneidet man eine Niere der Lange nach (f. Gig. 76), fo zeigen ſich 

auf dem Durchſchnitte deutlich zwei wefentlid) verſchiedene Subftangen. Die 

dem Rande zunãchſt liegende dunflere und 

weidere heißt die Rindenfubftang ‘He. 78. 

und befteht aus einer Ungabl (gegen zwei 

Millionen) vielfach gefdhlangelter 

Garnfanalden, welde alljeitig von 

‘Blutgefifen umfponnen find und mit 

einem blinden erweiterten Ende, in wel= 

ches cin Gefäßlnäuel eingefdoben iſt, 

anfangen. Die nach innen gegen die 

Rierenwurzel gu liegende Subſtanz, d. i. 

die Markfubſtanz, zeigt ſich dagegen 

blaßrötlich und ſtreifig und iſt in acht 

big fiinfgehn pyramidenförmige Abteilun⸗ 

gen (Rierenpyramibden) getrennt, 

welde aud gerade verlaufenden Harn⸗ 

landichen (ben unmittelbaren Fortſetzun⸗ 

gen der geſchlängelten Rantildjen ber Rin= 

senjuftang) befteben * mit —— 

J ierenwärzchen), auf welder a 

fid die Garnfandlden dffnen, nad) dem Sine Fentrsttepe aan uten · 

Mitkpunte bee ere gerisiet find. piatngeteaates tn 

Di Miecenmdnasen, ous beeen Gare Sealer, aA te 
i icon age —X an &. Bulbader und b. Blutader ber Riere. 

tri , tagen in hohle Bebilter (Mies 

renkelche) hinein, und diefe vereinigen fid) gu einem tridjterformigen Gade 

(jum Nierenbeden), welder unmittelbar in den federtieldiden, 28 bis 

32 Centimeter langen Harnleiter (ſ. Tafel X t) übergeht. Diefer letztere 

Ranal (aus einer Mustel=, Schleims und Bindcgewebshaut gebildet) gieht 

fig an der hinteren Bauchwand in bas Beden herab und miindet in die 

Harnblafe ein, wo der tropfenweiſe guflieBende Harn gefammelt wird. 

», Das Rierengewebe gerfallt feiner Thatigtett 
nus; Bar otsing ke anfondernven Randigen (Garntanligen, 6 vas 
Rierenlabytinth ober die Rinde, und in eine mit Gammelrdgren oder 
Ausfahrungstandlgen, v. & die Rarkfubjtang (mit Markitrahlen und Pyra- 
miden). Da wo beide Ablellungen ancinander ftohen, Befindet fid die Greng- 
ſchicht des Marked. Yn der Rinde beginnen die ſchlauchförmigen und gewundenen 
Garnfandlden mit einer tugeligen Anfcwellung (d. i. Me . Malpighifdje 
Rorperden oder die Rapfel des Nierentornes), welde in ihrem Inneren das Nie- 
rentorn oder den Glomerulus birgt. Diefe Anjdwellung fest fid mit einem 
furjen jen Halfe in ein wetteres Rohr fort, welded in bogenfirmigen Win 
dungen fich nad) dem Marke hingieht. Hat eB die Grengfhidt dedfelben exteidt, fo 
fpigt es fich afd) gu und dringt mun al8 ein feiner Kanal geraden Verlaufes mehr 
ne weniger tet mn pos a ein, Best See gnter — ae eget 
is md irts ie Ri wild. Hier verlau| 
mit mebefagen, ie jen. Dintungen align ben bosia gewundenen 
gen und kehrt gum Marke zurück wo es mit mefreren anderen Kanälchen zur Bil 
dung eines geraden und weiten Rohred (eines Gammelrohres) sujammenteitt. Die 
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Sammelt vereinit Dauptafte imitivtegel) und bilden dann dle 
Sipramiben ex been Opigen iter aber apie fe fy adden See 
meals, wages in bem Bf angelgoeenes 
. 77. , in 

Bam file bes —— liegt, Tear —2 — Sriuel von 
Kapillarſchlingen Dad gufiihrende arterielle Gefipien 
Bildet namlid innerhalb der Rapfelhihle ein freijdmeben- 
des Biifehel von Rapillaren, welde bogenformig gegen 
das Centrum des Glomerulus fid erftreden und hier 
qu einem audfil en Gefifden gufammenfliepen, wel 
es dicht dem gufligrenden Geféfiden austritt 
aS ausfilbrende Gefaßchen gleidt feinem Baue nad 
einer Bene, verbalt ſich ‘in feinem meiteren Berlauje 
wie eine Urterie, denn f th fich wieder in ein enge 
mafchigeS Rapillarney auf, welded die gewundenen Sart» 
fandlden umſpinnt und in bie Rierenvenen übergeht 
So hat alfo dad Blut zwei Haargefifinege gu paffieren. 
Da nun das Blut in dem Glomerulus wegen ded im 
goriten Rapillarney gegebenen Hinderniffes unter hohem 
rude fteht, fo mug bier eine ftarte ‘Filtration in die 
Kapſeln hinein inden und es werden alſo ay 
und die wirtlid geldften Leile der Blutfliffigteit (Gale, 
Sarno i fer u. f. w.) in die darntanigen aber 
gegen. je fet verdiinnte Löſung trite nun an den 
Nainden der Harnfandlden mit dem Blute, welded fit 
foeben verlaffen at und welches durd den — 
onzentrierter geworden ijt, in Diffufton, wobei eine Rid- 
kehr von Waſſer in das Blut ftattfindet und der Urin 

fonjentrierter wird. 
Die Harnblaſe, bas gur Aufbewahrung 
euratguiid vara. 1 wb Lat Entleerung beé Garnes mene 
ei gee  S ect Organ, ftellt einen Linglidrunden, im gefiillten 
= sah —— in Zuſtande durchſchnittlich 14 Centimeter hohen und 
ber seinbenuspany 6 8 11 Centimeter breiten hiutigen Gad dar, welder, 
© Grenge dec Mark und im leeren Quftande gefaltet, in ber Höhle deb Heir 
Lae MMe mesoge, nen Bedens por dem Maftdarme liegt (j. Tafel X a, 
bei ae Ta Anatomie) und fic) nad vorn 
und unten vevengert (0. i. der Blafenhals), um fid) in die Harnröhre 
fortzuſetzen. Das Innere ber Blafe ift mit Schleimhaut ausgelleidet, und 
um dieſe herum befinden fid) Mustelfafern, weldje fo angeordnet find, daß 
fie am Biaſenhalſe einen Ring (den Blaſenſchließer) bilden, während fie 
übrigens (als Garnauspreffer) der Gtinge nach beriaufen und bie Blafe nad 
ihrem Halfe hin gufjammengiehen finnen, Das Faſſungsvermögen der Blaſe 
wedfelt nad) Uter, Gefdledht und Gewohnheit; im Durchſchnitt vermog 
die Blafe beim Manne 700, beim Weibe 650 Kubitcentimeter Fliiffigteit 
gu faffen, bei mandjen beträgt die Kapacität der Blafe bis gu 1500 Kubil- 
centimeter. — Die Harnrdhre ijt ein von Sdleimbaut ausgekleideter 
Hiutiger Kanal, der vom Blaſenhalſe bis gu den äußeren Geſchlechtsorganen 
reicht und fic) bier dffnet; ex ift beim weiblichen Geſchlechte fehr kurz (drei 
bi8 vier Centimeter), beim männlichen dagegen etwa 20 Centimeter Lang. 
Der Sarn oder Urin ift cine mit Schleim und abgeldfter Oberhaut der Harne 
wege vermifeite Hare rmiifferige Glitffigtelt, burd welde die Berbrennungaprobutte 
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ber ftidftoffhaltigen Nahrungs⸗ und Gewebsbeftandteile (befonder3 Harnftoff) aus dem 
d entfernt werden. Der friſch gelaſſene Harn ſtellt im geſunden Zuſtande 
eine durchſichtige blaßgelbe bis dunkelgelbe Flüſſigkeit von eigentümlichem ſchwach 
aromatiſchen Geruche, bitterlich ſalzigem Geſchmacke und von der Temperatur des 
Körpers (jf. S. 149) bar. Er tft ſchwerer als Waſſer (f es Gewicht durchſchnitt⸗ 
lich 1,015 bis 1,025) und gewöhnlich von ſchwach ſaurer Reaktion (durch phosphor⸗ 
ſaures Natron); nach dem Erkalten verliert der Harn ſeinen aromatiſchen Geruch 
und nimmt den eigentümlichen Harngeruch an; nachdem er einige Bett geſtanden 
hat, bilbet fic) in demfelben anfangs eine Trübung (burd den Schleim und die Ober- 
hautpartikelchen) und endlid) ein weißer oder farbiger Bodenfagy (Harnfediment), 
—— aus harnſauren Salzen (beſonders harnſaurem Natron) beſtehend. Durch 
anges Stehen tommt es im Harne gu einer alkaliſchen Reaktion und fauliger 
etzung, und es entwickeln ſich in ihm neben Ammoniak (ſ. ©. 35) unzählige 
a e und Bakterien (aus Keimen, die der Luft entftammen). Mandmal, dod 
jeiten, leudjtet der friſche Harn gang geſunder Perjonen mit einem ——— 
Glanze; dieſe PHosphorescen; noch unerklärt. Die Farbe des Harns iſt abhängig 
von ſeiner entration; fie iſt am hellften nad reichlichem Genuß von Getränken 
am dunkelſten im konzentrierten Morgenharn. Die weſentlichen Beſtandteile des 
harns, weiche im gefunden Zuſtande nie fehlen, find: 1. ber Harnſtoff, das haupt⸗ 
jadlidfte Endprodukt der Oxydationen irofgatuer Subſtanzen Eeit uhſtanzen 
relies gum größten Teile ſchon im Blute (wahrſcheinlich aud in der Leber) vor- 
qebtldet ift; in 24 Stunden Ggt bie Menge ded ausgefdiedenen Harnjtoffs beim 
Erwadfenen etwa 30 bis 40 Gramm; — 2. die Harnfdure, eine niedrigere Oxy⸗ 
dationsfiufe als der Harnftoff, in Form harnſaurer Salze (täglich etwa 0.5 Gramm); 
— 3. eine Reibe nod niedrigerer Orydationsftufen, die meiften tn geringen 
Rengen und einige nicht beftindig vorhanden: Kreatin und Kreatinin, Hippurſäure, 
Xanthin, Gartin, Ammoniaf u. a.; — 4. Harnfarbftoffe (Urobilin, Urohämatin 
und Indican); — 5. Waffer, in groper Menge (96 Prozent); — 6. anorganifde 
Salze (täglich 9—25 Gramm); — 7. Gafe: Sauerftoff, Kohlenſäure und Stickſtoff. 
Bei den ail Ned ieiesy Sdugetieren und beim Menfden enthalt der Harn aufer- 
ordentlid) viel Harnſtoff, ſehr wenig Harn- und Hippurfdure; bet den Pflanjenfreffern 
dagegen wenig Harnftoff, viel Hippurſäure und feine Harnſäure. Bei Umänderung 
ber Rahrung dndert ſich dementipredend aud) der Harn. Die Menge des in 
24 Stunden entleerten Urins ſchwankt beim Crwadfenen gwifden 1000 und 
1600 Rubifcentimeter. Die Menge jedes einjelnen Harnbeftandteiles hängt Haupt- 
ſächlich von bem Gebalte bed Blutes an demfelben ab, und gwar wird erhöht: 1. der 
Baffergehalt: durd Aufnahme von Wafjer (in Getränken) und durch verminderte 
Lungen⸗ und Hautausdiinftung bei niedriger Temperatur; — 2. ber Salzgehalt: 
durch vermehrte Aufnahme von Saljen in der Nahrung; — 8. der Bucergehalt: 
durch vermehrte Bildung des Suders in der Leber, durch verminbderte Verbrennung 
vesfelben; — 4. der Gebalt an Verbrennungsprodukten ſtickſto Fa 
Subftangen: durch vermehrte Aufnahme ftiditoffhaltiger Nahrung (Fleiſch, Eier, 
Rafe) und vermehrten Verbraud ftidftoffhaltiger Gemebe (erhöhte Mustel- und 
crrventhatigtett, erhöhte Temperatur, Fieber); — 5. der KRohlenfauregehalt: durd 
Erhõhung kohlenſäurebildender Projeffe im Körper (beſonders durd —* Muskel⸗ 
bemegung). — Werden gewiſſe ungewöhnliche Subſtanzen gr — ſo treten dieſelben 
oder ihre VerbrennungSprodufte alsbald tm Harn auf. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, bab 
burd) die Harnabfonderung viele ſchädliche noteile ber Nahrung aus unjerem 
õ ernt werden, dieſer alſo d die Nieren gewiſſermaßen entgiftet wird. 
Dak das Nervenſyſtem auf die Nierenabſonderung Einfluß ausübt, beweiſen die 
gen elben bet Gemütsbewegung und Nervenkrankheiten, ſowie die 
Beobachtung, daß die Verletzung einer gewiſſen Stelle der vierten Hirnhöhle die Harn⸗ 
abſonderung betradtlid) vermehrt. Sm krankhaften Zuſtande kann ver Harn ſehr viel 
putes (Bet ber Zuckerruhr), Eiweiß (Brightſche Nierenkrankheit), Gallenfarbjtoff (dei 
Gfudt), Blut Citer u. ſ. w. enthalten. Durd gemiffe- Argnetftoffe, welche harn⸗ 
treibende (bturetifde) genannt werden, fann die Harnabfonderung gefteigert werden, 
was teil durch Erhöhung de3 Blutbruds, teils durch direfte Reizung ded Nieren- 
gewebes guftande fommt. | 
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VIL Axeußere Baut. 


Die äußere Oberfläche unferes Körpers ijt von einer fchiipenden Hiille 
befleidet, welde die Außere Haut oder auch wohl bloß Haut oder alls 
gemeine Bedeckung genannt wird. Sie dient nicht bloß als wichtiger 
Wiirmeregulator und gum Schutze fiir die inneren eile unſeres Körpers, 
ſondern ift aud) ein blutreinigendDes Ausſcheidungsorgan fowie der Sif deb 
Haut= (Laft= und Temperatur=) Sinnes. C8 befteht aber bie Haut aus drei 
libereinander liegenden Schichten hautartiger Gebilbe, von denen ein jedes 
anber8 al ba8 andere gebaut ijt. Die widhtigfte dieſer Hautſchichten iſt die 
mittlere. Sie bilbet bie eigentlide Grundlage der allgemeinen Bededung 
und heißt Lederhaut; ihre freie Oberfltiche ift mit ber Oberhaut iver: 
zogen, und ihre untere Fläche wird durch das Unterhautzellgewebe an 
Die unterliegendDen Teile geheftet. Die Litden oder Maſchen de8 Unterbaut: 
zellgewebes find an den meiſten Körperſtellen mit Fett erfiillt, weshalb dieſe 
unterjte Hautididht aud Unterbautfettgemebe ober Fetthaut genannt 
wird. Sn den genannten drei Hautfdidjten trifft man nun auf Gefühls⸗ 
wärzchen, Oefäßpapillen, Schweifdritfen und Schweißkanäle, Talgdrüſen 
und Haarbälge, Haare und Nagel, ſowie auf glatte (unwillkürliche) Muskel⸗ 
fafern. Nur in der Haut des Gefichtes (am Bart und in der Mafe) finden 
ſich aud) quergeftreifte (willkürliche) Mustelfafern. Die von der Haut ab- 
geſetzten Stoffe find auger den Horngebilden (Oberhaut, Haare und Nigel): 
Schweiß und Hauttalg. Die Farbe der Haut ſchwankt, nad Ulter, Geſchlecht 
und Raſſe, zwiſchen dem tiefften Schwarz, durch Braun, Olivengelb, Rot 
und Strohgelb bis gum reinen Weif; es finden fic) alle Whftufungen, die 
jie innerhalb diefer Farben denfen laſſen. Das größere oder geringere 
Dunkel der Haut läßt fic) aber nicht al8 Folge der Himatifden Cinwir 
fungen auffaffen, benen die Raffen gegenwirtig ausgefept find. Die ſchwär⸗ 
zeſten Mtenfchen finden fid) nicht am Aequator und die weifeften nicht an 
den Polen. Die Dide, Didtheit und Feinheit des Gewebe3 der Haut ift 
nag ben eingelnen Teilen und Yndividuen verfdieden. Die Flächenausdeh⸗ 
nung der gejamten Gaut ſchwankt beim Erwachſenen je nad) der Körper⸗ 
größe zwiſchen 15000 und 20000 Auadratcentimeter. 


Die Lederhaut (Rorium) ift eine berbe, etwas elajtifde, aus Binde 
gewebe und gablreiden elaftijden Faſern gebilbete, fehr gefäß— und nerven⸗ 
reiche, rötliche Haut, welde in ihrer tieferen Schicht (innere oder Reb- 
ſchicht) Loder, in der oberen bagegen didjter gewebt und hier mit zahlreichen, 
0,1 bid 0,5 Millimeter hohen Wärzchen befegt ijt (dupere ober Wary: 
chenſchicht, Papillarfdhidt). Ihre unterfte Schicht geht ohne ſcharfe 
Grenze in das Unterhautzellgewebe über, während ihre obere Fläche ſcharf 
und deutlich von der unterften Schicht der Oberhaut getrennt iſt. Je nad 
ben verſchiedenen Stellen des Körpers ift ihre Dide verſchieden; fie fcpwanlt 
awifden 0,5 und 4 Millimeter. Die an der Oberfläche der Lederhaut her- 
vorjpringendDen Haut= oder Gefühlswärzchen, Papillen, find fleine, 
warzenförmige Crhabenheiten, welche hinſichtlich ihrer Form, Anzahl und 
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Etellung an den verſchiedenen Körperſtellen große Verſchiedenheiten geigen. 

Am zahireichſten finden fie fid) in der Handfläche und Fußſohle, an den 

Singers und Behen{pipen; hier ha⸗ 

ben fie auch die größte Linge. Man Big. 78, 

unterſcheidet zweierlei Papillen, 

namlich Nerven⸗ und Gefäß— 

papillen; die erſteren enthalten 

bie Endapparate der Gefühlsner— 

ven, die ſpäter gu beſchreibenden 

Lafttdrperden, die iehteren daz 

gegen ein ſchlingenförmiges Neb 

feinjter blutfiihrender Haargefäße. 

Dem Bindcgewebe, deffen nepfir= 

mig verwebte Biindel die Grund= 

fage der Lederhaut bilden, find nod 

ſteis elaſtiſche Faſern (jf. S59), 

fowie an manchen Stellen reichlich Hdertaut. de Cederhaut. 0. Hautwarsden mit 

glatte Mustelfafern (j.S.105) He id Cite wamciptana 

beigemiſcht; aud finden fid in den 

Zwiſchentãumen des Bindegewebes zahlloſe Fettzellen eingelagert. Die zahl-⸗ 

reiden Blutgefafe der Lederhaut verbreiten fic) von ber unteren nach der 

oberen Schicht, umfpinnen die Fettzellen und Haarbalge, die Sdweif- und 

Talgdrüſen und dringen endlid) in bie Wärzchen ein, wo fie feinfte Gefäß— 

ſchlingen bilden. Aud) ſehr zahlreiche Lymphgefüße, fowie Lymphräume befipt 

die Lederhaut, und von Nerven enthält dieſelbe eine ſolche Menge, daß fie 

als das nervenreichſte und deshalb empfindlichſte Gebilde de Koörpers be— 

zeichnet werden kann. Dieſe Nerven verbreilen ſich vorzugsweiſe in der 

oberen Hautſchicht zu den Baran, treten mit ihren Enben in die Tafts 

torperdjen ein und beftibigen badurd) die Haut gu Drud: und Temperatur= 

empfindungen. In demifder Begiehung zeigt die Lederhaut diefelben Cigen= 

fdaften wie das Binde= und elaſtiſche Gewebe, fie löſt fid) nämlich in 

fodendem Waſſer gu Leim auf; fie fault ſchwer und nad) dem Gerben, d. i. 

nad) bem Zuſah von Gerbfiure haltenden Pflangenftoffen*), gar nicht. 
Die aus Hornſtoff beftehende Oberhaut oder Epibermis, welde 

iberall die freie Oberflide der Lederhaut mit ihren Bertiefungen und Er— 

habenheiten überkleidet, ift gang gefüß- und nerbenlos und nur aus Bellen 

gebildet. Sie beſteht aus zwei, ziemlich ſcharf voneinander getrennten Schidj= 

ten, bon denen bie unterfte, jüngſte, unmittelbar an die Lederhaut (von deren 

Blutgefafen fie ernährt wird) ſiößt und Sdleim{didt oder Malpighi= 

ihe Sch icht heist, während die obere und ältere die Hornfdidt genannt 

wird. Die erjtere befteht nur aus kleinen, mit Flüſſigkeit prall gefiillten, 


*) Das Leder, aus weldjem unfer Schuhwerk befteht, iſt die Lederhaut von 
Tieren. weldje gegerbt, d. . durd Ginlegen in Gerberlohe verdichtet und der 
Fininis gu widerfiehen ſahig gemadt worden ift. Bud die Menfdenhaut lage fid 
gerben, aber fie wird dadurd nidt fo feft wie die Tierhaut. 


Bog, Bud. 15. Auf. as 
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tunblidjen ober Lingliden, nach der Hornſchicht gu platt und edtig werdenden 
ternbaltigen Blasden (Epidermisgelfen), weldje durch das —S 


Big. 79. 


Die Sufere Haut (fentregt durchſchniuen und bedeutend vergrdpert). 
. a und b. Egtelmislst der Dberhaut. , Barkenisigt in der Galeimidign, @ Serer 
. Lafiwiraden. f. Fetthaut. g. igorafen. b. SGwergtanal. 1 joren. K. Saar 
Hae ates Baar” Saarte ne ae dearyoicbel “oe accutyel, py eelgvEdte oe 


greifen ihrer Stadeln und Riffe ſehr innig miteinander verbunden find, die 
leptere dagegen aus ſchichtenweiſe iibereinander gelagerten feinen, trodenen, 
Gornigen Schüppchen oder Plattdyen, den fog. Hornplattden, welche all 
inählich durch dad Plattwerden und Verhornen der Epidermiszellen ent= 
ftanden find. Die oberften, älteſten Platten der Hornſchicht — ſich 
fortwährend los, und fo können dann die jüngeren, unteren immerfort nach- 
rücken. Die Firbung der Haut (der Teint) hat ihren Sig vorzugsweiſe 
in der Oberhaut und hauptſachlich in der Schleimſchicht, wo der Farbjtoff 
in den Bellen um den Sern herum lagert. Beim Weißen ift die Hornſchicht 
bdurdfdeinend und farblo8 oder ſchwach gelblich, die Schleimſchicht gelblic- 
weiß ober briunlid), an eingefnen Stellen aber auch ſchwärzlichbraun. Bei 
farbigen Menſchenſtämmen ijt es ebenfalls nur die Oberhaut, weldhe gefarbt 
ift, wührend die Lederhaut fic) gang wie bei weifen Menſchen verhalt; nur 
ift ber Farbſtoff Hier in der Oberhaut viel dunfler und augebreitcter. Der 
Farbſtoff in den ellen der Schleimſchicht entiteht bei den geſärbten Men— 
ſchenrafſen erft allmablid) nach der Geburt; fo find bie Negertinder in den 
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erſten agen nad ber Geburt rötlich, dann oes gefdrbt, und erjt 
ipiter, nad) einem bi8 Drei Jahren, werden fie villig ſchwarz. Die Dide 
bet Oberhaut entfpricht ſtets jener ber Lederhaut; fie ift an verfdjiedenen 
Rirperjtellen ſehr verſchieden, was befonders von der wedfelnden Stirte 
der Hornſchicht abbingt; am bdidften (1,7 bis 2,8 Millimeter) ijt fte an 
det Fußſohle und Hohlhand, am dünnſten (0,05 bis 0,15 Millimeter) an 
finn, Wange, Stirne und Augenlid. Die Oberhaut ift weich, biegſam, wenig 
clajtifch, ſehr feft und ſchwer durchdringlich, fo daß die Hornſchicht tropfbare 
Flüſſigkeiten (die nicht chemiſch auf ihr Gewebe einwirken) durchaus nicht 
durch ſich hindurchdringen läßt, wohl aber dunſtförmige und ſich leicht vers 
flidtigenbe Subſtanzen (Alkohol, Wether, Effigfdure, Ammoniaf) aufnimmt 
oder abgibt (Hautbunjt). Der hauptſächlichſte Nutzen der Epidermis ift de8- 
halb auch, daß fie ber Lederhaut als ſchühender Ueberzug dient und zugleich 
den Durchtritt von Flüſſigkeit (oon außen und innen), von Luft, Warme und 
Rilte, vielleiht aud) von elektriſchen Strdmungen verbindert. Gie leitet 
die Wärme bedeutend ſchlechter wie die Schleimhaut. 

Die a ok das fetthaltige Unterhautzellgewebe, welded 
eine Art don Polfter fiir bie Lederhaut bildet und diefe bald Loder, bald 
feft mit den unterliegenden Teilen verbindet, befteht aus weichem Binde⸗ 
gewebe, in deffen Maſchenräumen mehr oder weniger Fettzellen (f.-S. 58) 
eingelagert find. Im Unterhautzellgewebe verlaufen grépere, gegen die 
Lederhaut Hingiehende Blutgefäßſtämme, von weldjen fich Aefte abgweigen 
gu den Gettlappden, den Oaarbilgen und Schweißdrüſen; ferner fommen 
Rervenftimme vor, welde an eingelnen Stellen mit eigenartigen End— 
organen, den fog. Paciniſchen Körperchen, verfehen find; auch verlaufen 
hier Lymphgefäßſtämme, welche von feinen Blutgefäßchen begleitet werden. 
Yn ben verjchiedenen Stellen des Körpers ijt die Fetthaut von verfchiedencr 
Dide (durchſchnittlich awifchen vier und neun Millimeter, bei fetten Indi— 
viduen auch awei bid brei Centimeter und dariiber) und bon gréferem oder 
geringerem Fettgehalte. Wn einzelnen Stellen, wie am Rinne und Ellen⸗ 
bogen, enthalten größere Maſchenräume des Unterhautzellgewebes eine 
klebrige, helle, gallertartige Flüſſigkeit, welche die Haut vor ſtärkerem Drucke 
ſchützt; dergleichen Räume heißen Hautſchleimbeutel. — Der Mugen 
der Fetthaut iſt inſofern kein unbedeutender, als ſie nicht bloß der Leder⸗ 
haut und den unter dieſer liegenden Organen als weiches Polſter (als 
Schutz vor Stoß und Druch) dient, ſondern aud) als ſchlechter Wärmeleiter 
die Körperwärme zuſammenhält und die äußere Kälte abhält, abgeſehen noch 
davon, daß fie durch Ausfüllen der Vertiefungen an der Oberfläche des 
Körpers bie Form deSfelben voller, runder und {diner madd. 

Horugebilde ber Gaut werden außer der Oberhaut auch nod die 
Rigel und Haare genannt. 

Die Raacl find fate elaſtiſche, durchſcheinende, konverx⸗konkave Hornplatten, 

in tiefen Hautfurchen der letzten Finger⸗ und Werguee eingebettet ſind. 

Sie find nichts als ſtarke Oberhautplatten die wie die Epidermis ebenfalls aus einer 

Schleim⸗ und einer Hornſchicht beſtehen. Die Stelle der Haut, welche von dem Nagel 

zugedeckt wird, heißt dad Nagelbett; der Hautwall, welder von drei Seiten den 

Ragel einſchließt, ber Nagelfals Der legtere veranlaßt das Wachsſstum der Nagel 
15 * 
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nad vorn. Der hintere, im Nagelfaly gelegene, mit Papillen reichlich verſehene Teil ded 
Ragelbettes ift die Bildungafrdtte des NagelS (Ragelteim, entfpredyend dem Ganrteim). 
Die Lederfaut des Nagelbettes ift upererbentligh gefif- und nervenreid und geigt 
50 Bis 90 ſeht warydenreide Leiichen oder Lingarijfe. Am Ragel felbit unterideidet 
man die Durzel (mit dem weigen Mondden\, den Roeper und den freien and; die 
Dide desſelben nimmt von der Wurjel gum Rande beftdndig gu. Die Rigel madfen, 
folange fie befdnitten werden, immerfort, wobet die —*5 — beſtandig nad vorn 
efdjoben wird; dagegen ift da Wadjstum derfelben befehrdntt, wenn te night bee 
fainitten werden. Sm legteren Galle werden fie gegen drei bid fiinf Centimeter lang 
und friimmen fi um bie Ginger und Rebenpigen herum Die Rigel geben der 
Fingers und Sehenfpigen Galt und Feftigtett, erleidtern den Gingern dad Grareifen 
iner Gegenjtinde und erhöhen durd Settee die Empfindlichteit beim 
Die Haare find gefdhmeidige colindrifije dornfaden und ebenfalls der Oberaxt 
Abnligje Gebilbe, die aber in eigenen GSiidden der Leverhaut (b. f. die Haarbalge over 
Haartafden) gebifdet werden. Sie find, mit usnahme der inneren Gandflace und 
Gubfohle, diber den ganjen Körper verbreitet, nur verhalten fie fid Hinfichtlich sheet 


Big. 80, ‘Big. 81. 
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Menge, Farbe, Lange und Starke an perſchiedenen Stellen desfelben verſchieden; fie 
find entweder fang und weid (wie die Ropfhaare), ober fury und ſiarr (rie die 
wimpers, Gidere, Nafene und Obrenbaare), oder fury und fehr fein (wie die 

jaare der im gemdgniicien Leben fillcblic) als unbehaart bejeichneten ROrperftellen) 

it feltenen Gillen findet fic) bet einzelnen Individuen den fog. Qaarmenfden, 
auf dem gangen 8 oder dem grifiten Leile deBfelben ein ftart entidelter Saar 
wud; die betannteften Faille derart find die Meritanerin Julia Paftrana, welde 
1860 an der Geburt eines gleichfalls ibig Behaarten Snaben ftarb, die ruff 
Haare oder Hundemenfgen” Andrian und Fedor Jeftidiew (Vater und 
Sie haarige Familie von Amras, fowie dad fogenannte ,.Affenmadden” rao aud 
Siam. — Jn Beug auf die Didtigteit ber Sehaarung ‘verhalten fic) die verichier 
denen Rorperftellen verfahieden; fo gdblte Withof bei emem mittelmafsig Sebaarten 
Manne auf 1/, Quadratjoll (etwa 1,7 Quadratcentimeter) auf dem Wirbel 293, auf 
bem Bordertopfe 211, am Sinn 89, am Borderarm 23, auf der Oberflade ded 
Schenkels dai jegen nur 13 Haare. Bei einem didtbehaarten Manne zählte der enae 
fife Bezt Fi fon 127920 Sopfhaare. Dabei ftehen bie Gare entweder eingeln 
oder in Gruppen gu je gwet bis rent und find in ſymmetriſch verlaufenden Linien 
(fog. Gaarftrémen oder Saarwirbeln) angeorbnet. — Die Haare find fehe feft und 
et negmen leich Darjer auf (find §ygroftopifcs) und geben e& leicht roieder ob, 
find dager bald troden und ſpröde, bald Feast und weid, je nadbem die Gaut oter 
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die Mtmofphare viel oder wenig Feudhtigteit enthalt; nach ihrer verſchiedenen Wne 
feudtung find fie anger ober fiirjer, weshalb fie aud) gu Oygrometern (Feudtigteits- 
mefjern) benugt werden. Man bejeidmet an einem Gare den freien Teil alB Saaft, 
mit ber verdiinnten Spige, und den im Haarbalge ftedenden Teil als Wurzel, 
nit einer tnopffirmigen Anjdwellung, bem Haartnopfe oder der Haargwiedel, 
am unteren Ende; die audgehohlte Zroiebel figt am Boden des Haarbalged hutformig 
auf einem rargenformigen, ie efi» und nervenreiden Giigel (Gaarpapille, 
Qaarleim, Haarmatrig) auf (ſ. be 79 m), welder die cigentliche Biloungsjtatte 
8 Haares darſtellt; hier werden fortwigrend neue Bellen gebildet, welde den ſchon 
festigen Schajt allmahlid immer mehr nad) augen fchieben. Hinfidtlid feined feineren 
Saues unter{aheidet man an jedem Haare die Rindenfubftang, da’ Oberhautden und 
die Marfjubjiang (f. Gig. 62). Die Rindenfubjtang sft der geflirbte Teil ded 
Geared und befteht aus ſiarren Faſern (Qaarfafern), die aus verbornten, ſchichtenweiſe 
webens und aufeinander Liegenden Sellen gufammengefegt find. Die Garbe dex Rine 
denjubjtany riihrt teil3 von Anfammlungen von körnigen Farbkörperchen (Pigments 
) im Jnneren dex Gaarplattden, teil8 von Suftraumen und einem aufgeloften 
fe her, welder in weiben Qaaren gdnglich feblt, in dunfelbeaunen und roten 
Dagegen reidlid) vorhanden ift. Dad tornige Pigment tann bepiiglid der Farbe von 
Gellgelb bis Rot und Braun bis Sdwary wede 
fein Die Martfubftang, rwelde die Mitte Big. 82, 
de8 Hoares einnimmt, den Wollhaaren und nit 
felten. den ten Ropfgaaren feglt, Befteht 
as reigenmeife aneinander gelagerten rundligen 
Rarhellen, die mit Fliiffigheit oder Luftblasden 
it find. Das Oberhdutdhen des Haares, 
aus gang platten, edtigen, dadhgtegelfirmig über · 
cinander gelagerten Plattden jufammengefegt, 
‘ft cin gang diinned, durdhjidtiged Qdutden, 
jer bbe! und mbes Henbenfubheny feh eee 
und mi indenfubjtar ft vere 
fanben if, “Det Oaarbalg obs bab Gar. SiMe AMAA RAGE 
fadden, die Gaartafde (f. Fig. 79k), von “etwas aufgequollen und gewunden). 
deſſen Boden das Wadstum des Haares (durch —_ 1. Mart nod lufthaltig und mit Hellen; 
den Gearteim) audgeht, ftelt eine flafchenfirmige 3 Mindeniaiet mit Bigmentfieden 
mg bee Guferen Qaut bar, melde Die ap gr duber tari 8. Wend 
Qaarmurjel jiemlidy dict — und dis in Des Haariades. 
die Tiefe der Lederhaut, felbft id in dad Unter= (BergrBBcrnng ctiva 200.) 
ewebe fineinreidgt.  Ginfidjtlid) ihred ; 
ed fin Die Gaarbtige einfach afb Gortfegung dex Gaut mit ihren beiden Beftande 
teilen, der Leder- und Oberhaut, gu betradjten; der erfteren entipridt die —— 
dee daighaut mit der Haarpapille (Gaarteim), dex lehieren die Wurzelfeheive (f. Fig. 82). 
Der Haarbalg befteht aus drei Schichten, aud einer duferen, mittleren und 
tameten Schicht. Die dufere Gaarbalafcheie ijt’ aus Bindegewebsfafern gewebt und 
mit ber Lederhaut vereinigt; fie enthalt Blutgeftife. Die mittlere Schicht ober innere 
talaigeibe fcheint muatutofer Ratur gu fein und fest fig in die Saarpapille fort. 
innerfte Saige wird von einer gladhellen Haut gebildet (Glashaut), enthalt 
weder Gefafe nod) Rerven und endigt in der Papille. Die Wurgel{deide (j. Fia. 82, 
4 und 5), aud einer dugeren und inneren Sdeide, bilbet die Dberhaut der Haarbalge 
{éeive. Bom Grunde de Haarbalges aus vachſt da’ Gaar dadurd, dak fic) vom 
Qaarteim aus befindig neue Bellen bilben, welde fid durd Zeilung vermepren und 
tad oben aumahlich gu Markellen, Haarfafern unb —— werden. ier 
bei werden die guerft tunden, fog. Qaarjellen immermehe fpinbeljdrmig und wandein 
fi {GlieBlich in fehmale. hornartige Spindein um. GB erreiden iibrigend die Gaare 
fine, je nad) Art und Gefdledt beftimmte Linge, wadfen jedod), rie alle Hornger 
bide, wenn fie gefdynitten werden, wieder nad. Das Gaupthaar wird hiiufig fajt einen 
fang; Barthaare können eine Lange von einem Halben Meter erreichen. Durch 
Seftdndiged Abſchneiden fann ein Renf von GO Jahren fein Qaupthaar, wenn man 
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bie abgefdnittenen Stilde gufantmenrednet, auf eine Lange von mehr als {ede Meter 
gebradt haben. Während der Reifesett produgiert ber Menſch taglid 0,20 Gramm 
H tang, im Sommer und bei häufigem Beſchneiden nod mehr. — Gewöhnlich 
Offnen fic) zwei briifen in den Haarſack und jalben das Haar ein. Wn den Haar- 
balg, welder ſchief in der Haut ftedt, beften fic) glatte Muskelfaſern (Gaarbalgmus- 
fel) derart an, daf bet ihrer Bufammenjiehung (Verkürzung) die Haare aufgeridtet 
werden (,,gu Berge ftehen’’). 

Gin naturgemäßer Haarwedfel tommt beim Menſchen (wie bet ben Lieren 
periodifd) dadurch guftande, daß, fobald das Haar feine befttmmte Lange erreicht hat 
und die Papille die Schwere bed Haares nidt mehr tragen fann, das Haar ausfaͤllt 
und an deffen Stelle fic) ein neues entwidelt. Diefed neue Haar entwirelt fid aus 
ber alten ile. Dad Ausfallen ber Haare erfolgt fo, daf um dte Haarpaptile 
fic feine neuen Sellen bilben unb das untere Ende ded Saat) daftes durch Zerfaſe⸗ 
rung der —— tecg ein A iges Musfehen annimmt ft dad Ausfallen der Hoare 
durch krankhafte Vorgänge bedingt, fo entwidelt fic) entweder fein neued Haar oder 
an die Stelle eined diden Haares treten Wollhaare. Da die Bälge verloren gegan- 
gener Gaare nod lange befteben bleiben, fo ift eine Neubildung von Haaren durd den 
Keim des Balges möglich; aber ein gefunder Haarbalg mit normaler Papille ijt daqu 
burdaus eS Das —J— gebildete Haar ſcheint von Flüſſigkeiten, welche aus den 
Gefäßen des Haarkeimes ſtammen und von der Srviedel aus in die Habe ftetgen, 
burdpogen und erbalten gu werden; dieſe Fliffigteiten bunften dann wabhrideiul 
an der Dberflade des Gaare3 wieder ab und werden durd neue erfegt. Sonad ani 
ber Erndhrungsguftand der Haut, defonder3 der Haarpapille, grofen — auf die 
Beſchaffenheit und Erhaltung ded Haares ausüben können, und wahrſcheinlich hangt 
das Grauwerden oder Ausfallen der Haare in den meiſten Fallen vom Mangel des 
fuſfigen Ernährungsmaterials ab. Das Grauwerden der Haare hat feinen Grund 

, daß ifr Farbftoff allmapl ig ———— es findet naturgemäß tm Alter ftatt. 
Es werden aber aud) Falle von ploͤtzlichem Ergrauen ber Haare erzählt (Marie Antoi⸗ 
nette, Ludwig von Bayern, Thomas Morus), die meift die Folge heftiger Gemüts⸗ 
erfdittterungen find. Fruühzeitiges Ergrauen ded Haupthaared findet in manchen 
pamitten erblidh. Der Nugen der Haare dee. teils in der Beſchraͤnkung det 

armeausgabe des Körpers, infofern fich zwiſchen ben einzelnen Haaren feinſtoer⸗ 
teilte Luft anſammelt und als ſchlechter rmeleiter ähnlich wie unſere ng 
wirkt, teils in der Mebertragung von Bewegungen auf bie Taftorgane des an 
bodens, wodurch bie feinfte Berührung leidt und fider empfunden wird. Die 
pern fdiigen bas Auge vor Staub und grellem Sonnenlidt. 

Der Deilenapparat ber Gaut befteht aus den Talg- und Schweiß⸗ 
briifen. Die Valgdriifen (ſ. S. 226 Fig. 79 p) find Heine weißliche, einfade 
ober zufammengefebte, länglich birnfirmige oder traubenfirmige Schläuche, 
welche fic) faft überall in ber Haut, beſonders aber an den behaarten Stellen 
finden und ben Gauttalg oder bie Hautfdmiere abjondern. Viele der⸗ 
felben münden in bie Gaarbilge ober haben doch mit denfelben eine gemein⸗ 
jame Oeffnung auf der Gaut, weshalb fie aud) Haarbalgdritfen genannt 
werden. Sm allgemeinen figen diefe Drüſen didt an den Haarbälgen in der 
oberen Schidt der Lederhaut; giehen fich die glatten Muskelfaſern dieſer 
Haut (f. S. 225) bei Cinwirkung der Kalte um die gefiillten Drüſen zuſam⸗ 
men, fo ragen bie legteren wie Knötchen aus der Haut hervor und bilden 
die fog. Gainfehaut. Der zellenreiche Gauttalg befteht hauptſächlich aus 
verfdiebenen, bei der Kirpertemperatur flüſſigen Fetten, welche burch Ber- 
fall der Drüſenzellen fret werden. Er dient gum Cinfalben der Haut und 
der Haare, re aly an foldjen Stellen, wo die Haut häufig ber Feuchtig⸗ 
feit auSgefept itt. — Die Schweißdrüſen (ſ. S. 226 Fig. 79 g) find einſache, 
au8 einem garten, mehr ober weniger gewundenen Gange beftehende und 
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den Schweiß abſondernde Drüſen, welche, bis auf äußerſt wenige Stellen, 
in der ganzen Haut vorkommen und mit feinen Oeffnungen (Schweiß⸗ 
poren) an der Oberfläche derſelben ausmünden. Das unterſte Stück jeder 
Schweißdrüſe heißt der Drüſenknäuel oder die eigentliche Drüſe und 
ftellt ein rundliches, aus vielfachen Windungen eine’ einzigen Ganges bes 
ſtehendes Körperchen dar, welches ſeine Lage in der tieferen Schicht der 
Lederhaut, ſeltener im Unterhautzellgewebe, umgeben von Fett und lockerem 
Bindegewebe, neben oder unter den Haarbälgen hat. Nach oben tritt aus 
dem Drüſenknäuel der Schweißkanal (ſ. Fig. 79 h) als Ausführungsgang 
hervor; dieſer läuft, anfangs leicht geſchlängelt, ſenkrecht durch die Leder⸗ 
haut in die Höhe, um ſich zwiſchen den Hautpapillen in die Oberhaut ein⸗ 
zuſenken und hier korkzieherförmig mit zwei bis ſechs ſpiraligen Windungen 
bis zur Oberfläche ber Haut zu dringen, wo er dann als Schweißpore 
(. Fig. 79 i) nach außen mündet. Die Zahl der Schweißdrüſen iſt an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Haut ſehr verſchieden; auf einen Quadratzoll der 
Hoblhand wurden 2736, der Fupfohle 2685, des Handriiden3 1490, an 
Hals und Stirne 1303, am Nacken und Geſäß 417 Schweißdrüſen gezählt; 
die Geſamtzahl der Schweißdrüſen ift hiernach gu 23/, Mtillionen, und der 
gefamte ber Schweifabjonderung dienende Flächenraum auf annähernd 1080 
Huadratmeter beredjnet worden. Die größten und reiclichften Schweiß⸗ 
drüſen finden fich in ber Achſelhöhle. . 

Gin uitzorgan von grofer Wichtigkeit it bie Haut fiir unferen Körper ver- 
mige j e3 und ihrer Cigenfdaften. Zunächſt ſchützt die Oberhaut die unter 
ihr liegende Lederhaut, vorzugsweiſe aber d ühliswaͤrzchen gegen unfanfte Be⸗ 
rührung und leidtere mechaniſche Cinwirtungen. edant| der Hadigung ticjecet 
Zeile widerfteht die Lederhaut durch —* affe, Feſtigkeit Dehnbarkeit und Elaſti⸗ 
caat, indem fie ben Druck auf eine größere Fläche verteilt, zumal wenn das Unter⸗ 
hautzellgewebe viel Fett enthalt. Gegen chemi} e Ginwirfungen vieler Subſtanzen, 
jowie aud) gegen Gifte der verjdiedenjten Art, dient bie Hornſchicht der Ober⸗ 
baut als Schutz, indem diefe von Waſſer, ſchwachen Sduren und den meiſten Salzen 
nicht aufgelöſt wird, und fie felbjt wieder durd den fettigen Hauttalgüberzug geſchittzt 
Fe Der legtere wird gelöſt ourd) Aether, Alkohol und Chloroform. Dod fann die 

ornſchicht bet längerer Ginwirkung von Fliffigteiten, durch Einſaugung derfelben 
und durch Loderung de3 Zuſammenhanges der Epidermisjellen erwetdhen und dann 
etwas durchdringlich werden. Nur die dgenden Alfalien, fongentrterte egwelel: und 
Calpeterfiure Iofen den Zufamm ang ber gener fowie die Zellenſubſtanz ſelbſt 
auf. Die Lederhaut widerjteht den chemiſchen Cinfliiffen nidt; indeffen wird die von 
ihr aus ine ttende Einwirkung zerſtörender Subſtanzen auf die tteferen Teile da- 
durch beſchränkt, daß der dichte Filz ihrer Fafern die Bildung eines feſten ſchützenden 
es begiinftigt. — Die Oberhaut hemmt ferner aud in gewiſſem Grade der 
ang ber Luft, Wärme und Kälte, der elektriſchen Strömungen, und die gu 
ſchnelie Berdunftung der Fliffigteiten ves Körpers, auch übt fe auf die Hautkapil⸗ 
laren einen beftindigen Drud aus und verbiitet fo eine ju ergiebige Saftabgabe aud 
ben Hautgefafen. —* — die ihrer Oberhaut beraubt ſind, erſcheinen daher ge⸗ 
as Witpe ter unter der Lederhaut verhindert, als ſchlechter 
Rarmeleiter, bet. flatter kühlung der Haut die Ausſtrahlung ber Warme aus ber 
tieferen Körperteilen. 

Hautatmung oder Perſpiration. Die Haut beteiligt ſich auch an der At⸗ 
mung (ſ. S. 189), denn wie die Lungen gibt fie Rojlen|dure und Wafferdampf an 
die Atmoſphäre ab und entjieht derfelben Sauerſtoff. Die Organe der Hautatmung 
find ohne Sweifel die Schweißdrüſen mit ihren reiden Haargefäßnetzen, zu welden 
die Luft leicht Sutritt findet. Wie die Darmatmung (jf. S. 216) tft aber beim Men- 
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igen aud ber Dautgaswedfel gegeniiber demjenigen der Lungen verfdwindend klein; 
ie Gefamtmenge der Kohlenſäureausſcheidung der Haut beträgt nur 8 bis 9 Gramm 
in 24 Stunden, während durch die Lungen dte Hundert> bid dreifundertfadhe Menge 
ausgeſchieden mird. Cine ungleid) gripere Bedeutung hat die Waſſerabgabe der Haut, 
bie eine febr beträchtliche Größe erreiden fann. 

Die Hautausdiinftung, weldhe Hinfidtlid ihrer Menge und ped ia 
nad Rafje, Alter, Geſchlecht und individueller Körperbeſchaffenheit ſehr verſchieden tit, 
erſcheint in gwet Formen, nämlich als unfidtbare, dunſtförmige (Hautdunſt oder 
unmerflide Tran8fpiration) und als tropfbar fliijfige oder Schweiß. Ihrer 
Natur nad find beide tbentifd); der Hautdunft wird eben zum Sewers, wenn ec a 
reidlid) gebilbet wird, daß er nidt Zeit gum Berdunften findet. Der Hautounit, 
welder vorzugsweiſe von den Haargefäßen der Schweißdrüſen abgefdieden wird, 
ftetgt ununterbroden gu jeder Beit von der Oberflade der Haut in den Luftkreis 
auf; ev befteht 3um allergroften Zeile aus Wafferdampf, dem nod Kohlenſäure und 
einige andere gasfirmige Stoffe fomie riechende Materien beigemifdt find. Die Ried 
ftoffe riihren wahrſcheinlich zum Teil von Ammontal und Butterjiure, gum Teil von 
genoffenen riedenden Nahrungsmitteln (Zwiebeln, Knoblaud, Rettich, Gewürzen) jum 

il von eigentiimliden nod unbelannten Riedjtoffen her. Sehr uͤbelriechend iſt die 
Gautausdiinftung der ſchwarzen Menfdenrafjen. — Der Sdhweif, die tropfoat 
flilffige und fauer reagierende Abfonderung der Schweißdrüſen, erfdeint nur ju ein⸗ 
geinen Seiten in kleineren Trdpiden oder in größeren, durch Zuſammenfließen der 

ropfden gebildeten Tropfen, über die ganze Oberfldde der Haut ausgebrettet oder 
nur an einjelnen Rorperitellen. Außer rethlidem Waffer (98 bis 99'/, Prozent) 
enthält er nod) Salze (bejonders Kochſalz), Harnjtoff (am reichlichſten bet gehinderter 


arnftoffausfdetbung durd) die Nieren), Spuren eines Farbſtoffes, verfdiedene flüch⸗ 
an peta (Ameifen-, Eſſig⸗, Butterfaure r.), Fette a Ehonten th site 
ben Harn, tanjen in oxydier⸗ 


fe gehen zuweilen aud in den Schweiß genoffene Sub 
tem ober felbft unverdnbdertem Zuſtand (jo z. B. Weinfdure, Benzoeſäure, Jodkali u. a) 
fiber. Mitunter ift der Schweiß gefärbt (gelb bei Gelbfudt, rot durch Blut). Die 
Abfonderung des Schweißes geſchieht nur unter gewiſſen Umſtänden und wird 
befordert durch reichliche Wafferaufnahbme, warme Getränke und erhöhte Temperatus 
bes Körpers oder der Umegebung, fowie durd anbaltende Musfelanftrengunger. 
Häufig wird modens, felbft monatelang fein Schweiß abgefondert, während gu andes 
ten Beiten in einer Stunde bid gu 1600 Gramm und bariiber geliefert werden. Ta 
Gemiitsbemegungen (Furdt, Angft) die Sdweifabfonderung vermehren können, fo 
fceint eine Cinwirfung des Nervenfyftem3 auf die Schweißdrüſen gu exiſtieren. Aud 
mande Argnetmittel (Pilocarpin, Ammoniakſalze u. a.) befdrdern die Schweißbildung 
— Der Schweiß führt im allgemeinen dieſelben Auswurfsſtoffe aus dem Körper wie 
der Harn, von dem er ſich nur dadurch unterſcheidet, daß er nicht beſtändig abgeſon⸗ 
dert, und daß er über die ganze Körperoberfläche ergoſſen und ſo noch für den Körpet 
als Wärmeregulator verwertet werden kann. Durch den Schweiß kann unſer 
Körper unten abgekühlt werden, weil die hierbei von unferer Körperober 
fläche verdunjtende Peucheigtett viel Wärme mit Hinwegnimmt, welde verbraudt 
wird, um die Flüſſigkeit in Dampfform gu verwandeln. Daher kommt e3, dab, wenn 
wir rect grofe Hige defast und plötzlich ein perlender Schweiß vie Haut befendtet, 
faft augenblidlid) ein Gefühl groper Crleidterung etntritt. Se rafder die Verdunjtung 
des Schweißes vor ſich —* deſto fühlbarer iſt die Abkühlung, wie man deutlich et 
kennt, wenn durch Anblaſen oder Fächeln, oder überhaupt durch bewegte Luft, die 
Verdunſtung beſchieunigt wird. Ya, es kann auch auf dieſe Art die Abkühlung fo 
werden, daß dadurch die Empfindungsnerven der Haut entweder ie empfind 
ich (ſchmerzhaft) oder fogar gänzlich empfindungslos werden. Am gefährlichſten ift 
ein falter Luftzug, der nur einen Eleineren Teil der ſchwitzenden Haut trtfft; er ruft 
tn ber Regel fer ſchnell empfindlicjen Schmerz hervor (f. fpdter unter Ertaltuna). 
Der huge welden die Gautausdiinftung dem Körper bringt, ift alfo zunächſt 
ber, dap die aljerver unftung auf ber Haut die im Uebermafe und fiber dads Bes 
biirfni3 erjeugte Warme des Körpers bindet und deffen Temperatur regelt. Sodann 
wird durd) die Wusfdeibung ber oben genannten Stoffe aus dem Blute diefeds ge- 
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temigt und fo zur Ernährung des Körpers tauglider gemacht. Wenn die Haut- 
thatigheit unterdritdt wirb, fo fann febr leicht die Geſundheit durch Suriid- 
bleiben ſchädlicher Auswurfsſtoffe, durch Reigung der Hautnerven und durch abnormen 
Biemeverluft geſchädigt werden. 

18 AuffangungSergan ijt die Haut, objdon in deren Innerem der zahl⸗ 
rriden Blut⸗ und xymphgeyape wegen eine ſehr lebhafte Mufjaugung ftattfindet, dod 
mgt von fo grofer Wichtigkeit, alS man gewöhnlich glaubt, denn e8 ijt burd die 
Hornſchicht ber OberHaut und durch die Cindlung berfelben mit Oauttalg den flüſſi⸗ 
gen und falbenartigen Stoffen duperft fdjwer gemacht, von aufen in die Sout hinein⸗ 
zidriagen Dagegen werden Gaſe unzweifelhaft durch die Haut aufgenommen, wie 
fig denn die Haut bei der Atmung milbeteiligt und Sauerſtoff aufnimmt (f. S. 231). 
Sur durch die Schweißporen, fomte durd) die Deffnungen der Talgdrüſen und Haars 
bilge dürften Stolle, befonders mit Hilfe von Drud, Wafdungen, warmen Badern, 
Umjdlagen und Cinreibungen, aufgenommen werden können. Es behaupten aller⸗ 
dings einige, daß aud) durch die —* hindurch wäſſerige Stoffe eindringen 
Knnen, doch iſt dies nur möglich, nachdem zuvor der Hauttalg, der die Aufſaugung 
waſſeriger Stoffe verhindert, entfernt oder autgeron wurde vane Wether, Alkohol 
ober Paaroform). Durd andauernde frdftige Cinretbung fonnen jogar unaufgelojte 
Ctoffe, 3. B. bie Queckſilbertröpfchen der grauen Salbe, gur Auffaugung gebradt 
werden, mas Hag burd) mechaniſches Cintreiben derfelben in die Driifenmiindun- 
gen und bie tiefer gelegenen Spalträume der Haut erfolgt. 


C. Veritandesapparate des menſchlichen Körpers. 


Der Menſch iſt nicht blog ein lebendiges, ſondern auch ein geiſtig 
thitiges, verſtändiges und vernünftiges Weſen. Um beides fein gu 
finnen, bebarf er ebenſowohl eines Apparates fiir bas Veben (d. i. dad 
Vermigen, feine Form und Miſchung trop fortwahrender Veriinderung der 
lleinjten ftofflicjen Teilchen, die ihn gujammenfegen, gu erhalten), wie auch 
emeS foldjen fiir den Verjtand, Geift (d. i. die Arbeit bes Gehirn3 und der 
Subegriff deffen, was im Menſchen vorftellt, dentt, fühlt, weif, will und 
hanbdelt)}, Bon dem Bujtande diejer Apparate hängt natürlich ber Zuſtand 
des Lebens und Verſiandes ab; der Verftand wird, wie fich von felbft ver= 
Iteht, nidjt ohne Leben im menſchlichen Körper exiftieren können, wobl aber 
lonn der menſchliche Körper leben, ohne Verftand (Geift) gu haben. Ym 
legteren Galle vegetiert der Menſch lediglich gleidy einer flange (einem 
lebenden organiſchen Körper ohne VerftandeBorgan). 

_ Der LebenSapparat befteht aus einer Anzahl von Organen, von denen ein 
jedeS einem beſonderen Zwecke dient, alle gufammen aber dte Unterhaltung de 
Stoffwechſels (der Begetation, Ernährung) beforgen. Diefe Organe find: die Vers 
dauungs⸗ Atmungs-, Blutlaufs⸗, Blutbiloungs- und Blutreinigungs-Organe; alfo 
houptfadlig: Magen und Darmfanal, Lungen, Herz und Adern, Lymph⸗ 
brifen und Milz, Haut, Leber und Nieren. — Bum BVerftandesapparate 
ghoren dagegen das Gebirn mit feinen Cmpfindungs- und Bewegungsnerven, die 
Sinness und Spradorgane, fowie die willkürlichen Muskeln. Diefe Vers 
RandeSorgane bedürfen natiirlid, wenn ef gebirig thatig jein follen, ebenfogut, wie 
bie vegetativen Organe, einer ridtigen endgeung. Diefe fann aber nur dann eine 
tidtige fein, wenn beim nitigen Wechſel zwiſchen Thatigfetn und Ruben diefer Organe 
in denjelben immerfort neue Drganfubltang angebildet und die alte abgebrauchte weg⸗ 
teführt wird. Dies bejorgt nun das Blut, welches fortwahrend alle die Dtaterien, 
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weldje die verſchiedenen Körperteile gufammenfjegen, durch die Nahrung mit Hilfe ded 
Berdauungsapparates zugeführt befommt, die alten abgeftorbenen Organteilden (Ge 
websjdladen) aber durch Lunge, Leber, Haut und Nieren ausſcheidet. Um ſich aber 
maufern, verjiingen und reinigen, ben Körper alfo erndhren ju können, muß das 
Blut immerfort durd alle Leile bes Körpers hindurchſtrömen (d. i. der Blutumlarf) 
und burdaus ununterbroden Sauerftoff (ebensluft) aus der —— oA i Luft 
aufnehmen. Dem letzteren Zwecke dienen die Lungen, dem erſteren das Herz und 
die Blutröhren. 

Die Lebens⸗ und Verſtandesapparate find nun aber, ſelbſt wenn fie 
ihre naturgemäße Bufammenfegung und Form haben, nicht etwa aus eige 
nem Untriebe thitig, fondern fie bebiirfen einesteils der Anregung gum 
Thitigfein, anderenteilS ber Speifung gum ferneren Fortbeftehen ihrer 
Vhitigheit, fonad der Bufubr von Erregungs- und Erhaltungsmitteln, Fir 
bie Thitigheit ber Lebenorgane (und infofern, als durch diefe der Verſtandes⸗ 
apparat ernihrt wird, auch fiir das Beftehen der VerftandeSorgane) ſind 
beShalb die jog. LebenSbedingungen und VebenSreize, wie BWaffer, 
Nahrung, Luft, Wärme und Licht, unentbehrlidh; dagegen braucht der Ver⸗ 
ftande8apparat, wenn er ben Verjtand entwideln foll, nod eine befonbdere 
Berftandesnahrung, und diefe befteht in ben Cinbritden, welde die 
Wupenwelt und unfer eigenes Ich mit Hilfe guleitender Mervenfafern 
auf unfer Gebirn ausiiben. Daf jemand nicht leben fann, bem Speiſe und 
rant, Luft und Warme entgogen werden, weiß jedeS Kind; daß aber det 
BVerftand fic) nicht entwideln fann, wenn bem Gebirne nicht die gehörige 
Verſtandesſpeiſe (durch Schriſt und Wort, durch Vorbilder gur Nachahmung, 
durch Naturkörper und Naturerſcheinungen) zugeführt wird, wollen viele 
nod immer nicht einſehen. Nach der Art der Anregung und Speiſung muh 
natürlich bie Thitigkeit im Lebens= wie Verſtandesapparate berfchieden dor 
fid gehen. Widernatiirlide Reizung und Speifung des LebenZapparated 
ruft Unordnung in den Lebenserfdeinungen (Rrankheit) hervor; ungeetgnete 
und mangelhafte Eindrücke auf den VerjtandeZapparat ergeugen Unverftand. 
€8 ift das grifte Ungliid der Jetztzeit, daß viele Eltern und Ergieher dem 
Aberglauben huldigen, daß der Verftand angeboren und daß er mit den 
Sahren fdjon von felbft fommen werde; infolge deffen überlaſſen fie es 
bem Bufalle, ob diefe oder jene Verſtandesſpeiſe bem Gehirne ihrer Pfleg 
linge zugeführt wird, während fie doch burd) die richtige Wahl derſelben 
einen gefunden Verſtand 3u bilden imftande wären. 

Die Lebens- wie VerftandeZnahrung wird nicht fofort und wnmittel- 
bar in den Mittelpuntt de Lebens- und VerftandeBapparated (alfo in bad 
Blut und Gebhirn) eingefiihrt, fondern durch röhrenförmige Bubringer Lymp 
gefäße und Nerven) dahin gebracht. Die widtigften Bubringer der 
Lebens- wie Verftanbesfpeife, und bas find die, welche von det 
Außenwelt die Nahrung beziehen, befipen ganz befondere Wufnahme- 
apparate. Bur Aufnahme der Leben8nahrung dienen: der Verdauungs: 
und Atmungsapparat; gum Aufnehmen der Verjtande8nahrung: die Sin: 
neSorgane. Was nun von Nahrung durd die Bubringer in Den Mittel⸗ 
puntt des Lebens- und Verſtandesapparates gefchafft wurde, wird Hier gum 
weiteren BVerbrauche erft nod) verarbeitet, und die geſchieht in beiden 
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Upparaten mit Hilfe von beftimmten dhemifden Materien und Bellen. So 
wird der LebenS= ober leibliche Speifefaft im Blute burd ben eingeatmeten 
Cauerftoff mit Beteiligung der Blutkörperchen zur Gewebsbildung 
borgerichtet, wihrend im Behirne die Gefühls⸗ und SinneSeindriide durch 
bie Hirngellen gu Vorſtellungen, Begriffen, Urteilen und Sdliiffen, alfo 
ju Gedanken verarbeitet werden. Dieſes Verarbeiten der Lebens= wie Ver- 
ſtandesnahrung gefdieht aber um fo leidjter und beffer, je reger das Bellen- 
leben (Der Blutkörperchen und Hirngellen) vor fich geht. Für da’ Blut ift 
in dieſer Beziehung alles, was die Ernährung und Cirfulation dedsfelben 
Teht flott und regelmäßig erhält, vom größten Vorteil (beſonders zweck⸗ 
migige Nahrung und Bewegung); fiir das Gebirn dagegen ift natürlich 
ftet8, neben guter Erndhrimg und bem Thitigfein gehörig angepafter Ruhe, 
eme woblgeorbnete Uebung, wie fie eine zeitgemäße Crziehung vorſchreibt, 
ganz unentbebrlid. Daf die allermeiften Menſchen nod nidt fo verſtändig 
find, als fie fein könnten und follten, liegt gum grofen eile baran, dap 
mon die Verarbeitung ber VerftandeBnahrung im Gebirne viel gu viel dem 
Einzelnen felbft amb bem Bufalle überläßt, während eigentlid) doch jeder 
Menſch von feiner erften Kindheit an von feiten berniinftiger Erzieher eben= 
jowohl eine geſunde Verſtandesſpeiſe, wie die ridjtige Unleitung gur Ver- 
avbeitung derfelben erhalten milfte. 

Rad der Verarbeitung ber Lebensnahrung im Blute und der Ver= 
flandeS{peife im Gehirne werden dann beide gu ihrem beftimmten Bwede 
verwendet, nämlich zur Unterhaltung des Leben’ und gum verſtändigen 
Zhun. Die erftere wird mit dem Blutſtrome durd die Blutröhren nad) 
allen Organen und Geweben unſeres Körpers gefdafft, dringt bier durch 
bie iuferft diinnen Wande ber Haargefapden hindurd und wird nun inner- 
halb unferer Körperſubſtanz gur Ernährung (zum Stoffwedfel, Leben) 
derfelben verbraudt, was mit Hilfe der Bellenvermebhrung (f. S. 55) 
geſchieht. Die gu Gedanken verarbeitete Verſtandesſpeiſe wird durd Ner⸗ 
venribren nad) Bewegungsapparaten geleitet, weldje dadurch, und 
zwar nach unferem Willen, in Thätigkeit verfegt werden und fo verſtändiges 
Handeln veranlaffen können. Bu diefen Apparaten gehört ber Stimme und 
Sprahapparat, wie überhaupt bas willfirlide Muskelſyſtem, zu— 
mal der Muskelapparat der Hand und des Armes. 

Was folgt nun aus diefem Vergleidje des Lebens= mit bem Verftandes= 
progefje? Es folgt daraus, dak, wer ein gefundes Leben und einen ridfti- 
gen Berftand haben will, bor allem die Upparate feines Körpers, weldje 
bem einen ober dem anderen biefer Bwede dienen, den Naturgefepen gemäß 
behandeln, alſo ridtig ernibren, in paffender Abwechſelung thitig fein und 
orbentlidy ruben laffen mug; daß er ihnen ferner die paffenden Erregungs⸗ 
und Speifungsmittel zufiihren und deren Verarbeitung im Lebens- und 
RerftandeScentrum (Blut und Gebirn) gwedmifig firdern muß; daß er 
ſchließlich den Austritt des durch die Verarbeitung diefer Mittel Gefdaffe- 
hen au8 bem VerarbeitungSorgane fo viel als möglich erleidjtern muf, das 
mit fid) das Leben und ber Verftand recht ordentlich äußern können. 
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IL @ebirn und Geiſt. 


Die fog. ,geiftigen Thätigkeiten“, die man alle gufammen aud 
wohl mit dem Namen „Geiſt“ begeichnet, beftehen: im Empfinden Gee 
fühl, Bewußtſein, Gemiit), im Denfen (Verftand, Vernunft) und im Wol⸗ 
fen (Wille). Alle diefe Thätigkeiten fommen nur mit Hilfe eined gang bee 
ftimmten Organ3 guftande und find gewiffermafen die Arbeit dieſes Organs. 
Dieſes Organ ift aber das Gehirn (f. S. 131). Jedes Geſchöpf, welded 
ein Gebirn befigt, hat durch dieſes Organ die Fähigkeit, geijtig thätig ſein 
gu finnen und gwar, nad) dem mehr oder weniger vollfommenen Baue ded 
Gehirnes, in hiherem oder niederem Grade. Der Menſch, welder durdaus 
nidt etwa das eingige geiftige Geſchöpf par excellence ijt, Hat, weil et 
eben da8 vollkommenſte Gehirn bejipt, aud) die Fähigkeit, die gur Beit 
höchſte geiftige Thatigkeit entwideln gu finnen. Wher aud) Dem Liere, wenn 
es ein gehirnähnliches Organ hat, fommt geiftiges Vermögen gu, nur wegen 
ſeines unvollfommencren Hirnbaues in weit geringerem Grade al dem 
Menſchen. Der Viergeift unterfdeidet fid) nicht der Qualität, jondern nur 
der Quantität nad) bom Menſchengeiſt. Meine eingige geiftige Thätigkeit 
fommt bem Menſchen allein gu, nur die größere Starfe diefer Fühigleiten 
und ihre zweckmäßige Vereinigung untereinander geben ihm ſeine geiſtige 
Ueberlegenheit über das Tier. Bei den Tieren nimmt mit dem mehr und 
mehr ſich vereinfachenden Nervenſyſtem auch die geiſtige Thätigkeit immer 
mehr ab, bis endlich die niederſten Tiere mit dem immer einfacher werden⸗ 
den oder fehlenden Nervenſyſtem ſich immer mehr den Pflanzen nähern. 

Durch die ganze Tierreihe hindurch bis hinauf zu dem Menſchen findet ſich eine 
ſtufenweiſe und jedesmal mit der geiſtigen Cntwidelung genau korreſpondierende 
Entwidelung ded Gehirns beziehentlich fener Grdfe und Form. Bei den Felden 
verhalt fid) dad Gewidt des Gehirns gu dem des ganjen Körpers, d. i. das relative 
Hirngewicht, durchſchnittlich wie 1:5668, bei den Reptilien wie 1: 1321, bet der 
Vögeln wte 1:212, bei den Sdugetieren wie 1: 186, beim Menſchen hingegen wie 
1:85 bid 1:37. Wenn das abfolute Hirngewidt bet einigen wenigen ſehr gropen 
Tieren (Clefant u. a.) das des Menſchengehirns iibertrifft, fo liegt dies darin, dab 
wohl diejentgen Htrnteile, welde das Centrum fiir dte zahlreicheren (dem groperen 
Körper nodtigen) Bewegungs- und Empfindungsnerven bilden, iibermiegen, nicht aber 
bie der —— — dienenden, welche bet feinem Tiere die menſchlichen Groͤßen 
und Formverhältniſſe erreichen. Cin Vergleich ded relativen menſchlichen Hirngewichts 
mit dem bei Tieren, die ein höheres — Hirngewicht beſitzen, läßt deutlich den 
Unterſchied gu Gunſten des Menſchen erkennen. So verhält ſich 3. B. dad Hirngewicht 
des Elefanten gu bem Gewicht des ganzen Körpers wie 1: 800, beim Wal fogar wit 
1: 3300. Gin größeres relatives Hirngewicht als beim Menſchen kommt nur bet den 
Singvögeln (1:27), bet der Blaumeiſe (1:12), beim Sperling (1: 27) und bet einigen 
niederen amerikaniſchen Affen (1:28 bis 1:13) vor. Dieſe Ausnahmen find aber 
mit Siderheit darauf zurückzufuüͤhren, daß der übrige Geſamtkörper fo leicht ift. Aud 
beim menſchlichen Weibe, weldes im Durdfdnitte ſchwächere Knoden und Musleln 
alg ber Dann befigt, ift infoige dieſes geringeren Rirpergewidts dad relative Hitn⸗ 
geroidit etwas jtarfer als beim Manne (1:36 bid 1:87 beim Manne, 1:35 beim 

eibel. Jn den einjelnen Ultersftadien iſt dad relative Hirngewidt felbftverftindliq 
ein ſehr verſchiedenes; während beim Reugeborenen das Gewicht de3 Gehirns fic zu 
dem bes Körpers etwa wie 1:6 verhält, tft died Verhältnis im zweiten Lebensjahre 


bereitS 1:14, im britten Qabre 1:18, und mit 15 bis 20 Jahren auf 1:24 an 
gejttegen. 
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aie Stärke des Berftandes unb Willens, des Bewußtſeins und Gemiltes, tur; 
ber höhere ober tiefere Grad der geiftigen Rraft, und gwar ebenfo beim 
Renjden wie beim Tiere, hangt, wie die Erfahrung beweijt, von der voll- 
fommeneren oder unvollfommeneren Entwidelung des Nervenfyftems, 
infonderheit bes Gehirns, ab. Gripe und Gewicht des Gehirns ſtehen frets 
tm Verhältnis gum getftigen Vermögen, und ebenfo ridtet fid) dieſes nad der Ve- 
ſchafſenheit ber Hirnmajfe. Dies fallt fofort in die Augen, wenn man die grofe 
Verfchiedenheit in der Ausbilbung des Nervenfyftems bet den verſchiedenen Tieren 
tet unb damit den Grad der vorbandenen Geiftedthatighetten vergleigt. Ym 
aligememen [aft fid) fagen, bag mit der höheren Stellung des Tiered bie Sonderung 
ber igen Rerven von den mafftven Nervenmarfpaufen (Centralteilen) immer 
deutlicher hervortritt, und daß das Gehirn eine um fo gripere Cntwidelung im Vers 
jur Rirpermaffe zeigt, je mehr fid die feitiee’ Faähigkeiten denen ded Men- 
cen nabern. Uebrigens gibt es in jeder Tierklaſſe, wie aud) beim Menjdjen, Arten 
md Rajjen mit entwidelterem und foldje mit meniget entwiceltem Gehirn und das 
ned) llügere und dumme Tiere in dberfelben Kaffe. Nicht alle Hunde, Affen, Pferde 2c. 
haben denfelben Berftand; es gibt fehr Huge Hunde, aber auc) ſehr dumme. — Wher 
oud im Menfdenreide zeigt es ſich gang deutlid), wie abbingig ber Grad der 
getftigen t von ber Beſchaffenheit ded Gehirns tft. So dnbert ſich mit dem 
— icht und ber Größe des Gehirns in den verſchiedenen Lebensaltern 
auch das geiſtige Thun und Treiben des Menſchen. Bei dem Kinde entwickelt 
der Geiſt nur allmaͤhlich in bem Maße, als fic) das gallertartigweiche (gu Reflerx⸗ 
bewegungen fehr geneigte) Gebirn, welded moafferceicher und fettirmer als bet Er⸗ 
enen it, igt unb vervolfommnet. t gegen bad fiebente Jahr ijt die 
Ronjtfteng des kindlichen Gehirns eine foldje, daß es ſtärkere getjtige Eindrücke ohne 
Radteil ertragen ann. Zwiſchen dem zwanzigſten und dreifigiten Lebensjahre erreidht 
bad Gebirn das Maximum feines Volumens, worauf es langere Seit hindurd) nabegu 
toni: bleibt; vom finfjigften Jahre an nimmt es bann, mtt Ausnahme der Britde, 
wieder ab. Im Gretfenalter wird das Gehirn kleiner, verliert bis af en 
10 Prozent de3 urfpriingliden Gewichts, ſchrumpft ein und es entftehen mit ater 
ausgefũllte Hoh{rdume gwifden den einjelnen fdmialer gewordenen Hirnwindungen, 
die früher dicht aneinander [agen (d. i der WlterSwafferfopf); ſeine Subftang wird 
ler, ſchmutziggrauer und blutirmer; ſeine chemiſche Konftitution nähert fic) wieder 
betjenigen der jiingften Lebendperiode. Dementipredend nimmt mit gunehmendem 
Greifenalter die Sntelligens ab, und alte Leute (auc) die klügſten, wie der grofe New⸗ 
ton) werden geiftig —* Das weibliche Gehirn beſitzt ein kleineres abſolutes 
Gewicht als bas mannlitge, welches im Mittel 180 Gramm ſchwerer iſt. Dieſer 
Unterſchied, welcher Bet hochgebildeten Völkern ſtärker Hervortritt, fällt gu dem bet 
weitem groͤßten Teile auf bas große Gehirn, bas Organ der höheren geiſtigen Thä⸗ 
tigteit, weniger ober gat nicht aut bas kleine Gehirn, bad Centralorgan der Bes 
wegungen. Mit bem kleineren abjoluten Hirngewidt des Weibe3 wird von vielen die 
gſchichtliche Thatſache in urfidlider Zujammengang gebradt, daf dem weibliden 
Geſchlechte tm grofen und ganjen die ſchöpferiſche Befdhiqung auf geiſtigem Gebiete 
abgehe. — Wie bei den verfdiedenen Menfdenraffen (ſ. S. 81) die geiftigen 
ibigkeiten dem Schädel⸗ und Hirndaue — iſt bekannt. So ſteht der Neger 
mit ſeinem kleinen ſchmalen, gaffenähnlichen Schädel in ſeinem geiſtigen Weſen und 
tief unter bem Kaukaſier. — Bet allen Kretins (ſ. ſpäter bet Geiftestrant- 
Seiten) fomie bet angeborenem Blddfinn (Idiotismus) wiegt dad Gehirn nur zwi⸗ 
iden /, und 1 Rilogramm, während dad ungefähre Normalgewidt desfelben 1800 
b8 1500 Gramm beträgt. Regelwidrige Kleinheit des Gehirns UR itrocepbal te) it 
ſtets mit Geiſtesſchwäche verbunden. Der fogen. Affenmen{d von Carl Bogt ijt 
nichts als ein mifrocephalifder Blddfinniger und nidt ein Rückſchlag auf unfere 
cifendhnliden Vorfahren (jf. Atavidmus S. 14). — Von berühmten geiſtreichen Män⸗ 
nen, deren Gehirn au d größer und fdwerer al8 das anbderer gefunden wurde, 
nennt man Giller, Dante, on, Gauß, Cuvier, Napoleon I., Cromwell u. a. 
Lie europäiſchen Gehirne variieren im Gewidt von 1425 bis 1245 Gramm 
berab, im Mitte! haben fie ein Gewidt von 1328 Gramm; die deutfden Gehirne 
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wiegen durchſchnittlich 1425 Gramm, die engliſchen 1389 Gramm, die franzoͤfiſchen 
1363 Gramm, die rumäniſchen 1803 Gramm, die böhmiſchen 1245 Gramm. — Bet 
ben meiften afiatifden Raffen betradgt dad Mittel 1285 Gramm, bei den Chineſen 
1357 Gramm. Die Regerraffen variieren im allgemeinen von 1318 bid 1249 Gramm. 
Die Gebirne der nod vollſtändig wilden Vslferftdmme ergeben nur 1214 Gramm 
und bet den Auftralnegern und Tasmaniern blof 1185 Gramm. Ratürlich laffen fid 
aber bie geiftigen Fähigkeiten nidt allein nad dem Htengewidt beurteilen. es 
dem Befiger eines großen Gehirns an genügender Ausbildung ſeiner Anlagen gefehlt, 
ſo kann er von einem anderen mit kleinerem Gehirn (geringeren en) ũderholt 
werden. Auch die Ausbildung der Hirnrinde, die Zahl der in ihr enthallenen Gang⸗ 
lienzellen ſowie der einzelnen Hirnwindungen kommen bier weſentlich in Betradt. 

Es iſt eine unbeſtrittene Thatſache, daß mit ber Zunahme der 
grauen, vorzugsweiſe aus Ganglienzellen beſtehenden Nerven maſſe tm 
Gehirn (jf. S. 132) aud die Fähigkeiten gum geiſtigen Thätigſein 
ſich ſteigern. Hauptſächlich ſcheint das peripheriſche oder Rindengrau 
des großen Gehirns (welches einen ſehr komplizierten Bau beſitzt) der höheren 
geiſtigen Thätigkeit vorzuſtehen, denn wo dieſes bet einem Individuum über 
das Centralgrau (im Streifen⸗, Seh⸗ und Vierhügel) überwiegt, da herrſchen 
die geiſtigen Vermögen vor, während da, wo das Centralgrau reichlicher 
vorhanden iſt, die niederen, mehr körperlichen Funktionen über die höheren 
Vermögen des Geiſtes hervorragen. Je höher ein Säugetier hinfidtlid 
ſeiner geiſtigen Fähigkeiten ſteht, deſto mehr ſieigt relativ das Uebergewicht 
des Rindengraus der Hemiſphären über bas Centralgrau. Die Vermehtrung 
des Rindengraus in dem in der beſchränkten Schädelhöhle liegenden Gehirn 
iſt aber dadurch ermöglicht, daß ſeine Schicht teils an Dicke zunimmt, teils 
ſich über eine vergrößerte Hirnoberfläche ausbreitet. Letzteres kann, da das 
Gehirn ſich in der Linge und Breite auszudehnen von der knöchernen 
Schädelkapfel verhindert ijt, nur durd) eine Faltung der äußeren Hirnſchicht 
(wie bei einer Krauſe) guftande fommen. Unb diefe Faltung ergeugt num 
Die darmähnlichen, durch Furchen voneinandcr getrennten Windungen om 
ber Oberfläche des grofen Gebirns (jf. Tafel V S. 134). Darand folgt, 
daß ber Mechanismus der geijtigen Thätigkeiten um fo vollfommener, je 
tiefer und zahlreicher die Hirnfurden an der Hirnoberfläche, je geſchlängel⸗ 
ter, gablreicher und gewölbter die Hirnwindungen und je dider die grauc 
Hirnrinde ijt. Blödſinnige haben, wie aud) viele Viere, flache, fparfame 
und grobe Winbungen, wogegen geiftreide Raffen, Völker und Perjonen 
zahlreiche und tiefe Hirnfurden befigen. Hat ein geijtig mehr befähigtes 
Lier dod weniger Windungen, als ein geiftig tiefer ſtehendes, dann ift bei 
erjterem Die graue Rindenfdidt weit dider als bei letzterem. Go befitt 
3. B. der mit grofen geiftigen Fähigkeiten begabte Hund weit weniger Wie 
bungen als das geifteBarme Schaf, dafür ift aber bei erjterem die Rinden⸗ 
ſchicht von größerer Dide, al8 bet legterem. 

eilid) ift ber Sat, daß die Bahl und Ausbilbung der GHirnwindungen und der 
wifeon bien ſich —— 3 im —— zu a Geiitesteaften eines 

ieres fteht, nur auf die Lieve einer und derſeiben Ordnung gu befdjranfen, weil 

jede Ordnung einen eigentiimliden Typus mit einer den verfdiedenen Species ent 
{predjentden Stujenteiter befigt. So haben Fuchs und Wolf unvollfommenere Wire 
ungen als ber Hund, die Kage unvollfommenere als der Ldwe, der Ochſe und dad 
Schaf unvollLCommenere als dad Pferd. Die Wiederkäuer, welche in geiftiger Hinfidt 
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tiejer ſtehen als die effec, find mit r Centralgrau, legtere mit mehr Rin- 
— verſehen. Rages cin Sener Centralgrau faum 5 Prozent aus- 
madt, betrigt e8 beim Affen ſchon 8 Progent, beim Gunde bereits 11 Progent, bet 
der Rage, dem Pferde und dem Kalbe 18 SGrosent, beim Sdafe 14 bis 15 —** 
Das Gehirn des Orang⸗Outang und ot nfen nähert hinſichtlich der Menge 
und Anordnung ſeiner Windungen und des Gehaltes an Rindengrau am 
meiſten dem des M Das geiſtige Uebergewicht des Menſchen über 
die Tiere hängt alſo von ——8 großen Gehirne mit den zahlreichen 
Bindungen und dem reichlichen Rindengrau ab. Beim Menſchen läßt das 
Gehirn infolge der ſtarken Ausdehnung feiner Großhirn⸗Hemiſphären hauptſächlich 
nad hinten ene mächtigere Ausbilbung als beim Tiere wahrnehmen. 
Richtig vor fid geben fann die geiftige oder Hirnthätigkeit natiirs 
lich mr dann, wenn das GeifteBorgan, ba’ Gehirn, in feiner Gripe, 
einem Bane, feiner Bufammenfepung und feiner Crndhrung 
feine Stdrungen erdulbdet. Da unter den chemiſchen Beſtandteilen der 
hirnmaſſe (ſ. S. 135) der an Fett und Alkalien gebundene Phosphor, ſowie 
freie Phosphorſäure vorkommt, fo muß Maugel desſelben das Gehirn fiir 
ſeine Thätigkeit untauglich machen, und es iſt deshalb Moleſchotts vielfach 
angefochtener Ausſpruch: „ohne Phosphor kein Gedanke“ ganz richtig; das 
en iſt eine Hirnarbeit und kann nur bei normalem Gehirne richtig vor 
fi geben. Dasſelbe gilt aber natürlich aud) fiir jeden anderen in der Hirn⸗ 
maffe borfommenben Grundftoff. 

Es ver zaut ſich eben mit dem Gehirne durchaus nicht anders, als mit anderen 
Otganen. Wie der Knochen, wenn ihm die Knochenerde fehlt, {einen Swed nidt ers 
fillen fann (denn er iſt dann gu weid) und biegjam); wie der Muskel, wenn er nidt 
aus Rustelfafer, ſondern aus Fett gebildet ift, fic) nicht zuſammenziehen und Be- 
gungen veranlaffen fann, ebenfo ijt die Getftestraft geftdrt, wenn der Hirnmafſe 
emer ihrer wejentliden Beftandteile feblt. Ehenfo treten aud Stirungen im Denker, 
Siglen und Wollen ein, wenn Hirnzellen und Hirnfäſerchen durd einen Rrantheits- 
id B. Blutaustritt bei Schlagfluß) gedrückt, erweicht oder fonft — werden. 
ap bisweilen krankhafte Veränderungen im Gehirne der geiftigen Kraft keinen Nach⸗ 
ted Sringen, —* dadurch gu erklären, daß die Entartung auf eine Hemiſphäre 
axsſchließlich beſchränkt ijt und die andere Halfte mun fiir die kranke ftellvertr 
fungiert. — Gang beſonders tft gur Aufredterbaltung der normalen Bercidtungen 
des Gebirnd ein raſcher Stoffwedfel mit Hilfe guten, fauerftoffreiden Bluted 
anentbeptlid); weſentlich erleichtert wird derjelbe durch den auferordentlidjen Reid. 
tum der Hirnſubſtanz an feinften blutführenden Haargefäßchen. Berdnderungen in 
des Menge und Veſchaffenheit ded Hirnblutes rufen ſehr leit und ſchnell bedeutende 
Sticungen in ber Hirnthätigkeit hervor. Mit der ridtigen Ernährung ded Gehirns 
fet ber Schlaf in inniger Beziehung. Denn da dad Gehirn während des Wachens 
mmerfort Eindrücke burch bie Sinnes⸗ und Empfindungsnerven erhält und bei dtefem 
timdfrenden Sereigtwerden und daraus folgenden THatigfein fic) nach und nad in 

Raſſe abnutzt, dadurch allmählich aber gum Arbeiten immer untauglider wird, 
fo tritt endlich ein Suftand der Ermilbung und Unthätigkeit ein, während welder 
die Gehirn ng le aes ber Ernährungsflüſſigkeit reftaurirt und von ihren abge- 
niften Behanbtelten eit wird, und diejer Zuſtand tft ber Schlaf. Ueber denfelben 
fol weiter unten ausführlich die Rede fein. 

Das Gebhirn hat nun gwar in fich die Fahigteit, geijtig thatig fein 
ju fonnen, allein dieſe geiftige Thätigkeit muß in ihm burdaus 
erjt angeregt werden. Cine ſolche Unregung fommt aber nur durd) die 
Eindrücke auf das Gehirn guftande, weldje von der Außenwelt durch die 

organe und Sinnesnerven, aus unferem eigenen Körper durch die 
g8nerben in das Gebirn hinein gefdafft werden. Durd) der 
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Sinne Pforten zieht der Geift in unferen Körper (ins Gebirn) ein, und die 
Cntwidelung der Ginne ift fomit die unerläßliche Grundlage fiir die Ent 
widelung des Geiſtes. 


Menſchen, die man gleich nag ber Geburt foviel al8 möglich den Eindrücken auf 
bie höheren Sinne entzog (3. B. Kaspar Hauſer), Blieben fo lange geiſtlos, dis m 
threm Gehirne durch Auge und Ohr die geiftige Thatigtett angefadt wurde. Men 
iden, die von Jugend auf taub und aud Blind find, koͤnnen trog eines gefunden Ge 
hirns dod nie denfelben Menſchengeiſt befommen wie die Vollfinnigen. Und wollte 
man Menfden von ihrer Geburt an nur mit Tieren umgehen laffen, fo wiirden ſe, 
natürlich nur foweit e3 ihre firperlide Cinridtung geftattet, fid) nur tieriſche Na⸗ 
nieren und tierifden Geiſt aneignen. Es beweijen dies Falle, wo Kinder unter Tieren 
aufwudfen; foldje verwilderte Gndividuen oder Tiermenfden fonnten nicht ſprechen, 
fie unterfdieden nicht Recht und Unredt, von Vernunft mar teine Spur vorhanden; 
fie iibertrafen fogar in ftdrperlider Gewandtheit dite meiften Tiere. Go Holte dad 
wilde Madden, weldjes 1731 in ber Champagne gefangen wurde, ſelbſt nachdem fue 
ein Jahr in einem Kloſter gugebradt, einen Haſen auf fretem Felde ein und eg ihm 
das Blut aus. Der wilde Knabe, welder 1847 in Oftindien in Gefellfdaft von Wölfen 
gefangen wurde, nahm nur rohes Fleiſch, Heulte und biß um fic, lächelte und ladte 
nie, ltef auf Sanden und Füßen. — Da nun beim Borhandenjetn gefunder Sine 
von Geburt an gang unwillkürliche Cindriide auf dad Gehirn d ble Sinned- und 
Empfindungsnerven rae are o wird natilrlid) aud Hirnthätigkeit von. Geburt an 
bejteben. Jedoch richtet ſich diefelbe gang nach ber Art der Gindriide und fteigert ſi 
und vervollfommnet fid) nur gang allmählich durch die Gewdhnung (Ergiehung). Dut 
das vee) diebene Einwirken ver{diedener Etndriide fann die Hirnthätigkeit (der Geift), 
ebenſo beim Tiere wie betm Menfden, gang verfdieden ausgebilbet werden. Ran 
Yann ben Menſchen infolge diefer efroungafapigtert ſeines Gehirnd durch Gemwdhrung 
(b. i. bie Sftere Wiederholung derfelben Eindruͤcke) ebenfo leicht zum Guten wie jum 
Böſen erziehen, wad bet der Erziehung wohl gu beherzigen iſt. 

Die Vernunft wird aber durch die Ausbildung der Sinne und gleich⸗ 
zeitige Erziehung nicht in jedem eingelnen Kinde jedeSmal auf neue et 
zeugt, fondern fie ift in ber Anlage, al8 ein entwidelung3fibiger Keim, an- 
geboren ober ridjtiger ererbt. Diefer Keim entwidelt fich, wenn er durd 
bie Sinne und die Crgiehung genährt wird; er verkümmert Dagegen, wenn 
ihm bie Pflege feblt. Urſprünglich ftammen aber alle geiftigen Fähigkeiten 
aus finnlidjen Wahrnehmungen. Wenn wir mit Darwin annehmen, 
fic) das Menſchengeſchlecht allmählich durch — Zuchtwahl aus der 
Tierwelt entwidelt hat (ſ. S. 12), dann müſſen auch die geiſtigen Fähig— 
keiten des Menſchen in ber Tierwelt ihre Vorſtufen finden. Die zur Zei 
angeborenen geiſtigen Vermögen wurden von unſeren Vorfahren innerhalb 
außerordentlich langer Zeiträume mit Hilfe der Sinne erworben und durch 
Vererbung befeftigt*) Das Geſetz der Vererbung (ſ. S. 19), deſſen Wirt 


*) Ebenſo wie die Geiſtesfähigkeiten beim Menſchen ſtufenweiſe durch er 
tende Unpaffung des Gehirns erworben und durch dauernde Vererbung befejtigt wur- 
ben, fo find aud) die Inſtinkte ber Tiere, welde nur quantitativ, nicht qualitatir 
pon jenen verfdieden find, durd) ftufenweife Vervolfommnung ihres S 
bed Gehirn3, durch Wechſelwirkung der Anpaffung und Vererbung entftanden. Die Jw 
ftinfte werden belanntermafien vererbt; alletn aud die Erfahrungen, alfo neue An 

affungen ber Zierfeele, werden vererbt, und die Whridtung der Haustiere gu vet 
Fplebenen Seelenthitigkeiten, welde die wilben Liere nicht imjtande find auszuführen 
berubt auf der Möglichkeit der Seelenanpaffung. Wie fennen jest ſchon eine Reihe 
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ſamkeit auf körperlichem Gebiete (Aehnlichkeit der Kinder mit den Eltern, 
Crblicfeit von Krankheitsanlagen) allbekannt iſt, gilt eben auch auf geiſtigem 
Gebiete. Ehenfo wie befondere Charakteraiige des Menſchen vererbt werden, 
ebenfo werden vielfad aud) die franfhaften Ueugerungen der Seelenthitig- 
leit (GeifteStranfhett) bererbt. Cine reiche Anzahl bon Beiſpielen fiir die 
Rererbung der körperlichen und geiftigen Cigenjdaften findet fich in der 
Seihidte der eingelnen Dynaſtien. 

Als Endglied einer langen Whnenreihe, in welder die verſchiedenſten 
Gharaftere vorgekommen find, befipt aud) jeder Menſch die Anlage zu allen 
Trieben; nur ijt die Unlage deB eines Triebes ftirfer entwidelt wie die 
andere. €8 leuchtet aber ein, daß jeder Trieb durch haufige Crregung ges 
frijtigt und durch Mangel an Erregung mehr ober weniger geſchwächt wird. 

nun aud) eine Charafteranlage durd einen einmaligen Vorſatz nidt 
geindert werden, fo bejteht bod) bie Möglichkeit, burch die häufigere Cr= 
teging Der guten und durd) das Unterdriiden der ſchlechten Triebe, durch 
bie Gewohnheit an beftimmte Handlungsweifen eine Wenderung des Stärke⸗ 
verhiltnifjes der Charakteranlagen untereinander herdorzubringen. Hierauf 
berubt die weit iiber dad gemeingin Geglaubte gehende Macht der Er— 
jiehung und Gelbjtergiehung, den Charatter nach bewußten Grund⸗ 
fagen gu mobdifizieren, amb die Abſtammungslehre eröffnet durch die Vers 
ching und Häufung der burd) Erziehung und Selbftgucht ergielten Ab⸗ 
meidungen des Charakters die Ausſicht auf eine fortfdreitende Veredclung 
des menſchlichen Charatters. 

Die geiftige (pſychiſche) Thätigkeit bes Gehirns, alfo bas Bee 
wußtwerden von Gefiihlen, das Denfen und Wollen läßt fich in ähnlicher 
Beife wie die Thatigkeit im itbrigen Nervenſyſteme als eine centripetale, 
centrale und centrifugale unterfdjeiden (f. ©. 128). Auch fie fanu nur bei 
normaler Reizbarkeit der Hirnjubftang, bei paffender Reigung und gefundem 
Suftande ber gugehdrigen Organe guftande fommen und orbdentlid) vor 
ji) gehen. Ueberhaupt finden alle im Mervenfyftem exiftierenden Gefepe 
if ©. 130), beſonders das des Reflexes und der Gewohnheit, auch auf das 
Gehirn ire Unwendung. Die Organe, welde bem Gehirne durchaus 
jum Urbeiten unentbehrlid jind, dienen entweder der centripetalen 
Thitigteit bed Gehirns und find die Sinnes= und Empfindung8organe mit 
ibven (jenfuelfen und fenfitiven) Nerven, oder fie gehiren der centrifugalen 
Hirnthdtigfeit an und find BewegungSapparate (befonders der Sprach— 
opparat) mit Bewegungsnerven. Die centripetale Aktion vermittelt 
lediglich das Gefühl und befteht im Wahrnehmen der durd) die SinneB= 
mb Cmpfindungsnerden zugeleiteten Reigungen, fonad) im Bewuptwerden 

desjenigen, was mit un8 von aufen und innen vorgeht, was in uns hinein⸗ 
geht. Bewußtſein ift nichts andered alB die Fähigkeit, die Verbiltniffe 





ton Beijpielen, in denen ſolche Anpaffungen, nadjdem fee erblid) durch eine Reihe 
von Generationen ſich fibeceeaben X — — als angeborene — rſchie⸗ 
nen, und dD waren ſie von den Voreltern der Tiere erſt erworben. Hier iſt die 
Dreffur durch Vererbung in Inſtinkt übergegangen. 

Bod, Bud. 15. Muff. 16 
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der Dinge (der Außenwelt und unſeres eigenen Inneren) in uns zu em⸗ 
pfinden; Uebung der Sinne, geübteres Denken und richtigere Erkennmis 
heben das Bewußtſein. — Die centrale Aktion, die nur in uns vor ſich 
geht, beſteht in Verarbeitung der empfangenen Sinnes- und Empfindung’s- 
eindrücke zu Vorſtellungen und in Verwendung dieſer letzteren zur Bildung 
von Begriffen, Urteilen und Schlüſſen (d. i. Denken) — Die centrifugale 
(wollende) Aktion vermittelt das Begehren, Streben, Wollen (was aus 
uns herausgeht) und vermag die willkürlichen Bewegungsapparate in Thätig⸗ 
keit gu ſetzen. Bon der centripetalen Altion können Ueberſtrahlungen ent⸗ 
weder fofort auf die centrifugale Altion ftattfinden oder erſt mittels der 
centralen Uftion dahin geleitet werden. Umgekehrt fann aud) die centri: 
fugale auf die centrale und centripetale Uktion einwirken. Go wird eine 
Vorſtellung, je intenfiver ber Wille auf fie einwirkt, um fo auIgeprigter 
und dDauernder. Das Selbſtbewußtſein ift das Produkt der Vorftellungss, 
Dent: und Willensthitigfeit, indem diefe unferen Geift felbft gum Objette 
des Denkens machen. — Dauernde und fieberlofe Abnormität diefer Hirn⸗ 
aktionen pflegt man eine Geiſtes- oder Seelenſtörung zu nennen, ſie 
kann entweder in widernatürlicher Steigerung oder in Schwächung und 
Lähmung der Gefühls⸗-, Vorſtellungs- und Willensthätigkeit beruhen und 
danach al8 Wahnſinn oder Melancholie, Verrücktheit oder Blödſinn, Toll⸗ 
Heit oder Willenloſigkeit in die Erſcheinung treten. Bald vorübergehende 
und fieberhafte pſychiſche Störungen werden dagegen als Phantaſieren, 
Irrereden oder Delirieren bezeichnet. 


Unſern geiſtigen Reichtum erhalten wir ausſchließlich durch die centripetele 
Aktion, durch das Empfinden, d. 5. durch das rnehmen von GEmpfindungs 
und Sinneseindrücken, denn dieſes liefert das Material, aus weldem die Vorſtel⸗ 
lungen bervorgeben. Die Ginnes- und Empfindung8nerven find die 
getftigen Nahrung gum Gehirn. Darum beruht aud die ridtige Gei 
auf ebung und zweckmäßigem Gebraude der Sinne, und erft mit bem allmagl 
Erwachen ber Ginne beim Rinde fann fic) nad und nad aud) der Geift (Ber 
ftand) in bemfelben ausbildben, und gwar um fo beffer, je beffer die Ginnesorgane 
eingerichtet und je forafaltiger Sinnesübungen vorgenommen werden. Det 
Gebirne mitgeteilte Cindrud einer Reizung durd) die Sinnes⸗ unb Empfindunge⸗ 
nerven (dad fog. Hirnbild) ſchwindet nun aber im Gebirne nicht fo ſchnell wieder, 
wie died mit Feiner erregenden Urjade der Fall ijt, fondern es bleibt etn Rady 
empfinden (Rachflingen) davon gurl, welded armas ſchwächer (ver gel fem) 
wird und endlid) gang aufhört. Durch Vorftellen läßt fid) jedoch ein folder Cindeud 
im Gebirne wiedererjeugen, ohne daß er von aufen veranlaft wird, und bied ift be 
fonder8 dann möglich, menn derſelbe Eindruck öfters gel) (nad) bem oer det 
Gewdhnung); man ertnnert fic) dann deffen (leichter oder ſchwerer) wieder ifn 
ind Gedächtnis zurück. Mit der Bildung des Verftandes (mit der VervollFommmung w- 
fere3 geiftigen * ändert ſich natürlich auch die Fähigkeit, Sinneseindrücke wahr⸗ 
une unen und zu verarbeiten; ein Kluger empfindet deshalb anders als ein Dummer, 
ein Kind anders als ein —— fener. Denn während derartige Eindrücke bei Kindern 
und Unverſtändigen rein äußerliche (finntige, körperliche) und vehbnbinen Bleiben und 
nidt lange nachklingen, erregen J bet Erwadjenen und Veritindigen, nad) dem 
Grade bes Verſtandes derfelben, Gedanken und RSeftrebungen ber verjdjtedenften Art 
und Dauer; fie erzeugen dadurch das Gemfit und den Charakter (d. i. die burd 
CorfteHungen angewöhnte Art und Weije gu fiiblen, feine Gefiihle gu äußern und 
fein Handlungen gu beftimmen). Abhängig ift das Gefühlsvermögen: von 

Vejdhaffenjett der Sinnesorgane und der Lettungsfabighett ber Sinnesnerven, 
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afte, dauernde Steigerung des Wahrnehmungsvermögens, des Selbſtgefühls 

Gemütes, die natürlich auch zu falſchen Vorſtellungen (d. h. zu abſolut, nicht 
relatin faljden) BVeranlaffung geben wird, pflegt man als Wahnfinn i bezeichnen, 
mifrend die Herabſtimmung des Wahrnehmungsvermögens und Selbſtgefühls die 
Schwermut oder Melancholie darſtellt. 

Bas die centrale pſychiſche Aktion betrifft, fo beſteht dieſe zunächſt im Vorſtellen 
d. h. tm Bewußtwerden von geſchehenen — —— (die zur Zeit ** vere 
Hungen find) und gwar entweber in der früheren Form (Crinnerung, Gedddt- 
nid) ober in gang neuer Oronung (Phantaſie). Die qugefitpeten Sinneseindriide 
tonnen langere ober kürzere Zeit — 13868* werden, und dies hängt von der mehr 
oder weniger häufigen Wiederholung ded Sinneseindruckes, von der Intenſität des⸗ 

elben, ſowie von der pobre oder geringeren Aufnahmsfähigkeit (Receptivitat) des 
organe3 ab. Durd) aufmerkſames Wahrnehmen und Bergleiden von 

gen bilden fic) dann Begriffe (Summe von Merfmalen, die mebreren 
Dingen gemeinfam find), und man erlangt fo die Fabigkeit, da Verhältnis gu er- 
lennen, tn weldem mebrere Borftellungen gu einander ftegen, d. i. Urteil (leidt ein 
richtiges Urteil gu fallen ijt Sdarffinn). Aus mehreren Urteilen fodann ein ane 
deres qu bilden, tft bad Vermögen Catifie gu gteben. Denken iſt Bilben von Bee 
griffen, Urteilen und Schlüſſen; den verfdiedenen Grad der Sehiirfe, mit dem dies 
gefdieht, nennt man and. — Vernunft, die nuc dem Menſchen zukommt, ift 
dad Bermigen, fic) ber Griinde fiir die Erſcheinungen bewußt gu werden, über die 
Usj aller Dinge nadgudenten und die nidt gegebenen Urfaden aus den gegede- 
nen Exfdeinungen ableiten gu können, ſowie Guted und Böſes gu unterfdetden. Im 
Rerftande der HdHeren Tiere können ſig nur Erfahrungsurteile, im menſchlichen aber 
cud) Bernunfhirteile bilden. — Die franthafte (fieberlofe und Langer andauernde) 
—— Ror etarngs - und Denkvermögens liegt ber Verriidtheit, die 

mung und Lähmung dtefer Vermdgen dem Blödſinne gu Grunde. 

Die centrifugale pfychiſche Attion gibt fid als Begebren, Wollen, Streden 
ju erkennen wird durch ihren Einfluß auf die Bewegungsnerven gum Handeln. 
Rommt nun dieſes Wollen (der Wille) und Handeln fofort infolge von Cinwirfung 
auf dad Gefiihl 3 de, ohne daß vorher darüber gedadt wurde (d. h. ruft die 
centtipetale pſychiſche Aktion, ohne vorherige centrale, ſogleich die centrifugale hervor, 
ober mit anderen Worten: tee t etn F vom Gefühle direkt auf das Wollen 
oder Handeln), fo läßt fic) dieſes Wollen und Handeln ald ſinnlich bezeichnen. Geht 
dagegen dem Wollen und Handeln die gehörige Beurteilung voraus, dann iſt es ein 
Detnunftiges, und gwar mehr oder weniger vernün nad) dem höheren oder 
niedrigeren Grade des Verſtandes de3 Handelnden. Der Wille wird alfo um fo 
feeier fein, je —5— pſychiſche Reflexe durch Beherrſchung vermieden werden können. 
Rinder und Ungebildete müfſen demnach unveritindiger handeln als Erwachſene und 
Gebildete, und es tft gang unrecht, an erſtere —*6* Maßſtab bei Beurteilung 
itres Thuns und Treibens gu legen, wie an die letzteren. Das beſtimmte unwill⸗ 
liliche und bisweilen ganz unbewußte Handeln aut befttmmte Gindriide und Em⸗ 

angen fdnnte ein inſtinktmäßiges genannt werden; aud) find die Triebe 
(mrpiitiiriides Streben auf ante hierher gu rednen. Dtefes Handeln bildet 


foi vom Suftande bed Gehirns und der Art und Intenſität der Reizung. Cine 
wd 


ſich durch Gewöhnung. Die krankhafte, fieberloſe und (anger andauernde Steigerung 
des Wollens und Handelnd bildet ote Topiude, Manie ober Toltpett, die Herab- 
fienmmg und Lahmung dagegen die Wi lentofigtett oder Abulie. Fieberbafte 
Steigerung der centrifugalen pſychiſchen Thstgtett ezeichnet man als tobjidtiges 
Phantafteren, und dtefes fommt am häufigſten im Rervenfieber vor. 


Unſer Denfen, Fiiblen und Wollen hängt ungweifelhaft vom Gebirne 
ab und wird fiderlid) von den quantitativen Verbhiltniffen desſelben bes 
ftimmt; ob von bem gréferen oder geringeren Volumen oder einer bes 


ftimmten- Bahl chemiſcher Elemente eines Gebilbe8, ob von einer gewiffen. 
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der Dinge (der Außenwelt und unſeres eigenen Inneren) in uns zu em⸗ 
pfinden; Uebung der Sinne, geübteres Denken und richtigere Erkennmis 
heben das Bewußtſein. — Die centrale Aktion, die nur in uns vor ſich 
geht, beſteht in Verarbeitung ber empfangenen Sinnes⸗ und Empfindungs⸗ 
eindrücke gu Vorſtellungen und in Verwendung dieſer letzteren zur Bildung 
von Begriffen, Urteilen und Schlüſſen (d. i. Denken) — Die centrifugale 
(wollende) Aktion vermittelt bas Begehren, Streben, Wollen (was aus 
uns herausgeht) und vermag die willkürlichen Bewegungsapparate in Thatig- 
keit zu ſetzen. Von der centripetalen Altion können Ueberſtrahlungen ent⸗ 
weder fofort auf die centrifugale Aktion ftattfinden oder erſt mittels ber 
centralen Uftion dahin geleitet werden. Umgekehrt fann aud) die centri: 
fugale auf die centrale und centripetale Aktion einwirfen. Go wird cine 
Vorftellung, je intenfiver ber Wille auf fie einwirkt, um fo ausgeprägter 
und dauernder. Das Selbfthewuftfein ift bas Probdult ber Vorſtellungs⸗ 
Denf= und Willensthitigteit, indem dieſe unferen Geift felbft gum Objette 
des Denkens madden. — Dauernde und fieberlofe Abnormität diefer Hirn⸗ 
aftionen pflegt man eine Geiſtes- oder Seelenſtörung gu mennen; fie 
fonn entweder in widernatürlicher Steigerung oder in Schwächung und 
Lahmung der Gefühls-, Vorftellungs= und Willensthätigkeit beruhen und 
danach al8 Wabnfinn oder Melancholie, Verritdtheit ober Blödſinn, Toll: 
Heit oder Willenlofigteit in die Erſcheinung treten. Bald voriibergehende 
und fieberhafte pſychiſche Stirungen werden dagegen al8 Phantafieren, 
Irrereden oder Delirieren bezeichnet. 


Unfern geiftigen Reichtum erhalten wir ausſchließlich durch die centripetale 
Witton, durch dad Empfinden, d. §. durd das Wahrnehmen von Cmopfindungs 
und Ginneseindriiden, denn dieſes [tefert bas Material, aus weldem die 
lungen bervorgeben. Die Sinnes- und Empfindungsnerven find die Qubringer det 
geijtigen Nahrung gum Gehirn. Darum berubt aud die ridtige Sei —**— 
auf ebung und zweckmäßigem Gebraude ber Sinne, und erft mit bem allmdbliden 
Erwadhen ber Sinne beim Kinde fann fic) nach unb nach) aud der Geift (Ber 
ftand) in bemfelben audbilden, und gwar um fo beffer, je Seffer die Sinmesorgane 
eingeridtet und je Geratdltises Sinnesiibungen vorgenommen werden. Det 
Gebhirne mitgeteilte Eindrud einer Reizung durd) die Sinnes⸗ und —— 
nerven (das jog. Hirnbild) ſchwindet nun aber im Gehirne nicht fo f wieder, 
wie dies mit Feiner erregenden Urfade der Fall ift, fonder es bleibt ein Rady 
empfinden Nachklingen) davon gueild, weldes ria ſchwächer (ver gel jen 
wird und endlich gang aufhört. Durd Vorftellen läßt ſich jedoch ein folder 
tm Gebirne wiedererzeugen, ohne bak er von aufen veranlaft wird, und bied iſt be 
fonder’ bann miglid), wenn derfelbe Eindruck sfter3 geidjab (nad) dem Gefege der 
Gewdhnung); man erinnert fic) dann deſſen (letdter oder ſchwerer) wieder, cuft ihn 
in’ Gedächtnis guriid. Mit ber Bildung des Verftandes (mit der Vervollkommnung un⸗ 
fere3 getftigen —* ändert ſich natürlich auch die Fähigkeit, Sinneseindrücke wahr⸗ 
une men und zu verarbeiten; ein Kluger empfindet deshalb anders als ein Dummer. 
ein Kind anders als ein Gripadhjenee. Denn wihrend derartige Cindriide bet Kindern 
und unperſtandigen rein äußerliche (ſinnliche, körperliche) und ränkte bleiben und 
nicht lange nachklingen, erregen bei achſenen und Verſtaͤndigen, nach dem 
Grade des Verſtandes derſelben, Gedanken und Beſtrebungen der verſchiedenſten Wt 
und Dauer; fie erzeugen dadurch das Gemüt und den Charakter (db. i. die burd 
Vorſtellungen angewöhnte Art und Weiſe gu fühlen, feine Gefühle gu äußern umd 
feine Handlungen gu beftimmen). Abhängig ift das Gefühlsvermögen: vox 

Beidafrenbeit der CinneSorgane und der Leitungsfähigkeit ber Sinnesnerven, 
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owie vom Zuſtande des Gehirns und der Art und Sntenfitdt ber Reizung. Cine 
, dauernde Steigerung ded Wahrnehmungsvermögens, ded Selbſtgefühls 
und Gemiites, die natürlich aud) gu falfden Borjftellungen (b. b. gu abjolut, nicht 
telatip falfgen) Beranlaffung geben wird, pflegt man alB Wahnſinn au bezeichnen, 
mifrend die Herabſtimmung deS Wahrnehmungsvermögens und Se — * die 
Schwermut oder Relandolie darſtellt. 
Bas die centrale pfychiſche Aktion betrifft, fo beſteht dieſe zunächſt im Vorſtellen 
d. h. tm Bewußtwerden von geſchehenen Sinneseindrücken (die zur Beit vere 
Hungen find) und gwar entmeder in der früheren Form (Crinnerung, Gedddt- 
nid) ober in gang neuer Ordnung (Phantaſie). Die qugefiigeten Sinneseindriice 
tonnen laͤngere ober kürzere Zeit — 188* werden, und dies hängt von der mehr 
oder weniger häufigen Wiederholung des Sinneseindruckes, von der Intenſität des⸗ 
felben, fowie von der proberen ober geringeren Aufnahmsfähigkeit (Receptivitat) des 
8 organes ab. Durch aufmerkſames Wahrnehmen und Vergleichen von 
orſftellungen Gilden ſich dann Begriffe (Summe von Merkmalen, die mehreren 
Dingen gemeinſam find), und man erlangt fo bie Fähigkeit, dad Verhältnis gu er⸗ 
lennen, in weldjem mehrere Borftellungen gu einander ftejen, d. i. Urieil (leicht ein 
Usteil gu fallen tit Sdarffinn). Aus mehreren Urteilen fodann ein an- 
deres gu bilden, tft bas Vermigen Schlüfſe gu ziehen. Denken tft Bilden von Bee 
griffen, Urteilen und Schlüfſen; den verſchiedenen Grad ber Schärfe, mit dem dies 
geſchieht nennt man Veritand. — Vernun , die nur dem Menſchen zukommt, iſt 
das Bermigen, fic) ber Grilnde fiir die Crfdetnungen bewuft gu werden, über die 
Usjaden aller Dinge nachzudenken und die nicht gegebenen Urſachen aus den gegebe- 
nen Exjdheinungen ableiten gu fénnen, ſowie Gutes und Böſes gu unterfdetden. 
erftande ber HSHeren Tiere fdnnen ſig nur Erfahrungsurteile, im menſchlichen aber 
cud) Vernunfturteile bilden. — Die krankhafte (fieberloſe und länger andauernde) 
8 es Vorſtellungs⸗ und Denkvermögens liegt der Verrücktheit, die 
mung und Lähmung dieſer Vermögen dem Blödſinne zu Grunde. 


Die centrifugale pſychiſche Aktion gibt ſich als Vegehren, Wollen, Streben 
ju erkennen und wird —2 Einfluß auf die Bewegungsnerven gum Handeln. 
Kommt nun dieſes Wollen (der Wille) und Handeln f ofort infolge von Einwirkung 
auf das Gefühl guftande, ohne daß vorher darilber gedacht wurde (d. h. ruft die 
centripetale pfiychiſche Aktion, ohne porperige centrale, ſogleich die centrtfugate ervor, 
ober mit anderen Worten: eee t etn efter pont Gefiible direft auf das Wollen 
ober Handeln), fo läßt fic) dieſes Wollen und Handeln ald jinnlid bezeichnen. Gebt 
begegen dem Wollen und Handeln die gehörige Beurteilung voraus, dann ift es etn 
detniinftiges, und gwar mehr ober meniger ernfin fig nad bem höheren oder 
niedrigeren Grabe des Verſtandes des Handelnden. Der Wille wird alfo um fo 
freter fein, je leichter pſychiſche Reflege durch Beherrſchung vermieden werden können. 
Rinder und Ungebildete müfſen demnach unverftindiger handeln als Erwadfene und 
Gebilbete, und es tft gang unvedt, an erjtere benielben Maßſtab bet Beurteilung 
Gre8 Thuns und Treibend gu legen, wie an die legteren. Das beftimmte unwill- 
tusfide und bisweilen gang unbewußte Handeln aut beftimmte Gindriide und Em⸗ 
pfindungen könnte ein inſtinktmäßiges genannt werden; aud find bie Triebe 
uwillkürliches Streben auf Cmpfindung) hierher gu rednen. Diefes Handeln bildet 
fd bunt Gembhrung. Die tranthafte, fieberlofe und linger andauernde Steigerung 
des Bollens und Handelnd bildet die Tobfudt, Manie oder Tortpeit, pie Herab- 
fimmung und Libmung dbagegen die Willenloftgteit oder Abulie. Fieberhafte 
Steigerung ber centrifugalen pfychiſchen Thatighett bezeichnet man als tobjidtiges 
Phantafteren, und diefes ommt am haufigiten im Nervenfieber vor. 


Unjer Denfen, Fühlen und Wollen hängt ungweifelhaft bom Gehirne 

ab und wirb fiderlich bon den quantitativen Verhältniſſen desfelben be— 

— fiimmt; ob von dem griferen oder geringeren Volumen oder einer bez 
ftimmten- Bahl chemiſcher Elemente eine Gebildes, ob von einer gewiſſen 
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Faktoren, iſt zur Zeit für uns noch ein Geheimnis. Auch iſt bis jetzt noch 
nicht ſicher bekannt, welchen beſonderen Thätigkeiten die einzelnen Hirn⸗ 
gebilde vorſtehen. Nur einige wenige Angaben über die Lokaliſierung der 
einzelnen Hirnfunktionen find hinlänglich verbürgt. Go haben vielfade 
Sektionsbefunde bei Hirnkranken, die während des Lebens an Aphaſie oder 
Sprachlähmung litten, erwieſen, daß das Sprachvermögen ſeinen Sitz in 
einer ganz beſtimmten Gegend des Vorderhirns, nämlich in der linken 
dritten Stirnwindung, hat. Weiterhin wird auf Grund zahlreicher Tier⸗ 
verſuche angenommen, daß die graue Hirnrinde regionenweiſe mit den ein⸗ 
zelnen Abſchnitten der Körperoberfläche zuſammenhängt, fo z. B. der Hinter⸗ 
hauptslappen mit der Netzhaut, der Schläfenlappen mit der Wudbreitung 
des Gehörnerven, und daß weiter nach born von diefen die Regionen fir 
bie fenfiblen und motorifden Gebilbe deS Wuges und Ohres und am wei⸗ 
teften nad) vorn Diejenigen fiir den Rumpf uud die Extremitäten gelegen 
find. Die fymmetrifde Anordnung und das Doppelfein vieler Hirngebilde 
ſcheint darauf bingudeuten, daß mande Teile gleiden Funktionen dienen 
und vielleicht mittels ber VerbindungSteife (Rommiffuren) zur Einheit in 
ihrem Thätigſein veranlaßt werden. Daß die aus Ganglienzellen beſtehende 
graue Hirnſubſtanz die eigentliche Hirnthätigkeit, und zwar das Rinden⸗ 
grau des großen Hirns vorzugsweiſe das Bewußtſein und Denken, dab 
Centralgrau das willkürliche Bewegen vermittelt, die weiße, aus Nerben⸗ 
röhren zuſammengeſetzte Subſtanz dagegen bloß als Leitungsapparat dient. 
iſt durch zahlloſe Tierverſuche und Sektionsbefunde genügend bewieſen. Das 
große Gehirn (ſ. Tafel V, Figur 1 und 2, S. 134) ijt das Organ aller 
mit Bewußtſein einhergehenden Lebensvcrrictungen*); das Eleine Oe⸗ 
hirn**) (f. Tafel V, Figur 3) vermittelt die Ordnung und Koordination 
in den Bewegungen, denn bet feiner Berjtirung werden die Bewegungen 
ungeregelt und unbebolfen, das Gleichgewicht geht verloren; das verlän⸗ 
gerte Mark endlich) enthalt die Centra fiir die Herz- und Atmungs⸗ 


*) Dak bad grofe Gehirn ber Hauptſitz der geijtigen Thätigkeiten tft, ergibt 
fid) daraus, daf, wenn man einem Tiere dadfelbe mehr und mehr meine defto 
mehr dad Bemuptiein und die Meuferungen des geiftigen Lebens ſchwinden, bis endlich 
nichts mehr übrig bleibt als unſelbſtändige, unbewußte, automatiſche Bewegung. 
Aehnliche Erſcheinungen werden vielfach bei i tl bed grofen Gebirns be 
obachtet. Aud) die Entwidelungdgefwidte des Menfden fpridt fiir dieſe Funttion 
des grofen Gebhirns, denn dieſes entwidelt fic) am Ipiteften und mit eines forts 
fdreitenden Cntwidelung geht oie Cntwidelung des tindliden Geiftes Hand in Hand. 
Sn der Reihe der Säugetiere finbet fic) dad grofe Gebirn um fo vollfommener ent 
widelt, je größer die geiſtige Begabung it. 

**) Das Eleine Gebhirn fdeint die Plaenidaft gu befigen, komplizierte Be 
wegungen erlernen und fejthalten, badurd aber die Ausführung mandjer fombimerten 
Bewegungen (beim Sawimmen, Tanzen Sdjreiben, Hlavier|pielen u. a.) erlet 
gu fdnnen. Sur Ausführung folder erlernter fomplizierter equngen fann 
das Heine Gehirn durd den Cinflug des grofen Gehirns (ded Willens) ſowie aud 
burd) Reflexe (f. ©. 180) ſehr leicht angeregt werden, fo daß wir eine enge 
wegungen ausführen können, die halb willkürlich, halb unwilltirlid find. Go tonnen 
wir tangen, ſchwimmen 2c., während die Aufmertfamfeit (eine geiftige Thätigkeit) auf 
etwas ganj anbdered gerichtet tit. 
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bewegungen, foie verſchiedene andere Centra (f. S. 137) und wird de8= 
halb auc) geradezu al8 Sif des Lebens bezeichnet. Außerdem fommen 
dem verlingerten Mark widtige Leitungsfunktionen gu, infofern e3 die 
einzige Verbindung zwiſchen den centripetalen Fafern des Rückenmarks und 
dem Gehirn darjtellt (j. S. 140). 
gangen ijt ber Schädel ein Abdruck des Gehirns, und fein Aeußeres (aft 

einen Schluß auf die Form und Gripe des Gehirns im allgemeinen jiehen. Wer 
alfo ein hohes und breites Dorderhaupt hat, (apt aud) ein großes Vorderhirn ere 
warten und damit bie higtent klüger zu werden als einer mit ſchmaler niedriger 
Stirn. Natürlich wird der erſtere nur dann klüger ſein können, wenn ſein größeres 
Vorderhirn auch richtig erzogen wurde. War dies nicht der Fall, dann kann leicht der 
beſſer Erzogene mit kleinem Vorderhaupt den erſteren weit an Verſtand übertreffen. 
Dos weibliche Geſchlecht und die wilden Völkerſtämme können wegen ihres kleineren 
Eehirnes, deſſen vorderer und hinterer Hemiſphärenteil weniger entwickelt als beim 
Ranne und Weißen iſt, niemals den Grad geiſtiger Ausbildung hinſichtlich des Ver⸗ 
ſtandes und Willens erlangen, wie dieſe. Natürlich immer vorausgeſeßt, daß die mit 
volfommenerem Gehirn aud) richtig erzogen werden. Ein gut erzogener Neger kann 
geiſtig weit poe ftehen, al3 ein 4 erzogener Weißer, und eine gebildete Frau 
wird klüger ſein, als ein ungebildeter Mann. Uebrigens ſteigt in dem Verhältniſſe, 
als die Vollkommenheit der Rafſe zunimmt, aud der Abſtand der Geſchlechter in Be⸗ 
zug auf das Gehirn. So iiberragt bei ben Europäern der Mann die Frau weit mehr, 
als ber Reger die Negerin. 

Wahrſcheinlich exiftieren im Gebhirn fiir die beftimmten Thätigkeiten 
bejtimmte Anordnungen der verſchiedenen Hirnmaffen r. (Thä⸗ 
tigkeits- und Hemmungscentra, wie im verlaingerten Marke), jo dab dann 
Vorftellen, Denfen und Wollen auf beftimmten medanifden Einrichtungen 
berubten, aljo ebenfall8 mathematifden Gefepen, mie die Gefamtheit des 
Weltal3 gehordten. Damit foll aber ja nicht gefagt fein, bab, wie die 
Rhrenologen glauben, an eingelne hervorragende Portionen oder eigentitm: 
lid) gebildete Teile de3 Gehirns beftimmte gute und fdjlechte Eigenſchaften, 
fowie eine vorwiegende Befähigung fiir dicfe oder jene Fertigteit gebunden 
qind*), — Durch fein Urbeiten fcheint das Gehirn fraftiger ernährt und 


*) Die Schädellehre, Krantoffopie oder Phrenologie, weldhe weit in 
das Mittelalter hineinreicht, friigt ſich auf folgende Grundfage: Die Größe der Seelen- 
vermõgen oder Wetltesa agen ift in ber Größe gewiffer Hirnorgane begriindet, und 
septere madt fid) durch ftirfere Entwidelung gewiffer Hervorragungen am Schädel 

stennbar. Die allmähliche Ausbildung der eingelnen Seelentrdfte Halt mit der Wus- 
biſdung bejtimmter Hirnorgane gleidhen Sdritt und wird burd fie bedingt. — Diefe 
Lehre ergibt fid) dadurch fofort ald eine irrige, daß bie Oberfläche ded Gehirnd faft 
memalé der duperen e des Schädels genau entipridt und daf die Crjdeinun- 
gen bet Krankheiten des Gebirnd diefer Lofalifierung widerſtreiten. Es ware ferner 
meriwiirdig, wenn die Seelentrafte nur an den Stellen des Gehirnd ihren Sig Hatten, 
uber weldjen der Schade! betajtet werden fann, und wenn die oberbalb der Augen- 
popten und auf bem Grunde de3 Schädels Liegende Hirnportion, die dod) gang die- 
} Struftur wie die obere hat, ohne olde Kräfte ware (wenigitend haben die 
ogen fiir diefe Portion keine Rrafte mehr übrig gelaffen). Ctwa 1/, der 
Hirnwindungen werden-von den PBhrenologen gar nicht berückſichtigt. Auch ijt es 
wunderBbar, wie verfdiedene Phrenologen die Seelenorgane an verſchiedene Stellen 
des Gehirns verlegen und wie der eine dieſe, ber andere jene Geelentrdfte, die aber 
gang verfdiebden voneinanber find (wie 3. B. Cigentums-, Sammel⸗ und Diebsfinn), 
gafammenrwirft Kurz die Phrenologie ijt eine unwiſſenſchaftliche Spteleret und 
wird deshalb aud nur von Leuten getriecben, die feine naturmijfenfdaftlide Bil⸗ 


dung beſitzen. 
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fttirfer gu werden (wie died bei ben Muskeln ber Fall iff), denn man fand 

bei Mtinnern, die jahrelang geiftig fehr viel gearbeitet hatten, die Hirn{ub- 

ftang febr feft, ba3 Rindengrau und bie Hirnwindungen auffallend ent- 

widelt, Hierauf und auf dem Gefege der Vererbung (ſ. S. 240) diirfte im , 
wefentlidjen das größere Gehirn des männlichen Geſchlechtes beruben. Aud) 

ſcheinen ſich mit den Fortſchritten in der Civiliſation die Schädel, zumol 

in ber vorderen Kopfgegend, vergrößert zu haben, fo daß ſich dad Menſchen⸗ 

geſchlecht ſeit ſeinem Beſtehen auf der Erde allmählich geiſtig vervollkomm— 

net gu haben ſcheint; natürlich konnte und kann dies nur durch die Cinfliiffe 

der Erziehung und Vererbung geſchehen. So hat Vroca durch Vergleichung 

von Schäbeln aus einem alten Pariſer Friedhof, der jedenfalls aus den 

Beiten vor dem 12. Jahrhundert herrührt, mit Schädeln aus der heutigen 

Bevölkerung gefunden, dak im gangen der Gebirnraum bed Schädels ſich 
vergripert bat. Die heutigen Parifer Schade! haben einen Gebhirnraum 

pon 1462 bi8 1484 Kubifcentimeter; ber Gehirnraum der aufgefundenen 

Schädel betrigt bagegen nur 1426 Kubifcentimeter. Vor mehreren Jahren 

in Uthen ausgegrabene Schädel von Altgriechen (aus ber macedonifden Beit) 
haben einen Gehirnraum von nur 1150 RKubifcentimeter und 1280 Rubil- 
centimeter. €8 ſcheint hiernadj, daß andauernde Thätigkeit des Geifted im 
Verlaufe der StammeBfolgen zu einer allmahlicen Vergrößerung ded Se- 
hirnraums führt. Diefe Vergréferung mit ftärkerer Entwidelung des Vor⸗ 
berhirns und höherer Geiftesbegabung wird vorzugsweiſe dadurch begünſtigt, 
daß das längere Offenbleiben der Stirnnaht (ſ. S. 96), das ein 
längeres Wachsſtum des Vorderhirns ermöglicht, ſich bet den kaukaſiſchen 
Völkern vererbt. Bei ben niederen Menſchenraſſen und den Affen ver⸗ 
knöchert dieſe Naht weit zeitiger, wogegen der Oberkiefer bei ihnen infolge 
des Offenbleibens ſeiner Nähte noch längere Zeit fortwächſt (ſ. S. 87). 


Wollte man ſich die Hirnthätigkeit auf recht mechaniſche Weiſe deutlich machen, 
fo könnte man died auf folgende Weiſe: Alles, was wir durch unſere Sinne wahr⸗ 
nehmen, macht im Gehirne einen gang beſtimmten Cindrud ober erzeugt etn den 
Daguerreotypen ähnliches Bildden (Hirnbild). Bon ſolchen Hienbilbden wird mas 
natilrlid) eine um fo gripere Ungabl in feinem Berftandesorgane (bem Gebirne) be- 
figen, je mehr man durd fetne Sinne von der —— in ſich aufgenommen hat 
Gs werden ferner dieſe Bildchen dem in der Außenwelt Wahrgenommenen um ſo 
ähnlicher ſein können, je genauer man durch Leet Ginne die Außenwelt wahtr- 
gunehmen fid) bemühte. Es werden fodann dieje Hirnbiloden um fo deutlider und 
bleibender (firierter) fein miiffen, je ſiärker und je ofter fie eingeprägt werden. Seht 
viele diefer Bildchen verfdwinden nun nad) und nad wieder, wie ein nicht fixiertes 
Daguerreotypbild, und deshalb vergift man fo oft das früher Wahrgenommene und — 
Grlebte. Bet mangelhajten Ginnen wird wie bet Mangelgaftigteit und Abnormitat 
bes Gehirns natürlich aud die Biloung der Hirnbilbden mangelbaft fein. In der 
früheſten Jugend bilden fid) wegen der Unvollkommenheit der Sinne und des Ger ⸗ 
gins nur wenige, gang undeutlide und leicht wieder verfdwindende Hirnbildchen 

adj und nad aber, mit gunehmender Ausbildung der Sinne und ded Gehirns fo- 
wie infolge ber Erweiterung de3 Geſichtskreiſes und ber Erziehung, mehren ſich die 
Deutlidlett und Dauer diejer Bilbdhen. Wahrend man fig biefelben anfangs une 
geordnet wie in einer Mappe im Gehirne umberliegend denten fann, fo bap fie mt 
mit Mühe voneinander unterfdieden und hervorgeholt werden fonnten, findet pater 
burd) Uebung ein genaues und überſichtliches Ordnen derfelben ftatt, fo daß fte mm 
leicht voneinander getrennt und aufgetunden werden können. Dieſes fehnellere oder 
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langjamere Auffinden folder Bildchen fann als beſſeres oder fcbledjteres Gedächt⸗ 
nis, al8 Erinnerung oder Vorſtellung bezeichnet werden, während bad Zuſam⸗ 
menftellen mebrerer derjelben gu einem neuen Bilde, welded man von aupen ber 
als —* niemals in ſich aufnahm, die Phantaſie genannt werden dürfte. In 
ben ſpäteren Lebensjahren, wo das Gehirn an Gripe und Weichheit und die Sinnes⸗ 
organe an Schaͤrfe hmen, wird aud) bie Fähigkeit des Gehirns, Hirnbilder gu 
erzeugen, immer geringer, obfdjon bie früher ergeugten langere Zeit nod gang feſt 
darin haften. Deshalb erinnern fic) Greife auch recht gut langft vergangener That⸗ 
ſachen, vergeffen aber fdjnell bie Gegenwart. Dieſe Hirndilbden find e3 nun, durd) 
deren genaueS Bergleiden wir uns Begriffe fammeln, fowie Urteile fallen und 
orb ziehen, alſo benfen lernen; fie find es aud, welche unfere Bewegungen, 
et Handeln veranlafjen. 

Das dem Gehirn innewohnende Bewußtſein könnte nun als die Oirnthatigheit 
oder die Kraft angenommen werden, welche im gejunden und waden Zujtande die 
hienbilder voneinander unterfdjeidet, ordnet, —— oder langſamer herbeiholt und 
mn enſent. Durch Uebung läßt ſich der Einfluß ded Bewußtſeins auf die Hirn⸗ 

Ler immer mehr ſteigern, und es moͤchte deshalb wohl die Aufgabe der Erziehung 
ſein, zunächſt, mit richtigen Pauſen, ſo viele als möglich von guten, deutlichen und 
bleibenden Hirnbildern gu erzeugen, wiederzuerzeugen und dieſe dann gehörig vers 
arbeiten zu lernen. Wenn nun aber das Bewußtſein durch irgend eine Urſache (durch 
Schlaf, Alkohol, Chloroform, Krankheit) auf einige Zeit mot ee ift, die Hirnbilder 
aber nod vorganden find, dann fann es leidt eintreten, dap dtefelben durch irgend 
emen Anſtoß in gang andere Ordnung und Verknüpfung gueinander gebracht werden, 
als died tm bewußten Zuſtande infolge ber Gewdhnung der Fall ijt. Dieſe verdinderte 
Ragerung und Einwirkung der Hirnbildchen aufeinander gibt dann leicht Veranlaffung 
pi einem ungemdpnliden Gandeln des Bewuptlofen, was jedoch ſtets dad Rejultat 

üher aufgenommener Cindriide und niemals ein übernatürliches oder wunderbares 
ein fann. Stach der einfaderen ober verwidelteren Berkniipfung der Hirnbildden 
t r zeigt fid) dann Reden und Thun ded Bewußtloſen in votifeete nb 
verniinftig ober unverniinftig. So fpreden und bandeln Oypnotijierte und 
Ehloroformierte nicht cab weit vernitnftiger, als fie died im bewußten Zuftande 
Hun, bagegen können ſehr anftinbdige Perfonen tm Raufde und in Semele it 
ehr unverniinftig und unanftindig handefn. Wes Thun und Treiben Berwuftlofer ift 
onad als ein unwillkürliches und infolge der eigentiimliden Cinridtung unferes Ge- 
(vorgiiglid) ber Uebertragungsfähigkeit von Empfindungs- und Sinneseindriiden 

Bewegungsapparate) erzwungenes gu betracten. 


Schlaf und Cram. 


Sihlaf, ohne welden das Gebhirn feine Fähigkeit gum Thatigfein ſehr 
bald verlieren wiirde, wird derjenige normale und periodiſch wiederfehrende 
Buftand genannt, in weldjem das Gebirn feine Thätigkeit gang oder nur 
teilweife (wie beim Träumen) eingeftellt hat und zwar infolge ſeines fritheren 
Thãtigſeins, wobei die Subſtanz deSfelben allmählich zum Thätigſein unz 
tauglich wurde; er ijt eine Golge der Anhäufung von Berjehungsprodutten, 
m8befondere von mildfauren Galzen und anderen Ermüdungsſtoffen im 
Gehirn. Während des Schlafes geſchieht es nun, daß fic) die Hirnfubftang 
in ihrem Ruhen durch Anbildung neuer Hirnmaſſe und Entfernung der ins 
folge von Verbrennung erzeugten ermüdenden Stoffe reſtauriert und das 
mit wieder die verloren gegangene Arbeitsfähigkeit gewinnt. Ueber die un- 
mittelbare Urſache des Schlafes, bd. h. über die feineren phyſiologiſchen Ver— 
dnderungen in der Hirnſubſtanz, welche den Schlaf herbeiführen, iſt mod) 
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nichts Sicheres befannt. Wegen faſt gänzlicher Cinftellung der Hirnthätig⸗ 
keit im Schlafe iſt alfo Empfindung, Bewußtſein, jede willkürliche pfychiſche 
(geiſtige) Aktion und willkürliche Bewegung aufgehoben, während die unwill⸗ 
kürlich bor ſich gehenden, ber Ernährung dienenden, ſogenannten vegetativen 
Prozeſſe ungeſtört fortdauern. Je mehr die Thätigkeit des Gehirns im 
wachen Zuſtande (durch geiſtige Arbeit, Gemütseindrücke, zumal Kummer) 
in Anſpruch genommen wird, deſto notwendiger iſt ein ruhiger, tiefer und 
langer Schlaf. Im allgemeinen bedarf der erwachſene Menſch nur ſieben 
bis acht Stunden Schlaf. Kinder, welche, wenn ſie ſchläfrig ſind, niemals 
vom Schlafe abgehalten werden dürfen, brauchen dagegen je nach ihrem 
Alter täglich zehn bid ſechzehn Stunden Schlaf; ebenſo iſt ber Schlaf firs 
weibliche Geſchlecht ein größeres Bedürfnis, als für das männliche, wie 
dies auch bei Schwächlichen, Kränklichen, Blutarmen, Greiſen, Sanguinilern 
und Cholerikern der Fall iſt. 


Das Gefühl von Schläfrigkeit geht in der Regel dem Schlafe voraus und 
gibt ſich als Nachlaſſen der geiſtigen, Empfindungs-, Sinnes⸗ und Muskelthätigleit 
mit dem Gefühle von Abſpannung und Mattigkeit, mit Gfähnen und Dehnen zu er⸗ 
kennen. Auch zeigen fig unbeftimmte Figuren, verwafdene oder leudjtende Puntte 
und Rebel vor dem gefdlofjenen Muge. Ridt alle Empfindungsthätigkeit erliſcht gleich⸗ 
geitig; bie Geſchmacks⸗ Gerudhs- und Sehnerven ſchlafen frither etn als der Gebor- 
nero; bie Musteln ded Rildens fpdter als die der Gltedmafen. Rad bem vollſtän⸗ 
bigen Erlöſchen der willkürlichen Bewegungsthätigkeit ſchließen fic) die Mugen, es fintt 
ber Rirper julammen, ber Kopf neigt fid) nach vorn, der Unterkiefer fallt herab, und 
neben ber Unempfindlidfeit ber Sinne und de3 Gemeingefiihls hort das Bewußtſein 
auf. Stille und Duntelhett befirdern das Cinfdlafen und können aud ohne Ermü⸗ 
bung Sdlaf bewirfen. Der Schlaf tritt um fo leidter ein und ift um fo tiefer, je 

oper die vorhergegangenen geiftigen Anftrengungen waren. Ym Schlafe felbft gehen 

te dem Stoffwechſel (ber Ernährung, bem Leben) bienenden fogenannten vegetatiwen 
Prozeſſe ungejtirt, nur etwas langfamer und gleichmäßiger, vor figs bad Herz ſchlẽgt 
ruhiger, die Atemzüge werden langſamer und tiefer, die D ewegungen und aljo 
aud) die BVerdauung gio langfamer und weniger intenfiv. Reflererfdeinungen 
fommen biufig im Schlafe vor; fo bedeckt ber Schlafende entblößte Rorperitellen, 

ert unbequeme Lagen und webrt fid) gegen figelnde Berührung. Ynfolge des 

berabgefegten Stoffwedfels tft aud die Warmeproduftion magren des Wiuße bes 
trächtlich vermindert, weshalb ber Schlafende ein größeres Bediirfnis nad 
gegen Abkühlung empfindet Im Anfange pflegt der Schlaf am tiefften und rubigiter 
gu fein; je langer er währt, defto Leifer wird derfelbe und deſto leidter geht ec m 
ein Halbwadjen iiber. Beim ploglichen Erwaden dauert e8 einige eit, ehe man dad 
vBllige Bewußtſein wieder erlangt; beim allmahliden Erwachen wird juerft dad Gee 
bir, Dann das Auge und ſpäter bie Bewegungstraft rege. Das Er wachen ars 
bem Schlafe erfolgt in ber Regel durd einen Sinnesreiz (Schall, grelles Licht, Er⸗ 
regung ev Hautnerven u. dergl.), welder um fo ftarfer fein muß, je tiefer ber S 
ijt. Schlaf unb Wachen ftehen iiberhaupt mit den Sinneseindriiden im engfter 
jammenbange, und man fann geradezu annehmen, daf gur Erhaltung der g ⸗ 
lichen Hirnthätigkeit, d. i. des wachen Zuſtandes, beſtäändige Sinneseindrücke not⸗ 
wendig find. So trat an einem von Stritmpell beſchriebenen Rranten, eae voͤllig 
gefühllos (andfthetijd) und außerdem einſeitig blind und taub war, bet Verſchluß des 
nod erbaltenen Auges und Ohres regelmafig Schlaf ein, und nur Eindrücke auf dieſe 
Organe bewirften Erwaden. 


Die Kenngeidhen eines gefunden Schlafes find: daß er auf angemefjent 
Veranlaffung, auf vorangegangene langere Reit fortgefeste Thatigkeit bes Geiſtes, det 
Sinne und willkiirliden Bewegungsorgane eintrete; daß fic) ber Körper während des- 
felben in einem Suftande volltommener Rube befinde, etne ungeswungene, mit Er⸗ 
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filaffung ber Muskeln verbundene Lage einnehme; dab dabei das Atmen rubig und 
idmapig, der Puls etwas langfamer, die Haut weid und ad feucht fei; daß 
er ununterbroden fortdauere und nicht durch Träume oder lebhaftere unwillkürliche 
Demegungen beunruhigt werde; daß die Sinne, namentlich ba’ Gehör, ihre Empfäng⸗ 
lidfeit fir dufere Eindrücke möglichft vollſtändig verlieren, aber auch das Erwecken 
nicht ſchwierig fet, und endlich, bap er nach entipredjender Dauer von felbft wieder 
mit dem Gefuͤhl von Erquidung ſchwinde. 
Wahrſcheinlich exiftiert eine Art des Schlafes, in weldhem gar feine 
Geiſtesaltionen ftattfinden. Das Thitigfein des Gehirns im Schlafe be= 
gtidnet man als Traum; e8 geſchieht gang unwillkürlich, jebod) gang nach 
benjelben Gejepen, wie im Wadjen, und hinterlift eine mehr oder weniger 
deutlide Erinnerung im waden Gehirn. Während des Wadhen wird die 
Abitigeit bes Gehirns durd) die Einwirkung der Außenwelt bejtimmt, und 
bie Eindrücke auf die Sinne geben den Stoff gu den Vorjtellungen, denen 
der Verjtand dann Zuſammenhang verleiht. Im Sdlafe hingegen ſchafft 
fi) ba8 Gehirn diefe Vorftellungen felbft und trägt fie auf bie Sinnes⸗ 
organe über (wie bei den Sinnestäuſchungen oder Hallucinationen), wobei 
oft der fonderbarjte und ſchnellſte Wechſel eintritt, indem der Flug der 
Phantafie nicht burd) bie Sinnesanſchauungen gehemmt wird. Die Phan⸗ 
tofie nimmt ben Stoff zum Traume aber ftet8 aus bem Gedächtnis, indem 
fle Szenen aus der Vergangenheit mit mehr oder weniger Abänderungen 
wiederholt ober aus mebhreren derfelben, fowie aus gehabten Anſchauungen 
em neues Bild gufammenfept. Chenfowenig wie ein Gomnambuler eine 
fremde Spradje fpredjen wird, die er im wachen Buftande nicht ſpricht, eben⸗ 
jowenig wird ein Blindgeborener vom Seen, ein Paubgeborener bom Hiren 
trinmen. Jedoch nicht blog die Phantafie und das Gedächtnis find beim 
Traume thatig, aud) ber Verftand hilft dabei fehr oft. Unjer Traumdenken 
berubt, ebenfo wie das Denfen im wadjen Buftande, auf den Gefepen der 
Soeenaffociation, bermige deren jede Vorftellung gleid) wahrend ihres 
Entſtehens eine Reihe anderer, durch Aehnlichkeit der Gegenftinde, Gleich— 
laut der Worte, Gleichzeitigkeit des Geſchehens oder dergleichen verwandter 
Vorſtellungen und Bilder hervorruft. Im Schlafe entbehren nur unſere 
Gedanken und Vorſtellungen der fog. logiſchen Beherrſchung, d. i. der regu⸗ 
lierenden Leitung und des beſchränkenden Einfluſſes des kritiſchen Verſtan⸗ 
des, und deshalb herrſcht im Traume die Ideenaſſociation in ungebundenſter 
Weiſe und verbindet oft das Ungewöhnlichſte und Sinnloſeſte bunt mitein- 
ander. Die Veranlaſſungen zum Träumen ſind meiſt ſtarke oder frap⸗ 
pante Eindrücke, die wir im Laufe des Tages gehabt haben, ſodann Sinnes⸗ 
reizungen (beſonders des Gefühls) und ſtärkere Eindrücke auf das vegetative 
Nervenſyſtem; bei manchen Träumen läßt ſich auch ein äußerer Eindruck 
Stoß, Kitzel, Entblößung) als Veranlaſſung nachweiſen. Ueber die Beit 
des Traumes zu entſcheiden gibt es kein Mittel, denn mit dem Träumen 
iit eine außerordentliche Zeittäuſchung verbunden; die meiſten Träume 
kommen erſt kurz vor dem Erwachen zuſtande. Das Reden im Schlafe 
iſt, zumal bei Kindern und jüngeren, lebhaften Perſonen, durchaus kein 
Zeichen einer Krankheit. Daß auch die höheren Tiere im Schlafe träumen, 
ijt jedem aufmerkſamen Beobachter des Tierlebens bekannt. 
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Abnorme Schlafarten, in welchen Gehbewegungen und andere mehr oder minder 
zweckmäßige Handlungen vorkommen, nennt man Somnambulismus oder Schlaf⸗ 
wandeln; abnorm tiefer Schlaf, mit Unmöglichkeit des Erweckens und unwilllür⸗ 
lichen Entleerungen, wird in Krankheiten und nach manchen Vergiftungen beobachtet 
und als —2 ucht ober Sopor bezeichnet. Manche leicht erregbare Perjonen 
verfallen nach andauernder und gleichmäßiger Sinnesbeeinflu ung (angatte Be 
gieren eined glangenden Gegenftandes u. dergl) in eine abnorme Art von Halbſchlaf, 
der Hypnotismus genannt wird und ſich durch auffallende Steigerung dev Reſler⸗ 
erregbarkeit auszeichnet (ſ. ſpäter unter Hirnſymptomen). 


IL Sinnesapparate. 


Durd der Sinne Pforten zieht der Geift in unferen Körper ein, denn 
die Sinne find die Bubringer ber geiſtigen Nahrung gum Gebhirn und fegen 
un8, mit Hilfe ber Sinne8nerven, von dem, was aufer uns in ber Natur 
borgebt, in Kenntnis. Die Sinnedsthatigfeiten, alfo Sehen, Hiren, Riechen, 
Schmecken und Taſten, fonnen aber nur dann richtig vor fich gehen, wenn 
paffende SinneSeindriide auf gefunde Sinnesorgane einwirfen ud 
burd) die Sinnesnerven orbdentlid) gum normalen Gehirn hingeleite 
werden, wo fie dann, mittel8 der centralen Hirnthätigkeit urd Bildung 
von Vorftelungen, Begriffen, Urteilen und Schlüſſen) gehörig verarbettet, 
gur vidjtigen Erkenntnis der Maturgegenftinde und Naturerfdeinungen fii 
ren und uns verftindig madjen (ſ. ©. 243). Unfer ganged Wiffen beruht 
im Grunde genommen ausſchließlich anf Erfahrung; diefe ift aber nur durd 
bie Sinne gu macjen; ohne bie Sinne vermag der Menſch weber Kenntniffe 
bon ber Natur gu erwerben, noch eine Vorftellung von der Vefdhaffenheit 
feine3 eigenen Körpers 3u gewinnen. Wie wenig GinneSmerkzeuge freilid 
unter Umſtänden erforderlid) find, um Crfahrungen zu macjen und ver 
niinftig gu werden, beweift ber Fall der taudftummen Amerifanerin Laure 
Bridgman, welde in ihrem zwanzigſten LebenSmonate ihren Geſichts-, Ge 
hörs- und Geruchsſinn vollftindig, ihren Geſchmack beinahe verlor und nur 
ihr Taſtgefühl bebhielt. Trotzdem hat fie durch die Erziehung eines ſcharf⸗ 
jinnigen Taubſtummenlehrers (Dr. Howe) in intelleftueller und ſittlicher 
Hinficht eine unglaublid) hohe Stufe ber Ausbilbung erreidt. Alſo etn 
Ginn gentigte fdon, um diefelbe Logif und diefelbe Moral gu entwidels, 
wie bet den anderen Menſchen mit allen Ginnen; es war dies aber mt 
durch bie forgfiltigite Erziehung 3u erreichen. C8 ift übrigens Thatſache, 
daß viele Menſchen, denen ein Ginn feblt, die iibrigen weit beffer ge 
braudjen lernen, al8 im Mormalzuftande; Blinde Hiren und taften in det 
Regel bedeutend beſſer als Sehende, und Taube haben oft eine unglaublid 
gejteigerte Sehkraft. 

Woher fommen nun die fo verſchiedenen Sinneiempfindungen? Dieſe Frage 
beantwortete man friiger dahin, daß ber Bau jedes Sinnesorganes nur * 
einen gang beſtimmten Sinnesreiz (icht, Schall, Druck 2.) zweckmäßig 


eingerichtet ſei, und ſah die Sinnesorgane als bloße Leiter für die Eigenſchaften 
der äußeren Dinge an. Man glaubte, daß durch die Nerven direkt die Eindrücke des 
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Lichtes, der Tonfdwingungen, der Geſchmacksſtoffe dem Gebirne zugeführt wiirden; 
man fibrte alfo bie Befdaffenhett der Empfindung auf die Befchaffenheit der ere 
zeugenden Stoffe zurück. Dagegen ſpricht nun aber bie Thatjade, daß die Reizung 
eines CinneSnerven in feinem Verlaufe gang diefelbe Empfindung Hervorruft als die 
Reyung bed SinneSorganes an feinem peripherijden Ende. Wird 3. B. ber Sehnerv 
drrchſchnitten, jo st man eine Bligende grelle Feuererſcheinung im Wuge; ja ed 
fogar bet Reizung von fenfiblen Necven, deren peripherifde Enbdorgane weg- 
gefdnitten find, nod) Empfindungen veranlaft werden, welche in bem gar nidt mehr 
vorhandenen Organe ju ſitzen ſcheinen. So empfinden Amputierte oft nocd viele 
sare Schmerzen in den abgefdnittenen Gliedmafen. Man ſuchte died durch eine 
fog. fpectfifde Energie der Nerven gu erklären. — Cine folche ſpecifiſche Cnergie 
tert gwar, aber nidt in ben SinneSorganen, nidt in ben Nerven und nidt in 
den ſpecifiſchen Crrequngaguftinden berfelben, fondern im nervöſen Centralorgan, tm 
Gehirn, wo beftimmte Stellen mit dem Vermögen begabt find, nur 
gang beftimmte SinneSempfindungen wabhrnehmen gu können. Der 
eigentliche ſpecifiſche Empfindungsvorgang, den wir in die Sinnesorgane gu verlegen 
gemobnt find, findet alſo wo gang anders ftatt. Das Auge (wie alle anderen Sinnes⸗ 
organe) empfindet oh ebenfowenig wie der Sehnerv; es empfindet nur der Seh⸗ 
hirnteil Solange dieſes innere Geftcdhtsorgan im Gebhirne nod erregbar tt erſcheint 
einem Blindgewordenen, wenigftens nod im Traume, die Welt hell und farbig; erft 
wenn dieſes Organ durch Nichtgebrauch vollftändig zerſtört iſt, wird ſein Leben ein 
volllommen dunkles. — Da nun aber diejenigen Stellen bed Gehirns, welche ge⸗ 
wiſſermaßen die inneren Sinnesorgane bilden, nicht anders pom find, als andere, 
jo fann man mit Ranfe annehmen, daf diefe fpecififden Cnergien der Hirnorgane 
mr dad Refultat einer wahren Erziehung von aufen her find und alfo die 
Fahigkeit ber Gebhirnorgane, auf fpeci ‘che eize ſpecifiſche Vorſtellungen gu erweden, 
nit von Anfang an exiſtiert. Die Seele, welche gewöhnt tft, vom Sehnerven aus 
nur Lidteinbriide von der Außenwelt vermittelt gu erhalten, verlegt jeden von dort- 
her kommenden Retz in den ihr aud anderen unterftiigenden Sinneswahrnehmungen 
befannten Ort der normalen Erregung: in bas Auge oder vielmehr aud) aus bef 
heraus in die ſichtbare Umgebung und nennt ifn Lidt. — So viel fteht feft, daß 
alle CinneSeindriide, die alfo nur in Veränderungen unferer Gebirnorgane berugen, 
ju Anfang rein fubjettiv fein miijjen und von uns nur al8 angenehm oder unange- 
nehm empfunden werden, bis burd) Crjiehung fons aumadig ſich im Menſchen das 
Sewuftjein des Gegenſatzes von Subjekt und Objekt ausgebildet hat, bid er gewiſſe 
Aterationen ſeines eigenſten Weſens, Buftiinde ſeines Nervenſyſtenis als von äußeren 
Objetten erregt, als Objektives von bem Subjektiven it trennen vermag. Iſt aber 
die Erziehung vollendet, fo gehirt eine philofophifde Betracdtung baju, um gu vers 
, da wir nidt ben gefehenen oder gefühlten Gegenftand dirett, fondern eine 
vurd ifn geſetzte Veränderung unſeres Gehirns empfinden. Go ſchreiben wir eine 
Reihe von itdten, bie nur fubjeftiver Natur find, bet der gewöhnlichen Betrach⸗ 
tungSweife bem Objekte felbft gu. Wir fpreden 3. B. von farbigen Korpern, objdon 
auger und nichts farbig tft und die Farben nur auf einer beftimmten Geſchwindigkeit 
ber Metherfdwingungen, die unfer Auge treffen und feine Neghaut erregen, beruhen. 
Um mm etne egung zu einer wirklichen Empfindung gu madden, miiffen wir 
unjere Aufmerffamfert auf die ftattfindende Crreging fenfen, und died geſchieht ent- 
meder willkürlich oder unwilltiirlid, burd ſtarke Reigung ergwungen. Dur ee 
Schmerz, durch Sared, ftarke Geſichts⸗ und Gehirseindrilde, ſchon dadurch, daß wir 
alle unfere Gebdanten auf einen beftimmien Gegenftand fongentrieren, fonnen wir 
gefühllos fiir anbere gleidjeitig auf uns einwirkende Reize werden. Yn der Schlacht 
ommen Bermundungen vor, von denen ber enragierte Kämpfer eine Reitlang nichts 
merit, Dad heroiſche Ertragen von Schmerz beruht, wie die allgu grope Empfind⸗ 
lidfett fiir Schmerzen, auf der größeren oder geringeren Fähigkeit, der Aufmerkſam⸗ 
leit wilikürlich eine bejtimmte Rictung gu geben. — Es ſcheint nur ein Reiz gleich⸗ 
zeitig zur Wahrnehmung kommen gu können, und die ſcheinbare Gleichzeitigkeit ver⸗ 
chiedener Empfindungen rührt wohl nur von einem raſchen Wechſel der Erregung 
der verſchiedenen Organe her. 
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Behapparat. 


Das Sehorgan, das Wuge, ftellt einen ſehr künſtlich zuſammengeſetzten 
Apparat dar, der nad) den optifden Geſetzen einer Camera obscura®) ge 
baut iſt. Qnnerhalb des Augapfels befindet fich bie Cndausbreitung (die 
Netzhaut) beB bom Gehirne fommenden Sebnerven (j. ©. 134, Tafel V, 
Figur 1, g und S. 138), welder da’ Auge bie Fähigkeit der Lichtempfin⸗ 
bung verbantt. Die Cndorgane des Sebhnerven (Stäbchen und Zapfen) 
werden nämlich von denjenigen Sdwingungen de Aethers, die den phyſi⸗ 
falifden Grund des LichteS ausmachen (f. S. 146), in einer nicht genauer 
befannten Weiſe erregt. Diefer Erregungszuſtand teilt fid) den Fafern deb 
Gehnerven mit und wird von dieſen dem Gehirne gugeleitet, rwofelbft et 
den Eindruck einer Lidtempfindung veranlaßt. Nur die Endorgane des 
Sebhnerven, nicht die Sehnerdenfajern felbft, werden burch die Aetherſchwin⸗ 
gungen direkt erregt; Licht, welches auf den Gehnerven fallt, kann ihn nicht 
erregen, denn bie Faſern des Sehnerven find an und fiir ſich ebenjo blind 
wie jeder andere Körperteil. Diejenige Stelle im Auge, wo die Neztzhaut 
nur au8 Gehnervenfafern befteht, nämlich die Cintrittsftelle des Sehnerven, 
ift fiir Licht vollkommen unempfindlid und bilbet den fogenannten blinden 
Sled, von deffen Blindheit man fich burd einen in den meiften phyfitall- 
{den Lehrbiidjern erwähnten Verſuch leicht überzeugen fann; während die 
jenige Stelle im Auge, wo die ſchaͤrfſte Sehkraft liegt, der fogenannte gelbe 
Sled, didjt mit Endorganen des Sehnerven beſetzt ift, aber gar keine Ner⸗ 
venfafern enthält. Dagegen bewirkt jeder auf den Sehnerven an irgend einer 
Stelle ſeines Verlaufs ober feiner Cndigungen ausgeübte Reig (Durchſchnei⸗ 
dung, Quetſchung, Schlag, Druck, elektriſche Reigung) Lidhtempfindung, weil 
er bie gajern desſelben erregt und der Erregungszuſtand der Sehnerven⸗ 
fafern ftet8 im Gehirne Lidtempfindung bervorbringt. Go erfolgt 3 ¥. 
bei Durchſchneidung des Gebhnerven, wie e8 bei Operationen vorfommt, 
eine bligpartige Erleudjtung des gangen Sehfeldes; driidt man mit bem 
Ginger auf bie Uufenfeite des Augapfels, fo nimmt man eine kreisförmige 
leuchtende Sigur (ein jog. Phosphen) wahr u. dergl. Diefe ohne objektives 
Nicht, d. h. ohne erregende Lidtftrahlen guftande fommenden Lichtempfin⸗ 
dungen werden fubjeftive genannt. 

iir bie Wahrnehmung des Lichtes würde ein einfad gebauted organ, etne 
mit am die a — vermittel ben Endorgane —ESE— Reels, ge⸗ 
nügen. Die Fähigkeit bed Auges der Menſchen und höheren Tiere, nicht nur hell 
und buntel, ſondern aud) Garden und Geftalten gu unterfdeiden, erfordert bagegen 
einen viel fomplizterteren Bau ded Sehorgand und wird haupifachilch dadurch er⸗ 


*) Cine Camera obscura ober Dunkelkammer iſt ein innen geſchwärzter Raft 
dem vorn eine fonvere Gladlinje etngefiigt tft, durch welche von ben vor der Linie 
befindliden Gegenfténden umgeteprte, aber deutliche Bilder auf die Hinterwand des 
Kaſtens geworfen werden. Cie dient bekanntlich aud) bem Pbhotographen, ber abet 
die Bilber auf befonder3 praparierte Platten fallen läßt und fie Dann durd em 
chemiſches Verfahren dauernd macht (firiert). 
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, daf, ähnlich wie in ber Camera obscura, von den beleuchteten duberen 

inden ‘ein vertleinerted, is ausgeprigtes, aber vertefrtes Bilbdjen auf die 

am bet Ginterwand bed Muged befindliche Endauabreitung ded Gehnerven, die Rego 

ft 2c Geant nun ore daß Diefe Bilddjen sit rie Re a —* were 

, n vor diefer einit e ent , 

der get i ae & lichtbre —e non Lene bie Linſe von bomber 

Bi it it, befinden. Dieſe durchſichtigen Dsgane vereinigen nimlid durch Bredung 

die von einem Puntte fertommenden eae auf einen Puntt ber Neghaut, und 

bie Summe aller von einem Gegenftande einjallenden Lidtitrahlen verbi auf 

der Reghaut zu dem Lichtbildchen des geiegenen Gegenftandes. Sft dad Bi nicht 

{oer audgepriigt auf der Reghaut, dann fann Weber, Rurgs oder Weitfichtig- 
it Beftefen, von denen ſpater bie Rede fein foll. 

Dex Augapfel ftellt eine hohle, kugelförmige, von drei zwiebelſchalen⸗ 
artig (fongentrifc)) umeinander herum liegenden Hautſchichten gebildete Blafe 
ober Hobltugel dar, in deren Innerem durch⸗ 
fidtige, mehr ober minder fefte und fliiffige Bis. 6. 

Materien verborgen find. Er wird duferlid 

don ben Mugenlidern bebdedt, mit Hilfe des 

Thrinenapparates ftet3 rein und ſeucht er⸗ 

heiten und kann durd) feds Muskeln willkür⸗ 

lid nach allen Richtungen hin gedreht werden. 

Er fat, in lockeres und weiches Fett enthalten= 

des Bellgewebe eingehüllt, feine Lage in der 

fridernen Augenhöhle und beſitzt in diefer 

Hible eine ſehr grofe Beweglichkeit abgefelen da⸗ 

bon, daß diefelbe noch durch die bes ganzen Kopfes 

bedeutend vermehrt wird (f. Fig. 83). Hierdurch 

wird es möglich, bei einer Körperſtellung faſt in 

allen Richtungen des Raumes Gegenſtaände gu 

fiieren. Die große Beweglichkeit des Augapfels 

hengt von ber Lagerung desſelben in der Augen⸗ 

Goble ab; ex ruht nämlich in bem Fettpolſter der⸗ 

felben, wie der Gelenttopf eines Kugelgelenkes Dleregee Mugensagle, vom 
im der Pfanne, und iſt daher um ungihlige , gornsaur, », parte Gaut vet 
Udjen drehbar, Auger ben Drefbewegungen —Huganfeld. e: Obeter. a innerer, 
tinnen auch nod) OrtBbewegungen des Wuge unenmusict” ge Soever, he une 
ayfels im Gangen flatifinden, teil feine Um= tus ieierdagenmaill. gat 
gebung nadhgiebig (die Gelentpfanne verſchieb⸗ k. Gebnerv. 

bat) if, Der Drehpunkt bes Augapfels befindet 

fig nicht in der Mitte ber Sehaxe, fondern ctwas Hinter derſelben. Der 
Durdhmeffer des Augapfels von vorn nach Hinten mißt 2 bis 2*/, Centimeter; 
fein Gewicht fehwankt zwiſchen feds und adjt Gramm. Die Musteln, 
welde willtirlid ben Uugapfel bewegen können, find feds an der 
Bahl und gwar vier gerade (ein oberer, unterer, Gufjerer, innerer) und 
awei ſchie ſe (ein oberer und ein unterer) GFoft gu jeder Augenbewegung 
witten mehrere diefer Muskeln gufammen. Die Merven, weldje die Be= 
wegungen des Augapfels beherrſchen, find: der dritte, vierte und ſechſte 
ditanerv (ſ. S. 138 und 139). Diefe Nerven, deren Wirkungen mit ſehr 
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großer Geſchwindigkeit abwechſeln, ſtehen beiderſeits im Gehirn in einer 
gewiſſen Verknüpfung, fo daß ihre Bewegungen ſich gegenſeitig beſchrönlen 
und deranlaſſen. Siörungen dieſes Zuſammenhanges bezeichnet man als 
Schielen. Das Centralorgan ber koordinierten Augenbewegungen liegt in 
den Vierhügeln des Grofhirns (j. S. 136). 


Aduhorgane dex Auges. 


Uugenlider, Thränen- und Uugenbutterapparat Bum Sdupe 
des Augapfels dienen zwei bewegliche dünne, klappenförmige Hautfalten, 
welche vor der Augenhoͤhle angebracht find und Augenlider heißen. Ein 

jedes (ein oberes und ein unieres Lid 

Big. da. beſteht aus einer Platte von feſter Vand⸗ 

maſſe arf 18), die duferlid) von einem 

Ringmustel (vom Augenſchließer) 

und bon Gugerer Haut (weiche ſeht 

dünn und haarlos ift und Schweißdrůſen 

von abweidender Form und obne tort: 

zieherförmigen Verlauf ihres Wusfiih: 

rungsganges hat), innerlich bon einer 

feinen glatten Schleimhaut Augenlid⸗ 

binbdebaut oder Conjunctiva des Augen⸗ 

ted uoereeaen iſt. Die — Haut, 

Destinte wage, vod oornasteven BELGE fi fobe empfnblih gig, fat 

toch gm Hy mo pgm B oon. en Magee oye Ds 

nit Der Eoeanentaruntele Salbe e fort (ale Mugs 

BEGCeGaC e enflt bie Or 

SUESSERLEREP PERE RE fle, mele man, reun fie ermeet 

v Bupide, und mit Blut iiberfiillt find, oft im 

Weißen des Auges fieht. Wm inneren 

Augenwinkel bildet die Uugapfelbindehaut eine halbmondformige Falte, 

welche als das Rudiment ſ. S. 13) der Nickhaut oder eines dritten Augen⸗- 

lides betrachtet wird (f. Fig. 84e). Die Bewegungen der Augenlider, zwiſchen 

denen durd) die Augenlidſpalte der Augapfel Hervorfieht, hängen teils von 

unferer Willkür ab und können da8 Oeffnen und Schließen des Auges veran- 

laſſen, teils geſchehen fie unwillkürlich, wie im Schlafe, oder reflettorifd) auf 

« Beriihrung des Augapfels oder der Uugenwimpern, oder auf Reigung durch 

grelles Licht. Uebrigens geftattet die glatte, von Thränen befeudhtete und 

durch den Schleim der Bindehaut ſchlüpfrige Flade der Wugenlider und des 

Augapfels ein ſanftes Hin⸗ und Hergleiten beider aneinander. Bermittelt 

ber unwillkürlichen Berwegungen der Lider, des fog. Lidſchlags, wird die 

Oberflache der Hornhaut fortwahrend rein und feucht erhalten. Die freien 

Rander beider Ungenlider find mit furgen, bogenfdrmig gefriimmten fteifen 
Haaren befept (Uugenwimpern); Hinter ihnen befindet fid) eine Reihe 

pon Uusgangsmiindungen der Ungenbutters (oder Meibomfden) Oris 
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fen, die eine bidlice fette Flüſſigkeit Augenbutter) ergieBen, welche die 
Bimpern und Augenlidränder einfalbt, weshalb die Thränen nicht fo leidt 
iherflieBen fonnen. Im oberen Wugenlid find 30 bis 40, im unteren 20 
bis 30 Meibomfde Driifen vorhanden. Cine jede Drüſe befteht aus einem 
Ausführungsgange, ber nach allen Seiten bin kurze fugelformige und mit 
Sellen erfiillte Säckchen (Acini) auffipen Hat. Aehnliche Driifen wie in den 
Lidern Tagern aud) auf dem Boden des inneren Augenwinkels unter der 
Bindehout und zwar in Geftalt eines rundliden roten Hügelchens, wel= 
ches Thrinenfarunfel (ſ. Fig. 84d) genannt wird. — Die Bereitung 
der Thrlinen gefcieht in der Thränendrüſe, welde in ihrer Struftur 
ben Speicheldrüſen gleicht, über Dem äußeren Augenwinkel in einer Ver⸗ 
tiefung der oberen Augenhöhlenwand ihre Lage hat und die Thränen durch 
ſieben bis zehn Ausführungsgünge unter dem oberen Wugenlide, zwiſchen 
Augapfel und Lid ergießt. 


Nittels des Augenlidblinkens werden die Thränen, welche fortwährend in kleinen 
Mengen abgeſondert werden, ber die vordere von Bindehaut überzogene Fläche ded 
Augapfels hinweg nad) dem inneren Augenwinkel geſpült und fammeln fic) hier in 
einer Lertiefung, dem Thrdnenfee. Jn diefen See tauchen zwei kleine Miindungen, 
bie Thränenpunkte, von denen der eine am oberen, dev andere am unteren Augen⸗ 
Rbrande auf einer kleinen Erhöhung (Thrdnenwdrgden), gang in der Nähe ded 
tneren Augenwinkels, fteht und fortwährend die fid) im Thrdnenjee anfammelnden 
Urinen verfdludt, um fie durd dad feine Thrdnentandlden in ben Thränen⸗ 
ia gu leiten und von bier durch ben Thränenkanal herab in die Naſenhöhle gu 
daffen. Diefer Zufammenvang der Naſenhöhle mit bem Auge durch dte Thränen⸗ 
* vermittelt nicht ſelten den Uebergang eines Katarrhs (Entzündung) aus der Naſe 

‘bie Bindehaut der Lider und des Äugapfels. Verſchluß der Thränenwege erzeugt 
natürlich Ueberfließen ber Thränen über den unteren Augenlidrand, ſowie dies aud) 
beim Weinen (ſ. S. 200), wo mehr Thränen abgeſondert werden, als die —— 
puntte aufjaugen können, der Fall iſt. Die Thränenflüſſigkeit iſt klar, farblos, 
—— von ſalzigem Geſchmack. Die Abſonderung der Thränen wird durch 
verſchiedene pſychiſche Erregungen ſowie durch Reizungen der Bindehaut, der Naſen⸗ 
ſchleimhaut und ber Netzhaut bedeutend geſteigert. — Die Augenbrauen halten 
ben von ber Stirn herabrinnenden Sweip vom Auge ab und leiten thn nad außen. 


Bau dex WMugapfels. 


_ Mer Augapfel (Bulbus) wird bon drei fongentrifd umeinander- 
liegenden verfdjiedenartig gebauten Hautſchichten gebildet, von weldjen die 
rte aus der Hornhaut und weißen Augenhaut, die zweite aus der Ader— 
haut unb Regenbogenhaut, die dritte aus der Netzhaut und dem Strahlen- 
blittdhen (Bonula Binnii) befteht. Die Höhle diefer Mugel ift bon bem durch— 
fidtigen Kerne des Auges, nämlich von dem Augenwaſſer, der Linfe und 
dem Glaskörper erfiillt. 


a) Die erfte oder dnberfte Hautſchicht des Augapfels, weldje fiir ficy 
allem eine vollſtändig gefdloffene Hohlkugei bilden wiirde, verleiht bem Aug⸗ 
apfel feine Größe und Form und befteht aus zwei ziemlid) derben, ftarren 
Hiuten, von denen diejenige, welche den größeren Teil (faft fünf Sedhftel) 
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und den hinteren Umfang des Augapfels bildet, die harte oder weiße 
Augenhaut (Sclerotica, ſ. Fig. 85c) heißt. Sie ijt perlmutterweiß, um⸗ 
durchſichtig, von faſerigem Baue (aus lockigem Bindegewebe und elaſtiſchen 
Faſern), mit Saftkanälchen durchzogen, aber arm an Blutgefäßen und Nerven, 
hinten fiebartig vom Sehnerven (a), deſſen Scheide (b) ſich unmittelbar in 
dieſe Haut fortſetzt, durchbohrt, während ſich vorn die Augenmuskeln an ſie 
anheften und ſie dadurch bedeutend verſtärken. Sieht man jemand in das 
offenſtehende Auge, ſo erblickt man am inneren und äußeren Augenwinkel 
und beſonders beim Verdrehen des Auges den vorderſten Teil dieſer Haut 
als „das Weiße des Auges“. — Den vorderſten (ſechſten) Teil der 
äußeren Hautſchicht ober Hohlkugel ſtellt die. durchſichtige, uhrglasähnliche 
und ſtärker als die weiße Haut gewölbte Hornhaut (Cornea d) dar, fo dap 
dieſe an der Vorderfläche des ellipſoidiſchen Augapfels einen angeſehten 
Heinen Kugelabſchnitt bildet. Die Hornhaut, welche bas Fenſter des Auges 
bildet und dem letzteren vermöge ihrer Glätte und Klarheit ſeinen fpiegeln- 
den Glanz verleiht, hängt nach hinten ununterbrochen mit der weißen Augen⸗ 
haut zuſammen, iſt ſehr arm an Blutgefäßen und beſteht aus einer knorpel⸗ 
artig = bindegewebigen Maſſe, welche von einem ſaftführenden Kanalnet 
durchzogen iſt, in deſſen Innerem ſich Zellen finden. Die Saftkanälchen 
erſetzen die fehlenden Blutgefäße. Auf ihrer Außenfläche wird die Hornhaut 
von ber Bindehaut oder Conjunctiva (f) und an ihrer inneren ausgehöhlten 
Blache, welche in die vordere, mit Waffer erfiillte Augenkammer (n) ſieht, don 
ber zarten, mit Cpithel befleideten Wafferhaut oder DeScemetfdjen Haut 
(e) tiberfleidet. Die Hornhaut, welde ihrer Durdhfichtigteit wegen den Licht⸗ 
ftraflen in das Auge eingutreten erlaubt, geigt fic) bet offenem Wuge als 
das Spiegelude vor bem fogenannten Augenſterne (ber bunten ringformigen 
Regenbogenhaut und der ſchwarzen Pupille). 

b) Die gweite oder mittlere Hautſchicht, welche eine vorn platte und 
mit einer runden Oeffnung (Sehlod oder Pupille m) verfehene Hobltugel 
darftellt, bie innerhalb der Guferen, don der Hornhaut und weifen Augen 
Haut gebilbeten Hohlkugel ftedt, befteht aus zwei fehr gefäß- und nerven- 
reiden, dunfelgefirbten und muskulöſen Membranen, aus der Gefäß- und 
aus der Regenbogenhaut, und dient hauptſächlich der Ernährung, Verdunke⸗ 
lung und Bewegung der inneren Augenteile. Die Gefiphaut, Aderhaut 
oder ſchwarze Augenhaut (Chorioidea g), deren hinterer Veil ebenfalls 
vom Gebnerven (a) durchbohrt wird, liegt didt an der inneren Fläche det 
weißen Augenhaut an und reicht vorwärts bis an den Mand der Hornbaut, 
wo fie fich teilS mit einer bideren Portion, mit bem fiir dic Funttion des 
Wuge’ fehr widtigen Spannmusfel ber Aderhaut (Strahlenbanbde oder 
Ciliarmudfel i) anbeftet, teils nach innen gu einen, aus einigen 70 Strahlen 
oder Fortſätzen zuſammengeſetzten Faltenkranz (Strablenfirper h) rings 
um Die Linfe bildet und die Iegtere in ihrer Lage erhält. Was den Bau der 
Aderhaut betvifft, fo befteht ihre äußere Schicht vorzugsweiſe aus größeren 
Blutgefipen und fternfirmigen, mit ſchwarzen Körnchen erfüllten Bellen, 
bie innere Schicht hingegen aus einem fehr engmafdigen Haargefäßnetze. — 
Da, wo fic) vorn die Wderhaut an den Rand der weißen Augenhaut be= 
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frtigt und wo dieſe letztere in die Gornhaut übergeht, gicht ſich ein ring- 
formiger, mit Lymphe erfiillter anal (Schlemmſcher Kanal u) kreisförmig 

m der Augenwand Herum, und hier bingt die Regenbogenhaut oder 
ais () in Geftalt einer Scheibe, in deren Mittelpuntt fid) ein runded 
Loch, die Bupille oder bad Sehloch (m) befindet, ſenkrecht hinter der 
Horuhaut(d) und vor dex vom Faltenfrange umgebenen Linfe(p) herab. Die 
308 erſcheint, wenn man durch die Hornhaut hindurd) in das Auge fieht, 


‘Big. 8. 


Dex Augapfel, fentredt durchſchuitten und diermal vergropert. 


2 d. Seheide des Reet o. jieife Mugenbout, 2. Gornhaut, 0, Safir 

i ft t ahaa — — icper., mmmustel “ser ‘Wderl ris 
—8 et . Buyi mie a. ae vere undo, bintere Mugen> 
— Stade mit Sint — ae gerne mit r dex @fadgaut (@renghaut dex etina) und 
oem ‘anal. w. Sahlemminer Kanal (in dex Srenge swlfdyen Hornhaut, 


umd weiger — ¥. Steablenblattden oder Uahangeband der Bink. 


als em bunt (braun, blau, graugriin) gefiirbter Sing, der bas Sehloch oder 
die Pupille umgibt, weldje leptere eine kreisrunde Deffnung gum Durchtritt 
der Lichtſtrahlen darſtelli, aber deBhalb tief ſchwarz erſcheint, weil unter 
normalen Verhiltniffen aus dem Ynneren des Auges teine Lichtſtrahlen in 
das Ange des Veobadjtenden dringen können. Durd) die Yri8, deren hin— 


“tere Glade tiefſchwarz auSfieht, ijt der vordere, mit Uugenwaffer ans 


gefiillte unb zwiſchen Hornhaut und Linje befindlide Hoblraum des Auges 
Bod, Bug. 15. Aufl. 7 
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in die vordere (n) und hintere Uugenfam mer (0) geſchieden; beide Kam⸗ 
mern ftehen aber durd bie Pupille (m) nicht miteinander im Zuſammen⸗ 
hange, weil die Iris mit ihrem Pupillenrande der vorderen Wand der 
Linſenkapſel dicht anliegt und an den Strablenfirper ſtößt. Hinſichtlich 
ihres Baues ift die Regenbogenhaut faferig und muskulös, fowie fehr gefäß⸗ 
und nerbvenreid; ring3 an ihrem inneren, das Sehloch begrengenden Rande 
enthalt fie einen ringfirmigen Schließmuskel, den Verengerer der Pus 
pille, wahrend fich bon dieſem ftrablenfirmig gum äußeren Irisrande der 
Erweiterer der Pupille hingieht. Durch die Thätigkeit beider Muskeln 
fann das Sehloch ebenfo verengert wie erwweitert werden. Die bunte Farbe 
ber vorderen Irisfläche Hangt entweder von bem Pigment der hinteren 
Jrisflicje ober von der Gegenwart und Menge gefternter brauner Farbe⸗ 
zellen ab. Bei blauen Augen, wo die legteren gänzlich feblen, ſchimmert daß 
Pigment der hinteren Irisfläche durch die weiße Iris hindurd; entwideln 
fic) die Farbezellen ber vorderen Irisfläche in geringer Anzahl, dann ent: 
ftebt die lichtbraune Farbe; bei jehr geringer Menge der Farbezellen macht 
ſich da8 Blan nod) geltend, und fo entfteht die graue oder grüne Farbe; bei 
groper Menge wird das Blau gänzlich verdedt und die Iris fieht ſchwarz⸗ 
braun aus; gerftreute Unhiufungen von Farbegellen erzeugen die fog. Roſt⸗ 
flede ber Regenbogenhaut. Bei den Albinos (j. S. 85), denen der Farbitoff 
nidt nur im Auge, fondern iiberhaupt am gangen Körper feblt, tritt dad 
Blutrot ber Gefäße hervor (weiße Kaninden und Mäuſe). — Die Regen: 
bogenbaut mildert da8 Licht und dient sur Whblendung ber Randſtrahlen, 
welche infolge gewiſſer optifder Eigentümlichkeiten kugelförmiger Flächen 
in dem im Brennpunkt erzeugten Bilde Fehler verurſachen. Aus demſelben 
Grunde bringt man in der Camera obscura eine Scheidewand, ein fog. 
Diaphragma (cine undurchſichtige Platte mit einem Lod) in ber Mitte) an. 
Die Qri8 gewährt nod) den befonderen Vorteil, dab fie fic) felbjt regeln 
fann; fie erweitert ihre Oeffnung und läßt mehr Licht ein, wenn das Licht 
ſchwach ift, und verengert umgefehrt ihre Oeffnung und läßt weniger Lidt 
ein, wenn da8 Licht ftark ift. 


Die Aderhaut, welde ee Lage gwifden der weifen Mugenhaut und der Reg- 
Haut bat, ift eine ditnne, gefäßreiche Haut, welde hinten vom Sebnerven durdboftt 
wird. Born t fie fich an bie UebergangSftelle ber weifen Haut in die Hornbaut 
und gwar mit ber grauen ringfirmigen Sehne des Ciliarmuskels (Spannmuskels det 
Uderhaut). Ihre dupere, ber weifen Augenhaut gugewendete Oberflddhe tft braun 
gefarbt und faſ eis, ibre innere graue und glatte Oberfläche tft im Hinteren Teile 
mit der Netzhaut loſe verbunden, im vorderen dagegen, wo fie rauh tft und durd 
Hiefe Bri chenräume getrennte Erhabengeiten, die jog. Giliar- ober Strahlenfortfige 
bildet, fefter vereinigt. Die Ciliarfortfake, 70 bi’ 80 an dev Babl, ftellen m 
ihrer Deveinigung eine regelmäßig gefaltete Rraufe bar, beren Baden fid vorn 
erheben und bid gum äußeren Rande SA ille reichen. Ihre tnnere O i 

mit einer dicken Lage von ſchwarzem Far , dev aber der Netzhaut angehört, be⸗ 
bedt. Der ganze vordere Leil ber AderHaut, welder rings um die Linfe einen 
Strahlenkranz bildet, mit den Ciliarfortfagen und bem Ciliarmustel, wird Strablen- 
körper oder Ciliarkörper genannt. Den Gauptbeftandteil ber Aderhaut bilben die 
Blutgefape, welde in zwei Cepidten, in einer duferen und einer inneren, über⸗ 
einander [iegen; fie liegen in bem Gewebe der —— welches von einem dichten 
Netz veriftelter Fafern gebildet wird, tn deſſen Zwiſchenräumen bedeutende Mengen 
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iger, dunfelbrauner Pigmentjellen eingebettet find. Rad innen, an die 
i chicht ber Netzhaut grenzend, bekleidet eine ſcheinbar ftrufturlofe, aber leidt 
erige Gant, die fog. Glashaut, die Aderhaut; ebenjo tft ihre äußere Oberfläche 
mit emer Zellhaut befleibet. Cinen für die Funttion des Auges febr widtigen Be- 
Randtei! ber Aderhaut bilben die glatten Muskeln, welde in dünne Bündel geordnet 
im Gewebe zwiſchen den Gefäßen zerſtreut heruntliegen, mit ihrer Hauptmaffe aber 
im —* eingebettet find und Bier den fog. Ciliarmuskel ober Spann⸗ 
mustel der Aderhaut bilden, welder durch feine Bufammengtehung die ſtärkere 
Volbung der Linfe beim Naheſehen bewirkt. Die Nerven der AderHaut ftammen 
com dritten und filnften Hirnnervenpaare und vom Sy ikus. omphgefaße 
ie in ber Aderhaut nidt vorhanden; die Lymphe diefer elangt tn zwei grofe 
ige Räume, von denen fic) der eine gmtiden ber eigen enbaut und 
ber haut befindet, ber anbere die Eintrittsſtelle bed Sehnerven ſch ig 
tht und mit bem Raume unter der Spinnweben§aut de3 Gehirnd (Mradnoideal- 
tam, ſ. S. 138) zuſammenhängt 

Die Regenbo aut oder Yris ijt mit ihrem duferen Rande (Ciliarrand) an 
den Strahl ocean bie —S befettiats the freer Rand upillarrend) bee 
geengt die Pupille; die vorbere mit Epithel bekleidete Oberfläche iit durch etne ge- 
pidte Leiſte in eine dufere (Ciliar-) und eine innere (P te) Sone geteilt. Die 
hintere Hladhe (Traubenhaut ober Uvea) iſt durd eine dide Pigmentſchicht ſchwarz 

tht und geht am Ciliarranbde in bie Pigmentſchicht der Ciliarfortſätze über. Diefe 
aut beſteht aus Sellen mit ſchwarzen Pigmentkörnchen und beſitzt etne Reihe 
(70 bis 80) ftrablenfirmig georbdneter feidter Salten, welde fic) vom pupillaren 513 
jum ciliaren Rande erjtreden. Dad Gewebe der Iris ift bem der Aderhaut abnlid 
md Sefteht aud der Grundſubſtanz (Faferbiindel und fternfirmigen Farbezellen) Ge- 
pecan Artertentrang und einem vendfen Gefäßkranz, fowie einem fpaltfirmigen 
, welder durch feine Spalten mitt der vorderen Augenlammer Smemumty 
und wie diefe Lymphe enthalt, d. i. ber Schlemmſche Kanal), Musteln (einem ring- 
8 Berengerer der Pupille und einem Erwetterer derfelben mit ftrablenfdrmigen 
fern), fowte feinen Rervenfitden, welde vom fünften Hicnnervenpaar und vom 
ikus ſtammen. 

e) Die dritte oder innerfte Hantſchicht, welche eine Hohlkugel bildet, 
an deren vorderem Teile ſich eine Oeffnung für die Linſe befindet, wird 
bon der zum Sehen allerwichtigſten Membran, nämlich von der Nerven= 
oder ReBhaut (Retina, t), der hautartigen Ausbreitung des Sehnerven (a), 
md von der Zinnſchen Bonula oder dem Strablenblitthen (Auf— 
hingebande ber Linfe, v) gebildet. Die Netzhaut umgibt den größten 
und hinterften Teil be3 Glaskörpers, ift im Leber: vollfommen durdhfidtig 
mb purpurrot und hat in der Mitte ihres hinteren Teiles, nad) außen von 
ber hiigelfirmigen Cintrittsftelle bes Sehnerven (nad) der Schlä— 
fenfeite gu) einen fleinen runden gelben Fleck (mit der feichten, intenjiv 
gefirbten Centralgrube in feiner Mitte). Die Netzhaut erſtreckt ſich mit ihren 
nervöſen Clementen nad) vorn bid in die Gegend, wo fid) an der Aderhaut 
bie Ciliarfortfage gu erheben beginnen, und fteht hier mit bem Strahlen⸗ 
bitten in Verbindung. — Das Strahlenblattden wiebderholt die Bildung 
des Faltenkranzes (ſ. S. 256), unter welchem es feine Lage hat und gwifdjen 
defen Fortſätze fich dasfelbe mit feinen Strahlen einlagert. C8 erſtreckt ſich 
i Form einer Halstraufe vom gezadten und pigmentierten vorderen Rande 
der Rephaut (Sägerand ber Nefhaut oder Ora ferrata) vorwärts bis 
az den Rand der Linfenfapfel. 


Die Netzhaut, welche eine gewiilbte, einer Kugelſchale ähnliche, 0,2 bid 


17* 
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0,4 Millimeter dide Haut darftellt, befteht aus zehn übereinander Liegenden, 
verſchieden gebauten Schichten und bildet die häutige Endausbreitung des 
Sehnerven im Hintergrunde des Augapfels. Die Grundfubftang, in welder 
die Nervenfafern und Nervengelfen eingebettet find, befteht aus einer 
ſchwammähnlich gebauten Bindeſub⸗ 
Bis. 68. ftang, welde Blut⸗ und Lymphlapillaren 
enthalt, Außer Nervenfaſern enthalt 
die Netzhaut verſchiedene Formen von 
Nervenzellen, weiche in den Verlauf 
bon Faſern eingeſchoben find, bevor 
dieſe ihe peripheriſches Ende erreidyen. 
‘Un diejem Ende befindet fic) ein gang 
eigentiimlider Endapparat, beſtehend 
aus mitroffopifd) kleinſten Stibden 
und Zapfen, weldje von pigmentierten 
Scheiden umgeben werden. 
te Re ſchichten folgen von innen 
(vom Glaa! anal mf sien io ot 
einqnder: 1. innere Greng gist. J 
innig mit ber Oberfiache bed Glasticpers 
verbunden (daher friiger al8 die Glad- 
aut des Glastirpers beſchrieben 
. aters icht, des Sehnerven, mit 
regel — teabtigems Berlauf ber Gofern: 
B. Gangliengellen{gidt, aus Reroer 
Herte Smit — 
erte Shidt, 
Stervenfafern, Bindegemebsneg und feinen 
Roͤrnchen 5. innere Rornerfdidt, mit 
goei verfebiedenen Mrten von gelligen Clee 
menten und Faſern; 6. dupere granus 
Lierte Sdidt, eine diinne Lage ney 
formig geftridter, Kerne und glatte Sellen 
einſchliehender Gubjtany, in welder die 
inneren Enden der Stiibden- und ° 
fafern wurjeln; 7. dufere Körnerfgigt 
au8 terngaltigen Anfdymellungen der Stib- 
Genjapfenfafern, eine eigentitmlihe Form 
von Rervenjellen; 8. dupere Grenje 
membran, eine körnerloſe Faferididt; 
9. Stibden- und Zapfenfdidt, be 
dedt gleid einem dichtftehender Bar 
Sqchema der Nebhautſchichten. uſeen die dupere Flache der duferen 
— frutere Blathaut). 2. Eeh - rnerſchicht und ſchließt die Retina als 
nefvenfolerSlOt §.Gangliemeenialgs 4-n- Stervenhaut ab; 10. lament gigt, eine 


(id 6 Renfree qranulieste geh.ceupere Sdhicht von fi feitigen  téendhen 


RornerfGigt, 8 Weubere Grenslsigt. 9. Eth. Pigmentyellen, red 
ene ind Baptenianat. Tue Wlgmenignan. ba tee ‘Moechaut beignets. ‘Die Se 
tenfitdt de8 Bigments ift {epwantend, om 


8 


bduntelften beim Reger, am geringften beim 

blonden Menſchen; gang oder faft gang fehil shen fe ent Bei —ã—— Die 
tupende, Binbe| biter, bee Repu barge " fal ae Sdidten der Reghout, 
n ein Geriifte fiir bie i jeurogli 

ober Rerventittfubftang (fiehe ©. 1m) fiber dar und äleigt ber 3 
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Die Stäbchen und Zapfen ſind die eigentlichen nervöſen Endorgane des Seh⸗ 
nerren, und in ihnen findet bie Umwandlung von Licht (Aetherbewegung) in Nerven⸗ 
bemegung ſtatt, welche bem Sehakte in letzter Inſtanz gu Grunde liegt. Die Netz- 
fant hat demnad) bas BVermigen, die Saroingungen bed Aethers, welde den phyſi⸗ 

ifden Grund deS Lichtes ausmaden, in einen ey fie bie Fajern ded Sehnerven 
ju verwandeln, e ihrerſeits die Fähigkeit beftken, durch ihre Crregung im Gebirne 
(f. ©. 251) die Empfindung von Licht gu erweden. Stibden und papten fteben durch 
ern (Stabden- und Zapjenfafern) mit den duperen Körnern (Stäbchen⸗ und Zapfen- 
tern) in ununterbrodenem Zuſammenhange; die Sap enfajern find dider al8 die 
Ctibdenfajern, beide find blag und von glatter Oberfläche. Die Stäbchen find 
indriſch, ſtehen bidt nebeneinander und nehmen in regelmipigen Abſtänden die 
ormigen Sapfen protien ſich. eere verſchmaälern ſich nach Art einer Wein⸗ 

de und geben in eine loniſche Spitze über, deren Ende vor dad e ber Stäbchen 
Gt, fo daß die Bapfen Langer als die nebenltegenden Stabden find. An beiden Ge- 
unterjdeidet man deutlich zwei Teile: ein innere3 und ein duperes Glted; dad 
Mufenglied ift bet beiden gleich, regelmäßig ftabformt , ſtark lichtbrechend und der 
eigentlliche lichtempfindende Teil. Dad Ynnenglied ift offenbar elas nervofer Natur, 
bet ben Stabehen von gleider Diinne mit bem Außengliede, bet Bapfen ſpindel⸗ 
mig und langsgeſtrichelt. Stäbchen und Zapfen beſtehen aus einer gleidartigen, 

— — ellen, weichen und ſehr zarten Maſſe; beide ſind durchaus 

Ghnlidh gebildet und, abgeſehen von der verſchiedenen Dicke der zugehörigen Nerven⸗ 
faſern, deſteht fein anderer weſentlicher Unterſchied. Die Zapfen dienen, wie Mar 
Schultze zuerſt erwiefen, der Farbenwahrnehmung, während ben Stäbchen bad 
Lichtunterſcheidungsvermögen zukommt (ſiehe unten bet Farbenempfindungen). 


Der gelbe Fleck, welcher am hinteren Ende der Sehachſe (nach außen vom 
Sehnerden) in ber Netzhaut liegt und bielenige Stelle ijt, auf den die Strablen des⸗ 
tigen Punktes fallen, den man ſcharf ind Auge faft (fixiert), entſteht dadurch, dab 
zwiſchen die Elemente der verfdiedenen Retinafdidten, mit Ausnayme der Stäbchen 
und , ein intenfiv gelber Farbſtoff eingebettet ijt. Im Mittelpunkt des gelben 
Reces findet ſich an der vorderen, dem Glaskörper gugewandten Flade die Cen- 
tralgrube, in welcher der Farbſtoff am intenfivften ijt. Der era befigt feine 
firnige Struttur und ſtört deShalb die Durehfichtigheit der Netzhaut nidt, er abjore 
biert aber einen Teil der violetten und blauen Strablen, ee diefelben die Zapfen- 
ſgicht erreichen. Die Nekhaut iſt an dex Stelle ded gelben Fledes, mit Ausnabme 
ber Grube, dicker und wetdher als in der Umgebung, denn bier häufen fid) die zar- 
teren nervifen Elemente bedeutend an (befonder3 die Ganglienjellen und die duperen 
Rirnert), wabrend die Nege und Fafern des Stützgewebes fie guriidtreten. Die 
Stibden treten ebenfalls ſehr zuruͤck ſchwinden nad der Grube endlid) gang, und 
ihre Stelle wird von Zapfen eingenommen. An dem Eintrittspuntte des Seh- 
nerven feblen dite Stabden und Zapfen ganz, und es finden 4 bier vorberrfdend 
die Fafern des Gehnerven. Da nun aber Licht, welded bloß auf die Sehnerven- 
faſern und nicht auf die Endorgane (Stäbchen und Zapfen), dieſelben nicht er⸗ 
tegen kann, ° Yann mit biefer Stelle ded Anges Licht nidt empfunden werden, und 
fle wird beShalb der blinde Fled genannt. 


d) Der Vidtbredungsapparat, weldjer den von den genannten drei 
Hautſchichten umgrengten Hoblraum des Augapfels ausfüllt und aus glas⸗ 
hellen, durchſichtigen, ieils feſien, teils flüſſigen Materien gebildet wird, be— 
ſteht aus dem Kammerwaſſer (das Augenwaſſer in der vorderen und 
hinteren Augenkammer, ſ. Fig. 85 n, o), Der Kryſtalllinſe ober Linſe 
(p) und bem Glaskörper (q). Dieſer durchſichtige, als dioptriſcher Ap⸗ 
parat wirkende Kern des Auges wird an ſeinem hinteren Umfange, dem 
Glaskörper (q), von der Netzhaut (t) umfaßt, fo daß alle durch ben Licht⸗ 
brechungsapparat hindurchdringenden und durch ihn gebrodjenen Lichtſtrahlen 
auf dieſe fallen miiffen (ſiehe ©. 263). 
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Das Augenwaffer, welded fid in den Augenkammern Befindet, iſt eine 
flare, durdfidtige, farblofe Flifftgteit, weldje neuerlid) al8 Lymphe ertannt wurde, 
die aus der Iris und den Ciliarfortſätzen ſtammt. Cin Zufluß diejer he findet 
an gwet Stellen ftatt: aus bem Petitjden Kanale durd feine S zwiſchen 
dem Pupillarrande der sri und der vorderen Linfenfldde 5 1g. 8558) und aud dem 
Sdlemmfden Kanale, welder in ber Grenge zwiſchen Regenbogenhaut, Hornjaut 
und weifer Augenbaut gelegen ift (Fig. 85 u). norme Bermehrung der auger 
fliiffigtetten und dadurch bedingte Druchteigerung im Inneren des Augapfels tann 
zum allmählichen Scwund ded Sehnerven und fo gu dauernder Erblindung (fog. 
„grüner Star ober Glaulom”) führen. 


Die Linje (Fig. Sb p), in der wafferhellen, durchſichtigen und ſehr elaſtiſchen 
Linfentanfel kant feft eingefdlofien, gleidt “nen tart gewölbten Brennalale, 
welded an der vorderen Fläche flader, an der Binteren ſtärker gewölbt tft. Sie hat ihre 
Rage dict hinter der Regendogenhaut, in einer ſchüſſelförmigen Verttefung ded Glas⸗ 
körpers (q), rings vom Faltentranje (h) und Strahlenblatiden (v, auc Mufhangedor 
der infe genannt) i umgeben. Sie befteht hauptſächlich aus opiate von blafjen 
wafferbellen, ſechsſeitigen Faſern und Rohren (Sinfenfafern, b. ſ. in die Binge 
qubgeogene Sellen), welde mit ſägeartig gezähnten Rändern feft inetnander gee 
Die nfifteng ber Linfenmaffe, weldje aus eiweifartigen Stoffen, hauptſächlich aus 
Globulin befteht und einer elaftifden Gallerte gleiht, nimmt vom Umfange nad 
ihrem Mittelpuntte hin (d. i. der Linfenfern) gu; im Alter iſt fie gelblid und 
tribe. Die Trübung ber Linfe (graue Verfärbung der Pupille) und die hierducd 
bedingte Verminderung des Cebvermigens wird ,grauer Star” genannt. 
Hilfe des Spannmuskels der Aderhaut fann die ointe, beſonders an threr vorderen 
Flache, fiiicter gewölbt werden, worauf die Fähigkeit des Auges, ſich der größeren 
ober geringeren Gntfernung ber verfdiedenen Sehobjefte anzupaſſen ober gu ,,accom- 
mobdteren”, beruht (jf. S. 265). 


Der Glastirper (q), welder eine wafferhelle Kugel darſtellt, füllt hinter der 
Rinfe und bem Faltenfrange den von der Rekhaut umgebenen Raum aus, nimmt 
vorn die Linſe in einer tellerfirmigen Vertiefung auf und wird nidt, wie man früher 
annahm, von einer fog. Glashaut (r) umfelofjen. Die früher angenommene Glas: 

aut, welde fic vorn mit zwei Blättern, die den ‘iden tan id) rings unt ben 

infenrand herumziehenden Petitſchen Kanal (s) zwiſchen ſich lajfen, an die vordere 
und section Glide ber Linjentapfel anheften follte, iff nad neueren Unterfudungen 
ein Beſtandteil (die fog. innere Grengf it) ber Nekhaut und liegt folglich bem Glas: 
körper nur fo weit unmittelbar an, als dies die Netzhaut thut, alſo bis gur Ora fer- 
rata (f. S. 259). Bon hier aus verwächſt das Strablenblattden (Yonula Zinnii) mit 
bem Glastsrper und bildet vorn am Ranb der Linje die vordere Wand ded Petit{den 
Ranal8, wihrend die bintere Wand vom Glasfirper gebilbet wird. Der Petitide Ka⸗ 
nal, welder durch feine Spalten mit ber vorderen Augentammer fommunisgiert, ent- 
halt eine dünne Lymphſchicht, welg id nur nad der vorderen Augenkammer hin, 
nicht umgekehrt, ergiepen fann. itten wn ben Glastirper hindurch läuft vor 
bem Gintritt de3 Gehnerven bis gur hinteren Fläche ber Linjentapfel ein feiner Ra: 
nal, der beim Embryo die hintere Linfenfapfelarterie enthalt. Was den Ban des 
Glastirperd betrifft, fo ift derjelbe aud gablreiden feinjten Lamellen und dazwiſchen 
eingefdloffener, farblofer, ſchleimiger Fluͤſſigkeit zuſammengeſetzt. 


Sehen. — Zum Wahrnehmen von Gegenſtänden müſſen die von leuch⸗ 
tenden Punkten ausgehenden Lichtſtrahlenbüſchel“) wieder an beſtimmten 


*) Die Verbreitung des Lichts geſchieht von einem in freiem Raum chten 
leuchtenden Punkte aus ftrablenfirmig nad allen Hid tungen bin, fo daß ex eine 
Strahlenkugel bildet und ein leuchtender Körper eigen id) gu einer feinen 
leuchtender Puntte wird. Befindet fid nun unfer Auge tn einer folden Stelluna 
daß Strablen von einem leudtenden Buntte aus in dasfelbe einfallen können, ſo 
miiffen natürlich diefe Strablen ein kegelförmiges Büſchel bilden, einen fog. Strahlen⸗ 
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Puntten ber Netzhaut zur Vereinigung gebradht werden, und died gefdieht 
im Auge mit Hilfe der lichtbrechenden Subſtanzen (Hornhaut, Augenwaffer, 
Rinfe md Glaskörper). Die auf die Newhaut fallenden Strahlen werden 
aber nur dann im Gehirn empfunden, wenn die in diefer Haut befindliden 
Rervenendigungen des Sehnerven von den Aetherſchwingungen in einer uns 
unbefannten Weife erregt werden. Ausſchließlich die Nervenendigungen, die 
Etabchen und Zapfen, find durd) Aetherſchwingungen erregbar; den Nerven⸗ 
faſern kommt dieſes Vermögen weder in der Netzhaut, nod) im Stamme der 
Sehnerven gu. Die Unempfindlicfeit der Newhaut, bes Sehnerven oder der 
Sehportion des Gehirns, durch welde das Sehvermigen auferordentlid) 
dermindert oder gänzlich aufgehoben wird, pflegt man als „ſchwarzen 
Star oder Amauroſe“ zu bezeichnen. 

Die Lichtſtrahlen haben alſo im Auge de Gea ba Weg gu nehmen, 
um auf bie Reghaut gu gelangen: zuerſt dringen fie durd) bie gefriimmte und von 
Dranen befpiilte Hornhaut (Fig. 85 d), die außen mit ber Bindehaut (f) und 
innen mit ber von Sotget befletdeten Wafjerhaut (e) überkleidet ijt; fodann gelangen 
fie burd) bas dünne Augenwaf jet ber vorderen Augenfammer (n) durd die Pu- 
pille (m) gu dev in die Vinfentapfel einge{@loffenen Sinfe (p), weldje bie grifte 

tigteit von den genannten durdfidtigen Rirpern bat und von aufen nad innen 
an Brechungsvermögen zunimmt. Wus der Linje geben fie ſchließlich durch den weni⸗ 
ger dichten Glaskörper (q), hinter welchem dte Reghaut (t) ausgebrettet ijt. Auf 
diefem Wege werden nun die Lichtſtrahlen, infolge dev verjdjiedenen Dichtigkeit der 
dburdfidtigen Körper, fo gebroden (denn nur die Adfenjtrablen eines Lichtkegels 
gehen ungebrodjen durch bas Auge), daß fic) ein Bild von einem vor unferem Auge 
befindliden Gegenftande umgefehrt und verfleinert (wie in ber Camera obscura 
des Bootographen) auf ber Netzhaut reprdfentiert, jedoch vollfommen deutlid nur 
bann, wenn Linſe und Netzhaut eine folde Cntfernung voneinander haben, daß die 
——ſ auf der Netzhaut in einem Punkte (Brennpunkte), nicht in einem Kreiſe 
GZerſtreuungskreiſe) gujammentreffen. Daf die durch den Rittelpunkt der ille 
md Linfe gebenden Lidtitrablen ein ſchärferes, deutlidered Bild liefern als d 38 
lich einfallenden, kommt daher, daß jie auf ben gelben Fleck mit der Centralgrube 
fallen und dieſer für den Lichtreiz am empf nalidhtien ijt. Die durch ben Rand der 


fegel oder ein Lichtbündel, beffen Spite der leuchtende Punkt tft und beffen Bais 
auf bas Auge fällt. Die mittleren Strahlen diejer Kugel heißen Achſen⸗ oder Ridt- 
ſtrahlen. — Um nun dieſe augeinander gehenden Strablen wieder in einem Puntt 
(Srennpuntt, Focus) zu einem Bilde gu veretnigen, dagu bedarf es eines Lichtbrechungs⸗ 
oder Sammelapparates, einer fog. Linfe. Die Entfernung des Brennpunktes von 
ber Linfe oder bie Brennwette hängt von dem Bredungdvermigen der Linjen- 
fubitang ũberhaupt und von der Konvexität ihrer beiben Flächen ab. g ſtärker konver 
ie Linſe ijt, deſto näher, je ſchwächer konvex, deſto Giger wird der Brennpunkt der 
Linſe legen. Da eine konvexe Linſe ein deutliches Bild nur in ihrem Brennpuntte 
liefert, fo fonnen in einer Camera obscura nicht gleidgeitig deutliche Bilder von 
ndgeren und entfernteren Gegenftinden entworfen werden. Um deutlide Bilder von 
Gegenftinden aus vee djiebener ernung gu erlangen, tft die Linfe an ber Camera 
um Hine und Herſchieben eingerichtet: bet entfernteren Gegenftdnden ſchiebt 
man die Linfe guriid, bet näheren vor, um dadurd) dad Bredungdvermogen ber Linſe 
herabzuſetzen ober gu fteigern. Dasſelbe fann aber auc) durch Wedel dev Linſe er⸗ 
reicht werden; indem man eine ſchwächere fonvere einfegt, wenn Bilder von ents 
—— Gegenſtänden, und eine ſtärkere Eonvere, wenn Bilder von näheren Gegen⸗ 
inden ergeugt werden jollen. Im menfdliden Auge tit ber Lichtbrecjungs- ober 
Cammelapparat fo fonftruiert, daß ein und pel infe igre Konvexität und damit 
ihr Bredungsvermigen fo verändern fann, dap deutlide Bilder von näheren und 
ferneren Gegenftiinden auf der Netzhaut entitehen (f. bei Accommodation). 
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Rinfe gehenden Lichtſtrahlen, welde ander’ (fdneller) als bie burd die Mitte derjelben 
bringenden febroden werden, wirten 236 nicht ftdrend, weil ber Rand der Linſe 
burd eine Blendung (Diaphragma), und diefe ijt die Regenbogenhaut, verdedt wird. 
Aber diefe Blendung tft fo eingeridtet, daß is mit Hilfe der Erweiterung und Ber- 
engerung ihrer Deffmung (der Pupille je nad Be bald mehr bald weniger List 
in das Muge fallen laffen fann. Erſteres gefdieht beim Fernefehen und ſchwachem 
Lichte, legtered beim Naheſehen und grellem Lidte. Die mittlere Weite der Pupille 
beträgt vier Millimeter. Mande Gifte bewirken Veradnderungen ber Pupille; erwei⸗ 
ternd wirkt Atropin (in ber Tollfirfde) durch qipmung bee Ringmustels; verengernd 
wirken Morphiam (im Opium), Rifotin (im f) ar und ifr Alkaloid Phy⸗ 
ſoſtigmin ober Eſerin (in der Calabarbohne); Chloroform, Aether und Alkohol bewirien 
guerjt Verengerung und dann Erweiterung. 

Die in das’ Auge gedrungenen Lichtſtrahlen werden hier gum Teil auf⸗ 
efaugt, gum Zetl aber wieder guriidgeworfen. Erſteres gefdteht mit Hilfe des 
chwarzen Garbftoffes ber Ader- und Netzhaut; legteres durd die Stäbchen⸗ und 
2 enſchicht (beſonders but bie Aupenglieder Der etben). Das zurückgeworfene Licht 
ehrt aus dem Auge teils direkt (die Achſenſtrahlen), teils nach Reflexion an den 
Stibdenwanden, wieder gu dem leuchtenden Punkte, von bem es audsging, zurück 
Durch biele Cinridtung wird der Uebergang von Strablen von einem eile ver Ree 
haut auf den anderen (Qnterferengen) verbiitet und dadurch ein deutliches Gefen er- 
migliht. Dieje Cinridjtung ift aud der Grund, warum beim Hineinblicken tm em 
Auge der Augengrund tmmer dunkel erfdeint. Nur mit Hilfe der reflettierten Stra} 
len können wir, wenn fie aus unjerem eigenen Auge in dad Auge einer anderen 
Perſon fallen, den Hintergrund im Auge jener Reon feben. Kuͤnſtlich wird der 
Augengrund dburd den Augenſpiegel ober dad OpHthalmoflop (Helmboly 1851) 
beleuchtet, deffen Wefen darin befteht, daß dad Licht einer Flamme fo in dad be 
obadtete Auge hineingeworfen wird, als ob e3 von bem beobadtenden Auge time. 
Der beleudcjtete Augengrund erfdeint dann im roten Lichte, und gwar rührt die cote 
garbe vom Bluttreislaufe ber Netzhaut her. Albinos und weife Kaninchen zeigen 
einen leudtenden Ointergrund, und ihre Pupille erfdeint rot, weil ber Ader⸗ und 
Reghaut das Pigment jehlt und daher Lidt durch die weiße Augenjaut und die 
Aderhaut dringen und die ganze Netzhaut erleudten fann; ihre Puptlle wird ſchwarz 

wenn man dies Lidt burd einen vor das Auge gejtellten Schirm (mit einer tleinen 
Deffnung fiir bie Pupille) abblendet. 

Accommodation. (Helmholtz 1853.) Cin normale3 Auge kann Gegenſtünde 
faft in jeder Entfernung deutlid) jehen; es muß alfo notwendig eine vom Willen 
abhingige Borridtung in demfelben vorhanden fein, welde bad Wuge gu verandern 
und fiir verfdiedene Entfernungen verfdieden etnguftellen vermag. Diefe mit einer 
gemifjen Anfirengung verdundene willkuͤrliche Verdnderung des Auges, um bald nahe, 

entfernte Gegenftdnbe deutlich gu ſehen, d. h. ſcharf auf der —3 — abzubilden 
nennt man bie „Jccommodation“ oder die Anpaſſung“ ded Auges. 
nabm man an, daß bas rubende Auge filr eine mittlere Entfernung accommobdiert fet 
und fprad) deshalb von einer Accommodation für bie Nabe (pofitive) und von einet 
fiir die e (negative). Jest weiß man, bab ba8 rubende Auge normal fiir die ww 
endlide e accommobiert tft, und daß e8 demnach nur eine Rictzut der Accom⸗ 
modation, nämlich fiir bie Nabe gibt. Beweiſe dafür find: beim plötzlichen Deffnen 
des lange peldto enen Auges ift basfelbe fiir dte Herne eingeridtet; bas Sehen in 
bie Ferne tft nidt mit dem Gefühl der Anjtrengung, wie dad fir bie Rake ver 
bunden; Atropin, welded den Accommodationsapparat lähmt, bewirkt eine unver⸗ 
änderliche Cinftellung für die weitefte Ferne; weiterhin tritt bet nervdfer Lähmung 
des Accommobdationsapparated ftet Accommodation fiir die Ferne ein, dagegen gist 
e8 feine Laähmungszuſiände mit Accommodation filr die Nahe. 

Bet der Accommodation des Auges fiir die Nahe nimmt man folgende Ser: 
Gnderungen äußerlich am Auge wahr: es verengert ſich bie Pupille, der Pupillenrand 
und bie vorbere Linſenfläche verfdieben fid) etwas nad vorn, und die vordere Linſen⸗ 
fläche nimmt eine ſtäͤrkere Wölbung an; es wird fo dieſer von der JIris nicht bedeckte 
und durch die Pupille hervorgewölbte Teil der vorderen Linſenfläche der Hornhaut 
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genthert. Diefe ber Accommodation yu Grunde liegende ftirfere Wölbung der Linſe 
6 hauptſächlich durch den Accommodations⸗ oder Spannmuskel der 
derhaut (Ciliarmuskel), welder ringfirmig im vorbderen Abſchnitte der Aderhaut, 
maul, gelegen tf (|. ©. 256). ‘Dic 
e , gelegen ijt (ſ. ©. 256). Die _ 87. 
figen Gafecn diejed Muakels stehen Bis. 87 
nimnlid) ben vorbderen Rand der Aderhaut 
tad vorn, daburd aber dieſe Haut ſamt 
ber Rekhaut wie einen Beutel um ben 
Glastdrper zuſammen, wobet diefer die 
Linſe nad) vorn brangt. Dadurd wird aber 
bad Strahlenblättchen ober Aufhängeband 
ber Linſe (ſ. S. 259), deffen Spannung in 
ber den infenrand nad hinten Durdidnite des vorderen Augenabſchnittes mit 
und außen zieht und alſo bie Linſe abflacht, der Accommodation file bie Ferne (1) und 
durch fein Bormarts ebrangtwerden abge- fiir die Mabe (2). Naw Helm} olg. 
fpannt und fomit ein Diderwerden der Linfe 
bewirlt. Durd) die ftdrfere Wilbung ber Linfenflade bet der Accommodation 
wird thre Brennweite f ©. 263) verkürzt; dadurch werden die burd ihre Brechung 
an der Hornhaut fdon fonvergent auf die Linje fallenden Straplen duperer leuchten⸗ 
der Buntte früher gur BVereinigung gebradt, als died in bem in die Ferne fehenden 
Huge der Fall tft. Ye näher der Gegenftand liegt, defto fidctes muß ſich bie Linfe 
wélben, defto kräftiger muß fic) demnad der Spannmudlel gufammengiehen. Dads 
Rabefefen tft alfo immer mit einer Musfelanftrengung verbunden; längeres Nahe⸗ 
chen wirtt bager ermildend, wogegen dad Geen in die Herne eine Erholung fiir dad 
uge ift. Das Accommodationsvermigen Ai nm der Sugend am größten und nimmt 
mitt bem zunehmenden Alter ab, ght td burd) Härterwerden der Linfe, worauf 
bie Weitfhdtigtest ber alten Leute berubt. 


Weite ded deutlicen Sehens. Es gibt fiir jedes Auge eine Grenge, fiber 
welde hinaus und herein ein Gegenjtand von demjelben nidt mehr ſcharf und deut- 
lid gefefen werden fann; der fernfte Puntt, von dent das Bild genau in die Nee 
Sout fallen —ã—— ber Fernpunkt und liegt bet volfommen normalem Auge 
unendlid) weit entfernt, der ndidite potst ber Nabepuntt, und dtefer riidt um jo 
niger Geran, je leiſtungsfähiger ber Accommodationsapparat ijt; er liegt etwa 12 bis 
20 Centimeter vor dem Auge. Der Wbftand guotlcjen beiden Punften wird die Weite 
des deutlichen Sehens oder die beutlide Sehweite genannt. Normale over 
emmetropijde Augen vereinigen alfo im Ruhezuſtande, d. h. wenn fie fiir die 
Ferne —— find, parallele Lichtſtrahlen in einem Punkte auf der Neghaut, d. h. 
ihr Brennpuntt liegt in ber Netzhaut feibft. Rura{tgtige oder myopiſche Augen 
nennt man foldje, bet denen die Mugenadje linger als bet bem normalen Auge iſt. 
Bei kurzſichtigen Mugen iſt der Fernpuntt aus unendlider Ferne in geringere Ent 
fernung herangerückt; parallele Lidtftrahlen ferner Buntte, die im normalen Auge 
genau auf der Netzhaut vereinigt werden, werden fdon vor der Netzhaut veretnigt; 
entfernte Gegenftinde erſcheinen daber auf der Neghaut nur in Zerſtreuungskreiſen, 
bie von ben nad ber Veretnigung wieder divergenten Strablen gebilbet werden. Cin 
a Muge kann nur nähere Gegenftinde, deren Lidtftrablen * auf der ih 
—— ohne Brille genau ſehen. Kurzſichtige niüſſen für dad Fernſehen 

Brillen benutzen, welche die Divergenz der Strahlen vergrößern. Meiſt können 
kurzfichtige —— größere Nähen beſſer accommodieren, als die normalen 
Die Kurzſichtigkeit (Uiyopie) tft in ber Regel angeboren, fann aber burd an⸗ 
galtende Accommodation fiir die Nahe (Lefen kleiner Schrift, fetne Handarbeiten) oder 
wenn der Accom modation3apparat durd) ungeniigende Beleudhtung übermäßig anges 
wird, betrddtlid gefteigert werden. Ueberfidtige oder hypermetropiſche 

en eine kürzere Augenadje als das normale Auge; bet folden Augen 

vereinigen bie parallelen Sigtftrablen t auf, fondern erjt binter der Netzhaut. 
Die Gegenftinve cc]geinen daber auf der Netzhaut in undeutliden Zerſtreuungsbildern. 
Durch mel⸗ (Konvegs) Glafer können die parallelen Lichtſtrahlen, die ſich hinter 
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ber Netzhaut vereinigen würden, auf der Netzhaut vereinigt werden. Weitlidtige 
oder fernfidtige (presbyopiſche) Augen find folde, welche fic) nidt fir die 
Nahe accommodieren finnen. Wie oben ermahnt, nimmt das Accommodationsver⸗ 
migen mit dem Alter ab. Vet normalen Wugen liegt der Rahepuntt tm zehnten 
Lebensjahr etwa in 6 Centimeter, im dreiundgwangigiten in 10,5, im viergigiten in 
80, von Anfang der fünfziger in 40 Centimeter, bd. h. in einer Entfernung, in wel 
der die Netzhautbilder ſehr Weiner Gegenftinde fdjon fo klein werden, daf fie nur 
ſchwer gu erfennen find. Im höheren Weer (vom ftebsigiten Jahre an) tft die Accom⸗ 
modationsfabigkeit faft gänzlich erlofdjen. Die Weitſichtigkeit (Presbyopie) tt mae 
eine Alterserſcheinung, die fid) aber durch eine Konverbrille ausgleiden läßt. De 
Konvexgläſer vor den Augen erhöhen die Bredfraft in gleider Weife, wie vied bet 
normaler Accommodation die vermehrte Wilbung der Linfe thut. 


Die einfadfte Art, die Lage des Nah» und Fernpunktes gu beftimmen, iſt 
bie Priifung, in welden Entfernungen das Auge einen Gegenftand, ben man nähert 
und entfernt, deutlich erfennen (eine Schrift leſen) kann. Noch deffer tft es, direlt 
gu beſtimmen, in welchen Entfernungen etn Gegenſtand ein deuiliches und in welchen 
er ein Zerſtreuungsbild auf die Netzhaut wirft. Hierzu bietet der Scheinerſche 
Verſuch das ſicherſte Mittel. Betrachtet man einen Gegenſtand (3. B. einen Stednadel- 
fopf) durch zwei nahe bei einander befindliche Löcher in einem Kartenblatt, fo erſcheint 
er einfach, ſobald das Auge genau fiir thn accommobdiert tft, ſonſt dagegen doppelt 
Nahert und entfernt man alfo den Gegenftand, fo tft bie Strede, tn welder er et 
ach gefeben wird, bie Weite des deutliden Sehens. Hierauf gründen ſich verſchie 
ene, namentlid) zur Auswahl von Brillengläſern dienende Apparate, die fogenannten 
„Optometer“. Das verbrettetite (Stamprertdhe) benugt als Objekt einen beleuchteten 
Spalt, deffen Entfernung vom Auge gedndert und zugleich gemeffen werden kann 


Geradefehben. Daf wir trog de3 verlehrt auf der Rebpaut ſtehenden 
Bildes bod alles aufrecht ſehen, iſt dadurch gu erklären, daß bas Bewuptlein 
die Objektpunkte, welche den Bildpunkten auf der Netzhaut entſprechen, in der Ri 
tung der Sehſtrahlen nach außen verlegt, daß alſo das wahrnehmende Gehirn nicht 
das auf der Netzhaut befindliche Bildchen, ſondern die Strahlen des leuchtenden Gegen⸗ 
ſtandes felber ſieht. Da nänilich unſer Bewußtſein von Jugend auf ſich gewöhnt hat, 
und gwar mit Beihilfe des Taſtſinns, jeden Geſichtseindruck als von äußeren Gegen⸗ 
ſtänden erzeugt angunebmen fo verlegt es nach und nad) diefen Eindruck nad außen 
(in das Gefidtsfelb), und fedes auf ber Netzhaut entftehende Bild wird auf einen 
aber Gegenftand begogen. Da nun aber dieſes Berlegen bed Netzhautbildes nad 
augen in ber Ridtung ber Sebftrablen gefdieht, fo milffen bie auf ber Netzhaut 
umgetebrten Bilder bem Bewußtſein aufredt erjdeinen. Da wir gewöhnt find, mit 
bem Sinne des Geſichts und des fat ton sugletd) au Beobadten, fo wird dte Wahr⸗ 
nehmung des Auges durch bas Gefühl fogleid) beridtigt. Dah wir in der That exft 
burg Betaften und Bewegung unjered Körpers von einem Orte zum anderen dit 
ridtige Vorſtellung von der wage ber Gegenftinde und von ihrer Entfernung erhalten, 
bewetjen Kinder und operierte Blindgeborene, die erft ſpäter ridjtig gu fehen vermögen. 


Ginfadiehen mit beiden Wugen. Teogbem, bag bod) von jedem non 
Bildchen gum Gebirn geleitet wird und diefe3 alfo von einem einfaden Geg 
gmet Bilder erhalten muß, fehen wir dieſen Gegenftand doch nur einfach. Offenbar 
tingt aljo die gleichzeitige Erregung gewiſſer Netzhautpartien in beiben A nut 
eine einfage Cmpfindung im Gehirn hervor. Diejenigen Neghautpuntte, auf welde 
tn beiden Augen das Bild auffallenr mug, um eine deutlide etnfade Vorſtellung vor 
einem Gegenjtande ju liefern, nennt man identifde ober gugeordnete Reghaut 
puntie. Nur wenn beide Neghautbilder eines Gegenftandes auf identifde ut. 
puntte fallen, erfdjeint ber gefehene Gegenftand einfadh. Wird ein Augapfel falld 
gelagert (3. B. betm Schielen durd aBegbrisden mit bem Finger), fo e nt det 
gle ene Gegenftand boppelt, weil bad Netzhautbild davon nidt mehr au iſche 
unkte fällt Dieſe Punkte, welche übrigens (infolge der Sehnervenkreuzung an 
Baſis des Gehirns) von ein und demſelben Sehnervenſtamme mit Nervenfaſern ver⸗ 
ſehen werden, liegen bei normalen Augen in den in beiden Augen ſymmetriſchen 
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Reghautteilen, fo daß die identiſchen Puntte der redjten sie rae oe des linfen 
Auges aud in der rechten Hälfte ded rechten Auges ltegen u. ſ. f. Daß die gelben 
Gude beiber Augen identife etzhautpunkte find, geht baraus deutlich bervor, daß 
ein mit beiben normalen Augen fixierter Gegenjtand ſtets einfach erfdeint. Das 
Eefen mit zwei Augen gewährt den Borteil, daß eingelne funttionsunfibige Stellen 
der einen Reghaut burd) dte identiſchen Stellen der anderen audSgegliden werden. 


_ Die Größze Der gefebenen Gegenftande chätzt bas Bewußtſein teil3 nad der 
Gripe ded Reyhautbilbes, teils mit Hilfe der Uugenbewegung (burd) das Mustel- 
fin den Augenmusteln, was aud) durch Bewegungen bes Kopfes und des gangen 
cpers unterftiigt wird). mh namlid ein Gegenttand fo groß, daß fein Bild nicht 
Seat gang auf ber Netzhaut entworfen werden fann, bann bewegen wir das 
¢ fo, bis nad) und nad alle Zeile bed Gegenftandes auf der Netzhaut fid) dare 
geftellt haben. 

Dee Entfernung der Gegenftinde vom Auge ſchätzen wir gum Teil aus der 
Grofe des Reg ildes —— —— geben teint Bilder), gum Teil durd 
ben Muslelfinn. Diefer läßt bet ber Accommodation des Auges und dem Seen mit 
beiden Mugen mehr oder weniger Anftrengung empfinden. Je näher 3. B. die Gegen- 

nde find, eine um fo grifere Accommodationsfabigtett wird nötig. Cin Gegen- 

nd erſcheint und alfo bet gleider ſcheinbarer Größe um fo niger, je griber fein 
Reghautbild, je ſtärker wir accommodieren miiffen und je griper dte Ronvergen; 
der Augenadfen ift. Auperdem dienen uns die Lichtſtärke (welche mit der Entfernung 
abnimmt) bie Berfdiebung des Gegenſtandes gegen andere zugleich gefebene als 
weitere Beibilfe fiir die Schätzung von Entfernungen. 


Auf Bewegung der Segenftande [lichen wir aus der Bewegung der Netz- 
hautbilder (was zu den —S— * Beranlaffung giebt) — Das Körper⸗ 
lichſehen der Gegenſtände (auc) im Stereoffope) wird dadurch veranlaßt, daß die in 
edem Auge entſtehenden Neghautbilber einige Verjdiedenheiten zeigen, welde daber 
rühren, daß jedeS Auge den gejehenen Gegenftand von einem Deelhiebenen Stand- 
puntte aus betradjtet; bie Foentitdt gweier Neshautpuntte ift eben niemals etne ganz 
volfommene, fondern wir jind nur, durch die Erfaprung belehrt, gewöhnt, ſie mit- 
emanber gu verſchmelzen; Mustelgefilhl, Beleuchtung de3 Gegenſtandes, die Gewdhnung 
und der Postinn unterftligen uns weiterbin beim forperliden Sehen. Sehr entjernte 
tande (fiber 200 Meter) werden nidt mehr körperlich wahrgenommen. 


Gaffenbett Der Lichtempfindung. Die in da8 Auge gedrungenen Lidt- 
praser en bier gum Tei nufeejauat gum Teil guriidgemorjen, wdbrend anbere 
auf die Neghaut fallende Strahlen dabur) zur Wahrnehmung fommen, daß die in 
dieſer Gaut befindlidjen Nervenendigungen bes Sehnerven von den Aether|dwingungen 
in einer und unbefannten Weife ervegt werden. Die Aetherfdwingungen verurfaden 
burd Fortleitung ber Erregung von den Endorganen in der Netzhaut gu den Central 
organen bed Gehnerven im Bewuftfein (Gehirn) den Cindrud der Lidtempfindung. 
US lidtempfindende Nervenendigungen find nur die Stäbchen und Sapfen zu be- 
tradten. Beweife dafiir ied bie Cintrittdftelle bes Sehnerven, an welder die Netz⸗ 
Sout nur aus Mervenfajern ohne Stäbchen und Bapfen befteht, ift zur Lichtwahr⸗ 
nehmung unfähig (blinder Fle); die Centralgrube mit dem gelben Flede, welde nur 
Zapfen und Stabdjen und feine Nervenfajern enthalt, ift gum ſchärfſten Sehen geeignet; 
be Blutgefäße der Neghaut, weldhe hinter ber Nervenfaferfdidt, aber vor der Stab- 
chen⸗ und Zapfenſchicht liegen, werfen, wenn da8 Auge von aufen beleudtet wird, 
auf legtere einen Schatten, welder unter gewiffen Bedingungen entoptifd wahrnehm⸗ 
bar ijt (fog. Purkinjeſche Aderfigur). 


Rur die Endorgane de3 Sehnerven, alfo Stäbchen und Zapfen, find durch Aether⸗ 
ſchwingungen bireft erregbar, nicht die Sehnerven felbjt, weber innerhalb der Netz⸗ 
baut, noch im Stamme desfelben. Dagegen bewirtt jede Erregung (mechaniſche, elet- 
triſche Reigung) de3 Sehnerven an irgend einer Stelle ſeines Berlaufes oder feiner 
Endiqungen die Empfindungen ded Lichtes. Nicht alle Aetherſchwingungen 
vermogen die Endorgane ber Sehnerven gu erregen; fo find 3. B. die 
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ultraroten oder thermiſchen (Wärme⸗) Strahlen zur Erregung ganz unfähig und die 
ultravioletten oder chemiſchen Strahl en find nur ſchwer fichtbar gu machen. Bei 
längerer Dauer oder ſehr intenſiver Erregung der Netzhaut tritt eine Ermuͤdung der 
lichtempfindenden Organe ein, wobei die Reizempfänglichteit an der getroffenen Nehhaut ⸗ 
telle vermindert iſt. Im Centrum der Netzhaut tritt fie ſchneller etn als an det 
eripherie; bed Morgens Guae Einfluß der Ermüdung am ſtärkſten. Wud folder 
mii —R ſich die einung der Nachbilder; die bedeutend größere Em⸗ 
pfindlichkeit der Netzhaut nad längerem Aufenthalt im Dunkeln; die größere Birks 
ſamkeit intermittierender Lichtreize im Vergleich zu anhaltenden, wahrſcheinlich des⸗ 
halb, weil die neue Reizung gerade eintritt, wenn das Sehorgan von der vorher⸗ 
gebenden fich eben erbolt fat. — Da eine erregte Sehnervenfaſer nod eine Zeitlang 
m erregten Zuſtande beharrt, nachdem der erregende Lichtſtrahl aufgehört hat (und 
zwar um fo länger und intenſiver, je anhaltender und intenſiver die Erregung rer), 
o bleibt nach jedem Geſichtseindrucke der — Gegenſtand nod) eine lkurze Zeit 
ichtbar, als Nachbild (poſitives). Hierauf beruhen bas Thaumatrop und der ⸗ 
reiſel, ſowie die bekannten Erſcheinungen, daß eine im Kreiſe geſchwungene glühende 
Kohle einen feurigen Kreis, eine fallende Sternſchnuppe oder ſteigende Rakete eine 
Lichtlinie bildet. War der Lichteindruck ſehr ftart, fo iſt bas Nachbild zuweilen duntel, 
d. i. negatives Nachbild. Hier tft bie Erregbarkeit der getroffenen Faſern durch die 
Ermüdung momentan aufgehoben, fo daß eine dunkle Stelle von derjelben Geftalt 
wie ber belle Gegenftand als Nadbild erſcheint. Zuweilen apie pofitive und 
tive Nachbilder eine Beitlang ab, indem die momentan aufgehobene Grvegbariet 
momentan wiebderfehrt und dad pofitive Nadbild wieder erſcheint, dann wieder vet 
f winbet u. f. w. Werden Nachbilder dure) intenfived oder lange einwirkendes far⸗ 
ges na hervorgebradt, fo erfdeinen diefelben infolge ber Ermüdung det ber 
primdren Farbe entfpredenden Netzhautelemente nidt immer gleidfarbig oe ik 
jondern häufig in einer anderen Farbe, der fog. Rontraftfarbe. Diefe 
tmmer diejenige, welde die primére gu dem gewöhnlichen Tageslicht ergänzt alfo bee 
RKomplementirfarbe derfelben. Farbige Nadbilder erfdeinen aud) nad weißen Lidt 
eindriiden, wenn diefe ſehr intenfiv Fin, gj. B. nad) einem Blid in die Gonne, 
wöhnlich erfdetnen dann bintereinander verfdiedene Farben in regelmapiger 
(indem bad Weiß durd) grünliches Blau in Yndigo, dann in Violett ober Roja übe 
geht und mit grauem Orange gerrinnt), guweilen abwedfelnd negativ oder pofttts, 
bd. i. da8 fog. AbElingen der Farben ober dad farbige Abklingen ber Rad: 
bilder, was dadurd gu erfldren ijt, daß bie Erregung der eingelnen ⸗ 
nefmungéelemente verjdieden lange den Lidteindrud iiberdauert. Uebrigens tana 
ba8 Stubium ber Nachbilder Dem Auge fehr gefihrlid werden; übermäßig gefteigertt 
Beftrahlung, 3. B. 10 bis 20 Minuten lange GBliden in die Sonne, Hat dauernde 
Verdnderungen (Blendung) der detreffenden Netzhautſtellen gur Folge. 


Photochemie Ber Netzhaut; Seh= oder Netzhau ur. Die Unter 
guna von Boll und Ripe haber ergeben, daß die porte ach gt Se Zuſtande 
nicht farblos, wie man früher annahm, ſondern purpurrot iſt, und daß der in den 
Stäbchen der Netzhaut enthaltene purpurrote Farbſtoff (Sehpurpur ober Rho⸗ 
dopſin) burg) Licht ſchnell gebleicht, während des Leben aber fofort wieder regen 
riert wird. Es entiteht beim Seben im Auge ein weißes Bild der gefehenen Gegen 
fttinde auf purpurrotem Grunde, und gwar geht hierbei in der Neghaut ein rapider 
photodhemijdher Prozeß vor fic, der die größte Aehnlichkeit mit bem chemiſchen Bor 
gang bat, der gur Herftelung von Photographien benugt wird. Profeffor Riper, 
welder Augen rif 7) getiteter Ranindjen auf beftimmte Gegenftinde ridtete, wies 
guerjt die weißen Lichtbilder der betreffenden Gegenftinde auf ber Netzhaut 
Dabei ergab ſich, dab die Netzhaut fid) wieder rötet, das Bilddjen alfo wieber ver 
—5 — wenn ſie mit ihrer Unterlage, der den Sehpurpur wieder regenerierenden 
Rigmentjdidt (ſ. S. 260), in Berührung bleibt. Die Netzhaut gleicht alſo nicht nat 
einer photographiſchen Platte, ſondern te verbalt ſich aud wie eine photopraphiſche 
Werktatt, denn während der Photograph fiir jedes Bild eine neue Platte brand, 
wird ber Netzhaut ſiets frifdjer Borrat der fiir Licht emp nbligen Subftany (Se 
purpur) gugefubrt und damit gugleid) bad alte Bild verwiſcht. Die Nachbilder ent 
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ſtehen möglicherweiſe dadurch, daß der Sehpurpur, welcher das alte Bild der Netzhaut 
auslõſcht, nicht ſofort in genügender Menge geliefert wird. 
arbenempfindungen. Die verſchiedenen Eigenſchaften eines Sonnenſtrahls 
in Vezug auf Licht (Farbe), Wärme, Elektricität und cheniiſche Wirkung beruhen a 
ber Veſchaffenheit und Gefdwindigheit feiner Wellen ander ——— Licht⸗ 
empfindung wird nur durch diejenigen Aetherſchwingungen hervorgerufen, welche 
die Zahl von 400 Bid 800 Billionen in einer Sekunde erreichen. Die Intenſität 
(Bellenyohe) der Sdwingungen bedingt die Starke ded Lidteindruds, die Vinge und 
bad mehr oder weniger rafde Mufeinanderfolgen der Wellenſchwingungen bewitkt da- 
gegen jpectfifde Verſchiedenheiten ved Cigtetnbrudes, dte man al8 Farben begetdnet. 
Sid unjere Neghaut 3. B. von einem Lichtſtrahl getroffen, beffen Welle nod nicht 
den 5000 fen Teil einer Linie fang ift und der in einer Sekunde 700 bid 800 Bil- 
fionen folder Schwingungen macht, Yo eHen wir ifn violett, oder vielmebr, wir 
ſehen die Stelle violett, von der jener Lichtſtrahl herfommt, wobhingegen ein Lidt- 
rail, der um ein 20 000ftel einer Linie längere Wellen hat, die nur 400 bid 470 
tonen mal in der Sekunde ſchwingen, auf unfere Netzhaut ben Cindrud von Rot 
mat. Der rote, kürzeſt ſchwingende Strahl hat die längſten, der violette die kür⸗ 
ieften Bellen; zwiſchen beiden legen alle anderen Farben. Der Gonnenftrahl, welder 
ale Wellenlingen enthalt, zeigt bet feiner Berlegung durch ein Prisma (Speltrum) 
ſamtliche einfadje ober Grundfarben. Aber da3 Spektrum hat nidt da fete Grenjen, 
mo es unferem Auge mit bem duferften Rot gu beginimen und mit bem duferiten 
diolett gu endigen ſcheint; jenſeits der roten Strablen fliegen vielmehr (ultrarote) 
mifidtbare Warmeftrahlen und jenſeits der violetten Strahlen (ultraviolette) chemiſche 
Steahlen, welche fiir gemdintt unfidtbar, nur auf künſiliche Weiſe (durch Abblen⸗ 
bung des übrigen Speftrums) fichtbar gemacht werden können und dann als lavendel⸗ 
gaue —35 Die Endorgane des Sehnerven werden durch die erſteren, welche 
weniger als 400 Billionen Schwingungen enthalten, gar nicht, und durch die letzte⸗ 
Subs eet wie 800 Billionen Schwingungen enthalten, nur in fehr geringem 
err 


Die Strahlen des Gonnenligts find aus allen Wellenarten zuſammen⸗ 
geſetzt, und die gleichzeitige Einwirkung derfelben aut unfere Netzhaut erzeugt die 
Empfindung von Weiß. Ein Körper, der alle Farbeſtrahlen (alfo alles Licht, den 
garzen Sonnenſtrahl) zurückwirft, erſcheint weiß; diejenigen Körper dagegen, welche 
den ia Gonnenftrahl Het fid) bebalten und keinen einjigen —— zurück⸗ 
merfen, find ſchwarz. Die farbigen Körper behalten alle Farbeftrahlen bid auf den⸗ 
yenigen, deffen Farbe fie haben; dieſen werfen fie guriid, 3. B. ein grünes Blatt wirft 
mt ben gritnen Strahl zurück u. ſ. f. Die fieben Speltral- (oder Regenbogen⸗) Farben 
nennt man einfade, und diefe laffen ied burd da8 Prisma nicht weiter zerlegen, 
fie bleiben unveränbert, während alle anderen, welde aus diefen Farben zuſammen⸗ 
griegt find, Mifdfarben genannt werden und bei der Zerleguhg zwei oder meh 
tere von diefen fieben Spektralfarben geben. Golgende find die Miſchfarben (nad 

mholtz), weldje aus je gwet einfaden Farben Gervorgeyen: Rot und Biolett gibt 

urpur; Rot und Blau — Rofa; Rot und Griin — Mattgelb; Rot und Gelb — Orange; 
Grin und Blau — Blaugriin; Gelb und Violett — Roja; Gelb und Grin — Gelb- 
ee Grin und Biolett — Blafblau; Blau und Violett — snot oblau. — Das - 

eiß entfteht nun aber nidt bloß aus der Miſchung aller Spe tealfarben, fondern 
fann aud) durd) die Miſchung eingelner einfader oder Miſchfarben mitetnander ent. 
ſtehen. Fedoch ift dann bas Weif nicht fo glänzend wie im Gonnenlidte. Man 
nennt folde en, welde miteinanbder gemijdt Weiß geben, , Romplementar- 
farben“. Go tft 3. B. Gritnblau die Romplementirfarbe von Rot, Orange die von 
Ban, Goldgelh die von Blau, Gelb bie von Yndigoblau, Grüngelb die von Violett. 
— Dad Sonnenlidt zeichnet fic vor bem künſtlichen Lichte dadurd aus, daß 
3 mehr Blaue Strablen enthalt, während bad künſtliche weit mehr rote und gelbe 
Strablen beſitzt. Je weifer dad Licht tft, deſto wobhler hut es bem Wuge, und des⸗ 
ba muß dad künſtliche Licht durch blaue Strahlen gemildert werden. Es tft darum 
oe, bie weifen Dilepglasgloden unferer Lampen äußerlich mit einem mattqraublauen 

{chiens gu bededen; nod mehr empfehlen fic) ſchwach Blau gefärbte Cylinder. 
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Die fardenempfindenden Elemente der Netzhaut find die Bapfen (jf. S. 261), 
welde eine Art Farbentaftatur darjtellen, fo daß jeder Sapfen einer abgejtimmten 
Tafte entipridt, welde nur dann in Bewegung gerdt, wenn Sdwingungen von einer 
beftimmten Geſchwindigkeit, alſo von einer beftimmten Farbe fie teefien. G3 iſt alfo 
nicht jeder Sapfen gur Wahrnehmung aller Farben geeignet, fondern die einen lafjen 
nur Rot, die anderen nur Griin u. 10. — Deshalb iſt eB aber nicht ndtig, 
fie bie fieben Grundfarben (Grunbdfarbenempfindungen) fieben verfdieden empfindende 

ervenfajerarten angunejmen, ba vier von den Grundfarben fic) aus den drei an 
deren vollfttindig gujammenfegen laffen. Es find diefe dret Hauptfarben: Rot, Grin 
und Blau (oder Btolett), und bement{predend könnten im Sehnerven nur rot-, grins 
und blau⸗ (oder violett-) empfindende Nervenfaſern angune}men fein; alle anderen 
Sarbenempfinbungen werden burd gleidgeitige, aber ungleich ftarfe Erregung der drei 

ervenarten veranlaft Die Empfindung von Gelbgriin tritt ein bet ftarker Erregung 
ber griinempfindenden Nerven, bet ſchwächerer ber rotempfindenden und bet ſchwächfter 
der blauempfindenden Nerven. Dieje pour ⸗Helmholtz⸗Schultzeſche Farbentheorie wird 
durch folgende Thatfaden geftitgt: 1. ben Nachttieren (Eule, Fledermaus) fehlen die 
SZapfen und pigmentterten Stäbchen gänzlich, fie haben nur farblofe Stäb⸗ 
den, welde nur Helligkeitsunterſchiede empfinden laffen; 2. bad Farbenunter- 
{Getdungavermdgen bes Menſchen ift am ſchärfſten tn der Centralgrube 
eS gelben Fleckes, wo nur spopten ind, wabrend nad der Peripherie Hin dieſes Ver⸗ 
migen mit der geringeren Menge von Lapfen immer mehr abnimmt und endlid an 
ber Peripherie, wo die Rapfen nur vereingelt vorfommen, ganj feptt ; 3. bie Farben: 
blind ett, bei welder eine von den drei Nervenarten gänzlich entartet oder aud 
mur filr einige Seit vontg arbeitsunfähig ift. Hier wird diejenige Farbe, deren 
Nervenfafer arbeitsunfibig ift, nidt gefehen, und alle diejenigen Farben, bet deren 
Wahrnehmung dte acing Nervenart im normalen Zuftande miterregt wird, werden 
nun gam anders erſcheinen. Am ergs fommt bie Rotblindheit (Daltonis⸗ 
mus), feltener Blau⸗ und Griinblindpeit vor. Hier erfdeint Rot ſchwarz, und Miſch⸗ 
facben, welde Rot enthalten, erjdeinen fo, als ob bas Rot feblte (Wei 1B grim: 
blau). Die Farbenblindheit fann bei Seeleuten, Cifenbabnbeamten, motto 
führern u. a. denen die gewiffenjafte Unterideidung farbiger Signale obliegt, ſehr 
verhangnisvolle Folgen haben, weshalb diefe Verufstlaffen einer genauen 
ihres Farbenfinnes ju untergiehen find. 

Der geiftreide Spradgelehrte Geiger Hat darauf aufmertjam gemadt, dab 
geifie garben in der Litteratur des Altertums feine Erwähnung finden. Weder 
die Rigveda-Lteder, nod) bie Bendavefta, nod) die Odyffee gedenfen ber grünen und 
Blauen Farbe. Die fiir blau gebraudten Wörter bedeuten gu fleinerem eile ute 
fpriinglid) Grin, ber größte Teil hat urfpriinglid Schwarz bedeutet. Es entftand 
nun bie Frage, feblten den Alten nur die Benennungen ver|dbiebener Farben odet 
war ihre Farbenempfindung unvollfommener als die unferige? An der Hand ber 
Entwidelungslehre war man geneigt angunehmen, daß fic) der sbenfinn des Menfden 
im Laule dev Jahrtauſende erft allmagrig entwidelt habe und fdrieb baber ben Alten 
eine teilweife Garbenblindhett gu. Dod) ift hiergegen mit Recht eingewendet worden, 
dap bie Farbenempfindung eine ziemlich allgemeine ed der Tierwelt ift, fid 
aljo bereits innerhalb des Tierreichs, nicht erft beim Menfden, entwidelt haben mus, 
baf ferner bie älteſten Schriftendenkmale die Schönheit des dunfelindigoblauen Lapis⸗ 
lazuli (ber Vaidorya der alten Ynder, der Saphir der Bibel) preifen, und daß in det 
Bibel der Himmel mit diefem Steine vergliden wird. Da nun aud) bie farbigen 
Ausſchmückungen affyrifder und dgyptifder refte, bie alter als die Homerifden 
Didtungen find, ana ie daß die alten Aegypter berett3 eine audgebildete Farben: 
empfindung befafen, jo beweiſen die von Geiger erwähnten id lichen Abſonder⸗ 
tet nur die allmdblide Entwidelung ber Sprade, nidt aber diejenige ded 

rbenfinnes. 


Subjektive Licht⸗ und —— ———— kommen ohne erregende Licht⸗ 
ſtrahlen durch rein innere Urſachen und ohne äußere Beranlaffung zuſtande, wie durch 
mechaniſche Erregung, durch die Blutcirkulation (beſonders bet krankhaft geſteigerter 
Erregbarkeit); ſie zeigen ſich beſonders als Funken, Blitze, Flimmern vor den Augen; 
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ſerner durch centrale Erregungen im Gehirn als Hallucinationen oder Geſichtsphan⸗ 
amen (wie ™ Traume, im Halbwaden Buftande vor bem Cinfdlafen und bei 
Geiftestranfen 

Entoptijde soe Geto beiCsblidiae Ouoa nennt man objeftive Wahrnehmungen 
von im eigenen Auge felbjt befindliden Gegenftinden, wie von Triibung und Ver 
buntelung der bredenden Medien ded Auges (in Geftalt von dunkeln Fleden, Kugeln, 
Cireifen, Perlſchnuͤren, mouches volantes); der Netzhautgefäße (als duntle Gefäß⸗ 
yidung, Iog. rtinjefde Aderfigur); der Blutkörperchen in den Netzhautkapillaren 
(bet greller Beleuchtung deS Auges) u. dal. mehr. 


Pirapparat; Gehirorgan. 


Shall, Range, Tine und Geräuſche (burch Schwingungen tinen- 
der oder fchallleitender Körper ergeugt) können von uns nur dann ver— 
nommen werden, wenn fie fic) bid gu unferem Gehörnerven (j. S. 140) und 
burd diefen gum Gebhirn fortpflangen. Wie am Sehnerven der Wugapfel, 
fo findet fich auch am peripberifden Ende de3 Gehdrnerbven ein phyfitas 
lifher Apparat (Gehirorgan), welder gum größten Teil im Felfenbein 
des Schläfenknochens verborgen liegt und, nach afuftifden Gefegen gebaut, 
die Schallwellen fammelu, verſtärken oder ſchwächen unb nach verfdiedenen 
Ridtungen hin leiten und au8breiten kann. QYmmer ift aber am Obre wie 
am Auge bas Wefentlidfte: ber SinneSnerd mit feinem Hirnteile 
und feinen Gangliengzellen, und diefer ift mit feinen afuftifden 
Cudorganen (Hörhaaren, Haarzellen und Cortiſchen Stäbchen), ähnlich 
denen des Sehnerven (mit Stäbchen und Bapfen), hautartig in dem von 
BWaffer erfiillten Labyrinthe auSgebreitet. Uebrigens verhält eB fich beim 
Goren wie beim Sehen; wir erfahren nicht etwa direft von ben Schall⸗ 
ſchwingungen felbft eiwas, fondern werden nur von den Veriinderungen im 
Gehirn unterridtet, weldje infolge der ftattgefundenen medjanifden Reizung 
cintreten. Die Erforderniffe gum Hiren (zum Wahrnehmen und Veurteilen 
ber Tone) find: zunächſt tinende Schwingungen eines Körpers, Fortpflan- 
jung berfelben durch ſchallleitende Mtedien (Luft, Wafer, fejte Körper) zu 
unjerem Gehirorgan und in diejem bis gu den Enden des Gebhdrnerven, 
nidtige Befchaffenheit diefes Organs, gehirige Empfindlidfeit des Gehir- 
nerven und normale Thitigfeit des Hirnteiles, von welchem der Gehörnerv 
entſpringt. 

Der Horapparat zerfällt in das äußere, mittlere und innere Ohr und 
enthalt alle bie Medien, durch welche fic) der Schall tiberhaupt fortpflangen 
fonn, nämlich: Luft, Flüſſigkeit und feſte Körper. Durch letztere pflangt ſich 
der Schall am beſten, durch die Luft am ſchlechteſten fort. Man kann das 
Gehörorgan auch in einen ſchallleitenden und in einen ſchallempfin— 
denden Apparat trennen; der erftere umfaßt das äußere und mittlere Ohr, 
der letztere das innere Ohr oder das Labyrinth mit den auf hautartigen 
Flächen auSgebreiteten und vom Labyrinthwaſſer umſpülten akuſtiſchen End⸗ 
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organen. Die at Greegung bes Hornerven dienenden Schallſchwingungen 
werden dieſen Endorganen durch ein Syſtem von ſich beriihrenden, ſchwin⸗ 
gungsfähigen Körpern mitgeteilt, deren Gage im äußeren und mittleren 
Ohre if, Das außere Ohr faft die im gewöhnlichen Leber ſchlechtweg 
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Das GehSrorgen. 
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Ohr ober äußeres Ohr genannte und mit Haut iiberfleidete Rnorpelplatte, 
fowie den Gugeren Gehörgang in fic, welder legtere nad) innen gu vom 
Trommelfell umfdloffen wird. Das mittlere Obr wird von der Luft 
haltigen Paukenhöhle gebilbet, welche die Gchixrinddelden (Hammer, Amboß 
und Steighiigel) birgt und durch eine Röhre (die Obrtrompete) mit dem 
Echlundkopfe in offener Verbindung jteht, wahrend fie bom äußeren Gebir= 
gang durch das Trommelfell getrennt ijt. Das innere Obr, weldhes die 
Enden de3 Gehörnerven mit den afuftifdjen Endorganen umſchließt, ift mit 
Waffer gefiillt und wird ſeines verwidelten Baues und feiner vielfach ge- 
mundenen Gänge wegen Labyrinth genannt; feine eingelnen Whteilungen 
heißen: Borhof oder Vorjaal, Schnecke und die drei halbzirkelförmigen 
fondle ober Bogenginge. 

I Das Ohr oder äußere Obr, deffen Thätigkeit im Buffangen, 
Sammeln und Verſtärken der Schallſtrahlen beſteht, ſtellt eine muſchel⸗ 
förmige, mit Haut überzogene und hie und da mit Muskelfaſern bedecdtte, 
imebene Snorpelplatte dar, weldje an ber Seite des Kopfes, an dem Schläfen⸗ 
bein, befeftigt ift und in ben dugeren Gehörgang führt. Diefer Gang 
lettet teil8 durch feine Luft, teils durch ſeine Wand den Schall nad) innen 
jum Trommel= oder Paufenfell, welches als feine elajtifde Haut am 
Taneren Ende des äußeren Gehirganges auSgefpannt ijt und die Sdheibe- 
wand zwiſchen bem äußeren und mittleren Obre bildet. Der äußere Gehör⸗ 
gang zieht ſich nun aber nicht gerade, fondern etwas gekrümmt nad) innen; 
auch it derfelbe durch Haare und Ohreuſchmalz vor bem Eindringen frember 
Rirper (Staub, Inſeiten) geſchützt. a 

Dos an , mit feinen wellenfirmigen Erhöhungen (Leiften und K nt), 
simenartignt Be . ngen \oeaben —— — —8— an del, i a 
Thuge Grundlage eine elaftijde Platte aus Netzknorpel, weldje wis etner ſehr 
ee Rnorpelhaut überzogen tft. An diefe Haut befeftigen ſich Heine, diinne 

husteln, welche vertiimmert und als Rubdimente gu Betracten find (jf. S. 18). Für 
die na des Ohres im gangen exiſtieren; ein Heder, Vorwaͤrts⸗ und Rückwärts⸗ 

t, Mustein, welde wegen mangelnder Uebung nur von wenigen willkürlich in 

eit verjegt werden finnen. Die dupere Haut, weldhe am unteren Ende ded 
Dored eine Berdoppelung (als Ohrlappden) bildet und fehr reid an Nerven iſt, 
t mit Wollhaaren befeht und enthalt reichlich Talg⸗ und Heine Schweißdrüſen. Am 
in ben duferen Gebdrgang jeigen die Wollhaare Hisweilen eine mächtige 
Cntwidelung und werden „Bockshaare“ genannt. 7 3 

Der ein etwa 2,5 Gentimeter langer, etwas gebogenert 
Ranal, Femubere Soper ens mit einer tridterfirmigen Erweiterung ‘ind 5* 
fd einwaärts bid yum Trommelfell. Er ſchützt das legtere gegen von außen drofende 

und wirlt wie ein Hörrohr, indem er den Schall infolge totaler Reflexion 
von ben Wanden ungeſchwächt dem Trommelfell gulettet; feine Ber| hliebung vere 
mindert deshalb die Porfanigtett gang betridtlid. Sein duferer kürzerer, etwa 
8 Rillimeter langer Teil Hat eine Inorpelige Wand, während der innere etwa 16 Milli- 
meter lange Leil dem fnddernen Feljfenbein angehirt. Die Ridtung diejed Ganges 


verlduft anfangS nad binten und aufwärts, bann aber wieder nad vorn und ab- 

witt8; aus diefem Grande Yann bad Zrommelfell nur dann dem Geficdhtsfinne gue 

gingig gemacht werden, nadjdem bie Ohrviuſchel nad oben und hinten gezogen und fo 

ber fnorpelige Gehirgang geftredt wurde. Die Haut, welde den Gehorgang aus. 

Hleibet, enthalt Wollhaare, Talgdriifen und ben Schweißdrüſen gang ähnlich gebaute 

Ohrenſchmalzdrüfen, welthe eine weifigelblide, klebrige, dickliche, bitterſchmeckende 
8 
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uſſigkeit liefern, die Fettlügelchen und Farbſtoffkörnchen enthält, mit Oberhart⸗ 
5 — und Härchen das Ohrenſchmalz und gelegentlich durch Verdunſten ſeines 

afſergehaltes feſtere Maſſen, die fog. Dbrent malzpfröpfe, bildet. Dad Ohren⸗ 
feomaly erhält ben Geborgang und bad Trommelfell gefdmetdig und ſchürt fie gegen 

8 Cindringen von Gnfetten und anderen Cindringlingen. Su der Haut des du 
Gehirganges verbreitet fid) ein Zweig (ber Obraft) ded herumſchweifenden Reroen 
(Vagus, |. S. 140), und diefer ift e8, welder bei Beriifrung der Gehoͤrgangswand 
durch Reflex Huften und felbjt Crbreden erregen fann. 

Das Crommel= oder PaulenfeM, welches eine ſchiefliegende Scheidewand 
wifden bem duperen Gehirgange und der Paukenhöhle bildet, tft etn 0,1 Millimeter 
ided, 50 Ouadratmillimetér groped, weiflid) glangended, durchſcheinendes elajtijded 

Hautden von elliptiſcher Geftalt. Gs tft in einem ringformigen False des Feiſen⸗ 
beines (im Lrommelfellringe), mittels etned didten Rinbegemedsringed befeftigt An 
ber äußeren, dem Gehörgange zugewendeten Fläche befindet ſich tn ber Mitte eine 
vertiefte Stelle, ber Nabel, an deren inneren fonveren e der —— bed 
Hammers eingewadfen tft. Neben dem Rabel befindet ficdh eine Heine Wolbung (com 
ence wan ay e), und nad) vorn und hinten erſcheint (beim Betradten ded Trommel- 
elle3 von auger) eine flache, glangende, dreieckige Stelle (ber Lichtkegel), welde 
purd bas Zurildwerjen der Lidtftrablen entfteht. Das Trommelfell befteht aud deri 
verfdtedenen Schichten, von denen die mittlere eine fefte, fibröſe (aus ſtrahligen 
und ringformigen Fajern), die dupere eine Fortfegung der Gehdrgangshaut (ade 
drüſen⸗ und haarlos), die innere von der Schleimbaut der Paukenhähle gebildet i 
Die dubere Schicht iſt fehr nervenreich; auferdem befinden fic) in allen dret Schichten 
zahlreiche Blut- und Lymphgefife. 

II Da8 von der Pauken⸗ oder Trommelhshle gebildete mittlere 

Ohr oder Mittelohr ijt ein im Felfenteile des Schläfenbeins ausgehöhl⸗ 
ter, unregelmäßig- rundlicher Iufthaltiger Raum, welder nad dem äußeren 
Gehirgange hin durch bas Trommelfell abgefdloffen ift, bagegen nach innen 
und vorn gu offen fteht, indem er fic) in die Ohr= oder Euſtachiſche 
Trompete verlingert, welde im oberen Teile des Schlundkopfes, gleid 
Hinter der Naſenhöhle, tridjterfdrmig mit einer wulftigen ais 
mündet, fo daß man mit einer gefritmmten Gonbde durch bie Rafe in die 
Obrtrompete gelangen fann. — Wn der inneren Wand der Paukenhöhle, 
welde dieje bom Labyrinthe trennt, befinden fich gwei Heine, von feiner 
febniger Haut geſchloſſene Oeffnungen, bas runde und das ovale Feniter, 
und zwiſchen dieſer inneren und der hauptſächlich bom Trommelfelle ge- 
bildeten Gugeren Wand ift eine Kette Heiner, beweglich miteinanber ver: 
bunbener und mit einem gierliden Bands und Muskelapparat verfehenct 
Knöchelchen ausgefpannt. Von diejen Gehörknöchelchen ift ber äußerſte, 
ber Hammer, durch feinen Stiel mit dem Trommelfelle verwachſen; ex 
legt fid) mit feinem Köpfchen auf den gweifdenteligen Amboß, an deſſen 
langem Schenkel da8 Vinfentnddelden und der Steigbiigel fo an 
gebradjt find, daß der Fußtritt des Icpteren in da8 ovale, gum Labyrinth 
führende Fenſter paft. Ym Gelentke awifden dem Köpfchen des Hammers 
und der Gelenkfläche des Amboßes (Gammerambofgelenf) erlauben fog. 
Sperrzähne nur eine beſchränkte Drehung ber Knochen gegeneinander. Es 
bildet alfo die Rette der Gehörknöchelchen eine Briide zwiſchen Trommelſel 
und ber Membran de ovalen Fenfters. An ber hinteren Wand ber Paulen⸗ 
Hable befindet fid) ber Cingang in die lufthaltigen und mit Schleimhaut 
ausgefleibeten Bellen des Warzenfortſatzes (eines rundlichen Bor: 
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ſprunges am Schläfenbeine, dicht hinter dem Ohre fühlbar), über deren 
Funktionen nichts Näheres bekannt ijt. 

Die PanfenHsble iſt mit Schleimhaut ausgekleidet, deren Epithel teils aud 
fſinmmernden Cylinderzellen, teils aus Pflaſterzellen ſam Trommelfell und an den Ge⸗ 
—— beſteht. Dieſe Schleimhaut ſetzt ſich auch in die Bargen{oreagpellen 
ort und geht ununterbrocen durch die Ohrtrompete in die Nafen- und Sdlund- 

Gletmbaut iiber. Unmittelbar oberfalb des ovalen Fenfters, von der Pauken⸗ 
hople nur durch ein dünnes Knochenplättchen getrennt, verläuft in bem fog. Fallopi- 
iden Ranal der Geſichtsnerv (ſ. S. 139); badurd wird es erklärlich, Deh biefer Nerv 
bei Ertrankungen der Paukenhoͤhle häufig mit erkrankt und dann Geſichtslähmung 
auftritt. Die Ohrtrompete over der Euſtachiſche Kanal, eine dem äußeren 
Gehorgange ähnliche, etwa vier Centimeter lange Verbindungsröhre zwiſchen der 
Zaulenhöhle und dem Schlundkopfe, verliuft nidt gerade, fondern winkelig und be- 

aus etnem knöchernen, der Paukenhöhle nod angehörigen, und einem Inorpeligen 
(mestuldfen) Teile, deffen Ausmiindung fid) an der Seitenwand des Schlundkopfes 
(j. ©. 184, Leaf. V, Hig. 2Qr), in gleidher Höhe mit bem Hinteren Ende der unteren 
Najenmufdel, befindet. Dieſe Rohre dient nicht nur als Abflußrohr fiir angefam- 
melten Schleim, fondern aud) als Bentilationsropr, um cute ur Paukenhöhle gu 
fiigeen und dieje immer in derfelben Gpannung (demfelben itigteits ad) gu ere 
alten mie die und umgebende Luft. Bielleicht begünſtigt fic aud) die Refonang in 
ber Paulenhöhle, ähnlich wie die Oeffnung der Bioline. Für gewöhnlich ift dte Ohr⸗ 
trompete pen und nur bei den Schlingbewegungen öffnet fich dte wulftige 
Deffnung derjelben, fo daß nun der Luftaustaujd ftattfinden fann. — Bon den mit 
Sal t iiberfleideten Gehörknöchelchen iſt der mit feinem Handgriff (Stiel) 
an bas Trommelfell angerad)jene Hammer durd ein esi Band an das 
Lad der Paukenhöhle befeftigt. Er kann durch den Trommelfellfpanner (welder fu 
bon ber Wand ber Ohrtrompete quer durd) die Paukenhöhle gum Samer 8 

erjtredt) famt bent Zrommelfelle einwirt3 Beyogen werden und jo eine 
—— des letzteren veranlaſſen. Der Steigbügel tann durch den fog. Steig⸗ 
bigelmuslel (den kleinſten Muskel des menſchlichen Koͤrpers) nach hinten gezogen und 
jo mit ſeinem Fußtriite tiefer in bad Vorhofs⸗ oder ovale Fenſter hineingedrückt 
werden. Der Amboß hat ſeine Lage zwiſchen bem Hammer und Steigbügel und iſt 
mit legterem durch daS VinfenInidel den verbunden. 

I. Das innere Ohr oder Labyrinth, der innerite Teil bes Ges 
hörorgans, ift ein vollfommen gefdjloffener, höchſt merkwürdig geftalteter 
Hohlraum (Enddernes Labyrinth) im innerften Teile des ſehr feften 
Felſenbeines (des nad) der Schädelhöhle gu fehenden TeileS des Schläfen⸗ 
{nodjen8). Dieſes knöcherne Labyrinth birgt ein daSfelbe ganz ausfüllendes 
haͤutiges Gebilde (häutiges Labyrinth), welches mit Wafer erfiillt und 
ber Sig der Gehörnerven (Schnecken⸗- und Vorhofsnerv) mit ihren akuſti⸗ 
{den Endorganen ijt. Die Scheidewand zwiſchen Pautenhihle und Laby= 
rinth wird durd) eine nicht ſehr bide Knochenwand gebildet, in welder das 
obale und runde Fenfter fich befinden. Als einzelne eile, die aber 
miereinander in Verbindung fteben, unterſcheidet man am Labyrinth den 
Vorhof, die Schnede und die bret halbgirtelformigen Kanäle ober Bogen⸗ 
| ginge. Der Vorhof bildet einen länglichen, etwa erbſengroßen Raum in 

ber Mitte des Labyrinth3 mit einem rundliden und einem lingliden, 

vom Ohrwaſſer erfiillten Sadden, in weldhem fic die Gehirfteinden 

tolithen) vorfinden. Von der Paukenhöhle ift ber Vorhof durd) bie mit 

dem Steigbügel verwachſene Membran des ovalen Fenſters gefdieden, mit 

den übrigen Teilen bes Labyrinth3, der Schnecke und ben Bogengingen, 

fieht er aber in offener Verbindung. — Die Sdnede, welche ſich an die 
18* 
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vordere Wand bes Vorhofes anlegt und mit bem runden Sächchen in offener 
Verbindung fteht, gleidjt gang und gar dem Gehäuſe einer Garten{djnede, 
nur daß der Kanal der Hentitichen Schnecke durch eine teils knöͤcherne, 
teils hautige Querſcheidewand (Spiralplatte) in zwei übereinander lies 
gende Spiralgänge (Treppen) geſchieden iſt. Der obere Gang oder die 
Vorhofstreppe mündet in den Vorhof ein, die untere oder Pauken⸗ 
treppe ift nur durch dic Membran im runden Fenſter von der Paukenhöhle 
getrennt, Beide Sdnedenfantle find mit Obrivaffer erfüllt und enthaltes 
die Enden bes Sehnedennerven mit dem Cortifden Organ (Cortifdjen Bo 
gen und Gaargellen), fowie Gebirfteindjen. — Die brei Bogengänge oder 
halbgirtelfdrmigen Randle (ein oberer, ein hinterer und ein duferet), 
welde wie gefriimmte Röhren in bad längliche Stiddjen des Vorhofes ein 
miinden und vom denen ein jeder an bem einen Ende eine flaſchenähnliche 
Erweiterung (Ampulle) Hat, Hilden ben hinteren oberen Teil des Rabyrinths 
und enthalten mit Oprwaffer und Ohrfteinchen erfiillte Sdlaude, die in 
ihrer Geftalt den knöchernen Bogengingen gleidjen und als Fortfepung ded 
länglichen Vorhofſäckchens angujehen find. Sie erhalten von dem lepteren 
aud ihre bom Vorhofsnerven abftammenden Nervenfafern, weldje mit {pec 
fiſchen Endorganen, den fog. Hirhaaren, in Verbindung ftehen. 


Feinerer Bau des Labyrinthes. Das aus dem Vorhofe, der anh 
den drei Bogengingen (mit den Ampullen) gufammengefegte und mit dem Dprwaffer 
erfilllte Labyrinth sft der widhtighte Teil ded Gehdrorganes, denn eB enthiilt die Gud 
t See bite Gehbrnerven und 
Bo febensen atattigen Grborg 
tien te. 
fe Gebdrnern (f. S. 140) ttt 
in ben inneren Gebdrgang (an der 
Bintecen, dem Heinen Geficn 
getefrten Glade des Gelfenbeine’) 
und fpaltet ſich bier in einen Bor 
hofs · und einen Sahnedennerven; 
der erftere geht gu den 
eB: Borhofes und fcjidt Rervew 
faden gu ben Amrpulien und Be 
jengdngen; der letztere verbreitet 
fg in der Sdnece. Im Bore 
hofe, an meldem fich eine dupert, 
sel elon apy, beftnben Te} ee 
er n (apt, befinden 
Das Ladyri i i 
Gum Tell echt und Veelmat vergroberh. phage it bem —B— 
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7 fsnerven etntreten und endigen umſchriebene didere Stellen (Ger 

zflede)-mabr, und-an diefen Stellen von treibemeifer Farbung befinden fic gable 

ole fale Heine Rrpffalle dus kohlenſaurem Ral’ und von rundlider, Ldnglider. oder 

fecdjeitiger Geftatt, “bie fog. Gebhdrjtcinden, der Gehdrfand oder Otojithen,, 

welde dutd eine heile. zahs Subftay von · jchieim iger Ronjijteng feft ujammengepalten 
va 
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wader. Dieſer ſchleimigen Maffe figen Hörhärchen auf (fpirlider als in ben Am-⸗ 
pillen), welde mit einem eigentimligen, meift gelblid gefärbten Nervenepithel % 
femeibnam. ad Gelmpolg verurjat beer ryfalbre, menn ex burg bie 
Bellen des Labyrinthwaffers eridilttert wird und mit ber nervenreichen Dberfläche 
in Zuſami gerdt, eine Reiyung der Nervenenden. Nady anderen find dieje 
Gtemden als Démpfungdapparate anzuſehen. 
‘Die drei mformigen GErweiterungen der hdutigen Bogengange, die 
5 gp nest der engere robrenfirmige Teil diefer Gange, fino Ser ig der 
Faſern des Vorhofsnerven). Da wo diefe Nerven eintreten, bee 
fabet fis cin halbmondformiger Busou von meift gelber Garbe, Gebdrleifte 
qeumnt.” Defer Leifte entfpredend befinbet {3 an der mente ber Mmpulle 
¢in Uhlig) geftalteter Querroulft, welder in die Hable der Ampulle hineinvagt, mit 
item ten Nervenepithel (wie in ben Säcchen) überkleidet ift und nek} ige 
gen der feinen Rervenfajern enthalt. Die Enden diefer Fajern ſehen mit 
wlendfnligen Gebilden (Gpindel» und Skigjellen) in Berbindung, von denen die 
erferen auf ihren freien Enden mit iiberaud feinen, borjtenformig —8 und zuge⸗ 
fret Garden, den Hör haaren oder Hirfaden, beſeht find. Diefe in ſehr gro} 
‘Renge dicht beifammen ftejenden und fehr weit in die Ampullen ineineagenbent 
Hitden (den Slabchen der Neghaut im Muge analog) können burd die Wellens 
demegungen des Labyrinthmaffers leidt in Bewegung geraten und eine Reizung der 
an igten Enden Befindlidjen Nervenfafern hervortufen. 
Die Ednede, dad Sap fompliierte Organ des Labyrinths, enthalt auger den 


brie, burd die Epicatplatte voneinander getcennten Spiralgangen oder Lreppen, 
bet Borhoja: und Pautentreppe, 
nod eine, und gwar eine febr Bis. 89, 


Rigtige dritte oder mittlere 
Lreppe, den fog. Sdnedens 
jang, welder fic) als dreiediger 
Banal an bee inneren Glade der 
duferen Sémedenwand, lings dev 
Epiralplatte, in er Borhofstreppe, 
won deren Höhle fie durch die 
Reifnerfhe Mem bran getrennt 
iſt bingieht. Diefer Gang beginnt 
im ce, alts Due finen 

mit bem tunden 
Saitgen sufommenhingend, und 
exdigt Blind in der Spite der 
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itreppe 
bet, migrend die außere Wand . 
dem Sgnedengehaufe angehort und die obere Wand Reißnerſche Membran genannt 
web. Xm inneren, stem fpigen Wintel dieſes Ganges entipringen vom gelursiten, 
mit ner Borhofs- und Bautentreppentippe verfefenen Rande der Enddjernen 
i eberrjo die Reibnerfdhe Membran, wie die fog. Sestitge ‘ems 
bran. Grjtere befteht aus eines dinnen, bindegewebigen, —— latte, dle 
auf ihren beiden Fladen mit Cpithel üͤberkleidet ijt. Die Cortifde Membran dae 
grit Icnfaferg und von gallerts {steiner —2 nant geen it rung oon 
Sahnten Bor! eppenlippe (Huſchkes Gehdrzahne), liegt wie ein le 
vellfommen fret auf ben Gortijden Organ (über bee Srethaut und ben Garden der 
Haarzellen) und endigt mit einem feinen freien Rande in der Gegend iiber dex duferiten 
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Haarzelle. Sie wird (wie die Otolithen) als b Dim ee i atl yen. Unters 
halb der Cortifden oder Dedmembran ntbedter bee 
nannte ,,Cortifhe Organ”, figend auf —X —X et "Grundmente 
Bran, weldje die Sche dewand —* Schnedengang und méseppe_vervol: 
flindigt und fid) vom vorderen ber Bautenteeppentippe bis gue Seven 
Sehnectenge ufewanb hingieht. Diefed Gortige Os Degan, welded mit der fog. See 
überkleidet eſteht von innen nach außen bet fet qu inneren Hore oder 

mn, — Bogen und duferen Haarzellen zwiſchen Haarzellen i 
— Bogen beft betege aus einem inneren (auffteigenden) und einem duferen (¢ 


ig. 90. 
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feiler ober Stdbden. Die inneren Pieler find plate, ſchwach Sförmiz 
— Gebilde, welche mit ihren Seitenwénden didt aneinander liegen und unit eet 
(ct Gelenkſtück endigen, welded mit den duferen Pfeilern in Berbindung ſieht. Die 
duferen Pfeifer find glatte, colinbrifche Gaiden mit verdidten Enden an der Grand 
membran, unb groar in deren Mitte; ifr obered Ende iſt durch eine Art 
mit ben oberen Enden der inneren Pfeiler verbunden. Lortiſchen 
fona einen Apparat, welder die Sdwingungen det Grundmembran 
und felbft in Sdmingungen gu geraten imftande ift. Wageidheinlid {teen bie oe 
Pfeiler eine Wet elaftifwjen Steges dar, jrifdjen deren oberften Gnden und der 
der Grundmembran die duferen Pfeifer wie Saiten befeltigt find unb wie — 
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fgwingen, wenn ifr untereS Ende an der Grundmembran erfdiittert wird. Von den 

feren Cortiſchen Stäbchen gibt 3 etwa 38000? von den inneren deShalb weit mehr, 
weil bret der legteren auf zwei der erfteren fommen. Indem diefe Stäbchen auf der 
hg verſchmaͤlernden Spiralplatte ebenfalls von unten nad oben an Lange abnehmen, 
0 bilden fie eine Urt regelmäßig abgeftufter Befaitung (wie an der Gare um amt 
RMavier). Wahrſcheinlich geraten mae ausgefpannten Stäbchen wie die Ravierfaiten 
part beftinumte Anſtöße in regelmaipige Sdwingungen und erregen dadurch bie mit 
den enden verbundenen Haarjellen. — Die Haars ober Hörzellen, welde nad 
innen und nach außen von bem Cortijden Organe legen, und von der durchlöcherten 
Reghaut überdeckt werden, find innere und GuBere, von denen erſtere als obere und 
untere, legtere al8 auf- und abjteigende fid) bezeichnen laſſen, fe nachdem letztere mit 
breiter Bafis an der N und mit einem dunnen Faden an der Grund⸗ 
membran ober umgekehrt angeheftet find. Die inneren Gaarjellen find von gedrun⸗ 
gener reg rmiger Geftalt; ihr obereS Ende trägt auf einem häutigen Dede! einen 
bidten Raſen anger, ftarter, enfoͤrmiger Haare (Hörhaare), welde durd die 
Siden der hh ba 5 hen. Die duferen Gaarjellen ftehen in vier oder filnf 
fpirali verlaujenden Parallelveifen hinteremander. An die duferen Gaargellen lagern 

) die cylindrifden Zatzelien und auf jeden äußeren Pfeiler trifft in jeder 

ihe eine dufere elle. Die Haargellen entipreden ber Stäbchen⸗ und Zapfen- 
[Git der Neghaut bes Auges, und gwar die duperen Haarjellen den Stäbchen, dte 
mneren den Zapfen. 

Gang der Schallwellen im Ore. Die Shallwellen, welche ſich durch 
die Luft gu unſerem Obre*) fortpflanzen, werden von der trichterförmigen 
Chrmufdel und dem äußeren Gehirgange aufgefangen und jum 
Trommeffelle geleitet. Bei bem unter Waffer gehirten Salle werden 
bie Schallwellen direkt auf die Kopfknochen iibertragen und dem Labyrinth= 
wafjer zugeleitet, welches dadurch in Mitſchwingungen verfept wird. Das⸗ 
ſelbe iſt der Fall, wenn der Schall von einem feſten Körper unſerem 
Ohre mitgeteilt wird (wenn wir z. B. eine tönende Stimmgabel in den 
Mund nehmen). Die in den äußeren Gehörgang gelangten und nach ein⸗ 
oder mehrmaliger Reflexion an ſeinen Wänden auf das Trommelfell gee 
worfenen Schallwellen rufen in dieſer elaſtiſchen und ziemlich ſtark ges 
ſpannten Membran analoge Schwingungen hervor, ſo daß die allermeiften 
Töne und ſelbſt Klänge (Gemiſche von einfachen Tönen) vollkommen genau 
(in derſelben Schwingungszahl) auf das Trommelfell übergehen. Auch die 
Intenſität der Töne und Klänge überträgt ſich genau auf das Trommelfell; 
mur hören wir die tieferen ine weniger ſtark als die höheren, weil letztere 
das Trommelfell leidjter in Mitſchwingungen verfegen. 

Die Sdhwingungen, zu welden das Srommelfell gezwungen wurde, 
tragen fic) nam auf bie Gehörknöchelchenkette über, guerft auf den mit 


*) Das menfdlide Ohr mit feiner IGallfangenden Mufdel hat feine Fähig⸗ 
Feit, als Horrohr gu dtenen, dadurch faft gang verloren, daß es durch die Kopfbedeckung 
von Jugend auf meiſt gary Rad an den Ropf angebrit ift und aud feine Beweg⸗ 
ludtett durch verkümmer gkeln eingebüßt Hat. Verluſt ded äußeren Ohres —* 
deshalb bie Schärfe bed Gehöres nicht. Hervorwölben des Ohres (wie Schwerhörige 
ju thun pflegen) und Anlegen der Hand in Trichterform läßt beffer hören. — Künſt⸗ 
liche Refleftoren von bedeutender Wirkung (für Schwerhörige) find die Hörrohre 
töhrenförmige, mit einem Trichter endende Verlängerungen des Gehörganges); ebenſo 
ſind bie Stethoſkope (ärztlichen Hörrohre) ähnliche röhrenförmige Verldngerungen, 
welde mit dem einen Ende den tönenden Körper berühren und ihre Wirkung haupt⸗ 
fidlid der Leitung ihrer Wände verdanfen. 
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dem Trommelfelle verwachſenen Hammer, dann auf den Amboß und gules 
auf den Steigbiigel. Letzterer f&t fodann die mit feinem Fuftritte ver⸗ 
wadfene Membran des obalen Fenſters in Schwingungen, und diefe be 
dingen im Labyrinthwafjer eine Wellenbewegung, welche die afuftifden 
Endorgane des Gehörnerven (ba8 Cortifde Organ und die Hörhaare) be 
wegt und dadurch die Nerbenfafern erregt. Das Labyrinthwaffer fom 
fibrigen3, wenn die Mtembran de8 ovalen Fenfter3 durch den Steighiigel 
hereingedriidt wird, nur dann ausweiden und in Wellenbewegung geraten, 
wenn fich bie Membran des runden Fenſters nad der Paukenhöhle hin 
vorwölbt. Fehlte dieſes bem ovalen Fenfter als Gegenöffnung dienende 
runde Fenſter mit ſeiner dasſelbe verſchließenden elaſtiſchen Membran, ſo 
würde das in ſtarre Wandungen eingeſchloſſene, nicht zuſammendrückbare 
Labyrinthwaſſer nicht in Wellenbewegung verſetzt werden können. Der 
Gang der Schallwellen im Ohr kann nur dann leicht und vollſtändig ſtatt⸗ 
finden, wenn alle die beteiligten Gebilde ihre volle freie Beweglichkeit haben 


und die in ber Paukenhöhle eingeſchloſſene Luft weder dünner noch dider 
als die atmoſphäriſche iſt. 


Das Trommelfell (ſ. S. 274), deſſen Schwingungen durch iene Rerbindung mit 
den Gehörknöchelchen ein ſehr bedeutender Wiverftand gefegt iſt (wodurd dad ſelb⸗ 
ſtändige Nadfdwingen ober Nachtönen desfelben verhindert tft), fann mit Hilfe fetes 
Spannmudstel3 in verfdiedenem Grade gefpannt werden und fic) dadurd) den hoͤheren 
und tieferen Tinen accommodieren. Durd ſtärkere Spannung wird es gejdicter, 
burd) höhere Tone in Mitſchwingungen verfegt gu werden; umgekehrt tft e bei ſeiner 
Cridlaffung. Dieſe Accommodation des Trommelfells ift bei verſchiedenen Perjonen 
verfdieden und muß, wenn fie mangelbaft vor fic geht, mehr ober weniger die 
Buhigteit herabſetzen, burd) hohe ober tiefe Tone in Mitfdwingungen verfegt werden 
gu fonnen. Durch gu ftarke Spannung des Trommelfells wird natürlich die Schwin⸗ 
gungsfaͤhigkeit desſelben herabgefegt bis gur Schwerhörigkeit. Cine ſtarke Spannung 
des Trommelfells kann auch durch die Verſchiedenheit des Luftdruckes auf beiden 
Seiten desſelben (in der Paukenhöhle und im äͤußeren Gehörgange) juftanbe ommen. 
So wird durch kräftiges Ausatinen bei geidilofjener Mund⸗ und Naſenhöhle (Aus- 
ſchnauben) Luft durd) die Ohrtrompete in die Paukenhöhle eingepreßt unb das Trom⸗ 
melfell nad) außen gedriingt, wobei häufig etn tnadendes Gerdufd tm Ohre wahr⸗ 
enommen wird. e verfdiedene Spannungsfähigkeit des Trommelfells ijt der 
rund, daß mande foldje hohe Tine (3. B. das Rirpen der Grillen), die vor anderen 
nod) gebirt werden, nidt mebr hören. Man gibt an, daf fiir dad normale menid- 
liche die Grenze der hörbaren Töne zwiſchen 16 und 40 960 Schwingungen in 
der Sekunde gelegen fet, fo daß über und unter dieſen Schwingungszahlen die Tone 
nidjt mehr gebirt werden; die Grenze der hörbaren Zone umfaßt 112/, Oftaven. 
Die höchſten Tone, weldhe man künſtlich erzeugen fann (durch Streiden kleiner Stintm- 
gabeln mit bem Biolinbogen), verurfadhen Sdmer;, und bie Tonempfindung iſt mur 
webe Bo Mande Tiere Hiren gweifelloS nod Tine, die der Menſch nidt 
mt 
Die Obrtrompete (j. S. 275) tann die dads Hören weſentlich beetntradtigenden 
Druckdifferenzen gwifden der Paukenhöhlenluft und der Atmoſphäre dadurd aus 
gleidjen, daß fic) die Milndung an ihrem Schlundkopfende öffnet und ihe Kanal, 
welder zur Paukenhöhle fiihrt, auf dieſe Weife wegfam wird. Died ei ciegt aber 
regelmapig roliprentd der Sdludbewegungen. DeShalb madt man folde egungen 
aud gang willkürlich, wenn ſich Schwerhörigkeit infolge von Luftdruckdifferenzen em: 
ſtellt. Wenn beim Schnupfen ſich die katarrhaliſche Entzündung der Naſenſchleimhaut 
auch auf die Ohrtrompetenſchleimhaut fortſetzt und durch deren Schwellung die Trom⸗ 
pete ſehr verengert oder ganz verſtopft wird, ſo entſteht —— — zu welcher 
ſich häufig ſubjektive Geräuſche, wie Summen, Brauſen u. dergl. geſellen. Go trilt 
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aud Schwerhörigkeit ein, wenn man ſich in einer Tauderglode in bie Tiefe hinab- 
figt oder in einem Luftballon rafd in betradtlid) diinnere Luftſchichten emporfteigt. 
Im erfteren Falle wird das Trommelfell ſtark einwärts gedrückt, weil die Luft, tn 
ver man atmet, ſtark fomprimiert und deshalb didter ijt, während die Paukenhöhlen⸗ 
lujt eine Ddiinnere Delchaffendett bat. Im Ballon, wo die atmofpharifde Luft dinner 
als bie ber Paukenhöhle tft, wird dbagegen dad Trommelfell ſtark herausgeſtülpt. Sn 
beiden Fallen vag ich die Sgmerhorig eit burdh Sdlingbewegungen bet verfdloffener 
Rajend (Valſalvaſcher Verſuch) heben. 

Die PanlenHshle (ſ. S. 275) iſt ihres Luftgehaltes wegen inſofern von Bedeu⸗ 
tung, als fie den Schwingungen des Trommelfells und der Gehörknöchelchen, ſowie 
dem Ausweichen der Membran des runden Fenſters freien Spieiraum gewährt. Die 
Ausgleichung des Luftdruckes in der Paukenhöhle mit dem der Atmoſphäre geſchieht 
durch die Ohrtrompete. Die Vermutung, daß die Ohrtrompete das Hören der eigenen 
Stimme vermittle, hat ſich als irrig erwieſen; eine in bie Mundhöhle gebrachte 
Zaſchenuhr hören wir gar nicht, wenn fie nicht mit den Zähnen oder bem harten 
Gaumen in Beriihrung fommt. 

Das Labyrinth (f. S. 275) enthalt neben feinem Waffer die Enden ded Gehör⸗ 
nerven mit feinen fpecififden Endorganen, deren Beftimmung e3 fdeint, durd) thre 

ingungen die Nerven medanijd durch Cridiitterung in Crregung gu verfegen. 
MIS folde afuftifde Endorgane werden in den Ampullen die Hirhaare und in der 
Sdnede die analogen Haare der Haarjellen des Cortifden Organes, von Helmholtz 
ead) die Cortiſchen Pfeiler oder Stibden, fowie die Gehorhieingen angefproden. 
Rande laffen neben den Hörhaaren nur nod) die Haarjellen als akuſtiſche Gndappa- 
gelten und feben die Cortifdjen Bogen als Refonatoren an, da ihre abgeftufte 

Grdfe auf eine Abftufung ihrer Eigenſchwingungszahl hindeutet. — Ueberrafdend tft 
em Bergleid) der Cinridtungen des Cabyrinthes mit ber Netzhaut de3 Auges. Wie 
Lidt und Sdall auf Sdwingungen beruben, fo find aud) beide von zweierlei Art, 
dort Ton und Geräuſch, hier Farbe und Lidt, und wie im Obre gweierlet Endappa- 
tate thitig find, fo aud) in ber Netzhaut des Auges. Hier gapfenfirmige und ſtäbchen⸗ 
firmige Sehnervenendigungen, dort Hirhaare und Haarjellen. Wie die Stäbchen nur 
hell und dunfel gu unterfdeiden, die Sapfen dagegen dte Farbenempfindung gu ver- 
mittein fdeinen, fo {deinen die Hörhaare die Gerdiujde und die Haarjellen die Tine 
wd Mange wahrzunehmen. 

Gehörsempfindungen. Sind die Scallwellen auf dem angegebenen 
Wege bon außen bis zu den Gehirnervenfafern gedrungen, fo werden nun 
durch Leitung dberfelben gum Gehirne GehirSempfindungen erzeugt. Hierbei 
werden wir von den Veränderungen im Gebirne (im pſychiſchen Gehör— 
organe) unterrictet, welde infolge der Reizung der Gehörnerven mit Hilfe 
fetner Endorgane durd bie Schallwellen eingetreten find. Ym allgemeinen 
find wir gewöhnt, alle Geräuſche und Schalleindriide, weldje auf ba3 Trom⸗ 
melfell treffen, nach augen gu verlegen, während wir geneigt find, die Cin- 
bride, melde burd) Knochenleitung die Gehirnerven treffen, als im Körper 
ſelbſt entſtanden aufzufaſſen. — Die Starfe (Yntenfitit) aller Schallempfin⸗ 
dungen hängt von der Grife der Schwingungen ab. Se größer die Ex— 
furjtonen der Schwingungen find, defto mächtiger werden die Erſchütterun⸗— 
gen des Trommelfells, der Gehörknöchelchen, des Labyrinthwaffer3 und der 
Endorgane des Gehirnerven fein, und defto intenfiver ijt aud) die mecha— 
nifde Erregung der Nerven und die diefer entſprechende Schallempfindung; 
umgefehrt je fleiner die Schwingungsgröße, dejto ſchwächer die Cmpfindung. 
Bur Dampfung der Sdwingungen der Cndorgane ſcheinen befondere Cin- 
tidjtungen zu bejtehen, und werden die Ohrſteinchen, ſowie die Deckhaut des 
Cortiſchen Organes als ſolche angefehen. — Die Empfindung der Ge— 
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räuſche lapt fic) durch unregelmäßige, nidjt periodiſche Schwingungen er⸗ 
klären und wird wahrſcheinlich bon ben Vorhofsſnerven vermittelt. Dagegen 
geht bie Empfindung der Tine und Klänge aus regelmäßigen periodiſchen 
Schwingungen hervor und wird wohl durch die Schneckennerven empfunden. 
Die genannten Nerven zeigen nämlich eine Verſchiedenheit in ihren akuſti⸗ 
{den Endorganen. Die faitenartig ausgefpannten und abgeftimmten Corti- 
ſchen Stabden oder Pfeiler mit den Haargellen auf der elaftifden Spiral- 
platte ber Schnecke fcheinen wie die Saiten des Klavier’ nur durd perio- 
diſche Schwingungen, bie mit ihnen in Cinflang find, in anhaltende triftige 
Mitfhwingungen verſetzt werden zu können. Inwiefern die äußeren und 
inneren Haarzellen verſchiedene Schallwahrnehmungen vermitteln können, 
iſt noch unentſchieden. Dagegen ſcheinen die feinen Hürchen in den Ampullen 
und der zähe Kalkbrei der Gehörſteinchen in den Vorhofſäckchen durch ein⸗ 
zelhe Stöße und unregelmäßige, nicht periodiſche Erſchütterungen in regel⸗ 
loſe Bewegungen zu geraten und ſo die Empfindung der Geräuſche zu ver⸗ 
mitteln. — Die Empfindung verſchiedener Tonhihe iſt abhängig von der 
Anzahl der Schwingungen, geknüpft an die Mitſchwingungen der einzelnen 
Stäbchen und Haare der Haarzellen im Cortiſchen Organe und an die 
mechaniſche Erregung der einzelnen Faſern des Schneckennerven, deren jede die 
Empfindung einer anderen Tonhöhe zu vermitteln ſcheint. Die Klangfarbe 
oder der Timbre hängt von der verſchiedenartigen Zuſammenſetzung der 
Schwingungen ab und wird von Faſern des Schneckennerven mit Hilfe des 
Cortiſchen Organs empfunden. Hierbei ſcheinen mehrere beſtimmte Härchen 
und Stäbchen in Mitſchwingung verſetzt zu werden und ſomit in mehreren 
verſchiedenen Gruppen von Faſern des Schneckennerven einfache Tonempfm⸗ 
dungen zu erregen, die zu einer einheitlichen Empfindung, nämlich zu der 
des Klanges, verſchmelzen. Beim gleichzeitigen Ertönen vieler Klänge 
hören wir nicht, wie man nach den komplizierten, das Ohr durchlaufenden 
Wellenſyſtemen erwarten müßte, ein Geräuſch, ſondern unterſcheiden deutlid 
jeden einzelnen Klang, ja können ſogar aus einem Orcheſter ein einzelnes 
Inſtrument heraushören und für ſich verfolgen, woraus hervorgeht, daß 
unſer Gehörorgan Vorrichtungen beſitzt, um jedes auch noch ſo komplizierte 
Wellenſyſtem in einfach pendelartige Schwingungen zu zerlegen, die einzeln 
als Töne wahrgenommen werden. 


Die Richtung des Schalles wird durch das äußere Ohr beſtimmt; aber es ſind 
dazu beide Ohren nötig, weil wir aud der verſchiedenen Intenſität der beiden Ein⸗ 
drücke in beiden Ohren den Schluß ziehen, daß der Schall in der Richtung auf das 
ſtärker erregte Ohr Hin ſtattfinden müſſe. Jn der Dunkelheit, wenn der Gehorfinn 
nich? durch das Geſicht unterſtützt wird, iſt ein Sehender, der fic) das eine 
gcnau verftopft hat, nicht imftande, dte Ridtung des Schalles gu beurtetlen; er Zann 
e8 erft bann, wenn er mit beiden Obren hort. Bei dem Laufden Hedienen wir 
uns nur eined Ohres allein und ridten feine Ohrmufdel miglihft genau dem Drie 
des Shales entgegen. Die Entfernung des Schalles beurteilen wie aus feiner 
griperen oder geringeren Jntenfitat. Das Hören mit beiden Ohren wird nid, 
wie beim Auge das Cinfadfeben (f. S. 266), durch identtidhe Punkte im Ohre (welde 
durch ihre gleichzeitige Erregung nur einen einfaden Ctndrud hervorbringen) ver- 
anlaßt, fondern berubt mehr auf Gewöhnung. Swei qualitativ gleidhe Gehörseindrũce, 
vom verjdtedener Intenſität auf je ein Ohr einwirkend, werden als gefondert em⸗ 
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nd bein meiften Perfonen fol bas eine Ohr denfelben Ton höher empfin- 
anbdere. 

Subjettive SrSempfindungen. Die Gehirnerven können, wie die Sebh- 
neo et burd Sdall re nod durch Crregung infolge von Abnormititen * 
Blutlaufes im Gehirn und im inneren Ohre, von Giften und Krankheiten, ſowie in⸗ 
folge von Ermüdung und Schwäche (bet Blutarmut u. ſ. w.) bes Gehörapparates 
und widernatürlicher Erregbarkeit des Hirn⸗ und vrnerdenſyftem⸗ zu ſog. ſubjektiven 
Gehörsempfindungen (Gehörstäuſchungen) und ſo zu Hallucinationen (Sinnes⸗ 
tauj ) BVeranlaffung geben. Bu dieſen Empfindungen gehören: bas Nachtönen, 
ded in Ohren Klingen und Gummen, Obrenfaufen, Ooren mufifalijder Tone 
u. dergl. Dad bei gefdloffenen Gehörgängen entftehende Saufen rührt wahrideinlid 
davon her, daß man jet beffer durch Rnodenlettung Hirt und daher die fel. 
geräuſche (namentlich des Ropfes, die Reibungdaerdinihe des Blutes in den Ropfe 
gefuͤßen 2c.) dewtlidjer wahrnimmt. 

Entetifige (im Inneren de3 Ohres entſtehende) Gehörswahrnehmun⸗ 
gen. Hierher gehören: das knackende Geräuſch im Ohre dur pibgliche Deffnung 
ber ompete und bei iger Unfpannung der Kaumusleln; Klirren im Ohre, 
rad Helmboly durch dad Anſchlagen ber Sperrzähne de Hammer-AUmbofgelented 
veranlaßt; braufende Gerduj de (Ofren|aulen) durd Schwingungen der tm 
duferen Gehorgange oder in der Paukenhöhle, wenn diefelben von der äußeren 
Luft abgefperrt find (Verftopfung der Obrtrompete oder ded dufieren Geharganges); 
Rlopfen im Ohre, Hervorgebradt durd) dad Pulfieren benadhbarter Pulsa 
(befonder3, wenn man mit bem Ohr auf einem harten Koͤrper liegt). Auch diefe 
Gehoͤrswahrnehmungen können leit gu Hallucinationen Beranlaffung geben. 


Schall. 


Zur Erzeugung eines Schalles (d. i. eine eigentümlich zitternd 
ſchwingende Bewegung der Materie) iſt es nötig, daß ein Körper in raſche 
zitternde Bewegung verſetzt wird, und daß dieſer ſchallerzeugende Körper 
in einem ſchallleitenden Medium (Luft, Flüſſiges, Feſtes) Stöße und 
Schwingungen veranlaßt, welche ſich nach allen Richtungen hin im Schall⸗ 
medium fortpflanzen. Die bon einem jchallend-vibrierenden Körper der 
Luft mitgeteiIten Stipe und Sdwingungen (Vibrationen) pflangen ſich hier 
wellenfirmig fort, wie bie Bewegungen des WetherS beim Lidtitrahl oder 
wie bie bes Waſſers, in welches ein Stein geworfen wurde, Man nennt 


fle Sdhallwellen ober Schallſtrahlen. 

Die Gefhwindigkeit, mit weldher die Schallwellen den Luftraum durdeilen, it 
weit geringer als die des Lidjtes, denn während der Schall eine Sekunde Zeit braucht, 
um eine Strecfe von 832 Meter gu durdlaufen, pflangt fic) bad Licht in derfelben 
Seit fiber 800 000000 Meter weit fort. Deshalb hort man den Knall einer Kanone 
weit fpditer, alS man dad Aufbligen derfelben fieht, und diefe Differeng nimmt mit 
ber Entfernung gu (jeder Sefunde Verfpdtung entfpridt eine Bergrdferung der Ent⸗ 
fernung um 832 Meter). Iſt die Uriprungdjtelle de} Schalles ein fefter Körper, fo 
with der Schall Beffer gehirt, wenn das fortpflangende Medium auc etn feſter Körper 
ift; der Schall, welder im Wafjer ſich erzeugt, wird am beften durd) Waffer oder 
einen feften Körper, ſchlecht durch Luft fortgelettet; der Schall, welder in der Luft 
entiteht, wird ſehr geſchwächt, wenn ev aus der Luft in Wafer übergeht. S mingungen 
ber Luft gehen viel leidjter auf fefte Körper, namentlid) auf gefpannte Haute . 
Jn warmer Luft pflangt fid der Schall ſchneller als in falter fort; durd Waffer 
umd fefte Körper gegen viermal fdneller als in der Luft; durd einen luftleeren Raum, 
weil hier feine Luftidwingungen entitehen fdnnen, gar nicht. Bei der Fortpflangung 
des Schalles, die wie die des Lichtes in geraden Linien ftrahlenfirmig nad allen 
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Seiten hin geſchieht, findet, wenn der Schall auf andere —— — Korper 
trifft und in dieſen ähnliche Schwingungen erzeugt, ein Mitklingen derſelben ſtatt. 
Sind dieſe Körper hinlänglich dicht, ſo werden die Schallwellen, Scar fie den 
Saute ob IGwoingende —— gpſet — sense tes Gao. Ge een we bh 

idtitrablen guriidgeworfen (reflektiert). Hierau a8 Edo, das Spradroje, 
die afuftijdhe Bauart der Kirden, Säle u. ſ. w. 


We Kirper in unferer Umgebung haben ein beftimmted Verhalten gum Sdalle; 
je nadjdem fie mehr oder minber elafttid in ihren Zeilen find, werden fie langſamere 
ober fdnellere Bemegungen maden fonnen, und davon hängt bann die Beſchaffenheit 
des Tones ab, den be von fid) geben. Mande Körper, 3. B. ein Stück weiden 
Thones oder [ofe gujammengeballte Wolle, geraten beim Anjdlagen in gar keine 
Schwingung und geben alfo feinen Ton von fich, fie beſitzen keine Schallelafticitat 
— Die Starke de Schalles, die ſtärkere oder ſchwächere Sh findung, haͤngt 
von bem groferen ober geringeren Umfange der Schwingungen abd (b. h. von der 
Breite des Raumes, innerhalb deffen der ſchallerzeugende Körper und die einzelnen 
Teildhen ded leitenden Medtums hin und Her fdwingen). Beim Gerdufde find de 
bin und ber gebenden Vewegungen der einjelnen Teilden gona unregelmapig und 
deshalb die miteinander abwedfelnden Verdiinnungen und Verdidtungen, aus denen 
bie fortſchreitenden Schallmellen des Geräuſches beftehen, nidt gleid und fiberem- 
fimemend gufammengefegt, fondern gang verfdjieden und regellos (nicht periodt{d). 

te Empfindung eines Knalles entfteht, wenn die Sdwingungen etned Körpers 
und bie Schallfirablen burd eine einmalige ftarfe Erſchütterung bervorgerufen wurden. 
Beim mufitalijden Klange gejdehen die Sdwingungen ber Teilden gang regelmäßig 
(periodiſch), nad einer beftimmten, in immer gleider Weife wiederfehrenden. Norm. 
G8 find deShalb bet ein und demfelben Rlange alle aufeinander folgenden Schallwellen 
genau etnanbder gleid. Der Kiang, in Bezug auf feine Hohe und Tiefe, wird tm 
gewöhnlichen Leben Don genannt und ridtet fic) nad ber Anzahl der Schwingungen, 
welde der tinende Rirper in einer Sekunde madt. Ye groper die Anzahl, deſto 
fees. ber Zon, je Feiner, defto tiefer ijt er. Feder beftimmten Tonhöhe entipridt 

ets ein und diefelbe Schwingungszahl. Die ti {iten, nod. wahrnebmbaren Tone 
baben etwa 16 Schwingungen, die höchſten über 40000. Gin Ton, der aus nod 
einmal fo vielen Schwingungen gebildet wird, heißt die Oftave von dieſem (zwiſchen 
welder ſechs Zwiſchenräume liegen). Man fand, daf gwifden den periodifden 
ſchwingungen infofern ein wefentlider Unterſchied ftatteinbet, alg einige einfach find, 
mie bie Bewegungen des Pendels. Man bezeichnet die einfaden p 
Sdwingungen als Tne. Andere periodifde Sdwingungen (und gwar die aller 
meiſten) sfceen fic) aus folden einfaden Sdhwingungen in mehr oder weniger kompli⸗ 
gierter Weiſe gufammen. Man bezeichnet dieſe komplexen zuſammengeſetten 
Schwingungen als Klänge. Klang ſo niemals ein einziger einfacher Ton, ſondern 
eine Summe von Einzeltönen, und gwar find dieſe Tine, die gleichzeitig und in 
bemfelben Momente miteinanbder erflingen, von verjdiedener Starke und Hohe. Die 
einfachen Tone, aus benen der Klang gufammengefest ijt, werden al Partials over 
Teiltdne des Klanges bezeichnet. Der tieffte und meiftend aud) der ſtärkſte derfelben 
tft dex Grundton, die iibrigen heißen Obertine und zeichnen fich mehr odet 
weniger durch Stärke oder Schwäche aus. Der Grundton beftimmt durch fee 
Schwingungszahl dte mufifalifde Hobe des ganzen Klanges. Der Grundton und jeine 
Obertöne verjdmelzen fiir bad Gehör fo ſehr zu etner einbeitliden Empfindung, bab 
fie nut von gang befonder3 geiibten Ohren ober durch befonbdere künſtliche Veranſtal⸗ 
tungen (burd leicht mittinende Rirper, fog. Refonatoren) eingeln aus dem Klange 
—— werden können Die verfdiedenartige Sujammentegung ber periodiſchen 

Gwingungen (bd. h. die verfdtedene Anzahl und Starke ber Obertine, die nebſt dem 
Grunbdtone tm Klange enthalten find) bedingt nun die Verſchiedenheit per Klang: 
farbe ober bed Timbres, den jpecififden Rang. Die Klänge des Klaviers, der 
Geige, ber menfdliden Stimme, der Bledinftrumente unterfdeiden fi von einanbder 
durd die den Klang jufammenfegenden Teiltöne und ihre Stärke. Treffen mebhrere 
Klänge gleidseitig unfer Ohr, fo entfteht befanntlid ein angenehmered ober unan⸗ 
genehmeres Gefühl unter Bedingungen, welde mit dem Verhältnis der Schwingungs⸗ 
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zahlen ihrer Grundtöne im engſten Zuſammenhang ſtehen. Man unterſcheidet hierna 
wiſchen konſonanten (wo —** und biftenoaten Zufammentlin oe Dab 

is (1: 2) und die Duodegime (1: 8) bilden dte —— Konſo⸗ 

; dann folgen in der Richtung zur Diſſonanz: Quinte (2: 8), Quarte (3: 4), 

or Sexte (3 : 5), grope Lerg (4: 5), kleine Serte (5: 8) und kleine Terz (5: 6). 

Unangenehme der Diffonang berubt lediglich in den durch fie bedingten Schwe⸗ 

bungen, d. §. in Schwankungen der Intenſität durd) Interfereng gweier in ihrer 

Bellenlinge verjdiedener Wellen(yfteme, welche unter Umftdnden auf dad Ohr ähnlich 
mangenehm wie das Flackern eines Lichtes auf dad Auge wirken. 


Riech · und Geſchmacksapparat. 


Der Geruchs- und der Geſchmacksſinn werden als chemiſche 
Sinne bezeichnet, weil man durch ſie gewiſſe chemiſche Eigenſchaften der 
Körper ermittelt und weil ihre nervöſen Endorgane nur durch chemiſche 
Agentien in normaler Weiſe erregt werden können. Wie ähnlich ſich die 
dieſen beiden GinneSorganen eigentümlichen Sinneswahrnehmungen find, 
geht daraus hervor, daß wir gewiſſe Empfindungen bald dem einen, bald 
bem anderen dieſer beiden Organe zuſchreiben, und daß ſolche Empfindun⸗ 
gen in Wahrheit Miſchempfindungen durch die Erregung beider ſind. 
Beide Sinne verlangen durchaus, daß die Schleimhaut, in der ſich die End⸗ 
organe des betreffenden Sinnesnerven verbreiten, feucht iſt und daß das 
zur Empfindung zu Bringende eine gasförmige oder tropfbar flüſſige Form 
hat. Geruchs⸗ wie Geſchmackseindrücke werden durch die von den gereizten 
Endorganen erregten Geruchs⸗ und Geſchmacksnervenfaſern zu den Central⸗ 
organen des Geruchs⸗ und des Geſchmacksſinnes im Gehirn geleitet und er⸗ 
wecken hier die Vorſtellung einer Geruchs- oder Geſchmacksempfindung, 
deren Quelle ſtets nach außen verlegt wird. 

a) Der Riechapparat, das Geruchsorgan, iſt weit einfacher als der 
Hör⸗ und Sehapparat eingerichtet. Nur die Schleimhaut, welche den oberſten 
Teil der Naſenſcheidewand und die beiden oberen Naſenmuſcheln überkleidet 
die Schneiderſche Haut oder Riechſchleimhaut), ſteht in direkter Be— 
ziehung zu den Geruchsempfindungen, weil ſich in dieſer die Geruchſsnerven 
mit ihren Endorganen, den eigentümlich geformten Riechzellen, befinden. 
Die übrigen Teile der Naſenhöhle ſind als Anhänge zum Atmungsapparat 
zu betrachten. Die Naſenhöhle iſt in ihrem Inneren mit verſchiedenen 
Vorſprüngen (Nafenmufdeln) verſehen, welche der Schleimhaut eine be— 
dentende Ausdehnung geftatten, und ſteht mit mehreren Nebenhöhlen (im 
Stirn⸗ und Sieb⸗, Keil= und Oberkieferbein) in Verbindung. Dies Hat den 
großen Vorteil, daß ſich die durch die Naſenhöhle ſtrömende Luft daſelbſt 
durch ſehr enge Zwiſchenräume hindurchdrängen muß und daß deshalb nicht 
biele Luftteilchen durch die Naſe gelangen können, ohne mit den Wänden 
derſelben in Berithrung gu fommen. Die Nafe dient aber nicht blop dem 
Sinne des Geruchs, fondern fie ift zugleich auch lufteinlaſſendes und prü— 
ſendes Organ und inſofern Wächter fiir die Atmung, als die meiſten ſchäd⸗ 
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lichen Verunreinigungen der atmoſphäriſchen Luft wahrnehmbar ſind und 
deshalb durch das Geruchsorgan angezeigt werden; ebenſo erwärmt fie die 
eingeatmete Luſt, und die dieſelde verunreinigenden Partilelchen (Staub u.hw) 
bleiben im Nafenſchleime hingen und werden fo vom Eintritte in die Luft⸗ 
wege abgehalten. Die Nafe Hat ferner tvefentliden Einfluß auf die Modus 
lation ber Stimme und Sprache, fowie fie aud) gur Aufnahme der Lhrinen 
(j. S. 255) dient. Man unterjdeidet am Gerudhporgane bie dufere, im 
Geficht hervorragende, und bie innere Naſe, weiche lebtere aus der Naſen- 
höhle und der fie überziehenden Schleimhaut beſteht. 


Tafel VII. 


gs 1. Die Rafen hohle im fentredten Querducdignitt. Lape 
A Bi ben ai — Rorg obere, ble mlttiere un —2 — — 3 


Big. 2. Die —— der —— 


Die obere, b. dle mittiere und ¢. dle untere Rajenmufdel. a. Der harte Gaumen. « Dir 
. trompetenmindung tm Echlundtopfe. 


Die Kupere Naſe, auch ſchlechthin Nafe genannt, hat teils (an ihrer 
Spihze und ben die Najenlider umgebenden Fliigeln) eine tnorpelige, teils 
(an ibrer Wurgel) eine tnddjerne Grundlage. Hinſichtlich ihrer Geftalt und 
Gripe ift fie Nie vielen Mobdififationen unterworfen und variiert vorzüg⸗ 
lich auf dreierlei Urt, nämlich al8: Habichts⸗ Stumpf⸗ und aufgeworjene 
Mafe, Dieſe den Geſichtsausdruck weſentlich beftimmenden —X finden 

bei den einzelnen Menſchenraſſen am deutlichſten ausgeprägt. 1. Die 
Habidtsnafe, welde fid) durd) ihre ſtarke Hervorragung, die Schmalheit 
und Wolbung des Rückens nad) aufen ausseidnet, fommt vorzugsweiſe det 
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kaukaſiſchen Menſchenraſſe zu. 2. Die Stumpfnaſe, bei welcher die 
Wurzel eingedrückt iſt, der Rücken mehr zur horizontalen als ſenkrechten 
Richtung hinneigt und Der untere Veil brett und flach wird, gehört haupt- 
fidlid) Der ithiopijden und mongolijfden Raſſe an. 3. Die auf- 
geworfene Naſe unterfcheidbet fic) bon der Stumpfnafe burd) ihre mehr 
aufwärts gerwandten Mafenlider. Cie ijt am deutlidften in den malayi- 
fen und chineſiſchen Gefidtern ausgepriigt. Die äußere Naſe dient 
nidt allein als Luft eins und auslaſſender Teil, fondern auch zur Vededung 
des GerudBorgan3 und zur Abwehrung ſchädlicher mechaniſcher Cinfliiffe 
bon außen. Die Haut der äußeren Naſe iſt dünn und mit ſehr feiner Ober— 
haut überzogen; ſie ſetzt ſich noch etwas in die Naſenhöhle hinein fort und 
geht dort allmählich in die Schleimhaut über. 

Die imnere Naſe oder die Naſenhöhle iſt vorn und hinten offen und 
nimmt eine ſolche Lage ein, daß ein Teil der Luft, der gewöhnliche Träger 
der Gerüche, beim Einatmen durch fie hindurchſtrömen muß, um in die 
Lungen gu gelangen. An der äußeren Wand der Naſenhöhle liegen bie drei 
Rafenmufdeln übereinander; durd) eine in der Mitte ſenkrecht ſich herab⸗ 
giehende, born fnorpelige, hinten und oben knöcherne Scheidewand (Naſen⸗ 
ſcheidewand) ift fie in zwei vollftindig getrennte Hälften gefdieden; ihr 
Boden ift ber Harte Gaumen und trennt die Nafen= von der Mundhöhle; 
ihr Dad wird vorzugsweiſe bom Siebbeine gebildet, und diefed enthalt zum 
Cintritte ber Riechnerven aus der Schadelhihle in bie Naſenſchleimhaut 
eine Menge von Veffnungen, die aber bon ben hindurdtretenden Nerven 
vollfommen auSgefiillt find und nicht etwa, wie mander wohl glaubt, 
Ednupftabaf aus der Nafenhihle gum Gebirn oder umgekehrt Flüſſiges aus 
dem Schädel in die Nafe gelangen laſſen. Den vorderen Cingang in die 
Raſenhöhle bilden die Nafenlicher; ihre beiden hinteren Oeffmungen (Choaz 
nen) flibren in ben Gchlundfopf, und fo ijt durd) diefen eine Kommuni— 
lation der Mafenhihle mit der Mundhöhle, bem Kehlkopfe, der Quft= und 
Speiſeröhre hergeftellt (ſ. S. 1384, Taf. V, Fig. 2). Auch in die Obrtrompete 
{j. S. 280), die fic) dicht Hinter der Naſenhöhle öffnet, fowie in die Höhlen 
benachbarter Knochen (wie des Stirn=, Sieb=, Reil= und Obertfieferbeines) 
md in den Thränenkanal fann man aus der Naſenhöhle gelangen. Der: 
jenige Teil der Schleimhaut, welder nidt der Sif des Geruchsſinnes 
ift (alfo ber den unteren Teil der Naſenhöhle austapegierende) ift mit einem 
flimmernden Oberhäutchen überkleidet und enthilt eine reichlicde Menge von 
traubenférmigen Sdleimbdriifen und Blutadern. Sie ift übrigens ungemein 
tet an Gefiihlgnerven (vom fünften Hirnnerven) und Blutgefäßen. Die 
Kommunifation ber Naſenhöhle dburd ihre Hinteren (durch den gehobenen 
Gaumen verſchließbaren) Deffnungen mit dem Schlundkopfe erlanbt, dah 
fid) Nafenfatarrhe auf den Gaumen, die Mtandeln, den Kehlfopf, die Luft⸗ 
röhre und die Obrtrompete ausdehnen. 

Die eigentlide Riechſchleimhaut überkleidet nur den oberen Teil 
ber Naſenſcheidewand und die beiden oberen Nafenmufdeln; fie ift gelblich 
gefärbt und ohne Slimmerhiutdhen. Ihr Oberhäutchen ijt fehr did, aber 
bod) ungemein gart und weich, und befteht aus einer Schidt langgeftredter 
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Oberhautzellen; zwiſchen dieſen Cpithelzellen befinden fic) die fog. Riechzel⸗ 
Ten, Die Cndorgane der Gerudh8nerven, den Bapfen ber Netzhaut im Auge nicht 
unähnlich. €8 find langgeftredte, fpindelfirmige Bellen mit rumbem, hellem 
Kern. Bede folde Spindelzelle beſitzt zwei Ausläufer, von denen dex eine 
zwiſchen den Oberhautzellen nad) der Oberfläche der Schleimbaut aufiteigt 
und fid) bier mit einem abgeftupten ſtäbchenförmigen Cnbe frei endigt, 
während der zweite, weit feinere Fortfag nad) abwärts in die Schleimhaut 
verliuft und in die Cndfafern des Riechnerven tibergeht. Wuch einfade, 
aber nur wenige Schleimdrüſen lagern in der Riedhfdleimbaut, wodurd 
Diefe ftet8 feucdht und dadurch gum Riechen geeignet erhaltcn wird, 


Die Sinnesthatigheit, weldhe wir als Riechen bezeichnen, wird durch die Rei⸗ 
gung der Cndorgane des Gerudsnerven (Riedgetten) vermittelſt beftimmter gasformt- 
ger Stoffe hervorgerufen. Diefe Reigung trag auf bie Gerudsnerven und durd 
diefe auf bas Centralorgan de3 Geruchsſinns im Gebirn iiber. Die Bedingungen zum 
deutliden Riechen find: riedbare Ctolte julettung berfelben zur Riechhaut, normaler 
puftand dieſer Haut, geporige Empfindlichkeit der Gerucdsnerven und vichtige Thaͤtig⸗ 
eit des Gehirnd gum Wahrnehmen und Beurteilen des Gerodenen. Zugeleitet pur 
Riedhhaut werden die riedhenden Materien mittels der Cinatmung. Diefe Materien 
müſſen aber eine gasförmige Form befigen, denn fliiffige, ftart riechende Stoffe, 9. B. 
Kilnifhes Waffer, in der Rückenlage bet herabhängendem Kopf in die Rafe gebradt, 
bewirten feinen Gerud. Die Erregung gefdieht nur im erjten Augenblide der Be 
rührung, denn gur dauernden Unterbaltung der Gerudsempfindung tft e8 ndtig, dab 
immer neue Leilden des Riedftoffes mit den Cndorganen in Beriibrung kommen. 
Die riedenden 5 — werden alſo in einem Luftſtrom durch das Geruchsorgan ge⸗ 
ührt, und der Erfolg iſt um ſo größer, je ſchneller der Strom, je —* alfo det 

echjel der Riechteilchen ift. Um einen guten Gerud beffer gu gentefen, giehen wit 
bie Luft bet gelchtoffencm Munde und erweiterten Naſenlöchern kräftiger hinauf in 
bie Naſenhöhle zur Riechhaut und ebenſo ſchnell durch die Naſe hindurch (d. i. dad 
Schnüffeln oder Schnopern). Durch Anhalten ded Atems oder durch Atmen 
bloß mit dem Munde hort jede Geruchsempfindung auf, und deshalb thun wir die’ 
bet ſchlechten Geriiden. Die Gerudsempfindung bleibt nod einige eit guriid, nad 
bent der riedende Stoff entfernt ift, entweder weil kleine Partikelchen desſelben 
riidbleiben, ober als Nadempfindung. Mit der langeren Dauer des Geruchsei 
ermüden die Gerucdsnerven nad und nad, und es verfdwindet endlich bie riot 
wahrnehmung fiir benjenigen Gerud, der fie ermüdete, ohne daß badurd die Habis 
Fett fiir anbere Geriice abnimmt. Durch Aufmertfamfett fann man ſich bei neuet 
Gerudsempfindung fdon vorbandener friiherer Gerudsempfindungen erinnern und 
aud an demfelben Gegenjtande mehrere Geriide unterjdeiden. Durd Vorftellungen 
von Gerüchen entfteben fubjeftive Gerüche; eben foldje fommen aud) bet Kranlheiten 
bes Gerudsorgane3 und des Gehirn8 vor. Durd den Sdnupfen wird dad Geruds- 
vermogen gettweife beſchränkt oder aufgeboben. 


Das Riedbare find in der Luft aufs feinfte vertetlte und abgeldfte Teilden 
geriffer Körper. Mande Körper nämlich, und das find eben die riedenden, befigen 
bie Cigenfdjaft, Partikelchen ihrer felbft ber umgebenden Luft abzugeben, in dieſelbe 
ausftromen gu laffen, fic) gu verflüchtigen gu verdunften. Je trdftiger min bad Aus⸗ 
eae von Partikelchen gefdieht, je fliidtiger alfo ein Stoff ift (wie Rampfer, Mo 

u8, Terpentin), defto rajder und weiter verbreitet er fic) in der Atmofphare, ſelbſt 
obne Suftitrsmung. Dagegen verbreitet fis das Riechbare mander Stoffe mur in det 
nächſten Luftſchicht (fie buften), kann jedod) durch Strémungen in ber Atmofphare 
weiter geführt werden. Se flüchtiger ein Stoff tft, defto ſchneller verſchwindet dad 
von ifm ausgehende Riedhende, während bad Duftende andauernder ift und bisweilen 
mit groper Babigteit an manden Körpern haftet (wie Tabakraud an Biidjern); nut 
wenige riechbare Rirper find ebenſowohl flüchtig alS bauernd, wie der Mofdus. 
Mande Stoffe können in iiberrafdender Verdiinnung geroden werden; fo viet man 
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son Brom nod YVso009, von Sdhwefelwafferftoff *fso009, von Chlorphenol 4*/, go9000 
von Rerkaptan fogar "Vegooognco Milligramm, wenn fie in 1 Kubifcentimeter —8 
n find. — Ueber die Beurteilung der verſchiedenen Qualitäten des Riech⸗ 


Saren ng der chiedenheit der Gerudsempfindung lapt ſich nicht viel fagen, da 
—* nicht allein bei verſchiedenen Perſonen, ſondern auch bei einer und derſelben 

on gu verſchiedenen Seiten die auffallendſten Unterſchiede vorkommen. Die Be⸗ 
zeichung der Gerüche als angenehm und unangenehm beruht gum Teil auf Vorſtel⸗ 
lungen, die ſich an die Gerudsempfindung 3 Die Vorſtellungen wechſeln 
ſchon mit den verſchiedenen normalen Körperzuſtänden; fo duftet bem Hungrigen eine 
Speiſe außerſt angenehm in die Naſe, während ihr Geruch ihm, wenn er geſättigt 
it, unter Umſtänden Widerwillen erregt. Starke Gerüche können Ropiidmersen, fo- 
gat Bewußtloſigkeit und Ohnmacht erzeugen, aber eben deshalb aud) Velebungs- 
mittel dienen (fiehe unter Behandlung des Scheintodes). 

Andere als Geruchs ndungen, welde bisweilen in der Naſenhöhle wahr- 
genommen werbert, wie —— —— Sener Suden, ftedenbdem Derk —*8 
maf, Efigſäure), Kitzeln u. ſ. w. werden nicht durch den Geruchsnerven, ſondern durch 
Rervenfajern des fünften Hirnnerven (ſ. S. 188) vermittelt; ſie find einfache Zefuhis 
empfindungen, welche ebenſogut an ber Augapfelbindehaut empfunden werden. Der 
dreigeteilte Nery gibt auch mittels Reflexes (jf. S. 180) die Veranlaſſung gum Nieſen 
beim Kitzeln ber Raſenſchleimhaut. 

b) Der Gefehmadsapparat, da3 Gefdmadsorgan, hat ſeinen Sis in 
gewiffen Teilen der Mundſchleimhaut, in8befondere in der Zungenſchleim⸗ 
haut, und gwar haben zahlreiche Schmeckverſuche (durch Uuftupfen ſchmeck⸗ 
barer Pulver), fowie die mitroffopifde Unterſuchung der Mundhoͤhlen⸗ 
ſchleinhaut ergeben, daß hauptficlid) der hintere Veil der Bunge, die 
Zungenwurzel, Sik des Gefdmad3organes ift, daß aber aud die 
Bungenfpige, die Zungenränder und der vordere Teil des weiden Gaus 
men8, wenn aud) in geringerem Grade, Geſchmacksfähigkeit beſitzen. Nicht 
ſchmechfähig find bie Lippen, das Bahnfleifd, die Wangenſchleimhaut und die 
untere Zungenfläche. Als nervöſe Cndorgane de} GefdmadBnerven werden 
die fog. Geſchmacksknoſpen (Geſchmackszwiebeln ober Schmeckbecher) ange- 
fefen. Als Geſchmacksnerv gelten der neunte Hirnnerd (Bungen{dlundfopf= 
nerd, ſ. S. 140), fowie ber Bungenaft des fiinften Hirnnerven (dreigeteilter 
Rerv, ſ. S. 188 und 139). 


| Die Zunge, welche mit bem Boden der Mundhöhle (oorn am Unter= 
lieferknochen) und dem aufe und abwärts beweglichen Bungenbdeine f ©. 94) 
verwachſen ijt, und nidt blok bem Schmecken, fondern vermige ihrer Be— 
weglicfeit auch bem Spreden, Taften, Kauen und Sdlingen dient, befteht 
ihrer Hauptmaffe nach aus Fleiſch (d. i. Der Bungenmustel), Dad Bungen= 
eifh ift burch eine weife, häutige Scheidewand (Zungenſcheidewand) der 
Linge nad) in gwei Hälften geteilt und befteht aus Fleiſchfaſerzügen, die 
tel3 pon vorn nad) rückwärts (von der Spike nad ber Wurzel), teils von 
emer Seite zur anderen, teilS von der unteren Fluide gegen die obere vers 
laufen. Sie durchflechten fich dabei in Form eines äußerſt zierlichen Strid: 
werfes, weldje3 man an Querſchnitten von tierifden Bungen deutlid) bes 
merfen kann. Diefe3 Bungenfleifd vermittelt das Herausftreden und Hineinz 
jieben, bad Seitwärtsbewegen und das Gerumrollen, da3 Hohlmachen und 
bie mannigfacjen Bewegungen ber Bunge beim Sprechen. Dasfelbe ift mit 
einem Schleimbautiibersuge (ber Zungenhaut) befleidet, auf weldem fid 
Sod, Bud. 15. Aufl. 19 
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cine unzählige Menge griferer und kleinerer Wärzchen erheben, welde 
Bungene oder Geſchmackswärzchen (Geſchmacks- und Tajtpapillen) 
heifer. G8 gibt drei verſchiedene Urten folder Wärzchen: Wallwärzchen, 
fadenfirmige und pilgartige Papillen; erftere find die größten und finden 
fic) auf bem Bungenriiden in ber Nahe der Zungenwurzel regelmapig in 
V⸗Form aufgeftellt; die anderen liegen gerjtreut herum. In den Wallwärz⸗ 
chen befinden fid) Schlingen von Kapillargefäßen und in der fie umgebenden 
Furche die Endorgane des Geſchmacksnerven. Außer an Wärzchen iſt die 
Zungenhaut auch noch reich an Schleimdrüſen. Im Inneren der Zunge 
verbreiten ſich anſehnliche Blutgefäße und Nerven. Die letzteren gehören 
an: bem fünften Hirn- ober dreigeteilten Nerv (Taſt⸗, Empfindungs⸗ und 
Geſchmacksnerv), dem neunten Hirn= ober Zungenſchlundkopfnerv Ge 
ſchmacksnerv) fowie dem zwölften Hirn- oder Bungenfletfdnerd (Bewegung 
nerd), Bei blddfinnigen Mindern ijt die Bunge gewöhnlich did, drängt fid 
aus dem Munde hervor und zeigt eine triige Beweglidteit. Bei Hall 
gelähmten wird fie ſchräg, nad ber gelähmten Seite, herauSgejtredt. — 
Der Bungenbeleg fommt entmeder durch örtliche Reize (abakrauden, 
ſcharfe Speifen u. dgl.) zuſtande oder tritt als Teilerfdeinung gewiſſer, den 
Magen und Darm betreffender Krankheiten auf. 


Die Endigungen der Geſchmackſsnerven, weldhe vom Zungenſchlundkoyj⸗ 
nerven ftammen und in bie Wall acer eintreten, enthalten vor ihrem Cintritte m 
bie Papillen mifroffopifde Gangliengellen und bilden hier ein Gefledt, von weldem 

ferden in bie Papille eintreten. Wuf dtejen Fäſerchen figen die eigentliden 
Hattooie ilies in bem geleisiteten P afterepitoet der Papille als zahlreiche 
mifrojfopifde Pellengruppen. an bezeichnet dieſelben als Geſchmacksknoſpen 
oder „Schmeckbecher“,. Sie liegen tn flaſchenförmigen Lücken des Gewebes, und 
ihre enge Mundung wird — ———— genannt. Die Schmeckbecher Hal 
ihren Sif vorzugsweiſe an den ſeitlichen Flächen der Wallwärzchen und bilden hier, 
oft zu en —— spinen TB. tant um it * uch — der Pa⸗ 
e zugekehr äche des Ringwalls, ſowie auf den pilzförmigen 
vereinzelte Schmeckbecher. Der Boden der Knoſpen⸗ oder i a He 
er Schleimhaut, bie Wande werden von Epithelzellen gebildet. Ym Inneren : 
Rellen wie dte Blatter einer Knoſpe aneinander, von welden die die duperen } 
bildenden Deckzellen, die tnneren Geſchmackszellen benannt werden. egtere ſind 
dünn, lang und ſtark lichtbrechend; 8 oberes freies Ende iſt borſtenförmig zugeſpizt. 
thr unteres ſteht durch einen feinen Fortſatz mit ben Nervenfaſern in Verbindung. 


Die ſchmeckbaren Stoffe oder Sef madsgobiette ſind ihrer ime⸗ 
ren Natur nad) wenig oder gar nicht gekannt; man weiß durchaus nicht, 
welche Eigenſchaften einem Körper zukommen müſſen, damit er ſchmedbar 
fet. Als allgemeinſtes Merkmal läßt fic) nur die Auflöslichkeit desſelben 
angeben; Stoffe, welche Geſchmäcke hervorbringen ſollen (d. ſ. ſchmeckbare, 
ſapide), müſſen entweder ſchon aufgelöſt fein, che fie in ben Mund gebracht 
werden, oder bier in Dem Speichel und Schleim ſich ldfen. Außerdem er 
regt nur ber elektriſche Strom die Geſchmacksnerven und veranlaft (faure, 
laugenhafte) Geſchmacksſempfindung. , 

Cine Klaffififation der Geſchmäcke f unmoglid, ba wir Blof fubjeftiv fiber das 
Angenehme oder Unangenehme der GefdmadBempfindungen urteilen fonnen (alfo de 


gustibus non disputandum est). Als die haup atte en Geſchmäcke nent man: 
den fauren, ſüßen, falgigen, bitteren, fdjarfen, herben, alfalifdjen, faden, metalliſchen 
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fauligen, fettigen, gewürzhaften und erenatigen Geſchmack. Die meiften ſchmeckenden 
Cubjtangen haben feinen einfaden Geſchmack, fondern find Mifdempfinoungen, die 
wi aber viel ſchärfer gu trennen vermogen ats die Miſchempfindungen der iibrigen 
Cinne, fo daß es ſcheint, als ob die durch die gleichzeitige Erregung Deridiebenet 
Guborgane eſchehe, deren Empfindungen erft tm Centralorgan des Geſchmacksſinnes 
vereinigen. Die gleidsettigen Empfindungen tm Geſchmacksſinne laffen 

cu fo Ber —— und Trennung (zumal bet groper Uebung) gu, daß wir mit 
—— — Anal fen on Flüſſigkeiten machen können, wie dad 


ten! *6 oi 25 Rf Geld — —— — Teil 
e macksempfindungen entſtehen, ar 
leine —8 teils gi — teil 8 Lafts und oor One Gmpfindune 


Gen; zu —* ge ort der —3 — ober sod ome ee a Gefdmad, gu erſteren 

der ſofort verſ wenn man die Naſe verftopft). 

—EW der Geſch — — A wachft mit dem Rongentrationsarabe ee 
fldde und der Dauer der 


adften S en, joie mit ber Grofe der 
Curmirhing. —* —* equa be der — — in die —ã———— 


* ceibende Bun ng beim Schmecken) wird eſchmackes 

vermehrt. Die Fe abet ee Geſchmackes wird ab —* —— wt und 
entzũndliche Beranderung der Bunge en chletmbaut, * ie “id r aren ive Gee 
ſchmadseindrũcke, weil dieſe d efom adSnerven ermüden. langere Nad» 


gej Gmad bei mancgen Subſtanzen beruht entweder auf —æe— — avtitel: 
Gen des ſchmeckbaren Stoffe3 auf der unge of ober auf Exregus gung dev Gefdma 
burd die ind Blut UÜbergegangenen Geſchmacksobjekte. Auch bleiben betm Geidmade 


deutliche Nachem — en, wel mecken einer anderen Subſtan 
—— f hari eg ber fife be ben —— des Weines ꝛc. Dee 


önnen; es egeht 
Ertjchmecker kennt eine Menge ‘oon Ronfonaaes und Diffonangen der verſchiedenen 
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Die Empfindungen, welde wir un8 durd) das Betaften der Körper in 
Beng anf deren Grdfe, Form, Schwere, Feſtigkeit und Temperatur ver⸗ 
ſchaffen, werden burd den fog. Hautfinn vermittelt, und Diefen trennt man 
in ben Tafts und Lemperaturfinn. Es hat ber Taſt- ober Druds 
finn feinen Sif vorgugSweife in ber duperen Haut (f. 6. 224); bod find 
cud) bie Lippen und die Zungenſpitze mit fetnem 53 verſehen. 
Der Taſtſinn kann natürlich ſeinen Hauptſitz nur da haben, wo die Bewwe= 
gung am freieſten und die Einwirkung auf die Umgebung am vollkom⸗ 
menſten, und das iſt an ben Endgliedern der Gliedmaßen und an der Bungens 
fpipe. Bor allem günſtig fiir ben Bwed des Taſtſinnes ift ber Bau der 
menfdliden Hand. Die Nerven, weldhe den Taftfinn vermitteln, find fiir 
den Rumpf vorzugsweiſe Fafern der hinteren Wurzeln der Rückenmarks⸗ 

nerven (ſ. S. 142), für ben Kopf dagegen Fafern des dreigeteilten ober 
fünften Hirnnerven (ſ. S. 188). Wher diefe empfindenden Nerven finnen 
tr * eigentliche Taſtempfindungen im Gehirne zum Bewußtſein bringen, 
wenn fie von ihren Endorganen aus erregt werden. Reizt man bie Nerven⸗ 
fame felbft, fo entfteht star eine Empfindung, aber diefe ift eine Schmerz⸗ 


md feine Vaftempfindung. Die Endorgane ober die wahren Taſtorgane, 
19° 
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welche mit ben Nervenenden zuſammenhängen, find die Ner venpapillen der 
fou ({. S. 225) mit ihren Taſtkörperchen Meißnerſche oder Wagnerſche 
Korperchen). Letztere find es, welche die Berührung ciner Hautftelle in 
einen Nervenreiz umwandeln und fic) am häufigſten in der Haut dex Finger 
und Zehen, foie der Hohlhand und Fußſohle finden. Sie find fiir die 
Drudempfindungen infofern giinftig gebaut, alB fie durch Zuſammendrücen 
leicht eine GeftaltSverinderung erleiden und diefe als Reig auf die in ihnen 
enbdigende feine Nervenfaſer übertragen fdnnen. 


Rerven ber duferen Haut. Reben den mar! — Nervenfaſern und ihren 
beſonderen Endorganen, den fog. Paciniſchen und Meißnerſchen Körperchen fig 
in der Gaut nod ein reides, markloſes Rervengefledt mit freien Endigungen 
und Rervenendindpfden zwiſchen den "Belen ve 
Big. vi. Scqhleimſchicht. Marklofe fafern begleiten aud die 
- Blutgefape ber Gefigpapillen. Die Tafttirperden 
(f. ae 91) find langlich ovale, grob und unregelmipig 
quergeftreifte , wel den gangen Raum der 
Papille einnehmen, und in welche ein ober mehrere marte 
galtige Servenfafern ober gm ige von ſolchen eintreten. 
ie Endigungsweife diejer Rerven ift noch groeifelhatt; fit 
allen Hoy ty Succes beb @blecjens: veepeins un et 
ft ia in eine Anjabl furger, quergerichteter Sweigel- 
Igciniger i cb Sah ‘bad moe dt 
einlider , da 
fue aufgewidelten Rervenfajer SRervenendtntae) 
e 
Die Anzahl der Taſtkörperchen ift an verſchie 
denen Hautſtellen ſehr verſchieden. Go tommen auf 
ein Quadratmillimeter an der Hohlhandflache deb 
Baville dex Haut, dritten oder Nagelgliedes bed Zeigefingers ungeſtht 
Famine StS mr felnen 28, des zweiten GliedeS 9, des exjten 3, der Mitts 
Erpergen mit queen Hand 1—2 und der Spige ber großen Hehe 7 Sits 
Reroentncen 4 Rervene perdjen. Yn geringerer Bahl fommen fie in det 
tan ett, Hohihand und dußſohle, auf dem Hanbs und Fuh: 
elner Rervenfafer. tiiden, ferner nidt beftindig in ber Bruſtwarze und 
in der Lippe vor. Natürlich hängt von dex ürzahl 
der Nervenpapillen und Taſtkörperchen mit Mervenenden die Sdjirfe dd 
Taſtſinnes der verſchiedenen Hautftcllen ab. Die Fingerfpigen und Hand 
flddjen find am reichſten baran und deshalb aud) am gefchidteften gum Taften. 
Taftempfindungen entſtehen di echani Einwirkuꝛ 
Graded, durch deta ober ae De beng —E bie i area 
ober anbauernde, of te fofort ftarte Erregung gum Sdmerje wird, ift an vet 
—— fk ose lg 
De rel 
gataien Befaoigt: 1. eth {Gliefen vat Ke pene —E ag — 
Gegenftanded. 2. Mus dex Sntenfitat der Empfindung {lichen wir auf bie Sticke 
de8 audgeiibten Drude’ und dadurd auf Gewidt, Ronfifteng u. f. rw. ded 
Gegenftande3. Hierbet wird der Laftfinn vom renee . S. 295) unterfti 
weldes aus dem Grade der Anftrengung der Mustein beim Ceagen, Geben, Sieber, 
Driiden 2c. Hervorgeht. 8. Wir find imftande, den Ort jeder beriihrten Rirperftelt 
und baburd ben Ort jedes beriifrenden Körpers unmittelbar gu beftimmen, weil unfer 
Bewuptfein foriwãhrend eine genaue Borftellung von dem ErregungSyuftande eller 


Temperaturempfindung. 993 


ber Recvenendigungen in der Haut und deren relativer Lage gu einanber Hat und 
unfere Rorperoberflddhe deshalb als Taftfeld (analog bem Gefidtsfelde) empfindet. Man 
pleat dieſe Fahigtett, ben Ort jeder Laftempfindung genau angugeben, als Orts- 
or Raumjinn gu ——— 4. Wie vermBgen, wenn ein Korper eine Hautfläche 
ober mehrere Hautpu oe eitig berührt, aud ber Lage der verfdiedenen Be⸗ 


eaengs putt, aus dem verjdiedenen Drude und aus den nicht berührten Lilden 
einen Schluß auf, die Geftalt e3 berührten Gegenftandes gu maden. Raſche Ab⸗ 
wedfelung Don ck und D 


ruckruhe beim Betaſten der Körper erregt in uns den 
Gmdrud einer rauhen, andauernd gleichmäßiger Druck den einer glatten Oberfläche; 
die rͤumliche Ausdehnung der Körper meſſen wie mittels des Taſtſinns fo, daß wir 
ht ju umgreifen ober gicidyettig mit per diedenen tellen, z. B. mit beiden 
inden, gu betajten fuden. Die Bewegung der berührten Stelle über den Gegenftand 
‘i dad Mustelgefiihl und ber Gefichtsſinn dienen hierbei gue Unterftiigung. Fehlt 

ell ung bet abnorm verjerrten Rict@verlagetungen, fo entſtehen —* 
ike bie ded Gegenſtandes. 3. B. bet dem Berfud des Ariftoteles: 
[olagt man den Mittelfinger fo über den Seigefinger, daß man einen kleinen runden 
Gegenftand (Erbfe 2¢.) amiigen bie Daumenfeite ded legteren und die Kleinfingerfeite 

ttiteren bringen und bin und ber rollen fann, fo fühlt man ftetd zwei runde 


Die Temperaturempfindung (ber Temperaturfinn) wird ebenfalls von 
ber Haut vermittelt, ift aber von der Taſtempfindung fo verfdieden, daß 
man fir dieſe Empfinbung andere Endorgane anzunehmen gezwungen ift; 
nod) find aber diefe Endorgane nidt befannt. Nicht unmöglich ift, daß die 
©. 292 erwähnten marflofen, freien Nervenendigungen (mit Nervenend— 
{ndpfden) zwiſchen den Bellen ber Schleimſchicht der äußeren Haut dies 
felben darftellen. Für befondere Lemperaturorgane fpridt ber Umftand, 
dab der Taſtſinn ohne ben Lemperaturfinn gelähmt fein fann. Uebrigens 
it bie Empfindlichteit ber Temperaturnerven fiir Temperaturſchwankungen 
am den verſchiedenen Körperſtellen ebenfo verſchieden, wie died bet bem Taſt— 
bermigen der Fall ijt. Sn folgender Reihenfolge gruppieren fic) bie Körper⸗ 
gegenden hierbei: Bungenfpibe, Uugenlider, Wangen, Lippen, Hal8, Rumpf. 
Die Temperaturunterfdiede, welche nod) genau unterfchieden werden können, 
liegen zwiſchen 4 10° und + 47° G. oder 8° und 38° R.; höhere oder 
niedere Wärmegrade können nicht mehr genau geſchätzt werden und wirken 
mehr oder weniger ſchmerzerregend. Das feinfte Unterſcheidungsvermögen 
fit Temperaturunterfdiede Liegt gwifden 27° bik 33° ©. ober 21° bid 
26° R. Indem man längere Beit Wärme ober Kälte auf die Haut ein⸗ 
witfen läßt, fann man die Feinheit bes Temperaturfinnes beeintridtigen. 

Se fdneller die Temperaturſchwankung gefdieht, je groper ferner die betroffenen 
ral i find, und je ndger fie aneinanbder liegen, um fo intenfiver wird die 
ng empfunden. Taucht man 3. B. in gwet Gefäße, welche Waffer von 
Wärme enthalten, in dad eine nur einen Finger, in das andere die ganje 
nd, fo ſcheint das legtere wärmer al8 dad erftere gu fein. Blutarmut der Haut 
gest, Blutiiberfiillung vermindert bie Temperaturempfindlidfett. Die Emypfindung 
Birme und Kälte geht bet ihrer Steigerung zuerſt in Hike- und Froſtgefühl 
her, ſchließlich iſt jedod) die Schnierzempfindung der Temperaturnerven die gleiche; 
duferfte Rilte und Hike wird gleidmafig als Brennen empfunden. 
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Wes, was wir wahrnehmen und was nicht durch einen der Sines 
apparate in unferem Gebirne gum Bewußtſein gelangt, nennt man im alls 
gemeinen ,€mpfindung, Gefühl“. Während wir durch die Simes- 
organe (f. G. 250) und vermittelft der Sinne8nerven die Außenwelt fennen 
lernen, werden wir bon unferem eigenen Inneren bund bie fenfiblen 
ober EmpfindungSnerven untervidhtet; fie ergeugen bas Gemeingefühl. 
EmpfindungSnerven finden fid in jedem Körperteile, jedoch in ſehr ungleicher 

Menge. Die wenigften befigen die Eingeweide, die 

Big. 92. Musteln, Knoden, Nnorpel und die bindegewebigen 

— und ſehnigen Teile, ſehr zahlreich ſind ſie dagegen in 

den Häuten. Ym gefunden Zuſtande leiten die Em⸗ 

pfindungsnerven nur fo ſchwache Erregungszuſtünde 

gum Gehirn, daß unfer Bewußtſein gar keine Rotig da 

von nimmt. Dagegen ergeugt jede ſtärkere Erregung 

derfelben unangenehme Empfindungen ober „Schmer⸗ 

gen”, und diefe beuten dann an, dag irgendwo im 

Korper etwas in Unordnung, krank iſt. Wm lebhafteften 

und beutlidften find die Gefiihisempfindungen in det 

Haut und ben der Haut benadbarten Schieimhäuten 

und befähigen die Seele gu flaren finnlidjen Baht: 

nehmungen. Die gange aubere Korperumhũllung wird 

daburch ju einem widtigen Sinnesorgan und bildet 

gleichzeitig durch ihve lebhafte Schmerzempfindlichkeit 

gewiffermaßen einen wachfamen Hüter gegen alle den 

Korper von außen bedrohenden Eingriffe und Schod⸗ 

Cin Bacintiges lichkeiten. Un gewiſſen Körperſtellen nimmt das mit 

Lett © Retventeter ben Gefiih(Sempfindungen verbundene Luft) und Un 

tm €ticte. & Weusere Luftgefiihl gang eigenartige, ſpecifiſche Geftalten an, wie 

ED Santee die Empfindungen bed Kihels, des Jugens ua. Auch 

Rermenfater danergare Hunger und Durft zühlen gu den Gemeingefiihlen. Jn 

bent, 6.Xettungenund gewiſſer Begiehung fann man bie Gemeingefühle mit 

Enve Derfeiben. den Wlarmfignalen an den automatifden Wpparaten 

der Elektroiechnik vergleidjen: bet der geringiten Sti 

tung im Inneren des Korpers geben fie fofort von felbft ber Central 

ftation des Körpers, bem Gehirn, Nachricht. So wird nad) längerem Falter 

durch bad eintretende Hungergefühl dem Gebirn redjtgeitig gemeldet, dab 

Magen und Darm lange nichts gu thun gehabt und ohme newe Nahrungt- 

pe den an fie geftellten Anſprüchen auf Lteferung von Erndgrungis 

— nicht genügen können; ebenfo prompt wird das Gehirn nad an⸗ 

tender Muskelardeit durch das ſich einſtellende Gefühl der Ermüdung 

won benachrichtigt, daß die Leiſtungsfähigkeit des Muskels erſchöpft it 
und dieſer dringend ber Nahrung und Rube bedarf. 

Die Endorgane ber Empfindungsnerven find an wenigen Stellen 

Gefannt und ifr feinfter Bau —A ſtreitig. Man fens bis jegt fe = 
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be Bacinifden oder Vaterſchen Kirperden (f. Fig. 92), d. f. ovale, aus zahl⸗ 
rriden Hüllen beſtehende Gebilde von 1 bis 4 Millimeter Größe, in weldjen je eine 
Rervenfajer mit einem ober mit mehreren Kndpfden endigt. Ste liegen tm Unter- 
jautyellgemebe, namentlid) ber Hohlhand und Fußſohle, Fowie an den Genitalien, 
vielen Nusteln und Gelenfen, und in den ſympathiſchen Gefledten der Bauchhöhle. 
Rervenendfolben find ovale oder tupelige Blisdhen, aus einer bindegewebigen 
Hille mit Kernen und einem weiden gleidartigen Inhalt, in den die Rervenjaler 
cmiritt, um gugefpigt gu endigen. Sie finden fid) in vielen Organen, namentlid 
i n. Nervenendknoͤpfchen, d. ſ. Meine Knöpfchen an feinen Empfin⸗ 
ee fommen in ber Hornhaut, fowie in ber Schleimſchicht ber Ober- 


vor (}. ©. 
welches ohne Sweifel von fenitbten Mudlelnerven era 


Ege 


Dad Ig 
und nad ber Angabl dieſer Nerven in einem Mustel veridieden ftark it, unteritiige 
pe gang bedeutend und unterridtet und nidt nur [tet von der jeweiligen 

erer Glieder und Hautitellen gu einander, fondern et un3 aud den Grad 
ber Anſtrengung bemeffen, welder erforderlid) ift, um einen Widerftand au überwin⸗ 
ben. Es verfdafft und dieſes Gefühl bas Bewuftwerden der gewollten egungen 
und das Erfennen ded pparmungsgrabes, in toelipemn fi ein Muskel befindet. Wah. 
tend die fenfiblen Muskelnerven fiir gewöhnliche Reize unempfindlid fp (benn Ser- 
{dneibung bed Muskels ſchmerzt nidt), find fie bagegen fiir das Gefiihl ber An⸗ 
— (Erneiibung) ſehr empfindlich, und dieſes kann ſich (bet Krämpfen) bid gum 

ern. 

"De bia eee ber Ermudung, welches durd anbhaltende Muskelarbeit hervor- 
gerufen wird, t langere Seit, ebe es fich durch e und kräftige Ernährung 
ber ten Muskeln wieder verliert. Es entſteht burd) die bet ber Dtustelarbeit 

brennungsprodukte (Schlacken), die eine chemiſche Berdinderung beds 
Nuskelgewebes bewirken, und findet ie beabalb aud bei allen RKranthettssuftinden, 
wo infolge geftirter Cirkulation dad Blut die Mustkelſchlacken nicht flott weafdafft, 
md wo bei gefteigertem Verbrauch der Körp e mit gejteigerter Bildung der Sere 
obufte aller Organe fid) viel Muskel en Bilben. Sehr fetn it das Ge- 
bl, welches die durd) den Willen hervorgebradte Zuſammenziehung uskeln bei 
Unftrengungen gur Ueberwindung eines und geleijteten Widerftanded begleitet, und 
deshalb fjreibt man ben Muskeln einen „Kraftſinn“ gu. 3 beſonders tft ber 
Rusfelfinn von Wichtigkeit bet ber Ton⸗ und Budftabenbilbung im Kehlkopfe und 
in bes Mundhdhle, beim Singen und Spreden, wo er gur Sdagung ded gur erfor- 
derten Musfelattion nitigen —* von den Nerven aus unentbehrlich ift. 


er 
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Die artifulierte Sprade ift ausſchließliches Eigentum des Menſchen, 
wihrend befanntlidh Stimme und Gefang in der Lierwelt giemlid vers 
breitet finb. Das Wortausfprechen cingelner Vögel verdient jedoch nicht den 
Ramen ber Spradje, da fie feinen beftimmten Ginn mit den Worten ver⸗ 
Binden. Durch die Stimme mit ihren verjdiedenartigen Mtodulationen bez 
figen allerbingS aud) bie Tiere das Vermigen, fic) gegenfeitige Mitteilungen 
maden gu können. Es verdankt mm aber der Menſch feine vollfommenc 
Sprade feinen höheren geiftigen Fähigkeiten, denn gum Spreden gehört 
eine Gebanfenbilbimg, wie fie nur das menſchliche Gehirn hervorzubringen 
imftanbe ift. Der Si des Sprachvermögens, das Spradcentrum, ift in 
ben Stirnfappen be8 grofen Gehirns gelegen (ſ. S. 244); die Erkrankung 
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oder Zerſtörung desſelben hat Sprachlähmung oder Aphaſie zur Folge. 
Menſchen mit zu kleinem Gehirne (Mikrocephalen, Blödſinnige) lernen mie 
vollſtändig und zuſammenhängend denken und ſprechen. Möglichſt gute Aus⸗ 
bildung der Sprache iſt deshalb unzweifelhaft ein Haupterfordernis der 
Erziehung, ba wir am leichteſten durch die Sprache unſere Gedanken ge 
hirig auszudrücken vermigen, ba bie Sprache ferner eine Verſtändigung 
awifden den Menfden ermöglicht und durch fie die Entwidelung und Fort: 
bildung de3 Verjtandes ganz augerordentlid) erleidtert und gefördert wird. 


Bum GSpreden, gum Hervorbringen artifulierter aute und muſi⸗ 
falifcher Tone bhediirfen wir nun zunächſt eine’ Apparates, durch welchen 
bie Stimme in Gejtalt ungegliederter (unartifulierter) Tine erzeugt wird. 
Dieſes Stimmorgan, das mufifalifde Inſtrument des Mtenfdjen, ift der 
Kehlfopf. Bur Sprade aber wird die Stimme erſt dadurd), daß der 
ſchiedene, oberhalb des Kehlkopfes gelegene eile (wie ber Gaumen, die 
Mund= und Naſenhöhle, die Bunge, die Bahne und Lippen) die unartifulier 
ten Tine gu gegliederten (artifulierten) umwandeln. Damit aber im Kehl⸗ 
fopfe die Stimme entftehen könne, muß Luft aus ber Lunge burd) die Luft: 
röhre und ben Kehlkopf hindurd) getrieben werden, um die im Kehlkopf 
ausgefpannten Stimmbinbder in tönende Schwingungen gu verfegen. 


Der ganze Stimmapparat, welder mit einem mu ota Inſtrumente, und 
war mit einer Sungenpfeife mit gwet Zungen (bd. f. elaſtiſche Platten fiber oder unter 
effnungen) verglidhen werden fann, iſt gufammengefegt: 1. aus bem tonbildenden 
Körper, d. t. dem Kehlkopfe, welder aus einem furjen Rohre befteht, in deſſen Lids 
tung zwei gwifden der vorderen und binteren Wand ausgefpannte elaftifde hautige 
Platten (Stimmbinbder) fo vd elt find, daß fie vermittelft eines Luftitromes, 
welder gwijden ihnen hindurch ftreidht, ind Tönen gebradt werden fonnen; — 2. aus 
ber Windlade, d. i. die Lunge und der Bruſtkaſten, welde den Luftftrom erjeugen; 
— 8. aus einem Windrohr, d. i. die Luftröhre, welde ben Luftftrom aus der 
Windlade in den Kehlkopf treibt; — 4. aus einem Anfagrohr, d. i. die Mund 
und Naſenhöhle, welches die Lone gur Sprache verarbeitet und nad außen leitet. 
Mit einer Orgel, dte aber nur eine Peite belie vergleicht Czermak unſer 
Stimm⸗ und Sprachorgan. Während ein Orgelwerk zur Erzeugung verſchiedener 
Tonhohen und Klangfarben vieler Pfeifen bedarf hat unſer Stimmapparat nur eine 
einzige Pfeife, die aber trotz ihrer einfachen Einrichtung doch Klänge von der ver⸗ 
ſchiedenften Höhe und Farbe, ſowie eine Menge eigentuͤmlicher Geräuſche erjeuge 
und weit Mannigfaltigeres leiſten kann, als die ganze Menge Orgelpfeifen. Dre 
Rungen, welde tn dem bewegliden Brufttaften eingefdlofjen find, entſprechen dem 
Blafebalge der Orgel. Die Luftröhre ftellt die fog, Windlade dar, welche den 
Pfetfen den Luftftrom zuführt, der fie gum Donen bringt. Der Kehlkopf iſt ftatt 
ber vielen Orgelpfeifen die eingige Pfetfe. Der Schlundkopf, bie Mund⸗ und 
Naſenhöhle bilden das beweglidhe Anſatzrohr diefer eingigen Pfeife. Während bet 
ber Orgel der Blafebalg, welder die Luft in bte Windlade treibt, mit ben Fifer 
getreten wird, preffen wir durch unſere Atemmuskeln ben Bruſtkorb und die Lungen 
gufammen und treiben dadurd) Luft durd die Luftröhre und den Kehlkopf. 
Kehlkopfe aber verwandeln wir dieje eingige Pfeife in verfdjiedenartig erklingende 
Pfetfen, indem wir durd unferen Willenseinflup auf die Nerven und Muskeln der 
ſchallerzeugenden Vorridtungen de3 Kehlkopfes und feines Anſatzrohres folde Stel- 
fungen und Spannungen geben, dak Lone von veridiedener Hohe und RKlangfarbe 
oder Gerdufde von otletren te 3 afuftijden Charatter erjeugt werden. Wabhrend 
alſo in ber Orgel die Pyetfen in Regijter geordnet nebeneinander ſtehen, werden fie 
in unferem Stimmorgane durch willtiirlide Umgeftaltung der einzigen vorhandenen 
Pfeife nadeinander Hergeftet. Was bet der Orgel Regiftergug und Taftendrud mit 
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dand und Finger leiſtet, das bewirkt im Kehlkopfe der Willensimpuls auf Nerven 
und Nuskeln welche letztere durch ihre Kontraktionen bie Form der Pfeife in fort⸗ 
vãhrendem Wechſel verändern. 


Der Kehlkopf, Larynx oder das Stimmorgan (. S. 192) nimmt ſeine 

Lage vorn in der Mitte des Halſes, unterhalb der Zunge und des Zungen⸗ 
beins, und vor dem Schlundkopfe ein und iſt gegen die Haut des Halſes 

hin zum Teil von der Schilddrüſe (ſ. S. 169) bedeckt. Er bildet das 
Anfangsſtück der Luftröhre und das kurze röhrenförmige Verbindungsſtück 
zwiſchen dieſer und Dem Schlundkopfe. Seine Geftalt iſt die eine’ hohlen, 
im oberen Teile dreieckigen, im unteren runden Apparates; ſie iſt durch eine 
Anzahl bon knorpeligen Platten, Ringen und Stückchen bedingt, welche 
durch Binder beweglich miteinander verbunden find und durch eine ziem⸗ 
liche Anzahl Heiner, ausſchließlich willkürlicher Muskeln bewegt werden 
fönnen. Das knorpelige Kehlkopfgerüſte wird bon bem Schildknorpel, dem 
Ringknorpel, ben beiden Gießkannenknorpeln und dem Kehldeckelknorpel auf⸗ 
gebaut und iſt in ſeinem Inneren (d. i. die Rehlkopfshöhle) mit einer gefäß-, 
nerden⸗ und drüſenreichen Schleimhaut ausgekleidet, die, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der unteren Stimmbänder, ein geſchichtetes Flimmeroberhäutchen 
befißt. Die Nerven des Kehlkopfes find Zweige des zehnten Hirn= oder 
herumſchweifenden Nerven. In der Höhle des Kehlkopfes befinden ſich die 
wichtigſten, nämlich die ſtimmerzeugenden Gebilde. Dies find die beiden 
unteren oder wahren Stimmbänder, ein rechtes und ein linkes, durch 
deren Schwingungen allein die Stimme erzeugt wird. Sie ziehen ſich als 
platte, häutige, elaſtiſche, mit Schleimhaut überkleidete Strange wagrecht 
bon hinten nach vorn durch die Kehlkopfshöhle hindurch. Zwiſchen dem 
rechten und linken Stimmbande bleibt eine ſchmale, dreieckige Spalte, die 
Stimmritze oder Glotti8, durch welche bet Erzeugung der Stimme die 
Luft bon unten, bon der Lunge und Luftröhre her, hindurchgetrieben wird 
und dadurch Die Wände diefer Rige, nimlid) die Stimmbänder, in tönende 
Edwingungen verfept. Mur der vordere Teil biefer Stimmrige ift eigent- 
lide Stimmrige, fiir die Erzeugung der Stimme, wihrend der bintere 
Keil zwiſchen ben beidben Stelltnorpeln als Atemritze gu begeidnen iſt. 
La die Stimmrige nad) oben in den Schlundkopf fieht, fo könnten recht 
leicht verſchluckte Speiſen und Getrinke oder frembe Gegenftiinde in die 
fogen. falſche Keble, nämlich in die Kehlkopfshöhle und durch diefe in 
bie Luftrahre geraten, wenn bie Stimmrige nicht nad) oben, gegen die — 
Mund- und Rachenhöhle hin, verdect werden finnte. Und dies beforgt eine 
birnformige Rnorpelplatte, ber Rehldedel, welder mit feinem Stiele dict 
oberhalb des vorderen Endes der Stimmrife und unterbalb der Bungen- 
wurzel angebeftet ijt und durch befonbdere Muskeln niedergezogen werden 
lann, fo daß das Verſchluckte darüber hinweg in die Speiferihre rutfdt 
(j. S. 208). Oberhalb der unteren oder eigentlidhen Stimmbänder befinden 
fi) nod zwei obere oder falfdhe Stimmbander, aud) Taſchenbänder 
genannt, die gang in derfelben Richtung ausgefpannt find wie die unteren, 
aber mit ber Stimmbilbung gar nichts zu thun haben und nur drüſenreiche 
Schleimhautfalten darjtellen, weldje al BefeudjtungSapparate der wahren 
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Stimmbänder fungieren. Brwifden einem ſolchen oberen und einem unteren 
Etimmbanbe jeder Seite buchtet ſich bie Kehlkopfſchleimhaut in Geftalt etucs 
Eace3 nad außen und bildet fo eine rechte und eine Linke (Morgagniſche) 
Kehlkopftaſche zur Anfammlung von Sdleim, der fiir die Stimmbinder 
zur Stimmbilbung gang unentbehrlich ift. Bei der Stimmbildung findet 
nun ein abwechſelndes Spannen und Crfdlaffen der Stimmbinder, ein 
Crweitern und Verengern der Stimmrige ftatt. 
Die Knorpel des Kehlkopfes gehören ihrem Gewebe nad) teil3 gu den echten 
(im Alter vertndderten), teils gu den Faferfnorpeln (jf. S. 60). Sie find auf bg — 
Weife beim Kehlfopfbaue angeordnet: den unterjten Vell und gewiffermafen dte Salis 
des Gerüſtes bilvet der Ringknorpel (Grundknorpel), welder wie ein Siegel 
ring geftaltet ift und mit feiner hohen Platte die hintere, mit feinem ſchmalen Vo⸗ 
gen die vordere Kehlkopfwand bilden Hilft. Gein unterer Rand verbindet ſich mit 
dent erften Ringe ber Luftrdhre; fein oberer Hand tragt vorn ben Sdi 
pinten (auf der Platte) die beiden Gieffannentnorpel. Der umfanglide SHild- 
norpel (beffer Spanntnorpel) ftellt eine in ber Mitte geknickte breite Platte dar, 
weldje die vordere und ſeitliche Wand des Kehlkopfes bilden Hhilft. Das obere Ende 
feiner Rnidung ſpringt vorn in der Mitte ded Halfed als AbamBapfel (dec dem 
mannliden Geſchlechte ſtärker entwidelt ijt) hervor, und jede feiner vier Eden vet 
längert ſich in etn Horn, von benen die beiden oberen Hdrner bur) Binder mit dem 
ungenbeine, die unteren mit den Geitentcilen ded Ringtnorpels beweglich vereinist 
fa Die beiden Heinen Gießkannenknorpel (beffer StellEnorpel) sie auf 
em oberen Rande der Platte des Ringknorpels nad allen Seiten Hin fret beweglich 
angebeftet und tragen an ihren Spigen ein kleines gebogenes Kno ( 
Santorinifde Horn). Die Siellknorpel helfen die hintere Wand des Kehlkopfes bilden 
und haben eine dreifettige Ryramidengejtalt. Sie können weit voneinander erttfernt, 
einander _gendert, Nach vorn und nad hinten gegogen und um ihre Höhenachſe nad 
aufen und innen gedreht werden. Dieſe grofe Beweglidtett der Gieflannentnorpel 
iſt von gripter —— eit, denn an ihrer, gegen die Kehlkopfshöhle hin gerichteten 
Flache find die Stimmbänder angebeftet, und dieſe ziehen ſich von hier vorwaͤrts durd 
die Kehlkopfshöhle hindurch zur inneren pide bev vorderen, vom Schild gee 
bilbeten opfwand. Bermige diefer eglidfeit finnen die an dite © 
befeftigten Stimmbander gefpannt und erfdlajft, die Stimmrige erwettert und ver 
engert werden, je nadjdem jene Rnorpel von ihren Muskeln vor-, rück⸗ ober feitwarts 
ezogen werden. Die Spannung der Stimmbinder bei feftfiebenden Steliknorpeln 
Banat pon den hebelfirmigen Bewegungen des Schild⸗ ober Spannknorpels ab. 
Bur Hervorbringung eines Tones ift zunächſt eine bebdeutende 
Verengerung der Stimmrige nötig, damit die durch diejelbe Hindurd ge 
triebene Luft die Stimmbinder in tinende Schwingungen verſetzt. Um in 
foldje Schwingungen verſetzt werden gu können, miiffen die Stimmbinder 
aber feucht fein und eine gewiſſe Spannung, der anblajende Luftftrom eme 
gewiſſe Stirfe haben. 8 teilen fic) nun die Sdwingungen der Stimm⸗ 
binder der Luft im Kehlfopfe, fowie der Luft und den Wänden der Luft: 
wege oberhalb und unterhalb der Stimmrige mit, und diefe Mitſchwingw⸗ 
gen geben ber Stimme einen befonderen Widerhall (Reſonanz) und ben 
Tönen ihre befondere Klangfarbe (f. S. 282), die ſonach von bem Zuſtaude 
des Bruſtkaſtens und der Qungen, des Kehlfopfes und des gefamten Stimm: 
kanals abbingen mug. Die Stärke, Rraft de Stimmton8, abhängig vou 
der Größe der Sdhwingungen (f. GS. 281), welde bie Stimmbander and 
führen, richtet fic) nach der Mächtigkeit und Gewalt des anblafenden Luft: 
ſtromes. Mit je größerer Gewalt bie Luft durch die Stimmritze getrieden 
wird, defto ftirfer wird ber Ton. Die Hihe oder Viefe, abhangig vox 
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der Anzahl ber in einer Sekunde erfolgenden Schwingungen (f. S. 282), 
ridtet fid) nod) dem Grade der Epannung der Etimmbinder und der 
Reite der Stimmrige. Ye ftraffer und kürzer bie Bander find (je ſchneller 
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fie ſchwingen) und je enger die Pipe, defto höhere Tine werden erzeugt; 
Dagegen wird der on um fo tiefer, je fcblaffer und linger die Stimm 
binder find (je Iangfamer fie ſchwingen) und je weiter die Stimmrize ijt. 
Des kleineren Kehlkopfes und der daber riihrenden geringeren Linge der 
Stimmbinder wegen haben Kinder und Frauen eine höhere Tonlage ald 
Männer, und die Stimmen der Kinder, Frauen und Männer fangen an 
verſchiedenen Stellen der Tonleiter an und Hiren an verfdhiedenen Stellen 
auf. — Der Umfang der menſchlichen Stimme ift bei verſchiedenen Per- 
fonen ſehr verſchieden; ber Gejamtumfang der menſchlichen Bruſtſtimme 
betriigt beinabe 4 Oftaven und bi8weilen aud etwas mehr (von E mit 80 
bis cll mit 1024 Sdwingungen in der Sekunde). Beim eingelnen betrigt 
fie gewöhnlich 1—21/, Oftaven (bei beborgzugten Gangern um 3/, bi8 1 OF 
tave mehr). — Der Wohllaut (Sdmelz) der Stimme hangt ab: von der 
Craftheit und Regelmäßigkeit ber Stimmbandſchwingungen, von dem Baue 
ber refonierenden Gebilde (des Vruftfaften und des Wnfaprobhres), des 
Kehlkopfes und befonders feiner Schleimhaut. — Die Rauhheit oder 
Belegtheit ber Stimme riihrt in der Regel von Schleimflöckchen ber, 
welde in den Spalt ber Stimmritze geraten und den Verſchluß derjelben 
und die Sdhwingungen ber Stimmbiinder unregelmäßig machen. 

Bon der Be engung, des Umfange3 der Stimme pan t die Stimmlage af, 
und auf ifr berubt die Cintetlung der Gingftimmen in Bak von E (80 Schwingun⸗ 

en in ber Gefunde) bis f! (842); Bariton (Tenor> und Baßbariton) von A oder 
bis f1; Denor vom c (128) bis cll (612); Alt von f (171) bid fll (684); Megyoe 
fopran und Sopran von cl (256) bid clll (1024) Die Strede der Tonletter von 
c! (256) bid f1 (842) fann von allen Stimmen gefungen werden, bat aber bet jeder 
_ eine andere Rlangfarbe und klingt verjdieden, je nachdem fte von einem Baſſiſten 
oder Altiſten u. f. w. angegeben wird. Die Stimmart ift nun aber nicht bloß bei 
verſchiedenen Menfden verfdieden, fondern aud) bei demfelben Menfdjen in den vere 
{diedenen Lebensaltern, was eben mit ber Entwidelung der uft- und Stimmwert 
genige gufammenbingt. Rinder und Frauen bewegen fid, wegen der kür Stimm⸗ 
änder und ber größeren Enge ber Stimmwerkzeüuge, meiſtenteils in höheren Stimm⸗ 
lagen, in Diskant, Sopran oder Alt, während die Stimme erwadjener Manner 
enor, Bariton oder Baß ift. Die Pubertitszeit, b. h berjenige Lebensabfdnitt, tn 
dent der Knabe gum Yingling und das Mädchen sur Yungfrau heranreift, übt einen 
weſentlichen —2— auf die Ausbildung ded Kehlkopfes und die hierdurch bedingten 
Stimmenverhiltniffe aus. Denn die Stimme, die fic) frither tn höheren Tonen bee 
wegte, a in diefer Beit unrein, wird nidt in gewohnter Weife beherrſcht und ſchnappt 
leicht fiber, indem oft ftatt eines beabfichtigten tiefen Tones ein hoher quietſchender 
Ton erjeugt wird; allmaglid) geht dann die Stimnte in Mangvollere, kräftigere und 
tiefere Lonweijen fiber (bd. i. Der Stimmwechſel oder die Mutation der Sttmmel 
Wird der regelmäßige Ausbildungsgang geftdrt, fo entwideln fid abnorme Stunmen- 
verbaltniffe; 3. B. Manner, deren Gefdhledtsentwidelung gehemmt wurde ( ater), 
behalten etne höhere Stimme guriid, während Frauen von manndhnlidem ⸗ 
bau, ſogenannte Mannweiber, eine tiefe und kräftige Baritonſtimme bekommen. Im 
höheren Alter, in welchem bie Stimmwerkzeuge an Elaſticität verlieren und die At⸗ 
mungsorgane weiter werden, verliert die Stimme nicht bloß an Kraft und Wohl⸗ 
klang, ſondern auch an pang. 

Rod fann auc) derfelbe Menſch verfchiedene Stimmarten dadurch erzielen, dab 
ex diefelben Tine mit größerer oder geringerer Rraft und mit mehr oder weniger 
geſpannten Stimmbandern anfdlagt, forte baburd, daß er bie garyen Stimmbander 
ober nur deren Innenränder in Schwingungen verfegt. C8 beruben hierauf die ver⸗ 
ſchiedenen Stimmregijter. Es gibt nämlich zwei Arten der Stimmergeugung wm 
Kehlkopfe ober (mufifalijd ausgedriidt) zwei Stimmregifter von verfdpiedenct 
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Rangharte, bad eine gibt die Bruftjtimme, das andere die Hiftel> (Falfett-) 
aber Kopfſtimme. Beiden find mehrere Tonhdhen gemeinfdaftlid, fo dak ein und 
verfelbe Zon ebenfo mit der Vruft wie mit der a gefungen werden fann. Die 
ſcheinbar aus der Bruft kommende Bruftitimme ijt die normale Stimmart, welde 
zugleich am wenigften — und die längſte Tondauer geftattet, weil bet the durch 
bie nur wenig gedffnete Stimmrige die Luft nur langfam entweidt, wohingegen die 
ſcheinbar im Ropfe entftehende Fiftelftimme eine mit größerer Anftrengung ver- 
bundene Stimmart ift, welde eine burdweg höhere Tonlage beſitzt und gur Erzwin⸗ 
gung ber höchſten Tone benugt wird; ihr Klang ift weicher und drmer an Obertönen. 
Sei Cryeugung der Fiftelftimme merden die Ranber der Stimmbänder freier 
und ſchaͤrfer und ftehen weiter voneinandcr ab, als bei den Bruſttönen, fo daß nur 
eine ſchmale Zone des freien Rande3 der Stimmbänder fdwingt, während beim 
Srujtton die Stimmbandsränder in ihrer gangen Breite und Dice vibrieren. Beim 
Cingen von Brufttonen fihlt man die Bruftwand erjittern, bet den Fifteltinen da⸗ 
egen ein eigentiimlides Bibrieren der Kopfknochen (daher der Name Bruſt⸗ und 
imme”) Die fogen. Gaumentine entftehen durd Anndherung des weiden 
Gaumens an die bintere Radenwand, die ſogen. Rafentine durch ſtärkeres Mit- 
iGmingen der Luft ber Naſenhöhle (f. S. 302). 

Die Sprade fommt mit Hilfe des Stimmapparates und der oberhalb 
des Kehlkopfes befindlidjen Teile, des fog. Anſatzrohres, gujtande, indem die 
augeatmete Luft Tine und Geräuſche in den Hohlräumen oberhalb ded 
kehllopfes hervorbringt. Dieſe Elemente, aus denen die Sprache gebildet 
wird, heißen Laute; ſind ſie nur Geräuſche, dann werden ſie als Konſo— 
nanten (Mitlaute) bezeichnet, haben ſie dagegen den Charakter von Klängen, 
ſo heißen ſie Vokale (Selbſtlaute). Dieſe Laute werden nun aber entweder 
für ſich zur Sprache benutzt (d. i. die Flüſterſprache) oder in Verbindung 
mit Den Klängen der Stimme (d. i. Die laute Sprache) der erſteren pfle— 
gen wir uns gu bedienen, wenn nur eine geringe Entfernung die Sprechen—⸗ 
den trennt und der laute Klang der Stimme vermieden werden ſoll, oder 
wenn der letztere infolge von Erkrankung der Stimmbänder überhaupt nicht 
gebildet werden kann. — Das Anſatzrohr, und ganz beſonders die Mund⸗ 
mb Rachenhöhle, find fiir bie Lautbildung von der größten Wichtigkeit, 
weil die letzteren felbft nebft bem Munde (mit Hilfe des Unterfiefer8, der 
Binge, des Gaumen8 und der Lippen) verſchiedene Formen und Dimenfio= 
hen annehmen, und weil fid) verſchiedene ihrer Partien je nad) Crfordernis 
betengern und verſchließen finnen. 

Die Vokale in der gia terfprade entftehen badurd, daß die in verfdiedene 
Geftalten gebrachte Mundhdble durd den Musatmungdluftftrom angeblafen wird. Die 
Geſtalt ber Mundhöhle bei U und O ift die einer bauchigen Flafde, deren Hal’ nad 
binten liegt (curd Hebung der Zungenwurjel und Berengerung ded Mundes gu einer 
runden Oeffrung); bet M ein vorn weit gedffneter Tridter (burd RNtederlegen der 
oars auf den Boden und weite Deffmm des Mundes); bet E und J eine runde 

de mit [angem nad vorn liegendem Salfe (burd Naherung der Bunge an den 

Gaumen). — Die Vokale in der lauten Sprache entftehen durd bicfelben 
Gejtaltverinderungen der Mundhöhle, nur daß bei ihnen der Cigenton der Mund⸗ 
ohle durch ben entipredenden Teilton des Stimmklanges verſtärkt wird. — Die 
tphthongen ober Doppelvofale find Mey oleate, entftehen während de8 Ueber⸗ 

es aus der Mundftellung für den etnen Vokal in die fiir den gweiten und be⸗ 
Been aus zwei ſchnell aufeinander folgenden Klängen. — Die fog. Ronfonanten 
entitehen ſämtlich baburd, daß die burd die Raden- und Mundhöhle durdftreidenbde 

Luft gewiffe leicht bemeglide Teile diejer Höhlen in nidt tinende Schwin⸗ 
en verjegt. Diejelben klingen verfdieden, je naddem die Stimmbilbung tm 
opfe Hingufomunt oder nidt. Hierbei fommen drei verengbare Stellen (Verſchlüſſe) 
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bed Rachenmundkanals in Betradt: 1. ber Lippenverſchluß, gebilbet entweder 
burd betbe Lippen ober burd) Unterlippe und obere Schneidezähne oder burd Ober⸗ 
lippe und untere Schneidezähne; 2. ber Zungenverſchluß, gebiloet durd Zungen⸗ 
fptbe und vorbderen Zeil bes harten Gaumend ober Rückſeite der oberen Schneide⸗ 
gine; 3. ber Gaumenverſchluß, gebiloet burd) Bungenmurgel und weiden Gaus 
men. Wn jedem diefer Verjdliffe oder Thore fann etne Reihe von Gerdufden gebildet 
werden, wodurd) drei Reihen von Konfonanten für die Flifter- und bie laute Stimme 
entfteben: Lippenbuchſtaben (P, F, V ohne Stimme, B, W, M, R mit Stimme); 
ungenbud{taben (T, Gar 8, L, Sch, hartes engl. Th one Stimme, D, weiches 
, L, frang. J, weiches engl. N, BR mit Gtimme); Gaumenbudftaben (K, Ch 
in id) und ad ohne Stimme, G, J, Rafen-N und Raden-R mit Stimme). Rit 
Rückſicht auf ihren Entftehungsmedanismus teilt man die mugen nee weiterhin et 
dpe Cpe uß⸗ over. Ceptol —— tat e Soltis 
prengung ev g enen ober e ng 
bia er offenen Thores (P, T, — timme, B, D, G mit Stimme); 2. Reibungs⸗ 
geraul e, welde durch Anblafen einer verengten Stelle des Rachenmundkanals ge 
ildet werden (F, V, ſcharfes 8, Ch ofne Stimme, W, weides 8, J mit Stimme); 
8. Halbvofale, welde fowohl als onanten wie al8 Bofale gebraucht werden 
und in Refonanten (M, N, nafaled bei denen der Mundkanal irgendwo ver⸗ 
ſchloſſen iſt und der tönende Luftftrom bet offenem Gaumenſegel durd) die Rafe ent 
weld t) —27 — te —— — hin — Don act en 3 de 
ibun uſchen gezählt werden, entſtehen durch ftim en, ie 
Sunge —* ihrer — bem Gaumen vorn anliegt, aber ſeitlich zwiſchen ſich und den 
ckzahnen zwei Spalten (aft; 4. Zitterlaute oder R⸗Laute, bet welchen die Ver⸗ 
ſchlußſtelle loſe peigtofien und durd den Ausatmungsftrom wie etne Bunge angeblajen 
wird. H ift ein im Kehlkopfe felbft entitehende3 Gerdufd; es wird Hervorgebradt, 
indem die Luft ſchnell durd die weittgedffnete Stimmritze ſtreicht. 

Rafenton. Werden Bet der Vokalbilbung die hinteren Naſenöffnungen durd 
Hebung des Gaumenfegels gegen ben Zugang deS Luftſtromes nidt abgefperct (wie 
bie3 aud) bet geldbmtem oder defettem Gaumenfegel vorfommen fann), fo gerit die 
in bie Rafe eindringende nak tn Ritidwingungen, und es erhalten fo beim lauten 
Sprechen die Vokale den najalen Charakter. Der Verſchluß ift bet A am lockerſten 
und wentgften vollftindig, bet U und L am feftefter. 

Das Baudreden, welches etne Tdufdung der Zuhörer betreffs der Entfernung 
und Ridtung der produgierten Zine und Worte bezweckt, tft keineswegs, wie man 

iber anna, ein Reden aus bem Baude, fondern kommt dadurd gu ftande, dah 
er Baudrenner bet wenig gedffnetem Mund und tief geftelltem Boer fell den 
Kehlkopf ſtark in bie Höhe steht, die Sunge weit nad hinten rückt und dad mene 
egel fo ftarf nag hinten und oben gieht, daß dad Zäpfchen vollſtändig gu verſchwinden 
deint und ein Verſchluß bed Nafenradenraums eintritt, wodurch dte Stimme einen 
umpfen Klang erhält, als wenn fie tief aus bem Baude, aus Fußboden oder 
aus der e time. Wahrend des Bauchredens tritt weiterhin ein ſtarler Prey 
verſchluß der hinteren zwei Drittel der Stimmrige ein, fo daß gur Tonergeugung nur 
die kurze Stree ded vorderen DrittelS der Stimmbinder verwendet wird, wodurd 
fis natürlich bie Tonlage um eine Halbe oder ganze Oktave erhöht und eine eigew 
mide frembde Rlangfarbe annimmt. Dte Baucredner fpreden alfo wie jeder an- 
bere Menjd, nur vermeiden fte ben Mund gu offnen und die Lippen gu bewegen, 
damit man ihnen nidt anfieht, dab fie reden, und atmen fo wenig ald lid) aud. 
Daneben verftehen die Baudredner durch geſchickte mimi} Darftellungen, ab 
wedfelndes inporden und Wegwenden fowie durch gelegentlides Zwiſchenreden in 
ihrer gewdhnliden Spradftimme viel gur Täuſchung ber Zuhörer beigutragen. 

Das Stottern tft darin begründet, dak die eingelnen Sprachwerkzeu in 
regelmapiger Retbenfolge thre Thätigkeit entfalten, Jondefn mur gu einer 
erjdwerten Artikulation ber Silben und damit der Spracje Def tat find. An diejem 
Krampfe beteiligen fid die Zungen⸗ Raden-, Lippen⸗, Kehlkopfs⸗ und Atmungsmusteln. 
Die Urſache diejed Fehlers liegt wohl hauptſächlich in den Nerven, welde bie Sprachwerk⸗ 
geuge beberrfdjen, oder in den centralen Apparaten (Gehirn). G8 erflact fid) hieraus, 


2 
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far Be ed Hebe! lg eit, Schreck oder Purdt gum Stottern führen und ein kräf⸗ 
tiger Bille —X Uebel eitigen fann. Oft mh auch bie Urſache des Stotternd in etner 
—* dieſe zu oberflächlich und unregelmäßig vor — gent 
nicht Sfonomijd) mit ſeiner Reſpiration um, fondern atm 
—* a viel’ — ehe er noch zu —— eginnt; er ſtößt dann bie librige Cutt 
¢ aud. Die Srifung wirb deshalb dadurch oh cemoglict, bap die Atmung durch 
Sate —— pak normaler enact t wird; baf die Artifulation, befonderd in 
edraͤngt und bie ofalifation vorherrſchend wird. Denn den 
Ait lid) die erfte Silbe jedes Redeabſchnittes gum Stottern, und 
er a ligt bie —— ulation zu Ak * fiber bie Vokaliſation herrſchen. Der atient 
foll, — er fpreden begin en Utem Holen und bet auf die Netge gehendem 
Atem beizeiten wieder tief einatmen; das Spreden felbft foll in langfamem Silben- 
ſprechen dem Vierviertelstakte coe la werden, wobei der oi hot ben leich⸗ 
mifigen Takt durch feine eigenen Hanbbewegungen ju re m beften 
werden berartige Kuren tn eigens fiir Stotterer ange ridteten alien culo bet; 
enSwert iſt ble — —— von R oti Denhardt in Cif 
aud) ein Bas th Ct ne Bivgol" ſowie meine Hein 
: vobern unt wie fol es behunbett werden?” (Leipzig, 
aire —5 er) herausgegeben bat. — Dad Stammetn berubt at ve 
n eingeln alle ridtig auszuſprechen und entiteht durch Un⸗ 
—— nb emeglidfeit ber Sunge. 
_ Bet Taubftummen breten die Sprachwerkzeuge feine wefentliden Febler dar; 
bie ware Urſache der Sprachloſigkeit lieat mur in der Unfähigkeit gu hören, und 
biefe haͤngt von organifden, nidt gu hebenden Fehlern bes Gehirorgans ab. Bel 
Unterridt lernen aud) Laubftumme, wenn aud nur mit mangelhafter Mo⸗ 


—— sft) fi piege {Gartia, pcaeemat Türk) dient nicht mur gur Beobach⸗ 

ber ott "be ber bei der Stimmbilbung, fonbern aud gur 

pot Sensei Gr bejteht aus einem Fleinen, an einem 

Griffe den man erwärmt (um das eidilagen zu ten 
bei —— — in bie Radenhible einführt und dort direkt üb 

a unter einem Winkel von 45° fefthalt. Der Beobadter fiebt 

einen in ber durchbohrten Spiegel, ber bas Licht der Sonne oder einer 

Lampe auf den Kehlkopfſpiegel wirft und fo ba’ Bild ber Stimmbinder in 

terem beleuchtet. 


aie 


ive’ 
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Anordnung und Lagerung der Brgane in den verſchiedenen 
Gegenden dee menſchlichen Rörpers. 


Am menſchlichen Körper bezeichnet man alB größere Whteilungen: den 
Kopf (mit dem Schädel und dem Gefidte), den Rumpf (mit bem Halfe, 
ber Bruft, bem Bauche und dem Been), die oberen und die unteren 
Gliedmaßen (d. f. die Arme und die Beine). 

A. Der Kopf oder ba’ Haupt ift ber oberfte, rundliche und auf dem 
Galfe auffigende Teil des menſchlichen Körpers. Ex fann ſich auf dem erjten 
Halswirbel (Atlas) nach born und hinten bewegen (beugen und ftreden), 
wahrend ex fic) zugleich mit dem Atlas um den zweiten Halswirbel in 
einem Halbkreis ſeitwäris drehen kann. Der Kopf ijt es hauptſächlich, der 
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ben Menſchen bom Tiere unterfcheidet, weil er das hochentwickelte Gebirn 
(das Organ der geiftigen Thätigkeiten) und die Apparate fiir die artitulierte 
Sprache enthalt. Der Kopf hat eine volljtindig knöcherne Grundlage, in 
welder ſich Höhlen für das Gebirn und bie SinneSorgane befinden; 
ex wird durch ben unteren Stirnvand in den Schädel und da8 Gefidt 
getrennt. 


a) Der SHhadel (ſ. S. 95) ijt der obere eiförmige Teil de Kopfes und bildet 
eine Rnodentapfel rings um bas von dret Hauten (der Harten Hirnhaut, Spinn 
webenbaut und weiden Hirnhaut) umhüllte Gebirn, tn deren Wand ſich viele Deff- 
nungen befinden, durd) welche die zwölf Hirnnerven und Gefäße in die Schädel⸗ 
höhle ein» und austreten. Als Gegenden am Schädel bezeichnet man: die Stun, 
ben Sdjeitel, das Hinterhaupt, die Schläfe und den Grund (welder vem Halfe 
und vorn auf dem Gefidte rubt) Solange die Hirnkapſel nod tn threr Entwidelung 
begriffen ijt, berühren fich dte eingelnen Rnoden, welde biefe e gufammenfegen, nod 
nidt mit ifren Rändern, fondern find nur durd fnorpelige Streifen mitemander 
verbunden. Erſt wenn das Gebirn ganz ausgemadfen ift, greifen die benadbarten 
Knochenränder feft ineinander, und dann ift die —— Pt nicht mehr ausdehnbar. 
Als Andeutung der noch nicht vereinigten Knochenränder finden ſich am des 
Neugeborenen die Fontanellen (f. S. 96). Der obere Teil des Schaͤdels, die Schädel⸗ 
decke ober die Hirnſchale, iff mit der behaarten, ziemlich gefäß⸗ und n pen 
Kopfhaut und mit einigen Muskeln (f. S. 118) überkleidet. Die größeren Gefab 
und Nervenſtämme verlaufen an der Stirn-, Sdlifens und Hinterhauptdgegend und 
werden nad diefen Gegenden benannt. An der Schläfengegend tft bie Endcherne 
Schädelkapſel am diinnwandigiten und deshalb am leidteften gu verlegere. Im Schläfen⸗ 
beine, und zwar tm Felſenteile desfelben (am Schädelgrunde), liegt bad Gehdrorgan 
verborgen, beffen Gingang bas äußere Ohr und der Gehörgang ift (f. ©. 97, 
ig. 1g). Ueber dem Gehdrorgan fliegen die mittleren Lappen de3 Großhirns. 


b) Das Gt oder Antlitz iit der unterhalb der Stirn Megende Teil ded 
Kopfes; es enthält in feiner Enddernen Grundlage (ſ. S. 96) die Höhlen fiir der 
Geſichts⸗, Geruds- und Geſchmacksſinn, nämlich: die beiden Augenhöhlen, die Rajew 
und die Mundhöhle. Der Charakter ded Gefichts, der {6 onders bet ben vere 
fchiebenen Menſchenraſſen ſehr Weſhieden zeigt, iſt abbangig: von ber Hirn⸗ und 
Stirnbilbung (Geſichtswinkel, ſ. S. 86), der Ausbilbung der Sinnesorgane und Ger 
ſichtsknochen, der Naſenbildung (ſ. S. 286) fowie dem Muskelapparate unter der 
(f. S. 118). Als bie Gegenden im Gefidte bezeichnet man: die Augen-, Rayer, 

angen⸗ oder Backen⸗ Munde, Kinn⸗, Unterkiefer⸗ unb Kaumuskelgegend. Reber 
vielen Bltgehaten (f. S. 184) verbreiten ſich zahlreiche Nerven im Gefidte (ſ. S. 139), 
welche, abge qn von den betreffenden Sinnesnerven, entweder Bewe nerven 
(Zweige vom Geſichtsnerven) oder Empfindungsnerven (vom Dreigeteilten) find. 


B. Der Rumpf oder Stamm bildet ſeinem Umfange nach die Haupt⸗ 
maſſe des menſchlichen Körpers; auf ihm ſitzt der Kopf und ihm hängen die 
Gliedmaßen (Arme und Beine) an. Mian bezeichnet am Rumpfe: den Hal, 
ben Ober= und Unterleib (Bruſt unb Bauch) und das Becken. Seine hintere 
Blade heißt ber Riiden. Die fejte Grunblage des Rumpfe3, welche dex 
Körper aufrecht erhalt, ift bie am Rücken fic) herabziehende und in einen 
Hal82, Brujt=, Bauch= und Vedenteil zerfallendbe Wirbelfaule ober dad 
Riidgrat (f.S. 99), weldhes ben anal für bas Rückenmark (f. S. 140) 
enthält und ſchlangenförmig gefriimmt ift. Diefe Säule, an welde fid 
feitlid) bie iibrigen knöchernen Rumpfteile Die 24 Rippen und die beiden 
BWedenfnoden) anfepen, wird von 26 itbereinander liegenden Knochen 
aufgebaut, nämlich pon 24 Wirbeln, dem Kreuz- und dem Steißbeine. 





Lajel X. 


Tafel X. Srufte und Bangs asec, 
Vax vor gedfinet; im der epteren find die BerdauungBorgane entfernt und die Teile an der Hine 
teren Baudbohlenwand ſichidar. 


4 Gals. b. Sculter. 0. Brufttattenwand. a. Hrwerdfell. — Bauchwand, f Beden. g. Ober 
Ue bh. ShUddriife und Kehltovf. f. Qultrdhre. k. Hers. 1, Recite Bortammer. w. Linke 
cttammer. n. Gergbeutel. o. Linte unge nad) augen gesogen, um dic Lungenmursel gu ſehen. 


Sod, Bug. 15. Buf. 29 


— — —— 
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Mad) ihrer Lage werden die Wirbel (7) Hals-, (12) Bruft= und (6) Baud: 
oder Lendenwirbel genannt, 


a. Dev Hals ift der oberite, Gmnale, tundlide Tei! bed Rumpfe3, auf welchem 
ber Kopf ruht und deffen vordere Fläche (mit ber Kehlgrube dicht über dem Bult: 
Bein) ſchlechthin Gals genannt wird, während man dte hintere Fläche als Raden 
oder Genid bezeichnet. Seine knöcherne Grundlage bilden bie fieden Halswirbel, 
zwiſchen welden an jeder Seite acht Halsnerven Hervortreten, von denen fid die 
vier oberen am Ropfe und Halfe, die vier unteren am Arme verbreiten. An der 
vorderen, von den beiden Ropfnidermusfeln begrengten, nur mit wenig Mustela 
(jf. S. 115) verfehenen Halsgegend ift ziemlich dict unter der Haut. ganz oben unter 
bem Rinne, bas Ufirmige Bungenbein, wetter abwärts der Kehlkopf mit dem 
Adamsapfel (ſ. S. 298), die Schilddrüſe und dad Anfangsjtiid der Luftcd}re 
fühlbar. Ginter diefen Leilen liegt dict vor den Wirbeln ber Schlundkopf (fiche 
S. 210) und al8 Fortfegung deSfelben die Speiſeröhre (f. S. 210). An der ſeit⸗ 
lien Halsgegend fühlt man die gum Geftdte und Schädel auffteigende Kopfpuls⸗ 
aber (Carotid) klopfen; meben diefer ziehen fic) große Blutadern (vie Droſſel⸗ 
abern) und Nerven (der Lungen-Magen+, der Zwerchfells⸗ und ſympathiſche Rerv) 
nad der Brufthahle herab. Die hintere Haldgegend over der Nacken, welder oben 
am Hinterhaupte mit der Naden gr ube anfängt und fid) nad) unten in den Aiden 
verliert, enthalt nur unter ber diden Haut mebhrere ichten von Nackenmuskeln 
(ſ. S. 115), zwiſchen denen in der Mittellinie das ftarfe Nackenband liegt. 


b. Der Oberleib oder die Graft ijt der zwiſchen Hals und Baud liegende Tel 
bes Rumpfes, weldem feitlid) die Arme anhingen. Die Grundlage ded Oberleided 
ift der knöcherne Brufttaften ober Thorax (f. S. 98 und 100), welcher dee 
Bruſthöhle in fic ſchließt und an feiner hinteren Wand von den zwölf Bruſt⸗ 
wirbeln, an jeder Sette von zwölf Rippen und vorn vom Bruftbein (mit bem 
in ber Magengrube fühlbaren Schwertfortjage) und den Rippenknorpeln gebildet 
wird. Die Aufenflide des tnddernen Bruftfaftend wird von ben Bruft- um 
Riidenmusteln (jf. S. 116) überdeckt, welde ebenfo den Bewegungen der Arme, 
wie der Rippen dienen. Yn der Brufthöhle, welche von der Bauchhöhle durd dad 
fleifdige Zwerchfell (ſ. S. 116) geſchieden tft, liegt in ber Mitte, und gwar vom 
Herzbeutel umbpiillt, das Herz (f. S. 175), welches an feinem oberen bretteren 
Teile mit dret grofen Adern (der grofen Körperpulsader, der Lungenpulsader, dt 
oberen Hohlader) in offener Verbindung fteht, während von unten Ger, durd do 
Qwerdfell herauf, die untere Hohlader in die Hintere Wand des redten Vorhofs em 
miindet. Zu beiden Seiten des Hergend lagert in jeder Bruſthöhle eine Lunge, 
(j. S. 194), welde vom Bruftfell (f. S. 196) überkleidet und umhüllt wird. Zwiſchen 
Herz und Lunge läuft der Swerdjellnerv. Hinter dem Herzen, dicht vor der , 
wirbelfdule, finbet man die Spetferdhre und bas Ende der Luftrdhre, die 
Körperpulsader (Morta), die unpaarige Blutader, den Mildbruftgang, den Luger 
Magennerven (Vagus) und den fympathifden Nerven. 


| 
c. Der Unterleih oder Baud ift dev zwiſchen Bruft und Beden liegende Teil | 
| 
| 


des Rumpfes, welder in feiner Hoͤhle, ber Bauchhöhle, die Baucheingeweide 
einſchließt. Die Wanbde diefer Höhle (Bauddeden) find gum größten Teil fletidts 
und werden von den Bauchmuskeln (ſ. S. 116) gebildet. Nur an der Hinteren 
tragen die fiinf Baudwirbel und oben die fiinf legten Rippen zur Umw 


— — 








p. Rechte abgetragene Lunge (mit den Lungengefäßen). q. Nebennieren. r. Ende der durchſchni 
Speiſeröhre. s. Niere (rechte etwas abgetragen). +t. Harnleiter. u. Harnblaſe. v. Ra 
w. Achſelhöhle. 5 Schluſſelbein. z. Erſte Rippe. 
1 Herzſpitze. 2 Rechte Herifammer. 3. Linke Hergtammer. 4. Hera Blut: und Puldadern. 5. Ote 
Gobhlader. 6. Grofe Rsrperpuldader (Morta). 7. Qungenpulsader. 8. Redte und 9. linke gerew 
ſchaftliche Droffelader. 10. Schlüſſelbeinblutader 11. Innere und nag auffen davon die 
Droffclader. 12. Sals-RNopipulader. 13. Adfelpulsader. 14. Qungen-Blut- und Pulsadern. 15- 
PBaudpulsader (Aorta). 16. Untere Sohlader. 17. Mteren-Blut- und Pulsadern. 1°. Vedenb 
ader. 19. Bedenpulsader. 20 Sdcylclnern, Shentel Pulse und Bluitader. Ql. Leberblatadern 
an der Leber abgeſchnitten find und in Die untere Hohlader cinmflnden). 
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ber Vauchhöhle bet. Man pflegt die vordere und Geitenflade des Unterleibs als 
Vaud, die hintere als die Lenden (Nierengegend) zu bezeichnen; die feitliden Gegen- 
ben deSfelben, gwijden Bruftfaften und Hiiften, werden —* leichten Eindrückbarkeit 
wegen Bauchweichen oder auch Flanken genannt. Aeußerlich unterſcheidet man am 
Baud) die von den Knorpeln der feds unteren Rippen begrenzte Oberbauchgegend mit 
ber Magengrube und ben Weidhen oder Hypodondrien, die Mittelbaudgegend 
mit der Rabelgegend und den beiden Oberhüft- oder Darmgegenden, jowie die 
Unterbaudgegend mit der Sdhamgegend oder bem Schooß und den beiden 
Seijtengegenden, welde die untere Grenze de3 Bauches, wo diefer an das Becken ſtößt, 
bilden; unterhalb jeder Leiftengegend befindet ſich die re baler tite ge. Der Rabel, 
welder genau in der Mitte der Bauchwand liegt, ragt betm Kind als kleiner Wulft 
fiber bie Bauchdecken Hervor, während er beim Erwachſenen infolge des ſtärkeren Fett- 
polfter8 des Bauchs in einer kreisrunden Vertiefung, der Nabelgrube, liegt. — Inner⸗ 
balb der BandhhHshle gehören die meijten (vom Baudfell eingehiillten und über⸗ 
Ueiveten) Cingeweide dem Berdauungsapparate (ſ. S. 200) an. Wn der inneren Fläche 
bes NabelS find vier rundlide, fehnige Strange angebeftet, von denen der eine als 
rundes Leberband (Nabelvene betm Embryo) fic gur Leber erſtreckt, die anderen 
drei, dad mittlere und die feitliden Harnblajenbainder, abwärts gur Harn- 
blaſe gehen; die beiden feitliden waren beim Embryo Mabelpulsadern, der mittlere 
Harngang. Sunddjt unter bem Zwerdfelle (ſ. S. 116), welded die Scheidewand 
zwiſchen Baud und Brufthshle bildet, lagert am meiteften rechts die Leber mit der 
Gallenblafe und der Pfortader, neben der Leber nad links ocr Magen, an 
defjen linkem Ende (oder Blindfade) die Milz anhingt. Zwiſchen Leber und Magen 
zieht fid) bad Eleine New (f. S. 216) hin. Dicht hinter dem Magen liegt, von der 
Rly nad) rechts bis gum Zwölffingerdarme, dte Baudiperdeldriije. — Die 
Mitte ber Bauchhöhle, Hinter bem Nabel, nehmen die Gelrosoarme (der Leer⸗ 
und Rrummbdarm) ein, welde unten bid an die Bedenhihle Hineinragen und welde 
rehts, linfg und oben vom Grimmdarme (mit einem aujjteigenden redten, einem 
dicht unterhalb bed Magens fid) Hingiehenden queren und etnem abjteiqenden linten 
Stude) umjogen find. Rechts unten tn der matte am Anfangsſtücke des Grimm: 
darms mo ber Dünn⸗ in den Diddarm iibergeht, befindet je ber Blinddarm mit 
dem Burmfortfage, während auf ber anderen Seite linfS unten bie Sfirmige 
Grimmbarmiriimmung liegt. Die genannten Därme find mit bem grofen Nege 
loder überdeckt und an Falten des Bauchfell3, welche Gekröſe genannt werden und 
viele Lymphdrüſen nebft Gefäßen und Nerven enthalten, angebheftet (j. S. 216). Hinter 
diejen Verdauungsorganen und hinter dem Baudfell findet man in dex Hinteren Vaude 
gohtemand gu betben Seiten Lendenwirbel dte Nieren (ſ. S. 220) mit den 

ebennieren (f. S. 169) und Rn Harnleitern, und zwiſchen ihnen didt vor der 
Lendenwirbelfiule die grofe Rirperpulsader (Aorta) mit den Urfpriingen rofer 
Cingeweidrpulgadern, die von dem ſympathiſchen Nerven oder Sonnengefledt 
(mit vielen Ganglien) umfponnen find, ferner die untere Hohlader, fowie den 
Anfang bes Mildbruftganges (f. S. 163). 

d. Da3 Geden bildet den unterften Teil des Rumpfes und dient beim Sitzen 
als Grundlage desfelben, fowie den Beinen zur Cinlentung. Die Höhle in feinem 
Snneren, die Bedenhshle, ijt eine unmittelbare Fortſetzung ber Bauchhöhle und birgt 
auger einem Zeile der Gekrösſsdärme nocd einige Organe deB Harn⸗ und Gefdledts- 
apparates. Die Endderne und von vielen ftarfen Musteln (| S. 116) umhüllte Grund- 
lage des Beckens (von dem man das obere oder grofe und das untere ober Eleine 
Beden unterfdeidet) bildben an ber Hinterwand dad Kreuz⸗ und das Steifpbein, 
ſeitlich und vorn bie beiden Beckenknochen, von denen ein jeder in eine obere, 
untere umd vorbdere Portion, in dad Hiift-, Sitz- und Schambein getrennt wird 
mb an ber vorderen ſeitlichen Außenfläche bie Pfanne zur Aufnahme des Schenkel⸗ 
kopfes tragt ( ©. 98). Der obere Rand oder der Kamm des Hiiftbeins wird im 
— eben die atte enannt und bildet die fetmie Grenge gwifdjen Baud 
und . Die ſtarken F elit ichten an ber binteren Bedenwand heißen die Ge- 
äßmuskeln. Jn der Beckentzöhle, aus welder an der hinteren und vorderen Glade 
—* Nerven hervor⸗ und zu den Heinen hinabtreten (bie Lendennerven, weldje tr 
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bie Sdhenkelnerven, und die Kreugbeinnerven, welche in bie grofen Hüftbein⸗ 
nerven auslaufen), lagert am weitteften nad) vorn die DarnBlate und hinter dieſer 
der Maſtdarm. Bwildjen diefen beiden Organen und zur Seite derfelben finden 
fic) et der Frau die Fortpflangung3organe; beim Manne haben diefelben, ſoweit fie 
tn ber Beckenhöhle liegen, thre Lage unterhalb der Harnblafe. Die Gegend an der 
unteren Bedenwand, gwifden dem After (f. S. 216) und den Gefechledtsorganen, 
führt ben Namen Damm oder Mittelflet{ d. 

C. Die obere Gliedmage oder der Arm (mit 34 Knochen) das Or⸗ 
gan des Zugreifens und Taſtens, hängt bei aufrechter Stellung ded Mens 
ſchen am oberen Teile des Bruftfajtens bi etwa zur Mitte bed Schenlels 
herab und fann mit feinem unterften Teile, ber Hand, alle Gegenden deb 
Körpers beriihren. Man unterfdeidet am Arme die Echulter, den Oberarm, 
ben Unters oder Vorderarm und die Hand. — Der Hauptpulsaderſtamm deb 
Armes tritt als Schlüſſelbeinpulsader in bie Achſelhöhle (Achſel⸗ 
pul8ader), lduft an der inneren Seite des Armes herab (ArmpulZader), 
geht in ber Mitte ber Ellenbogenbeuge auf den Vorderarm und teilt fid 
bier in eine Speichen- und eine Ellenbogenpulsader, melde in der 
Hohlhand zwei Bogen bildben und Hand und Finger mit Blut verjorgen. 
Wile diefe PulBabdern werden von gwei Blutadern begleitet. Die Rerven 
des Armes ftammen aus dem Armgeflechte (jf. S. 143) und find: ber Achſel- 
ber Mtittelarm-=, der Elenbogen= und der Epeidennerd. Ihre Endigungen 
befinden fic) an den Fingern. 

a. Die Schulter oder Achfel (ſ. S. 101), der höchſte Teil ded Armes, welder 
bem Körper in jeinem Obertetle die volle Breite gibt, wird vorn vom Schlüſſel⸗ 
beine, hinten vom Sdulterblatte gebilbet. Dad legtere trägt bie Ge 1 
ür ben Oberarm (bd. i. dad Adfelgelent), dad erjtere Halt wie ein Stee 

a3 Sculter- ober Achſelgelenk in gehöriger Entfernung vom Bruftfaften und ſ 
fo bem Arme die nötige Heeipeit in feinen Bewegungen. Unterhalb ded ets 
gelenkes, zwiſchen ftarten Musteln, befindet ſich die Achſelhöhle, in welder em 
rofe Adjelpuls- und Blutader, ſowie viele dide Armnerven und jablreide ‘ 
vier verborgen liegen. Die Haut diejer Hable enthilt ſehr zahlreiche große Schwei 
drüſen (jf. S. 231). 


b. Der Oberarm ijt dad vom Achſel⸗ bis zum Ellenbogengelenk reidende Stid 
be3 Arme3 und wird nur von einem Knoden, dem Oberarmbeine (ſ. S. 101), ge 
bildet. Die Musteln, welde rings um dieſen Knoden herumiiegen (f. S. 117), find 
an ber vorberen-inneren Glade die Beuger, an der binteren-duperen Fläche die 


und zwar am Ende der &. Wodje; die Lange des ausgeftredten Etammes bes Embryo betrug R Mil> 
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Ctreder des Vorderarme3. Die Hauptpulsader (die Wrmarterie) läuft an der inne- 
ten Glade bes Oberarmes (f. S. 184) herab. 

c. Der Vorder⸗ oder Unterarm, welder feine Lage gwifden dem Cllenbogen- 
und Handgelenfe gat, wird in feiner tnddernen Grundlage von zwei Knochen gebildet, 
vom Ellenbogenbeine an der Seite des Fleinen Fingers und von der Speide 
an der Daumenfeite (ſ. S. 101). Die Musteln am Borderarme können die Speiche, 
de Hand und die Finger bewegen (f. S. 117). Pulsadern gibt es gwei grifere, die 
Speidhen- und bie Ellenbogenarterie, welde in der Ridtung der gleidhnamigen 
Rnoden yur Hohlhand, gum Handriiden und gu ben Fingern herablaufen (ſ. S. 185). 

d. Die Hand (f. S. 101), an welder man die Hohlhand und den Hand- 
rücken unterfdeidet, zerfällt in die von adit Eleineren Knöchelchen gebiloete Hand= 
purzel (b. i. dad oberfte, an dad Handgelent ftopende Stic), in die MittelHand 
mit fünf Rnodjen und in die fiinf Finger (den Daumen, den Zeiges, Mittel-, Rings 
und fleinen Finger), von denen, mit Ausnahme des gweigliedrigen ODaumens, jeder 
bret Glieder Hat; das dritte Glied trägt den Nagel. — Yn der Hohlhand fliegen 
poet Pulgaderbigen mit begleitenden Blutadern und jahlreidhe Nerven. Auf dem 
fendriiden find die firaffen Flechſen, welde den langen, vom Borderarme herab- 
lommenden Stredmusfeln der Finger angehiren, deutlic) fühl⸗ und ſichtbar. 


D. Die untere Gliedmafe oder bas Bein (mit 32 KRnoden), da 
Crgan deB Stehens unb Fortſchreitens, hängt von der Seite de3 Beckens 
herah und bildet beim Erwachſenen ziemlich die Hälfte der gangen Körper⸗ 
linge. Das Bein gerfallt in den Oberſchenkel, den Unterfdjentel und den Fuß. 


_ & Der Oberſcheunlel, welder fid vom Hüftgelenke bid gum Kntegelente erſtreckt, 
wird von einem eingigen, mit ftarfen Muskeln umgebenen Rnoden, dem Ober- 
jdentelbein (f. S. 102) gebiloet. Wn feiner vorderen und hinteren Fläche verlaufen 
griigen den Muskeln (f. S. 117), die den Ober⸗ und Unterfdentel bewegen, große 

und Gefafe. Die aus dem Schenkelkanal (jf. ©. 185) fommende Schenkel⸗ 
pulgader liegt gwifden dem an ber vorderen Glade des Oberſchenkels verlaufenden 
Edentelnerven und gwifden der Schenkelvene (f. S. 305, Taf. X 20); fie läuft 
von ber Mitte der Schenkelbeuge nach innen gegen bas Knie herab und tritt in die 
Sniefeble. An der Hinteren Glade des Oberfdentels zieht he der ftacte Hüftnerv 
Ischiadicus) in die Kniekehle herab und ſpaltet ſich am Unterſchenkel in den Schien⸗ 
bein-und Wadenbeinnerven, welche ſich am Unterſchenkel, am Fuße und an 
den Zehen enden (ſ. S. 148). 

b. Das Knie, mit der Kniegelenlshöhle im Inneren, wird vom unteren 
Ende des Oberſchenkelknochens, dem oberften Stiide de Schienbeins und vorn von 
der Knieſcheibe gebildet (ſ. S. 102). Yn der Kniekehle (ſ. S. 117), d. i. die Grube 
an ber binteren Bide des Kniegelenks, liegen ziemlich ftarfe Gefäße und Nerven 
Knielehlen⸗ Puls-, Blutader und Nerv). 

c. Dev Unterſchenkel reidt vom Knie bid gum Fußgelenk und befigt zwei 
Rnoden, von pater ee fore an der Geite der groben Bebe liegende, dad Schien⸗ 
bein, der diinne nad) außen fiegende das Wadenbein heißt. Beide Knoden find am 

efente mit je einem Rnorren verfehen, und d. f. die Knöchel (j. S. 103). Die 

en Musfeln an der Hinteren Biche des Unterſchenkels, welde bie Waden bilden 
und befonder3 beim Gehen und Tanjen wirken, vereinigen fid) gu der an die Ferſe 
angefefteten Adillesfehne (jf. S. 117). 

d. Der mit ber Fußſohle und dem hn iden, Hat in feinem Baue 
viel —Se ot ber Sane Er gerfallt in dte temuriel (mit fieben Rnoden), 
in den Mittelfup (mit fünf Knochen) und in die fin Zehen mit ihren Gltedern. 
— Jn dex Fuffohle legen zwei Pulsaderbigen nebſt Blutadern und giemlid ftarfe 
Rerven (Endigungen des Hüftbeinnerven). 
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Pie Sfufenjahre des menſchlichen Lebens. 


Nach der Geburt durchlduft der Menſch bid 3u feinem Tode, wie alle 
lebenden Sirper, welche von Natur eine bejtimmte Dauer ihre Dajein3 
(Reben3dauer) haben, eine feſtgeſetzte Reihe von bejtimmten Verinderungen, 
die man Entwickelungsſtufen, LebenSabf{dnitte oder LebenSalter 
nennt (j. S. 64). Ym menfdlidjen Leben, welches gegen 70 bis 80 Fabre 
und aud) noc) Langer wabrt, fallen zunächſt bret Hauptabſchnitte auf, nim- 
lid) Der der Entwidelung, der Reife und der Wbnahme. Cin jeder dieſer 
Abſchnitte laft aber wieder mehrere Zeiträume mit befonderen Crjdetnun- 
gen erkennen. Jedoch laffen fic) diefe LebenSepodjen nicht nad) gang bejtimm: 
ten Jahren einteilen, da die eingelnen Epodjen, wie auch fdjon aus der all- 
mahliden Ausbildung des Körpers hervorgeht, nicht fchroff von einander 
gefondert find, fondern nur gang allmablide Ucherginge aus der einen 
Cpocje in die andere bilben; da ferner der Gang der körperlichen ud 
geiftigen Entwidelung fic) bei dem eingelnen Mtenfden weber ftreng an die 
Bahl der durchlebten Jahre bindet, nod) aud) bet allen Menſchen auf der 
Erde gleich bleibt, fondern durch Klima, LebenSweife, Geſchlecht, Tempera⸗ 
ment, Konjtitution, Abſtammung, iiberftandene Krankheiten u. ſ. w. beeinflußt 
wird. Der Menſch, nachdem er vor feiner Geburt das Frucht-, Ei⸗ oder 
wotalleben (von 9 Mtonaten oder 40 Wodhen oder 280 Tagen Dauet) 
Durdjlebt hat, tritt mit bem Erblicken des Lichted der Welt in bad jelb- 
ſtändige eben ein, und gwar zunächſt in den 

I. Zeitraum der Unreife, welder von der Geburt an bis zum Cintritt 
Der Reife (bei unB zu Lande etwa bis gum 20. Lebendjahre beim meibliden, 
bid gum 24. Jahre beim männlichen Geſchlechte) dauert und die Kindheit 
und Jugend in ſich ſchließt. C3 charalterifiert fic) diefer Beitraum haupt- 
ſächlich durch das fortwährende Wadstum des Körpers und das Cntfalten 
ſeiner Form; er läßt ſich in die folgenden Epochen trennen: 

1. Das Alter des Neugeborenen umfaßt die erſten 6 bis 8 Lebens⸗ 

tage und zeichnet ſich durch die am kindlichen Körper noch vorhandenen 
Spuren des früher beſtandenen engeren Zuſammenhanges mit dem mütter⸗ 
lichen Organismus (den Nabelſtrang) aus. Das Treiben des Neugeborenen 
beſteht nur: in Atmen, Schlafen, Milchtrinken, Schreien, Urin und Stuhl 
entleeren. 
2. Das Säuglingsalter begreift die erjten 9 bis 12 Monate des 
Lebens in fid) und reidjt bid gum Entwöhnen des Kindes von Der Mutter⸗ 
brujt. Bn dieſer Lebensepodje werden durch die Eindriide der Außenwelt 
allmablid) die Sinne zur Thatigfeit veranlaft, und es entwidelt ſich fo nad 
und nad) der Verjtand (Geiſt) als die Thatigkeit bes Gehirns. Schon jept 
muß die Erziehung (urd) Gewöhnung) beginnen. Uebrigens geht da3 
Wachstum bes Körpers ziemlich ſchnell vor fich, und es beginnt im 7., 8. 
oder 9. Lebensmonate der Ausbruch der Milchzähne. 

3. Das cigentlide Kindesalter oder dad Ulter ber Milchzähne 
fdngt mit dem Ende bes erften LebenSjahres an und endet mit dem ciu- 
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tretenden Zahnwechſel um das 7. Jahr. Die Ausbildung de3 Körpers und 
Geiſtes ſchreitet in dieſer Periode im Verhältnis gu den übrigen Lebend= 
altern ſehr bedeutend vor; der Körper wächſt beſonders in die Lange, wo⸗ 
gegen die Fülle und Rundung der Glieder ſich mehr und mehr verliert. 
Gegen das Ende des 2. Jahres iſt der Ausbruch der 20 Milchzähne in der 
Regel beendet. Dieſes Lebensalter läßt ſich, zumal hinſichtlich der Erziehung, 
recht wohl in zwei Zeiträume, in das erſte und zweite Kindesalter, trennen. 
Do8 erſte Kindesalter umfaßt das 2., 3. und bei etwas zurückgebliebener 
Entwickelung des Körpers vielleicht auch noch das 4. Lebensjahr in ſich. 
Das Kind lernt ſtehen, gehen, kauen, ſprechen und entwickelt einen großen 
Nachahmungstrieb, der von den Eltern, neben der Gewöhnung, durchaus 
zur Erziehung benutzt werden muß. Das zweite Kindesalter begreift 
das 4, 5. und 6. Lebensjahr in ſich und kann das Kindergartenalter 
genannt werden, weil jetzt die Hauserziehung ſelten ausreicht oder gewöhn— 
lich zu einſeitig wird, während das ſpielende Kind unter anderen Kindern 
lim Kindergarten) ſich vielſeitig entwickelt. 

4. Das Jugend-(Knaben- und Mädchen-) oder Schulalter um— 
faßt die Schuljahre und reicht ſonach in unſerem Klima etwa vom 7. bis 
14. (beim Mädchen) oder 16. Jahre (beim Knaben). Es beginnt mit dem 
Zahnwechſel (. S. 209) und endet mit dem Eintritt ber Mannbarkeit 
oder Pubertät (ſ. ſpäter), der aber nach Geſchlecht, Klima, Nation, Er- 
ziehung u. ſ. w. ſehr verſchieden iſt. 

5. Das Jünglings- und Jungfraufnalter reicht von der begin— 
nenden Entwickelung der Pubertät bis zur Beendigung des Wachstums, in 
unferem Lande beim männlichen Geſchlechte etwa vom 16. bis 24., beim 
weiblichen vom 14. bis 20. Jahre. Es iſt dieſe Periode das Alter des 
Reifens, ſo daß die wirkliche Reife noch nicht während derſelben, ſondern 
erſt an ihrem Ende erreicht wird. 

Il. Der Zeitraum der Reife (das Mannes- und Frauenalter, 
Mittelalter, gereifte Wlter) gibt fic) burd die vollſtändige Ausbildung 
63 Organismus fund und nimmt feinen Anfang mit der Beendigung des 
Badhstums und der Pubertitsentwidelung. C3 reicht dieje Lebensepoche 
bet der Frau vom 20. bis etwa zum 40. oder 45. Leben3jahre, beim Manne 
vom 24, bis gum 5O. ober 55. LebenSjahre; der Körper ſteht jetzt auf der 
Hobe feiner Wusbildung gleichſam eine Zeitlang ftill. Man fann diefen Beit= 
Taum in ein erfteS und zweites Mannes- und Frauenalter trennen. 

1. Das erſte Mannes= oder Frauenalter, das bei der Frau vom 
20. bis zum 35., beim Manne vom 24. bis gegen das 40. oder 45. Jahr 
reicht, zeichnet fich durch Schlankheit, Behendigheit und Kräftigkeit, Geijted- 
friſche und Willensfeſtigkeit aus. 

2. Sm zweiten Mannes- oder Frauenalter (bet der Frau hinter 
dem 35., beim Manne hinter dem 40. oder 45. Jahre) verliert ber Körper 
an Schlankheit und gewinnt meift durch gripere Fettablagerung an Umfang 
und Rundung (Embonpoint), womit fic) gewöhnlich die Liebe gur Rube und 
Bequemlidfeit verbinbdet. 
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III. Ym Beitranme der Abnahme oder des Welkens ſchreitet der 
Organismus allmablid, bei einigen raſcher, bei anderen Langfamer, wieder 
an Vollfommenbeit abwärts und nähert fic) fo Dem Vode. Wegen ded fo 
ſehr allmablidjen Ueberganges von der Kraft deS Mannes gur Gebrechlich 
feit des Greifed läßt fic) ber Unfang diefer LebenBperiode nicht feft beftim: 
men, aud) fallt berfelbe bei verſchiedenen Menſchen, vorzüglich nach ihrer 
friiberen Lebensweiſe, auf verfchiedene Jahre. Gewöhnlich nimmt man an, 
Daf ber Cintritt diefe3 Beitraumed bei Mtinnern gwifdjen bas 50. und 60, 
bei Frauen zwiſchen das 40. und 50. Lebensjahr falle. Man trennt dieſe 
Periode in ein früheres und ein höheres Greijenalter. 

1. Das erfte ober frithere Greifenalter beginnt in der Mitte der 
vierziger (bei der Frau) oder fiinfziger Jahre (beim Manne) und dauert 
bi8 gegen bas 70. Jahr. Es gibt fich durch Grauwerden der Haare, Uh 
napme ber Kräfte, Whmagerung (Gewidtsabnahme), Rungelung der pout 
und Ausfallen ber Bahne, fowie durd) allmählich gunehmende Schwäche 
ber Sinnes- und Geiſtesthätigkeiten zu erfennen. 

2. Im höheren Greifenalter, welches hinter bem 70. Vebendjabre 
liegt, finlt der Menſch allmählich, ber eine mehr, ber andere wenigtt, 
fdneller ober langſamer gu einer faft nur vegetativen Exiſtenz und in 
gciftiger Beziehung zur Kindheit herab. 

Jedes der angeführten Lebensalter hat ſeine beſtimmten Eigentümlich 
keiten, und dieſe beziehen ſich ebenſowohl auf den Bau wie auf die Thatig 
feiten ber verfdiedenen Organe, ferner auch auf die Urt der Erkrankung 
und die nötige diätetiſche Behandlungsweiſe. Ausführlicher foll hierüber 
ſpäter geſprochen werden. 
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Die Lebensdauer des Menſchen, welche nicht künſtlich verlangert, 
wohl aber künſtlich verkürzt werden kann, reicht beim natürlichen Verlauf 
des Lebens gewöhnlich bis in die ſiebziger oder achtziger Jahre, bisweilen 
aud) noch etwas weiter, und ber Tod (d. i. das Aufhören des Stoffwechſels 
und ſonach aud) der Thätigkeit der einzelnen Organe) erfolgt hier ohne vor: 
hergegangene Krankheit, ohne nachweisbare, ſpecielle Urſache, ſanft und all⸗ 
mählich oder raſch, merklich und mit Bewußtſein oder unvermerkt im Schlafe, 
durch fog. Altersſchwäche (Marasmus). Dieſer Lob iſt ber natür— 
liche, normale, notwendige. Jede Todesart, welche von einer anderen 
Veranlaſſung als der naturgemäßen Beendigung des Lebensprozeſſes (Stoff⸗ 
wechſels) herrührt, iſt unnatürlich (abnorm, zufällig, frühzeitig) und er⸗ 
folgt entweder durch Krankheit (d. i. falſches Vonſtattengehen des Stofe 
wechſels) oder gewaltſam, durch äußere mechaniſche oder chemiſche Einflüſſe. 

Gewöhnlich fällt beim Sterben eine der hauptſächlichſien Vebend⸗ 
thätigkeiten etwas früher als die übrigen weg, nämlich entweder die des 
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Hergen8, oder Die ber Lungen, oder bie des Gehirn8, weshalb dieſe Organe 
bon alter3 Her aud) Ausgangsſtellen des Todes (atria mortis) genannt 
werden, Den Tod begeidjnet man danach als einen durch Ohnmacht (Syn- 
lope, Unfhebung ber Hergthitigheit), urd) Stickfluß (Crftidung, Wiphyzie, 
Aufhebung ber Lungenthitigfeit) oder durch Schlagfluß (Apoplexie, Hirn= 
lajmung). Die ba’ Sterben begleitenden Crfdeinungen (die Sterbeerſchei— 
nungen), welche ftet8 die Folge bon Störungen widtiger Lebensverrich— 
tungen find, ftellen fic) nach der Verfdhiedenheit diefer Stdrungen verſchieden 
dar, auch treten fie fchneller ober langfamer auf und haben einen kürzeren 
oder langjameren Verlauf. Auf diefer Mannigfaltigkeit ber beim Sterben 
auftretenden Erſcheinungen beruht die Bezeichnung folgendDer Todesarten: 
einfacher Erſchöpfungstod, bei welchem fic) die Sterbeerfdeinungen 
gang allmählich aus fchon vorhandenen franfhaften Buftinden entwideln, 
fo bag die Beit ihre Beginned mit Beſtimmtheit nicht ermittelt werden 
fann, und fid) Dann in mehr oder minder ftetiger Uufeinanderfolge bis gum 
endliden Erlöſchen des Daſeins fteigern; Sterben unter Todeskampf 
Agonie) wobet die Sterbeerfdeinungen einen deutlich wahrnehmbaren An- 
fang und einen mehr oder weniger fdarf begrengten Verlauf haben; lang⸗ 
famer und rajder Tod, je nachdem die Sterbecrfdeinungen längere oder 
kürzere Beit waͤhren; und pliglider Tod, wenn fic) diefe Erfdeinungen 
mit auf einen äußerſt kurzen Zeitraum, auf einige Sefunden oder Minuten 
beſchränken. Der plötzliche Tod fann nod ein undermuteter fein, wenn 
bemfelben feinerlei gefahrdrohende Anzeichen vorhergingen. 


Eterbe⸗ und Agonie-€ Getnungen. Sie beftehen in Beiden beginnender 
und vorjdreitender Labmung ded Nerven⸗ und Muskelſyſtems, vermijdt mit den de 
Kranlheit eigentiimliden Symptomen. Gewöhnlich fterben die verfdiedenen Apparate 
m emer beftimmten, giemlid) regelmafigen Folge nadetnander. Der Verluſt der 
Ruslelfpannung erzeugt das hangende, lange, eingefallene, fog. hippokratiſche Ge- 
t (lebloſes, eingeſunkenes, halb gejdloffenes Auge; ſpitze, ſchmale Naſe mit ein- 
enen Flügeln; Wangen und Mundgegend ſchlaff, runzelig; Mund halb geöffnet, 
inn ſpitz); gitternde, kraftloſe Bewegungen (sitternde, ſchwache Sprache, Sehnenhüpfen) 
Hherab⸗ und Zuſammenſinken des ganzen Körpers; oberflächliche, ſchwache, langjame 
und mühevolle, endlich ausſetzende Reſpiration (mit Röcheln, Sterberaſſeln); Lähmung 
der Speiſeröhre (Getränk rollt mit kollerndem Geräuſche in den Magen, feſte Stofſe 
iben ſiecken). Die Herzkontraktionen werden immer fdwdder und undeutlicher; 
der Puls wird leer, anfangs fehr häufig, dann ausſetzend, fadenfirmig; die Schließ⸗ 
mustein an den natiirliden Deffnungen erſchlaffen (Stuhl und Urin gehen unwill- 
hirlid) ab), Kälte und bisweilen fubler, klebriger Schweiß zieht fid) von den entfernten 
Rorperteilen gegen den Rumpf; der Geſichts⸗ und Gehirftnn fdwinden; Bewußtſein, 
Atmung und Blutkreislauf hören gang auf, und das Leben erliſcht. Um übrigens 
einem Sterbenden die legten Mugenblide nidt gu erfdweren, erinnere man ſich bei 
jeder Aeußerung an einem Sterbebette daran, dak der Gehörſinn fehr ſpät erliſcht. 


OF das Eterben idmerabalt aft? Die Todedfurdt ift Sefanntlid) eines der 
allgemeinften menfdliden Gefühle, wetl auger dem allen lebenden rs ela inne- 
wohnenden Selbfterhaltungstriebe bie Meinung verbrettet iſt, ber Tod jet gewöhnlich 
mit qualvollen Schmerzen verbunden. Diefe Meinung tft aber durdaus unbegründet. 
Sowohl vie Berfiderungen von Sterbenden, welde iiber ihren Zuſtand nod) Redjen- 
idaft geben können, wie zahlreiche Zeugniffe von Menfden, welche aus dem Sdeintod 
Wieder erwachten (befonders von Ertrintenden, Erfrierenden oder foldjen, die tm Bee 
* waren durch Erhängen zu ſterben), wie nicht minder die Ergebniſſe der Vivi⸗ 
ettionen beweiſen hiniänglich daß der Tob im allgemeinen nicht ſchmerzhaft iſt. 
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Sowie die Atmung und der Kreislauf unregelmapig und ſchwächer werden, Hauft 
fis bie Kohlenſäure im Blute an und wirkt als wohlthätig betdubendes Gift, indem 
ie bie Ganglienjellen bes Gehirns empfindungslos madt und bald einen Zujtand 
eenitinen wie er bem Ginfdlafen vorhergeht ober mie er fic) im Opium: oder 
onjtigen narkotiſchen Raufd jeigt. Der Ausgang aus bem Leben ijt fomit dem 
Menfden ebenfowentg peinvoll, wie es der Gintritt in dasjelbe war, und nur die 
Burdye por dem Unbefannten ijt e8, welche un8, wie fdon Shakeſpeare fagt, dem 
obe gegeniiber gu Feiglingen maddt. 

Mit bem Aufgehirthaben des StoffwedjelS (bem Lode) wird der Menſch zur 
Leide, gum Leichnam, und diefer fallt nad) Furger Zeit ber Faulnis (j. 6. 50) 
anbetm, wenn diefe nicht durch ſchnelles Cintrodnen oder durd) fäulniswidrige Mitte! 
tL ©. 48) verhindert wird. Durd) die Haulnis und Verwejung werden die organi{den 

ubſtanzen des menſchlichen Kirpers in unorganiſche Stoffe (vorzüglich in Koblen- 
faure, Waffer und Ammoniak) umgewandelt, welde nun zur Ernährung von Pflanzen 
bienen, nachdem vorher fon Tiere einen Teil der menſchlichen Subſtanz verjehrt 
batten. So geht alſo aud) nidt ein Atom des menfdliden Körpers nach femem 
Love verloren, ſondern die Stoffe desfelben treten in Tier⸗ und Pflangentdrper über 
({. S. 52). — Es beharrt nun aber der Leidnam vor feinem Faulen nod eine Bett 
lang in einem Suftande, ben man Leichenzuſtand im engeren Ginne de3 Worked 
- nennt und der jid) durch ganz beſtimmte, bald ſchneller, bald langſamer eintretende 

Erſcheinungen (Letdhenerfdeinungen) auszeidnet. Bu diefen gehiren: der eigen: 
tiimliche Leichengeruch und die Leichenbläſſe, die Totenkälte und die Toten|tarre 
(j. S. 106), dte Totenflede (fie entftehen durch ein Cindringen des Farbſtoffes der 
Blutfirperden zunächſt in das Blutwafjer, dann in die Fliffigteiten ber Gefäßwände, 
Gewebe und ber Haut) und da3 Abplatten der Korperftellen, wo die Leiche aufliegt. 
Infolge ber Zuſammenziehung der Haut treten Haare und Nagel etwas weiter hervor, 
und dieſe Berlangerung bielt man früher fiir ein Wachſen nach dem Tode. Tro} 
dieſer Leichenerſcheinungen tft es mandmal dod fdwierig, das Geftorbenfein durd 
das bloße Befidtigen de Kirpers mit Sicherheit anjugeben und vom Sdeintod 
gu unterfdetben. Das fiderfte Mittel, um Tod und Sdjeintod voneinanber gu unter⸗ 
ſcheiden, befteht in ber Behordung des Herzen8 vermittelft ves Stethojfops (Unbhor- 
barfeit ber Herztöne rodprend mehrerer Dtinuten deutet ſicher ben Tod an) und m 
der Anwendung bes elektriſchen Strome3. Jede Leidhe ijt gleid) nad) Cintritt ved 
Todes leicht durd den elettrijden Strom erregbar; man fann an derfelben Atem- 
bewequngen, fowie etn Heben und Senten der Bruft hervorbringen u. f. w. Diefe 
elektriſche Erregbarkeit, welde bet einer Leice 11/. bis 3 Stunden nad dem Tode 
erliſcht, dauert bet Scheintoten fort. Bewirkt der elektriſche Strom drei Stunden 
nad) Gintreten des lebloſen Zuſtandes ein Zuſammenziehen der Muskeln, fo ijt died 
ein Beweis, daß man e8 mit etnem Sdeintoten gu thun Hat. Wahrſcheinlichkeit fir 
den Tod gewähren: das gebrodjene, getrübte und trodene Auge; dad Nichtdurchſcheinen 
der gegen das Lidt gehaltenen Finger; die völlig erweiterte und gegen dads Lidt un: 
empfindlide Bupille; dad Nichtfließen von Blut aus spestineten Blut- und Pulsadern; 
das pergamentartige Cintrodnen der durch ftarfes Reiben mit fauftifdem Salmiat- 
geift von Oberhaut entblößten Haut. Das untriiglidfte Zeichen des Codes ijt aber 
die nad) bem Schwinden der Totenftarre eintretende Faulnis (mit blaugriiner Fare 
bung und blafiger Auftreibung der Haut, üblem Gerudhe, Ausfliefen mißfarbiger 
ftintender Flüſſigkeit aus Mund und Naſe). Die bet der Fäulnis fich bildenden 
ammontatalifden Zerſetzungsprodukte rufen eine Lofung ber bei der Totenftarre ge- 
ronnenen Eiweißkörper bervor, und dadurch löſt fich diefelbe. 


Das Lebendigbegrabenworbdenfein Scheintoter dürfte wohl nicht fider 
nadgewiefen fein, und ftets laffen alle als Beweiſe dafür beigebradten Thatfaden 
eine andere Erklärung gu, fo dte ungewdhnlide Lage im Sarge, Geräuſche an der 
Lotengruft, Serftiiminetung der Finger, der ſcheinbare Haarwuchs, das Gejclofenjem 
des Mtundes u. ſ. w. Wohl gibt e3 aber einige wenige Fille, wo Scheintote fury vor 
ber Beerdigung wieder erwachten. Cinige derjelben wollen dad Gehir und Bewußtſein 
in ihrem Scheinzuſtande bebalten haben, fo daß fie ſpäter nod) Erinnerungen an das, 
was um ſie herum vorging, batten (?). Es find meift Frauen (Hyſteriſche, Geiftes- 
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kranle, Rataleptifde), weldje tages, felbjt ein bid gwet Woden lang ganz wie tot das 
legen. Am meiften Lommt aber ber Sdeintod bet Neugeborenen, Ertrunfenen und 
Erhangten vor. Cine gewiffenhafte Leichenſchau (am beften mit Leichenöffnung), 
nicht zu frühes Beerdigen (nidt vor 72 Stunden) und Cintritt der Faulnis 
ſchügen fider vor bem Lebendighegrabenwerbden. 

Seder Menſch, nachdem er gejtorben, follte (zumal bei Epidemien) in 
cin Leidenhaus oder eine Leichenhalle gebracht und dort bid zur Be— 
erdigung aufgebahrt werden. Cin folie Haus enthalt entweder fiir jede 
einzelne Leiche je eine Hobe, gut ventilierte Belle oder einen grofen faal= 
attigen Raum, in weldjem die Leiden alle beifamimen Liegen. Bei dem ge- 
tingiten Verdacht auf Scheintod befommt die Leiche an jeden Finger cinen 
burd) Schnüre mit eleftrifden Rlingelapparaten im Warterzimmer verbun— 
denen Fingerhut, fo bak das leifefte Beidjen von Leben den Wärter herbei- 
tuft. — Die übliche Beſtattungsweiſe ber menfdliden Leiden 
zeigt, wie weit gur Beit die jog. civilifierten Volfer in der wahren Civili- 
fation nod) zurück find. Denn anftatt die toten Menſchenreſte fo ſchnell als 
moglid) durch ihre Berfebung wieder fiir das Leben von Pflanzen, Vieren 
wd Menſchen nutzbar zu machen, bemüht man fich, denfelben (durch Sarge, 
fogar bon Metall u. dgl.) folange als miglich die menſchliche Form zu 
erhalten. Die Dauer deS Verweſungsprozeſſes ift je nad) der Bobden- 
beſchaffenheit des betreffenden Friedhoſes verfdjieden; im allgemeinen fann 
mon fagen, daß in Durdhlajfigem Ganb= oder Rie8boden die Leiden von 
Rindern nach vier, von Erwachſenen nad) fieben Jahren, dagegen in un— 
durchläſſigem Lehm die erfteren erft nach fiinf, die letzteren erft nad) neun 
Jahren vollſtändig bi8 auf die Knochen zerſetzt find. Visweilen, befonders 
in fehr feuchten Gräbern fowie auf alten, mit Zerſetzungsprodukten über— 
füllten Kirchhöfen verweſen die Leiden nidt, ſondern verwandeln fic) in eine 
eigentimliche wachsartige Fettſubſtanz (Leidhentwadhs); in anderen Fallen, 
bejonder3 in warmen Ländern ſowie in mandjen Griiften und Gewölben 
mit trodener verbdiinnter Luft, erfolgt ftatt des gewöhnlichen Verweſungs- 
prozeſſes ein vollſtändiges Vertrodnen (Mumifizieren) der Leiden, wobei 
bie Gugere Form derfelben mehr oder weniger gut erhalten bleibt. 

Werden der Crde allguviel Faulnisftoffe zugeführt, wird fie mit den— 
jelben iiberfiattigt, mie die} bet der wiederkehrenden Benugung deSfelben 
Erdreichs der Gall ift, dann nimmt bie Auffaugungs- und WAbforptions- 
jabigfeit berfelben ab. Die vorher lodere, poröſe Erde vertwandelt ſich in 
cine ſchwarze, fefte, verjettete Maſſe, in welche die Luft nidt mehr in ge— 
nigender Wenge eindringen fann. Die Folge davon ijt, daß an die Stelle 
der Verwefung ein Fäulnisprozeß tritt, deffen Produkte efelhafter und ge- 

ſundheitsſchädlicher Natur find. Diefe ſchädlichen Leichenzerſetzungsprodukte 
werden leicht bem Grundwaffer, welde3 un3 bas Trinkwaſſer liefert, zu— 
geführt. Umi eine derartige Veränderung de3 Erdreichs gu verbiiten, den 
Verweſungsprozeß zu Hefehleunigen und der Verunreinigung des die Be— 
gräbnisſtätten durchrieſelnden Waſſers vorzubeugen, hat man angeraten, Die 
Coble des Grabes mit gebranntem Ralf zu bedecken und dadsfelbe Material 
bei der Bufiillung des Grabes anfiinglid) gu verwenden. Auch empfiehlt 
man, bie Seitenwände des Garge3 durdjbrodjen Herguftcllen. In grofen 
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Stadten, nad grofen Schlachten und Epidemien ijt die Feuerbeftattung 
oder Leidhenverbrennung die geeiguetite und fiir die Geſundheit der 
Lebenden unſchädlichſte Art der Leicjenbeftattung. Am meiften hat fic) hier- 
bei der Siemensſche Ofen bewährt, in weldem iiberhipte Luft burd ein 
Gitterwerk rotglitpender Backſteine in den eigentlicjen Kalcinierraum ſteigt 
und hier die gur Verbrennung der Leiche erforderlide Temperatur von 600 
bi8 800° C. erzeugt; nad) etwa 2'/, Stunden ijt dann der Leichnam voll- 
fommen und obne die geringfte Beläſtigung der Umgebung gu einem Häuf— 
cen Aſche verbrannt. 

Seiden. bie tranSportiert werden follen, find mit Rarbol{durels UNG 
(5 eile tryftallifierter Karbolſäure auf 100 Vetle Wafer) oder mit Sublimatldjung 
(1: 1000) gu befprengen und in Tücher gu wideln, welche mit Chlorkalklöſung getrantt 
find. Womöglich ijt die Bauchhöhle, wenn aud nur wenig, gu sffnen und fefter 
Chlorkalk hineingubringen. Gollen Leichen einen langen Transport iiberftehen, fo 
find die Blutgefape mit einer Löſung von fdjwefelfaurer Thonerde, Sublimat oder 
Karbolſäure gu injigteren, die Leibeshöhle mitt Karboljiure auszuwafden und mit 
aromatifden Kräutern, Chlorkalk ober friſch ausgeglühter Holzkohle ausjufiillen (bd. i. 
eingubalfamteren). 
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Dritte Abkeilung. 


Geſundheitslehre (Vidtetik, Hygieine). 


Pflege des gefunden Körpers. 


Pflege dee gefunden Menſchen. 


Krankheiten verbiiten ift leidter, als Krankheiten heilen. 
Ratirlid) muff man, um das Erfranfen verbiiten und die Erhaltung und 
Förderung des Wobhlbefindens gehörig unterftitgen gu finnen, die Bedin⸗ 
gungen des Gefundfeins und Gejundbleiben genau fennen. Man mus fid 
beShalb, geftiift auf bie Kenntnis des Vanes und der Thatigfeit unferer 
Rirperorgane, mit den aus der Natur be Mtenfdjen Hervorgehenden Bes 
dirfuiffen und mit dem Einfluſſe befannt madjen, welchen ebenſowohl die 
Uufenwelt, wie die im menſchlichen Organismus felbft auftretenden Thätig⸗ 
feiten auf fein Gefinden äußern. Wir müſſen nad) den Regeln ber Gee 
jundpeit8lehre, mit welden bie Schule jeden befannt zu madden 
hat*), unfere LebenSweife fo einzurichten verftehen, daß unſer Organi8mus 
fo viel wie möglich vor Schädlichkeiten geſchützt bleibt; wir müſſen unferen 
gefunden Körper ridtig gu pflegen verftehen. Ya, eB laſſen fic) mance ber 
angeborenen und ertvorbenen Sranfheitsanlagen durch ridtige, vernunft- 
gemige LebenSweife vermindern oder fogar gang aufheben. Zu diefem 
Swede ift zunächſt eine genane Kenntnis ber iiberhaupt gum eben unent⸗ 
behrlichen Bedürfniſſe, wie: Luft, Waffer, Nahrung, Lit und Wärme, 
jowie der übrigen den Stoffwechſel unterbaltenden Bedingungen nitig. 
Sobann ift bas Augenmerk aber aud) nod) auf den gut ober ſchlecht auf 
unferen Organismus einwirfenden Cinflug der Außenwelt (wie Klima, 
Boden, Witterung, Wohnung, Kleidung und Beſchäftigung) gu richten. Da 
nim ferner nachgewieſen iſt, daß Mangel an Notwendigem und Unreinlicd= 
feit pon grofem Einfluß auf den Geſundheitszuſtand find (bei jeder Epi⸗ 
bemie erfranfen mehr Urme wie Reiche) fo ift es nicht nur eine Forderung 


ber Humanität, jondern es liegt auch im eigenen Intereſſe Der Bemittelten 
einer Gemeinde, dag fie durch Ausübung einer verniinftigen Wohlthätigkeit 
G B. durch Crridtung von gefunden und billigen Urbeiterwohnungen, 


Vollsküchen und Volksbädern) ben Armen die Mittel gu einem gefunden 
Leben gewähren und da8 Volk burd Wort und Sdrift mit den Grundfigen 
md Lehren der Gefundheitspflege geniigend vertraut machen. 


*) Bu biefem Bwede fat Profeffor Bod nag) vorheriger Begutachtung dburd 

manner das in 16. Auflage excptenene Schulbuch: Bau, Leben und Pflege 
des menſchlichen Körpers in Wort und Bild (Preis brofdiert 75 Pf., gebun- 
ben 1 , Leipzig, Eenft Keil's Nadfolger 1891) gefdrieben, welded durch dte 
weiiten Bud panvlunget qu beziehen tft und Eltern und Erziehern zur Anſchaffung 
fir ihre Zöglinge empfoblen gu werden verdient. 


Sod, Bud. 15. Aufl. 21 
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Die Grundlage der Gefundbheitslehre ift nun aber die Kenntnis 
derjenigen Bedingungen, weldhe den Stoffwechſel (ſ. S. 64, 154) yu 
unterhalten imſtande find, denn folange Der Stoffivechjel innerhalb unſeres 
Körpers im Gange ijt, erfreuen wir uns des Lebens; mit feinem Auf 
hören tritt ber Pod ein; geht ber Stoffwedhfel in der gehörigen Ordnung 
bor fic), dann find wir im Befig ber Gefundheit; Unordnungen in dem: 
felben bebdingen bagegen Krankheiten, und fommt bet diefen der Stoffs 
wechſel nicht wicder in die friihere Ordnung, fo bleiben geitlebend als Folge 
der Kranfheit fog, organifdhe Fehler guriid. Es ift fonach bas Haupt⸗ 
gefeg fiir jeden Menſchen, der leben und gefund bleiben will: den Stoff- 
wechſel in feinem Körper im gehirigen Gange und in geregelter Ordmmg 
gu erhalten. Der Stoffwechfel, welcher in einem ununterbrodjenen Wechſel 
der Mtatcricn unferes Körpers, in einem fteten Verjiingen und 
Mauſern) der Körperſubſtanz befteht, fommt nun aber nur unter ganz bes 
ftimmten Bedingungen (jog. LebenSbedingungen) zuſtande, und die Mitel 
bagu, die fog. Rebensmittel, find: Waffer, Nahrungsmittel, Luft, 
Wärme, Licht und Elektricität. Wie fic die dem Stoffwechſel dienen⸗ 
ben PBrogeffe aneinander reihen, wurde ſchon oben (S. 156) ausführlich 
beſprochen. 

Geſundheit (d. i. das richtige Vorſichgehen des Stoffwechſels) lann 
nur mit Hilfe paſſender Nahrung, richtiger Blutbildung und Cirkulation, 
normaler Durchdringlichkeit der Haargefäße, zweckdienlicher Ernährungs⸗ 
flüſſigkeit und regelmäßiger Neubiſdung und Maäuſerung der Gewebsbeſtand⸗ 
teile (durch hinreichende Ruhe mit dem gehörigen Thätigſein wechſelnd) er⸗ 
reicht werden. Krankheit (d. i. das falſche Vorſichgehen bes Stoffwechſels) 
kann hiernach ihren Grund haben: in unpaſſender Nahrung, in geſtörter 
Blutbildung und Cirfulation, veränderter Durchdringlichkeit ber Haargejipe, 
falſch gebilbeter Ernährungsflüſſigkeit (nicht blo& infolge eines veränderten 
Blutes und einer Veränderung der Haargefäßwände, fondern auch infolae — 
berminderter Wegfuhr der Lymphe und her Mauferftoffe aus den Geweben) — 
und in unzweckmäßigem Gebrauden und Ruhen eines Teiles. | 

Faſſen wir nun die Hauptregeln, welde man, um geſund gu bleiben, — 
beobadjten mug, kurz gufammen, fo find e8, natürlich abgefeben von Ver⸗ 
meibung der Wufnahme ſchädlicher Stoffe von außen, folgende: 

1, Mtan ftrebe nach der gehörigen Mtenge quien Blutes durch aus⸗ 
reidjende Zufuhr paffender Nahrung und der gehirigen Menge 
Sauerſtoffes, fowie durch Ausſcheidung dex unbrauchbaren Blut: |; 
beſtandteile. 

2. Man erhalte den Blutlauf in ordentlicher Thätigkeit, damit das 
Blut an die Stellen gelangt, wo es gute oder ſchlechte Stoffe ab⸗ 
geben und zum Leben Nötiges aufnehmen ſoll. 

3. Man unterſtütze die Neubildung und Mauſerung der Gewtbe 
durch zweckmäßiges abwechſelndes Thitigjein und Ruben derſelben. 
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I Denbildung des Blues. 


Das Blut (ſ. S. 157) verlangt, wenn es in der gehörigen Mtenge vor= 
handen fein und die richtige Ernährungsfähigkeit beſitzen foll: die fortwäh— 
rende Bufuby einer hinreichenden Menge von Mahrungsftoffen und von 
Canerftoff (d. i. bie Neubildbung). Erſtere Stoffe erhilt es durch den 
Verdauungſsapparat aus den genofjenen Nahrungsmitteln; der Icptere Stoff 
gelongt burd) bas Atmen (ſ. S. 189) aus ben Qungen in’ Blut. Die richtige 
Reubilbung beS Blutes wird am Haufigiten dadurd) verbindert, dab gu 
wenig ober unzweckmäßig gemifdte Nahrungsſtoffe in dasſelbe gelangen, 
mb daß auf das Utmen reincr Vuft gu wenig Rückſicht genommen wird. 
Die Rabrungsaufnahme, an welde die Fortdauer des Leben8 getniipft 
ift, wird durch gewiffe eigentiimlide Empfindungen angeregt, durch Hunger 
md Durft", welde das Vediirfnis des Organismus nach feften und fliifji= 
gen Rahrung3ftoffen angeigen (j. S. 294). Das Mahrungsbediirfnis ift 
aber abbingig bon bem Betrage des gu deckenden Verluftes, und gwar nidjt nur 
am GewebSbeftandtcilen, welche beim Stoffwechſel verloven gehen, fondern 
aud bon ber Menge organifder Gubftangen, die bei der UrbeitSleiftung gers 
ftact (ogpbiert) werden (f. 6.325). Auch der Warmeverluft, welchen der Körper 
durd) Abkühlung erleidet (ſ. S. 158), Hat infofern Einfluß auf das Nah— 
rungsbedürfnis, als ber Stoffwedfel die Quelle der Eigenwärme, und als 
ber Stoffverbraud) um fo größer, je reger jener ift. Ym Winter und in 
Hilteren Klimaten, wo die Abkühlung de3 Körpers ſchneller vor fic gebt, 
mug der Wärmeverluſt rafder gededt werden, und deShalb ift hier aud 
das Nahrungsbedürfnis größer; Malte verlangt ebenfo wie körperliche An⸗ 
ſtrengung ein größeres Maß von Nahrung. 

Hunger und Durſt, welche den Menſchen veranlaſſen, Speiſe und Trank zu 
(6 ju nehmen und, wie alle anderen Empfindungen, nur dann wahrgenomimen wer- 
, wenn im Gebirne Bewuftfein vorhanden ift, erzeugen tn gewiffen Zeilen ded 
SerdauungSapparates mehr oder minder unangenehme Empfindungen. Den Hunger 
ſpürt man vorzugsweiſe im Magen und den Durft in der Keble. Daf die Ent- 
ng be3 Hungers zunächſt auf einem beftimmten Buftande ded Dagens beruht, 
man daraus, daß derjelbe augendlidlid burg) Aufnahme fefter, unverdaulider 
Stoffe (Steine) in den Magen geftiMt, und daf er durd) Rrantheiten ded Magens un- 
tegelmifig wird. Da nun aber die pillung des Magens mit unverdauliden Stoffen 
das Gefühl de3 Hungerd nidt auf längere Beit gu fiten vermag, fo ergibt fid, daf 
der Hunger nicht von der Leere des Magens allein, jondern aud nod vom Allgemein- 
ieftande, dem Bedürfnis des Körpers nad) Nahrungsftoffen, und fonad) von dem Ber- 
br von Rorperbejtandteilen abpdnatg ift. Die örtliche Oungerempfindung ift an⸗ 
fänglich auf ben Magen beſchränkt und efteht in driidenden, nagenden Gefiiblen mit 
Sewemungen und Zujammengiehung des Magend, Uebelteit, Gasanhäufung und end- 
fi Magenfdmerzen. Wahrſcheinlich werden dieſe Empfindungen durd die mangelnde 
lutzufuhr zum leeren Magen bedingt, denn jede ftirfere Anfiilung der Magengefäße 
mit Blut unterdriidt das Lungergefuht Alles, was die Blutmenge des Körpers über⸗ 
aud Gunger, wie: Mubtetanftrengung, Stoffverlujte 
Milch⸗ Samen- und Citerverlufte), Wachſstum, Refonvalesceny. Das Hungergefiihl 
fgeint vom Vagus (10. Hirnnerven, f. S. 140) angeregt gu werden, jedoch hebt Durch⸗ 
Gneidung dieſes Rerven die Freflujt bei Tieren nigt auf. Cin Teil bes Ounger- 
gefũhls tH ein pſychiſcher Vorgang. So verſchwindet ber Ounger rafder wieder, 
21° 
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wenn er nicht gur gewohnten Seit geftillt wird. Alle intenfive geiſtige Veſchä 
und Gemiltserregung unterdriidt den lie er. Bewuftlofe, — nnige, —2 
würden oft verhungern, wenn man ſie nicht zum Eſſen zwänge. 


Bet längerem Hunger ſtellt fic) bald immer mehr zunehmende Rroftlofigtelt und 
Abmagerung mit Spdrliderwerden der Abſonderungen ein, bis endlich unter Fieber, 
Irrereden und Krimpfen der Tod burd Verhungern (Inanition) erfolgt Sehr 
intereffant ift übrigens, baf bie Widerſiandsfähigkeit ber einzelnen Organe gegen dad 
Verbrauchtwerden beim Verhungern im geraden Verhältnis gu ihrer Lebenmidhtigheit 
ftebt o fand Boit bet einer verhungerten Rage, daß dad Fett 97, die Mil 67, 

te Leber 53, die Musfeln 30, das Blut 27, die Haut 20, der Darm 18, die 
pen 17, die Rnoden 14, Gebirn, Riidenmart und Nerven 9 und das Herg 2 

hres urfpriingliden Gewichts verloren batten. Gefunde Menſchen ertragen punget 
und Durft gewöhnlich nicht viel [anger als eine Wode, felten mehr ald zwei ; 
Kranke (vorzüglich RiidenmarlBleidende) und befonders Irre können viel Langer hungern, 
ober Beftehen bod bei duferft wenig Nahrung. Bet Waſſergenuß fann der Hunger 
linger (560 und mehr Tage) ertragen werden. Erwachſene bela Dad Hungern we 
niger wie Kinder und alte Leute; kräftige Frauen können es leichter als Minne 
ertragen. — Mit bem Durfte verhalt eB ſich wie mit dem Hunger; aud er iſt av 
angs rein Srtlid); er ift an die Mund- und Rachenhöhle getnilpft, und die hler be 
ndliden fenfiblen oder Durftnerven ftammen vom Bagu8, Sungenfdlundfopfnerven 
und dreigeteilten Nerven. Der Durft erzeugt Empfindung von Crodenheit, Rauheit 
und Brennen im wetden Gaumen, an der Sungenwurzel und im Schlundkopfe 10 
durch dieſe Teile rauber werden und die Bunge am Gaumen Hebt. Befeudhtang dieſer 
Pa tillt auf einige Zeit den Durft; ſpaͤter muß aber bad allgemeine Bedirfnis 
nad Wafer oe werden. Denn ber legte Grund der Erregung der Oat abe 
beruht im Wafjermangel, und alles, wad Wafferverluft des Blutes erhoͤht odet 
erniedrigt, vermehrt ober vermindert ben Durft. Gr zeigt ſich deshalb ſtärker bet 
Hige (im Sommer und Fieber), rafden Berwequngen reichlichem Genuß von Salzen 
Verdunnte Säuren (Eſſtgſäure, Fitronenſäure) wirken dadurch durſtlöoſchend, daß fie 
bie Waſſerausfuhr beſchraͤnken. Direkte Einführung (Einſpritung) von a ind 
Blut ftillt ben Durft. Der Tob durd) Verdurften erfolat gewöhnlich unter 
Fieber mit Irrereden, Halluctnationen und peinigenden Wahnvorftelunger. 


Der Hunger ficiat und fallt im gefunden Suftande mit bem Bedürfniſe deb 
Organismus nad) feften Nahrungsftoffen und fo mit bem Verbraude von ¥ 
beftandteilen. Das Rind, welches wachſen foll, ber Urbeiter, welcher bei feiner Arbeit 

et3 Blut und Körperſubſtanz verbraudt, der Kranke, welder zur Geſundheit guriid 
ehrt, der Wanderer und jeder, ber ſtärkere Berwegungen vornimmt, fie alle hungert 
Sfter und mehr als alte, trantlide und trdge Perfonen. Manner hungern im Durdy 
ſchnitt ftdrfer als Frauen, Sanquiniter mehr als Phlegmatiker. Kinftlide elites 

Gewürze und weinaeiftige Getrinte, fonnen den Hunger vergrößern; fe 
aber au oft und in gu ftacter Gabe gebraudt, dann ftumpfen fie die Empfindlichtei 
der Magennerven ab und minbern den Hunger. Der Branntweintrinter verliett 
feinen WUppetit um fo mehr, je mehr ev fic) ber Trunkenheit ergibt. Wud) | 
Storungen des Magens und Gehirns, fowie überhaupt alle heftigeren, mit Reroets 
verftimmuna verbundenen Krankheitszuſtände gewöhnlich Veränderung im 
bervor. — Die Gewohnheit beherrſcht übrigens die Hungerempfindung in 
Grade, denn man fann fid nidt blof an eine beftimmte Seit, gu welder der Hung 
eintritt, gewöhnen, fondern er läßt ſich aud burg Bieleffen fo efter, daß man dank 
mehr Nahrungsftoffe au fic) nimmt, als der Körper ndtig hat. — Appetitlofige 
Feit Bealeitet nicht nur die meiften Magenaffeltionen, fonbdern faft alle be deren 
Krankheitszuſtände. Die naturwidrige Erhöhung des Hungers (Wolfshunger) 
ſich, ebenſo wie der Heißhunger (eine oto id eintretende heftige Eßluſt 
Nidtbefriedigung Uebelteit, Schwäche und fe iy Ohnmacht erjeugt) und der Bp 
nad befonderen Speifen ober nad Dingen, die fic gar nicht gum Genufje ; 
(Geliifte, dte befonderd bei bleichfüchtigen Madden und Sdwangeren vorfommen\, 
ur Zeit nod) nicht erfliren. Man pfleat diefe widernatiirliden Gungerarten of 

erfttimmungen der Gungernerven yu bezeichnen. — Durſtſucht (enormer, faft un⸗ 
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loſchbarer Durft) ift eine Erſcheinung von Krankheit, namentlid der Zuckerruhr; Trink⸗ 
ſcheu tommt bei tetaniſchen (Starr) Krämpfen, bet Hundswut und Wafferfdeu vor. 
Dem Raprungsbegeiren fteht bad Gefiihl der Se ttigung und zuletzt bad des 
Elels ded Abſcheues vor rungsaufnahme, oft verbunden mit Crbreden, entgegen. 
Dos Gefühl ber Sattigung ijt teils ein fotales (Gefiihl von Voljein), teil ein all- 
gemeines (Saͤttigungsgefũhl mit Wohlbehagen), und mit demfelben hort das Verlangen 
ahme auf. Sei Ueberjdttigung, mit Magendriiden und allgemei- 
nem Unbehagen, ervegt fdon die Erinnerung an Speifen, der Gerud) und der An- 
Od derſelben, Dad Ekelgefühl und felbft Cr vedjen. Es fdetnt, daß dad Gefiihl ded 
a5 seh Been tera eae der Magennerven urd) genes aa . bey t. 
ex kann es erzeugt werden, wie durch gewiſſe e, e, 
Anblicke Nur bie Begierde bei fehr heftigem Hunger Beit, dap ber Ekel über⸗ 
wanden und fonft efelhaft Erſcheinendes vergehrt wird. 


A. Grnahrung. 


Das berfteht man unter Rahrungefiv, Rahrungsmittel, Genuß 
mittel, Rahrung und Sprifen? 


Solange bas Leben beſteht, d. h. ſolange ſich im tieriſchen und menſch⸗ 
lichen Organismus jenes fortwibrende , Neubilden” und „Abſterben“ vollzieht, 
welches als „Stoffwechſel“ (j. S. 822) bezeichnet wird, ſolange ſcheidet 
ber Körper fortwährend beträchtliche Mengen wägbarer Stoffe (unorganiſche 
Salze, Waſſer, Kohlenſäure und ſtickſtoffhaltige Zerſetzungsprodukte) aus, 
die, ſoll der Körper in ſeinem Beſtande erhalten bleiben, durch Aufnahme 
von Nahrung wieder erſetzt werden müſſen. Man ſchätzt die täglich zu ver⸗ 
arbeitende Nahrungsmenge beim Erwachſenen auf 3/49 bid 4/,, ſeines Kör⸗ 
pergewichts (2,5 bis 3,5 Kilogramm, wovon 2 bid 2,5 Kilogramm auf 
Füſſigleiten und 750 Gramm auf fefte Subftangen gu rechnen find). Das 
Raffer und die unorganifden Salze verlaffeni bet diefem Stoffwedfel den 
Lirper unverändert in der Form, in welder fie aufgenommen wurden, 
wabrend die organifden Stoffe (Ciweiftirper, Albuminoide und Fette), 
wenn fie im Körper ausgedient haben und diefen wieder verlaffen, beträcht⸗ 
lide Verinberungen darbieten. Meben der Mahrung, die ber Menſch aufe 
nimmt, gelangt aber durd) die Utmung nod) ein Stoff, der Gauerftoff 
oder bie Lebensluft (ſ. S. 24), in den Körper, der fiir die Fortdauer des 
Lebens fo unentbehrlich wie fiir das Brennen einer Flamme ift. Der eins 
gatmete Gauerjtoff zerſetzt nämlich fortwährend (ſ. S. 53 und 156) die 
organiſchen ——— verbindet ſich mit ihren chemiſchen Elemen⸗ 
tarbeſtandteilen und verläßt den Körper in Form dieſer chemiſch ſehr ein⸗ 
fachen Sauerſtoffverbindungen (Roblenfiure, Waſſer, Harnſtoff, Harn⸗ 
fiure n. a.) Diefe Verbindung des Sauerſtoffs mit anderen chemiſchen 
Glementen, welche als Oxydation oder Verbrennung S. 24) bezeichnet 
wird, ift ftets mit Wärmebildung verbunden. Das Leben iſt alſo an eine 
ſortwãhrende Verbrennung der organiſchen Körperbeſtandteile gebunden, und 
die Eigenwärme des Organismud (ſ. S. 149) iſt die Verbrennungswärme, 
die bei dieſer Oxydation eniſteht. 

Die Oxydation der organiſchen Körperbeſtandteile dient aber nicht nur 
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gur Erzeugung der Körperwärme, fie ift auc) die Rraftquelle fir die will 
fiirliden und unwillkürlichen Bewegungen (medjanifden Leiftungen) unfered 
Körpers. Wie die in der Dampfmajfdine durch Verbrennung von Koble 
ergeugte Wärme mechaniſche Leijtungen verrichtet, fo läßt ſich aud alle Ar⸗ 
beit, welche die Muskeln des Körpers leiſten, auf die Wärme zurückführen, 
die bei der Verbrennung oder Oxydation der organiſchen Körperbeſtandteile 
entſteht. Das Geſetz von der Erhaltung der Kraft (ſ. S. 66) hat auch für 
den tieriſchen Organismus feine volle und unumſtößliche Gültigkeit. We 
lebendige Kraft (Bewegung), die der menſchliche und tieriſche Körper wm, 
irgend einer Form erzeugt, geht aus bereits vorhandener Kraft (Spannkraft, 
ſ. S. 67) hervor; mit anderen Worten: wie in der gangen Natur, fo ift aud 
im ticrifden und menfdliden Organismus jede Kraftentwidelung nur eine 
Nraftumfepung. 

Die Bedeutung ber rungsaufnahme ift demnach etne ähnliche wie dte des 
Brenninatertals 6 —— Biele Beare, wie ———— Koͤrper, 
einer regelmaßigen Zufuhr von Luft, et, Brennftoffen und Material gum Erjag 
abgenugter Maſchinenteile und gtbt ab: Wafferdampf, Kohlenſäure nebjt Produtten 
puxeußandige Verbrennung, ſowie Aſche, Schlacken und abgenutzte Maſchinenbeſtand⸗ 
teile. Im Gegenſatz zur Dampfmaſchine tft der menſchliche und tieriſche Drganismuß 
aber ſelber zugleich Heizer und Maſchiniſt, und während bei der chine der 
Erſatz der — aſchinenteile nur während ihres Stillſtandes und durch fremde 
Thatigteit erfolgt, repariert ſich der Deganiémus immerfort felbft, unb ber Erjay 
ber verbraudten Zeile verlangt feinen Stilljtand feines Ganges. Bei den ⸗ 
maſchinen wird nur ein Teil (ein Swilftel) der Spannkraft der Kohle als Arbeit der 
Majdine gewonnen, die iibrige Kräfteſumme, die bet der Verbrennung der Rohle fret 
wird, geht als Wärme, Clettricitdt und innere Reibung fiir die dupere Arbeit verloren. 
Im tieriſchen Organismus werden dagegen die Spanntrafte weit vollkommener aus⸗ 
genugt. fir feine medanijde Leiſtung vermag der Körper ein Fünftel der produzier⸗ 
ten e (Spannfrajt) gu verwerten, und die neben dtefer dugeren Arbeit ent- 
ftebenden Rraftformen der Elektricität, der Warme und inneren Arbeit haben fix den 
Haushalt des Organismus eine nicht geringere Bedeutung ald die äußere Arbeitd- 
leijtung. Die menſchliche und tierifde Kraftmaſchine Ubertrifft alfo an Vollkommen⸗ 

ett wett unfere Dampfmafdinen, doc berugen ihre Leiftungen auf gang den gleichen 
bingungen, auf der Ueberführung ber Span in lebendige Rraft. 

Die Wufgabe ber Nahrung befteht alfo nicht nur darin, dew fort: 
währenden Verluft, weldhen der Körper durd) die Ausſcheidung von unver⸗ 
änderten unorganifden Stoffen (Waffer und Salgen) und die Verbrennung 
von organifden Stoffen erleidet, burd) die Zufuhr neuen, gum Aufban 
unb zur Erneuerung der Organe tauglichen Materials wieder gu er⸗ 
fepen — ein Vorgang, ben man als Bilang des tieriſchen Haushalts 
te bezeichnen pflegt —, fondern aud) Material (Spannfrifte) zur Crzeugung 

ev tierifden Wairme und der medanifden Leiftung (Arbeit) zu 
liefern. Sie hat ferner bei noch nicht vollfommen entwideltem Körper 
(jugendlider Organismus) und mitunter aud) beim Erwadfenen, wenn ein 


gefteigerter Organanſatz wünſchenswert erſcheint, die weitere Wufgabe, die 


Maffe dex Körperorgane gu vbermehren. Wie aber ſchon früher hervorge 


hoben wurde, geht dem tierifden Organismus durchweg das Vermögen ab, | 


ſich, wie bie Pflanze, die Beftandteile feines Körpers aus den Clementen 
und einfaden dhemifden Verbindungen felbjt gu bereiten (jf. S. 53); & 
miiffen ihm vielmehr im allgemeinen die ſchon gufammengefepten chemiſchen 
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Verbindungen zugeführt werden, aus welchen feine Organe aufgebaut find. 
Die 15 Grundjtoffe ober chemiſchen Clemente, welche ben Körper zuſam⸗ 
menfepen (ſ. €. 24), bilben folgendDe Gruppen: Mineralſalze, Waffer, (jtic= 
ftoffhaltige) Eiweißkörper und Albuminoide, (ſtickſtoffloſe) Fette und Kohlen⸗ 
hydrate. Un den Aufgaben, welche bie Nahrung gu erfiillen hat, beteiligen 
fid dieſe verſchiedenen Nahrungsſtoffe in fehr verjdiedencr Weife. Der 
Aufbau und die Erhaltung der Organe wird, abgefehen von dem Wafer, 
welches etwa 68 Prozent de Körpers bildet, vorzugsweiſe von den ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Eiweißſtoffen beſorgt, obgleich ſich auch die ſtickſtofffreien Stoffe 
Fette und Kohlenhydrate), wenn auch in geringerem Grade, am Organaufbau 
beteiligen. Un der Crzeugung von lebendigen Kräften (Warme, Elektricität 
und mechaniſche Leiftung) beteiligen ſich alle organifdjen. Stoffe (Ciweife 
lirper, Fette, Rohlenhydrate und organijde Säuren) je nad) der Gumme 
der in ihnen enthaltenen, bei der Berjepung im Körper freiwerdenden 
Cpanntrifte. Die ftidftofffreien Stoffe, welche beim Organaufbau eine unters 
gcordnete Rolle fpielen, befipen dagegen die gréfte Summe von verwend⸗ 
barer Gpannfrajt und beteiligen fic) baher vorwiegend an der Crzeugung 
bon lebendigen Kräften. Die Organbildung ijt alfo die Hauptfunttion 
ber Eiweißſtoffe, bie Krafterzeugung diejenige der Fette und Kohlen⸗ 
hydrate, aber in untergeorbdneter Weise beteiligen ſich aud) die Ciweifijtoffe 
a ber Krafterzeugung und die Fette und Kohlenhydrate an der Organ⸗ 
ung. 

Nach dieſen Erörterungen läßt ſich auf die Frage, was iſt ein Nah— 
rungsſtoff, erwidern, daß alle Stoffe, welche ſich entweder an dem nor-= 
malen Organaufbau beteiligen oder welche Spannkräfte enthalten, die der 
Organismus zur Erzeugung von lebendigen Kräften benugen kann, als 
Nahrungsſtoffe gu bezeichnen find. Unter dieſen beiden Geſichtspunkten 
lafſen ſich alle organiſchen und unorganiſchen Nährſtoffe vereinigen. Der 
Sauerſtoff, als weſentliche Urſache der Befreiung der Spannkräfte der oxy⸗ 
dierten Körperſtoffe, das Waſſer, ohne welded eine chemiſche Aktion iiber= 
haupt nicht eintritt, die unorganiſchen Salze, welche weſentlich an der 
Flüſſigkeitsſtrömung im Organismus mitarbeiten, und welche ſich zum Teil 
in ſehr erheblicher Weiſe, wie z. B. bei den Knochen, am Organbau bes 
teiligen und auf die chemiſchen Vorgänge in den Geweben und Flüſſigkeiten 
weſentlich bedingend einwirken, fallen ſonach ebenſowohl unter den Begriff 
ber Nahrungsftoffe, wie die organiſchen Nährſubſtanzen, die man früher faſt 
ausſchließlich darunter verſtand. 


Sieht man von den Kräftewirkungen der Nahrungsſtoffe ab, d. h. da⸗ 


von, ob ſie Wärme und mechaniſche Kraft liefern, oder die Befreiung von 
Spannkräften im Organismus ermöglichen, und faßt man ausſchließlich 
nur ihren Wert für die Ernährung, d. h. für die ſtoffliche Erhaltung des 
Körpers ins Auge, fo kann man kurz jeden Stoff, der imſtande iſt, cinen 
zur Zuſammenſetzung des Körpers notwendigen Stoff gum Anſatz gu bringen 
oder deſſen Abgabe zu verhüten oder zu vermindern, als Nahrungsſtoff 
bezeichnen. Betrachtet man weiterhin die ſtoffliche Bedeutung der einzelnen 
Nahrungsſtoffe fiir den Tierkörper, fo haben fie im allgemeinen die Auf⸗ 


P 
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gabe zu erfüllen, den Beſtand des Körpers an Eiweiß, Fett, Waſſer und 
Salzen zu erhalten; alle anderen Stoffe des OrganiImus find nur Ab⸗ 
kömmlinge der genannten Stoffe bei ber Zerſetzung, oder dienen, wie z. B. 
ber Sauerſtoff, zur weiteren Verarbeitung im Körper und zur Hervors 
bringung gewiſſer mechaniſcher Leiſtungen. 

Dieſen Effekt üben nun die Nahrungsſtoffe in zweierlei Weiſe aus. 
Entweder wird aus einem Nahrungsſtoff direkt ein Stoff des Körpers ge 
bildet, oder es ſchützt ein Nahrungsſtoff einen Stoff bes Körpers vor ber 
Berfepung und Ausſcheidung, weil er an feiner Stelle gerfept wird. So 
muß z. B. aur Erhaltung ober Whlagerung des Ciweifes am Körper unter 
allen Umftinden Ciweif genofjen werden; aber bie Bufubr von Leim, Stirle, 
Zucker und Fett, welde, ohne dak aus ihnen Eiweiß wird, den Verbrand 
des Eiweißes geringer machen, fchiipen das Eiweiß teilweiſe por Berjepung 
Chenfo vermigen die Rohlenhydrate (Stärkemehl, Zucker u. a.) das Fett des 
KirperS in feinem Beftand gu erhalten, weil fie leidter als diefes zerlegt 
werden. Die einfaden Nahrungsſtoffe: Waffer, Wichebeftandteile (unorges 
nifde Salze), Ciweif, Leim, Rohlenhydrate, Fette, werden aber nur in {els 
tenen Fällen (3. B. Buder, Kochſalz, reineS Fett rc.) rein und unvermifdt 
in ben Körper eingefiihrt Wir ſetzen vielmehr meiſtens unfere Nahrung 
aus einfaden Nahrungsſtoffen und gewiffen natiirliden, aus dem Tier 
und Pflangenreiche ftammenden Verbindungen zufammen — 3. B. Fleiſch, 
welches neben Eiweiß ftet8 Fett, leimgebende Subſtanzen, Waſſer und Salze 
enthilt; ba& aus Eiweiß, Stärkemehl und Salzen beftehende Brot; Vege 
tabilien, weldje neben den Rohlenhydraten aud) Eiweiß, Fett, Waſſer und 
Salze enthalten — in welchen fich die verſchiedenen einfachen Nahrungsſtoffe 
in ben verſchiedenſten Vcrhiltniffer befinden. Cine derartige Miſchung von 
verſchiedenen Nahrungsſtoffen wird ein Nahrungsmittel genannt. 

Es geniigt num aber nidt, daß eine Nahrung die verfdiebenen Nah⸗ 
rung8ftoffe in geniigendDer Mtenge enthilt; die cingelnen Beftandteile der 
Nahrung miiffen darin aud) in einer Form enthalten fein, in welder 
fie im Berdauung8apparat von den Verdauungsfaften (ele 
©. 203 u. f.) gelöſt unb von Dem Darme aufgefaugt ober refors 
biert, b. h. in Blutbeftandteile umgewanbelt werben finnen 
Die Mahrungsmittel dürfen daber namentlid nicht von unlöslichen oder 
undurddringliden Hüllen umgeben fein. Sur Verdauung jeder Nahrung 
ift ein beftimmter Kraftaufwand erforderlich; je naddem bie Verdauny 
eine3 Nahrungsmittels eine größere oder kleinere Urbeit foftet, mehr oder 
weniger Kraft vergehrt, unterfdeidet man leichtverdauliche und ſchwer⸗ 
verdaulide Nahrungsſtoffe. Wollte man 4. B. dem Menſchen die ver 
[ciebenen Nahrungsſtoffe in Form von Gras, Hen oder Stroh in gehöriger 

enge und im ridtigen Verhältnis darbieten, fo wire bie’ feine Nahrung 
fiir in, weil die Nahrung8ftoffe im Gras, Heu und Stroh in fefte Hüllen 
von Celluloſe oder Pflangengelljtoff eingefdloffen find, weldje nur von den 
eigenartig gebauten VerdauungSorganen de8 Pflangenfreffers gelsft werden 
können, wabrend der menſchliche Darm fie nicht gu verbauen vermag. Man 
barf alfo nicht den Wert eines Nahrungsmittels nur nad) fener chemiſchen 
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Sufammenfepung beurteilen, man muß vielmehr durch fog. Ausnützungs⸗ 
berfude (bei weldjen genau unterſucht wird, wieviel unverdaute Nahrungs⸗ 
mittel mit bem Kote abgehen) in Erfahrung bringen, ob bie in bem angebs 
lihen Nahrungsmittel enthaltenen Nahrungsſtoffe aud) im menfdliden 
Darme ausgenützt werden, und in welcher Menge und Beit died gefchieht. 

Die möglichſt vollfommene brn Nate der Nahrungsſtoffe im Bers 
dommgSapparate fann aber nur dann jtattfinden, wenn die Nahrung 
lingere Beit, etwa 18 Stunden, im Organi8mus guridgehalten 
wird. So werden 3. B. größere Mengen Stärkemehl vom Darme nur ſchwer 
verivertet, weil ein Teil des genoffenen Stärkemehles im Darme leit in 
ſaure Gärung gerit, wobet Milchſäure entſteht. Mur ein gang robufter 
Menſch fann diefe jauren Maſſen verdauen, bei den meiften befchleunigen 
diefelben die wurmfirmigen Bewegungen bes Darmrohres fo, dak der In⸗ 
halt deSfelben ausgeſchieden wird, ehe er ausgenützt ift*). Wuf bem grofen 

diede, der in den meijten Fallen in ber Ausnützung im Darme zwi⸗ 
{den den pflanglidjen und tierifden Nahrungsmitteln (in welden fich im 
grofen und gangen die nämlichen Nahrungsſtoffe finden) befteht, beruht aud 
im wefentlidjen ihr verſchiedenes Verhalten und ihr verfdiedener Wert fiir 
die Erndhrung. 

Es geniigt aber nicht, daß bem Menſchen die verfchiedenen Nahrungs⸗ 
ftoffe in paffenbder Gorm und Miſchung gugefiihrt werden. Neben den Mahe 
nmg8ftoffen müſſen in der Nahrung nod) andere Stoffe, die fog. Genuß⸗ 
mittel, enthalten fein, weldje meift feinen oder nur einen ſehr geringen 
Rihrwert haben, die Nahrung aber wobhlfdmedend und genießbar machen. 
Cin geſchmackloſes Gemenge aus Ciweif, Fett, Kohlenhydraten, Wafer und 
Mineralfalzen twiirden wir nur im Notfalle vergehren. Die Genufmittel, 
deren Bedeutung fiir die Ernährung nicht minder groß ift als die ber 
RabrungSftoffe, wirken voriwiegend als Reize Mervenreize) auf die Vers 
dammgSnerven. Sie vermehren bie Sdleims und Speidjelabfonderung im 
Munde, forwie die Whfonderungen und Vemegungen de3 Magen’ und Darms 
lanals unb befördern dbadurd gang wefentlid) die Verdauung. Man trennt 
die Genußmittel in eigentlide Genufmittel und Gewiirze Bu den 
erfteren gehören Paffee, Shee, Schokolade, Wein, Biter, Branntwein, Fleiſch⸗ 
bribe und Tabak, während unter Gewürz im phyfiologifden Sinne jede 
Subftang verjtanden wird, die den Geſchmacksſinn in ſtärkerer Weife gu er⸗ 
tegen bermag. Hierher gehören bie eigentliden Gewürze, bas Kochſalz, die 
Sinren, ferner alle ftarf ſchmeckenden Stoffe, welche bet der Bubercitung 
(Roden, Braten u. f. tw.) ber Speifen ans Veftandteilen der Nahrungsmittel 

(braune Rrufte des Braten8, Brots und Kudenrinde u. dgl.). 

Die vorftehenden Crérterungen laſſen fid) mit Profeffor Voit, von 
deffen verbienjtvollen Forjdungen auf dem Gebicte der Ernährungslehre 
nod) ifter bie Rede fein wird, kurz in folgenden Sätzen gufammenfaffen: 


*) Die faure Girung de3 Stärkemehles (Restore, Arrowroot u. f. w.), welches 
man ar rebrand D ben Rindern ftatt der Muttermild reicht, ruft oft geftige 
Darmkatarrhe und Durchfälle der Kinder Hervor. 
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„Jeder Stoff, welder den Verluft eines zur Zuſammenſetzung des Körpers 
notwendigen Stoffes verbiitet, nennen wir einen Nahrungsſtoff und 
ſchreiben ihm die Eigenſchaft des Nahrhaften gu. — Cin Nahrungss 
mittel ijt ein aus mebreren Nahrungsſtoffen beftehendeSs Gemenge. — 
Dasjenige Gemifd aus Nahrungsſtoffen, MahrungSmitteln mit den nötigen 
Genufmitteln, weldes den Körper mit der geringften Menge der ein⸗ 
gelnen Nahrungsſtoffe auf feinem Beftand erhilt, oder auf eine gewünſchte 
Bujammenfepung bringt und babei denfelben fo wenig al’ möglich abniift, 
ijt fiir einen beftimmten Fall die ridtige Nahrung mit der Eigenſchaſt 
deS Nahrenden. — Das Adeal ber Nahrung ift diejenige wobls 
ſchmeckende Nahrung, welde die fiir einen beftimmten Fall gerade erforders 
liche Quantität der eingelnen Nahrungsſtoffe in ridtiger Miſchung zuführt 
unb dabei ben Körper fo wenig als möglich belajtet.” . 

Bubereitete Verbindungen von NahrungSftoffen, Nahrungsmitteln und 
Gewwiirgen werden Speifen genannt. Die Bubereitung ber Speifen hat 
befonder8 ben Bwed, die Nahrung wohlſchmeckend und derdaulider gu 
machen. Cine gute unb ſchmackhafte Bubereitung ber Speifen, die aber 
nicht in unnatürliche Verfeinerung au8arten foll, ift ſehr widtig, dem 
eB ift erwiefen, baf burd) bie angenefme Cmpfindung, die eine wohl⸗ 
ſchmeckende und appetitlidje Speife hervorruft, die Verdaulichleit derjelben 
erhöht wird, weil badurd) reffeftorifd eine reichlichere Whfonderung der 
Verdauungsfafte ftattfindet. 

Che wir nun die Frage gu beantworten fudjen, aus welchen Mengen 
ber verſchiedenen Nahrungsſtoffe foll die ridtige Nahrung des Menſchen 
unter beftimmten Verbaltniffen zuſammengeſetzt fein, oder was und wieviel 
fol man effen? miiffen wir un8 erft mit den widtigiten Nahrungsſtoffen, 
Nahrungs- und Genußmitteln befannt machen. 


Mahrungsftoffe. 


Die Nahrungsftoffe werden entweder nad ihrer Abſtammung (nm 
animalifde und vegetabilifde) oder nach ihrer chemiſchen Beſchaffen⸗ 
Heit eingeteilt. Hinfichtlich ber legteren unterfdeidet man zunächſt unorgas 
nifde und organifde Nahrungsſtoffe; erftere beftehen aus’ Waffer und 
Mineralfalzen und dienen gum Crfag unverbrennlidher Kirperbeftandtere, 
letztere (Ciweiffirper, Fette, Kohlenhydrate) erſetzen die verbrennlicen 
Korperbejtandteile und miiffen deshalb oxydierbar, d. h. fabig fein, Verbin⸗ 
bungen mit Gauerftoff eingugehen. Cin folder Nahrungsſtoff ift im all 
gemeinen um fo wertlofer, eine je höhere Oxydationsſtufe ex einnimmt (je 
jauerftoffreider er ift) Denn der Wert eines Nahrungsſtoffes rictet fid 
vorzugsweiſe nad) der dDurd ihn reprifentierten Gumme von Spannkraſt 
(f. S. 67 und 326), d. b. nad der Menge von Wärme oder mechaniſcher 
Urbeit (lebendiger Kraft), die aus feiner Verbrennung hervorgeht. Ye mehr 
aber ein Stoff fdjon Gauerftoff enthalt (je höher feine Oxydationsſtufe it) 
um fo mehr Gpannfrafte hat er {don verloren, um fo weniger Gauerjtof 
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ift ex Daher aufzunehmen imftande, und um fo wertlofer ift er fitr die ver⸗ 
fdiedenartigen Leijtungen des tierifden Organi8mus. Fett, Ciweif und 
Rohlenhydrate find deshalb fehr wertvolle, Harnftoff und Kreatin (ſ. S. 45) 
ganz wertlofe Nahrungsſtoffe“). Die organifden Nahrungsſtoffe teilt man 
weiterhin in ſtickſtoffhaltige (Eiweißſtoffe) und ſtickſtoffloſe (Sette, 
Roblenhydrate, Pektinftoffe und organifde Gauren) ein, fiber deren Bedeu⸗ 
ting fogleich ausführlich bie Rede fein fol. 


Organiſche Bahrungsfivffe. 
I Stikftoffbaltige Mabrungsftoffe. 


Die Citvrififivie oder Albuminate und ihre nächſten ſtickſtoffhaltigen 
Abkinanlinge. 


aie Eiweißſtoffe oder Proteinſubſtanzen (f. S. 48) ftehen unter den 
Rahrungdftoffen obenan und find auger er und Saljen die eingigen unentbehr⸗ 
liden unter ihnen, denn alle iibrigen organijden ftidftofffreten Verbindungen, welde 
ſich nod neben dem Ciweif an der Zuſammenſetzung der Gewebe beteiligen, können 
tm Organismus al8 Rerfegung8produtte der Eiwei ioffe gebildet werden. eben 
Raffer und Sal;en Hilden dte Albuminate den weſentlichen Beftandteil derjenigen 
organiſchen Maffe, die in allen Organismen der Triiger der oN bchenen aes ift 
und Protoplasma genannt wird. Wie die einfachſte Monere, fo bejtehen aud bei 
allen höheren Tieren und beim Menſchen das Blut, die tibrigen Ernährungsflüſſig⸗ 
teiten, fowie alle Gewebe und bie dtejelben zuſammenſetzenden Sellen (jf. S. 54) im 
wejentliden aus Albuminaten. Alle Eiweißſtoffe ded Tiers und Menfdenfirpers 
frmmen direkt (Pflanjenfoft) oder indireft aus dem Pflanzenreiche, denn nur die 
flange befigt bad Vermigen, aus unorganijden Stoffen organijde Stoffe gu bilden. 
Die iden Eiweißſtoffe werden durd) die Nahrungsaufnahme gum Protoplasma 
des tieriſchen und menfdliden Organidmus. Die eingelnen Arten des Ciweifes, welde 
im Rorper vorfommen (f. S. 48), fannen innerhalb de3 Organismus fowoh! aus 
emander, wie aud ben pflangliden Eiweißſtoffen ergeugt werden. In den tieriſchen 
Rahrungsmitteln finden fic) im allgemeinen weit mehr von diejen Stoffen, als in 
ben pflangliden; von den legteren befigen nur die Hülſenfrüchte und die Getreide⸗ 
famen einen Bedeutenderen Gefalt an Eiweißſtoff. Milch (Kafe), Blut, Bele. Cine 
eweide, Hetreideſamen (Mehl) und Hülſenfrüchte find unſere eiweißreichſten 
ahrungsmitte 

We Eiweißſubſtanzen werden mit Hilfe des Magen- und Darmſaftes, ſowie 
des Bauchſpeichels in eine dem flüſſigen Eiweiße ähnliche Maffe (in fog. Peptone 
j. 6. 212) -umtgewandelt und fodann vom Magen und Darmtanale aus durch die 
Sangadern in Blut gebracht, weldjeS alle Gewebe und Organe de3 Körpers mit 


*) Ltebig teilte dte organifden Nahrungsftoffe 1. in organbilbende (oder 
blutbildende, plaftifde) und fraftergeugende: Eiweißkörper (ſtickſtoffhaltige) 
und 2. in marmebilbende oder reſpiratoriſche: Fette, Rohlenhydrate (ſtickſtoff⸗ 
freie) ein. Die erfteren follten nicht nur gu der Bildung der Gewebe dienen, fondern 

durch ihre Seriegun Oxydation) die Bewegung, dte Arbeitsleiſtung vermitteln, 
d. h. als Liuelle der Muskelkraft bienen, die legteren dte wefentliden Wärmeerzeuger 

in. Gine Ginteilung der Nahrungdftoffe nad den verfdiedenen Sweden, welden fie 
Ricper dienen, if aber gang ung fig, weil fic) auch die ſtickſtofffreien Stoffe an 
ber Geweb3bifoung und umgekehrt die ſtickſtoffhaltigen Gtoffe an der Ergeugung der 
Kirme beteiligen. Nach dem Gefege der Erhaltung der Kraft (ſ. S. 66) entftehen 
eben bet ber Oxydation aller organifden Stoffe lebendige Kräfte. 
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Crndhrungsfliffigteit (ſ. S. 157) verforgt. Der bet weitem grifite Teil ded tigld 
genofjenen Eiweißes wird aber nidt fefter, dauernder Veftandteil ber Organe (jog. 
Organeiweiß“), fondern verbleibt in der die eingelnen Organe durdftrdmenden 
Shftemafje (fog. ,ctrfulierendes oder Borratseiweif”) und wird durd bie 
Thätigkeit ber mit thm in Berührung fommenden Sellen fiir die verfdjiedenartigen 
Kraftleiſtungen des Organismus mehr oder minder rafd ple Je grBper der Vor- 
rat unſeres Rirpers an ro oder cirfulierendem Eiweiß tit, um fo betradtlider 
wird aud unfere Arbeitsleiſtung und Cnergieentwidelung fein, aud wenn die Oegan⸗ 
maffe unjere3 Rirper3 vielleicht nicht is bedeutend ift, wie bet einem anbdern, der fi 

bagegen nur ſchlecht ernährt und infolgebeffen nur liber wenig cirfulierended Eiwei 

verfiigt. Beim tere el { S. 154) gerfallen bie Etweiffubjtangen guerft in jtid 
ftofifrete unb ſtickſtoffhaltige Berbindungen. Die erfteren werden unter fortwihrender 
Sauerftoffaufnahme gulegt in Rohlenfaure und Waſſer verbrannt. Yn gleider Werle 
bilbet fic) aus den ftidjtoffhaltigen Spaltungsproduften des Ciweifed etn chemiſcher Rir- 
per, der Harnſtoff (ſ. S. 45), der hauptſächlich durch die Nieren mit dem Harn aud 
geſchieden wird und dann fid leidt und rajdh in Roblenfiure und Ammoniak um⸗ 
wanbelt. Rad) der Menge des audgefdiedenen Harnftoffs läßt fid) deshalb aud) leidt 
ber Eiweißverbrauch des Organismus berednen. 

Aus den Cimeifftoffen entfteht im Organismus dad nod höher gufammengelegte 
Haemoglobin (f. S. 44), der widtige Hauptbeftandteil der — Das mit 
der Nahrung eingeführte Hämoglobin fann das Hamoglobin des Körpers nidt er⸗ 
ſetzen, weil es durch die Säure des Magenſaftes zerſetzt wird. Unentſchieden iſt noch, 
ob ein anderer hoch zuſammengeſetzter, von den Eiweißlörpern abſtammender phot 
phorhaltiger Stoff, dad Lecithin (f. S. 44), welches einen wichtigen Beftandteil des 
Nervengewebes und ber Blutkoͤrperchen bildet, gleichfalls im Organismus gebildet 
wird, oder ob er aus der —*— Nahrung, in welder er verbreitet ift (Sdottet, 
Gehirn, Hülſenfrüchte und Getretdefriidte) unverdndert entnommen wird. Dageger 
ijt ficher, daß die im Körper vorfLommenden Albuminoide (Leimgebende und 
donbdtigene Subftang, Hornſtoff, Schleimſtoff, ſ. S. 44) bet der Berfegung 
ber Ciweififtoffe gebilbet werden. Bon Jamtticen ititofigattigen Nahrungsſtoffen 
ſind daher nur die Eiweißkörper unzweifelhaft unentbehrlich. 

Die leimgebenden Gewebe und die chondrigene Subſtanz, welche durch 
Roden mit Waſſer in Leim (ſ. S. 44) verwandelt werden, können {ur fic) allein den 
Ciweifbedarf des Organismus nidt deden, da fie fein Organeiweiß gu bilden ver⸗ 
mogen. Sie dbienen hauptſächlich zur Erſparnis verfdiedener, im Sdftevorrat def 
Korpers cictulierender Stoffe: Fett, Kohlenhydrate, beſonders aber bed Eiweißes, da 
fie fi an deffen Stelle gu gerfegen und den Untergang dedfelben gu beſchränken ver 

en. So widtig es nun au i bap bie Nahrung die gepcrige amenge 
jubjtangen enthalte, fo wire es bo falfdh, wollte man Sdwidlinge und Stefonvaled- 
zenten mit reiner Eiweiß⸗ (Fleiſch⸗) Roft ernähren; diefelben miiffen neben Fleiſch, 
Eiern, Milch noch Fette und Kohlenhydrate (Zucker, Stärke) genießen. 


a. Tieriſce Eiweißſtoffe und ihre nãchſten Abkömmlinge. 


(Siehe S. 48.) 


1. Tieriſches Eiweiß (Albumin) findet ſich: tm Blute, im Safte bed Fleiſches 
des Bindegewebes und aller Eingeweide, im Speliclat und in ber Lymphe, im Sipe 
der Eier und aud) gwifden Fett im Dotter. 

2. Tieriſcher Faferftoff (Fibcin) kommt vor: im geronnenen Blute (oad Gee 
rinnenbe, ben luttuchen iſldend, ſ. S. 160). 

8. Myofin, ein bem elie zukommender Chrveibftoff (f. S. 106). 

4, Syntonin, ein Bejtandteil ber Muskeln (jf. S. 44). 

5. Tieriſcher Kafeftoff (Ra fein): in Der Mild (Kafe) aller Saugetiere und m 
ben ial feiten vieler Gewebe (f. ©. 43). 

. Globulin im Blute und vielen Gewebden (f. S. 160). 
7. Das phoSphorhaltige Vitellin im Cidotter (f. S. 44). 
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8. Das Lecithin in bem Rervengewebe, im Blute und Cidotter (ſ. S. 44). 

_ 9. Die leimgebende und die ae ttelene bet Rogen Abkömmlinge von Ei⸗ 
weißſtoffen oder fog. Albuminoide); fie liefern beim Kochen Leim, der beim Erkalten 
zu einer Gallerte erſtarrt. Die leinigebende Subſtanz der Knochen, Sehnen, Häute, 
des Hirſ 8, der Fiſchſchuppen uf w. liefert ben fog. Rnodens oder Hautleim, 


f 
jene ber Rnorpeln (die chondrigene Subſtanz) den fog. Rnorpelleim (f. S. 44). 


b. PHlanglide Citvriffivfe. 


1. Pflanzen⸗Eiweiß (Ubumin) findet fid: in den Säften der PBflangen, vor- 
zugsweiſe in ben Gemiifepflanjen und in bem Samen der —— 
2. Pflangen-Fibrin (Saferitofi) fommt in Verbindung mit Pflangenleim 
alS fog. Rleber vor: in den Samen ber Getreidearten (Weizen, Roggen, Gerfte, 
Hafer, Mais, Hirfe, Reid und — 
di 8. flangen-Raj yl toff (-Rajein oder Legumin): in den Hillfenfriidten (Erbjen, 
en, TET, es e 
4. Das Emulſin oder Synaptafe, ein dem Legumin ähnlicher Stoff: in den 
Sreiden Samen, befonder3 in Niiffen und Mandeln. 
5. Lecithin in den Hülſenfrüchten und Getreidefamen. 


ll. Stickſtofffreie MaBbrungsftoffe. 


Sette, Rohlenhydrate, Pektinfivffe, vrganiſchee Saiuren. 
(Siehe ©. 87 bis 42.) 


Obgleich die ſtickſtofffreien Subfiargen tm allgemeinen nur in untergeordneter 
Weife fid) an der Zuſammenſetzung der Gewebe beteiligen, MH Pig fie bod & die 
Silbung der meiften Gewebe t minder widtig als bie fti eae weiß⸗ 
totper und die unorgani}den Stoffe. Cine widtige Bedeutung haben fie jedenfalls 
fir die Sujammenjegung Gehirn⸗ und Nervenſubſtanz, die ſehr retd an eigen- 
timliden Fetten (ſ. S. 185) find. Da e3 aber teil8 exwieten, teils wahrſcheinlich ift, 
daß die ſtickſtofffreien Subſtanzen, Fett, Glykogen, edie ober Muskelzucker, Dertrin, 
Milchzucker, Mildfaure u. a., welde regelmäßige anbdteile des menjdtiden Kör⸗ 
pers find, tm Organismus aus Eiweißkoörpern entſtehen können, fo laſſen ſich die 
ſtickſtofffreien pects ll nidt al8 abfolut unentbehrlich bezeichnen. Damit foll 
aber natiirlid) nicht gejagt fein, daß eine nur aus ftoffen und den nidtigen 
unorganifden Nahrungsftoffen (Wafer und Salyen) beftehende Nahrung fiir die Dauer 7 
auſsreichend und gwedmiafig fet, denn e8 tft bie Frage, ob die dann er abet srobe 
Menge von Ciweifjtoffen verdaut werden könnte. Die Fette können wahridetnlid 
bet grofem Aufwand von Eiweißſtoffen in der Nahrung entbehrt werden; aud) die 
Kohlenhydrate fonnen nur in gang geringen Mengen vertreten fein (wie died bet den 
Eskimos und einigen Nomadenftimmen der Fall iſt); wo fie aber gu erlangen find, 
bilben fie bekanntlich einen Saieptbeftandtett ber — Können auch die Fette 
und Kohlenhydrate fiir ſich nicht im Rotfall wie die Ciweifftoffe als vollſtändige or⸗ 
— — Nahrung dienen (den Hungertod verhindern), ſo beſchränken ſie doch die 

erſtoffaufnahme und ſetzen dadurch den Bedarf des Körpers an Eiweiß herab, 
indem fie die Zerſetzung desſelben einſchränken. Die Kohlenhydrate, welchen dieſe den 
Eiweißumſatz vermindernde (eiweißſparende) Wirkung in nod höherem Grade als den 

zukommt, ſind inſofern noch von weiterer Bedeutung, als der Zucker auch das 

des Körpers zu erſparen vermag. Fette und —8 erſetzen ſich in ihrer 
irlung in —*X ber Verhütung des Fettverluſtes bes Körpers, wie Verſuche 
ergeben haben, in bem Verhältnis von 10:17. Da die Stärke mit Hilfe bes Mund⸗ 
und BauchfpeidelS in Dertrin und Zucker umgewandelt wird (jf. S. 203), fo hat fie 
fire bie Erndhrung diefelbe Bedeutung wie Buder. Da aber ftets, aud bet ber retd- 
lichften Einfiihrung von Fett und RKohlenhydraten, ein Ciweifverluft (cine fortwahrende 
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Hohe. Grieg von Sarnftoff) fan abern pe mus dafür, burd eiweißhaltige Rabrungs- 


¢, Erſatz geboten werde iiber angenommen wurde, daf alled im 
Rarper vorfommenbe Fett ausſchließlich hie bert genofjenen Fetten und Kohlen⸗ 
hydraten gebilpet werbde, glaubt man jegt, daß ein guter des abgelagerten Fettes 
aus ben genoſſenen Eine: fdrpern ftammt, welde gum Teil durd) mannigfade Tei⸗ 
lung und 8 Changs oorgae in Fett verwandelt werden, gerade fo wie im-Yeid der 
Biene aus bem Eiweiß de VBliltenftaubes das Wachs ee 

Der Sdwerpuntt der ſtickſtofffreien Nahrungsſtoffe im —— 
unzweifelhaft in ihrer Beziehung zur Wärme⸗ und Kraftentwickelung des — 

(jf. S. 326). Ihre Verbindung mit Sauerſto (Berbrennung oder Ory ) tetigt 
nicht nur in iiberwiegender Weije zur Cntwidelung rpermdrme bet, fondern 
fie aft au die widtigite Quelle ber Musteltraft gan ioe — Die Menge 
Körper verbrannten (befonders im Fette und den Kohlenhydraten entfalteney) 
Kohlenftoffs lapt fic aud der Menge der fich dabet bilbenden und durch die Abmung 
—— Kohlenſaͤure teſtnmen Da nun angeſtrengte Muskelarbeit nicht die 
figs ausſcheidung (f. ©. 882), wohl aber die Kohlenſdureausſcheidung bedeutend 
o geht bieraus Hervor, daß bet der Muskelarbeit weniger Eiweißſtoffe (Mustel- 
— als vielmehr Fette und Pee TD) aecbeene burd) ben Gauerftoff unter Freiwer⸗ 
en von Bewegung und — ( 109) verbrannt werden, während man fe 
gerbe entgegensefegt annahm, daß vorzugsweiſe eiweißhaltige Subftany 
würden elarbeit kommt demnach in ähnlicher el fan wie bie Ar⸗ 
beit einer Dampfmaſchine, welche aus Eiſen und Meſſing 
leiſtung aber i erbrennung von Kohle zuſtande fommt. ‘ba bie bie tei 
letjtung der Muskeln durd) Berbrennung foblen{toffretder Secbinbungen | 
RKohlenhydrate) bewirtt wird, fo tft bet anjtrengender Arbeit der reife Gers 
kohlenſto ffretder Raprungaftoff (Fett, Buder, Starfemehl) —— arcu ſich aber 
bel der Dampfmajfdine aud) die metallenen Maſchinenbeſtand en und aus⸗ 
gebefjert werden m fen. f fo werden aud) die etwetfartigen belle her Mustel- 
—— allmählich abgenutzt (verdrannt), und es muß cr oa te —— * er⸗ 
alten, in der Nahrung auch Eiweiß iB guste ührt werben. 
aftergeugung (Wärme, medanif ie eit) beſitzen 1 ble Re —* e fauer demer 
(fpanntrafteei er) al8 die Rope yorate find ( Die hes 
Srper eine ſehr pentane Umwandelung; fie —8 —* im Darmfanale wit 
Hilfe der Galle, armfafted und des Bauchſpeichels entweder in feine Nigelden 
gerteilt over fo it nun dad fliffig gewordene und mit Maffer gemiſchte Fett 
einer Mandelmild gartg ähnlich tft, oder fie werden unter Mitwirhung de3 Baudy 
[peidhels peel eift, und kKönnen nun in diefen Formen leit von den Gaugadern deb 


—** autge augt und in8 Blut und in die Gewebe gefiifrt werden f ©. 214} 
Stirfe unb Dextrin werden in Zucker verwandelt und dann wie bie Fette im Stoff- 
‘ wedjel gu Kohlenſäure und Waſſer verbrannt. 

1, Jette. 
a. Sette fieriſdre Subſtanzen. 
(Stehe S. 89.) 


Tieriſ oS Fett geniefen wie entweder mit bem Fleiſche ober ſetzen eB den 

Speiſen file? pu. Rinds- und Hammeltalg; Sdweinefett oder Schweine⸗ 

{omatg; @u butter; Ganfefett; Fifd- und Leberthran; KRnodenmarl 
he bas Pjerdefett läßt fic gang gut verwenden. 


b. Bette pflamliche Subfanzen. 
Fette Oele gewinnen wir zur Nahrung vorgugdweife aus den Früchten des 


Olivenbaumes und aus den abe ii alg Baum⸗ und Mohndl, ferner aus den 
Samen des Rilbjfen, Raps, Hanjs, der Sonnenblumen, aus ben Mandeln, Rüſſen, 
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Gudedern ua. Jn Rußland und Polen wird auc) dad falt ausgeprefte Leindl (aus 
ber Leinpflanje) zum Anmadjen der Spetjen verwendet. 

_. Sete Fette. NRakaobutter, cin Beftandtell des Satan, bat das Anſehen von Talg, 
riedt und ſchmect fGiwadh nad Kalao und wird nidt leicht rangig; die Mustatbutter, ein Bee 
fexdtel! det Musfathiup; das Sutterartige Pal mfett, weldes ans der aruzuger Delpalme ges 
donner wird; die Koko Bnußbutter, ans den Kernen der Rofospalme; Baſſtabutter, das 
den des Butterbaumes wird in Oftindien und Afrita von den Eingeborenen genoſſen. 


2. Roblenhydrate. 
a. Cierifdye Rvhlentydrate. 


(Etehe S. 88.) 


1. Nilchzucker findet fig in der Mild der Ciugetiere, am reidlidften in der 
Pfecdemilg; in der Frauenmild) etwas reidlider als in der Kuhmilch. 

2 Jnofit oder Mustelguder im Pferdefleiſch, Ochſenblut, in der Leber, 

e, tm Gehirn, in ber Mily, in den Nieren. 

3. Glykogen oder tterifde Starke in der Leber ber Sdugetiere, in den 
Rusteln, in den embryonalen Organen. Auferdem in Molusten, namentlid) Mufdeln 
(Auftern) reichlich vorhanden. 

_ 4 Dextrin oder Stärkegummi im Blute der Pflanzenfrefſer, im Pferde⸗ 
fleiſch in ber Seber mit Hafer gefütterter Pferde. 

5. Zraubenguder, Dextrofe oder Stärkezucker in geringen Mengen tn faft 
allen tieriſchen Juſſigreiten im Blute, Muskelgewebe, im Weißen und im Dotter des 
Eies, in der Leber, Thymus u. ſ. w. Auch im Honig. 

6. Schleim zucker fommt neben Traubenzucker im Honig vor. 


b. Pflaniliche Rohlenhyorate. 


(Stee 6. $7.) 


_ 1. Stärkemehl oder Amylum in den meiften Pflanjen, in grbferee Menge 
in ben Samen der Getreidearten, den Hillfenfriidten, Rartoffeln, tm Mart ber Sago- 
palme (echter Gago), Arrowroot, Tapiola. 

_ 2 Degtrin ent{tept aus ber Starke durch die Cinwirkung höherer Temperatur 
{iber 120° C.; daber in der Brot» und ber enrinde, im Swiebad, gerdftetem 
Rehl) und Heim RKeimen der RKartoffeln und bed Getreides. Ym Körper verwandelt 
der Mund- und Bauchſpeichel die Stärke in Dertrin (ſ. S. 203). 

_, & Rohrzucker tm Safte des Qucerrohres, der Whornarten, Zucker⸗ und Runtel- 
rũben in den Stiirbiffen, Melonen, Mohrrüben, vielen Palmen, in der Birkle u. f. w. 

4 Sdletm- oder rn fa uder, unfryftallifierbare Sucerarten im Sirup 
(f. 6. 38), Honig und in den tifen iidten. 

5. Zraubengucder in den meijten Obftforten, befonders in den Weintrauben 
und Nepfeln. 

6 Bflangengellftoff oder Cellulofe, dte Hauptmaffe aller Pflanjen. Nur 
die junge nicht audgebilbete Cellulofe (junge Gemiife, garter Salat u. dergl.) fann von 
bem menſchlichen Darme verdaut werden. 

7. Inulin oder Alantſtärkemehl in dex Mlantwurgel, tn den Wurzelknollen der Geore 
gine, eS Toptnambur, der Bidorien u. a. 
& Qigenin oder Moosl(tdrte in der ibländiſchen Fledte und anderen Fledhten fowte tn 
veridiedenen wigen (Ceylon-Moo8, Agar⸗Agar u. a.). 
, etn cbc verbreiteter tient ane cntee i pat als Gummt arabicum, wel⸗ 
vert fagienforten ausfließt und an der Suft erhärtet. 
10. Pflangen{Oletm oder Bal orin in den metfien Pflanzen, tn grbperer Menge in den 
en, Leinfamen, Ealep, der Eibiſchwurzel, ben Malvern, verſchiedenen Secalgen (Carraghen- 
sder istdndijdes Moos) und im Teagantgumm . 
ll. Mannas oder Pilggucer in dem Safte der Mannacfdhe, ben Pilsen und Algen. 
1% S@idelsuder in den Eicheln. 
18. Gorbin in den Bogelbecren. 
14. Bl yctrrHigin im SkpHol3. 


334 Stitfofffrete Nahrungsſtoffe; Fette. 


Abſonderung von Harnftoff) ſtattfindet, ſo muß dafür, durch eiweißhaltige Nahru 
— ei geboten werden. Tagen friifer angenommen wurde, daf — 
vortommende Fett ausſchließlich aus den genofienen Getter und Kohlen⸗ 
hydraten gebilbet werbe, glaubt man jest, daß ein guter des abgelagerten Fetted 
aus ben genoffenen —— —— ſtammt, welche zum Teil durch mannigfache Tei⸗ 
lung und Zerſetzungsvorgänge in Fett verwandelt werden, gerade fo wie im-Xeib der 
iene. oun oan beef ———— * entitebt sépenyeie (ies 
ev un tidjtofffreien run m Ernaͤhrungsprozefſe lieg 
unzweifelhaft ——— Beziehung zur Wärme⸗ und — des Organismus 
(. S. 826). Ihre Verbindung mit Sauerſtoff (Verbrennung oder Oxydation) trigt 
nicht nur in iegender Weiſe zur Entwickelung der Körperwärme Hei, ſondern 
fie ift aud) die tigite Quelle ber Musteltraft (mechaniſchen Arbeit) Die Menge 
e3 tm Rorper verbrannten (beſonders im Fette und ben Kohlenhydraten enthaltenen) 
Ropten{toffs läßt fic aud ber Menge der ſich dabet bilbenden und durch die Utmung 
ausgefdiedenen Roblenfaure Seftimmen. Da nun angeftrengte Mustelarbeit nidt die 
arnſtoffausſcheidung (f. S. 882), wohl aber die Roh — bedeutend 
eigert, ſo geht hieraus hervor, daß bei der Muskelarbeit weniger ß Mublel⸗ 
— 28 — 8 vielmehr Fette und Ropfenhydrate burd ben Sauerftoff unter Fretwer- 
von Bewegung und Wärme (j. S. 109) verbrannt werden, während man 
gerade entgegengele t annabm, daß vorzugsweiſe eiweißhaltige Subftangen 
wiirben. ustelarbett fommt bemnad tn abutter Weiſe zuſtande, wie die Ar⸗ 
beit einer Dampfmaſchine, welche aus Eiſen und Meſſing beſteht, deren Arbeits⸗ 
leiſtung aber durch Verbrennung von Kohle zuſtande kom Da die Ardeits- 
letjtung ber Muskeln durd Verbrennung fohlenftoffretder Berbinbungen a ae und 
Kohlenhydrate) bewirkt wird,. fo ift bei anjtrengenbder Arbeit der an Genuß 
Foptenfto eicher Rabrungeftoffe (Fett, Zucker, Stärkemehl) am Bplage. te fic) aber 
bet ber ampfmafd re aud) bie metallenen Mafdinenbeftand nugen und aus- 
gebeffert werden milffen, fo werden aud die etwetfartigen ndteile ber Mustel- 
mafdine allmablid) abgenugt (verdrannt), und es muß dager, of ie Bag er⸗ 
puen in der Nahrung auch Eiweiß uscdiort werden. Den Hdditen die 
afterjeugung (Warme, a te rbett) befitzen die Fette, welde fau er 
pannkraftreicher) als bie Kohlenhydrate find (j. S. 880). Die er tm 
Srper eine fehr einface Umwandelung; werden ndmlid) tu Darmkanale mit 
Hilfe ber Galle, des Darmfafte3 und de3 of 13 entweder in fetne Rilgelder 
zerteilt (vermildt), fo daß mun dad fliiffig gewordene und mit Wafjer gemiſchte Fett 
einer Mandelmild garg ahnltdh tft, oder werden unter Mitwirtung ded Band): 
peichels v ai und können min in diefen Formen leicht von den Saugadern ded 
armes aufgejaugt und ind Glut und in die Gewebe geführt werden (ſ. S. 214) 
Starke und Degtrin werden in Zucker verwandelt und dann wie die Fette im Stoff⸗ 
\ wedfel gu Roblenfdure und Waffer verbrannt. 


1. Sette. 


a. Sette terifdye Subſtanten. 
(Gtehe S. 89.) 


Tieriſches Fett geniefen wir entwebder mit dem de ober ſetzen es den 
Speiſen fiir ft pu Rinds- und Hammeltalg; Sdhwetnefett oder Schweine⸗ 
ſchmalz; Nuhbutter; Ganfefett; Fiſch- und Leberthran; Rnodenmark 
Aud bas Pferdefett läßt fic gang gut verwenden. 


b. Sette pflanjglidje Subſtamen. 
Fette Oele gewinnen wir gur Nahrung vorgugdweife aus ben Frildten bed 


Olivenbaumes und aus den oars bee al8 Baum⸗ und Mohndl, ferner aus den 
Samen des Rilbfen, Raps, Hanf3, der Gonnenblumen, aus den Mandeln, NRiiffen, 
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Hadedern u. a. Jn Rußland und Polen wird aud) dad kalt ausgepreßte Leindl (aus 
der Leinpflanje) gum Anmadjen der Speijen verwendet. 


efte Fette. Rakaobutter, etn Beftandteil des Ralao, Hat das Anſehen von alg, 
edt and ſchmeckt ſchwach nach Kalao und wird nicht leit ranzig; Die Mustathutter, etn Bes 
fandteil dex Mustatnuf; dad Sutterartige Palmfett, welches ans der afrikaniſchen Oelpalme gee 
wennen wird; die Rofosnusbutter, aus den Kernen der Rofospalme; Baſſtabutter, das 
Fen des Butterdaumes, wird tn Oftindien und Wfrifa vow den ECingeborenen genoffcn. 


2, Hohlenhydrate. 
a. Cierifde Rohlenhydrate. 


(Stehe S. 88.) 


1. Nilchzucker findet fig in ber Mild der Ciugetiece, am reidlidften in der 
Pferdemild; in ber Frauenmild etwas reidlider als in der Kuhmilch. 

2 Snojit oder Muskelzucker im Pferdefleiſch, Ochſenblut, tn der Leber, 
Lunge, tn Gehirn, in der Mily, in ben Nieren. 

3. Glykogen oder tiertide Starke in der Leber der Sdugetiere, in den 
Museln, in den embryonalen Organen. Außerdem in Molluslen, namentlich Mufdeln 
{Huftern) reichlich vorhanden. 

_ 4 Dertrin ober Stärkegummi im Blute der Pflanzenfrefſer, im Pferde⸗ 
fleifg, in ber Leber mit Hafer gefiitterter Pferde. 

b. Traubenguder, Dextrofe oder Stärkezucker in geringen Mengen in fait 
allen tieriſchen Fli ifegtetten: tm Blute, Mudstelgewebe, im Weifen und tm Dotter ded 
€ied, in der Leber, Thymus u.f. w. Mud im Gonig, 

6. Schleimzucker fommt neben Traubengucer tm Honig vor. 


b. Pflanjlidje Rohlenhydrate. 


(Stehe 6. 87.) 


1. Starfemehl oder Amylum in den meiften Pflanzen, in größerer Menge 

in den Samen der Getreidearten, den Hiilfenfriidten, Rartoffeln, tm Mark ber Sago⸗ 
palue (eter Gago), Arrowroot, Tapiofa. 
_ 2 Dextrin entfteht aus der Sticke burg ee Einwirkung höherer Temperatur 
(iber 120° C.; daher in ber Brot⸗ und der enrinde, im Swiebad, gerdftetem 
NMehl) und beim Keimen der Kartoffeln und des Getreided. Gm Körper verwandelt 
der Mund- und Bauchſpeichel die Stärke in Dertrin (ſ. S. 208). 

3. Rohrguder tm Safte des Qucerrohre3, der Ahornarten, Suder- und Runfel- 
tiben, in ben Rirbiffen, Melonen, Mohrrüben, vielen Palmen, in der Birke u. f. w. 

4 Schleim⸗ oder ee ea uder, untryftallifterbare Buderarten tm Sirup 
df. 6. 38), Honig und in tigen rüchten. 

5. Traubenzucker in den meiſten Obſtſorten, beſonders in den Weintrauben 
und Aepfeln. 

6. Pflanzenzellſtoff oder Celluloſe, die Hauptmaſſe aller Pflanzen. Nur 
die junge nicht ausgebildete Celluloſe (junge Gemiife, garter Salat u. dergl.) kann von 
dem menſchlichen Darme verdaut werden. 

7. Inulin oder Alantſtärkemehl tn der Alantwurzel, tn den Wurzelknollen der Geor⸗ 
gine, des Toptnambur, der Vidorien u. a. 

& Lidenin oder Moosftacle tn der isläandiſchen Fledte und anderen Fledten fowte in 
veridiedenen Algen (Ceylon-Moos, Ugar-MAgar u. a.). 

9% Gummt, cin ſehr verbretteter Freapenbettanteelt befonders alS Gummi arabicum, wel 
Ocd ans ver{djicbenen aplenforten ausftießt und an ber Vuft erhactet. 

10. Bflangenf[Oletm oder Baſſorin in den metften Pflanzen, in grbperer Menge in den 
Quittenternen, Leinfamen, Galep, der Eibiſchwurzel, den Malvern, derſchiedenen Seealgen (Carraghen- 
aver istandifes Moos) und tm Tragantgummt. 

It, Mana oder Pilggucder in dem Safte der Mannaefde, den Pilsen und Alger. 

1%, Eiche lzucker in den Sicheln. 

18. Gorbin in den Bogelbecren. 

14. @lyctrrHhiginu im Sußholz. 


836 Pektinjtoffe; organifde Sauren; unorganifde Rahrungsftoffe. 


3. Peklinſtoffe. 


Das Pektin oder bie Pflanzengallerte in den reifen und reifenden Früchten 
und fleiidigen Wurgeln (f. I 89). 


4, Organiſche Säuren. 


1. Mig idure ober batt tor seileytures in faurer Mild, bem Sauerfraute 
oder fauren Gurken als Produft ber Mildjduregdrung (fj. ©. 49). 
sin 2. —— im Muskelgewebe des Menſchen, der Säugetiere und 
niger e (ſ. S. 41). 
3. ial ure (f. S. 41) im Eſſig und im Safte vieler Pflanzen, namentlid 
baumartiger Gewitdfe. 


4. Weinfdure in den Weintrauben und mehreren anderen Früchten. 

5. Traubenfdure in den Weintrauben. 

6. Sitronenfdure in den Bitronen, Johannisbeeren, Heibelbecren, Runkelrũben 
an Kalk und Kali gebunden tn den Zwiebeln und RKartoffeln. 

7. Mepfelfaure oder Vogelbeerſäure faft tn allen fauren Pflanjenfaften, 
namentlid) in ben fauren Aepfeln, im Saft ber Berberigen und der Vogelbeeren, 
meiſt gemeinfdaftlid) mit Wein⸗, Dral- oder Sitronenfiure. 


Unorganiſche Bahrungsfioffe. 
Waffer und Wineralfalge oder Aſchebeſtandteile. 


Die unorganifden Beftandtetle bes Organismus, Bath er und bie unorgani- 
[gen Salge: die Phobphorjauren Alkalien und Erden (Kalk und Bittererde), die 
oblenfauren Erden, Chlorfalium und Chlornatrium, fdjwefelfaure Allalien, Erjen 
und Riefelerde {t ©. 88) werden teil mit den terifgen und pflangtidjen RNahrungs- 
mitteln, teils endlich mit bem Trinkwaffer, welded einen großen Teil der Salze ge 
löſt enthalt, teils, mie bad Kochſalz, direkt eingefiihrt Wir geniefen tn unferer ge- 
wihnliden Nahrung meiftenteils mehr Salje, als gum Erſatz der im S ef 
ausgeſchiedenen nötig find. Der Ueberſchuß wird im Harn gleid chieden. 
unorganiſchen Nahrungsſtoffe ſind für den Menſchen ebenſo unentbehrlich wie die or⸗ 
gant} den, obgleich fie ae nicht an der Rraftentwidelung des Organismus beteiligen. 
hne Salze geht der Körper, aud) wenn alle anderen Nahrungsſtoffe eingeführt wer- 
den, i Grunde; aber night momentan, fondern erft nach einiger eit. 
a3 Wafer (ſ. S. 80) gehirt neben dem Sauerftoff, der Luft und ber Warme 
gu ben Lebensbedingungen. Es gerotnnt dadurch auferordentlid) an Bedeutung, dab 
es bie Fahigren befigt ſehr viele Stoffe aufguldfen und geldft unferem —— — 
zuführen. löft das Eiweiß, bie Salze, den Zucker und führt fie in ben 
in das Blut, und das Waſſer im Blute iſt es wieder, welches dieſe Stoffe um Gee 
irn, gum Mustel, kurz an alle Stellen des Körpers ſchafft und von dort oie Ber- 
rennungsprodutte (Sdladen) holt und gur Lunge, Niere und Haut fdafft, mo fie 
ausgefdieden werden. Das Wafer iſt ein Beſtandteil aller Organe und Gewebe 
(aud den Schmelz ber Zähne nist ausigenommen). Der Waſſergehalt ber verſchie⸗ 
denen Organe, Gewebe und Fliiffigteiten tft etn ſehr Dee }@iecdenc und aud nad bem 
Wier bes Individuums wedfelnd. Betm Erwachſenen bilbet das Waffer 58 peoen 
beim Reugeborenen 66 Projent, und im Wlter nimmt, trog des ſcheinbaren 
nens des Körpers, dod) der ——n gu. Der allergrößte unjereS Korper⸗ 
waffers wird als ſolches durch Getränke und Speifen von außen gug > Mur ett 
gang "einer Teil bildet fic) tm Körper felbft und tft bas Endprodukt einer Reihe 
burd) die oxydierende Wirkung des Sauerſtoffs vermittelter demifder Umfeunger 
(Verbrennungen de3 Waſſerſtoffs organifdher Verbindungen), wobei fic) Warme ent- 
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widelt. Aus bem Korper ausgeführt wird das Waſſer: durch Rieren, Haut, Lungen 
und Darm. Die Menge der Waſſerausſcheidung iſt wechſelnd; verſchieden bei Hunger, 
Rafe und Arbeit; vermehrt bet reichlicher Zufuͤhrung. Die mittlere Menge des täg⸗ 
fh aud dem Korper ausgeſchiedenen Waſſers beträgt bei geſunden Erwachſenen in 
4 Stunden 2500 Kubikcentimeter, wovon etwa die Hälfte durch die Nieren entleert 
wed. — Die Gegenwart des Wafjers im Organismus ijt eine der wefentlidjten 
Lebensbedingungen, dent 1. ift es dad allgemeine Auflöſungsmittel aller im Körper 
vorfommender Stoffe und dadurch der Vermittler chemiſcher Progefje und 
ifder Borgdinge. 2. iſt Imbibitionsſtoff und bebingt den eigentiimliden 
jeſtweichen Suftand (j. S. 6) ber Organe und Gewebe, ihre Elaſticität ihre Aus⸗ 
behnbarfeit, ifre Durchſichtigkeit und ihre Durchdringlichkeit. 3. Durch jeine Vers 
banftung (auf der Haut, in den Lungen) werden betrddtlide Mengen von Wärme 
ben Körper auf diejem Wege fortwährend entzogen; das Waſſer iſt demnach ein Ab⸗ 
fiflungSmittel und inſofern ein wichtiger Wärnieregulator (ſ. ©. 168). 

Die Ca oder feften unorganifden Nahrungsſtoffe werden 
Aſchebeſta atte ale fant, weil dieſe unverbrennliden Boenbtole als mide ne 
ridbleiben (wie die Wide beim Cigarrenrauden), wenn man pflanglide und tierijde 
Organi8men oder Leile derſelben verbrennt. Ym menfdliden RKirper findet ſich ein 
Zeit diefer Salge, wie das Kochſalz, dad toblenfaure Natron, die phosphorfauren 
Walien im Blute und in ben Kirperfliiffigkeiten gelsft und kann auch fo (im Schweiße, 
tt den Thränen u. f. w.) pon dem Körper audgeldieden werden. Die Bedeutung diejer 
— e beruht darauf, daß durch ihre Vermittelung die Zerſtörungen und Ver⸗ 

mungen der Ragrunge ejtandteile, fowie aud die n3vorginge in ridtiger 
Beije vor ſich gehen. Die Natronfalze erhalten 3. B. das Blut, welded nidt viel 
drmer an feften Bertandteilen alg manches Gemebe it, flüſſig und ftellen damit eine 
notwendige Bedingung des Lebensprozeſſes Her, fie ziehen ferner die Kohlenſäure an 
fih und halten diefelbe fo lange {ett, bid fie in den Lungen audsgefdieden wird 
j. S. 161). Gin anberer Teil der Salze, vorzugsweiſe Phosphorſäure mit Kalk und 
Ragnefium, fowie aud) tohlenfaurer Kall, ijt in ungeldftem Suftande im Körper vor- 
handen; fie bilden mehr wie die Hälfte der Knochenſubftanz ( ©. 92). Die Salje, 
die ber Menſch gu feiner Ernährung, d. h. gum Erſatz der beim Stoffwedfel aus. 
gidiedenen bedarf, werden dem Koͤrper gum groften eile bereits fertig gebildet 
frortiiet und verlaffen den Körper meift aud) in derfelben Form, tn der fie ibn 

und nachdem fie gu feinem Aufbau und Thätigſein gedient haben. Seinen 

Redarf an Salzen erhalt dev menſchliche Körper zum größten Teil mit dem Trink⸗ 

Mafier unb der tieriſchen und pflangliden Rabrung. Nur das Kochſalz fegen wir 

eren Gpeifen direft gu. Das Trinkwaffer enthält faft alle feften unor antigen 

—— 7 oder Salze im gelöſten Zuſtande und in einer dem Bediirinis 3 

Tieres xg enfdjen entjpredenden Menge. Indem nämlich da8 Ouellwafjer den 

Boden burdhfegt, {Sit es die Beftandteile dedfelben und nimmt fie in fic) auf. Jn 

geringerer Menge find im Trinkwaſſer enthalten: die Alkalien (Kali und Natron), 

das Ehlor und die Phosphorjdure. Die legtere, von dev wie zur Bildung unferes 

ewebes einer betradtliden Menge bediirfen, finbdet a in Form von phos. 

auren Salzen aud) im Gamen ber Getreidearten und Hiiljenfrildte, im Fleiſche 

und im Blute; teilweife bildet fie fic) aber aud) im Körper aus dem Phosphor feiner 
osphorhaltigen organifden Beftandteile. 

Das Kochſalz, Chlornatrium (f. S. 32) ift in allen Flüſſigkeiten, Organen 

Geweben enthalten. Wied im Körper vorfommende Kochſalz entſtammt aus der 
Außenwelt und wird durch die Nahrung gugefiifrt. Der Uustritt ded Kochſalzes aus 
bem Körper geſchieht mittels des Harnd, der Exkremente, des Schleims und ded 

. $a das Kochſalz eine grofe Bedeutung fiir den Tierorganismus haben 
muy, matt fdjon baraus, daß bie Tiere und bie meiften Menfden fic) nad feinem 
Genufje ſehnen, daß feine Menge im Blute von der mit der Nahrung au genomimenen 
gary & éft, und daf e3 im Bute und in den Geweben regelmafig verteilt 
Ht; Gungernde Liere ſcheiden 68 Bald gar tein Kochſalz mehr durch den Harn aus, 
fo bak alfo die Gewebe und Säfte dadfelbe hartnäckig guriidhalten. Der Nugen des 
Kochjalzes iſt ein ſehr mannigfaltiger; es uͤbt einen bedeutenden Einfluß auf die 
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Diffufiond- und Auffaugungsvorgange*), auf Endosmoſe und Rapillaritit (j. S. 65), 
vermeprt den Eiweißumſatz tm Körper, weil e8 die Gejdwindigkett ber Säfteſtrömung 
pon Selle gu Selle in den Geweben fteigert, und befirbert die Verdauung (durd Her⸗ 
vorrufung einer reidlideren Speidel- und Magenfaftabfonderung). Es verbindert fers 
net in Verbindung mit Eiweiß ote Auflöſung der Blutkörperchen und bedingt im. Bute 
bad Geliftjein von Eiweiß und Käſeſtoff; aud fpredjen verſchiedene Thatfaden dafür 
daß es in enger, wenn aud nod) nidt genau getannter Beziehung gur Sellendiloung 
feebt. Da das Kochſalz denjenigen Spetfen, dte den —— — wenig erregen 
(indifferent ſchmecken), einen pikanten Geſchmack erteilt und zugleich die Abſonderung 
ber Verdauungsſäfte befördert, fo gehört es auch gu den Genußmitteln oder Gewiirjen. 
_ a. Salge Der tierifden Nahrung. Von diefen Stoffen finden ſich vorzugs⸗ 
weije in der tierifden Nahrung: der phosphorfaure Ralf, das foblenfaure und phod- 
phorjaure Kali und Ratron, fowie da8 Eiſen; aud) Kochſalz findet fic in den tieriiden 
Nahrungsmitteln in groperer Menge ald in den pflangliden. 
_ be Salge dex pflangliden Nahrung. Die Pflangennahrung enthilt, mit 
Ausnahme der phosphorſauren und kohlenſauren Talkerde, im Verhältnis zur tieriſchen 
Nahrung nur wenig von, den nötigen unorganiſchen Stoffen. Nur die Afde der Ges 
tretdefamen und Hillfenfritdte ſtimmt mit jener ber tiertfden Nahrung überein. 
nter die unorganifden Nahrungsſtoffe rechnen mance aud den fir dad Leben 
unentbebrliden Caner {tof} der atmoſphäriſchen Luft, welder bereits bet den chemi⸗ 
fen Grundftoffen (ſ. S. 24), bei der Atmofphire (f. S. 80) und bei ber Atmung 
(j. S. 189) ausführlich befproden wurde. 


RPahrungsmitktel. 


Waſſer. 
Trinkwaſſer, Seewaſſer, Mineralwalſſer. 


Das Waſſer (ſ. S. 30 und 336), das unentbehrlichſte aller Nahrungs⸗ 
mittel, muß in ziemlich großer Menge in unſeren Körper geſchafft werden, 
Da faſt bret Fünftel desſelben (das Blut gu 4/,, das Fleiſch zu %/,) aus 
Waſſer beſtehen und fortwährend große Mengen Waſſers aus dem Körper 
in flüſſiger oder in Dunſtform entfernt werden. Eine Menge von Be— 
ſchwerden haben ihren Grund in einer unzureichenden Menge Waſſers im 
Blute und überhaupt im Körper. Das Waſſer, welches von uns getrunken 
wird, nimmt ſeinen Weg größtenteils ſchon vom Magen aus teils direkt in 
das Blut (der Pfortader), teils in die Lymphgefäße und wird dann vom 
Blute aus an allen Punkten des Körpers (nebſt anderen Blutbeſtandteilen) 
in fo großer Menge abgeſchieden, daß unſer Körper einem mit Waſſer ge 
tränkten Schwamme gleicht. Ueberflüſſiges Waſſer wird baldigſt durch die 
Nieren, Haut und Lungen entfernt, fo daß enorme Mengen Waſſer ge 
trunfen werden müßten, wenn dadurch bedeutendere Störungen der Gefund= 
heit eintreten ſollten. Ob wir kaltes ober warmes Waſſer trinken, iſt tnfo- 
fern ein großer Unterſchied, als bei erſterem die Kälte als nervenreizendes 


%) Berſuche haben eine beſtimmte Beziehung des pa ett dt en8 tierifder Membranea 
(Siute) zu dem Salagebalte der VHfungen ergeben, die fid auc auf dte Blutgefäße übertragen aM. 
tt bem Salgnebatte getruntenen Wafers dndert fidh aud das AuffaugungsvermBgen der Slat 
ged e für bas Waffer. Sit deffen Salagehalt kleiner wie der des Blutes, fo wird eB mit det 
groften Sdnelligteit aufgenommen und Durch die Mieren wieder ausgefdteden. EncHalt das Wafer 
mehr Cals al8 das Blut. fo tritt cB nist mehr durch die Nieren, a onbern burd Den Darmfarel 
aus (ite bet den ſaliniſchen abführenden Mineralwaffern). 
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Mittel mitwirkt, weshalb fehr kaltes Waffer Magenſchmerzen hervorrufen 
ud den Stublgang befördern fann. 

Als Trinkwaſſer empfieblt fic) am meiften da Quell- und Brun— 
nenwaffer, denn dieſe Wafjer, obfdjon niemals chemiſch rein, find am 
fdmadhafteften amb fii§ren bem Körper nidt bloß Wafjer, fondern aud 
widtige, fiir die Knochenbildung unentbehrlicje Kalkſalze gu. Regenwaffer 
md deftillierteS Waſſer, weldjen bie Mineralbeftandteile fehlen, miiffen erſt 
burd) Zuſatz von Salzen, befonder3 bon Kochſalz, gum Gebrauce als Trink⸗ 
waſſer tauglid) gemacht werden. — Wn ein gute trinfbares und gejundeds 
Baffer find aber folgende Wnforberungen zu ftellen: es muß vollfommen 
flar und farblos, triftallhell fein und dies auch bei längerem Stehen an ber 
Luft bleiben; e8 mu perlen, alſo Luft, gumal Kohlenſäure enthalten; es 
mp möglichſt frei von organiſchen Stoffen und beren Berfepungsprodutten: 
Ummoniat, Salpeterfiure und falpetriger Säure fein und darf nur Spu⸗ 
ten von falpeterjauren Galgen enthalten; e8 mug völlig geruchlos fein und 
bon reinem erquidendem ®ejdmade, ohne irgend welchen Beigefdmad; zur 
Sommerzeit muß e8 filter, im Winter dagegen warmer als die atmoſphä— 
rife Luft fein (4+- 10 bis 15°C. ober 8 bis 12° R). Die falpeterfauren 
Salze (f. S. 35) des Waſſers ftammen nur zum Heinften Teile aus der 
Atmoſphäre; zum größten eile werden fie demſelben, wie die mannigfaden 
organifden Verunreinigungen, durch in bie Brunnen und den Boden gez 
fiderte Flüſfigkeiten beigemiſcht, welche aus Kloaken, Abflußkanälen, Fabri- 
fen u. dgl. ftammen. Klarheit, Farb⸗, Geruch- und Geſchmackloſigkeit des 
Waſſers beweiſen aber noch durchaus nicht mit Sicherheit das Fehlen von 
VLerunreinigungen. Wud) bad klarſte Waſſer, wenn es längere Beit geſtanden 
hat, ſetzt einen trüben Ueberzug an das Glas ab, und gwar deshalb, weil 
die Kohlenſäure, die den kohlenſauren Kalk aufgelöſt enthielt, entwichen iſt 
und nun die Kalkſalze ſich ausſcheiden. Wer auf Reiſen viel verſchiedenes 
Vaſſer trinken muß, thut gut, demſelben etwas Spirituöſes (Rotwein oder 
Rum, bitteren Schnaps, von ben beiden letzteren etwa einen Theelöffel auf 
ein Glas) zuzuſetzen. — Gegen die übermäßige Hitze unſeres Juneren 
ſchũtzt nichts beſſer als reichliches Trinken vielen und falten Waſſers, weil 
dieſes unmittelbar eine gewiſſe Wärmemenge an ſich nimmt, und weil es 
mittelbar durch Unterſtützung des Schwitzens und Verdunſten des Schweißes 
Birme ausführt. Cine ſchwitzende Haut gibt viermal jo viel Warme ab, 
alg eine trocfene; ſchwitzende Menſchen haben weniger von ber Hie zu 
leiden, als ſolche mit trodener Gaut. Feuerarbeiter können andanernd 
furchtbare Hise ertragen, wenn fie viel trinfen und tüchtig ſchwitzen. Auf 
Märſchen in der Gonnenhige muß oft und viel Waſſer (mit einer klei— 
Ren Menge ſpirituöſen Getränkes) getrunfen werden, wenn die Hie nidt 

ſchaden fol. 

Snfolge bon Verunreinigungen bes Trinkwaſſers, beſonders 
mit Gatterien (jf. ©. 47) und anderen mifroffopifd-fHeinen Pflanzen und 
Lieren, fomie mit Produften ber Fäulnis organifder Subftangen: Leichen 


und Ausleerungen von Tieren, Abgängen des Leben, Haushalte3 und der 


Induſtrie, fann dieſes Urſache zu manderlei ſchweren Ertrantungen (Choz 
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lera, Syphus, Ruhr) werden. Beſonders geben bie Koaken, Abflußkanäle, 
Friedhöfe, Fabrifen x. in der Nähe (is gu ſechs und mehr Meter von 
Brunnen) hiufig Veranlaffung dazu. Der Valteriengehalt de Waſſers 
ſchwankt in jehr weiten Grengen; während gutes Ouellwaffer in einem Rubi: 
centimeter nur 8 bid höchſtens 100 Bakterien enthilt, wurden deren im 
Seinewaffer oberhalb Bari 5760, unterhalb Paris 12000, im Ranal- 
waffer fogar 88800 pro Rubifcentimeter gefunden. Durd) die Gorge fit 
gute3, reine3 Trinkwaffer fann eine Menge von infeftidjen Krankheiten ver⸗ 
biitet werden, denn bad Trinkwaffer ijt ein Verbreitungsmittel fiir fau- 
lende, franfbeitergeugende Stoffe. Um unreines Waſſer trinkbar ju 
machen, gibt e8 verſchiedene Reinigungsmeifen. Das Rochen zerſtört die 
organifden Stoffe; da hierdurch aber alle Luft ausgetrieben wird, fo be 
fommt das gefochte Waſſer einen faden Geſchmack. Diefer fann dann in 
etwas dadurch verbeffert werden, daß man dieſes Waffer in einem ver- 
ſchloſſenen Glasgefäße einige Beit mit Luft ſchüttelt oder Kohlenſäure zuſetzt. 
Bur Klärung und Verbeſſerung unreinen Waſſers dient die Filtration des⸗ 
ſelben durch Pulver von friſch geglühter Holzkohle (beſonders fog. plaſtiſcher 
Kohle, einer Zuſammenſetzung von Kohle und Thon), weil dieſe die Eigen⸗ 
ſchaft hat, den Flüſſigkeiten riechende, faulende und fauligſchmeckende orga⸗ 
nice Subjtangen mit groper Kraft zu entziehen. Die Kohlefilter bleiden 
allerbing8 nur wirfjam, wenn fie häufig gereinigt werden. Dad letztere 
gefdieht fo, daß die Roble zuerſt mit verdiinnter Salzſäure und dann 
wiederholt mit Waffer ausgewafden, getrodnet und fodann unter Luft 
abſchluß in einem bedeckten irbenen Gefäße von feuerfejtem hone im 
Kohlenfeuer geglüht wird. — Die fiderfte Meinigung des Waffers 
finbet durch Deftillation ftatt; biefelbe entgieht aber, auger ben ſchäd⸗ 
ficjen Stoffen, bem Waffer auch die Vuft und bie Salze, welche jedoch 
tiinftlid wieder beigemifdt werden können. Rann unreines Trinkwaſſer 
weber gefodt nod) deftilliert werden, bann ſetze man wenigſtens etne ge 
ringe Menge von iibermanganfaurem Kali*) bei, fo dab das Waſſer faum 
gefärbt erſcheint. Durch Wlaun, Kalfwaffer, gerbftoffhaltige Subſtanzen 
(chineſiſcher Thee, Kaffee) werden die organiſchen Stoffe niedergeſchlagen. — 
Nachgewieſen können organiſche Stoffe im Trinkwaſſer werden: durch Zuſaß 
einiger Tropfen Goldchloridlöſung ober einer alkaliſchen Kalium-Quedfſilber⸗ 
jodidlöſung oder einer Löſung von übermanganſaurem Kali oder Natron, 
wodurch ein dunkler brauner Niederſchlag entiteht, wenn organiſche Stoffe 
vorhanden find. — Bur Geſchmacksverbeſſerung des Trinkwaſſers ſetzt 
man demſelben Eſſig, Zucker, ſaure und ſüße Fruchtſäfte, Weine und andere 
Spirituoſen gu. Dieſe Stoffe können das Waſſer allerdings wohlſchmeckend 
machen, ſind aber durchaus nicht im ſtande, die Wirkungen ſchädlicher Bei⸗ 
mengungen aufzuheben. — Vielfach werden bleierne Leitungsröhren 
zur Waſſerleitung verwendet, weil ba durchgeleitete harte Waſſer fein Blei 
auflöſt. Trotzdem iſt es doch gut, von Beit gu Beit nachzuforſchen, ob dab 


_ *) Eine Vdfung von iibermanganfaurem Kali foll enthalten ein Teil ded 
reinen Salzes in 100 Teilen Waffer. 
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Rafer nicht Blei enthalt, denn es ift died miglich, wenn das Waſſer ſehr 
weich ift ober mit Lujt in Beriihrung in den Röhren ftagniert. Die’ ge= 
ſchieht auf die Weife leicht, daß man gu einem Glafe Waffer etwas Sdwefel: 
wafjerftoff-Ammonial gufept. Entſteht dadurch eine braune Farbung, welde 
durch nachher zugeſetzte Weinfteinfiiure nicht wieder verſchwindet, fo ift Vlei 
vorhanden. Auf keinen Fall darf das Waſſer mehr als 0,7 Milligramm 
Blei pro Liter enthalten. — Rohes Cis und Eiswaſſer können die Ure 
face Der Verbreitung von Eingeweidewürmern und Bakterien fein; fiinft= 
liches Eis (aus deftilliertem Waſſer) ijt deshalb vorzuziehen. 

Die Wäſſer, mit denen wir es im gewöhnlichen Leben zu thun haben, bezeichnet 
man als ſüße, ſalzige und ſtehende Gewaffer. Das ſüße Waſſer, welches und gum 
Getraͤnk dienen kann, kennen wir als Regen⸗, Quell⸗, Brunnen⸗ und Flußwaſſer. 
Das — ſer iſt gwar das reinſte der ſüßen Gewiffer und ſchmeckt deshalb 
agentümlich fade, enthält aber dennoch Spuren von Kohlenſäure, Salzen (Kochſalz), 
Ammoniak und atmoſphäriſcher Luft. Daß nicht ſelten das Regenwaffer nod) mit 
folden ftaubfirmigen und gaSartigen Stoffen verunreinigt fein mug, welde fid in 
ber Atmofphare gerade aufhielten, iN natürlich. Co ijt Stadtregenwaffer jtets un⸗ 
tener als Landregentwaffer, es enthalt namentlich ſchweflige Säure und Schwefelſäure 
beigemengt, welche aus den Steinkohlenfeuerungen In waſſerarmen 
Gegenden fammelt man das Regenwaffer in Ciſternen. Dem geſchmolzenen Schnee⸗ 
Daffer mangeln die Gaſe ded Re entpaffer8. — Das Quellwaſſer tft urſpruͤnglich 
Regenwaſſer, welded J die Erde filtriert iſt, aber an irgend einer abhängigen 
Stelle aur feftem Grunde fid) gu einem Strahl anfammelt und fe an der Oberfldde 
wieder gum Vorſchein fommt. Die Beftandteile des Quellwaſſers find nad dem 
Boden, weldjen es durchdringt, ſehr verfdiedenartige; von Gafen enthalt es Kohlen⸗ 
eure und atmoſphäriſche Luft (von erfterer mehr, von legterer weniger als das Regen- 
maffet), von feften Subfiangen gewöhnlich toblenfaure, ſchwefelſaure ober ſalzſaure 
Erden und Alkalien (Kalk, Natron, Kochſalz) aufgelöſt. Die Temperatur des Quell⸗ 
waſſers, gewdhnlich + 7 bis 12° ©. oder 6 bis 10° R. hängt von der Wärme der 
Erdſchichten ab, durch welche dasſelbe emporiteigt, und ridtet ſich ſonach hauptſächlich 
nach ber Tiefe des Urſprungs der Quelle. — Dads —ãA— er iſt dem Quell⸗ 
wajjer ziemlich ähnlich, allein weil es langſamer als dieſes durch die Erde filtriert, 

es einen größeren Reichtum an erdigen Stoffen, beſonders an kohlenſaurem und 
Guefelfaurem Ralf, und Dieler Reichtum ijt um fo groper, je mehr Kohlenſäure 
darin — welche die uſlogngreit des Kalkes befördert. Die Menge jener 
Ralffalze bedingt die Harte des Brunnen⸗ und Quellwaſſers, welche ſich recht 
dadurch mindern läßt, daß man durch Roden die Kohlenſäure austreibt, worauf ſich 
em großer Teil ber Kalkſalze ausſcheidet (als Topf⸗ oder Keſſelſtein anlegt). Hartes 
Vaſſer taugt übrigens jeines Kalkgehaltes wegen webder gum Roden (bejonber3 ber 
dülſ te und des Fleiſches) nod) gum Kaffee⸗, Thee⸗ und Maljaufgup, nod au 
Gah den (ba die Seife gerinnt), Gleiden und Farben; Hiergu ne weiche 

er verwendet werden, und ein folded tft dad Regen⸗, Schnee⸗ und Flußwaſſer. 
nämlich durch bas Sieden ein Veil des gur Auflöſung des Kalkes nodtigen 

ers und Kohlenſäure verdunſtet, {eet é der Kalf auf den Schalen der 
Erbſen, Linfen 2c. ab, verbindert dadur 8 Cindringen ded ers und fo bad 
iden und Garwerbden der Speijen. Durd Sulay von etwas Soda läßt fid) dad 
gee fies gum Roden der pilienfrd te, bed Raffees und Thees fowie aud) gum 
tinfen braudbar madden. Wenn gripere Mtengen harten Waſſers in Bebhdltern 
fuer, fo ſetzt ſich der Ralf als „Pfannen⸗, Topf- oder Keſſelſtein“ an den 
nden derfelben feft. Bales von Soda (foblenfaurem Natron) oder doppelttohlen- 
Ratron gum Waſſer verhindert dieſe Kalkausſcheidung (Steinbilbung), denn 

Rohlenfiure der Soda erhdlt den Rall aufgeldft; fohlenfaurer Ralf und Natron 
find dann im Waſſer vorhanden. Daß man mit hartem Waſſer nidt gut wajden 
und bleichen kann fommt daher, weil der Ralf die Seife nidt ordentlid) auflöſen 
ft, fondern gerjegt, d. 5. fid) mit den fettigen Stoffen derfelben gu einer ſchmieri⸗ 
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en und febrigen. Maſſe, gu fog. Kalkſeife, verbinbdet, die fic) auf die Beuge auflegt, 
te rauh madt, mit etnem Ueberzuge bededt und dadurd der Seife ihre Schmutz 
und Fett auflojende Cigenfdaft benimmt (f. ©. 40). — Das Fluß waſſer, welded 
aus einer Vereinigung von Muelle und Regenwaffer befteht, enthalt außer den Stoffen 
dieſer Wäſſer aud nod) lösliche Beſtandteile ded Flußbettes und muß deshalb in vers 
ſchiedenen Flüfſen ſehr verſchieden ſein. Häufig, namentlich in der Rake großer 

tädte, iſt bas Flußwaſſer aud) nod mit organifden Subſtanzen verunreinigt — 
Da3 Waſſer der Landfeen teilt im allgemeinen die Cigenfdaften des Flußwaſ⸗ 
. fer3. — Bu den falgigen Gewaffern gehört, abgefehen von den faljigen Minerale 
wiffern, das Meer⸗ oder sect ty welde3 etwa zwei Drittel unferer ganjen 
Erde einnimmt. Dasjelbe zeichnet ſich vor dem ſüßen Waffer durd feinen gro 
Salggehalt (3 bis 4 Prozent) aus, und diefer wird vorzugsweiſe durch Kochſal, 
Bitters und Glauberfaly bedingt. Wn verfdiedenen Stellen des Ojeand iſt dieſer 
Saljgehalt verfdieden, am größten im Stillen Ozean, am geringften in der Ojtiee 
und bem Sdwarjen Meer. Bum Getranfe fiir den Menfden it das Meerwaſſer 
vollſtändig untauglid, da es den Durft nidt fit und abführend wirtt, dod lapt es 
bed durch Gefrieren, Dejtillieren und GFiltrieren gang oder gum großen Teile von 
einen Salzen befreten und dadurch trinfbar maden. Für diejen Swed führen die 
Schiffe befonders fonftruierte Apparate mit fid, durch weldhe dad Deftillierte Meer 
waffer mit Luft imprdgniert und fo von fetnem faden Geſchmack befreit wird. — 
Stehende Wäſſer in Siimpfen. Graben, Leiden, Laden 2c., welche vorzüglich m 
warmer Jahreszeit infolge der Faulnid organijdher Subftangen dem Menſchen ſchäd⸗ 
lide Gafe (Roblen+, Phosphor- und Schwefelwaſſerſtoff) entwideln, enthalten zuviel 
organifdhe Subjtanjen und Faulnisprodutte, als daß fie trintbar fein finnten, jedod 
lafjen fie fic) durch Roden oder durch Filtrieren mit friſch geatiigter Holzkohle {owe 
burd Alaun etwas verbeffern. Wis Filter fann man aud Watte oder einen Tridter 
von Filz, im großen dide Lagen von Gand und Kies benugen. 


Mincralwaffer find falte ober warme Quellwäſſer, welche auf dem 
{angeren ober fiirzeren Wege, ben fie durch bie Erdrinde bis gur Erdober⸗ 
fliche madjen müſſen, mehr ober weniger bon diefem ober jenem mineralis 
{den Beftandteile ber Erdſchichten aufgenommen haben. Bei der Entftehung 
einiger diefer Wäſſer (wie bei den ſchwefel- und foblenfiurehaltigen Wil: 
fern) wirken aud) nod) chemiſche Prozeſſe (Berjebungen von Salzen) mit 
Der Gebalt der Mineralwäſſer an feften Teilen ſchwankt zwiſchen 0,2 und 
87 Gramm auf 1000 Gramm Waffer; ihre Temperatur zwiſchen 6 bid 74 
und noch mehr Grab (C.). Die vorteilhafte Wirkung vieler biefer Waſſer 
hängt gum größten Teile bom bloßen Waffer und teilweife nur von den in 
ihnen enthaltenen Mineralftoffen ab, welde unferen Körper gufammenfepen 
helfen, wie: Gifen, Kochſalz, Ralf, Matron und anderen Salzen. Jedenfalls 
fpielen bet fimtliden Brunnenfuren eine Reihe äußerer und zufälliger 
Cinfliiffe (bic Entfernung aus den hausliden Verhiltniffen, ber Genuß der 
freien Luft, die veränderte Diät und LebenSweife, Himatifde Cinfliiffe u. dergl.) 
eine bie Kur wefentlid) unterftiigende Rolle. 


Se nach ihrem Gebalt an beftimmten Stofjen teilt man die Mtineral- 
wiiffer in folgende Gruppen ein: | 


1. Alkaliſche Mineralwäſſer, enthalten vorzugsweiſe kohlenſaures Ratron 
und Kohlenſäure, mouffieren deshalb, wirken kühlend und erfriſchend, ben Harn trei⸗ 
bend und die Magenverdauung ſowie die Reſorption anregend. Sie zerfallen in 
einfache Säuerlinge (mit wenig feſten Beſtandteilen und viel Kohlenfaure, wie 
Apollinaris, Harzer Sauerbrunnen, Liebwerda und die Marienquelle in Marienbadi, 
in alkaliſche Säuerlinge, die reich an Kohlenſäure und kohlenſaurem Natron 
find (Bilin, Gießhübel, Vidy, Neuenahr, Ober⸗Salzbrunn), und in alkaliſch⸗muria⸗ 


— 
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tifde Säuerlinge, dte daneben nod) Kochſalz enthalten (Ems, Selters, Kranken⸗ 

gel, Gleihenberg, Luhatſchowitz, u. a.). 

2. Glauberſalzwäſſer(alkaliſch⸗ſalin iſche Quellen), enthalten viel Glauber⸗ 

ſah Karlsbad, Marienbad, Tarasſsp, Salzquelle von Eger und Clfter u. a.), wirken 
d und bie Reſorption vermehrend. 

3. Bitterwäſſer, enthalten vorzüglich ſchwefelſaure Magneſia (Bitterſalz) und 

waten deShalb ftark abführend (Epſom stile, Sa tl Dfen, Friedrichshall u. a.). 

4. Kochſalzwäſſer (Golen) mit vorherrſchendem Gehalt an Kochſalz und ande- 
ren Chlormetallen: a. einfade Kochſalzwäſſer mit geringerem Kochſalzgehalt 

(Soden, Riffingen, Wiesbaden, Homburg, Baden-Baden u. a.); b. Solen mit jtar- 
fem —Aãâ— (Nauheim, Reichenhall, Salzungen, Köſen, Sulza, Arnſtadt, 

Frankenhauſen, Juliushall, Kolberg, Oey autten uw. a.); ¢. Jods und brome 
haltige Solen (Kreuznach, Hall, Krantengeil bei Tölz, Bex u. a.). Die Kochſalz⸗ 
wiffer wirfen anregend auf die Schleimhäute des Darms und ded Atmungsorgans, 
vermefren deren Whfonderungen und bejdleunigen fo den gefamten Stoffwechſel. 

5. Stable oder Cifenwaffer, welde eine beträchtliche Menge Cifen enthalten 
und deshalb einen tintenartigen gujammengiehenden Gejdmad befigen. In manden 

Cjenmifjern iſt das Gifer (foblenjaured Cifenorydul) an Roblenfdure gebunden und 
fallt, fobald die Kohlenſäure burd) Einwirkung der Luft oder durch Rochen vertrieben 
mird, al8 Eiſenoxyd nieder. Findet fid in Sof en kohlenſaures Cijen enthaltenden 
Stahlwaſſern eine grofere Menge freter Kohlenſäure, fo werden fie ei enfduers 
linge genannt. Die befannteften Cifenquellen find: Pyrmont, Cudowa, Elſter, Fran⸗ 
gersba, giinsber , Reinerg, Hippolbsau, Antogaſt, Königswart, Liebenjtein, Auguſtus⸗ 

ad, Brü , paa, Driburg, Alexisbad, Sdhwalbadh, St. Morik u. a. Man be⸗ 
dient fid) ifrer, um Gifen in dad Blut gu bringen (befonders bei Bleichſucht und 

Blutarmut); jedoch Belaftigen fie fehr leidht den Magen und Darmfanal. 

6. Schwefelwäſſer enthalten Sdwefelwafjerjtoff und lösliche Schwefelmetalle 

: , Baden bei Wien, Mehadia, Landed, Lenk, Nennborf, Gilfen, we ad, Ba- 
teges, Bagneres de Ludjon, ⸗Chaudes u. a.) Ste rieden nad faulen 
und dienen gegen dronijde Hautleiden, Rheumatismen und Unterleibsanjdoppungen. 

7. Erdige ober falfhaltige Wäſſer find an foblenfaurem und ſchwefel⸗ 
faurem Kalk (Wilbungen, Lippfpringe, Inſelbad bet Paderborn, Weifendurg, Leuf, 

Contrezéville, Bath) und werden mit Vorteil gegen Nieren⸗ und Blafenteiden, Lungen- 
latarrhe und chronifde Hautausſchläge benugt. 

8 Indifferente Thermen oder Wildbäder, warme Ouellen, die arm an 
und gasfirmigen Beftandteilen find und hauptſächlich durd ure Temperatur 
wirlen (Teplig, Gajtein, Wildbad, Warmbrunn, Sdjlangenbad, Bormio, Ysdia, 
ers und Ragaz u.a.). Man wendet fie vorzugsweiſe gegen Rheumatismus, Gidt, 
ungen und vorjeitige Altersſchwäche (,,Verjiingungsbader”) an. 

NMiuſtliche Mineralwäſſer können die naticliden vollſtändig erfegen, obfdon 
viele Mergte gegen die exjteren nog eingenommen find, meinend, daß Ddiefen der 
tigentiimlide Brunnengeiſt feble. werſtändlich tft aber ein gleider Erfolg nur 
dann gu ergielen, wenn bei thnen dasfelbe bidtetifje Seri ren jtreng Tate wird 
mie Sei jeder eigentliden Brunnenfur. — Am ge rhudlt ften find die künſtlich be⸗ 
teiteten Sohlenfdurebaltigen Wafer (fohlenjaures Waſſer, Sodawafjer, Selters- 
wafjer), weldje man entweder dadurd) bereitet, daß man Wafer (mit Hilfe verftdrtten 
Lufidruckes) einfach mit Roblenfaure Idmingert, oder fo, daß man aus einem lös⸗ 
lichen, foblenfaurereiden Salze (doppeltfohlenfaurem Natron) durd eine organiſche 
Caure (Weinfteinfaure) die Kohlenſäure austreibt. Die Lohlenfauren Wäſſer follen 
jedody ftetS mit deftilliertem Waffer bhergeftet werden, wenn nidt gang reines 
Srunnenwafjer verwendet werden fann. Ihre Wirkung tft die ber Sduerlinge. Fite 
cinen ſchlechten und ſchwachen Magen taugen fretlid die Boblen{aures 
reichen Waffer dburdaus nidt Ueberhaupt ift der gu reidhlide Genus 
von foblenfaurem Waffer der Gefundheit nidt gutraglid. a e 
kohlenſaure Wäfſſer können nocd dadurch ſchädlich werden, daß ie Flaſchen mit ſchlech⸗ 
tem Zinn⸗ und Bleiapparate (Siphons) verſchloſſen werden. 
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QTil A. 

Die Mild ift weißes Blut nicht mit Unredht zu nennen, denn fie 
gleicht diejem in ihrer Bufammenfepung faſt gang. Jedenfalls ift die Mutter- 
mild ein Nahrungsmittel, auf deſſen alleinigen Genuß die Natur den Men⸗ 
fen in feiner erften Leben8periobe angewiefen hat. Für ben Säugling 
fann die Mild) durch feine andere Nahrung erſetzt werden; denm fie enthilt 
alle Nahrungsſtoffe in einer Miſchung, die ben Crnihrungsverhaltniffen des 
Säuglings am beften entfpricht, und ift bemnad) fiir dieſen al8 ein voll 
kommenes JtahrungSmittel gu bezeichnen. Oem Crwadfenen fann fie ebenſo⸗ 
wohl als Speife mie als Getrint bienen und wird deshalb and) beinahe 
von allen Völkern gern genofjen. 

Man dufig die Milch aud fiir den Erwachſenen als nabrung bezeichnet. 
jedoch Nice got ef Re 4 Rana’ iis aud) der —— Meni mit ber Mud 
normal erndgren, fo find dod ihre Beſtandteile nidt alle in folder Menge rte ma 
um aud fiir ben Crwadfenen eine zweckmäßige Nahrung gu bilben. Genießt man 
geniigendD Mild), um mit ifr ben Bedarf an op erftoff tt, Kohlenhydraten) zu 
deden, fo führt man gu viel Eiweiß ein, was einer Verſchwendung gleichkommt 
Ueberdies wiirden bet ausſchließlicher Mildnabrung die vielen Mineral efrandtelle der 
Mild, welde fiir den Sdugling gum Aufbau feines Skeletts gang unentbehrlich find, 
für ben Darmfanal ded Crwadfenen, beffen Knodhenwadstum abgefdlofjen tft, nur 
ein unnötiger Ballaft fein. Vet manden RKrankheiten und in den Fallen, wo em ge 
fteigerter Organanfag wünſchenswert erfdeint, wird gwar bie reine Mildnahrung 
(Milchkur) mit gutem olge angewendet, aber im allgemeinen erregt die Mild 
bald Widerwillen, wenn fie al8 eingige Nahrung verwendet wird. 

Die Mild ijt eine in den Bruſtdrüſen weiblidher Säuge— 
tiere abgefonbderte Flüſſigkeit, welche fid) undurdfidtig und don 
weißer Farbe, bi8weilen aber blaulic oder gelblich gefärbt, und nad) ihrem 
®ebhalte an Milchzucker von mehr oder weniger ſüßlichem Gefchmade geigt 
Die Milch reagiert friſch ſchwach alkaliſch oder neutral, felten ſchwach fauer*) 
Um meijten wird bom Menſchen bie Mile gezähmter, frduterfreffender 
Tiere, namentlid) ber Kühe, Biegen und Schafe, benupt, jedoch genießen 
mance Völker auch die Milch ber Stute und Cfelin, des Kamels, Drome- 
dars, Renntiers und Lamas. Alle diefe Tiermildjen unter|deiben ſich aber 
foropt untereinanber wie von der de Menſchen dabdurd, dak die verſchie⸗ 

enen Mildhbeftandteile in verfchiebener Menge vorhanden find. Bleibt die 
Mild einige Beit in Rube ftehen, fo bildet fid) auf ihrer Oberfläche eine 
bide, fettige Gchidt, der fog. Rahm oder bie Sahne (Schmetten, Oberes, 
während die barunter befindlide Flüſſigkeit (entrahmte ober Schlidermild) 
biinner und bliulid) wird. Nad) etwas längerem Stehen (beſonders in der 
Wärme und bet Gewittern) wird die Milch fauer und gerinnt (wird zu 
einer biden, faft breiigen Flüſſigkeit); bie griinlicje Flüſſigkeit zwiſchen umd 
über ben Gerinnfeln fchmectt fauer und wird Molken genannt, dad Ge 
ronnene ift ber Quark (aud) Matz oder Topfen genannt), aus dem durd 
weitere Vearbeitung der Rife entiteht (ſ. S. 361). 


*) Um gu prilfen, ob bie Mild altaltfg neutral ober fauer reagtert, bebient 
man ſich fleiner Streifen von Zadmuspapier ; laues Lackmuspapier wird durch Sduren 
gerötet, gerötetes LadmuSpapier durch Alkalien blau gefärbt. 
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Die chemiſch-mikroſkopiſche Unterſuchung der Milch ergibt, 
daß dieſelbe vorzugsweiſe aus Waſſer beſteht (im Mittel 89 Prozent), in 
welchem ſich als die hervorſtechendſten Subſtanzen Eiweiß (Wlbumin), Milch⸗ 
guder, die im Blute vorkommenden Salze (beſonders phosphorſaurer Ralf 
md Kochſalz), Eiſen und Extraftivftoffe aufgelöſt und ein anderer Eiweiß⸗ 
lörper, der Käſeſtoff (der das Kaſein) in aufgequollenem, ſchleimartigen 
Zuſtande vorfinden. In dieſer aus Käſeſtoff, Eiweißſtoff, Milchzucker und 
Ealzen beſtehenden Flüſſigkeit (d. i. das fog. Milchplasma) ſchwimmen 
unzaͤhlige nur durch das Mikroſtop wahrnehmbare fetthaltige Kügelchen, 
welche Milch⸗ oder Butterkügelchen genannt werden und der Milch 
iſre weiße Farbe und Undurchſichtigkeit verleihen. Sie find es, welche 
ihrer Leichtigkeit wegen beim Stehen der Milch ſich obenauf als Rahm 
jammeln und die Butter geben, denn fie beſtehen aus mit einer zarten Hülle 
umgebenen Bläschen, in denen fic) Butter befindet. Durch Schütteln und 
Sdhlagen, iiberhaupt durch jede ftarfe Bewegung bes Rahms (d. i. Buttern) 
Heben die Butterfiigelden, deren Hiillen größtenteils zerreißen, gu Butter 
aneinander, Die aber immer nod) etwas Käſeſtoff, Buder und Salze enthilt. 
Die durch das Buttern ihres Fettes gum größten Teile beraubte Milch 
wird Vuttermild genannt. Beim Moden iibergieht fic) die Mild mit 
emer weigen Haut (Mildhaut), die, weggenommen, fic beſtändig wieder 
erneuert; fie befteht au8 geronnenem Eiweiß. Sonach find die Haupt. 
beſtandteile ber Mild) auger Baier: Ciweifftoffe, befonders Rifes 
ftoff, umd etwas weniges Eiweiß (welches burch Hipe gerinnt, wahrend 
der Rifeftoff nur burd) Säuren felt wird), Fette (bie fog. Butter, Gly— 
ceribe Der Butin⸗, Stearins, Palmitin=, Myriſtin⸗ und Oelſäure) Mild= 
juder, Salze (Rali-, Kalk-, Natrons und Phosphorfiureverbindungen), 
€Cifen (und etwas Mangan), Lecithin, Extrattivftoffe (Harnſtoff, Rreatin 
md Kreatinin). Das Mengenverhilini8 diefer Stoffe gu einander ift in ben 
verſchiedenen Milcharten verfchieden. Stets enthilt bie Milch in ihrer 
Sliffigteit eine bejtimmte Menge der im Organismus befindliden Gafe 
geloft, beſonders Kohlenſäure neben etwas Stickſtoff und Sauerftoff. Cinen 
weiteren Beftandteil der Mild) bilden die verſchiedenen fpecififd riechenden 
Ctoffe ber Hautabfonderung, weldjen, abgefehen von bem Vorwiegen bes 
Gettes und Zuckers, die Mild) vorzugsweiſe ihren verſchiedenen Gerud) und 
Geſchmack verdantt. 

Die KRuHmild tft reid an Kafeftoff und Eiweißſtoff (mit viel Phosphorſäure), 
an fefter Butter —8 Salen Yn Mod em —* Det und Titer ri mile 
Idwanten, wie in ber Mild) aller Tiere, die Beftandteile und gwar: der Käſeſtoff vor 
3—4 Rrogent, dad Fett von 8—5 Projent, der Milchzucker von 8—5 Prozent und 
die Salge von 1/;—1;, Progent; gewshnlid) 85—89 Prozent Waffer. Die beim Mel- 
fen gulegt gewonnene Mild tit a teider an Butter als die zuerſt abgemoltene. 
Das voliftindige Ausmelfen der ar ijt daher, foll bie Mild recht F ſein, uner⸗ 
a Die chafmilch (mit 85 Prozent Waſſer) enthält etwas weniger Käſeſtoff 
und , aber etwas mehr Milchzucker als die Kuhmilch; die Biegenmild gleidt 
faft der ld; die EfelImild (mit 90 Prozent Waffer) ift weit drmer an 
Acjeſtoff und Butter als Kuhmilch, dagegen viel reidher an Milchzucker; die Stuten- 
mild (mit 89 Prozent Wafer) enthilt fehr wenig Käſeſtoff, vagegen ſehr viel Fett 
und Milchzucker; die Ramel mild joll thred Fettreichtums wegen ſehr dick fein und 
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faljig-bitter fdmeden; die Renntiermild tft ſehr fetthaltig und foll im Winter 
einen unangenehm talgigen Gejdmad haben. Aud) die Miley von Schweinen, die, 
gwar mit Unrecht, faſt gar nidt genofjen wird, tft eine gang vorgiiglide. Dee 
——— (mit 89 Prozent afier) ft mehr bläulichweiß als die Kuhmilch und 
chmeckt ſüßer als diefe, fie ſäuert meniger leit als andere Mild) und beim Gee 
rinnen wird fie nicht fo bidt und ct fie ift meit reider an Milchzücker, aber drmer 
an Ral ttotl Butter und Saljen al8 die Kugmild. Der Frauenmild am — — 
iſt die Eſelsmilch. Um Kuhmilch der Frauenmilch ähnlich zu machen, muß derſelben, 
da fie an Käſeſtoff und Butter reicher iſt, Waſſer und Milchzucker zugeſetzt werden. 


Das Sauerwerden und Gerinnen der Milch, welche einige Zeit an der 
Luft geſtanden hat, beruht darauf, daß der in ihr enthaltene Milchzu cker unter dem 
Einfluffe eines Fermentes, der in der Luft ſchwebenden Milchſäurebacillen, in Mild: 
{dure umgewandelt wird (f. ©. 49). Dieje Säure bedingt dann ein Gerinnen und 

tederfdjlagen des Käſeſtoffes und Eiweißes tn der Mild), welche fic) ald eine dide 
Gallerte (Quart, Kafe) ausfdetden, die allmahlich eine Helle, duͤrchſichtige, grünliche 
Sliffigtett, Molten, auspreft; die ile tiigelspen werden von dem geronnenen Kãſe⸗ 
ftoff etngejdloffen. Durch Kälte, durd Abkochen wird die Gärung der Mild) vers 
zögert, durch mafige Warme befdleunigt. Unbedeutende Mengen faurer Mild 
tufen aud) in dev frifdjen Mild) an ſich Garung hervor. Deshalb müſſen alle Mild, 
gefife, beſonders aber die Milchflaſchen und Mudael pirre ber Säuglinge peinlid 
rein gejalten werden. Much durch Sujag von uren oder fauren Stoffen (von 
faurem Labmagen de8 KalbeS, Weinftein, Tamarinden) wird die Gerinnung der Rilch 
die ———— des Kaſeſtoffes) bewerkftelligt. Im menſchlichen Magen wird de 
genofjene ild durd den jauren Magenfaft ftetS gum Gerinnen gebracht. Um ded 
aquerwerden gu verhüten, fege man etwas doppeltfoblenfaures Raton (ewe 
Meſſerſpitze voll auf ein Liter) ober Borſäure (1,5 bis 2 Gramm auf ein Liter Mild! yu; 
dieſer giße iſt der Geſundheit unſchädlich und verändert den Geldmart nicht mert- 
lich. Dad Aufbewahren der gut gugedediten Milch in recht kühlen Kellern, womoͤglich 
in einem Wajferbad, ift fehe ſchutzend. Das beſte Verfahren der Milchkonſerva⸗ 
tion ift bad Mabrufde: e8 werden Glasflafden ober Blechbüchſen mit frifder Rilch 
gefüllt, dieſe wird darin zum Kochen erhitzt und dann die Flaſche oder ice bets 
metiſch luftdidt verſchloſſen. Auf dtefe Weife wird die Mila) vollkommen keimfrei 
emacht (fteriltftert) und kann fo mehrere Sabre lang unverdnbdert aufbewahrt werden. 
8 läßt ſich die Mild) aud) dadurch giemlid lange aufbewahren, daß man ir weißen 
Rohrzucker zuſetzt und fie dann im luftleeren Raum abdampft (d. i. Longentrierte 
oder fondenfierte Schweizermilch), oder dad durch weiteres Cindampfen erhaltene 
tabmfarbene Pulver gu Tafeln prept, welde ald Mildtafeln in den Handel kom⸗ 
men. Für Feldzüge und überſeeiſche Reiſen empfehlen ſich die genannten Milde 
ronjerpen durch ihre Haltbarkeit am meiften. Für den Gausbedarf bewahre man we 
Milch in einem Eisſchranke, Eiskeller ober doch wenigftend in etnem Keller auf, oder 
fiede fie dfterd (wenigiten3 einmal in 24 Stunden) ab. — Als Molten ober Schotten 
(Milchſerum) bezeichnet man die Fliiffigkeit, welche nad) dem Gerinnen dec Mud pe 
rildbleibt; man nennt fie natiirlide oder künſtliche, je nadbem die Mild ent- 
weber beim längeren Stehen burd die Luft ober durch Zuſatz von etwas Caurem 
zur Gerinnung gebradjt wurde. Es beftgen fonad die Dtolfen auferft wenig Fett 
und Käſeſtoff, wohl aber vue alte e bie Salje ber Mild), Milchſäure und nod) etwas 
Rilpguder. Jedenfals muß alfo dte Mild weit nahrhafter fetn alS Molten Dee 
Wirkung ber Mole alB Genufe oder Nahrungsmittel beruht wejentlich auf ihrem 


reidhen Gebalt an Suder und Milchſalzen. — Buttermild heift ber nad 
mung, ded ttes (nad) dem Guttern) guriidbletbende und etwas ſäuerlich gewordene 
er 


ilch, welcher noch aus Käſeſtoff, Milchzucker und Milchſäure, pen Mild 
ſalzen und nur ſehr weni tt beſteht. Es beſitzt alſo die Buttermilch die 
Hauptmenge ber Nahrungsſtoffe der Mild und ijt demnach nod immerhin ein (Gat 
bares RNahrungsmittel. — Durd) Zuſatz etnes Fermented (alter Kumys) Fann ſehr 

derreiche Mild, beſonders Stutenmild, in al oholifde Gärung iibergehen (wobei 
ex Milchzucker wahrſcheinlich zu Laktoſe und dann gu Alkohol verwandelt wird), died 
iſt ber fog. Kumys der Tataren. Der Kumys iſt ein angenehmes, kühlend⸗ durſt⸗ 
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Bidended Getränk; er enthalt weniger Nährſtoffe (Rafe, Fett, Zucker) und Salje wie 
die friſche Rilch, von welder ev fic) durch reidliden Gehalt an Milchſäure, Rohlen- 
fure und Alkohol unterfdeidet. Cin dem Kumys verwandtes Gärungsprodukt der 

ld i Re gt, welder aus der Kuhmilch durd Bulag eines fpecififden Fer- 
ments, der fog. Refirforner oder Kefirpilze, bereitet und als leicht verdaulides, nahr⸗ 

, durd feinen Kohlenſäuregehalt angenejm erfriſchendes Nabrungs- und Heil- 
mittel v with. — Die blaue Mild der Riige verdankt ihre Farbe dem 
Inifinblau, entftanden aus bem Käſeſtoff durch Vermittelung von eigentiimliden Ba- 
cilen (Bacillos cyanogenus). Shr Genuß ift fr Kinder geſundheitsſchädlich. 

Die Nahrhaftigteit und Verdaulichkeit der Milch ijt nach ihrem 
verſchiedenen Gehalte an Käſeſtoff und Butter etwa8 verſchieden. Je mehr 
fie nämlich von diefen beiden Subftangen enthilt, deſto nabrhafter, aber um 
fo weniger leicht verdaulich ift fie, wabrend umgekehrt eine käſeſtoff- und butters 
arme Milch viel leichter verdaut wird, aber nicht fo nahrhaft ift. Wuch kommt 
babei nod) ſehr viel auf bie Beſchaffenheit des Käſeſtoffes und des Fettes 
(ber Butter) an; es Handelt fic) darum, ob der erftere gu einer fefteren ober 
mehr foderen Mafje gerinnt, und ob das lebtere ein fliiffigered oder ein 
ſeſteres Fett ift. So gerinnt ber Mafeftoff der Frauenmild im Magen 3u 
emer lockeren, gallertartigen, leicht wieber löslichen Maſſe, während ber 
Rijeftoff der Kuhmilch gu harten Gallen gerinnt, die nur fewer von ben 
Verdauungsfaften wieder aufgelöſt werden. Stuten⸗ und Gfelinnenmild 
ftehen in diefer Hinſicht der Frauenmilch am nächſten. Sodann hat ferner 
tod) Die Befdhaffenheit des Magens und Magenſaftes grofen Cinflug auf 
bie Verdauung der Mile. Denn innerhalb des Magens gerinnt die Mild 
infolge ber Einwirkung des fauren Magenſaftes, und e8 bilben fich dabei 
nad) der Menge und Gerinnbarfeit bes Käſeſtoffes größere oder fleinere, 
feftere oder weichere Quarkſtückchen, welde dann vom Magenfafte durch⸗ 
gogen und allmählich, wenigften3 teilweife, wieder fliiffig gemadt werden 
miiffen, Sind dieje Quarkſtückchen groß, feft und von viel Butter umgeben 
oder durchzogen, dann fann'der mafferige Magenſaft nicht gehörig in dies 
felben eindringen und eine richtige Auflöſung bewerfftelligen. Der Bujag 
von fobfenfaurem Natron ober eines dieſe Subſtanz enthaltenden Minerals 
waſſers gur Milch ſcheint ben Käſeſtoff berfelben verdaulidjer gu machen, 
jowie auc) bad Entfernen eines TeileS ber Butter die Milch beffer vers 
bauen apt. Um gu verhiiten, daß fich gu große OQuarfftitdden im Magen 
bilden, muß man die Milch in Heinen Schlucien und gleicdgeitig Vrot, 
Semmel und dergleiden geniefen, weil durch die Brot- oder Semmelftiic= 
den der gerinnende Käſeſtoff verteilt wird und fo nur Heinere Gerinnfel 
bilbet. Auch durch den Zuſatz Heiner Mtengen von Cognak oder Arrak 
(einen Theelöffel auf ein Glas Mild) fann man fiir viele, beſonders fiir 
Rranle, die Kuhmilch leidjter verdaulid) maden. Dak beim Milchgenuß 
häufig abnorme Siurebilbung beobadhtet wird, erklärt fich aus ber Leichtig⸗ 
feit, mit welcher der Milchzucker in Milchſäure und diefe in Butterſäure 
iibergehen fann, zumal wenn die Auffaugung im Dtagen verlangfanit ift. 
Friſchgemolkene (alfalijde) Mild, gleich beim Melken getrunfen, wird 
mitunter beffer al8 geftandene (bereit3 ogydierte) vertragen. 


Sonach gebirt die Milch, beſonders Kuhmiilch, nicht gerade gu den fehr 
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leicht verdaulichen Nahrungsmitteln, wohl aber, wenn fie käſe- und butter⸗ 
reich iſt, zu den nahrhafteſten. Im allgemeinen iſt einem ſchwachen, kranken 
Magen kräftige Fleiſchbrühe mit zerrührtem Ei (das Weiße und der Dotter) 
weit mehr zu empfehlen als Milch. Vorzüglich muß nun aber bei kleinen 
Kindern, welche mit Kuhmilch aufgezogen werden, auf die Beſchaffenheit umd 
Zubereitung dieſes Nahrungsmittels die gehörige Rückſicht genommen wer⸗ 
ben. Cin Heilmittel kann die Milch, wenn fie nümlich zur Hauptnahrung 
gemadt wird (Milchkur), infofern fein, weil fie viel und guted Blut gu 
erzeugen imftande iff. DeShalb ijt fie bet blutarmen Perfonen und bet 
ſchlechter Blutbeſchaffenheit und Ernährung ſehr zu empfeblen. 
Die Kennzeichen einer guten Milch ſind: ſie iſt gelblichweiß, nicht blauweiß, 
nicht durchſcheinend, Ziſchen den Fingern fettig anzufühlen, nicht unangenehm riechend, 
mild und ſüß ſchmeckend, beim Ome eine Haut auf ihrer Oberflade bilvend, 
und darf weder blaues Lackmuspapier (ſ. GS. 344) deutlich riten, nod rotes 
ftart bliuen. Cin Tropfen gute Miley muß beim Cintropfeln in reined Wafer 
unterfinfen und auf dem Fingernagel eine Halbfugelige Geftalt bebalten, nidt aus⸗ 
einanbder fliefen. Je mehr Butter die Mild) enthalt, defto mehr bekommt ihre —* 
einen Stich ins Gelbliche, und eine deſto größere Rahmſ ie fammelt Aly auf der 
Oberfldde an. — Verfälſcht wird die Mild) am häufigſten durch Waſſerzuſat, 
mandmal bid gur Haljte; didfliiffiger madjt man fie und die Sahne dann wieder 
burd Mehl, Starke, Cigelb, Hanf- und Leinfamenemulfion, Reis⸗, Kleien⸗ und Gummi⸗ 
wafjer, Dertrin, Urrowroot, Tragant, feingeriebenes Hammelgehirn, aud fest man 
wohl Curcuma gur Gefeitigung ber bläulichen Farbe bei. Gauergewordene Rild 
wird nidt felten mit Goda (foblenfaures Natron), Borar, Salicylfaiure ober nd mit 
RKreide verfegt. Stärkle und ſtärkehaltige Zuſätze (Mehl, Arrowroot) können bad 
Mifroffop fomie burd Jodlöſung erfannt werden. Beim rubigen Stehen lagern es 
bad Mehl, die Starke und das Dextrin am Boden ab. Hat man beobadhtet, daß 
Mild beim Stehen einen Bodenſatz bilbet, fo gießt man fie miglidft über demſelben 
ab, erbigt ben legten, ben Bodenfay enthaltenden Reft ber Mild zum Sieden und 
fügt nad dem Erkalten Jodlöſung hinzu, bid die Mild) dauernd gelb oder bei Gegen- 
wart von Gtirte und Mehl blau gefdrbt erfdeint. Dertrin wird purd Jod widt 
Blau wie bie Stärke, fondern ſchwach amarantrot gefirbt. Gamenemulfionen ge 
tinnen beim Roden, Kreide bilbet beim Stehen der’ Mild einen Vodenſatz der 
dem Abgtefen ber Mild) mit Sduren (Salzſäure) aufbrauft. Curcuma vercrit 
beim Sujag von Alkali (Soda) durch braune Farbung. Um die künſtliche Ber- 
diinnung der — nachpurvetfen. erfand man bie Mildwage und den Rahm⸗ 
meffer. Das fpectfijde Gewicht der guten gefunden und reinen Mild) tft nur ſehr 
geringen Schwankungen unterworfen. Es genügt dbaber in den metiten Fallen, mit 
Hilfe eines empfindliden Wrdometer3 dad ſpeci FN Gewicht ber Mild) gu ermitteln. 
Gin fiir diefen Swed ſehr geeignetes Ynftrument tt die Mildwage ober dad Balto 
denfimeter von Luevenne; dad fpecififhe Gewicht der unverdiinnten, nicht abg 
Marktmilch fol bet 15° ©. nur zwiſchen 1,029—1,038 ſchwanken, dadjenige der halb⸗ 
abgerahmten (Galbmild)) zwiſchen 1,081—1,084; je 8 Grad unter 1,029 laffen auf 
einen Hiessufay pon ungefähr 10 Brogent fdliefen. Weiterhin unterfudt man 
ben Rahmgehalt ber Mild) vermittelft des Rahmmeffers oder Cremometers vou 
Chevalier. Derfelbe befteht aus einem glajernen Cylinder, der bis gu einer Marke 
etwa 1/, Liter Milch gu faffen vermag, ber Raum unter diefer Marke ijt in 100 gleide 
Reile serlegt und die Sfala von O—5O auf der Glaswand aufgetragen. Man full 
ben Cylinder bid gut Marke mit der vorher tüchtig gemifdten Mild und ftellt i 
an etnem etwa 15° ©. warmen Orte 24 Stunden gur Seite. Sm Sommer emp 
es fic, ber Milch fiir dtefe Probe eine halbe Bele e voll gepulvertes do 
Foblenfaure3 Natron juaulegen. Die nad Berlauf d alee eit entftanberte Rahmſchicht 
ſoll bei „ganzer“ Milch nicht unter 10—15, bet gerahmter nicht unter 5—6 
Teilſtriche (Bolumprogente) betragen. Wird diefe mſchicht vorfidtig entfernt, fo 
fann man die tibrigbleibende Magermild) nod) mit der wage auf thr fyeciftides 
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Gewicht prüfen. Dieſe drei Beobachtungen: ſpecifiſches Gewicht der urſprünglichen 
Mild (bet 15° C.), bie in 24 Stunden abgeſchiedene Rahmmenge in Volumprozenten 
und bad fpecififde Gewidt der Magermild erlauben mut gropter Beſtimmtheit eine 
abfichtliche Verſchlechterung der Milch durch Abrahmung oder Waſſerzuſatz gu erfennen. 
Gine andere Probe tft bie Donneſche Mildprobe, welche die Menge des in der 
Rild enthaltenen Fettes gum Angalt8puntte nimmt. C3 wird nämlich vermittelſt 

immter Inſtrumente (Laftoffope von Donné, Vogel, er) beftimmt, welde 
Dide die Michſchicht haben mufs, bet ber eben dad Licht einer hinter ihr befindliden 
Rerjenflamme nicht mehr wahrgenommen wird. Diejenige Mtildforte enthalt am 
wenigiten von dem tol men ides Rett, von welder man die didfte Schicht ein- 
fdalten mug. Dod) foll man jid, um gang fider gu gehen, bei allen Milchprüfungen 
auf das Laktoffop allein nicht verlaffen, fondern daneben immer nod Milchwage 
umd Rahbmmeffer gu Rate giehen. 

Rad den Cinflug der Nabhrungsmittel auf die Befdaffenheit der 
Rild betrifft, fo lehren ee daß fettreide Nahrung und Rube (Stallfiitterung) 
den gehalt vermefren, daß bet reidlider gemiſchter, beſonders eiweißreicher 
Rahrung dte Mild) reid) an Käſe unb Butter wird. Soll die Kuh gute Mild) liefern, 
fo mug mit ifrem Futter häufig gewedfelt werden, denn bei gleichmäßigem Futter 
gibt fte nur mittelmafige und wenig Milch. Aud) wird die Mildabfonderung um fo 
reichlicher, ohne daf die Qualität der Mild fid dnderte, je mehr Flüſſigkeit dte Tiere 
— zu ſich nehmen. Deshalb iſi Stitlenden ber rachliche Genus von 

iifigteit (Bier) anguraten, und mildenden Tieren gibt man darum waffjerreides 

(Sdlempe) und Salz (Ledfteine). Yn den Frühlings- und erſten Gom- 
Rermonaten, wo ftatt ber trodenen Stallfiltterung grünes Futter gegeben wird, 
Belommt bie Mild) kleinen Kindern oft na qut; fie i bann mit Goba ober ge- 
brannter Magnefia (cine Mefferfpige auf 1/, Liter) abzukochen. 

„Die Mild als Krantheitsurfadhe. Zahlreiche Crfahrungen der Aerzte be- 
weifen, daß burch heftige Gemiitsbewmegungen die Mild) bedeutende BVerdnderungen 
erjabren tonne, fo daß fte auf die Gefund ett des Säuglings nachteilig, ja fogar tdb- 

wirfen fann. Ferner darf eine kranke (beſonders brujtfrante) und Argnet neh⸗ 
mende Mutter ober Amme nie ftilen, und die Mild) von kranken Tieren, namentlid 
aber von jolgen, bie mit giftigen und leicht in bie Mild iibergebenden Arzneimitteln 
(Duedfilber, Arſenik u. ſ. w.) behandelt werden, foll nidt genoffen werden. Die Kuh, 
von welder ein Säugling die Milch erhdlt, fol, wenn irgend miglid, ftets genau 
unterfudt werden (vorzüglich ſchwindſüchtiger Sungen, emery wegen). Da nade 
weislich Krankheiten, befonder3 die Maul- und Klauenſeuche fowie die Perlfucht 
(eme bet Stallfiitterung rect häufige, mit der Tuberfulofe identiſche Krankheit) burd 
die Mild von ber Kuh auf den Menſchen ibertragen werden können, 
fo follte die Mild, wenn man nidt beftimmt weif, daß fie von einer 
giumben Kuh ftammt, nur forgfaltig abgefodt genoffen werden. Das 
Mbtoden vermindert die Gefahr. Durd Mild, welde in einem Typhudfranten- 
junmer geftanbden hatte ober von einer Typhustrankenpflegerin gemolfen war, tft 
wiederfolt bas Typhusfontagium (wie durch Trinkwaſſer) verj cileppt worden. Aud 
fit bas Scharlach⸗ und Diphtheriefontagium behauptet man das Gleiche. — Cine 
belannte Thatſache tft, daß die Farbe der Mile) nach dem Genuffe gewiffer Pflanjen 
ene befondere Faͤrbung annehmen fann: fo wird fie beim Fiittern mit Safran gelb; 
mit Färberröte rot, mit indigobaltigen Gewächſen blau; durch bittere Kräuter erhält 

die Mild) einen bitteren Gejdmad, und würzige Kräuter machen ben Gerud 
rielben aromatiſch (Alpenmilch); Jod gept ſehr leicht in Mild) fiber. Mild von 
ühen, welde mit Biertrebern, Rartoffelfd@lempe und anderen gärenden Maffen oder 
mi wilben Genf enthaltenden Oelkuchen gefiittert werden, fann unter Umſtänden 
Keankheitserfdeinungen Hervorrufen. Wiederholt hat man in Rom doleradbnlide 
Eriranfungen beobachtet, die durch den Genuß von Ziegenmild hervorgerufen waren. 
eee Gutter ber Ziere fanden ſich die giftigen Herbſtzeitloſen, und in der Mild 
fid) das in dieſem enthaltene höchſt gefabrlide Gift, das Colchicin, nachweiſen. 

_ Da die bet der A ahrung ber Mild alsbalbd auftretende Mil faure Rupfer, 
Sink und Blei leidt , wobet fich ſehr giftige mildjaure Salze bilden, fo darf 
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Mild niemals in tupfernen oder bledernen oder Zink⸗Gefäßen aufbewahrt werden. 
Man wähle deshalh zur Aufbewahrung der Mild) vorzugsweiſe hölzerne oder glaſerne 
Gefife, denn aud irdene, Blederne und eiſerne Gefdirre können die Mild g 
maden, wenn fie eine ſchlechte bleigaltige Glafur oder Berzinnung haben. Die ſchäd⸗ 
lide Wirfung der fauer geworbdenen Mild auf den findliden Organismus iſt belannt 
und foll bet der Pflege des Säuglings näher befproden werden. 
Gin Erfagmittel fir die Muttermild, weldhes dbiefe aber niemals 
vollſtändig erfegen kann, bat Liebig in ſeiner „Suppe für Säuglinge“ ange 
eben. Das Verfahren bezweckt, die Kuhmilch burg Sane pon Weizenmehl und 
mwandlung desjelben in Dextrin und Zucker ber Menſchenmilch gleid gu maden. 
Sur Bereitung der Liebigiden Suppe braudt man 18 Gramm fetneds —*8 
18 Gramm auf der Raffeemiigte gemablenes Gerſtenmalz, 30 Tropfen einer Lofung 
von foblenfaurem Rali (bie ang fertigt man fic) durch Auflofung von | Zell 
foblenfaurem Kali auf 8 Teile Wafjer), 175 Gramm abgerahmte mild. Wud dem 
Mehle und der Mild mit den 380 Tropfen Kalilöſung fodt man mun einen Beet, 
rührt bad Maly mit 2 Löffel faltem Wafer an und fest es bem Heifen Bret pr 
Man läßt nun das Ganze an einem mäßig warmen Orte (iiber einem Nachtlichte) 
deffen Temperatur man mit der Hand gut ertragen fann (60° C.), längere Bert 
tepen und feibt eS ſodann durd) ein feines Gieb. Wie bet der Bierbereitung war- 
elt daS Malz das Stirkemehl des Breies (welches Säuglinge in ben erſten Leben’- 
monaten nidt oder nur fer ungeniigend verdauen fdnnen) in Dertrin und Zuder 
um, alfo in diefelben Stoffe, dte bei ber normalen Verdauung der Starke entitefer. 
Der Bret wird dadurd ditnnflijfig und ſüßſchmeckend. ; 
Neuerdings wird die Liebigfhe Guppe aud in Extraktform durdh Lye 
fund in Stuttgart, Liebe in Dredden u. a. in den Handel gebracht, wodurch eine 
ſchnellere Herjtelung der Suppe ermiglidt wird. Auf ähnlichen Pringipien beruht 
bad Neſtleſche Kindermehl, in welchem Weizenſtärke unter hohem Drud durd 
iberbigten Waſſerdampf in Dextrin und Zucker verwandelt und ſodann mit emet 
entſprechenden Menge von —35 en und Mild verſetzt iſt. GS ſtellt ein feines 
gelbliches, ſüß ſchmeckendes Pulver dar, welde3 mit der zehnfachen Menge Waſſers 
aufgelodt wird. Aehnlich find die Kindermeble von Frerichs, Kufefe, Timpe, Rade- 
mann u. a. Freilich eignen fic) die fog. Kindermehle nur fiir dltere Säuglinge. 
Während der Belagerung von Paris hat man verſchiedene Milchſurrogate 
erfonnen. Man empfahl eine Mifdung von Giern und Zuckerzuſatz und berettete 
eine künſtliche Mild) dadurch, daß 50—60 Gramm Olivendl oder flüſſiges Pferdefett 
in einer Auflifung von 40—50 Gramm Zucker, 20—30 Gramm trodenen Eiweißes 
oder ftatt deffen Gelatine, ſowie 1—2 Gramm Goda vermilcht (emulgiert) wurden. 


Butter. 


Die Butter oder das Milchfett wird dadurch gewonnen, daß man 
die friſch gemolkene Milch der Kuh (wohl auch des Schafes, der Ziege und 
anderer Säugetiere) an einem mäßig warmen Orte ruhig hinſtellt, wodurch 
ſich das Fett (die Butterkügelchen) ſeiner Leichtigkeit wegen als Rahm oder 
Sahne auf der Oberfläche abſcheidet. Dieſer Rahm wird abgeſchöpft und 
nun fo lange gebuttert (d. h. bewegt, gerührt, geſchlagen, gepeitſcht) bid die 
Butterkügelchen zerplatzt find und ihr Fettgehalt ſich zu Kumpen zuſammen⸗ 
geballt hat. Dieſe werden dann von der übrigbleibenden Flüſſigkeit, der jog. 
Buttermild (beftehend aus Waſſer, Kafeftoff, Mtildguder, Salzen, etwas 
Sett und freier Butterfaure), geſchieden, ausgewaſchen und entweder un 
gefalzen ober gefalgen verzehrt. Die Rubbutter befteht zu 9O—92 Pro- 
sent aus mehreren Fettarten (Palmitin, Stearin, Olein, Myriſtin und 
Glycerinverbindungen ber Butter=, Caprons, Capryl= und Caprinfaiure) 
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weldjen letzteren der üble Geruch und Geſchmack der verdorbenen (rangigen) 
Butter zuzuſchreiben ift. 

„Die friſche Butter ijt niemals reines Butterfett, fondern enthalt nod) meda- 
nid eingeſchloſſen; Buttermild) (6 —15 Prozent Wafer), felbft etwas. Käſeſtoff 
(1,5 Brojent) und Molke, wodurch bie Butter | or und aud nabrbafter wird. 
Die Konſiſtenz ber Butter, fowie ihre Farbe und felbjt der Geſchmack wedfeln nad 
der Jahreszeii, Nahrung der Tiere und Behandlung der Butter. — Die Butter ere 
leidet (wie alle Fetie) leicht eine Verdnderung, bei welder flüchtige Fettſäuren (ſiehe 
©. 41) fret werden. Diefelbe ijt als Ranzigwerden befannt und wird durch nies 
dere phlanglice Deganiémen (jf. S. 49) vermittelt. Der der frijden Butter bei- 
gemengte Rajeftoff begiinftigt dieſe Rerfepung, weshalb man dte Butter in Mittel- 
und Norddeutſchland ſtärker auswäſcht und mit Salz vermifdt ( Salsbutter) oder 
ix Sũddeutſchland durch Auslaffen (Schmelzbutter oder Schmalz) von diefen 
Teilen befrett. Um rangige Butter wieder ſchmackhaft gu maden, ſetze man kohlen⸗ 
ee Ratron (4 Gramm auf 11/, Kilo Butter) hingu, wodurd) die Säure neutrali- 
lett wird, ober waſche fie mit Salicylwajfer (1 Leil Salicylfiure auf 800 Teile 
Rafer) aus und fpiile mit reinem Wafer nad. 

Die Butter unterliegt hie und da verſchiedenen Verfälſchungen, welde haupt- 
Gdlid auf eine betrügeriſche Gewichtsvermehrung abjielen und vorzugsweiſe in Bue 
igen von ſchweren Stoffen (Mehl, Stärke, Kreide, Schwerſpat, Gips, Thon, Borar, 
Celicylfiure, Alaun wu. dergl.) beftehen. Much fudt man ihr durch Farbjtoffe (Cure 
cma, Safran, Orlean8, gelben Rübenſaft u. dergl.) ein befferes Anjehen gu geben. 
Ran fann die Butter auf folgende Weife priifen: man fille einen mit Hundert glei- 
den Teilſtrichen verjehenen Glascylinder mit der gu priifenden Butter, tauche den- 
{eben fo lange in warmed Maffer, bid die Butter vollſtändig zerfloſſen ift, und fiille 
fo lange Butter nad), bid der Leilftrid) bet 100 von der gelcomolgenen Butter erreidt 
with. Läht man nun den mit einem guten Korke verfdloffenen Cylinder im marmen 
Raffer ftehen, fo trennt fic) bald dad Butterfett von den wifferigen Teilen. Dann 
nehme man den Cylinder aus dem Wafer, rolle ign in fenfredter Stellung zwiſchen 
ben fladjen Händen und laffe nun die Butter rubig erfalten. Die Menge des Butter- 
fetteS fol bet guter Butter nicht unter 80 Volumprogent betragen, die wäſſerigen 
decile dürfen alfo höchſtens bid jum 20. Teilftride reiden. — Iſt die Butter mit 
mehligen Stoffen verfegt, dann geigt fid) died, wenn man etwas Butter über einer 
Spirilusflamnie erhigt, falt werden lift und gu der untenftehenden Bil fiatett einige 
Zropjen Jodtinktur fest, wodurch eine violette oder rötliche Färbung entſteht. Durd 
Aufbewahren der Butter in ſchlechtglaſierten Töpfen ober gar in metallenen Gefäßen 
tann dieſelbe blei⸗ tupfer-, zintgaltig und babies sift werben. — In neuerer Seit 
Prd fabrikmäßig aus Odfen- und Gammelfett Linitlide Butter dargeftellt, die 
ires biligen Preiſes wegen vielfade Bermendung findet. Bei der Darjtellung der 
Runftbutter (Margarine) wird dad feinfte Fett bet möglichſt ntedriger Lemperatur 
ausgelaffen und nad) dem Erſtarren einer falten Preſſung unterworfen. Bon diefem 
ausgepreßten Fett werden 50 Kilogramm mit 25 Liter Mild in einem Butterfaf 
wrarbeitet und fdlieflid) in Rnetmafdinen mit Waffer ausgewajfden. Die künſt⸗ 
lide Schmelzbutter befteht aus 2 Teilen fliffiger Schmeizbutter (künſtliches 
Scqmalzol, weiches durch Erhigen von rohem, friſchem Rapsil mit 3—4 Prozent 
Stirte, nadfolgendem Abſchäumen und Klären bereitet wird) und 1 Teil Rindstalg. 


HK & fe. 

Man gewinnt den Rafe aus der Mild) durch Gerinnung derfelben 
fj. S. 344) und dies gejchieht entweder durd) freiwilliges Gauerwerden mit 
Dilfe der Milchſäuregürung (dann erhilt man Gauermildfaje), oder 
hinftlid durch Zuſatz von Kälberlab oder Cure (db. i. Süßmilchkäſe). 
Der Käſe enthalt neben Eiweiß (Käſeſtoff) eine größere ober geringere 
Luantiiat Butter, Milchzucker und andere Mildftoffe. Entweder benugt 
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man abgerahmte Milch, ober man wendet die Milch mit dem Rahm an. 

Im erjteren Salle erhalt man mageren Kafe, der nur aus Käſeſtoff mt 

ſehr wenig Butter befteht, im zweiten Falle fetten Kafe (Schweizer, hols 

ländiſchen, englifdjen Rafe). Vebterer ift natiirlid) nahrhafter als ber erſtere. 

Wird der nicht abgerahmten Mild nod) Rahm gugefegt, dann erhalt man 

Rahmkäſe. Der fertige Käſe erleidet mit ber Beit gewiſſe Vertinderungen, 

bie man al8 Reifen des Käſes bezeichnet. Das Reifen, bei welchem Val- 

terien und Hefepilze (ſ. ©. 47) eine grofe Rolle fpielen, beruht darauf, bab 

ſich das Natron des Kochſalzes mit bem Käſeſtoff gu Natronalbuminat ver: 
binbdet, weldjeS im Wafer löslich ift, fo daß dadurch der Mafeftoff wieder 
in einen Buftand übergeführt wird, wie er ihn in der frifden Mild befitt 
Cin Teil des Käſeſtoffes erleidet eine fettige Umwandlung, während ein Leil 
ber Sette einer Spaltung unterliegt, wobei Fettſäuren fret werden, bie 
hauptſächlich ben pifanten Geſchmack und Gerud) des reifen Käſes bedingen. 
Der nod vorhandene Milchzucker wird dabet zu Milch- und Butter(iure, 
wobei Koblenfiure und Waſſerſtoff frei werden und die Löcher im Méfe 
(befonder8 im Schweizerkäſe) veranlaffen. Die Bildung des fog. alten 
Käſes barf aber nicht gu Lange fortgeſetzt werden, weil er fonft durch große 
Mengen von Fettfiuren ſcharf und rangig, übelriechend und ſchmierig wird. 
Daneben können fid) auch Mafemilben und (blaue und rote) Schimmelpilye 
entwideln. — Der Käſe ijt eines der konzentrierteſten NahrungSmittel, aber 
er wird ſchwer verdaut, weil bei ſeinem kompaklen Zuſtande und Fettgehalte 
ber Magenfaft nicht gehirig in den Kafe hineingiehen und den Kifeftoff auf⸗ 
löſen fann. Se härter und fettreider der Rife alfo ijt, defto ſchwerer vets 
daulich muß er fein, und es ift baer tüchtiges Berfauen des Majed, um 
ihn verdaulicher zu machen, durchaus nötig. Für Menſchen mit kräftigem 
Magen und geſunder Verdauung iſt er ein vorzügliches Nahrungsmittel. 
Beſonders der verhältnismäßig billige Quark (Käſematte, weißer 
Käſe) empfiehlt fic) als Zukoſt gu der eiweißarmen Kartoffel. Der alte 
Käſe wirkt ſeines Gehaltes an flüchtigen Fettſäuren wegen mehr wie ein 
ſcharfes Gewürz auf den Magen (die Abſonderung des Magenſaftes fie 
dernd) und wird deshalb vorteilhaft in geringer Menge am Schluſſe der 
Mahlzeit genoſſen. 

Die verſchiedenen Käſearten u eidet man nach ihrem alte: als 
liberfette ae Bujag oon Rahm), wie oer Rabmnttie. bee Greserace dife, der 
Romadoug- und Stiltonfife; als fette (aus nicht abgerahmter Milch), wie ber 
Emmenthaler-, Chefter-, Gloucefters, Parmeſan⸗, Roquefort-, Limburger-, Coamer- 
und Holſteiniſche Rafe; al magere (au3 abgerabmter Mild), wie die Ganbtiife obet 


deutſchen Rafe, und fehr magere (aus Molen), wie ber Biegen- oder Schottentaſe 
und ber Kräuterkäſe (mit Meltlotentlee). 

Dad Käſegift, welded ſich im ranjigen Schmier⸗ und Handkäſe entwidelt, if 
mabe) dein ein GdrungSproduft und tn chemiſcher gi it nod nicht anfgeflart 
Es bedingt Sdlund- und Magenfdmergen, Erbreden, Schlingbeſchwerden, Schwindel 
Ohnmacht und Krimpfe. Die Behandlung muh in fdleuniger eerung ded 
mittel3 Brech⸗ und Abführmittel, fowie in Anwendung gerbftoffiger Mitte! 

Man hüte fich ſtets vor dem foeben in der Gärung begriffenen Kafe, gumal wenn er 
ſehr feucht ijt und bervorftedend fauer riedt. Um den Rafe vor dem Gindrin 
pon Wilrmern und Gnfeften gu bewahren, benegen bi8weilen RKafehindler denfeld 
mit L3fungen von Arjenifprdparaten oder mit fog. Fliegenpulver. Aud) in bleibaltige 
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Sinnfolie und Stanniol wird nicht felten Rafe verpackt, und man thut deshalb immer 
wohl daran, die Rinde ded Käſes abzuſchneiden. 


Aleiſch (Muskeln). 


Aelſcibrũhe; Meifcyfett; Priifen und Eingeweide; Blut; Wurk; 
leimgebende Gewebe. 


Das Fleiſch gehört nächſt der Milch zu den wertvollſten und nahr⸗ 
haſteſten Nahrungsmitteln, weil es faſt alle diejenigen Stoffe in ſich ents 
hilt, ou8 denen unſer Blut und unſer Körper zuſammengeſetzt find. Fleiſch 
madt Fleifd), gibt Kraft und Mtut, und bie Hohe des Fleiſchverbrauches 
gibt geradegu einen Maßſtab fiir bie Thatkraft und die politijde Bedeutung 
mie fiir den Wohlftand einer Mation. Wie die fleifdfreffenden Tiere an 
Rusleltraft und Sejnelligfeit ber Bewegungen den PBflangenfreffern weit 
uberlegen find, fo itberragen im allgemeinen bie vorgug8meife von Fleiſch 
lebenden Nationen die von Pflangenfoft lebenden Volker an Thatkraft und 
Ausdauer, an Mustel= und Nerventraft. Außer dem Fleifd oder Muses 
kelgewebe (ſ. S. 104) ber höheren Liere (Rind, Schaf, Sdwein, Pferd, 
Renntier, Ziege, Kaninchen, Hirſch, Reh, Hafe, Vögel, Fiſche) genieBt ber 
Menfdh bekanntlich auch das Fleiſch der Krebſe, Schnecken und Muſcheln 
(Unftern u. a.); er verzehrt ferner unter gewiſſen Himmelsſtrichen Käfer 
md Heuſchrecken, Ameiſen, Raupen und Puppen, Spinnen, Würmer, Sees 
gel, Quallen und ſelbſt Infufionstierchen. Die letzteren finden fic) nämlich 
im den Erdarten (Bergmehl), welche von manchen Völkern, beſonders in 
Zeiten der Mot, genoſſen werden. 

Am Fleiſche, welches wir verzehren, fommt hauptſächlich gweierlet in 
Vetracht, nämilich das Faferige (die Muskelfaſern) und der Fleiſchſaft, 
welder fid) in und zwiſchen den Fafern befindet und dem Fleiſche feinen 
eigentümlichen Geſchmack und Geruch gibt. Bwifden dem Muskelgewebe 
finden fic) nod vor: Bindegewebe, Sehnen und elaſtiſches Gewebe (ſ. S. 59), 
gett, Nerven, Blut⸗ und Lymphgefäße mit ihrem Inhalt. Ym wefentlicen 
hat bad Fleiſch aller Tiere diejelbe Bujammenfegung; nur die Mengen⸗ 
verhiltniffe ber eingelnen Beftandteile und die Eigenſchaften der Fafern 
wedfeln, und darauf beruben die Unterſchiede, welche bezüglich des Naͤhr⸗ 
wertes, des Geſchmackes und der Verdaulichkeit der verſchiedenen Fleiſch⸗ 
atten beſtehen. Häufig beſitzt bad Fleiſch, wie die Milch (ſ. S. 345), einen 
Geſchmack nach den Hauiabſonderungen der Tiere (Ziegenfleiſch). — In 
jedem Fleiſche finden wir auger Waſſer (75 Prozent) und Salzen, beſonders 
Laliſalzen (1,3 Prozent), mehrere Eiweißkörper (16—23 Prozent): ge⸗ 
wöhnliches Eiweiß, Faſerſtoff, Myoſin und Syntonin, leimgebendes 
Gewebe (Bindegewebe bis zu 4 Prozent) und Fett, deſſen Menge im 
mageren Fleiſch 1—2 Prozent, im Schweinefleiſch und bei gemäſteten 
Tieren 2—7 Prozent und mehr beträgt; außerdem geringe Mengen Kohlen⸗ 
hydrate, Milchſäure, einige Extraktivſtoffe, welche teils wohlſchmeckend ſind 
Osmazon) teils ſchwach aufregende und nervenbelebende Wirkungen haben 
Ereatin und Kreatinin, Karnin und Hypoxanthin, ſ. S. 45). 
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Das Faſerige des Fleiſches wird durch die Fleiſch- oder Muskel⸗ 

faſern (ſ. S. 104) gebildet. Dieſelben beſtehen vorwiegend aus dem Muslel 
eiweißſtoff, Myoſin, und ſind bei verſchiedenen Tieren (vorzüglich nach dem 
Alter und der Art derſelben) inſofern verſchieden, als ſie dicker oder dünner, 
weicher oder feſter, röter oder bläſſer, feuchter oder trockener, ſowie durch 
mehr oder weniger lockeres oder feſtes Bindegewebe untereinander vereinigt 
ſind. Von dieſer verſchiedenen Beſchaffenheit der Faſern hängt zum Teil 
ber größere oder geringere Nährwert (Ausnützung, ſ. S. 329) die leichtere 
ober ſchwerere Verdaulichkeit des Fleiſches ab. Je weicher, mürber mb 
lockerer die Fleiſchfaſern entweder bei Tieren von Natur ſind oder durch die 
Zubereitung des Fleiſches und durch tüchtiges Zerkauen gemacht werden, 
deſto leichter und vollſtändiger laſſen ſie ſich verdauen. Im Fleiſche junger 
Tiere find die Faſern weit löslicher, als in dem alter Tiere, wo die Faſern 
fefter und falfreidjer find. Durch längeres Liegen ded Fleiſches in Cty 
ober faurer Milch, wobei die Ralkjalze gum Teil ausgegogen werden, laſſen 
fic) die bindegewebigen Giillen der Fleifehfafern mürber und löslicher 
maden. Auch lft ſich died dadurch bewerkfielligen, daß man bad Heid 
einige Tage, bis die fog. Totenſtarre voriiber ijt, an die freie Luft höngt, we 
burd ein ſchwacher Zerſetzungsprozeß eingeleitet wird. Das Fleiſch, welches 
fofort nad) dem Schlachten neutral (j. ©. 344) reagiert, madjt nim 
lid nak dem Schlachten ganz ähnliche Veriinderungen wie die Mild 
burd), es beginnt fauer gu reagieren. Aus den Kohlenhydraten bes Fleifdes 
bildet fid) nimlich die Fleiſchmilchſäure (ſ. S. 41), welche das Fleiſch 
nicht nur mürber und leichter verdaulid, fondern aud) wohlſchmedender 
macht. Ganz friſches Fleiſch eben geſchlachteter Tiere ſchmeckt hingegen 
fade ſüßlich und bleibt trotz ſorgfältiger Behandlung meiſt zähe und decd. 
Dieſelbe Wirkung wie die Fleiſchmilchſäure hat die bet ber Thätigkeit det 
Mustels fic) bildende Milchſäure; Muskeln von Lieren, welche fury vor 
ihrem ode gejagt oder gehetzt wurden, Liefern mehr ben Woblge{dmod 
fteigernbe Gxtrafte und werden deShalb leidhter verdaut. Auch durch Klopfen 
und Gaden läßt fic) bad Fleiſch mürber (jauer) maden. Das Räuchern, 
Einpökeln, Dörren (Gulanieren) macht hingegen die Fleifdfafern fejter umd 
unbverdaulicer. Das gefodjte oder gebratene Fleiſch wird im allge 
meinen fdneller (um eine halbe bi8 ganze Stunde) verdaut, als bad rove, 
weil ber Mtagenfaft mit größerer Leichtigheit in die Zwiſchenräume ber 
burd) ba8 Rochen und Braten geloderten Faſern dringt, diefe voneinandet 
trennt und fo zum Teil auflöſt. Dagegen fommt fein geſchabtes rohes 
Fleiſch, wenn es von feinen fehnigen Partien befreit ift, in der Verdaw 
Tichfeit bem gefodjten und gebratenen Fleiſche ziemlich gleich. 

Die Fleiſchbrühe, der durch das Rochen des Fleiſches im Wafer ge 
wonnene Fleiſchſaft, enthalt Leim (aus den leimgebenden Subſtanzen, 
bie Extraftivftoffe oder tierifdjen WlEaloidbe (Rreatin und Kreatinin, Karnin 
und Hypoxanthin, ſ. S. 45), bie Salze, unter welden das phosphorjauce 
Rali die Hauptrolle fpielt, Spuren von Kohlenhydraten (Zuckre) und etwas 
obenaufſchwimmendes Fett. Die Eiweißkörper, welde da8 falte Wafer awd 
bem Fleiſche auszieht, gerinnen gum griften Feil in ber Siebehige; fie 
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bilden den grauen „Schaum“, der abgeſchöpft wird. Gewöhnliche Fleiſch⸗ 
brühe enthält alſo nur geringe Mengen Eiweißſtoffe. Wenn nun auch ſo— 
nach die Fleiſchbrühe nur wenig Ernährungswert hat, ſo iſt ſie doch ihrer 
Seftandteile wegen da ſchätzbarſte aller Genußmittel; fie beſitzt die Eigen— 
ſchaft, das Gefühl der Ermüdung und Erſchöpfung zu befeitigen und bas 
Lervenſyftem belebend anzuregen, ohne dasſelbe dabei fo leicht wie andere 
Genußmittel zu überreizen oder zu betäuben. Die nervenbelebende Wir⸗ 
fing der Fleiſchbrühe, welche dieſe zu einem fo hervorragenden Genußmittel 
macht, geht von den Salzen und Extraktivſtoffen der Fleiſchbrühe aus, die 
ſich aber nicht, oder nur wenig, an dem Geſchmack der Fleiſchbrühe be⸗ 
teiligen. Der angenehme Geruch und Geſchmack, welchen die Fleiſchbrühe 
beſigt, übt zugleich einen anregenden Einfluß auf die Verdauung. Kurz, 
bie Fleiſchbrühe ift ein angenehmes, burch ſchädliche Nachwehen nicht bes 
laftigendes Nervenreizmittel, welches vorübergehend das Gefühl der Stirs 
hg und des Wohlbehagens erregt; bet Kranken und Rekonvalescenten ers 
wedt ſie die Luſt zum Eſſen und regt die Thätigkeit des lange unthätigen 
Nagens und Darmes wieder an. Auch beim Geſunden ſteigert fie die Äb⸗ 
fonderung der Verdauungsſäfte und wird daher zweckmäßig in Heinen Por⸗ 
fonen vor ber Hauptmahlzeit genojffen. 

Das Fleiſchfett macht das Fleiſch infofern nod nahrbafter, als es hems 
felben gu ben vielen ftidftoffhaltigen Cimeifftoffen auc) nod) einen unent= 
behrlichen ftidftofflofen Nahrungsſtoff guteilt. Wenn ſich aber gu viel Fett 
um das Fleiſch lagert, wird die Verdaulidfeit desfelben erfdwert, weil 
dann ber Magenfaft nidjt ordentlid) in das Fleiſch eindringen kann. Die 
Verdaulichkeit ber verſchiedenen Fette ridtet fid) nach ihrer Feſtig⸗ 
leit, Sette, welche bei der Pemperatur de Körpers nicht ſchmelzbar find, 
fonmen auch nicht bom Verdauungskanal aufgefaugt werden. Harted Fett, 
Odhſen⸗ and Hammeltalg, find daber ſchwerer verdaulich wie halbweide und 

fliffige Sette (Gutter, Ganfefett). 
r Die verfdiedenen Fleifdarten geigen nicht unbedeutende Unterſchiede 

teils hinfichtlich ihrer wefentlidjen Beſtandteile (beſonders ihres Warffers, 
Cineig= und Fettgehaltes), teils in Bezug auf die Eigenſchaften ihrer Faz 
fern; auch enthalten fie nod) mehr ober weniger andere Stoffe, die fic 
mehr burd) den Geſchmack als durch ihre Bedeutung fiir die Ernährung 
auszeichnen. Das Fleiſch junger Tiere ift waſſerreicher alS bas älterer; 
fetes Fleiſch waffertirmer al8 magere’. Bei allen Lieren, bie ihre Mus— 
fein andauernd anjftrengen miifjen (Bugtiere), werden die Fleiſchfaſern 
—F ſtraffer und ſchwerer verdaulich, und ſie vermehren ſich auf Unkoſten 

ettes. 


Die Gattung der Tiere, welche und Fleiſch zur Nahrung liefern, Hat den 
gebien Ginfluf auf die Beidaijenveit des Fleiſches Unter den Stiugetieren werden 
tig teed fenden nur [ten höchſtens im Falle der Not, gur Nabrung ver- 
wendet. allem find es Di ——e— — insbeſondere die gezähmten 
Biederkäuer (Rind, Schaf), in deren maſſenhaftem Fleiſche ſich die verſchliedenen 
den Beftandteile in einem ſehr günſtigen Mi}jungsoerpatint e nebeneinanbder 
en und Fett in größerer Menge vorhanden ft, als bet ven Fleijdfreffern. Das 
ber wiederkäuenden Haustiere tft von weit milderem Geſchmacke als das fett- 
984 
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drmere und extrattivjtoffreidere des Wildbrets (Hirſch, Reh, Haje 2.), deſſen magere’, 
dunkleres und würziger ſchmeckendes Biel mehr Blut und Saft enthilt. Des 
ferbefletfd ift metft magerer wie dad Rindfletfd und befigt gewöhnlich fteaffere 
alia Dies tommt daher, weil fid) dad Pferd mehr bewegen muß; zudem werden 
meiſt abgearbeitete Pferde geſchlachtet. Trotzdem hat bad Pferdefleiſch fined per hilt. 
nismäßig billigen Preifes wegen fiir die Volksernährung etne grofe Bedeutung, und 
e8 ift bringend anjuraten, das gegen den Genus desfelben herrſchende Vorurteil ju 
bekämpfen. Während bes legten deutſch⸗franzöſiſchen Krieges wurde in Paris und 
Mek viel Pferdefleiſch genoffen, und obgleich abgemagerte und teilweije erſchoöͤpfte 
Liere pe Verwendung gelangten, lernte man dod das Pferdefleiſch als ein wert 
volles Nahrungsmittel ſchätzen. Das Fleiſch der Schweine iſt im allgemeinen aͤrmer 
an löslichem Eiweiß und Waſſer, dagegen reicher an Leimbildnern und an Felt als 
das der Wiederkäuer. Bekanntlich kann der Genuß des Schweinefleiſches, wenn dieſes 
Trichinen enthält, fehr gefährlich und ſelbſt tödlich wirken (ſ. S. 366). — Dad Fleiſch 
des Federviehes befigt einen grofen Reidhtum an Eiweißſtoffen; bagegen iit es 
meift drmer an Fett und Saljen. Beim Kochen des Hühnerfleiſches löſen {id mehr 
Teile auf mie beim Roden des O in 4 weshalb es jehr gute Suppen liefert. — 
Dad Fleifd des Kanindens Hat große Aehnlichkeit mit bem des Huhnes und gibt, 
wenn es nit gu jung (nicht unter ſechs Monaten) genofjen wird, einen guten und 
verhältnismäßig billigen Braten. — Im Fiſchfleiſche, welded weiß und blutarm 
ift ber Waffergebalt fehr groß, er fteigt bid gu 8O—85 Prozent; dagegen enthalt dieſes 
vee weniger Eiweiß. Die verfdiedenen Arten der Fiſche unter|deiden ſich Hoaryt 
ächlich burd) ben größeren ober geringeren Fuse alt von einander und werden da⸗ 
urd mehr oder weniger gut verdaulich. Wal, Lads und Heringe gehören gu den 
fettreichſten. Der wweitetten evbreitung al8 Nahrungsmittel erfreut fic) ber Hering. 
Salsheringe enthalten im Durchſchnitt 46,2 Waffer, 18,9 Eiweiß, 16,9 Fett, 1,6 Er 
trattivftoffe und 16,4 Aſche (bavon 14 Roo fal) und beſitzen wegen ihres Eiweiß und 
Fettreichtums, fowie ihrer appetitanregenden Wirkung einen Hohen Wert fiir die Volls⸗ 
ernährung. Erheblich garter und wegen ihres geringeren Fettgehaltes leichter ver⸗ 
daulich ſind die eingeſalzenen Sardellen, die ſich als appetitanregendes Mitte! be 
fonderd fiir Kranke und Genefende eignen. Fiſche, ote während der Laichzeit gefanaen, 
ferner folde. die in Waffern fic) aufhielten, in denen man Hanf und Flachs röſtet 
oder nach denen Blei⸗ Arjenif- und Ouecfilbergruben einen Abfluß baben, find ſchad⸗ 
lid. Ebenſo Fifde, welde durch Kockelskörner oder ungeldfdten Kalk betäubt wurden; 
oder wenn fie von dem Was milybrandiger Tiere fraben. Der Genus der eingeſalzenen. 
erdudjerten und getrodneten Sifde wird nidt felten dadurd nadteilig, daß tetlé 
—* kranke und abgeftorbene Fiſche dazu verwendet werden, teils aber aud) gute 
iſche in dem Pökel in Fäulnis übergehen können, oder bei den geräucherten ſchãd⸗ 
iche Fettſäuren ſich entwickeln können. Stockfiſche find dem Verderben und der Ber 
weſung ſehr leicht ausgeſetzt, wenn ſie an einem feuchten Orte aufbewahrt 
Das Aufweichen derſelben in Lauge oder Kalkwaſſer iſt ſchädlich. — Das Fleiſch det 
niederen Tiere (Kruftentiere, Muſcheln und Schnecken) unterſcheidet ſich von dem 
ral ber höheren Liere befonders durch feinen Wafferreidhtum. Das weife fete 
letidy der Krujtentiere (Keeble, Hummer) ift im allgemeinen ſchwer verdaulid; 
am garteften ift bad in bem Schwanz und den Gliedern befindlide. Yor Fleiſch ent 
et einen eigentiimliden, alfalifd)-dgenden rae per bei empfindlicen Perfonen 
autausſchlag (Neſſelfrieſel) erzeugt. — Dad Fleijd ber Mollusten (Auster, Wen 
bergsſchnecke, Mufdeln) tft zart und leicht verdaulidh. Dies gitt namentltd von der 
Aufter, deren Nabrungswert allerdings durch igren großen aljergepatt fehr herab⸗ 
gefegt wird. Cin Dugend Auftern wiegt durdfdnittlid 1400 Gramm und enthilt 
gegen 110 Gramm Feug; bas letztere beſteht aus 80,4 Waſſer, 14,0 Eiweißſtoffen. 
1,5 Fetten, 2,7 Salzen (Spuren von Jod) und 1,4 ſtickſtofffreier Subſtanz (namentllich 
ein leicht verdauliches Kohlenhydrat, das Glyfogen). Cin Dutzend Auſtern enthält ie 
mit ungefähr den zehnten Teil der Nahrungsſtoffe, deren ein erwachſener Mann bet 
mipiger Arbeit täglich bedarf. MiesSmufdeln wirken mitunter giftig, beſonders 
wenn fie aus ftagnierendem, verunretnigtem Waſſer ftammen. — Dad Fleifg der 


Reptilien (Schildkröte, Froſch, große Eidedfen tn Auftralien) ift gleidjfalls gart und 
leicht verdaulid. 
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Die verſchiedenen Rafſen einer und derfelben Gattung von Tieren bieten man- 
derle: Berfhiedenheiten in den Mengens und Miſchungsverhältniſſen ihres Fleiſches. 
Bei gewifien Raſſen, fowie bet faftrierten und gemiifteten Lieven, ift die Fleiſchfaſer 
befonderd ig weich und jart, dad Fleiſch wohlſchmeckender und frdftiger, der Fett⸗ 
ial groper. — Das Wlter der Aiere tft aut das Fleiſch derfelben ebenfalls von 

nflug. Se jugendlicer das Tier, um fo mehr afer enthalt fein Gleijd (bas Ralb- 
A soar gegen 80 Progent, und es heißt deshalb nicht mit Unredt „Halbfleiſch“). 
Außerdem ift e8 ärmer an Gaferftoff und Fett, bagegen reicher an leichtloſlichem 
Gineif, an leimgebendem Gewebe (Gelatine) und an Mineralſtoffen. Wegen dieſer 
Zuſammenſetzung iſt es leicht verdaulich und bat im allgemeinen viel Aehnlichkeit mit 
bem Fiſchfleiſche. Je alter etn Lier wird, um fo mehr nimmt das Waſſer in ſeinem 
Feiſche ab und das Fett gu; die Fleiſchfaſer und das Bindegewebe werden tmmer 
berber, unauflöslicher und alfo unverdaulider. — Die Art der Fiitterung it in 
den Geſchmack und die dadurch ergielten verſchiedenen Mengenverhdltnifje der Fleiſch⸗ 
beſtandteile ſowie für ben Nahrungswert des Fleifdes von gang auffallendem Cin- 
fluffe. Ramentlich wird dadurd) ber Waffergebalt ded Fleiſches bedingt, ber bet den 
fog. aufſchwemmenden (Rartoffeln, Riiben, Bier- und Branntweintreder oder Saplempe) 
und den fernigen Futtermitteln (Körnerfrüchte) ein gang ver|dicbener ijt. Wem tie 
nicht befannt, wie ganz anders die Oualitit ded Fleiſches etnes mit Oelkuchen und 
i und eines mit reinen Körnern gefütterten Ochſen iſt; wie die Art der 
—— bei Mäſtung der Ganſe deren Fett und Fleiſch beeinflußt; wie Fiſche aus 
Glammigen und Igmugigen Leiden ſchlecht ſchmecken, Gumpfosgel einen thranigen, 
moorigen Geſchmack haben u. dergl. Die Mäſtung, bet welder durd die Art der 
utterung möglichſt wenig Waffer und die Nährſtoffe des Fleiſches in möglichſt giin- 
em Berhdlinis erjielt werden follen, ift entweder mehr auf pte Vermehrung des 
oder mehr des Fettes geridtet und Oe 60 demnach verfdieden. Dads 
eines guten Maſtochſen enthalt nur 45 bid 50 Progent Waffer (bet 24 Pro- 
zent Fett), dad übrige find Nährſtoffe; da eines mageren Odjen 72 Prozent Wafer 
und nur 6 bis 8 Prozent Fett. — Dad Fleiſch von verſchiebenen Körperſtellen 
ein und desſelben Tiered ift in etwas verſchieden, befonderd hinſichtlich des Fettes, 
ber fefnigen Partien, der Mustelfajern und des Blutgehaltes. Die Lenden- und 
Ridenmusleln der Wiederfduer find voter, garter, wohlidmedender und mit weniger 
en Teilen —— als das Fleiſch der Glieder. Bei einem gut gemafteten Dele 
Kgen die eingelnen Rirperftellen hinſichtlich des Fettgehaltes und ber Sdmachaftig- 
leit ihres Fleiſches, vom preiswiirdigften gum minderwertigen, in folgender Reige: 
ſtück, Lender, Sorberrtppen, Hüfte, Hinterſchenkel, Weiche, Wade, Mittelrippe, 
Oberarmiſtũck Flanken, Schulterblatt, Brufttern, Wamme, Hals und Beine. Bei Vö⸗ 
geln wig betanntlich ein groper Unterſchied zwiſchen dem Fleifde der Bruft und 
bem der Flügel und Beine. — Die Tötungsweiſe der Tiere bat einen wefents 
iden Einflug auf den Wert (die Nahrhaftigheit und BVerdaulidfeit, die Haltbarkeit 
und den Geſchmack) ihres Fleiſches, und died kommt daber, weil ſich beim Thätigſein 
ber Nusteln, fowie bet der allmabhliden Berfegung des Fleiſches nad dem Lode des 
Lured eine Saure, die Milchſäure, bildet, durc) welde der Wohlgeſchmack, aber aud) 
die Reigung gur Faulnid fehr befdrdert wird. Diefer Sdure verdantt dad Fleiſch der 
—* Tiere ſeinen beſonderen Geſchmack, aber auch ſeine geringe Haltbarkeit. Des⸗ 
aft man mit Vorteil geſchlachtete Tiere wenigſtens zwölf Stunden ruhig liegen, 
ee man fie zerlegt. Daher auc der Unterſchied im Fleiſche von Tieren, die vor 
Tode mißhandelt oder redjt ruhig bebanbdelt wurden. — Das, was beim Wild- 
bret Hantgout genannt wird, iit nidt etwa etwas Charakteriſtiſches für dad Wilds 
fleijch fondern nur die Folge der rafderen Zerſetzbarkeit nedfelben und eine Fäulnis⸗ 
ttideinung. Deshalb muf beim Quridten von Wildbret mit Hautgout die 
Vorſicht gebraucht werden, daß nicht etwa verleste Gautitellen (Sdnitte, Ritze, Stiche 
an der Hand) mit dem fauligen Fleiſche in Berührung kommen, da eine Blutvergif⸗ 
tung dadurch erzeugt werden fann. . 
Bur Fleif tort werden auch nod) die Drüſen und Cingeweide der 
höheren Tiere geredhnet, die zwar eine ganz andere Struftur als das Fleifd 


haben, aber wie dieſes viel eiweifftoffige, leimgebende und fettige Beſtand⸗ 
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teile befihen und bem Fleiſche mehr oder weniger ähnlich find. Mon rechnet 
hierber: das Herz, die Veber, die Mieren, das Gebirn, die Kalbsmilch, die 
Milchdrüſe (Cuter), die Kaldaunen (Rutteln), Netze und Gekröſe, Lungen, 
Mil, u. ſ. w. Die Gedärme oder Kaldaunen (Neve, Gekröſe) enthalten 
Muskelfaſern (beſonders die Magen von Vögeln), Leimbildner (in den Hix- 
ten) und Fett. Die Veber enthilt mehr Leimbildner, aber etwa8 weniger 
Ciweifftoffe als das Fleiſch und ziemlich viel Fett, beſonders bei gemöſteten 
Gänſen, außerdem findet ſich noch ein Kohlenhydrat (GOlykogen, ſ. S. 38) 
darin. Die Lungen, welche faſt ganz aus elaſtiſchen Faſern beſtehen, haben 
als Nahrungsmittel (ſog. Lungenmus) nur inſofern Bedeutung, als ſie 
reichlich mit Blut getraͤnkt find. Die Milz enthält viel ſehniges Binde- 
gewebe, jebod) auch viel Ciweifftoffe und Blut. Das Kalbsbröschen, die 
Kalhs mild oder da’ Milchfleiſch (Thymus, ſ. S. 169), ift ein vortreff⸗ 
liche3 und ſehr leicht verdauliches Nahrungsmittel; es enthalt unter allen 
Nahrungsmitteln am meiften lösliches Ciweif und überhaupt viel Eiweiß— 
ftoffe neben viel Leimbilbnern und wenig Fett. Die Nieren find auch reid) 
an Eiweiß und enthalten gleichseitig viel leimgebended Gewebe. Die Hoden 
(oder bie Milch, wie fie in ber Volksſprache heifen) werden von mehreren 
Fiſchen (Gering, Karpfen, Schleie u. a.) gern gegefjen; fie enthalten viel 
Eiweißſtoffe, Geimbilbner, Fett und Extraktivſtoffe. Das Gebirn ift ſehr 
eiweiß⸗, lecithins und fettreich, wegen ſeines erheblichen Fettgehaltes (13 Pro⸗ 
zent) aber nicht eben leicht verbaulid). Das Knochen mark befteht faſt nur 
aus Fett und aus Vindegewebe. 

Gierher gehiren ferner die Würſte, gu deren Darſtellung befanntlid 
Fleiſch, Gettgewebe, Leber, Bunge, Lunge u. ſ. w. gehadt, mit Salz und 
Gewürzen gemiſcht und, mitunter auch in Verbindung mit Blut (Blutwurſt 
in reingetwafdene Dirme oder Hiillen von fog. Pergamentpapier eingefillt 
werden. Leider fann bet der Wurftfabrifation leicht ſchlechtes, anderweit 
nidjt mehr verwendbares Fleiſch zur Unwendung fommen und der Raft 
wert der Wurſt durch Waſſerzuſatz und Verſälſchung mit Mehl fehr herab- 
gefept werden. Wud) bet den fog. Luxuswürſten fink durd) verſchiedene mx 
ber Gefdmad8verbefjerung dienende Zuſätze der Nährwert. Die billigeren, 
einfach gubereiteten Wurftforten fpielen in der Volksernäͤhrung eine nid 
unbedeutende Rolle, wozu wohl aud) der Umftand beitrigt, baf fie meitt 
ohne weitere ober doch nur wenig umftinbdlide Bubereitung genoffen werden 
fénnen. Genaue, von Dr. König angeftellte Berechnungen haben aber er⸗ 
geben, daß Wurſt verhältnismäßig teurer ift als das friſche Fleiſch; dies 
gilt — abgeſehen von den Luxuswürſten — beſonders bon der 
wurft und den Frankfurter Wiirftchen. Vorausgefept, dak die Wurft aus 
gutem und unverdorbenem Material bereitet ift, wird bie Gefundbheitslehre 
gegen ihren Genuß nichts einzuwenden haben. 

Die Wiirfte können entweder burd Tridinen ober durch Finnen oder durd 
beigefegte giftige Farbe (arjenitgaltiges Unilin) oder durd) fog. BWurltottt as 
on da werden (ſ. fpdter bet Bergiftung und tieriſchen Sdmarogern) utw: 
entwideln beſonders leicht Wurſtgift, wenn fie warm aneinander gelegt werden, frieren 


und wieder auftauen. Ebenſo Degiinjtigen Griigwiirjte und folde Würſte die Ents 
widelung de3 Gifted, welche Mehl und Brot enthalten. Friſche Wurft enthalt fem 
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Burfigift. Wud) oberflddlidh gefottene Würſte ohne Darmbiille (Wollwilrfte) werden 
leidt faulig und giftig und fangen nad ein bid gwet Tagen gu leudten rl mit ftare 
tem phoSphoredcierenden Lidte. Diefe leudtenden Wuͤrſte hören beim. Fortſchritt 
ber Faulnis auf gu leudjten. Die Urfade dieſes eigentiimliden Phosphorescterend 
find leudtende Batterien, welde ſich als ſchleimige, lebhaft grünlichweiß leuchtende 
Ueberzũge mitunter aud) auf der Oberflide toter Fiſche vorfinden. 


Pirfte, befonders Knoblaudwiirjte, enthalten nicht felten ſchlechtes und fauled 
Brig, deffen Geſchmack und Gerud vom RKnoblaud verdedt wird. Man effe keine 
Burft, bie dunklere weichere Stellen unter der Darmbaut zeigt, fiiplid) oder ſauer 
niecht und deren Fett griinlid), rdtlid), bläulich oder dunkelgelb ausfieht; Rnoblaud- 
umd andere ftarfgemiirgte Wiirfte begiehe man nur von zweifellos rechtſchaffenen Ver⸗ 
ern. Reuerlic) hat man Wurſt in den Handel gebradt, die mit Unilin rot ges 
bt wurde. Diefe Fälſchung iß durchaus verwerflich, weil das Anilin in den meiſten 
arſenikhaltig iſt. Um Anilin in Wurſt nachzuweiſen, genügt es, eine kleine 
enge derſelben zu zerſchneiden und mit neunzigprozentigem Alkohol zu übergießen, 
welcher ſich nach und nach rot färbt, wenn eine Färbung durch Anilin ſtattgefunden 
bat, dagegen farblos bleibt, wenn die Wurſt ungefärbt tft. 


Gin gehaltreiches und billiges NahrungSmittel ift aud) bas Blut, wel⸗ 
ches 16 bis 19 Prozent Ciweifitoffe enthilt. Bei den hohen Fleiſchpreiſen 
it es wünſchenswert, dab das (Rinder-, Ralber=, Hammel= und Schweine) 
But, von weldem 3. B. in Leipzig das Liter fiinf bid fieben Pfennig koſtet, 
mier den ärmeren Klaſſen allgemeiner als Nahrungsmittel Verwendung 
finde. Es fann nidt nur zur Herftellung von Blutwurjt, fondern aud 
bon fauren Gaucen und Guppen dienen. Cine weitere Verbreitung vers 
dient die in manchen Gegenden Deutſchlands beliebte Tiegelwurft (Blut, 
Mehl und Fett oder Blut, Semmelbridden, Mild) und Fett in der Pfanne 
gebraten), bie einen ziemlich erheblichen Nährwert befist. 


ebende Gewebe. Haute, Sehnen, Knochen und Knorpel liefern bet 

léngerem Soden mit Waffer Leim (j. S. 44), der beim Erkalten gu einer Gallerte 
erſtarrt Kalbs⸗ und Schweinsfüße, Odfentlauen, Kalbs⸗ und Schweins⸗ 
lpfe, Rindsmaul, Hirſchhorn, Fiſchſchuppen und chal hair ro forte 
die tm Handel vorfommende Gelatine (d. i veiner, faft farblojer etm, der aus 
Pergamentabfallen und Schaffüßen bereitet wird) dienen gur Herftellung derjenigen 
leimbaltigen Gerichte, dte mit Wein und Zucer, ober mit Eſſig, Fleiſchbruͤhe und. Ge⸗ 
wirgen gemiſcht, unter dem Namen Gelee, Afpic, Sülze und Gallerte befannt 
. Die reinfte Sorte Leim, die klarſte Gallerte, ltefert die Haufenblaje (j. S. 44). 
ud) bad Fleiſch enthalt leimgebendes Gemebe, dad Bindegewebe (j. S. 58); es löſt 
fic) aber nur im Fiſchfleiſche und im Fleiſche junger Vigel und Säugetiere (befonders 
des Kalbes) leicht gu Letm. Der reine Leim ijt faft geſchmacklos; gut gubereitet wird 
er gu einem angenehm fdmedenden Nahrungsmittel, welches aud) in der Krankenkoſt 
Rerwendung finden fann. Mäßige Mengen find leicht verdaulid), größere Mengen, 
bie aber wohl felten genoffen werden, find nadjteilig, weil fie die Verdauung ſtören. 
der Leim, deffen rungswert eine Zeitlang überſchätzt, dann wieder unterſchätzt 
wurde (weil man Hunde mit Leim allein nidt am Leben gu erhalten vermodte, was 
aber doch nur beweift, daß der Leim fiir fic keine ausreihende Nahrung ift), ift, wie 
neuere genauere Berjude mit Siderheit ergeben haben, ein nidt unwidtiger Nah⸗ 
neff ber ben Bedarf des Korpers an Eiweißſubſtanzen gu befdranfen, wenn 
aud) Eiweißſtoffe nicht vollſtändig gu erfeyen vermag. Es iſt daher fehr gu 
— die vom Fiaſce abfallenden Knochen, Sehnen, Knorpel u. ſ. w. 
auszu ogen (am bejten tm Dampffodtopfe, wo die reidlidfte Auflöſung der letm- 
gebenden ſtanzen jtattfindet) und den erbaltenen Leim unter die iibrigen Speifen 
(Guppen, Gaucen u. dergl.) gu mifden, oder als Gallerte gu faltem Fleiſche gu ges 
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Rohes Fleiſch. Vor dem Genus des rohen ober unvollftindig 
gefodten ober gebratenen Fleiſches und der ungefodten oder 
nimt gar gefodten Würſte (Mett=, Salamis, Cervelat=, Schinken- 
Knackwürſte u. dergl.) fann nicht eindringlich und ernftlich genug gewarnt 
werden. Durch die längere Cinwirfung der Siedehipe werden nicht nur 
vorhandene Lridinen und Finnen getdtet, fondern bas gehörige Garfodjen 
und Durdbraten des Fleiſches zerſtört auch manche Krankheitsftoffe und 
gewährt fo einen gewiffen Schutz gegen die Gefabr der Unjtedung durch 
verborbened Fleiſch. Rohes Fleiſch ijt zudem bei weitem nicht fo leicht ver= 
daulich, als man gemeiniglid) annimmt; nur in gang fein geſchabtem Zu— 
ftande wird e3 vom Magenfaft leicht aufgeldft, während fdon erbſengroße 
robe Fleiſchſtückchen dem Cindringen der Verdauungsſäfte weit mehr wider= 
ftehen wie gefod)te3 oder gebratene8 Fleiſch. Wo Kranken und Rekonvales⸗ 
centen geſchabtes rohe8 Fleiſch verordnet wird, follte e8 nur nad) voraus⸗ 
gegangener gewifjenbafter Fleiſchbeſchau verabreicht werden. 

Die Zubereitung des Bleifdes hat zunächſt bie Unfgabe: im Fleiſche 
bie für bie Ernährung unfered Körpers geeigneten Beftandteile möglichſt 
beifammen gu alten, fowie bdiefelben fo leicht verdaulich als miglid gu 
madden. Sodann follen aber auch die in einer Fleiſchſorte entſtandenen 
ſchädlichen Siulnisprodufte wie beim Hautgout, fowie etwa vorhandene 
Trichinen, Finnen und andere Parafiten zerſtört und die etwa feblenden 
Nahrungsſtoffe burd pafjende Buthaten erjegt werden, Go fpidt man maz 
geres Hleijd oder verbindet es mit fetten Gaucen und Buthaten. Außerdem 
mat die Kochkunſt noch ſolche Bufage, welche als Reigmittel fiir Wppetit 
und Verdauung die möglichſt volfommene Ausniipung aller Nährſtoffe be— 
férbern finnen. Cine gang falfde Anficht exiftiert iiber die Wirkung der 
Hie auf das Fleifd, ber wir fo manches zähe und ungeniefbare Stück 
Fleiſch verdanken, indem man meint, daß je größer der Hitzegrad, deſto 
weicher müßte das Fleiſch werden. Dem ijt aber durchaus nicht fo; ebenſo⸗ 
wenig wie man durch langes Kochen ein Ei weich bekommt, ebenſowenig iſt 
died beim Fleiſch der Fall. Durch die Siedehitze von 75—100° C. gerinnt 
nämlich alles Eiweiß im Fleiſche, und die Fleifdfajer wird nad und nag 
feft, bart, ſchließlich hornartig. Um Fleiſch faftig und gar gu befommen, 
mug e3 einige Beit auf einer Zemperatur von etwa BO—75° erhalten 
werden. Hierdurch wird e8 in einer Weife miirbe, daß bie Fleiſchfaſern 
leicht der Quere nach au8einander brecjen und fo in fleine Stiide gerteilt 
werden finnen, welche dem Cinfluffe der Verdauungsſäfte vollftindiger aus⸗ 
gejept find. Bei langem und ftarfem Roden dagegen wird da gwifden den 
Fleiſchfaſern befinbdliche faferige Bindegewebe in Leim aufgeldjt, unb bas 
Fleiſch gerfallt nun nicht der Quere, fondern nur der Linge nad, und die 
Faſern werden feft und hart. 

Die Veränderung, weldhe das Fleiſch im Magen erletdet, beſteht zu⸗ 
nächſt tn einer mehr ober weniger boltftdnotgen Trennung in feine Fafern; dieſe er⸗ 
folgt um fo fdjneller, je mehr durch dad Rauen der Sujammenbang gelodert, je 
weniger das Cindringen des Magenfafted gwifden die Bündel (3. B. durch ) et 
ſchwert, je mehr die Löſung der verbindenden Zwiſchenſubſtanz (Vindegewede) 
Koden u. dergl. erleidtert if Unter dem Mifrojfope zeigt fic) ein deutlideres Her⸗ 
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vortreten der Querftreifen, Zerfallen in kurze Cylinder, an welchen die Querſtreifung 
an Peston mehr ſchwindet, und die durchſcheinend, gallertartig, endlid) aufgelöſt und 
ne (j. S. 212) verwanbdelt werden. eine vollſtändige Auflöſung aller Faſern 
findet beim Fleiſchgenuß nie ftatt, es gehen immer größere Mengen mehr oder weni⸗ 
ligt Faſern in den Darm ber und finden fic aud) regelmapig in den 
enten (j. ©. 219). 
Die Zubereitung ves Fleiſches ift ebenfowohl in Bezug auf Nabhrhaftig 
wie Verdaulichkeit desſelben von groper Wichtigkeit. Am nabhrhafteften tit das ng 
wenn alle feine nahrhaften Bejtandtetle darin guriidgebalten werden. Zunächſt 
fix die Erhaltung des Fleiſchſaftes in bemfefben orge gu tragen, und died iat 
dadurch erreichen, daß man durd eine hohe Temperatur in den duferften Sdid- 
ten de Fleiſches den Eiweißſtoff sum Gerinnen bringt, wodurd) die Verdunftung und 
bad Ausfließen ded Fleif ates verhindert wird. Am beften tft dies durd das 
Braten gu erreichen, weil fid pier durch die oe am ſchnellſten an der Dberfidihe 
des Fleiſches (unterftitgt dur egiefen mit beipem Fett) eine braune, angenehm 
ende und ſchmeckende Kruſte bildet, weldhe das Herausdringen des Fleiſchſa 
t. Da nun flüſſiges Eiweiß durch die Hitze feſt wird (gerinnt) und die 
— chfaſern durch ſtarke und länger einwirkende Hitze (wie beim Röſten und Braten) 
et, feſfter und barter werden, fo darf das Braten, wenigſtens kleinerer Fleiſch⸗ 
——— nicht * lange fortaelegt werden und in nidt gu bod & aifteigerter Hitze ge- 
das Fleifd) leicht verdaulich bleiben fol. Rieine tücke finnen eigent- 
38 nur urd raſches und kurzes Cinlegen in fehr heißes Fett faftig gebraten werden 
(eefteals, RKoteletten, Sdnigel). Bei grofen Fleiſchſtücken dringt bte Hike nach dem 
angewandten Temperaturgrade mehr oder minder tief und vollſtändig ein und ver⸗ 
anlagt t fo einen ginen vericbiedenen Grab von Gerinnung des Ciweifes und Blutes, wes⸗ 
nach innen zu ſtets ſaftiger und röter (blutiger) efunden wird. 
—— be da Hitze nicht auf 70—75° ©. geſtiegen iſt, ba ſchon bet Bieler 
—* die Gerinnung des Bluteiweißes und Farbſtoffs vollfommen ift. Be 
Beaten oe tt das — einen nicht unbeträchtlichen Gewichtsverluſt; Rindfleiſch 
verliert agr ded 2, Hü net —X 24 Prozent ſeines Gewichtes. Die Braten⸗ 
brũhe Sauce —* pe pur tge braun gewordenem Fleiſchſafte und brenz⸗ 
lich —— oie Sitoffen, bie fid ie aus Materien des Fleiſchſaftes, teils aus dem 
guſſe bildeten. 
Gekochtes Fleif mit der dabet gewonnenen Fleiſchbrühe enthalt den Nahrungs⸗ 
wert des —— iſches. Durch das Kochen (wobei die Fleiſchfaſern ſtets etwas 
Beate werden) [apt fid) nur bann ein faftiges, nahrhaftes Fleiſch 
a wenn man wie beim Braten an ber Oberflade desſelben eine ſchutzende 
inde ae bilden fucht, weldhe das Herausdringen ded Fleiſchſaftes verhindert. Dies 
iſt aber dadurch miglid qu —I daß man Fleiſch in groperen Stücken ſogl ne 
in ſiedendes Wafjer und in Hitze (voles Feuer) bringt, damit das Eiw 
des Feiſchſaftes — der erage —* oF eeaee chſtuͤckes gerinnt ‘und eine Art Rinde 
bildet, durch weldje die Sige wohl ndringt und dad ee gar madt, dte 
aber den eiſchſaft nicht heraus sft; “sy dabei entitebende Fleiſchbrühe tft eiuich 
dat arm an Gleifdbeftandteilen. Beim Kochen werden Sah ee die ith Fleiſche 
en löslichen Teile, Fleiſchſaft (lösliches Eiweiß), Salze, Kreatin, Kreati atinin 
meget oder weniger vollfténbig ausgelaugt; nad) lingerem Roden vermandeln 
bie leimgebenden Gewebe in Leim und geben in die Grilhe über. Wird dad 
mit faltem — onct ſo verliert das Fl piel natiirlich mehr Stoffe, al8 tl 
i Ga in kochendes Wafjer eingelegt wird. Rin ie — durch das Kochen 
0a beim’ So Lilhnerfiet} a 18 ben Seg ſeines urjpriingliden Gewichts. Un- 
th ift es den aus de ebenſowohl ein wohlſchmeckendes 
ee F wie eine gerateige und kräft ge Fleiſchbrühe gu gewinnen. Eine 
let —A —28 welche meat tft viel von den Veftandteilen des 
[apt fic) nur dadurch herſtellen, daß man allen Fleiſchſaft 
ey em Beige ous ustehen fudt, fo daß endlid nut nod) die trodenen Faſern 
ũbrig blei Dies iſt dadurch zu erreichen, daß das Fleiſch in kleineren Stücken 
in faltes Faffer und ganz allmählich zum Kochen gebracht wird. Hier dringt das 





. 362 Fleiſchbrühe; Fleiſchextrakt. 


Waſſer in das Fleiſch ein und laugt dasſelbe aus. Solange die Temperatur ber 
Fleiſchbrühe nod nicht auf 60° C. geftiegen iſt, wird auch loösliches Eiweiß ts 
pogen ift aber die eratur auf 65—70° G. geftiegen, dann gerinnt der 
il deB in der Brühe gelöſten Eiweißes und wird als Fleiſchſchaum abgeldapft Ab⸗ 
ſchäumen der Fleiſchbrühe), wodurd er fiir die Ernährung verloren geht. Dedgleden 
gerinnt bad noc) tm Fleiſche befindlide lösliche Cimets und bindert dte weitere Aus⸗ 
gung des Fleiſches Außer den Saljen, Kreatin, Kreatinin und Leim enthalt ve 
Fleiſchbrühe geringe Mengen durch Hike nicht gerinnbarer Eiweißſtoffe, nicht näher 
gekannte riechende und ſchmeckende Subſtanzen und Fett. Nach Liebig löſen ſich, 
wenn man gehacktes Fleiſch mit kaltem Waſſer zuſetzt, von 1000 Teilen Ochſenfleiſch 
60 auf, wovon 29,5 gerinnen (abgeſchöpft werden) und 30,5 gelöſt bleiben Bom 
Hühnerfleiſche lofen fic) 80 Leile auf, wovon 47,0 gerinnen und 33,0 geldft bles 
ben, und es iſt deshalb die Hiihnerfuppe etwas reider an Eiweiß, als die von Rind- 
eiſch, welde im günſtigſten Galle 3 Progent Ciweif enthalt. Cine ſehr gute, wohl 
chmeckende Fleiſchbrühe läßt ſich durd Rochen des Fleiſches im Papinianiſchen 
ampf⸗Kochtopfe oder Dampfhafen (bd. i. ein ſtarker eiſerner Topf mit luftdicht 
ſchließendem Deckel, aud welchem der beim Sieden gebildete Waſſerdampf nicht ents 
weichen kann) bereiten, weil hierbei das Waſſer einen bedeutend höheren Hitzegrad 
erreicht als beim Kochen in den gewöhnlichen Töpfen und dadurch das ak it 
Gewebe vollftindiger und teilweife auch das geronnene Eiweiß wieder aufgeldit wir. 
Bet der gewöhnlichen Bereitungsweife der Fleiſchbrühe empfiehlt eS fic, die jet 
Fleinerten Knocen, Knorpel und Sehnen mit faltem Wafer gugufegen (damit mogr 
lichſt viel leimgebende Gubfiang aufgelift wird) und dad Fleiſch erft eingulegen, wenn 
bie Brühe foot. Der Wohlgeſchmack der Hleifcbriive wird übrigens durd) Bulag 
von Sduren (Mild- und Citronenfaure), fowie von Kochſalz, Gewiirgzen und el⸗ 
wert merklicher entwickelt und pikanter. Die käuflichen Bouillontafeln, welche 
febr oft zur Bereitung von Fleiſchbrühe benugt werden, beftehen hauptſächlich aus 
eim (Gallerte), ben man fruͤher irrtümlich fiir bad Wirkſame (Kräftigende) tn det 
Fleiſchbrühe hielt. Ste find aber von bem wabhren Fleiſchextrakte wefentlid) verſchie⸗ 
den und keineswegs geetgnet, dadfelbe gu erſetzen. — Liebig ftellte fiir Rrante eine 
Suppe (lalt bereitete Fleiſchbrühe, Fleiſchinfuſum) bloß mit taltem Wafer ſo 
bar: e8 wird ein halbes Pfund frifches Rindfleijdh fein gehackt, mit etwa einem Liter 
Wajjer, bem man vier Tropfen reine Salzſäure zugeſetzt bat, gut untereinander ge 
rührt und nad etner Stunde durd ein Suppentieb geſeiht. Dieje talte Fleiſchbruͤhe 
tft leicht verdaulid), ſchmeckt aber nidt fo gut wie andere Suppe und mird daher 
meift nur mit Widermillen genommen. Sie fann auch fiir fic) allein keine ee 
bilben, denn fie enthält meift nur 1,2 Prozent, im giinftiaften Falle 3 Projent Grove 
und feine ftidjtofffreien NabrungSftoffe. Selbſt wenn taglid) 180 Gramm genoffen 
werden, erbalt der Kranke nur 2,2 Gramm Eiweiß, welde nidt geniigen. Regt 
Ciweif (6 Prozent) enthalt ber durch) Auspreffen ded friſchen Fleiſches mit der hydrau⸗ 
liſchen Preſſe gewonnene frifd ausgeprepte Fleiſchſaft (Boit), welder aud) lieber 
enommen wird. — Was das in Siibamerifa und in Auftralien aud Büffel⸗ und Sdel- 
eiſch fabritmapig pergeftelte Liebigſche Fleiſcherxtrakt betriſt fo iſt dieſes, jo 
wie das nach apn ichen Metyoden hergeſtellte Bufdenthalfde und Kemmerichſche 
——— t, nicht imſtande, dad Fleiſch gu erſetzen, weil ihm die Eiweißſto 
ehlen. Es iſt dieſes Extrakt nichts anderes als eine aus Ochſenfleiſch bereitete em 
gedictte Fleiſchbrühe, weldje Eiweiß, Leim und Fett Hdchften3 in Spuren enthalt es 
eſteht in ber That nur aus Salzen (17—20 Prozeni), Extraktivſtoffen (GO—63 Pro 
gent) und Waffer (18—20 Progent), tann alfo den Verluft von RKdrperfubftany nicht 
verhüten. Dagegen iſt es wegen ſeines Gehaltes an Kaliſalzen und Exträttioſtoffen 
ein ganz vorzügliches Belebungsmittel, welches wie die Fleiſchbrühe (ſ. SG. 354) wit 
und wie dieſe ein Genußmittel tft. Es findet in der Küche zur Gerfeelluns pon 
Fleiſchbrühe und in Eleinen Mengen zur Geſchmacksverbeſſerung der fſerſuppen 
und Bratenſaucen vielfache Anwendung. 


Das Dämpfen oder Dünſten ded Fleiſches (in einem verſchloſſenen Gefäße mit 
wenig Waſſer auf dem Boden) iſt ein Mittelweg zwiſchen Braten und Sieden, indem 
dabei das Weich⸗ und Garwerden desſelben durch die Einwirkung des Dampfes er⸗ 
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folgt, von bem bad Fleiſch umgeben ift, ohne daß dieſes dabet bedeutenden Verluft 
an Saft erleidet. Gedämpftes Fleijd tit deshalb nahrhafter, faftiger und verdaulider 
als g oshted, fteht aber dem gebratenen Fletjde etwas nad. Wird beim Dampfen 
—— utter, Schmalz, me. Del u. dergl. angemendet, das Fleijd alfo gefdmort, 
0 wird das Be gleichfalls faftig erhalten. — Durd Einſalzen oder Einpökeln 
verliert das Fleiſch ftets an Nahrhaftigkeit, weil in die Salzlate, beſonders wenn die- 
elbe oft erneuert wird, ein groper Teil ded Fletidfaftes und der Blutſalze übergeht. 
die Verdaulidleit des pe e3 lewet dabei, weil jeine Fafern trodener und 
hirter werden. Anhaltender Genuß von Salzfleiſch erjeugt leicht Storbut und andere 
nabrungsftorungen. — Gerdudertes Fleiſch, ohne vorher etngejaljen gu fein 
(wie tn gerducherten Würſten und Fijden) tft gwar nabrhaft, da e8 alle jeine guten 
Veftandteile behalten Hat, jedod) etwas unverdaulider als friſches Fleiſch. 

Fleiſchſolution nad Leube und Rofenthal. Mitiels einer von den Ge⸗ 
nannten erjonnenen Methode (Ueberhigen und Behandlung mit Säure) wird Fleifd 
ohne Anwendung von tierifden Verdauungsſäften fo verwandelt, daß eS unter Cre 
arr ta pollen Nabrwertes leicht verdaulid) gemadt wird und befonders jur 

ahtung von Magenkranken mit Vortetl angewendet werden fann. Das Préparat, 
weldes fid) gegen Magen und Darmileiden ſehr gut bewährt Hat, wird in den Apo- 
thelen gubereitet und tit mit einer GebraudSanweijung verfeben. 

Bicifdpept . Unter diefem Ramen fommen neuerdings verfdiedene Präpa⸗ 
tate (pon Kod), Kemmerich u. a.) in den drte welche ſo dargeſtellt werden, daß 
beftes lates Rindfleifd ober andere Eiweißkörper (Blutfaſerſtoff) mit einer ſchwachen 
Saljfaureldjung gur Ouellung gebradt, dann mit Glycerinpepfin oder Pankreatin 
verjegt und langere Seit im Wafferbad einer Temperatur von 50 bid 60° ©. ans. 
geſetzt werden. Mit heifem Wafer und Kochſalz verrührt, gibt bas Fleiſchpepton 
tine wohlſchmeckende, leidtverdaulide und nabrhafte Brühe, welde in allen jenen 
Gallen mit grofem Nutzen gereidt wird, in denen die Verdauungsthatigheit ſehr dar⸗ 
niederliegt. Aehnlich ijt das fog. Kaſeinpepton von Weyl 

Konſervierung des Fleifdes. Nad) dem Tode des Tiered vollgteht ſich früher 
oder fpdter im Mus bee Ah fretwilliger har eee ber pee bas a 
ungentefbar madt und Joleplich zerſtört. Diefen Vorgang haben wir bereits als 

ulnig unb Verweſung kennen gelernt (ſ. S. 50) und dabei erfabren, daß man durd) 
ferentgiehung, Ralte, Abſchluß der Luft, Raudern und durd chemiſch wirkende 
Subjtangen diefe Prozefſe verhindern fann. Durd Wafferentgiehung, Austrodnen 
an der Sonne (mitunter wird das Fleifd) vorher einige Tage mit Kochſalz beſtreut) 
with in Afrifa (bet den Raffern), in Aegnpten und Silbamerifa Fleiſch tonferviert 
und unter den Namen ,,Charqui”’, „Beltang“, „Pemmikan“ in den Gandel gebradt. 
Das Pradparat Hat einen bedeutenden Nährwert, tft aber unſchmackhaft, lederartig 
te und bedarf vor dem Gebraud) langerer Aufweidhung im Waffer. Wenn man es 
pulvert und mit Kochſalz verfegt, entfteht dad fog. Fleiſchpulver, aus weldem 
durch Zuſatz von Mehl, Gewiirzen, Fett und Saljen eine Rethe anbderer fiir Pro- 
viantierungszwecke widtiger Priparate (Fleiſchgemüſetafeln, Fleiſchzwieback 
u. a.) hergeſtellt werden. Cine ähnliche Methode findet in Norwegen beim Trocknen 
der Seefiſche (Stockfiſche) Anwendung, bie übrigens aud) pulverifiert als Fiſchmehl 
mit durchſchnittlich 70 Prozent Eiweiß) in den Handel kommen. 

Aud das Pökeln des Fleiſches (Pökelfleiſch, Pökling u. a.) wirkt durch Waſſer⸗ 
entziehung; leider findet dabei nicht nur ein Verluſt an Waſſer, ſondern auch an 

iweißſtoffen, Salzen und Extraktivſtoffen ftatt, bie tn die Lake übergehen. Die kon⸗ 
ſervierende Wirkung des Räucherns (Rauchfleiſch, geräucherte Fifde) beruht teils auf 
Vaſſerentziehung, teils auf dem Einfluß gewiſſer fäulniswidrig wirkender Rauch⸗ 
beſtandteile (Kreoſot, hohzeſig pa) eignet fid) bad Räuchern nicht fiir feinere Fleiſch⸗ 
forten, deren Geſchmack und Befdaffenheit dadurd gu ſehr verändert wird. Cin gang 
vorzügliches, fretlid) nicht überall anwendbares Ronfervierung3mittel tft die Kälte 
Eiskeller, Eisſchränke), durch welche nicht nur die pauls des Fleiſches fier vers 
bitet, fondern aud der Geſchmack und die feineren Qualitäten der einzelnen Fleiſch⸗ 
forten ſehr vollfommen erbalten werden. Neuerdings hat man große Dampfidiffe 
mit Cistammern und Majdinen zur Darftellung von künſtlichem Cis gebaut, um 
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auſtraliſches und ſüdamerikaniſches Fleiſch in Eis gepadt auf den europäiſchen Rarkt 
qu bringen. Gefrorenes Fleiſch darf übrigens nad dem Auftauen nicht lange in det 
Wärme liegen bleiben, weil es ſonſt raſch in epe übergeht. Vortrefflich tons 
ſerviert wird bad Fleiſch auch durch das von dem franzöſiſchen Kock Appert 1804 
erfunbdene Verfahren ded Luftabſchluſſes, bet welchem die organijfden, die Fiulnis 
einleitenden Reime durd hohe Hitzegrade zerſtört und fodann die zur Aufbewahrung 
bienenden Gefäße luftdicht (hermetiſch) verjdloffen werden. Man bringt dad getodte 
oder gebratene ote mit der Brühe in Blechbüchſen, treibt durch mehrſtuͤndiges 
Sieden die Luft forgfaltig aus und verlitet bie Gefäße luftdicht (Büchſenfleiſch, Corned 
Kleinere Portionen Fleiſch können durch Zugießen mit Fett (Calg, Sdmely 
butter) ober Gallerte fiir kürzere Sett fonfer werden. Um Schimmelbildung pu 
verhüten, muß aber die Gallerte mit einer Fett, Oel⸗ oder Alkoholſchicht bededt 
werden. Außerdem empfiehlt eg in Haudhaltungen da8 bloke Einreiben mit Salj 
(durch weldes man patil einige Tage Fonjervieren fann), dad Wnbraten, dad Cine 
legen in Effig, Biter, faure Mild, dad Beftreuen mit Bucer (befonders bel 
iden). Yn den legten Jahren wird aud die Anwendung von Salicylfaure (ſie 
. 42) empfoblen. In der heißen Jahreszeit (apt fid self 8 bid 10 Lage f 
erhalten, wenn man dadfelbe mit trodener Galicylfaiure einreibt und unter mifigem 
Drude in einem zugedeckten Gefäße aufbewahrt. Goll das Fleiſch gubereitet werden, 
fo mp e8 unter mehrmaliger Erneuerung ded Waſſers gewaſchen werden. Yn gleider 
etfe wird aud bie Borſäure gur Ronfervterung ded Fleiſches benutzt. 


Fleiſch als Krankheitsurſache. Das Fleiſch tann ſchädlich werden, wem 
es bon Tieren ſtammt, die an beſtimmten Krankheiten (Milzbrand, Rog, 
Wutkrankheit, Maul⸗ und Klauenſeuche, Pocken, Perlſucht oder Tuberkuloſe, 
Typhus, brandigen Zerſtörungen u. dergl.) gelitten haben; wenn es Para⸗ 
ſiten (Finnen, Trichinen) enthält; wenn es ferner von Tieren herrührt, die 
mit giftigen Arzneien behandelt wurden oder Gifte genoſſen haben; wenn 
e8 endlich einen hohen Grad von Fäulnis erreicht Hat, ftinfend, miffardig 
und ſchmierig geworden ift. 

G8 ift keineswegs erwiefen, daß, wie man früher annahm, burd Roden und 
Braten das Fleiſch von kranken Tieren unſchädlich werde, obfdon im allgememen 
durch Roden und Braten die Gefahr erheblid) vermindert wird (f. S. 860). Die Stede- 
hige gerftért gwar die Rrantheitsftoffe (Rontagien) im Fleiſche, durch das Roden wird 
aber das frante Hieiie deshalb nod nidt fider unſchaͤdlich gemacht, weil das Feiſqh 
ein fo ſchlechter Warmeleiter tft, bab die Stedehige nur fehr fangfam (erſt nad Stun⸗ 
den) tiefer in das Hiei eindringt. Bet Milgbrand, Rok- und Wutkränkheit 
befteht die Gefahr der Anjftedung ſchon bet dem Schlachten und der Zubereitung. Die 
Tuberkuloſe (Perlfudt) ift erſt in neuerer Zeit urd zahlreiche Fütterungsver⸗ 
ſuche an Tieren al8 eine durch die Nahrung (f. bet Mild) übertragbare Krankheit er⸗ 
fannt worden. Dieſe Verſuche berechtigen gu dem Schluſſe, daß pie Duberteln dex 
Tiere von den Ber auungémegen aus aud) auf den Menſchen iibertragen werden 
können; perlſüchtiges Fleiſch tft deshalb unter allen Umſtänden als ſchäd⸗ 
lich zu bezeichnen. Bis jetzt hat man Tuberkuloſe beobachtet beim Saushugn, Ka⸗ 
ninchen, Schweine, Pferde und beim Hornvieh; bei letzterem tritt ſie als Lungen⸗ 
tuberkuloſe und als Perlſucht auf. Auch das Fleiſch von Rindern, welche an Aktino⸗ 
mykoſe (einer tödlich verlaufenden Pilstrantheit) litten, arf nicht genoſſen werder, 
ba bie Kranfheit auf den Menfdjen ibertragbar i ; 

Nad Gerlad und Schmidt⸗Mülheim? iſt dad Fleiſch bet vielen Krankheiten 
abfolut unſchädlich und darf deshalb aus volfSwirtidaftliden Rückſichten bem Ver- 
brauce nidt entzogen merden. Die Entziehung wire eine Verfdwendung auf Koften 
der Befiger ſowohl als der KRonfumenten, namentlid der nicht bemittelten, denen em 
billigeres Fleiſch entzogen wird. Unſchädlich tft nad denfelben Autoren bas Fleiſch 


*) Gerlad, „Die Fleiſchkoſt be’ Menfden vom fanitdren und marktpolizeilichen Standpuntie” 
(Berlin 1875); Schmidt⸗M theten, — der Fleiſchkunde —8 — 4 
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bei ber Rinderpeft (wenn die Gefege gegen die neo bennod bas Bergraben 
der Pefttranten mit Haut und Haaren vorfdreiben, fo ge one died [ediglid) ded- 
halb weil bie Pejt durch das Fleiſch und die Felle ſehr leicht veridleppt werden fann), 
bei ber Lungenfeude bes Rindviehs, beim Rotlauf der Gadweine (wenn 
unzweifelhaft Teitgettellt ijt, daß fein Milzbrand vorliegt), bei den Entzündungs⸗ 
krankheiten, inſofern keine fauligen Zerſetzungen und brandigen Zerſtörungen dabei 
vorlommen, bet centralen Nervenkrankheriten, die nicht durch Krankheiten be⸗ 
vingt ine welde Ungeniefbarteit verurfaden (bumme Pferde, Kühe mit Kalbe- oder 
Rildfieber, Kreuzlähme und Starrframpf find vielfach geſchlachtet und gegefjen und 
miemals find ſchaͤdliche Folgen beobadtet worden), bei Krankheiten, die durd 
Sarafiten bedingt find, die nidt im Fleiſche figen und auc auf den Men- 
iden iberfaupt nicht übergehen. Hierher gehören folgende Paraftten: Leberegel in 

Gallengingen ber Schafe Rinder, Schweine, Rehe, Hirſche; der gedrehte Paliſ⸗ 
ſadenwurm ime Magen der Schafe; verſchiedene Palifſadenwürmer in der Luftröhre 
und den Bronchien ber Schafe und Siegen, Kälber und Schweine; die Blaſenwürmer 
in Gehirn (Drehfrankheit) ber Schafe, Siegen und Rinder; die Hiilfenwiirmer in der 
Reber, den Lungen und Nieren des Rindes, Schafes und Schweines. Alle diefe Para- 
fiten fiifren mit ber Zeit gur Abjehrung; folange die Abzehrung des kranken Tieres 
nod) leinen fehr hohen Grad erreicht, ift der Fleiſchgenuß —— Bei Dreh⸗ 
kranlheit muß natürlich bad Gehirn, bet Leberegel und Hülſenwurm (Echinococcus. 
ober Wafferblafen) die Leber, beziehentlich die Sungen und Nieren verworfen werden. 
perm ift bad Fleiſch unſchädlich bet allen Qotalfrantfheiten, die von keinen Sere 

ngsprojeffen begleitet find, die keine Infektionsherde bilben. Hierher gebdren: 
Rerwundungen, Zerreipungen, Knochenbrüche, frifche Entzündungen, gutartige Ge- 
ſchwũlſte u. ſ. w. Die erkrankten Organe und Organtetle find naltürlich nicht gu gee 
niefen. Endlich ift bas Fleiſch genießbar von allen ſchlachtbaren gefun- 
ben Zieren, Die plötzlich infolge duperer gewaltfamer Ginwirlung ober 
ohne folde — apopletti{d — geftorben find. Ss tft hier freilich gu berück⸗ 

tigen, daß Der Milgbrand oft apoplettifd tötet, weshalb immer erft genau feftgu- 
ellen ift, daß fein Milzbrand vorliegt. 

Fleiſch mit Baratiten. 3m Sdweinefleifd, feltener aud im Rindfleifd finden 
ch die Finnen oder Blafenwiirmer, d. ſ. Bandwurmlarven. Die Finnen ent. 
ehen aus Bandwurmeiern, welde das Schwein oder Rind mit ber Nahrung auf- 

nimmt. Sie tragen ben Kopf eines beftimmten Bandwurms, von dem fie eine Ent- 
widelungSftufe bilden und deshalb Ammen genannt werden. Werden audgebildete 
lebendige Finnen von dem Menfden mit der Fleiſchkoſt aufgenommen, fo entwideln 
fid die Finnen in feinem Diinndarme gu Bandwiirmern. Die Ginnen liegen im 
—* ſonders im Bindegewebe zwiſchen den Bretipialerblindeldjen. Lieblingsorte 
Dd: bas Herz, Zwerchfell und die hintere Hilfte der Bane Die Finne des 
Sdhweines, bie Amme des gemeinen Bandwurms, erſcheint als ein grauweifes 
Blasden, ungefibr von der Größe einer Erbfe, die ben Wurm (Bandwurmlopf mit 
Galenfrang und Anlage des Bandwurmleibes) durchſchimmern läßt. Bn gefodtem, 
eraͤuchertem (audsgetrodnetem) Fleiſche tft dieſes Wafferblésden eingeſchrumpft und 
ein hanfkorngroßes, feſtes graues tchen, welches zwiſchen den Zähnen knackt. 
In zerhacktem eiſche und uri find bie Finnen ſchwieriger gu erfennen, weil die 
Blate meift zerſtört tft. Mit Hilfe bes Mitroffops laffen fic aber Teile des Haten- 
Franje3 auffinden. Well das Muffinden der Finnen in Würſten erſchwert iſt, wird 
leider dad finnige Fleiſch in ber Regel gur Darftellung von Wurſt verwendet. Jn 
ven meiften Gallen wird ber Bandwurm durch den Genus von finniger Wurft er- 
worhen. Durch Rdudern, Roden, Braten und Pökeln werden die Finnen petotet, 
aber nur bann, wenn das Fleiſch ſehr ſtark und lange eingefaljen wird ober langere 
Zeit ber Siedehige ausgeſeßt bleibt. DeSgleiden mus dad Räuchern ee lange fort- 
gejegt werden. Da aber eingelne Finnen trotz all diefer Vorſichtsmaßregeln leben 
bleiben können, fo mug, weil eine einzige Finne fidh im Menfden gum Bandwurm 
entwickeln Yann, dad finnige Fleifd von bem Genuffe ausgefdloffer bleiben. — Die 
Rindésfinne, die Amme des Rinnenbandwurms, tt ber Sdweinsfinne ähnlich; fie 
fat aber feinen Hatentrany und iſt etwas groper. Die Rinderfinne findet fic feltener 
wte die Schweinsfinne. 
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Im Schweinefleiſch kommt ferner dev ſpiralförmige Haarwurm, die Trichine, 
vor, die nicht nur Krankheit, ſondern auch Tod verurſachen kann und ſchon oft ver⸗ 
urſacht bat (ſ. unten bet „Tieriſche Schmarotzer“). Durch geeignete Vorſichtsmaßregeln 
kann man ſich aber ſehr leicht vor der ahr einer vidhinenvergtfius ſchuten. 
Man genieße Schweinefleiſch nur nad einer foralétttgen mifroffopt- 
ſchen Unterfudung oder in folder QSubereitung, bab, wenn ſelbſt gabl- 
reiche Tridinen dbarin vorhanden waren, dod fein Rachteil aus diejem 
Genuffe hervorginge. Die ridtige Zubereitung befteht nun darin, daß dad 
Schweinefleiſch (Roteletten, Frantfurter-, RHft- und Bratwiirjte, Wurftfleifd) ei 
burd und burd gefodt, gebraten oder geréftet wird. Denn die Langer einwirlende 
Siedehitze macht die Lridjinen gang ſicher tot. Es ift aber dabei gu beadten, dap 
die Hike langere Beit einwirken muh, ehe fie tiefer in dad Fleiſch dringt (f. S. 364). 
Schweinefleiſch ift nur dann genügend petodit oder gebraten, wenn dad Fleiſch in det 
Liefe weder rdtlid) erſcheint, nod) rötlicher Saft auf der Schnittfläche hervortritt. 
So weit das ole nod rötlich gefdrbt ift, fo weit find aud im tri 
indjen Fleiſche die Tridinen nod lebendig. Rohes und halbrohes Schweine⸗ 
elie, wie es fid) nicht felten in nicht gehörig durchbratenem Fieiſche (hauptſächlich 
ex innere Teil eines Braten8) und in nur balb gar gekochtem (gewelltem) 
fleiſche vorfindet, genieße man nie. Ebenſo geniefe man nte rohen Sdhinten, Salat, 
Cervelat- und Mettwiirfte, wenn bad gu denfelben verwendete Fleiſch nicht ſorgfältig 
mifroffopijd unterjudt worden iſt. Längeres Cinfaljen ohne Waffer totet die Zri⸗ 
chinen, man müßte aber Würſte bis zur Ungenießbarkeit verſalzen, um die etwa vor⸗ 
panbenen Trichinen gu titen. Ym Pökel⸗Galz⸗Fleiſch fterben fie erft nad) wochen⸗ 
anger Cinwirkung und gwar am fiderften in den troden gelegenen Fleiſchpartien, 
wahrend dad in der Salzlate gelegene Fleiſch langer lebendige Trichinen behalt. Heibe 
Riuderungen titen, wenn fie nicht bis gum völligen Austrodnen fortgefegt werden, 
nur die in der äußerſten Schicht befineo den Trichinen. Die Schnellräucherung (mit 
Holzeſſig, Kreoſot) gemabe: feinen Schutz. Die mifroffopifde Unterfuchung des Flei⸗ 
des ai nur bet ſehr forgfiltiger Ausfiigrung. Ym Herzogtum Braunfdweig tft 

te mikroſtopiſche Unterfudjung des Schweinefleiſches obligatorijd); trogbem find im 
Jahre 1877 in Leipzig tridjinengaltige Braunſchweiger Mettwurſt und Schinkenrou⸗ 
lade gum Verkauf gefommen, dte vielfache Ertrantungen, fowie mehrere Todedfille 
peroorgerufen haben. Es fann daber nidt dringend genug vor dem Genuffe 
es roben oder ungeniigend gefodten —22 (Wurſt, Schinken) ge⸗ 
warnt werden. 

Fleiſch von Tieren, die mit giftigen Arzneien behandelt wurden 
oder Gift genoffen haben. Am gefährlichſten iſt dad Fleiſch von Tieren, die 
metalliſche Gifte, beſonders Blei-, Kupfer⸗ und Queckſilber⸗Praͤparate. Phosphor und 
Arſenik erhalten haben. Bittere und ſtark riechende Argneimittel teilen bem Feild 
Gefdmad und Gerud mit. 

Faules Fleifd. Bet ben Anfängen ded Fäulnisprozeſſes, deffen erfte Spuren 
ch bdurd den Gerud gu erfennen geben, ift das Fleiſch nod unſchädlich Mürbe, 
chmierig und ſtinkend gewordenes, teilweiſe grünlich gefärbtes Fleiſch iſt dagegen 
chädlich. Das genießbare ral von Franken Zieren darf ſchon bet leichteren Gro 
en ber Fäulnis nicht genoffen werden. Faulende Fifde fdeinen immer nachteilig 

gu fein, während Fletfd mit Hautgout von höheren Tieren, obwohl es durch die Zu⸗ 
bereitung fetnen Gerud) nicht verltert, dod) ohne Nachteil gebraten ober gefodt ge 
noffen werden fann. Jn Würſten (Defonders in ſchlecht gefodten und gerduder 
Blut- und Leberwiirften) und in Sdinken entwidelt zuweilen ein höchſt giftiger 
Stoff (Wurft- und Sdinkengift), ber am Hdufigiten in Wiirttemberg beoba 
wurde und durch fcarfen, ranzigen oder fauren, auch bitterlid -fauerliden 
ſchmack ju erfennen gibt. Man gentefe deshalb ntemal3 Fleiſch (Wurft) 
von fduerlidem, fdarfem ober widerlidem Gerud und Geſchmack 

Jn Blechbüchſen fonferviertes Fleiſch (Büchſenfleiſch) kann ſchädlich 
werden, wenn das Lötmetall gu did aufgetragen iſt und an ber —* place bec 
Büchſe mit dem Fleiſche in Berührung kommt, fo daß dad Fleifd mit giftigen Viet 
ſalzen impragniert wird. Man thut darum gut, von dem alte der Blechbũchſen 
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bie oberſte Schicht nicht zu genießen, namentlich dann, wenn die Lotftelle des Deckels 
fich an der inneren Seite nicht metalliſch glänzend zeigt, ſondern ein mattweißes oder 
graues Anſehen Hat. 

Große Vorſicht iſt beim Einkauf des Federviehes geboten, wenn es nicht 
lebendig auf den Markt gebracht wird. In großen Städten kommt notoriſch das 
krepierte Federvieh auf den Markt. Die Schlachtwunde tft ftets mit Blut unter⸗ 
loujen. wenn fie während des Leben3 und nidt —— — dem krepierten 
diere beigebracht wurde. te Gänſe, die infolge einer Ueberfüllung (Stopfen, 
Rudeln) oder gu großer Feiſtheit leicht und plötzlich ſterben, ſind genießbar. Ym alle 
gemeinen iſt aber krepiertes Federvieh als ungenießbar zu betrachten, weil durch die 
auf den Feldern ausgeſtreuten Ratten- und Mäuſegifte oft Arſenik⸗ und Phosphor⸗ 

ngen vorkommen. 

Im Intereſſe des öffentlichen Wohles muß die allgemeine Einführung 
ber obligatoriſchen Fleiſchbeſchau, deren Notwendigkeit die Wiſſen— 
ſchaft längſt nachgewieſen hat, als ein ſegensreicher Fortſchritt begrüßt wer⸗ 
den. Selbſtverſtändlich iſt hierbei die Aufhebung der Privatſchlächtereien 
md die Errichtung öffentlicher Schlachthäuſer, in denen jedes Stück 
Schlachwieh ſchon bei Lebzeiten auf ſeinen Geſundheitszuſtand obrigkeitlich 
unterſucht wird, unumgänglich erſorderlich. Sn den meiſten Ländern, in 
denen obligatoriſche Fleiſchbeſchau beſteht, wird das minderwertige (nicht 
bankmaͤßige) Fleiſch (genießbares Fleiſch von kranken Tieren) offen als ſolches 
in Freibänken feilgehalten, während das bankmäßige Fleiſch nur von fon= 
zeſfionsberechtigten Fleiſchern verkauft wird. Wo keine Fleiſchbeſchau beſteht, 
läuft mit dem minderwertigen Fleiſch, welches oft zu Betrügereien benutzi 
wird, auch ſchädliches Fleiſch unter. Einen gewiſſen Schutz gewährt unter 
ſolchen Verhältniſſen bie Sorgfalt im Kochen und Braten des Fleiſches, ſo⸗ 
nie Die Enthaltſamkeit vom Genuß des rohen Fleiſches (ſ. S. 860). 


Ei. 

Die Eier, welche das gefamte Material zum Aufbau des jungen Tier— 
forper3 liefern, alfo alle bie Stoffe in fich enthalten, au8 denen unfer Blut 
ind unfer Körper beftehen, find nicht nur fehr nährende, jondern aud) bei 
tidtiger Bubereitung leicht verdaulidhe Nahrungsmittel. Wm häufigſten 
werden die Cier der Vögel genofjen, und gwar nicht nur die der ge- 
sibmten hühnerartigen Vigel (wie de3 Haushuhns, der Fafanen=, Puter⸗ 
und Pfanenhennen), fondern auch die der Enten, Gänſe, Riebige; die Is⸗ 
lander, E8fimos und andere Polarvölker vergzehren im Frühjahr die Gier 
von Möwen, Meerfchwalben und anderen Schwimmvögeln; den Neuhol⸗ 
ländern dienen die Eier bes Emu, den Negern, Kaffern und Hottentotten 
Straufeneier gum LebenSunterhalt. Bei den Chinefen gelten Cier, die halb 
bebriitete Junge enthalten, fiir Leckerbiſſen. Außer Vogeleiern dienen dem 
Menſchen ſodann aud) noc) bie Cier bon Amphibien zur Nahrung, 
denn es werden die ber Schildkröten und des Raiman von den Yndianern 
des Orinofo und von den brafilianifden Vilferfchaften genoffen. Von den 
Fiſchen liefern beſonders Störe, Karpfen, Barſche, Lachſe, Forellen und 


Heringe in ihren Eiern (Rogen) eine beliebte Speiſe; ihr Nährwert ent⸗ 


ſpricht nahezu dem der Vogeleier. Die eingeſalzenen Fiſcheier ſtellen den 
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befannten Raviar dar; der befte ftammt bom CSterlett, der minder gute 
von anderen Stören, fowie von Hedhten, Rarpfen, Geringen. Der Kaviar 
enthilt im Durdfdnitt 41,8 Waffer, 31,4 Ciweif, 15,6 Fett, 2,2 Extraltiv⸗ 
ftoffe und 9 Salze und eignet fic) wegen feines hohen Eiweiß- und Fett 
gehaltes, feiner leidjten Verdaulichkeit und appetitanregendDen Wirkung be 
fonders fiir Magenleidende und Rekonvalescenten. Cinige Fifche, wie Barben 
und Weiffifde, haben Cier, deren GenuG nicht felten unangenehme Zufälle 
(wie Uebelfeit, Crbredjen, Durchfall) erregen. 

Was die Bufammenfepung des Eies betrifft, fo fällt beim Vogelei 
bekanntlich zunächſt die fefte Scale (aud foblenfaurem Ralf) und innerhalb 
berfelben das Weife oder Eiweiß, fowie bas (aus der Eizelle und dem Maly 
rung8bdotter beftehende) Cigelb ober der Dotter in die Augen. Das BWeife 
des Eies befteht gum griften eile aus Waffer (80 — 85 Prozent), in 
weldem 18 Prozent Ciweif (al fongentricrte Albuminlöſung), geringe 
Mengen bon Fett und foldje Salze, die ſich auch im menſchlichen Blute 
befinden, inSbefonbdere pho8phorjaure Salze und Cifen, aufgelöſt enthalten 
find. Das Eiweiß wird nad) verſchiedenen Richtungen hin von unléslides 
zarten Häutchen durchſetzt, welde erft auf Bufag von Waſſer als femme 
Gloden ficjtbar werden und welche bewirken, bak das Eiweiß beim Aus 
{lagen des Cie nod) eine ziemlich gufammenbingende Maffe darftellt. 
Wie faſt allem Ciweife, fo fommt aud bem Eiereiweiß die Cigenfdaft zu, 
burch Hipe feft au werden, zu gerinnen. Der Dotter oder das Cigeld, 
welches eine febr zähe, bide, bald gelbrote, bald ſchwefelgelbe Flüſſigkeit 
barjtellt, enthilt weniger Waffer (50—55 Prozent) wie das Eierweiß, und 
an fejten Beftandteilen folgende Stoffe: 16 Prozent Ciweipftoffe, beſon⸗ 
der8 da8 hochzuſammengeſetzte Vitellin (ſ. S. 44), 30 Prozent Fette 
(Olein und Palmitin, fog. Eieröl), fodann einen gelben und einen roten 
eifenbaltigen Farbſtoff, Traubenzucker, Lecithin, Cholefterin, Salze (Kali 
und Natronfalze) und Phosphorſäure. Der Dotter gibt mit Waſſer eme 
milchähnliche Flüſſigkeit und gerinnt beim Erhitzen nicht fompaft, ſondern 
krümlich. Da8 Gewicht des Hiihnereie’ beträgt etwa 50—55 Gramm, de 
von fommen durchſchnittlich 6 Gramm auf die Shale, 31 Grama auf dad 
Cierweif und 16 Gramm auf da8 CigelS. Ym gangen enthalt ein Hühnerei 
etwa 7 Gramm Eiweißſtoffe (14 Prozent), 5,5 Gramm Fette und Extraltiv- 
jtoffe (10 Progent) und 0,5 Gramm Salze (0,9 Progent). Die chemiſche Bue 
fammenfepung des gefamten Eies zeigt eine große Aehnlichkeit mit jener bed 
Gehirns und der Nervenſubſtanz. Die Aſche des Cidotter3 nähert fid, in 
ihrer quantitativen Zuſammenſetzung, der Aſche der Blutkörperchen, während 
ſich jene des Eiweißes der des Blutplasmas anſchließt. Die Eier enthalten 
alle zur Entwickelung des werdenden Tieres nötigen Stoffe vorgebildet, auch 
die Kieſelerde der Vogelfedern und das Fluor der Knochen fehlt nicht. 

Das Ei iſt ein ausgezeichnetes, ſogar ein ſehr konzentriertes Nah⸗ 
rungsmittel, weil es alle zur Entwickelung des werdenden Tieres nötigen 
Stoffe bereits vorgebildet enthält. Ein Hühnerei enthält an Gewicht etwa 
fo viel Nahrungsſtoffe, als 150 Gramm Kuhmilch oder 40 Gramm fettes 
Sleijd ober 20 Gramm Magerkäſe. Cin Erwachſener wiirde hiernad bet 
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ausfdlieflider Ciernabrung täglich 18 — 20 Eier eſſen müſſen, um den 

Eiweiß⸗ und Fettbedarf ſeines Körpers au decken. Wad die Verdaulich— 

keit des Eies betrifft, ſo ſind für den Magenſaft geronnenes und un⸗ 

geronnenes Hühnereiweiß an und fiir ſich ganz gleich verdaulich. Es ge- 

rtinnt nämlich das Eiweiß der rohen Eier im Magen, ähnlich wie der 

Rifeltoff der Milch, und muß dann durch den Magenſaft erſt wieder auf⸗ 

geloft werden. Dieſe Auflöſung und die dadurch ermöglichte Aufſaugung 

geht aber um fo ſchwieriger vor ſich, in je größeren und kompakteren Stücken 

das Eiweiß genoſſen wird, dagegen löſt e8 fic) um fo rafdjer, je fein verteilter 
und flodiger e3 in den Magen kommt. Das geronnene Ciereiweif löſt fid 

aber Dann etwas fdjneller auf, fobald es in recht Heinen Stückchen (alfo gut 
gefaut) in ben Magen gelangt, während grofe Stiide faſt niemal3 gang auf⸗ 
geloft werden. Weichgekochte Cier find aus diefem Grunde leichter verdau- 
lid, wie hartgekochte. Sonach würde einem ſchwachen Magen gu empfehlen 
fein: Eier gang, weich gefodjt oder nod) beffer gequirlt und gefdlagen, oder 
als flodiger Niederſchlag in Mild) oder Suppe gu genieBen. Hartgefodte 
Cier müſſen ftet gut gefaut und gerfleinert werden. Wird geronnene3 Ci 
nidt gehörig gerfaut, und bleibt es dann längere Zeit im Magen, fo ent= 
wideln fic) bei feiner Berjepung Schwefelwaſſerſtoffgas und Butterſäure, 
welthe übelriechendes Aufſtoßen, Mtagendriiden und Uebelfeit verurſachen 
md die Verbauung ftéren. 

_ Begen des Aufbewahrens ber Cier beachte man, daß fie bet allgulangem 
Liegen an ber Luft unter Abgabe von Wafer und RKohlenjdure langfam austrocnen. 
Bei lingerer Aufbewahrung unterliegen bie Gier einer Verderbnis, weldje auf 
einem durch Pilgjporen eingeleiteten Fäulnisprozeſſe beruht. Die Pilsfporen können 
die unverlegte Sdjale in das Gt etnbringen erleidtert wird ihr Zutritt, wenn 
die Shale Riffe und Spriinge hat. Durch Nebergiehen der Frijdjen Cier mit Waffer- 
gla, geſchmoizenem Paraffin oder Salicylvajeline oder mit einem trodnenden Lele 
(Reindl, Mohndl) fann der Gewichtsverluſt beſchränkt und die Fäulnis gintangefalten 
werden. Aehnlich, aber weniger vollftindig, wirkt burd) Luftabſchluß das Cinlegen 
dex Cier in Häckſel, Sägeſpäne, Aſche, Salg und Kalkwaſſer. Betm Aufbewahren in 
Raltwaffer, bet weldjem die Boren der Saale wahrſcheinlich durch musge|dtedenen 
tohlenfauren Ralf verjtopft werden, nehmen jedody die Gier einen eigentiimliden Ge- 
{Gmed an, dad Eiweiß wird fliiffiger und lift fid) nidt gut gu Schaum ſchlagen. 
Sehr lange galten fic) auch Gier, die eine halbe Stunde in eine konzentrierte wafferige 
Löſung von Salicylſäure gelegt und fobann an der Luft getrodnet wurden. 

Um frifde Cier als foldje gu erfennen, bat man folgende Hilfsmittel: 1. man 
halte das Ei gegen dad Licht; erſcheint bad Weiße nod gang hell und iiberhaupt nod 
voll, fo ift eS gut. 2. Schüttelt man ein Gi, fo barf man, wenn es nod gut fein 
foll, nichts hören; fdwappt e3 im Jnneren, dann iſt es gum Aufbewahren untaug- 
lich 3. — man die beiden Enden des Eies an die Zunge und fühlt man, daß es 
am ſtumpfen Ende warmer iſt als am ſpitzen, fo it es nod) gut; tft dagegen die 

r gleid, dann taugt es nidts mehr. 4. Schwimmt etn Ci in (etwa fünf⸗ 
Ptozentiger) Kochſalzloſung, fo tft e3 gewiß alt. — Gefrorene Cier werden wieder 


Sraudbar, wenn man fie mehrere Stunden in recht faltes Waffer legt. — Mitunter 
Finke fig in den Hibnereiern ein Wurm aus der Kaffe der Spulwilrmer (Heterakis 
exa Rud. 


), welder beim one fmarogt unb gelegentlid) in die Geſchlechtswege 
desſelben gelangt, wobei es geſchehen fann, daß er in ein ſich neubilbende3 Ci vor - 
ber Anlage ber Kalkſchale eindringt und fpdter von fegterer eingefdloffen wird; dod) 
iſt fir ben Menſchen feine Gefahr vorhanden, fic) durch Beridtu en Ddedfelben mis 
tinem Parafiten ju infigteren, weil der betreffende Wurm nidt gu den Ctngewetde- 
Durmern des Menſchen gehört. 

Sod, Bud. 15. Aufl. % 
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Bet der Subereitung ber Eier tft gu beadten, daß beim Zuſetzen derſelben 
mit faltem Waffer etwas von dieſem Maffer in bad Innere des Cied dringt, und 
baf man de3halb Cter nist in unreinem Waffer kochen darf. Oftereter milffen 
Leb mit unſchädlichen Farben gefärbt merden, und bei bem Genuß nidt felbft ge 
ärbter tft grope Vorfidt geboten, da öfters giftige Farben dazu verwendet werden. 

Cierfonferven. Neuerdings fommen getrodnete und gepulverte Gier, rein 
oder mit mebligen Sufdgen verfehen, in den Handel, dte keine Berfegung erletven, 
wenn fie in gut Belt enen Behaltern aufbewahrt werden, und die, in Waſſer aufe 
geweicht, rect gut die frijden Eier erfegen finnen. 


Getreidearten. 
Mehl, Brot, Mehlſpeiſen. 


Die Getreidearten (Cerealien), deren Anbau in nur rwenigen 
eilen der Erde unmöglich ift und mit der Gefittung ber Völker Hand in 
Hand geht, nehmen hinſichtlich ihrer Nahrhaftigkeit unter den Pflanzen 
neben den Hülſenfrüchten bet weitem ben erften Rang ein und ftehen den 
tierifden Nahrungsſtoffen am nächſten; von ihnen dienen Weigen, Rog— 
gen, Gerfte, Hirfe, Hafer und Budweigen den gemafigten und käl⸗ 
teren Bonen, Mais und Reis aber den warmeren Ländern als Haupt 
nabrung. Von dieſen Getreidearten ift es ſtets bie Frucht, welche, gewöhn⸗ 
lich nach vorheriger mechaniſcher Zerkleinerung, als Mehl zur Nahrung 
verwendet wird. Die Fruchtſchale dieſer Körner beſteht aus holzartigem 
Zellſtoff (Celluloſe, ſ. S. 835), welcher fiir bie menſchlichen Verdauungs⸗ 
werkzeuge unauflöslich und deshalb wertlos iſt. Wm reichlichſten findet {id 
der Zellſtoff im Hafer, am ſpärlichſten im Weizen; beim Mahlen bleibt er 
gum größten Teil in ber Kleie zurück. Die wichtigſten Beftandteile det 
Getreidekörner umfaffen alle vier Gruppen von Nahrungsſtoffen: Eiweiß⸗ 
firper, Stärkemehl, Fette und Salze, und zwar in einem fiir Die Erndhrung 
bes Menſchen recht giinftigen Mengenverhaltnis. Von den Eiweißſtoffen?) 
ijt ber Kleber, der in größter Menge fic) dict unter der Fruchtſchale, in 
geringer Menge im Rerninnern befindet und mit bem Weifen im Cre zu 
vergleichen ift, ber wichtigſte Beftandteil ber Getreidekörner. Der fticitoff: 


haltige Reber (f.S. 43), welder durch Waffer aufquillt und nad) bem Vuk — 
waſchen der Starke al8 febrige Maſſe guriidbleibt, verleiht bem Mehl vou 
Weizen, Roggen, Hafer, Gerjte und Mais die widhtige Cigenfdaft, gufaue 


mengubaden und fic) gu Brot und Kuchen verarbeiten gu laſſen; der Hirfe 
und bem Reis, fowie den Rartoffeln und Hülſenfrüchten feblt befanntlid 


diefer bindende Kleber. Neben dem Kleber finden fic) in ben Getreide⸗ 


*) Die Ciweifftoffe, welde den wertvollſten Geftandtetl ber Getreidetirnet 
bilden, find nidjt nur in den verfdiedenen Getretdearten in verfdjiedener Menge vor 


Banden, ſondern es tit aud diefelbe Rornart bald reidher, bald ärmer daran. So 
enthält ber Weizen wärmerer Gegenden mehr Kleber alB der aus kälteren Gegenden, 
weshalb bas Mehl des erfteren den Teig mehr bindet (mehr auSgibt). Auch das 
Sommergetreide ijt reidher an Kleber alS dad Wintergetreide. Selbft die Düngung 
pat grofen Einfluß nist nur auf die Menge der Körner, fondern aud) auf deren 

iweißgehalt; ſtickſtoffreicher Dünger macht fie retdher an eiweißartigen Geftandteilen. 
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körnern nod Pflanzeneiweiß (Albumin) und Lecithin. Wm meiften von 
ben Eiweißſtoffen enthalten Der Weizen, die Gerfte, ber Roggen, der Hafer, 
der Mais, am wenigiten der Rei und Buchweizen. Die ſtickſtoffloſen Sub— 
flangen oder Rohlenhydrate (ſ. S. 335), welche den fog. Mehlkern dilden 
umd mit dem Dotter im Ci zu vergleichen find, beftehen hauptſächlich aus 
Stirfe, Gummi (ertrin), geringen Mengen von Fett und Bucer. Die 
Starke befteht aus mifroffopifd fleinen gefdidteten Körnern (j. S. 37), 
deren Größe und Geftalt in den verfdhiedenen Mehlarten verfdjieden und 
fo eigentümlich jind, daß fte mittels des Mtifroffops die Verfälſchung 
eines Mehles burch andere Mebhlarten leicht erfennen laffen. Durch Hige, 
Siuren und Hefe, fowie durch ein zuckerbildendes Ferment (Diaftafe, fiehe 
©. 61) wird das Stärkemehl in Stärkegummi (ertrin) und weiter in 
Buder umgewandelt; dasſelbe gefdieht innerhalb unferes Körpers mit Hilfe 
des Mund= und Bauchſpeichels und des Darmfaftes. Un Fett (fettem Oel) 
enthalten die verſchiedenen Getreidearten, und zwar nad) ihrem verſchiede— 
nen Standorte, wedfelnde Mengen, zwiſchen ein und ſechs Prozent. Neben 
Eiweißkörpern, den Rohlenhydraten (Zucker, Gummi, Bellftoff), Starke und 
bem §ette, enthalten die Getreidefamen nod) gewiffe aromatifde Stoffe, 
welhe ihren Geſchmack bedingen, fowie mineralifde Beftandteile (Salze), 
welche den Salzen des Blutes gleichen, vorwiegend Kali und Phosphorſäure, 
ſowie aud) Gifen. | 


Die burdipnttttige Gulammentegung der verfdiedenen Getreidearten ergibt fid 








aus folgender Zabelle. Es enthalten in 100 Teilen (der ganzen Getveidefirner) 
Wafer | Ctweifitore | Fette —— Solafater vſche 
Veizen 18,5 12,4 1,7 2,7 18 
Roggen . . 15,3 11,4 1,7 2.0 1,8 
Serie _ 18.8 11,2 21 4,8 2.6 
Gafer .. 12,9 11,7 6,0 10,8 3,1 
Rais... 18,9 10,0 48 28 17 | 
Reis... 144 69 0,5 0,1 0,5 
tle 18,1 10,9 37 18,1 28 
11,4 10,6 28 16,5 29 





Die Bubereitung der Getreidefamen gur Nahrung bejteht in Ent- 
ſernung des unverdaulichen Bellitoffes (der Fruchthülle mit der Kleie) und 
m vollftinbiger Sertriimmerung der enthiilften Samen gu Mehl. Diejes 
madt man nun aber nod) durch Roden und Baden (wobei die Stärkekörner 


zerſprengt merben), fowie burd ben Gärungsprozeß verdaulider. 


Die Ser krevnerung ber Getretdefirner gefchieht durch Mühlen und awar, 
nad) der des Mahlens, in verfdiedenem Grade: pu Schrot (gréperen Stiicen), 
# Graupen, Griige und Gries (burd) Abſchälen der Hülſe und eines Teiles des 
Rerned), zu Meh! (gu Pulver). Die abgefprengten unverdauliden, gellftoffigen Hüllen, 
weldje durch Sieben von den verdauliden Beftandteilen getrennt werden und die 
Rlete (von dex tm Mitte! auf 78 eile Mehl etwa 21 Teile fommen) bilden, find 
leider ſtets mit Reber, mit Fetten, Salen und würzigen Stoffen gemiſcht, und 
es iſt deshalb das Mehl, gumal dad feine weiße Kernmehl, ärmer an Nahrungs⸗ 
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ftoff al8 bie ungemablene Frucht. Es find nun aber die an der Rete Gaftenden 
Ciweifftoffe fo feft in Zellſtoffhüllen eingel dloffen, daß fie troy Kochens und Vadens 
bod nit ferris fiir ben menfdliden Verdauungsapparat verdaulid) gemacht werden 
finnen. Wud) dte gröberen Gerjtengqraupen enthalten, wie das gribere und grauete 
Mehl, mehr Kleber, alB die feineren Perlgraupen und dad Gerftenmesl. Hafergriige 
und Weigengritge find Heberbattiger al8 die _{cineren Mehlforten diefer Früchte und 
gefdalter Reis bejteht iiberwiegend aus Stärke, da die eiweifartigen Beftandteile ae 

rofen Teil an den Salen (aus denen Reismehl bereitet wird) hängen bleiben. Dad 

tärkemehl der Getveidefriidte hat chemiſch die gleiche Zuſammenſetzung wie dad 
Stärkemehl anderer Friidte, nur die Geftalt und die Größe der Stärkelörnchen und 
bie Quellungsverhältniſſe zeigen einige Verſchiedenheiten (ſ. ©. 37). 

Gutes Mehl hat folgende Eigenſchaften: es hat einen ſchwachen, 
charakteriſtiſchen, nicht unangenehmen Gerud) und fühlt fic) troden an; es 
bleibt an ben Fingern hängen; es ballt fic) und gleitet nicht durch bie 
Finger, wenn man eine Handvoll gujammendriidt, aud) verliert es die Cm 
drücke nicht gleid) wieder; es ift etwas körnig und fühlt ſich tropbem mid 
an; e8 läßt fic) mit einer Mefferflinge weit audbreiten; mit etwas Waſſer 
zu Teig gemacht, wird es bald hart. Wenn man eine Handvoll gutes 
Mehles gufammendriidt und auf den Tiſch legt, fo fallt es nicht gleid aus— 
einander. Dad Mehl zieht aus der Luft gern Feudhtigkeit an oder ijt bid 
weilen bom Mablen noch etwas feucht; es wird dann leicht dumpfig, mode 
rig, ſchimmelig, unangenehm bitter oder fauer, und fein Genuß ift ſchädlich. 
Man trodne deShalb das Mehl an luftigen Orten und bewabhre es damn 
bor Feudtigteit, Wiirmern und Milben in ſchützenden Gefäßen. Yn Siden 
erhält es fic) bei längerer Aufbewahrung beffer als in Faffern, weil wm 
legteren ber Quftgutritt erſchwert ift und fo bad Mehl dumpfig wird Gab 
gerud) annimmt), wobei der Reber in eine lösliche Modififation übergeht 
und das Mehl an feiner teighildenden Kraft verliert. 


Wird Mehl mit Wafer angemadt und der Teig getvodnet, fo erhält man einen 
nicht febr feften, aber fabe ſchmeckenden Ruden, der die Stärkekörnchen unzerſprengt 
und unlöslich enthält. Gefdieht die Trodnung durd bie Hige, fo wird gwar de 
Stärke löslicher, der Kuchen aber Dig glafig und feſt, ſonach ſchwer verdaulid (me 
der Schiffszwieback und die Matzen Juden). Beim Baden wird gunidft 
Roftung dev duferen Partie eine wohlſchmeckende Kruſte, in welder dad Stirtemedl 
{jon in Dertrin und Buder umgefegt ift, erjeugt und im Ynneren (in der Krume) 

urd) bie Hihe das Staͤrkemehl auflöslich gemacht, zugleich aber der Teig Loder und 
ſchwammig aufgeblibt. Der anwendbaren Mittel gu diefer Aufloderung find maw 
cherlei: fo ift es 3. B. beim fog. fpanifden (de3 vielen Fettes wegen ſchwer verdan⸗ 
lichen) Teig bas Fett, weldes die fehr dilnnen und zahlreich au — liegenden 
Schichten ‘Tgeibet Beim Kudenbacden trennt der fic entwidelnde Dampf dre ver 
ſchiedenen Lagen; beim gewöhnlichen Brotbacken entjteht burd Anrühren des Mehled 
mit Waſſer eine zähe Maffe durch den Kleber, der Teig, weldhen man durch Kohlen⸗ 
faureentwidelung lockert (wobei die entwidelte Kohlenſäure den Teig in feinen 

en auftretbt' und dann ſtark erbigt (auf etwa 200° C.). Hierbet geht ein Teil der 

tirke mit Oilfe der Diaftafe (f. S. 51) in Dertrin und Suder über und wird ſo⸗ 
dann durch Zuſatz von Hefe oder Sauertetg in geiftige Garung übergeführt (f. ©. 48) 
Beim Erhitzen des geloderten Teiges entweicht dann der Alkohol. Die Gärung wir 
im Mehlteige angeregt: entweder durch Sauerteig (bd. i. in geijtiger und gum Zeil in 
faurer Garung begriffener und durch Anfrifden, d. §. Sufay von Mehl in geiſtiger 
Gärung erhaltener Teig), ste im fog. Schwarzbrote (aus Roggenmehl), oder burd 
Hefe (aus ſtickſtoffhaltigen Hefepilzen), wie im Weifbrote (aus Weigzenmehli. Ded 
erftere Brot hat vom Cauerteige einen etwas fauerliden Geſchmack. Aus Weizenmehl 
wird durch Anrühren mit wenig Waffer und wiederholtes ftarles Backen der Zwie⸗ 
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Sad Geraeftellt, ein außerordentlich haltbares Gebäck, welches al8 Brotfonferve für 
Sqiffe Schiffs zwieback) und Feftungen ſehr geſchätzt ift. Aus nod feinerem Meh! 
werden bie englifden und deutſchen Bistuits (Cafes) gebaden. — Dte Rinde des 
Brotes, Zwieback, gerdftetes Brot und Mehl find leidter verdauligd als 
Krume, weil in ibnen die Stärke berett3 in Zucker und Dertrin übergeführt tit. 
Outes Brot darf feinen auffallenden fauren Geſchmack haben oder 
nod verdorbenem Mehle fdmeden; es foll beim Anſchnitte angenehm frifz 
tig riechen; es dDarf teine Mehlklümpchen enthalten, nicht wafferrandig fein 
0. b fpedig ausſehende fefte Stellen haben, worin die Blaſenräume fehlen); 
es foll nicht Hohl (eine von ber Rrume abgetrennte Rrufte zeigend) und nidt 
großblaſig fein; bie Krume darf feine teigigen, wnau8gebadenen Stellen 
jtigen; die Kruſte endlich foll nicht qwag und bitter, ſondern braun und 
angenehm ſchmeckend (aromatiſch) fein. Die chemiſche Zuſammenſetzung des 
Echwarzbrotes iſt im Durchſchnitt folgende: 6 Prozent Eiweißſtoffe, 49,6 
Proz. Stärkemehl, Gummi, Dextrin und Zucker, 0,5 Proz. Fett, 1,5 Proz. 
Salze, 0,5 Proz. Celluloſe und 42 Prog. Waſſer. Beim —e— wird 
das Brot bekanntlich altbacken oder troden, nicht, wie man gewöhnlich 
annimmt, durch Verdunſtung bed Waſſers, ſondern infolge phyſikaliſcher 
und chemiſcher Veränderungen der Stärke und des Klebers; altbackenes 
Brot wird ſofort wieder weich und ſchmeckt nahezu wie friſches, wenn es 
auf 70 bis 80° ©. erwärmt wird, obwohl es hierbei noch Waſſer verliert. 
Das Brot iſt um ſo verdaulicher, je poröſer (mit zahlreichen, kleinen und 
gleichmäßig verteilten Blaſen durchſetzt) und je ärmer an Kleie es iſt. Dem 
aus ganzem Korn bereiteten Kleienbrot (Schrotbrot, Kommißbrot), wel⸗ 
hes am eiweißreichſten iſt, iſt kleienfreies deshalb vorzuziehen, weil es 
leichter verdaut und vollſtändiger ausgenützt wird. Verſuche haben ergeben, 
daß das Weizen- oder Weißbrot am meiſten ausgenüßt wird und am 
leichteſten verdaulich iſt; dieſem ſteht am nächſten das gewöhnliche Roggen— 
ober Schwarzbrot, auf welches das Horsford-Liebigſche Brot (ohne Gä— 
tung bereitetes Kleienbrot aus zwei Teilen Roggen- und einem Teil Wei⸗ 
zenſchrot, mit doppeltkohlenſaurem Natron, Salzſäure und Kochſalz) und 
zulezt der Pumpernickel folgt, weil dieſer am dichteſten, feſteſten und 
ſchwerſten iſt. Obwohl das Mehl von allen Nahrungsmitteln der richtigen 
relativen Zuſammenſetzung am nächſten kommt, ſo iſt das aus ihm bereitete 
Brot trotz ſeiner ſonſtigen großen Vorzüge doch keine gute Nahrung fiir 
den Menſchen, wenn es ausſchließlich oder in ſehr großer Menge 
genoſſen wird. Wer ſich bloß von Brot zu ernähren verſuchte, käme bald 
an Gewicht und Kräften herunter. Um den Eiweißbedarf gu decken, müßte 
em fraftiger Menſch wenigſtens 1430 Gramm verzehren, welche Quantität 
fig auf 1750 Gramm ſteigert, wenn man die unvollſtändige Ausnützung 
Im Darme mit in Rechnung gieht. Whgefehen davon, dab größere Mengen 
Schwarzbrot im Darme leicht in faure Gärung iibergehen und infolgedefjen 
al8 breiartige Maffe su frühzeitig, ohne gehörige Uusniigung, ausgeſchieden 
Werden (das Kleien- oder Schrotbrot wird befanntlicd) vielfach als Mittel 
gegen Verſtopfung gebraudt), finnen aud die wenigiten Menſchen eine 
olde Menge Brot, der großen Maſſe halber, verzehren, obwohl viele im- 
find, Die entfpredjendDe Ouantitit Mehl in Form verfchiedener Mehl⸗ 
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fpeifen (Nudeln, Klöße, Spätzeln, Polenta der Ytaliener) gu geniefen. Golde 
gefodte Mehlſpeiſen werden deShalb im Darm ſehr volljtindig aus 
geniipt, weil in ihnen durch das Kochen die Stärkekörnchen des Stärkemehls 
aufgequollen, zerſprengt und dadurch weicher und löslicher geworden ſind. 
Durch Zuſatz von Fett, Milch und Eiern wird natürlich auch ihr Nährwert 
erhöht. — Kuchen, Paſteten, Puddings, Aufläufe, Pfannkuchen 
und Klöße find wegen der mancherlei Zuſäte von Mild, Eiern, Zucker 
und Gutter nabrhafter al8 Brot, aber ſchwer verdaulich, wenn fie gu reich⸗ 
lid mit Sett durchſetzt ſind. — Buderbaider= ober Ronditorwaren, 
wenn fie angemalt oder in ein buntes Papier eingewidelt find, fowie ge- 
firbte Oblaten können durd giftige Farben nadteilig werden. Beſonders 
ift bor bem Genus von hochgelben, orangefarbigen und griinen Bucerwaren, 
ſowie vor ſtark parfitmierten zu warnen. 


Schädliche Stoffe im Getreide, Mehl und Brote. Die Getreidelörner 
find nidt felten mit Gamen und Pflanzen untermifdt, die giftige Cigen|daften haben 
So findet ſich im Roggen (auf den Aehren oder ini —— — orn), ſeltener 
in ber Gerſte, das ſehr gefährliche Mutterkorn, eine durch Pilzwucherung erzeugt 
Entartung, welche in —28 pon walzenförmigen, etwas gekrümmten, bis 2,6 
meter langen und 2 bis 3 Millimeter breiten, außen ſchwarzvioletten, innen —1 
Körnern von halbweicher Konſiſtenz auftritt. Bur Prüfung des Mehles auf Mutter⸗ 
Yorn überſchüttet man eine Portion des Mehles in einem Reagensgläschen mit dent 
gieidjen Volum Cifigather, fiigt einige Rryftalle von ae ey hinzu und erhigt dad 

ange vorfidtig eintge Minuten [ang bid gum Roden. eint beim Erkalten bie 
liber bem Mehle ftehende Fliffighett rötlich gefarbt, fo war orn in dem Mehl 
enthalten. Erwärmi man ferner mutterfornbaltiges Mehl mit Ralilauge, fo entiteht 
ein ſehr charatteriftifder Geruch nad Heringen oder alter Seife, ber lange anhält 
Der aus mutterforngaltigem Roggeninehl bereitete Brotteig wird fliefend, dad Brot 
befommt Riſſe und fe en qewapntidy, fobald e8 aus bem Ofen kommt, ift violet 

eckig, widrig beifend ſchmeckend und efelig rledend im Halſe fragt e3. Ueber die 

rd dieſes Brot veranlafite gefährliche Krankheit ſ. fpdter bet Vergiftungen. — In 
feudtem Nehl tritt eine Milbenart (Acarus farinae) auf. — Mineralijde Subftanyen, 
Kreide, Gips, Sdwerfpat, Kalk, die zuweilen in betrilgerifder Abſicht dem Mehle ju- 
geſetzt werden, laffen fid) am feidhtetten nadweifen, wenn man efwa einen Fingergu 
voll deS gu unterſuchenden Mehles in einem ReagensglaBdhen mit Chloroform tidtis 
durchſchüttelt und hierauf in ſenkrechter Stellung einige * ig ſtehen läßt. Mi⸗ 
neraliſche Beimengungen fegen ſich gu Boden (weil fte jpecififd fdwerer find wre 

foroform), und bas a: ſchwimmt auf der Ob abe des Chloroforms, weil es 
leichter wie diefed ift. — Sn der Gerfte fommen bisweilen die Gamen des Lolchs, 
Zaumellolds oder der Tolltreſpe vor, die ſig durch tpee Farbe und Geftalt aus⸗ 
einen und, dba fie getrocknet leidjter ais die Getveidefirner find, ſich durd) Ab⸗ 
foimemmen entfernen laffen. Star! mit Cold) verunreinigtes Mehl gibt feinen 

eig, fondern dieſer ſchäumt und bat einen betdubenden Geruch. Sn geoperes 
genofien, ergeugt der Lolch Uebelfeiten, Magenſchmerzen, Schwi und Bovtes 

renfaufen, RKalte und Zittern der Glieder, grofe Angſt, Irrereden, Sucdungen 

mungen. — Brandiges Korn ift ſchädlich wegen der mifroffopifd Meinen P 

welde den Brand verurfaden und das Mehl jerftdren. Da die brandigen Körner 
bem Wafjer ſchwimmen, fo find fie von den gefunden leicht gu trennen. — Aud 
Sdimmel wird dad Brot ſchlecht; manche Sdhimmelforten, namentlid) ber orange: 
sote Brotpil; (Oidium aurantiacum) haben giftige Cigenfdaften. — Das weife Aus⸗ 
ſehen und die Loderbeit des Brotteiges aus ſchlechtem, feudt gemordenem Mehle wird 
bisweilen durch Alaun, Sint und Rupfervitrio!l er mungen; dies find gefähr⸗ 
—* gang unmerklich krankmachende Subſtanzen. Aud) beim Baden kann das Brot 
geſundheitsſchädlich werden, wenn der Ofen mit gifthaltigem Feuerung3material ( 
mit arfenifgriiner oder Bleiweiß⸗Farbe, mit Queckſilberchlorür präparierten Eiſen⸗ 
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bahnſchwellen) 7 wird, oder wenn ganz heißes Brot auf Bretter und Schränke, 
die mit giftiger Farbe angejtriden find, gelegt wird. — Bleihaltig wurde Mehl 
gefunden, welches zwiſchen Steinen gemagien war, beren grubige Vertiefungen auf 
threr Mahlflide mit metalliſchem Blei ausgefillt waren. 


Sülſenfrũchte. 


Die Hülſenfrüchte (Leguminoſen), zu denen Erbſen, Linſen, Boh— 
nen und Wicken gehören, haben wegen ihres überwiegenden Gehaltes an 
Eiweißſtoffen (21 bis 24 Prozent) und Stärke einen bedeutenden Nährwert; 
in der Zuſammenſetzung ſtehen fie ben Getreideſamen nahe, enthalten aber 
etwas weniger an Kohlenhydraten. Ihr ſtickſtoffhaltiger, dem Kleber der 
Getreideſamen entſprechender und dem Käſeſtoffe ähnlicher Eiweißſtoff wird 
Legumin, Erbſenſtoff oder Pflanzenkaſein (ſ. S. 43) genannt. Außerdem 
enthalten ſie Lecithin, Stärkemehl, Gummi, Schleim und Fett; Zucker 
fommt nur in ber Zuckererbſe bor. Das Legumin gerinnt durch raſches 
Sieden, ſowie durch Zuſatz von Eſſigſäure zu einem feſten, faſt unlöslichen 
Stoffe, dagegen quillt es in kaltem und allmählich erwärmtem Waſſer auf 
md bildet eine Art Auflöſung. Died iſt bei der Zubereitung der Hülſen⸗ 
früchte wohl zu beachten. Die Chineſen bereiten aus Erbſen eine Art von 
Rife (Tao-foo), welder mit Fiſchen u. dergl. einen eiweißreichen Zuſatz gu 
ifrem Hauptnahrungsmittel, bem Reis, bildet. Das Stärkemehl, nebjt 
Dertrin und Zucker, madt reidlid) die Hilfte (63 bis 54 Prozent) des 
Gewichts der Samen aus, wabrend Fett nur fehr wenig (1 bid 2 Prozent) 
im ihnen enthalten ift. Von Mineralbeftandteilen find die ſämtlichen 
widtigften Salze des Blutes in reichlichſter Menge (2 bis 8 Progent) vor= 
handen, namentlich Phosphorſäure mit Kali, Ralf und Bittererde, ſowie 
Gifen. Waffer enthalten die trodenen Gamen etwa 12 bid 16 Progent. 
Der das Stärkemehl umſchließende Zellſtoff (8 bis 5 PBrogent) ijt in den 
jimgen, griinen, unreifen Gamen (griine Bohnen, Bucererbfen, Schoten) 
teilweife noch verbaulich, in den reifen Gamen dagegen, wo er eine ziemlich 
fefte Gugere Hülle und ein Fächerwerk im Inneren bildet, in deſſen Maſchen 
die nabrhaften Stoffe lagern, gang unverdaulich. Da beim Reifen ſich das 
Legumin und Stärkemehl bedeutendD vermehren, der Zellſtoff der Schoten 
md Gamen aber hart und holzig wird, fo find die jungen unreifen Hiilfen- 
friidjte gwar verdaulider, aber weit weniger nahrhaft al8 bie reifen; fie 
ſchließen fid) ihre grofen Waffergehalted wegen an die Gemüſe an. 

. nftein in Chemnitz iſt es ju elungen, die Hülſenfrüchte 
in i lr eng te He — i — welches —— 
von feinem Weizen⸗ und Roggenmehle mit verſchiedenem Stickſtoffgehalt in viererlei 
Riſchungen unter dem Namen Leguminoſe in den Handel gebracht wird, iſt ein feicht 
verdauliches Nahrungsmittel, welded bet Kindern vom gweiten Lebensmonat an ald 
Erjag der Muttermild und bei Kinderdiarrhöen fowie bei Magentrantheiten Er⸗ 
wadjener gute Dienfte leiftet. Wud) die befannte Revalenta, Ervalenta arabica 
oder RevaleScitre ijt ein fehr feines Mehl von Hülſenfrüchten und infofern wohl 
tin guted, aber viel ju teures Nahrungsmittel. 

Beit ber Subereitung der Hiilfenfriidjte müſſen dtefelben wie die Getreide- 
famen, wenn fie gebirig verdaulid fein follen, von ihrer unverdauliden Hille befrett, 
burdgefdlagen und die Stärkekörnchen durch Hige gerfprengt werden. Aud) mus 
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bas Legumin und bad losliche Eiweiß durch kaltes Waffer erft aufgeldft werden, ehe 
ſiedendes Waffer (wad diefen Stoff feft und unldslich macht) gugejegt wird. G ift 
zweckmäßig, ote Hülſenfrüchte am Abend vor vem Gebraude in Waſſer mit etwas 
Goba (auf ein Liter Waffer etwa eine ——— einzuweichen oder dod) wãahrend 
des Kochens etwas Goda ober doppeltkohlenſaures Natron zuzuſetzen. Dad Kochen ſoll 
langſam geſchehen. Beim Kochen mit hartem Ralier (f. G. 841) bleiben die Hiljen- 
früchte hart und unverdaulich, teils deshalb, weil ſich die Hiilfe mit Kalk überzieht, 
teils weil dad Legumin durd) Kalkjalje (befonders Gips) unlöslich wird. Cind 
einmal durd) ſolches Waffer hart geworden, dann tft der Schaden nidt mieder gut 
qu maden. Der fo vielfad beliebte Zuſatz von Eff is macht den Käſeſtoff der 
Hülſenfrüchte unloslider und damit unverdaulidher. Das Mehl ber Hülſenfrüchte 
ijt nicht geeignet gum Brotbacken, weil Lequmin nidt wie Kleber einen elaſtiſchen 
Teig bildet. Dagegen ift e8 gum Kodjen von Suppe und Bret beffer gu verwenden 
als bie Getreidejamen Die eiweif- und fettreiche Erbswurſt (ein Gemifd aud 
burd) Erhigen auf 100° C. prapartertem Erbsmehl, Spek, Zwiebel, Salz und Ger 
würz, welded in künſtliche Därme aus Pergament, die nidjt von ben Milben ange 
freffen werden, gefiillt wird), aus welder he in kurzer Zeit durch Aufkochen in Wahſer 
eine wohlſchmeckende Suppe bereiten laft, hat ſich im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege al 
ein vorzügliches und ſehr haltbares Nahrungsmittel bewährt. 

Der Nahrungswert der Hülſenfrüchte iſt gwar ein ganz bedeutender, dod 
können ſie ebenſowenig wie die Getreideſamen als alleiniges Nahrungsmittel zu einer 
zweckmäßigen Nahrung dienen; überdies tritt bet ausſchließlicher Ernährung mt 
Hülſenfrüchten leicht Widerwillen ein. Sie müſſen, da die Menge der Kohlenhydrate 
und der Fette in thnen nidt hinreicht, um mit den eiwetfartigen Beſtandteilen eine 
volfommene Nahrung yu bilden, mit Fett (Erbswurſt, Erbfen und Spec) oder mit 
Mehl und Fett verbunden werden. 

An die Hiilfenfriidte ſchließen fic) bte al8 Nahrungsmittel wenig gebraudten, 
fettreiden Gamen an, wie Mandeln und Nüſſe; an dtefe die ihres zuſammen⸗ 
iehenden Bitterftoffs halber unangenehm fdmedenden Roßkaſtanien und Eicheln. 

ie ete Raftanie, welde in Sideuropa aud) als Volksnahrungsmittel eine Rolle 
fpielt, tft verbaltnismapig noch eiweißreich. Sn den fiifen Mandeln finden ſich Emulfin 
und Legumin, in den bittern auferdem nod) Amygdalin, weldje3 beim Serreiben der 
Mandeln mit Wafer durd das Emulfin in Maufdurehaltiges Bittermandelöl und 
Zucker zerſetzt wird und die giftige Wirkung der bitteren Mandeln bedingt. 


Kartoffelr. 


Die Kartoffel, welche beinahe in jebem Mima gedeiht, befteht fait 
nur aus Waffer (70 bis $1 Prozent) und Starke (16 bis 23 Progent) md 
ijt ihres äußerſt geringen Cimeifitoffgehaltes wegen (1 bis 2 Prozent) durd= 
aus nidt geeignet, als ausſchließliche Nahrung gu dienen. Cin arbeitender 
erwadfener Mann miigte in 24 Stunden mindejten8 5 Kilo von denfelben 
berzehren, wenn er au8 ihnen allein feinen Bedarf an ftidftoffhaltigen Nah⸗ 
rungsſtoffen begiehen follte, eine Menge, die den Körper mit anftrengender 
VerdauungSarbeit belaften muß. Die Kartoffel tann aber in Verbindung 
mit anderen eiteif= und fetthaltigen Nahrungsmitteln, insbeſondere mit 
Fleiſch, Hering, Ci, Life Quark), Wurft, Mild, Buttermilch gu einer zwed⸗ 
mipigen Nahrung werden; auch als Bugabe gu Hiilfenfriichten fowie gu den 
frifdjen ober griinen Gemüſen ift fie recht wohl geeignet. MaBige Menge 
von Butter und anderen Fetten madjen fie verdaulider. Durch ihren Ver⸗ 
braud) gur Branntweinfabrifation hat bie Kartoffel ungweifelhaft ber fitt- 
lichen Entwicelung der europäiſchen Volker fehr geſchadet. — Die Martoffel 
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ift befonntlidy eine fnollenartige Wurzelanſchwellung, welde aud einer Menge 
von Bellen zuſammengeſetzt ijt, in denen fic) Stärkemehl in Körnchen abge- 
logert und bon einem wiifferigen, etwas weniges von löslichem Eiweiß und 
Aſparagin (Spargelftoff), nebft freien Siuren (Phosphor-, Salz- und Aepfel⸗ 
fiure) enthaltenden Gafte umgeben vorfindet. Auch die unorganifden Bes 
ſtandteile ber Kartoffeln (Ralf, Eiſen, Phosphorſäure) find nur in geringer 
Renge vorhanden. — Yn den Keimen der Kartoffel entwidelt fid) eine ſehr 
giftige betiubende Gubftang, das Golanin (jf. S. 45). Es bildet fich diefes 
Gift befonderS dann, wenn Kartoffeln in Rellern oder an Orten feimen, two 
fie feine Mineralien aufnehmen können. 

Durd Rochen der Rartoffeln, beſonders al3 Brei (Mus) und als Suppe wird bie 
Staͤrke löslicher und deshalb die Rartoffel verdaulidjer. Nahrhafter bleibt die Kar⸗ 
toffel, wenn fie ungefdalt fofort in focjendem Waſſer gugefest wird, weil dann das 
Eiweiß der Oberflade plößlich gerinnt und beim Schälen an der Rartoffel bleibt. 
Beim Roden ohne Scale gehen Eiweiß und Salje teilweife verforen. Wenn Kar⸗ 
toffeln frieren, fo find fie nad) dem Auftauen fiiper, zuckerreicher, weil ſich ein 
dal der Stärle in Zucker umgewandelt bat. Man fann diefe Rartoffeln effen, fos 
lange fie nidjt gefault find; man muf fie aber gleid) nad bem Auftauen verwenden. 
— SaGledht find die keimenden, nicht gerplagenden, wäfſſerigen, ſchlif gen und kleb⸗ 
tigen Rartoffeln, fowie die in Waffer und Suppe ſchwimmenden. — Dte unreifen 
und frühreifen Rartoffeln enthalten wenig Stärkemehl, werden nidjt weid) und 
find {wer gu verdauen. 


@emirfe. 


Die mit bem Namen Gemiife begeichneten Pflangenitoffe find ent- 
meder Wurzel- oder Blattergemiife und beftehen aus riiben= und 
zwiebelartigen Wurzeln oder griinen frautartigen Pflangenteilen, wie Blät⸗ 
tern, Knoſpen, Schiplingen, Sdhoten u. dergl. Bn allen diefen Nahrungs⸗ 
mitteln finden fich nur menige Nahrungsſtoffe vor, wohl aber viel Waſſer 
(78 bi8 95 Prozent) und viel unverdauliche Pflangenftoffe (Cellulofe, Cpi= 
dermi8, Farbftoff. Wm widjtigiten ijt ihr hoher Gehalt an Blutfalzen 
(1—2 Progent), und e8 ift deshalb unzweckmäßig, bas die Salge und den 
Buder der Pflanzen enthaltende Waſſer, in weldjem fie gefocjt wurden, 
wegzuſchütten. Es diirfte ſich daher im allgemeinen mehr das Dämpfen 
wie bas Roden der Gemiife empfehlen. Das Kochwaffer der griinen 
Vohnen ift aber abgugiefen, weil e3 einen Diarrhie machenden Extraktiv⸗ 
ſtoff (Phafeomannit) enthalt, ber fid) im Waffer leicht Loft. Wm verdaulicdften 
find bie Gemiife, folange fie nod) ſehr jung find und bie Pflangenfafer nod 
zut und nicht holzig ijt. Wbgefehen von den Galgen find die nabrhaften 
Veftandteile Dex Gemiife größtenteils Rohlenhydrate (4—12 Progent), näm⸗ 
lid: Gummi, Stairfe, Buder, Sdleim Gaſſorin) und Gallerte (Peltin); 
Eiweißſtoffe find nur in geringer, bie Fette in außerordentlich Heiner Menge 
bertreten. Won organijden Säuren finden fic namentlid) Citronenfiure, 
Dralſãure, Aepfelfiure, Peltinfiure. Wuf diefem Sauregehalt ijt neben dem 
Gehalt an Ralifalzen die Wirkung begriindet, weldje dem griinen Gemüſe 
erfabrung8gemaf als Heilmittel und als verbiitendes Mittel gegen den 
Eforbut zukommt. Wie die Kartoffeln, haben auch die Gemiife fiir die Ernäh— 
tung des Menſchen nur cinen untergeordneten Wert und finnen zweckmäßig 
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nur als Zuſatz gu anderen Speiſen dienen. Die riibenartigen Wurzeln 
(wie die zuckerreichen Runkelrüben, Möhren und Paſtinaken, roten und 
weißen Rüben, Kohlrabi, Teltower Rübchen, Schwarzwurzeln, Sellerie, 
Rettich) enthalten etwas Pflanzengallerte, manchmal Stärke oder Buder, 
wenig Eiweiß und die eine oder andere Pflanzenſtiure. Die zwiebelartigen 
Wurzeln (wie Bwiebeln, Lauch, Knoblauch, Sdalotten) ténnen ebenfowobl 
wegen ihre Oeles als Gewürz wie als Nahrungsmittel dienen; die getrod- 
nete Knolle der Zwiebel (oom Spanier ſehr geliebt) ſoll 25 bis 30 Progent 
Eiweißſtoff enthalten. Die Blattergemiife (ie mancherlei Kohl⸗, Spinat: 
und Galatarten, Gpargel) haben wie die Gurfen nur wenig Nabrung* 
wert, gumal wenn fie alter und dadurch unberdaulidjer geworden find. 
Yunge Spargel geben ein fehr leicht verdaulidjes Gemiife, welded fid 
auch fiir Refonvalescenten eignet. — Das Sauerfraut, welded 93 Pro- 
zent Waffer, 1 Progent Eiweiß und 4,6 Progent Kohlenhydrate enthilt, 
und die fauren Gurken (Salggurfen) find ihre’ Milchſäuregehaltes wegen 
ziemlich gut verdaulide Nahrungs- und Senufmittel. Beibe werden durch 
einen Gärungsprozeß hergeftellt, bei welchem bie Kohlenhydrate des Krautes 
und ber Gurken in Milch⸗, Eſſig⸗ und Butterſäure übergeführt werden. 
Die Gemüſe werden tonferviert: nad der Appertſchen Methode (ſ. ©. 364), 
ferner durch Ginjaljen (grüne Bohnen, Sauertraut) oder durd) Wafferentgiehung (ge 
odnete grüne Bohnen, fog. ruffifdhe Schoten, lomprimierte Genrilfe). — Da ven 
Kiihengemidfen mandhmal Giftpflangen beigemengt find oder da fie wohl aud 
mit mandjen derfelben verwechſelt werden finnen (3. B. Peterfilie mit der Garten 
Gleiße, bem fog. kleinen Sdierling), fo muß man fid genau mit ihren Ren 
und Unterfdetbung3mertmalen befannt maden (jf. Heros, Die deutſchen Giftpflangen). 
— Eingemadte griine Gemiife, Bohnen, Sdoten, eingelegte Gurfen 
(Effige und Pfeffergurfen), fog. Mixed Pidles u. dergl. enthalten nicht felten giſtige 
Rupferiahye, die ihnen gur Herjtellung der ſchönen grünen Farbe gugejegt Kupfer⸗ 
vitriol) oder beim Cinfoden tn fupfernen oder meffingenen Gejdirren ergeugt werden. 
Intenſiv griine Farbung berartiger Waren iſt ſtets verdächtig. Um fic) Gewißheit zu 
verſchaffen, ſtecke man längere Zeit hindurch ein ſauber geputztes Meſſer in die ver 
dächtigen Gemüſe; es wird ſich beim Vorhandenſein von Kupfervitriol mit einem 
gelblich⸗grünen, beim Vorhandenſein von Kupfer mit einem roten Ueberzug bededen. 


Obſt und Früchte. 


Unter Obſt werden gewöhnlich fleiſchige oder faftige Früchte verſtan⸗ 
den, deren Nahrungswert hauptſächlich bem Zucker, Stärkemehl und ver⸗ 
ſchiedenen organiſchen Säuren zukommt. Gie enthalten ferner Blutſalze, 
Pektinſtoffe (ſ. S. 39) und ſehr wenig Eiweiß (0,2 bis 0,8 Prozent). Der 
Zucker ijt in ber Regel Traubenzucker, die Säure bei Aepfeln, Birnen, 
Pflaumen vorwiegend Aepfelſäure, in den Weintrauben Weinſäure und in 
ben übrigen Beerenfrüchten (Heidelbeeren, Erdbeeren, Himbeeren, Preißel⸗ 
beeren) vorzugsweiſe Citronenſäure. Die aromatiſchen Beſtandteile, welche 
ben beſonderen Wert der einzelnen Früchte weſentlich bedingen, find teils 
ätheriſche Oele, teils zuſammengeſetzte Aetherarten. Man pflegt bie Ooi 
arten einzuteilen: in Steinobſt (Pfirſiche, Aprikoſen, Zwetſchen und Pflau⸗ 
men, Schlehen, Kirſchen, Datteln, Oliven); — in Kernobſt (Aepfel, Birnen, 
Quitten, Miſpeln, Citronen, Limonen, Apfelſinen oder ſüße Oranges, 
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Pomeranzen oder bittere Orangen, Kornelfirjden, Hagebutten); — in 
Beerenfrüchte (Weintrauben, Stadel= und Yohannisbeeren, Holunder⸗ 
beeren, Heidelbeeren, Breifelbeeren, Himbeeren, Crdbeeren, Feigen, Ananas, 
welche ſich durch ihr wundervolles Aroma auszeichnen, Paradie8= und Granat⸗ 
ipfel); — in Rürbis früchte (Kürbis, Melonen, Gurfen). — Der Nährwert 
des Gnferjt wafferreichen (81 bis 89 Prozent Wafer enthaltenden) Obſtes ijt 
nur gering; die in ihm enthaltenen Nahrungsſtoffe find größtenteils ſtickſtoff⸗ 
lofe. Wegen des erlittenen Wafferverlujtes hat getrodnetes Obſt (Back⸗ 
ober Darrobft) einen höheren Nährwert; in reidliderer Menge genoffen, 
wirkt es mild erdffnend und abfiibrend. Die Salze und Säuren de3 Obſtes 
witten erfriſchend und kühlend. Cin befonderd reichlicher Gebalt an Rali= 
falgen zeichnet Die Citronen aus, deren Gaft zu erfrifdenden Limonaden 
und al8 Mittel gegen ben Sforbut dient. Die Verdaulidfeit des Obfted ijt 
der underdaulidjen Cellulofe, Epidermis und Farbftoffe wegen feine leichte, 
wird aber durch Roden oder Sdymoren des Obſtes verbeffert. Der Saft 
der Früchte erftarrt bei einer gewiſſen Rongentration zu einer Gallerte, 
was bom Pektin herrührt (Obſtgelee) Die Schalen und Kerne miifjen 
beim Genufje von Obft foviel als miglid) entfernt werden, weil fie der 
Verdauung hinderlich find und gelegentlich auch die gefährliche Blinddarm⸗ 
entzindung (ſ. fptiter) veranlajjen fonnen. Unreifes und verfaulte3 
Obit gu genießen ift durchaus ſchädlich. 

Sapern (in Salg und Cifis eingelegte Blumentnofpen ded Kapernftraudes) und 
andere grüne Früchte enthalten wie die eingemadten Gemilfe und Mixed Pidles 
f. ©. 378) nicht felten giftige Rupferpraparate. Aud dad Pflaumenmus fann 
leicht lupferbaltig werden, wenn es in fupfernen Reffeln eingefodmt wird. Gimbeer- 
und Johannisbeerfirup (Frudtfaft) wird häufig —* und mit Fuchſin ge⸗ 
farbt, welches meiſt Arſenik enthält Um Fudfin nachzuweiſen, ſchüttelt man in 
einem Glasröhrchen gleiche Teile Sirup und Rartoffelfufeldl und läßt dann die 
Riſchung eine Weile ruhig ftehen. Beim Stehen ſcheidet ſich bad Rartoffelfufelst 
fiber dem Sirup ab und tft farblo3, wenn im Sirup fein Fuchſin enthalten, und rot, 
wenn er mit Fuchſin gefärbt war. 


Pilge, HeHfen, Alger. 


Von bliitenlofen Gewächſen werden von den Menfden Pilze, Flechten 
md Algen alS Nahrungsmittel benugt. Die Pilze (Trüffeln, Morcheln, 
Champignons, Steinpilge u. a.) enthalten im friſchen Buftande neben unge— 
fir 90 Progent Waffer hauptfadlich Celluloſe (0,7 bis 6 Prozent), Zucker, 
Mannit, Fett, Extrattivftoffe, Schleim und Gallerte, fowie nicht wnbetricht: 
lide Mengen von Ciweif (bis gu 5 Progent) und phosphorſaure Salze, 
wodurdh ſich die Pilze in ihrer Bufammenfegung dem Fleiſch mehr al8 
irgend ein anderes vegetabilijdes Nahrungsmittel nähern. Die getrodneten 
Pilze befigen einen außerordentlich hohen Eiweißgehalt (25 bis 80 Prozent). 
Rad ihrer Bubercitung und ihrem griperen ober geringeren Gebalte an 
Ccllulofe find die Pilze fchwerer ober leidjter verdaulich. Die Trüffel und 
die Morchel find am eiweißreichſten. 

Da viele nährende Veftandteile der Pilze im Waffer löslich find, fo 
tritt durch Auskochen, wie beim Fleifd, eine Verminderung de} Nährwertes 
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ein, weshalb Bilge am vorteilhafteſten in Stücke gerfdjnitten und mit 
Butter oder Spe gebraten gegeffen werden. Yn manchen Gegenden {pielen 
Pilze eine nidt unwidtige Rolle in ber Volksernährung, doc) müſſen da- 
neben immer nod andere eiweifbaltige Nahrungsmittel genoffen merden, 
benn es wiirben fehr große, burd die Verdauungsorgane faum gu bewil- 
tigendDe Mengen (etwa 84/, Milo) Pilge bagu gehdren, um den tigliden 
Ciweifbedarf de8 Organismus gu liefern. — 

Von den Flechten dient das isländiſche Moos, welches ziemlich viel 
Stärke und etwas Dextrin, Zucker und einen bitteren Stoff enthält, alg 
Heilmittel gegen Lungenleiden. Unter den Algen wird das irlindifde 
ober Carraghen-Moos in Englonp und Irland bon den drmeren Volls⸗ 
flaffen al Nahrungsmittel benugt. 

Mus Gracillaria lichenoides oder Ceylon-Moos, einer im Indiſchen 
Meere, auf Ceylon und Java wadfenden Alge, die beim Kochen Gallerte liefert be 
reiten bie Japanefen eine künſtliche Schwalbennefterfuppe; Eucheuma spinosum und 
E. speciosum (tafenfirmig wachſende Algen in den wärmeren Meeren, beſonders 
Indiens und Reubollands) werden frifd al Gemiife gegeffen und dienen bet den 
ined und Indiern gur Bereitung etner Gallerte, die in getrodnetem Zuſtande in 

orm gufammengerollter, fnorpeliger, gelber Faden unter bem Ramen Agar⸗Agat 
aud) in den Handel und nad) Curopa fommt. Mit Waffer gekocht gibt Agar- Agar 
eine wohlfdmedende Gallerte. Die Galanganfdwalbe foll ihre als Delilateffe geſchaͤtte 
efter (jog. indiſche Vogelnefter) gum Teil aus diefen Wlgen bauen. 

Der Genus von Pilgen erfordert große Borfidt, nicht bloß vedhal, 
weil e8 viele giftige Bi be (mit {charfbetiubender Wirkung) gibt, fondern weil aud 
diejenigen unter ihnen, welde fonft und unter gewöhnlichen Umſtänden eine unjdul- 
bige Nahrung abgeben, an gewiffen, befonders an fumpfigen und moraftigen Orten, 
bet Ueberreife und infolge einer bereits eingetretenen Umſetzung oder Fuulnis ihrer 
Stoffe giftige —— shige erlangen fonnen. Namentlich Kinder exliegen ſehr leidt 
der ergiitung burd) Pilje, weshalb bet ignen gang befondere Vorſicht geboten yt 
Die meiften Giftpilye geben beim Kochen ihren giftigen Stoff an das Waffer ab, und 
dieſes tft deshalb ftets wegzugießen. Gichere ————— wiſchen eßbaren 
und giftigen Pilzen gibt nur die Botanik an die Hand; alle übrigen find unſicher und 
ungunerlalfig. Gute mit Abbildungen verfehene Bücher Hieriiber haben Leng, Lorinſer, 

abft und Büchner verfaßt. — Wenig belannt ijt, dak aud die Mordel, tm frijdhen 

uftand genoſſen, giftig wirlen fann; ihr Gift fann jedod, wie Profeffor Ponfid 
geigt, durd) ſorgfältige Subereitung unſchädlich gemadt werden. Mordeln dürfen ded 
balb niemals roh, fondern immer nur nad wiederholtem Auffieden, Ueberſpuülen mit 
beifem Wafjer und gepirigem Wusdriiden (auf einem Siebe) gegeffen werden; der 
qiftige Stoff befindet fid) dann im Spillwaffer, welches behutjam gu entfernen tft. 
Getrocnete Mordeln find nad vier⸗ bis fiinfmonatlidhem Ltegen vollſtändig giftfret 
und fdnnen ohne weitere Vorſichtsmaßregeln verfpeift werden. — Ueber Vergiftunger 
durch Pilze f. ſpäter bet den Giften. 


Getränke. 


Getränke werden alle flüſſigen (trinkbaren) Stoffe genannt, welche 
den Durſt zu löſchen und die wäſſerigen Beſtandteile unſeres Blutes und 
Körpers, die derſelbe fortwährend durch die Lungen, Haut und Nieren ver⸗ 
liert, gu erſetzen imſtande ſind und gu deren Genuß wir durch das Gefiibl 
des Durſtes (ſ. S. 323) angetrieben werden. Bedenkt man, daß faſt drei 
Fünfteile unſeres Körpers aus Flüſſigem beſtehen, ſo wird man die große 
Wichtigkeit der Getränke begreifen. Außerdem enthalten aber auch alle 
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Getranke, ſelbſt das Trinkwaſſer, noch ſolche unorganiſche Nahrungsſtoffe 
in ſich Die gum Erſatze der feften Körperbeſtandteile dienen können. Unter 
allen Getrinfen finnen nur zwei fiir den Menfdjen als wirklides Bes 
dürfnis gelten, das Waffer (j. S. 338) und, im Kindesalter, die Mild 
(. ©. 344), 

Rad ihrem Gebalte an tata oder jenen Bejtandteilen laffen fic bie Getränke 

cheiden: in rein burftlijdende (kühlende, exrfrifdenbde), wie bas Trink- 
majjec, die kohlenſauren Wafjer und bie fduerliden Getrante; — ſchwachnährende, 
we Randelmiuld (ſüße Mandeln mit Wafer geſtoßen und mit Ruder vermifdt), die 
Abtodungen von Brot, von Getreidefamen und von fdleimigen, mebligen Stoffen 
Gerſtengraupen, Hafergritge, Reid, Sago, Arrowroot, Salep, Leinjamen), Molfen, 
Bieigorube; — nabrbafte, wie Mild, Schokolade, Warmbier; — aromatifde, 
wie Kaffee, Thee, Schofolade, Aufgiiffe von Minze, Meltffe, Anis u. f. w.; — alko⸗ 
olifde, wie Wein, Obftwein, Bier, Branntwein und andere Produtte der getftigen 
(jf. S. 48). Die aromatif und alfobolbaltigen Getränke wirfen erregend, 
die in griferer Menge beraufdend. Ueber Raffee, Thee, Schokolade und 
alloholiſche Getrinfe foll weiter unten rie he gehandelt werden. Die zweck⸗ 
mäßigſte Demperatur ber Getränke tft folgende: Trinkwaffer 12 bis 13° C., 
—— 14 bis 160, Bier 12 bis 160, Rotwein 17 bis 19°, leichter Weißwein 15°, 
ſchwerer Weißwein 10°, Champagner 8 bis 10°, ffee und Thee 23 bid 85°, tube 
marme Mild) 34 bis 36°, Fleiſchbrühe 37 bis 45° 


Genußmittel. 


Gewürjze, Speifentake und eigentlide Genußmittel. 


Die Wirkung der Genuß mittel (ſ. S. 329), deren Bedeutung fiir die 
Ernährung erft in neuerer Zeit erfannt wurde, hat man mit ber Sdhmiere 
an Maſchinen verglicen, aus ber weder die Maſchinenteile hergejtellt find, 
nod die Kraft fiir die Bewegungen derjelben abjtammt, die aber ihren 
Gang leichter vor fich gehen macht. Auf eine ſolche Weife leiften auch bie 
Genugmittel fiir ben Ernährungsprozeß und andere Vorginge im Körper 
unentbehrlidje Dienfte, obwohl die allermeiften dieſer Stoffe nicht imſtande 
fmd, ben Verluft eines Stoffes vom Körper zu verhüten ober burd ibre 
Zerſetzung un mit lebendiger Kraft gu verforgen. Manche Genufmittel, 
die Gewürze, bie organifden Gauren und die bitteren aromatifden Subs 
Htanzen, die beim Roden und Braten aus Beftandteilen der Nahrung er= 
zeugt werden, die chemiſchen Berfepungsprodufte der Fette und Eiweißkörper, 
welde dem Käſe und den gefalgenen Fifden ihre appetitreigende, und die 
Produfte der trodenen Deftillation, welche bem gerdudjerten Fleiſche feine 
den Geſchmackſinn ftarf erregenden Eigenſchaften erteilen, kurz, alle diejeni- 
gen Stoffe, bie unferen Speiſen ben ihnen eigentiimliden Geruch und Ge- 
ſchmack verleifen, vermehren die Abſonderung der Verdauungsſäfte und be— 
fördern dadurch die Verdauung und Ernährung. Dieje Genupmittel maden 
bie meiften MahrungSitoffe erſt gu einer Nahrung; ihre Bedeutung fiir die 
Emahrung ijt deShalb nicht geringer als die der Nährſtoffe felbjt. Speifer 
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ohne Genußmittel würden geradezu anekeln. Andere Genußmittel ſind ent⸗ 
behrlich, ſie bereiten nur gewiſſe Annehmlichkeiten. Sie regen die Herz⸗ 
thätigkeit und dadurch den Blutlauf an und wirken, wenn ſie nicht im 
Uebermaße genoffen werden, in vorteilhafter Weiſe anregend und be 
lebend auf die Merven= und Hirnthätigkeit. Dahin gehiren 3. B. Kaffee, 
Rhee, Tabak, die alkoholiſchen Getrinke, deren Wgemeinwirkung befanut 
iſt. Bet der Wirkung der verfdiedenartigen Genußmittel handelt es fid nicht 
um Gingriffe in ben Gtoffumfag, um Erfparung von NahrungSmaterial, 
fondern wahrſcheinlich nur um eine veränderte Beweglicfeit und erhöhte 
Leiſtungsfähigkeit ber Heinften Teilchen unferer Nervencentralorgane, welde 
burd) das betreffende Genufmittel angeregt und unterbalten wird. Es 
fommt bei Ueberwindung von Schwierigfeiten bekanntlich fehr auf die Did 
pofition oder Stimmung an, in welder wir un8 befinden. Bei gleider 
Berfepung im Körper und der Ergeugung von gleichviel lebendiger Kroft 
wird doc) ein Menſch, der mit frifdem Mute an bie Arbeit geht, dieſelbe 
leidjter berricjten, al ein durch Kummer gebdriidter oder an ſich verzwei⸗ 
felnder; ein Peitſchenhieb macht, dak ein Pferd, ohne daß man ihm dadurd 
Kraft mitteilt, feine Kraft nad außen befjer verwendet und ein Hindernis 
leichter itberwindet. Go verjegen aud) die Genufmittel beftimmte Teile 
unferer Nervencentralorgane in einen Buftand, bei dem fie beffer über ihre 
Kräfte verfiigen und es un8 möglich madden, iiber gewiffe agen des Lebend 
befjer hinwegzufommen und erhihten Bumutungen leidter Folge gu leiſten. 
G3 ift deshalb unberedjtigt, aud) ben befdeibenen Gebrauch ber Genufmittel 
blindlings gu verwerfen. Man braudt fie nidt damit in Sdug gu nehmen, daß det 
Trieb, jie in irgend welder Form ftd gu verfdaffen, der — eines unvertilg⸗ 
baren Menſcheninſtinktes iſt, ber ſich gu allen Zeiten bet allen Völkern geltend gemacht 
hat. Man braucht ſich nur zu fragen: Muß denn unſere Maſchine, wie der noel 
ber Uhr, immer in demfelben monotonen langweiligen Tempo arbeiten? Was ſchadet 
es ihr denn, wenn Rig von Rett gu Zett mit etwas ſtärker gefpanntem Dampf etwas 
raſcher pumpt, ſobald ſie nur in den folgenden Intervallen bei langſamer Arbeit die 
kleine Luxusausgabe an frat aus bem geniigenden Borrat wieder einbringen und 
etwaige kleine Defefte ihres Mechanismus wieder ausbefjern fann! Wahrlich, mande 
udjtbringende Idee ift fon aus einem Romer duftenden Rheinweins geboren, welt 
ider nie bem niidternen Waſſerkruge der Vegetarianer entſtiegen ware; mand bit 
teres Hergweh, dad bet Limonade tiefer und tiefer gefreffen patie, bat ein Schaͤlchen 
Kaffee gemildert; mance Gorge hat fid) mit bem Rauch einer Cigarre verflüchtigt, und 
das tit dod) aud) etwas wert in fo mander armfeligen Menſchenexiſtenz! 


Il. Gewürze und Speifezulage. 


Das Kochſalz (ſ. S. 82 und 337), oder ſchlechtweg Salz, wird zwar 
al8 falzige3 Gewürz bezeichnet, ift aber auc) ein wirflider und gang unent: 
behrlicher Nahrungsſtoff; denn Kochſalz ift ein wefentlider VBeftandteil ded 
Blutes und der Körpergewebe und wird durd Haut, Nieren und andere 
Abjonderung8organe bejtindig aus dem Körper entfernt, fo baf wir dem⸗ 
felben immerfort Salz gugufithren gezwungen find. Das Kochſalz unterjtipt 
ferner die Verdauung, indem e8 die Whfonderung der Verdauungsfafte und 
die Auflöſung eiweifartiger Stoffe und ſchwerlöslicher Fette befördert, ſtei⸗ 
gert den Eiweißumſatz im Organismus und dient gur Anregung der endos⸗ 


Gewiirje und Spetfegufage. 383 


motijden Borgtinge (f. S. 65). Daburch aber, dah e8 gu feiner Auflöſung 
dem Blute Waſſer entzieht, erzeugt es Durſt und fordert zum Trinken auf. 

Guted Salz bildet trodene Kryſtalle, barf nicht bitter ſchmecken und muß ſich im 
Wafer bald gu einer Haren Hliifitgteit ohne Bodenſatz aufldfen. Es darf nidt in 
metallenen Gefäßen aufbewabrt werden, weil Blet, Kupfer, Bin’ und Tate ory: 
dieren, wenn fie mit feudtem Kochſalz in Beriihrung tommen, wodurd leicht giftige 
Metallverbindungen in das Salz gelangen. 

Die eigentliden Gewürze find niemals Erjag- und Nahrungsſtoffe, 
fondern nur Reigmittel flix die Geſchmacks- und Verdauungswerkzeuge. Sie 
find dies um fo mehr, je mebr fie gewürzhaftes, flüchtiges Del enthalten, 
wie Die aud Heigen Ländern ftammenden Gewiirze: Zimmt, Muskatnuß, 
Musfatbliite, Pfeffer, Ingwer, Gewürznelken, Rardamomen, Nelfenpfeffer 
(Piment oder neue Würze), Vanille. Yn griferer Menge genofien, erzeugen 
biefe ftartwiirgigen Stoffe aber eine nadhteilige Erregung des Blutlaufes 
und der Nerventhätigkeit. Man fei alfo mit dem Gebrauche der Gewürze 
fparfam, und dies gilt befonders dem weiblichen Gefchledte, fomie bem 
pugendliden Alter; Greifen befommen Gewürze in ber Regel gut. 

den milderen Gewürzen Curopas gehören: Salbei, Rosmarin, Majo~ 
ran, Thymian, Meliſſe, Korbel, Sellerie, Peterfilte, Kimmel, Fendel, Anis, Wadolder- 
beren, Gafran. Schärfere einheimifde Gewürze find: Swiebeln, Snoblaud, Scha⸗ 
lotten, Rettich, Radieſchen, Senf, Kreſſe Kapern u. a. Der fertige Senf wird häufig 
mit Stärkemehl, Leinſamen und Pfeffer verfälſcht. Bisweilen kommen im Handel 

immtrinde und Gewürznelken vor, denen dad ätheriſche Oel entzogen iſt. Gemablene 

ürze find oft —5 

Der Eſſig, eine wäſſerige Löſung der Eſſigſäure (ſ. S. 41), dient 
nicht bloß dazu, gewiſſe Nahrungsmittel ſchmackhafter und verdaulicher zu 
machen, ſondern auch vor Fäulnis gu ſchützen. Cr wirkt ferner ſehr durft= 
löſchend und befördert die Verdauung, indem er die Auflöſung der meiſten 
eiweißartigen und ſtärkemehlhaltigen Nahrungsſtoffe unterſtützt. Nur der 
Käſeſtoff der Hülſenfrüchte (ſ. S. 376) wird durch Eſſig unlöslich, und es iſt 
deshalb unzweckmäßig, ſolchen zu Erbſen, Bohnen und Linſen zuzuſetzen. 
Der Eſſig begünſtigt ferner die Verwandlung des Stärkemehls in Zucker, 
beſonders wenn gleichzeitig auch noch Fett zugemiſcht wird (wie z. B. beim 
Salat mit Eſſig und Del). Wird Eſſig ſehr oft in größerer Menge genoſſen, 
ſo ſtört er die Ernährung und erzeugt dadurch Blutarmut und Bleichſucht. 
Es iſt deshalb eine gefährliche Eitelkeit, ein rotes, fiir gu blühend gehalienes 
Geſicht durch Eſſiggenuß blaß und intereſſant machen zu wollen. 

Der Eſſig wird aus verſchiedenen alkoholhaltigen Flüſſigkeiten durch die Effigs 
fiuregdrung (f. S. 49) bereitet. Se nach dem Material, aus welchem er bereitet wurde, 
—— man Weineffig. Doi teiltg Brereffig und den durd bie Schnell⸗ 
eifigfabrifation dargeftellten künſtlichen Weineffig. Der vorzüglichſte Eſſig iſt 
ber Weineffig, ber aufer Weinſäure aud) die angenehm riedhenden BWetherarten des 
Beines enspatt Eſſig, in dem viele lh älchen —— iſt ungeſund. 

Das Wirkſame in Eſſig iſt die Eſ — 5* von der die geringen Sorten proet 
Brojent, die gewöhnlichen dret bis feds Prozent, die beften zehn Prozent enthalten. 
Rod) erer itis heißt Eſſigſprit; derjelbe Halt fic) aud) in angebrodjenen 
Faſchen ſehr gut und fann beim Gebraude nad) Belieben mit Wafer verdiinnt 
werden. Guter Eſſig muf Hell, ftarf und rein fauer, aber nicht oar jein und darf die 
one nidt ftumpf maden. Der Effig wird mitunter mit Schwefelſäure verfälſcht; 

fudjt man zuweilen ſchwachem Stig durch Pfeffer, Senf u. dergl. einen jtarfen 
Geſchmack gu geben. Der Effig tann, wenn er mit Blet oder Kupfer in Beruͤhrung 
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fommt, ſehr giftige Salje (Bleiguder, Griinfpan) ergeugen unb er tft dedhalb, wie 
iiberhaupt faure Gpetfen und Getranfe, niemal3 in Gejdirren aus jenen Metallen 
oder mit Bleiglafur aufgubewahren. An Stelle des Effigs wird in der Küche mit 
ra Gitronenfaft verwendet, deffen wirffamer Beſtandteil die Citronenſäure 
(f. S. 42) iſt. 


Die teitigen Speiſezuſätze, wie Butter, Schmalz (d. i. weiches Fett, 
wie Schweine-, Gänſe- und Pferdefett), Talg (d. i. feftes Fett, wie Rindéds, 
Hammel: und Biegentalg) und fette Dele (ſ. S. 334) bienen nicht nur gut 
Geſchmacksverbeſſerung ber Speifen, fondern fie find auch Nabrungsitoffe 
die bei der Wärmebildung und Kraftentwidelung eine grofe Rolle ſpielen 
(j. S. 827). Auch ift beobachtet worden, daß fich Stärkemehl weit leichter 
in Bucer verwandelt, wenn es mit etwas Fett, al8 wenn es allein genoſſen 
wird. Gonad) werden Brot und Rartoffeln verdaulicer, wenn fie mt 
Butter (Fett, Sped) genofjen werden. Das Fett felbft ift verdaulider, wenn 
eB ber Hitze ausgeſetzt oder mit Buder, Eſſig (Citronenfaft), Kochſalz und 
Gewürzen berfept wird. C8 ſtört jedoch die Verdauung, fobald es, in 
gréferen Mengen genofjen, im Magen die anderen NahrungSftoffe umhüllt, 
weil bann der faure wifferige Mtagenfaft nicht ordentlich in diefelben em 
dringen und fie nicht gebdrig aufldfen fann (f. S. 213). 

Der Zuder, fowie auch Sirup und Honig (f. S. 38), find nicht bloß 
geſchmackverbeſſernde @enufmittel, fondern aud, wie bas Stirtemell, 
wertvolle Nahrungsmittel. Der Buder regt die Whfonderwung des Magen: 
faftes an und unterjtiipt dadurch, daß er fich teilweife im BVerdauungi 
apparate allmablid in Milch- und Butterfaure verwandelt, die Verdauung 
ber eitveifartigen, ber eiſen- und falfhaltigen Nahrungsmittel. Yn größerer 
Menge genofjen, gibt er aber 3u abnormer, ſtörender Säurebildung in den 
Verdauungswegen (Godbrennen, Magenverftimmung) Veranlaffung. 

Die Würzmittel, Kochſalz, Effig und die eigentlidjen Gewürze, 
haben fomit eine grofe Bedeutung für bie Verdauung und Ernährung. 
Durd) Buthat von Würzmitteln läßt fic) auch bet ber einfachften Koſt Ab⸗ 
wechslung in den Geſchmack der Speifen bringen. Dod muß ent{die 
ben vor dem übermäßigen Galzen, Würzen und Säuren gewatut 
werden. Abgefehen von den erregenden Wirkungen der eigentliden Ge⸗ 
würze, wird auch burd) die iibertriebene Unwendung ber Würzmittel ents 
ſchieden die Trunkſucht gefdrdert. Dies gilt beſonders fiir bie ärmeren 
Klaffen, bei denen Sal; (unausgewäſſerte Heringe), Pfeffer, Effig und Zwie⸗ 
beln oft in allju groper Mtenge Verwendung finden. 


II. Eigentliche Genußmittel. 


Weingeiſtige oder alkoholiſche Geträuke entſtehen bekanntlich aus 
zuckerhaltigen Flüſſigkeiten (nätürlichen oder künſtlich dargeſtellten Frucht⸗ 
ſäften) infolge ber fog. weinigen oder geiſtigen Gärung (ſ. S. 48), inden 
man entweder ben Saft der Trauben (Wein) ober die durch Extraktion 
von gekeimten Getreideſamen erhaltenen und mit Hopfen behandelten Würzen 
(Bier) oder den durch Zerkleinern und Preſſen gewonnenen Saſt von 
Birnen, Aepfeln oder Johannisbeeren (Obſtwein) freiwillig oder nad 
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Hefezuſatz vergären läßt. Durch Deſtillation ſolcher gegorener Flüſſigkeiten 
erhält man Dann weiterhin Die Branntweine oder gebrannten Wäſſer, 
welche am alkoholreichſten find. Die alkoholifchen Getränke find mehr oder 
minder ſtark erregende Genußmittel, welche, zumal im Uebermaß genoſſen, 
für die Geſundheit ſehr ſchädlich ſind und für die Jugend durchaus nicht 
paſſen. Dieſe Hat ihren Durſt nur durch Waſſer, Milch und höchſtens durch 
ganz leichtes Bier zu ſtillen; allenfalls kann auch leichter Wein, mäßig 
genoſſen, zeitweilig geſtattet werden. Am gefährlichſten iſt für junge Men— 
{den der Brauntwein. 

Der durdhfdnittlide Alkoholgehalt ijt in ben verfdiedenen gegorenen Ge- 
frénten ſehr verjdieden; fo enthalten die ſchwächeren Biere 1 bis 3, die bayerifden 
Biere 3 bis 3,5, die Obftweine 5 bid 6, Wle und Porter 7 bid 8, Rheinweine 8 bid 
10, Bordeaurweine 9 bts 10, Champagnes 10 bis 12, Madeira 18 bis 19, Sherry 
20 bi 22, Liqueure 26 bis 60, Branntmeine 45 bi 60, Cognac fogar 69,5 progent 
Atohol. In vielen geiftigen Getränken finden fic) neben bem eigentlidhen Alkohol 
aud) nod verwanbdte Alkohole (Propyl-, Butyl-, Amylal¥ohol) und Aetherarten, tm 

elbranntwein häufig aud) dad widerlid) riedende und fdmedende Fufelsl, 
weldjes gang befonder3 nadjteilig auf den Körper wirkt. 


die Wirk ung bed genofjenen Ulfohols ift zunächſt: Reigung und Rötung der 
Ragenfchleimbaut (infolge vermehrten lutguflufjes) mitt nadfolgender Bermehrung 
des Magenfaftes. Es if deshalb der Weingerft, in mäßiger Menge und tn ver- 
binnter Gorm genoffen, ein wohlthätiges, verdauungbeforderndes Genufmittel. Jn 
groper Menge und in wenig verdiinnter Form genoffen erfdywert er aber die Bers 
dauung, weil er eine Gerinnung der eiwetfartigen Raprungaltoffe veranlapt. Größere 
Rengen von Alkohol auf etnmal genofjen, ergeugen die afute Alkoholvergiftung 
(Raufd, Trunkenheit), welche nach einem voriibergehenden Stadium der Auf- 
tegung gu Schlafſucht und volligem Verluſt des Bemus führt und durch Herz⸗ 
ligmung oder Schlagfluß den Tod herbeiführen kann. Der gewohnheitsmäßige 
Nißbrauch der fpiritusfen Getränke sieht dronifden Dtagentatarrh nad) fich, be- 
londers wenn der Alfohol häufig in den leeren Magen gebradjt wird, und endlid) 
em chroniſches Allgemeinletden, die chroniſche Alfoholvergiftung, Säufer— 
tranthett oder Trunkſucht, bet weldjer faft alle Organe bes Körpers entarten. — 
an die Zufammenjegung ber Gewebe geht der Alkohol nicht ein; die Berdnderungen, 
die er im Stoffwechſel hervorruft, find nod) nidt genau betannt. Feſt fteht nur, 
bab ein Teil des Alkohols unverdndert durch die Qungen wieder ausgefdieden wird 
(daber der Geruch de Atems nach Alfohol); wahrſcheinlich ijt, daß ein anbderer Teil 
ver Berbrennung (Orydation) gu Kohlenſäure und Waſſer unterliegt, und gwar bleibt 
c fingere Seit im Körper, bis er verbrannt ober als Alfohol entfernt wird; feine 
Virkung waͤhrt deshalb geraume Fit hindurch. Der Alkohol wirkt anfangs nerven⸗ 
erregend, dann lähmend, ſetzt bie Körpertemperatur herab und ſteigert die Herzthätig⸗ 
teit. Der Volfsaberglaube ſchreibt dem VBranntwein eine warmende Mirfung zu; dad 
fubjeftive —— beruht aber nur auf einer durch den Alkohol veranlaßten 
Gejiferweiterung, die den frierenden Teilen fiir ben Augenblick zwar mehr Wärme 
igtt, tim ganjen aber die im Körper vorhandene Wärme raſch verbraudjt; dad 
Stuer, welches ber Branntwein momentan bringt, ift nur Strobfeuer. Chenfowenig 
vermag der Alkohol Kraft gu ergeugen. Der Darbende, welder Schnaps trinkt, um 
die Kraft fiir die Arbeit gu finden, behandelt feinen Körper wie der Unbarmberjige, 
ber fein von Hunger erſchöpftes Pferd dur Beith dendtebe ju neuen Letftungen zwingt. 
Ran hat den Vranntwein treffend einen Wechſel genannt, ausgeftellt auf die Gefund- 
heit der immer prolongiert werden muf, weil er aud Mangel an Mitteln nicht eins 
oft werden Fann. Der ſchnapstrinkende Arbeiter verzehrt das Kapital anſtatt die 
inſen — fein Wunder, dah endlid) der Bankrott ded Korpers unvermeidlich ijt. 


die Säuferkrankheit dupert fich zuerſt durch Verdauungsftdrungen (Appetit⸗ 
lofigteit, Mebelfeit, Wiirgen und wiifferiges Erbredjen im nüchternen Zuftand) fowie 
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burd) Ablagerung ſchlaffen Fettes unter der Haut; Gewohnheitstrinker find gewöhn⸗ 
lich ſehr forpulent. Mad und nad) wird die Haut fdjmugigfabl, fettig oder trocen, 
rau, jprobe und mit Oberhautſchüppchen bededt, im Geſichte (auf gen und Rafe) 
bilden fic) bläulichrote Gefafnege; die Miene tft verſtört, ſchläfrig und milrrijd. 
Spater gejellen fic hingu: beftindiges Sodbrennen, Magenſchmerzen, Blutbreden, 
Huften mit oder ohne Auswurf, Hergflopfen und Herzſchwäche infolge von Verfettung 
des Hergen3, gichtiſche Gliederſchmerzen, Blafenbejdjwerden und Nierenleiven, Haut 

den, Bittern und oft genug Sauferwahnfinn (Delirium tremens: Sinnestäuſchung 
mit Jrrereden und groper Geſchwätzigkeit. Bei vielen Gewohnheitstrintern entwidelt 
fid) aud) eine unheilbare Entartung der Leber, die fog. Säufer⸗ oder Schuh⸗ 
zweckenleber (fiebe ſpäter bet Leberfrantheiten). Gang unberechenbar ijt der mora 
liſche Schaben, den die Trunkfudt durch Zerſtörung ded Familtengliids, ded mate 
riellen Wohlſtandes und durd Vermehrung der Verbreden ftiftet: S erenhaus, Zucht · 
haus und Kirchhof ſind die Zielpunkte, an denen die peſten Gewohnbettstrinter mit 
aͤllzufrüh angelangen. — Die Heilung der Trunkſucht ijt ſchwierig; vor allem muß 
ber Krante an regelmapiged reiglofes Eſſen fowie an ftrenge Enthaltfamteit von 
Spirituofen gewdhnt werden. Anftatt der ſchweren alfoholhaltigen Getrante tonnen 
leichte (bittere) Biere und Raffee gereidht werden; geregelte Bewegung (Turnen), tris 
tiges Cinatmen reiner Luft und sfteres Baden befördern die Herftellung. Bor allem 
if auf rubigen Schlaf gu fehen und deShalb von Argneimitteln unter Umſtänden 

pium und Chloralgydrat von Borteil. Zur Abgewöhnung vom Branntweingenuß 
Bat man aud) efelerregende Mitte! Brechweinſtein oder Ipecacuanha) in kleinen Menger 
tn den Branntwein gemifdt ober alle Speijfen und Getrinke mit Branntwein vers 
fegt. Am fiderften erfolgt dte Heilung, wenn man den Kranken auf einige Monate 
einer geſchloſſenen Anſtalt (fog. Trinkeraſyl) übergibt. 


Bier. 


Das Vier, da8 gebräuchlichſte“) geiftige Getränk, wird aus den ge 
feimten Gamen der Getreide, am gewöhnlichſten aus Gerfte und Weizen, 
burch Garung bereitet. Es enthilt demnach aus diefen Gamen folgende 
Nahrungsftoffe, in vielem Trinkwaffer aufgelsft: Bucer, Gummi (Dextrin) 
Eiweiß, Fett und Salze. Unter ben Salzen fallt der große Sehalt an pho 
phorfaurem Kali auf, ein Salz, welches, wie in der Fleiſchbrühe und im 
Sleifdhertrafte, eine nervenerregende und beim übermäßigen Biergenuß eme 
ermiidende Wirkung nach ſich gieht. Außerdem haben fich im Bier durd 
bie geiftige Garung aud) nod Alfohol, Kohlenſäure, Glycerin, Milch- und 
Butterfiure gebildet, und den meiften Bieren find bann noch GHopfenbeftand- 
teile (Gopfenbitter oder Lupulin und ätheriſches Hopfenöl) gugefept. Rad 
ber Menge ber im Biere enthaltenen Nahrungsftoffe richtet fich die Rabe 
haftigkeit deSfelben; bon feinem Kali⸗ und Wloholgehalte hängt die er 
regende und beraufdende, von der Kohlenſäure die erfriſchende Eigenſchaft 
beSfelben ab; die Hopfenbeftandteile erteifen ihm ben angenehmen bitteren 
und würzigen Gefdmad, fowie die Haltbarkeit (Schutz vor Eſſiggärung. 
Die ſchwächeren Bierſorten (Weikbiere, Diinn= und Galbbiere) ent: 
Halten im Durchſchnitt etwa 1 bis 2 Prozent Alkohol, bie etwas fthr- 


*) Der jahrlide Bierfonfum beträgt fitr den Kopf der Bevöllerung in Frank 
reid) 21, in Defterreidh 37, im Deutfden Reid) 98, in England 139, in Belgien 158, 
in Bayern 246, in Minden fogar 566 Liter. 
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feren Biere (Cagerz, Doppel= und bayrifdhen Biere) gegen 3 bis 4 Pro- 
zent Alkohol, die ftarfen Biere (Ale, Porter) gegen 6 bis 8 Progent und 
mehr Alkohol. Da8 Vier ift ein ſchwach nährendes, die Verdauung mäßig 
beförderndes, die Bluthewegung und das Nervenleben gelind anregendes 
Getrink, welches ähnlich wie die Fleifdbriihe wirkt. C3 enthalt von allen 
geiſtigen Getränken die geringfte Menge Alkohol und die größte Mtenge von 
RahrungSftoffen. Trotzdem müßte man 12 bis 18 Liter Vier täglich trinfen, 
wenn man den nötigen Kohlenſtoff in den Körper nur durch Vier einfiihren 
wollte. Dabei müßte aber nod) Eiweiß zugeführt werden, denn der Eiweiß— 
gehalt des Bieres ift fehr gering. Die grofe Bedeutung des Biered fiir 
bie Volksernährung ijt weſentlich darin gu fudjen, daß es den Genus ded 
geſundheitsſchädlichen Branntweine’s einfdrink. Der Weingeift des Bieres, 
an weldem die ſchwächſten Weine immer nod) reicher alB die ſtärkſten 
Viere find, ift weit weniger gefährlich alB ber bes Branntweins, weil er in 
mehr verdiinntem Buftande genoffen und durd die tibrigen Beftandteile des 
Vieres eingehüllt wird. Man ſchadet fich aber tropdem und ſetzt ſich allen 
ſchädlichen Folgen de3 Alkohols aus, wenn man Bier, zumal das ftirfere 
(beranfdjende) im Uebermaf trintt. Die Thatfade, daß der gewohnheits⸗ 
magige Genuß grofer Ouantitéten Bier die allgemeine Ernährung firdert, 
wird gum Teil als Wirkung feiner Nährſtoffe (befonders Kohlenhydrate 
und Kaliſalze) erklärt, teil auf die beſchränkende Wirkung zurückgeführt, 
die ber Witohol auf ben Stoffwedfel übt. — Cin gute’ Bier muß voll 
fommen auSgegoren, flar und durchſichtig fein, einen Hellen Schein geben 
Glanz haben), keinen Bodenſatz bilben, wenn es eine Geitlang geftanden 
fat; es darf weder ſchal noch fauer ſchmecken, es muß Hebrig und nidt 
waͤſſerig fein; der Schaum muß weiß, kleinblaſig (milchig) und nicht leicht 
verfliegend fein, ſich lange auf der Oberfläche ded Bieres und an den Wän⸗ 
den des Glaſes alten. Der Genus junger, nist ausgegorener fowie 
befetritber Biere zieht gewöhnlich Verdauungsftdrungen, häufig aud) 
Blafentrampf oder Blafenfatarrh nad) fich. 
Der Alkoh olgehalt betragt im Durchſchnitt: bet Würzburger Lagerbier 4,0 bis 
43 Prozent, bet — er Schankbier 3,0 bis 4,2 Prozent, Culmbacher Lagerbier 
45 Brosent, Münchener Sagecbier 43 bid 6,1 Prozent, Münchener Schankbier 8,8 
bis 40 Brosent, Miindener Bod 4,3 bis 4,8 Progent, Porter und Ale (London) 5,5 
b8 80 Prozent, Wiener von Dreher (Sdwedat) 4,8 qrosent, ‘Baloichidadjen (Dres- 
ten) 36 Prozent, Pilfener Bier 8,6 Projent, Tivoli-Bier (Berlin) 4,2 Projzent, Bere 
Emer —2* 1,9 Prozent. Die übrigen Beſtandteile des bayriſchen Bieres find: 
Roblenjiure 0,1 bid 0,2 (in Berliner Weißbier 0,6 Prozent), Zucker 0,2 bis 1,9, 
Dertrin 4,6 bis 4,8, Eiweißſtoffe 0,8 bis 0,8, Salje alB Wiehe 0,2 bis 0,3 Progen. 
Lie Vereitung bes Bieres geſhient auf folgende Weiſe: Zunächſt wird durch 
Ben ber Gerjte oder des Weizens mit Waſſer und nad Ausbreitung beafelben 
aur einem [uftigen Boden das Getreide feds bis zwölf Tage gum Keimen gebradt 
(0. & Malszen), wobei ſich in dem Samen ein Ferment, Dicitat e genannt, ent- 
widelt und in ber Stärke bie Zuckergärung (ſ. S. 38) hervorruft. Bet diefer Um- 
wandlung der Stärke in Zucker quellen die Gamen auf, verfdluden Sauerftoff aus 
ber Luft, erzeugen Roblenjadure, werden dabei warm und es entfteht ein eigentüm⸗ 
Gerud) nad enfin Das feimende Getretde wird bann an ber Luft oder auf 
Defen (Darren) getrodnet, um fein Keimen gu unterbreden, und heißt nun Maly 


(Suft- ober Darrmal;). Dai Maly wird fodann gröblich gefdroten; hierauf werden 
95% 
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durch Uebergießen des gefdrotenen Malzes mit ti Waffer die loslichen Beltand- 
teile desſelben ausgezogen (d. i. bad Maiſchen); diejer Auszug (bd. i. bie Bierwürze), 
welder neben Zucker nod) Eiweiß, Diaftaje und Dextrin enthalt, wird mit 1 bid 3 Pros 
ent Hopfen gefodt (gehopft), eingedidt und ſchließlich durch Hefe in Garung vers 
Pret wobet ſich ber größte Teil bes Zuckers in Weingeift und Koblenfaure vermanvdelt, 
waͤhrend fic) bie Fluͤſſigkeit burch Abſetzen der Eiweißſtoffe Hart. — Wird ber Bier⸗ 
würze, nadjbem fie einige Beit gefodt, klar, durchſichtig und bis auf 30 Grad abge- 
kühlt wurde, ode hingugefegt, fo tritt ſehr balb die Obergdrung ein, durch welche 
die leichten Weiß⸗ und Braunbiere entftehen, und bei der ſich eine grofe Menge LHefe 
obenauf fammelt. Alle diefe Biere enthalten nod) etwas Zuder und Kleber aufgeloft 
und geben deshalb beim Aufbewahren noc eine zweite [wade (Nach⸗Gärung ew. 
Wenn dagegen die Bierwiirze bis unter 10 Grad abgekühlt wird, bevor man die Hefe 
gujegt, und nun bie Garung an kühlem Orte gefdieht, jo tritt fie fehr langfam em, 
die Hefe lagert fid) dann unten ab, und bad tft dte Untergdrung. Solches Bier 
enthalt feinen Zucker, keinen Kleber und feine Hefe mehr und läßt ſich deshalb lange 
aufbewahren, es befist mehr Kohlenſäure und Spiritus als dads obergärige. Setzt man 
ber Bierwürze wabrend des Rodens Hopfen hinzu, foventiteht das bayriſche, Zager 
oder untergdrige Bier. — Weifbier bereitet man aus Weizenmalz oder einem Gee 
miſch von Serene mit Weizenmalz und fest ber Würze wenig Hopfen gu; Braun⸗ 
bier aus ſtark gebirrtem Malje; die fiiffen Biere (Braunſchweiger Mumme, Gole, 
Broihanbier) aus der zuckerreichen, zuerſt abflieBenden Wüurze mit geringem Hopfen⸗ 
zuſatz; die jiarten Doppel- ober Lagerbiere fowie die jog. Bock- over Export⸗ 
bier aus fonjentrierter Würze mit viel Hopfen, die Dünnbiere aud den fpdteren 
Aufgüſſen des Malzes. — Bur längeren Konfervierung bes Bieres bedient man fid 
des Pafteurtfierens (nad) dam Chemifer Pafteur), indem man das Bier unit 
Luftabſchluß einige Beit auf 60-—70° ©. erwärmt; es werden badurd) die Gärungs⸗ 
erreger getitet, ohne bab der Geſchmack ded Bieres wefentlich alteriert wird. 


Neuerdings wird häufig ein Teil des Malzes durch Rartoffel-(Starke-)Zucer oder 
⸗Sirup erfegt ober bem Biere ein Sufag von Glycerin gegeben. Um den Hopfen 
u erſetzen, werden bem Biere Cngian, Bitterklee, Schafgarbe, Taufendgiifdenttar, 
jadolberbecren und Kalmuswurzel zugeſetzt. Alle diefe Stoffe, obgleich keine Erſah⸗ 
mittel fiir den Hopfen, find wenigſtens uͤnſchädlich. Schädlich find: Herbſtzeitloſe, 
Pikrinſäure, Quaſſia und Aloe. Um dem Biere etnen pikanten und aromati⸗ 
{den Gefdmad gu geben, fest man ihm Paradieskörner, Wacholderbeeren, Ing 
wer, fpanifden Pfeffer, Roriander und Kockelskörner gu. Diefe Stoffe erjeugen 
Magen und Darmentjiindung, Leibſchmerzen und Crbreden, find alfo durchaus ver 
werflide Zuſätze. Betdubende Stoffe, welche Kopfſchmerz, Schwindel 2c. veran⸗ 
laffen, find: Bilfenfrautfamen, Taumellolch, Tollkirſche, Brechnuß, Waldrosmarin 
Werden oneal ah zugeſetzt, fo bildet fid) in Verbindung mit Alkohol Ametien- 
Gther, welder ſehr beraufdend wirkt. — Sufdllig fann das Bier mit Kupfer, Bet, 
Bink verunreinigt fein, was von den Gefäßen herrührt. 


Unter bem Namen ,, Malzertrakt” exiftieren zwei gang verſchiedene Arten vor 
Erzeugniſſen aus bem Malze (d. t. ber gum Keimen gebradte und darin unterbrochene 
Getretdejamen, in welchem fic) dad Stärkemehl in Dertrin und Zucker vermandelt 
—— Das wirkliche Malzextrakt oder der Malzauszug iſt eine ſirupartige, braun⸗ 

lüſfigkeit, welche durch allmähliches Abdampfen der Malzabkochung bereitet wird: 
dasſelbe ih ein gutes und wegen der Lösſlichkeit ſeiner Beftandteile ſehr leicht verdau⸗ 
liches Nahrungsmittel. — Cin anderes Malzertratt wird fälſchlich Extrakt genannt, 
weil es nur ein gegorener Malzaufguß, alſo ein gewöhnliches Braunbier mit etwas 
Weingeiſt und Kohlenſäure ift (das Hoffſche Malzextraktſ. — Aus bem Bier ftelt man 
burd) Roden unter Zuſatz von Eiern, oon begiehentlidd Mild) die Bierſuppen 
und das Warmbier her, welche beide jehr nahrhaft und leicht verdaulid find. 
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Wein ijt das Produkt der weinigen Gärung zuckerhaltiger Fruchtſäfte, 
wie Bier das Produkt der weinigen Gärung des Malzaufguſſes darftellt *), 
die Girung wird durch Reime und Sporen der Hefe (Weinhefe) eingeleitet, 
die ſich aus der atmofphtirifden Luft auf den Schalen der Früchte feſtgeſetzt 
haben (ſ. S. 48). Die allermeiften Weine werden aus bem Gafte der Wein⸗ 
traube bereitet, doc) gibt e8 auc) Weine aus vielem anderen Obſte (Cider), 
befonder8 aus Birnen und Aepfeln, weil der Saft diefer Früchte ziemlich 
viel Zraubengucter enthalt; ferner au8 Ouitten, Kirſchen, Wprifofen, Jo— 
hannis⸗ und Stadelbeeren, Maul= und Heidelbeeren, Erd= und Brombeeren. 
Yud aus Rofinen, Datteln und Feigen, Whornz, Birfen= und Palmenjaft, 
Suderrohr, Rhabarberftengeln, aus Honig (Met) und Milch (Kumys) werden 
weinartige Getränke dargejtellt. Der durchfdnittlide Gehalt der Obftweine 
an Alkohol betrigt 5 bid 6 Progzent, wahrend die Traubenweine bis gu 
20 Prozent und mehr Weingeift enthalten können. Geiner chemiſchen Zu— 
jammenfepung nad) ijt der Wein eine innige Miſchung von Waffer und 
Alkohol, etwas freier Kohlenſäure, verſchiedenen Pflangenfiuren (Weins und 
Uepjelfaure, neben fleineren Wtengen von Srauben= und Gerbſäure) und 
Salzen (beſonders wein= und apfelfaurem Rali und Ralf), Buder, Gummi 
ober Dertrin, Extraltiv-, Gerb= und Farbftoff (von den Schalen) Glycerin, 
Bernjteinfaure, fowie etwas atherifdem Oel. Die wobhlriechenden Stoffe, 
bie Blume ober das Bouquet de} Weines, bilden ſich wahrend der Gä— 
tung und beftehen hauptſächlich aus Oenanthither und anderen Aetherarten. 
Mud) beim Lagern des Weines werden nod) riechende Verbindungen ge— 
bildet. Die Beſchaffenheit diefer Riechftoffe beftimmt neben bem geringen 
Ciuregehalte vorzugsweife bie Giite des Weines. Das Wirkſame des Weines 
ijt ber Alkohol, und diefer wirkt auf Blut= und Mervenfyftem, fomie auf die 
Verdauung erregend, infofern belebend, in größerer Menge beraufdjend; 

Ddaneben kommt auch den atherifden Veftandteilen des Weines eine belebende 
Birhmg auf die Mervencentralorgane gu. Nach ihrem Alkoholgehalte ijt 
natiirlid) Die Wirkung ber verjdiedenen Weinjorten eine ſtärkere oder eine 
{dwidere, und nad ihrem größeren oder geringeren Weingeiftgehalte unter= 
fheibet man ftarfen oder ſchweren und ſchwachen oder leichten Wein. 
Beide Arten können ſüß (wenn mehr Zucker darin als durch bie natiirliche 
Hefe deSfelben in Weingeiſt umgewandelt werden fann) oder herbe fein 
(wenn aller Bucler in Weingeift umgewandelt). Bei fehr ftarfem Wein (iiber 
17 Prozent Wlfohol) ijt immer gu argwöhnen, dag ihm Linjtlid) Weingeiſt 
zugeſetzt iſt. Uebrigens zeigen alle Beftandteile des Weines, nicht bloß der 
Weingeiſt, hinſichtlich ihrer Menge und gegenſeitigen Verbindung unter- 
einander die größten Verſchiedenheiten, und zwar nach Traubenſorte, Ge⸗ 
wächs, Klima, Boden, Lage, Jahrgang, Witterung, Alter, Keller und Faß. 
Rach bem Farbſtoffe, welchen jeder Wein enthält, unterſcheidet man befannt= 


*) Der jahrlide Weinkonſum beträgt in England 2, in ben Vereinigten Ctaaten 
von Nordamerifa 3, im Deutſchen Reid) 6, in Oefterretd) 22, in der Schweiz 55, tn 
Frankreich 119 Liter per Kopf ber VBevdlferung. 
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lid) roten und weifen Wein. Halbroten Wein nennt man Sdiller 
(Gchieler) ober Bleichert. Die roten Weine enthalten mehr Gerbjtoff als 
bie weifen, wodurch ifnen ein befonderer Wert bei Neigung gu Darm- 
fatarrben gufommt, und werden ſehr oft mit unſchädlichen Zuſätzen (Mal⸗ 
ven, Heidelbeeren, Holunder, Lackmus), mitunter aber aud) mit dem meift 
arfenifgaltigen (Daher giftigen) Unilin gefärbt. — Man rechnet im allge⸗ 
meinen, daß fic) bei ber Weingtirung aus zwei Teilen Bucer ein Teil 
Weingeift bildet, und der Wein fann alfo um fo ftirfer werden, je mehr 
Buder ber Moſt enthalt. Der mangelnde Zucker (in fog. ſchlechten Jahren 
und Sorten) wird gumeilen durd) vor der Gärung künſtlich gugefepten 
Sraubengzuder vermehrt (b. i. Gallifieren), die übermäßige Säure durch 
Zugabe von Marmorſtaub befeitigt (d. i. Chaptaliſieren). Beim Scheeli⸗ 
ſieren endlich wird dem fertigen Weine ein bis drei Prozent Glycerin hin⸗ 
zugeſetzt, um ihn vollmundiger zu machen. Im ſüdlichen Frankreich iſt das 
ſog. „Gipſen“ des Traubenmoſtes gebräuchlich, um die Farbe des Weines 
und ſeine Haltbarkeit gu heben; gegipfte Weine enthalten reichliche Men—⸗ 
gen bon ſchwefelſaurem Kali und geben dadurch leicht Aulaß gu Verdauungs⸗ 
ftérungen. Der Genuß junger, nidt ausgegorener Weine bewirt 
Magen: und Darmfatarrh und di8poniert bei fortgefeptem Genuß gur Bil⸗ 
bung von Blajenfteinen. — Der früher nicht feltene Zuſatz von Schrot 
gu Wein macht biefen ſüßer (Wleiguder), aber durd) Blei und Arſenik giftiy. 
Schrotkörner, die gum Reinigen ber Weinflafchen gedient haben und nidt 
vollſtändig daraus entfernt wurden, geben dem Weine einen Gehalt an den- 
felben giftigen Stoffen. Tröpfelt man Schwefelwaſſerſtoffauflöſung in blet- 
haltigen Wein, fo entfteht eine ſchwarze Färbung deSfelben. 

Die Bereitung de Weines geht dadurch vor fid, daß ber ausgeprepte Saft 
dev reifen Trauben (bd. i. ber Moft) beim Stehen in warmer Luft fehr bald in geiſtige 
Gärung iibergeht; dabei wird der Hare Saft flocig, triibe, nimmt eine höhere Tem⸗ 
peratur an und entwidelt Gadblafen (Roblenfaure). Durch die vor ſich gehende Bers 
wanblung des Zuckers in Kohlenſäure und Weingeiſt verltert ber aot immer mejt 
feinen fiiken Gejdmad; burd Abſcheidung ber Hefe wird die tritbe Flüſſigkeit allmäh⸗ 
lich Har. Beim Aufbewahren des fo gebildeten Weines in Faffern folgt diefer erſten 
Gärung nachträglich nod eine gweite, weil fid) bid jetzt no t aller Suder in 
Alfohol und Kohlenſäure umgewandelt hatte, und diefe bauert um fo länger, Je zucker⸗ 
teicher der Moft war. Daher riihrt es, daß edle Weine durd langeres Liegen reicher 
an Alkohol werden. Bei diefer Nadgdrung fest fic) der fog. Weinftetn (jaures 
weinfaures Rali, Cremor tartari) in den Fäſſern ab. Mit bem Alter erleidet der 
Wein einen Wrat an Zucker und Glycerin, und bei fehr alten Weinen ijt ein Tetl 
des AWlEohols in E ſigaut⸗ übergegangen. — Um ſchlechtere Weine zu verbeſſern, wer⸗ 
den denſelben gute Sorten sugelest, d. i. das Weinverfdneiden, oder ſogar Spi⸗ 
ritus und Zucker hinzugefügt (fog. Kunſtweine). — Die ſchäumenden, mouſ⸗ 
ſierenden Weine (SSchaumweine oder Champagner) enthalten viel Kohlenſaͤure 
(weil der Moſt nur kurze Zeit in Gärung erhalten wird und dieſe in den Flaſchen 
fortdauert), 9 bid 12 Prozent Alkohol und find von ſüßem, prickelndem Geſchmade. 
Getränke aus Mein mit Zuſatz von Zucker und Gewürzen find: Glühwein, Biſchof, 
Kardinal. — Obſtwein, beſonders der Aepfelwein, wirkt wegen ſeines reichen Ge⸗ 


paltes an fauren pflanjenfauren Galjen gelinde abführend und wird deshalb mit 
orteil bet Habitueller Verſtopfung gebraucht. 

Bum Haltbarmaden des Weines hat fic) dad Pafteurifieren (f. S. 388) be 
währt, bet weldem der Wein unter Luftabſchluß auf 60—70° C. erhigt wird, um die 
Darin enthaltenen Fermente unwirffam ju maden. 


Branntwein. 39] 


Der Alkoholgehalt der verfchiedenen Weinforten ſchwankt zwiſchen 6 und 
24 Proyent: am meiſten (15 bis 24 Prozent) enthalten Sherry, Portwein, Marfala, 
Radeira u. bergl.; ignen folgen die Champagner-, Bordeaux⸗ und Burgunderweine 
7 bis 14 Prozent), fodann Rhein⸗ unb Mofelweine (6 bid 18 Prozent); die geringeren 
Veinſorten enthalten 6 bid 7 Prozent Alfohol. Aud der Rudergebhalt fdwantt 
hetrãchtlich; im Malaga und Tolayer finden fid) 10 bid 15, im Portwein 3 bid 7, 
m Ghampagner 5 bis 12, im Sigeinn und Mofelwein 0,1 bid 0,5 Prozent Zucker. 
Yn freer Säure enthalten die Rheinweine 0,4 bid 0,6 Progent. 


Branntwein. 


Der Brountwein und die fog. gebrannten Wäſſer find die durch 
Deftillation weingeifthaltiger Getränke dargeftellten Flüſſigkeiten, die ſehr 
reid an Weingeift find (40 bis 60 Prozent und mehr), daneben aber auch 
nod) Waffer und fleine Mtengen gewiffer fliidjtiger, teils ätheriſcher, teils 
atherijd)-dliger Stoffe (angenchm riechende Wetherarten und angenehm rie= 
dende Fuſelole) enthalten. Liqueure find künſtliche Miſchungen von fufel- 
fretem Branntwein mit viel Buder, ätheriſchen Velen oder gewiirzigen Gub= 
ſtanzen (Anis, Rimmel, Pomerangenfdalen, Gewiirgnelfen, Vanille, Bimmt, 
Piefferminge, Ingwer, Abſinth u. a.) Die Wirkung diefer Fliiffigkeiten geht 
bom Wlfohol, fowie gum Teil auc) vom Aether und Fuſelöl (von dem der 
Rorn= und RKartoffelbranntwein am meiften enthilt) aus und ift eine ftart 
nerbenerregende, die Wirfulation beſchleunigende und ſtark beraufdende. 
Der gewohnheitsmäßige Mißbrauch der gebrannten Wäſſer führt fider gu 
firperlidhem, geiftigem und fittlidem Verfall (j. S. 385) und gehört zu den 
{dlimmften ſozialen Schäden unferer Beit. 

Die Bereitung des Vranntweins gefdieht jest vorsugswelfe aus Getreide⸗ 
famen (Korn⸗ oder Getreitdebranntwein) und Rartoffeln (Rartoffelbrannt- 
wein), früher wurde er dagegen faft nur aus Wein, Weinhefe und Trebern (Wein⸗ 
aber Frangbranntwein, Cognac, Weinfprit) fabrigiert. Außerdem braudjt man 
auch nog anbere, Zucker oder Zuckerbildner enthaltende alanjenitoffe und alle mög⸗ 
lichen Obftarten dazu; fo wird (in Weftindien und in Curopa) aus den Abfdllen der 
Suderfabrifation, befonders der Melaſſe oder aus dem gegorenen friſchen Safte ded 
—— ber Rum (der beſte iſt der Jamaikarum), aus gemalztem Reis und den 

men der Arefapalme der Arraf (der befte ijt ber von Goa), fowie aus Wadolder- 
beeren der Genever (Gin) bereitet; weiter zählen hierher der Zwetſchen⸗(Pflaumen⸗) 
Rranntwein (Slibowig oder Ratia) und der aus zerſtoßenen Kernen faurer Kirſchen 
abgesogene Marasdino, fowie das aus den Kernen der ſchwarzen Kirſchen erjeugte 
Kirſchwaſſer. — Grog ift eine Mifdung von Rum (Arrak oder Cognac) mit Ruder 
md beifem Wafer; Punfd eine abnlide Dridung mit Citronenjaft ober Wein. 
Reben dem Alkohol wirfen aud nod in manden Viqueuren gewiffe Zuſätze ſehr 
jſchädlich. Dies gilt befonders von dem in Frantreid) in grofen Mengen getruntenen 
Abfinth, der mit Wermut gubereitet wird und nad) Angabe der franzöſiſchen Aerzte 
die ſchwerſten RNerventrantheiten hervorbringt. Kirſchgeiſt und Slibowig ent- 
balten Blauſäure, aber in fo geringen Mengen, daß ihre giftige Cigenfdaft gegen die 
des Alkohols wenig in Betradt tommt. Mande Liqueure find mit arfenbaltigen 
Anilinfarben gefärbt. 

Die Völker des Orients, denen die Religion den Genuß ſpirituöſer Getränke 
unterfagt, beraujden fig burd) narfotifde Stoffe: durd Opium (retin ober 
mit Honig, Zimmt, Musfatnup), wie die Türken, Perfer, Syrier und Aegypter 
(0. f. Therialét oder Opiumeffer); ourd indifden Hanf (Haſchiſcha) dte Perjer, 
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Syrier, Araber, Indier, eggpter, ferner aud die Neger, Hottentotten und Raffern; 
burd) ben Taumel⸗ oder Raufdpfeffer (ein Getrank, weldes Ava oder Kava 
heißt) die Bewohner ber Siidfeeinfeln, befonders ber Gefellfdafts-, Sandwids- und 
Marquejasinfeln; durch betdubende Pilze (Schwämme), befonders penne 
die Kamtſchadalen, Jakuten, Tungufen, Korjäken u. a.; endlid) durch Koka (Blatter 
des Kokaſtrauches, Erythroxylon Coca, f. S. 45) die Yndianer Sildamerifad. 


Kaffee. 


Der Kaffee, alB Getrank, iſt ein Aufguß von fodendem Wafer auf 
geriftete und gemablene Raffecbohnen; mance bereiten ihn aber auch durd 
Abkochung. Cr ift eines der wertvollften Genufmittel, welched die erregende 
Wirking der Spirituofen befigt, ohne wie diefe betiubend und erſchlaffend 
au wirfen, und ift neben Dem Thee gang bejonder8 geeignet, bei der drmeren 
Bevilferung den Branntwein gu erfepen und den Mißbrauch desſelben ein⸗ 
zuſchränken. Die jährliche Kaffeeproduktion wird auf 7 Millionen metriſche 
Bentner gefhipt Die Kaffeebohnen find die aus der Fruch (0. i. eine 
zweiſamige, kirſchähnliche Beere mit suderhaltigem Fleiſche) herausgeſchälten 
Samen des ſtrauchartigen Kaffeebaumes (Coffea arabica), welche folgende 
Beſtandteile in ihrer Zuſammenſetzung enthalten: zunächſt einen eigentüm⸗ 
lichen, hornartig ausſehenden, holzig inkruſtierten Pflanzenzellſtoff (34 bie 
59 Prozent); ziemlich viel öliges Fett, bis zu 10 und 13 Prozent (aus 
palmitin= und ölſaurem Glyceryloxyd); die eigentümliche, Der Gerbſäure 
ähnliche Raffeegerbfiure (10 bis 12 Prozent); Albumin und einen an 
Ralf gebundenen Ciweifftoff, Legumin (zuſammen 10 Progent); Zucker, 
Salze (fohlenfaures und fchwefelfaures Kali, Chlorfalium, fobfenfauren 
und phoSphorfauren Ralf 2.); einen bitteren Extraktivſtoff und, al 
wichtigſten aller Bejtaudteile, da’ Raffein oder Koffein (0,6 bid 2 Pro- 
gent). Diefer leptere Stoff ift bas Wirklfame im Kaffee und jtellt eine eigen: 
tiimlide, tryftallifierbare, unangenehm bittere, ftidjtoffhaltige Subſtanz (ew 
Alkaloid, ſ. S. 45) dar, welche fich in fochendem Waffer leicht löſt und mit 
bem Thein im hee identifd ijt. — Die Wirkung des Kaffees iit wm 
allgemeinen eine angenehm erregende (belebende, erheiternde, ſchlafpertrei⸗ 
bende), die aber weniger fliichtig und weniger erhigend al8 die des BWein- 
geiftes (Branntwein’) und deshalb diefem vorzuziehen ift. Allerdings fann 
ber Kaffee bei reigbarem Nervenſyſtem fowie bet gewohnheitsmapigem 
Mißbrauch, wo er ftarfes Hergtlopfen, Unregelmäßigkeit des Herzſchlage, 
Beängſtigung und Hitze, allgemeines Schwächegefühl, Unluſt gur Arbeit, 
Deprimierte Gemütsſtimmung, Himorrhoiden, Migräne, Bittern und nervöſe 
Erſchöpfung ergzeugt, als nachteiliges Reigmittel wirfen und muf dann ent: 
weber falt, oder mit viel Mild) vermiſcht, oder beffer gar nicht genoſſen 
werden. Als Nahrungsmittel fann der Kaffee nur dann dbienen, wenn ex reich⸗ 
lid) mit Mild verdiinnt und mit Bucker verfegt wird (Milchkaffee) Die 
empyreumatifden (brengligen) Dele des Kaffees wirken al’ ſtarkes Erregungs⸗ 
mittel fiir Die Darmbewegungen und firdern dadurd die Stublentleerung. 

Die Cigenfdaften eines guten Raffees find: gleichmäßige Grdpe und gelb⸗ 
griinlide ober bläuliche Farbe der rohen Bohnen, die tm Wafer bald unterfinfer 
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und beim Uebergießen mit heißem Waſſer eine hellgelbe Farbe annehmen miiffen. 

haben fie über eine Nacht im Wafer gelegen, fo muß dieſes citronengelb gefarbt 

fein; wurde das Waffer griin oder braun, jo haben die Bohnen einen Sdaden oder 

eine Verfälſchung erlitten. Gute robe Raffeebohnen haben etnen etwas Den be faum 

wel bitteren Geſchmack; fie verbreiten beim Röſten einen reinen, kräftig baljami- 

den Wohlgeruch und erſcheinen geröſtet im Bruch markig und ſpröde. Schlecht find 

bie leichten auf dem Waſſerſpiegel ſchwimmenden grasgriinen, mißfarbigen, ſchwärz⸗ 

lichen, dumpfig riechenden Bohnen. — Der Kaffee zieht den Geruch der mei— 
ſten ihn nahe gebrachten Gegenſtände an, wodurch er fein Aroma verliert 
und einen unangenehmen Beigeſchmack bekommt. Es ift deshalb aud ein gutes Räu⸗ 
detung3mittel, wenn grob geſtoßene gedörrte (rohe) Bohnen auf glühender Holzkohle 
verbrannt werden. — Verunreinigt kann der Kaffe mit Sand, Staub u. dergl. 
fen, wad durchs Waſchen leicht erfannt wird; Kohle, Indigo, Eiſen⸗ und RKupferfalze, 
womit die Farbe und bas Wusfehen der Bohnen wt verbefjern gefudt wird, erkennt 
man durd Reiben mit weißer Leinwand, burch Waſchen mit retnem Waffer und die 
demijden Reagenjien auf Cifen und Kupfer. Das RKupferoryd, was gar nidt felten 
jur Färbung benugt wird und giftig ift, erfennt man aud) badurd, daß man die un⸗ 
gebrannten Bohnen mit Waffer auslaugt, diefe Flüſſigkeit mit etnigen Tropfen reiner 
Salzidure eke und in derjelben einige Stunden lange in blank gefdeuertes Meffer 
ganz rubig fteben (apt. Dit dasfelbe nach diejer Zeit rot angelaufen, dann war Rupfer- 
oxyd vorfanden. — Der mit Cichorie verfilfdte gemahlene Kaffee ſchmeckt bitter- 
lid fauerlic, nicht bitter aromatiſch; gemahlen und befeudhtet [apt er fic) gu Riigelden 
tneten, während der reine Kaffee pulverig bleibt, auc) finkt die Cichorie fofort im 
Wajjer unter; dad Mtitroffop lat die charakteriſtiſchen Bellen und wpicalgels e der 
Cidorie erlennen. Die Verfaͤlſchung mit Rorn-, Bohnen- oder Rartoffelmehl läßt ſich 
gleidialS durch dad Mikroſkop erfennen. 

Bei der Bereitung ded Kaffees, von deren richtiger Uusfilhrung ebenſowohl 
ber Geſchmack wie die Wirkſamkeit dedfelben abhängig it, fommt das meifte auf das 
Roften oder Brennen (d. i. die Erhigung bes Kaffees bis gu einem gewiffen Ser- 
egungsgrade) an, weil badurd nidjt nur der herbe widerwärtige Geſchmack der frifden 

nen bejettigt, ſondern aud aus der Raffeegerbjadure ein angenehmes, brenzliches 
Arom (ein brenzlig⸗ätheriſches Del und eine brenglige Säure) entwicelt wird, welches 
Isjache des Geruch3 von gebranntem Rafjee ift. Das Röſten muß nun aber aud 
nod) deshalb geſchehen, weil badurd) bie Vohnen erft troden, fprdde und pulverifier- 
bar werden, wad jum Swede ridtiger Ausziehung und Löslichkeit unumginglid 
nokg ijt. Beim Rioften verliert ber Kaffee bedeutend an Gewidt (etwa 25 Projent), 
wijrend fein Umfang durch Aufquellen gunimmt; es gebt ferner der Zucker in Kara- 
mel (braunen gebrannten Ruder) über, und ein fleiner Teil des Kaffeins wird aus- 
getrieben, wahrend das zurückbleibende Raffein einen angenehmen bitteren Geſchmack 
amimmt. Bom feingemahlenen Raffee nun ein Aufguß gu macen, d. §. er it 
Blof angubrithen, nicht gu kochen (wetl fic) babet dad Arom und Kaffein verfliidtigen). 
Ler Aufguß von grünen ungerdfteten elle aN bat einen zuſammenziehenden 

bitteren Gefdmad, aud wirkt er viel ftirfer auf die Rerven, weil er reider an 
Kaffein ijt weshalb er auc) bei ber Migraine Anwendung findet). 
Unter den jablreiden Raffee{urrogaten verdient nur der AL aa 
nung (getrodnete und braungerdftete Geigen, die bem edten Kaffee, gu gleiden 
Teilen zugemiſcht, ſchöne Phe und einen gewiffen Wohlgeſchmack verlethen); den 
( ch unferer einheimiſchen Cidorie dagegen bezeichnet Erismann mit Recht ald 
ein nationaléfonomifdes Unglück, indem er Leuten, die ſich Mild) oder Mehlſuppe 
anſchaffen ſollten, ein gemeines Spülwaſſer liefert, bas nicht einmal den Gaumen reizt. 


Whee. 


Der Thee, als Getränk, ift ein Aufguß von fodjendem Waffer auf die 
getrodneten Blatter des famelienartigen Theeſtrauches (Thea chinensis), 
dejjen Heimat China und Japan ijt. China exportiert jährlich über 133 Mil— 
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lionen, Sapan 16, Britifd Indien 43 Millionen Kilogramm Thee. Die 
gefammelten Blätter werden einige Augenblide in kochendes Waffer ge 
taudt und dann nach dem Ubtropfen auf doppelte Weife getrodnet, ent- 
weber durch Trocknen bei gelinder Wärme oder durch ſtarkes Erhitzen; 
leptere bilben den ſchwarzen, erftere ben griinen Thee. Der ſchwarze 
Thee (Karawanenz, Pekko⸗ Soucjong: und Congothee) verhält ſich fonad 
jum griinen (Raifers, Perl= und Hayſanthee) wie Darrmalz zum Luftmalye. 
Bei der Seereife verlicrt ber Thee an Arom; der auf bem Landwege (aber 
Rußland) eingefiihrte Thee (Rarawanenthee) wird daber höher gefdigt. Die 
Beftandteile bes Thees find aufer Waffer: bas ſchwach bittere Thein 
(0,5 bis 2 Progent); ein flüchtiges ätheriſches Oel (0,6 bid 1 Progent), 
weldjeS bem Thee fein Arom und feinen Gefchmad gibt; Gerbſäure (13 
bid 18 Prozent); Eiweißſtoffe (8 Prozent), Dertrin (7 biF 9 Progent, 
Extraktivſtoffe (20 bi8 23 Prozent), Pflangengellftoff (17 bis 28 Prozent) 
und Salze (gegen 6 Progent). Ym griinen Thee befindet . fic) weit mehr 
ätheriſches Oel als im ſchwarzen. — Die Wirkung des Thees ift eine die 
Nerven ſtark erregende und teil vom Thein, teils vom atherifden Lele 
abbiingige; des letzteren Beſtandteiles wegen ift fie ſtärker und vorüber⸗ 
gebenber al8 die bed Kaffees, und ber griine Shee deshalb wirtjamer al 
ber ſchwarze. Cin guter Theeaufguß muß das Thein gehörig aufgelöſt 
und dod) aud) das aͤtheriſche Oel in ſich enthalten. Dies iſt nur moöglich, 
wenn der vorher in faltem Waffer abgefpiilte Thee in dicht ſchließenden 
und erwärmten Kannen mit wenig ſtark fodjendem Waſſer aufgegoffer (ge⸗ 
brüht, nicht etwa gekocht) und damit möglichſt warm geftellt wird; erſt nad 
fiinf bis fech3 Minuten gieBt man eine größere Portion fodjenden Waſſers 
zu und Lift Dann den hee wieder einige Minuten ziehen. 


Mit bem Thee werden eine Menge Manipulationen und Verfälſchungen meiftens 
{don vor feiner Ausfubr aus China vorgenommen. Go erhalt er 3. B. einen künft⸗ 
lichen Gerud, die ,, Blume”, durd) das 06. Anduften, d. h. durch das Daneben- 
legen (nidt Cinmifden) ſtark riedender Bliiten (non Rofen, Jasmin, Orangen, Vel: 
baum). — Die Farbe (befonders die Hellgriine) wurde friiher durch ein Gemenge 
von Verlinerblau und Gips, jest durch Reißblei, Indigo oder wohl gar durch ete aus 
Kupferoryd mit Salmiakgeiſt bereitete Sit ffigkeit erjeugt. Aud aus den Adfallen 
verwelfter Blatter und diinnen Bweigitiidden de Thees bereitet man in China Thee. 
Mit Rinder- oder Schafblut und Fett gum diden Bret angemadt und in Formen 
geprebt, entfteht ber Biegelf{teinthee, welder im ſüdlichen Rußland und tn det 

artaret gebrdudjlid) ijt; mit Reiswaſſer yufammengeflebt und in Korner gerollt der 
falfde Kapern- oder Lügenthee. Der echte Kapernthee befteht aus bem Pulver 
und Grus guter Theejorten, weldjes mit Gummi in Rornden geformt tjt und als 
Staub und Gummi” bezeichnet wird. Wud) aus bereits gebraudten Theeblattern 
wird nodmals Thee hergericdtet. ; 

Bur fidheren Prüfung etner Theeſorte verfährt man fo: eS wird cme 
Probe davon in falted il eingeweidjt; ift e3 griiner Thee, fo nehme man den 
einen Teil ber Probe und forfdje nach Kupfer, indem reiner Effig oder verbdinne 
Salzſäure zugetrdpfelt und (wie bei ber Kaffeefirbung) ein blankgeſcheuertes Meffer 
Hineingeftellt wird, welded bet der Anwefenheit von Kupfer rot anlduft. Indigo und 
Berlinerblau find durd) dad Mifroftop gu erfennen. Bom anderen Teile dec Prove 
werden die aufgeweidten Blatter vorfidtiq auseinander gefaltet und beſichtigt; des 
echte Theeblatt muß von zartem Gewebe, langlid, tein und ſchmal, oben fdjarf, zu⸗ 
gefpigt, am Rande tief eingeferbt, oben glatt und glänzend, von lebbaft griner Farbe 
(beim grünen Thee) ſein. Dieſe Probe if deshalb nötig, weil in China und Bet uns 
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älſchungen mit anderen Blättern (von Weißdorn, Schlehe, Salbei, Weidenröschen) 
votrlommen. Einen Thee, in deſſen Probe ſich viele ungleiche, verſchiedengeſtaltete 
Blatter befinden, foll man nicht — Die ſchlechteren, zuſammengepreßten oder 
mit Gummi zuſammengeklebten Theeſorten zerfallen beim Einweichen ebenfalls in ihre 
Seſtandteile und laſſen ſich dann prüfen. Eine andere gute Theeprobe iſt das 
Lerbrennen derſelben: man ſchütte eine kleine, genau abgewogene Menge in einen 
Vlechloffel und halte denſelben 3 lange iiber glithende Roblen, bid der pe völlig 
ji Aſche zerfallen ijt. Guter Thee nur 5—6 Prozent zurück, während ſchlechte 
Sorten oft 30—40 Prozent Aſche hinterlaſſen. 


Paraguay. oder Maté-Thee beſteht aus Idroad) gerdfteten und dann gers 
ftofenen Bldttern ber Stedpalme von Paraguay (Ilex paraguaiensis). Gr enthilt 
wie ber echte Thee Thein (4 Projent) und ftellt geröſtet ein bräunlichgrünes, grobes 
Pulver von lohartigem Gerud) dar. Der wäſſerige Aufguß ift bräunlich und ſchmeckt 
wegen eines ſtark brengligen Beigeſchmackes bitter und herbe; fetne Wirkung tft gang 
det des chinefifden Thees ähnlich, wodurch er ſich auch bei uns als billiges und vor- 
pois Genupmittel fiir die drmeren Rlaffen eignen wilrde. Das ganze füdliche 

filien, die La Plata-Staaten und Chile bedienen fich feiner gum täglichen Getränk. 


SHoRolade. 


Shololade ift cin künſtliches GFabrifat aus gerdfteten und fein pulz 
verijierten Rafaobohnen mit Buder und Gewürzen (Vanille, Zimmt). Die 
Rafaobohnen ftammen von dem in Mexifo, Guyana und den Antillen 
heimiſchen Rafaobaum (Theobroma Cacao) mit gurkenähnlicher Frudt, die 
in einem weipliden, woblfdmedenden Fleiſche 25 Kerne (Bohnen) enthalt. 
Dieje Bohnen, von einer Scale umgeben, beftehen größtenteils (gu 40 bi8 
50 Prozent) aus einem eigentiimliden, mildſchmeckenden, feften Fette (Ka⸗ 
faobutter, f. S. 385) und viel Ciweif (14 bi8 18 Prozent), fomie aus 
Stirfemehl (13 Prozent), Dextrin, Celluloſe, Gerbftoff und einem dem Thein 
mb Kaffein ähnlichen ſchwach bitteren Stoffe, Theobro min (1 618 1,5 Pro⸗ 
gent) genannt, welches wie dieſe gu ben Alkaloiden gehirt. Wegen ihrer 
erregenden Wirkung wird bie Schofolade gu den Genupmitteln gezählt, fie 
ift aber auch wegen ihre3 Gebalted an Zucker, Fett und Eiweiß ein guted 
RahrungSmittel, welded fiir Reiſen und Expeditionen, fowie im Felde feiner 
Haltbarkeit und Rongentration wegen hohen Wert beſitzt. 

Die Zubereitung de3 Kakaos bejteht tm Röſten, Entfdalen und erreiben der 
me meen Bohnen in einem erwärmten Reibapparate, wobet bas Mehl ber Bohnen 
mit liffig gewordenen Fett einen teigigen Brei bildet, der in den Formen ju 
Lafeln all, Durd ſtärkeres Roften vermandelt fid) das Stärkemehl in Dertrin, 
bas Fett tn Fettſäuren, und zugleich entwirelt ſich ein brenjlig-aromatifder Stoff. 
Sux itung der italieni d en (fdwarsbraunen, gewiirziger unb bitteres hameden 
den) Schokolade werden nur * geroͤſtete Bohnen verwendet, zur ſpaniſchen (braun⸗ 
toten, mildſchmeckenden) dagegen weniger geröſtete. — Durch Zuſatz von Milch und 
Ei wird die Nahrhaftigkeit der Schokolade ſehr erhöht. Ihre erregende Wirkung iſt 
fibtigend kcine erhebliche, fo daß man fie ſelbſt erregbaren Perſonen und Kindern 
mit Vorteil reichen kann. — Wegen des reichlichen Fettgehaltes des Kakaos iſt für 
ſchwache Verdauungsorgane mehr der entölte Kakad gu empfehlen. Die Schokolade 
wird häufig mit Mehl, Stärke, Reismehl, gebrannten Erdmandeln, Eicheln, Orleans⸗ 

, Storar, Benzoe u. dergl. verfälſcht. Die fog. Racahouts beſtehen aus 
Ralao, Salep, Arrowroot oder Reismehl und Buder und haben als Nährmittel fetnen 
bejonderen, igrem hohen Preis entfpredhenden Wert. 
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Fleiſchbrübe. 


Die bereits beim Fleiſche (j.S. 354) beſprochene Fleiſchbrühe, deren 
Wert als Nahrungsmittel verſchwindend Hein ijt, ijt eines der wertvollſten 
Genußmittel. Liebig ſagt über die Wirkung derſelben: „Eine Taſſe Fleiſch⸗ 
brühe hat häufig eine kräftigende Wirkung, nicht darum, weil ihre Beſtand— 
teile Kraft erzeugen, wo keine iſt, ſondern weil fie auf unſere Nerven fo 
wirken, daß wir der vorhandenen Kraft bewußt werden und empfinden, daß 
bie Kraft verfügbar iſt.“ Der hohe Wert der Fleiſchbrühe wird daduvé, 
daß man fie nicht 3u den Nahrungsmitteln, fondern gu den Genupmitteln 
zählt, gewif nicht im geringiten herabgefept; aud) im größten Ueberflug on 
frifdem und gutem Fleiſch wird man bod) der belebenden und ancegenden 
Fleiſchbrühe nidt entbehren mögen, fo wenig man auf den Wein vergidjten 
wird, Der ja auch nicht gu den Nahrungsmitteln zählt. 


Gaba. 


Bu den verbreitetften Genußmitteln gehirt aud) der Tabak?) welder 
befanntlid) au8 den Blättern ber gu den Solaneen gehörenden Tabakspflanze 
(Nicotiana tabacum) bereitet wird. Der Tabak dufert, je nachdem et ge 
raucht, geſchnupft ober gefaut wird, feine Wirkung zunächſt auf dab Ge 
ſchmacks- und Geruchsorgan, weiterhin auf die Verdauungs- und Atmungs⸗ 
organe und ſchließlich auf das Nervenfyftem, dieſes anfangs erregend, dann 
aber betiubend durch feinen Gehalt an Nifotin (bd. i eine fehr giftige orga 
nifde Bafe, welde die Pupille verengert und ein ſtarkes Erregungsmittel 
fiir bie Darmbewegung ijt und fo bie Darmentleerung befördert, aber {don 
in kleinſten Mengen Erbrechen, Schwindel, Gliedergittern, Durdhfall, Krämpfe 
und tiefe Betäubung hervorrufen kann) Bei fortgefepter Cinwirhing ge 
wöhnt fid) ber Körper bekanntlich leidt an daB Gift des Tabaks. Die git: 
tigen Subftangen (Nikotin, Pyridin, Pifolin u. a.) find in ben verſchiedenen 
Tabatsforten in verfdiedenen Mengen enthalten; ordinärer Tabak enthilt 
7 bi8 8, feinfter Havanatabak gegen 2 Prozent Mifotin; ein Beil der Gift 
ftoffe wird bei ber kunſtgerechten Bubereitung ber TabalSbliitter urd Beizen 
ausgezogen oder durch Garung zerſtört. Gegen einen mäßigen Genuß deb 
Tabaks feiten’ Erwachſener hat die Gefundheit&lehre nichts einguwenden; 
vorzeitiges Tabakrauchen hingegen hemmt das Wachstum und legt nidt 
ſelten den Grund zur Entſtehung von Nervenſchwäche und anderen Nerven⸗ 
leiden. Am häufigſten zieht der Tabak beim Rauchen und Kauen durch 
Verſchlucken der Sauce Magenkatarrhe, durch Einatmen des Rauches 
Katarrhe im Atmungsapparate nad ſich. Er iſt deshalb bei allen Affek⸗ 
tionen mit Huſten und bei verdorbenem Magen zu vermeiden. Fortgeſetzter 


*) Der durchſchnittliche jährliche Tabakskonſum auf der ganzen Erde wird auf 
minbeftens 1000 Millionen Kilogramm gefdagt; davon fommen auf den Ropf der 
Bevilferung pro Jahr: in den Bereinigten Staaten 2,8, in den Riederlanden 239, 


Deſterreich⸗ Ungarn 2,1, Deutſchland 1,5, Frankreid 0,95, Gropbritannien 0,6 Rilo- 
gramm. 
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unmäßiger Tabaksgenuß fann eine Reihe von franfhaften Crfdeinun- 
gen — d. i. Die fog. Hronijdhe Nifotinvergiftung —, wie Hergflopfen 
imd unregelmäßigen Herzſchlag, Schlaflofigkeit, Schwindel, Gliedergittern 
und Muskelſchtwäche, allgemeine Wufregung des Nervenfyftems, ja felbft 
fortfdreitende Lähmung und Blindheit sur Folge haben. Die bet Matrofen 
md Amerifanern beliebte Mtethode des Tabakkauens ſchwärzt die Babne, 
entzündet das Babnfleifd und führt meiſtens durch Schwächung des Appe— 
ites und der Verdauungsorgane gu auffallender Abmagerung. — Durch 
Verpackung des Schnupftabaks in bleihaltigem Stanniol kann Blei— 
vergiftung veranlaßt werden (öſterreichiſcher Albanier) 

Die hervorragende Bedeutung ded Tabaks als Genufmittel faßt Geigel in den 
zuſammen: „Wenn ber Mann unter den Cntbehrungen und Noten, denen er 
im wedjelvollen Kampfe um das Dafein ausgefegt ift, Troft bet ver Pfeife oder 
Cigarre findet, fo wirkt diefe ähnlich der traumbaft fortlebenden, einſt jo vertrauens- 
voll vernommenen Mutter(timme, die. gwar Schmerz, Hunger und Durft ded Kindes 
fit den Augenblick vielleicht nicht wirklich gu ftillen, ſicher aber freundlic) gu be⸗ 
[dovicitigen vermodjte. Und von diefem Standpuntte aus erſcheint uns der Tabak 
eine Tollheit, vielmehr als eine nicht gu veradjtende Bereiderung der Genufmittel, 
deren Aufgabe es tft, dad Wohlbefinden und die Arbeitsfabigteit des mea gu 
berjenigen Hohe gu fteigern, weldje feine durdaus prekäre Stellung auf diefer Welt 
mir gu gebteterifd) verlangt, aber bie Nahrung fiir fich allein nicht gu leijten vermag.” 


Schädliches in den Bahrungs- und den Genufmiffeln. 


In Speife und Tranf, fowie in den meiften Genufmitteln können fid 
Stoffe vorfinden, weldje unferem Körper mehr oder weniger Nachteil brin= 
gen. Ihre Kenntnis ift daher zur Bewahrung der Gefundheit unumgäng— 
lid) nötig. Gang beſonders miiffen wir in diefer Hinſicht achten auf Gifte, 
fefte fremde Körper, auf Tiere und Tiereier. | 

Gifte (b. ſ. foldje unorganiſche ober organifde Stoffe, weldje ſchon in 
einer Menge auf unferen Körper ſchädliche und zerſtörende Wirkungen 
ausilben) werden bisweilen burch Unvorfidtigfeit ober auch wohl aus Vor- 
ſaz in Den Mtagen eingeführt und rufen dann entweber fofort gefihrlice, 
felbft tdbdliche Erfdeinungen hervor (bd. i. bie Heftige ober afute Ver— 
gijtung), ober fie giehen eine allmählich eintretende Verſchlechterung der 
ganzen Ernährung nad) fic) (d. i. die ſchleichende ober chroniſche Ver— 
giftung). Die Erſcheinungen bei Vergiftungen find nach Art und Menge 
des Giſtes, bem Grade und der Dauer ſeiner Wirkung, ſowie nach indi—⸗ 
biduellen Verhältniſſen ſehr verſchieden. 

Die Rahrungs- und Genußmittel können ſchädliche, giftige Eigen— 
haften bekommen: durch Bildung giltiges Subſtanzen in benfelben, mote beim 
t- und Kafegift (i. S. 358 und 352), betm Reimen der Rartoffeln (f. S. 377); 
— burd) den Gebalt an Parafiten (Tridinen und Finnen, j. S. 365); dadurd, daß 
fie von kranken ober vergifteten Tieren ftammen (ſ. S. 349, 366 und 367); — durch 


bie Geratfdjaften (jf. S. 404), welche beim Bereiten und Aufbewahren derfelben vers 
wendet werden; — durch Beimifdung giftiger Subftangen, wie von mineralijden 
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Giften (giftigen Farben, z. B. arſenikhaltigem Anilin, Rattengift, Arſenil, Phosphor), 
und den Pflanzengiften (das Mutterkorn im Getreide, giftige Pilze, —— 
. S. 374, 378 und 380); bet Verfälſchungen (z. B. bes Thees, ded NMehles, der 
* u. ſ. w.). Weiteres ſiehe bet den einzelnen Nahrungsſtoffen und {pater 
ei den Giften. 

Fremde Körper, welche bisweilen unverſehens mit den Speiſen und 
Getränken oder wohl auch aus Unvorſichtigkeit ober Uebermut verſchludt 
werden, können, wenn ſie ſpitzig oder von größerem Umfange ſind, ſehr be⸗ 
deutenden Nachtéil dadurch erzeugen, daß fie bie Verdauungsorgane ver⸗ 
letzen, durchbohren, entzünden, verſtopfen. Wie ſolche Körper entfernt wer⸗ 
ben, wird ſpäter beſprochen werden. Die ſchlechte Sitte, Kirſch- und andere 
Kerne zu verſchlucken, hat ſchon öfters ben Tod gebracht, und zwar injolge 
der Verſchwärung des Wurmfortſatzes am Blinddarme (ſ. S. 215) und da⸗ 
durch bedingter tödlicher Bauchfellentzündung. 

Tiere und Tiereier gelangen bisweilen mit ben Speiſen und Ge 
tränken in den Verdauungsapparat und gehen hier entweder früher oder 
ſpäter unter, oder fie bilben fich, wie bie Eingeweidewürmer, mehr oder 
weniger au8 und vermehren fic) (ſ. ſpäter unter Schmarotzer des Menſchen, 
We Beobachtungen, daß lebende Umphibien (Eidechſen, Schlangen, Fröſche, 
Kristen) längere Beit im Körper bes Menſchen fic) aufgehalten, find trrig, 
benn bie feuchte Wairme des Magens und die Einwirkung des fauren 
Magenſaftes tötet diefelben binnen kürzeſter Frift, und werden fie nidt aud 
gebrodjen, fo werden fie, mehr ober weniger verbaut, mit bem Stuble entfernt. 


Dahrwert der Bahrungemiffel. 
Ausnühung; Verdaulichkeit. 


Der Nährwert ber Nahrungsmittel richtet fic) im allgemeinen nad 
ihrem Gebalte an Nahrungsftoffen (ſ. S. 327); je mehr fie von diejen 
enthalten, defto nabrbafter find fie und umgekehrt. Snfofern find alſo Mild, 
Fleiſch (mit Fett), Blut, Ci, Getreidefamen (Mehlſpeiſen) und Hülſenfrüchte 
bie nabrhafteften Nahrungsmittel, während Kartoffeln, Gemüſe und Obſt 
nur wenig Nahrhaftes bejipen. Unferem Körper fann nun aber ein Rabe 
rung8mittel nur dann niigen, wenn die in ihm enthaltenen Nahrungsſtoffe 
in möglichſt großer Menge verdaut und in8 Blut gefdafft werden können. 
Sonach richtel fic) ber Nabrungswert eines NahrungSmittels ftetS auch nod 
nad) bem Grade feiner Verdaulidfeit, oder mit anderen Worten: die 
chemiſche Zuſammenſetzung beftimmt nicht allein den Nährwert eines Rah⸗ 
rung8mittel3; der Organi&mus muß erſt durch das Experiment, durd eg 
Ausniipungsverfude (f. S. 329), befragt werden, ob bem Ghemif chen Magr= 
wert, d. h. bem Gebalte an Nahrungsftoffen, auch ber phyſiologiſche 
Nährwert entfpridt, d. h. ob bie in bem betreffenden Nahrungsmittel 
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enthaltenen Nahrungsſtoffe aud) von bem Darme aus in die Säfte (Speife- 
faft, Blut) ibergehen können (reforbiert ober affimiliert werden), und in 
welder Menge und Beit died gefdieht. Ye ſchneller ein Nahrungsmittel in 
ben Verdauungsſäften geldft und im Darme aufgefaugt wird, defto verdau- 
lider ijt e&8 und umgefehrt. Ym allgemeinen find die am leichteſten ver= 
danlichen Gpeifen in ein bis drei Stunden, bie leicht verdaulichen in drei 
bis ſechs Stunden, die ſchwer verdauliden in acht bi8 zehn Stunden ver⸗ 
baut. Die tierifden Nahrungsmittel werden im allgemeinen ſchneller und 
vollftindiger verdaut, als die viele unlösliche Beftandteile enthaltenden 
pilangliden Nahrungsmittel. Bei bem Genuß der lepteren wird in der 
Hegel viel unverwendetes Eiweiß und Stirfemehl mit bem Rote ausge= 
ſchieden. Died fommt daher, dak das Stärkemehl und Eiweiß nicht nur 
jum Teil in ben ſchwer verdauliden, im alteren Buftande fogar unverdau= 
iden Pflanzenzellſtoff (Cellulofe, ſ. S. 87) eingeſchloſſen ijt, ſondern, daß 
auch das erftere, befonder3 in Form von Brot, im Darme lLeidt in faure 
Girung iibergeht; diefe aber fiihrt gu einer rafdjeren Entleerung des Dar⸗ 
meS und verhindert dadurch die gehorige Ausniipung, au welder eine ge= 
wiffe Beit (ſ. S. 329) erforderlich ijt. 

Ueber die Unsniipung und Verdaulidfeit ber Nahrungsmittel 
laſſen fich im allgemeinen folgende Regeln aufftellen: 

1. Die Rapeungamittel find um fo verdaulider, je flüſſiger und leichter 
löslich fie im Waffer und in den Verdauungsfaften (im Mund- und Bauchſpeichel, 
Ragens und Darmiafte, in der Galle) find. Wm ſchnellſten werden deshalb Waffer, 

uder und bie Ernährungsſalze ind Blut gebracht; weiche und fein gerteilte Eiweiß⸗ 

e verdaut man fdneller ald fefte; fein zerteiltes Fett ift viel verdaulider ald Fett 

m größeren Klumpen; das Fleiſch junger Tiere und gut gekochtes und gebratened3 
Fleiſch tft befjer gu verdauen ald harted Fleiſch und dad alter Tiere, fowie gerduchertes 
und eingepökeltes; fein gefdnitiened und tüchtig zerkautes Fleiſch ift verdaulider, als 
FReiſch in größeren Stücken; bad Eiweiß im Fleiſch wird vollftandiger und rafder 
verdaut alg das im Mehl; medanijd fein bearbeitete pflanzliche Nahrungsmittel 
(Mehl, Gries), fowie diejenigen, deren Sellhiillen durd Roden und Baden zertrümmert 
ſind, werden befſer ausgenützt, als wenn fie in ganzen Körnern (Getreide, Hülſen⸗ 
feitthte) oder in größeren Stilden genoſſen werden. Go werden Kartoffelmus und 

leichter und vollſtändiger verdaut mie ganje Rartoffeln, durchgeſchlagene 
Gilljenfritchte leichter wie nicht durdgefdlagene. 

_ 2 Die verdauliden Nahrungsmittel werden um fo beffer verdaut, je retdhlider 
bie Menge ber notwendigen Verdauungsfliffigtert vorhanden ift. Ded- 
* wird Stärke um fo beſſer verdaut, je mehr Mund⸗ und Bauchſpeichel, Eiweiß⸗ 

e um ſo ſchneller, je mehr Magen⸗ und Darmſaft, ſowie Bauchſpeichel abgeſondert 
wird; Fetie um fo beſſer je mehr fie durch Galle, Bauchſpeichel und Darmſaft zer⸗ 
teilt (vermilcht, emulgiert) werden. Deshalb verdaut man ſchneller, wenn man nur 
Heinere Portionen Nahrungsmittel auf einmal genießt, oder wenn durch Salz und 
Gewiirje (f. S. 882), ſowie durch Wohlgeſchmack und appetitliches Ausſehen der 
Speiſen die Mb fonderung diefer Safte vermehrt wird. Tüchtiges Kauen begiinitigt 
gleichfalls die Speidjelabfonderung und damit aud) bie Verdauung. 

_ 8. Die Spetfen find um fo verdaulider, je leidter bie Verdauungsſäfte 
in fie bineindringen finnen. Werden die Rahrungsmittel mit unverdauliden 
over fir wafferige Bain eiten ſchwer durchdringlichen Subjtangen umgeben (wie mit 
einer dideren Feltſchicht, diden ———e und Schalen, giilten), bann werben fe 
ſchwer verdaulid) und können nidt volfommen ausgenützt werden; poröſe Stoffe 
werden aus dieſem Grunde im allgemeinen viel leidjter verdaut als fompatte. Des. 
halb ift 3. B. fefte fpedige Brottrume (friſches Brot) ſchwerer verdaulich als lockere, 
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inblafige; Garter Rife ſchwerer gu verbauen alB lockerer; fehr fette Spetfen weit 
Gledter als mäßig fette; gut gelaute Speiſen beffer als —* gefaute und dergl. mehr. 
4, Die Ausniigung der Rahrungsmittel wird augerdent nod) begünſtigt: burd 
das längere Berweilen (etwa 18 Stunden) der Nahrung in dem Darme; 
burd zweckmäßige Verteilung ber fiir 24 Stunden notwendigen Rah- 
rung auf mebrere Mahlzeiten, die fo weit auseinander liegen, daß die Magen: 
verdauung von einer gur andern vollfommen beenbigt ijt, ber Speiſebrei alfo den 
Magen veriafjen bat, und die Verdauungsnerven und Oriifen der Mund. und Ragen 
höhle durch a wieder gu neuem Thatigfein geſchickt worden find. 
Geftiigt auf die chemiſche Analyfe, nad) welder dad Kleienbrot (f. S. 373) reicher 
an Eiweißſtoffen ift als das aud Mehl obne Kleie gebactene, Hielt man Kletendrot 
fiir befonder3 nabrhaft. Ausnützungsverſuche haben aber ergeben, daß der phyfio 
logifde Nährwert dem chemiſchen Nahrwert ded Kleienbrotes durchaus nidt entſpricht 
Bei Aufnahme von 730 Gramm Semmel wurden bei ber betreffenden Verſuchsperſon 
nämlich 20 Prozent Eiweiß und 6 Prozent Stärkemehl im Kote entfernt; bei Auf⸗ 
nahme von 750 Gramm Pumpernidel dagegen 42 Prozent Eiweiß und 19 Proyent 
Starkemehl. Ferner fand Striimpell, der mit Leguminofe (ſ. S. 375) und auf ge- 
wöhnliche Art gefodten (nicht durchgeſchlagenen) Linfen vergleidhende Ausniigungs- 
verjudje anſtellte, daß nur 10 Progent der in der genoffenen Leguminofe enthaltenen 
Eiweißſubſtanzen nicht reforbiert wurden, während trog bed 3 chemiſchen Nähr⸗ 
werts der Linſen 40 Prozent der in ihnen enthaltenen Eiweißſubſtanzen urrverbaut 
wieder ben Darm verltefen. Die Linfen liefern alfo ein viermal fo ungünſtiges Ver 
ceri al8 bas feine Mehl. Daraus folgt, daß der Genus nidt burdhge| slag 
ülſenfrüchte einer Verfdwendung gleidfommt. — Wird die gefamte Fleiſchmenge, 
deren ein erwachſener Menſch zur Veftreitung ſeines Stoff- und Kraftverbrauded in 
24 Stunden bedarf, in einer Mahlzeit eingefiihrt, fo werden nur 88 Prozent wirllich 
aufgenommen, 12 Progent gehen unverdndert mit bem Rote ab; wird diefelbe Menge 
aber auf dret Mahlzeiten verteilt, die 4 bi 6 Stunden auseinander Liegen, fo ſteigt 
bie Aufnahme bi3 auf 95 Prozent. Gang ähnliche Verhältniſſe nben {id bezůglich 
ber Ausnuͤtzung des Fettes und Stärkemehls. Am vollſtändigſten wird diejenige 
Nahrung ausgenützt, welche die verdaulichen ſtickſtoffhaltigen (Eiweißſubſtanzen) und 
ff — niet” und Kohlenhydrate) Nabrungasjtoffe im richtigen Verhältnis 
. S. e . 
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Der Menſch, welcher hinſichtlich ſeiner Verdauungswerkzeuge zwiſchen 
bem Pflanzen- und Fleiſchfreſſer ſteht, iſt ein Omnivore (Alleseſſer). Er 
kann ſich zwar ebenſowohl mit tieriſcher wie mit pflanzlicher Koſt erndhren, 
wählt aber am zweckmäßigſten eine aus tieriſchen und pflanzlichen Sub⸗ 
ſtanzen gemiſchte Koſt. Die tieriſchen Nahrungsmittel, beſonders das fett⸗ 
arme Fleiſch, enthalten im allgemeinen zu wenig Kohlenſtoff (sett, Kohlen⸗ 
hydrate). Selbſt die Milch, bie fiir den Säugling die zweckmäßigſte Rab 
rung ijt, enthalt fiir den arbeitenden Mann gu wenig Kohlenſtoff; genießt 
man geniigend Mild, um den Bedarf an Kohlenſtoff zu deden, fo führt man 
gu viel Eiweiß ein, was einer Verfdwendung gleidfommt (fj. ©. 344} 
Dasſelbe findet ftatt, wenn man fich (wie es bet Jagdvölkern zeitweiſe der 
Hall ijt) ausſchließlich von fettarmem Fleiſche ernährt. Die pflangliden 
Nahrung mittel enthalten bie gleichen Nahrungsſtoffe wie bie tierifdjen, nut 
ift meiſt ein Ueberſchuß an Kohlenſtoff (Stärkemehl) vorhanden, weshalb bei 
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ausſchließlicher Pflangenfoft fo viel überflüſſiger Rohlenftoff in den Organis= 
mus eingefiihrt wird, daß derfelbe nicht billig gu Kohlenſäure verbrennt, 
fondern als überflüſſiges Fett in der Haut, ber Veber und anderen Organen 
abgelagert wird. Trotzdem fann man bet paffender Auswahl aus den 
pflanzlichen Nahrungsmitteln (befonder8 Mehl, welches von allen Nahrungs⸗ 
mitteln der ridjtigen Miſchung aus fticftoffhaltigen und ftidftofffreien Nah— 
rungsſtoffen am nächſten fommt) mit Zuſatz von Fett (Olivenöl, Butter) 
cine richtig gemiſchte Nahrung zuſammenſtellen. Freilich ijt eine derartige 
Koft durchaus feine gwedmipige Nahrung, denn fie wird nidt nur unvoll- 
ftindig ausgenützt (ſ. S. 399), fondern fie itherbiirbet auc) ben Darm mit 
unnötigem Ballaft; nur von ganz kräftigen Naturen fann die große Maſſe 
der Vegetabilien vertragen werden. Durch die ſchlechte Wusniipung findet 
jugleid) eine groge Verſchwendung an Nahrungsſtoffen ftatt. Beſonders 
bon Brot und Kartoffeln miiffen enorme Mengen genofjen werden, wenn 
fie ben Hauptbeftandteil ber Nahrung bilden. Etwas giinftiger geftalten fic 
die Berhiltnifje, wenn — wie dies auch die meiften ber fog. Vegetarianer 
thun — 3u biefer rein pflanglidjen Nahrung noc) Mild), Butter, Rafe, 
Gier, Honig genoffen werden. Die tieriſchen Nahrungsmittel, beſonders bad 
Fleiſch, werden dagegen viel vollftindiger und in fi®erer Beit ausgenützt 
al3 die Vegetabilien. Kein Nahrungsmittel führt uns fo leicht Eiweiß gu 
al das Fleiſch. Mit Recht bezahlen wir daber fiir pflanglide Nahrungs⸗ 
mittel verhältnismäßig weniger ald fiir tierifde. Whe Volker, welche ſich 
vorzüglich von Vegetabilien nabren, genießen nod) eiweifreide, dem Fleiſche 
entfpredjendDe GSubftangen, bie meiften8 aus bem Tierreiche (Rafe, Sauer⸗ 
mild, Buttermilch, Fiſche), mitmter aber auch aus dem Pflanzenreiche 
flammen (Erbſenkäſe der Chinefen, ſ. S. 375, Bohnenſulze der Yapaner). 
Am zweckmäßigſten ift e8, wie die Erjahrung zeigt, einen Teil ded 
Ciweifes in Form von Fleiſch und einen Teil be3 nötigen Kohlenſtoffes 
in Form von Fett zu genieBen und nur fo viel Eiweiß und Stärkemehl 
(Roblenftoff) in vegetabilifden Nahrungsmitteln aufzunehmen, als ohne gu 
große Belaftung bes Darmes gefchehen fann. Cin ftarf arbeitender Menſch 
brouht (neben einer grofen Menge ttidjtofffreier Nahrungsſtoffe) viel Eiweiß 
jur Erhaltung feiner ſtark entwidelten Muskeln; im allgemeinen fteigt da= 
her mit ber Größe der Urbeit die Größe des Fleifdverbrauds. Yn manden 
Segenden (Oberbayern, Schwaben) wird allerding3 von ber ftarf arbeiten- 
ben Landbevdlferung eine faft ausſchließlich vegetabiliſche Koſt (hauptſächlich 
fette Mehlſpeiſen, Gauerfraut, getrodnetes Obft) genofjen, aber diefe Nah— 
tung fann feine richtige genannt werden, weil fie burd die ſchlechte Aus— 
nũgung zur Verſchwendung von Nahrungsmitteln führt und den Körper 
mit unnötiger Verdauungsarbeit belaſtet. Nur durch eine zweckmäßige 
Miſchung pflanzlicher und tieriſcher Nahrungsſtoffe iſt es mög— 
lich eine Nahrung herzuſtellen, die mit der geringſten Menge der einzelnen 
RahrungSftoffe ben Körper auf feinem Beſtande erhalt, während jede ein— 
{eitige, fet es tieriſche ober pflanglidje Roft, eine Verſchwendung von 
Rabrungsmaterial und einen iiberfliffigen Wufwand von Ver— 
dauungsarbeit gur Folge hat. 
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Bei reiner Fleiſchnahrung find groke Mengen von Saueritoff erforderlich 
um das genoſſene Eiweiß und Fett gu Kohlenſäure und Waſſer gu verbrennen; läßt 
man e8 bet thr an der nötigen Me) to ona feplen (bet mangelnder Verequng 
im Freien und figender Lebendweife), fo kann bas Blut gu reid an ini 
Materien und deshalb geneigt fut Vollbliitigteit, zu Kongeftionen, Entzündungen, Gicht 
(Garnfdurebilbung) und zur Bildung harnſaurer Steine werden. Man bedient 
einer vorzugsweiſe tieriſchen Koſt in ſolchen Fallen, wo die heruntergefommene &- 
ndfrung, zumal bet Schwäche der Verdauungsorgane, in bie Hove gebracht werden 
ſoll —— alſo bei Blutarmen, Bleichſüchtigen, Sratieettne 8 Refonvales- 
centen aller Art und raſchem Wachſstum) — Die ausſchließliche Pflanzenkoſt 
beläſtigt zunächſt burd die Menge threr unverdauliden Beftandteile die Verdauungs⸗ 
organe und erjeugt leicht Ger dauungaftoeungen, fowie fie etn Blut bilden ee wel, 
dem die zur richtigen Ernahrung es Körpers nötige Menge von Eiweißſubſtanzen 
fehlt. Als Kur kann fle, zumal bte Obſtkur, bei Vollblütigkeit, Kongeſtionen, Gicht 
und ähnlichen Zuſtänden dienen. 

Die pflanzlichen Nahrungsmittel ſind deshalb weit ſchwerer verdaulich als 
bie tieriſchen, weil igre Nahrungsſtoffe (beſonders Stärke, Kleber und Legumin) meift 
tn univer dante, wer durdjoringtide, aus Gellulofe Deftebende Sellen eingeſchlofſen 
ind. Durch Mahlen, Roden und Baden fann man diefelben zerfprengen und dadurd 
te Pflanjennahrungsmittel verdaulider maden. Bei ben Pfangenfreffern, denen aud 
bie filr die Erndhrung de3 Menſchen unbraudbare dltere Cellulofe (Seu) als Nahrung 
dient, tft der Verdauungstanal aud) weit langer und anders eingeridjtet al8 beim 

Menfden. Dad meift fehr große Volumen der BVegetabilien erſchwert ferner die Ber 
dauung und belaftet die Verdauungsorgane in hohem Grade (3. B. beim Verzehren 
großer Maſſen von Kartoffeln). Endlich findet bet manchen Formen, in denen wir die 
pflanzlichen Nahrungsmittel genießen, im Darme eine faure Gärung ſtatt, durd 
welche eine gu zeitige Entleerung der ſehr unvollſtändig ausgenützten Maſſen bewirtt 
wird. Profeſſor Hofmann hat gefunden, daß bet einer rein vegetabiliſchen Nahrung 
(Brot, Kartoffeln, Linfen, Bier) 47 Prozent des in ber Nahrung enthaltenen Eiweißes 
mit dem Rote ungeniigt entfernt wurden, wabrend ber Rot nur 17 Prozent des vets 
ehrten Eiweißes enthielt, ald derfelbe Mann in tieriſcher Koſt ebenfoviel Eiweiß und 
* bed Stärkemehls fein Aequivalent Fett bekam. Cs wurde alſo im letztern Falke, 
tro gleider Dtenge des genofjenen Eiweißes, boppelt fo viel Ciweifs im e auf⸗ 
— ch Pettenfofer und Voit werden bet gemiſchter Koſt nur 12 Prozent ded 
imeifes im Rote audsgefdieden. ; 

Volker, die hauptſächlich von Pflangentoft leben, find untrdftig, fanft und fHavv 
fen Ginne3, während Balter, die vorzugsweiſe Fleiſchnahrung geniefen, triegertid 
und frethettliebend find. Die ſchlechten Sefolge einer Ernährung, bet der die Kartoffel 
bie Hauptrolle fpielt, wie died in Grland und manchen Gegenden Mittel- und Roc 
deutidlands der Fall ijt, find hinreichend bekannt. Völker, bie angeblid mur von 

Pflanjennahrung leben follen, gentefen aber baneben faſt ftet3 noc) tiertide Rah 

rungsſtoffe. Go geniefen die Elſäfſer Bauern gu ihren Rartoffeln viel vide Mild, 

bie Irländer und die armen Bewohner bed Erggebirged gu igren RKartoffeln faure 

Mild, Buttermild) oder Heringe, die italieniſchen Arbeiter gu ihrer Polenta (au⸗ 

Maismehl) Kafe, dte chineſuiſchen Arbeiter gu ihrem Reis Fiſche Scweine-, Rind- und 

Sdipfenfleiid. Unfere jegigen. Vegetarianer find aud) durchaus feine reinen Pflanzen⸗ 

effet. benn fie genieBen Stoffe von lebenden Tieren (während fie die getiteter 

Lieve verwerfen), wie Mild, Honig. Butter, Kafe und mande aud) Gier. Man be 
antworte fid) übrigens aud einmal die Frage: Wenn, wie die Begetartanet 
wollen, feine Tiere gum Bwede der Erndhrung des Menfden getitet werden diirfter. 
wo fimen dann fiir Menjden und Tiere die notwendigen Nahrungspflanzen ger, und 

was follte dann mit den pflangenfreffenden Tieren werden? Und alle Pflanzenfreffer 

(wie Schafe, Pferde 2c.) ausgurotten, dürfte dod) wohl eine unberedenbare Störung 

im Haushalte der Natur und der menſchlichen Geſellſchaft verurjaden. Mebrigens 

lehrt aud die Gefdhidte, daß die Biller, weldhen die tie Leiſtun⸗ 


en des Menſchengeſchlechts zukommen, von gemijdter Roft lebten und 
eben. 


| 


SBubereitung der Nahrung. 403 


Buberetiung der Dabrung. 


Abwechſelung in der Moff. 


Cinfirmige Koſt, felbjt wenn fie bie gehirige Menge von Nahe 
rungsſtoffen enthalt, pflegt, wie die Erfahrung zeigt, nicht 3u befommen. 
Renn man auch einige Beit hindurch eine folche Koſt ganz Icidlich findet, 
fo ſumpft fid) ſpäterhin bie Cmpfindung dafiir ab, fie ſchmeckt nicht mehr 
md widert uns endlid) an. De au8gefprodener übrigens der Gefdmad 
emer Speije, defto rafdjer wird fie unB guider. Nur ſolche Nahrungs⸗ 
mittel finnen wir tiglic) und in größerer Quantität vergehren, die, wie 
3 3. Brot und Kartoffeln, einen wenig marfierten Gefdmad befigen. Daf 
ene gewiffe Whwedfelung in den Nahrungsmitteln ein wirkliches 
Vedürfnis ift, bemeifen bie in Geftingniffen gemachten Erfahrungen. Die 
Grfangenenfoft bietet außerordentlich wenig Abwechſelung und bejigt felten 
emen hervorſtechenden Geſchmack. Die Leute befommen trog Iebhaften Hun- 
gers nod) und nach einen fo beftigen Cel davor, dag ſchon beim Anblid 
md Riechen derſelben Würgbewegungen eintreten. Durd) eine zweckmäßige 
Anwendung der Genupmittel, befonderS ber Gewürze (ſ. S. 382) läßt fic 
ſehr leicht Abwechſelung in den Gefchmad der Speijen bringen. Auch die 
verſchiedenen Galate, griinen Gemüſe und das gefodte Objt, denen ein be= 
beutender Nahrwert nidt gufommt, wirken al8 Genugmittel. Die Herſtellung 
einer ſchmackhaften appetitliden Koſt, bie forgfaltige Bubereitung der 
Speifen hat demnach ihre wiſſenſchaftliche Berechtigung; es ift erwiefen, 
bag dburd) bie angenchme Empfindung, die gut ſchmeckende Speifen hervor= 
bringen, die Verdaulichleit derfelben erhöht wird, weil dadurch refleftorifd 
eine reichlichere Abſonderung der Verdauungsſäfte bewirkt wird, wie fdon 
bag Zuſammenlaufen des Speichels im Mtunde (j. S. 207) beweift. Wie 
alles, fo fann ſelbſtverſtändlich aud) bie Anwendung der Genufmittel über⸗ 
trieben werden; beſonders hüte man fich, Rindern eine unnatiirlide Ver= 

feiuerung des Gefdmadjinnes anzugewöhnen. 

Die Fiinjilide Subereitung ber Nahrungsmittel, welde die Haupt= 
aufgabe ber Kochkunſt darjtellt, fann ebenjo den Nährwert, wie die Vers 
daulichkeit jener berbeffern oder verſchlechtern. Denn objdjon einige Nah⸗ 
tungSmittel unmittelbar jo, wie fie un die Matur liefert, genoffen werden 
fimen, fo verlangen boc) die allermeiften vorber eine befondere Bubereitung 
und gwar teils zur Verbefferung ihres Geſchmacks, teil8 um diefelben vers 
danlider und nabrhafter zu maden. Wm gewöhnlichſten bedient man fid 
ju dieſem Zwecke der Wärme und gwar vorgug3weije beim Roden und 
Unbriiben ber Nahrungsmittel mit Wafjer oder anderen Flüſſigkeiten. Ym 
allgemeinen wird dabdurd die Subjtang der Nahrungsmittel weicher und 
jum Veil auSgelaugt (d. h. ibrer löslichen Materien beraubt); Faſern tren= 
nen ſich leichter voneinander, Bellen und Stärkekörnchen zerplagen; mande 
Eubftangen löſen ſich gang auf, während Eiweiß feft wird (gerinnt); fliffige 
Stoffe (ſcharfe, ätheriſch-ölige) verfliidtigen ſich. 


26* 
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Das Dämpfen (des Fleiſches, der Kartoffeln und Gemüſe) beſteht in Erweichen 
und Garmachen der Speiſen durch Einwirkung des heißen Wafſerdampfes. Dad 
Dämpfen hat vor dem Kochen den Vorzug, daß dadurch die Nahrungsmittel nicht ſo 
viel an Säften verlieren, nicht ſo ausgelaugt werden; ſie bleiben ſaftiger und nahr⸗ 
hafter, ohne weniger verdaulich gu fein. Wendet man beim Dämpfen zugleich fette 
Subſtanzen an, fo heißt dies Schmoren, und dieſes kann des Felted wegen die 
Speiſen nahrbhafter, aber auch etwas weniger gut verdaulich maden. Durd Einwir⸗ 
tung ſtärkerer Oigegrade (iiber dem Siedepuntte) fommt dad Braten und Röſten 
guftande, wobei die duferfte Schicht des Fleiſchſaftes gerinnt und nad) und nad die 
Guferen Fleiſchfaſern fic) gu einer Kruſte ummandeln, welde dent Fleiſchſafte dad 
Ausfliefen erjdwert (J. S. 361). Außerdem farbt fic der ausgefdwigte — 
forte dad iibergoffene Fett bet weiterem Cindampfen braun, und es bilden ſich durd 
ie Einwirfung der Hike brenglide und aromatiſche Stoffe, wodurd) der eigentimlide 
Gerud und Gefdmac de3 Braten3, fowie der Bratenbriihe (Gauce) entſteht. — Tie 
Gärung (f. S. 47), bie geiftige (f. S. 48) und faure (ſ. S. 49), wird benugt: 
qe Bereitung weingetftiqer’ Getranke (f. S. 384), des Brotes (ſ. S. 373), des Sauer⸗ 
autes und ber fauren Gurfen; ein geringer Grad von Fäulnis madt den Kaje und 
das Wildbret ſchmackhafter — Manche Bereitungsarten von Speifen dienen zugleich 
auch jum Ronjervieren vielen t wie bas Cintrodnen durch Gonnenhige odet 
künſtliches Dörren (im Bacofen); das Einpökeln oder Einſalzen (mit Rodfaly 

eter), befonderd ded Schweine⸗ und Rindfleiſches; dad Räuchern der Würjte 
und des Fleiſches (durd) Naud, Kreofot, Holselfig); dad Bulanieren, beſiehend im 
Ginfalyen, Raͤuchern und Dirren von —— bad Marinieren (von Fiſchen, 
Fleiſch), wobet die Maffe mit fettem Dele und Eſſig durchtränkt wird; dad Eins 
—5— oder Einzuckern von Früchten; das Einlegen in alkoholiſche und {arte 
Flüſſigkeiten (Alkohol, Eſſig, ſaure Milch) 

Die ſicherſte Art, Nahrungsmittel zu konſervieren, iſt das Ab⸗ 
halten von Luft, weil bie in ber Luft vorhandenen niederen Organismen (Bale 
terien, Bibrionen), fowie deren Retme, Fäulnis oder faulige Gärung und die Bere 
wefung der organifden Subſtanzen (ſ. S. 47) hervorrufen. Man halt die Luft auf 
verfdjiedene Art von den Nahrungsmitteln ab; am beften durd Verſchließen derfelben 
in luftleeren Gefifen (wie beim Appertſchen Berfahren in hermetiſch ſchließenden 
euthar von Weißblech, ſ. S. 364), ober durd Bedecen mit ſchwerdurchdringlichen 
Subjtangen (befonders fettigen). Da der Fäulnis⸗ und Vermefungsprogefs nur bet 
einem gewiſſen Warmegrade eintreten kann, fo laffen fic) Nahrungsmittel aud durd 
Kälte gut fonfervieren (in Cistellern). Neuerdings werden auch die —— und 
die Borſäure vielfad) zur Ronfervierung der Nahrungsmittel verwendet (j. S. 43} 
Weitered fiehe hierliber S. 48 und bet den eingelnen Nahrungdmitteln. 


Auf die Gerätſchaften, welde beim Bereiten und Aufbewahren von Rahrung> 
mitteln benugt werden, ift ftets grobe Aufmerkſamkeit gu verwenden, weil dieſelben 
nidt felten ben Speiſen und Getränken ſchädliche Eigenſchaften erteilen fonnen. 
Unter allen Umftinden unſchädliche Gefdirre find die von Hols (ohne Anfirid), von 
hartem Stein, Glas, Porgellan, Fayence, Gold und Silber (wenn diefes nidt unter 
13—14 létig, nidt mit gu viel Kupfer legiert ft), Alle Gefdirre aus anderen Stoffen 
können unter befonderen Umſtänden ſchädlich werden; Gefdirre von Kupfer, Meſſing 
und Blet find unter allen Umſtänden verwerflid. — Irdene Gefdirre find mr 
dann unſchädlich, wenn fie gut gebrannt und gut glaftert find (denn die Glafur ent 
Halt Blet). Man achte deshalb auf folgendes: die irdenen Gefdirre miifjen beim An⸗ 
klopfen mit einem Harten Körper einen Hellen Rlang geben, die Glajur barf fic mit 
ber Mefferfpige nit rigen laffen, in ber Hige oder beim wiederholten Reiben fis 
nidt abblittern und beim Roden mit fdmadgefaljenem oder ungefauertem Walter 
fein Blei an die Gliiffigkeit abgeben. Am ficerften iſt es, newes irdenes Geſchirt 
vor bem Gebraude drei⸗ bis viermal mit Waffer und Effig auszukochen und tüͤchtig 
auszufdeuern. Ob in der zum Auskochen vermendeten Fliiffiqkeit nod Blet vorhanden, 
läßt ie ſehr leicht durch Zumifdung von Schwefelwaſſerſtoffwaſſer erkennen, melded 
eine ſtarke ſchwarze Trübung nebſt ſchwarzem flockigen Niederſchlag (pon Schwefelblei) 
veranlaßt. Zur Erkennung einer ſchlecht eingebrannten Glaſur laſſe man einige Zeit 
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lang einen Tropfen Effig auf derfelben flehen und lege bann in diefen ein Stiidden 
granulierten Zinkes. Dieſes wird fic bet ſchlechter Olafur mit einem grauen fryftal- 
liniſchen Ueberguge bededen, welder von reduziertem Blei herrührt. Uebrigens jollen 

alzene und faure Speiſen (befonders Eſſigſ niemal3 iiber eine Stunde tn irdenen 

agen foden und aufbemabrt ftehen. Dte Vergiftungen durd) das Blei aus ber 
Glojur irdener Gefdirre treten ſchleichend und verborgen auf und find febr häufig 
die Urſachhe non Krankheiten, deren Urfprung oft gang dunkel bleibt. — Von metalle- 
nem Geſchirr ijt, mit Ausnahme bed goldenen und filbernen, das aus Cifen das 
eingige, welches den Speijen keine wirklich ſchädlichen Stoffe beimiſchen fann; natür⸗ 
lid darf dad Email und die Verjinnung fein Blei enthalten. Beim Abſpringen des 
Schmelzes tann bas blofgelegte, zumal dad verroftete Cifen (wie auc beim ungla- 
ſierten Eiſengeſchirr) fauren Speifen ſchwarze Färbung und tintenartigen Gefdmad 
verleigen, wad aber unſchädlich ijt. — Am häufigſten bringt fupfernes Gef dire 
agit, weil fic) in diefem leicht ber giftige Griinfpan (effigfaures Kupferoxyd, 
ſ. G. 41) bilvet. Die verzinnten Kupter ge äße können infofern aud gefagrlid 
werden, als die Verzinnung Haufig Blet enthalt und nag ihrer Abblätterung das 
Kupfer freilegt. Chenfo kann Gefdirr aus Meſſing (etne Legterung aus Kupfer und 
Bink: ſehr leicht Bergiftung erjeugen. Um fier gu erfagren, ob eine Speiſe von 
Kupfer⸗ oder Meffinggefiifen etwas aufgenommen Hat, ftede man längere Zeit hin⸗ 
durd ein recht blank geſcheuertes Meffer hinein; es zeigt fic) bann fogar ein geringer 
Kupfergehalt ſehr beſtimmt dadurd, daß fich dte polierte Fläche des Meſſers mit etnem 
roten Ueberguge bedeckt. Das Meffer darf aber nidt bewegt werden, während es in 
der Speiſe ſteckt — Zinngefdirre, wenn fie tein Blei entgalten, find am wenig- 
ften nadteilig; nur nidt die aus Weißzinn (etne Legierung aus Zinn und Qued- 
filber. — Geſchirre aus Nickel erteilen fauetichen Fluſſigkeiten oder Speiſen ſehr 
leit einen eigentümlichen bitterlichen Geſchmack, find aber nicht gefährlich. — Ge⸗ 
ſchirre (Löffel, Kannen u. dergl.) au’ Argentan oder Neuſilber (etne Legierung 
aus Kupfer Zinn und Nickel), ſowie aus Glanzzinn Meuſilber mit viel Zinn) kön⸗ 
nen, wenn ſie längere pelt mit Speifereften oder fauren Geridten in Berithrung 
bleiben oder nicht jorgfaltig gereinigt werden, ſehr nadteilig werden — Bei allen 
angeftridenen Gefafen (befonder3 Waffereimern), auc) wenn fie von Holz find, 
kann gifthaltige Farbe (Blei, Arſenik, Kupfer) aufgelöſt werden und ſchädlich wirken. 
— Gefäße —28* Kaffee⸗, Milchkannen und Löffel) aus Britanniametall, einer 
Legierung von Zinn mit 10 Prozent Antimon, find nicht ſchädlich, wohl aber die aus 
Kompo itionsmetall, weil hier zum Zinn und Antimon nod Kupfer zugeſetzt iſt. 
— Bin gel irre (Waſſer⸗, Mild-, Salge und Buttergefafe) find nist minder ſchäd⸗ 
lid wie Bleigefdirre und Bleiapparate an Flafden (beſonders mit fohlenfaurem 
Waffer, ſ. S. 343). — Beim Weifbled (verzinntes ne: it night immer Ge- 
währ dafür, daß bie Verzinnung blei⸗ und arfeniffret tt. — Galvanijd Mitentne 
Reufilber oder Meffing, welded im Gandel die Namen Chinafilber, Alfenide, 
Shriftoflemetall führt, fann, wenn dte Berfilberung jtellenweije abgenugt iſt, 
chädlich wirten. Dad Verfilberung3mittel Argentine gehirt wegen feines Cyan- 
gehaltes gu ben Heftigften iften. Bet diejer Gelegenbeit fet daran erinnert, daf dad 
nod) tmmer übliche Reinigen der Flafden und Krüge mit (blei- und arfenbalti- 
ep Schrotkörnern nicht te Anlaß zur gefährlichen Bletvergiftung gibt, wes⸗ 

 Flajden nur durch Ausſpulen mit Sand oder grobem Kies oder durch Auskochen 
nit Sobaldfung gu reinigen find. 


Was und wievtel [oll der Menſch genießen? 
Ernährungsverſuche; Normaluahrung des mittleren Menſchen. 


Aus den einleitenden Bemerkungen über Nahrungsſtoffe, Nahrungs⸗ 
mittel, Genußmittel und Nahrung (ſ. S. 325) haben wir erſehen, daß die 
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Aufgabe der Nahrung darin beſteht, den Körper auf ſeinem ſtofflichen Be— 
ſtande zu erhalten oder in einen beſtimmten Zuſtand zu verſetzen (ſ. S. 327). 
Dieſes kann mun auf ſehr verſchiedene Weiſe, durch bie Aufnahme der ver= 
ſchiedenſten Nahrungsmittel, erreicht werden. Aber nur diejenige Nahrung 
kann als rationelle, als das Ideal einer Nahrung bezeichnet werden, 
welche dem Körper die zu ſeiner ſtofflichen Erhaltung erforderliche Menge 
der einzelnen Nahrungsſtoffe: Eiweiß, Kohlenhydrate, Fette, Waſſer und 
Salze in richtiger Menge, ohne ein Uebermaß des einen oder anderen 
Nahrungsſtoffes, zuführt und dabei den Darmkanal nicht gu ſehr beläſtigt. 
Im allgemeinen wird die Nahrungsaufnahme durch den Hunger geregelt, 
aber man darf ſich bei der Wahl der Nahrung nicht allein dem Gefühl 
überlaſſen, weil dabei auch unter günſtigen Verhältniſſen viele grobe Fehler 
begangen werden. Die Menge der Nahrungsſtoffe, die ber Menſch ge= 
nießen mug, um ſich auf ſeinem Beſtand an Eiweiß, Fett, Waſſer und Sal⸗ 
zen gu erhalten, ijt nach Lebensalter, Rima, Geſchlecht, Lebensweiſe, Be— 
ſchäftigung und Geſundheitszuſtand ungemein verſchieden. Im allgemeinen 
läßt ſich nur fo viel ſagen, daß der Organiſsmus um fo mehr an Nahrungs⸗ 
ftoffen einnehmen muß, je organreicher er iſt und je größer die Anſtren⸗ 
gungen ſind, denen er ſich unterzieht. 

Wie erfährt man nun, ob ein Gemiſch von Nahrungsſtoffen und Nah— 
rungsmitteln eine zweckmäßige Nahrung iſt, d. h. ob in einer beſtimmten 
Beit ein Menſch mit der bon ifm genoſſenen Nahrung ſeinen täglichen 
Körperverluſt vollkommen erſetzt hat, oder ob 3u viel ober au wenig Nah— 
rung eingefithrt wurde? Nur dadurch, bag man fich iibergeugt, ob der be⸗ 
treffende Menſch dabei auf fetnem Beſtande bleibt, ob er alſo fein Eiweiß, 
ober Fett, oder Waſſer, ober Salze verliert. Man muß gu diefem Bebufe 
wihrend einer bejtimmten Ernährungsperiode burch direfte Verſuche das 
Verhiltnis der Cinnahmen und Wusgaben, d. i. die Bilanz deB Organis= 
mus, genau feftftellen*). Hierzu mug man zunächſt die chemiſchen Beſtand⸗ 
teile ber eingefithrten Nahrung fennen und fodann durd Unterfuchung der 
bom Sirper abgegebenen Zerſetzungsprodukte (Rot, Harn, Produfte der 
Gungen= und Gautatmamg), aus denen man auf die Stoffe, aus denen fie 
Hervorgegangen find, ſchließen fann, beredjnen, ob die Cinnahmen (die Nah= 
tung) die Wusgaben (bie oben genannten Ausſcheidungen) vollkommen decken 
oder nicht. Der der Berfepung (Oxydation) der ftidjtoffhaltigen Körper— 
bejtanbdteile entftammende Stickſtoff erjdeint im Harne wieder, fo daß der 

Stidjtoff= oder Harn{toffgehalt (j.S. 332) des Harnes ein Maßſtab fiir den 





*) Das Körpergewicht tft durdaus kein untrügliches Zeichen fir die Erhal⸗ 
— des Körpers; der letztere kann bei gleichbleibendem oder gar zunehmendem Ge⸗ 
wichte Waſſer anſetzen, jedoch Eiweiß und Fett verlieren, oder auch bei Zunahme des 
Gewichtes und einer Ablagerung von Fett an Eiweiß abnehmen. Ebenſowenig iſt das 
ubjektive Wohlbefinden als ein Maßſtab für den Wert einer Nahrung zu betrachten; 
er Irländer, der fünf Kilogramm Kartoffeln am Tage verzehrt, fühlt ſich nach ſeiner 
Anſicht ganz wohl dabei, obwohl ſeine Ernährung eine ganz ungenügende iſt. Oft 
peng madden fic die fdlimmen Folgen einer ungwedmadpigen Nahrung erft nach 
dngerer Zeit geltend. 
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Eiweißverbrauch des Körpers ijt, während die in. der Atmung ausgefdiedene 
Kohlenſäure auf die Menge des verbraudjten Kohlenſtoffs (im Eiweiß, Fett 
und in ben Kohlenhydraten) ſchließen läßt (j. S. 334). 

Die Erndbrungsverfude, welde, nachdem Liebi burd die chemiſche Er⸗ 
forfdung der Stoffe der Nahrung, bes Körpers und der Ausfdeibungsprodutte den 
Grund je diefen Forfdungen gelegt hatte, namentlid) durch Biſchoff, Petten- 
fofer, Bott und Ranke ju groper Vollkommenheit ausgebildet worden find, ‘offen 
fid) mit einer demifden Clementaranalyfe (J. S. 85) vergleiden. Mit größter Ge- 
nauigteit [apt fid) berednen, wieviel Kohlenſtoff, Wafferftoff, Stidftoff, Waffer und 
Salze während etner Erndijrungapertode (in 24 Stunden) durch die Nahrung in den 
Körper eingefiihrt wurden und ebenfo, wieviel Kohlenſtoff, Sticftoff, Waffer und Salze 
mit den Ausfdeidungen wjeder aus dem Kirper entyernt wurden. Erſt durd) den 
ſinnreichen Refpirations-Apparat von Pettenfofer, der alle gasformigen Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben ded Verſuchsmenſchen mit großer Genauigkeit zu beſtimmen 
geſtattet, ſind exakte Ernährungsverſuche am Rent en möglich gemorbden. Diefer 
gimmerartige Apparat beſteht aus einem wiirfelfirmigen eifernen Raften mit Thür, 

berlicht und Seitenfenfter, in weldem ein Tiſch, Bett und Stuhl Play finden tonnen 
und nod einiger Raum jum Auf⸗ und Abgeben iibrig bleibt. Die in den Apparat 
eingepumpte Luft wird in igrer Menge gemefjen. Die einftrdmende Luft wird ferner 
wie die aus bem Apparate ausjtrdmende Luft, die mit den ie A Ausfdet- 
bungsprodulten bes * unterſuchenden Menſchen beladen iſt, chemiſch unterugt ie 
Unterſchiede dieſer beiden Unterſuchungen geben die Menge und die Qualität der 
gasformigen ven an, bie ber Menjd in der Unterjudjungdpertode burd Haut und 
ungen verloren bat. Yn diefem Apparat nun verbringt dad gu unterfudende Indi⸗ 
viduum weniaftens 24 Stunden. Aufer den a eal —— en, die durch 
den Apparat beſtimmt werden, werden aud) die feften und flüſſigen Ausſcheidungen 
(Rot, Harn) gefammelt, gewogen und demifd unterfudt und damit die ebenfo genau 
unter uciten und gewogenen Stoffe vergliden, die in der Nahrung genoffen wurden. 
in kräftiger 28 jähriger Urbetter, welden PettenLofer und Bott auf diefe 
Weife unterſuchten, zerſetzte taglid: 








bet Rube bet Arbeit 
Gimeif 2. ee 187 137 
te 2. 2. ww ee ee 72 178 
lenjybrate 2 2 2. ww we 852 852 ober 
Stidftioff. . . 2... eee. 19,5 19,5 
Roblenftoff . . . =... 283 856 


WLS Mittelwert aus einer größeren Ungahl von Verſuchen verlangt 
nun Voit fiir einen Urbeiter bei mittlerer Unjtrengung 18,3 Gramm Stids 
ftoff — 118 Gramm Eiweiß und 328 Gramm Roblenftoff, und gwar in 
einer gemifdten, aus etwas Fleiſch und Vegetadilien (mit Brot) beftehenden 
Roft. Es find alfo, ba 118 Gramm Ciweif ſchon 63 Gramm Kohlenſtoff 
enthalten, noc) 265 Gramm Kohlenſtoff durch Fett oder Rohlenhydrate oder 
nod) beffer burd) ein Gemiſch von beiden zu deden*). Bei groper Arbeit8= 
leiftung find nod) mehr fticitofffreie Nahrungsſtoffe ndtig; denn ein arbei= 
tender Menſch, der fic mit etner beftimmten Eiweißmenge auf feinem 


*) Mm 18,8 Gramm Stickſtoff — 118 Gramm Eiweiß und 328 Gramm Roblen- 
ftoff zuzuführen, miipte man nad Voit in Grammen geniefen: 
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Gehalt an Ciweif erhalt, zerlegt bet der Arbeit mehr Fett als bet der 
Rube. Doch foll bet einem intenſiv Arbeitenden aud) die Ciweifmenge (bi8 
au 150 Gramm und dariiber) entfpredend fteigen (f. S. 334). Wan foll 
librigen8 nicht iiber 500 Gramm Stärkemehl hinausgehen, da eine größere 
Menge bom Darme nur unvollfommen ausgenützt wird (ſ. S. 329), ſondern 
fol bei febr anjtrengender Urbeit, bet welder mehr Kohlenſtoff zerſetzt 
wird, Lieber die Fettgabe vergrößern (618 zu 200 Gramm). Der Reft des 
Kohlenſtoffs wird dann durd) Fett gededt und gwar bei 500 Gramm Stärke— 
mehl durch 56 Gramm ett *). 


Für dDenfelben niittleren UWrbeiter beredynet Voit als annähernden tig- 
lichen Bedarf 230 Gramm vom Fleifder ausgehauenc’ Fleiſch mit 18 Gramm 
Knoden, 21 Gramm Fett und 191 Gramm reinem Fleiſch. Da nun 191 
Gramm veined Fleiſch nur 6,5 Gramm Stidjtoff enthalten, fo müſſen nod 
11,8 Gramm Stidftoff burd andere Nahrungsmittel (Mild, Cier, Hiilfen- 
friihte, Mehl, Käſe) eingefiihrt werden. 


Mit Eiweiß Fett Kohlenhydrate 
212 Gramm Fleiſch (230 vom Fleiſcher) 42 21 — 
35, Fet....... — 35 — 
76 Eiweiß und 500 Gtirfle . 76 — 500 


118 56 500 Gramm 


fiir 18,3 Stickſtoff — 118 Eiweiß | für 328 Kohlenſtoff 








Rafe . . . . . 272 Gramm Fett. . . . . . 450 Gramm 
Grbfen. . . b20, Stärke, Suder . . 788, 
ettarmes Feeiſch 5388, Wetsenmehl . . . 824 _,, 
eigenmebl . ” Reis . ... . 8H, 
Gier (18 Stiid) 905 Ci, Grbfen. . . . . 916 ,, 
Sdwarybrot . 1430, Rafe . . .. . 118 _,, 
ew ..... 1868 _,, Gdwarabrot . . . 1346 __,, 
Mid . . . . . 2905 __,, Gier (48 Stiid). . 2231 _,, 
Rartoffeln. . . . 4575 __,, fettarmes Fleiſch. 2620 _,, 
SGpe@ . ... . 4796 _ i, Rartoffeln. . . . 8124 _,, 
Wetpfohl . . . . 7625 __,, Milh . . . . . 4652 __,, 
weigfe Riiben. . . 8714 _,, Methfohl . . . . 9818 _,, 
Bier (17 Liter) . . 17000 _s,, weife Stitben. . . 10650 _e,, 
Starte Buter | | — | ier (13 Qiter). . 13160 |. 


Aus diejer Labelle tft gu erſehen, daß keines unferer Nahrungsmittel fiir fid 
alletn fiir etnen arbeitenden Mann alle Nahrungsſtoffe in ridtiger —e —— 
enthält. Erhalten könnte man ſich freilich init den meiſten dieſer Nahrungsmittel für 
ſich allein, aber dieſe Ernährung mire eine unvernünftige, da die aufgezählten Nah⸗ 
rungsmittel von dem einen und andern Nahrungsſtoff zu viel oder zu wenig ent⸗ 
halten; wir würden alfo dabei entweder Mangel an einem der Nahrungsſtoffe leiden 
oder eine BVerfdwendung begeben. Genießt man 3. B. geniigend Mild, um den Be- 
barf an Kohlenſtoff yu deden, fo führt man gu viel Eiweiß ein (f. ©. 344). 


*) Rad) Peoettenfofer und Bott leiften 17 Gramm Roplenpydrate (Starke und 
Bucer) für die Ernährung ebenfoviel wie 10 Gramm Fett (f. ©. 833). 
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fann alſo ein mittlerer Urbeiter feinen Körper erhalten; und diefe Mtengen 
fonnen 3. B. in folgenden Nahrungsmitteln gegeben werden: 


Ciweif Fett Kohlenhydrate 


750 Gramm Brot oder 470 Gramm Mtehl. . 62 — 331 
212 „ ZFileiſch (230 vom Bleifder). . . 42 21 — 

36,„ Fett gum Kochen....— 38 — 
200 ,, Reeis oder entfpredend Gemiife . 15 — 154 


119 56 485 Gr. 


Mehr als 750 Gramm Brot gu reiden, ijt nicht zweckmäßig, weil das 
Stärkemehl de3 Brotes im Darm leidt in faure Gärung übergeht (ſ. S. 373), 
wodurch ber Darm gu einer rajden Cntleerung ſeines Inhaltes geretgt und 
ſo eine volljtindige Ausnützung verhindert wird. 


Für alte, geſchwächte und berabgefommene Perfonen, dte nur nod) geringer 
Leiftungen fähig find, werden ſelbſtverſtändlich aud) nur geringere Mengen von Eiweiß 
und ftidftofffreten Subſtanzen erforderlid) fein. Go fand Forfter die Nahrung alter 
gebrechlicher, nidjt angeftrengt arbeitender Bfriindnerinnen, welche fic) dabet vor- 
beefflic befanden, folgendermafen zuſammengeſetzt: Eiweiß 80, Fett 49, Roblenhydrate 
226 Gramm. Dagegen braudit ber rinblide rgani3mus, im Verhältnis gum er⸗ 
wachſenen, eine viel grifere Penge von Nahrungsſtoffen, offendbar, weil bet ihm die 
Herjegungsprogeffe verhältnismäßig tebpafter vor fi jpeben und gubem nod erbeb- 
liche Mengen von Eiweiß, Fett und Vitneralbeftandteilen in feinen wadfenden Ore 
ganen gum Anſatz i bringen find. Ym Miindener Waifenhaufe gedeigen nach Voit 
bie im Alter von 6—15 Jahren ftehenden Kinder vortrefflid) bet einem durchſchnitt⸗ 
tigen Koſtmaß von 79 Gramm Ciweif, 85 Gramm Fett und 251 Gramm Kohlen⸗ 
hydraten; fie beLommen aljo nabegu die gleide Menge wie die alten Pfriindnerinnen, 
Die gwar eine gréfere Körpermaſſe befigen, aber feinen Bedarf fiir dad Wachsſtum 
mehr haben. Sn der genvifcten RKoft eines 11/, Jahre alten wohlgenährten 
Rindes fand Forfter: Eiweiß 36, Fett 27, Rohlenhydrate 150 Gramm. Cin Rind 
im erften Lebensjahre nimmt taiglid etwa 1300 Gramm Muttermild auf, welche 
36,5 Gramm Ginveig, 47,6 Gramm Fett und 62,6 Gramm RKohlenhydrate (Milch⸗ 
guder) enthalten. Qn den erjten Woden nimmt dad Kind natiirlid) weniger auf; am 
erften Tage etwa 20, am fiinften Tage fdon 500 Gramm. Der Eiweißgehalt der 
senate aa des Sduglings (Muttermild) ift fonad) ein ziemlich beträchtlicher; er 
verbalt ſich gu den jtidftofffreien Rahrungsſtoffen wie 1: 2,7; bet der künſtlichen Er⸗ 
ndbrung der Säuglinge wird meiſt darin gefeblt, dafs gu viel Rohlenbydrate gegeben 
werden, wodurd) leicht erbeblide Verdauungsftdrungen (faure Gärung im Darm, 
Durdfall u. dergl.) guftande fommen. Yn der Nahrung eines mit Mehlbret gefiitterten 
Kindes fand fid) Cimeif im Verhältnis von 1:5,3, tn jener eines mit fonbenfierter 
Milch erndhrten im Verhältnis von 1: 6,1. 

Die tägliche Nahrang wird nun unter gewöhnlichen Verbhiltniffen be= 
kanntlich nicht auf einmal vergehrt, fondern auf verſchiedene Mahlzeiten 
berteilt, und die Wahl der Tagesſtunden fiir die Lepteren foll nach der Art 
ber Koſt, fowie nad der Art und Gripe ber gu leiftenden Arbeit verfdieden 
fein. Für den arbeitenden Mtenfdjen erſcheint im allgemeinen ber Genus 
einer reichlideren Hauptmabhlzeit in der Mitte ber Arbeitszeit (Mittag=- 
effen) — nicht, wie es jeft in manden grofen Städten Mode wird, gegen 
Abend nad) vollendeter Tagesarbeit — deshalb am zweckmäßigſten, weil 
nat der Nahrungsaufnahme der Stoffumfatz im Körper erheblich anwächſt 
und ſomit mehr lebendige Kraft für die verſchiedenartigen Leiſtungen frei 
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wird. Qn einer auS8reidenden Mittagskoſt num follen nach Voit ent- 
alten jein: 
Eiweiß Fett Kohlenhydrate 


für ben mittleren Uvbeiter. . . . 59 34 160 Gramm 
„Pfründner (reife). . . . . 40 30 85s, 
n Rinder von 6 bi8 15 Yahren. . 39 21 80, 


alfo etwa die Hilfte des Eiweißes, 61 Prozent des Fettes und 32 PBrozent 
ber Kohlenhydrate, welche wihrend des Tage3 im ganzen nötig find. In 
Vollstiiden follen nad Voit 81 Gramm Schwargbrot zur Mittagskoſt 
gegeben werden, deren Gehalt von 9 Gramm Ciweif und 47 Gramm 
Kohlenhydraten an den iibrigen, fiir die eigentlicjen Speifen verbleibenden 
Nahrungsftoffen zu kürzen find. 


Bei diefen Ungaben über die Zuſammenſetzung der menfdliden Nah— 
rung ijt ber Cinfadbeit wegen von der Bufuhr der ndtigen Waffermenge 
und Aſchebeſtandteile abgefehen, weil das Waſſer meiſt fret gur Verfiigung 
fteht und die Iebteren in unferen gewöhnlichen Nahrung8mitteln in ge= 
niigendDer Wenge vorhanden find. Nicht berechnet find ferner die nad) Ab⸗ 
gug der Fette und Kohlenhydrate verbleibenden ftidjtofffreien Nahrungsſtoffe 
(organijde Säuren, Pektinftoffe), fowie die übrigen fticjtoffhaltigen Nah— 
rungsſtoffe auger bem Eiweiß (etm), weil fie faft ftet8 nur in fehr Heiner 
Menge in unferer Nahrung vorfommen. Der BVollftindigleit wegen fei 
jedod) erwähnt, dag ein von Ranke unterfudjter erwachſener Mann bei 
einem Gewicht von 74 Rilo auger 100 Gramm Eiweiß, 100 Gramm Fett 
und 240 Gramm Koblenhydraten nod) 25 Gramm Kochſalz und 2535 Gramm 
Waffer eingefiihrt hat. Unter Benugung der folgenden Labelle fowie der 
Rafel XI, welche iiber die chemiſche Zuſammenſetzung der widhtigiten Nah— 
rung8mittel Aufſchluß geben, läßt fic) leicht aus unferen verſchiedenen Nah— 
rungmitteln eine Koſt gujammenfegen, die fiir einen mittleren Buftand de3 
menſchlichen Körpers Cimeifftoffe, Fette und Rohlenhydrate in einem rich— 
tigen Verhiltnis enthalt. Es ijt dabei nur ſtets die geringere Ausnützbarkeit 
ber Vegetabilien (ſ. S. 402) gehirig in Rednung gu bringen. 


Wahl der Nahrung nad individuellen und klimatiſchen Verhaltniffen, 
nad der Tages: und Jahreszeit. 


Die Wahl der Nahrungsmittel hat fick) nach manderlei verſchie— 
denen Umſtänden gu richten, wie: nach Alter, Geſchlecht, Konſtitution, Ge= 
ſundheits⸗ oder Krankheitszuftand, LebenSweife, Klima, Yahres= und Tages- 
zeit. Dag eine eingige Nahrung, felbft die Mtild nicht ausgenommen, fiir 
alle Körperzuſtände, flix jedes Ulter, jede Beſchäftigung hinreichend wire, 
davon fann feine Rede fein; jeder Körperzuſtand verlangt feine eigene 
Nahrung. Im allgemeinen bezeichnen uns Erfahrung und Gewohnheit bet 
einiger Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt, welche Speiſen und Getränke uns 
bekommen, welche nicht. 
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Chemiſche Zuſammenſetzung der widtigiten Nahruugsmittel. 
Vergl. Tafel XII.) 


In 100 Teilen ſind durchſchnittlich enthalten: 





Nohlen⸗ 
Nahrungsmittel Eiweiß Sett —— Wafer | Solfaier | Sake 

Zucker 
Pata ....l 31,0 5,5 — 72,5 — 1,0 
Ralbjleif ....| 19,0 1,0 — 79,0 — 1,0 
Schweinefleiſch 14,5 87,5 — 47,0 — 1,0 
mmelfleijd . 17,0 6,0 — 76,0 — 1,0 
Bret. .... 22,5 1,0 — 75,5 — 1,0 
Hibnerfleifd.. .| 20,0 4,0 — 75,0 — 1,0 
Ganfefletfd), fett | 16,0 45,5 — 88,0 — 0,5 
te... .e. 18,5 0,5 — 80,0 — 1,0 
Hering, gefalyen .| 19,0 18,1 — 46,4 — 16,6 
Stockfiſch.... 0 1,0 — 17,5 — 1,5 
Sdinten,geriudert| 24,0 86,5 — 29,5 — 10,0 
Blutwurſt .... 12,0 11,5 25,0 49,5 — 2,0 
Seber... 2... 0 4,0 — 74,5 — 1,5 
Spec, gefalger . 30 80,5 — 10,0 — 6,6 
ier. ..... 12,5 12,0 — 74,5 — 1,0 
Mild, gang... 3,4 8,6 48 87,5 — 0,7 
Milch, abgerahme . 8,1 0,7 4,8 90,7 — 0,7 
Butter... 2... 0,6 83,38 0,6 14,5 — 1,0 
Rafe, fetter... .| 25,0 29.0 2,2 39,2 — 4,6 
Käſe, magerer ..| 32,5 9,5 5,0 48,0 — 6,0 
Weizenmehl....10,0 1,0 75,2 13,0 08 0,5 
Roggenmehl ...] 11,5 2,0 69,5 14,0 1,5 1,5 
tengries. . .] 11,0 1,5 71,5 15,0 0,5 0,5 
Schwarzbrot . . . 6,0 0,5 49,5 42,0 0,5 1,5 
Weifbrot..... 7,0 0,5 56,2 86,0 0,8 1,0 
Reis ......: 80 1,0 76,5 13,0 0,5 1,0 
birle Lee. 10,8 5,5 67,7 11,0 2.6 24 
ben Leas 23, 2.0 52,0 15,0 5,5 2,5 
Rinfen ...... 25,5 2,0 54,0 12,0 8,5 3,0 
Rartoffeln .... 2,0 — 20,7 75,5 0,8 1,0 
Möhren .. ... 10 — 9,0 88,0 1,0 1,0 
Rohlarten .... 2,5 0,5 6,5 88,0 1,5 1,0 
Gauerfraut ... 1,0 0,2 4,8 92, 1,0 1,0 
Weiffraut .... 2,0 — 5,0 90,0 2,0 1,0 
ihe, fil... .] 5,5 0,2 7,5 §2,0 3,3 1,5 
Lees 15 0,5 2.0 94.0 1,0 1,0 
Obſt, frig .... 0,5 — 10,0 85,0 4,0 0,5 
Obſt, getrodnct. . 2,5 1,0 55,0 30,0 10,0 1,5 


Die verfdiedenen LebenBalter des Menſchen (ſ. S. 312) verlangen durdaus 
eine verfdiedene Diat. Im allgemeinen bedarf der Menfd), folange er im Wachs⸗ 
tum begriffen tft, einer verhältnismäßig reiden Roft (reichlich Fleiſch und Fett), denn 
das Wachſen befteht ja in einer das Wbfterdben Hedeutend iiberwiegenden Anbdildung 
von ROrperfubltang beim Stoffwedfel. Starkgewürzte Speiſen find bei Kindern durd- 
aus gu vermeiden. Jn den Jahren der Reife, wo ſich die Anbildung und das 
Wbfterben unferer Kirperbeftandteile ziemlicd das Gleichgewicht halten, muß die Nahrung 
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bem Körperzuſtande und ber LebenSmeife angepaft werden. Im Alter, wo dai Ab⸗ 
flerben die Neubilbung iiberwiegt, geniigt tm allgemeinen eine geringere Menge der 
apeungaitoffe: am beften fagt eine reizende, leicht verdaulide Roft gu. Da fic näm⸗ 
lid) im Wlter die Thätigkeit ber die Verdauungsfafte abjondernden Drüſen verringert 
und bas die BVerdaulidfeit der Speifen ſehr befdrdernde Kauen durd die mangel- 
hafte Befdhaffenheit ber Zähne nicht in geniigender Weife ftattfinden fann, fo muß 
burch Reigmittel (ſ. S. 883) bie Abfonderung der Verdauungsſäfte und durch zweck⸗ 
mäßige Bubereitung die Verdaulichkeit ber Speifen befdrdert werden (f. ©. 403). 
Ausfuͤhrlicheres fiehe ſpäter unter Pflege in ben verfdiedenen Lebensaltern. 


Das weiblide und männliche Gefdledht hat fic) in der Wahl der Nahrungs- 
mittel nad) feiner Veftimmung und feinem Alter gu ridten. Bid gur Zeit der Reife, 
folange der Geſchlechtsunterſchied nod) nicht gehörig ausgebildet ift, mu ber männ⸗ 
liche und weibliche Menſch auf gleiche Weiſe sr werben. Nachher aber, wo ber 
Stoffwedfel bet ber Frau weniger energiſch vor fic) geht, bedarf das Weib im allges 
meinen einer geringeren Menge von Rahrung. Mechaniſch angeftrengt arbeitende 
Frauen braudjen aber diefelbe Quantität von Nahrungsſtoffen wre ein mannlider 
Arbeiter. Auch) in ber ett ber Schwangerſchaft und bes Stillens, wo ber meiblide 
Körper gur Bildung de Kindes und der Mild) ziemlich viel Nahrungsftoffe verwen- 
ben mug, ift eine grifere Menge einer nahrhaften und leicht verdauliden Roft un- 
entbehrlich. Ym Alter, wo dad Gefdjlechtlidhe untergegangen ijt, haben beide Geſchlechter 
wieder gleide Bedürfnifſe. Wegen der griferen Nervenreijbarteit vertragen Frauen 
erregende Speiſen und Getränke, wie reizende Gewiirje, Spirituofen, ftarfen Raffee 
und Thee nidt fo gut wie ber Mann. Vorzüglich müſſen fie woken der Schwanger⸗ 
{daft und des Stillens diefe Stoffe vermeiden oder mit groper Vorſicht geniepen. 

ur Grbaltung der runden Formen des weibliden Körpers, dte derjelbe einer größeren 
ttablagerung verdankt, bienen vornehmlich fette, guder- und ftdrfebaltige Nahrungs⸗ 
mittel, fiir bie Frauen befanntlid) auc eine grofe Vorliebe befigen. 


Bum Fettanfag neigende Yndiviouen milffen meft Fleiſch und weniger ſtick⸗ 
ftofffrete Nahrung (Rartoffeln, Brot, Zuder, Kuchen, Mehlſpeiſen rc.) geniefen, Magere 
und ——— dagegen mehr Fett und Kohlenhydrate neben einer reichlichen 
Fleiſchportion einführen. Genauere Vorſchriften hierüber ſollen ſpäter unter Fettſucht 
und Blutarmut gegeben werden. 


Die verſchiedene —— und ttun ift inſofern von großer 
Wichtigkeit fuͤr den Nahrungsgenuß, als Menſchen, die viel körperliche und geiſtige 
Anſtrengungen haben, einer reichlicheren Koſt bedürfen als ſolche, die wenig mit den 
Muskeln und mit dem Gehirn arbeiten. Die erſteren, mit körperlicher Anſtrengung, 
brauchen aber verhältnismäßig mehr Nahrung (ſiehe S. 407) als die geiftig Thätigen; 
ſie vertragen auch eine ſchwer verdauliche Koſt beſſer als die letzteren, denen, wie 
allen, die eine ſitzende Lebensweiſe führen, nur leicht verdgqulide Nahrungsmittel zu⸗ 
jagen. Auch Retgmittel, aber freilid) nur mäßig genoffen, find den Thatiqen von 
Borteil; Kaffee, Thee und Fleiſchbrühe ſcheinen hier glinjtiger als fpiritudfe Getränke 
qu wirfen. Legtere, aber nur mäßig genoffen, geben bet falter, befonders 
naßkalter Witterung ein befagtidies drmegefiibl und heben die geiftige Stimmung 
(ſ. S. 382), bod) darf ifr Genus nidt in Mißbrauch ausarten (f. ©. 385). 


Klima, Sommer und Winter, üben ebenfalld einigen Einfluß auf die Wahl 
ber NahrungImittel aus, und gwar deshalb, weil die Wärme im Vergleich zur Kalte 
ben Stoffwechſel etwas herabfegt. Darum bediirfen wir in ſüdlichen Ländern und 
im Sommer meniger Nahrungsſtoffe als im Winter und in nördlichen Kimaten, wo 
nidt nur bie Aufnahme von vielen und nabrgaften Speifen, fondern auch dev reid 
lidere Genus von Fett und Kohlenhydraten nötig iſt um mehr Warme tm Ynneren 
des Körpers gu erjeugen. Die novpifgjen Volker genieben alfo mit Recht viel Fleiſch 
und viel Fett, wibrend die fitoliden Ge thun, weniger papegatte und mehr veges 
tabiltfde Nahrung gu fic) gu nehinen. Aud) der Gebraud: der Spirituofen ift danach 
in den verfdiedenen Ländern ſehr verfdjieden, und geiftige Getränke milffen im falten 
Klima weit weniger Nadjtetl haben als im warmen. 
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Die Tageszeit verlangt aud einige Berückſichtigung bet ber Auswahl der Nahe 
rungsmittel. Cine Hauptregel dabei tt: bes Morgens und des Abends den 
Magen mit fdhwer verdauliden Speifen nist gu iiberladen. Am frühen 
Morgen pflegt das Nahrungsbediirfnis nur gering gu ſein weil während des vor⸗ 
ausgegangenen Schlafes die Oxydation ber ftidftofffreien Subſtanzen innerhalb des 
Körpers minder lebhaft vor * ging und ſomit die letzteren für die am Morgen be- 

innende Arbeitszeit nod disponibel find; nur wer vormittags ſchwere und an⸗ 

; trengende Urbett gu verridten hat, foll aud) ein nahrhafteres Frühſtück zu fid 
nehmen. Dagegen ijt beim Mittagseſſen eine reichlide, trdftige und warme Roft, 
am beften au3 Guppe, Gemiife und Fleiſch, gu empfeblen. Wo diefe fogenannte Haus- 
manndfoft nidt gu erfdwingen tft, follten wenigſtens nidt gu große Quantitäten 
Kartoffeln und Brot genoffen werden; Hülſenfrüchte, Mild), die billige Buttermilch, 
bas Blut, die Hilligeren Wurftjorten, Kafe, befonder3 der Billige Quark, Heringe und 
Stodfifd, das billige Pferdefleiſch u. f. w., find neben den Kartoffeln und dem Brot 
u gentepen (f. unten bet VolfSerndhrung). Für das Frühſtück (bald nak dem Auf- 
f eben) papt fiir Kinder am beften Mild, fiir Erwachſene gum Thee oder Kaffee, zur 
Schokolade oder Fleiſchbrühe (mit Ci) Brot oder Semmel mit Butter; das Äbend⸗ 
effen (etwa drei bid vier Stunden vor Sdlafengehen) beftehe aus Suppe, Thee oder 
leichtem Bier, Brot und Butter mit Kafe oder Laltem Fleiſch, Ciern u. dergl. Wie 
befannt, wird der Schlaf, während defjen der Stoffwedfel und die Verdauung weniger 
lebbaft von ftatten gehen, durch ſpätes Eſſen von vielen und ſchwer verdauliden 
Nahrungsmitteln unrubig, durch ſchwere Träume oder Alpdrücken geſtört, weshalb 
am Abend der Magen nie mit ſchwerverdaulichen Speifen überladen werden follte. 
— Es ift ganz falſch, weil fiir die Verdauung verberblid, nur ein einziges Mal des 
Tages oder in gar ju langen Bwifdenrdumen ju effen, fondern die Mahlzeiten mane 
ſich ftets nad) bem größern ober geringern Berbraude unjevet Körperbeſtandteile, 
nad) der Lebendigkeit des Stoffwechſels richten Drei Mahlzeiten, richtig verteilt, 
pflegen dem Erwachſenen zu genügen. Jedoch iſt dem angeſtrengt Arbeitenden, dem 
Wachſenden, der ſchwangeren und ſtillenden Frau, ſowie dem Blutarmen und Rekon⸗ 
valescenten ein zweites Frühſtück und ein Halbabendbrot (Vesperbrot) aus leicht ver⸗ 
daulichen nahrhaften Stoffen ſehr dienlich. 


Das Verhalten vor, während und nad dem Hauptmahle (Mittagseffen) 
ift nidt ohne Einfluß auf die Verdauung. So ift es ratfam, fury vor bem Efjen 
alle größeren Anſtrengungen gu vermetben und nad Strapagen etnige Beit der kör⸗ 
perliden und geijtigen Rube gu pflegen ober eine nur leichte Bewegung im Freien 

maden. Cin Schläfchen vor Tiſche ijt allen Matten und Bleiden (Blutarmen) 
Poe gu empfeblen. Die Mahlzeit felbjt follte frets mit Heiterkeit, bet Geifted- und 
Gemutsruhe in einem gerdumigen, freundliden Simmer, mit retner, mäßig warmer 
Luft gehalten werden. Dabei hat man fid) vor allen engen Kleidungsſtücken, beſonders 
vor folden, melde bie Magengegend gufammenpreffen (wie Sdniirleiber, Unterrods- 
bänder, Leibriemen, enge Kleidung) gu Hiiten. Feſte Nahrungsmittel (Defonders 
Fleeiſchſpeiſen) find gehörig Elein gu fdnetden und tidtig gu gerfauen; 
tiberfaupt effe man huͤbſch fangfam und trinfe gwifden durd mapige Mengen Waffer 
oder leicjtes Bier. Das Waffertringen während des Eſſens, gumal wenn 
nicht Suppe genoffen wurde, Fat mannigfaden Nugen und ſchadet nur, wenn e3 tm 
Uebermaf und bet ſehr fettrether Nahrung oder bei Neigung gur Fettleibigtett geſchieht 
(ſ. unter Fettſucht). Der mäßige Genus gelinder Reigmittel, wie von fpiritudjen 
Getrinfen une Gewürzen, befdrdert die Verdbauung und if vorzugsweiſe in den ſpäteren 
Lebensjahren vorteilgaft, tm ugendalter dagegen gu vermeiden. Cin warmes 
Mittagsejjen fagt, weil es leidter verdaut wird, dem Körper beſſer gu, als falte 
Speifen, dagegen thun ſehr heiße und ſehr kalte Stoffe dem Dtagen nie gut; vorzüg⸗ 
lidh ift aber der plößliche Wechſel von Heiß und RKalt gu vermeiden. Als zweckmäßigſte 
Lemperatur der Speifen ift eine folde von 88—43° ©. gu bezeichnen, weil dieſe 
für den Verdauungsprozeß am günſtigſten iſt; über die zuträglichſte Temperatur der 
Getränke ſ. S. 881. Was das Kaffeetrinken nad dem Eſſen betrifft, fo ge- 
niefen mande den Kaffee gleich bet Lifdje und als ein die Magenverdauung unter⸗ 
ſtütendes Reigmittel, während andere ihren Kaffee fpdter trinfen und damit die Fort⸗ 
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[Gaffung bed Speifebreies aus bem Magen befördern. Wer gwei Taffen trinkt, follte 
ie eine gleich nach dein Cffen, die andere zwei bid drei Stunden danad) gu fich nehmen. 
Gleich nad dem Cjfen folge man, wenn es vorbarden tft, dem Bedürfnifſe 
nad Rube und made fein Mittagsſchläfchen; wenigftens halte man fid fofort nad 
bem Gjjen von allen geiftigen und fdrperliden Anjtrengungen fern. Cin Mittags- 
ſchläfchen wird befonder3 foldjen anguraten fein, weldje vor dem Effen thatig waren, 
gemuͤtlich angegriffen wurden und anftrengende Dtudtelbemegungen vornagmen, forte 
uberfaupt folden, die einen ſchwachen Rirperbau haben und an Blutarmut und fog. 
Nervenſchwäche (Nervofitdt) leiden. Als hetlfam fann nun aber dad Mittagsſchläfchen 
nur dann empfoblen werden, wenn e8 mit den gebdrigen Einſchränkungen ge- 
{dlafen wird. Zunächſt mug e3 ein Schläfchen bleiben und nidt in einen langen 
Schlaf ausarten; ein halbe3 Stiindden reidt vollſtändig dazu hin. Denn beim langen 
Schlaf wird die Verdauung geradezu verzögert, weshalb es aud) ungwedmapig it, 
fury vor bem Nachtſchlafen eine reidlide Mahlzeit gu Halten. Sodann thut man 
au t, das Mittagsſchläfchen mit etwas erhdhtem Obertirper (in einem fog. Groß⸗ 
paterfiubl), nicht der Linge nad ausgeftredt und befonders nidt mit vor oder ſeit⸗ 
warts gebeugtem Ropfe ium den Blutlauf in den Halsadern nicht gu erfdymeren) gu 
balten, und, was vorzugsweiſe yu beadjten, fpiritudfe Getränke, die beim Eſſen ge- 
nofjen wurden, vor dem Sdlafen erft etwas aus dem Körper verfliegen gu laffen. 


Vorfidtsmafregeln beim Effer. 


Die Nahrungsmittel fInnen den Körper in einen franfhaften Zuſtand 
verfeben: a. wenn fie in gu geringer Mtenge eingefihrt werden, 
weil alsdann das Material zur Neubilbung des Blutes und der Gewebs⸗ 
beftanbdteile in ungureidjender Menge vorhanden iſt. Die nächſte Folge da— 
von muß Blutmangel fein, und aus diefem geht bann hervor: Crbleiden 
der Haut, Ubmagerung, Mattigkeit und Abnahme des Körpergewichts, allzu 
groper Wafferrcichtum ber Gewebe und ſchlechte Ernährung des Gebhirns 
und der Nerven (fiehe ſpäter bei Blutarmut). — b. Werden Nahrungs= 
mittel im Uebermaß eingeführt, fo fommt es darauf an, ob die’ bloß 
ein= oder cinigemal gefchieht oder dfter, und welche Lebensweiſe übrigens 
dabei gefiihrt wird. Ym lepteren Galle fann die Vielefferei zur Gewohn— 
heit werden, und diefe erzeugt dann allmablich, je nadjdem die Speijen mehr 
ober weniger nabrhaft find und orbdentlic) verdaut werden oder nicht, Magen— 
erveiterung, Unterleibsbefdwerden (Pfortaderjtodungen, Hamorrhoiden) und 
Vollblitigkcit (mit Wallungen und Kongeftionen). Durch Ldrperlide An— 
jtrengungen, beſonders in freier Luft, laſſen fich die Nachteile des Vieleffens 
etwas minbdern. Der einmalige übermäßige Genuß von Speijen, die 
Ueberladung des Magens (Yndigeftion), ruft eine voritbergehende 
Magenaffeftion (Ratarrh, verdorbenen Magen) hervor und fann am beften 
burch Faſten furiert werden, wenn man nicht fofort nad bem Cffen durd) 
Crbrechen (Finger in den Hals fteden) das Buviel wieder fortſchaffen will. 
—c. Nahrungsmittel von ungureidhendem Nahrungsftoffgebalte 
jtéren die Geſundheit infofern, al8 fie bem Körper von diefem oder jenem 
Nahrungsftoffe zu viel oder gu wenig gufiihren, weshalb aud) eine gemifdte 
Koſt (ſ. S. 401) bem Menfdjen am gutriglicften ift. Wm häufigſten wird 
in Diejer Weiſe darin gefeblt, dab, im Verhältnis gu den feften Nahrungs⸗ 
mitteln, viel gu wenig Flüſſigkeit (Waffer oder leichtes Bier) genoffen wird 
und fo dickflüſſiges Blut entfteht; ferner darin, daß Kinder weit mehr 
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Kohlenhydrate (z. B. ſtärke- und zuckerhaltige Nahrungsſtoffe) als ſich gehört, 
genießen und dadurch die Skrofuloſe bekommen; daß manche wiederum zu 
viel Eiweißſubſtanzen (beſonders übermäßige Fleiſchnahrung), andere gu viel 
Fett und Kohlenhydrate zu ſich nehmen und deshalb erſtere Gicht, letztere 
Fettſucht mit Neigung gum Schlagfluß davontragen. — d. Mahrungs- 
mittel von zu hoher und zu niederer Temperatur, alſo ſehr heiße 
oder ſehr kalte Speiſen und Getränke, können Erkrankungen der Zähne ſo— 
wie Entzündung der Mund-, Rachen-, Speiſeröhren- oder Magenſchleim⸗ 
haut erzeugen und erſtere ſogar bleibende Verengerung der Speiſeröhre 
nach ſich ziehen. Daß ein kalter Trunk nach Erhitzung Schwindſucht nach 
ſich zieht, iſt unwahr, wie überhaupt die Gefahren eines ſolchen Trunkes 
übertrieben werden. Jedoch kann nicht geleugnet werden, daß ſehr kalte 
Getränke auf die Blutgefüße des Magens und ſeiner Umgebung zuſammen⸗ 
ziehend wirken und ſo den Blutdruck in anderen Gefäßen ſteigern können, 
zumal wenn Gemütsbewegung oder Erhitzung (Tanzen) den Druck ſchon 
vorher erhöht hatten. In ſolchen Fällen können dann bei Leuten, deren 
Haargefäße geſchwächt und leicht zerreißbar ſind, Blutgefäße in lebens⸗ 
wichtigen Organen (Gehirn, Lungen) zur Zerreißung gebracht werden *). 
In vielen Fällen, wo ein kalter Trunk geſchadet zu haben ſcheint, war es 
aber nicht dieſer, ſondern das Trinken bei erhitzter Haut in kalten Räumen, 
wobei durch Unterdrückung der Hautthätigkeit gefährliche Entzündungskrank⸗ 
heiten veranlaßt werden. — oe. Nahrung von gu reizender Beſchaffen— 
heit, mit zu viel und zu ſcharfen Gewürzen oder ſtarken ſpirituöſen Ge— 
tränken, kann die Verdauung, zumal wenn der Magen ſchon in einiger 
Unordnung iſt, auf lange Zeit verderben und, wird ſie öfters genoſſen, 
hartnäckige organiſche Magenleiden hervorrufen. — f. Nahrungs- und 
Genußmittel mit ſchädlichen und giftigen Eigenſchaften können 
Krankheiten und Tod veranlaſſen (ſ. S. 397). 


Vplksernährung. 


Ernährung der Arbeiter und Armen; Vollsküchen. 


Die zweckmäßige Ernährung des Volkes iſt eine Aufgabe von hoher 
Bedeutung. Die Wiſſenſchaft hat nachgewieſen, daß die Erkrankungsgefahr 
für den einzelnen und damit für die Geſamtheit weſentlich geringer wird 
mit einem durch genügende Nahrung gekräftigten und widerſtandsfähiger 


*) Anders liegen die Verhältniſſe bet längerem Marfdieren, beſonders der Sol⸗ 
daten. Hier ſind die Blutgefäße durch den ſtarken Waſſerverluſt des Schweißes nicht 
mehr ſo ſtark gefüllt, und zudem befinden ſich die Leute in ihren geſündeſten Jahren. 
Das Waſſerverbot auf bem Marſche befördert geradezu das Eintreten bes Hitzſchlags, 
weshalb neuerdings den marſchierenden Truppen reichliches Waſſertrinken geſtattet 
wird. Doch iſt auch hier anzuraten, einige Sekunden zwiſchen der ſtarken Bewegung 
und dem Trunke zu pauſieren, und die erſten Schlucke etwas im Munde zu erwärmen. 


416 | VolWBerndhrung. 


gemachten Körper. Cine große Menge von Krankheiten haben entweder in 
einer unzweckmäßigen ober ungeniigendDen Nahrung ihre Urſache, und es 
wird ifnen dadurch ber Boden bereitet, auf dem fie fich ausgubreiten ver⸗ 
migen. Bei jeder Cpidemie werden die ſchlecht genährten Volksklaſſen am 
ärgſten befallen und geben dann den Herd ab, in welchem die Seuche fid 
nährt und auc) den beffer fituierten Standen gefährlich wird. Die grifte 
Gejahr bringt ber übermäßige Genuf der ftidftoffarmen Kartoffeln, der, 
wenn fein gentigender Eiweißzuſatz ftattfindet, ben Körper an Eiweiß und 
gett berarmen läßt und Waffer in ihm anhiuft*). Der allzu große Waffer- 
reidjtum der Gewebe aber macht diefelben fiir Erkrankungen zugänglicher, 
wie die befonderd fiir die Cholera nadgemiefen ift. Glücklicherweiſe zwingt 
aber die Urmut den Menſchen durchaus nicht gu diefer unzweckmäßigen Er⸗ 
nährung; Die Nahrung ligt fic) mit denfelben Koſten erheblich verbeffern, 
wenn fiir einen Zeil ber Kartoffeln andere eiweißreichere Nahrungsmittel 
Käſe, befonderS der billige Quark, Buttermild, Heringe und Stockfiſch, 
Blut, Pferdefleife, Hiilfenfriidhte u. f. w.) gefauft und genofjen werden. Das 
viele Kartoffeleſſen ift nidt nur wegen der ſchlechten Wusniigung und über⸗ 
ſchüſſigen Wufnahme von Stärkemehl eine Verſchwendung (f. S. 376), es ift 
gum Teil aud) Selbftbetrug, weil die beftinbdige Unfiillung de3 Magens bas 
Gefühl der Unzulänglichkeit ber Koſt verdedt; die Durch) den aufgetriebenen 
Magen hervorgerufene Cmpfindung wird fälſchlich al8 Sättigung betrachtet. 
GB ift eine tagtiglich gu beobachtende Thatſache, daß Menſchen, welche durch 
den Genup groper Mengen von Kartoffeln und Brot gewshnt waren, ihren 
Magen recht auszudehnen, das Gefiih! bes Hunger haben, wenn fie un⸗ 
gleich befjere, aber weniger mafjenbafte Roft erhalten. Die Erfahrungen in 
Armenhdufern und Volksküchen, wo man den Rartoffel= und Brotgenuß 
einjdriinfte, haben denn auch gelehrt, daß der Koſtwechſel anfangs hart⸗ 
nidigen Widerſtand erregte, der erft aufhirte, alB bie Leute die Vorteile 
Der gwedmipigeren Nahrung an der größeren Leiftungsfahigheit ihre Kör⸗ 
pers verfpiirten. Gang ähnlich verhilt e8 fic) mit ber vorwiegenden Ernäh— 
rung mit Brot, deren Nachteile bereit8 früher (ſ. S. 373 u. 409) befprodjen 
wurden. Profeſſor Voit, der zuerſt nachwies, daß bei ben enormen Dtengen 
bon Kartoffeln und Brot, weldje die Urbeiter in mandjen Gegenden (befon= 
ders in Nord- und Mitteldeutſchland) vergehren, ein groper Brudjteil un- 
benugt wieder abgeht, hat wiederholt barauf hingewiefen, daß die in Süd⸗ 
deutſchland gebräuchlichen billigen Mehlſpeiſen Klöße, Rohr- ober Dampf= 
nudeln, die Spätzlen der Schwaben u. ſ. w.) eine ungleich beſſere Nahrung 
ſind. Es muß deshalb alles aufgeboten werden, die arbeitende Klaſſe zu 
beſtimmen, den übermäßigen Rartoffel= und Brotgenuß aufzugeben und ihre 
Koſt zweckmäßiger zuſammenzuſetzen. 

Konſumvereine, bie den Arbeitern und Armen (welche ihren Be— 


*) Nur der übermäßige Ravtoffelgenup tft ſchädlich. Gang zweckmäßig ijt es, 
gu den wafferreiden Gemüſen (Gauerfraut, Rüben, griinen Bohnen, Kohlarten u. dergl.) 
Rartoffeln gu eſſen, denn es müßte von diefen Gemifen eine übermäßig grofe, kaum 
vigen Menge genoffen werden, um die ndtige Menge Kohlenhydrate ein- 
zuführen. 
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barf in fleinen Mengen kaufen miiffen und dabei haufig ſchlechtere und 
teurere Waren erhalten) gegen Barzahlung gute und billige LebenSmittel 
verfdaffen, ſowie gut eingerictete Volksküchen und Speifeanftalten 
flix Arme finnen Hier unjtreitig jehr viel Guted ftiften. Die Volks⸗ 
küchen follen einen fiir bie Ernährung eines mittleren Arbeiters aus- 
reichenden guten und möglichſt billigen Mittagstiſch, weldjer die verfdhiede= 
nen Nahrungsſtoffe in einem rictigen Verhiltnis enthilt (ſ. S. 406), gum 
Herſtellungspreiſe liefern, wobei auger ber freiwilligen Oberleitung nichts 
gefdentt werden foll, damit der fie benugende Arbeiter nidt gum ,, Armen” 
hinabſinkt. Sie follen die Urbeiter an eine ridtige Beköſtigung gewöhnen 
und finnen zeigen, wie man mit bem geringiten Wufwand an Geld eine 
ausreichende Mittagskoſt herjtellt; in weifer Gand und Wufficht follen fie 
geradegu wahre Muſterküchen fiir bie bon mäßigem Arbeit8ertrage lebende 
groge Menge bed Volfe3 werden. Unter Benugung der auf S. 411 gegebez 
nen Zuſammenſtellung laſſen fic) mit Leichtigkeit paffende Rezepte fiir Volks⸗ 
küchen gufammenftellen. Die Mtenge der Nahrungsſtoffe, welde Profeffor 
Boit fiir den Mittagstiſch des mittleren Arbeiters beredynet hat, ift auf 
S. 410 angegeben. Jn Hinficht auf beffere und billigere Ernährung der 
drmeren Volf3flaffen wire ferner die Wusbreitung der Eleinen Viehzucht 
(Biegen, Schweine, Raninden) ſehr zu befiirworten. Beſonders das Kanin⸗ 
chen, welches mit verhältnismäßig wenigen Unkoſten großzuziehen iſt, ſollte 
von dem ärmeren Mann, ſofern es ſeine Verhältniſſe irgend geſtatten, zum 
eigenen Bedarf gezüchtet werden. Auch bas gegen den Genuß des Pferde— 
fleiſches beſtehende Vorurteil iſt energiſch zu bekämpfen und die allgemei— 
nere Verwendung des Blutes als Nahrungsmittel zu befürworten. In 
Form bon Suppen, Saucen und der fog. Tiegelwurſt (ſ. S. 359) läßt ſich 
das letztere ſehr gut verwenden. Sehr wünſchenswert wäre es ferner, daß 
durch geeignete Transportmittel die Seefiſche“) auch den ärmeren Klaſſen 
des Binnenlandes gu gute kämen. — Zweckmäßige Nahrung, genügende 
Kleidung und geſunde Wohnungen der ärmeren Volksklaſſen werden aber 
weiterhin am beſten dem unmäßigen Branntweingenuß ſteuern, der 
für den Armen doppelt unheilvoll wirkt (jf. S. 385). Die Arbeiter und 
deren Frauen müſſen durch Wort und Schrift immer wieder darauf auf—⸗ 
merkſam gemacht werden, daß Bier und Kaffee viel weniger gefährliche 
Genußmittel als der Branntwein ſind. In den meiſten Fällen verleitet 
allerdings der Hunger und der Froſt zum Mißbrauch des Branntweins; 
deshalb ſollte während der kälteren Jahreszeit mehr für die Errichtung 
von Wärmſtuben und Volkskaffeehäuſern geſorgt werden, in welchen 
den Armen Kaffee, Thee oder Warmbier als Erſatz für den verderblichen 
Schnaps zu billigem Preiſe gereicht werden. 

Es genügt aber nicht, beſſere Nahrung, Kleidung und Wohnung für die 
Maſſen zu ſchaffen, dieſelben müſſen auch zur Sparſamkeit erzogen und 


*) Welche hervorragende Rolle Seefiſche als Volksnahrungsmittel ſpielen, 
mag aus der Thatſache erhellen, daß an den Markt Billings ate, ben Centralpuntt 
des Londoner Fiſchhandels tdglid) 500 Tons Seefijde geltefert werden, etn Quan⸗ 
tum Nährſtoffes, weldes bem Fleiſch von etwa 14000 Hammeln gleichkommt. 
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eingehend iiber eine verniinftige LebenSweife belehrt werden. Yn vielen 
allen würde der Wrbeitslohn zur Bejtreitung einer ausreidenden und 
zweckmäßigen Nahrung vollfommen hinreiden, wenn nicht unverhiltnis- 
mäßig grope Summen fiir Tabak und GSpirituofen verausgabt würden. 
Größere Aufmerkſamkeit wire endlich, wie an diefer Stelle nur angebeutet 
werden kann, ber Wusbildbung der Madden aus dem Arbeiter= 
ftanbde au orbdentliden Hausfrauen gu ſchenken, welche leider nod 
immer gum grogen Leile gang ungeniigend und mangelbaft ijt. 


Regeln fiir den Vahrungsgenuß. 


Aus dent iiber bie Ernährung Gejagten laſſen fich alfo folgende Regeln 
entnehmen: 


1. Man wable cine ridtig gemtidte und gehörig nabrbafte Nah⸗ 
tung, Damit bem Körper alle die Stoffe in der ridtigen Menge zugeführt 
werden, deren er gu feiner Crhaltung unb gu feinen verfdiedenartigen Lei= 
ftungen bebarf. Da in den tierijden Nahrungsmitteln die {tidftoffhaltigen 
Ciweifjubftangen, in den pflangliden die ftidjtofflojen Kohlenhydrate 
fiberwiegen, in beiden aber die gehirige Mtenge von Waffer und Kochſalz 
feblt, fo befteht ber Menſch am bejten bei einer gemifdten Koft, die ex 
zu falzen bat, und bei hinlänglicher Bufuhr von Flüſſigkeiten 
(Wafer oder leichtes Bier, ſ. S. 400 und 405). 


2. Man fibre eine hinreichende Menge von Rahrungémitteln it 
den Körper cin, nicht gu wenig, aber auch nicht gu viel. Es richtet fid 
aber die Gripe der Nahrungszufuhr teils nach dem Hunger= und Durſt⸗ 
gefühle, teilZ nad bem Verbrauche von Blut, ſowie von Bluts- und Ge- 
webSbeftandteilen, alfo nach ber Lebendigleit de3 Stoffwechſels infolge dugerer 
Cinfliifje, fowie körperlicher, geijtiger, gemiitlider und geſchlechtlicher An— 
jtrengungen, teil nad) dex Befchaffenheit (Verdaulicdfeit) ber Nahrungs⸗ 
mittel (ſ. S. 398 und 405). 


3. Man fördere foviel als möglich die Verdanlidfeit und Aus- 
nützung der Nahrungsmittel. Hierzu trigt bei: bie zweckmäßige Buberei= 
tung und Zuſammenſetzung der Speijen; die Vermehrung der Verdauungs= 
ſäfte durch gelinde Reigmittel (Würzen, Spirituofen) und mäßiges Trinfen 
von Flüſſigkeit, tüchtiges Berfleinern (Berfchneiden und Berfauen) der feften 
Stoffe; endlid) regelmäßiges Mahlzeithalten und richtiges Verhalten vor, 
während und nad) dem Eſſen (ſ. S. 403 und 410—414), 

A, Mon verhüte das Einführen ſchädlicher Subſtanzen. Die Nah— 
rungsmittel ſelbſt können Urſachen gu Krankheiten abgeben, wenn fie in 
zu geringer oder zu großer Menge, in falſcher oder ſchädlicher Beſchaffen— 
heit, von zu hoher oder gu niedriger Temperatur genoſſen werden. Genuß⸗ 
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mittel, befonbder3 ſtarke Gewürze und Spirituofen, wirfen durch Mißbrauch 
nachteilig; ebenfo Hiite man fic) bor fremben Körpern oder Giften, die 
nicht felten ben NabrungSmitteln beigemifdt oder aus Unvorfidtigfeit ver= 
fchludt werden (ſ. S. 397 und 398), 


B. Bflege es BPerdauungsapparatfes. 


Von den in den Körper und gwar in den Verdauung8apparat 
(j. S. 200) eingefithrten Nahrungsſtoffen bedürfen die allermeiften und wich— 
tigſten, nämlich die Cimeifitoffe, die Fette und die Rohlenhydrate, ehe fie in 
das Blut aufgenommen werden finnen, einer foldjen Bubereitung (Ver⸗ 
dauung), daß fie ben Blutbeftandteilen ziemlich ähnlich (affimiliert) werden. 
Da nun aber der Verdauungsprozeß ein fehr fomplizierter ijt und Störun⸗ 
gen Dde8felben auf die Blutnenbilbung und fomit auf die Ernährung ded 
gangen Körpers einen fehr nadpteiligen Einfluß ausüben können, fo ift es 
burdaus nitig, daß man feinem Verdauung8apparat and) die gehörige 
Pflege gu teil werden läßt. 


Die Mundhöhle (j. S. 206) bedarf, damit in ihr die Vorverdauung 
und das Sdmeden ridtig vor fich gehen fonnen, ber dfteren und forg= 
faltigen Reinigung, fowie de Schutzes vor verlegenden und 
teizenden Cingriffen, denn leftere bedingen febr leicht Entzündung und 
Verſchwärung der Sdleimbaut und rufen dann Sdjlingbefdwerden hervor. 
Am haufigften werden die Zähne von Krankheit (Bahnfiule ober Karies 
mit Zahnſchmerz) ergriffen, und nur gu oft, felbjt bei bem ſchönen Gefdledt, 
trifft man einen Mund voll garjtiger ſchwarzer Zähne und mit iibelriedhen- 
dem Atem. — In der Mundhöhlenflüſſigkeit, im Zungen- und Zahn— 
beleg finden fich fchon im normalen Zuftande große Mtengen von niederen 
Pilggebilden, insbeſondere von Bacillen und Balterien, die fid) bei Mund— 
und Hal8franfheiten enorm vermebren können. Gaure Mundflüſſigkeit, wie 
fie bei Säuglingen durch Unreinlichkeit fo raſch auftritt, begiinftigt die 
Entwidelung des Soorpilzes, der fog. Schwämmchen, im Munde. Der 
Bungenbeleg, ber fic) in der feuchten Wärme der Mundhöhle leicht 
gerfepen und Anlaß gu üblem Mundgerud) geben fann, ijt bei reidlicer 
Unfammlung zeitweilig durch Abkratzen gu entfernen. 

Die Zähne (ſ. S. 208) machen den Mund, wenn fie weif, reinlich gehalten und 
gut geretht find, äußerſt appetitlid. Das wifjen alle, und trogbem vernaddlaffigen die 
meiften Menfden die Pflege derfelben dod jo fehr oder fangen dann erft damit an, 
wenn nichts mehr daran gu pflegen tit. Namentlid find bie Mütter fehr tadelnswert, 
wenn fie nicht fdon dem kleinen Kinde bad gehörige Reinigen der Zähne zur anderen 
Natur maden. Die Urfaden bes Schwarz⸗- und Hohlmerdens der Zähne find 
Sduren und faulige Prozeſſe; die erfteren löſen die Ralkfalze, die legteren die orga- 
niſchen Subftangen des Zahngewebes auf. Die richtige Pflege der Zähne befteht 
nun aber —— darin, daß man die Bildung der bet ber Fäulnis (ſ. S. 60) 
auftretenden Zahnpilze (Bakterien) ſoviel als möglich zu verhindern und dieſe zahn⸗ 
erſtörenden Schmarotzer ſo ſchnell als möglich zu entfernen oder unſchädlich zu machen 
—* Bu dieſem Zwecke tft zunächſt dad fleißige Bürſten der Zähne (womöglich nad 
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jeder Mayer) mit reinem, unverdiinntem Spiritus (Eau de Cologne) oder mit einer 
ſchwachen Löſung von iibermanganfaurem Kalt*) ndtig, damit die Speiſereſte nidjt 
gum Faulen fommen, denn in faulenden (übelriechenden) tieriſchen Stoffen gedeigen 
jene Rabnfdmaroger am beften, während der fiulniswidrige Spiritus (mit Eſſig⸗ 
dther, 3,75 auf 30,0 Spiritus, vielleicht mit etwas Banilletinftur oder Pfeffer 
minzöl u. dergl. parfiimiert) und dad libermanganfaure Kali die Wiege und dad Leben 
berfelben zerſtören. Das Biirjten ber Zähne mit dieſen Flüſſigkeiten allein wird nun 
aber das Anlegen von griinliden und ſchwärzlichen Maſſen an die Rander und auf 
bie Kauflächen der Zähne nicht Nod bef deshalb wird nod bad Abſcheuern der 
Zahnkrone mit Zahnſeife oder befjer mit einem feinen Pulver (Zahnpulver) 
unentbehrlid. Das Zahnpulver dient ferner dazu, die vorhandenen Säuren, welde 
teil3 mit den Nahrungsmitteln Eſſig, Obft) tn den Mund gelangen, teils ſich dort 
aus ben Speifereften bilben, unfdddlid) gu maden. Aus dtefem Grunde muß aber 
ein alfalifdmes Zahnpulver gewählt werden, welches feine Stoffe betgemengt ent- 
Halt, die entweder ald Sduren mirfen ober Säure erjeugen. Schädliche —— —— 
ind: Cremor tartari, Milchzucker, Salicylſäure u. f. w. Zweckmäßige Zahnpulver 
ſind: Schlemmkreide, kohlenſaure ——** und beſonders der präcipitierte kohlen⸗ 
aure Kalk, der ſicher keine ſcharfkantigen und grobkörnigen Beſtandteile, die den 
Zahnen ſchädlich ſind, enthält. Er kann mit Pfefferminzöl u dergl. parfümiert werden. 
ie weißen und roten Zahnpulver ſind den ſchwarzen (aus Holzkohle) darum vorzu⸗ 
iehen, weil fic) letztere zwiſchen Zähne unb Zahnfleiſch eindrängen und fo den Babn- 
2328 grau färben, aud) allmählich den Zahnſchmelz wegſchleifen; ebenſo nachteilig 
wirken alle Zahnpulver, welche Bimsſtein enthalten. Zum en der Zähne wähle 
man eine nicht zu ſcharfe Zahnbürſte und führe dieſelbe nicht bloß horizontal, ſondern 
aud) ſenkrecht über die Zähne, damit die Vorſten derſelben beſſer in die Lücken zwi⸗ 
ſchen den Zähnen eindringen können. Beſonders verderblich wirken alle Säuren 
(Cifigidure im Salat, Mixed Piles, Saucen u. dergl., Fruchtſäuren im Obft u. a.), 
welde die Ralkfalje bed Schmelzes angreifen und deshalb möglichſt bald nad) dem 
Cffen burd ein alfalifdes Zahnpulver unſchädlich gemacht werden müſſen; ebenfo 
fp le man ftet3 nad) dem Genuß von Zucker und anderen Süuüßigkeiten den Mund 
üchtig aud, weil fic) ber Zucker burd) die Wärme der Mundhöhle {ejnetl in Mild- 
dure verwanbdelt und diefe den Zahnſchmelz wie alle Säuren ſtark angreift. Wer 
einen Rindern ein gutes Gebiß bewabren will, verfdjone fie möglichſt mit 
Suder, Bonbons und anderen Süßigkeiten. — Der aus fohlenfaurem und ppos: 
phorfaurem Ralf, Sdleim u. ſ. w be tehenbe fog. Zahnſtein, welcher fic) aus dem 
Speichel niederſchug , reizt das Zahnfleiſch. Hierdurch werden die Hilfe und Wurzeln 
der Zähne mefr und mehr blofgelegt und dite letzteren gelodert. Der Zahnftein muß 
vorfidjtig abgefragt werden, er darf nie ren waite oe Mittel entfernt werden. Wile 
Mittel, die ben Zahnſtein auflöſen, wirken jdadlid) auf die Zähne. Hohle Zähne 
miiffen fobald al8 möglich, nicht erft wenn fie fdjmergen, ausgefüllt (plombiert) wer⸗ 
ben. — Wer nun von den Lefern dieſer Reilen garftige Zähne hat, der eile fofort zu 
einem tüchtigen Sabnargt, laſſe retten und retnigen, was nod) gu retten it, und bes 
anble dann feine Ueberbletbfel auf die angegebene Weiſe. Nicht felten find 
darfe Spigen oder Ranten an ben Zahnkronen Grund von Entjiindung 
und Gefdwiiren an der Bunge und Wange; dieſe Spitzen miiffen abgefeilt werden. 
3 permeiden find: metallene und elfenbeinerne Zahnſtocher; ju unterlaffen: dad 
erbeifen barter Gegenjtinde (Suder, Nüſſe u. dergl.), ſowie fdjneller Temperature 
wedjel, weil dadurch ber Zahnſchmelz leidet. Leicht blutendes, ſchlaffes Zabn- 
fleiſch verliert fid) bet ridjtiger Munbdpflege; man darf fig aber dabet durd) dad 
Bluten nidt von bem Gebraudje der Zahnbürſte abbalten lafjen. Zuſammenziehend 
wirken Spiritus, Rum, Myrrbentinftur u. dergl. mit Waffer gemifcdht**). 


*) Das Waffer darf durch bas Lhermanganfaure Ralt nur Hellrot gefirbt werden: 
—& Marbtes Waſſer färbt bie Zähne braun, ein Uebelſtand, der ſich durch Puzen wieder gut 
machen 

**) Ausfuͤhrlicheres UAber Zahn⸗ und Mundpflege 
ſchrift von Süerſen, —A zur Bileae pe 


t hne und de8 Mundes, nebſt einem 
Unhang: liber künſtliche Zähne. 10. Auflage. Leipzig, 


gine ber Lefer in der gefrinten Preis⸗ 
tft Keil's Madfolger. Preis 2 Mart. 
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Der Able Mundgeruch ift eines der verbreitetiten und widerwartigften Uebel; 
ex wird im der Hegel, gewifjermafen zur Entſchuldigung des Riechenden, Uebeln der 
verfciedenften Art gugefdjrieben und foll bald aus bem Magen, bald aus der Lunge 
ftammen. Gr bat aber faft immer, wenigſtens bet fonft gefunden Menfdjen, i einen 
Grund in Unreinlidleit und falſcher Behandlung der Mundhöhle. Er 
iſt bann ndmlid) dad Produkt der Fäulnis organifder Nahrungsmittel, die fic in 
den Lücken gwifden den Zähnen oder in den Höhlen Hobler Zähne verbergen. Aud 
bet dem bar tae ay Pugen mit Zabnpulver, Ausftodern, Ausfpiilen und Bürſten 
der ae laſſen fic) dieſe —— nicht vollſtändig entfernen, und deshalb iſt es 
die Aufgabe einer richtigen Behandlung der Mtundhdble, die Fäulnis jener Stoffe 
zu verhindern. Dies tage fich aber, auch bet falfden Zähnen, urd tiglich (eins unb 
mehrmaliges) Pugen der Zähne mit den oben angegebenen pr aifigteten leicht ermög⸗ 
lichen. Jedenfalls wird die Reinlichkeit dadurch noch vermehrt, daß man die hohlen 
rh bfters vom Zabnargte reinigen und ausfilllen läßt. Hohle Zähne, die nidt 
mehr ausgefiillt (plombiert) werden fonnen, miiffen ausgegogen werden, weil fie nie 
gehörig retn gebalten werden fonnen und nur ju leicht eine wahre Brutſtätte filr die 
Zahnpilze und damit eine beftindige Gefahr fiir die gefunden Zähne werden. Der 

{tern Aufgabe ijt es, bet ihren Kindern fdon in der friibeften Jugend auf die ge- 
drige Reinigung ber Zähne ju — weil dadurch gleichzeitig die Zähne für das 
geſund erhalten werden. Der Gebrauch der in neuerer Zeit viel angeprieſenen 
ſalicylſäurehaltigen Zahnpulver und Mundwäſſer ijt entſchieden gu ver⸗ 
werfen, weil die Salicylſäure dont) wie andere Bflanjenfauren die Kalkſalze der 
Zähne auflöſt und fo direft gur Entftehung der Zahnfäule Anſtoß geben fann. 
Der Schlundkopf und die Speifershre (ber Schlund ſ. S. 210) wer⸗ 
den feltener von gefabrlicjen Rranfheiten befallen, am häufigſten nod von 
Entzündung, Verſchwärung und Verengerung infolge von Cinwirtung ätzen— 
der Subftangen (Scheidewaffer, Vitrioldl), fehr heifer Speifen und Getränke, 
oder ſpitziger Gegenftinde (Fiſchgräten, Knochenſplitter). Man achte deshalb 
gehörig auf das, was man verſchluckt. Ueber das Steckenbleiben fremder, 
beſonders ſpitziger Körper in der Speiſeröhre wird ſpäter, bei den Uebeln 
dieſer Röhre, geſprochen werden. Vom Schlundkopfe aus gelangen bis— 
weilen verſchluckte Gegenſtände in bie bom Kehldeckel überdeckte Stimm— 
ritze und Luftröhre (falſche Kehle) und zwar dann, wenn man gleichzeitig 
Atem Holt und ſchluckt, oder wenn durch tiefes Atemholen glatte Gegen- 
ſtände (Zahnſtocher, künſtliche Zähne, Federkiele) aus der Mundhöhle in die 
Luftröhre (falſche Kehle) gezogen werden. Es iſt deshalb eine ſehr gefähr— 
liche und leichtſinnige Angewöhnung, mit ſolchen Sachen im Munde zu 
ſpielen. Denn werden diefe in die Luftröhre eingezogenen Gegenſtände 
durch das heftige Huſten, welches fofort eintritt, nicht wieder aus den Luft⸗ 
wegen herausgeworfen, ſo kann recht leicht plötzlicher Tod erfolgen. 


Um den Magen geſund und für die Verdauung tauglich zu erhalten, 
iſt demſelben zunaͤchſt der nötige Raum gu ſeiner gehörigen Aus— 
dehnung und Bewegung bei ſeiner Füllung zu verſchaffen. Es ſind des⸗ 
halb bei und nach dem Eſſen alle die Oberbauchgegend einengenden Klei⸗ 
dungsſtücke, wie Schnürleib, Unterrocksbänder, enge Hoſenbunde und Weſten, 
Leibriemen ꝛc. fo viel als nur möglich locker gu machen oder gu entfernen. 
Ueberhaupt iſt die Beengung des Magens durch den ſtark vorgebeugten 
Oberkörper im Sitzen, nicht bloß nad) dem Eſſen, ſondern ſtets gu ver= 
meiden. Sodann vermeide man häufigere Ueberfüllungen des Magens 
mit Nahrungsmitteln, vorzugsweiſe aber mit ſchwerverdaulichen (ſ. S. 414), 
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Denn beim Genuſſe fehr groper Portionen, beſonders von Fleifh, wird 
nicht nur der Mtagen iiber Gebiihr erweitert und durch das gu lange Ver= 
weilen ber Nahrungsſtoffe befdwert, fondern aud) die Verdauung geſtört 
und ein Teil des Genoffenen geht unverdaut mit bem Rote fort. Bon 
fehr reizgenden Genupmitteln, befonders von gewiirzhaften und ſtark 
ſpirituöſen (f. ©. 384) darf nicht gu oft und nicht gu viel genofjen werden, 
weil diefe der Mtagenfdleimbaut leicht Katarrhe mit ihren ſchlimmen Fol= 
gen zuziehen können. Hierher gehirt aud) große Kälte des Getränks 
(ſ. S. 416) und kann die neuerdings immer mehr gu beobachtende Vorliebe 
fiir Fruchteis und eiskalte Getränke nicht ſcharf genug getadelt wer— 
den, da fie unſtreitig eine ber Haupturſachen der mehr und mehr überhand⸗ 
nehmenden chroniſchen Magenleiden ijt. Chenfo ift bie Tabaksſauce, die 
mit bem Speichel verfdludt wird, der Magenſchleimhaut fehr verderblid. Dag 
giftige Stoffe (zu denen aud) viele Arzneien gehiren) und harte, beſonders 
{pibige frembde Rirper (jf. S. 398) bom Magen fern 3u alten find, ver= 
jteht fid) wohl von felbft. Warmbalten ber Magengegend thut dem 
Magen fehr wohl und unterftiigt den VerdauungsprozeB. Endlich ift dad 
Verhalten bor, wihrend und nad dem Cffen (f. S. 413) nicht ohne 
Einfluß auf da8 Woblergehen des Magen’. Auch ijt durch kräftiges Atmen 
und zweckmäßige Rirperbemegung der Blutlauf in ber Magenwand forwie 
die Bufammengiehung derfelben gu unterftiifen. 

Der Diinudarm, neben dem jpeifebreibilbenden Magen das Haupt= 
organ der Verdauung und gwar der Speifefaftbilbung, welcher ſich im all= 
meinen ziemlich unempfindlid) zeigt, ift gang befonbers empfindlid) gegen 
Erkältung ded Bauches. Die fehr gefihrlide Kindercholera, fowie über— 
Haupt die Bredhdurchfille, haben ihren Grund häufig in einem Kaltwerden 
des Bauches. Warmbalten desfelben ijt deShalb fiir ben Diinndarm ſehr 
dienlich. Durd) fraftiged tiefes Wtmen, durch paffende Bewegungen, befon= 
ders burd) folche, welche die Bauchmuskulatur in Thätigkeit jepen und den 
Pfortblutaderlauf (j. S. 186), fowie da8 Fortſchaffen des Darminhaltes und 
Speiſeſaftes befirdern, wird das Wohlſein des Dünndarmes gang bedeutend 
unterſtützt. 

Der Dickdarm, welcher eine ſehr große Empfindlichkeit beſitzt, wird 
dadurch am beſten vor Krankheit geſchützt, daß man jederzeit auf regelmäßige 
Entleerung desſelben hält. Dieſe ſoll aber nicht durch Abführmittel, welche 
nur den an der Verſtopfung ganz unſchuldigen Magen und Dünndarm 
malträtieren, bewirkt werden, ſondern durch Klyſtiere von lauwarmem 
Waſſer (mit Oel, Salz, Seife). Auch Kaltwerden des Bauches veranlaßt 
ſehr leicht Katarrh der Dickdarmſchleimhaut (Durchfall mit Leibſchmerz) und 
deſſen langwierige Folgezuſtände. Die ſog. Hämorrhoidalleiden, welche 
vorzugsweiſe dem Maſtdarme zukommen, laſſen ſich durch Förderung des 
Pfortaderblutlaufs (ſ. S. 186 und ſpäter bei Unterleibsbeſchwerden) ver= 
hüten und heilen. 
sm Wurmfortſatze des Blinddarmes erzeugen nicht ſelten verſchluckte und ein⸗ 


gekeilte Bai Körper (Kerne, Korner u. dergl.) eine Durdbohrung dieſes 7— atzes 
mit nachfolgender tödlicher Bauchfellentzindung. Im Blinddarme ſelbſt h a 
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fic) bidmeilen größere Mengen von unverdauliden Nahrungsftoffen an, welde Drud 
tn der redten unteren Baudgegend und hartnddige Berftopfung veranlaffen. Wird 
diefe nicht bald durch Klyftiere befeitigt, fo fann eine gefabrlide Blinddarmentgiindung 
guftande fommen. | 


C. Wflege des Atmungsprozgeſſes. 


Auf der Atmung, mit deren Hilfe wir die Lebensluft (Gauerftoff) 
in unfer Blut fdaffen und die wir nur wenige Minuten miffen können, 
beruht das Leben. Dieſes ift fofort gefiihrdet, fobalb wir feine gute 
atmofphirifde Luft gum Atmen haben oder fobald unfer Atmungsapparat in 
feiner Gunftion erheblid) geftirt wird. Es find deShalb die hauptſächlichſten 


Regeln fiir das Binen: 


1. Man fude ftet3, und nicht blog bei Tage, ſondern aud 
bei Nadt, eine frifde, reine Luft cinguatmen und 

2. Den Atmungsapparat in gehiriger Ordnung gu balten, vor— 
zugsweiſe die Qungen vor Krankheit zu ſchützen. 

I, Eine gute atmoſphäriſche Luft mit der gehörigen Sauerſtoff— 
menge ift bie erfte Bedingung zum ridtigen Vonſtattengehen der Atmungs⸗ 
thitigfeit und gum Gefundbleiben. Gut und rein ift aber die Luft, menn 
fie bie gehirige Menge von Stickſtoff, Sauerjtoff und Wafjerdampf (f. S. 30), 
Daneben aber nit aud) noch andere Stoffe enthalt, welche entwebder die 
Beſchaffenheit des Blutes oder die der Atmungsorgane ſchlecht machen 
können. Unter den ſchädlichen Beimiſchungen der Luft ſtehen, hinſichtlich 
ihrer Gefährlichkeit, Kohlenſäure, Rohlenoxydgas und die durch Lunge und 
Haut ausgeatmeten organifdjen Stoffe obenan. Auch ijt das Cinatmen von 
nape ſowie bon ſchädlichen Dampfen, von feinem Staub und Rauch 
nadteilig. 

Dap fic) der Sauerſtoff der atmofpharijden Luft felbjt in geſchloſſenen 
Räumen mit vielen Menſchen nicht fehr vermindert, hat darin ſeinen Grund, 
daß unfere Genfter, Thiiren und Wande nicht luftdicht ſchließen und deShalb 
eine fortwährende Erneuerung der Luft gulaffen. Dagegen wird die Luft 
eine Lofales, in weldem fich viele Menſchen (und Tiere) längere Zeit aufz 
halten, durch die Ausdünſtungen derfelben bald fo ſchlecht, dak fie bas 
Atmen erſchweren und die Gefundheit ftiren fann. Vorzüglich ift eB die 
Kohlenſäure, die fic) hier anhäuft, weil jeder Menſch und jede3 Vier 
Diefe ſchädliche Luftart fortwährend ausatmet. Diefe Verunreinigung der 
Luft wird dann fehr oft nod) durd) menfdlidhe und tieriſche Aus— 
dünſtungsſtoffe, durch Tabakrauch, Holz- und Kohlendunſt vermehrt. 
Lidt=, Lampen- und Gasflammen verunreinigen ebenfalls durch Kohlen— 
ſäure, wie durch die Produkte der unvollſtändigen Verbrennung die Luft. 
Um nun aber die Luft in einem Zimmer rein und geſund zu erhalten, iſt 
es durchaus nötig, die unreine Luft aus demſelben immer zu entfernen und 
durch friſche von außen zu erſetzen. Deshalb müſſen ſolche Zimmer, in 
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denen viele Menſchen längere Beit fic) aufzuhalten gezwungen find, alfo 
ganz befonder8 Schul= und Arbeitslokale, jehr geräumig und gut ventilirt 
fein, Diirfen nicht mit Rindern und Uvbeitern überfüllt und müſſen öfters 
längere Zeit geliiftet und gereinigt werden. Durch die beliebten Räuche— 
rungen [apt fic) niemal3 die Erneuerung der Luft erfepen. Ganz beſonders 
itt im Schlafzimmer auf reine und gute Luft gu alten. 

Die verbreitete Anfidt, dap wir durdh Pflanzen im Bimmer die Luft gu 
verbeffern vermigen, metl jedes griine Blatt unter dem Einfluſſe des Lichts Kohlen⸗ 
faure verzehrt und Sauerſtoff dafür abgibt, bat fic) nad neueren Unterfudungen 
nicht beftatigt, weil die Arbeitsleiſtung eingelner Plauen verſchwindend klein iſt. Die 
Arbeitskraft von 20 Blumentöpfen wirde nad Pettentofer nod lange nicht hinreichen, 
um die Roblenfadure ju jerlegen, welde aud nur ein Kind in gleider Zeit ausatmet. 
Aud im Freien (abe th fein Einfluß der Pflarzgenwen auf den Kohlenſäure⸗ und 
Sauerftoffgebalt ber Atmofphare nadweijen. Der Gauerftoffgebalt ift in ber Waldluft 
nicht groper als in der Geeluft oder in der Wiijtenluft. Diefe Lpatfaden werden 
erflarltd, wenn man die Beweglidfeit und die Maffe des Luftmeeres bedenkt, welches 
den Erdball umfliebt. Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit der Luft im Freten betragt 
bei uns etwa 8 Meter in der Sekunde; felbft bet anidjeinend völliger Windftille be- 
trigt fte nod mehr als 1/. Meter. Wenn man da eine Luftfaule nur von 100 Fuß 
Hohe und von mittlerer Gefdwindigteit annimmt, fo läßt ſich leicht berednen, daß 
die Kohlenſäure aus allen Sungen und Sdornfteinen von Paris und Mandefter nidt 
ausreicht, ben Kohlenſäuregehalt der dariiber hingiehenden Luft fo gu vermebren, dah 
wir mit unjeren Methoden eine merkliche Veränderung nadwetjen können. Dagegen 
läßt ſich in geſ Gof fenen Räumen dte Sunahme der Kohlenſäure leit nadweijen, 
wenn aud nur Eleine Mengen entwidelt werden 

Die Kohlenfadure (f. S. 81), eine der fiir ben Menfden hructen Luft⸗ 
arten, kann nur dann eingeatmet werden, wenn ſie mit anderen Gaſen vermengt iſt; 
reine Kohlenſäure iſt irreſpirabel, weil ſie ſofort Verſchluß der Stimmritze (Stimm⸗ 
ritzenkrampf) erzeugt. Der Kohlenſäuregehalt der reinen Atmoſphäre beträgt im Mittel 
etwa ein halbes Tauſendſtel. Nach Pettenkofer dient in bewohnten Räumen der Kohlen⸗ 
ſäuregehalt der Luft als Maßſtab, mit welchem alle ſonſtigen Verunreinigungen ge⸗ 
meſſen werden, welche der Luft durch Atmung und Hautausdünſtung —— werden. 
Vorausgeſetzt, daß in bem betreffenden Raume keine anderen Kohlenſäurequellen als 
die Menſchen vorhanden find, bezeichnet ein Gehalt von einem Tauſendſtel Kohlen⸗ 
faure die Grenge zwiſchen guter und fdledjter Luft. Bei einem Gebhalt von 1 Projzent 
Koblenfiure empfindet man fdjon merflides Unbehagen, und 10 Prozent halt man 
be bie Grenge, von weldjer an bas menjdjlide Leben gefährdet wird. Die Kohlen⸗ 
dure wirkt um fo ſchädlicher, je mehr davon in der etngeatmeten Luft ift, und je 
länger man in folder Luft atmet. Da nämlich bet einem größeren Kohlenſäuregehalte 
ber Luft der Austritt der Kohlenſäure aus unferem Blute erfdwert ift, fo wird die 
badurd) erjeugte Ueberfüllung des Blutes mit diefem ſchädlichen Gafe den gefamten 
Stoffwechſel beeintradtigen. Die Folge des Einatmens einer an Kohlenſäure gu reichen 
Luft fann raſch eintretendes Unwohlſein, felbft Ohnmacht und Exftidungstod fein. 
Die erften Zeichen der Kohlenſäurevergiftung beſtehen in heftigem, klopfen⸗ 
bem Kopfſchmerz, Ohrenſauſen, Schwindel, Atemnot, Bruſtbeklemmung Herzklopfen, 
bläulicher Röte des Geſichts. ote aber entwideln fid) die nadhteiligen Folgen 
nur allmablid) und werden dann oft gang anderen Urfachen gugefdjrieben. Cine Ver⸗ 
unretnigung ber Luft gefdloffener Raume mit Kohlenſäure fann guftande fommen: 
durd) dte Lungen- und Hautausdiinftung von Menfden und Tieren fowie durd) jeden 
Verbrennungsprozeß (in den Oefen, bet jeder künſtlichen Beleucjtung). In grdferer 
Menge tann fic) Kohlenſäure in Kellern mit gdrendem Weine, in Kohlengruben, Ralf: 
Sfen, Brauereien und Brunnen anhdufen, und dedhalb muff man foldje Orte nur 
a8 Vorſicht betreten. Siehe unten die Geſundheitsregeln für die verſchiedenen Be⸗ 
rufsarten. 

Das Kohlenoxydgas (ſ. S. 32 u. 160), der Hauptbeſtandteil des Kohlen⸗ 
dunſtes, welder neben Kohlenoxyd nod) Kohlenſäure, Kohlenwäaſſerſtoffgas und brenz⸗ 


Pflege bes Atmungsprojeffes. 425 


liche Stoffe enthilt, ift eine bem Leben jebe gefährliche Luftart, die ſchon fehr oft 
walafenden ben Tod gebradt hat, denn tn einer Luft, welde nur ein halbes Pro⸗ 

nt Kohlenorydgas enthalt, fterben Menfdjen und Tiere. Der Kohlendunſt entwicelt 
td am leichteſten in Zimmern, fobald betm Glühen von Kohlen tm Ofen die Ofens 
klappe gu ie vor vollendeter Verbrennung, gefdlofjen wird, mas leider trog der 
vielen Unglidsfalle nur gu oft nod) gefdieht. Aud) in anderen Fallen, wo eine un- 
volfommene und langjame Verbrennung (mit erſtickter Flamme) vor fid) geht, wie 
beim einfaden Feuern auf RKohlenpfannen, Kohlenbecken, Kohlentöpfen u. dergl. in 
eſchloſſenen Räumen, bilbet fic) dieſes gefährliche Rohlenorydgads, deffen Gegenwart 
a leider nur wenig bemer tlic madt Beim Platten der Wafde die Platteifen in 
offenen Becken mit gliihenden Kohlen, welde mit in der Blatt ube ftehen, gu erbigen, 
iſt ſehr nadtetlig und erzeugt ſehr bald bet den Platterinnen Kopfſchmerz, Sdwindel, 
Unwobljein. Ebenſo wirken die Plätteiſen, welche durch eingefiillte glühende Holz⸗ 
kohlen geheist merden (Roblenetfen), ſehr Gadno Ueber die Behandlung der 
Kohlenoxydvergiftung ſoll ſpäter bet der Behandlung Bewußtloſer und Ver- 
unglidter ausführlich gebanbelt werden. 

Aud das Leuchtgas (jf. S. 34) hat ſchon öfters heftige Crtrankungen, fowie 
Todesfille herbeigefiihrt. Seine piltier Wirtung rührt gumeift von Kohlenoxydgas 
ber, weldje3 oft in nidt unbetradtliden Mengen tm Leuchtgas enthalten iſt. Nicht nur 
aus offengeblicbenen Gadbrennern, durchläſſigen Gummijdlauden der bewegliden Lam⸗ 
pen, jondern aud) aus ſchadhaften Gasröhren, fogar folden, welde in ber Nachbarſchaft 
eine3 Hauſes im Boden liegen, fann Gad in die pone tn auStreten. Beſonders im 
Winter iibt das wärmere Wohnhaus einen Zug auf da8 im falten Boden audsgetretene 
Gas aus. Gliidlidjerweife verrat fid) diefes ausgetretene, unverbrannte Gas in der 
Regel durch feinen üblen Gerud. Sobald man etnen folden Gerud in einem Lokal 
wahrnimmt, miiffen fofort alle brennenden Stoffe (Rergen) entfernt, Thüren und 
Fenſter gedffnet, der Haupthahn der Leitung gefdloffen und die Quelle der Ausſtrö⸗ 
mung erforjd@t und verftoptt werden. Man bite fic), in einem folden Lofale einen 
brennbaren Korper, und wire e3 aud nur ein Zündhölzchen, angugiinden. Brennt 
ſchon entwidenes Gas an einer Stelle, fo löſche man dasſelbe durch Ueberdeden mit 
nafjen Liidern. Um fic) gu iiberjeugen, ob eine Gasleitung vollkommen ſchließt, drehe 
man alle Hine im Hauje gu und vergleide, ob der Gasmeffer langere Beit unver- 
Gndert bleibt; tft died der Gall, fo ſchließt dte Leitung luftdicht. 

Die ftechend riechenden Kloakengaſe, befonder3 bas nad faulem Ci riedende 
Sdhwefelwafferftoffgas (welches blankeS Metall, fowie mit weifer Oelfarbe ans 

eftridenes ſchwärzlich farbt), finnen unvorfidtigen Rloafenarbeitern a ſchnell ben 

od bringen. Aber aud) gang unmerflid) fonnen dieje Gafe die Gejundheit unter⸗ 
graben, wenn fie aus ber Abtritt3grube in die Luft ber Rimmer (befonders der 

chlafzimmer) einbringen. Die giftige Wirkung des Sdhwefelwafferftoffes beruht 
darauf, dak er den Sauerftoff der Blutkörperchen an fich reißt und dadurch Sauer⸗ 
ftoffmangel des Blutes und bei entipredender Menge Erjtidung veranlaßt. Wehnlid 
wirft bas giftige, jehr iibel riehende Phosphorwaſſerſtoffgas (f. S. 27), weldes 
ſich in Kloafen und der Sumpfluft findet. 

Schädliche (faure, igarte und mineraliſche) Dampfe, 3. B. von Chlor, 
falpetriger und fdjwefliger Säure, Brom, Ammonial, Phosphor, Queckſilber, Blei, 
Arſenik u. dergl., mifden fic) bet gewiffen Befdaftigungen und Gewerben der eins 
suatmenden Luft bei und find ber Gefundheit duperft nadtetlig. Wer mit derartigen 
Stoffen in Berührung fommt, mug foviel als nur moglid bas Cindringen derfelben 
in die Lungen zu verbiiten fuden. Im allgemeinen beobadte man, wenn man in 
derartiger Luft gu atmen gezwungen ift, folgende Regeln: Man fidere die Atmungs- 
organe vor bem Eindringen ſchädlicher Dämpfe durd Vorbinden eines Refpirators, 
eines dünnen Tuches oder eines Schwammes vor Mund und Naſe. Wenn es fid um 
Arbeiten in verpejtenden und giftigen Gafen handelt, mug ber Schwamm von eit 
gu Beit mit einer neutralifterenden Flüſſigkeit getränkt werden. Geht dies nidt, dann 
bebalte man wenigftend den Mund gefdloffen und atme bloß durch die Naſe etn, fo 
bap die unreine Luft nicht mit allen ihren {oidtiden Stoffen und nidt ju ſchnell in 
bie Lungen gelangt. Man halte ferner die Luft im Arbeitslofale durch gehörige Ven- 
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tilation unb Sprengung mit Waffer fo rein und ftaubfret als möglich. John ot 
dall bat einen Refpirator fonftrutert, welder nicht blop, wie die Baumwwolle, gewöhn⸗ 
liden Staub, fondern auc) reigende Dampfe guriidhalt, welche von der Baumwolle 
nidt aufgebalten werden. Dertelbe befteht aus folgenden, zwiſchen einem Drahtnetz 
befindlidhen Schichten: mit Glycerin befeucdhtete Baumwolle, trodene Baumwolle, Koblen- 
ftitde, trodene Baumwolle, Aetzkalk. Feuerwehrleute, fiir welche dieſer Reſpirator be⸗ 
ſonders beſtimmt iſt, können ſich beim Gebrauche desſelben ohne alle Beſchwerde be⸗ 
liebig lange Zeit in dunſt⸗ und raucherfüllten Räumen aufhalten. Aehnlich iſt dev 
Inhalationsreſpirator von Bäſchlin. 

Arſenik, in Staub⸗ und Dampfform, wird ſehr oft ſo unmerklich eingeatmet, 
daß die dadurch erzeugten Leiden allen möglichen anderen Urſachen zugeſchrieben werden. 
Go können 3. B. mande mit arſenikhaltigem Grün und Rot gefärbte Gegenftinde 
(Lapeten, Fenftervorfeger, Blieqenfenfter, Rouleaux, RKleideritoffe, tiinftlide Blumen 
und Lampenſchirme) giftig wirken (fiebe fpdter unter Vergiftungen). 

Staubige Luft. Der Staub ijt fiir die a hmungBorgane um fo nadhtetliger, je 
feiner und härter derfelbe tft. Ueber fetne ſchädliche Wirkung auf die Atmungsorgane 
wie fiber die Schutzmaßregeln, bie man gegen ftaubige Luft ergreifen foll, wird {pater 
unten (bet ben Gejundheitsregeln fiir die verſchiedenen Berufsarten) ausfiihrlid ge- 
hanbdelt werden. Aud) raudige Luft, vorzüglich aud die mit vielem Tabalsraud 
angefiillte, ift ein Feind der AtmungSorgane. Befonders milffen Perfonen, weldhe 
lett heifer werden und an Huſten leiden, raudige Luft ängſtlich meiden. 

Reine Luft ijt da8 GHauptmittel zur Crhaltung der Gefundheit. Die 
reine Luft, insbeſondere die fonnige Waldluft, ijt e3 auch, welche die Hei— 
{ung der meijten Rranfheiten unterſtützt, und welcher die Reijen, Gommer= 
frifden und Badefuren gum größten Teile ihre giinftige Wirfung auf Ge— 
{unde und Kranke verdanfen. Der Mtangel freier Luft dagegen in engen, 
finjtern (befonder3 Hof-⸗ und Keller⸗) Wohnungen, in niedrigen, mit Menſchen 
liberfiillten Räumen, in dunflen Geſchäfts- und Arbeit3lofalen, in ſchmutzi— 
gen Hütten und Rellern, der ift e8, welder allmählich ein unheilvolles 
Siechtum ergeugt, das niemals durch Argneien, fondern nur durd reine 
Luft (natiirlid) neben zweckmäßiger Nahrung und verniinftiger Lebensweiſe) 
gu heben ijt. Wm meijten leiden die Kinder durd) den Mangel an reiner 
Luft und gwar ebenfo im Hauſe wie in der Schule. Cin Hauptgefep fiir 
den Menſchen, gumal fiir den gu fipender LebenIweife und gum Aufenthalte 
in düſterer Wohnung gegtoungenen ift es: fo oft als nur möglich die reine 
Luft zu genießen, jedod) mit der Vorficht, dabei rauhe Winde, Naffe und 
Staub zu vermeiden. Gefteigert wird der Vorteil des Luftgenuffes um ein 
Bedcutendes, wenn man im Freien mäßige Körperbewegungen vornimmt 
und dabei feine Lungen gehörig ventiliert, d. h. langfam und tief ein= und 
augatmet (jf. S. 197). Bur Vornahme diefer Qungenventilation wird man 
am zweckmäßigſten diejenige Beit wählen, 3u welder erfahrungsgemäß die 
grifte Menge Kohlenſäure ausgefdhieden wird, d. i. 2 bis 3 Stunden nad 
Der Hauptmahlzeit. 

Luftreinigung in gefdlofjenen Räumen läßt fic) am beften durch fleibigen 
Wechſel der Luft und burd Luftzug (am wirkfamften nad vorausgegangener 
Crwarmung der Luft) fowie durch peinlide Reinlichkeit erzielen. Wuch durd Ver- 
breitung von Gafen, welde ſchädliche Beimifdungen der Luft gu gerftiren im⸗ 
ſtande find, fudt man fojledjte Luft gu reinigen. Am meiſten ift in bictor Beziehung 
die ſchweflige Säure zu empfehlen, welche durch Verbrennen von Schwefelfäden auf 
Thongefäßen erzeugt wird und den Vorzug vor den gleichfalls gebräuchlichen Chlor⸗ 
dämpfen (durch Aufgießen einer Säure * Chlorkalk) verdient. Natürlich muß nad 
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folden Rauderungen gut ausgeliiftet werden. Fupbdden und Dielen find mit Chlor- 
kalklöſung oder Karbolſäurewaſſer yu fdeuern. Das Rdudern mit wohlriehen- 
ben Stoffen tft dagegen durdaus kein Luftreinigungsmittel (fiehe ſpäter 
bei Wohnung und Ded invettion). 


IL Die Atmungsorgane miiffen, wenn die Atmungsthatigfeit ordent⸗ 
lich bor fic) geben foll, ftet8 in gutem Bujtande erhalten werden. Von diefen 
Organen werden aber gerade die widhtigften, nämlich der Bruftfaften und 
bie Lungen, am Haufigften in ihrem Baue und in ihrer Thätigkeit gefdadigt. 
Was den Bruſtkaſten (f. S. 100) betrifft, fo wird tet ſehr oft in der 
Entwickelung feiner Weite gehemmt, und gwar gewöhnlich ſchon von Geburt 
an, nämlich durch gu feſtes Cinwideln des Säuglings. Beim weibliden 
Geſchlechte fann durd) a8 Schnürleibchen, durch ſtraffes Binden der Unter= 
rocksbänder und durd) enge Kleider, beim männlichen Gefdledte durd) enge 
Weſten und Hojenbunde, durd) Curnergiirtel, enge Uniformen und Riemen= 
zeug, bei beiden Gefdlechtern durch vieles Krumm- und Sdhieffigen (beim 
Schreiben, Nähen u. dergl.) der Brufttaften in jeiner Wusdehnung beein⸗ 
traichtigt werden. Es geſchieht ferner von den meijten nicht, um den Bruft= 
fajten gehirig auszuweiten, wad durch gerade Körperhaltung, kräftiges und 
tiefeS Utmen, zweckmäßiges Turnen (bejonder8 Knieſtützübungen) zu ermig- 
lichen ift. Wes, was die Ausbildung des Bruſtkaſtens beſördert, tragt aber 
aud) zur Entwidelung der Lungen bei. Ym Sigen findet nur halbes Utmen 
ftatt; wer eine fipende Beſchäftigung hat, ftehe daher öfters auf und atme 
mit iiber den Ropf gefdlagenen Händen am offenen Fenfter tief ein und 
au3; augerdem turne man, treibe Zimmergymnaſtik oder fahre Schlittſchuh, 
jhwimme, rudere. Der tiglide Spagziergang wird am zweckmäßigſten nach 
einer Anhöhe geridtet. Die Atmungsmusfeln (fj. S. 190), welche das 
Erweitern des Bruſtkaſtens beforgen, müſſen nicht bloß durch kräftige Koſt 
ſtets ordentlich ernährt, ſondern auch durch langſames und tiefes Einatmen 
geübt werden. Bei blutarmen Perſonen mit ſchlaffen kraftloſen Muskeln 
iſt das Atmen bisweilen ſo erſchwert, daß man ſie fälſchlicherweiſe ſogar 
für lungenkrank hält. Die Qungen (ſ. S. 194), als die eigentlichen Vuft- 
behälter und Verjüngungsſtätten des Blutes, bedürfen vor allem der ge— 
hörigen Weite, ſowie der nötigen Ausdehnungs- und Zuſammenziehungs⸗ 
fähigkeit, wenn ſie das Atmen richtig unterhalten ſollen. Auch muß der 
Blutlauf durch dieſelben ſtets flott vor ſich gehen. Demnach ſind die Er— 
forderniſſe zum Wohlbefinden der Lungen: ein gut gebauter und ge— 
hörig beweglicher Bruſtkaſten, kräftige Atmungsmuskeln und 
gute Luft. Wohlthätiger Einfluß läßt ſich auf die Lungen ausüben: durch 
öfteres langſames und tiefes Ein- und Ausatmen in reiner Luft, durch 
lautes Leſen und Singen; auch Lachen, Nieſen, Gähnen, Seufzen können 
die Lungen vorübergehend erleichtern (ſ. S. 199). Beſonders das Singen 
iſt ein vortreffliches Mittel zur Entwickelung und Stärkung der Bruſt und 
muß in dieſer Beziehung dem Turnen an die Seite geſtellt werden. Ein— 
gehende ärztliche Unterſuchungen haben gezeigt, daß der Bruſtumfang und 
die Ausdehnungsfähigkeit ber Bruſt bei Sängern größer find als bet Midt- 
fangern, und dag beide mit dem Alter und den Jahren des Sängers gu- 
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nehmen. Wan fann deShalb das Singen geradegu als eine überaus heil- 
fame Lungengymnaſtik begeichnen. 


Bor Krankheiten laffen fid die Lungen dadurch ſichern, daß man fo- 
viel als möglich nidt nur unreine, ſchädliche Luft (ſ. S. 423), fondern aud) gar gu 
petbe und falte Luft von ibnen abhält, und gwar gang befonders bet Nacht im Sadlafe. 

an gewöhne fid) (auc) die Kinder) ftets burd) die Rafe gu atmen, weil die Luft 
daſelbſt ermarmt und tetlweife auch gereinigt wird (jf. ©. 193). Berner bat man fid 
beim Atmen vor bem plogliden und allzu —** Wechſel warmer und kalter Luft 
zu hüten und, wenn man in recht warmer vutt eine Zeitlang geatmet, geſprochen 
oder geſungen hat, dann in der kalten rauhen Luft nur durch die Naſe, nicht durch 
ben offenen Mund gu atmen, oder, was nod) beſſer iſt, Mund und Raſe eine Weile 
mit einem Taſchentuche gugubalten. Man muß ferner aud) darauf bedacht fein, den 
Zufluß des Blutes gu den Lungen nidt MB. Geratloyt gu fteigern. Dies geſchieht 
aber durch alle8, was angaltendes ſehr ſtarkes Herzklopfen und iqnelles Atmen ver- 
anlaßt, wie iibertriebene firperlide Anftrengungen (gu angeftrengtes Laufen, Berge 
fteigen, Tanzen, Schwimmen, Rudern, Turnen), fowie erhigende Getränke und ers 
regenbe Leidenfdaften. Wud) ftarte Erkältungen nad groper Crhigung, gumal ded 
Riiden’, der Achfelhdhlen und der Füße, rufen leicht Lungenkrankheiten hervor. Um 
fich gegen Erkältungen abzuhärten, gemdhne man fic) an falte Wafdungen und Ab⸗ 
retbungen, ſetze dad falte Baden auch in die fiibleren Herbfttage hinein fort, kleide 
fih im Sommer allmählich immer leidter und ſcheue nicht gleich die ſchlechte Witte- 
rung. Niemals aber fude man fic) bet Seiden von ſchwacher Lunge (bet Huften, 
Utmungsbefdwerden) abzuhärten; erft muß dite Krankhett durchaus befeitigt werden, 
ebe an bad Abhärten au denken it. 


Il. Pflege des Blutkretslanfez. 


Leben und Gefundbeit laſſen fic) nur dann in Ordnung erhalten, 
wenn das gejunde Blut feinen regelmäßigen Lauf durch alle Veile unferes 
Körpers madt. Störungen im Blutfreislaufe, und wenn fie auch nur eine 
Heine Partie unſeres Körpers oder nur eines Organes betreffen, ziehen 
fofort Stirungen in der Ernährung, im Baue und in der Thatigfeit der 
beteiligten Organe, ſowie nicht felten auc) in der Befdhaffenheit des ge- 
famten Blutes nad) ftd. 


Man erinnere fich, dafs dad Blut während feined Laufed aus dem Verdauungs- 
apparate Material gu jeiner und ber Gewebe Neubildung (Speifefaft) aufnimmt, dab 
e3 in ben Lungen 5 on anche (Sauerftoff) gur Unterbaltung aller Lebensthatigteiten 
an fic) zieht, daß es an mehreren Stellen (Lungen, Mieren, Leber, Haut) unniige, ja 
ſchädliche Stoffe, die fid) infolge der Mauferung der Gewebe bildeten, nad außenhin 

jegt, und daß e8 allen Zeilen unferes Körpers immerfort Sauerſtoff und Erndh- 
rungsmaterial gum Neubau und zur Kraftentwidelung liefert. Alle dieje lebenswich⸗ 
tigen Funktionen de3 Bluted wiirden mehr ober weniger geftirt oder gang aufgeboben 
werden, wenn der Lauf desfelben irgendwie in Unordnung geriete. Oludlidermeife 
fénnen wir durch unferen Willen einen nist unbedeutenden Cinflug auf die den 
Blutlauf unterbaltenden Organe (dads Dery, ben Brufttaften, die Musteln) ausiiben. 
Menn wir aud) iiber bad Herz und feine Thätigkeit feine unmittelbare Macht haben, 
o können wir dod durch mäßige Rirperbewegungen, befonders mit den Armen, die 
erzzuſammenziehung etwas energifder maden, fowie F Vermeidung alles beffen, 
was fehr heftiges und langer anbaltendes Hergtlopfen verurjadt, Storungen tm Bluts 
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laufe vermeiden. Gang anbder3 verhält e3 fic) mit bem Atmen; diefed fteht im 
Sntereffe bed Blutlaufes gum Teil in unferer Herrfdaft, und wir vermigen durd 
fraftiges tiefes Cinatmen das Blut frdftiger in ben Bruftfaften Hinein und von den 
Rachbarteilen Hinweg gu ziehen, fowte durd) tiefed und ftarfes Ausatmen gehörig 
wieder aus der Brujt yu entfernen, fo daß auf diefe Weife die Cirfulation des Blutes 
erade burd) ben widtigiten Teil ded Körpers, durd) die Bruſt (Herz und Lungen), 
* gut befördert werden kann. Was die Muskeln betrifft, ſo ſind die meiſten der⸗ 
elben durch willkürliche Bewegungen in Thätigkeit zu verſetzen, und die Unterſtützung 
es Blutlaufes iſt von dieſer Seite her leicht möglich gemacht. Es iſt ohne Zweifel 
von großem Vorteile für den Blutkreislauf, wenn man öfters alle in den Gelenken 
nur möglichen Bewegungen regelmäßig nacheinander vornimmt und dabei zugleich das 
kräftige Ein- und Ausatmen nicht vergißt. Wie oft und wie lange derartige gym⸗ 
naſtiſche Uebungen aber gu machen find, muß ſich nad der Konftitution eines jeden 
ridten; durch gu viel kann bier leicht geſchadet werden, und deshalb tft ſtets ein 
Arzt dabei gu Rate gu ziehen. Wenn dte Vewegungen vom Kranken felbft nit aus- 
geführt werden können (aftive), laffen ſich diefelben durch {08 paffive Bewegunger 
gum Zeil erfegen, wobet ein anderer die Glieder ded Kranken beugt, ftredt, klopft 
und maffiert (|. [pater bei Bewegungsturen). Die Beidatfendeit des Blutes it 
infofern nidt ohne Einfluß auf die Cirkulation desfelben, als didere3 Blut trager 
wie dünneres fliepen und leidt gu Stodungen in den Gefäßen Veranlaffung geben 
wird. Deshalb ijt ftets die gebdrige Menge Wafer in das Blut gu ſchaffen. 
Welches find fonach die Hauptmittel gur Unterjtiigung des Blutlaufes? 
Bewegung, fraftiges Atmen und Waffertrinfen, und e8 waren die 


hauptſächlichſten 


Regeln fiir den Blutkreislanf: 


1. Man halte auf cin geſundes Herz: durch Vermeidung alles deſſen, 
was heftiges und andauerndes Heraflopfen madt, und durch Verwahrung 
gegen jtirfere Crfiltungen, da diefe Hergentgiindung und organijde Herz⸗ 
febler nach ſich ziehen können. Geregelte mäßige Bewegungen unterjtitgen 
die Herzthätigkeit. 


2. Man nnter tübe den Blutlauf: durch Erhaltung des gehörigen 
Flüſſigkeitsgrades des Blutes (durch hinreichende Waſſerzufuhr); durch kräf⸗ 
tiges Aus⸗ und Einatmen; durch aktive und paſſive Bewegungen. 


Das Herz, als Mittelpunkt und Haupttriebfeder des Blutkreislaufes, 
verlangt von allen Cirkulationsorganen die meiſte Berückſichtigung, da Stö— 
rungen in ſeinem Baue und ſeiner Thätigkeit nicht nur auf den ganzen 
Blutlauf, ſondern durch dieſen auf das Blut und deſſen Verrichtungen, 5 
nach auf den Stoffwechſel, zurückwirken. Um Herzklopfen (ſ. S. 181) hat 
man einen ſehr bedeutungsvollen Anhaltepunkt für die Beurteilung des 
Herzzuſtandes. Alles nämlich, was heftiges, anhaltendes und beſchleunigtes 
Herzpochen veranlaßt, muß gemieden werden, weil ſonſt leicht nicht nur 
Herzvergrößerung, ſondern auch Herzentzündung mit ihren beſchwerlichen 
Folgen eintreten können. Die letztere wird häufig durch ſtarke Erkältung 
der Haut nach größerer Erhitzung derſelben veranlaßt und zwar ſehr oft 
gleichzeitig mit ſog. rheumatiſcher Entzündung in den Gelenken. Deshalb 
muß nad ſtarker Erkältung ſofort dafür geſorgt werden, daß die Haut— 
thätigkeit geſteigert wird (ſ. fpiiter). — Auf der anderen Seite kann aber 
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aud) das Herz, wenn es niemal8 gu ftirferem Klopfen angetrieben wird, 
allmählich ermatten und dann dem Srei8laufe nicht mehr geniigend vor— 
jtehen. Wenn wir nun aud) nicht direften Einfluß auf die Bewegungen 
des Herzens ausüben finnen, ift dies doch mittelbar durch Muskel—⸗ 
bewegungen, beſonders mit den Armen, möglich. 


Ill. Pflege der Gewebsneubildung und Mauſerung. 


Die verſchiedenen Gewebe und Organe, welche unſeren Körper zu— 
ſammenſetzen, werden dadurch am Leben und gum Gebrauche tauglich er= 
halten, daß iby Stoff fortwährend wechſelt. Dieſer Stoffwechſel (jf. S. 7 
und 64) beruht teils auf Anbildung neuer, teils auf Abſterben und 
Abſtoßen alter Subſtanz und geht mit Hilfe der Ernährungsflüſſig— 
feit bor fich, welde aus dem Blutſtrome durd) die Haargefäüßwände heraus= 
ſchwitzt und alle unſere Gewebe durdhtrintt (ſ. ©. 73). Aus diefer blut= 
ühnlichen Flüſſigkeit sieht nämlich jebeS Teildjen unferer Gewebe das gu 
jeiner Neubilbung nötige Mtaterial an fic) und wandelt e8 mit Hilfe der 
Bellenbermehrung (j. S. 55) in feine eigene Gubftang um. Der nicht ver= 
brauchte Ueberſchuß der CrndhrungSfliiffigkeit wird al8 Ly mpbhe (ſ. S. 162) 
durch die Saugadern wieder in da8 Blut guriidgebradht. Wher aud) die 
Verbrennungsprodutte (Schladen) unferer Organe mifden fich der Erntib= 
rung3fliiffigteit bei und dringen dann aus dieſer durch die Haargefäßwände 
hinein in den Blutftrom, um durch diefen den Wusfdheidung8organen (Lungen, 
Leher, Mieren, Haut) gugefiihrt gu werden. Man beachte hiernach folgende 


Regelu fix die Gewebsernãhrung: 


1, Man or ¢, daß cin gutes Blut ordentlid) burd die Haargefife 
der Gewebe fließt. Bu diejem Brwede muß natürlich zunächſt die Blut: 
bildung und der Kreislauf in Ordnung gebalten (jf. S. 428), fodann aber 
auc) das zu erndbrende Organ richtig behandelt werden. 


2. Durdh swedmaipigen Wechſel von Thätigkeit und Ruhen ift die 


Meubiloung und Mauferung der Gewebe 3u unterbalten. 


Für alle unfere Organe ift Rube nad der Arbeit ganz unentbehr= 
lid, und wir können diefelben nur dann frifeh und fraftig erhalten, wenn 
wir das ridtige Maß von Thatigfein und Ruben beobadten; Uebertreibun- 
gen in Diefer oder jener Richtung ſchaden betridtlid. Bei allen Organen, 
deren Thitigfein nicht in unferer Willkie fteht (wie die RreiSlaufs-, At= 
mung3=, Verdauungs- und Abſonderungsorgane), findet fich ein geregelter 
Wechſel zwiſchen Ruhen und Arbeiten. Die Organe aber, welde wir will- 
kürlich thätig fein lafjen finnen (wie Mtusteln, Sinne, Nerven, Gebirn), 
find oft genug chen deShalb, weil wir fie in Begug auf ihe Thitig= und 
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Unthatigfein falſch behandeln, nicht fo kräftig, als fie fein könnten. Von 
welder großen Bedeutung fiir die Erholung der erntiideten Organe ein 
gefunder Schlaf ijt, wurde ſchon oben (S. 247) erwahnt. 


IV. Reinigung dex Bhirtes. 


Die alten verbrannten (oxydierten) Gewebsbeſtandteile, welche forte 
während durd die Haargefäßwände in den Blutitrom eintreten, witrden fic 
ſehr bald im Blute anbiufen und dasſelbe in feiner Befchaffenheit ver= 
ſchlechtern, wenn fie nicht immerfort daraus entfernt wiirden. Dazu dienen 
Organe, in denen da8 Blut bei feinem HindurdflieBen dieſe alten ſchlechten 
Stoffe abjept und jich fo reinigt und immer von neuem derjiingt. Golde 
Blutreiniguugsapparate find die Lungen, die Mieren, die Veber und 
die Haut. Damit hier das Blut gereinigt werden könne, ift es natiirlid 
nitig, bag dieje Organe gefund find, und dak das Blut ordentlich die 
Haargefäße derfelben durchſtrömt. Denn fo wie das gute Ernäh— 
rung8material dburd die Haargefüßwände aus Dem Blutſtrome herausdringt, 
fo treten aud) umgekehrt die ſchlechten Mauſerſchlacken Ermüdungsſtoffe der 
Organe) ununterbroden aus den Organen durch die Haargefäßwände in den 
Blutitrom behufs ihrer Entfernung aus dem Körper ein. Auf den Blut= 
auf in diefen ReinigungSorganen fonnen wir infofern einigen Cinflug aus⸗ 
iiben, als wir die Cirfulation nit nur im ganzen (f. S. 429) zu 
unterftiigen bermigen, fondern aud) im einzelnen Organe durd Bez 
thitigung deSfelben fördern können. Die Reinigung3apparate verlangen 
flir fic) gum @ejundbleiben die nötige Gdonung, Ernährung und 
Pflege. DMtan beadhte deShalb folgende 


Regeln fir die Blutreinigung: 


1. Der Blutlanf durd die Heinignngéorgane ift in Ordnung zu 
Halten durch Befirderung des Kreislaufes und der geregelten Thätigkeit der 
eingelnen Reinigungsorgane. 

2. Die Reinigungsorgane find in gutem Suftaude gu halten durcd 
ridtige Pilege und gehoͤrige Abwartung. | 

A. Die Lungen (j. S. 194) dienen infofern al’ ReinigungSorgan fiir 
das Blut, als bier (gleideitig neben der Aufnahme von Sauerſtoff) Koh— 
lenfaure und Wafferdampf aus dem Blute ausgeſchieden und durd da 
Wusatmen aus bem Körper entfernt werden. Da der Wustritt der Kohlen— 
ſäure au3 dem Blute nur dann miglich ijt, wenn die in Den Lungenblasdhen 
befindliche Luft nicht gu reid) an diefem Gafe ijt, fo muß man dabin jtreben, 
ftet8 eine gute Luft einguatmen und die in Der Lunge vorhandene Luft durch 
kräftiges Cin= und Wusatmen immer gehörig gu ernenern. Uebrigend hat 
man jederzeit beim Atmen die S. 423 gegebenen Regeln gu beobadhten. 
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B. Die Reber (ſ. S. 216) entfernt aus dem Blute, und gwar aus dem 
der Pfortader (ſ. S. 186) eine Menge alter Blutbeſtandteile (befonders 
alte Blutfdrperdjen), die zur Gallendbercitung dienen. Die Galle wird, 
nadjbem jie ber Verdauung der Fette gedient hat (ſ. S. 218), gum Leil mit 
den Crfrementen durd) den Stublgang aus dem Körper ausgefiihrt, gum 
Veil wieder aufgefaugt und in das Blut gefdafft. Mit Hilfe der Leber= 
abfonderung werden aud) häufig ſchädliche Stoffe (wie Kupfer, Blei) aus 
dem Blute entfernt. Die Thätigkeit der Leber wird oft badurd) beeintriidtigt, 
daß man diefes Organ durch Drud (eng anſchließende Kleidungsſtücke, wie 
Schnürleib, Rodbinder, Hofenriemen, ferner zuſammengekrümmte Körper⸗ 
haltung) zuſammenpreßt und ben Pfortaderblutlauf nicht flott genug erhält. 
Man krümme fics alſo bet figender Leben3weife nidt zuſammen, trage fid 
loder in der Lebergegend, hindere Pfortaderjtodungen (ſ. ſpäter) und ver= 
dünne durch reichliches Waffertrinfen da8 Pfortaderblut. 

C. Die Ptieren (j. S. 220), weldje den Harn abfondern, find fiir die 
Reinigung des Blutes infofern von groper Bedeutung, alB hier neben dem 
iiberfliiffigen Waffer die alten verbrannten Eiweißſtoffe in Geftalt von 
Harnftoff oder, wenn fie noch nicht vollftindig oxydiert find, alg Harn= 
fiure und harnſaure Salze auSgefdieden werden. Man fann die Ent— 
fernung Diefer Auswurfsſtoffe Durd) reichliches Trinfen (oon Waffer, zucker⸗ 
und kohlenſäurereichen Getränken) befdrdern und fo zur Blutreinigung bei= 
tragen. Um den Mieren nicht Durch ſtärkere Anregung zur Harnabjonderung 
Schaden (gewöhnlich als Verftopfung ihrer Kanälchen) zuzufügen, muf man 
im Gebrauche harntreibender Nahrungs- und Arzneimittel (wie Sellerie, 
Paſtinak, Peterſilie, Pfeffer, Meerrettich, Wacholder, Kopaivabalſam, Ter⸗ 
pentin, ſpaniſche Fliege und Maiwurm) vorſichtig ſein. Uebrigens thut man 
bei allen Rrankheiten im Harnapparate gut, durch reichliches Waſſer⸗ 
trinken die Harnabſonderung zu vermehren und den Urin dünn und wäſſerig 
zu machen, damit er weniger reizend auf die kranke Stelle einwirkt. 

D. Die Hanut (ſ. S. 224) trägt vermöge ihrer Ausdünſtung und 
Schweißabſonderung ſehr viel zur Reinigung des Blutes bet und be= 
darf ſchon deshalb der ganz beſonderen Pflege, ganz abgeſehen davon, daß 
fie auch nod) Schutz⸗, ſowie Taſt- und Empfindungsorgan iſt, und daß fie 
durch die ſtärkere oder geringere Waſſerverdunſtung an ihrer Oberfläche die 
Wärmeabgabe des Organismus regulieren hilft (ſ. S. 232). Die Regulie= 
rung des Wärmeabfluſſes wird durch die Haare und die Kleidung weſentlich 
unterſtützt. Das der Hautkultur förderlichſte Hilfsmittel ift all— 
gemeine Reinlichkeit, und dieſe wird durch Waſchungen, Bäder und 
Abreibungen der Haut ſowie durch Tragen reiner Wäſche erzielt. Tägliche 
Waſchungen des ganzen Körpers find fiir da Wohlbefinden und die Ge— 
ſundheit von größter Wichtigkeit; Seife nützt bei dieſen Waſchungen deshalb, 
weil ſie den fettigen Schmutz auf der Haut, den das bloße Waſſer nicht 
entfernen kann, auflöſt und verflüſſigt. Nach Liebig ſteht der Verbrauch 
an Seife im direkten Verhältnis zur Kulturhöhe der Völker, und die Rein— 
lichkeit ſteht in demſelben direkten Verhältnis zur Geſundheit. Der Wechſel 
der Leibwäſche erſetzt in etwas das tägliche Waſchen des Körpers. Die 
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Wäſche ſaugt nämlich die Hautabjonderung in ſich ein, nimmt auch den in 
ber Luft ſchwebenden Staub, der fich auf die Haut legen wiirde, auf und 
verhindert, befonder3 durch das Trockenhalten der Haut, die Anfammlung 
von Schmutz. Wir fdiden fonad, um PettenFofers Worte zu braudjen, 
unfere Leibwäſche von Beit gu Beit an unjerer Statt ins Vad. Während 
der Nacht verdunftet aus dem ausgezogenen Laghembe und wihrend de 
Tages aus dem ausgezogenen Nachthemde die aufgefaugte Hautausdiinjtung, 
und jo werden beidbe gum Zragen wieder gefdhidter. Man erinnere fich, 
bag bie Oberfltide ber Haut, auf welder die Talge und Schweißdrüſen, 
forwie bie Haarbälge ausmünden und Hauttalg, Schweiß und Hautdunſt ab⸗ 
gefdieden wird, fortwährend ihre dltejten, oberften Platten der Hornſchicht 
abzuſtoßen hat. Wird die Entfernung diefer abgeftoBenen und durd) den 
flebrigen Hauttalg zurtidgehaltenen Hornſchüppchen (mit Sdmug) nidt be- 
fördert, fo verlegen legtere gar bald die Mtiindungen der Hautdrüschen und 
maden die Oberhaut undurdbdringlider fiir den Hautdunſt. So geht dann 
die Ausſcheidung ebenfowohl des Hauttalges und Schweißes, wie die ded 
Hautdunſtes weniger gut vor fich, und Haut wie Blut finnen dadurch Nach—⸗ 
teil erleiden; e3 fann ſonach durch Buriidbaltung der genannten Ausſchei— 
dungsſtoffe ebenſowohl eine (örtliche) Hauterfranfung, wie aud) ein (allge- 
meine’) Blutleiden guftande fommen. — Wufer auf Reinhaltung der Haut 
ift ferner noch auf ihre Bededung (Rleidung) die gebirige Rückſicht gu 
nehmen, fowie auf ihre Kräftigung hinzuſtreben; ebenfo bedürfen die Ner— 
ven Der Haut und der Blutlauf derfelben der Berückſichtigung. — Sehr 
gefährlich ijt das ſchnelle Abkühlen der erhitzten, ſchwitzenden 
Haut, ſowie überhaupt die Unterdrückung der Hautthätigkeit, wodurch das 
ganze Heer der ſog. Erkältungskrankheiten entſteht. Bei Verwundungen 
Der Haut (kleine Schnitte, Riſſe, Abſchilferungen nicht ausgenommen) 
müſſen giftige Subſtanzen (fauliges Fleiſch, Wildbret mit Hautgout, giftige 
Tinte und Farben, Phosphor u. dgl.) von dieſen ſorgſam ferngehalten wer⸗ 
den. Sollten ſolche giftige Stoffe in die Wunde eingedrungen ſein, ſo iſt, 
wie ſpäter bei den Vergiftungen gelehrt werden wird, zu verfahren. | 


Die Reinigung der Haut von Schmutz, Dberhautidiippaen, etngetrodnetem 
Schweiße und altem Hauttalge ijt am bejten dburdh warme Wafdungen und 
Bader, unterftiigt von Seife und Abreibungen (mit Flanell oder Biirfte) gu ers 
rethen. Gin Dampfbad oder rimifd-irtjmes Bad fann von — von 
Beit gu Beit als Hautreinigungsmittel benutzt werden; fiir Bruſt⸗ und Herzleidende 
Dagegen jind diefe Bader durchaus ſchädlich. Ueberhaupt follten diefelben nur nad 
vorheriger Befpredjung mit einem Arzte gebraudjt werden. Aud) trodene Abrei- 
bungen, bejonder3 mit raugen Tüchern (fog. Frottiertiidern), find in Crmangelung 
marmen Waffers fehr vorteilhaft und fonnen die Milndungen der Hautdriifen fret 
maden und fo gegen va und Blüten fdilgen. Was die Temperatur des gu 
benutzenden Waffers betrifft, fo tft eine Warme von 26 bis 28° R. am meiften gu 
empfehlen und wöchentliches eine oder gwetmaliges Baden oder Wafeen des ganjgen 
Körpers im warmen Zimmer hinreichend. Neugeborene und Sduglinge, ſowie Kinder 
bis gum ovierten Jahre find womöglich täglich und ftets warm gu baben oder ju 
wafden; nur ganz allmählich ift bei tynen die Temperatur des Waſſers gu erniedrigen, 
und niemal3 pare ein kleines Rind mit naffer Haut der Luft ausgejegt werden. Nach 
bem fiinften eee etwa [aft man lauwarme Bader nur nod zweimal wodentlid 
nehmen, jedoch tiglid) Wafdungen des ganzen Körpers maden. 
Bod, Bud. 15. Muff. 28 
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Dte Kräftigung und Abhärtung der Haut, fo dah die Fafern ber Haut 
ftraffer werden und verſchiedene Witterungsverhältniſſe, vorzüglich Temperaturwedfel, 
nidt fo leicht fog. Erkältungskrankheiten (Ratarrhe, Rheumatismen, Nervenjdmerjen) 
ergeugen, fann nur durd) allmähliche Gewöhnung der Haut an Kälte (in der Form 
des kalten Waffers und der falten Luft) erreidt und durch die gehörige Be- 
wegung ber unter der Haut liegenden Muskeln befirdert werden. Wm beften wird 
bile Abhärtung der Haut durd) kalte Bader im Fluß oder Sdhwimmbaffin 
erzielt, nur foll diejelbe in warmer Jahreszeit begonnen und nidt fdroff und plog- 
lid), fondern frame allmählich, mit Maß und Biel, bet paffendem Lebensalter und 
Gefundheitsgujtande durchgeführt werden. Die widtigften Regeln beim Baden 
find folgenbde: 1. Lege den Weg gur Badeanftalt in mäßigem Tempo guriid. 2. Bei 
der Ankunft am Wajfer erfundtge did) zunächſt nad) der Strömung und den Terrain⸗ 
verhdltniffen. 3. Entkleide did) Tangfam, gebe dann aber fofort in3 Wafer. 
4. Springe mit bem Ropfe voran ind ttefe von oder tauche menighteng ſchnell gang 
unter, wenn du bas es nidt fannft ober magit. 5. Bleibe nidt i ange im Waffer, 
gumal wenn bu nit febr kräftig bift. 6. Kleide did) nach dem Baden —* wieder 
an. 7. Mache dir nach dem Baden die gehörige Körperbewegung. Zu unterlaſſen 
ijt das Baden bet Unwohlſein, nach ſtärkeren Mahlzeiten, nad) durchwachten Nächten, 
Bet heftigen Gemütsbewegungen, ſowie ue dem Genuffe geiftiger Getrdinke. Wer 
das falte Vaden nit vertrigt, fuche fetne Haut wenigſtens durd regelmipige kühle 
BWafdhungen und Ahreibungen abzuhärten. — Mit ber Abhärtung ber Haut 
beginne man nidt vor bem fiinften Lebensjahre, denn Eleine Kinder ge- 
beigen, wie junge Pflänzchen, nur bet Wärme; auch gehe man jegt nicht etwa von 
marmen Bddern und Baldungen fofort auf falte iiber, fondern erſt auf lauwarme 
und ganj ann pest auf kühle und falte. Cbhenfo follte mit der wärmeren und leich⸗ 
teren Kleidung verfabren werden. Uebrigens bat aud) die Whhartung ihre Grenjen, 
umd felbft bet ziemlich abgebirteter aut ift a8 warme Reinigungsbad (Wafdung 
und eibung), fowte eine wärmere Befleibung in Fallen, wo die erhitzte und 
[erpigende Haut fdnell talt werden finnte, nidt gu entbehren. Gar nidt felten geben 

bhärtungs⸗Renommiſten an Dergentylndungen und organt{den Herafeblern zu Grunbe, 
und äußerſt nadtetlig tft es, wenn blutarme, bleidfiidtige, woo oder gar ſchwind⸗ 
ſüchtige Perfonen, denen gerade Wärme unentbehrlich ijt, vom Wohdrtungs- und Kalt- 
waſſerfanatismus befallen werden. 


Die Wirkung pliglider und fdnell vorilbergehender Kälte, befonders Falter 
Begiefungen und Wafdungen der Haut it ebenſowohl an ben Merven, wie 
an ben Glutgefifen und Faſern ber Haut jidjtbar und gibt fic) teils durch eine em⸗ 
pfindlide Erregung der erjteren, teils durch Zufammengiehung der legteren gu er⸗ 
fennen. Qnfolge ber Sufammengiehung der fletneren und kleinſten Blutgefäße 
wird bie Haut blak und kühl, und das am Einſtrömen in die Haut verhinderte Blut 
muß fic natiirlid) in inneren Organen anhtufen, wad unter Umftinden dafelbft ju 
entzündlichen Suftinden und Blutungen (Bluthuſten, Schlagfluß) Veranlaffung geben 
kann unb gar nicht felten auc) wirklid gibt. Werdings folgt diejer Zuſammenziehung 
ber Geftipe ſehr bald eine Ausdehnung derfelben, und es ftrdmt dann mehr Blut als 
vorher in bie Haut, weshalb dieſe aud) voter, wirmer und in threr Whjonderungs- 
thatigtett gefteigert wird. Die Sufammengziehung der Hautfafern, wobei die 
Ausgdnge der Hautdrilfen verengert oder gefdlofjen werden, madjt die Haut derber 
und durch Gerporbedingen ber Talgdrüsſschen zur Gänſehaut. Auf diefe Sujammen- 
siepung folat bald wieder Ausdehnung, fo bat die vorber fefte und derbe Haut nun 
weid) und jdlaff wird. — Die Cinwirlung ber Kalte auf die zahlreichen 
© mptindungsnerven ber Haut, die alle mit dem Gebirne in Verbindung Wher. 
tft etne ziemlich ſtark erregende und hinterläßt bei blutarmen und ſchwächlichen Pers 
fonen, wie alle kräftigeren Reigmittel, wenn fie oft angewendet werden, vielleidt in- 
folge einer falfden Ernährung des Nervengewebes, eine fog. reizbare Schwäche des 
Hirnnervenfyftems, welche der Late als Nervös⸗ oder Reizbarſein bezeichnet. Dies 
iſt auch der Grund, daß ſo viele Nervenſchwache aus den Seebädern nicht nur nicht 
gebeffert, fondern im Gegenteil verſchlimmert zurückkommen. 


Bewegungen, beſonders geregelte, nach und nach alle Muskeln des Körpers in 
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Thätigkeit verfegende Turniibungen, zumal wenn fie in freter frifder Luft vorge- 
nommen werden, tragen gum Gefund> und Krdftigfein ber Haut, fowte zur Unters 
ſtützung threr Thätigkeit infofern viel bet, als fie den Blutlauf durch die Hautgefife 
bethätigen und mittelS ber Nerven (wahrſcheinlich burd) Mitteilung der Erregung von 
ben Bewegungsnerven ber Musteln auf die ber Haut) die Straffheit der Sautfafern 
befördern. Die Wahrheit diejer Behauptung läßt fic) auf Turnplätzen mit Händen 
gretfen, man rae nur die Haut vor und nad dem Turnen. Daf endlid) die 

leidung auf das Befinden der Haut grofen Einfluß ausiiben mug, geht daraus 
bervor, daß wir und durch RKleibung gegen die Unbilben der Witterung, gegen Kälte 
und Hike, wie gegen Naffe und raſchen Lemperaturmedfel ſchützen können (ſiehe hier- 
fiber auatilbrliqer unten bei Bekleidung de3 Körpers). 


Uebelriechende örtliche Schweitze, wie der Fife und Achſelhöhlen, be- 
ruber auf Erweichung und Sdmeljung der Oberhautididten durch den faulenden, 
ammoniafalijden, fpectfifd riehenden Schweiß. Das Hauptmittel gegen folche Schweiße 
ift natürlich grofe Reinlidfeit, häufiges Wafden und Baden der ſchwitzenden Teile, 
Hfterer Wechſel ber betreffenden Wäſche, fowie Vermeiden einer allgu engen, den 
Luftzutritt und das Ausdunjten des Schweißes hemmenden Bekleidung. Gegen übel⸗ 
fi fonder Fußſchweiß, welder nist nur wegen des iiblen Geruchs ſehr laftig 
ft, fondern auc) leicht Anlaß gum Wunbdlaufen gibt, nützt das Cinftreuen eines Ga- 
lieylftreupulpers (aus 90 Leilen gepulvertem Talf, 7 Teilen Salicylfiure und 8 Teilen 
Starfemehl) in bie (am beften wollenen und oft gu wedfelnden) Strümpfe. Auch die 
Gerbſäure (Lannin) iſt ein gutes Mittel gegen übelriechenden Fußſchweiß; man braudt 
nur alle drei Zage eine Mtefferfpige voll der pulverigen Säure tn die Stiefel ober 
Schuhe zu ftreuen, um den Geruch ju befeitigen. Neuerdings wird aud bas tägliche 

eiden der Füße mit fdwaden Lofungen von demifd reiner Chromfdure als 
febe wirkſam empfoblen, dod bebarf diefe Nur der ärztlichen Ueberwachung. — Bei 
übelriechendem F elſchweiße iſt die Achſelhöhle mit Salicylſtreupulver einzu⸗ 
pudern, und in den Kleidern ſind Schweißblätter von Leinwand zu tragen, die ent⸗ 
weder eingethont oder mit einer Weinſäurelöſung getrintt und bann getrodnet find. 
Gin recht wirkſames Mittel find aud regelmapige kühle Wafdhungen der Achſelhöhle 
mit Jd sae Nah deren Schaum man eintrodnen läßt, mit nadifolgenbem Ginpudern 
von icylitreupulver und Cinlegen von Salicylwatte in die Achſelhöhle. Gegen 
übermäßiges “Streets ber Hinde empfieblt es fid, frit und abends einen 
RKaffeeloffel voll Seifenjpiritus gwifden ben Handen gu verreiben und über Nacht 
leberne, innen mit Zalfpulver beftreute Handfdube gu tragen. 


Pflege der Haare. Als oberfte Regel bei einer naturgemifen Haar⸗ 
pflege gilt: ,Da8 Haar muß gehörig ernährt und ridtig eingefalbt 
werden.” Da mm aber bie Ernährung de8 Haare’ vom Blute des Haar⸗ 
feim8 auf dem Boden deS Haarſäckchens ausgeht (jf. S. 229), fo muß den 
Blutgefäßen diefes Keimes ſtets die gehörige Menge und gwar guten Bluted 
gugefiihrt werden. Wer iiberhaupt zu wenig und krankes Blut im Körper 
hat, wie Blutarme (infolge von Kummer und Clend, Gram und Sorge), 
Bleichſüchtige, Rranfe und RefonvaleScenten, oder wefjen Kopfhaut durch 
irgend welden Umſtand (urd Drud, Spannung, Kälte oder Haut= und 
Nervenleiden) blutarm wird, deffen Haar fann infolge ſchlechter Ernährung 
ſehr bald grau ober Loder werden und auSfallen. Die Cinjalbung bes 
Haare mit dem von den Haarbalgdriijen abgejonderten Hauttalg ſcheint 
dazu nötig, daß die Flüſſigkeiten im Haare nidt jo leicht verdunjten und 
dann das Haar au8trodnet und erbleicdht. Damit mm aber diejer Hauttalg, 
fowie das Haar ſelbſt (mit feiner Flüſſigkeit im Inneren) aud) ungebindert 
auf der Oberflide der Ropfhaut Hervortreten könne, darf die Oeffnung der 
Gaarbalgdriife nicht von Oberhautſchüppchen und Schmutz (Pomade) ver= 
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engert oder gar verlegt fein, und deShalb ift auch das Aeußere der Kopfhaut 
pon nicht gu unterſchätzendem Cinflup auf das Gedeihen des Haared. 

Cin hauptſächliches Crfordernis gum Ronjfervieren de3 Haares it Hiernad dte 
Sftere Reinigung des Haarbodens (der Kopfhaut), die wenigſtens jede nabs 
einmal vorgenommen werden follte (nod) häufiger bet folden, dite am Kopfe febr 
ſchwitzen) und teil? tm Abkämmen der Oberhautſchüppchen, tetls im Whwafden der 
Haut mit lauem Geifenwaffer oder einer Abkochung von Mandel+ oder Weizenkleie 
beſtehen muß. Das Wafden fann aud) mittels einer mäßig fteifen, in das Waffer 
getaudten Haarbürſte gefdhehen, und da, wo der Haarboden fdwer gu reinigen tft, 
A ulag einer fleinen Quantität Spivitus gum Waffer (etwa einen Eßlöffel auf 
ein es Liter) img werden. Gefen bei diefer Reinigung viele Haare aus, fo 
mug fie in milberem Grade (mit weider Bürſte und weitem Kamme), aber Sfter gee 
ſchehen. Denn jene Reinigung übt gletdseitig aud einen Heiljamen Reis auf dte Haut 
aus und vermebrt den Blutzuflup zum Haarkeime, wodurd) die Abjonderung ded 
Materials zur Haarfubjtang und Haarfliiffigkeit befdrdert wird. Cine gu ftarke Rei⸗ 
gung ijt aber natiirlid) wie alles Uebermäßige nadteilig. Das Wafdhen ded Kopfes 
mit Wether ijt als gu nervenretzend gu verwerfen; empfeblenswerter ift das mit Cigelb, 
Kleien⸗ ober Honigwaffer. Yeden Tag miiffen die Haare eins oder zweimal (bes Mor⸗ 
gens und Abends) gut durchgekämmt werden, aud) ihrer Ridtung entgegen, erft mit 
einem weiten und dann mit einem engen, fogen. Staubfamme, und fdlteplidy bürſte 
man fte mit einer nidjt gu ſcharfen Biirjte oder veibe bie Kopfhaut mit Flanell ge- 
hörig ab. Da mande Haartranfheiten anjtedend und ſehr leidt iibertragbar find, fo 
bebtene man ſich jederzeit (aud betm Frifeur!) nur feines etgenen KRamm- 
geuges; beſonders hüte man fic) vor ben Kämmen und Biirften (aud der Walze) 
ber Friſeure fowie der dffentliden Badeanftalten. Zu ſtarke Wärme darf übrigens 
ebenjowenig wie gu grofe Kälte und fdneller Wedfel gwifden Wärme und Kälte auf 
die Ropfhaut a und lange einwirken, weil fonjt die Crndhrung be3 Haarfiddens 
und Keimes gejtirt wird. Die hdufigen alten Wafdungen und Uebergiefungen des 
Kopfes find bem Haarleben durdaus nidt forderlid., Chenfo find das fefte Vinden 
oder Fledten der Haare, das Tragen falfder Zöpfe und Unterlagen, die Anwendung 
ber Walzen bet Hrifeuren fehr nachteilig; dagegen ſchadet dad Brennen der Haare 
durdaus nig fo viel, al man immer behauptet, Ja wenn es mit Vorſicht geſchieht, 
Fein die Wärme des Eiſens und der ſanfte Zug am Haare günſtig (blutzuführend) au 

en Haarboden einzuwirken. Außer dem Reinigen des Haares und Haarbodens dur 
Kämmen, Bürſten und Waſchen iſt ein zweites Erfordernis für das Gedeihen des 
Haares: „die gehörige Einſalbung desfelben”. Hierzu dienen am beſten die 
reinen (nicht ranzigen!) Dele, wie bas Oliven- oder Provenceröl und das Mandelöl, 
denen man zweckmäßig etwas Salicylſäure (2 Teile auf 100 Teile Del) zuſetzt; ſie 
find ben Pomaden, zumal den parfiimierten und in ihrer Zuſammenſetzung geheim 
gebaltenen, weit vorzuziehen. Natürlich muß aud) bas Cindlen des Haares mit Mah 
und Biel geſgehen und niemals ſo, daß die Haare wie durch Kleiſter zuſammengeklebt 
erſcheinen. Ueber die Krankheiten des Haares ſ. ſpäter. 

Behaarte Stellen, die ohne Haare fein ſollen, machen dem weiblichen Geſchlechte 
oft viel Kummer. Gegen dieſe falſche Behaarung wird als beftes Cnthaarungs- 
mittel das Böttcherſche Depilatorium aus Calciumfulfpydrat empfohlen. Es wird jo 
ubereitet: 30 Zetle friſch gebrannten Kalkes werden mit 12 bis 14 Teilen warmen 
Waffers gelöſcht und dem gerfatienen Ralke Ie viel Waffer gugefebt, daß ein Bret 
entſteht. Jn den legteren leitet man hierauf fo lange einen Strom von Schwefel⸗ 
walferftoffgas, bid der Ralf nidt mehr davon aufgunehmen vermag. Diefer Bret wird 
bann mefjerriidendid auf die behaarte Hautftelle aufgetragen, daſelbſt 15 bis 20 Minuten 
liegen gelafjen und dann mit einem najjen Sdhwamme entfernt. Sonjt iſt aud dads 
Ausziehen ber Haare mit einem ange gen oder einer in Gtangenform gebradten 
Harzmiſchung (Pfilothron), ferner das Wbrafieren von voriibergehendem CErfolge. 
Reuerdings wird aud) die Zerſtörung der Haarwurjeln durch Cleltricitat (Clettrolyfe) 
als ein fider und dauernd wirkendes Mittel empfoblen. 

Wer fic) aud Citelfeit fein ergrauted Haar känſtlich farben will, vermeide 
wenigſtens alle bleigaltigen Mittel, weil dieſe nur gu leicht Anlaß gur cronifden 
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Bleiwergiftung geben, wogegen die Anwendung de3 falpeterfauren Silberoxyds oder 
Höllenſteins (1 bid 4 Gramm auf 20 bis 50 Gramm Wafer, je nad) der gewiinfdten 
Farbennuance), ott A nad) gehöriger Cntfettung des Haares durch laues Seifen- 
waſſer oder Sodalöſung mittels einer weichen Zahnbürſte oder eines Raſierpinſels 
eingerieben wird, ganz unbedenklich iſt. 

Pflege der Nãgel. Sollen die Nigel (ſ. S. 227) geſund und ſchön er— 
halten bleiben, dann müſſen dieſelben ſtets mit Hilfe einer Nagelbürſte recht 
rein gehalten und öfters mit einer Schere, aber nicht zu tief eingeſchnitten 
und ja nicht abgebiſſen werden. Das Oberhäutchen, welches über die Nagel⸗ 
wurzel (mit dem weißen Möndchen) ſich erſtreckt, muß öfters behutſam zu— 
rückgeſchoben werden. 


Luft, Licht und Wärme. 


Dem Menſchen ſowie allen übrigen Organismen ſind Luft, Licht und 
Wärme neben Waſſer und Nahrung gum Leben gang unentbehrliche Be⸗ 
dingungen. Der Luft (ſ. S. 30) bedarf er hauptſächlich als Sauerſtoff⸗ 
nahrung und zur Abkühlung (Entwärmung) ſeines arbeitenden Körpers, 
deſſen Beſtehen und Arbeiten an eine ganz beſtimmte Temperatur (Eigen— 
wärme) gebunden iſt. Dem Lichte (ſ. S. 146) verdankt er die Lebensluft 
Sauerſtoff), die unter ſeiner Einwirkung von den grünen Pflanzenteilen, 
durch Zerſetzung der ſchädlichen Kohlenſäure, ausgeſchieden wird. Die 
Wärme (ſ. S. 147) endlich bringt das Waſſer (ſ. S. 30) zum Verdunſten 
und dadurch in einen ſteten wunderbaren Kreislauf, der alles Lebende vor 
Vertrocknung und Erſtarrung beſchützt. 


J. Die Luft iſt für die Erde und ihre Bewohner nicht bloß ihrer 
chemiſchen Beſtandteile wegen, ſondern auch durch ihre phyſikaliſchen Cigens 
ſchaften (Schwere, Dichtigkeit, Elaſticität, Durchſichtigkeit, Feuchtigkeit, Be— 
wegung und Fortpflanzungsfähigkeit fiir Licht, Wärme, Schall und Elektri⸗ 
cität) von wichtigſtem Einfluſſe. 

Der Drud, welchen die atmoſphäriſche Luft auf den Körper des Menſchen aus⸗ 
fibt, beträgt beim Erwachſenen, deſſen Körperoberfläche etwa 11/, Quadratmeter aus⸗ 
macht, ungefähr 15 000 ſtilogramm. Daf dieſer enorme Druck der bap eter. pom 
Menſchen nicht bemerkt und hinderlid) befunden wird, liegt darin, daß diejer Drud 
von allen Getten her gleichförmig anf den Rirper einwirkt, daf die in unferem Rirper 
Befindlide Luft gegen die dufere fic) völlig im Gleichgewichtszuſtande befindet und 
bab das Innere unfered Körpers mit nicht gujammendrildbaren Flüſſigkeiten erfüllt 
tft. Die dufere Luft vermidte uns nur dann gu erdriiden, wenn die in und befind- 
Tiche Luft, weldje jener bad Gleichgewicht halt, entfernt wiirde, und umgekehrt miifte, 
wenn der dufere Luftdrud gang aufgehoben würde, die innere Luft fic) fo ausdehnen, 
daß unfer Körper zerſpränge. Befteht im Inneren unſeres Körpers ein Krantheits- 
prozeß, durch welchen ein Organ (beſonders Lunge) verkleinert wird, ſo wird die Bil⸗ 
dung eines luftleeren Raumes dadurch verhindert, daß die atmoſphäriſche Luft die 
Körperoberfläche (Bruſtkaſten) an dieſer Stelle eindrückt. Für den Menſchen iſt der 
atmoſphäriſche Druck inſofern unentbehrlich, als derſelbe das Atmen, das Saugen, 
ben Blutumlauf und überhaupt die Bewegung der Säfte, die ſichere Lage innerer 


438 Atmoſphäriſche Luft. 


Organe und Gelenfverbindungen (j. S. 103), fowie das Hiren vermittelt. Das Ge- 
widt der atmoſphäriſchen Luft wechſelt nun aber nad ihrer Dichtigkeit und Elaſti⸗ 
citdt. Da in den oberen Luftididten der Atmoſphäre nidt bloß die Höhe des Luft. 
kreiſes, fondern auch die Dichtigkeit, Temperatur, Feuchtigkeit und Clajticitat abnimmt, 
fo muß bier auc) der Luftdrud geringer fein, und daber riigren die verſchiedenartigen 
Bejdhwerden, welche den Menfden in ſtark verdiinnter Luft (auf ſehr bedeutenden 
Höhen, als fog. Bergkrankheit, oder bei der Luftſchiffahrt) befallen, wie Brujtbe- 
klemmung, Hergtlopfen, Ohrenſchmerzen, Schwerhörigkeit, allgemeine Erſchöpfung, 
Schläfrigkeit, Blutungen u. dergl. Weniger ſtarke Verminderung des Luftdruckes auf 
hohen Bergen, die wir erſtiegen haben, veranlaßt keine Beſchwerden, wohl aber etn 
eigentümliches Gefühl beſonderen Wohlbehagens, welches durch eine ausgiebigere 
Lungenventilation hervorgerufen ſcheint. Auch der Aufenthalt in verdichteter (kom⸗ 
primierter) Luft (in Taucherglocken, in den Caiſſons beim Brückenbau) hat heftige 
Ohrenſchmerzen, Atemnot, raſche Ermüdung, Blutungen u. dergl. zur Folge. 

Die Feuchtigkeit ber Luft richtet ſich nad dem Gehalte derſelben an Waffer- 

a8 und Wafferdunft. Dieſes luftfdrmige (meteorifde) Waſſer geeng durch die be⸗ 
Randi en Verdunſtungsprozeſſe aus den verfdiedenen Gewäſſern, den Pflanzen, Tteren 
und Menfden in die Atmoſphäre und Lehrt von da als Regen, fallender Rebel, Tau, 
Schnee, Reif oder Schloßen wieder gur Erde guriid. Die Aufnahme von Wafer in 
bie Luft ift nun aber nad der Temperatur, Didtigkeit und Strömung derfelben, und 
ſomit nad) bem Himmelsftride, der Jahres⸗ und Tagesgeit, der Oertlichkeit und über⸗ 
pour dem Witterungszuftande eine fehr verſchiedene; je warmer dte Luft ift, um 
o mehr Wafjer vermag fe aufgunehmen. Sur Crmittelung der Feuchtigkeit der Luft 
bedient man fic befanntlid ber fog. Hygrometer, welche tm Wejentliden darauf 
beruben, dab ein entfettetes Haar in feuchter Luft fic) ausdehnt und in trodener 
wieder gufammengieht. Für den menſchlichen Deganiamus wie fiir die gefamte Tier⸗ 
und Pflangenwelt ift ber Feuchtigkeits⸗ ober TrodenheitSgrad der Luft von der größten 
Bedeutung. Denn je mehr Wafjer in der Luft vorhanden, um fo weniger iſt fie ge- 
netgt, Wafjer aufgunehmen, und es muß deshalb bie Verdunftung des Waſſers aus 
unferem Rorper, weldhe vorzugsweiſe durch die Haut und Lunge geſchieht, bet feudter 
Luft in ſchwächerem Grade vor ſich gehen, während trodene und warme Luft bem 
Körper viel Waffer gu entjiehen vermag. Diefer Verdunſtungsprozeß wirkt dann aber 
tnfofern auf das Innere des OrganiBmus juriid, als dadurch die Ronfiftens und Bes 
wegung ber Säfte geändert wird. Mit threm Waffergebalte ändert die Luft aber aud 
nod) ihre Schwere und Didtighkeit. So bat eine feucdtwarme Luft mit ihrer Warme 
und trem Gebalt an Waffergas aud an Ausdehnung gugenommen und ift fomit 
dinner und leichter gemorbden; auch enthalt ein beſtimmtes Maß folder Luft weniger 
Sauerftoffgas als fonjt. Cine feuchte und falte Luft entice ihres Waſſerdunſtes 
wegen (der ein guter Wärmeleiter iſt) dem Körper auch noch Wärme und kann des⸗ 
halb leicht Erkältung erzeugen. 

Die Temperatur der Luft, welche immer und überall von der Sonne abhängt, 
bedingt auch ihren gasförmigen Zuſtand, ſo daß mit dem Steigen der Wärme die 
Schwere und Dichtigkeit der Luft abnimmt, was ſodann wieder den Luftdruck und 
den Soma — herabſetzen muß und umgekehrt. Auf den menſchlichen Körper 
wird ſonach die Zufttem peratu durch ihre Wärme oder Kälte, ihren vermehrten oder 
vperminderten Druck und Sauerſtoffgehalt einwirken. In warmer und alſo dünner 
Luft muß natürlich ein Atemzug weniger Sauerſtoff enthalten, als in falter dichter 
Luft. Die heftige Einwirkung der Sonnenhitze auf den Kopf, ſowie anjtrengenbe 
Thatigteit und beſonders die ungentigende Aufnahme von Getränken bet hoher Tem⸗ 
peratur ergeugen den fog. Sonnenſtich oder Hitzſ pine (Snfolation), bet weldem 
tnfolge geſtörter Warmeabgabe eine übermäßige Crhdhung der Bluttemperatur ftatt- 
findet und damit oft ziemlid) ſchneller Tod durd) Stillftand des Herzens erfolgt. 

Gine Bemeguns findet in ber Luft fortwährend, aber in fehr verfdiedener 
Starle und Schnelligkeit at wetl immerfort in diejer oder jener Gegend ded Luft⸗ 
kreiſes eine Ungleidbeit hinfidtlid) der Dichtigkeit, Schwere und Clafticitdt der Luft 
eintritt. Wm Haufigiten hängen die Verinderungen des atmofpharifden Gleichgewichts 
von einer Ungleichheit in der Erwärmung verfdjiedener Luftgegenden oder von einer 
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mehr ober weniger rafden und audgebreiteten Verdidtung der Wafferdiinfte an ben 
einen oder ber ſtärkeren Verdunftung an anderen Stellen de3 Lufitretfes ab. Stet3 
wird natiirlid) bie Luftftrdmung nad) der Stelle hinziehen miiffen, wo bie Luft ver- 
dünnt und audgevepnt ijt. Auch bet vollkommener Windftille bewegt hg die Luft 
nod mit einer Gefdwindigheit von etwa 0,5 Meter in der Selunde; ein leifer Wind 
legt etwa 2 Meter, ein mittelftarfer 10 — 15, ein Heftiger Sturm 35—40 Meter in 
ber Sekunde zurück. Die Luftiirdmungen (BWinde) find infofern von grofer Be⸗ 
veutung, als durch fie eine beſtändige und ununterbrodjene Crneuerung ber Luft. 
fdidten, ein Zuführen von Sauerſtoff und ein Hinwegfiibren adlicher Stoffe mög⸗ 
lich gemacht iſt; ſie können alſo spreabegn als das natürliche Ventilationsmittel der 
Atmoſphäre betrachtet werden. Vom menſchlichen Körper entführt die bewegte Luft 
die umgebenden Ausdünſtungsſtoffe und erzeugt durch Beförderung der Verdunſtung 
Abkühlung desſelben; bei bewegter Luft iſt uns deshalb die Hitze erträglicher, die 
Kälte dagegen doppelt läſtig. Außerdem können die Luftſtrömungen durch Zuführen 
kalter oder warmer, trockener oder feuchter Luft, ſowie ona und frembartiger 
Ctoffe mehr ober weniger vorteilhaft ober nadjteilig auf den Menſchen einwirken. 
Kalte und trodene Winde, wie bet und die Nord- und Oftwinde, wirlen im allges 
meinen anregendD und erfrifdend, reizen aber leit die AtmungZorgane und können 
Lungenfranfen und Rheumatifern gefährlich werden; warme und feudte Winde da- 
gegen, wie unfere Süd⸗ und Südweſtwinde, verringern die Hautausdiinjtung und 
tufen bie Empfindung der Abſpannung und —— hervor. Plötzliches Um⸗ 
Gagen des Windes wird wie raſcher Temperaturwechſel von reizbaren und nervöſen 
aturen (jog. Barometernaturen) unangenehm empfunden. 


Was die elektriſchen oder magnetiſchen Eigenſchaften oder Strömun— 
gen in ber Atmoſphäre betrifft, fo werden dieſe wahrſcheinlich durch den erwärmen⸗ 
den Sonneneinfluß angeregt. Uebrigens iſt ber elektriſche Zuſtand (bie elektriſche 
Spannung und freie Elektricität) ber Luft ſehr veränderlich und wird durch die ver⸗ 
fdiedenartigiten Prozeſſe im Luftkreis bedingt. Der Einfluß dev Luftelettricitat auf 
unferen Rorper ift nod) durdaus unbefannt. 

Die zufällige Verunreinigung der cut mit Staub (pflanglidjen, tierifden und 
mineralifden Partifelden) wedfelt nad) Ort und eit; fie kann gu Krankheiten der 
Atmungawertgeuge Beranlaffung geben und fdon bejtehende Krankheiten in etd 
lifter Weife ftetgern. Der gembpnticje Strapenftaub, ber durd den Wind vom 
Erdboden aufgewirbelt wird und bei rubiger Luft bald wieder gu Boden finkt, befteht 
aus gröberen Rorperden (Sand, Kalk⸗ und Steinpartifelden, Bakterien, getrocnete 
Teilchen animalijder Auswurfeftoffe und andere organiſche Subftangen) und ift eine 
wahre Plage fiir die Berwosner ber Städte. Er reizt ote Augen und die Schleim⸗ 
häute ber Luftwege, fann Katarrhe und Entzündungen derfelben ergeugen und wirkt 
befonber3 auf empfindlide Lungen fehr nachteilig. Nur gute Pflafterung oder nod 
bejfer Asphaltierung, regelmäßiges Kehren und fleißiges Belprengen der Strafen 
fonnen hier Whhilfe iaften. Nod laftiger wirfen die Iegarftantigen ohlenteilchen, 
welche in großen Städten der Luft durch qualmende ornſteine und Cffen mitge⸗ 
teilt werden und durch ifr Eindringen in die Lungenbläschen ſchleichende Entzun⸗ 
dungen des Lungengewebes hervorrufen können. Die Verhütung dieſer Kalamität 
durch eine vollkommenere Rauchverbrennung iſt freilich noch immer bloß ein frommer 


Wunſch der öffentlichen Geſundheitspflege. Um Staub jeder Art von dem Eindringen 


in die Atmungswege abzuhalten, verbindet man Mund und Naſe mit einem Tuche 
Vorhalten ded Taſchentuches) ober trägt eine Mund und Naſe verdeckende Maske mit 
Watteeinlage (Refpirator). Bedeutender Schutz ecole fdon daraus, daß man fid 
angewöhnt, durch bie Nafe und nicht durd) den Mund Atem gu Holen, weil im Nafen- 
I? etm viele der fchddliden Partifelden hängen bleiben (jf. S. 286). Die in der Luft 
IGroebenden fog. Sonnenſtäubchen, welde am deutlidften gejehen werden, wenn 
onnenlicht tn einen dunteln Raum fallt, find Keime niedrigfter Tier⸗ und Pflanjen- 
arten (Bibrionen, Pile, Bakterien), die betm Menfden nidt felten Anlaß gu Krank. 
heiten geben. Dteje Stäubchen bleiben, wenn man die Luft durch Watte steht, im 
diefer hängen und wird diefe filtrierendDe Wirkung der Watte vielfach dazu benugt, 
Krantheitsteime von mMenfdliden Organen und wunden Stellen abgubalten. 


J 
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Vermige der erwähnten chemiſchen und phyfifalifden Kräfte, welche 
die atmoſphäriſche Luft befigt, und infolge Der manderlei Naturerſchei— 
nungen, welde in diefem Luftmeere ohne Unterlaß vor fic) geben, übt die 
Luft auf die gefamte Erdoberfläche, fowie auf die ganze Pflangen= und Tier⸗ 
welt, ben Menſchen nicht ausgenommen, einen fehr bedeutenden, gang un= 
entbehrliden Einfluß au8. Wher alle jene Eigenſchaften der Luft und der 
Vorginge im Luftraume, welche zuſammengenommen der meteorologifde 
Buftand (das Witterungsverhältnis) der Luft genannt werden, find einem 
beftindigen Wechſel unterworfen, und gwar nad) Tages- und Jahreszeit, 
nad) HimmelSftriden und Ländern. Anderenteils zeigen jedoch die ftoff- 
lice Miſchung ber Luft, bie Grade ihrer Pemperatur, ihrer Feudhtigfert, 
Clafticitit, Schwere und Elektricität eine fo innige Verfettung unterein- 
ander und einen fo beſtimmenden gegenfeitigen Einfluß aufeinander, dap e8 
zur Beit nod) unmöglich ijt, die Wirkung der atmoſphäriſchen Luft auf das 
Befinden des Menjden im einzelnen hinreichend klarzuſtellen. 

Il. Die Warme ijt fiir den Menſchen in doppelter Beziehung von 
Bedeutung, einmal al8 Eigenwärme (j. ©. 149) fodann als äußere 
Wärme. — Die Wirmemenge, welde der menſchliche Organis— 
mus durch feinen Stoffwedfel produgiert, ift gang betrachtlid); fte beträgt 
für Den erwachſenen Mann durchſchnittlich in 24 Stunden etwa 3 Millio= 
nen Wärmeeinheiten oder Ralorien (jf. S. 148), d. h. fo viel Wärme, alB 
nitig ware, um etwa 30 Liter Wafjer bom Gefrierpuntte bis gum Siede- 
punfte zu erbigen. Gie ijt natiirlid) geringer bei Perſonen mit geringem 
Stoffwechſel oder bei Hungernden, größer bei energiſchem Stoffwechſel und 
bei reichlicher, namentlich fettreicher Nahrung. Die Eigenwärme fann nad 
den verſchiedenen Umſtänden reguliert werden und geftattet fo bem Men⸗ 
fen, unter den verſchiedenſten Temperaturverhaltniffen leben gu können. 
Diefe Gleichmäßigkeit ber Temperatur feiner Organe ijt fiir den Menſchen 
eine Der allerwidtigiten VebenSbedingungen, und fie wird beim normalen 
Vonjtattengehen des Stoffwechſels (im Buftande der Gefundheit) unter 
allen Verhiltnifjen aufrecht erhalten. Das Blut de3 Negers, welder in der 
heißen Bone unter dem Wequator lebt, ift nidt um einen Behntelgrad warmer, 
als das des Eskimo im hidjten Morden zur kälteſten Jahreszeit; immer 
beträgt ſeine Temperatur, in der — *— gemeſſen, 37 bis 371,0 C., 
die Blutwärme im Herzen 390 C. Die Extreme der Temperatur, unter 
welden Menſchen leben, find in den Tropen + 35 bi8 40° C. und in den 
- Polargegenden — 32 bid 47° C., alfo eine Differenz von beinabe 100°. 
Selbſt die mittleren Mtonat8temperaturen mander Gegenden differieren um 
mehr al 40° und doch find die Organe bes Mtenfchen iiberall gleich warm. 

Natürlich gibt e8 eine Grenge, innerhalb deren der menſchliche Körper 
fic mit Hilfe feiner Cigentwirme bon der Wufentemperatur unabhingig zu 
erhalten vermag. Außerhalb diejer Grenje wird Leben und Geſundheit 
gefährdet. Wie unfer Organismus feine Cigentemperatur unter der fort= 
gefepten Cinwirfung einer ſehr bedeutenden Kälte nicht behaupten fann, fo 
ijt auch feine Widerſtandsfähigkeit höheren Bemperaturgraden der Ume= 
gebung gegeniiber ebenfall2 nidt unbegrengt. Und wenn ber Menſch aud 
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bei fer verfdiedenen Wärmegraden gu beftehen vermag, fo find feinem 
Wobhlbefinden ebenfo wie feiner Leijtungsfibigkcit bod nur die mittleren 
Semperaturgrade am gutraiglidften. Größere Wärme erſchlafft Körper 
und Geiſt, geſtattet weder ſchwere geiſtige nod) körperliche Arbeit und ge- 
währt auch die zu größeren Leiſtungen nötige Erholung und Erfriſchung 
nicht; größere Kälte macht zu feinen Bewegungen unfähig und führt bei 
längerer Einwirkung zu Bewegungsträgheit, raſcher Ermüdung und Schwin⸗— 
den der Hirnfunktionen. Durch die Kleidung und Wohnung ſchützen wir 
uns gegen zu große Hitze und Kälte; auch übt die Art der Nahrung und 
die Körperanſtrengung großen Einfluß darauf aus. Der größte Teil 
unſerer Körperwärme wird durch Ausſtrahlung, durch Verdunſtung und durch 
Leitung abgegeben und zwar weit mehr durch die Haut als durch die Lungen. 
Die Wirkung der übermäßigen Kälte beſchreibt der berühmte Nordpolfahrer 
Kane: gueett alg tn einer immer mehr zunehmenden Unluft gur Bewegung, dte fidh 
endlid) bid gur vollſtändigen Hemmung derfelben fteigert, fo dah die Uftion der Mus⸗ 
fein gang unmiglid wird. Bald tritt eine Ummnebelung der Sinne und Unfähigkeit 
u denfen ein, die faſt unwiderſtehlich gum Schlafen gwingt. Trogdem n iit diefer Sus 
—* des Erfrierens ſehr ſchmerzhaft und ungemein peinlich; Kane ko nichts von 
ber Annehmlichkeit des Schläfrigwerdens vor dem CErfrierungstode bemerken, von 
welder man in warmen Zimmern gu trtumen es Beobadtungen an fdeinbar 
erfrorenen Tieren lehren, daß diefe, trotzdem daß die Lebensfunftionen fdon voll- 
ftdndig erlojgen fdienen, doc) wieder gum Leben gurtidgebradt werden fonnten. Man 
mnte bem Anjdeine nad feit 40 Minuten durch Kälte getitete Tiere wieder voll- 
fttindig beleben, wenn man, jugleid) mit runſtlicher *Bacmegutube von außen, künſt⸗ 
liche Atmung einleitete. Das Leben wird alſo durch die Kälte für einige Zeit nur 
latent, ohne daß der erkaltete Körper lebensunfähig d. h. tot wäre. — Die Wir⸗ 
kung der übermäßigen Wärme beſteht zuerſt in Ermattung und Schläfrigkeit, 
welchem Stadium dann allgemeine Krämpfe und ſchließlich der Tod unter Schwinden 
des Bewußtſeins folgen. Die geſteigerte Wärme, bet welcher zuerſt alle organifden 
Vorgänge raſcher verlaufen, iſt auch auf die einjelnen Rirperorgane nidt ohne Cin- 
flu. In ben Nerven fteigert ſich die pe bela der Bewegung und die Er- 
regbartett. Hobe Warmegrade vernidten aber jehr ral pie Lebenseigenfdaften der 
Gewebe; die Nerven und Musteln, Blutkörperchen und Orilfengellen ſterben fdon bei 
einer Erhohung ber Temperatur um wenige Grade iiber dte Normaltemperatur des 
Körpers ploglich ab. Sie verfallen in die jog. Marmeftarre, welde auf einer Gee 
rinnung eines Teiles der in dem Gewebsfafte geldjten Cimeiffubftanjen berubt. 
Beim Menfden und bei Sdugetieren tritt dieſe Gerinnung und in deren Gefolge der 
Tod des Gewebes gwifden 49° und 50° C., bei Vögeln erft bet 53° C., bet Kalt⸗ 
blütern fdon bet 40° ©. ein. 


Da nur bet dem gebdrigen Wirmegrade innerhalb unſeres Körpers 
die VebenSprozeffe ordentlid) vor fich gehen finnen (ſ. S. 149), fo muß alfo 
aud) ftetS auf das richtige Maß von Wärme im Körper gehalten werden, 
und die’ läßt fic) nach Umſtänden mit Hilfe der Nahrung, Kleibung, Woh= 
nung, Abkühlung ermigliden. Wm meijten bedbarf der Menſch der Wärme 
in der erften Qugend, ſowie im höheren Wlter; auch hat er fich im Schlafe 
warmer als im Wachen und Arbeiten gu halten. Bei ſchlechter Nahrung 
bermag unfer Körper der Kälte viel weniger Widerſtand zu leiſten al8 bet 
guter Roft. Bei bedeutender Semperaturfteigerung im Körper, welche 
burd) Steigerung des Stoffwechſels, fraftige Muskelthätigkeit, reichliche und 
febr fettreide Nahrung, heiße Speifen und Getrinfe, fowie bet regelwid- 
rigem Vonftattengehen des Stoffwechſels (fieberhaften Rrankheiten) zuſtande 


442 Erfaltung. 


fommen fann, läßt fich eine berftirfte Warmeabgabe (Abkühlung) des 
Körpers dadurd) erzielen, dag man Wnftrengungen, vorzug3meife Muskel⸗ 
anjtrengungen meidet, fid) mehr rubig verhält und eine leichte, mehr kühlende 
Nahrung (falte Speifen, erfriſchende, fiuerlidje und kühle Getränke, Cis, 
Obft, Salat, frifche Gemiife) genieBt. Gegen die übermäßige Hitze unjered 
Inneren ſchützt nidjt3 beffer ald reichliches Trinken falten Waſſers (ſ. S. 339), 
welches teils direft bem erhigten Rirper Wärme entzieht, teils indireft 
burd) Befsrderung der Schweißbildung und der Verdunftung abfiihlend 
wirkt. Cine raſchere Abkühlung läßt fich dadurch bewerkſtelligen, daß man 
die entblößte Haut im Schatten Wärme ausſtrahlen läßt, was aber nur mit 
großer Vorſicht geſchehen darf, damit nicht eine Erkältung eintritt, ferner 
daß man die Haut durch kühle oder kalte Waſchungen oder Bäder abkühlt 
und daß man den Schweiß raſcher zum Verdunſten bringt (durch Luftzu- 
fächeln mit bem Fächer u. dergl.). — Gegen den Einfluß allzu nied— 
riger äußerer Temperatur, zur Steigerung der Eigenwärme, 
alſo um den Körper vor Erkältung und Erfrieren gu bewabhren, dienen: 
beige Getrinfe, fraftige Muskelthätigkeit, kräftiges Reiben der Haut, heiße 
Gegenftinde, welde in Veriihrung mit der Haut Wärme an dieſe abgeben 
(Wirmflafhen, Wärmſteine, heiße Tiiher, warme Bader und Wajdungen), 
kräftige und fettreiche Nahrung, warme Kleider und gebeigte Wobhnung. 


Erkältung oder Verkühlung pflegt man die Stdrung der Thätigkeit der 
dugeren Haut durch Cinwirfung der Kälte gu nennen. Hierbet fann die Geſundheit 
auf verfdiedene Weiſe gefdidigt werden: durch das Zuriidgebaltenwerden derjenigen 
Stoffe um Blute, weldhe ſonſt durch die Haut ausgeldieden werden; durch Reigung 
von Hautnerven, welde frankmachende Reflere auf innere Organe veranlaffen fonnen; 
durd) abnormen Warmeverluft infolge gclteigerter Ub iivab lung ber Wärme an die 
falte Luft, wodurch fehr leicht plößliche Aenderungen im Kreislauf entftehen können. 
Am leichteſten und gefahrlicjten tritt Erkältung auf, wenn große Kalte auf fehr 
warme und {dwitende Haut einwirtt und wenn dieſe Cinwirfung plötzlich erfolgt. 
Beſonders tft falte Zugluft (namentlid ie feine Rigen an Fenſtern und Lhiiren) oder 
falte Durchnäſſung nach Crhigungen und reidlider Schweißabſonderung yen ebenjo 
eine gu ſchnelle Abwechſelung zwiſchen warmen und leidten Keidungsjtiiden. Jedoch 
fann eine Erkältung aud) gang allmählich und unmerflid) guftande fommen, und gwar 
durch allzuleichte Bekleidung, durch allzudünne Bededung wihrend des Schlafes (be- 
ſonders auch beim Schlafen auf luftigen, nicht gehörig überdeckten Stablfedermateagen), 
burd) Schlafen an einer falten Wand (ohne Bwijdhenlagerung eined ſchlechten Wärme⸗ 
leiters), tn einem Bette mit falter und feudjter Wajde, durch dauernden Aufenthalt 
in falten feudten Wohnungen, durd) talte Fußböden, Arbeiten im eae rauhes 
Klima. Bei der Verdunſtung des Schweißes wird dem Körper ſehr raſch eine be⸗ 
deutende Wärmemenge entzogen, und je raſcher die Verdunſtung ſtattfindet, deſto 
raſcher, plötzlicher und eingreifender iſt der Wärmeverluſt mit ſeinen Wirkungen. 
Schweiß an ſich wird nicht zur Krankheitsurſache, wenn ſeine Verdunſtung nicht zu 
raſch erfolgt, geſchieht das letztere aber, fo fommt febr leicht eine Erklältung ber Haut 
gujtande. Wolle auf dem bloßen Leibe getragen, fdiigt deshalb vor Erkältung, weil 
jie, da fie ſehr hygroſkopiſch tft und den Schweiß ſchnell in fich einfaugt, die Haut⸗ 
oberfldde trodnet und die Verdunſtung weit von diefer hinweg verlegt; der Haut 
wird fo ber Warmeverluft möglichſt unfühlbar und unſchädlich gemadt. Dagegen 
erfdltet bie meniger hygroſkopiſche Leinwand deShalb, weil die Haut unter ifr naf 
bleibt und direkt an der Hautoberfldde eine Verdunftung mit Wärmeverluſt ftatt- 
findet. Feuchte Leinene Kleider ergeugen dad Gefühl der Kalte, während die wollenen, 

et mäßiger Feuchtigkeit, warmer gu werden ſcheinen. Jeder, welder leicht in Schweiß 
gerät, wird aus dieſem Grunde wohlthun, fic) gerade in heißen Seiten und Klimaten 
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wollener Unterfleider gu bedienen, um fid) bet Temperaturwedfel, unvermutetem Winde 
oder Buge nicht der fo gefahrliden Crfrantungsurjade der Erkältung auszuſetzen 
(f. ©. 445) Die Folge der Crtdltung tft gewöhnlich eine, nicht felten wanbdernde 
und ſchmerzhafte (jog. rheumatijde) Wffektion tm Muskel⸗ Sehnen- oder Gelent- 
apparate, qu ber fich gar nicht felten Herz- und Herzbeutel⸗Entzündung (mandmal 
mit nachfolgendem Herzfehler) gefellen. Aud eco Entziindungen verſchie⸗ 
dener Sdletmhautpartien (befonders tm AtmungSapparate) können durd) Erkältung 
veranlapt werden. Wm beften läßt fid) ben üblen Folgen einer Erkältung durch recht⸗ 
geitiges Schwitzen vorbeugen, und diefes tit am etnfadften durch reichliches Trinken 
heißen Wajjers oder Thees tm warmen Bette (am bejten in wollene Decten einge⸗ 
hüllt) gu erreiden. Sobald jedoch heftigeres Fieber und ſ merghaftere Affektionen 
nach einer Erkältung eingetreten ſind, ſtehe man von zu em Schwitzen ab, wende 
nur mäßige äußere und innere Wärme an und verabſäume nicht, rechtzeitig ärztlichen 
Rat einzuholen. 


Ill. Daf das Licht gum Leben ganz unentbehrlich iſt, geht ſchon daraus 
hervor, daß wir thm hauptſächlich die Lebensluft (den Sauerſtoff) in 
der Atmoſphäre verdanken. Das Licht iſt es nämlich, welches den grünen 
Pflanzenteilen, beſonders den Blättern, die Fähigkeit erteilt, die Kohlen— 
ſäure gu zerlegen und fo Sauerſtoff zu liefern (ſ. S. 189). Faſt alle Be⸗ 
ſtandteile der Pflanzen, zumal die ſtickſtoffloſen (Zellſtoff, Stärkemehl, Holz⸗ 
ſtoff, Wachs) verdanken ihre Erzeugung der Kohlenſäure und dem Waſſer; 
fie können aus dieſen Stoffen aber nur dann hervorgehen, wenn ſelbige 
eine Sauerſtoffverarmung erleiden, wenn aus ihnen Sauerſtoff frei wird, 
und dieſes Freiwerden ereignet ſich einzig und allein nur unter dem Ein⸗ 
fluß des Lichtes. Blumen, Blätter, Früchte find nad dem treffenden Aus— 
ſpruch von Moleſchott aus Luft gewebte Kinder des Lichtes. Daß das 
Sonnenlicht den tieriſchen Stoffwechſel beſchleunigt, beweiſt die Thatſache, 
daß die Menge der ausgehauchten Kohlenſäure mit dem Lichte wächſt und 
daß jie ihre niedrigſte Grenze in völliger Dunkelheit erreicht Die Mäſtung 
gelingt deshalb im Dunkeln leichter, weil mehr Fett darin geſpart wird. 
Höhere Lebensverrichtungen verlangen unbedingt Licht, und wie der Menſch 
im Sonnenſchein ein ganz anderer als bei trübem Wetter iſt, wie die Be— 
wohner lichtloſer Räume gar bald blaß, kraftlos und gedunſen werden, iſt 
wohl einem jeden aus eigener Anſchauung bekannt. Nichts iſt belebender 
und wohlthuender als ein Sonnenbad, d. b. möglichſt wenig bekleidet ſich 
von mildem Sonnenſcheine beſtrahlen und erwärmen zu laſſen. Doch gibt 
es aud) einige niedere Tiere, welche zu ihrem Leben des Lichtes nicht be— 
dürfen, wie bie Eingeweidewürmer und die Krebſe und Fiſche in unter— 
irdiſchen Höhlen. 


aie Bekleidung des Körpers. 


Abgeſehen davon, daß die Kleidung der Sittlichkeit, ſowie als Zierde 
und Schutz unſeres Körpers dient, ſoll ſie auch gegen die ſchädlichen Ein— 
flüſſe der Witterung, ſowie vor gefährlichen Erkältungen der Haut (zumal 
bei raſchem Temperaturwechſel) ſchützen und als ſchlechter Wärmeleiter 
unſere Körperwärme zuſammenhalten. Denn da wir fortwährend, zumal bei 
kalter Luft, von unſerer Eigenwärme einen nicht unerheblichen Teil an den 
Luftkreis abgeben müſſen, ſo iſt es durchaus nötig, dem Erkalten unſeres 
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Körpers entgegenzuwirken, und dies thun wir, je nach dem Kältegrade 
der Luft, durch wärmere, dickere oder dünnere Kleidungsſtücke. Natürlich 
müſſen dieſe ſowohl den äußeren wie perſönlichen Verhältniſſen jedes ein= 
zelnen entſprechen, z. B. der Jahres- und Tageszeit, der Witterung, dem 
Himmeldſtriche, Alter und Geſchlechte, der LebenB= und Beſchäftigungsweiſe, 
der Konſtitution und dem Grade der Eigenwärme. Den meiſten Vorteil 
bringt das Warmhalten der Füße, des Bauches, des Rückens und der 
Achſelhöhlen. Deshalb iſt fiir viele, zumal fiir Kranke, da’ Tragen wollener 
Strümpfe, einer Leibbinde und eines dünnen Flanelljäckchens auf der bloßen 
Haut ſehr empfehlenswert, zumal bei Gelegenheiten, bei denen leicht eine 
Erkältung dieſer Teile zuſtande kommt. 


Die Hauptregeln für die Bekleidung find: man richte dieſelbe 
ſtets nach der Temperatur und der Feuchtigkeit der umgebenden Luft ein; 
man trage ſich im warmen Zimmer nicht zu warm; achte im Frühling und 
Herbſt auf die Temperaturveränderung, beſonders am Abend; lege die 
Winterkleider nicht zu ſchnell ab und die Sommerkleider nicht zu ſchnell an, 
ſondern gewöhne den Körper nur allmählich an den Uebergang zu leichterer 
Kleidung; man wechsle die Kleidung, zumal die Leibwäſche, fo oft als mig- 
lid) und vertauſche durchnäßte Kleidungsſtücke möglichſt bald mit trockenen. 


Der Hauptzweck der Kleidung beſteht darin, den Wärmeabfluß aus unſerem 
Körper, fiir deſſen Regulierung im Korper ſelbſt durch unwillkürlich thätige Einrich⸗ 
tungen geſorgt iſt (ſ. S. 153), je nach Erfordernis willkürlich zu modifizieren. Der 
Wert der Kleidung ſteigt für den Menſchen mit der zunehmenden Kälte des Klimas, 
in welchem er lebt. In ſeinen Kleidern trägt der Menſch das für ſein Wohlbefinden 
erforderliche Klima bis zu den arktiſchen Regionen. Die Mitteltemperaturen, in wel⸗ 
den der Neger und Eskimo leben, unterſcheiden ſich um 40 bid 50° ©., und dod iſt 
die Bluttemperatur beider gleid), weil fie thre Kleidung (allerdings aud ihre Nah⸗ 
rung) ber Temperatur anpafjen. So ift die Reidung, weil fie die Eigenwärme und 
die Ausdünſtung unferes RKorpers in heißen wie in kalten Klimaten, bei naffer und 
trodener Witterung in Ordnung gu Halten vermag, ein wichtiges Hilfamittel, durch 
welded der Menſch jedem Himmelsftride gu trogen imftande tft. Natürlich muß er 
feine Kleidung aud bem Temperatur- und Feuchtigkeitsgrade ſtets richtig anpaffen 
und hiernach verfdiedene Stoffe, ja ſelbſt verſchiedene Corben unb Formen fiir die 
Kleidung wählen. Sundae kommt bet der Kleidung ihre Fähigkeit, die Warme zu 
leiten, in Betracht; die Kleider miiffen ſchlechte Wärmeleiter fein, damit fie die 
ibnen iibertragene Warme nidt gu rafd durd ſich hindurdlafjen und wieder abgeben. 
ave ſchlechter eine Subſtanz die Wärme leitet, um fo ſchwerer wird fie dupere Kälte, 
owte die Warme der Luyt und unferes Körpers durd fic) hindurchdringen Laffen, 
onad) den Rirper ebenfo warm wie kühl erhalten können. Unter unferen Kleider⸗ 

offen find vor allen tierifde Stoffe, wie Wolle und Seide, und nocd mehr Pelgarten 
und Flaum ſchlechte Wirmeleiter, wahrend leinene Gubftangen die Wärme heffer 
leiten. Die Baumwolle fteht gwifden diefen und jenen mitten inne, im Winter tft 
fie deshalb warmer al8 Leinenjeug, und im Sommer ſchützt fie vor Erfiltung. Die 
Kleider überziehen ben Menfden gleidfam mit einer gweiten Haut, an deren duperer 
Oberfläche dte Wirmeabgabe ohne die fiir unfere etgene Haut unangenepme Empfin- 
bung von Froſt vor fid) geht. Vet richtig gewählter Kleidung erfdltet ſich unſere 
emprindlide nervenreide Haut niemals unter 24 bis 80° C., und dabei erjt fühlen 
wir uns wohl. An behaarten Stellen übernehmen die Haare als ſchlechte Wärme⸗ 
letter und unempfindlide, nervenlofe Gebilbe bie Stelle der Kleider und an ihrer 
Oberfläche findet die Abkühlung unempfunden ftatt. Iſt die Temperaturdiffereng zwi⸗ 
{gen Haut und Luft fehr bedeutend, fo giehen wir mehrere Reider iibereinander, um 


te Wärmeabgabe noc) weiter von der Hautoberfldde wegzuverlegen. 
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_ Was dads Verhalten der Kleiderſtoffe in Begug auf die Aufnahme von Deu de 
tigkett (die hygroſkopiſche Cigenfdaft derfelben) betrifft, ob und in weldem Grade 
fie Waffer aus der Luft ober unfere wäſſerige Hautausdiinftung (Schweiß) aufnehmen 
und jurtidbalten fénnen, fo ift diejes von groper Bedeutung, gumal auf die Abküh⸗ 
lung unſeres Rirper3. Das gleihe Gewidht an Sdafwolle (Flanell) nimmt in feuchter 
Luft faft doppelt I viel Waffer in fic auf als Leinwand; dieſe verliert aber ihr 
post opiſch aufgejaugtes Waſſer viel raſcher als die Wolle, welde legtere alfo weit 
ngfamer als die Leinwand trodnet und fo den Warmeverluft der Haut auf eine 
miglidft grope Zeit verlegt. Die Verdunftung Pie ber feuchten piace, an welder 
ie ftattfindet, etne bedeutendDe Warmemenge; je raſcher aber die Verdunftung ftatt- 
ndet, um fo rafder und plötzlicher tft ber Wärmeverluſt, deſto eingreifender ſeine 
irfungen. Leinene Stoffe eignen fic alfo, weil fie bet duperer Hige und beim 
Schwitzen mehr Kühlung verſchaffen (infolge des Sinken3 der Eigenwaͤrme unferes 
Korpers und des rafden Verdunſtens des Sdweifes) fiir ben Sommer und heißes 
Rima, wibrend wollene und baumwollene Stoffe, weil fie den aufgenommenen 
Schweiß nur langjam verdunften laffen, etne raſchere Abkühlung bes Rirpers vers 
hindern. Darum |diigen wollene Unterfletdber, auf dem bloßen Leibe getragen 
(bet Erhigungen, leichtem Schwitzen und bet heifer Demperatur), eber gegen Grfal 
tung, als Leinwand, welde oft Erkaltungskrankheiten veranlapt. Ausſchließlich hierauf 
berubt der Jeon langft befannte Vorzug, welder der Wolltleidung fir gewiſſe Bers 
hältniſſe gulommt; die Seuchen⸗ und aie dagegen, welde Profeffor Jager 
den Trägern feines ,, „Normal⸗Wollkoſtüms“ verheißt, extftiert nur in der Phan⸗ 
tafie ihres Entdeckers, wad natürlich nicht ausſchließt, daß ſich Leichtgläubige genug 
nden, die ihr einziges Heil in einem wollenen cpmupht fuden. — Naſſe Klei⸗ 
et, gumal leinene, auy dem Leibe trodnen gu laſſen, ijt wegen ber bedeutenden 
Entziehung von Eigenwärme gefährlich. Batt erdidte Stoffe, wie Mackintoſh 
Guttaperda, Kautſchuk, veranlafjen, weil fie die Hautausbdiinjtung und den Schweiß 
nicht aufnehmen und hindurchlaſſen, ein unbehagliches Gefühl läſtiger feuchter Wärme 
und ſtärkere Schweißabſonderung. Sie ſind deshalb wohl bei Näſſe mit Kälte, 
aber nicht bet Näfſe mit Wärme gu gebrauchen. Anſteckungsſtoffe (unſeres Körpers 
und der Außenwelt) können ſich in ſeidenen, wollenen und baumwollenen Stoffen 
leichter und länger aufhalten als in leinenen, was bei der Krankenpflege wohl zu 
beachten iſt. 

Der Grad der Dichtheit eines Stoffes (der Luftgehalt der Kleider) hat io eu 
auf ſeine Marmelettung. eil bie Luft felbft ein ſchlechter Warmeleiter tft, fo mu 
aud) ein Stoff, der viel Luft in feinen Maſchen enthalt, alſo ein loderer und poröſer, 
warmer fein, ald ein dichter und fefter. Geftridte, weitmajdige Stritmpfe halten 
warmer, als didjte gewirtte. Cin wattierted teibung ſtück Halt im neuen Sujtande 
wirmer, ald wenn es abgetragen ift, und gwar deshalb, weil ote Watte, deren Menge 
bod) gang gletd geblieben ijt, fid) beim Tragen verdicdtet hat. Ebenſo wirken die 
baumwollenen Netzjacken warmbaltend, weil fig zwiſchen ihren weiten Mafden viel 
Luft ome und die vom Körper audsgeftrablte Wärme auffpeidert. Bei einem 
Pelze find es die feinen Härchen, welde ihm feine warmbaltende Eigenſchaft vers 
leihen. Dieſe fangen alle Warme auf, welde von der Hautoberflide durch Strahlung 
oder Leitung abflieBt, und geben fie an die gwifden den einzelnen Harden befind- 
lide Luft ab, von der fie mehr oder weniger feftgebalten wird. 


Die Farbe der Ketdbungsftiide wirkt infofern auf unferen Körper, als dunfle, 
umal ſchwarze Stoffe, die Giaenidatt baben, alle Lichtſtrahlen eingujaugen und die 
ärme beffer gu fetten, alfo wärmer balten und fid ea gale fiir ben Winter und 
kältere Linder eignen, während hellfarbige, gumal weife Stoffe, mehrere oder alle 
Lichtſtrahlen guriidwerfen und die Wärme nicht fo leicht in fid) aufnehmen und darum 
fiir ben Sommer und heiße Bander paffen. Godann faugen aber aud) duntle farbige 
Stoffe leichter Feuchtigkeit, fluchtige riechende Subſtanzen und wahrſcheinlich auch 
Anſteckungsſtoffe auf als helle. Aus dieſem Grunde fin die dunfeln und wollenen 
Ordenskleider ber Krantenpflegerinnen gu verwerfen. Bon Geriiden nimmt Schwarz 
am meiften auf, dann Blau, Rot, Griin, nur wenig Gelb und faft nidts Werk. 
Der Schnitt der Kleidung, befonders die Weite oder Enge derjelben, tft far 
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unſer iat ae burdaus nidt ohne Wichtigkeit. Cin weites und an verfdiedenen 
Stellen offenes Rietdungelt ck erlaubt einen fteten Wechſel der gwifden bem Kleide 
und unferem Körper befindliden nit unbebdentenden Luftmenge, wodurd) das Bers 
bunften des Schweißes und bad Abkühlen der Haut gang weſentlich erleichtert ‘ft. 
Cin weites Kleid paft alfo fiir warmes Rima und heißes Wetter. Bei enger an- 
ſchließenden Kleidern findet ſich dagegen gwifden Körper und Kleidung nur eine 
dünne Luft) Soni die Hier und da aud) nod) en) t umfdniirende Kleidungsſtücke 
(Salsbinde, Schnürleib, Giirtel, Bund und Bander) ſtellenweiſe gang abgefperrt und 
ftagnierend wird, fo daß der Wedfel derjelben fehr erſchwert tft. Dieſe Luftſchicht 
wirkt al3 ſchlechter Warmeleiter ermarmend, und deShalb eiqnen ſich anliegende Kleider 
fiir ben Winter und falte Himmelsſtriche. Werden mehrere Kleidungsſtücke iiberetnander 
gezogen, find bie oberften gar did und von Wolle, dann muß ber Körper wegen der 
vielen warmen umeinander herumliegenden Luftididten gwifden den Rleidern ftart 
ermirmt werden. Die Nadhteile, weldhe fehr enge Kleider haben Linnen, beftehen 
teil8 darin, daß fie das BVorhandenfein einer erwärmenden Luftſchicht über ber Haut 
verhindern und dabdurd weniger warm halten (wie enge Schuhe und Handſchuhe), 
teilS wenn fie gu eng find, burd Preffen und Driiden ſchaden. Wm gefährlichſten 
tft bad fefte Zuſammenſchnüren des Halfe3, dad gu ammenpreffen des Brufttajtend 
und der Oberbauchgegend durch Rorfetts, Unterrodsbinder, Giirtel und Hofenbunde. 


Gine weitere Mufgabe der Kleidung, welde aud) die der Wohnräume ift, 
befteht barin, bie Quftbewegung an unferer Hautoberflade, von welder die 
grifere ober geringere Warmeabgabe, fowie die Verdunjtung des Schweißes und 
bamit bie Temperaturerntedrigung abhängig it, fo mett gu mäßigen, daß fie feine 
Hroftempfindung in unferen Hautnerven und keine Erkältung mehr hervorbringt. Je 
raſcher dte Luft an feudten Stoffen vorbetgtebt, je ſchneller alfo neue falte Luft- 
teilden mit der Warmequelle in Berithrung fommen, defto raſcher geht die Ber 

tung vor fid, um fo rafder wird einem warmen Körper feine Wärme entjogen. 
DeShalb trodnet Wafde befanntlid) im Winde weit rafder als bet rubiger und 
fonft gleichen Verhältniſſen. Cine vollftindig ruhende Luftſchicht befindet ſich ntemals 
um unfere befleidete Hautoberfläche; denn mit feinen Ynjtrumenten (Anemometern) 
fann man in den Kleidern einen auffteigenden Luftitrom nachweiſen, der mit Abnahme 
ber Gugeren Zemperatur an Stärke gunimmt. Trok diefer Bewegung erreidt aber 
bie Luft innerhalb paffender Reider eine und bebaglide Pemperatur von 24 bis 
80° ©. Die Undurddringlicfeit der Reider fiir Luft, welche den Luftitrom inner- 
—* derſelben beſchränken kann, iſt durchaus nicht ſo nots, al8 man glaubt. Were 
ude lehren, daß die Durdhoringlidfett für Luft keinen Mafftab für bie Fähigkeit, 
warm zu balten, abgibt. Gin Kleid fann ld fein und doc) warm halten; es fommt 
nämlich viel mehr anf die Wärmeleitungsfähigkeit und die Unterfdjiede in ber Waffer- 
verdunjtung de3 Stoffeds, al3 auf die Menge von Luft, melde es durchläßt, an. Trog 
des Unterfdiedes im Warmbalten laffen Leinmand und Buckskin gleidviel Luft in 
derfelben eit durd. Die wafdledernen Handfdube halten warm, wahrend man in 
ben faum fiir die Sut burdgdngigen Glacéhandfduben friert. Durch Gefeudtung 
wird die Durdgdngigheit fiir Luft unterbroden, und die normale Hautausdünſtun 
wird dadurch behindert; died tft aud) bet Kautſchukkleidern der Fall, weldje desha 
gum längeren Tragen nidt gu empfeblen find. Pettenfofer, ber über die Funktion 
der Kleider eingehende Unterſuchungen angeftellt bat, fagt über ben Nachteil naffer 

üße: wenn wir un’ im Freien naffe Füße gugegzogen haben, fo beginnt, fowie wir 
in ein warme3 Zimmer mit trodener Luft fommen, eine bedeutende Verdunjtung. 
Wenn man an der Fupbelletbung nur drei Lot Wolle durchnäßt hat, fo erfordcrt 
das Waffer darin fo viel Warme gu feiner Verdunftung, daß man damit ein halbes 
Pfund Waffer von 0° gum Sieben erhigen ober mote al8 ein halbes Pfund Eis 
ſchmelzen köͤnnte. Man ar alfo ja naffe Strümpfe, fowie andere feuchte Leib- 
wäſche und Kleidungsſtücke jo ſchnell als moglid. 

Was die Bekleidung der einzelnen Körperteile betrifft, die natürlich 
nach Jahreszeit, Witterung, Klima, Alter, Beſchäftigung und gee ee verſchieden 
—5 werden muß, fo läßt fic) im allgemeinen nur fagen, dap der Oberkörper 


ühler gebalten werden fann, während Unterleib und Füße wärmer gu befleiden find. 
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Am Oberkörper ſind vorzüglich die ſchwitzenden Achſelhöhlen und der Rücken, am 
Unterkörper der Bauch vor Erkältung gu bewahren. Kleine Kinder und alte Leute 
gedeihen nur bet Warme und miiffen dabher ftet3 warm gefleidet fein; bie Jugend 
und das mittlere Lebendalter trage dagegen eine mäßig warme Kleidung. Man über⸗ 
tretbe iibrigen3 die Abhärtung durch leichte Belleidung nicht und gewohne die Haut 
nur allmiblid an Kälte. Der Kopf, {don durch feine Haare geſchützt, muß immer 
moglidft leicht und kühl bededt und nur vor übermäßiger Hise, Sonnenbrand, Rilte, 
Mind und Näſſe bewahrt werden. Die Ropfhededung foll natürlich den verſchie⸗ 
denen Rlimaten angepaßt werden; in ben heißen Landern find Strohhüte mit weißem 
Schleier, in den arktiſchen Regionen dagegen Sallis und Rapuzen aus Kamelhaaren 
oder Pelgmiigen aus Seehundsfell zweckmäßig; bet fehr groper Hike ſchützt am beften 
ein unter ben Gut gelegted friſches Baum⸗ oder Kohlblatt. Hiite und andere Kopf⸗ 
bededungen aus undur cagſigen Stoffen follen mit Ventilationsöffnungen verſehen 
fein, weil ſie ſonſt leicht ſtarkes Schwitzen ber Kopfhaut und dadurch Krankheiten ded 
Haarbodens und Ausfallen der Haare verurjaden. — Der Hals, am beſten ſchon 
pon Kindheit an gang bloß getragen, barf niemals burd) warme, feftanliegende, fteife 
und hohe Halsbinden, fowie durch enge Hembentragen eingefdniirt werden. Dan 
muß bequem mit zwei Fingern zwiſchen Binde und Hals hineinfahren können. — Der 
Bruſtkaſten follte ftets etne fold) wette Betletdung haben, dab thm dad tiefe Atem⸗ 
holen bequem geftattet tft. Beim weiblichen Gefdledte ſchaden ſehr oft dte engen 
Kleider und Morjett3, beim Manne dte bis an ben Hals feſt zugeknöpften Ride und 
Weften (Uniformen), fowte unelajtifde se iin die fic) itber der Bruſt freugen. 
— Der Unterleib muß vorzüglich in feiner Oberbaudjgegend (in welder Leber, 
Magen und Mil ihre Lage haben) vor nachteiligem Drud —2— werden. Deshalb 
find feftgebundene Unterrocksbänder, Giirtel und Bunde von großem Nachteil. Cs i 
aber aud durdaus nidt ratjam, die Hofen anjtatt ber elaſtiſchen Träger mittels 
eine3 Leibriemen’ feftgubalten. — Die Füße werden am meiften burd gu enge 
Stiefeln und Schuhe gequilt und frank gemadt. Baumwollene Stritmpfe find den 
leinenen Striimpfen vorzuziehen; wer am Fußſchweiß letdet, follte ftets wollene 
Striimpfe tragen und bie oben (©. 435) gegebenen Ratſchläge befolgen. Fir Manner 
eignen fid) Soden am beften. Gummijfdube find gegen Naffe und Kälte empfehlens⸗ 
wert, nur miiffen fie im warmen Simmer fofort ausgezogen und babet die Strümpfe 
öfters gewechſelt werden. 


Die weibliche Kleidung. Die Frauen verdanken eine Menge von beſchwerlichen 
und gefährlichen Krankheiten ihrer teils unwegmaßigen teils ungenügenden Klei⸗ 
dung, und zwar deshalb, weil die letztere entweder ſelbſt als Krankheitsurſache wirkt 
oder krankmachenden Einflüſſen leichter Eintritt zum Körper geſtattet und fo nicht 
ſelten auch zur Verkümmerung der ganzen Nachkommenſchaft den Grund legen kann. 
Vorzüglich ſind es der Atmungs⸗, Kreislaufs⸗, Verdauungs- und Blutreinigungs⸗ 
prozeß, welche bei der jetzigen Frauenkleidung mehr oder weniger geſtört werden. 
Dieſe Störung geht aber ebenſowohl von der Oberkörper⸗ wie Unterkoͤrperbekleidung 
aus und wird teils vom Kleide und Schnürleibchen, teils von den Unterröcken und 
ber Fußbekleidung veranlapt. Das Korſett oder Schnürleibchen, welded immer 
nur erft von dem Sungfrauenalter an, niemals fdon von dem Sdulmadden etvagen 
werden follte, verlangt eine foldje Cinridtung, daß die bei der jegigen Konſtruktion 
ber meijten Rorfetts am iibelften behandelte Rorpergegend, bie didjt oberhalb des 
Nabels befindlide Oberbaudgegend nimlid, inldingtig freien Spielraum behält. 
Diefe Gegend, an welder äußerlich gu beiden Seiten die unteren Rippen und vorn 
in ber Mitte bie Magen- ober Herzqrube wahrzunehmen find, birgt in threm Inneren 
oberhalb des Zwerchfells das Herg und den unteren Teil der Lungen, dicht darunter 
aber Leber, Magen und Milz, fonad die leben8widtigften Organe. Wirb nun diefe 
Korpergegend feſt zuſammengeſchnürt, fo werden alle die genannten Organe mebhr 
ober weniger eingezwängt und in ihrer Thätigkeit bebindert; ja an der verfletnerten, 
mifgeftalteten Leber, bidweilen aud an der 3, getgen fic) dann febr oft die Cin- 
driide der Rippen und des fpigen Endes (de3 fog. Sehuvertfortiage®) des Bruſtbeins. 
Eine ſolche verkrüppelte, mit Schnürſtreifen verſehene Milz und Leber iſt na⸗ 
türlich nicht mehr imſtande, zur Verjüngung und Reinigung des Blutes, ſowie zur 
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Gallenbildung das Ihrige pie fie follte, beigutragen. Wie fehr der ganze Brujtford 
mitjamt den in igm liegender nswidjtigen Organen durch iiberm pans Schnüren 
eingezwãngt wird und fitieblig völlig v Lt, mag ein Blick auf die Seiden ge 
nau nad der Natur geeidneten Gig. 93 und 94 veran{dauliden. Gollen nun 
groBen agile, welde das Zuſammenſchnüren der — gegend nad) fs sieht, 
fallen, dann muf dad Rorfett fo eingeridtet Sah e® mut nechals 
icfer Gegend und obechalb ber Siiften den Selb lofe —— — 
die Taille verbeſſert und dem Unterleibe ein fiderer Halt gegeben wird. Auf fever 
Seite iſt ein breiter elaſtiſcher Streifen eingujegen, damit fid) die Oberbauch jegen 
und der Brufifajten je nad) Erfordernis gehorig ausdehnen tinnen. — Die inter 


Big. 98. Big. 94. 
Rormaler welblider Stuffers mit Durd abermatiges SGndren verune 
ens nur ber medicehgen aueler und yerteayoetier metbtiger 


Helder, Unterride, bringen wie die Korſetts ebenfalls der Oberbaudgegend Rade 
, wenn fie hier blob mittels einfader Bander feftgebunden werden. G8 zeigt ſich 
Neb deutlid) an der Leber, welche dadurd einen tiefen Quereindrud betommt und 
{cor oft eine chroniſche Sntyindung i rer Pian erleidet. Um dies gu verbiiten, —— 
Unterkleider entweder an jett angeeftet (angefnipft) oder dur 
——— gehalten werden, as ee mittels eines breiten fog. runden Bundes aut 
den Giiften aufrujen. — Dad "Obertieid fann injofern etne unymedmabige Sons 
featon haben, als es ben Obertorper teils einengt, teils der Erlältung beſonders 
8 Riidens und der Achfel sie) ausfebt. Audgeidnittene, enge, die Sdultern, Meme 
und den oberen Teil ded ſtlaſtens (mit dem gerade die Frauen am meijten atmen, 
f. S. 191) einzwängende leider find ebenfo unfdin wie nadteilig. — Die 
Setfetbung if bei den meiften Frauen, gumal bei falter und najfer Witterw 1c 
gu leit. Daher fommt es denn aber aud), dah viele Frauen neben falten Fuhen 
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ſog. Kongeftionen oder ‘ibe ab en in dieſem ober jenem Zeile hres Körpers haben, 
welche redt leidt unheilbare und ſehr beſchwerliche Leiden veranlajfen können. Ueber⸗ 
Haupt verlangt die untere Rirperbilfte bet ber Frau weit mehr Schutz vor Erkältung, 
al8 ihr gewöhnlich geboten ied, und deshalb find Beinkleider gang unentbehriide 
Kleidungsftiide fiir das weiblide Geſchlecht. — Strumpfbänder, wenn fie ſehr tief 
unten und feft gebunden werden, ſchaden nidt nur der ſchönen Form der Wade, fons 
bern ftiren aud) ben Blut- und Lymphelauf im Beine, geben gur Bilbung von Krampf- 
adern Beranlafjung und verdienen deshalb ebenfalls epirige Beadhtung. Sie müſſen 
feet itber bem Stnie befejtigt ober die Striimpfe fe jt durch elaſtiſche Bander an 
Beinkleidern ober dem Korſett befeftigt werden. 


iftungen Burd Reider. Cine grofe Gefahr liegt in bem Abfärben de3 
Arſenikgrüns von damit gefarbten Ballfletdbern und Solitrangen Die zu 
fale a verwenbeten *ealte 
tane bat man bis zur te 
igeed Gewigts mit — 2— Ble. %. Bia. 96. 
grün erzogen gefunden. 
Die Jarbe iſt nur loſe mit 
Stärke aufgelegt und fliegt 
bei der geringſten Reibung 
in Staubwolken ab. Man hat 
berechnet, daß ein arſenik⸗ 
grünes Ballkleid bis zu 50 
Gramm Arſenik enthalten 
und bis 4 Gramm Arſenik⸗ 
grün an einem einzigen Ball⸗ 
abende abſtäuben kann, inners 
lich gegeben genügend, um ein 
paar Dutzend NMenſchen gu 
vergiften. — Auch in lila 
efaͤrbtem Baumwollenzeug, 
aumwollenatlas, hat man 
Arſenik gefunden. (Ueber 
das Prüfen der Stoffe auf 
Arſenik ſ. ſpäter bei giftigen 
Farben.) — Neuerdings ſind 
wiederholt Fälle beobachtet 
worden, in denen mit Anilin 
gefärbte wollene Zeuge, auf 
der bloßen Haut getragen, 
ſowie das zu Hutfutter ver⸗ 
wendete Leder Vergiftungs⸗ a | 6 
erfdeinungen bervorgebradt 
haben, und es empfiehlt fic bi 
eshalb, derartige auf bloper 
Haut yu tragende stole forgember Priifung gu unterwerfen. Man gibt in ein Reagier- 
giisdjen eine Partie ber Wolle oder des Gewebes, übergießt fie mit Wprojzentigem 
eingeijt und erhitzt fie bid gum Aufkochen. Färbt fic) der Weingeiſt rot, violett 
oder violettblau, fo ijt die Farbe verdächtig. 
Die jegige Fußzbelleidung mit ihren Radteilen. Die Mehrzahl der Verun- 
Ginungen des ae, Dide Wallen, verdrehte und iibereinander —— Besen, ſchiefe 
inſtellung nach innen oder außen, übelriechende Schweiße zwiſchen den Zehen, 
Blaſen und Wundſein an den Hacken, vor allem aber die Maſſen von Hühneraugen 
und Leichdornen und im Gefolge aller dieſer Uebel unzählige Schmerzen, die das 
Leben verbittern und das Gemüt vergällen — das ſind die Folgen des Beinver⸗ 
ſchönerungsſyſtems unſerer modernen Fußkünftler! Werfen wir, um dieſe Behauptung 
zu begründen, einen Blick auf die Geſtalt des modiſchen Schuhwerkes und des 
(dazu gehörigen) Fußes ſelbſt. Obenſtehend (ſ. Fig. 95) iſt die regelrechte Geſtalt 
Bod, Bud. 15. Aufl. 29 


ig. 97. 


a 
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Gallenbilbung bad Ihrige, wie fie follte, beigutragen. Wie ſehr der ganze Brufttord 
mitjamt ben in igm fiegenden ichtigen Organen bi ibermapiges Schnüren 
eingeswingt wird und fohlieplid villig ve elf, mag ein Blid auf die beiden 3 
nau nad der Natur gezeidneten Fig. 93 und 94 veranfdauliden. Gollen nun die 
open Raddteile, welde dad Sufammenfdniicen der Oberdaudgegend nad) fid) sieht, 
* fallen, dann muf dad Rorfett fo eingeridjtet werden, dab es nur unterfalb 
iefer Gegend und oberhalb der Hiiften den Leib loſe zuſammienſchnürt, wodurd aud 
die Taille verbeffert und dem Unterleibe ein fiderer Halt gegeden wird. Auf jeder 
Seite ift ein breiter elaſtiſcher Streifen eingujegen, damit bie DbesSeucyargen 
und der Brujttaften je nad) Crfordernis gehörig ausdehnen tonnen. — Die ters 


‘Big. 93. Bia. 04. 


Rormaler welbliher Brufttorh mit ‘Durd Abermapiges Sdndren verune 
den Umrifien der medleetfden falteter und vertriippelter melblider 
Benus. Brufitord. 


leider, Unterride, bringen wie die Korſetts ebenfalls der Oberbaudgegend Nad 
teil, menn fie hier Blof mittels einfader Bander feftgebunden werden. G8 geigt fi 
died deutlich an ber Leber, welche dadurd einen tiefen Quereindrud befommt und 
ſehr oft eine hroniſche Entzündung — Kapſel erleidet. Um died gu verbilten, ſollten 
die Untertleiver entweder an bas Rorfett angefeftet (angetndpft) ober durch Trage 
(Udhfel-\Bander gehalten werden, oder mittels eines breiten fog. runden Bundes auf 
den Hüften aufrugen. — Das Obertleid fann inſofern eine gnpmedmafige Sone 
firutiion haben, als es den Oberforper teild einengt, teil der Erlaltung beſonders 
8 Riidens und der Adfelhdhle) ausfeyt. Ausgefdnittene, enge, die Sdultern, Arme 
und ben oberen Zeil des fttaftens (mit dem gerade die Frauen am meiften atmen, 
f. S. 191) eingwiingende Reider find ebenfo unfdin wie nadteilig. — Die Bubs 
Betietdung if bei den meiften Frauen, gumal bei falter und najfer Witterung, viel 
gu leicht. Daher tommt es denn aber aud, daf viele Frauen neben falten Füßen 
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ſog. Kongeſtionen oder ibe sb den in biefem ober jenem Teile ihres Körpers haben, 
welde recht leicht ungeilbare und ae beſchwerliche Leiden veranlajfen können. Üeber⸗ 
haupt verlangt die untere Körperhälfte bei der Frau weit mehr Schutz vor Erkältung, 
als ihr gemini geboten roitb, und bedhalb find Beinfletver gang unentbehrlide 
Kleidungsftiide für dad weiblide Geſchlecht. — Strumpfbänder, wenn fie ſehr tief 
unten und feft gebunbden werden, ſchaden nidjt nur der ſchönen Form der Wade, fon- 
dern ſtören aud) ben Blut- und Lymphelauf tm Beine, geben gur Bilbung von Krampf- 
abern Beranlaffung und verbdienen deshalb ebenfalls eborige Beadhtung. Sie miffen 
tets über dem Knie befeftigt ober bie Striimpfe fe ft durch elaſtiſche Bander an 
Beinkleidern ober dem Korſett befeftigt werden. 


Vergiftungen Burd Reider. Cine grofe Gefahr liegt in bem Abfärben de3 
Arſenikgrüns von damit gefirbten Ballfleibern und Ballkränzen. Die gu 
rane at verweneten “alt 
tane man bis zur te 
red Gewidts mit Aefenif- Ble. %. Big. 96. 
grin iibergogen gefunden. 
Die Barbe tft nur loſe mit 
Stärke aufgelegt unb fliegt 
bet der geringften Retbung 
in Staubwolfen ab. Man hat 
berednet, dap ein arjenif- 

ünes Ballkleid Hts gu 50 
Gramm Arfeni® enthalten 
und bis 4 Gramm Arſenik⸗ 
griin an einem einzigen Ball- 
(eh oe abjtduben tan, inners 
lich gegeben geniigend, um ein 
paar Dugend Menten gu 
vergiften. — Wud m lila 
gefdrbtem Baumwollenzeug, 

aumwollenatlas, hat man 
Arſenik gefunden. (Ueber 
das Prüfen der Stoffe auf 
Arſenik ſ. ſpäter bei giftigen 
Farben.) — Neuerdings find 
wiederholt alle beobachtet 
worden, in denen mit Anilin 
gefirbte wollene Zeuge, auf 
er blofen Haut getragen, 
fowie bad gu Hutfutter vers 
wendete Leder Vergiftungs- a I 6 
erſcheinungen hervorgebracht 
aben, und es empfiehlt ſich a 
eshalb, derartige auf Sloper 
Haut zu tragende Stoffe fosgenber Prilfung gu unterwerfen. Man gibt in ein Reagier- 
giisdjen eine Partie ber Wolle oder des Gewebes, übergießt fie mit Mprozentigem 

eingetft unb erbigt fie bis gum Auffoden. Färbt fid) der Weingeift rot, violett 
oder violetiblau, fo iſt die Farbe verdächtig. 

Die jegige Fußbelleidung mit ihren Nadteilen. Die Mehrzahl der Verun- 
{Soran en des oH bide Ballen, verdrehte und übereinander —— Beton, fchiefe 

nftelung nad innen oder aufen, übelriechende Schweiße zwiſchen den eben, 
Blafen und Wundfein an den Haden, vor allem aber die Maffen von Hiihneraugen 
und Leidbornen und im Gefolge aller biefer Uebel unzählige Schmerzen, dte dad 
Leben verbittern und dad Gemiit vergdllen — dad find die Folgen ded Beinver⸗ 
ſchönerungsſfyſtems unferer modernen Fußkünftler! Werfen wir, um diefe Vehauptung 
qu begriinden, einen Blick aut bie Geftalt bes modiſchen Schuhwerkes und des 
(dazu gebdrigen) Fußes felbft. Obenftehend (f. Fig. 95) ift dte regelredhte Geftalt 
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der Fußſohle gezeichnet, wie ſie Ng z. B. im Staube ber Landſtraße häufig abgedriidt 

indet. Der eB. deffen untere Slade fid) uns hier darftellt, is nidt eine einfach 
ejte ftarre Maffe, fondern ein fein gegliederter Bau, deffen Gerüſte aus 26 einzelnen 
Knochen befteht, welde urd elaſtiſche Binder fo aneinander gefiigt find, daß fie gu- 
fammen ein Gewölbe bilben, welches den barauf geftiigten Rorper trigt, und dabei 
bod aud elajtijd federt. Die den gripten Teil ber Körperlaſt tragende Linie oder 
Richtung ift in Fig. 95 mit aa bezeichnet; fie geht von ber Mtitte der Ferfe aus in 
bie Mitte ber großen Behe. Beim Stehen tragen fo e und grofe Bebe zugleich 
die Körperlaſt. Wenn im Sehen der Fuß erhoben wird, ſo wickelt er ſich in eben 
dieſer Linie aa vom Boden ab, zuerſt die Ferſe, dann die große Zehe. Soll alſo die 
Sohle eines Schuhes gut, d. h. zum Gehen brauchbar geſtaltet ſein, ſo muß ſie dieſe 
Hauptbewegung ermöglichen; es muß ſich in ihr fo, wie Fig. 96 zeigt, die Linie aa 
wieberfinden. — So ſind nun aber die modifden Schuhe nidt gebaut. Dem Schuh⸗ 
mader fdeint feine Aufgabe nidt darin gu befteben, daß er bem Fuße eine dad 
Gehen durd) ihren Schutz erletdternde Hille gebe. Sein Stel tft vielmehr, diefe 
pu ammenbdufung von Rnoden, Fleijd und Haut, ,, Fup’ genannt, in einen mög⸗ 
ichſt kleinen Raum gu paden, welden Er (der Sau ertiger) für ſchön alt. 
Er geht hierbet von dem Grundjage aus, daß bet diefer Berpadung die Mafje von 
beiden Seiten her gleichmäßig zuſammengedrückt werden milffe: nad einer inte Hin, 
welde wir in Fig. 97 bb bezeichnen. — Um diefe Linte wird fommetrifd (oder nur 
wenig afymmetrijd) eine Figur gezeichnet, welde, aud feftem Leder gejdnitten, die 
Schuhſohle bilbet, über weldje fic) Dann ein möglichſt enges Oberleder erpedt. ig. 97 
gibt uns eine Skizze davon, wie fic) ber Fuß tn dem eleganten Stiefel verhalt. Er 
hat aufgehort ein Fuß gu fetn; er ijt nod eine Dtaffe, die allenfall3 nod gum Stilgen 
ded Körpers, aber nicht gum Gehen dienen kann, menigftend nidjt ohne Mühe und 
Unbeholfenheit und mit one dauernden Schaden des Fuped felbjt. Die große Bebe 
wird von ihrer Grunbdlinte aa hinweg⸗ und von ihrer Wurzel an nad) der Eleganz⸗ 
Rinie bb hingebogen, gegen die kleinen Zehen gedrängt und mit diejen zuſammen⸗ 
gepreßt, fo ba te mitetnanber ein Dreied bilben, deſſen Spike tn ber Mitte ded 
vorderen Schuhendes liegt. So enthiepen denn jene lebenSlangliden Ausrenfungen 
ber großen Se mit Gelentiteifigteit ant en derfelben, welde einen häufigen 
Gegenftand der Chirurgie, und nod hundertmal Hdufiger der Klagen im gemeinen 
Leben bilben und oft fälſchlich für „Gicht⸗“ oder ,, Froftballen” gehalten werden. 
Ynfolge ded fteten Druckes auf die äußere Seite bes Nagel3 der grofen Pi €, Woe 
durch der Nagel gewölbt, fein Rand nad unten gedringt und die ifn ededende Haut 
darüber hinweggewölbt ift, entfteht dad fdymerghafte und oft Monate fang gunt Geben 
untauglid) machende Uebel ded eingewachſenen Nagels, welded oft tn böſe Eite⸗ 
rungen und Gewebswucherungen (wilded Fleiſch) übergeht. Wuf die andere innere 
Seite de Nagels legt fid) nicht felten bie zweite Bebe und bewirkt durch Drud und 
Schwitzen eine Erweichung desfelben und ein nicht minder ſchmerzhaftes Wundjein 
(Crforiation) ſeiner Nadbarhaut. Auch die anderen Beben werden oft nidt minder 
ausgerenkt, in ihren Gelenten ſchleichend entgiindet und endlid) verfteift (ankylofiert) 
oder fibers und untereinander gefdoben. Su allen biefen Qualen gefellen wh nun 
nod bie Hiihneraugen, die unvermeidliden Oudlgeijter der eleganten Welt, die 
nad jedem Hinwegſchneiden und trog aller Hiibneraugenpflafter immer vor neuem 
nadwadfen, folange der Schnitt der Fußbekleidung nicht geändert wird. 


Behufs Anfertigung einer genau paffenden Fupbekletdung tft es durdaus 
erforderlid, daß fiir jeden Fup zunächſt ein paffender Letter gearbeitet wird, und daß 
beim Mefjen des Fußes der legtere, da feine größten Dimenfionen fic) erft beim 
feften Wuftreten offenbaren, feft auf ben Boden aufgeftellt und alsdann nad feinen 
Umrifſen genau abgeseignet wird. Bei einer naturgemäßen Sdubform mus 
bie Fupfohle vollftandig auf ber Soble ausruhen finnen; dad Oberleder muß an der 
inneren Sebenfeite eine größere Höhe PA und bie möglichſt niederen und breiten 
Abſätze follen an der Ynnenfeite eine ſchwache Erhihung Paben. Abſätze gewähren, 
namentlich bei rutigen etter, Vorteile, aber die übertrieben hohen Abſätze (die 
modernen Stöckelſchuhe der Damen) haben ſehr große Nachteile. Es wird nämlich 
durch dieſelben die Laſt des Körpers unverhältnismäßig ſtark auf die Zehen geworfen, 
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und dadurch werden die Gelenke ju ſtark angeftrengt, gang abgefeben bavon, daß durd) 
gu hohe Abſätze gar nicht fo felten Verftaudungen und et Beinbrüche veranlaft 
werden. Außerdem fteht aud auf einem hohen Abſatz die Goble fo ſchief, daß der 
Sup immer nad vorn hinunterrutjden muß, wodurd) die Zehen dann febr ſtark in 
bie Spige des Schuhes Hineingedriidt werden. Hohe Abſätze, namentlid) wenn fie 
aud nod) fer ſchmal find, und eng anſchließendes Oberleder, namentlid) bei engen 
Stiefeln, begiinjtigen dte Srfdlaffung der fpannenden Bander des Fußgewölbes. Cin 
—— enes Jußgewow⸗ gibt aber bem Fuße diejenige iBaeitattung, die 
man Plattfuß nennt. — hindert auch der Druck des Oberleders das Gehen, 
weil er fic) ber bei jedem Schritte im Augenblicke des Abtretens mit dem Fuße ent⸗ 
ſtehenden ftirferen Wölbung des Fußrückens mideriegt Aus diefem Grunde ift der 
Schaftſt efel, ber feinen Schluß dadurd gewinnt, daß er fiber bem Fufrilden eng 
anſchließt, eine fehr ungwedmapige Fußbekleidung. Da diejer Stiefel fiir beftimmte 
Bwede (Waten tm Wafer und Sdnee) unentbehrlid tft, fo iſt —A—— darauf zu 
adten, daß ber Fußrücken nicht gu eng anſchließt Beſſer als Schaftſtlefel find Schuhe 
oder Schnürſtiefel; der zweckmäßigſte Schuh bi aber derjenige, deffen etwas nad 

iebiger Schluß am Bein etwas tiber dem Knöchel angebradt ift. Bu empicien 

nd demnad Halbftiefeln mit elafiticjen Einſätzen unb leicht (durch elaftifde Cin- 
ſätze) über ben Fußrücken anjdliefende Schuhe mit Gamafden. Für tropijde 
Mander eignen fic am beſten Gandalen, in denen der Fuh ev bleibt und baufiger 
gereinigt werden fann, für arftifde Gegenden mit Leder bekleidete Korkſohlen und 
ein mit ftartem Wollzeugbeſatz verſehenes Oberleder; bei Schneewetter mabe te e 
(große, vorn mit zwei Rlappen verſehene, Hod jinaufreidende Ueberſchuhe, e 
über der Spanne aufammense| nallt werben). — Enge Sdubhe wirken wie enge 
Reider (j. S. 446). Das Wedjeln ber Schuhe gur Vermeidbung des eel 
tretens, welches namentlid bet Rindern relia angewendet wird, ijt eine Miß⸗ 
bandlung des Fußes, ber den Schuh nad beiden Seiten Hin auStreten und dabei den 
Gegendrud des Oberlederd, welches immer wieder in eine andere Geftalt gedrückt 
werden foll, immer auf8 neue aushalten mus. — Beim Plattfup gewährt ein an 
Schnürſchuhen angebradter 5 Centimeter breiter Riemen, der im Ynneren de3 Schuhes 
den inneren Fußrand etwas in die Hohe hebt (der fog. Plattfupriemen ded franjdft- 
ſchen Militärs) oder die Erhöhung des inneren Fußrandes durch einen auf dte So 
aufgenähten Leder- oder Gummiteil eine grofe Erleichterung. 


Pflege dev Verſtandesapparale. 


Veruunft, Verftand, Geift verdant der Menſch eingig und allein 
bem Gebirne (j. S. 131 und 236) mit feinen Nerven, fowie den mit 
diefen in Verbindung ftehenden Sinnes-, Empfindungs> umd willfitr= 
lichen Bewegungsorganen; unter lepteren vorzugsweiſe bem Sprad= 
apparate. Bir haben deShalb unjere Wufmertfamfeit auf die Pflege des 
Wehirn3 und iiberhaupt de} Nervenfyftems, ſowie auch auf die der Sinnes⸗ 
und Bewegungsorgane 3u ridjten und dabei gu bedenfen, daß alle diefe 
Upparate einer richtigen Ernährung (mit zweckmäßiger Rube zwiſchen dem 
Khatigfein) und vor allem einer pajjenden Erziehung (durch Uebung und 
Gewöhnung) bediirfen. 


L Pflege dex DBerven|yfienra. 


Um das Nervenjyjtem ridtig pflegen gu finnen, muß man ſich ers 
innern, daß deſſen Thatigfeit (Crregbarteit, f. S. 126) abhängig ijt hanpt- 
29% 
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ſächlich von der chemiſchen Zuſammenſetzung des Nervengewebes, von dem 
in dieſem Gewebe vor ſich gehenden Stoffumſatze, von der hinreichenden 
Zufuhr guten ſauerſtoffhaltigen Blutes und von der regelrechten Abfuhr der 
durch den Stoffumſatz gebildeten ermüdenden Stoffe; daß fernerhin ſeine 
Ernährung und Erregbarkeit nur durch einen zweckmäßigen Wechſel zwiſchen 
Arbeiten und Ruhen in normalen Grenzen zu erhalten iſt, da ebenſo durch 
anhaltende Anſtrengungen, wie durch andauernde Ruhe, die Fähigkeit des 
Nervengewebes, thätig ſein zu können, in mehr oder minder erheblichem 
Mage geſchwächt wird (ſ. S. 129). Es verlangt ſonach das Nervenſyſtem 
zu ſeinem Gedeihen: eine möglichſt leicht verdauliche eiweiß- und fettreiche 
Nahrung; Milch, Ei und Fleiſch, nebſt der gehörigen Menge von Fett und 
Kohlenhydraten, ſind deshalb zur richtigen Ernährung und Kräftigung des 
Nervenſyſtems am geeignetſten. Sodann iſt der Blutlauf durch die Rerven= 
apparate in gutem Gange gu erhalten, wobei fleißige Bewegungen und kräf— 
tiges Atmen (ſ. S. 423) viel leiſten können. 

Außerdem find reine (ſonnige Walb-)Luft, Licht und Wärme, richtige Hautpflege 
(Bäder) und ein möglichſt ungeſtoörter tiefer Schlaf treffliche Unterſtützungsmittel der 
Nervenkräftigung. Kälte, in Geſtalt von kalten Bädern und Waſchungen, iſt nur in⸗ 
ſofern ein Kräftigungsmittel für die Nerven, als es dieſelben anregt und ſo deren 
Ernährung ſteigert; fie ſchadet jedoch ſehr leicht durch Neberreizung, ſobald dem Ner⸗ 
vengewebe nicht gleichzeitig eine reichliche und paſſende Nahrung zugeführt wird; für 
Blutarme, Rekonvalescenten und hochgradig Nervenſchwache ft falte Bäder und 
Waſchungen gewöhnlich von grofem Nachteil. Dagegen find ihnen warme Bader, 
von 25—28° R. und einviertelftiindiger Dauer, wöchentlich zwei⸗ bis dretmal ge- 
nommen, zuträglich. Die Uebung der Mustkelthätigkeit (Turnen, Spajierengeben, 
piminer mnaſtik) tft babet nicht yu vernadliffigen. Bon der allergrößten Wichtig⸗ 


eit ift bie Fernhaltung aller dad Rervent{ item ſchädigenden Momente mahrend des 
Schulalters und der gejdledtliden Cntwidelung, ba gerade während diefer Periode 
burd) ungeeignete mung. geiftige Ueberanftrengung, gu frithgettigen Gebraud) von 
Genupmitteln (Kaffee, Thee, Bier, Tabak) und gelpredh tice Unarten nur gu leicht der 
Grund ju der immer mehr iiberhandnehmenden Nervofitdt und anderen ſchwereren 
Nervenftdrungen gelegt wird. 


IL Pflege des Gehirns. 


Das Gebhirn (jf. S. 236) ijt 08, welches durch feine fog. geiftige 
Thätigkeit, beftehend im Cmpfinden, Denfen und Wollen, den Menſchen 
erjt gum Menfden macht; aber freilich auch nur dann, wenn diefe Thitig- 
feit durch Erziehung gehörig entwidelt und burch fortgefepte Uebung ge— 
frdftigt wird (f. ©. 241). Diefe Cntwicelung und Kräftigung berubt übri— 
gen8 vorwiegend auf dem Geſetze der Gewohnheit (f. S. 180); ber 
Menſch kann fic) an das Laſter ebenfo gewöhnen wie an die Tugend. 

Soll nun aber bas Gehirn geiftig thatig fein, dann muß natiirlid) zunächſt der 
dasſelbe aufbauenbe Stoff fid) in der gehorigen Ordnung befinden. Das Gehirn muf 
nidt nur von Natur gut gebildet, in demifder Zufammenfegung, Struftur und 
Grope normal fein, fondern e8 darf aud in feinem Wadstume und feiner Ernährung 
(feinem Stoffwedfel) nidt geſtört werden. Sinder, die mit mangelhaftem Schädel 
und Gebirn geboren werden ober bet denen dad Wachstum bed Gehirns infolge zu 
geitiger Verknöcherung ber Schabelfapfel gu frühzeitig ftille fteht, bleiben zeitlebens 
geiſtesſchwach ober blodfinnig (ſ. S. 96). Ebenſo können aber auc) Kinder, in deren 
Gehirn das Wadhstum und bie Ernährung nicht durch eine paffende Diätetik unter- 


Pflege de3 Gehirns. 453 


fttigt werden, gumal wenn dabei dad Gehirn unverhältnismäßig viel und a geitig 
arbeiten muß, recht bald geiſtesſchwach oder hirnkrank werden. Died zeigt tid) gang 
deutlich dann, wenn bei kleinen Kindern das nog duit weide und wäſſerige Gebirn 
gu zeitig angeftrengt wird, ober wenn blutarme Schultinder, welde der unzureichen⸗ 
ben Ernährung threr Hirnfubftang wegen in der Hegel geiſtig trige find, mtt Gewalt 
und ebenfo Iconell wie gejunde frdftige Stinder Iernen und klug werden follen. Es 
muß eine folde falſche Hiendreffur, deren fid) viele Eltern und Erzieher ſchuldig 
madden, um i mehr ſchaden, je weniger foldje arme Kinder paffende Nahrung, Wob- 
nung und gebdrige Rube (befonder3 im Sdlafe) haben. 

Die ridjtige Ernährung der Hirnmaffe, ohne welche ein riche 
tige3 geiftige3 Wrbeiten des Gehirns ganz, unmöglich ift, geſchieht unter 
ganz denfelben Bedingungen, welche eben bei der Pflege bes Nervenfyftems 
angegeben wurden. Vorzugsweiſe ijt eine paffende Nahrung und die Regu: 
fierung des Blutlaufes durd) das Gebhirn bon der grépten Widhtigheit; aud 
verlangt ba Gehirn mehr al8 alle anderen Mervenapparate eine ridtige 
Ubwartung und Ueberwadhung feined Thätigſeins. Nichts fchadet dem Ge- 
hirn mehr als Ueberanftrengungen durch gu ſchweres und anbaltende3 Ar⸗ 
beiten, Ueberreigungen durch öftere widernatiirlich beftige Cindriide, Mangel 
an gehöriger Rube (Schlafen) nad) dem Arbeiten, tiberhaupt Mißverhältnis 
zwiſchen Thätigſein und Ruben, burch welches fich ſehr bald eine reigbare 
Schwäche Mervoſität) de (zumal ſchlecht ernährten, blutarmen) Gebirns 
ausbildet. Unter den widernatürlichen Reizungen des Gehirns ſpielen Spi⸗ 
rituoſen und Kaltwaſſerquälereien eine nicht unbedeutende Rolle, und leider 
traut man dieſen Hirnfeinden ihre böſen Einwirkungen deshalb nicht zu, 
weil ſie in der erſten Zeit durch Erregung der Hirnthätigkeit vermehrte 
Lebenskraft und Wohlbehagen zu erzeugen ſcheinen und nur ganz unmerklich 
nach und nach die Hirnkraft ſchwächen. 

Wenn nun aber auch die Bildung und Ernährung des Gehirns noch 
fo naturgemäß bor ſich ginge, fo könnte dasſelbe trotzdem keine geiſtige 
Thätigkeit entwickeln, ſobald es nicht erſt durch Sinneseindrücke allmählich 
dazu angeregt und gewöhnt würde (ſ. S. 250). Deshalb find zunächſt ge- 
ſunde Sinne zur Entwickelung des menſchlichen Verſtandes durchaus un⸗ 
entbehrlich. Sodann bedarf dieſe Entwickelung aber auch, wenn ſie dem 
jedesmaligen Kulturzuſtande entſprechen und nicht auf der allerniedrigſten 
Stufe der Ausbildung ſtehen bleiben ſoll, paſſender Vorbilder zur Nach— 
ahmung und einer richtigen Erziehung. Dieſe letztere muß in wieder⸗ 
holter und allmählich ſich ſteigernder Anregung aller nur möglichen Hirn- 
aktionen beſtehen, alſo in gleichem Grade ebenſowohl die Gefühls- wie 
die Verſtandes- und Willensthätigkeit des Hirns betreffen. 

Leider wird dies gewöhnlich bei unſerer jetzigen Erziehung vielfach überſehen und 
auf bie Entwickelung des gedahin ſe⸗ faſt alle, auf die des Verſtandes und des 
Willens faft keine Zeit verwendet. Die fos. Berftandesbiloung in den —3 — iſt in 
den meiſten Fällen nur ganz einſeitig, indem fie ſich vorzugsweiſe mit der Ausbildung 
ded Gedächtnifſes und der Phantaſie, nicht aber in bemfelben Grade mit ber Ent⸗ 
widelung des Begriffs⸗ Urteils- und Schlußvermögens beſchäftigt. Deshalb wird 3 
aber aud) fo vielen ae ſchwer, ridtig gu denten, und vielen wäre mehr Berjtand 
und Bernunft gu wiinjden, ebenfo wie vielen gefdjeiten und gelehrten Köpfen ein 
charakterfeſter Wille. Man gehe iibrigens bet ber Uebung bes Gehirns nur vorfidtig 
von leichten gu fdwereren Uebungen iiber, denn nirgends fdadet Ueberſchreiten des 
Kraftmapes mehr als gerade beim Gebirn. Wuf der anderen Seite aber wirkt fort- 
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gefegtes U stat night minder nag telltg. Wie jedes andere Organ unfere3 Kör⸗ 
pers durch Trägheit an Kraft und Ausdauer im Arbetten einbüßt unb bei fort- 
gefegter Unthatigteit in fener Subſtanz vollftandig verkümmert, fo ergelt aud) dem 
arbettalofen Gebirn, e8 verliert nad und nad fein Auffafſungs⸗ und 8vermogen. 
Ym Kinde, weldhe3 die erjten Wodjen nad) feiner Geburt des unent= 
widelten Gehirn3 wegen feine Spur von geijtigem Thätigſein zeigen fann 
(denn alle8 hun und Treiben des Nengeborenen ijt nur ein automatifd= 
reflektoriſches) bilbet fic) nad) und nach mit bem Erwachen ber Ginne und, 
infolge ber von der Außenwelt und aus feinem eigenen Kirper durch die 
Sinnes⸗ und Empfindungsnerden zum Gebhirne fortgepflangten und einge= 
priigten Cinbdriide, das Bewußtſein aus. Haben ſich mit der eit eine 
Anzahl Sinneseindriide im findliden Gehirne angehiuft und ift dasſelbe 
allmählich burd) Cmpfindungen aus feinem eigenen Inneren zum Selbjt= 
bewuptiein (ur Trennung feines Ichs von der Außenwelt) gelangt, dann 
mug dafür geforgt werden, daß die Hirneindriide auf richtige Weiſe urd 
vernünftige Crziehung) gur Bildung bon Vorſtellungen, diefe durch Ver= 
gleidhungen miteinanbder gur Bildung von Begriffen, und diefe fodbann zur 
Bilbung von Urteilen und Schlüſſen verwendet werden. (Weitere fiehe 
ſpäter bet Erziehung der Kinder.) Natürlich miiffen vor allem die Sinne 
forttodijvent gehörig gepflegt und gebegt, fowie zum Wufnehmen neuer Cine 
riide benugt werden. Die Cindriide der früheſten Jugend find die 
widtigften und finnen oftmal’ bie bewegenden Urfadjen aller Handlun⸗ 
gent fürs ganze Leben werden. 
ur Verbiitung ber Nervoſität, bie au den gréften en unferer Seit 
gehört, muß —* der — der Rinber in Grostitves ie seiltinee Se. 
gtebung jede Verweidlidung vermteden werden. körperlicher Beziehung tft auf 
ausreidende, einfade und retglofe Nahrung (einen Raffee, Thee, keine Spirituofen 
und fdarfen Gewiirze), auf zweckmäßige Hautpflege, térperlide Bewegung und reich⸗ 
lichen Schlaf gu achten. geiſtiger Hinſicht vermeide man zu frühzeitige Anſtren⸗ 
guns. odann erwede man bas Pflichtbewußtſein bed RKindes, gewöhne es an 
ehorſam und übe e8 zur Stärkung feiner Willenskraft tn der ——— ung und 
Entſagung. Ein ſtarker Wille iſt oft für ſich allein imſtande, der Nervoſität vorzu⸗ 
beugen und befähigt zu der Sel febebere aug. bie fic) derjenige angeeignet 
en muß, ber ſeine ftttlide, getftige und leiblidhe Geſundheit bewabren, dte Wechſel⸗ 
Ge des Leben3 und etwaige Rrantheiten wiirdig ertragen will. Bis gu einem 
gewiffen Grade fteht die ECmpfindung unter der Gemalt des Willens, 
wie dted fdon Rant Hervorgehoben hat. Wenn wir nämlich unfere Gedanfen auf 
einen anderen Gegenjtand fongentrieren, empfinden wir den (fdrperlicden ober gemilt- 
iden) Schmerz weniger. Das leidtere Crtragen von Schmerz beruht demnad, wie 
die alljugrofe Empfindlidteit fiir Schmerzen, auf größerer oder geringerer coe 
der Aufmerkſamkeit willkürlich eine beftimmte Ridtung gu geben. Die Erziehung hat 
deshalb dte Aufgabe, dieje Fähigkeit durch Gewöhnung und Uebung gu kräftigen. 


Regeln der SirndidtetiB. 


1. Die Dicnjubftany ift durch gutes Blut, welches ba’ Gehirn ordent= 
lid) durchſtrömen muh, richtig gu erndbren. Vorzüglich ift ein hinreidend 
eiweif:, fetts und ſauerſtoffhaltiges Blut gum guten Vorfidgehen der Hirn⸗ 
thätigkeit unumgänglich erforderlich, weshalb fiir gute Nahrung (j. S. 418) 
und gebirige Ventilation ber Lungen (ſ. ©. 426) au forgen ift. 
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2. Der Blutlanf durch das Gehirn ift flott zu erhalten, denn dadurch 
wird nidt nur Gute MNeubildungsmaterial und Sauerſtoff) zur Hirnfub= 
ftang herbeigeſchafft, ſondern es wird aud) Schlechtes, d. f. die ermitbenden 
Zerſetzungsprodukte, hinweggefiihrt. Enge Halsfragen und Halbinden find 
deshalb durchaus gu vermeiden. 


3. Das Wachstum und die Ernährung des Gehirns find durch rid 
tige Steigerung und Abwechſelung in der geiftigen Arbeit, fowie durd) 
gebirigen Wesel zwiſchen Thätigſein und Ruhen (Sdhlafen, geiftiges 
Unthatigfein), jowie zwiſchen geiftiger und körperlicher Arbeit (mecha⸗ 
niſche Urbeiten, Turnen, Spagierengehen u. dergl.) auf paffende Weife zu 
unterſtützen. 

4. e Reizungen des Gehirns, zumal ſolche, die ſich öfters 
wicberiches oder Langer andauern, müſſen vermieden werden. Sie tinnen 
entiweder Ddireft auf ba8 Gehirn Cinflug ausüben, wie Gemiitsbewegungen 
und Leidenfdhaften, oder durch die guleitenden Ginnc?= und Gefühlsnerven 
wirfen (wie angreifende Erregungen de’ Gehörs- und Geſichtsſinnes, wider⸗ 
natiirlide, gumal geſchlechtliche CmpfindDungen), ober vom Blute aus da3 
Gehirn affizieren (wie Spirituoſen, ftarfer Kaffee und Thee, betiubende Gifte). 


5. Das Gebirn ift vor heftigen Erſchütterungen zu wahren: Sdlige, 
Stoß und Fall auf den Kopf u. dergl. rufen nicht ſelten infolge von Ver⸗ 
inberungen in der Hirnſubſtanz ernſte Störungen der Hirnthätigkeit hervor. 


6. Sehr ſtarke Kälte, ſowie Hitze (wie beim Sonnenſtich, ſ. S. 488) iſt 
vom Kopfe, beſonders der Kinder, abzuhalten, weil dadurch ſchon oft 
Hirn⸗ und Hirnhautkrankheiten veranlaßt wurden. 


7. Bur Verhütung der Nervoſität dient auger einer vernünftigen kör⸗ 
perliden Pflege die Erziehung und Selbfterziehung gut Selbſtbeherr⸗ 
ſchung. Sich zum Rechten gewöhnen, iſt der Inbegriff der ganzen Moral 
und zugleich die beſte Seelendiätetik. 


Der Schlaf (ſ. S. 247) iſt für die normale Ernährung und Leiſtungsfähigkeit 
des Sefton unentbehrlich, und man bebdarf dedfelben um fo mehr, fe mehr das 
Gehirn geiftige Arbeit gu leiſten hatte. Da der Schlaf nur dann das Gebien, und 
mit diefem bad ganze Nerven⸗ und Muskelſyſtem ftdrfen und beleben fann, wenn er 
gehörig lang, rubig, tief und ununterbroden tft, fo muß aud) ftet3 dahin geftrebt 
werden, Daf der Schlaf diefe Cigenfdaften beſitze. Deshalb handelt es fid) beim Salas 
fen nidt bloß darum, wie oft und wie lange jemand fdlafen foll, um gefund gu 
bleiben, fondern aud) wo und wie er ſchläft. Das Schlafzimmer foll gerdumig, 
mafig warm und jtill, fowie mit reiner, trodener Luft (von etwa -+- 10 bi8 12° 8.) 
erfüllt fein; es foll fern von feuchten, dumpfen, ftinfenden Lofalititen und womöglich 
gegen Often ober Silden liegen (nad) Weften gu gelegene Schlafzimmer find im Som⸗ 
mer wabrend des Abends und der Nacht gu warm, nad Norden gelegene meift dumpf 
unb ungejund); die Luft bed Schlafzimmers darf weder dur elriechende Ausdün⸗ 
fiungen (von vielen Perfonen tn etnem Zimmer, unreiner Wäſche, Nachtgeſchirren, 

els und Rergenlidt, Heizungsſtoffen 2c.), bat durch Wohlgerüche (von Blumen) ver⸗ 
dorben werden, ſondern iſt ſtets rein und friſch zu erhalten. Pflanzen gehören nicht 
in das Schlafzimmer. Soll ein Schlafzimmer, zumal ein ſolches, wo mehrere oder 
viele Perſonen ſchlafen, ein geſundes ſein, ſo muß die Luft desſelben auch während 
des Schlafens fortwährend erneuert werden. Das Lüften des Zimmers, ſelbſt wäh⸗ 
rend des ganzen Tages, reicht aber dazu nicht aus. Es muß hier durchaus die natür⸗ 
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liche Ventilation (fiehe {pater bet Wohnung), berubend auf dem Lemperaturunter diebe 
zwiſchen ber äußeren und inneren Luft, in gehorige Thatighett treten. Deshalb bedarf 
ein kaltes Schlafzimmer, abgelehen von einem guten Vette, zur leidteren Lufterneue- 
rung ſehr pordjer Wände, ſchlechtſchließender Fenfter und Thüren oder gedffneter 
Fenſter. Oder aber, es muß da8 Schlafzimmer geheizt werden, damit gwifden tnnen 
und aufen die gur Ventilation nötige Temperaturdiffereng guftande fommt. Sn der 
Rabe offener Fenſter ia en, überhaupt an falter Wand, gugigen Fenjftern und 
Thuͤren, bringt letcht Nadteil. Wm dte Luft während ber Nacht gu ernenern, halte 
man in einem mit der Sdleftgut⸗ in offener Verbindun Pen Bimmer die 
Reniler gedffnet oder blob mit Gaze gefdlojjen. Natürlich Fn obe und gerdumige 
a afzimmer engen und mieprigen vorzuziehen, weil erftere weniger fdnell von 
is echter Luft erfilllt werden ald legtere; aber auch fie bediirfen ſtets der Ventilation. 
uf das Licht im Schlafzimmer tft ebenfalls wnat qu negmen, damit die Sehkraft 
nicht beeinträchtigt wird (ſ. unten bei Pflege der Augen). Ganz widtig ijt aber bei 
Heigung des Schlafzimmers die Vermetoung von Kohlenoxydgas (j. S. 424), welches 
{is nicht felten bet glühenden eiſernen Defen, bet ſchlechtem Zuge de3 Ofend und 
erſchluß ber Rohrklappe entwidelt und leicht Erftidungstod erzeugt. Nachteilig wirken 
die leicht raudjenden Petroleumlampen als Nachtlichter; unvermeidlich ift bad Rauder 
derfelben, wenn die Flamme niedrig gefdraubt, „recht klein“ gemacht wird. 


Das Bett muß luftig fetn und dod auc) warm; es ijt etn höchſt widhtiger Ap⸗ 
parat fiir unfere Wairmedfonomte. Wir wärmen mit unferem Körper da8 Bett genau 
fo wie unfere Reider (jf. S. 444), und bad Bett wiirmt bie in thm befténdtg nad 
oben firdmende Luft. Die Bettwärme muß aber höher fein als die Kleiderwärme am 
Tage, weil im Schlafe der Stoffmedhfet ſehr betrachtlich berabfintt und deshalb weni⸗ 
ger Wärme entwickelt wird, und ſodann weil unſer Körper in horizontaler Lage durch 
einen aufftetgenden Luftſtrom viel mehr entwärmt wird, als tn aufrechter Stellung, 
wo immer etwas von der Wärme der unteren Teile den oberen zu gute kommt. Das 
Nachtlager ſei gehörig lang und breit, weder zu hart noch zu weich, weder zu kalt 
nod gu warm; am geſundeſten tft al Unterlage eine Matratze (am beſten von Rof- 
fi be Seegrad verliert durd Feuchtwerden bald feine Elaſticität und wird dadurd 
fir die Luft weniger durchgängig); als Oberbett oder Zudecke, die aber ftets den 
Koͤrper (zumal ben Bauch) gehörig iiberdeden muf, mute man im Winter ein leichtes 
wederbett, tm Sommer eine wattierte oder Flanellbede. Da der Kopf ftet3 etwas 
po er al8 ber Rumpf fliegen foll, ee fet dad Ropffifjen nicht gu niedrig, aud fet es 
ühl (am beſten gleichfalls aus Ro ipaaren) Unterbetten (von ijedern} find gejund- 
heitsſchädlich, weil durd fie ber Körper leicht gu übermäßiger Schweißabſonderung 
angeregt und Dadurd vermerhict wird; man breite deshalb im Winter ſtatt ihrer 
Tieber eine leichte wollene Dede iiber die Rofhaarmatrage. Kleine Kinder, Blutarme, 
Schwächliche und Kränkliche müſſen in wirmeren und ausgewärmten Betten fdlafen; 
aud thut thnen ein Warmftein ( | e) gut. Feuchte Bettwafde zieht haufig 
bejonders ſchwere Erkältung nad fid. mmelbetten find infofern nadteilig, als 
fie ben Butritt frifder Luft, fomie den Austritt der Wusdiinftungen des Schlafenden 
erfdweren. Ebenſo ijt das Zuſammenſchlafen mehrerer Perfonen, gumal junger und 
alter in ein und bemfelben Bette, ungefund. Dte Kleidung ded Schlafenden fet 
leit und weit; bie Lagerung, auf Ddiefer oder jones Seite, ridte fic) nach bem 
al ade und der Erfahrung cine’ jeden; Bei ſtark gebeugtem Ropfe können durd 
Erſchwerung bed Blutlaufes burd) die Halsgefäße Hirnbeſchwerden, beſonders Kopf⸗ 
ſchmerzen entſtehen. Es muß bet ber Bett- und Leibwäſche auf die größte Reinlichkeit 
und Trockenheit geſehen werden. Die Betten ſind täglich nach dem Auffteden auszu⸗ 
breiten und bei offenem Fenſter längere Zeit zu lüften. Kurz vor dem Schlafen⸗ 
gehen vermeide man: reichlichere Mahlzeiten, aufregende Gedanken und Beſchäfti⸗ 
gungen, heftige Gemütsbewegungen und Sorgen. Da der Schlaf vor und bis Mitter⸗ 
nacht am tiefſten iſt, ſo ſuche man nicht erſt um Mitternacht oder noch ſpäter das 
Zager auf, eine Forderung der Cefundpeitdyie e, gegen welde von den Großſtädtern 
bekanntlich nur gu häufig auf Roften igrer ehunbhett gefeblt und durd deren Ver⸗ 
nadlaffigung nur zu leicht ber Grund gur Nervoſität gelegt wird. 
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Ill. Pflege der Sinne. 


Die Sinneorgane (jf. ©. 250), b. f. bie Pforten, durch weldje die 
Nahrung des Geifte’, und gwar ebenfo gute wie ſchlechte, gum Gebirne ge= 
langt, die alſo die Vermittler der Augenwelt mit dem Geifte und zur Ent- 
widelung und Wusbilbung be3 letzteren gang unentbehrlig find, berlangen 
bie allerforgfiltigite Pflege und Wusbildung. Der Hauptgrundſatz einer 
naturgemifen Pflege derfelben ift aber aud) bei ben SinneSorganen, wie 
bei. allen anderen Organen: zweckmäßiger Gebraud und Uebung bei ridti- 
ger Ernährung und forgfiltiger Whhaltung aller ſchädlichen Einflüſſe. 


1, Pflege der Augen. 


Das Wuge (j. S. 252) ift das widtigfte aller Sinneswerk— 
geuge und bie Hauptpforte, burdh welde der Verſtand in unfer 
Gehirn eingieht. Weit ungliidlicer und verlaſſener als der Taube ift 
erfahrungsgemäß ber Blinde; wie oft ift aber nicht Blindheit die Folge 
eigenen Verfdulden3! Täglich wächſt in wahrhaft erfdredender Weiſe die 
Bahl -derer, denen Geſichtsſchwäche ebenſowohl die Erfüllung ihrer Serufs- 
pflichten erſchwert, als auch den Lebensgenuß vermindert. Die’ braudhte 
aber durchaus nicht gu fein, ba nur Unfenntni8 deſſen, was zur Erhaltung 
des Gefidtsfinnes nötig ift, al die haufigfte Ouelle der Augenleiden ange- 
feben werden muß. Man trachte deShalb nach Kenntnis bon der ridtigen 
Behandlung des Sehorgan3, um die Fehler gu bermeiden, welche man ge- 
wibhnlid gegen die Augen begeht, und um zu lernen, wie man fic bei wirk⸗ 
liden Mängeln des Gefichts gu benehmen hat. 

Bon den fogenannten Blindgeborenen find die wentaften wirklid blind ge⸗ 
boren, die meijten wurden erft nad der Geburt blind. Borgliglid) iſt e3 die Augen- 
entzündung ber Neugeborenen, weldhe Blindheit nad fid steht, eine Krantheit, 
bie ſehr fautig durch Febler in der Pflege der Neugeborenen Hervorgerufen und gu 
jenem Grade von Sette gefteigert witb, welder die Sebhfraft entweder gang ver- 
nidtet ober dod) mehr ober weniger Iebroaept Diefe Fehler oe epienen fic) im all 

u 


gemeinen auf Beleuchtung, Reinlichkeit ärme der Luft. dieſe Entzün⸗ 
dung, welche in der Regel auf Anſteckung durch unreine krankhafte Ausflü aus ven 
erien, die 


Geſchlechtsteilen ber Mutter (weißer Fluß) beruht und durch fpectfifde 
fog. Gonofotfen, verurfadt wird, gewöhnlich ben dritt bet vterten Zag nad der 
Geburt, felten fpdter etn. Sie beginnt mit Anfdwellung und Rote der Augenlid- 
ränder und mit der Abfonderung einer gelbliden, didliden, eiterigen Flüſſigkeit, 
weldje anfang3 Iparjamer ift und nur Verkleben ber Uugenlider bewirkt, bald aber 
reichlich zwiſchen den Augenlidern bervorquillt. Sobald dte Abfonderung diefer Flüſ⸗ 
figfett und pay wellung ber Augenlider eintritt, rufe man fofort einen Arzt 
und forge fiir mapige Berduntelung, jowie filr retne gicigmapig warme 
Luft im Zimmer. Von der duberften Wichtigkeit aber ift das 
pon jener eiterigen pia ſigkeit. Diejes mug fo oft gefdehen, als fid) nur 
tmmer Floden derſelben im Auge zeigen, alle 10 bis 15 Minuten. CB geſchehe aber 
auf folgende Weife: der Beigefinger der linfen Hand wird auf die Wange ded Kindes 
gelegt und bamit das untere Augenlid porfichtig abmdrts gezogen, ohne aber dad 

uge gu drilden ober bad Lin fehr gu gerren; fodann werden wenige Zropfen lauen 
Waffers aus einem zwiſchen den Fingern ber redten Hand gebaltenen Leinwand- 


etnigen ber Augen 


*) Von 100 Blinden verdanfen etwa 82 bicfer Entzündung den Verluft bes Augenlidtes. 
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tdippden oder Wattebiujdden ind Auge (gwifden die Liber) getrdufelt und hierauf 
dad Auge mit einem anderen weiden und reinen Leinwandlippden (ja nidt Schwämm⸗ 
den!) abgetrodnet. Das Abtrodnen darf aber nidt ftreidend, jondern nur tupfend 
gefdehen. Sind dte Mugenlider ſchon ſtark gefdwollen, ober tft bas Kind ſehr ems 
pfindlich gegen das Lidt, fo gelingt das Deffnen de} Auges nur dann, wenn eine 
gweite Perfon den Lei efinger der einen Oand auf die Augenbrauengegend anlegt 
und bad obere Augenlid fanft aufwärts gieht. Um unvermuteten Bewegungen des 
KopfeS vorjzubeugen, ſichere man denfelben durd) Anlegen ber gangen Hand in feiner 
Lage. Sehr vorjidtig ijt mit bem aus bem Franken Auge ausgeflofjenen etterigen 
Saleime umzugehen, ba derjelbe, in ein gefundes Auge gebradt, hier eine ähnliche 
gefährliche Entzundung gu veranlaffen imjtande ift. Deshalb fomme man damit ja 
nidt an das etgene Auge und benuge auch fiir jeded einzelne Auge des Kindes be⸗ 
fondere und ftet3 frifde reine Leimmandlippden. Ym neang ber Entglindung wird 
neben dem fleifigen Steinigen ber Mugen am beften Kälte angewendet. Mehrfach gu- 
fammengelegte Leinwandfilidden läßt man auf Eis erfalten und bededt damit die 
Augen. Die Rompreffen müſſen nad einigen Minuten erneuert werden, da ein län⸗ 
gered Riegenlaffen dte Letnwand erwärmt und die Wärme, weil fie die Citerung 
efordert, bet Diefem Leiden eee wirkt. rot 2A lift fid) nad Credé der Aude 
brud der Entzündung fidher dadurch verbiiten, daß man bem RNeugeborenen unmittel- 
bar nad) der Geburt in jedes Auge einen Tropfen einer gwetprogentigen Höllenſtein⸗ 
löſung eintradufelt. 

Der Mengeborene, deſſen flachliegendes und durch furge, garte Wims 
pern und Lider weniger gefdiibted Auge ja nod) nicht an da Licht gewöhnt 
ijt, Darf deshalb aud) nur ganz allmablid einem ftirferen Lidte 
ausgeſetzt werden, und alles grelle Licht, fomie der pliglide 
Uebergang aus dem Sinftern ins Helle ift ftreng 3u vermeiden. C3 
ijt eine gefihrlide Neugierde, wenn Cltern den Neugeborenen an bad 
Sonnen- oder Kergenlict tragen, um bie Farbe feiner Wugen recht bald 
fennen gu lernen; ſchwarzer Star, alſo Blindheit infolge ber Lähmung des 
Sehnerven, ift nicht felten aus einer foldjen Blendung des Kindesauges 
hervorgegangen, Man mäßige ſonach da3 Lidht in ber Umgebung ded Neu⸗ 
geborenen, ſchütze denfelben gegen grelles Licht (ohne jedoch denfelben ganz 
Dunfel gu halten) und vermeide befonder8 ſchnellen Wechſel zwiſchen Licht 
und Dunfel. Reinigung der Augen gehdrt ebenfalls gu den Crforder= 
niffen, weldje gum Schutze der Sebhorgane gang unerliplich find. Diefe 
Reinigung darf aber nicht mit dem Schwamme und dem Waffer geſchehen, 
womit der Körper de Kinde gereinigt wird, fondern mit eigen fiir die 
Augen beftimmten und in fauwarnies Fluß- ober Regenwaſſer eingetaudter 
weidjen Leinwandläppchen. Wichtig fiir bie Wugen ift ferner auch die Be= 
ſchaffenheit der Quft, in welcher jid) das Kind befindet. Sie muß rein 
(ohne Rauch, Staub und Dünſte) und mäßig warm fein. Bugluft und Er— 
kältung (durch feudhte, kühle Wäſche), beſonders fdneller Temperdturwechſel, 
bringen oft Gefahr und ziehen nicht ſelten Augenentzündungen nach ſich. 
Beſonders aufmerkſam ſei man bei der Taufe des Kindes, daß nicht Erkäl⸗ 
tung und Blendung der Augen desſelben zuſtande kommt. 

Beim Säuglinge wird den Augen ſehr oft dadurch geſchadet, daß dad 
Kind liegend ſo ausgetragen wird, daß ihm die Sonne ſenkrecht ins Geſicht 
ſcheint. Uebrigens vermeidet man in dieſem Alter viel zu wenig das grelle 
Licht und den plötzlichen Wechſel zwiſchen Hell und Dunkel. Da 
die Augen der Säuglinge gern leuchtenden, glänzenden oder lebhaft gefärbten 
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Gegenſtänden folgen, fo dürfen dergleiden nicht wiederholt und Lange in 
einer jolden Stellung bleiben, dab das Kind diefelben nur mit Mühe und 
mit einem Wuge verfolgen fann, weil fonft Sdielen entfteht. Ferner diirfen 
Siuglinge nidt gu kleine Spielfaden und dieje nicht gu nahe an die Augen 
gebalten befommen, ba ſich hierdurch fehr leicht Kurzſichtigkeit und Schielen 
entwidelt. Dag die Einwirkung von unreiner, falter und Bugluft auf die 
Wugen, gumal wenn fich diefelben kurz vorher in reiner, warmer Luft bez 
fanben, bon Nachteil fein muß, verjteht fid) von felbjt. 

Im eigentliden Riudesalter muß das Auge durch eine Mütze mit 
großem Schirme ober einen Out mit breitem Rande gegen das Sonnenlicht 
geſchützt werden; e8 darf ell beleudhtete und glingende Gegenſtände nicht 
au lange befichtigen und im Schlafe oder beim Erwaden nicht von Licht⸗ 
jtrablen unmittelbar getroffen werden. Wirkt gu ſtarkes Lidt, beſonders 
nad) borauSgegangener Dunfelheit, auf die Wugen der Kinder, fo fann 
bleibende Schwäche des Geſichts die traurige Folge fein, wo nicht gänzliche 
Blindheit. Da e3 in diefem Lebenalter nicht felten gu Augenentgiindungen 
fommt, fo mige man fic) merfen, daß dabet bie Augen durchaus nidt 
berbunden werden diirfen, fondern nur mit einem Schirme gu bejdatten 
jind. Bu diefem Bwede nehme man ein Stiid ſtärkeres blaue3 ober grünes 
Papier, fo grog, dag e8, einfach gufammengefdlagen, etwas breiter und 
linger ijt als die Stirn des Kinde’, und befeftige es mittel$ eines Banded, 
das am oberen Rande zwiſchen beiben Blättern durchläuft, fo um den Kopf, 
bag es etwa 17/, bid 24/, Centimeter über Die Wugenbrauen Herbdorragt. 
Das Liidhtigen der Kinder durch Schläge auf ben Kopf hat ſchon manchmal 
unheilbare Blindheit zur Folge gehabt. 

Im gweiten Rindesalter oder Qindergartenalter vom dritten und 
vierten bid fechften und fiebenten Jahre find die Wugen der Kinder im 
Kindergarten nicht durch feine Hanbdarbeiten (Ausſtechen, Ausnähen), welche 
nit mit vorgeneigtem Ropfe vorgenommen werden dürfen, anguftrengen 
und ift darauf zu fehen, daß die Kinder jetzt ſchon daran gewöhnt werden, 
bie Mugen ridtig gu fdonen (nicht im Hellen Sonnenlichte gu arbeiten, 
nicht in bie Sonne gu fehen, die Augen nist mit ſchmutzigen Händen zu 
berühren u. dergl.). 


Die meiften Rückſichten find auf die Mugen der Kinder während der 
Schulzeit gu nehmen, weil fie jetzt exit gum genaueren und arthaltenden 
Sehen verwendet und ſehr leicht fiir ben künftigen Gebraud) ruiniert wer⸗ 
ben. Gar oft wird das Auge ſchon in ben Yahren de8 erjten Schulbeſuchs 
ftumpfer, ſchwächer, noch häufiger aber kurzſichtig. Man fehe daber ſowohl 
gu Haufe al8 in ber Schule darauf, daß die Kinder beim Lefen und befon= 
ders beim Sehreibenlernen den Kopf nidt gu ſehr vorwärts neigen. 
Die AnnGherung des Papier8 auf 26 bis 30 Centimeter Entfernung geniigt 
bei ben gebriuchliden Schriftgrößen fiir ein normal gebautes und gejunded 
Auge. Bemerkt man, daß ein Kind nur bet geringerer Entfernung die 
Buchftaben gehirig zu unterſcheiden vermag, fo laſſe man feine Augen ärzt⸗ 
lid) unterfucen, ob Trübungen nach vorau8gegangener Entzündung vor= 
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Handen find, oder blofe Kurz- ober Ueberſichtigkeit ober anderweitig be= 
Dingte Schwäche ber Sehkraft. Ye nach diefem Befunde muß entweder ärzt⸗ 
liche Hilfe oder aber eine befondere Behandlung des Kindes hinſichtlich des 
Unterrichtes eingeleitet, ja fchon der fiinftig 3u wählende Beruf de Kindes 
Heriidfichtigt werden. Bei Ueberſichtigkeit, mitunter aud) bet Kurzſichtigkeit, 
fann der Gebrauc) einer Grille notwendig fein. Leider finden fic) nod 
immer nidt in allen Schulen die Bänke Der Oröße der Kinder an— 
gemeſſen; in bielen ijt auf die verfdiedene Größe der Minder feine Rück— 
ficht genommen. Die fitr die kleineren Kinder beftimmten follten niedriger 
fein, alle aber im gehörigen Verhältnis des Sipe gum Pulte ftehen, damit 
die darauf Sigenden nicht genitigt waren, den Kopf dem Pulte gu nabhe gu 
halten oder aber den Körper unnatiirlich gu friimmen, um die Augen in die 
gebirige Sehweite (26 bis 30 Centimeter) gu bringen. Ueber die zweck— 
mapigiten Schulbänke fiehe ſpäter unter Pflege des Schulfinded. Beim 
Gcreibenlernen lege man ben Kindern nicht nur eine pinveigend 
große BVorfdrift bor, fondern laſſe diefe aud) nur in gleider Gripe 
nachbilden. unftierte Ridtungslinien und jede Liniierung, welde durch 
gitterartig fich durchkreuzende Linien gebildet wird, find durchaus verwerf⸗ 
lid. Mie dulde man bei Kindern das Geigen mit dem Raume bes Papier’, 
bas Zuſammendrängen ber Buchftaben und Beilen; aud) find blaffe Vinten 
dem Auge ſchädlich Mie diirfen Kinder bei ungureidhendem Lidte 
{efen, ſchreiben oder gar zeichnen. Nichts verdirbt die Augen fo leicht, 
als Fehlen gegen diefe Vorſchrift, und gegen feine wird häufiger gefeblt, 
al% gerade gegen Ddiefe. So find 3. B. nod) immer ſehr viele Unterrichts⸗ 
zimmer jo ſchlecht mit ber nétigen Menge Lichtes verjorgt, daß faſt Däm⸗ 
merung darin herrfdt; wie häufig werden ferner nicht Schreib- Lefe= und 
Leichenftunden zur Dämmerungszeit und bei tritber Beleudtung gebalten. 
Wud der Drud der meiften Schulbiidher gibt gu Ausſtellungen vielfaden 
Anlaß; eine Schrift, deren mittlere Budftaben (a, m, n, r) Heiner al3 
11/, Millimeter find, iſt den Wugen ſchädlich, weshalb die Schrift ber Sdhul= 
biicher mindeften3 eine Höhe don 2 Millimeter befigen foll. Glingende 
Wandtafeln gehiren nicht in die Schule, fie müſſen matt und nicht mit 
grellen Farben lintiert fein, um ben Wugen der Kinder nicht gu fdaden. 
Das Wichtigite aber ijt, Dak man die Kinder nidt mit folden Urbeiten 
liberhduft, melde bie Augen beftindig in Unfprud nehmen. Es 
ijt gewiffenlos, Kinder ftundenlang hintereinander lefen, ſchreiben und geidh- 
nen gu laſſen. Auch der HandarbeitBunterridt ber Madden bedarf 
Der ärztlichen Aufſicht; ſtreng ausgefdloffen von ihm follte in dieſem 
Alter jede Handarbeit fein, welche eine gréfere Annäherung al 30 bis 35 Cen⸗ 
timeter an das Wuge verlangt (feine Weißnähterei, engliſches und frangifi= 
ſches Stiden, Plattſtich, Namenfticen, feine Perlenftiderei, echte Spipen- 
arbeit u. dergl.). Zu den bei der heutigen Kindererziehung am häufigſten 
nadhteiligen Schädlichkeiten gehört fobann vorzugsweiſe da8 viele Rlavier= 
fpiclen, gumal bei Heinen geftodenen Noten und abends beim fiinftliden 
Lichte. Stet fei man endlich auf bie gehirige Rube der Wugen nach n= 
ftrengungen derfelben bedacht (ſ. S. 463). 
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Bei Beftimmung des Berufes nad den Schuljahren follte weit mehr Riid- 
ne auf bie Bejdatfengeit der Augen genommen werden, als dies gur Zeit 
gejdieht. Daher fommt e3 denn aber aud, bat viele nur gu bald burd Augenletden 
für ihren Beruf untauglid und ungliidlid werden (ſ. bei den verfdiedenen Berufs- 
arten). Wer ein ganj gelunde Auge bat, mag nad Belieben feinen Beruf wählen, 
wer aber ſchwach oder kurzſichtig ijt, oder weffen Augen [ee gu Entzündungen ge- 
neigt find, ber vergegenwirtige fid) fo genau als möglich die —— welche 
ber eben gu wählende Beruf an ſeine Sehkraft wahrſcheinlicherweiſe ſtellen wird, und 
bie verfdtedenen Schädlichkeiten, welche diefe oder jene Arbeit fiir fetne Augen nots 
wenbdig mit fic bringt. er blog kurzſichtig ijt, aud die feinften Gegenftinde 
unterfdetiben und lange betradten fann, fobald diejelben bem Auge nur gehörig (bid 
auf 10 bis 26 Centimeter) genähert werden, der kann Arbeiten vornehmen, welche 
etn genaued und angefirengtes Seben erfordern. Jedoch ijt e8 Hier fdon gewagt, 
fic) eine Befchaftigung gu wählen, wobet man bald nähere, bald fernere Gegenſtände 
genau qu betradten Pat und gwar um fo et je groper bie Kurzſichtigkeit und je 
edeutender ber Abftand zwiſchen ben Gegenjtinden ijt. Wer an © Gwade des 
Geſichts leidet, feinere Gegenftinde, aud) wenn f* gang nahe an bad Auge gehalten 
werden, entweder gar nicht unterſcheidet, oder bod) nicht hinreidend lange, der biite 
fic) vor der Wahl eines Standes, welder den anbhaltenden, befonderd einfirmigen 
Gebraud ber Augen gu Eleineren, gefdweige denn gu fehr kleinen Gegenftinden er- 
fordert. Hierbet werden deShalb fo oft und fo grofe Febler begangen, weil man fo 
häufig Menfden mit einer ftumpfen, ſchwachen Sebfraft fiir tursfidtige halt. Auch 
diejenigen, weldhe nur auf einem Auge an Schwäche des Gefidts leiden, 
miiffen von einer Beſchäftigung abſtehen, bet welder kleinere Gegenftiinde lange ans 
gufeben find. Dan bedenke hierbei, daß Cinformigtett ber gu betrachtenden Gegen⸗ 
ände in Bezug auf Cntfernung, Grape, Farbe und Veleudtung einen weit größeren 
fwand von Sehkraft erforbdert, al3 wenn Whwedfelung oot ftattfindet, und dag, 
wo dieſe ober öftere Pauſen in der Arbeit ftattfinden, felbjt etn minder kräftiges 
Seborgan Sanger ausdauern fann. Wer in ber Jugend viel an Augenent- 
iindungen gelitten bat und nod leidet, follte nte gu Arbeiten beftimmt mers 
nt, bet weldjen die Cinwirkung von Staub (befonder3 Wolljtaub), Raud), ſcharfen Aus⸗ 
diinftungen oder von Feuer und Hike nicht wohl zu vermeiden ijt. Schwächliche, 
bleichſüchtige, blutarme Madden, wenn jte fig bem Nähen, Striden u. dergl. 
wibmen, laufen ſehr leicht Gefabr, über furg ober lang infolge von Augenfdwide 
untauglich gu diefen Be aftigngen zu werden. Möchten die Eltern, Lehrer und 
Vormuͤnder die vorſtehenden Winke bei der Wahl des Berufes ihrer Kinder und Pfleg⸗ 
linge nicht unbeachtet lafſen! 

Erwachſene haben ebenfalls Verpflichtungen gegen ihre 
Augen, denn dieſen können bon verſchiedenen Seiten her ſehr leicht Nach— 
teile erwachſen. Das Licht und die Beleuchtung können inſofern nach— 
teiligen Einfluß auf das Auge äußern, als ebenſowohl längere Ent—⸗ 
ziehung des Lichts, wie übermäßig ſtarkes Licht, beſonders wenn 
letzteres plötzlich nach vorausgegangener Dunkelheit oder längere Beit un— 
ausgeſetzt einwirkt, die Sehkraft ſchwächen und lähmen kann. Ein ſehr 
ſchädlicher Vorwitz iſt das Schauen in die Sonne; das Betrachten einer 
Sonnenfinſternis ohne ſchützendes Glas hat ſchon öfters ſchwere Augenleiden 
nach ſich gezogen; ſelbſt das längere Betrachten des Vollmondes und das 
Sehen ins Feuer, in intenſives elektriſches Licht kann nachteilig auf die 
Netzhaut des Auges wirken; ebenſo bedarf bei Feuerwerken und heftigen 
Blitzen in der Nacht das Auge der Schonung. 

Der ſchnelle Uebergang vom Dunklen zum Hellen zeigt ſich hauptſächlich de 
Vorgens berm Erwachen ſchädlich, zumal wenn gleich Sonnenlicht in das Auge fallt. 


Des ſchlafe man entweder in keinem gegen Sonnenaufgang gelegenen Zimmer, 
—— in einem ſolchen die Fenſter und ſtelle das Bett paſſend. Das Oeffnen 
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ber Fenfterladen eines ——— geſchehe ebenfalls mit Sorat und fo, daß nicht 


die volle Dunkelheit plaglich in Hellen Tag verwandelt wird. Den Fenjfterladen find 


bedhalb Saloufien und graue oder blaugraue unger terte Rouleaur weit vorzuziehen. 
Wer eine Nadtlampe brennt, der treffe eine ſolche Vorridtung, daß ir bejdirmtes 
Nicht weder unmittelbar mittelbar (burd) Abprallen von Heller Wand oder Dede) 
in die Augen fallt, ſowohl beim Grmagen al8 beim Schlafen. Sehr nachteilig wirtt 
ferner das von Hellen oder glangenden Gegenftinden (von Schneeflächen, Sandfteppen, 
Kalkfelfen, Hellen Wänden, Waſſerflächen, glatten ubbsben, polierten Möbeln) zurück⸗ 
geworfene Licht. Als Squt gegen die nachteilige Wirkung dieſes Lichtes dienen blaue 
oder rauchgraue Brillen, blaue (nicht gemuſterte) Schleier, weiße blaugefütterte Sonnen⸗ 
ſchirme, Beſchatten des Auges durch breite Schirme und das öftere Ausruhen des 
Sehorgans durch Anſehen beſchatteter oder mattgefärbter Gegenſtände. Stets erinnere 
man übrigens daran, daß auch das ‘tattle Licht, wenn es nur von oben 
einfallt, wett eber vertragen wird, al8 ein ſchwächeres, weldes von 
unten ober von Der Sette ber das Auge trifft. 

Ganz befonder3 aufmerffam auf das Sit und die Beleuchtung muß 
berjenige fein, ber Durch feinen Beruf vorzugsweiſe auf den Gebraud) der 
Uugen angewiefen ijt. Cr muß um fo mehr auf eine gehdrige Beleuchtung 
bet feinen Urbeiten bedacht fein, je feiner diefe find, je weniger Beit und 
Ruhe fie geftatten und je weniger Abwechſelung fie bem Auge bdarbieten. 
Denn bei feblerhafter Beleuchtung verliert auch das geſündeſte Wuge früher 
oder ſpäter an Schärfe und Ausdauer im Seben, verfallt in Kurz- oder 
Weitſichtigkeit Fehlerhaft und bem angeftrengten Wuge insbeſon— 
bere fchadlid ift bie Beleuchtung, wenn da8 Lidt gu ſchwach und 
deShalb ungureidjend, wenn e3 gu ftarf, grell und blendend, wenn es uns 
ſtät, bald jtirfer, bald ſchwächer, wenn es ungleid)mapig verteilt, dDurd 
Schatten unterbroden, wenn es unrein, in feiner Bufammenfepung bom 
reinen Tageslichte abweidt, und wenn es in fehlerbafter Ridtung ein= 
fallt. Da die künſtliche Beleuchtung durd) Kerzen- oder Lampenlicht die 
genannten Fehler am häufigſten an fich tragt, fo wird fiir bie, welche bet 
künſtlicher Beleudtung ihre Augen anguftrengen gezwungen find, ganz be- 
ſondere Vorſicht nötig. Zunächſt miiffen Licht- und Lampenſchirme an— 
gewendet werden, und dieſe dürfen nie ganz undurchſichtig ſein, ſondern 
müſſen noch eine gewiſſe Menge Lichts durchlaſſen. Bei Lampen kann der 
Schirm aus innen mattgrauem ober bläulichem Glaſe, bet Kerzen aus 
grauem, blauem oder grünem Seidenpapier oder Taffet beſtehen; auch 
ſchwach graue oder blaue Cylinder verrichten gute Dienſte. Die Blendung 
Der weißen Milchglasglocken läßt ſich am beſten durch einen (nicht durch 
brochenen) Schleier von blauem oder hellgrauem Seidenpapier bewirken; 
die „Lichtſchützer“, welche die Flamme in Form eines Bechers aus Milch⸗ 
glas umgeben, ſind bei Tiſchlampen dem unter dem Schirm (Lampenglocke) 
angebrachten Teller vorzuziehen, weil ſie der Luft den Zutritt geſtatten und 
ſo die Ueberheizung verhindern, die bei den mit Tellern geſchloſſenen Lam⸗ 
pen in der Regel ſtattfindet. Grüne Papier-Lampenſchirme (beſonders 
die gefalteten) wurden mehrfach arſenikhaltig gefunden. Die Glaskugeln, 
deren ſich manche Arbeiter vor einer Lampe oder einem Licht bedienen, 
müſſen mit bläulichem Waſſer gefüllt ſein; dieſes Waſſer bereitet man ſich 
durch Kupferammoniak, von dem man dem Waſſer ſo viel zuſetzt, daß ein 
weißes Papier, durch die Flüſſigkeit angeſehen, ſchön himmelblau erſcheint. 
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Die Unftetheit des fiinftlichen Lichtes geigt ſich am meiften bet den ge= 
wöhnlichen Kerzen und offenen Lampen, weil diefe ftets fladern; deshalb 
find mit Cylindern umgebene Flammen bei weitem vorzuziehen. 
In Begug auf Reinheit und Gleichmäßigkeit ber Flamme verdienen Wachs⸗ 
fergen den Borgug vor Stearinkerjen und diele vor Talglidtern. Dad reinfte und 
letchformtgfte Vidt geben gut gebaute und ridtig befdirmte, nad Argandfdem 
ringip (mtt Rundbrennern) verfertigte Del- und Petroleumlampen, fowte eine rubige, 
befdhirmte Gasflamme, nur fann man fic dabei ein gu ſtarkes und ſchädliches Licht 
beim Arbeiten angewöhnen. Wenn man nämlich nad langem Lefen, Sdretben u. dergl. 
weniger deutlid —* ſo iſt man der Meinung, die Lampe leuchte weniger, rend 
dod) Ermüdung des Auges daran ſchuld iſt. Bei dieſen Lampen, ſowie aud bet An⸗ 
wendung von Schirmen hat man ferner darauf zu achten, daß das Auge nicht durch 
grelle Unterſchiede zwiſchen Licht und Schatten beleidigt werde; die ungleiche Ver⸗ 
teilung des künſtlichen Lichtes, ſowie glänzende Fußgeſtelle der Lampen und 
Leuchter ſchaden vorzüglich empfindlicheren Augen ſehr leicht. Empfindliche Augen, 
welche durch das reflektierte Licht des weißen Papiers geſtört werden, find durch eine, 
aber nur ſehr ſchwach graugefärbte Planbrille zu ſchuͤzen. Cine unzweckmäßige 
Stellung des künſtlichen Lichtes, fo daß die Lichtſtrahlen mittelbar oder unmittel⸗ 
bar, von der Seite oder von unten in das Augen fallen (beſonders beim Leſen im 
Bette bet künſtlichem Lichte), bringt ſtets Nadhteile filr das Auge, und man ſehe des⸗ 
halb darauf, daß das Licht mindeſtens einige Zoll höher ſteht als die Augen, und 
nicht zu ſehr zur Seite oder wohl gar zwiſchen dem Auge und dem Gegenſtande. 
Auch rückſichtlich der Beleuchtung am Tage werden zum Nachteile 
des Sehorgans ſehr häufig grobe Fehler begangen und nicht die nötigen 
Vorſichtsmaßregeln beobachtet. So arbeiten manche bei viel zu ſtarkem, ja 
ſogar im unmittelbaren Sonnenlichte, andere dagegen wieder bei 
unzureichendem Lichte, in der Abenddämmerung, noch andere bei einer 
Miſchung von künſtlichem und natürlichem Lichte, wenn zu zeitig, 
bei noch vorhandenem Tageslichte, Kerzen oder Lampen angezündet werden. 
Nachteilig iſt eB ferner, hinter grünen ober roten Fenſtervorhängen 
zu arbeiten, oder bei vielfach gebrochenem und ungleich verteiltem 
Lichte, wie hinter Gittern. Das Licht darf ſtets nur von einer Richtung 
her auf den Gegenſtand fallen. Ebenſo iſt auch ſteter Wechſel in der 
Beleuchtung (wie beim Leſen im Freien unter Bäumen, beim Gehen und 
Fahren) ſchädlich. Man ſehe ja auch darauf, daß beim Arbeiten fein fal= 
ſches Licht in entgegengeſetzter Richtung, von unten oder von der Seite 
auf den Gegenſtand falle. Deshalb wird der Arbeitstiſch am beſten ſo ge— 
ſtellt, daß das Licht weder gerade von vorn, noch gerade von der Seite, 
ſondern in der mittleren Richtung, ſchräg von oben, vorn und links darauf 
fällt; das Einfallen des Lichts von der rechten Seite her wirkt nachteilig, 
weil die Hand ſich dann ſtets beim Schreiben Schatten macht. Wo das 
Licht von unten oder gerade von der Seite einfällt, müſſen die unteren 
Fenſterſcheiben wenigſtens durch bläuliche Vorſetzer verdunkelt werden. Da 
die Kräfte des Auges wie die aller Organe unſeres Körpers beſchränkt ſind, 
ſo fordere man von denſelben nicht zu viel und berückſichtige das Gefühl 
der Ermüdung. Wo aber unabänderliche Verhältniſſe ſtärkere Anſtrengungen 
ber Sehkraft erheiſchen, da fei man auf Abwechſelung in der Beſchäfti— 
gung bedadt, denn man vergeffe nidt, daß da8 Wuge weit mehr aushält, 
wenn der Gegenftand der Befdhaftigung in gewiffen Zwiſchenräumen ge- 
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wedfelt wird. Iſt died nicht möglich, Dann müſſen dem Auge wenigiten3 
alle Stunden einige Mtinuten Rube geginnt werden, wobet der Blick auf 
entfernte und befchattete oder mattgefiirbte Gegenitinde gu ridjten ijt (Spa⸗ 
zierengehen, Ball= und Billardfpiel, Gartenarbeiten u. dergl.). Jeder, dex 
feine Augen gum Befidtigen naher und Heiner Gegenftinde anzuftrengen 
gendtigt ijt, follte jabrlich einige Woden behufs Sdonung, Crholung und 

Gftigung feiner Wugen gu Ausflügen in dad Freie, in die Wilber und 
Berge verwenden und dabei feine Wugen vorzugsweiſe in die Ferne jdjweifen 
lafjen. Wer nur mit einem Auge feine Begonftinde beobadhtet (Uhrmacher, 
Mifroffopifer), follte sfter8 mit den Wugen dabei wechſeln. 

Auger unzweckmäßigem Lidte und falfder Beleudtung finnen nun aber aud 
nod unreine Luft, Crfdltungen, fowie mechaniſche und chemiſche Verlegungen dem 
Geſichtsſinne ſchaden. Die Befdaffenheit der Luft ijt infofern von Einfluß auf das 
Auge, al Staub, Rauch oder qarfe Diinfte in derfelben bas Auge reizen und 
in Entzündung verjegen können. Wer fid einer folden unreinen Luft häufig aus- 
ſetzen muß, dev vetnige feine Augen sfter mit kühlem (weidhem) Wafer, nur aber 
nidt bann, wenn er erbigt ift, damit die Augen nist gu ſchnell abgekühlt werden. 
Deshalb taugt aud) das Wafden der Augen mit faltem Wafer des Morgens gleid 
nad) bem Erwachen nidt3, beſenders wenn man im Schlafe geſchwitzt hat. Nie be⸗ 
diene man fic) gum Wafden der Augen eines Schwammes, da in den Schwämmen 
nur gu oft fiir bas Auge fdadlide Teile enthalten find, ſondern lieber der bloßen 
Hande ober eines meiden leinenen Tuches. Bet ſtarkem Winde und auf Retjen in 
ftaubigen Gegenden find Sdleier und grofe runde Staubbrillen (aus farblofen oder 
blabgrauen angajer von Borteil. Zugluft, befonders in feiner unmerflider 
Stromung (burd) bas Fenfter und offene Cifenbahncoupés) erregt ebenfallS leicht 
Augenentziindung. Frembe Kirper, welde in bas Auge gedrungen find, wolle 
man ja nidt durch Reiben daraus entfernen, fondern man ſuche die Augenlidjpalte 
pon felbjt ober mittel3 ber Finger offen gu erhalten, ridjte den Blick ftarr über die 
bem franten Auge ent{predende Achſel und dann qnen nach der Naſenſpitze und 
umgekehrt, oder ſtark nach oben und unten abwechſelnd, zwiſchendurch das Auge mit 
kaltem Waffer waſchend. Sollte died Verfahren vergeblich fein, fo ſuche man den 
frembden Rorper vor dem Spiegel oder durch jemand anberen mit dem Zipfel eines 
feinenen Tuches gu entfernen. Gelingt die ernung nidt bald, dann laffe man 
einen Argt rufen, vermeide aber bid gu deffen Ankunft alles Reiben der Lider und 
wende unterdefjen falte Umfdlage an. Die findung, als läge ber frembe Körper 
noch im Auge, dauert nach deſſen Entfernung gewöhnlich noch einige Zeit fort. 
Meiſtens gelingt das Entfernen kleiner Körperchen deshalb nicht, weil ſie zwiſchen 
dem oberen Augenlide und dem Augapfel feſtgehalten werden; um ſie von hier zu 
entfernen, blicke man ſcharf nach abwärts, faſſe dann das obere Lid an den Wimpern 
und ziehe es ſtark vom Augapfel nach ab⸗ und vorwärts ab; gewöhnlich ſieht man 
dann den kleinen Fremdkörper auf dem umgeſtülpten Lid liegen und kann ihn lei 
mit bem Zipfel eines leinenen Tuches entfernen. — Metallarbeiter erleiden ſehr 
häufig Augenverletzungen durch Metallſplitter und müſſen —8— igre Augen durch 
Glimmerſchutzbrillen ſ silken. Diefe Brillen zerbrechen nidt, find ſehr leicht, foften wenig 
und halten bas Auge, da der Glimmer ein ſchlechter Warmeleiter ijt, kühl — Sind 
Mineralfduren oder fiedendes Waffer in das Auge gefommen, fo fude mar 
fobald alS möglich ärztlichen Rat und wende unterdeffen falte Umſchläge an. Beim 
Cingedrungenfett von Ralf, Aſche, Tabak und dergleiden ätzenden Subftanjen 
bringe man Del, wetde (ungefaljene) Butter oder Rahm in die UWugenlidfpalte, um 
ben frembden Körper eingubiillen und womöglich weggufpillen, und made fobann fo 
lange falte Umſchläge, bis ber Arzt fommt. — Cin jehr Dummer Spaß tft bad Su- 
balten ber Augen eines anderen von rückwärts (was fehr gern von Schulkindern 
gemacht wirb), weil bier durch ftarfen Drud fofort Blindheit entitepen fann. Wud 
Schläge auf den Kopf können durd ftarte Erſchütterung des Sehapparates und 
Gehirns Blindheit nad fic) ziehen. Beim Cntforfen von Champagner- und Selters- 
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wafferflajden alte man die legteren immer fo, daß ber Bfropfen nicht gegen die 
Augen gejdleudert werden fann. 


Da das Auge nur ein Glied de8 gangen Organismus ift, fo hingt fein 
Wobhlbefinden immer mehr oder weniger auch von dem Buftande des leb= 
teren ab, fo daß fdjon Hippofrates mit Recht bemerfte, dak das Auge nidt 
bloß ein Spiegel der Seele, fondern auch des Rirper3 ijt. Den meiſten 
Cinflug auf das Wuge äußert natiirlid) bas Gebhirn, ba zwiſchen diefen 
beiden Teilen eine fehr innige Verbindung befteht. Wher auch Crfranfungen 
des Rückenmarks, der Nieren, de3 Hergen3 und anderer Organe wirfen in 
mannigfader Weife auf die Sehkraft ein, und jeder körperliche Schwiide- 
auftand ift immer mit mehr oder minder groper Cmpfindlicdfeit ber Augen 
veriniipft, weshalb Nervenſchwache, Blutarme und Refonvalescenten gang 
befondere Gorgfalt auf die Schonung ihrer Wugen verwenden follen. 


Nadteiligen Cinflug auf dad Auge üben beſonders niederfdlagende Ge- 
mütsaffekte (Gram, Kummer, anhaltende3 und häufiges Wetnen) und die dte Nerven⸗ 
kraft erſchöpfenden Letdenfdaften und Krankheiten (befonders tus) chretfungen und 
Syphilis) aus. Sie erzeugen Augenſchwäche, bd. h. dte Augen haben die Wusdauer 
zu angeftrengteren Getradtungen kleiner und naber Gegenjtinde verloren, feben fei⸗ 
nere Sachen entweber gar nicht oder nur kurze Reit, indem felbige vor Dem Auge gu 
ittern und fic) gu vermirren anfangen, ober Driiden und Gefiihl von Crmiidung der 

ugen erjeugen, fo daß Pauſen im Sehen gemadt werden m ier Uebermapiger 
oder vorjeitiger Geſchlechtsgenuß ſchwächt felbft bas gefiindefte Wuge, in noch viel 
Sherem Grade natürlich ſchwache Mugen. — Der Tabatraud fdadet den Augen 
in allen Fallen, wo die Augenlider in geretgtem, entzündetem Buftande (gerötet, ſchleim⸗ 
abjondernd, verflebt) find. — Spirttuofen find bem Auge dann nachteilig, wenn 
ie häufig und fo genoffen werden, dap fie Blutandrang nad dem Kopfe ergeugen. 

eberfaupt fonnen alle Störungen des Blutlaufs, vorzugsweiſe im Kopfe (burd 
enge Kleider, grofe Hige), den Augen nad und nad ſchädlich werden. 


Die Kurzſichtigkeit (Myopie, ſ. S. 265), ein leider immer mehr iiberfand 
nehmende3 Augenleiden, bet weldhem das Auge nur nabe Gegenftinde gu fehen ver- 
mag, ift entweder ein angeborenes ober ein erworbenes Leiden. Die Urfade der er- 
worbenen Kurzfichtigkeit tft in den allermeiften Fallen die fdon in der Jugend, be- 
fonder3 in ben Schuljahren (wo bas Auge tn andauernder Weiſe fiir die Nähe benutzt 
wird) gu findende ſchädliche Gemohngeit, alle Gegenftinde gu nage an das Auge ju 
alten, anftatt bte Entfernung bed Auges den verfdieden weit abjtehenden Gegen- 
Linde angupafjen (f. S. 459). Man follte dies ſchon in der Jugend und gang be- 
onders in ber Schule lernen, wo aber burd) bie unzweckmäßige Konſtruktion der 
Schulbänke und Sige, die falſche Beleudtung und dte kleine Schrift ber Bilder die 
Kurzſichtigkeit mandmal geradegu anergogen wird (f. bet Pflege ded Schulkindes) 


Was die Rrantheiten der Augen betvifft, fo muß bet denfelben ftet3 fo bald 
al möglich ein guter Augenarjt gu Rate gegogen und dem Auge vor allem Rube 
gegonnt werden. Get allen entzitndliden Suftinden ijt bas Auge gegen Lidt, 

taub, Raud, Zug und Anftrengung gu ſchützen, darf aber nicht gugebunden werden. 
Gang vorzüglich tft vor ber Anwendung von Wugenglafern gu warnen, bevor ein 
Arzt das Auge genau unterfudt und fetnen Rat erteilt hat. Denn es ift nist leidt, 
Kurzſichtigkeit, Bladheit, Weitſichtigkeit, Ermüdung und Schwäche des Auges ridtig 
gu beurtetlen. Weiteres hierüber fiehe {pater (bet ben Rrankheiten der SinneSorgane). 

m meiften werden aber die Augen durd) den sfteren und längeren Gebraud der 
DO pernguder ober Theaterperfpektive, zumal der geringwertigen, ruiniert. Ge- 
heimmittel gegen Augenleiden dürfen niemals in Gebraud genommen werden, 
ba fie ſehr leicht den Augen grofen Sdaden bringen können. 
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2. Pflege de8 Gebhsrorgans. 


Da der größte und widtiglte Teil bes Gehörapparates (j. S. 271) 
innerhalb des Schläfenbeins verſteckt und geſchützt liegt, fo ift der Hörſinn 
im allgemeinen auch weit weniger al8 der Gefidtsfinn Gefahren ausgeſetzt. 
Nur der äußere, ſtets vorfidtig gu reinigende Gehirgang und das Srommel- 
fell find bom äußeren Obre au3, fowie die Ohrtrompete und Paukenhöhle 
von der Naſen- und Mundhöhle her nicht felten franfmadenden Cinjliifjen 
unteriworfen. Bei jedem Obrenleiden nehme man die Hilfe eines guten 
Ohrenarztes in Anſpruch, denn es läßt fic fehr leicht bem franfen Obre 
von einem Unfundigen grofer, nicht wieder gut zu machender Schaden gu- 
fligen. Der größte Feind des Gehörorgans ijt die Malte in jedweder Form 
und Cinwirfung, weshalb Ohrenkrankheiten weit häufiger in falten Kli- 
maten al3 in Den wirmeren Regionen beobadhtet werden. 

Bei groper Kalte, Ieneibendem Wind oder Luftzug und fdroffem Demperatur- 
wechſel find deshalb bie Obren, namentlid) wenn der Kopf vorber erhigt war, durd 
entjpredende Anordnung des Haars oder eine paffende Kopfbedeckung, bet grofer 
Empfindlichkeit durch Verftopfung de3 äußeren Gehirgangs mittels Watte gehörig ju 
ſchützen; aud laffe man ſich nie bet faltem Wetter, bet jdarfem Oft- oder Nordwind 
oder magren eine vorbandenen Sdnupfens dad Ropfhaar ſchneiden. Ebenſo er⸗ 
ordern Wafdungen bes Kopfed und des Ropfhaares mit Waſſer große Vorſicht und 
ollten nur vorgenommen werden, wenn man ldngere Zeit nadber tm warmen Zimmer 
bleiben fann; effet eignen ſich Wafdungen mit fpirttudfen Flüſſigkeiten, weil hier⸗ 
nad das Whtrodnen weit {dneller und leichter erfolgt. Ralte Aufſchläge auf dad 
Ohr fowie falte CingieBungen oder Cinjprigungen in den Gehörgang find unter allen 
Umftinden als nadteilig gu unterlaffen. Aud Durdndffungen des ganzen Körpers 
oder der Füße, fowte der Wufenthalt in dumpfen und feucdten Räumen und das 
Schlafen oder längere Liegen auf feudter Erde fann ſchmerzhafte und langwierige 
Ohrenkrankheiten gur Folge haben. 

Weiterhin ijt, zumal bei Kindern, da8 Cindringen frember Kör— 
per in ben Gehörgang gu verbiiten. Kinder fteden ſich oft Kirſchkerne, 
Erbfen, Perlen u. dergl. in’ Ohr, oder eB Eriechen auch wohl zuweilen In⸗ 
feften in ben Gehörgang. Man hüte ſich, Bleiftifte, Federhalter u. dergl. 
in ben duperen Gehirgang eingufiihren; diefelben können leicht abbreden 
und das abgebrodjene Stück ift oft febr ſchwer gu entfernen, Bei Cntfer- 
nung frember Körper enthalte man fic) aller gewaltfamen Ausziehungs⸗ 
verfudje und wende Lieber langſames Ausſpritzen oder Wusfiillen des Ge- 
hörorgans mit lauwarmem Waffer an. Hilft died nicht, dann iiberlaffe 
man das Entfernen des frembden Körpers einem gefdhidten Obrenargte. 

_ Berftopfung mit weit wd toa und eingetrodnetem Ohrenſchmalze, 
die ſchon oft Schwerhörigkeit und fogar Taubgeit erseugte und mit Heftigem Saujen 
und Jucken im Ore, Gefiihl von Schwere und Bille, felbft Schwindel einbergedt, 
—* man durch langſames und ſchonendes Erweichen der Pfröpfe und durch Aus- 
pritzen des Ohres mit warmem Waſſer (nicht Oel); ſehr harte Pfröpfe werden am 
beſten durch wiederholtes Eingießen einer lauwarmen Soda⸗Glycerinlöſung (1 Teil 
doppeltkohlenſaures Natron auf 10 Teile Waſſer und ebenſoviel reines Glycerin) er⸗ 
weicht und dann dur 3 Dyer en entfernt; Bincetten und Obrléffel dürfen vom 
Laien gur Entfernung de3 O vertagmalyes nidt angewendet werden. Nad bem Aus⸗ 
fprigen tft das Ohr mit Watte gu verftopfen und dadurch vor Kälte und ftarfem 
Sdalle gu ad Bei allen Obraffettionen, beſonders bet renfaujen und Schwer⸗ 
hörigkeit, ijt jofort an eine BVerftopfung des Gehörganges gu denken und derjelbe 
mittels eines Ohrſpiegels genau unterfuden gu laffen. Bet vermehrter Whfon- 
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berung eines dünnen Ohrenſchmalzes, weldhe meiſtens in einem entyiindliden 
Buftande der den Gehörgang auskleidenden Haut igren Grund bat, ftreihe man Vel 
ober Glycerin mittel3 eines Pinſels, aber ſehr behutfam, ein. Iſt dad Hiren dabei 
verinbdert, dann wende man fid) ja an einen guten Ohrenarzt. Bei allen Aus. 
fliffen aus dem Ohre ift aufige vorſichtige Reini ng des Gehirganges mittels 
lauwarmer Ginfprigungen und Wuspinjelungen yur Oe ung gang unentbebrlid. 
Die Ohrtrompete (f. S. 275) wird beim Schnupfen und bet Gaumen⸗ 
oder Mandelentzündung haufig, namentlich bei Kindern, in Mitleidenſchaft 
gezogen und bon Ratarrh befallen, der fich bis in die Paukenhöhle fortjeben 
und Obrenfaufen, fowie Schwerhörigkeit ergeugen fann (j. S. 280). Cin= 
atmungen warmer Luft und Wafferdaimpfe, fowie srtlide Behandlung der 
Rachenaffektion leijten hier den beften Dienft. Bei fehr ftarfem Sdalle 
Kanonenſchuß) thut man gut, entwebder das Ohr gugubalten oder den Mund 
weit gu öffnen, um den Drud der Luft durch die Obrtrompete auf das 
Srommelfell aud) bon innen her wirfen und fo von beiden Seiten aus das⸗ 
felbe bom Schalle treffen gu laffen, dadurch aber ein gu ftarfeS Hineinwöl—⸗ 
ben und Zerjprengen deSfelben gu verhindern. — Die Gehirnerven ver= 
langen Schonung vor Ueberreigung durch gu ſtarke oder gu feine Tone 
und beſonders durd) gu plipliden Wechſel derfelben, ſowie durd gu an— 
haltendes und aufmerfjame3 Hiren. So find wiederholt Schidigungen de3 
Gehörorgans infolge andauernder Beſchäftigung am Telephon oder Fern= 
[preder beobacjtet worden. Da die Yntenfitit ber Dine, die man im 
elephon birt, eine fehr geringe ift, fo ijt eine erheblidje Unjtrengung de 
Hörvermögens erforderlich, weldhe das Ohr raſch ermiidet, gegen etwas 
ſtärkere Töne und Geräuſche übermäßig empfindlich macht und unter Um— 
ſtänden auch nervöſe Erregbarkeit, Schwindel und Ohrenſauſen zur Folge 
haben kann. Gegen die ſchädliche Einwirkung heftiger Schalleindrücke, 
welche bei gewiſſen Berufsarten (Mtiillern, Schmieden, Maſchinenarbeitern, 
Klempnern, Schloſſern, Lokomotivführern u. a.) mit der Beit gu mehr oder 
minder hochgradiger Schwerhörigkeit fiihren, ſchützt am beften die Ver- 
ftopfung des äußeren Gehirgangs mit Baumwolle. Bereits Ohrenkranke 
follten wohl bet der Wahl ihres Berufes hierauf Rückſicht nehmen. — 
Schläge an das Obr (Ohrfeigen) und auf den Kopf finnen durch Ber= 
reipung bes Trommelfells, fowie burch Erjdiitterung und Lähmung des 
Hörnerven fofort Taubheit erzeugen. — Stdrungen des Blutlaufes 
burd) da8 Gehörorgan und das Gehirn, welche nicht felten bie Schuld an 
Wehirleiden tragen, miiffen vermieden und gehoben werden. 
Die Taubheit, welde Stummbeit nad fic sieht (f. S. 308), ift allerdings 
meift angeboren, bod) fann fie aud) in der erften Kindheit durch Krankheiten des 
Gehsrorgans erworben werden. Deshalb att es durdaus notig, fo gettig als miglid 
u erfennen, ob ein Rind hören fann. Man forjde deshalb doen bei kleinen (eins 
yabrigen) Rindern danach und gwar indem man inter dem Kinde pliglid) ein Ge- 
rauſch macht. Bleibt dad Rind dabei gang teilnahmlos, wird es ſpäter bei der Unter- 
baltung feiner Umgebung durch nichts angeregt und aufmerkſam verfudt es nidt, 
vorgefprodjene Laute nachzuſprechen, fo läßt ſich auf eit fdltegen. Solche 
Kinder zeigen eine ungernityntiche Regſamkeit ber Züge, einen forfd@enden Blick und 
maden, anftatt ihre durfniſ und Gefühle durch Laute dus udruaen Gebdrden 
und Seiden, oft mit groper ebpaftigtett. Iſt man von der Taubheit des Kindes 
überzeugt, dann ſuche man ſofort Hilfe beim Arzte und bei einem tüchtigen Taub⸗ 
ſtummenlehrer, welcher dem Kinde das Sprechen lehren kann. 
30% 
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3. Pflege des Geruchsorgans. 


Die Naſenhöhle (ſ. S. 287) iſt dadurch der Sitz des Geruchsſinnes, 
daß ſich in den oberen Teilen ihrer Schleimhaut der Geruchsnerv ver= 
breitet. Durch Entartung dieſer Schleimhaut nun wird der Geruchsſinn 
weit häufiger geſchwächt, als durch zu ftarfe Reizungen (Gerüche) des 
Geruchsnerven. Es iſt deshalb dahin gu ſtreben, daß die Naſenſchleim— 
haut vor Krankheiten, namentlich chroniſchen Katarrhen, möglichſt bewahrt 
werde. — Bei Kindern iſt das öftere und ordentliche Reinigen der 
Naſenhöhle nicht zu verabſäumen, ſowie das Bohren mit dem Finger 
in der Naſe und das Hineinſtecken fremder Körper zu verhindern. 
Auch müſſen, wie beim Erwachſenen, Erkältungen und Einatmungen 
einer ſolchen reizenden Luft, welche Schnupfen erzeugen kann, ſo viel als 
möglich vermieden werden. Beim Riechen an Blumen ſehe man ſich vor, 
daß nicht Inſekten in die Naſe eingezogen werden. Der übermäßige Ge— 
brauch von ſehr ſcharfem Schnupftabak ſchadet dem Geruchsſinne ſtets. — 
In Blei verpackter Schnupftabak kann Bleivergiftungen erzeugen. 


4. Pflege des Geſchmacksorgaus. 


Die Zunge in der Mundhöhle (ſ. S. 289) iſt das Hauptorgan des 
Geſchmacksſinnes und kann recht leicht fiir ihre Geſchmacksverrichtung weniger 
brauchbar gemacht werden, teils dadurch, dab ihre Schleim- und Oberhaut 
eine Veränderung erleidet, teils durch Entartung der Geſchmackswärzchen 
und Ueberreigung der Rerven derfelben. Man hüte deShalb die Bunge vor 
ſehr reigenden, fcharfen und brennenden Stoffen (Tabak, Gewitrzen), vor gu 
heißen und gu falten Subſtanzen, fomie vor Verlepungen (beſonders durch 
ſcharfe und ſpitze Babnfanten). Wud) reinige man immer die Mundhöhle 

ehörig (f. ©. 419) und entferne den Bungenbeleg durch zeitweiliges Ab— 

Frreidhen deSfelben. — Das Aufſpringen fehr trodener Lippen ver= 

bitte man durch Veftreidjen mit feinem Oel oder Glycerin; aufgefprungene 

Lippen und Schrunden in den Mundwinkeln tupfe man nad) Entfernung 

Bat iin. mit Iauem Waffer ab und beftreide fie mit Fettigem (Bor— 
afjeline). 


5. Pflege des Taſt- und Temperaturapparats, 


_ Die Haut (f. S. 291) mit ihren Taſtwärzchen ift, beſonders an den 
Fingerſpitzen und überhaupt an der Hand, weil hier der Hauptſitz des Taſt⸗ 
ſinnes ift, bor Verlegungen fowie vor Druc zu ſchützen, damit die Ober= 
Haut nidjt widernatiirlic) did oder gu diinn über den Taſtwärzchen werbde. 
Die lingere Cinwirfung von ſehr ftarfer Hige oder Kälte beeinträchtigt die 
Seinheit bes Temperaturfinnes und ift deshalb gu vermeiden. Wuch find die 
Nigel gut gu behandeln (nidt abgureifen ober absubeifen, nidjt 3u tief ab= 
zuſchneiden) und gehörig gu reinigen. Natürlich bedarf auch die Haut des 
gangen übrigen Körpers dex orbdentliden Pflege und Wbwartung (ſ. S. 432), 
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Regeln fixer dte Behandlung der Sine. 


1. Die SinneSorgane find vor Verlesungen (Schlag, Stok, Er- 
ſchütterung, Verwundungen) gu fdiipen; aud ift große Hitze und Kälte 
von benjelben abzubalten. 

2. Die Sinnesnerven find nidt gu überreizen; der Reiz mug der 
Befchaffenheit und Starke des Organs angemefjen jein. 

3. Den Sinnesorganen muf die gehsrige Rube gegönnt wer- 
den, wenn fie thatig waren, damit fie fich wieder gehirig reftaurieren und 
fraftigen können. 

4. Die Sinne find durd öftere Wiederholung einer und derſelben 
Lhatigteit, natürlich mit den gehörigen Zwiſchenpauſen, zu iiben, da fie 
durch ridtige Uebung gefchirft und gefriftigt werden. Die Sinnesein— 
driide dürfen aber nit flüchtig und gu vielfach fein, fondern 
miiffen mit Rube, Uufmerffamfeit und Ausdauer bei demfelben Gegenjtande 
aufgenommen werden. 


IV. Pflege dex Stimmorgans. 


Um den Kehlkopf, das Organ der Stimmbildung (f. S. 297), ridtig 
behanbdeln zu können, mug man wiffen: dab der Kehlkopf den Cingang gu 
ben Luftwegen (Luftröhre und Lungen) bildet, und dap alfo alle Luft, die 
wir ein= und au8atmen, durch feine Höhle hindurchſtreichen mug; daß fein 
oberer Veil (mit dem die Stimmrige beim Sdlingen verſchließenden Kehl— 
dedel) Hinauf in ben Schlundkopf ragt, und dag de8halb alle3, was wir 
verfdjluden, iiber denjelben hinwegrutſchen muß; dap die Auskleidung der 
Kehlkopfshöhle, fowie der Ueberzug der Stimmbänder von gefäß- und 
nervenreider Schleimhaut gebildet ift, welche ſich abwärts in die Luftröhre, 
aufwärts durd) ben Schlundfopf in die Mund- und Naſenhöhle fortfept; 
bag enblid) die beim Sprecen und Singen nötigen Verinderungen der 
Stimmbinbder und Stimmrige durch Muskeln und Nerden veranlaft werden. 
Auf alle diefe Momente ijt bei der Pflege ded Kehlkopfes Rückſicht gu nehmen, 
und deshalb find folgende Regeln gu beadsten: 

1. Die Luft, welde burd die Stimmrige ſtreicht, darf niemals eine folde fein, 
welde Entzündung der Schleimhaut (Ratarrh mit Detjertet und Ouften) erregen fann, 
onach nidt rau und ſehr falt, mit Staub, Raud) (befonders auc Tabafraud)) ober 
chädlichen, beſonders dgenden Gasarten (wie Chlor, Ammoniak, Leudtgas, Kohlen⸗ 
dure) verunreinigt fein. Sehr heftige, pdufig wieberfehrende und lang andauernbe 
Kehlkopfkatarrhe, wenn fie aud) nicht gefährlich find, binterlaffen dod) in der Regel 
eine Berdidung de3 Schleimhautüberzugs der Stimmbänder und erzeugen deshalb 
eine raube, unveine, metalllofe Stimme. Sorgilgrid leicht tritt etn jolder Ratarrh 
dann ein, wenn der durch Singen, lautes und lingered Sprechen oder durd Cin- 
atmung warmer Luft erhigte Kehlkopf pliglid) von falter rauher Luft (innerlid) mie 
außerlich) getroffen wird. Darum müſſen alle, bie ihre Stimme lieb haben, wenn fie 
ihren Rehlfopf anftrengten oder in größerer Warme atmeten und dann in RKalte 
fommen, den Hals bid oben heran warm befleiden und dürfen dburd den Mund feine 
Luft einatmen, fondern follen nur durch die Nafe, ober durch ein vorgebaltenes Tuch, 
oder durch einen Refpirator Atem Holen. 
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2. Was wir genießen, Speifen und Getranfe, finnen auf die Kehlkopfs⸗ 
ſchleimhaut ſchädlich (entziindend) einwirfen, wenn fie ſcharf und reigend find, wie 
ftarte Gewürze (Pfeffer, Senf), Sduren und Spirituojen. Sehr nadteilig tft beſon⸗ 
ders nad Anjtrengung deB Kehlkopfes der Genuß von Kaltem (Cis, Waſſer, Limo- 
naden). Ueberhaupt muß auf alled, wad verfdludt wird, geadhtet werden; Spetdel 
mit ftarfer Tabafsfauce, fefte und verlegende Körper (Gräten, Kerne, Knddelden, 
Hülſen u. dergl.) find forgfam gu vermetden. 

8. Starke und linger andauernde Anftrengungen des Kehlkopfs (der Stimm⸗ 
bander) durch Schreien, Stngen ober Spreden miiffen vermieden werden, denn fte 
erzeugen nicht felten einen Schwächezuſtand durd) Ueberanftrengung der Stimmmuskeln 
und RNerven, und fo (voriibergehend ober bleibend) eine Stimmverſtimmung 
(Dysphonie), bet welder die Stimme ſchwach, klanglos und ungleid), weniger 
metallifd, heiſer, bald po und überſchlagend, bald tief unb monoton wird. Diefe 
Dyaphonie, welde am Hdufigften bet Rangelrednern, Schullehrern, Sängern und Kom⸗ 
manbterenden vorfommt, fann aud) durch vieles und zu langes Spreden und Singer 
enjeust werden und ſchließlich bet Mißachtung in vollftindige Stimmbandlähmun 
iibergeben. Biele Menſchen fiindigen gang unglaublid gegen ihr Stimmorgan, als o 
es unverwiiftlic) fet; felbft wenn ihre Stimme fdjon gang verfallen tft, ſuchen fie ſich, 

att ibrem Kehlkopf einmal die nötige Rube gu gönnen, dod nod mit größter An⸗ 
trengung verftindlid) yu machen — fein Wunder, wenn dbauernder Verluft der Stimme 
te Folge fold) unverniinftigen Gebarens ijt. 

4. Das Aeußere des Halfes verlangt aud) Veriicfidtigung; vor allem foll 
eine nidjt gu enge und warme Halsbekleidung getragen und der warme (erbigte und 
ſchwitzende) Hals nicht einer pliglicden Abkühlung ausgefegt werden. Man härte fid 
gegen Halserkältung dadurd ab, daß man die Haut de3 Halfes und Nadens allmahlid 
an häufige falte Wafdungen und Bloftragen gewöhnt. Doc geſchehe dies allmählich, 
b. §. man gebe von fauen und kühlen Rar gungen erft nad) und nad ju falten uber. 

5. Jede Heftigere Erkältung de Körpers, gumal nad ftarker Crhigung, 
ae belonbers ie ber Füße, ift gu vermeiden, weil dtefe ſehr gern Halsentzündung 
na zie 

* Gel ang tn ber Sdule ift barauf gu achten, daß der Kehlkopf nidt über⸗ 
angeftrengt wird (Ausartung des Gefanges in Geſchrei und Ueberſchreitung ded natiir- 
fiden Umfanges der Stimme — nach der Höhe als nach der Tiefe hin). Bei der 
mit dem Wachstum des Körpers ſich vollziehenden Umwandlung des Stimmorgans 
(Mutation, ſ. S. 300), bie bet den meiſten Knaben ſich über vier verſchiedene Klang⸗ 
regionen erſtreckt, muß der Lehrer bei jeder einzelnen Stimmwandlung den Schüler 
rechtzeitig in eine tiefere Stimmkategorie einreihen oder zeitweilig ganz vom Singen 
dispenſieren. 

Tonbildung beim Gefange. Welche *nipeiige macht man beim Singen an 
einen Ton, wenn er als ſchön gelten fol? Gr muß rein (von ridtiger on und 
ohne Klangbeimiſchung, klangvoll und metallifd, gehörig ftarf und voll, bh (nicht 
tremulierend) und dauerhaft fein. Wuf alle dieſe Cigenfdaften läßt fig Einfluß aus- 
iiben, zumal wenn fdon von Jugend auf dabin gewirtt wird. Wie befannt (ſ. ©. 298), 
entfteht ber Ton im Kehlkopfe durdh Sdhwingungen ber mit Sdhletmbaut 
iiberfletbeten unteren Stimmbänder, und dieſe Schwingungen werden durd 
die Luft veranlaft, weldje mit einiger Kraft von unten, von der Lunge her durch dte 
peste und Stimmrige hindurchgetrieben wird. Gleichzeitig fegen die Stimm- 
bänderſchwingungen aber aud) die Luft und die Wände der Luftwege oberhalb und 
unterhalb ber Stimmrige, fowie felbft die Wand de Bruſtkaftens in Mitſchwingung 
und geben babdurd, nach der verfdiedenen Beſchaffenheit dieſer mitſchwingenden Teile 
(befonder3 nad) der verjdiedenen Weite der Lufträume und der Sdwingungsfahigteit 
ipret Winde) bem Ton einen ftirkeren ober ſchwächeren Widerhall (He) onanz). 

ermehren läßt ſich dieſe Reſonanz, wodurch der Ton an Fülle und K ang ges 
winnt, wenn man Lunge und Brutttaften durch tiefed fraftiges Atmen, ſowie durch 
paſſende gymnaſtiſche Uebungen, beſonders von Jugend auf, gehörig gu erweitern ſucht. 
Gleichzeitig kräftigen dieſe Nebungen aber aug bie Atmungsmusteln und fonnen in⸗ 
fofern auf bie Stärke und Gleichmäßigkeit des Tones, weldhe von der Kraft 
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und Gleichmäßigkeit abhängt, mit welder die Luft durd bie Stimmrige getrieben 
wird und die Stimmbänder in Scwingungen verſetzt, grofen Einfluß ausiiben. Es 
barf ber Ton nidt herausgeſtoßen, jondern er mu, wie die Staliener fagen, heraus⸗ 
gefponnen werden (filiar il tuono). Ebenſo wie nun die Crweiterung de3 Bruftfaftend 
und ber Lunge die Refonans des Stimmapparates verbeffern fann, fo vermag died 
aud nod bas Weitſein der Raume oberhalb des Kehlkopfes, wie des Schlund —7 — 
ber Mund⸗ und der Naſenhöhle, weshalb dieſe Räume fo lufthaltig als möglich ſein 
miiffen. Diergu tragt aber bet: die ridtige Stellung der Mund- und Gaumenteile, 
die Verfleinerung grofer Mandeln und dite Verdiinnung der verdidten Naſen⸗ und 
Gaumenjdleimbaut. Was das Metall und bie Reinhett (hinfictlid der Klang. 
betmijdung) bes Toned betrifft, fo find dtefe Cigenfdajten hauptſächlich von dem 
Schleimhautüberzuge ber Stimmbänder abbangig, und alles, was dieſen dider, Harter, 
trodener oder feuchter, al8 fic) gehört, machen fann, thut bem Metall der Stimme 
Eintrag. Deshalb muß jeder Sanger und wer überhaupt fingen will, feine cule 
ſchleimhaut ſorglich bebiiten und fo bebandeln, wie died vorber angegeben worden it. 

Cine Hauptaufgabe beim Singen tft es nun, dab der im — erzeugte Ton 
oder die Schallwellen auch ſo ungetrübt als möglich aus dem Munde hervortönen. 
Um dieſes zu können, miiffen die oberften Luftwege, ndmlid die fog. Radenenge (bd. i. 
die von bem Gaumenfegel, den Mandeln, dem Sapien und ben Gaumenbigen bes 
grenzte, Mund- und Schlundkopfshöhle verbindende Deffnung über ber Zungenwur3zel), 
bie Mundhöhle und ber Mund ordentlicd) weit fein und gehörig gedffnet werden, damit 
ber Ton nidt gu ſtark gequetſcht werde und an ju vielen Stellen anpralle, wodurd 
er eine unangenehme Rlangbeimifdung erhält (wie der Rehl-, Gaumen⸗, Nafen- und 
Sahnton). Deshalb ift vorzüglich auf die Gaumen-, Zungen-, Zähne⸗ und Lippen⸗ 
ftellung ju adten, und ber Ginger muß durch bdufige Uebungen (Zungen⸗ und 
Gaumenturnen) große Herrſchaft über diefe Teile (Gewandthett in ber Bewegung der- 
felben) gu erlangen fuden. Auch ijt der Umfang groper Mandeln (durch teilweiſes 
Ausfdneiden) gu verringern. 

Am beften ift der Tonanſchlag, wie die Gefanglehrer fagen, wenn die Sdall- 
wellen vorn am barten Gaumen, dicht binter den oberen Schneidezähnen antreffen. 
Das bedeutet aber nichts anderes, als daß die Schallwellen (ber Ton) fo unbehindert 
al8 miglid und in der größtmöglichen Menge gum Munde Herausftrimen. Dies ift 
aber ber , fobald beim Gingen die Vokale, befonders a und o, Ear, rein und 
ede! auSgejproden werden. Die Feftigteit und Dauerhaftigkett des Tons, welde 
von ber Kräftigkeit ber Kehlkopfmuskeln abhängt, fann nur dadurd erlangt werden, 
daß man bie genannten Musteln gunddft gut ernährt (durch kräftige Roft) und daß 
man dann gang allmählich beim Singen eine Steigerung an Reart und Ausdauer, 
mit ben gehörigen Paufen dagwifden, eintreten läßt. Bu ſtarke, gu lange und ſchnell 
aufeinanbder folgende Anftrengungen bed Kehlkopfes erzeugen einen lähmungsartigen 
Buftand der Stimmnerven und Muskeln und dadurd) eine Verftimmung der Stimme 
AF S. 470), fo daß diefelbe zittert (tremuliert), detontert, oder fogar gänzlich verfagt. 

ie mander Gefangleprer und Sanger hat nitht ſchon durch foldje Ueberanftrengungen 
bie ſchönſte und fraftigite Stimme ruiniert! Bevor die Musteln des Kehlkopfs den 
nötigen Grad von Uebung und Kraft erlangt haben, de⸗ oder distoniert die Stimme 
gewoͤhnlich Sfter3, b. h. die Tine weichen von ihrer ridtigen und beftimmten Höhe 
nad unten oder oben bin etwas ab und werden unrein. Dies findet wie bet Schwäche 
ber Stimmorgane aud nod bet ſchlechtem mufifalijdhen Gehör und nicht felten aud 
infolge einer ſchlechten wey aw bebe ftatt. Hiernad) muf aljfo, um das Detonieren 
(wie aud) dad Tremulieren) gu Heber, entweder bas Stimmorgan durd zweckmäßige 
Behandlung gefraftigt oder dad Gehör durd Hiren guter Sanger, eines rein gee 
ſtimmten — und große Aufmerkſamkeit bet den Geſangsübungen verbeffert 
werden. Aengſtliche Singer fingen meiftens gu hod, folde mit jdledhtem Gehör gu 
tief. Beim Singenlernen thut man am beften, wenn man die gu fingenden Worte 
vorger fo edel und rein und fo oft laut fpridt, bid fie gerade ebenfo gefungen werden 
fénnen; bann wird man figertig feine Fehler in der Stimmbiloung wahrnehmen. 
Ueber die Höhe und Tiefe be} Cones, jowie die verfdiedenen Stimmarten und 
Stimmregifter f. S. 298 bis 301. 
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Pflege des Bewegungsapparatex. 


Willkürliche Bewegungen; Turnen. 


Um willkürliche Bewegungen ausführen zu können, bedürfen wir, wie 
ſich wohl von ſelbſt verſteht, zunächſt eines Willens (ſ. S. 109) und dann 
der Bewegungsorgane. Der Wille iſt eine Thätigkeit unſeres Ge— 
hirns (ſ. S. 243), und dieſe Thätigkeit, allmählich durch äußere Eindrücke 
angefacht, geht hier nach der Beſchaffenheit der Hirnſubſtanz, ſowie nach der 
Gewöhnung (Uebung, Erziehung) derſelben beſſer (kräſtiger) oder ſchlechter 
(ſchwächer) vor ſich Die Bewegungsorgane ſind die an bewegliche Teile, 
beſonders an Knochen und Knorpeln befeſtigten Muskeln (ſ. S. 104), welche 
mit Hilfe von Nervenfaſern, d. f. Bewegungsnerbden, bom Gehirne aus 
burd) den Willen in Thatigleit verjebt werden. Das erſte Crforderni3 zur 
Ausführung willfiirlider Bewegungen mug fonad) eine richtige Be— 
ſchaffenheit der bierbei in Thätigkeit fommenden Organe (des Gebirns, 
der Bewegungsnerven, der Mtusfeln, de3 Knochen- und Knorpelgerüſtes) 
fein. Es ift deshalb durchaus nötig, daß in diefen Feilen bie Ernährung 
(ber Stoffwedfel) durch Zufuhr guten Blutes und ungeftirten Kreislauf 
deSfelben in gutem Gange erhalten werde. Wer viel Mtuslelfraft zu 
entiviceln Hat, muß nicht nur zur Ernährung feines Muskelgewebes Eiweiß⸗ 
ftoffe einführen, fondern aud) reichliche Mengen kohlenſtoffreicher Nahrungs= 
mittel, Durch Deren Verbrennung vorwiegend die medhanifde Bewegung zu— 
ſtande fommt (ſ. ©. 334 und 407). Es ift ſehr unredt, bon blutarmen, 
ſchlecht genährten und zu einer ſchmalen Koſt gezwungenen Menſchen die= 
ſelbe Willens- und Muskelſtärke zu verlangen, wie von robuſten, aus⸗ 
reichende Nahrung genießenden Perſonen. Die häufigen Beiſpiele, wo 
willen3= und muskelkräftige Perſonen nach und nach durch ſchlechtere Er— 
nährung ihres Nerven- und Muskelſyſtems (infolge von Nabrangsmangel 
oder von unzweckmäßiger Nahrung, oder von Krankheiten) zu Schwächlingen 
werden, fpredjen beredt dafiir, wie ſehr die Kraft und Cnergie des Bez 
wegungsapparates von bem Ernährungszuſtande des Geſamtkörpers ab⸗ 
hängen. Sodann verlangen die Bewegungsorgane zu ihrer ordentlichen Er— 
nährung außer gutem Blute aber auch noch der richtigen Abwechſelung 
zwiſchen Thätigſein und Ruhen, weil nur dadurch der Stoffwechſel 
(die Anbildung neuer und Abſtoßung alter Subſtanz) in ihnen ordentlich 
vor ſich gehen kann. Zu langes und zu angeſtrengtes Thätigſein ſchadet 
hierbei ebenſo wie andauerndes Nichtsthun. Bis zur äußerſten Ermüdung 
fortgeſetztes Bewegen kann recht leicht einen lähmungsartigen Zuſtand in 
den übermäßig angeſtrengten Teilen veranlaſſen. 

Die Ermũdung der Muskeln kommt dadurch pute bap ſich die Muskel⸗ 
gericgungaprodutte (Crmibungsftoffe) tm Mustel ſelbſt anhäufen, und bag der 
tm Muskel vorhandene Sauerſtoff verbraudt ijt. Der Mustel tft nach feiner Urbeits- 
letjtung in feinen phyſikaliſchen wie chemifden Cigenfdaften ein weſentlich anderer 
alg vor derjelben, während ber Rube. Cr nimmt aber fetne fritheren Sigen{daften 


wieder an, fobald er einige Beit lang ruht und von fauerftoffretdem Blute durch⸗ 
fttomt wird (Crbholung de Mustels). Am meiften wird durch die Ermüdung die 
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normale Erregbarkeit und die eleftromotorijde Kraft des Muskels herabgeſetzt. Sos 
bann häufen fic) Milchſäure und phosphorjaures Kali tm ermiideten Muskel an; 
evjtere fdjeint, wegen ihrer grofen Berwandifdaft gum Sauerftoff, bem Eiweiß den 
gu jeiner Zerjegung notwendigen Sauerſtoff gu entgtehen. Infolge von Neutralijation 
der Milchſäure durd) das alfalijde Blut in ber Rube wird die Ermüdung aud mit 
gehoben. BWusgiebige Atmungsbewegungen, durch welde das Blut jouer toffret er und 
ber gejamte Blutlauf ein flotterer wird, haben infofern einen giinftigen Cinflug auf 
die Hebung der Ermüdung al3 fie mit Hilfe der gefteigerten Cirfulation die ermüden⸗ 
den Stoffe rafder aus den Muskeln entfernen. 


Um Bewegungen immer gefchidter, ſchneller und kräftiger audfiihren 
gu lernen, dazu gehirt nun öftere Wiederholung (Gewshnung) und 
allmablide Steigerung derſelben hinſichtlich der Dauner, Stärke und 
Schnelligkeit. C3 bedarf gewöhnlich längerer Beit der Uebung, ehe der Wille 
innerhalb des Gehirns gerade bloß dbiejenigen Nervenfafern (und ang 
burd) dieſe nur Diejenigen Muskeln) in Thätigkeit verſetzt, welche eben 
nur thitig fein follen. Bei den meiften mit Vorſatz ausgefiihrten Bewegun- 
gen fommen gleidgeitig und gang unwillkürlich, aber wegen ungeſchickter 
Anregung auc) nod) anderer als der zu gebraudenden Nerden von feiten 
be3 Willen, noc eine Mtenge von Mtithewegungen (fj. ©. 112) in den 
verſchiedenſten Teilen zuftande, wie die bi8weilen höchſt komiſchen Bewegun— 
gen bei Perſonen beweiſen, welche Tanzen, Turnen, Fechten, Klavierſpielen 
und andere komplizierte Manipulationen erlernen. Ebenſo gelangen aber 
Gehirn, Nerven und Muskeln auch nur ganz allmählich durch geſteigerte 
Lebhaftigkeit ihres Stoffwechſels infolge zweckmäßigen Gebrauches zu einer 
größeren Kraft, weil ſie dadurch an Menge und Güte ihrer Sub— 
ſtanz gewinnen. Kurz, nur durch richtige Ernährung und richtigen Ge— 
brauch (Uebung, Gewöhnung, Erziehung) des Hirnnerven- und Muskel— 
ſyſtems laſſen ſich geſchickte und kräftige willkürliche Bewegungen erlernen. 


Willkürliche Bewegungen (Turnübungen) können für den menſchlichen 
Körper ſowohl Vorteile wie Nachteile haben; um beide richtig beurteilen zu 
können, muß man die Wirkungen der Bewegungen während und nad ihrem Zu⸗ 
ftandefommen kennen. Veim Getwegen ſelbſt wird a. der gelamte F bie arse i el 
befordert. — b. Durd) Mtusteljufammenjiehungen wird ein Druck auf die zwiſchen 
den Musteln verlaufenden Blut- und Lymphgefäße ausgeilbt und fo der Blut⸗ und 
Lymphlauf befordert. Befonders ift dieſe Orudwirtung auf den Die Ey in den 
Blutadern, in weldhen das Blut sum Herzen Hinftrdmt, geridjtet. — c. Die Thätigkeit 
willkürlicher Mustelnerven teilt ſich in den Nervenmittelpuntten (befonders im Rücken⸗ 
marfe) ben Nerven unmwillfiirlider Musteln mit, und fo entfteben Mit bewegungen 
in Den Segetationsorganen, wie im Herjen, den Atmungs- und Verdauungs- 
apparaten, durch welche dte Thatigtett diefer Organe (der Blutlauf, das Wtmen, die 
Rerdauung) gefordert wird. — d. Die Bewegung fordert bie Thätigkeit der Haut 
(beim Gehen und Turnen gerät man in Schweiß). — e. Durd den Zug der Musfeln 
an den Rnoden und KRnorpeln, welde fie in Bewegung fegen und an welde fie 
angebeftet —7 wird auf die Anatzung und Geſtaltung dieſer einiger Einfluß 
ausgeübt; ſie werden ſtärker und feſter, die von ihnen umſchlofſenen Höhlen wetter. 
— f. Durch die Lenkung der Willensthätigkeit des Gehirns auf beftimmte Nerven 
und Muskeln ſcheint der übrigen (Verſtandes- Gemüts⸗, Gefühls⸗) Thätigkeit bes Ge- 
hirns Einhalt gethan und fo das Gehirn beruhigt, entlaftet gu werden. Deshalb 
verlieren ſich beim Turnen und überhaupt Bewegungmachen ſehr oft drückende Geiftes- 
und Gemütsbeſchwerden. — Rad dem Bewegen findet a. die Entfernung der 
Ermüdungsſtoffe (Mauferung) ftatt. b. Der Blutfluß gu den gebraudten 
Teilen ftetgert fid; die Musteln ſchwellen an, es tritt frifde Ernährungsflüſſig⸗ 
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keit in das Gewebe, und dadurch kommt es 7 Bildung neuer Muskel⸗- und 
Nervenſubſtanz, welche nach und nach an Maſſe und an Güte gewinnt. 

Die Vorteile, welche Bewegungen haben, wenn ſie dem Körper genau angepaßt 
ſind und mit dem richtigen Maß und Ziel Jowie mit der nötigen Vorſicht angeHellt 
werden, find alfo folgende: 1. Die Willensthadtigtett bes Gehirns lernt 
leichter und beffer vor fid geen es bildet fic) ein frdftiger Wille mit Un⸗ 
erſchrockenheit aus. — 2. Das Gehirn wird von pſychiſchem Drude ent- 
Taftet, infolge der ableitenden Anregung feiner Willensthätigkeit — 3. Der Schlaf 
wird befirbdert, wegen Verbraud von Sauerftoff und Hirnſubſtanz, die fid) dann 
im Schlafe reftauriert. — 4. Die Mustulatur gewinnt an Starke, Kraft, 
Ausdauer und Geſchicklichkeit bet ihrer Thätigkeit, teils durch dte befjere Cr- 
ndbrung, teils burd) die Uebung derſelben. Bede Verbefferung der allgemeinen Mustel- 
ernährung madt aber ihren Cinflug aud auf das Herz geltend, hebt deffen Energie 
und fordert den gefamten Blutlauf, durch welden dann die ermitdenden Stoffe aus 
bem Mustel- und Mervengewebe flotter abgefilhrt werden. — 5. Es wird Hunger 
und Durft erjeugt, vi e des Verbraud3 von Muskel⸗ und Nervenſubſtanz, fowie 
burd die Vermehrung iiffiger Abfonderungen (befonders de} Schweißes und Harns). 
— 6. Die zur Unterhaltung der Crndbrung (des Ctoffmedsels) nötigen 
Prozeſſe werden zurſt beeinflußt, wie der Blutkreislauf, die Verdauung, 
ber Speiſeſaft⸗ und Lymphfluß, das Atmen, die Ab⸗ und Ausſonderungen, die Wärme⸗ 
entwickelung. Es gibt kein beſſeres Mittel zur Hebung von Blutſtockungen (Kongeſtio⸗ 
nen), Verſtopfungen, von Unthätigkeit ber Haut u. ſ. f., als zweckmäßiges Bewegen. — 
7. Das Gerüſte bes menfdlidhen Kirpers wird pl bse entwidelt; dite 
RKnoden werden ſtark und feft, die Bruſt⸗ und Bauchhöhle gehörig umfänglich, die 
Wirbelſäule wohlgeftaltet. 

Die Radteile, weldhe Bewegungen dann haben fdnnen, wenn fle unzweckmäßig 
angeftellt werden, find folgenbe: 1. fap mun 6 artige Schwäche infolge von Ueber⸗ 
anſtrengungen. — 2. Widernatürliche Ernährung des Bewegungsappa— 
rates, die nur auf Koſten der Ernährung anderer Organe und beſonder⸗ auch auf 
Koſten der Verſtandes⸗ und Gemütsthätigkeit bes Gehirns zuſtande kommt. — 3. Zu 
ſtarker Blutverbrauch und deshalb Blutarmut und Bleichſucht. — 4 Herzver⸗ 
größerung mit beſchwerlichem Herpflop en infolge gu biufiger und ftarfer Anregung 
dedfelben. — 5. Widernatiurlidhe Ausdehnung der Lungen mit Atembefdwerden, 
burd) unzweckmäßige Bruftiibungen. — 6. Mifpgeftaltung bes Körpers, wenn 
nur gewijfe und nidt alle Muskelgruppen desjelben ridtig gebraudt werden. Mande 
breitjdulterige, diinnbeinige Turner, fowie die dbidbeinigen und fdmalbriijtigen Tän⸗ 
zerinnen beweifen died. 

Zweckmäßige Bewegungen, weldje die oben aufgegihlten Vorteile 
bringen, laſſen fitch nur dann anjtellen, wenn man die Körperbeſchaffenheit, 
Die Leben8weife und gewiffe Crjdeinungen wahrend des Bewegens gebirig 
beadjtet. a. Was die Körperbeſchaffenheit betvifft, fo find hierbet vor- 
zugsweiſe ber Ernährungszuſtand, der Muskel- und Rnodenbau, fowie die 
Blutmenge gu beriidjidtigen. Es ift fehr nadhteilig, wenn fich magere, 
blaffe, blutarme Perſonen diefelben Bewegungen gumuten wie robuſte, denn 
fie miiffen dadurch nur immer blutirmer werden. Rranfe diirfen deshalb 
nie nad eigenem Gutdünken ftirfere Bewegungen vornehmen, fondern 
miiffen ſich immer erft einer genauen ärztlichen Unterſuchung untertverfen. 
— b. Die Veben8weife verlangt infofern Berückſichtigung, als die Koff, 
Beſchäftigung, das geſchlechtliche Verhiltni von beftimmendem Einfluß 
ſind. — e. Die Crfdeinungen während des Bewegens, welche vor— 
zugsweiſe ind Auge gefabt und zur Regulierung der Bewegungen benugt 
werden miiffen, find: Da’ Herzklopfen, welched nie gu ſchleunig und febr 
ftar€ fein barf; dad UWtembholen, welches weder jagen nod) fehr kurz (ober⸗ 
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flichlich) vor fich geben follte; die Gefidtsfarbe, wenn fie fehr rot (bläu— 
lich) ober bleich wird ober ſchnell wedfelt; dad Erhitztſein und Schwitzen 
der Haut, wenn es einen hohen Grad erreidt; unangenehme Empfin— 
Dungen von fehr groper Abfpannung, Kopfſchmerz, Schwindel, Bruft= 
beklemmung u. dergl. . 

$m allgemeinen laffen ſich etwa folgende Bewegungsregeln aufftellen: 
1. Man entferne alle beengenden Kleidungsſtücke wahrend des 
Bewegens, vorzüglich enge Hals- und Bruftbefleidungen. — 2. Alle 
Musteln müſſen möglichſt gleichmäßig geübt werden; deShalb find 
alle nur möglichen Bewegungen in allen Gelenfen des Körpers, natürlich 
in paffender Ubwedfelung, vorgunehmen, und nicht bloß eingelne 
Mustelgruppen vorzugsweiſe auszubilden. Vorgiiglich verlangen die At— 
mung3- und Vaudmusfeln die gehirige Bethätigung. — 3. Die Bewe— 
gungen find nidt bid gur duperften Crmiibung fortzufegen, fon- 
dern man hire damit auf, fobald bad Ermüdungsgefühl als unangenehni 
empfunbden wird. — 4. Nah und zwiſchen den Bewegungen rube 
man ordentlid) au8, bi8 dad Ermüdungsgefühl verſchwunden ijt. — 
5. Die Kraft und Dauer der Bewegungen ift nur gang allmäh— 
lich 3u fteigern, wenn die Muskeln durch lebhaftere Ernährung an Starke 
richtig zunehmen follen. — 6. €3 ijt bei und nad dem Bewegen auf 
gute Vuft und Erdftiges Utmen gu halten, da tiefes Ein- und kräf⸗ 
tiges Ausatmen nicht bloß auf den Luftwechſel in ber Lunge, fondern aud) 
auf den Blut⸗, Speiſeſaft- und Lymphlauf, ſowie auf den Verdauungsprozeß 
pon wefentlicdem Cinflug ijt. — 7. Man paffe die Bewegungen immer 
genau ben Umſtänden an; fie find zu mäßigen, wenn gu ſchnelles und 
ſtarkes Herzklopfen, fowie kurzes und jagende3 Atmen dabei eintritt, wenn 
fic) widernatiirlicde und unangenehme Cmpfindungen (beſonders Kopfſchmerz 
und Schwindel), Bläſſe, Whmagerung, auffallender Farbenwedjel, ftarfe Er— 
hitzung und Schweißabſonderung einftellen. Ganz vorzüglich follen Blut- 
arme, Herz- und Bruſtkranke nur mit groper Vorſicht Bewegungen vor-= 
nehmen. — 8. Kurz vor und nach ftirferen Bewegungen effe man 
nidt, weil badurch Der Verdauung Cintrag gejdehen fann. — 9. Bei und 
nad bem Bewegen vermeide man Crfiltungen, da Ddiefe fog. Er— 
kältungs⸗, befonder8 Hergtranfheiten nach fic) ziehen können. 

Sn allen Lebensaltern find paffende Bewegungen des Körpers 
(gymnaſtiſche ober Turniibungen) von ausgezeichnet gutem Cinflug auf das 
Gedeihen unſerer Gefjundheit, abgefehen davon, dap fie Den Körper aud) 
woblgeftaltet, fraftig, dauerhaft und geſchickt maden können. Aber freilid 
miiffen bie Bewegungen auch jedem eingelnen Körper ridtig angepaßt 
werden, wenn fie nidt mehr Nachteile als Vorteile bringen follen. Yn den 
Sinden von Turnfanatifern, welche meinen, der Menſch lebe nur, um Tur- 
ner gu fein, ſowie unter Surnlehrern, die fic) um die Cinridtungen tm 
menſchlichen Körper wenig oder gar nicht fiimmern, werden Turnanjtalten 
nun und nimmermebr zum BWoble der Menſchheit beitragen. Befonders 
widhtig ift bas Turnen fiir die weiblidhe Jugend, die ſchon durch die 
Gitte gehindert ift, fic) fo herum gu tummeln wie die Rnaben. Das Tur⸗ 
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nen ift zugleich das beſte Mtittel, die vorgzeitige Steigerung be’ Nerven— 
Ieben8, die gu vielfaden Rranfheiten Veranlaffung gibt, gu verbindern und 
die Willenskraft zu kräftigen. Wer verhindert ift, fid) die ndtige Bewegung 
durch körperliche Arbeit, tägliches Spagierengehen ober Durch Beſuchen eines 
Turnplatzes gu verfdjaffen, der mache wenigſtens im Garten ober bei offe= 
nem *enfter im Bimmer methodifdhe Freitibungen. Auch bei vielen 
Krantheitszuftinden unterſtützen geregelte Bewegungen (Heilgymnaltif) 
die Heilung febr; doch ift bierbei in jebem eingelnen Halle bie Cinholung 
dirgtlichen Hates dringend geboten. 


Am Heilfamften erweifen fid Beweguugsturen: 1. Bei Muslel-, Nerven:- 
und Willensſchwäche, wo man aber natürlich neben der ridtigen Ernährung der 
beteiligten Organe ja recht allmählich von den ſchwächeren und einfaderen Bewe⸗ 
gungen gu den ſtärkeren und gufammengefegteren uͤbergehen mug, damit nidt durd 
Heberanticengung Blutarmut und Schwäche erzeugt werde. — 2. Bet Unterleths- 
bef dwerbden (beſonders infolge figender Lebensweiſe) find Bewegungen, zumal folde, 
welde die Bauchmuskeln anfpannen, infofern von dem beſten Erfolge begleitet, weil 
ie Die Magen- und Darmbewegungen bethatigen und dadurd Verftopfungen und 

lähungsbeſchwerden beben; weil fie ferner den Pfortaderblutlauf, fomie ben Speiſe⸗ 
faftguflug gum Mildbruftgange und Blute befdrdern und fo Stodungen (Hämor⸗ 
rhotben) wirkſam entgegentreten. — 3. Uuf Lungen⸗ und Herzleiden ben VBe- 
wegungen im allgemeinen einen weit weniger günſtigen Einfluß al3 auf Unterleibs⸗ 
leiden aus. Nur um einen fdmalen und engen Brujttaften feinen Lungen gerdumiger 
und die Atmungsmusfeln gum Atmen tüchtiger gu madden, dazu können fe viel bei- 
tragen. Quftende und Perfonen mit ftarfem Herzklopfen haben die größte Vorſicht 
bet Bewegungen anguwenden. — 4. Hirn⸗- und Nervenaffeftionen, wenn fte 
nidt auf einer mangelbaften Erndbrung und Ueberreizung de3 Merv pitems bes 
ruben, werden durch Bewegungen nicht felten gehoben oder dod) gebefiert. m meijten 
[apt fic) von ignen bet Hypochondrie, Melandolie und Gpiterte, et Schlaflofigtert, 
Mifmut und Gemiltsverfttmmungen erwarten. — 5. Stdrungen im Blutlaufe 
ber verfdiedenen Organe (befonder3 bet fog. Vollblittigkeit) find durch Bewegungen, 
qumat wenn dieſe alle Musteln in Thatigheit verfegen und mit traftigen Eine und 

usatmungen verbunden werden, häufig gum Weiden gu beingen. — 6. Zur Bers 
befferung des Blutes (3. B. bet Gidht und Rheumatismus, Vergiftungen, Säufer⸗ 
krankheit) tragen Bewegungen neben den iibrigen diätetiſchen Hilfsmitteln viel bet. — 
7. Bu veidliger Fettanfag wird neben gwedmapiger Nagrung (f. S. 412) am beften 
durch reidlide Bewegung verbiitet oder befeitigt. — 8. Bet Verfriimmungen, 
befonders der Wirbelfdule, die meiſtens von Muskelſchwäche herrühren und deshalb 
bet bleichſüchtigen Madden jo häufig vorfommen, find zweckmäßig angeordnete Bes 
wegungen in ben meiften Fallen duperit vorteilhaft; beilen fie die Verkrümmung in 
der Regel aud) nicht volljtindig, fo beffern fie diefelbe boc) ober verbiiten ire weitere 
Uusbiloung. — 9. Gegen die nad der chroniſchen Gidt und Rheumatismus 
häufig zurückbleibende Steifigtett ber Gelente werden zweckmäßige paffive und 
aftive Bewegungen namentlid tn Verbindung mit ber fog. Maſſage (d. i. Enetenden, 
ftretchenden und Elopfenden Manipulationen) häufig mit beftem Crfolge angewandt. 
Zu paffiven Bewegungen Hat man aud) ſehr zweckmäßige Mafdinen konſtruiert 
(ſchwediſche Heilgymnaſtik). — Nodmals fet aber auspriidlid betont, daf 
nicht genug auf paſſende Rube nad und zwiſchen den Bewegungen ge⸗ 
achtet werden kann. 


Das Turnen (mit ſeinen Frei⸗, Stütz⸗- und Hangübungen) iſt allen anderen 
Bewegungen weit vorzuziehen, nur muß es mit Beachtung der oben angegebenen 
Vorſichtsmaßregeln gejdehen, wenn es nidt nadhteilig fein fol. Auch dad Berg 
ſteigen ift eine gang vortrefflide Uebung, welche auf Herz, Yungen und bie gefamte 
Mustulatur, fowie auf das Gemilt einen wohlthätigen Einfluß bt, aber natiirlt 
immer die nitige Vorſicht und gehöriges Mafhalten erheiſcht. Das Tanzen ift 
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gleich falls eine heilſame Bewegung, fobald es nur nidt gu lange währt und mit Ver⸗ 
uft von Sdlaf verbunden ijt, nicht in heifer, ftaubiger und verdorbener Luft, in 
engen Kleidungsſtücken und unter Genuß fptritudfer Getränke gefdieht. Am meiften 
ift beim Tanzen eine Erkältung ber Haut und des Atmungsapparates ju fiirdten, 
weshalb aller ſchroffer Temperaturwechſel ſorgfältig gu vermetden tft. Ueber den talten 
Trunk beim Tanzen f. ©. 415. Ebenſo tft das Schlittſchuhlaufen eine fehr gee 
funbe, aud bem weiblichen Gefdledte ſehr gu empfeblende Gewegung, welde dem 
Körper nidt nur Kraft und Gewandtheit verleift, fondern auc) alle Funktionen des 
Körpers und den gefamten Stoffwedfel firdert und aud auf das Gemiit einen aufer- 
ordentlid) erfrifdenden Cinflug übt. Wud das Schwimmen iſt eine duferft Heil. 
fame Beregung, welde namentlid) die Bruft-, Arm- und Veinmustulatur in An- 
ſpruch nimmt, die Brujt ausgiebig erweitert und beiden Gefdledtern nidt eindring- 
fi genug empfoblen werden fann; dazu fommt, daß der Sdwimmende doppelten 
Genus beim Vaden empfindet und fic) mit Vergniigen einem. Elemente anvertraut, 
bas bem Ungefdidten und Feighergzigen zeitlebens gefährlich und furdtbar bleibt. 
Das Reiten vermag teils durch die mechaniſche Erfdiitterung ded Körpers, teils durd) 
bie gur Crbaltung ded Gleichgewichtes nötige attive Muskelanfpannung die Blut- 
cirkulation, Gergthatigkeit und Wtmung gu fordern, ſowie die Funktionen der grofen 
Unterleibsorgane anguregen, weshalb es Stubenfigern und Hypochondern vielfad) 
empfoblen wird; freilid) vermag e8 das Zurnen und andere gymnaſtiſche Uebungen 
nicht gang gu erfegen. — Das Fahren auf dem Belocipede (Zwei⸗ und Drei- 
rad), jomte dad Rudern find dem Turnem gu vergleiden und verlangen, ebenfo wie 
dieſes, eine gang allmablide Steigerung im Betriebe und ja feine Webertreibung, be- 
jonbera aber gebérige Pauſen zwiſchen der Vinjirengung. — Das AUrbeiten an der 

&hmafdine, wobet arme, meiſt blutarme Urbeiterinnen viele Stunden lang mit 
ben Füßen abwedfelnd da8 Pedal treten, während aud die Muskeln ber Arme und 
bes Rumpfes angeftrengt werden, ift im höchſten Grade ſchädlich, wenn es nicht mit 
or geborigen Pauſen ftattfindet und dabei eine reidlide, gwedmapige Nahrung ge- 
noffen wird. 


Pflege dex gefunden Menſchen in den verſchiedenen 
Lebensalfern. 


Von feiner Geburt an bid gu feinem natiirliden Tode durdlebt der 
Menſch folgende Lebensabſchnitte (j. S. 312): das Neugeborenen=, Säug⸗ 
ling3=, Kindes⸗, Qugend=, Jünglings- (ober Dungfrauen-), Mannes— 
(Srauen=) und Greijenalter; ober: einen Beitraum der Unreife, der Reife 
und deS Welkens. Yn jedem diefer LebenSabjdhnitte zeigen ſich gewiſſe Eigen— 
tümlichkeiten ebenſowohl in Bezug auf den gefunden, wie auf den franfen 
Buftand de Körpers, und deShalb verlangt auch jedes Lebensalter feine be= 
ſtimmte didtetijde Behandlung fiir Körper und Geift. 


L Das Wlfer dex Weugeborenen. 


Sobald ber Menſch das Licht der Welt erblidt, tritt er in den Stand 
be3 Neugeboreuen und wird ein folder während feiner erften feds bis 
acht LebenStage genannt. Ym Anfange diefer Beit findet im findliden, 
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noc allen Ebenmaßes entbehrenden Körper infofern eine grofe Umwälzung 
ftatt, al8 verſchiedene Organe, welde vor der Geburt unthitig waren, vor= 
zliglid) Die Vungen und die Verdauung8organe, in Thitigkeit treten, und 
andere, wie die Rreislaufsorgane, das Nervenjyftem, der Harn= und Haut= 
apparat, ihre Thätigkeit indern, noc) andere Organe aber ihre Thatigkeit ganz 
einjtellen. Nicht felten fommt freilid) dieſe Umwälzung gar nicht oder nur 
teilweife und in falfder Weife gujtande, und dann ftirbt gewöhnlich da8 Rind 
bald nach der Geburt wieder, aus angeborener Lebensſchwäche, wie man zu 
fagen pflegt. Etwa der zehnte Veil der Neugeborenen verfallt nad) den 
ftatiftifden Zujammenjftellungen wieder bem Tode. Man glaube mum aber 
ja nicht etwa, daß die große Sterblidfeit unter den Neugeborenen 
wie aud unter den Säuglingen eine natiirlide, durch die Bartheit des 
findliden Organismus bedingte fei; fie ift fajt nur Die Folge der vielen 
Fehler in ber Behandlung der Kinder von feiten der Eltern. 

Das neugeborene Rind ijt im Durdfdnitte 50 Centimeter lang und 3 bis 
4 Kilogramm ſchwer; in den nadften Tagen nad) der Geburt, meift bis gum dritten 
und vierten Tage, verlieren alle Kinder 175 big 225 Gramm an Gewidt und er- 
reichen dad urjpriinglide Bewicht meift am fiebenten bid gehnten Tage wieder. Bei 
nicht reifen Rindern und bet künſtlicher Ernährung bauert dte Abnahme meiſt länger 
als vier Tage und iſt auch etwas ſtärker. Der Neugeborene verlebt ſeine Zeit größten⸗ 
teils im Schlafe und wird nur durch Eindrücke auf ſeine Empfindungsnerven zum 
Schreien gezwungen, was ebenſowohl die Angehörigen auf die Bedürfniſſe des Kindes 
aufmerkſam macht, wie gleichzeitig aud) den Atmungsapparat desſelben kräftigt. Dieſe 
Eindrücke auf die Empfindungsnerven bes Kindes (wie Nahrungsmangel, Näſſe, Kalte, 
Luft⸗ und Stublanbiufung im Darme und dergletden) rufen nun aber nicht etwa 
Empfindungen, weder angenehmer nod unangenehmer Art (Sdmerjen) im Inneren 
Sebi bervor, benn das uptfeinSorgan, durd) welches man empfindet, da 
Gehirn nämlich, ift gur Beit nod) gar nidjt fo ausgebtldet, daß es empfinden tonnte. 
Das Sdreten wird ohne alle Empfindung blof dadurch veranlabt, dak bie Nerven- 
faben, melde in ber fpiteren Beit allerdings jum Bewuftwerden der Cmpfindungen 
an ben verjfdiedenen Stellen de3 Körpers dienen, jest nur diejenigen Nervenfäden, 
welde bad Schreien veranlaffen, in Thatigkett verjegen, ohne aber im unentwidelten 
Gebirne, wie ſpäter, gleichzeitig Cmpfindungen erregen gu können. Dad Schreien bet 
kleinen Rindern ift fonad wie das Thun und Treiben Chloroformierter ein unbewuftes 
und tnfolge der Nervencinridtung (Geſetz des Reflexes, ſ. S. 180) in unjerem Körper 
ein erzwungenes. G8 gibt dieſes Schreien ber Mtutter die Andeutung, daß das Kind 
irgend etwas bedarf. und dieſes Etwas, die Quelle bed Schreiend oder der Ort und 
die Urt bes Cindrudeds auf gewiſſe Empfindungsnerven, iſt dann gu ergriinden. Die 
gewöhnlichſte ——— des Schreiens bei geſunden Kindern Nah⸗ 
rungsmangel, ſodann ein naſſes kaltes Lager und zuweilen aud) nod Luft⸗ und 
Kotanhäufung im (dicken) Darme. Es wird deshalb das Schreien zumeiſt auch recht 
bald durch ein Trinkenlaſſen oder ein warmes trockenes Lager und, hilft beides nicht, 
durch einfaches Klyſtier von warmem Waſſer geſtillt werden können. Dauert das 
Schreien trotzdem nod) fort, fo iſt es entweder ein krankhaftes oder aud) ſchon, wenig⸗ 
ſtens bei etwas älteren Säuglingen, eine ſchlechte Angewöhnung. 


Die hauptſächlichſten Bedürfniſſe des Neugeborenen, der übri— 
gens im erſten Bade genau zu unterſuchen iſt, um ſeine normale oder viel⸗ 
leicht abnorme Beſchaffenheit kennen zu lernen, ſind: paſſende Nahrung und 
Luft, ſowie Wärme und Schutz vor äußeren Schädlichkeiten. Hat man das 
Kind in warmem Waffer (+ 28° VR.) gebadet und angezogen, fo reide man 
demſelben einige Löffel ſchwachen, etwas verfiiften Lindenblittenthees (nidt 
Hhabarberfiftchen), um den im Munde befindliden Schleim gu entfernen. 
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Man gewöhne ba’ Kind ja nicht an bas Umbergetragenwerden, an das 
Wiegen und Schaukeln, denn dieſe Bewegungen find bem Kinde nidt zu— 
träglich und legen gugleid) den erjten Grund gum Ungegogen= und Tropig- 
werben, fondern laſſe daSfelbe gang rubig in feinem weichen, warmen 
und trodenen Lager liegen; dasſelbe beftehe am beften aus einer mit waffer- 
dichter Unterlage iiberdedten Mtatrage (Spreuſäckchen), auf welche das Rind 
im loſe umgelegten Wicelbettcdhen gelegt wird. Dem Kopf wird am beften 
ein Roßhaarpolſter untergelegt. Je nad der Jahreszeit bedede man das 
eingewidelte Rind mit einem leichten Febderbett, einer Steppdede oder gar 
nit. Dieſes Lager fann in einem Korbe (weldher nicht auf die Erde zu 
fegen ijt, Da dort bie Luft falter und kohlenſäurereicher fein fann) oder in 
einer Vettjtelle fein und muß fo geftellt werden, daß da8 Rind von dem 
Lichte abgewendet liegt; auc) fann es gum Schutze der Augen ein dunkel⸗ 
farbige3 Schirmdach haben, bon welchem ein dunfler Schleier herabhingt, 
um das Rind vor Fliegen, Staub rc. zu ſchützen, doch darf hierdurch der 
Butritt der Luft nicht behindert und der Kopf nicht gu warm eingebiillt 
werden. Bu fog. Saug- oder Nutſchbeuteln (Bulpen) darf eine vorfictige 
und gewiffenhafte Mutter nie greifen, um das ſchreiende Rind zur Rube gu 
bringen, da durch diefe Hilfsmittel fehr leicht Krankheiten im Verdauung3= 
apparate veranlapt werden. Auch die moderne Gewobhnbheit, dem Kinde 
einen Durd einen Kork aus8einander gehaltenen Gummifauger (Gaughiitden) 
zur Berubigung in den Mund gu fteden, ijt gang verwerflid) und hat ſchon 
wiebderholt durd) gu frajtiges Anſaugen den Critidungstod de Kindes hers 
beigeführt. — Was die Nahrung des Nteugeborenen betrifft, fo ijt die 
Mild) Der Mutter die zweckmäßigſte; weniger tauglic ijt Wmmen= und 
Kuhmild. Daf eine gefunde Mtutter ihr neugeborenes Rind felbjt ftillen 
foll, wenigiten8 die erjte Beit feine3 Leben8, bedarf als eine Dem Kinde wie 
Der Mutter heilfame Natureinrichtung feiner weiteren Befpredhung C3 
ftehe eine Mtutter nur nicht gleich bom Stillen ab, wenn auch in den erjten 
Ragen die Milchabſonderung nicht febr reichlich ijt; fie fann es ja aud 
tubig abwarten, da der Meugeborene nicht gleich in feinen erften Lebend= 
tagen vieler Nahrung bedarf. Ctwa 12 bis 16 Stunden nach der Gebutt, 
nachdem die Entbundene Rube genoffen hat, lege man das Rind an die 
Brut, aud) wenn nod) feine Milch ba ift; das Kind zieht die Milch all= 
mablid) herbor und macht aud) die Warzen zum Stillen geſchickt; es muß 
aber dieſer erfte Stillverfuch nicht gu lange fortgefept werden. Uebrigens 
gebe man bem Kinde regelmäßig, aber nicht gu oft, alle zwei bi drei 
oder vier Stunden Nahrung und lajje dasfelbe ſich fatt trinfen. Sollte eine 
Mutter aber wirklich nicht ftillen fonnen oder ihres Körperzuſtandes wegen 
nicht Ddiirfen, was aber nur der Argt gu bejtimmen hat, dann erjest 
Ammenmild (fiehe beim Saugling) am beften die Stelle der Muttermilch. 
Da bet der Wah! der Amme auf mandrlei, wad der Laie nist gu beur= 
teilen imftande ijt, Riidfidt genommen werden muf, fo follte man dieſe 
Wahl nur dem Urgte überlaſſen (f. S. 484). Wo webder Mtutter= nod 
Ammenmild bem neugeborenen Kinde gereicht werden fann, da darf dad 
Rind durd fein anderes Nahrungsmittel als durch warme Viermild 
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erndhrt werden, nur mug man dieſe durch Bufak von Waffer und Milch— 
auder Der Menſchenmilch fo viel als möglich dhnlic gu machen fudjen (fiehe 
{pater beim Säugling). 

Die Luft, welche der Neugeborene einatmet, fei gleichmäßig warm 
(+ 15 bi8 16° MR.) und rein, bei Page und bei Nacht; falte und Bugluft, 
Staub, Raud, Kohlen-, Wäſch- und Schweißdunſt miiffen ſorgfältig fern= 
gebalten werden. Diefe reine Luft mug bas Kind nun aber auch ungebindert 
und tief einatmen finnen, und deshalb barf die Bruft und der Baud des— 
felben nicht feft eingewidelt, Mund und Naſe nicht verdedt werden. Wärme, 
natiirlid) keine übermäßige, ift eine unentbehrlide Bedingung zum Gedeihen 
und Geſundbleiben des Neugeborenen; fo wie derfelbe warmer Luft zum 
Utmen bedarf, fo verlangt er auch eine warme Umbiillung. alte, feudjte 
Wäſche erzeugt fehr leicht Rranfheit, ebenſo Küihlwerden des Minde3 beim 
Rrodenlegen, Umpiehen, Waſchen und Baden desfelben. Da die Haut nod 
ſehr gart ift, fo fehe man aud) darauf, daß bie Wäſche, weldhe bem Körper 
unmittelbar, aber nicht etwa gu feft, anliegt, weich und fein ijt, denn bei 
hatter, grober Umkleidung wird durd Reibung leicht rofenartige Entzün— 
dung ober Wusfdlag ergeugt. eftere Meinigungen der Haut, durd 
warme (etwa fiinf Minuten dDauernde) Bader (von + 28° MR), dürfen des= 
halb nicht unterlaffen werden, weil die Haut des Meugeborenen von friiher 
her nod) mit Stoffen (Käſeſchleim) iibergogen ift, welche der Hautthatigheit 
hinderlich find. Ueberhaupt unterſtützt große Reinlidfeit, ebenfo in Be— 
aug auf den Körper wie auf die Umbiillung des Kinde’, das Gedeihen des⸗ 
felben gar ſehr. Qn durchnäßter Windel wird ein Rind gewöhnlich ſehr 
bald unruhig, und nur menn es durch Trägheit und Unadhtfamfeit der 
Mutter oder Wärterin allmählich daran gewöhnt wird, bleibt es auch in 
der Näſſe ruhig und ijt dann fpdter nur ſchwer an Reinlidfeit gu gewöhnen. 
Beſonders find diejenigen Stellen des Körpers, wo die Haut Falten macht 
und Reibungen fowie Schweiß, Urin u. dergl. ausgeſetzt ift (After, Ge— 
ſchlechtsteile, Kniekehle, Achſelhöhle, Hal3), äußerſt rein gu alten und beim 
Waſchen die Falten gehirig auseinander gu machen. Bei dem erften Ent⸗ 
ſtehen roter entgiindeter Stellen find diefe mit kühlem Waſſer öfters ab= 
gutupfen und ein mit Binkfalbe oder Vafeline beſtrichenes Leinwandlippden 
Dagwijden gu legen; wenn die Stellen fehr näſſen, beftreue man fie mit 
einem Streupulver aus Barlappjamen oder aus einem Veil Zinkweiß und 
fiinf Leilen fein gepulverter Stärke. Auch die gehdrige Reinigung der Mund⸗ 
höhle und der Augen des Kindes (f. S. 458) werde nicht vernachlaffigt. 


Die ridtige Behandlung des Nabel3, obſchon fle eine Sade der Kinderfrau 
geworden tft, muß dod aud von der Mutter gefannt und beauffidtigt werden, da 
gar nicht felten durch Miphandlungen ded —— — oder des eiternden Nabels 
tödliche Blutungen und Entzündungen (gewöhnlich mit Gelbſucht) hervorgerufen werden. 
Man wehre deshalb jedem Verſuche, die Trennung des (mit einer beoͤlten Kompreſſe 
bedeckten und mit einer Nabelbinde befeſtigten) Nabelſchnurreſtes zu beſchleunigen, ver⸗ 
meide jedes Dehnen und Zerren daran, ſowie jeden ſtärkeren und anhaltenden Druck; 
ben nad Abfall des Nabelſtranges nod) eiternden Nabel reinige man ja recht oft durch 
Auftröpfeln lauen Waljers und ſanftes Abtupfen und belege ign dann öfters mit 
einem feinen weiden Leinwandläppchen, welches mit reinem Olivendle, Rarbol- oder 
Borvajeline beftriden ijt. Stärkere Entzündung und Citerung oder gar Verſchwärung 
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laffe man rechizeitig vom Arzt behandeln. — Des gehörigen Schutzes und der ridtigen 
Behandlung bebiicfen bei Neugeborenen nun vorzugsweiſe nod die Sinneswerk⸗ 
zeuge und gwar gang befonders dad Auge. Denn da die SinneSnerven und dad 
Gehirn nod äußerſt weid) und gart find, fo können ſtarke Cindriide auf diefelben 
* leicht Lahmungen (Blindheit, Taubheit) ober do ae ai Schwäche der Sinne 

vorrufen. Es —* deshalb ſtarke und grelle Tone, ſehr helles Licht und ſtarke 
Geriide vom Kinde abzuhalten. Wie dad Auge des Neugeborenen gu behandeln iſt, 
wurde ſchon ©. 458 beſprochen. 


Saffen wir nun das, was eine Mtutter oder ihre Stellvertreterin bei 
einem neugeborenen Rinde gu beadhten hat, kurz gujammen, fo ergeben fid 
folgende Regeln: Der Neugeborene erhalte eine reine, trodene, 
warme, Todere und zarte Umbiillung, trinfe paffende Mild, 
atme bei Sag und Nadht eine warme reine Luft ein, werde in 
jeber Beziehung rein gebalten und vor allen jtirferen Sinnes— 
einbdriiden, fowie überhaupt vor äußeren Schädlichkeiten ge- 
ſchützt. Werden diefe Regeln gehirig befolgt, dann wird ein neugeborene3 
Kind, wenn e8 fonft gefund geboren wurde, nicht leicht von Rranfheiten 
(j. ſpäter) befallen werden. 

Gejiiudigt gegen ben Neugeborenen wird haufig durch gu feſtes 
Cinwideln, nicht gehirig warmes, trodene3 und reine Lager und zu warme 
Kopfbedeckung; — durch das unverniinftige Schaukeln und Wiegen; — 
burd) Darreiden von abfiihrenden Säftchen, Bulpen (Gaug= oder Nutſch- 
beuteln, @ummifaugern); — durch ungentigendDe Reinigung der Saug- 
flafden und Milchgefäße; — durch Cinfallenlaffen gu grellen Lichtes in die 
Augen und falfche ober ungureichende Reinigung diefer SinneZorgane; — 
burd rauhe und unreine, iibelriechende Luft gum Atmen; — durch Erkältung 
beim Baden; — durd) gu geringe Sorgfalt und Reinlicdhfeit bet Behandlung 
des Mabel; — burch unreine feuchte Wafde und Umgebung. 


IL Sãuglingsalter. 


Ans dem Wlter des Meugeborenen tritt der apart in das des Sug⸗ 
lings, und dieſes begreift, mit Ausnahme der früheſten Lebenstage, die 
erſten neun bis zwölf Monate nach der Geburt in ſich, ſonach die Zeit, 
während welcher das Kind von der Mutter geſäugt werden ſoll. In dieſer 
Lebensepoche, in welcher jedenfalls ſchon die Erziehung durch richtige 
Gewöhnung beginnen muß, werden ſehr oft ſo arge Verſtöße gegen die 
Pflege, zumal gegen die Ernährung des Kindes gemacht, daß dagetb ent⸗ 
weber zeitlebens an den Folgen derſelben GBlutarmut, engliſcher Krankheit, 
Skrofuloſe u. a.) gu leiden hat oder daran ſehr bald gu Grunde geht. 

Die widtigiten Momente tm Säuglingsalter find dad allmähliche Crwaden 
ber Sinne, dem alsdann die erften Spuren de3 Verftandes, der Sprade und 
willfiirliden Bewegung, da3 Aufmerfen und Lächeln gu verdanfen find, und der 
Ausbruch der Rahne im 7., 8. oder 9. Monate. Der Körper ded tuglings ge 
winnt infolge von Fettablagerung an Rundung, feine Mustulatur (dad Fleiſch) wird 
nad und nad trdftiger, die Haut derber, bie Knochen Harter und die große Neigung 

m Schlafen nimmt immer mehr ab. Der weiden, wäſſerigen Befdaffengeit der 
Sinn tang wegen ziehen ſtärkere, beſonders krankhafte Reigung der gum Gebirn 
Bod, Sud. 15. Aufl. $1 
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leitenden Sinned- und Empfindungsnerven, durch Uebertragung ihrer Reizung auf 
Bewegungsnerven, ſehr leicht widernatürliche Rewegungen nach fic, und deshalb were 
ben Sttuglinge häufig aud) bet gang unbedeutenden Krankheitszuftänden von Krämpfen 
befatlen die es in Diefem LebenSalter weniger gefährliche Crjdeinungen als im 
piteren Leben find. Wm Schädel des Säuglings befindet fid) vorn in der Mitte 

ev der Stirn eine ditnne, nicht verkndcherte Stelle, die große ober Stirnfontanelle 
(das Blättchen f. S. 96), welde ſich erft gegen Ublauf ded gweiten Lebendjahres 
ſchließen darf, wenn dad Verſtandesorgan, ni das in ber Schädelhöhle verborgene 
Gehien, und ber Schudel nicht in ihrem Wacdhstume geftdrt und bas Kind ſchwachſinnig 
werden foll. 

Der Säugling wächſt bi8 gum Ende des erſten Vebendjahres um 14 
bi8 18 Centimeter, aljfo zu einer Lange bon 64 bis 68 Centimeter; am 
ſchnellſten wächſt er in ben erjten Lebenswochen: in bem erften Monat 4, 
dann 8—2 Gentimeter, bom fiebenten Dtonat ab nur noch 1 Centimeter 
monatlid. Das Gewidht de’ Sauglings vermehrt fich bid gum Ende des 
erften Jahre um 6 bis 7 Kilogramm, betrigt alfo am Ausgang des 12. Mo⸗ 
nat8 gegen 10 Rilogramm. Bon bem achten Lage an muß das Kind wäh— 
rend der erften bier Monate täglich um 20 bi8 80 Gramm, und nach den 
erjten fiinf Monaten um 10 bis 15 Gramm tiglid) an Gewicht zunehmen. 
Bablreice von Aergten ausgefiihrte Wägungen haben ergeben, dab fein Kind, 
welches in bem erſten und felbjt bid gu Cnbe des aweiten Lebensmonates 
nidjt gum wenigften um 17,5 Gramm tiglid an Gewicht gunimmt, dolls 
kommen gefund, regelmäßig entwidelt fein oder entfpredende und bins 
reidhende Nahrung erhalten finne. C8 ergibt fich hieraus die Widhtigheit 
öfter (etwa allwöchentlichj) wiederholter Wägungen ber Säuglinge, welde 
genaue und zuverläſſige Auskunft darüber geben, ob ein Kind bei einer bee 
ftimmten Ernährung gedeiht oder hinter Dem feinem Wter entfprecjenden 
Gewichte guriidbleibt. Es foll aber bie durchſchnittliche Gewichtszunahme 
des Säuglings betragen: 


(Geburtsgewicht 8500 Gramm) 
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Die Nahrung de} Siuglings barf nur Mild fein und gwar die 
der Mutter, wenn nit gewidtige Griinde derjelben das Stillen vers 
bieten. Man follte aber gur Veurteilung der Widhtigheit diefer Griinde 
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ſtets ben Arzt zu Rate ziehen, da in jedem einzelnen Falle die ernftlidfte 
Erwägung nötig iſt. Im allgemeinen läßt ſich nur ſagen, daß es weder für 
die Mutter noch für das Kind von Vorteil, aber wohl von Nachteil iſt, 
wenn kraftloſe, blutarme, kurzatmige und huſtende, überhaupt an einem 
chroniſchen Uebel leidende Frauen ſtillen. Ebenſo ſollten auch Mütter, 
welche ſchon mehrere Kinder verloren haben, die ſie ſelbſt ſtillten, ferner 
Mütter, welche während des Stillens bleich (blutarm), mager, kraftlos und 
ſehr reizbar werden, ſodann diejenigen, denen das Saugen des Kindes hef- 
tige Schmerzen verurſacht, die von der Bruſt zum Rücken und Kopfe ziehen, 
alle dieſe ſollten, zumal wenn ſie nicht bei gutem Appetite ſind, vom Stillen 
ablaſſen. Bei wieder eintretender Schwaugerſchaft iſt das Stillen gleichfalls 
au unterlaſſen. Stillt nun aber eine Mutter, dann hat ſie auch die Ver⸗ 
pflichtung, alles gu vermeiden, wad ihrem eigenen Körper und dadurd aud 
dem de Säuglings {daden finnte (wie Erkältungen, Gemütsbewegungen, 
Dititfehler, Mangel an Schlaf, ftarfe Unftrengungen u. dergl.), Dagegen muß 
fie alle2 thun, was ihrem Kinde niipt. Bu lepterem gehirt gang befonders 
bie Wahl paffender, nahrhafter und leicht verdaulider, aus tierifdjen und 
pflanglichen NahrungSftoffen gufammengefepter Speifen, d. h. folcher, welche 
eine gute, die ridjtige Mtenge an Käſeſtoff, Butter, Buder und Salzen ent= 
haltende Milch au ergeugen imftanbde find, wie Mild und Fleiſch (mit bem 
gebirigen Sette), Ci (Ciweif und Dotter), Hülſenfrüchte (Crbjen, Linfen, 
Bohnen, aber durdgefdhlagen) und Nahrungsmittel aus ben verſchiedenen 
Getreidearten (aus Weizen, Roggen, Mais, Reis, Hirſe r.)*). Bu ver⸗ 
meiben bat jede jtillende Mutter alle ſchwerverdaulichen, blähenden, ſauren, 
ſtark gefalzenen und ſcharf gewürzten Speiſen (alfo namentlich alle geräucher⸗ 
ten und gepökelten Jeitc und Wurſtſorten, Kafe, alle Kohlarten, friſches 
Obſt, Pilze, Kuchen, Salate u. dergl.), weil dieſelben beim Säugling ſehr 
leicht Blähungen, Koliken und andere Verdauungsbeſchwerden hervorrufen. 
Neben bem Eſſen muß aber auch anf ein reichliches Trinken nicht er= 
hitzender Getränke (von Waſſer, Mild) oder leichtem Biere) gehalten werden, 
damit das Blut und die Milch der Mutter ſtets den gehörigen Flüſſigkeits⸗ 
grad erhalte (ſ. S. 349). Es verſteht ſich übrigens ganz von ſelbſt, daß 
ebenſowohl im Eſſen wie im Trinken gehörig Maß zu halten iſt, um die 
Verdauung nicht gu ſtören. — Bur richtigen Diät einer Stillenden gehört 
nun außer der paſſenden Koſt auch noch das Einatmen einer reinen Luft, 
mäßige Bewegung, hinreichender Schlaf und Gemütsruhe. Alle Leiden⸗ 
ſchaften (auch die geſchlechtlichen) ſind ſo viel als möglich zu beherrſchen und 
zu mäßigen. Nach Gemütsbewegungen (Aerger, Schreck, großer Freude) iſt 
es gut, das Kind nicht ſogleich anzulegen, wohl aber die Milch abzuziehen 
und erſt einige Stunden nachher wieder zu ſtillen. Die Brüſte ſind warm 
und bedeckt zu halten, aber nicht einzuengen und zu drücken. 
Reichlicher Fettgenuß vermindert die Milchabſonderung, dagegen ſteigt die⸗ 
ſelbe bei —— oder Fleiſchnahrung, im Vergleiche zur vegetabiliſchen Nah⸗ 
eutend, und der Gehalt an feſten Beſtandteilen, namentlich an Fetten, 
mene an Kaſeſtoff, erhöht fim. Es geht daraus hervor, daß die Fettbildung fiir 
bie Mild vorgugSwetfe aus Eiweißſtoffen geſchieht. 
81* 
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Muff die Stelle ber Mutter von einer Amme erfekt werden, dann follte die 
Wahl derfelben gunddft nur durd den Arzt und gwar nad) vorheriger ſehr ges 
nauer Unterſuchung (aud der Geſchlechtsteile) gelipepen und nue mit Suftimmung 
bed Arztes follte etne Mutter ihrer Sympathie oder Untipathie bet einer ſolchen Wahl 
folgen. et hia Pe das Kind der Umme, welches gleichfalls ärztlich unterſucht 
werden muß, dadjelbe Alter wie bad gu ftillende haben, weil ſich wihrend der Zeit 
des Stillens allmählich nad dem Bediirfniffe des wadfenden Kindes die Beſchaffen⸗ 
heit der Muttermilch etwas ändert. Die Amme ſollte wenigſtens nicht über ſechs oder 
acht Woden vor ber Mutter entbunden worden fein. Hat man unter mehreren ge⸗ 
funden Ammen die Wahl, dann wähle man die, welde mit der Mutter von gleidher 
ober abnlices Ronftitution ift. Durdaus nötig ift, dab dte Amme von der Mutter 
fo rend gehörig beauffidtigt wird, beſonders hinſichtlich der Menge ihrer Mild, 
der ridjtigen Nahrung, ber Bermeidung von Srfaltung und der Reinlidleit. Ride 
felten gebrauden Ammen, bet denen die Mild fparjamer wird, diefe und jene Hilfs- 
mittel gur Gattigung bed Kindes, melde demfelben Nadteil bringen. Man beobachte 
deshalb bas Kind beim Trinfen, achte od die Menge der Urine und Stublausleerungen 
des Sduglings, der natürlich auc nidt viel ausleeren wird, wenn er nidt genug 
Nahrung bekommt, und iberjeuge ſich durch wiederholte Wägungen be3 Sauglings, 
ob er in ber gebdrigen Weife gunimmt (f. oben S. 482). npayend ift bie Amme 

bad Rind, wenn dadsfelbe nicht gunimmt, wohl gar welf und mager wird, fort- 
wibrend unrugig und mit Bldbungen oder Durdfall behaftet ijt — Was dte Be⸗ 
bandlung der Amme betrifft, fo muß die Nahrung derfelben natürlich gebirig 

rend fein, wie bet der ftillenden Mutter, einfad) und der Amme gujagend, aber 
nicht gu ſehr von derjenigen abweidend, welde die Amme frither genoffen hat. Ebenſo 
bas cine an anſtrengende Arbeit gemdhnte Perfon nidt müßig daſttzen; mäßiges 
Ar und dev tiglide Genus frifder Luft niigt feder Amme. Cowie nun die 
Mutter an die Amme ziemlich viel Anſprüche macht, fo vergeffe eine Mutter aber 
aud nidt, daß fie aud Pflidten gegen eine Amme gu erfilllen Hat. Cine freund- 
lide, aber ernfte und fonfequente Behandlung, one gu weit getriebene Freundlichkeit 
und Vertraulidfeit, wird bet den meiften Ammen gut angefdlagen. Daf einer Amme 
mande3 nachzuſehen tft, verfteht fic) bet ihrem meift niedrigen BilbungSgrade von 
feldft. Daf ein Kind mit der Mutter- ober Ammenmild den Charalter jeiner Er- 
nabrerin ober wohl gar after mander Urt einfaugen follte, ift blanter Unfinn; Lajter 
werden immer erft anerjogen. — Weber Mutter nod) Amme dfirfen dad Rind gu 
in’ Bett nehmen, weil im Sdlafe gon mancher © ugling erdritdt morden ijt. Der 
Gintritt ber Regel wiihrend des Stillend tft gewöhnlich an fid fein Hindernid fiir 
deffen Fortfegung; nur wenn die Milchabſonderung danad ſpärlicher wird ober dad 
Rind anhaltende Verdauungsſtörungen zeigt, tft ein Ammenwechſel vorgunehmen. 


Das UWufgiehen des Kindes ohne Mutter- ober Ammenmild ift ein 
duferjt ſchwieriges, nur von fehr gervifjendalten Miittern ridtiq auszuführendes Ge⸗ 
ſchäft und darf in ben erften feds bis adt Monaten nur durch Viermild geſchehen, 
welde in ihrer Befdhaffenheit und Lemperatur der Muttermild fo ähnlich als mög⸗ 
lich berguftellen ift. Cine Haupthedingung ded glidliden Erfolges hierbei tft: gute 
Mild und die größte Reinlichkeit. Efelinnenmild wiirde am meiften gu em⸗ 
pfeblen ſein, weil fie der Frauenmild in ihrer Zufammenfegung am meiſten ähnelt, 
ut aber meift ſchwer gu beſchaffen. Kuhmilch, welde in der Regel gum Aufziehen der 

nder verwendet wird, tft im Vergleich gur Frauenmild dt teid) an Gutter und 
Käſe, dagegen ie arm an Milchzucker; fe muß deShalb mit Waffer verdiinnt und mit 
Milchzucker verjegt werden. Stegenmild muß etwas (2/.) mehr verdiinnt werden, weil 
fie noc fetter als Kuhmilch tt. Bet ftillenden Frauen fieht man, daß die Mild) wäh⸗ 
rend ber Dauer ded Säugens allmahlich Verdnderungen erleidet; denn während der 
Buttergehalt ſich giemlid piel bleibt, nimmt im Laufe ded Stillens entſprechend 
dem Wachstume bes Sauglings ber Käſegehalt yu, wahrend der Milchzucker fid all- 
mählich vermindert. Died ift beim Wufgiehen Heiner Kinder ohne Amme wohl gu 
beriidfidtigen. Der Grad der Verdiinnung ridte ſich nad dem Alter des Kindes: 
anfangs, in ben erjten dret bid vier Woden, find gwet Drittel (unter Umſtänden 
felbft drei Biertel) abgekochtes heißes Wafer gugufegen, im gweiten und dritten Lebend- 
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monate nimmt man gleide eile gute, nicht vt aberee Mild und Waffer; vom 
vierten Monat an dret Leile Mild und einen Veil Wafer. Yn den erften acht Tagen 
fege man diefer Berdiinnung, die ſtets vat berettet werden muß, awet Thee- 
loffel, fpdter einen Theelöffel Milchzucker auf eine Obertaffe Getränk gu. Nach Wh 
des vierten oder fünften Monats Ft man bem Kinde retne Kuhmilch; wird fie nid 
vertragen (wird das Rind gu did oder bridt e3 die Mileh weg), dann muß wieder 
ein Biertel heißes Waffer zugemiſcht werden. Rann man feine reine, unverdiinnte 
Mild befommen, wie dad in Stioten leider oft der iſt, bann mug weniger 
Wafer ugefegt merden. i: ftart verdiinnte Milch ift chuver verdaulich. Wird die 
n 


ch nicht gut vertragen nem Hafer⸗ oder Gerſten⸗ 


o verſuche man Suites port 
ſchleim, Hendetwaffer, Reis dleim, Urrowrootabfodung oder Kalbfleiſchbrühe (um den 
gerinnenden gaſeßef fein zu verteilen); oft wirkt auch in ſolchen Faͤllen der Zuſatz 
der Timpeſchen, 


chplätzchen“ (ein bid zwei Stück auf die Flaſche) , dur 
welde bem Magen bes Kindes Pepfin und — mit der I eerie —* 
Vielen Säuglingen bekommt aud das von Dr. Biedert angegebene Rabmagemenge 
gut; dadfelbe ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: 


1. Monat Liter Rahm, ie Liter Mild, i Riter Waffer, 1 Gramm Milchzucker, 


2 ” i 8 ” ” uf ” Vi 3 8 ” ” ” ” 
° ” ls ” a" ls ” ” ls ” ” 15 " ” 
4. ” 1/5 ” “w“ We ” ” 5/g ” ” 16 ”" ” 
5. ” if, ” " 8/ 8 ”" ” 3/ 8 ” ” 15 ” ” 
6. ” — ” ” 1s ” ” "e ” ” 10 ” " 


Die Mild ijt nur von einer gefunden Kuh gu nehmen, welche eine regelmäßige 
gefunde Stallfiitterung (feine Branntweinfdlempe, Rüben, Kartoffeln, nicht vtel griined 
und naſſes Gutter) erhält; bet Grilnfutterfiittecung wirkt die Mild leicht Durchfall 
und Kolik erzeugend. gibt, namentlich in den Städten, viele —Se af Kühe, 
durch deren Milch w r{peintig leidjt die Tuberfulofe iibertragen wird (ſ. S. 349). 
Kann man nidt tiglid) oretmal friſch gemolfene Milch befommen, dann wähle man 
Morgenmild. Man steht im allgemeinen etne Mifdung der Mild) mehrerer Kühe 
bem ausſchließlichen Entnehmen von einer Kuh vor, um Unregelmapigteiten und Er⸗ 
tranfungen, Ddte gelegentli¢ jede Kuh befallen können, durd die Mijdung möglichſt 
auszugleichen und immer eine miglidft gleichförmige Mild) gu erhalten. Sofort nad 
bent ang muß bie Mild forgfaltig anfgefodwt werden, um die Gefahr einer Weber: 
tragung von Krankheitskeimen gu vermindern (ſ. S. 849); am Deften eignet ſich Jerzu 
ber Nilch⸗Kochapparat von Profeffor Soxhlet (gu beziehen durch Metzeler o. 
in München ſowie durch A. Dreßler, Sipug George trafe 8), in welchem die fiir 
einen Tagesverbrand) ausreidende Menge Mild) in kleinen, 1/, Liter faſſenden Fla- 
{den 40 Minuten lang der Siedetemperatur ausgefegt, badurd von allen organi} en 
Keimen und Girungserregern befreit (fteriliftert) und fomit auferorbdentlid) baltbar 
gemadt wird. Der Soxhlet-Apparat follte in Feiner Familie feblen. 


Um das Sauermerden der Rubmild Re verbiiten, fege man in ber warmen 
Jahreszeit doppeltkohlenſaures Natron (ſ. ©. 846) gu und bewahre die Mild, bafemn 
man feinen Gorblet-Upparat befigt, in verſchloſſenen Gefäßen im Reller auf. e 
Milchgefäße find natürli es rein gu alten (Ausbrühen mit Sodawafjer). Die 
Lemperatur deB Getränkes joll ftets ungefabe 289 R. betragen und das Gefäß, 
woraus bas Rind trinft (am bBeften eine gläſerne Zpuelaſce ein Schiffchen von 
orzellan), immer äußerſt rein und ſauber fein. Die modernen Saugflaſchen mit 
gem Gummiſchlauch und bid an den Boden reichendem Glasrohr können durch 
ungeniigende Reinigung ſehr gefahrlid) werden. Das Saughütchen auf der Flaſche, 
welded wie dtefe peinlid rein gu halten ijt, fet von ſchwarzem Gummi, da an den 
weifliden (vulfanifierten) Summifaugern Schwefel und Zinforyd haften fann. Da 
das Sind langfam laugen foll, Je barf das Lod) im Saughütchen nidt gu groß fetn, 
aber aud nidt gu Hein, damit dad Rind beim Trinken nicht ermildet. Mehr wie 
1 BiB 11/, Liter Kuhmild) im Tage foll man iibrigen’ nidt geben; fobald mehr Appetit 
vorhanden ift, reidje man gwifdendurd fdletmige —— oder dünne Kinder⸗ 
mehlſuppen. Ueberhaupt kann vom dritten Monat an täglich einmal eine Fleiſchbrühſuppe 
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(am beften von Kalbfleiſch) mit einer fetnen, durch mehrere Stunden gefodten Mehl⸗ 
jubjtang verabreicht werden. 
Milchkonſerven und MilHfurrogate. Wo eine gute unverfälſchte Mild nicht 
qu erlangen in —7 — man er ft die verſchiedenen, on ndel —3* — aig 
onjerven. Das alteite derartige Briparat tit die befannte Tondenfierte Sdwet- 
germild (jf. S. 346), welde jedoo) wegen ihres betradtliden Zuckergehaltes leicht 
miatarrh erzeugt und ſtärker verdiinnt werden mug, wie auf den Biidfen an- 
egeben tft (anfangS 1:15, ſpäter 1:12); weit zweckmäßiger ift Loeflunds jterili- 
[sete Alpenmilch, welde ohne udergulas fondenjiert ijt und in ber gebdrigen 
erdiinnung den Gauglingen gewöhnlich gut befommt. Sehr empfeplendinert ind ferner 
die Scherffſche Mild, die von Deena in Stendorf (Holftein) durd Kondenſte⸗ 
zug bergeftellt wird, und Voltmers Muttermild, in welder durd Zuſatz von 
BVerdauungsfermenten ber fdwerverdaulide Käſeſtoff der Kuhmilch bereits vor dem 
Gebraude peptoniftert und damit leidjter verdaulid) wird. Liebigs Erſatzmittel 
fiir dite Mutters und Ammenmild, welches S. 350 befdrieben wurbe, fowie die 
verſchiedenen Rinbermepie pon Neſtle, Loeflund, Rufeke, Frerichs, Timpe, Rade- 
mann u. a. leiſten bet Glteren Säuglingen (nad der 12. Wore) te te Dientte, 
follen aber auch bet diefen nit au3| gl eßlich gegeben werden. tofefior Benele 
at bet 2 bi8 3 Monate alten Säuglingen gute Rejultate mit der Hartenjteinfden 
eguminofe (j. S. 875) erzielt; aud) bet Brechdurchfällen bat dte Zeguininofenfuppe 
gute Dtenfte alte Das befte Surrogat dev Muttermild tft und bletbt 
aber immer unjtreitig Ammen- ober Kubmild. — Die —* emehlhalti— 
gen Erſatzmittel der Muttermild, Mehl⸗ Semmel-, Arrowroot-, Tapioka⸗, Griesbrei, 
aismebl (Maizena) u. a. find unbedingt ſchädlich, weil ber Sdugling (beffen Speidel- 
driifen noch feinen ober nur wenig Spetdel abjonbdern) diefelben nod nit in Zucker, 
alfo in eine verbaulide Form (f. S. 333) umzuwandeln vermag, gang abgefehen da- 
pon, daß die Stirfe im Darme leidt in faure Gärung gerit ¢ 6. 329) und fo 
Durdhfall bewirkt. Sie ſchwemmen ben Säugling nur auf und begiinftigen in hohem 
Grade die Entitehung der englifden Rrankheit und der Strofulofe. 


Das Entwöhnen des Kindes von der Bruft, ein fehr widtiger 
Moment fiir bas Kind, foll, wenn möglich, nicht vor oder gerade während 
des Ausbruchs der Zähne, fonad nicht vor bem zehnten bis zwölften 
Monat, und bet Kindern ſchwächlicher, ungefunder (befonder8 bruſtkranker) 
Eltern nocd {pater ftattfinden; es gefdehe nicht pliglid, fondern all— 
mählich, innerhalb eine’ Zeitraums von etwa viergehn Lagen bis dret 
Wochen, womiglich in einer Jahreszeit, wo das Kind in die freie Luft ge— 
tragen werden kann. Die Stillende genieße jept weniger nabrbafte und 
mildjmachende Speijen, das Kind werbde feltener an die Bruft gelegt und 
erbhalte dafür andere, aber ja nur fliiffige Nahrung (ute Kubmild, 
Suppe — feinen Breit — aus in Waffer gut ausgekochtem Bwiebad oder 
Semmelrinde, die mit Mild und ein wenig Bucer oder aud) mit ſchwacher 
Fleiſchbrühe verſetzt werden kann, Liebigſche Guppe oder ſchwache entfettete 
leichte Fleiſchbrühe mit gequirltem Ci). Mie werde dem Kinde, welches 
entwöhnt werden ſoll, zuerſt bei Nacht die Bruſt entzogen. Nachdem das— 
felbe immer ſeltener die Bruſt und dafür immer mehr andere Nahrung er⸗ 
halten, gebe ihm die Mutter oder Amme in einer Morgenſtunde den letzten 
Trunk, und gehe ihm dann ſo viel als möglich aus den Augen, um keine 
Erinnerung an die Bruſt im Kinde zu erwecken. Wird ein Kind bald nach 
dem Entwöhnen unwohl, magert es ſehr ab, bekommt es Durchfall oder 
Erbrechen, dann muß es durchaus wieder einige Zeit lang an der Bruſt 
ernährt werden. 
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Die Luft, weldhe ber Säugling einatmet, fei ſtets rein und nie— 
mals ſehr falt, weil ſonſt gefährliche Krankheiten im Atmungsapparate äußerſt 
leicht zuſtande kommen. Beſonders werde ſchneller Wechſel zwiſchen warmer 
und kalter Luft ängſtlich vermieden und während des Schlafens immer auf 
reine warme Luft (von + 14 bid 16° R.) gehalten. Bei Oſt⸗ und Nord⸗ 
wind, iiberhaupt bei falter Luft, follten Säuglinge ftetS in der warmen 
Stube bleiben. Gang vorzüglich ift die aber notwenbdig, wenn fic) Zeichen 
bon Schnupfen oder Huſten beim Säugling einftelen, denn werden Ddiefe 
nicht beadstet, Dann entwicdelt fich febr leicht eine tödliche Qungenentziindung. 

Warme Bader find dem Sdugling gu feinem Wohlſein ganz unent= 
behrlidh. Sie müſſen tiglid und mit der nitigen Vorfidht angewenbdet 
werben, wo möglich am frithen Morgen, bald nach dem Crwaden und vor 
bem Trinken de3 Kinde’. Vorſicht ift aber deshalb beim Baden und Walden 
anguwenden, weil febr leicht durch dasſelbe eine Erkältung ber Haut und 
dadurch ein gefährlicher Magen- und Darmfatarrh (mit Durdfall, Erbreden) 
zuſtande fommen fann. Die Pemperatur der Bimmerluft und de3 Bade 
waſſers ijt deshalb wohl zu beachten; erftere barf nicht unter + 16° R. fein, 
bie letztere foll in den erften Mtonaten + 27 bi8 28° MR. betragen und fann 
gegen Ende des erften LebenSjahres allmablig auf + 25° R. herabgefegt wer⸗ 
ben. Die Dauer des Bades betrage ſechs bid zehn Minuten. 

Die alte gebrauchte Wäſche des Kindes gleichzeitig mit in das Bad zu legen, 
iſt eine nicht gu billigende und dem Säugling nur nachteilige Unreinlichkeit. Bis⸗ 
weilen, beſonders bei unruhigen Kindern, iſt es von Nutzen, beruhigend und ſchlaf⸗ 
bringend, das Kind abends unmittelbar vor Schlafengehen noch einmal oder nur zu 
dieſer Zeit zu baden. Im Bade iſt die Haut mit einem Schwamme oder Stückchen 
Flanell geh abzureiben, niemals aber das Auge mit demſelben Schwamme zu 
reinigen, ſondern immer nur mit eigens fiir bie Mugen beſtimmtem Waſſer und reinen, 
weiden Leinwandlippden Y ©. 458). Das Blatiden ( ©, 482) ift durch leidtes 
Dariberftreidhen mit bem Schwamme gu reinigen; etne ftdrfere Reibung dieſer Stelle 
if u vermeiden, weil fie vermehrien Blutzufluß gur Folge bat, der etne vorjdnelle 

erung bewirfen unb fo bem Schädel⸗ und Hirnwadstum ein gu frühes Biel 

en fonnte. Beim Herausnehmen de Kindes aus dem Bade Hiille man es cor 

n ein gewärmtes Frottiertud, trodne und reibe e3 ab und reide im nad dem An- 

gieben dte Bruſt oder die Flajde. Gleich nad) dem Bade das Kind an die frete Luft 

p ſchicken, kann gefährlich werden. Das Waſchen des Kindes mit warmem Vager 

ann das Baden nie erſetzen und verlangt eine nod) weit größere Vorficht vor Er⸗ 

kältung als das letztere. Es gibt übrigens Kinder (gewöhnlich blonde mit ſehr zarter 

Haut), welche das Baden nicht vertragen können, ſehr aufgeregt und ſchnupfig danach 

werden; bei dieſen ſind dann weit ſeltener (die Woche ein⸗ ober zweimal) Bader neben 
tdgliden Wafdungen anguwenden. 

Was die PMeidun des Gaiuglings betvifft, fo ijt bierbet zunächſt 
auf die grifte Reinlidfeit und Trodenheit zu halten, fobann aber aud 
darauf gu fehen, daß fie nirgend3, befonder3 nidt am Bruſtkaſten und 
Bauche, beengend oder bie Bewegungen hindernd wirkt und boc aud) gez 
hörig wärmt. Befonders diirfen Arme und Beine nicht feſt eingewicelt 
werden, damit fid) das Kind nad) Herzensluſt bewegen und reden fann; 
aud ift bie Qeibbinbde (am beften ſchwimmhoſenähnlich, damit fie fid) nicht 
fiber den Baud) hinauffdieben fann) nicht feſt angulegen, damit das Atmen 
nicht behindert werde. Die Leibbinde ijt deShalb nicht weggulaffen, weil 
fie ben Baud) warm Halt und dadurd dem bei Säuglingen ftet3 gefähr⸗ 
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licen und durch Erkältung de Bauches leicht entftehenden Durdfall ent- 
gegentritt. Der Kopf foll im Bimmer bei Zag und Nacht unbedeckt bleiben, 
im Freien aber leicht bededt werden. Gang vorzüglich ijt beim Uustragen 
des Kindes darauf gu achten, daß die Luft nicht unter die Kleider an die 
blofen Beine und den nadten Bauch zieht, weil ſonſt recht leicht gefährliche 
Erkältung und Durdfall guftande fommt. Ebenſo müſſen Kinder, welde 
herumzukriechen anfangen, Höschen fowie nicht gu kurze Striimpfe und 
Kleidchen tragen; übrigens darf das Gewicht der Kleider nur auf den Schulz 
tern ruben (burd) Schulterbänder), ja nicht etwa durch feſtes Unlegen an 
ben Körper getragen werden. Die Füßchen find, befonder8 im Winter, durch 
weiche, wollene Striimpfe gehörig warm zu halten. Cine fchledte Mode ijt 
e8, bie Hembddjen und Ridden, doch wohl nur wegen des bequemeren An⸗ 
iehen3, inten am Rücken offen gu halten, weil fo der Rücken, der durch 
a8 Siegen warm wird, febr leicht erfiiltet werden fann. Man fleidet das 
Kind deBhalb am beften fo an, daß ber offene Theil des Hemdchens nad 
binten, ber des Röckchens aber nad) vorn fommt. Die Windel muß hübſch 
warm, rein und weich fein. Wickelbänder (zur Befeſtigung der Windeln) 
find ſelbſtverſtändlich nicht gu feft umzulegen. 

Die Sinneswerkzeuge des Sduglings verlangen eine ſehr aufmerk⸗ 
fame Gehandlung, wenn fie nicht fiir Das ganze Leben geſchwächt oder gar 
gelähmt werden follen. Das UWuge (ſ. S. 458) ift vor jedem ftarfen und 
grellen Vict zu ſchüttzen, und nie barf ein pliglicer Uebergang bom Dunkeln 
in das Helle jtattfinden. Es ift eine fehr ſchädliche Gewohnheit der Cltern 
und Crzieher, das Rind nahe an Helles Licht gu alten und hineinſehen 
ober längere Beit ben Mond ober bligenden Himmel anfdauen gu laffen. 
Wird der Säugling in’ Freie gebradt, fo darf ifm bie Sonne ja nicht 
fenfrecht ins Geficht fcheinen. Ebenſowenig diirfen glaingende und fleine 
Gegenſtände bem KindeBauge gu nahe und lange vorgehalten werden. Das 
Gehörorgan ift vor ftarfen und grellen Tinen, das Gerudsorgan vor 
allen ftarfen Geriidjen gu ſchützen. 

Das Zabnen, der Ausbruch der erften Zane (f. S. 208), wird von den 
Milttern weit mehr, ald nötig ift, gefiirdtet, benn es veranlaft felten ernftlide Er⸗ 
krankungen, nämlich bet Rindern, welde ridtig und nad den vorftehenden Regeln 
behandelt wurden. We gefahrliden und tödlichen Rrankheiten bei zahnenden Rindern, 
wie Lungenentsiindungen, Sreciburdfal, Sieber mit Krämpfen u. dergl., rühren von 
anderen Urfaden (metft von Diätfehlern und Erkältungen), als vom Zahnausbruche 
ber. Alerdings ift ber Rahnausbrud) oft mit Befdwerden (Sapnbej werden) 
verbunden, aber es find diefe meiſt ungefdbrlid), aud) wenn fie bis gu fteberbaften 
und feanfhaften Affektionen (Krämpfen) ausarten follten. Die gewebnliditen Er⸗ 
ſcheinungen beim Zahnen ſind folgende: das Kind iſt zeitweilig unwillig und unruhig, 
ſpeichelt viel, ſchreit bisweilen laut auf, iſt aber bald wieder cups — es ſchreckt im 
mob a öfters es bie Wangen bekommen in der Nahe des Mundes mandmal 
rote Flecke und ſelbſt ag a das Babnfletl) witd beif, rot, gefdwollen; das 
Kind, vie anfanglid Sfters in den Mund griff und fid gern am Beal Slee 
ſtreichen fies, will fest den Mund unberiifrt haben; es trintt und uriniert weit dfter 
als gewöhnlich, bleibt wobl aud in der Gewichtszunahme etwad guriid und wird leidt 
von Stirungen ber Atmungs- und Verdauungsorgane (Huften und Durchfall be- 
fallen. Mit dem Durdhbrud einiger Zähne verfdwinden pal ai alle Zufälle. Die 

rchbrechenden ae werden Nilchzähne genannt; fie erjdetnen gewoͤhnlich im 


fiebenten oder adten, wohl aud) im gehnten oder elften Monate, meiſtens paarwetfe 
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und in bem Unterkiefer früher, al8 im Obertiefer, zuerſt unten die beiden mittelften 
Sancined ne, Dann oben das mittlere Baar derfelben, Hierauf folgen dte duferen 
Schneidezähne wedfelnd bald oben, bald unten. Erſt im gweiten Jahre breden dte 
porberen zwei Ba yagne und gulegt bie Eckzähne durch, fo daf etn Kind gegen das 
Ende ded zweiten Lebensjahres zwanzig Milchzähne befigt, die ihm Fis gum frebenten 
Jahre bleiben. Die angegebene Ordnung, in welder die Milchzähne hervortreten, ae) 
aber nicht gan fejt, ſondern fann maruntgfadye Wbiinderungen erleiden, ohne de3 
Gefahr gu bringen ober auf eine ſchlechte Konſtitution hingudeuten. Madden find im 
Sapnen den Knaben gewoͤhnlich voraus. Das beſte Linderung8mittel bei es Te 

{werden tft öfteres Setupten de3 Zahnfleiſches mit faltem vent und igs n 
des Kopfes; aud fann man dem zahnenden Kinde unſchädliche Gegenſtände gum Darauf- 
beißen geben, wie: Veilchenwurzel, Kautſchuk (aber nidt vulfanijterten) und Elfenbein⸗ 
tinge. Die früher vielfad) empfoblenen Einſchnitte in dad Zahnfleiſch find gang 
nuglod. Uebrigens tit bad sahnende Rind nidt ander3, als vorber angegeben wurde, 
qu behandeln, alfo mit paffender Milch, reiner warmer Luft, zweckmäßiger Kleidung 
und groper Reinlidfeit. 

Erziehung des Sänglings. Wud) ber Säugling bedarf ſchon 
ber Erziehung, und zwar ebenſowohl der tirperlicden wie ber 
geiftigen, wenn aus ibm ein tiichtiger Menſch werden foll. Gie griinbde 
fic) auf das Geſetz der Gewöhnung und der Nadhahmung. Das erftere 
Geſetz erfordert eine fonjequente und dftere Wiederholung des Anzugewöh⸗ 
nenden, fo daß diefe3 nad) und nach völlig gur anderen Natur wird, wabrend 
das letztere ridtige Vorbilder verlangt; beide bediirfen aber mit dem forts 
ſchreitenden Wachsſtume de3 Kinde’ einer allmählichen Steigerung. Freilich, 
jolange Eltern in Dem Wahne ſtehen, ber Geift (d. h. bie Fähigkeit des Ge- 
hirns, 3u fiiblen, gu denfen und gu wollen) trete fo ohne weitere 3u einer 
bejtimmten Zeit (wenn der Verftand fommt, wie man gu fagen pflegt) in 
den Körper Hinein, folange fann natürlich auch bon einer verniinftigen Cr- 
ziehung gar feine Rede fein. 

Nur durch der Sinne Pforten gieht allmählich der Geift in unferen Körper ein, 
und die burd) Sinneseindrücke erregte geijtige Thätigkeit des Gehirns fann nur durd 
Gewoprung ben gehörigen Höhegrad erreidjen. Daß die Sinne die Crmeder und 
BVermittler bes Verftanded find, zeigt fid) deutlich beim Mangel derjelben: bet Blind- 

eit und gleichzeitiger Taubheit bleibt der Menſch fait geiſtlos, wenn nicht eine febr 
orgfaltige, ben Verkehr mit der Aufenwelt vermittelnde Ausbildung des Taſtgefühls 
ttfindet (ſ. S. 250). Wie aber auc) bie Nadhahmung gur Crwedung des menjd- 
iden Getfted beiträgt, beweiſen erwachſene Menſchen (wie Rajpar Haufer), die von 
Jugend an nur M4 felbft iiberlaffen blieben oder bloß mit Zieren Umgang batten; 
bei ifnen fanden jtd) keine Spuren ded menfdliden Geiſtes, fondern nur trerijde 
Manieren (f.S. 240). Alfo nodmals: Sinneseindriide, Gewshnung und Radahmung 
legen den Grund jur guten und legten Erziehung. Man vermeide deshalb forg⸗ 
fältig alles, was dem Kinde zur unnötigen Gewohnheit wird. Eine Mutter darf bei 
aller Liebe zum Säugling ſich nie durch falſche Nachgiebigkeit zur Sklavin ihres 
Kindes machen, was ſpäterhin nur allzu bitter bereuen würde. 


Die körperliche Erziehung des Säuglings beziehe ſich auf den Nah— 
rungsgenuß, den Schlaf, die Bewegungen und die Reinlichkeit. Hinfichtlich 
der Nahrung, die nur in Milch beſtehen ſoll, verfahre man ſo, daß dieſe 
zu beſtimmten Zeiten gereicht wird, und zwar in den erſten 14 Tagen 
alle zwei, ſpäter alle drei Stunden, mit einer nächtlichen Pauſe von fünf 
bis ſechs Stunden (man gebe das erſte Mal des Morgens drei Uhr, das 
letzte Mal abends zwiſchen neun und zehn Uhr). Uebrigens ſoll das Kind 
nie zum Trinken aus dem Schlafe geweckt werden. 
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Man laſſe ſich durch das Schreien des Kindes ja nicht in dieſer Ordnung ſtören, 
forſche aber nach der Urſache dieſes Schreiens (ſ. S. 478), da dieſe eine andere als 
Hunger und gu entfernen fein könnte (z. B. Naffe, Kälte, Blähung, Verſtopfung, un⸗ 
bequeme Lage, Stiche von Nadeln oder Inſekten). Niemals vergeſſe man, daß beim 
Kinde, wenn es durch Schreien ſeine Bedürfniſſe gleich befriedigt fühlt, das Schreien 
zur Erreichung ſeines Willens ſehr bald zur Gewohnheit wird und nur I wieder 
abzugewöhnen iſt. Zur beſtimmten Zeit mag nun aber das Kind, in Abſätzen, ſo 
piel trinken, als es nur immer trinken will, jedoch gewöhne man dasſelbe nicht daran, 
beim Trinken zwiſchendurch ein Weilchen zu ſchlafen. Nach dem Trinken iſt das Kind 
ſehr ruhig zu halten, um das Speien zu verhüten. 

In Bezug auf den Schlaf verhält ſich ein junger Säugling anders 
als ein älterer, denn während das Kind die erſte Zeit ſeines Lebens (wahr⸗ 
ſcheinlich wegen mangelnder bewußter Thätigkeit ſeines Gehirns) faſt nur 
im Schlafe verlebt, mindert ſich das Schlafen immer mehr mit dem all⸗ 
mählichen Erwachen ber Sinne und der dadurch angeregten Geiſtes-Gehirn⸗) 
Thätigkeit. Wie im Eſſen, muß nun aber auch im Schlafen nach und nach 
die gehörige Ordnung hergeſtellt werden, ſo daß endlich das Kind eine ganz 
beſtimmte Zeit lang wach und eine andere (beſonders in der Nacht und nach 
dem Trinken) ſchlafend erhalten wird. Hierbei beobachte man aber noch 
folgende Regeln: das Rind ſchlafe in ſeinem eigenen Bettchen, bleibe ge⸗ 
hörig zugedeckt (weil es ſonſt ſehr leicht zu Baucherkältung und zum Durch⸗ 
fall kommen kann) und werde nicht an unnötige, ſpäter beſchwerliche Hilfs⸗ 
mittel gum Einſchlafen gewöhnt, wie z. B. an das Einſingen, an das An⸗ 
halten des Kindes an die Hand, den Hals oder Buſen der Pflegerin, an 
Licht u. dergl. Iſt das Rind in dieſer Hinſicht ſchon verwöhnt, dann laſſe 
man ſich durch fein Schreien ja nicht abhalten, ihm dieſe Verwöhnung ab= 
zugewöhnen, beim älteren Säugling im Notfalle ſelbſt durch einige Schläge 
auf das Geſäß. Cine recht üble Gewohnheit bei alteren Säuglingen iſt das 
Daumen- und Fingerlutſchen, welches ſehr leicht Mißgeſtaltungen in 
der Zahnſtellung zur Folge hat, indem die oberen Schneidezähne, die bei 
ihrem Heraustreten wegen des Fehlens der Wurzeln nur eine ſehr geringe 
Feſtigkeit beſitzen, dadurch leicht nach vorn und außen gedrängt werden. 
Das beſte Mittel zur Abgewöhnung dieſer Unart iſt das wiederholte Be— 
ſtreichen des Fingers mit bitteren Subſtanzen (Chinin- oder Quaſſialöſung) 
— Die Bewegungen, teils ſolche, welche mit dem Kinde von anderen 
vorzunehmen ſind (paſſive), teils die, welche das Kind ſelbſt zu machen hat 
(aftive), find bet ber Erziehung eines Säuglings nicht ohne Bedeutung. Buz 
nächſt mug alles Tragen, Umherſchleppen, Sdhaufeln und Wiegen 
des Kindes, gumal wenn dasfelbe fdjreit, durchaus unterbleiben; dagegen 
ijt das Fahren ded liegenden oder figenden Säuglings zecitweilig, beſonders 
tm Freien, gu empfehlen, aber ebenfallZ nidt als Beruhigungsmittel gu 
gebrauden. 

In der warmen Jahreszeit darf aber bas Kind im Wagen nidt in diden Betten 
eingepadt werden, eine gang ſelbſtverſtändliche Forderung, gegen dte jedoch nod un⸗ 
gemein viel gefeblt wird; weife Wagendeden find gu vermeiden, weil fie bet Gonnen- 
jdein dad Kind leicht blenden. Graue3 amerikaniſches Ledertuch, wie es neuerdings 

äufig gu Schutzdächern (Planen) an Kinderwagen verwendet wird, wurde wieder- 
ot —* bleihaltig gefunden. Durch das Auf⸗ und Abklappen des Schutzdaches 
chabt ſich das Ledertuch ab, und die konzentrierten Bleiverbindungen, welche es ent⸗ 
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imumgsorgane zugeführt und fonnen fo erergiftun⸗ hervorrufen. Ganz verwerf⸗ 
lich iſt der in manchen Gegenden gebräuchliche Tragmantel, der das Kind an eine 
einſeitige Rückenhaltung gewöhnt. Ein ſehr nachteiliger Wunſch der meiſten Mütter 
iſt es, ihr Kind ſobald als möglich aus dem Bettchen zu nehmen und im Kleidchen 
auf ihrem Arme ſitzen zu ſehen. Die nachteiligen Folgen des zu zeitigen Auf— 
figenlaffens eines Säuglings find Verkrümmungen der Wirbelſäule und Störun⸗ 
gen in ber Entwickelung innerer leben8widtiger Organe infolge des Zuſammen⸗ 
rümmens des Rumpfes, welder den grofen und ſchweren Kopf nidt gu tragen ver⸗ 
mag. Es darf ein Kind durdaus nidt früher an das Sigen gewöhnt werden, als bis 
es gu der Kraft gelangt tft, feinen Ropf gerade und ed gu balten und fid ei 
aufguridten. Dies ijt aber gewöhnlich orit nad bem fiinften Monate miglid. 
Da nun das Herumtragen ded Rindes auf dem Arme von feiten der Mutter oder 
Warterin, trogdem dak e8 unndtig tft und das Rind dadurd ſchon verwöhnt wird, 
bod) nicht abkommen wird, fo werde babet wenigitend die Vorſichtsmaßregel gebraudt, 
dad Kind wedfelweije bald auf den einen, Bald auf den anderen Arm gu nehmen, 
damit es nidjt ſchief werde. 

Ebenſo ſchädlich wie die übereilte Gewöhnung an das Aufrechtſitzen 
ſind die zu zeitigen Steh- und Gehverſuche, welche mit dem Kinde 
unternommen werden. Auch hier iſt es das beſte, das Kind nicht eher auf 
die Beine zu ſtellen, als bis es aus eigenem Kraftgefühl aufzutreten und zu 
laufen beginnt, und dies iſt durchſchnittlich im zehnten oder elften Monate 
der Fall. Bis dahin mag das Kind, nachdem es ſitzen gelernt hat, auf dem 
mit einer Decke oder weichen Kiſſen belegten Erdboden herumkriechen und an 
Gegenſtänden, an denen es ſich nicht verletzen kann, das Aufſtehen erlernen. 

Sehr erleichtert wird das Laufenlernen durch eine einfache Vorrichtung, die 
ſich mit Leichtigkeit in jedem Kinderzimmer anbringen läßt. Man grenze durch vier 
leicht gepolfterte, vermittels Scharnieren ober Häkchen miteinander verbundene Bretter 
von ungefaͤhr 40 Centimeter Breite und 160 Centimeter Länge einen viereckigen 
Raum ab und ſetze das Kind mit ſeinem Spielzeug hinein; es wird nicht nur inner⸗ 
halb dieſer Umzäunung vor manchen Gefahren behütet fein, ſondern gar bald ſeine 
eigene Kraft erproben, ſich an den Brettern emporziehen und ſo ſpielend laufen 
lernen. Dagegen find Gehkörbe, Laufwägen, Laufzäume und ähnliche Hilfs- 
mittel zur Unterſtützung beim Laufenlernen zu verwerfen, weil ſie ſtets nachteilig auf 
bie Bruſt wirken; höchſtens fi ein [oder angelegter Laufzaum (Gangelband) dann 
pon Borteil, wenn das Kind jon laufen fann, aber nod ungefdidt oder etwas groß⸗ 
köpfig tft; Dann foll aber der Laufzaum, ber übrigens nudt teat gu balten tft, nicht 
etwa das Laufen unterftiigen, fondern nur das Fallen verbhindern. 

Das Aufheben des Kindes fei nicht ein Cmporgiehen an einem 
Wrme, fondern es geſchehe fo, daß man bas Kind unter beiden Achſeln 
faßt. Ebenſo vermeide man das Führen des Laufenden Kindes an einer 
Hand, folange dasſelbe nod) nicht gang ſicher beim Gehen ijt. Als Haupt⸗ 
grundſatz in der Erziehung des Kindes hinſichtlich aller ſeiner Bewegungen 
iſt immer feſtzuhalten: man geſtatte demſelben von Geburt an, ſeine Glieder 
möglichſt fret gu bewegen und laſſe es durch eigene und ſelbſtändige Un- 
ftrengungen ſitzen, ſtehen und geben lernen. Go wird gleichzeitig aud) ſchon 
ber Wille im Kinde erwedt und allmabhlich ausgebildet. Menſchen, die al8 
Kinder immer nur von anderen Hilfeleiftungen erhielten, zeigen im ſpäteren 
Leben gewöhnlich Schwäche, Unficherheit und Unfelbftindigfeit des Charakters. 

Das Reinlichſein deB Kindes in Begug auf feine Ausleerungen fann dem⸗ 
felben von der Bett an, wo es aufgufigen vermag, dadurd allmählich angewöhnt 
werden, daß man dadfelbe in beftimmten Zwiſchenräumen auf ein Nadtgefdirr fest 


pat, werden dann in fein verteiltem Staubzuſtande dent findliden Körper durch dte 
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und igm laute Weuferungen des Preffens vormadt. Das Whhalten des Kindes 
im Freien, wobei die untere Rirperhilfte entblößt wird, gibt nidt felten gu Erkäl⸗ 
tungen des Bauches und geféhrliden Durdfillen Veranlafjung. Betm Gebraud von 
poaen Kinderſtühlen, welde vorn burd ein tifddenartiges Brettchen — 5 
ind und in welchen man Kinder häufig längere Bett eingeſchloſſen ſitzen läßt, lafſe 
man das Kind niemals unbeobachtet und allein, da es ſchon wiederholt vorgekommen, 
daß Kinder, zwiſchen Tiſch⸗ und Fußbrett herabgleitend, an dem erſteren mit dem 
Unterkiefer hangen blieben und fo erdroſſelt wurden. 
Für bie geiſtige Erziehnng des Säuglings, bie wie die körperliche 
auf Gewöhnung beruht, handelt es fid) hauptſächlich darum, die Sinnes⸗ 
Empfindungsorgane desſelben in geſundem Zuſtande zu erhalten und 
gehörig auszubilden. Denn erſt mit Hilfe ber Sinne und Empfindungs⸗ 
apparate, beſonders des Geſichts- und Gehörſinnes, wird allmählich die 
Thätigkeit des Gehirns, das Bewußtſein, das Gefühl, der Verſtand und 
der Wille, kurz, der Geiſt erweckt und immer mehr ausgebildet. In der 
erſten Zeit ſeines Lebens iſt der Menſch, eben weil die Hirnthätigkeit durch 
Sinneseindrücke noch nicht erweckt iſt, ohne alles Bewußtſein, und ſeine 
Bewegungen, fein Schreien find rein automatiſch; nach und nach erſt bildet 
ſich durch wiederholte Eindrücke auf die Empfindungsnerven, alſo durch 
Gewöhnung, das Behaglichkeits- und Unbehaglichkeitsgefühl (Gemeingefühl) 
Es dauert lange, ehe das Kind die Einzeleindrücke unterſcheiden lernt. Ueber 
bie Bunge des Säuglings muß erſt einige Beit die ſüße Muttermilch ge⸗ 
floſſen ſein, ehe er ſie als angenehm ſchmeckt; vorher nimmt er ebenſo leicht 
die bitterſten Stoffe, wie die Mutterbruſt. Gerade ſo verhält es ſich aber 
auch mit allen anderen Empfindungen. 
Von den Sinnen entwickelt ſich zuerſt der Taſtſinn, aber nur an den Lippen, 
womit dieſe die Mutterbruſt ſuchen, ſodann erwacht der Geſichtsſinn, nach dieſem der 
Gehör⸗ und Geſchmacksſinn, zuletzt der Geruchſs⸗ und übrige Taſtſinn. Dad Auge 
ſtarrt anfangs teilnahmlos in die Welt, bald wendet es ſich aber nach dem Hellen 
und zeigt elitige Aufmerkſamkeit, bid e8 im gweiten Monate auf Gegenftanden langere 
Bett haften bleibt. Yn den erjten Tagen —* der Blick nicht der bewegten Kerze; 
erft nad einigen Woden wird dad langſam hin und her bewegte Licht mit dem Blicke 
verfolgt. Diejes Anfdauen ruft im Gebirne SinneSeindriide (Oienbilder) Hervor, 
welde fid) durch miederboltes Anfdauen immer tiefer einpriigen und dadurch leicht 
in8 Gedddtnisd gurtidgerufen werden können. So lernt dad Rind Perfonen und 
Gegenftinde fennen und endlid) ſich Vorſtellungen machen (d. i. da’ Bewuftwerden, 
Crinnern von früher gemadten Sinneseindriiden). Am fritheften fdeint ber Säug⸗ 
ling dad Geſicht feiner Mutter oder Anime gu erfennen. In ahnlider Weiſe verhalt 
es fid) mit dem Gehör; anfang3 wird das Kind nur durd ftarfen Sdall erſchüttert, 
allmablid) unterfdeidet es ftirtere und ſchwächere Tone, und etwa gegen bas Ende 
des zweiten Monats wendet es feine Augen und ſpäter aud) den Kopf nad) der Rid: 
tung, von welder der Schall herfommt. Gegen das Ende des Gdane onats bin 
pi gwijden den beiden Sinnen des Geſichts und Gehörs die Aufmerkſamkeit ded 
indes gleid) geteilt. Beide Sinne unterjtiigen übrigens einander betm Rennenlernen 
der Aupenwelt, befonders aud) der Entfernung; der eine Sinn erregt die Mufmerte 
ſamkeit des Rindes fiir den anderen. Jetzt nimmt aud) dad Kind immer mehr Inter⸗ 
eſſe an Gefidts- und Gehirserfdeinungen, am Bewegliden, am Spreden, am Tatt 
und Gefange. Es lernt die Gebdrden, Mienen und die Stimme ber Mutter und der 
unigebenden Berjonen fennen und unterfdeiden. Wahrend friiger larmende Tone 
mehr Cindrud auf das Gehir madten als melodifde, ift died jet umgekehrt. Iſt 
der Geſichtsſinn bis zum Anſchauen gelangt, dann fängt (im oͤritten Monate) bad 
Kind auch an, nach water att eB gu greifen; dieſe verfeblt es guerft öfters, faßt fee 
anfang3 nur an, fpdter hält es diefelben feft, bewegt fie hin und ie und lernt 
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allmablid) gum Munde führen; endlich betaftet es diefelben und lernt fo deren Größe 
und Form, fowie ire Entfernung fennen. Sobald fich (im dritten Monate) Gehörs⸗ 
vorfiellungen gebildet haben, zeigt fidh bad Lallen, welded fpdter in das Stadabmen 
von Worten ibergeht. Vernimmt das Mind öfters bet dem Anblide eines Gegen- 

ndes oder beim rnehmen einer Cigenfdaft und Thatigheit einen gewiffen Laut, 
o wird allmählich burd das Hiren dedfelben Lauted die Vorſtellung dedfelben Gegen- 

ndes Hervorgerufen, und fo lernt das Rind (im fitnften ober ſechſten Monate) be- 

immte Worte nad ibrer Bedeutung verftehen, befonbder3 die Namen von Perfonen 
und Dingen. Erſt fpdter lernt e8 die Bedeutung der Keit- und Cigenfdaftswsrter 
fennen; eine gufammenfdngende Rede tft ibm gang unverftindlid. Das Lideln 
bemerft man jdon tm gwetten Monate (nie aber vor dem vierzigſten Tage) und ftets 
früher al3 das BWeinen mit Thrinen (im dritten Monate); erft im tt oder 
ſechſten Monate ladt das Kind laut auf und jubelt. Kinder, die durch fofortige Be- 
friediqung ihrer Wilnfde, wenn fe ſchreien, nad und nad zur eeepc und gum 
Cigenfinn ergogen werden, fuden durch Sdreien und BWeinen ihren Willen durchzu⸗ 
fegen und dad Gewünſchte gu ergwingen. Schon im finften oder fedften Monate 
merkt das Rind bie Freundlidteit wie aud den t ber Worte und Gebärden; es 
lernt warten, wird gedulbiger und [apt fic) burd) Sinneseindrücke vom körperlichen 
Genuffe eine Weile absiehen. Ym frebenten oder achten Monate fpielt bas find r 
ſich und beſchäftigt ſich mit dem men. Durch die Unluſt, welche, durch das 
Gefühl eines Mangels erzeugt, durch Abhilfe des letzteren ihr Ende findet, ſowie 
durch die Beobachtung, daß auf beſtimmte Thätigkeiten beſtimmte Wirkungen folgen 
ja, daß das Kind ſelbſt imſtande iſt, dergleichen hervorzubringen, kommt es aumahlic 
gut bunfeln Vorftelung eines Swedes, Beitfolge und Dauer. Je mehr nun das 

nd bad Bewegungsvermigen in feine Gewalt bekommt, befto mehr bilbet ſich aud 
pie Sprade aus, und das Kind benennt bie Dinge anjange in feiner Weiſe, ſpäter 
burd Nachahmung fo, wie es thm porgelagt wird. - Die weitere Wusbilbung der 
Eprade wird nur durd das Hiren ber Redenden und die Radhahmung rer Worte 
edingt. 

Die Hauptregel bei der geiſtigen Erziehung des Säuglings, ſowie 
überhaupt des Kindes iſt: alles vom Kinde abzuhalten, an was es 
ſich nicht gewöhnen foll, dagegen das, was ifm zur anderen 
Natur werden ſoll, beharrlich zu wiederholen. Es darf der Laune 
des Kindes nad) ungebundener Willkür niemals freier Lauf gelaſſen, fon- 
dern es muß ein Geſetz beobachtet werden, nach welchem ſich die vernünftige 
Gewährung des einen und das Verſagen des anderen richtet; dann wird das 
Kind nach und nach ein Gefühl vom Geſetz gewinnen, dem ſich unterzuordnen 
Notwendigkeit iſt. Hierbei läßt ſich auch, und zwar mit dem beſten Erfolge, 
bei Kindern, deren Naturell zu lebhafterem Thun und ſchwerem Angewöhnen 
hintreibt, ſogar das Gefühl der Unbehaglichkeit (ſchon vom dritten Monate 
an) benutzen, und manches ſehr leicht durch ernſte Worte und ſelbſt durch 
paſſende Schläge erreichen, was ſonſt nur ſchwer und erſt nach langer Beit 
angewöhnt werden kann. Man bedenke, daß bier die Schläge nicht zur Be— 
ſtrafung von ſchon vorhandenen Fehlern, ſondern zum Nichtangewöhnen von 
Eigenheiten, welche ſpäter Fehler werden und Strafe verdienen, angewendet 
werden. Ein Kind, welches nach dem Erwachen des Bewußtſeins, nach dem 
dritten ober vierten Sabre, überhaupt zu einer Beit, deren es fic) im ſpäü— 
teren eben noc deutlic) entfinnen fann, Schläge befommen muf, tft ſchon 
gang verzogen, und nur die unbeugfamfte Ronfequeng in der Erziehung 
wird dann dasfelbe noch gu beffern vermigen. 

Darum adte man auf die Heinften Züge, in denen fic) dad Naturell ded Kindes 
erfennen (aft. Der Grund zur Vergtehung bes Kinded wird in der Regel durd 
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bad Herumtragen, Sdaukeln und Wiegen (Lutfdbeutel) dedfelben gelegt, weil 
dieſe Bewegungen im Rinde ein Behaglichkeitsgefühl eryeugen, welches, wenn es cine 
mal nidt ofriebiat wird, badfelbe gum Schreien veranlaßt. So entwidelt fid nad 
und nag beim Kinde die Gewohnheit, durd Schreien feine Wünſche gu ergwingen, 
und e8 fommt dann, wenn die Eltern fo ſchwach find, bem Eigenſinn des ſchreien⸗ 
den Rindes nadgugeben, recht bald dabin, daß dad Kind bet jeder Verweigerung 
eines Willend trogt, unbä is fid) gebérdet und gum Tyrannen feiner {owaden 

mgebung wird. r adhe den Craiedungafestern in ber erften Lebens⸗ 
zeit ded Kindes geht ewöhnlich Gharatterverderbnis hervor, die ſpäter die 
Kinder und Eltern häufig fo unglücklich macht. 

Gewöhnung iſt ſonach die Hauptmacht bei der Erziehung; unterſtützt 
wird ſie durch den Nachahmungstrieb des Kindes. Viel kann der Menſch 
entbehren, nur den Menſchen nicht! Freundlichkeit in der Stimme und 
Miene, im Blicke und überhaupt im ganzen Benehmen der Umgebung übt 
einen großen Einfluß auf die Entwickelung des Gemütes im Kinde aus, 
und deshalb iſt bet ber Wahl der Wärterin desjelben die größte Vorſicht 
anzuwenden. Redſelige Mütter, die munter und drollig mit ihrem Kinde 
fprechen, erweifen ihm, ohne e8 gu ahnen, eine grofe Woblthat, denn ihre 
Xone wirken nicht nur auf fein Gehör und auf da’ Sprechen, fondern be- 
wegen fein ganzes Wejen und erregen Sympathien. Crziehen die Cltern 
bon mebreren Sindern das erjte nur recht gut, dann wird dieſes auf die 
Erziehung aller übrigen ſo vorteilhaft einwitken, daß dadurch den Eltern 
das ſchwierige Erziehungsgeſchäft ſehr erleichtert wird. 

Von einem Willen iſt beim Kinde lange keine Rede; erſt wenn es 
durch ſelbſtändige Anſtrengungen aufſitzen, ſich ſtellen und laufen lernt, be⸗ 
ginnt die allmähliche Entwickelung des Willens; dagegen bildet ſich ſehr 
leicht die entſchiedenſte Willkür aus, die zu Eigenſinn und Trotz 
ausartet, ſobald die Erzieher dem Kinde alles thun, was es will, und wenn 
ſie ſich durch Schreien etwas abzwingen laſſen. Die Sinnesthätigkeiten 
ſind, da nur durch dieſe die Geiſtesthätigkeit zu erwecken iſt, wohl zu üben, 
deshalb iſt aber auch auf die Bewahrung der Sinnesorgane vor Schaden 
die ängſtlichſte Sorgfalt zu verwenden. Durch Uebungen des Gefidht3- und 
Taſtſinnes, beſtehend in Näher- und Fernerhalten zu beſchauender und bes 
fühlender Gegenſtände, ſoll das Kind nad) und nach eine richtige Vorſtellung 
vom Verhältnis der Größe und des Raumes bekommen; die Uebung des 
Gehörs trägt zur Schätzung des Raumes, der Richtung und Entfernung 
viel bei. Außerdem kann das Ohr aber auch noch durch Vorſingen oder 
Vorſpielen reiner Töne und Melodien, ſowie durch Vermeiden unreiner 
Töne an den Genuß des Wohlklanges gewöhnt werden. Allerdings ſind 
dieſe Sinnesübungen im Säuglingsalter nod nicht fo wichtig wie tm fol⸗ 
genden Lebensalter, aber ganz follte man von denfelben nidt abfeben. 

Hierbei fet aber dte Mutter infofern vorfidtig, als fie alle Sinnesübungen 
immer nur mit den gebdrigen Paufen und in richtiger Wiederholung vor⸗ 
nehmen Darf. 


RKraukheiten im Säuglingsalter find, obſchon eigentlich bei richtiger 
Pflege nur wenige gu entitehen brauchten, dod nicht nur febr häufig, fons 
bern auch gefährlich, oft tödlich. Cin groper Teil ber Menſchen, die geboren 
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werden, ſinkt befanntlidh {chon in der Kindheit wieder in’ Grab*). Die 
hohe Rinderfterblidfeit riihrt aber durchaus nidjt etwa bloß bon der Bart 
Heit und geringen Lebendfihigkeit des tindliden Organismus her, fondern 
ift gum großen Zeil in der falſch geleiteten phyſiſchen Erziehung 
begriindet. Unpafjende Nahrungsmittel, falte und unreine Luft fürs Atmen, 
Crfaltungen (befonder8 des Bauches) erzeugen Blutarmut und Whzehrung, 
Lungenentzündung und Brechdurchfall, und diefes find diejenigen Rranfheiten, 
welde die meiften Säuglinge titen, obgleich eine ridtige Behandlung die- 
felben verbiiten und die Gefabr verringern finnte. Weiteres hieriiber fiehe 
ſpäter (bet den Krankheiten in ben verſchiedenen Leben8altern), 

Was das Cinimpfen der Kuhpocken anbelangt, deren Schutzkraft 
gegen die echten Menſchenpocken nicht begmeifelt werden fann (fiehe bet den 
Infektionskrankheiten) fo ijt ba8felbe nicht in den erften Mtonaten des Lebens, 
fowie feinedfalls gur Beit bes Zahnens oder Entwöhnens borgunehmen. Aus⸗ 
nabmen biervon find nur bei ausbredenden Pocenepidemien geredtfertigt. 
Um die Uebertragung von anftedenden Kranfheiten (Skrofuloſe, Syphilis) 
auf den Impfling 3u verhüten, laffe man die Impfung nur mit animaler, 
b. h. direlt vom Kalb entnommener Lymphe vornehmen. 

Gefiindigt gegen den Säugling wird häufig durch gu geitige3 Aus⸗ 
dbem=Vetthen-nehmen und Wuffipenlaffen, fowie durch gu zeitige Steh= und 
Laufiibungen; — durch AWustragen in’ Freie bei falter, rauher, ftaubiger 
Luft; — durch Erkältung de Bauches; — durch gugige, unreine (ftaubige, 
rauchige) Bimmerluft; — durch das Herumtragen, Schaufeln, Wiegen, Ein⸗ 
biſchen; — durch falfche Nahrung (befonder3 ſtärkemehlhaltige Stoffe) und 
Bulpe; — durch Unreinlidfett am Körper und in der Umgebung de Säug⸗ 
lings; — Durch übermäßiges Wufregen (beim Spiel, Sinnesübungen u. dergl.); 
— burch Nachgeben beim Sehreien des eigenfinnigen Kindes. 
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Das Kindesalter erjtredt fic) vom Entwöhnen de3 Säuglings, alfo 
etwa vom Ende def erjten Lebenjahres, bi8 gum beginnenden Zahnwechſel 
im fiebenten Jahre, und finnte deShalb auch bas Wlter der Milchzähne 
genannt werden (f. S. 312). Das Kind wächſt in diefem Beitraume bis 
etwa 104 Centimeter und wird ungefibr 20 Rilogramm ſchwer; im Durch⸗ 
ſchnitt nimmt jährlich feine Vinge um 5 bis 7 Centimeter und fein Gewidt 
um 13/, Rilogramm gu; jedoch ift diefe Bunahme in den erjten Jahren diefes 
Alters größer al in den fpdteren. Im Verbhiltnis gum Rumpfe nimmt 
bie Größe des Kopfes fortdauernd ab und bie ber Gliedmafen gu, obſchon 


*) Die ftatiftijden Sufammenftellungen ergeben, daß durchſchnittlich 1/,. aller 
Lebendgeborenen bereit3 ene des erſten Rona’s, 19 vor Votaut des erften 
LebenSjahres, 1/, im Laufe dev erften far Lebendjahre wieder verſtirbt. Wus nahe⸗ 
liegenden Gründen iſt die Kinderſterblichkeit in den übervölkerten graben Stadten, 
beſonders in Gabriforten, viel bedeutender als in landliden und aderbautreibenden 
Gegenden; ebenfo find unehelide Kinder viel mehr ald eheliche gefährdet. 
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das Gehirn im Schädel fortwährend wächſt. Das Herz ſchlägt etwa 85⸗ bis 
90mal. Dieſes Alter, welches ſich durch eine verhältnismäßig raſche körper⸗ 
liche und geiſtige Ausbildung vor allen anderen Lebensaltern auszeichnet, 
läßt ſich recht wohl in zwei Abſchnitte trennen, nämlich in das erſte und 
zweite Kindesalter. Ueber die, Krankheiten in dieſem Alter ſiehe ſpäter. 

Das erſte Kindesalter umfaßt das zweite, dritte und bei manchen 
etwas zurückgebliebenen Kindern auch nod) das vierte Lebensjahr. Kauen, 
Gehen, Spielen und Sprechen find die Bewegungen, welche die in dieſem 
Lebensalter allmählich freier werdende Selbſtthätigkeit des Kinde’ verkünden. 
Anfangs zeigt ſich in dieſem Alter noch eine große Zartheit und nicht geringe 
Sterblichkeit, bald nimmt aber das Widerſtandsvermögen gegen ſchädliche 
Einflüſſe raſch zu und fo das Krankheits⸗ wie Sterblichkeitsverhältnis ent⸗ 
ſprechend ab. 

Bei der Erhaltung des Kindes in dieſem Alter iſt, wie beim Siug= 
ling, noch große Sorgfalt auf die Nahrung, Luft, Hautreinigung, Lemperatur, 
ba8 Schlafen und die Sinne gu vertwenden. Die Nahrung muß anfangs 
vorzugsweiſe nod) aus Milch beftehen und nur allmählich von der flüſſigen 
aur diinn= und didbreiigen, endlich gur feften Form übergehen. Deshalb 
gebe man guerft Fleiſchbrühe mit Ci und den verſchiedenen Mehlwaren (be- 
fonder8 Bwiebad, Weißbrot, Gries u. ſ. w.), fpdter ſehr weiches und gang 
flein geſchnittenes Fleiſch und Mehl- oder Milchſpeiſen, endlich die leicht⸗ 
verdauliden und nabrbhaften, reiglofen Nahrungsmittel bed Erwachſenen 
({. S. 405 und 410). Bu warnen ift befonder3 vor dem Genuffe von reizen⸗ 
ben Speijen und Getrinfen (Gerwiirgen, Kaffee, Thee, Wein, Bier); auch 
biirfen Rartoffeln und Kartoffelfpeifen, fowie Schwarzbrot (Stoffe, gu denen 
da8 Sind gerade recht grofen Appetit hat) nur äußerſt mäßig genoffen werden. 
Man thut gut, jest fon das Rind an Waffertrinfen gu gewöhnen, jedod 
barf das Waſſer nicht gu kalt gereicht werden. C8 ift eine fehr ſchlechte 
Mode der Cltern, Heinen Kindern von allen Speifen und Getranfen, die 
fie ſelbſt genießen, etwas abgugeben. Um die’ gu umgeben, nehme man, 
wenn die Cltern gu ſchwach find, bem Kinde bon ihm gewünſchtes aber un⸗ 
paffende3 Cffen gu verfagen, das Kind beim Cfjen Lieber nicht mit an den 
Tiſch. Richtiger ift e8 aber ficherlich, bie Kinder beizeiten daran zu ge— 
wöhnen, nidt von allem haben gu wollen. Die Luft, in welder das Kind 
(befonder3 während des Schlafens) atmet, fet bon mittlerer Warme (+ 12 
big 14° MR.) und fo rein al8 nur möglich; deshalb halte fich das Rind aud) 
viel im Freien auf, natürlich mit der gehdrigen Vermeidung von rauber, 
falter, ftaubiger und Bugluft, weil diefe fehr leicht Krankheiten im Atmungs⸗ 
apparate (Ratarrh, Bräune, Lungenentziindung) veranlaft. Die bei den 
Kindermädchen fo beliedbten Spaziergänge auf öffentlichen Plagen und Pro— 
menaden finnen bem Kinde den Aufenthalt in einem geſchützten ftaubfreien 
Garten keineswegs erfeben. Die Reinigung der Haut ift nod täglich 
burd) Baden oder Wafden des gangen Körpers mit warmem Waſſer (fiebe 
©. 487) gu beforgen und höchſtens bei Unwohlfein des Kindes (bei Schnupfen) 
eins oder einigemal auSzufepen. Die Temperatur, deren ein kleines Kind 
gu feinem Gedeihen bebdarf, ijt, obſchon die Wärmeerzeugung im kindlichen 
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Körper zunimmt und die Kälte weniger nadteilig al im Säuglingsalter 
auf denjelben einwirlt, Doc) nod) eine ziemlich warme. Vorzüglich find Cr- 
filtungen des Bauches und der Füße dngftlich gu vermeiden, weil diefe nicht 
felten Urfache gefährlicher Rranfheiten werden. Nur allmählich gewöhne 
man da8 Rind im dritten oder bierten VebenSjahre an kältere Luft (dünnere 
Keidung) und filtered Wafer. Die Wbhirtung der Kinder dieſes Wlters 
burd) Kilte ift eine Durchaus unnatürliche und hat in der Regel, al zu 
reigend auf die Cmpfindungsnerven der Haut wirkend, ſchlimmen Einfluß 
auf bas Gebirn und das Nervenfyftem. Das Sdhlafen ift fiir Heine Kinder, 
bie boc ihre Muskeln eben erjt gebrauchen lernen und deshalb ordentlich 
au8ruhen müſſen, aud) bei Tage unentbebrlidh. Man lege deShalb da8 Kind 
aur beftimmten Beit (nad dem Eſſen, um die Mittagszeit), entweder im 
Nachtkleide oder doch in gang loderer Kleidung, in oder auf das Bett. Damit 
ber Schlaf ruhig und nicht durch Träume geftirt fei, vermeide man fur; 
vorber alle ftarfen GinneSreige und geiftigen Wufregungen (Spiele, Erzäh— 
Iungen) — Die Sinne verlangen beim Kinde die größte Schonung und 
forgfiltigite Behandlung, fowie eine paffende Crgiehung, vorzüglich miiffen 
fie bor gu ftarfen Reigungen gefdiipt werden. Vom Auge ijt ebenfowohl! 
au ftarfeS Licht wie lange Dunfelheit abgubalten, auch diirfen nicht Heine 
Gegenſtände ſehr nahe an das Auge gebracht werden, weil fie fonft febr 
leicht die Entitehung von Schielen und Kurzfichtigkeit begiinftigen. Dem 
Ohre können ſehr ftarke wie fehr ſcharfe und grelle Vine ſchaden, fowie aud) 
ftarfe Gerüche und ſcharf ſchmeckende Stoffe bem Geruchs⸗ und Geſchmacks⸗ 
finn leicht Nachteil bringen. 

Auf die Erziehung im erften KindeSalter miiffen die Eltern ihr gang 
bejonderes Augenmerk ricten, weil jest ſchon ber Grund ebenjo gum Guten 
wie gum Böſen gelegt wird. Ga, es laſſen fic) bie erften bret Lebensjahre 
als der widhtigfte Abſchnitt in der Crgiehung betradten. Leider ſehen gerade 
in diefer Beit gar viele Cltern bei der erjten geiſtigen und körperlichen Ent- 
widelung ihres Kindes rubig zu und überlaſſen fie Dem Bufalle fowie un⸗ 
gebilbeten Dienftleuten, anjtatt biefelbe burch zweckmäßiges Cingreifen ridtig 
gu leiten. Wenn fie nur wenigſtens durch gute3 Beifpiel die Kinder ergdgen, | 

a der Nachahmungstrieb im Kinde ein mächtiger Hebel fiir die Crgiehung 
ift! Allein die wenigften Eltern wollen einfehen, daß die Ridjtung, die der 
Geift frith annimmt, mit ihm wächſt und unaustilgbar bleibt. 

Die körperliche Crziehung fei auf den Nahrungsgenuß, den Schlaf, 
bie Bewegungen und die Reinlichkeit geridtet. Die Nahrung werde zu 
feft beftimmten Seiten gereicht, und dabei gewöhne man das Kind, diejelbe 
nidt zu haſtig, fondern rubig und reinlich gu fic gu nehmen. Sift dad 
Kind dabei am Familientijd, fo gewöhne man dasfelbe ja nicht an dad 
Naſchen von diefer oder jener Speiſe ber Erwachſenen, fondern halte jtreng 
an der finbdliden Nahrung. Schlafen darf da8 Rind nur in feinem eigenen 
Bettdhen, und zwar ohne daß befondere HilfSmittel (Cinjingen, Erzählen 
u. dergl.) gum Einſchlafen angewendet werden. Spätes Bubettgehen, welded 
fo viele ſchwache Eltern geftatten, wirkt in diefem Lebensalter außerordentlich 
nadjteilig. Die Hinde des ſchlafenden Kindes follen immer auf dem Ded= 
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bette liegen, wie auch am Tage darauf gu feben ijt, bab diefelben nit an 
die Gefdlecht8teile gebradht werden. Hinſichtlich der Bewegungen ift die 
Hauptregel, bem Kinde fo wenig als möglich Hilfe 3u leijten, bamit es bei- 
zeiten durch felbftindige Unftrengungen feinen Willen iibe und Geſchicklich⸗ 
feit erlange. Wohl aber veranlaffe man dadfelbe zum Nachahmen gewiffer 
Bewegungen mit Hinden und Gilgen, wie gum Crgreifen und Fiihren des 
Löffels und Bedher gum Munde, gum Faffen und rubigen Lragen von 
Gegenftinden, zum Werfen und Auffangen, zum Oiipfen und Springen, gum 
Gerade= und Auswärtsgehen und Stehen. Man vermeide alle gu Lange 
anhaltenden, einfirmigen und fehr anftrengendDen Bewegungen (befonders 
bas Vreppenfteigen, Weitgehen), fowie langdauerndes Aufrechtſitzen, zumal 
bei ſchwächlichen Rindern. Richtige Abwechſelung im Bewegen (der rechten 
und linken Seite, ber oberen und unteren Körperhälfte), im Sitzen und 
Liegen (am beſten auf dem Rücken und auf einer Matratze) iſt einem Kinde 
am heilſamſten. Allerdings ſcheint die beſtändige Beweglichkeit und der 
Thãtigkeitſtrieb beim Kinde, wie das Springen und Herumjagen junger 
Tiere, der Geſundheit dienlich zu ſein. Planmäßige, dem Turnen ähnliche 
Körperübungen laſſen ſich recht gut ſchon im erſten Kindesalter vornehmen 
und tragen nicht wenig zur Kräftigung der Muskulatur und Stärkung der 
Geſundheit bei; eine ausführliche Anweiſung hierzu findet ſich in Schildbachs 
„Kinderſtubengymnaſtik“, anf welche hiermit verwieſen ſei. Beim 
Führen des Kindes an der Hand wechſele man öfters mit der rechten und 
linken Hand ab, weil ſonſt bem Kinde leicht eine ſchiefe Körperhaltung an- 
gewöhnt wird. Chen deShalb muß aud beim Fragen bes Kindes auf dem 
Arme sfter3 zwiſchen dem rechten und linken gewedhfelt werden. Die Aus⸗ 
bildung der Sprache unterftiigt man durd) deutliches Vorfpreden und 
gleidhgeitiges Vorzeigen von Gegenjtiinden, um Laut und Vorftellung in 
inniger Verbindung miteinander im Gebhirne eingupriigen. Dem zur ge= 
fährlichen Gewohnheit werdenden Verunftalten der Sprade (Abkürzen 
und Verderben der Worte) trete man entfchieden entgegen und ahme daSfelbe 
nicht etwa felbft nad). 

Un Reinlidfeit, in Bezug auf die Ausleerungen, den Körper und die Kleider, 
bas Gffen und Trinfen, muß ein Kind fdon vom Anfange dieſes Lebensalter3 an 
fireng und entſchieden gewöhnt werden. C3 muß feine natürlichen Bedürfnifſe durch 

eſtimmte Ausdrücke zu bezeichnen und ſpäter allein ordentlich zu verrichten lernen; 
es werde ſchon frühzeitig angeleitet, beim Eſſen und Trinken reinlich zu ſein, ſeine 
Zähne ſich gehörig reinigen gu ‘oil umd fpater felbft gu reinigen, fowie die Kleidung 
nicht mutwillig gu bejdmugen. Freilich artet diejed legtere Reinlidfein mandmal 
(bet Müttern, die aus thren Kindern Staat3pilppdhen madden wollen) aud bid gum 
Ungebirigen aus. Was die Kletdung betrifft, fo tft Kopf und Hals bet Tag und 
Nacht bloß gu laſſen und nur beim Aufenthalt im Freien gegen Sonne und RKalte 
gchorig gu ſchützen. Die Kleiderden feten kurz und foder, damit bad Rind feine 
Glieder fo fret als möglich bewegen könne; die Unterkleider und Hoſen follten nidt 
burd) Binden an den Körper befeftigt, fondern durch Sdulter- oder Tragbinder ge- 
fatten oder an ein langtatlliges und bequemed Leibchen angetnipft werden. Dad 

ewidt ber Reider muß fiberhaupt gang und gar auf den Sdjultern ruben. Bur 
aati find einbdllige, genau paffende nc du am zweckmäßigſten, indem 
te nicht nur die gute Bildung bed Fußes, fondern aud) das Laufen am beften unter: 
{tligen. Natürlich muß dte Kleidung nad der Jahreszeit und Lufttemperatur eine 
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wärmere ober eine dünnere fein. Zarte Rinder und folde, die fehr gum Sdnupfen 
geneigt find, laffe man den Winter Hindurd weide wollene Stritmpfe tragen. 

Die geiftige Erziehung im erften KindeBalter hat es hauptſächlich 
mit ber Uebung der Sinne (durch welche ja erſt bie geiftige Thätigkeit 
des Gehirns erregt wird), bem Unterſcheiden bon Ret und Unredt 
und mit bem Gewöhnen an Gehorfam und Vefdhaftigung gu thun. 
Auch hier ijt übrigens das Hauptgeſetz: man halte alles bom Kinde ab, an 
was es fid) nicht gewöhnen foll, und wicderhole bebarrlid) ba, was ihm 
zur anderen Natur werden foll (ſ. S. 493), natürlich ftet8 mit der gebirigen 
Abwedjelung zwiſchen Thätigkeit und Rube, ſowie mit gang allmablicer 
Steigerung der Thätigkeit. Der Geſichtsſinn verlangt gang befonder3 
eine zweckmäßige Uebung, und gwar nicht blog in Begug auf den Umfang 
des Sehens, daß man nämlich ſowohl nabe als ferne Gegenftiinde mit der 
möglichſt grépten Deutlichteit erfennt, fondern auch in Bezug auf die Schärfe, 
Schnelligkeit und Wusdauer, mit welder man gu fehen vermag. Man laffe 
deshalb das Kind im Freien ferne, bald griffere, bald fleinere Gegenftinde 
mit ben Augen erfaffen und verfolgen, gewöhne dasſelbe, einzelne Gegen- 
fttinde (Wilder, Spielzeug, Tiere, Pflanzen u. dergl.) ordentlich und mit Wuf- 
merffamfeit in verfdiedener Entfernung und Stellung angufehen und ſpäter 
aud) bei kürzerem Anſchauen ſchnell wieder gu erfennen. Der Gehirfinn 
ift in Bezug auf Scarfe (ſchwache und entfernte ine gu Hiren) und auf 
Seinheit (hohe, tiefe, reine und faljde Vine gu erfennen), fowie auf Richtung 
und Entfernung des Schalle3 au üben. Man Leite deshalb das Rind an, mit 
Aufmerkſamkeit gu Hiren, und errege friihgeitig Luft an Muſik und Gefang in 
ibm. Der Geruchsſinn lapt fic recht wohl aud durch Uebungen im Crs 
fennen und Unterſcheiden von verſchieden riechenden Stoffen berfeinern und 
ſchärfen. Die Uebungen des Gefdh madsfinnes dürfen nicht gu geitig und 
mit gu verſchiedenartigen wohlſchmeckenden Stoffen borgenommen werden, weil 
fie ſonſt ſehr leicht zur Lederei, Näſcherei und Gutſchmeckerei führen. Der 
Taſtſinn, welder ſeinen Hauptſitz in den Fingerſpitzen hat, kann ſchon zeitig 
zum Unterſcheidenlernen der verſchiedenen fühlbaren Eigenſchaften der Körper 
geübt werden. 

Das Allgemein gefühl (Empfindungsvermögen) iſt bet der Erziehung des Kindes 
nicht —*8* age uae: * ‘A peur in Beng ma bte Behera bang unan⸗ 
enehmer Empfindungeu gu fiben (ſ. S. 464). Die Erzieher müſſen dazu freilich 
elbſt dem Kinde ein gutes piel geben, häßliche und abſtoßende Tiere angreifen 
und durch das Kind angreifen laſſen, ſich nicht gleich über alles engeten und ekeln 
bei Ueberraſchungen Ruhe befaupten und nicht aufer be eraten. Dtan bedente, ba’ 
ber Nachahmungstrieb beim Rinde fo groß tft, daf ch ſehr ſchnell ebenfo dad 
Gute Schlechte ſeiner Umgebung angewöhnt, ſowie Mienenſpiel und Geſichtsaus⸗ 
druck derſelben (bad Heiter⸗ und Mürriſchſein u. dergl.) leicht und gern n mt. 
Man hüte ſich auch, bet jedem Stoße oder Falle, bet Verletzungen oder Unwo ſein 
des Kindes tn lautes Jammern und Wehklagen auszubrechen, das Kind gu bemitleiden 
und leidenſchaftlich gu liebkoſen; man beachte lieber viele dieſer ußan⸗ ger nicht ober 
rede bem Rinde rubig gu. Ebenſo fude man die Verdrießlichkeit und Uebellaunigheit 
eine3 gefunden RindeB nidt etwa durch Reiz⸗ oder Vefdmidtigungsmittel gu vers 
[Gender wohl aber durch unterhaltende Beſchäftigung (wetl die Langeweile ſehr oft 
e Ouelle von Mißſtimmung und Launenbaftighert if), owte durch Nichtbeachtung 
oder Strafe. Selbſt beim Krankſein ded Kindes taugt das ſtete Beliimmern um 
82* 
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bette liegen, wie aud) am Tage darauf zu ſehen ijt, daß dieſelben nit an 
die Geſchlechtsteile gebracht werden. Hinſichtlich der Bewegungen iſt die 
Hauptregel, dem Kinde jo wenig als möglich Hilfe gu leiſten, damit es bei— 
zeiten durch ſelbſtändige Anſtrengungen ſeinen Willen übe und Gefdidlid= 
keit erlange. Wohl aber veranlaſſe man dasſelbe zum Nachahmen gewiſſer 
Bewegungen mit Händen und Füßen, wie zum Ergreifen und Führen des 
Löffels und Bechers zum Munde, zum Faſſen und ruhigen Tragen von 
Gegenſtänden, zum Werfen und Auffangen, zum Hüpfen und Springen, zum 
Gerade- und Auswärtsgehen und Stehen. Man vermeide alle zu lange 
anhaltenden, einförmigen und ſehr anſtrengenden Bewegungen (beſonders 
das Treppenſteigen, Weitgehen) ſowie langdauerndes Aufrechtſitzen, zumal 
bei ſchwächlichen Kindern. Richtige Abwechſelung im Bewegen (der rechten 
und linken Seite, der oberen und unteren Körperhälfte), im Sitzen und 
Liegen (am beſten auf dem Rücken und auf einer Matratze) iſt einem Kinde 
am heilſamſten. Allerdings ſcheint die beſtändige Beweglichkeit und der 
Thätigkeitstrieb beim Kinde, wie bas Springen und Herumjagen junger 
Tiere, der Geſundheit dienlich zu ſein. Planmäßige, dem Turnen ähnliche 
Körperübungen laſſen ſich recht gut ſchon im erſten Kindesalter vornehmen 
und tragen nicht wenig zur Kräftigung der Muskulatur und Stärkung der 
Geſundheit bei; eine ausführliche Anweiſung hierzu findet ſich in Schildbachs 
„Kinderſtubengymnaſtik“, anf welche hiermit verwieſen ſei. Beim 
Führen des Kindes an der Hand wechſele man öfters mit der rechten und 
linken Hand ab, weil ſonſt bem Kinde leicht eine ſchiefe Körperhaltung an- 
gewöhnt wird. Eben deshalb muß auch beim Tragen des Kindes auf dem 
Arme öfters zwiſchen dem rechten und linken gewechſelt werden. Die Aus⸗ 
bildung der Sprache unterſtützt man durch deutliches Vorſprechen und 
gleichzeitiges Vorzeigen von Gegenſtänden, um Laut und Vorſtellung in 
inniger Verbindung miteinander im Gehirne einzuprägen. Dem zur ge⸗ 
fährlichen Gewohnheit werdenden Verunſtalten der Sprache (Abkürzen 
und Verderben der Worte) trete man entſchieden entgegen und ahme dasſelbe 
nicht etwa felbft nad. 


Wn Reinlidlett, in Bezug auf bie Wusleerungen, den Körper und die Kleider, 

das Cffen und Trinken, muß etn Kind fdon vom Anfange diejes Lebensalter3 an 
eng umd ent djieden gewöhnt werden. C3 mufs feine natürlichen Bediirfniffe durch 
eftimmte Ausoriide gu bezeichnen und ſpäter allein ordentlich gu verridten lernen; 
es werde {don frühzeitig angelettet, beim Eſſen und Trinken reinlich gu fein, feine 
Zähne fid gehörig reinigen gu ‘aie und ſpäter felbft gu reinigen, fomie die Rletdung 
nicht mutwillig gu — eilich artet dieſes letztere Reinlichſein manchmal 
(bet Milttern, die aus ihren Kindern Staatspuppchen machen wollen) aud bid gum 
Ungehirigen aus. Was die Kletdung betrifft, fo tft Kopf und Hals bet Tag und 
Rade bloß gu laffen und nur beim Mufenthatt im Freien gegen Sonne und Kälte 
gehörig gu ſchützen. Die Kleiderden feien tury und oder, damit dad Kind feine 
Glieder fo fret als miglid) bewegen könne; die Unterkleider und Hofer follten nidt 
durch Vinden an den Körper befeftigt, fondern durch Sdulters oder Tragbander ge- 
alten ober an ein langtailliges und bequemes Leibden angelndpft werden. Dads 
Gewicht der Kleider muß überhaupt gany und gar auf den Sejultern rujen. Bur 
upbefleibung find einballige, genau paffende Stiefelden am zweckmäßigſten, indem 
te nicht nur die gute Bilbung des Fußes, fondern auc) da3 Laufen am Bejten unter: 
tigen. Natürlich mus die Kleidung nad der Jahreszeit und Lufttemperatur eine 
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wärmere oder eine dünnere ſein. Zarte Kinder und ſolche, die ſehr zum Schnupfen 
geneigt find, laſſe man ben Winter hindurch weiche wollene Strümpfe tragen. 


Die geiſtige Erziehung im erſten Kindesalter hat es hauptſächlich 
mit ber Uebung der Sinne (drch welche ja erſt die geiſtige Thätigkeit 
des Gehirns erregt wird), dem Unterſcheiden bon Recht und Unrecht 
und mit dem Gewöhnen an Gehorſam und Beſchäftigung zu thun. 
Auch hier iſt übrigens das Hauptgeſetz: man halte alles vom Kinde ab, an 
was es ſich nicht gewöhnen ſoll, und wiederhole beharrlich das, was ihm 
zur anderen Natur werden foll (ſ. S. 493) natürlich ſtets mit der gehörigen 
Abwechſelung zwiſchen Thätigkeit und Ruhe, ſowie mit ganz allmählicher 
Steigerung der Thätigkeit. Der Geſichtsſinn verlangt ganz beſonders 
eine zweckmäßige Uebung, und zwar nicht bloß in Bezug auf den Umfang 
des Sehens, daß man nämlich ſowohl nahe als ferne Gegenſtände mit der 
möglichſt größten Deutlichkeit erkennt, ſondern auch in Bezug auf die Schärfe, 
Schnelligkeit und Ausdauer, mit welcher man gu ſehen vermag. Man laſſe 
deshalb das Rind im Freien ferne, bald größere, bald kleinere Gegenſtände 
mit den Wugen erfaffen und verfolgen, gewöhne dasſelbe, eingelne Gegen= 
ſtände (Wilder, Spielzeug, Tiere, Pflanzen u. vera) ordentlich und mit Wuf- 
merfjamfeit in verfdiedener Entfernung und Stellung angufehen und fpiter 
aud) bei kürzerem Anſchauen ſchnell wieder gu erfennen. Der Gehirfinn 
ift tn Bezug auf Schärfe (ſchwache und entfernte Vine zu Hiren) wnd auf 
Feinheit (hohe, tiefe, reine und faljde Vine zu erfennen), fowie auf Richtung 
und Entfernung des Schalle3 gu üben. Man leite deshalb das Kind an, mit 
Aufmerkſamkeit zu Hiren, und errege friihgeitig Luft an Muſik und Gefang in 
ibm. Der Geruchsſinn lapt fich recht wohl auch durch Uebungen im Crs 
fennen und Unterſcheiden von verfchieden riechenden Stoffen verfeinern und 
ſchärfen. Die Uebungen de Geſchmacksſinnes dürfen nicht gu geitig und 
mit gu verfchiedenartigen wohlſchmeckenden Stoffen vorgenommen werden, weil 
fie fonft ſehr leicht zur Leckerei, Näſcherei und Gutjdmederei fiihren. Der 
Taſtſinn, welder jeinen Hauptſitz in den Fingerſpitzen hat, fann ſchon zeitig 
zum Unterfdeidenlernen der verſchiedenen fiihlbaren Cigenfdhaften der Körper 
geübt werden. 

Das Allgemeingefühl (Empfindungsvermagen) ift bet ber Erziehung ded Kindes 
nidt auper acht gu laffen; es iſt hanptia lid) in Begug auf die Behe rrſchung unan- 
enepmer mpfindungeu gu (j. S. sot) Die Erzieher mibfjen dagu freilich 
elbft dem Kinde ein gutes Deiſpie geben, häßliche und abſtoßende Tiere angreifen 
und durch das Rind angreifen laffen, fic nicht gleich über alles entſetzen und ekeln 
Bei neberraſchhungen Rube behaupten und nicht außer ſich geraten. Man bedente, daß 
der Nachahmungstrieb beim Kinde fo groß tft, dap eB ſich fehr fdnell ebenfo das 
Gute wie Schlechte fetner Umgebung angewöhnt, fowte Mienenfpiel und Gefidtsaus- 
druck derfelben (dad Heiter- und Mürriſchſein u. dergl.) lett und gern nachahmt. 
Man hüte ſich aud), bei jedem Stofe oder Falle, bet Verlegungen oder Unwo fein 
des Kindes tn lautes Jammern und Wehklagen auszubrechen, das Kind gu bemitleiden 
und leidenſchaftlich gu liebkoſen; man beadhte lieber viele diefer Zufälle gar nidt ober 
rede bem Rinde rubig gu. Ebenſo fude man die Verdrießlichkeit und Webellaunighert 
eineS gefunden Rindes nidt etwa durd) Reiz⸗ oder Be chwichtigungsmittel au vere 
[deuden, wohl aber durch unterhaltende —— — weil die Langeweile ſehr oft 
te Quelle von Mißſtimmung und Launenhaftigkeit tt), forte durch Nichtbeachtung 
oder Strafe. Selbſt beim Krankſein des Kindes taugt das ſtete Bekümmern um 
32* 
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dasſelbe durchaus nichts, wabrend das rubige Liegen tm Bett fdon an fid heilſam 
ift. Durd Übertriebene ängftliche Lieblojungen wird bet einem franten Rinde das 
Uebel erfahrungsgemaͤß nur immer fdlimmer gemadt. 

Die Haupttugend eined Kinde, die ihm in diefem LebenSalter ſchon 
anerzogen und zur anderen Natur werden muß, ift der Gehorfam, da 
Diefer einen feſten Grund fiir die ſpätere Erziehung legt. Freilich läßt fid 
der Gehorfam bem Kinde nur durch die fonfequentefte und gleidfirmigite 
Behandlung und Gewöhnung an das Gehordjen beibringen; auch verſteht 
e8 fic) ganz von felbjt, Dab bie Crzieher hierbei mit gehiriger Umfidt und 
Verjtindni8, nicht etwa nach zufälliger Laune verfabren. Man verbiete 
nidt8, was man nicht wirklich hindern fann, und niemal3 im Scherze oder 
mit Laden, fondern ruhig und mit wenigen Worten. Was dem Kinde eins 
mal befohlen wurde, muß es vollziehen, und jedem Verbote muß e8 fofort 
Folge leiften; was fic) Das Kind ferner nidt angewöhnen foll, aber dod 
thut, darf nicht blog manchmal, jondern mug ſtets verboten werden, bi8 
ibm endlich biefed frithere Thun und Treiben faft unmiglid) wird. Mit 
Hilfe des Gebhorfams müſſen zunächſt nun die Kinder gum Redten Gur 
Moral) gewöhnt werden, fo daß fie jee in Der Beit, wo fie infolge der 
Sinnes⸗ und Cmpfindungseindriide ihr Yoh von der Außenwelt getrennt zu 
fühlen gelernt haben und gum Selbſtbewußtſein gelangt find (im britten 
oder bierten Sabre), eine gute moralifde Grundlage durch blofe Anz 
gewöhnung haben, auf welder dann mit Hilfe de wachſenden Verſtandes 
fortgebaut werden fant. 

Der Menſch, der aus Gewohnheit gut ift, bleibt beſcheiden, weil er glaubt, daß 
er gar nicht anbder3 fein finne, als er eben tft. Wahrend man alle3, was man ges 
wöhnlich Unterridt und Lernen nennt, vor dem fiebenten Jahre gang unterlafjen 
en ba’ erfte KindeBalter gerade die für die Ausbildung des moralifd@en Men- 
den und eines efrenwerten Charatter3 widtigite Periode. Denn jest lapt fid) nod 
mit leichter Mühe dem kindlichen Gehirne durd ridtige Gewdhnung da3 Gefühl fir 
Rechtes und Gutes fo etnimpfen, daß diefed fiir die gange Folgezeit darin ein- 
germadyfen Bleibt. Aber dann dürfen die Cltern freilich dem Kinde keine Lüge und 

eruntreuung, feinen Trog und Cigenfinn, feine Selbftfudt und Unſittlichkeit, fury 
feinen Fehler, den fie vom Rinde ferngubalten wünſchen, mee et, jondern milffen 
alle folde Vergehungen jedeSmal unerbittlich ftrafen. Sobald ſich jedoch Cltern 
bie poffterliden Unarten ihres Rinde3 gar freuen, demfelben nidts verfagen können 
und bie Erziehung, fowie Veftrafung bid gu der Beit verſchieben wollen, wo, wie man 
zu Fagen pflegt, beim Kinde der Verftand fommt, ba ſteht filr Cltern und Rind eine 
traurige Zukunft bevor. Dte Strafe, die natürlich Dem Demperamente de3 Kindes 
angepaft werden muß und Bei vielen Rindern gar nicht in Schlägen obſchon dieſe 
in den meiſten Fallen gar nicht gu entbehren find) gu beſtehen braucht, ſoll ein Zuchi⸗ 
mittel fein, welches nur fo lange anzuwenden ijt, als bad Rind nod fein ausgebil⸗ 
dete3 Selbſtbewußtſein Hat, alſo in den dret bid vier exjten Lebensjahren. Nach diefer 
Zeit follte ein Kind bet dem jegt entwidelten Verftande fo gehorfam fein, daß nur 
nod) fanfte Ermahnungen gu ſeiner weiteren Erziehung hinreichten. Yd) wiederbole: 
ein Rind, weldes nad dem vierten Jahre nod Schläge verdient, ift 
ein vergogened; ein Rind darf fid gor nicht bid gu ber Zeit guritderinnern können, 
wo es Sdlage befam. Gin febr gia peties und deshalb nur in fehr beſchränkter 
Weife anzuwendendes Ergiehungamt ijt die Belohnung, denn wer mit Be- 
wußtſein Redtes und Gutes nur der Belohnung wegen tout, ijt ein 
erbärmlicher Menſch. Es driidt bie Crwartung einer Belohnung dem guten Be- 
nehmen und ber Holglamtett des Kindes nur gu leicht den Charatter ded Eigennutzes 
und der Rauflicdteit auf. Cin liebevolles Benehmen der Eltern gegen dad folgfame 
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Kind muß für dieſes die ſchönſte Belohnung fein. Ebenſo kann aud) bad ſtete Be⸗ 
loben dem Kinde a leicht ſchaden und bie Natürlichkeit in feinem guten Benehmen 
in Gitelteit und Ehrſucht umwmandeln. Gelbft mit ben Liebkoſun pen müſſen Cltern 
vorfidtig fein; benn find fie gu heftig und leidenſchaftlich, fo kann fid das Rind 
leicht eine ähnliche Let enti paft angewöhnen ober, wenn die Liebfofungen in den ſpä⸗ 
teren Jahren rubiger und tleineren Geſchwiſtern gugewendet werden, fic) fiir zurück⸗ 
gefegt und gekränkt balten. 


Was das Strafen betrifft, fo tft — mit großer Umſicht zu verfahren. Zu⸗ 
nächft muß jede Strafe, wenn ſie wirkſam ſein ſoll, vorher angedroht ſein und darf 
ß nur auf einen genau beftimmten Fall begiehen; fie mup in diefem Galle aber ftets 
ofort, rubig und leide cha tates erfolgen, niemal8 aber im Borne ober überhaupt in 
groper Aufregung. Na erftandener Straje fet fofort bas Frühere vergeffen, man 
drohe nidt weiter, fondern os latte bent Kinde vollfommen, trage nidt nad und 
nehme an, es fet gebeffert. Es lafjen ſich übrigens dem Kinde eine Menge Strafen 

paren, wenn man demfelben gletd) von der erjten Jugend an die Gelegenbeit, pid 
Falſches angugewohnen, entzieht und dafiir dad Redte angewöhnt. So lapt fic 3. B 
bem Rinde Achtung vor bem Cigentume anberer dadurd beibringen, dak man 
thm nidt alle teat ban gu nehmen erlaubt, die 8 wing und bie anderen ge- 
horen, dDagegen aber jein eigenes Spielzeug nidt entgteht. Die Ordnungsliebe tft 
ah dem kleinen Kinde einguimpfen, indem man jedes Sptelyeu desfelben an fetnen 

lay ftellen und ſpäter das Rind ordentlid) aufrdumen lapt, jobald es nidt mehr 
ſpielt. Coens ijt ber Sinn für Reinlichkeit und Schamhaftigkeit (Sinn 
anftanbdige3 Gebaren beim Beforgen natirlider Bediirfniffe, beim Waſchen, Baden 
und Ankleiden) durd) geitige Gewdhnung fir alle Zeiten bleibend anguergtehen. Wufe 
richtigkeit und Wahrheitsliebe, dte nit gettig genug entwidelt werden können, 
erzeugen fid) im Rinde am beften badurd, daß man felbft gegen dadfelbe vollfommen 
wahr und offen tft und niemal3 fdlaue Liigen dedfelben belächelt, wohl aber eh 
unfduldige Unwahrheiten beftraft. Wm bejten fidert man das Kind vor der Anges 
wöhnung einer Menge von Began, wenn man dasfelbe burd Spiel, Unterfaltung 
und Serftreuung ridtig gu beſchäftigen verſteht. 

Bur ridtigen Verftandesbilbung find in diefem Lebensalter nur Sinnes- 
Gbungen anguftellen und gwar am befien in ber Gorm bes Spteles. Spielend 
müſſen die Rinder in die Wunder der Saar ne eintreten, und gang redt fagt Tilt: 
„Die ganze geiftige Entwidelung der erjten fieben Yabre follte nur an Spiele und 
geiſtige Unterbaltung geknüpft werden; der kindliche Geiſt mup etne Menge Belehrung 
liber die Natur und Cigenfdaften der Dinge fammeln, ehe er gum erftenmal an dem 
re elmapigen und foftematijden Sdulunterridt fid betetligen kann.“ Man evinnere 
fic) ſtets daran, bab erft StnneSeindrilde dad Gebirn gu fetnem (geiitigen) Lhitigfein 
erwecken, was aber mit ber größten Borfidt und gang allmählich geſchehen mus, 
wenn dieſes Organ nicht Schaden nehmen ſoll, und daß bad, was wir durch unſere 
Sinne in und aufnehmen, tnnerhalb ded Gehirnd gu Vorjtellungen, Vegriffen, Urteilen 
und Schlüſſen verarbeitet, aljo gur Verftandedsbiloung verwendet wird. Selbſt das 
S piel zeug, dad natürlich aud ber Geſundheit nidt ſchädlich Jein barf (durd feine Farbe 
und Form), mup hierzu benutzt werden und follte deshalb nidt in gu vielerlet bes 

eben, fondern immer nur in einigen wenigen Sachen, bie aber dad Rind genau fennen 
ernen follte. — Sur Entwidelung und Uebung des Willens (ja nist etwa mit Wills 
Tir und Cigenfinn gu verwedfeln) dienen im RindeBalter teils Bewegungsiibungen, 
bie aber fo wenig al’ möglich von anderen gu unterftiigen find, teils Anregungen 
zum Thun von etwas, bet bem Unangenehmes ober Oinderniije gu iiberwinden find. 


Das zweite RindeSalter (bas Kindergartenalter) begreift bas 
vierte, fiinfte, fecdhfte und bei vielen in der Entwidelung guriidgebliebenen 
Kindern auch nod) da8 fiebente Lebensjahr in fic. Es geichnet ſich ithe 
zweite bor dem erjten RindeSalter wefentlid) dadurch aus, dab in ihm 
Kranfheiten und Todesfälle weit geringer an Babl find, während die firs 
perlide und geijtige Ausbildung ebenfo raſch vorwärts ſchreitet. Das Kind 
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ift jet fo giemlid) Herr aller feincr Bewegungen und hat bedeutend an 
Spracfertigkeit gewonnen; noch ift aber fein Gehirn im Wachstum be— 
griffen und verlangt de8halb die größte Schonung. Während im erften 
Rindealter, wo das Kind nod) gar feine Sehnfudt nach anderen Kindern 
fühlt und fic) durch Spielen recht gut allein unterbilt, das Rind für fid 
allein ergogen werden fann, follte im zweiten RindeBalter, gu welder Beit 
da8 Kind gern mit anderen Kindern fpielt, die Crgiehung deB Kindes auch 
gleichzeitig mit anderen, aber freilid) gut erzogenen Rinbern oder Doch unter 
ſachverſtändiger Aufſicht ftattfinden. Es ijt darum jetzt die Beit, bas Kind 
bem Kindergarten (ber Spielfdhule) au iibergeben, zumal da in Ddiefem 
Lebensalter die Erziehung des Kindes von feiten der meiften Eltern uns 
zureichend und mangelhaft ift. Gang mit Unredht behauptet man übrigens, 
der Kindergarten entfrembe die Kinder dem elterliden Hauſe. Died ijt nur 
bei folden Kindern ber Fall, die frither zu Hauſe eine falſche Crziehung 
genoffen haben oder noch genieBen, und denen es überhaupt im elterliden 
Hauſe nidt gefallt. 

Die Erhaltung des Mtenfchen im zweiten RindeSalter verlangt wie 
Die im erften Kindesalter: eine reizlofe, nahrhafte, leicht verbauliche, gehörig 
fetthaltige Poft aus tierifden und pflanzlichen Nahrungsmitteln (aud gute’, 
reifes Obſt aller Urt, natürlich nicht im Uebermaß) neben hinreichendem 
Genuſſe von Hliffigkeit (Milch, Wafjer); fodann reine Luft (bet Zag und 
Nacht), Wufenthalt und Bewegung im Freten fo oft als möglich; ges 
hirige Reinigung der Haut Hurd Waſchungen und Bäder); hinreidenden 
Schlaf oder dod Ruben nach Körperanſtrengungen und die größte Scho— 
nung ber Sinnesorgane (jf. S. 457). Hinſichtlich des Warmbaltens, 
welches in Den fritheren Lebensjahren das Gefundbleiben auferordentlid 
unterſtützt, können jetzt die erften UWnfange zur allmubliden Abhärtung 
dadurch gemacht werden, daß zu den Bädern und Waſchungen zuerſt laues, 
dann kühles und endlich kaltes Waſſer (Flußbad) verwendet, ſowie die Kei= 
bung nach und nad) immer ditnner gewdblt wird. Cin plötzlicher Ueber= 
gang bon ber warmen gur falten Behandlung des Kindes taugt durdaus 
nichts, und letztere verfehlt bann nicht nur ihren Zweck ganz und gar, ſon⸗ 
dern fonn auch al8 widernatiirlidjes Reigmittel wirken und Blutarmut, 
foie nerbéfe Reigbarkeit veranlafjen (f. ©. 434), Kräftigere Rinder mag 
man durch borfidtige Abreibungen mit nad) und nach kühler (von 20 bis 
14° RR.) gu wählendem Waffer und darauffolgendes Frottieren gegen Cr- 
faltungen abhärten. | 

Bei der Erziehung in dieſem Lebensalter ift, wie itberhaupt bei der 
Rindererziehung, die Hauptaufgabe der Ergieher: im Kinde neben dem Ge- 
horſam die Ueberzeugung hervorgurufen, daß e8 nidjt bon einer ſchwachen 
Hand geleitet wird, die bei feinen Qaunen ſchwankt oder feinem Widerftande 
weidt. Diefe Ueberzeugung läßt fic) aber recht leicht durch konſequentes, 
gleichförmiges Benehmen ber Erzieher gegen das Kind erwecken. Ueber⸗ 
Haupt miiffer Cltern durd ihre Gandlung3weife dahin ftreben, daß im 
Rinde, das jetzt ein ziemlich fcharfe3 Auge fiir alle Fehler berer hat, die es 
umgeben, niemal8 der Glaube an die miitterlide und väterliche Uutoritit 
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erſchüttert werde. Nichts dringt fo tief in die Seele be Kindes, alB der 
Einfluß de3 Beifpiels. 

* Was die Lérperlide Erziehung betrifft, die großenteils noch nad) 
den fiir das erſte RindcSalter gegebenen Regeln einzurichten ijt, fo miijjen 
zunächſt die berfdhiedenen Bewegungen des Kindes gehdrig in’ Auge ge- 
faßt und fo geleitet werden, daß fie allmablid mit immer mehr Sicherheit, 
Ruhe, Geſchicklichkeit, Anſtand und Anmut gefdehen. Bu diefen Bewegungen 
gehören aber nicht bloß die der Beine, Arme und des Rumpfes, ſondern 
auch die des Kopfes, Geſichtes und der Sprachorgane. So iſt z. B. beim 
Eſſen darauf zu halten, daß dasſelbe nicht mit dem höchſt widerlichen 
Schnalzen geſchieht und daß feſte Nahrungsmittel tüchtig zerkaut werden, 
daß beim Gehen Körper und Füße eine gute Haltung haben, daß fein ent- 
ſtellendes Mienenfpiel zur Angewohnheit wird, dag fic) ferner die Sprache 
nidt mangel= oder feblerhaft ausbilbdet u. dergl. mehr. Uebrigens find alle 
anjtrengenderen Bewegungen der Körperkonſtitution richtig angupaffen, wenn 
fie nicht Schaden bringen follen (j. S. 474). Der Sinn fiir Reinlid= 
feit, Sdhambaftigfeit, Ordnungsliebe und Piinktlidfeit, wozu 
fon in dem erften RindeBalter der Grund gelegt werden mug, fann bei 
Kindern gar nicht ftarf genug ausgebildet werden, da er grofen Cinflug 
auf ba8 ſpätere Leben hat. DeShalb halte man auf Rein- und Guterbhalten 
des Spielzeuges und der Kleidung, auf das Aufräumen der Gaden, fowie 
auf Biinttlidteit im Eſſen, Schlafen und Ankleiden des Kinde’. 

Die geiftige Erziehung darf fic, wa8 die Bildung des Verjtandes 
betrifft, immer nur nod auf die Ausbilbung ber Ginne, fowie auf 
fangere Seffelung ber Aufmerkſamkeit des Kindes auf Gegenjtinde be= 
en e8 fann jedod) fdjon angefangen werden, die bon Naturgegen⸗ 
tinden im Gehirne erzeugten Sinneseindrücke Qirnbilder) gur Vilbung 
des Gedächtniſſes und Vorjtelungsvermigens, iiberhaupt zum Denfenlernen 
au berwenden; dod) ift bet dieſem geijtigen Thätigſein die körperliche Be— 
ſchaffenheit des Kindes wohl zu beadhten, fowie jede Ueberreigung und Ueber— 
anjtrengung des Gebhirn3 forgfam gu verbiiten, ba durch fie leicht ber Grund 
au Nerbofittt, Hirnkrankheit und Geiſtesſchwäche gelegt werden fann. 

Der Wille lift fic) durch Ueberwinden von Hinderniffen, Furdt und unan- 
enefmen Zuſtänden immer mehr fraftigen, benn erwedt mußte er ſchon tm erjten 
indeSalter werden (f. GS. 501). Nur Hiite man fidh, das Kind gu erſchrecken, denn 

ber abſichtlich herbeigefiihrte Schreck wirkt, wie die tägliche Erfahrung lehrt, nicht 
nur ſchädlich, ev erregt aud) Furdjt, und diefe macht das Kind feige und heudlerijd. 
Am leichteſten erleidet jest das Gefühl oder Gemüt eine verkehrte Erziehung, wenn 
nimlid die Empfindungsthätigkeit de3 Gehirns vorjugsweife angeregt und unterbalten 
witb, obne dzß die erlittenen Gefühlseindrücke durch gleichzeitige zweckmäßige Ver⸗ 
ſtandes⸗ und Willensanregungen bekämpft und in Schranken gehalten werden. Man 
glaubt dadurch gefühlvolle Menſchen zu erziehen, bildet aber nur ſentimentale Schwär⸗ 
met, die, fiir dad praktiſche Leben untauglich, weder ſich ſelbſt nod anderen verniinftig 
i raten und gu helfen imftande find. Ebenſo nadhteilig fiir die Zukunft ded Kindes 
ann es werden, wenn durch öfteres Erzählen von Märchen, Geiſter⸗, Feen⸗, Räuber⸗ 
und anderen Geſchichten ſeine Einbildungskraft widernatürlich ausgebildet und fein 
Gemüt fiir romanhafte Auffaſſungen und Aberglauben emp ang gemadht wird. 
Dagegen läßt fic) etn fefter Grund gut edjten Religiofitdt und Moralität dadurch 
legen, daß man im Rinde Ehrgefühl (ja nist etwa Chrjudt) und das Gewiffen 
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ift jebt fo giemlid. Herr aller feiner Bewegungen und Hat bedeutend an 
Sprachfertigteit gewonnen; noch ift aber fein Gehirn im Wachstum bez 
griffen und verlangt deshalb die größte Schonung. Während im erjten 
RindeBalter, wo das Kind nod gar feine Sehnfucht nach anderen Kindern 
fühlt und fic) durch Spielen recht gut allein unterbilt, das Rind filr ſich 
allein erzogen werden fann, joe im zweiten Kindesalter, zu welder Beit 
da8 Kind gern mit anderen Kindern fpielt, die Erziehung be} Kindes auch 
gleichzeitig mit anderen, aber freilich gut erzogenen Rindern oder doch unter 
ſachverſtändiger Aufſicht ftattfinden. Es ift darum jebt die Beit, das Kind 
dem Kindergarten (ber Spielfdhule) au iibergeben, aumal da in diefem 
RebenSalter die Erziehung des Kindes von feiten der meiften Eltern un— 
zureichend und mangelhaft ift. Ganz mit Unrecht behauptet man iibrigend, 
der Kindergarten entfrembde die Kinder dem elterlicden Hauſe. Died ijt nur 
bet foldjen Rindern der Fall, die friiher zu Hauſe eine falſche Crziehung 
genoffen haben ober noc) genieBen, und denen es überhaupt im elterliden 
Hauſe nidt gefällt. 

Die Erhaltung des Menſchen im zweiten Kindesalter verlangt wie 
die im erſten Kindesalter: eine reizloſe, nahrhafte, leicht verdauliche, gehörig 
fetthaltige Koſt aus tieriſchen und pflanzlichen Nahrungsmitteln (auch gutes, 
reifes Obſt aller Art, natürlich nicht im Uebermaß) neben hinreichendem 
Genuſſe von Flüſſigkeit (Milch, Waſſer); ſodann reine Luft (bei Tag und 
Nacht), Aufenthalt und Bewegung im Freien fo oft als möglich; ges 
hörige Reinigung ber Haut (burch Wafchungen und Baber); hinreidenden 
Schlaf oder doch Ruhen nad Kirperanftrengungen und die größte Scho— 
nung Der Ginne8organe (f. ©. 457). Hinſichtlich des Warmbaltens, 
weldje3 in ben friiheren Lebensjahren ba Gejundbleiben auferordentlid 
unterſtützt, finnen jetzt die erften Unfinge zur allmibliden Abhärtung 
baburd) gemacht werden, daß gu den Bädern und Wafdungen guerft laues, 
bann kühles und endlich faltes Waffer (Flußbad) verwendet, fowie die Kleis 
bung nad und nad) immer dünner gewablt wird. Cin pliplicder Ueber= 
gang bon der warmen zur falten Behandlung de3 Kindes taugt durdaus 
nichts, und leptere verfeblt Dann nicht nur ihren Bwed ganz und gar, ſon⸗ 
bern fann aud) al8 widernatürliches Reigmittel wirken und Blutarmut, 
ſowie nervöſe Reizbarkeit vberanlafjen (f. ©. 434). Kräftigere Kinder mag 
man durch vorfidtige Abreibungen mit nad) und nad kühler (von 20 bis 
14° R.) gu wählendem Waffer und darauffolgendes Frottieren gegen Er⸗ 
filtungen abhärten. 

Bei der Erziehnng in diefem Lebensalter ift, wie überhaupt bei der 
Rinderergiehung, bie Hauptaufgabe Der Ergieher: im Kinde neben dem Ge— 
horſam bie Ueberzeugung bervorgurufen, Daf e8 nicht von einer ſchwachen 
Hand geleitet wird, bie bet feinen Qaunen ſchwankt oder feinem Wibderftande 
weidht. Diefe Ueberzeugung läßt fic) aber recht leicht durch fonfequentes, 
gleichförmiges Benehmen der Crgieher gegen das Rind erweden. Ueber⸗ 
Haupt müſſen Eltern durd ihre Handlungsweife dahin ftreben, daß im 
Kinde, das jebt ein ziemlich ſcharfes Wuge fiir alle Febler derer hat, die es 
umgeben, niemal8 der Glaube an die miitterliche und väterliche Autorität 
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erfcbiittert werde. Nichts dringt fo tief in bie Seele des Kindes, als der 
Einfluß de3 Beiſpiels. 

Was die körperliche Erziehung betrifft, die großenteils nod nach 
den für das erſte Kindesalter gegebenen Regeln einzurichten iſt, ſo müſſen 
zunächſt die verſchiedenen Bewegungen des Kindes gehörig ins Auge ge— 
faßt und ſo geleitet werden, daß ſie allmählich mit immer mehr Sicherheit, 
Ruhe, Geſchicklichkeit, Anſtand und Anmut geſchehen. Zu dieſen Bewegungen 
gehören aber nicht bloß die der Beine, Arme und des Rumpfes, ſondern 
auch die des Kopfes, Geſichtes und der Sprachorgane. So iſt z. B. beim 
Eſſen darauf zu halten, daß dasſelbe nicht mit dem höchſt widerlichen 
Schnalzen geſchieht und daß feſte Nahrungsmittel tüchtig zerkaut werden, 
dag beim Gehen Körper und Füße eine gute Haltung haben, daß fein ent= 
ftellende3 Mtienenfpiel zur Angewohnheit wird, daß fich ferner die Sprache 
nicht mangel= oder fehlerhaft ausbilbdet u. dergl. mehr. Uebrigens find alle 
anjtrengenbderen Bewegungen der Körperkonſtitution ridtig angupaffen, wenn 
fie nicht Schaden bringen follen (j. S. 474). Der Ginn fiir Reinlid= 
feit, SGcambaftigfeit, Ordnungsliebe und Pünktlichkeit, wozu 
fon in dem erjten RindeSalter der Grund gelegt werden muß, fann bei 
Rinbdern gar nidjt ftarf genug audgebildet werden, da er großen Einfluß 
auf das fpitere Leben hat. DeShalb halte man auf Rein= und Guterhalten 
des Spielzeuges und der Keidung, auf das Aufräumen der Gaden, fowie 
auf Pünktlichkeit im Cffen, Schlafen und Anfleiden ded Kindes. 

Die geiftige Erziehung darf fich, was die Bildung des Verſtandes 
betrifft, immer nur nod) auf die Ausbilbung ber Sinne, fowie auf 
fangere Seffelung der Aufmerkſamkeit bes Kindes auf Gegenitinde bes 
ſchränken; es fann jedoch fchon angefangen werden, bie von Jaturgegen- 
jtinden im Gehirne erzeugten SinneSeindriide (Hirnbilder) gur Bildung 
des Gedächtniſſes und Vorſtellungsvermögens, iiberhaupt gum Denfenlernen 
zu berwenden; dod) ijt bei diefem geiftigen Thatigfein die körperliche Be— 
ſchaffenheit des Kindes wohl gu beachten, fowie jede Ueberreigung und Ueber= 
anftrengung des Gehirns forgjam gu verbiiten, ba burd fie leicht der Grund 
qu Nervoſität, Hirnfranfheit und Geiſtesſchwäche gelegt werden fann. 


Der Wille läßt fic) durd) Ueberwinden von Hinderntifen, Furdt und unan- 
genefimen Zuftinden immer mehr frdftigen, denn ermwedt mupte er ſchon tm erjten 
indesalter werden (jf. ©. 501). Nur hüte man ſich, dad Kind gu erjdreden, denn 
ber abſichtlich herbeigeführte Schreck wirtt, mie die tägliche Erfahrung lehrt, nidt 
nur ſchädlich, ev erregt auc) Burg und dieſe madt das Kind feige und heudlerijd. 
Am leidteften erleidet jest dad Gefühl oder Gemüt eine verfehrte Crztehung, wenn 
nämlich die Cmpfindungsthatighkett bed Gehirns vorzugsweiſe angeregt und unterbalten 
wird, ohne bab die erlittenen Gefühlseindrücke durd) gleichzeitige zweckmäßige Ber- 
ſtandes⸗ und WillenBanregungen bekämpft und in Schranken gebalten werden. Man 
glaubt baburd) gefiiblvolle Menfden gu erziehen, bildet aber nur jentimentale Schwär⸗ 
met, die, flix dad praftifde Leben untauglich, weder fid) felbft nod) anderen vernuͤnftig 
qu raten und ju belfen imftande find. Ebenſo nadteilig fiir die Bufunft ded Kindes 
ann es werden, wenn durd) öfteres Erzählen von Marden, Geifter-, Feen-, Rauber- 
und anderen Geſchichten feine Cinbiloungstraft widernatiirlid) ausgebildet und fein 
Gemiit fiir romanbafte atuffaffungen und Aberglauben empfänglich gemadt wird. 
Dagegen läßt fic) ein fefter Grund gue echten Religiofitdat und Moralität dadurch 
legen, daß man im Kinde Ehrgefühl (ja nicht etwa Ehrſucht) und dad Gewiſſen 
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zu entwickeln ſucht, von denen das erſtere den Perſaer zwingt, das Rechte und Gute, 
opne alle Nebenabſicht und Cigennat blog aus Selbftadtung, gu thun, dad legtere 

er bei Vergehungen ein unbdeftedlider Ridter ijt. Man kann jest bidweilen bad 
Kind hinſichtlich fetner Aufridtighett und Wahrheitsliebe auf die Probe ftellen, dod 
darf died nur mit groper Vorfidgt und Umfidt geſchehen, da Hierbet gar gu leicht 
eblgegriffen wird. Aud) gewöhne man dadjelbe, anderen unaufgefordert Wufmert- 
a gu erweiſen. Uebrigens tft ein jeded Rind, wie fid von felbft verſteht, 
nad feinem beſonderen Demperamente und feiner ſchon erlangten Yndividualttat gu 
behandeln; fo ift 3. B. dad leicht erregbare Rind nidt nod mehr anguregen, dad 
ſchwerfällige bagegen angutreiben. 

Gefiindigt gegen bas Kind wird häufig: durch Darreichen faljder 
Nahrung (zu viel von Sdwargbrot, Kartoffeln, Ruden und Bucerzeug; vor 
Wein, Bier, Kaffee, Thee und Gewürzhaftem); — durch unregelmapiges 
Eſſen, Naſchen und von Allembekommen; — durch Ausgehen, gumal in 
leichter Rieidbung, bei rauber Witterung; — durch lange3 Aufbleiben am 
Abend, wohl gar an sHffentliden Orten; — durch fortwährendes Helfen 
beim Stehen= und Laufenlernen; — durch faljde8 Vorſprechen; — durd 
Ueberhiufen mit Spielzeug; — durch gu große Nachſicht bet Unarten und 
au geringe oder verkehrte Unleitung bet der Befdhiftigung. 
che ben bunten Golsmaren, bie ben Kindern al3 Spielzeug dienen, befinden 
häufig Giftfarben, und diefe find gewöhnlich ſehr unvollfommen befeltigt. Sie 

en meiſt mit Leidtighett burd ben Spetdel des Mundes und die Wärme ber 
Hand, fo daß es ſehr —*32— iſt, den Kindern ſolches Spielzeug zu geben. Man 
reiche denſelben deshalb unbemalte Holzwaren. Das beliebte Kautſchuk⸗Gummi⸗) 
Spielzeug iſt mitunter gleichfalls mit giftigen Farben bemalt. Das letztere kann 
auch dadurch gefährlich werden, bap es, wie dies bet geringeren Sorten der Fall it, 
mit Zinkweiß bebanbelt wurbe. Die Tul ta) then enthalten aud) häufig giftige 
Farben, ebenfo wurde Bleiweiff in anderen Spielwaren, befonder3 in den fos une 
gerreipbaren Bilberbiidhern gefunden, deren Leinmandbldtter etnen Bleiweif- 

erzug befapen. Ueber giftige Farben ftehe ſpäter. 


Bur Rindergärknerei. 


Die Crziehung des Menſchen muß gleidh nad feiner Geburt 
beginnen und nad ganz beftimmten Regeln bor ſich gehen. Die Cltern, 
al die erften Erzieher ihrer Kinder, miiffen ſich deshalb durchaus mit den 
Erziehungsgeſetzen gehörig bertraut maden. Leider Halten aber die aller- 
meiften Eltern das Kinderergiehen für etwas fo Leichtes, daß fie dazu webder 
bejondere3 Wiffen nod) Können fiir ndtig eradhten. DeBwegen werden aud 
fo viele Rinder in ihren erjten Lebensjahren nicht ergzogen, fondern ver⸗ 
gogen. Gelbft wenn nun aber auc) die Cltern bas Erziehen des Kindes 
wirklich verſtänden und Beit und Mühe barauf verwendeten, fo reidjt dod 
meift beren Erziehungskunſt nidt mehr fiir bad zweite Kindesalter des 
Kindes aus, welches fic) vom dritten oder vierten Lebensjahre bis zum 
fiebenten ober achten Jahre, alfo bis zum Schulalter erftredt. Yn diefem 
zweiten RindeBalter mug nämlich ſchon der Anfang mit einer Erziehung 
gemacht werden, welde den Menſchen fiir fein ſpäteres foziale3 Leben vor= 
bereitet. In diefem Alter tritt betm Kinde ber Drang nad Thätigkeit, nad 
Dem Umgang mit feineSgleiden, nach Wiffenwollen ſtark hervor, und während 
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fein Unbeſchäftigtſein Unarten leicht auffommen läßt, wird es durch Be⸗ 
ſchäftigung überaus leicht davon abgelenkt. Dies findet aber im „Kinder— 
garten“ ſtatt, wo das Kind durch Erzieher von Fach, am beſten durch eine 
Mutterſtelle vertretende Erzieherin (Kindergärtnerin), nach beſtimmten Regeln 
auf naturgemäße Weiſe unter Spielen und Beſchäftigungen mit 
anderen Kindern erzogen wird. Der Kindergarten ſoll nicht etwa dazu da 
ſein, um Müttern die Laſt ihrer ungezogenen Kinder abzunehmen oder den 
letzteren nur die Zeit zu vertreiben, ſondern er ſoll den Uebergang vom 
Spielen zum Lernen, aus der Wohnſtube in die Schulſtube bilden. Hier 
ſoll das Kind, allerdings die meiſte Zeit ſpielend, ſchon eine Anleitung zum 
vernünftigen Gebrauche ſeines Gehirns und der Sinne, der Empfindungs⸗ 
und Bewegungsapparate bekommen (durch Sinnesübungen, Beſchäftigungen 
und Bewegungsſpiele); auch ſoll hier auf den Verſtand, das Gemüt und den 
Willen erziehend eingewirkt und nebenbei noch manuelle und ſprachliche 
Geſchicklichkeit, ſowie Kräftigung der Muskulatur erzielt werden. 


Das Lokal de Kindergartens, mit welchem durchaus aud ein wirk⸗ 
licher Garten (wenn möglich mit einigen Haustieren) verbunden ſein muß, 
ſoll gehörig geräumig, hell und trocken ſein, eine geſunde Lage haben, ſtets 
bon reiner, mäßig warmer Luft durchzogen, alſo gut ventiliert fein und 
ſehr reinlich (mit geilten, weil weniger ftiubenden und leichter gu reinigen: 
den Dielen) und in größter Ordnung gehalten werden, damit die Gefundheit 
der Kinder nicht geſchädigt und ber Ordnungs= und Reinlicfeitsfinn der⸗ 
felben gefirbert werbde. Wud) bas Lofal muß die Kinder mit ergiehen helfen. 
Die Oberaufſicht über den Kindergarten follte ein gebilbeter Pädagog 
in Gemeinjdhaft mit einem Wrate führen, wahrend die eigentlide Leitung 
am beften in bie Hinde bon Frauen gelegt wird, von denen die Dirigierende 
nicht gu jung, aber auch nicht gu alt oder verbittert fein barf, wohl aber 
in ihrer Wirkſamkeit vorteifhaft von jiingeren Mädchen unterſtützt werden 
fann. Uber freilich miiffen biefe, neben bem nitigen Verftande, gu ihrem 
fehr widjtigen und ſchwierigen Berufe, gu dem fie natiirlid) gehörig vor⸗ 
gebildet fein miiffen, auc) große Luft und Liebe haben. Sie müſſen gern 
mit Rindern umgehen, miifjen verftehen, gu den Kindern herabgufteigen und 
mit ihnen kindlich au fein, miiffen gehörige Charatterfejtigteit und Uusdauer 
beſitzen und fic) nicht durch Sympathie und Untipathie gu einem ungleichen 
Benehmen gegen die Kinder verleiten laſſen. 

Bei der Anfnahme eines Kindes in Den Rindergarten muß fid die Bor- 
fteberin zunächſt durch die Angehorigen des Kindes Kenntnis von etwaigen körper⸗ 
lichen und moraliſchen Fehlern desſelben verſchaffen, da ſolche, weil ſie den anderen 
Kindern Schaden (oft durch Nachahmung) bringen könnten, eine ganz beſondere Be⸗ 
rückſichtigung verdienen oder ſogar die Aufnahme unmöglich machen. Es iſt ſodann 
das Kind in Bezug auf ſeinen Körper⸗ und Geſundheits line von einem Kinder⸗ 
gartenarste einer genauen Unterfudung gu unterwerfen. Bejondere Rückſicht verlangt 
Dierbet die Blutarmut. Gin blutarmes Kind mus ndmlid mit Aled groper Sdonung 

ei allen Arten von Thitigfein behandelt werden, wenn die Blutarmut nidt einen 
ir das gange Leben nachteiligen Grad erreiden ſoll. Es ijt übrigens dtefes, auch 
don bet feinen Kindern äußerſt häufig vorfommende Leiden durch die grope Blaffe 
er bie Lippen und Mundhöhle audtletdenden Sdleimbaut, ſowie durch die bleiche 
dünne Haut mit violett durdfdeinenden Adern leicht gu ecfennen. Es muß ferner 
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bem Ropfe, fowie dem Riidgrate Aufmerkſamkeit gefdentt werden. Erſterer tft 
befonders hinſichtlich ſeiner Größe gu betvadjten, da eine ſehr tleine Schädel⸗ 
form aud auf ein kleines, aljo nidt ſehr bildungsfähiges Gehirn fdliefen läßt, und 
ein widernatürlich groper (waffertdpfiger) Schädel ein Gehirn enthalten tann, wel⸗ 
hes fttirtere Cindritde nidt gu ertragen vermag. Die Wirbelfaiule, weil fie gar 
nidjt felten fdjon bet der Aufnahme des Kindes eine mehr oder weniger deutlide 
Verfriimmung befist, muß aber, um diefe Vertriimmung durch falſche Behandlung 
nude etwa ungeilbar und widernatiirlid) auffallig yu maden, fehr genau darauf unters 
fudt und ſpäter banad riidfidtsvoll behandelt werden. — Stärkeres Herzklopfen 
und Rurzatmigtkett, mit ober ohne Huſten, meiftens Refte früherer Krankheiten, 
find infofern beachtenswert, weil alle3, wad dieſe Beſchwerden jteigern fann, befon- 
ders ftdrfere Rirperbewegung, dngftlid) vermieden werden mug. — Die Ginnes- 
otgane, vorzugsweiſe das Auge, dürfen in Begug auf ihren Geſundheitszuſtand ja 
nicht unbeachtet bleiben, da fie als die Bubringer der getftigen Speiſe gur Verjtandes- 
biloung gang unentbehrlid find. — Die Stimm- und Spradorgane, follten fie 
durch irgend welde auffallige Aenderung in der Stimme und Sprade ſich leidend 
geigen, milffen einer penauen Unterfudung untergogen werden. Befonders find ftart 
ange) @motiene Mandeln, die aud) Schwerhörigkeit veranlafjen tinnen, gu berückſichtigen. 
— Auf tierifme und pflanglide Schmarotzer muß durchaus gefahndet werden, 
weil diefe ſonſt alle Beſucher des Kindergartens heim wen fénnten. Unter tgnen 
ind, auger Kopfläuſen ten), befonders die Krätzmilbe (mit Ausſchlag an den 

dnben) und der Erbgrindpilz (mit ftrohgelben Borfen auf dem Ropfe) aufzufuden 
und die franfen Kinder gum Wohle der anderen vom Vefuce des Kindergartend bis 
qu ihrer Wiederherftelung auszuſchließen. 

An eine Kindergiirtnerin ift nun aber vor allem die Wnforderung zu 
ftellen, daß fie 1. die Geſundheit ihrer Pfleglinge nicht nur gu twabren, 
fonbdern auch (durch Unleitung gum Gefundbleiben) gu fördern verſtehe, und 
2. daß fie auf richtige Weife die geiftige Arbeit des Gehirns, ber Sinnes-, 
Cmpfindungs- und willkürlichen Bewegung8apparate gu leiten imftande fei. 
Um died aber gu können, mug fie burdaus gehörige Kenntni8 von der Cin= 
ridjtung und Pflege des Lebens- wie VerftandeSapparates haben. Hierbet 
darf fie nie vergeffen, daß jedes arbeitende Organ zeitweilig gehörig aus— 
ruben mug, daß es niemal8 durch gu große oder gu anhaltende Urbeit ans 
geftrengt werden darf, und daß es nur bei gang allmählicher Steigerung der 
Arbeit fid) mehr und mehr kräftigt. Da vom Blute, alB der Quelle des 
Lebens, die Gefundheit und Leiſtungsfähigkeit des Menfdjen abhängt und 
{don bei Heinen Rindern Blutarmut vorfommt, fo mug die Kinderglirt= 
nerin dieſe gu erfennen wiſſen, und blutarme (blaffe, trige, müde) Kinder 
mit groper Schonung behanbdeln. 

_. Dev Gebraud der Muskeln beim Sigen, Stehen, Gehen und Laufen darf nie 
bis gur Ermüdung fortgefegt werden, ba fonft ebenjo die Ernährung der Musku⸗ 
latur, wie die Geftaltung de3 Rnodengeriifteds leiden fonnen. Es muß deshalb zwi⸗ 
[den ben verfdiedenen mits te vie bee ber gebirige Wechſel und ein paffendes 

usruben ftattfinden. Nichts ijt fiir dad Kind anjtvengender, als bas lange Ge- 
radeſitzen, wobei Nacken- und Ruͤckenmuskeln thätig fein miiffen. Dtefes Gerade- 
figenmitffen trdgt gewöhnlich aud mit bie Sduld an bem Sciefwerden, weil dad 
ermüdete Kind dabei in fic) und ſeitwärts gufammenfintt. — Blutarme, bleide, 
magere Rinder mit fdlaffer Mustulatur find natürlich bet allem, wo Muske n⸗ 
gung ftattfindet (bei Bewegungsſpielen, Gartenarbeiten) ſchonender als kräftige Ki 

u bebandeln. Die Haltung der Kinder beim Arbeiten im geraden Sigen fet eine 
olde, daß dabei die beiben Sehultern ſtets in gleidher Höhe —* per Oberkörper 
und Kopf nicht widernatürlich vorgebeugt und die Bruſt nicht feſt an den Tiſch ge⸗ 
drückt wird, die Füße und Oberſchenkel aber ordentlich auf einer Unterlage ausruhen 
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können. Da bie Sprade gu ben willkürlichen Muskelbewegungen gehört, fo iſt auc 
trilgettee — richtige Gewöhnung und gutes Beiſpiel (dialektfreies Sprechen) vor⸗ 
ilhafter Einfluß auszuüben. 

Das Ang kann ſchon im Kindergarten der Kurzſichtigkeit (d. i. demjenigen 
Augenleiden, bet welchem nur die nabegelegenen, nicht die entfernten Gegenſtände 
deutlich geſehen werden können, ſ. ©. 265) anheimfallen, wenn es gezwungen wird, 
Gegenſtände öfters und längere Zeit aus zu großer Rähe anzuſchauen, wie dies oft 
beim Arbeiten am Tiſche und bei unzureichendem Lichte (bei trübem Himmel und in 
der Dämmerung) der Fall iſt. Es iſt deshalb Pflicht der Rindergdcinerin, ben Kin⸗ 
bern ja nicht das gu tiefe Niederbücken gu geftatten: 26 bis 380 Centimeter muff bas 
Auge wenigftens von dem angefdauten Gegenftande entfernt bleiben. Außerdem éft 
bad Seborgan rae gu ſchützen: vor Ueberanjtrengung, wie beim Anfehen ſehr Heiner 
Gegenftinde (Ausſtechen und feine Flechtblätter) und beim gu langen Gebrauce (be- 
onders in den triiben Desembertagen werden die Augen ber Kinder durd das An- 
ertigen feiner Wethnacdtsarbeiten tiberangelirengt); vor falfder Beleudhtung, alfo vor 
greflem, unzureichendem, unftitem und fladernbdem Lidte; vor Verlegungen aller Art 
(wie bet Satigen an den Ropf und betm Dru burd Zuhalten de3 Auges von inten 

ex); vor ſchädlicher (gu falter, gu Heifer, unreiner, rauchiger, ftaubiger, sugiger) Luft. 

ollte bie Rindergdrtnerin irgend etwas AbnormeS am Auge und beim Seben des 
Kindes bemerfen, dann benadridtige fie fofort die Eltern davon, damit ein Augenargt 
qu Rate gegogen werde.. 

Aud das Gehör tft von ber Kindergirtnerin gu beobadten, bamit es fofort, 
wenn es von irgend einem Leiden, befonder3 von Schwerhörigkeit, befallen wird, 
burd die Cltern dem Obrenargte gur Unterfudjung iibergeben werde. Außerdem ift 
es vor perlegungen (Schlägen), Bugluft und fremben Körpern (welde die Kinder gern 
in den äußeren Gehörgang fteden) Fy chützen. Auf das Reinhalten der Ohren muß 
ftreng gehalten werden. — Die Naſe verlangt inſofern Berückſichtigung, als fie 
ordentlich und anſtändig qu reinigen, nicht burd) unnatiirlid) ftarke Geriide und une 
reine Luft, ſowie burd) Bohren mit dem Finger und Hineinjteden fremder Körper 
krank gu macen tft — Wuf die ordentlide Retnigung ber Sabne follte die Kinder- 
gictnerin beShalb adten, weil tm Haufe leider die Pflege diefer bem Kauen und der 

chönheit bes Mundes dienenden Werlzeuge oft vernachläſſigt wird, Wud find bie 
Kinder vom Beißen auf fefte Rirper ( gid Ruder u. dergl.) abgubalten. — Das 
Vaftorgan, deffen Sig vorzugsweiſe dte Fingerfpigen find, fann durd Verbrennen 
und Grpieren Schaden erleiden und muf die Rindergirtnerin, durch Velehrung und 
Borfidt, dies gu verhüten ſuchen. 

Der Atmungsapparat, beſonders die Lunge, verlangt vor allem etne reine, 
mäßig warme Luft gum Cinatmen, und diefe tft demnach ftets im Rindergarten (im 
Freien, wie in der Stube) burch orbentlide Reinigung (Gprengen mit Wafjer vor 
und gwifden den Spielen) und Lüftung des Lokals herzuſtellen. Vorzüglich ift vor 
fiaubiger, raudjiger und übelriechender Luft gu warnen; in der guten Jahreszeit follen 
te Rinder bie meifte Beit im Garten gubringen. — Die Bewegungen des Ate 
mungsapparated (bad Ausdbehnen beds Brufttaftend beim Cinatmen) find nidt 
burd) enge Kleidungsſtücke, falfdje Körperſtellungen, feſtes Andriiden der Bruft am 
Tiſche gu erfdweren. Ym Gegenteil muh die Kindergdrtnerin die Kinder öfters auf⸗ 
fordern, Bet zurückgenommenen Schultern und in die Seite geftemmten Händen, 
langfam und tief eins und auszuatmen. Schon frithgeitig ijt den Rindern weiterpin 
belyubringen, bap, wenn fie im Winter warme Stubenluft eingeatmet haben und 
dann in die falte freie Luft fommen, fie entweder ben Mund verbinden oder bet ge- 
ſchlofſenem Munde nur durch die Nafe (in welder die Luft erwärmt und von ftau- 
bigen Beimifdungen befreit wird, ſ. S. 286) Atem Holen, jedenfalls aber das Spreden 
und Schreien unterlafjen follen. — Ouften und Heiſerkeit find zwei Krankheits⸗ 
erjdeinungen, weld bei den Rindern im Kindergarten eine gang befondere Beachtung 
nötig maden, weil fie ſehr baufig die Anſange gefährlicher und oft aud anftedender 
Krankheiten im Atmungsapparate find. Das Singen ift nidt gu iibertreiben, und 
verwerflid) find Spiele, wo beim rafden Laufen aud) nod gefungen wird. 

Das Gehirn ift bet den Kindern de3 Kindergartens nod) fehe weich und wifjerig 
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und verträgt geiſtiges Arbeiten nur dann, wenn dadfelbe nicht anſtrengend und nicht 
zu lange anhaltend iſt und mit der geiſtigen Ruhe abwechſelt. Es müſſen desh 

auf Anſchauung beruhende Gedächtnis⸗ und Denkübungen nur vorſichtig vorgenommen 
werden und mit Handarbetten ſowie Spielen und Ausruhen gehörig abwechſeln. Gang 
beſondere Schonung verlangt das Gehirn blutarmer, blaſſer und magerer Kinder; 
die die Blutarmut und in ell Schwäche begleitende Trägſinnigkeit it eine Krank. 
heitserſcheinung und fein Febler, jie darf deshalb nicht als folder geriigt und damit 
das Gefiihl des Kindes verlegt werden. Wud) find bie ſog. „frühklugen Kinder’ 
in ihrer geiftigen Regfamfeit nicht gu unterftiigen, fondern im Gegentetl einzuſchrän⸗ 
fen hare tft ihre Phantafie gu zügeln und nicht durch Marden und dergletden 
gu fteigern. 

Erlaltungen mit ihren gefahrliden Folgen (jf. S. 442) kommen dann in lebend- 
gefährlichem Grade puitanve, wenn die heiße Tsien Haut ſchnell falt wird. Es 

fe deshalb im Kindergarten dte durch Sptelen erhigten Kinder fic) ja redjt vor- 
fichtig und langfam abkühlen und diirfen durchaus nie friiber ne Hauſe gefdidt 
werden, als bid fie vollftindig beruhigt und abgekühlt find. Haben ſich bet ſchlechter 
Witterung die Kinder naffe File gugegogen, dann muff fo bald als möglich dad 
Schuhwerk gewedfelt werden (j. S. 446). 

Auf Reinlichkeit an Körper und Kleidung der Kinder hat die Kindergdrtnerin 
thr befondered Augenmerk gu ridten, ba diefe Tugend nidt bloß eine Grundbedin- 
gung bes körperlichen le at fondern aud) fiir die äſthetiſche und fittlide Bildung 
pon ee tem Ginfluf ijt. In diefem Alter muß durch beharrlide Gewdhnung die 
Reinlichkeit als Heilfame ——ã— für das ganze Leben anerzogen werden; geſchieht 
es nicht, ſo läßt ſich dieſe Verſäumnis ſpäter oft nur ſchwer wieder gut machen. 

Vergiftungen durch giftige Farben (ſ. S. 604), mit denen das Spielzeug und 
andere Fittuwaer —— ot nb ah fic) febr leicht auf- und abld ene find 
wiederholt vorgefommen, und es find deshalb alle farbigen Gegenftinde (Tuſchkäſtchen, 
Bilberbilder, buntes Papier u. dergl.) auf Gittgebatt zu unterjudent. 

Weit ſchwieriger nun, al8 die Erhaltung und Förderung be} körper— 
liden Wohlſeins des Kindes im Kindergarten, ijt die Crgiehung desſelben 
gur geiftigen Gefundbeit, d. h. die Gewsihnung des Gehirns gum 
menſchenwürdigen Urbeiten. Denn hierbei hat die Kindergärtnerin nicht nad 
fo einfachen und allgemeinen Geſetzen, wie ſolche in Kürze angegeben wurden, 
gu handeln, fondern mu jedem inde eine gang befondere Beadtung und 
Behandlung angebdeihen laffen. Sie hat ebenfo die fittlide und moras 
lifde, wie die Crziehung bes Gemütes, Willen’ und Verſtandes 
ridjtig gu leiten und fo die Hauptgrundlage fiir den künftigen Charakter 
legen gu helfen. Reider wird diefer Forderung im Kindergarten deShalb 
felten gentigt, weil viele Rindergirtnerinnen wohl die Kinder zu beſchäfti— 
gen, aber nidt gu ergiehen verſtehen. Dieſes hat feinen Grund aber 
darin, daß Ddiefelben meift bloß gu ber fchablonenartigen Ausführung der 
Fröbelſchen Beſchäftigungs- und Spielmittel angelernt find und ber Orund⸗ 
lage einer allgemeinen, fowie naturwiffenfdaftlidjen und pädagogiſchen Bil⸗ 
bung entbehren, welde gur Erziehung viel unentbehrlidjer ift, als das pee 
dantiſche Nachbeten eine’ einfeitigen und des Ausbaues noc fehr bediirftigen 
Syſtems, weldjem allerdings ein gefundes Erziehungsprinzip (ndmlid 
bas des Spieles und ber Beſchäftigung) innewohnt. Cine Hauptauf- 
gabe fiir die Crziehung im Kindergarten ift: im Kinde, welches oft mehr 
oder weniger verzogen aus dem elterlidjen Haufe in den Kindergarten fommt, 
neben Gehorfam die Ueberzeugung hervorzurufen, daß es nit von einer 
fhwaden Hand geleitet wird, welche bei feinen Launen ſchwankt oder 


ee 
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feinem Widerſtande weidht. Diefe Ueberzeugung läßt fid) aber recht leicht 
burch beharrliches und gleidfirmigeds Benehmen gegen das Rind erwecken. 
Das Beftrafen (j. S. 501) ijt mit großer Vorfidht, Umſicht und Geredstig- 
feit, bor allem ohne Leidenfdaftlicffeit, anguwenden und darf nicht in körper⸗ 
lichen, fondern nur in Ehrgefühlsſtrafen (Ausſchluß oom Spiele, Alleinſtehen 
und Wleinfigen u. dergl.) beftehen. ‘ach überſtandener Strafe fei fofort das 
Frühere vergeffen, man drohe und erwähne nichts weiter, fondern vergeihe 
bem Rinde vollfommen. Dad Gebaren der Kinder, und gwar bei allen nur 
migliden Verridtungen, muß beltindig überwacht werden. Nicht felten 
fommen ſchon geſchlechtliche Unarten vor, und e8 ift deshalb auf bie Hinde 
ber Kinder ſtets acht zu haben. 


Die moraliſche Erziehung de3 Kindes verlangt als oberfted Geſetz: wads du 
perm willft, das man bir teu’, bas fug auch jedem andern zu. Sie hat 
afür gu ſorgen, daß das Rind nicht ein eitler Egoift werde, der fiir feine Mit- 
menſchen kein oder nur wenig Herz hat, ſondern daß ihm allgemeine Menſchenliebe 
zur anderen Natur werde. Vor allem if bem Rinde das Gefihl fiir das Rete 
und Gute anjugewd nen, und deshalb darf ihm feine Liige und Veruntreuung, feine 
2 Boies und Kränkung anbderer nadgefehen werden. Es tft fo gu gewöhnen, daß 
e3 Böſes nidt der oe te wegen meibet und Gute3 nidjt der hnung wegen thut, 
fonbern daß es durch jein —— ipl und Gewiſſen gepmoungen fieht, dad 
echte und Gute ohne alle Nebenabjidt und Cigennug, blof aus Selbftadtung, gu 
thun. Das Velohnen und Beloben des folgfamen Kindes muß de3halb immer vor- 
fidtig und mit Mak und Ziel gelepen., denn es fann ſehr leicht die Natürlichkeit 
tn fetnem guten Benehmen in Citelfeit und Chriucht ummandeln. Ebenſo muß mit 
Liebfofungen vorfidtig verfahren werden. Wn Aufridtigkeit und Wahrheits- 
liebe gewöhnt fic) bad Kind am beften dadurd, bap gegen dadfelbe ſelbſt tmmer 
wahr und offen verfahren wird, und bap niemals ſchlaue Liigen, aud nidt unfdul- 
bige und ſcherzhafte, ſowie unbewupte Unwahrheiten unbeadjtet und unbeftraft bleiben, 
wohl gar belidelt werden. Die Lügenhaftigkeit, ſehr oft mit Heudelet gepaart, ent⸗ 
ſtammt entweder dem Cigennug, dem Zeichtjenn ober der Seigvett (Ungft, Furdt). Die 
eigenniigige Lügenhaftigkeit tft wohl das ſchlimmſte aller Citteniibel ded Kindes. Auch 
ber Notliige rede man bei Kindern nicht das Wort. Aft ein Rind im Verdacht, ge- 
Jogen gu haben und leugnet eB, bann verfidjere man ſich, bevor man dad Rind an- 
klagt, ja recht genau, ob man nicht irrt; niemal3 nehme man ohne weitered die Liige 
alg gewif an. Die Achtung vor bem Redte und Cigentume anderer fann 
bem Kinde dadurd) beigebradt werden, dab man ihm nit alle Gegenftinde gu nehmen 
erlaubt, die e8 wünſcht und die anberen gebdren, daß man dbagegen aber aud) die 
fetnigen nidt von anderen nehmen läßt. Che da3 Kind nod einen — von Recht 
hat, lerne es ſchon aus angewöhntem Gefühl, alle Gegenſtände, die anderen gehören, 
mit weit höherer Sorgfalt und Schonung zu behandeln, als die eigenen. Wohlzu⸗ 
thun und mitzuteilen und zwar in nicht verletzender Weiſe, ſowie liebevolles 
Benehmen, nicht bloß gegen Menſchen und zumal gegen Untergebene, ſondern auch 
gegen Tiere, fuche bie Rindergdrtnerin ben Kindern ſchon frühz ig anpageroipnen. 
te Crmedung der fittliden Kraft, bes Ehrgefühls, der Sel ee elo 
und de3 Selbjtvertrauen3, ohne welde ein Menjd) die Pflidten gegen fi ſelbſt 
und ſeine Mitmenſchen nicht erfüllen kann, muß gleichfalls ſchon früh im Menſchen 
vor ſich gehen. Die Selbſtachtung läßt ſich aber nicht mit Worten predigen, ſondern 
muß durch die ntfaltung des ſittlichen, geiſtigen und gemütlichen Lebens 
geweckt, durch Uebung und Beiſpiel geleitet und getraitigt werden. Bei allem aufer- 
ewöhnlichen Thun und Lreiben bes Kindes, befonderd bei jedem —ã gegen das 
ute, Wahre, Adtungswilrdige, muß man fid an das celbligelt { dedjelben wenden 
und ifm jetn Gebaren gu Gemilte führen, fo daß es fid) endlich ded Verächtlichen 
—ã es Ehrenhaften freuen lernt. Die Erziehung des Selbſt⸗ und Ehrgefühls 
oll deshalb jederzeit obenanſtehen. 
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Die Gemtts-Erzichung iß in der Regel eine ganz verkehrte, weil man dabei 
viel gu wenig dem Berftand und dem Willen Einfluß geftattet und in der Regel 
09 —5 — ſentimentale, mitleidige Weſen erzieht, die beim Mißgeſchick 
und Ungliid ihrer Mitmenſchen wohl wehklagen, jammern, meinen und bedauern, 
aber nicht mit Rat und That zur d ſind. Im Kindergarten ſollte deshalb das 
Kind zur Erziehung eines echten liebreichen Gemuͤtes (guten, wohlwollenden Herzens) 
bet jedem Unfalle eines ſeiner Geſpielen gu deſſen Hilfe mit Hand anlegen, 3. B. ein 
efallened Rind mit aufheben, abbürſten, abwajden, die Blutung ftillen helfen. Man 
Fiche vor allem die Kinder dahin gu erziehen, daf fie fic) gegenfettig Freude unter- 
einander gu machen beſtrebt find, ohne dabei aber burd etwas anderes als durd die 
Freude bes anderen ſich belohnt gu fiiblen. Peich ſchönes Glück ſchafft hg nidt 
reine, bingebende, thdtige Menſchenliebe; fie tr en Himmel auf Erden. Unver⸗ 
trdglide Kinder müſſen durch beſchämende Gfolterung von ber Gejellighett gebefjert 
werben; fie lernen dadurd ben Wert derfelben aus der Enthehrung empfinden und 
die Pflichten der Gefellighett, befonders die Filgfamfeit, erfennen und ee Gan, 
befonbers barf fid) aber ein Rind niemals gesen Dienftboten vergehen, fondern mu 
gegen diefe ſtets etn artiges, freundliches Benehmen beobadten. Nichts geugt mehr 
von Herzloſigkeit und Inhumanität, als wenn Menfden ihre Untergebenen fdledt 
behanbdeln, und es [aft fid ber fittlide Bilbung8grad eines Menſchen 
immer dDanad beurteilen, wie er ſich gegen ſeine Mitmenſchen, die von 
ihm abbangen, benimmt. Mitleid mit Wohlthun find die beſten Mitte! gegen 
eiebtofig eit, Roheit, Harte, Schadenfreude, Selbitjudht und Graufamfeit. Kinder, 
welde ‘ee an Ungeberet und Veftrafung ihrer we en finden, haben fdjon eine 
bedauerliche Hergensbilbung genoffen und find nur fehr ſchwer gu beſſern. Bur Bil⸗ 
bung eines liebevollen Gemiited erzähle man nidt etwa Marden, Geifter-, Feen-, 
Rauber- und andere gemiltBerregende Geſchichten, denn diefe ergeugen ſehr leicht 
eine widernatiirlide CinbilbungStraft und maden das Gemiit fiir romanhafte Wuf- 
fafjungen und Uberglauben empfinglid), fondern folde Gejdhidten, wo Menſchen oder 
aud Lieve burd) aufopfernde Thaten tngtid von anderen abgewehrt und gemildert 
haben. Hierbei laffe man bie Kinder felbft dad Gute herausfinden und die Anwen- 
bung davon maden. Jede Graufamfeit und Roheit gegen Menſch, Tier und Pflanze 
muß fireng geriigt werden. Die Ratur, wenn fie bem Kinde gum ridtigen Verſtänd⸗ 
nis gebradt wird, ijt, wie bad wirklide Leben, dad befte Erziehungsmittel fiir dad 
Gemiit; an Pflangen und Tieren, an Leiden und Freuden ber Menſchen bilbet fid 
am beften bie este Gemütsthätigkeit. Es empfieblt fig Daber. bie Kinder an der 
Pflege von Pflangen und Tieren (Filttern der Vogel im Winter) teilnehmen gu laſſen. 
ap endlich aud bie Runft, befonderd Mufit, Geang und Didttunft auf das Gemilt 
exgtebend und veredelnd einwirfen, braudjt wohl nidt erft befonder8 hervorgehoben 
gu werden. 


Die Willens-Erziehung wird faft gang vernadlaffigt, und dod bebarf der 
Wille ebenfo einer ridtigen Erziehung und eae, wie der BVerftand und das Gee 
miit, welde beide allerding3 die Herrjdaft i ben Willen haben müſſen, wenn 
diefer ein menſchenwürdiger fein und der Charakterbildung dienen foll. Dte Kräf⸗ 
tigung und Entfaltung des Willend ß die Spitze aller geiſtigen Entwickelung und 
Thätigkeit. Das —*— wien, bev ſchärfſte Verftand, bas innigfte Gefühl, dre er⸗ 
leuchtetſte Bernunft haben Yeinen Wert ohne einen thattriftigen fittliden Willen, 
ohne die ausführende Madt des Willens. Natürlich mup der Wille ein fittlider, 
d. 5. ein vom Verſtande und Gemiite und nicht von ſelbſtſüchtigen Ariebfedern an- 
ean fein; ex barf nidt Blof im Wollen (Begehren) beftehen, fondern foll die aus- 

Hrende Nacht unferes verniinftigen Wollens fein. Die Thätigkeit de3 Willen’ 
gu regeln, gu ordnen, gu ſtärken und gu tidtigen, tft deshalb eine Hauptaujgabe der 
Ersehung und, wie bet allen Dugenden, gefdieht died durch Gewohnheit; diefe ijt 
aber das Werk der Uebung. Bei der Willenshiloung gilt eB guerft zu überlegen, was 
pu thun fet; fodann banbelt es fid) barum, den tſchluß zur That gu faſſen und 
ieſe auszuführen; bet Kindern trttt dafiir ber unbebdingte Gehorſam ein. Hierbet 
laffe man das Kind nur Eines thun und nicht Bielerlet anfangen, aud, gur Uebung 
tn ber Uusdauer und Beharrlidfeit, das Cine ordentlich durchführen und gu Ende 
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bringen. Nichts ijt ſchädigender fiir die Willenskraft, als bas Flattern von einer 
Beſchäftigung zur anderen. Ym Kindergarten (apt fid) der Wille befonder3 durch 
Ueberwinden von Hinberniffen, von — unangenehmen Zuſtänden (Anfaffen 
ſog. abſcheuerregender Tiere u. dergl.) anbahnen und nach und nach kräftigen. ae 
bod) dary bierbet dad Kind nidt in Angft und Schrecken verfegt werden. Wud) Bee 
wegungsiibungen, bie aber fo wenig als miglicy von anderen gu unterftilgen find, 
pienen gang wefentlid zur Willensbilbung. er feiner augenblidliden Stimmung 
blindlings folgt und nicht feinen Willen der Vernunft unterordnen lernt, der wird 
gum wilſkürlich Handelnden, darafterlofen und tnhumanen Menſchen. Aus der Will. 
fiir entwideln fich aber der Troy und der Starrfinn, die Willenshärte und Defpotie. 
Kinder fonnen ſehr lett dadurdh gu diefem verabſcheuungswürdigen Febler erzogen 
werden, daß man ihnen ftets ifren Willen läßt und fie baran gembpnt alle3 wad 
fie wiinfden. gu erreiden, anſtatt fie durch ernfte und liebevolle Gewöhnung gum 
undedingten Geborfam gu erziehen. 

Bur Verftandes-Bildung gibt 3 nur einen etnjigen Weg, und biefer führt 
burd bie SinneSorgane gum Gehirn. Um verftindig gu werden, muß vehend ber 
Verftandesapparat i} ©. 238—303 Gebirn, Sinne, Sprad- und Bewegungsapparat) 
in gebériger Ordnung erhalten, unb gweitend muß berfelbe nad beſtimmten Regeln 
und durch planmäßige Uebungen jum Arbeiten gewshnt (exgogen) werden. Denn aud 
bie fog. geijtige Kraft fann nur durd wie ier vee ausgebildet und geilbt werden. 
Mir ben aber nun den Verftand, wenn wir ign veranlafjen und ndtigen, die manntg- 
faltigen Erfdeinungen und Wahrnehmungen de3 äußeren und inneren Leben und 

te gefammelten Borftellungen zur inneren Einheit des Gedankens zu verbinden. 
Diefe Uebung iſt aber planmäßig nad einer ridtigen Lehrmethode gu leiten, und 8 
muß ſchon betjetten bad Rind nidt nur an das Auffaffen und Beodadten der finn- 
liden Merkmale der Dinge und an dad Fefthalten derfelben gewöhnt werden, fondern 
e3 muß aud) feine Gebanfen dariiber orbenttich auSfpreden lernen. Daß ſolche 
Nebungen, bet denen das Gebirn angeftrengt wird, nur mit Vorſicht in Bezug auf 
ihre Dauer und Stirfe vorgunehmen find und daß fie ftets mit der SpERaiG bees 

ube abwedfeln miiffen, wurde ſchon friiber (f. ©. 501 und 503) ausdrücklich her⸗ 
vorgehoben. Da die Sinne dite Grundlage aller Erkenntnis bilden, fo find die Sinnes⸗ 
fibungen von der größten Bedeutung, und auf die Vervollfommnung ber Sinne ift 
grofe Sorgfalt zu verwenden. C3 ijt deShalb jeder Anlaß gu benugen, um die Sinne 
gu üben, und gwar nicht bloß in fliidtiger und einfeitiger Weife, ſondern griindlid 
und mit om duteeen M0 Die Sinne miiffen gur fdnellen, genauen und fideren Auf- 
faffung von duferen Wahrnehmungen —E werden. Nach Dieſterweg ſoll das 
Kind im Kindergarten inſofern für die Schule vorbereitet werden, „als es genau 
ſehen und ſcharf hören, genau aufmerken und ſeine Phantaie beherrjden, wahrnehmen, 
beobadten, ſich duberlid rubig verbalten und laut, deutltd und accentuiert ſprechen 
lernt“ Se mehr femand bie Fähigkeit erlangt, feine Ginne gu gebrauden, Ddefto 
ſchneller und fiderer wird er fitch nicht nur Kenntniſſe aneignen, fonbern aud aus 
fic felbjt evant etwas zu ſchaffen imftanbde fein. Darum muf neben der Anfdauung 
aud die Darftellung beriidfidtigt werden. C3 muß alſo dad Rind, wie Fröbel 
ſehr ridtig will, im Kindergarten nidt bloß gum Wuffaffen und Lernen, Jondern 
aud gum Gdaffen und Geftalten ergogen werden. Der Thätigkeitstrieb bed 
Kindes muß entwidelt, in ridtiger Weiſe gelenkt und fo als widtiges Bildungsmittel 
benugt werden. Im Fröbelſchen Kindergarten fudt man dies mit Redht dur 
beftimmte Beſchäftigungen und Sptele gu erreiden. Leider legt man aber no 
immer in ben meijten Rindergirten bet der pines br at derfelben viel gu geopen 
Mert gerade auf die einfeitigen, Heinliden und unverſtändlichen Anweifungen Fröbels 
u den eingelnen Beſchäftigungen und Spielen und ſucht den eigentliden Geift der 
—* Crgichungemethove in einer fptelerifden Syſtematik, ftatt etne nature 
und zeitgemäße Weiterentwidelurg ihres Grundgedantens anguftreben. 


Für bie Kinder der arbeitenden Klaſſen, bei denen häufig aud) die 
Frauen bem Erwerbe nadgeben miifjen, hat man (meift durch Privat= oder 
Vereinswohlthätigkeit) Bewabhranftalten cingeridtet, wo die Kinder beköſtigt 
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und wibrend des gangen Tages paffend befdajtigt werden. Daf fiir Geo 
genden mit voriwiegender Fabrifbevilterung derartige gut eingeridtete An⸗ 
ftalten eine wahre Woblthat find, indem fie auf die körperliche, ſittliche und 
geiftige Cntwidelung des heranwachſenden, der elterlichen Aufſicht meift 
ganz entzogenen Geſchlechts durch friihgeitige Gewöhnung an Ordnung, 
Reinlichkeit, Gehorſam und Arbeit einen außerordentlich ſegensreichen Ein⸗ 
fluß ausüben, liegt auf der Hand. Auch für dieſe Anſtalten gilt ganz das⸗ 
ſelbe, was wir eben über die geiſtige und körperliche Erziehung des Kindes 
im Kindergarten geſagt haben. Der Kindergarten, die Kinderbewahranſtalten 
und die Krippen (d. ſ. Bewahrungsanſtalten für Kinder in den erſten 
Lebensjahren) ſollten aber nicht bloß der Erziehung des Kindes dienen, 
ſondern gleichzeitig auch eine Bildungsanſtalt für die erwachſene 
weibliche Jugend ſein, in welcher die geiſtige und körperliche Pflege des 
Kindes ſtudiert wird, alfo ein Seminar fiir künftige Mütter und Er—⸗ 

ieherinnen, in welchem dem Wiſſen das Können hinzugefügt wird. Zu 
—* Zwecke dürfte die Verbindung eines Kindergartens und einer Kinder⸗ 
bewahranſtalt mit der Schule (wenigſtens mit Fortbildungsanſtalten für 
Mädchen und Lehrerinnenſeminaren) vom größten Nutzen für die künftige 
Generation ſein. Denn nur wenn die Mütter beſſere Erzieherinnen werden, 
als ſie zur Zeit ſind, und wenn ſie ſich beſſer mit der Geſundheitspflege des 
Kindes vertraut machen, läßt ſich auf ein beſſeres und geſünderes Menſchen⸗ 
geſchlecht hoffen, als unſer jetziges. 


IV. Bax Rnaben- und Mädchenalker. 
Die Schuljahre. 


Diefes Witer, das eigentlide Jugendalter, reicht vom fiebenten 
ober achten LebenSjabre, alfo bom Beginne des Zahnwechſels, bid gum 
Cintritte ber Mannbarkeit (Pubertit), fonacd in unferem Klima beim 
Mädchen etwa bis gum viergehnten, beim Knaben bid gum ſechzehnten Sabre. 
Qn diefem Alter wächſt ber Körper hauptſächlich in die Lange und wird des— 
halb ſchlanker; das Fett unter der Haut nimmt ab, und die Muskeln treten 
mehr hervor; die Rnoden werden fefter und didter, Becken und Bruſtkaſten 
erweitern fic, Der Herzſchlag wird friftiger und erfolgt nur 80= bis 
90 mal in der Minute (j. S. 183), bas Gehirn und alfo aud der Schiidel 
hören auf, an Umfang noch viel zuzunehmen, und deshalb fcheint der Kopf 
im Verhiltni3 zum übrigen Körper Heiner als in ben friiheren Lebensaltern, 
objdjon dad Geſicht fid) nod) vergrifert. Ym allgemeinen ift die Mtaffen= 
zunahme nicht mehr fo ſtark wie friiher; die Linge nimmt jährlich im Durch— 
ſchnitt um 5,5 Centimeter 3u, fo daß fie am Ende des 14. Sabres im Mittel 
beim Knaben 148,7, beim Mädchen 144,7 Centimeter betragt. Mit dem 
Längenwachstum halt die Gewidt3zunahme gleidjen Schritt; am Ende de8 
7. Jahres wiegt der Knabe etwa 20,0, dad Mädchen 18,5, am Ende des 14. 
Jahres der Rnabe durdhfchnittlid) 40,5, da3 Madden 38,0Kilogramm. Mit der 
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fortſchreitenden Entwickelung treten nun die bleibenden Formverhältniſſe 
immer mehr hervor, die Phyſiognomie gewinnt feſtere Züge, das Haar und 
die Regenbogenhaut des Auges nehmen in der Regel ihre bleibende Farbe 
an. Das Leben gewinnt an Kraft und Feſtigkeit und erträgt ziemlich ſtarke 
Eindrücke ohne Schaden; es zeichnet ſich dieſes Alter durch einen beſonders 
günſtigen Geſundheitszuſtand aus, Denn von 100 Kindern ſtirbt durchſchnitt— 
lich jährlich bloß eins. Trotzdem iſt jetzt ſehr leicht durch ſchlechte Ernäh— 
rung und unpaſſende oder übermäßige Gehirnanſtrengung, zumal bei raſchem 
Wachstume, der Grund zu ſehr beſchwerlichen oder langwierigen Uebeln, 
beſonders zu Blutarmut und Nervenleiden, zu Schief- und Kurzſichtigwerden, 
zu Engbrüſtigkeit und Beckenmißgeſtaltung gu legen. Die meiſte Gefahr 
aber bringen in dieſem Alter geſchlechtliche Reizungen (Onanie) und iſt des⸗ 
path alleS fern au halten, was darauf Einfluß haben könnte. Es darf 

arum auch bie allmablide Abhärtung und Kräftigung ded Körpers 
neben der geiftigen Ausbildung durchaus nicht vernachlaffigt werden (fiehe 
S. 434). Richtige Crgiehung in diefem Alter ift die Grundlage fiir das 
Woh! der gangen iibrigen Lebenszeit. 

Die körperliche Pflege follte beim Knaben wie beim Madden jo ziem— 
lich Diefelbe jein, da bei beiden das Geſchlechtliche nod gar nicht in Betracht 
fommen fann. Weide miiffen durch pajfende Nahrung und gute Luft, ge= 
hörige Bewegung im Freien, Lurnen, Baden und Schwimmen im Fluffe, 
lodere und nit gu warme Kleidung zunächſt einen gefunden, kräftigen 
Körper gu erlangen ſuchen, unb Ddiefem ijt al8dann die geiftige Arbeit an— 
zupaſſen. Die Nahrung im Dugendalter jei eine reichliche, nahrhafte und 
reizloſe Roft aus tierifden und pflanglicden Mahrungsmitteln, das Getränk 
beftehe aus Waffer oder dünnem Biere und Milch; Kaffee und Thee werden 
am beften ganz vermieden und dürfen höchſtens nur in fehr {machen Auf— 
giifjen genofjen werden. Die Luft, ebenjo unentbehrlid) gum Leben wie 
Die Nahrung, muß natürlich rein und fo oft als nur möglich im Freien 
geatmet werden. Man gewöhne die Kinder daran, in guter Luft friftig 
und tief eins und auszuatmen, um die normale Entwidelung und Eriveiterung 
des Bruſtkaſtens und der Bruftorgane gu fördern, dagegen unreine, ſchlechte 
Luft gu fliehen jowie beim Atmenmiifjen in kalter, rauher und unveiner 
Luft den Mund geſchloſſen gu Halten und durch die Naſe gu atmen. Die 
Kleidung, natürlich der Jahreszeit angepaßt, jei loder und findlich, damit 
bie Kinder fic nicht vorreif fiir Erwachſene alten. 

Bei Madden muß durdaus dad Gewidt der Kleider von den Schultern ge- 
agen werden (f. S. 498), und deshalb dürfen fie nicht ft ſchwere Kleider (beſonders 
nterröcke) anziehen. Dad Leibchen, an we eee ein Teil der Bekleidung (Beinkleider, 
Unterröcke) angeknöpft werden kann, ſei locker und beſonders über der Bruſt hin⸗ 
reichend weit; Rorfet ſollten als abjotut ſchädlich in dieſem Alter nod gar nidt 
gebraucht werden. Die zuträglichften Kleider fiir Madden find die nach bem Kutten- 
und Blufenfdnitt verfertigten, nur muß der Gürtel loſe darum befeftigt werden. In 
Mabdencrpe ungSanftalten jet zur Verhütung von Ueberhebungen die Rleibung von 
gleidem Stoff und gleider Farbe. Das Schuhwerk beftehe aus hinreidend langen 
einballigen Stiefelden, welche fiber den Knöcheln leicht ſchließen und keine boben und 
Hes bs at Abſätze Haben duͤrfen (f. S. 450). Die modernen Kindertradten, burd 
welde mSbefondere ben Mädchen die Putzſucht geradegu anergogen wird, ftellen bem 
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Verſtande mander Mütter ein trauriges Zeugnis aus. Verniinftige Mütter werden die 
Madchen zu gr fier Cinfadbett gewöhnen und fo verpindern dap deveinft ihre ers 
wadfenen Tochter, wie dies leider zur Beit bet vielen Frauen der Fall tft, das 
iel ihrer Bunige in einem verddtliden und nur gu oft verhängnisvollen Kleiderluxus 
fier. — Die Reinigung der Haut durd warme Bader und Bal cungen wird 
biefer AlterBperiode oft a perna laſſigt Wöchentlich ein warmes oder 
doch eine durchgreifende Abwaſchung und Abreibung des ganzen Körpers, ſelbſt beim 
Gebrauch von kalten Flußbädern, iſt für die Haut und Geſundheit von großem Vorteil. 
Bewegungen, welche leider bei der Erziehung der Mädchen und zwar 
zum großen Nachteile künftiger Generationen häufig für entbehrlich gefunden 
werden, ſind gerade für dieſes Lebensalter ganz unentbehrlich, müſſen aber 
dem Körperbaue jedes Kindes gehörig angepaßt werden und ebenſo unterein⸗ 
ander, wie mit hinreichender Ruhe abwechſeln. Mädchen wie Knaben ſollten 
womöglich täglich, am beſten im Freien, Bewegungen, wie Turnen, Springen, 
Laufen, Ballſpiele, Schwimmen, Rudern, Schlittſchuhlaufen oder Tanzen 
vornehmen. Eine vorwiegend ſitzende und hockende Lebensweiſe verhindert 
bei Mädchen nur zu leicht die gehörige Entwickelung des knöchernen Beckens 
und ſeiner Organe, deren normale Beſchaffenheit für ihre dereinſtige Be— 
ſtimmung als Gebärorgan von der allergrößten Bedeutung iſt. Es iſt des⸗ 
halb ein ſchändliches Verbrechen gegen die Natur und Menſchheit, die Mäd⸗ 
Gen, anſtatt fie gu kräftigen Müttern heranzubilden, gu nerven— 
wachen— blutarmen und verkrüppelten Damen zu erziehen, ganz abgeſehen 
avon, daß paſſende Turnübungen wohlgeſtaltet und ſchön madjen(j. S. 475) 
Der Schlaf muß gehörig lang ſein und wenigſtens 10 bis 12 Stunden 
dauern. Es iſt ganz falſch von Eltern, wenn ſie ihre Kinder nur ſo lange 
als ſich ſelbſt ſchlafen laſſen; Blutarmut und Bleichſucht ſind die nächſte Folge 
davon und deshalb auch in dieſem Lebensalter ſchon ſo häufig. — Die in 
dieſem Alter wünſchenswerte Abhärtung durch Kälte (kalte Waſchungen und 
Bäder, Flußbäder, leichte Kleidung und Schlafdecke) werde allmählich (im 
Grade und in der Dauer) gefteigert, aber nicht übertrieben. Man erinnere 
fich ftet3, daß pliplicje und kurze Cinwirkung der Kälte wie ein Reizmittel 
auf die Hautnerven und da3 Gebhirn wirkt und nervöſe Reigbarfeit, Rrampf= 
franfheiten (Veit8tanz, Cpilepfie) und Blutarmut erjengen fann. — Die 
Sinnesorgane, vorzugsweiſe die Augen, verlangen eine gang befondere 
Sdonung und Aufmerkſamkeit, da ihr Buftand auf den fiinftigen Beruf 
weſentlichen Cinflug bat (ſ. S. 461). 


__ Die Erziehung mug, wie in den friiheren Gebensaltern, eine tdrpers 
liche und eine geiftige fein, ſowie auch die moralifche, 3u welcher die Grund⸗ 
lage ſchon im Kindesalter durd) Gewöhnung gelegt wurde (ſ. S. 500 und 
509) burd den Verftand veredelt werden muß. Uebrigens follte zwiſchen 
ber Erziehung der Knaben und Madden, ebenfo wie bet ihrer térperliden 
Pflege, nur wenig oder fein Unterſchied gemacht werden, da ja in diefem 
Ulter ba’ Geſchlechtliche nod) gar nicht entwidelt ift und nach ben Schul⸗ 
jabren nod) Beit genug gur eigentlid) weibliden und männlichen Fortbil- 
bung iibrig bleibt. Die körperliche Erziehung muß vorzugsweiſe auf die 
Ausbildung von Bewegungsfertigkeiten gerichtet fein und begieht fid 
deshalb ebenſowohl auf den Gang und die Haltung bei ben verfdjiedenen 
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Vewegungen (beim Turnen, Tanzen, Schlittſchuhlaufen, Schwimmen), wie 
aud) auf Spradje, Geſang, Sdreiben, Zeichnen, Malen u. dergl. Yn diefer 
Beziehung finnen die Handfertigteitsibungen (Mobdellieren, Holg= 
ſchnitzerei, Papp⸗ und Metallarbeiten) ber Schülerwerkſtätten viel Er— 
prießliches leiſten. Weiterhin ijt, wie auch fdjon im Kindesalter (f. S. 503), 
er Sinn für Reinlichkeit, Ordnungsliebe und Pünktlichkeit rect 
ſorgſam gu pflegen. Qu diefem Zwecke ſowie aud) zur Erlangung von Ge— 
ſchicklichkeit in den gewöhnlichen Verridtungen und Handleiftungen, follte 
man Kinder fic) felbft bedienen laſſen, ihnen nidjt immer nachräumen und 
alles bequem madjen. Kinder, denen bei allem Hilfe geleiftet wird, werden 
ſpüter gewöhnlich ungeſchickte, unpraktiſche und unfelbftiindige Menſchen. 
Gang beſondere Aufmerkſamleit iſt auf das Sdultind hinſichtlich des Rein= 
haltens ſeines Körpers zu verwenden; beſonders ſind Zähne, Haare, Naſe, 
Ohren, Hinde und Nagel einer ftren= 
en Rontrolle gu untertoerfen. Die in Bia. 98. 
iefem Ulter hiufig auftretende Kurz⸗ 
ſichtigkeit ijt nicht nur Folge ſchlech⸗ 
ter Schuleinridjtungen, ein weiterer 
Grund gu ihrer Entwidelung iſt (be- 
ſonders in Städten) ber mehr oder 
weniger vollftindige Mangel an Ue— 
bung im Fernſehen. Man veranlaſſe 
deshalb die Kinder, ihre Augen im 
Fernſehen zu üben und nad) anſtren⸗ 
gender Beſchäftigung das Auge auf 
entfernte und befdjattete Gegenſtände 
gu richten (ſ. S. 464). 


Der Schulbeſuch, der einen erheb - 
lichen Teil der gett (man barf im 

Durdh {mitt nahesu 9000 Stunden degnen) 

in Anjprud nimmt, kann in mannigfader 

anh eforbe beaglduntaudgefegie un 

unaudgefegte un’ 

irforglide Beauffictigung der leh- behlerhalte Galtung beim Saeeiben und dadurch 
bal fend ber Sept ne Glen Se bedingte Statlofe, 

gefehen von allgemeinen Erndgrungsftérun- 

gen, Blutarmut und Nervofitdt gibt die Schule ſehr leidt Beranla} ns gus Ent · 
widelung von zwei immer rept berhandnehmenden Uebeln: ber fog. Stoltofe (feite 
Tigen Verirummung der Wirbelftule, Hohen ober — — Sdulter) und der durz⸗ 
fictigteit ober opie (f. S. 265). Die Stoliofe, welde in ihren höheren 
Graden immer eine Berfiimmerung der Bruftorgane, fowie bei Madden eine fil ihre 
[piitere immung leidt verhängnisvolle Bgetattung des Beckens nad fid) sieht, 
fommt auperordentlid) leicht dadurch guftande, daß ber Schüler entweder vom Lehrer 
nicht gur ridtigen Galtung beim Sigen angehalten wird, oder daß teils infolge von 
Ecmiidung der Ridenmusteln, teils infolge ungwedmapiger Schulbänke der jiiler 
gum fortwabrenden Sci mn fn gezwungen if Wad die Haltung bes 
Sgulers, befonders beim Arbeiten (vorgugSweife beim Saretben) tm 
Sigen betcifft, fo muß dieſe eine ſoiche fein, dag bei geradem Sigen die bei- 
den Sdultern desfelben [tets in gleider Odhe ftehen und nidit etwa die 
eine (die redte) eine höhere Stellung einnimmt alB die andere. Befonder8 beim 

33° 
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Schreiben nehmen die Kinder leicht aus Ragleſigten und Ermüdung, oder wenn fte 
an gu hohem Tiſche ſchreiben müſſen, eine fo ible Haltung an, daß dabet ote Stelung 
ded Rückgrates gang der beim ausgebilbeten Schieffein gleicht. Es befteht diefe fort de 
Haltung aber darin, daß (Sei nad) vorn gekrümmter und nad rechts gedrehter Wirbel- 
ſäule, —* bei nach vorn und links gebeugtem Kopfe und Rumpfe nur der ganze 
rechte Vorderarm auf ben Tiſch feſt aufgelegt wird, während der linke Arm bis zur 
Hand vom Tiſche peruntergej0 en und an dte linke Seite ded Rumples angepreft tt. 
Auf diefe Wetfe muß natiirltd die rechte Sculter weit höher als die linke gu Pa a 
fommen (f. 


g- 98). Die ridtige Haltung ded ſitzenden und fdretbenden 
beftehe fona 


parin, daß der Oberkörper desfelben vollfommen aufredt erhalten und 
nur der Kopf ein wenig gebeugt wird, daß beide Vorbderarme bis qe ihrer Mitte 
(nicht bid mit den Ellenbogen) auf den Tijd aufgetegt werden und bie Dueradfe des 
Körpers mit dem Lifdrande parallel liegt, fo daß dad Kind mit der vollen Vreite 
feines Dbertoepers gerade und fo nage als mogtich vor bem Tiſche fist, fetne Stütze 
m geftredten Riidgrate und nicht in den aufgelegten Armen findet, und daß feine 
beiden Saultern in gang gleider Höhe 
Fig. 99. ftehen. Das Papier oder die Tafel, auf 
weldjen dad Rind ſchreibt, werde mit dent 
oberen Rande ein wenig [drag nad links 
edreht. Natürli milfien die Subjellien 
f eingericdtet fein, daß fie eine folde 
bab ot Haltung des Kindes ermöglichen, 
daß alſo Tiſche und Bänke in richtigem 
OR. bee fy ber chiedenen Körper⸗ 
gripe dev Kinder ſtehen, der oak ja 
nicht gu God) und der Abftand der 
vom Tiſche mat u grof fei. Aud) müſſen 
dte Füße und berlipentel mitt bem grof- 
ten Teile threr Unterfldde ordentlich auf- 
ruben können. 


Wn zweckmäßige Subjellien 
(Tiſche und Banke) fat man ſonach fol- 
ende Forderungen gu ftellen: fie miiffen 
edem Sdjiiler (bem grofen wie dent 
fleinen) einen bequemen, ebenjo gum 
Wrbeiten wie gum Ausruhen paien 
ben Sig bieten, welder denfelben nicht wie 
in einen Sdraubftod eingwangt und ibn 
nit gwingt, feinem Körper beim Arbetten 
eine senne Saltung und feinem Auge eine falſche (gu nafe) — J— gum Seh⸗ 
gegenſtande gu geben. Es muß ein ſolches ellium, Get welchem der Abſtand 
—3 Bank und Tiſch (die Diſtanz) nicht gu weit und die Höhe des pi gue 
ant (bte Dijecens) weber gu gering nod gu grof fein barf, bem Schiller gehörigen 
Raum gum Stehen und Bewegen, ſowie gum Vor und Hinterriiden auf dem Sige 
(gum Wechſeln gwifden der vorderen und Hinteren Siglage, f. S. 121), geben und 
burd eine paffende Rreuglefne die Gegend der unterften Gendenwirbel gehörig unter- 
üten. Zahlreiche Körpermefſungen haben als Reſultat ergeben, daß die Höhe der 
ant (des Sitzbrettes Uber bem Boden ober dem Fußbrett Fig. 99 ag) 2, der Korper⸗ 
lange ber Kinder betvagen foll, die Tiefe ber Bank '/, der Koörperlänge, bie Differeny 
von Bank und Tiſchhöhe (bc) 2/, der Körperlänge 4 Centimeter (bet Madden 
-+- 6 Centimeter wegen der Dide der Reider); die Diſtanz foll gleich Null fein, nod 
befjer tft e8, wenn der vordere Bankrand um 2 bis 5 Contimeter unter ben Tiſch⸗ 
rand bineinragt ie. Minusdiſtanz). Die Tijdplatte foll eine Neigung von etwa 
12 Grab befigen, ihre Tiefe (von vorn nad) hinten) 45 bid 50 Centimeter betvagen. 
Lie Brette ded Platzes foll fiir die jüngeren Sdhiiler qu 55 Centimeter, für die dlteren 
au 60 bis 65 Centimeter berednet werden. Die folgende Tabelle enthalt (in Centi- 
metern) die Mage fiir adt aufeinander folgende Sdulbanttypen: 
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Schultiſchmaße. 





Hbhe des Höhe des Ent⸗ 
Höhe de3 | inneren ecen | fernung | iefe 


drpere | Sipbrettes | Lifc- | 2 
& iiber bem ones Dt | Randed | der Lehne| des 


größe | Boden oder | über der | ftang ber Rehne| vom Sigs 


der | inneren | Brette3 
Fußbrett Bank uber 
Differenʒ Bank Tiſchrande 
cm cm cm cm cm cm cm 
I, 98— 109 80 15,5 — 6 15,5: 17,5 22.5 
Ii. | 109-120 83 17 —5 17 19 24 
If. | 120-181 86 18,5 —5 18,5 20,5 25,5 
Iv. | 1381—142 89 20 —5 20 22 27 
V. | 142—158 42 21,5 —5 21,5 23,5 28,5 
VIL | +=153—164 44 23 —5 23 25 80 
VII. | + 164—175 48,5 24,5 — 65 24,5 26,5 81,5 
VIE. über 175 51 26 —5 26 28 83 


Um nicht gu viele, verfdieden hohe Subfellien anfdaffen gu müſſen, können file die 
kleineren —* in ihrer Höhe veränderliche ae’ oder dante — werden, auch 
find die Schüler nad ihrer körperlichen Größe und fonftigen körperlichen Beſchaffen⸗ 
Heit (Kurs fichtigheit, Swerhorigtett), nicht aber nad igren Leiſtungen gu placieren. 
Satichlic {et nod) der gang ver ast Ganbtungsmetle mander Lehrer und Cralehet 
gedagt, welde darin befteht, daß fie ein durch längeres Geradefigen ermüdetes 

urd nadfolgende3 Turnen, alſo durch weiteres Crmilden, wieder kräftigen wollen; 
Riegen thut einem foldjen Kinde am beften. 

Was welterdin bie Entſtehung ber Kurzſichtigkeit durd die Sdule (ſ. S. 459) 
anlangt, fo ift dtefelbe dur eri und mit wifjenfdaftlider Cenauigtett ausge⸗ 
führte Unterſuchungen unumſtößlich erwieſen worden. Brofeffor Cohn in Breslau, 
‘welder die Augen von 10000 Schulkindern unterfudte, fand guerft als Ergebnis 
dieſer Prüfung, dab es Feine Sdule ohne kurzſichtige Schüler gibt und bie 
Urjade der f, biufigen a ti der Kinder weniger in bem Lehrplan (in 
Ueberbirdung mit YWugenarbeiten), in den Lehrmitteln (zu Heine Schriften), in der 
falfden unb ungeniigenden Beleudjtung liegt als vielmebr an ben duperen Schul⸗ 
tinridtungen und vorzugsweiſe an den ungwedmipigen Schulbänken, urd 
welde bie Kinder förmlich gezwungen werden, dite Schrift beſtändig in großer Rabe 
und bet vorgebeugtem Ropf und Rumpf gu betradter. ftellte fic) bet diejer Pru- 
fung weiterbin heraus, daß in ben Dorffdulen nur wenige Rurgfidtige fid finden, 

ß dagegen in ben Stadtſchulen adtmal mehr Kinder kurzſichtig find, als in den 
Dorfidulen, daß ferner in den Elementar~ und Bottelgulen weit weniger Pury 
tige alg in ben höheren Schulen vorhanden Ni af endlid in allen Real⸗ 
Mulen, höheren Töchterſchulen und Gymnafien eine beftinbdige, lege —— 
ie Zunahme ber Kurzſichtigkeit von Klafſſe gu Klaſſe gu beobachten iſt. 
Auf den Nittelſchulen iſt mehr als der geonte, auf den —8 aft ber fünfte, 
auf ben Gymnaſien mehr ald der vierte Leil der Saille kurzfichtig. ure Gili 
find tn allen Schulen in den oberften Klaffen mehr Kurgfichtige £ finden als in den 
unterften, und gwar wird nad) oben Bin nicht nur die Sabl der Kurzſichtigen, fondern 
aud ber Grad der beobachteten —— immer bedeutender. Die Aufſehen 
erregenden Unterſuchungen von Profeffor Cohn wurden anderwärts von tüchtigen 
Augenärzten wiederholt und in jeder Hinſicht beftdtigt, und eB läßt fic) jest, nachdem 
fiber 50000 an ulfindern angejtellte Augenfpiegelunterfudungen ie demſelben 
—— geführt haben, gar nicht mehr daran zweifeln, daß die Schule durch ſchlechte 
Beleuchtung, a ese Subfellien und anbaltende Ueberanftrengung der Augen 
ohne gehörige Ruhepauſen wefentlid) gur Cntwidelung ber immer mehr tn ere 
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ſchreckender Weiſe überhandnehmenden Kurzſichtigkeit beiträgt. Abhilfe 
thut hier dringend, not; dieſelbe kann aber nur durch beſſere Beleuchtung der 
. immer, mußigere Subſellien (ſ. S. 516), ſorgſamere Beaufſichtigung der 
Kinder beim Arbeiten und Schreiben in der Schule wie im Hauſe, ſowie durch ge⸗ 
e Ruhe der Augen nach anftrengenden Arbeiten erreicht werden. Eingehendere 
orſchriften hierüber find bereits oben bet ber Pflege der Augen (ſ. S. 459) gegeben 
worden; fiber bie Behandlung ftehe fpdter unter den AugenfrankHeiten. 

Die geiftige Crziehung, 06 eine häusliche oder Schulergiehung bleibt 
fid) gang gleid), muß folgende Geſetze beobadten, wenn fie bon gutem Er⸗ 
folge fein joll: 1. fie hat fid) Dem Körperzuſtande und der Beſchaffenheit 
(Ernibrung) des Gehirns des Kindes genau anzupaſſen; 2. fie Darf nur 
ſehr allmablich (in ber Stirfe und in der Dauer) gefteigert werden; 3. fie 
‘mug eine paffende Abwed)felung im Geiftigthatigfein beobachten; 4. fie foll 
jeder geiftigen Anſtrengung die nötige Hirnruhe folgen laffen; 5. die Hirn= 
thitigfeit felbjt ift zunächſt durch ricdtige SinneSeinbdriide (Anſchauungs⸗ 
unterridt) anguregen und fodann ebenſowohl in ihrer Gemüts- und Willens, 
‘wie Verftande8ridjtung durd) Uebung (Gewöhnung und geiftige Selbſt⸗ 
thitigteit) au vervollkommnen. Cine ridtige Verſtandesbildung verlangt 
aber weit weniger die Wusbilbung des Gedächtniſſes und der Phantaſie, 
al8 die gebirige Entwidelung des Begriffs-, Urteils- und Schlußvermögens 
(Denftraft). Sonad mug man von der Schule folgendes verlangen: a) fie 
Hat nicht bloß auf das geiftige, fondern auc) auf das Ldrperlide Ge— 
Deihen ihrer Schiiler bie nötige Rückſicht zu nehmen und deShalb ftet3 auf 
gute, reine und gleichmäßig warme Luft in den Schulgimmern (die gehörig 
zu reinigen, lüften, ventilieren und nicht mit Schiilern gu itberfiillen find) 
zu alten; ferner darauf gu ſehen, daß die Höhe der Bänke und Tiſche ge- 
hörig 3u einander und fiir die Größe der Kinder paft, daß die Augen ordent⸗ 
lich geſchont werden, daß die Kinder nicht 3u Lange oder wohl gar obne ſich 
angulehnen, gerade fipen miiffen, daß bie Rinbder feine falfde Haltung beim 
Sitzen und beim Schreiben, Zeichnen und bei weibliden Handarbeiten an- 
nehmen, daß fie ferner au gewiffen Zeiten (aber ja nidt etwa nad) ange⸗ 
ftrengtem Gerabefigen ohne Wnlehnen) 3u paffenden Bewegungen (Turnen, 
ſ. S. 475), womöglich im Freien, und gum friftigen Atmen angebhalten 
werben, daß endlich ſchwachen, blutarmen Rindern nicht ebenfoviel wie kräf⸗ 
tigen zugemutet wird. Bor allem aber hat die Schule die Kinder mit den 
einfadften Regeln gur ECrhaltung ber Gefundheit und gur Ver— 
hittung von Krankheiten nidt bloß befannt gu maden, fondern 
aud durch ſtetes Unhalten gur Crfiillung jener Regeln diefe den 
Kindern al8 heilfame Gewohnheit fiir das Leben anguergiehen. 
Nur auf diefe Weife fann die Erfenntnis von dem Wert der Gefundheits: 
pflege fiir da8 Wohl des eingelnen wie der Gefamtheit nad und nad) tiefer 
in Dad Volk dringen. b) Die geiftige Erziehung geſchehe vorzugsweiſe 
burd) Anſchauung, die aber ebenſowohl eine dugere (urd) Sinneswahr⸗ 
nehmungen), wie eine innere (durch lebendige Vorjtelungen von Dingen 
mit Hilfe ber Cinbildung3traft) fein mug. Sodann miiffen aber auch diefe 
Vorftellungen, weldhe in un8 ein Bild von einem Gegenftande, einer Be⸗ 
gebenheit, einer Thatſache, einer Beit mit ihren Creigniffen u. f. w. erweden, 
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zur Vilbung von Vegriffen, Urteilen und Schliiffen verwendet werden. Leider 
fehlen in den meijten Schulen die gehörigen Denkübungen, gegriindet auf 
Anſchauungen, und der größte Leil de geiftigen UnterrichtS befteht in Ge— 
biidhtnigitbungen. Cin gang vortrefflidjes Gorderungmittel der Volksbildung 
ift ber Volksfdulgarten, in weldem das Kind durd feinen Umgang mit 
ber Natur gum Maturfreunde und fo mit Hilfe dex Belehrung iiber die ver= 
fdiedenen Vorgiinge in der Natur weit leichter gum gefunden, guten und 
verniinftigen Menſchen ergogen werden fann, al8 in der Schuljtube. 

Da das Gebirn (f. S. 236) badjenige Organ iſt, welded in der Schule vor- 
ugsweije in Betracht fommt, fo muß aud vom Lehrer auf diefes Organ dte haupt⸗ 
' lichſte Ruckſicht genommen werden, und es ift dedhalb ndtig, nafs derfelbe auf pie 
Grbfe, den Crndfeungsguftand und bie Reigbarkeit desfelben ein Augenmerk ricdtet. 
Was die Grife und Arbeitsfähigkeit des Gehirns anbelangt, fo erretden diefe 
erſt mit Ablauf ded fiebenten Lebendjahres denjenigen Grad, welder das Rind 
ben Sculunterricdht, wenigſtens wie er jest tft, befähigt. Corgettiges ernſteres Thaͤtig⸗ 
ſein des noch in der materiellen Entwickelung begriffenen Gehirns ſchadet ſtets und 
war ebenſo dem ganzen Körper wie dem Gepiene. Die bet Schulkindern auffallend 
* vorkommende Blutarmut rührt ſicherlich mit von dem gu zeitigen Schulbeſuche 
er, ebenſo auch die krankhafte Reizbarkeit und die aus Ueberreizung hervorgegangene 

chwäche des Gehirns bei Kindern und Grmadienen, eine Thatſache, welde erft 
neuerdings wieder Dervorragende Srrendrgte mit Recht gang ausdrildltd betont haben. 
Da8 Gehirn wird in feinem Wadstum nidt felten durch vorzeitiges Feftwerden ded 
Schädels (ber Hirnfapfel) aufgehalten, bann bleibt bas Gebirn, fowte ber Schade! 
(gumal das Borderhaupt) gu Hein und fann niemals, auc) beim beften U t, 
dtefelbe geiftige Thätigkeit entmideln, wie ein gehörig großes Gebirn (f. ©. 96). Wuf 
folhe blödſinnige Kleinlspfe muß der Lehrer Rückſicht nehmen und dahin ftreben, 
daß biefelben aus der Schule entfernt und einer befonbderen Anftalt iibergeben werden 
Mu 10g. [Gmadfinnige Kinder miiffen, wenn durd fie in der Schule dte übrigen 
kräftigen Kinder tm Lernen nidt zurückgehalten werden follen, durchaus einer beſon⸗ 
deren, von ſachverſtändigen Lebrern geletteten Sefeanftatt tiberwiejen werden. Cin 
blutarmes, ſchlecht ernährtes Gebhirn, welded fic) entweder widernattirlid 
reizbar ober trdge zeigt, barf niemal3 fo bebanbdelt und angeftrengt werden, wie ein 
ut gendbrte3, kräftiges. Der Lehrer fann aber auf ein fe blutarmes Geiftesorgan 
‘lieben, wenn bas (trdgfinnige) Rind überhaupt Ite t gendbrt ijt und die Beiger 
allgemeiner Blutarmut ¢ {pdter) an ſich trägt. — Stammt ein Kind aus einer 
milie, in welder mebrere Glieder an Hirn⸗ und Rervenaffeftionen litten, dann ift 
eine duperft vorfidjtige Behandlung des Gebirns desſelben nötig. Deshalb find Er- 
funbigungen in biefer ejtehung von feiten ded Lehrers durchaus nidt fiber tig. 
Ueberfaupt mire es file dte geiftige Ergiehung vom größten Borteile, wenn die 
Erzieher den —S Zuſtand ihrer Pfleglinge beſſer kennten und ſolchen mit 
Schwächen und Gebrechen (beſonders der Sinne) eine beſondere Au — Setzen 
in bie Rabe des Lehrers, Kräftigen der ſchwachen Sinne durch Gewöhnung u. ſ. w.) 
widmen wollten. 

Geſündigt gegen das Schulkind wird von Eltern und Lehrern 
häufig: durch zu zeitiges In-die-Schule-ſchicken und durch zu viele Schul⸗ 
und Privatſtunden; — durch unpaſſende und überhäufte Schularbeiten; — 
durch mangelnde Uebereinſtimmung zwiſchen den Erziehern (Eltern, Schule 
und Haus); — durch mangelhafte Pflege der Augen; — durch zu zeitiges 
Aus-dem-Bette-aufſtehen und gu langes Aufbleiben; — durch gu langes 
Gerade-, Gebückt- oder Schiefſitzen (ebenſo in der Schule an unzweck⸗ 
mäßigen Subſellien, wie im Hauſe an runden Tiſchen) ohne Anlehnen des 
Rückens; — durch Sitzen an zugigen Fenſtern und Thüren; — durch 
Mangel an Erholung und Bewegung; — durch ſchlechte und zu kalte oder 
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zu heiße Luft im Sdulgimmer; — durch gu wenig Cffen und zu wenig 
nahrhafte Koſt; — durch falfde BVeftrafung und Belohnung; — durd bez 
engende und unzweckmäßige Kleidung der Mädchen. 


V. Dax Jinglings- und Tungfrauenalfer. 


Nach ben Schuljahren tritt ber Knabe in da8 Jünglings⸗, ba’ Mädchen 
in das Sungfrauenalter, und dieſes reicht bei erfterem vom 16. bid gum 
24., bet letzterem bom 14. bi8 zum 20. Sabre. Es beginnt dieſes Wlter mit 
ber Entwickelung der Zeugungskraft (Mannbarkeit, Pubertit) und reicht bis 
aur Beendigung des Wachstums; es findet fonad) Hier ein fortgefebtcd 
Reifen und Musbilben in Bezug auf die geſchlechtliche Beſtimmung ſtatt, 
und die wirkliche Reife wird erſt am Ende dieſes Beitraums erreidt. Des⸗ 
halb ift aud das Verheiraten in diefem LebenSalter ſtets nadteilig und der 
ridtigen Cutwidelung des Körpers hinderlich. Debt erft verlangt jedes 
Geſchlecht ſeine ganz, beſondere Pflege und Erziehung. Das Wachstum 
macht gu Anfang dieſes Lebensalters, beſonders beim weiblichen Geſchlechte, 
ziemlich ſchnelle Fortſchritte; die Größe nimmt ungefähr um 26 bis 31 Cen⸗ 
timeter, das Gewicht um 25 bis 30 Kilogramm gu. Alle Organe erreichen 
nad) und nach ihre im mittleren Lebensalter bleibende Gripe und Be— 
ſchaffenheit; beim Jüngling bildet ſich hauptſächlich der Bruſtkaſten, bei der 
Jungfrau bas Becken aus; bas Herz ſchlägt 75= bis SOmal. Das Sterb⸗ 
lichkeitsverhältnis iſt in dieſem Zeitraume noc) ſehr günſtig, obſchon Krank— 
heiten weit häufiger als in früheren Jahren find. Vorzüglich gefährlich iſt 
es, wenn jetzt gleichzeitig mit ſtärkerem Wachstume aud) nod anſtrengende 
geiſtige und geſchlechtliche Reizungen ſtattfinden. Leider wird auf die Er—⸗ 
haltung der Geſundheit in dieſer Periode viel zu wenig Aufmerkſamkeit 
verwendet, obſchon eine ſolche, beſonders beim weiblichen Geſchlechte, ſehr 
nötig iſt. — Ueber die Krankheiten dieſes Alters ſpäter. 

Beim weiblichen Geſchlechte iſt der Cintritt ber Pubertät möglichſt 
gu verzögerü, da did Erfahrung lehrt, daß bei ſpät eintretender Periode 
das weibliche Geſchlecht mehr Ausſicht auf langeres Jungbleiben, ſowie 
auf ein längeres und geſünderes Leben hat. Es läßt fic) die’ aber nur da⸗ 
durch erreichen, daß man die Mädchen möglichſt ſpät in die Geſellſchaft 
einführt und ſolange als nur möglich noch wie Kinder (in Koſt, Kleidung, 
Schlaf, Bewegung und Vergnügungen) behandelt. Das Zuſtandekommen 
vorreifer Gedanken und Gefühle, die leicht durch Romane, frühzeitiges Tanzen 
und unpaſſende Unterhaltung Erwachſener angeregt werden, iſt ängſtlich 
abzuhalten (am beſten durch gehöriges Ausarbeiten in Haus und Wirtſchaft 
ſowie durch andere ermüdende Bewegungen) und es ſollten unter allen Ver⸗ 
hältniſſen (auch gerade dann, wenn ſich das Eintreten der Periode ſchon kund 
gibt) bie Madden möglichſt lange der Kinderſtubendisciplin unter: 
worfen bleiben. Wo die’ im elterliden Hauſe nicht gut durchgeführt werden 
fann, ift e8 von Vorteil, ein Mädchen nach den Schuljahren fofort einer 
guten Töchtererziehungsanſtalt zur Fortbildung gu fibergeben. Hier mug aber 
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dasſelbe, folange es in ber Entwickelungsperiode fteht, mehr gu häuslichen als 
zu geiftigen Beſchäftigungen angehalten werden, weil letztere wahrend jener 
Periode nadteiligen Einfluß dugern finnen, wenn fie anhaltend und anz 
ftrengend betrieben werbden. Freilich wird in gar vielen Penjionaten und 
Craiehungsanftalten mehr auf oberflächliche geiftige Dreffur, al auf die 
normale CEntwidelung und Pflege des Körpers gegeben. Uebrigen3 thut 
eine Mutter gut, die Tochter auf die regelmäßig eintretendDen Erſcheinungen 
der Pubertit mit wenig Worten aufmerffam gu machen, ſonſt aber durchaus 
feine Mittel gur Beförderung de8 Cintritts anguwenden. Befindet fid) dads 
Mädchen wohl, e8 mag der Cintritt ber Periode ſich noch jo Lange vergdgern 
oder unregelmäßig erfdeinen, fo ijt fein Mittel nötig; befindet es fid) aber 
unwohl, dann muf der UArgt gu Rate gezogen werden. Die Nahrung foll 
im SJungfrauenalter einfad) und reiglo8, aber nahrhaft und leicht verdaulich, 
fowie gehörig fetthaltig fein, aud) find Getränke (Waſſer, Mild oder leichtes 
Bier) in giemlid) reichlicher Menge gu genießen. Dagegen find ſcharſe und 
ftarte Gewürze, ftarfer Kaffee und Shee, Wein und ſtarkes Bier gu vermeiden. 
Widernatiirlidem Appetite (Geliiften) nach diefem oder jenem Ytahrungs= 
ftoffe, der fid) befonder3 bet Bleichſüchtigen findet, barf durchaus nicht nach— 
gegeben werden. Friſche reine Luft, fo oft als möglich geatmet, ijt aud 
in diefem Wer cin Haupterforderni3 gum orbdentliden Gedeihen der Geſund— 
Heit. Sie wirkt um fo gedeihlicher, je kräftiger und tiefer fie eingeatmet wird. 
Der Mleidung der Sungfrau (jf. S. 447 und 518) ijt eine gang be— 
fondere Wufmerffamfeit au widmen, ba fie gewöhnlich ſehr unzweckmäßig, ja 
jogar geſundheitswidrig ijt. Ungeniigend befleidet ijt in der Regel ber obere 
Teil ber Brut, fowie die untere Körperhälfte, obſchon beiden Partieen die 
Kälte durchaus nicht von Vorteil if. 
G3 wiirden Rierlic weit weniger Frauentrantheiten exiftieren, wenn alle Jung: 
frauen Furze Beinkleider von ditnnem Baumwollengeuge triigen, wenn Ny die Schul⸗ 
ern und die Bruft beffer bekleideten und wenn fie auf warme Füße bielten. Die 
Korfette oder Schnürleibchen können gefahrlih werden, wenn fie den unteren 
Keil des Bruſtkaſtens und den oberen Teil des Bauches ftar’ zuſammendrücken, weil 
5 dann giel geitig die widtigiten Bruft- und Baudorgane, nämlich Lungen und 
ery, fowte Magen, Leber und Milz in der Ausiibung ihrer Funktionen bebhindern. 
ie milffen beBhalb, wenn fie nicht ſchaden follen, fo eingeridtet fein, daß fie nur den 
Teil des Leibes loſe einfdniiren, der fich gwifden Hiifte und unterem Rande ded 
Brufttaftens befindet (bie Taille). Wuferdem dürfen fie die Brüſte in Leiner Weife 
infommobieren und ſollten aud) nod in den Geitenteilen breite atiſce Streifen 
eingeſetzt haben (jf. GS. 448). Auch die Unterröcke können Nachteil bringen, wenn 
ſie dur ‘caffe Bander rings um den Leib befeftigt find, weil dann Leber und Mily 
eingedriidt werden. Um died gu verbiiten, follten die Unterrdde entwebder an dad 
Korjett angetndpft oder durch einen breiten Bund ober nod deffer Achſelbänder 
gehalten werden. Ebenſo unfdin wie na teitig ijt ferner dad Einzwängen (durch 
ausgeſchnittene Reider) ber Schultern und des oberen Teils des Bruſtkaſtens, gerade 
desjenigen Bruſtteils, mit bem die Frauen vorzugsweiſe atmen (ſ. S. 191). 
Bewegungen können und ſollen ſich Jungfrauen möglichſt viel 
durch Hausarbeit, Spazierengehen, Turnen, Tanzen, Schwimmen und 
Schlittſchuhlaufen verſchaffen, jedoch darf keine dieſer Bewegungen bis zur 
Uebermüdung übertrieben werden, ſondern muß immer nur mit Maß und 
Ziel geſchehen. Am meiſten haben ſich Jungfrauen vor Erkältung nach 
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bem Tangen in acht gu nehmen (ſ. S. 477). Wm vorteilhafteſten find bas Frei- 
turnen und die befannten englifden Ballſpiele (awn Tennis und Cricket) 
mit Beobadtung der auf S. 475 angegebenen Regeln. — Der Schlaf 
ift fiir Die Jungfrau, deren Körper ja nod) in der Cutwidelung begriffen ift, 
eben dieſer Cntwidelung wegen von groper Bedeutung und darf nicht oft 
(webder durch Vergniigungen, nod) durd) Urbeit) entgogen werden; 8 bis 10 
Stunden gu ſchlafen (früh gu Bett gehen und früh aufitehen!) ijt bem jungs 
fräulichen Körper durchaus zuträglich. Die Hautreinigung durd Bader 
tft gerabe in diefem LebenSalter, wo fie gewöhnlich vernachläſſigt zu werden 
pflegt, ein Gaupterforberni8 fiir das Gefundbleiben. C8 find übrigens hierzu 
lauwarme Bäder (von + 22 bis 26° R.) ſchon wegen ihre’ beruhigenden Ein⸗ 
fluffe3 auf das Nervenjyftem den falten im Allgemeinen vorzuziehen, obfdon 
bas Flußbad (mit Schwimmen) im Sommer dem gefunden jungfriuliden 
Körper fehr gut ift. Nicht genug gu warnen find aber Bleichſüchtige vor falten 
Bädern und nod) mehr vor falten UebergieBungen, die ftet als heftige Reiz⸗ 
mittel wirfen und dem weiblidjen Geſchlechte im allgemeinen ebenfowenig 
al$ ftarfe Gerviirze und Spivituofen dienlic find. — Cine befondere Sorg⸗ 
falt berdient bie Pflege der fiir die ſpätere Beftimmung der Jungfrau fo 
widhtigen Briifte, welde durch tägliches Waſchen mit faltem Waffer, durch 
kühle Bedeckung und durch eine verftindige Abhärtung bes gangen Körpers 
abzuhärten und vor jedem nadjteiligen Drud (durch Korfette, enge Mieder 
u. Dergl.) gu bewahren find. 

Die tirperlide und geijtige Erziehung der Jungfrau muß natiirlid auf 
ifren künftigen Beruf (als Gattin, Mutter und Hausfrau) gerichtet io und barf ni 
Blof in Striden und Nähen, Roden und Baden, oder in Franzöſiſch⸗ und Engliſch⸗ 
fpreden, fowte in Singen und Rlavierfpielen befteben. Sur gwedentfpredenden 
Führung eines Haushaltes gehören vor allem Kenntniffe von den Naturkräften 
und Naturprogefjen, ebenfowohl derjenigen, die auferhalb, wie auc) derjenigen, die 
innerhalb des menſchlichen Körpers vor fid) gehen und die bet den hauswirthſchaft⸗ 
liden BVerridtungen faft feden Augenblid in Betradht fommen, wie bet der l, 

ubereitung und Aufbewahrung der Nahrungsmittel, bei der Beurteilung der Luft, 

emperatur, Wohnung und Kleidung wu. dergl. Cine naturgemafie leibliche und 
geiftige Erziehung der Kinder ridtig leiten gu können, Ieee eine gewiffe Kenntnis 
vom menſchlichen Körper infofern voraus, als ert durch dieſe die Geſundheit gehörig 
bewahrt, die Krankheit aber verhütet und in ihrer Ausbreitung nicht ſelten gehemmt 
werden kann. Leider macht man die Jungfrauen nur ſelten mit der Erziehungslehre 
bekannt, obſchon es duferft notwendig wäre, daß nad) dieſer die Erziehung der Kinder 
durch die Mütter und Cryleherinnen ridtig fiicitet wilrde. Rod unmer ift bad Er⸗ 
plepen ber Mehrzahl derfelben nichts als ein Crperimentieren nach bloßem — 

om groͤßten Vorteile wire es fiir die Jungfrauen, wenn fie praktiſche Erziehungs⸗ 
fiubien, in Kleinkinderbewahranſtalten, Krippen und Kindergirten madten und hier 
te geiftige und körperliche Pflege ded Kindes ftudierten (jf. S. 512). Die Frau 
als Gefellidafterin, als Lebendgefahrtin des Mannes und als Mitglied 
eines Familientreifes muß von dem, wad in der Welt vorgeht, von dem, wad 
ben Mann befdaftigt und intereffiert, wenigftend fo viel tennen, um ein Verſtändnis 
bafilr, etn Mitintereffe daran gu befigen. Die gebildete Frau muß fiber bie Gegen- 
ftdnbe, welde in ber griferen Gejelljdaft befproden gu werden pflegen, fiber die 
allgemeinen Sntereffen des Lebens, der Kultur, der Mentgpert, wenigftend fo weit 
unterridtet fein, um, wenn aud nidt allemal felbft ein Urteil absugeben, doch mit 
ihrem Geifte und Gefilhle an dem Geſpräche fic beteiligen gu finnen. Sie muß 
baher von dem, was der menſchliche Geiſt erfdaffen und erftrebt bat, was ev taͤglich 
nod fdafft und erftrebt, von den Fortidritten der Menſchheit in Kunft, Wiffenfdaft, 
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Gitte, Erfindungen und Entdedungen u. ſ. w. wenigftens im allgemeinen unter. 
richtet fein; damit tft natürlich nicht gefagt, daß fie ein Blauftrumpf werden foll. 

Da die Statifti’ nadgewiefen fat, daß die Chelofigtett einer erhebliden 
Wngahl von Marden unvermeid id ijt, fo hat die Ergtehung der Jungfrau aud 
in ben gebildeten Standen die Aufgabe, neben der Ausbildung fiir den Beruf der 
Hausfrau und Putter, aud ben Fall ber Nichtverheiratung ind Auge gu faſſen. 
Man hilbet denn auc) vielfadh und mit gutem Erfolg die Toͤchter gu Lehrerinnen 
(befonders Clementar-, Turns und Handarbeitslehrerinnen) unb Rindergdrtnerinnen, 
gu Runfigewerben, zur faufmannifden Buchführung, gum Handel, Ho und Tele⸗ 
graphendtenfte aus. Dtefe Veftrebungen minbdern fiir die Töchter der gebildeten Stände 
nidt wenig die Gefabren der Vermögensloſigkeit und dienen leit aud) der 
Charakterbildung. Die Jungfrau mup die Wrbeit alB ſolche [dagen lernen und dazu 
erzogen werden, nötigenfalls guten Muts (nicht als verbitterte, e alte Jungfer) 
durch eigene Kraft im Leben gu beſtehen, in nützlicher Thatigheit Pees fudend 
und findend. 

Beim minuliden Geldledte geht das Cintreten der Pubertit ohne 
befondere auffillige Erjdeinungen gang allmählich vor fich, und höchſtens 
macht jept die Phantafie bem Gebirne gu jdjaffen, artet wohl aud) in 
Schwirmerei und gefdlechtlide Verirrung (j. ſpäter) aus. Dod läßt fich die’ 
dabdurch verbiiten, daß man bei nabrhafter, reislofer Roft und gehöriger 
Schonung des Gehirns fiir gehirige Wusarbeitung der Dtusfulatur durd 
zweckmäßige Bewegungen aller Urt (Turnen, Schwimmen, Rudern, SAlitt= 
ſchuhlaufen, Wusfliige in Berg und Wald) furgt, fowie den gangen Körper 
durch falte Vader und Waſchungen möglichſt fraftigt und abhärtet. Dod 
ſoll auf alle geiftigen und fdrperliden Unjtrengungen in diefem Alter längere 
Ruhe (Schlaf) folgen, denn folange der Körper nod) nicht vollfommen aus⸗ 
gebildet ift, bringen iibermagige Unftrengungen bedeutenden Schaden. Man 
laffe Siinglinge nicht in gu warmen Sederbetten, fondern auf Matratze und 
wollener Dede ſchlafen und gewöhne fie rechtgcitig an frühes Aufftehen gleich 
nad) bem Erwaden. Wuch jude man die Entwidelung und Ausdehnung 
ihres Bruftfaftens möglichſt gu befdrdern, indem man ihnen gehöriges Tief⸗ 
und Vollatmen (mehrmals täglich 10 bid 15 tiefe Atemzüge Hhintereinander) 
zur anderen Natur made. 


Geffindigt wird in diefem Lebensalter häufig: durch vorreife 
Gedanken und Gefiihle, ſowie durch gefdledtlide Unarten; — durd) bors 
eitige3 Rauchen und Biertrinfen; — durch enge und ungwedmigige Reis 
ung; — durch gu vieleS Sigen und gu wenig Bewegung und Schlaf; — 
burd) übermäßige geiftige Wnjtrengungen; — durch Vernadlaffigung der 
Hautreinigung und mangelhafte Bflege be’ Atmung8organ8; — durch Crs 
filtung nad) ftarfer Erhitzung. 


VI Dax mifflere Tebenxalfer. 


Der Zeitraum der Reife, das Mtittelalter, Mannes- oder 
Srauenalter, reicht vom Aufhiren de Wachsſstums bis gum Erlöſchen der 
Beugungstraft, beint weiblidjen Geſchlechte vom 20. bis etwa 45. oder 50. Jahre, 
beim miannlichen bom 24. bi8 gegen da 55. oder 60. Lebendjahr. Der volls 
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fttindig ausgebildete Körper ſteht jetzt auf ber Hobe feiner Wusbilbung gleid= 
—* ſtill und zeichnet ſich durch Dauerhaftigkeit, größere Reſiſtenz und Lei= 
tungsfähigkeit aus. Er iſt jetzt imſtande, Anſtrengungen und Entbehrungen 
vorübergehend ohne große Nachteile zu ertragen; dagegen können andauernde 
Anſtrengungen und Ausſchweifungen ein frühzeitiges Greiſentum nach ſich 
ziehen. Ueber die Einteilung dieſes Zeitraums in ein erſtes und zweites 
Mannes= oder Frauenalter ſ. oben S. 313. Es iſt bie Aufgabe in dieſem 
Lebensalter: alle Organe unſeres Körpers auf der Höhe der Vollkommenheit zu 
erhalten und nicht vorzeitig altern zu laſſen. Dies iſt aber nur pura) richtige 
Unterhaltung des Stoffwechſels zu ermöglichen, und deshalb ſind alle früher 
aufgeſtellten Lebens⸗ und Geſundheitsregeln ordentlich zu befolgen. Ja man 
kann ſich bier durch richtige Behandlung (hauptſächlich durch Mäßigkeit in 
allen Genüſſen und zweckmäßige Bewegungen, beſonders Turnen, ſowie durch 
ernſte, freudige und fruchtbare Geiſtesarbeit) inſofern verjüngen, als man 
dadurch das zweite Mannesalter weiter hinausſchiebt. Leider findet aber 
bei unſerer jetzigen, allgemein gebräuchlichen Lebensweiſe oft genug das 
Gegenteil ſtatt, und während das Mittelalter eigentlich der geſündeſte Lebens⸗ 
abſchnitt ſein ſollte, findet man hier infolge falſcher Behandlung des Körpers 
eine Menge der befeyivertiditen und gefibrlidften Krankheiten, wie Lun⸗ 
genſchwindſucht, Gicht, Hämorrhoiden, Mtagenleiden, Unterleibsftodungen, 
Geſchlechtskrankheiten, Geiſtesſtörungen, Hypochondrie, Hyſterie und andere 
ſchwere Nervenkrankheiten. Dak darum auch das geiſtige Thätigſein viel= 
fach nicht ſo iſt, wie es ſein könnte und ſollte, iſt ganz natürlich, und man 
braucht ſich nicht zu wundern, wenn es den meiſten an ruhiger Ueberlegung, 
an Herrſchaft des Verſtandes über Gefühl und Willen, an Feſtigkeit und 
Ausdauer im Handeln fehlt. 

Ganz beſonders nachteilig wirkt das ununterbrochene Arbeiten und Hetzen ohne 
jedwede Erholungs⸗ und Ruhepauſe, wie es in unſeren Großſtädten bet bem vielfad 
erfdwerten Kampf um das Dajein wie bet der mobdernen fieberhaften Jagd nad dem 
Mammon nur gu häufig beobadtet wird und welded gumeift mit der gröblichſten 
Vernachläſſigung der eintadhften Geſundheitsregeln einhergeht; es iſt geradegu er⸗ 
ſtaunlich, wie viele ſogenannte gebildete Menſchen ſich monatelang nicht einmal Zeit 


8 einem gewöhnlichen Reinigungsbade, zu einem Ausflug in das Freie gönnen; was 
under, wenn dann über kurz oder lang jäher Bankrott über den jahrelang miß⸗ 
handelten Körper reingrict as das ej chlechtliche, ſowie dad Berhalten det 
ben verfdiedenen Berufsarten betrifft, fo wird darilber nocd ſpäter ausführlich 
gebandelt werden. 

Gefiindigt wird im Mannesalter hauptfadlid: burd Vernachläſſi⸗ 
gung ber Körperbewegung; — durd) gu anhaltendes Arbeiten ohne die durch⸗ 
aus nötigen Paujen; — durch Ausfchweifungen und Leidenfdaften aller 
Art; — durch unndtiges Medizinieren ebenfo, wie durch Nichtbeachtung von 
Krankheitserſcheinungen; — burch gu große Sorglofigkeit gegen Erkältung 
der Haut und der Füße; — durch gu reichlichen Genug von Spirituofen, 
Fleiſchſpeiſen oder Fetten; — durd) gu geringes Waffertrinfen fowie durch 
Vernadlaffigung der Hautpflege; — durch gewohnbheitsmagiges Cinatmen 
unreiner und verborbener Luft; — durch gu große Bequemlicleitsliebe. 
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VII. Dax höhere Lebensalker. 


Mit bem Erlöſchen der Beugungstraft ift der Beitraum der Reife be⸗ 
endigt, und e8 tritt bie Periobe der Whnahme oder des Welkens ein. 
Wegen bes fehr allmablidjen Uebergange3 von der Kraft des Mannes aur 
Gebrechlidfeit bes Greiſes läßt fic) der Anfang diefer Periode nicht feft 
beftimmen, auch fallt derfelbe bei verſchiedenen Menſchen, vorzüglich nad 
rem früheren Lebenswandel und ihrer Beſchäftigung, auf verfdiedene Sabre. 

ewöhnlich nimmt man an, daß der Cintritt dieſes Wlters bei Männern 
zwiſchen das 50. und 60., bet Frauen gwifden das 40. und 50. Lebensjahr 
fillt; bod trennt man dasſelbe in ein erſtes oder früheres und in ein 
give ites ober höheres Greifenalter, welches lebtere hinter dem 70. Le⸗ 

ensjahre liegt (ſ. S. 814). Da im hiheren LebenSalter bas Geſchlechtliche 
gang guriidtritt, fo bebiirfen jetzt Mann und Weib aud) Leiner befonderen 
Behandlung, fondern haben dtefelben Leben8regeln gu beobadten. Um 
febr alt werden gu können, ſcheint e8 nötig, Rranfheiten in den friiheren 
Lebensaltern foviel alS nur möglich gu verhüten, benn faft alle Perfonen, 
bie ein befonber8 hohes Wter (iber 100 Jahre) erreichen, find fajt nie 
krank geweſen. Es ijt daber die Hauptregel gur Crreichung eines hohen 
und gejunden Alters: ,Beobachte eine verniinftige Mäßigkeit in 
allen Dingen und lebe fo regelmafig als miglid.” Forſchen wir 
nach ben hauptſächlichſten Urfaden de8 vorzeitigen Ulterns, fo ergeben 
fid) als ſolche vorzugsweiſe eine dem Lebensalter vorgreifende, alfo nicht 
entipredjende Lebensweiſe und gwar ebenfo in körperlicher und geiftiger, wie 
— und gemütlicher Hinſicht; ferner eine ausſchweifende, über⸗ 
reizende Lebensweiſe (zumal Exceſſe in geſchlechtlicher Hinſicht, Heiraten in zu 
frühem oder zu hohem Alter); allzudürftige, körperlich und geiſtig mühſelige und 
niederdrückende Umſtände, Kummer, Sorgen, ungewohnte Strapazen, Kalt⸗ 
waſſerfanatismus, erſchütternde Ereigniſſe, häufige und ſchnell aufeinander 
folgende Wochenbetten und erſchöpfende Kranfheiten. Wm meiften trigt aber 
er raſche Verbraud der Lebenskräfte (namentlid) der Zeugungs⸗ 
kraft) gum friibgeitigen Ultern bei, weshalb auc) Dauernd itbertriebene körper⸗ 
liche und geiftige Unftrengungen, häufiges Nachtarbeiten, Cntbehrung der 
nitigen Erholung des Körpers durd Rube, Schlaf und pafjende Nahrung, 
fowie der unmäßige Genug von Spirituofen und anderen Genufmitteln den 
Cintritt des Alters ganz außerordentlich befdleunigen. 

Im höheren Lebensalter nehmen die körperlichen und geiftigen Kräfte nad und 
nad) ab, weil dte verfdiedenen Organe und Gewebe an Gite verlteren (d. i. die fog. 
jusolution oder Ridbilbung der Organe). Die Ynvolution gefdieht aber nidt auf 
einmal und plötzlich, fondern allmählich und teilweije; Bald ergretft fie diefed, bald 
jenes Softem ue und pftangt fs fucceftve auf die übrigen fort, bog ibt es feine 
beſtimmie Regel filr die Ca n dieſer Rückbildung. Im allgemeinen lä t fi fagen, 
daß die Organe, welde fich im Rinde zuerſt entwidelten, im Wlter auch gulegt ab- 
treten, alſo die vegetativen Organe, und umgekehrt (bie Geſchlechts⸗, Sinnes⸗ und 
Geiftesorgane). Die Erfdeinungen bed finkenden Lebens find meiſt folde, welde in 
ben mittleren Lebendjabren als Krankheitserſcheinungen angefehen und dedhalb tm 
Alter aud Ynvolutionstranfheiten genannt werden (senectus ipsa morbus). 
Ratirlid) unterliegt das Greijenalter aud) nod) den Krankheiten der fruberen Jahre, 
fedod) jeigen fic) diefe infolge der Altersveränderungen in etwas anderer Geftalt 
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Das Charakteriſtiſche des Alters tft: Sinken ber Bildungsthätigkeit (die Neu- 
bilbung tritt guriid, bie Mauferung tiberwiegt), Trägheit des Stoffwechſels (deshalb 
weniger Hunger und Durft), Mafjenabnahbme (Whmagerung), Mustrodnung, Starr. 
werden weider, dulammengiehbarer Leile (der Muskelfaſern und Gefäße), Entfirbung. 
Der Hauptgrund diefer Erſcheinungen liegt gunddft in der ſchlechteren Veſchaffenheit 
des Blutes und feines Kreislaufs; dtefe ijt aber wieder abhängig vom verfaledterten 
e ber abgenugten Begetationsorgane. 
Die WlterSveranderungen find Ftgende: am Weuferen ded Rorperd zeigt 
fic) Magerwerden muskulöſer Letle und Einfinken des Rumpfes; die Haut wird fdlaff, 
troden, rungtig, lederartig, zähe und Idnuglg-getblte bie trodene, {pride Oberhaut 
ſchilfert fich retdhlider ab; der Kopf aittert und fintt auf die Gruft, die Haare ers 
auen und fallen au8, am eingefunfenen Auge bilbet fic) rings am Ranbe der Horn- 
* ein weißlicher Ring (der Greiſenbogen oder Alterskreis) und die Augenlider 
chrumpfen etwas zuſammen; Wangen und Schläfen fallen ein, an letzteren zeigt ſich 
die Schläfenpulsader deutlicher und geſchlängelter; die Kiefer verlieren die apne, 
werden niedriger, und fo verkürzt fid) dad —28 Der Hals zeigt ſich entweder lang 
und mager oder kurz und dick, der Bruſtkaſten mißgeſtaltet (faßartig aufgetrieben oder 
eingeſunken) und ſchwer beweglich, der Leib ſchlaff, die Gliedmaßen mager. Im 
Innere des Greiſenkörpers findet man: die Nerven magerer und welker, dad 
ehirn kleiner, leichter, von zäher Konſiſtenz und mit weit mehr Hirnwaſſer als früher 
umgeben (Alterswaſſerkopf), die Sinnesorgane in ver) chledener Weiſe fo verdndert, 
daß fie thre Funktion nur unvoliftandig ausfiifren fdnnen; der itnetate t 
(beſonders die Lungen) widernatürlich erweitert; das Herz und die Blutgefäße irre 
oder gu weid; bie Verdauungsorgane mit biderer Schleimhaut und jdlaffer tel: 
haut; die Driifen weet und weniger abſondernd. 

Wus dieſen Verinderungen laffen fich nun alle die Crfdheinungen 
erflaren, welde im Ulter nad und nad gum Vorfdjein kommen und nidt 
felten fiir Krankheitserſcheinungen angefehen werden, obfdjon fie gang natiir- 
lid) find. Um meiften beläſtigt alte Leute das kurze befdwerlide Atmen 
(wegen der ertveiterten Lungen, de8 ftarren Bruftfaftens und der fraftlofern 
Atmungsmuskeln), fowie die Schwäche ber Sinne und der Muskelkraft; aud 
machen häufig Verdauungsſtörungen und Kopfleiden (beſonders Schwindel) 
viel gu ſchaffen. Mit dem Hirnſchwunde hängen das Schwinden des Ges 
dächtniſſes und des Urteilsvermögens, die Geſchwätzigkeit und das ſtarre 
Feſthalten an vorgefaßten Meinungen zuſammen. Dieſe Altersveränderungen 
führen nun aber auch leicht gu mancherlei Krankheitszuſtänden, bejon= 
ber gu Lungenfatarrhen mit Ouften, gu Magen- und Darmfatarrhen mit 
geftirtem Uppetit und Durdfall, gu Schlagfluß (durch Zerreißung der ftarren 
Blutgefäße im Gebirne), gu Altersbrand der Fußzehen (wegen Verftopfung 
ber verknöcherten Pulsadern des Beines) u. dergl. 

Bei der Behandlung des Greifenalter’ ift die Hauptregel: jede gewalt⸗ 
fame Wenderung der gewöhnten Lebensweiſe gu vermeiden; befonders ijt bas 
Streben nad) Abhärtung und Stärkung, fowie die Entgiehung gewobnter 
Reize fehr gefährlich. Der Greis fei mit bem Grade von Lebenskraft und 
Gefundheit gufrieben, Den er aud dem Mannesalter mitgebracht hat; er lerne 
fic) in fein Ulter finden und fet nidjt auf Vermehrung, fondern auf Erhal⸗ 
hing urd bfonomifde Benutzung ſeiner Kräfte bedacht. Am beſten regen noch 
Spirituoſen, mäßig und mit der gehörigen Menge paſſender Nahrungsmittel 
genoſſen, ben Lebenſprozeß an, weshalb auc ein gang altes Sprichwort den 
Wein als die Milch des Alters (vinum lac senum) bezeichnet. Üebrigens 
ſind unnötige Muskelanſtrengungen, anſtrengende geiſtige Ärbeiten, heftige 
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und unangenehme Gemiitsbewegungen, finnlide Erregungen foviel als mög— 
lid) ferngubalten. Der Greis erbeitere fein Gemiit foviel als möglich 
burd) jugendlide Umgebung, durch harmloſe Unterhaltung und leichte Zer— 
ftrenung. Was die Nahrung betvrifft, fo foll diefelbe gwar nahrhaft, aber 
einfad), leicht verdaulid) und etwas gewiirgt fein. Gie beftehe aud Fleiſch— 
brithe, Ciern, Kraftgelees, Wuftern, feingearbeiteten Wiirften, Fleiſchhaſchees, 
weidjen Braten (befonders Wild und Gefliigel), aus leichten durdygefdla- 
genen und feingetviegten Gemiijen, feinen Mtehlfpeifen; aus Warmbier, 
Schofolade, Milch, Kaffee mit guter Sahne oder Cigelb. Wes Fefte werde 
ſehr fein gefdnitten und, fo gut als es der fdjlechten Zähne wegen nod 
möglich, gefaut; weißes Roggens oder Weisenbrot ift ſchwarzem und kleien— 
haltigem vorzuziehen. Greiſe befommen von einigermaßen reidliden Mahl— 
geiten oder feſten Speifen leicht Befchwerbden; fie mögen de8halb immer 
wenig auf einmal und Lieber öfters effen, und Harte’, Zähes, Faſeriges ver= 
meiden. Ueberhaupt darf die Blutneubildung durch Mahrungsftoffe nidjt gu 
bebentend fein, weil das Blut im Greifenfirper der ſchlechteren Beſchaffen— 
heit aller Organe wegen nicht ordentlich im Körper herumgetrieben und ver= 
arbeitet werden fann. Es jterben eine Menge Greife weit friiher, al8 es 
nötig wire, bloß weil fie gu viel effen. Kurz vor Sdlafengehen bes Abends 
viel oder iiberhaupt zu effen, ijt entſchieden nachteilig. Dagegen ift alten 
Leuten ein kurzes Schlafden nad dem Mittageſſen (ſ. S. 414) von Vorteil. 
Die Kleidung alter Leute fei warmer als die jitngerer Perſonen, da ihr 
Körper weniger Wärme entwidelt und das Wlter ebenfo wie die Kindheit am 
beften bei Wärme gedeiht. Deshalb find hier Flanellunterjäckchen, wollene 
Unterfleider, warme Dedbetten, ausgewärmte VBetten, gut geheizte Wohn- und 
Schlafzimmer, eine trodene und fonnige Wohnung fehr gu empfehlen. In 
falter Jahreszeit und bet faltem Verhalten fterben weit mehr Greife als 
in der Wärme. Warme Vader, überhaupt Reinigung der Haut durd 
warme Wafdungen und Wbreibungen find wegen der herabgefepten Haut— 
thätigkeit im Wlter von äußerſter Wichtigkeit. Greife follten mindeftens 
widentlid) ein warmes Bad nehmen, hierbei erſt die Haut mit Seife und 
dann mit ciner fettigen Gubjtang (Mandell) abreiben. Bei ber ohnedies 
geringen Schlafneigung der Greife ift fiir möglichſt rubigen Schlaf (im ges 
rdumigen, gut geliifteten und mäßig erwirmten Bimmer und mit hodliegens 
bem Kopfe) Sorge gu tragen. Vorgiiglich find nun aber alte Leute bor allem 
au warnen, was Schlagfluß veranlafjen könnte (ſiehe diejen). Rrantheiten, 
bie meiſtens gefihrlider als in den früheren LebenZaltern find, ziehen fid 
Wte vorzüglich durch) Crfaltungen der Haut, Cinatmen falter, unreiner Luft, 
Verftipe im Eſſen und Sriufen, durd ftarke körperliche und geiftige Unz 
ftrengungen fowie gemiitlide Wufregungen gu. : 

findigt im Greifenalter wird häufig: durch Wenderung der ge= 
wohnten Lebensweife, um ſich gu verjiingen; — durch Thaten, welden dad 
Wter nicht mehr gewachfen ijt; — durch Exceffe im Cffen und Trinten; — 
burd) VerftiGe gegen die Wärme (in Luft und Kleidung); — durd tibers 
flüſſiges Medizinieren, befonder8 gegen Altersbeſchwerden; — durd gu reidj= 
lice ober zu farge Dist im Eſſen und Trinfen (von Spirituofen). 
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GefundheiferegeIn für die verſchiedenen Berufsarken. 


Die Beſchäftigung, das Gewerbe, der Stand, ſowie auch beſtimmte 
Gewohnheiten können infolge des vorwiegenden Thätigſeins dieſes oder 
jenes Teils und Organs unſeres Körpers dabei ebenſowohl auf das Aeußere 
desſelben wie auf innere, lebenswichtige Prozeſſe einen nicht unbedeuten⸗ 
den abnormen Einfluß ausüben, der, wenn ihm nicht rechtzeitig entgegen= 
gearbeitet wird, recht leicht die Geſundheit nad) diefer oder jener Rich— 
tung bin untergraben fann. Zunächſt fommt es hierbei darauf an, ob bet 
einer Beſchäftigung die geiftige ober eine der körperlichen Thätigkeiten vor— 
zugsweiſe in Anſpruch genommen wird; fodann find ferner nod) gu berück⸗ 
fichtigen: bie Körperſtellung und Bewegung dabei; der Ort (bie Luft und 
Temperatur), wo das Geſchäft betrieben wird; die Stoffe, mit denen jemand 
umgeht; Die Dauer der Urbeit, foie das Alter, ba Geſchlecht und die Kon— 
ftitution ber UrbeitendDen. Ym allgemeinen Iaffen ſich fiir die Behandlung 
des Körpers bei den verfdiedenen BerufSarten etwa folgende Regeln aujs 
ftellen: 1. Der vorzugsweiſe thätige Körperteil barf nicht gu fehr angeftrengt 
werden, fondern ijt ftetd durch gehörige Rube und Bufuhr paffender Nah— 
rung&ftoffe, alfo durch ridjtige Ernährung, ordentlid) au reftauvieren (ſ. S. 410). 
2. Der Cintritt ſchädlicher Stoffe, fowie die Cinwirfung franfmadender 
Umftinde find foviel als nur immer möglich gu verhüten. 3. Man beadte 
wohl, inSbejonbdere fiir die gefabrliden Gewerbe= und Fabrikbeſchäf— 
tigungen, daß Kinder und junge Leute (unter 18 Jahren) fiir die durch die 
Berufsarbeit bedingten ſchädlichen Einwirkungen weit empfindlider find als 
Erwachſene. Be fpdter alfo mit den geſundheitsgefährlichen Beſchäftigun— 
gen begonnen wird, um fo giinftiger ſind die Andsfidten auf da8 ſpätere 
Wohlbefinden der Urbeiter. 4. Bn der Hoffuung lebende Franen und Neus 
entbundene follen geſundheitsgefährlichen Beſchäftigungen gang fern bleis 
ben, Wöchnerinnen eine gu geitige Wiederaufnahme der Arbeit vermeiden. 
5. Feder UArbeiter mug fid nad) den Stoffen, die er gu verarbeis 
ten Hat, und nach der Gefährlichkeit derfelben ordentlid erfun- 
bigen, um feine Gefundheit vor denfelben gehirig ſchützen gu können. Die 
UWrbeitgeber hingegen haben die Verpflidtung, nidt nur fiir dite 
niétige Velehrung in diefer Hinfidt Gorge gu tragen, fondern 
auc geeignete Cinridtungen gum Saupe der Gefundheit ihrer 
Arbeiter gu treffen. Wufgabe der techniſchen Schulen, der Sonn— 
tag8s und Gewerbeſchulen ijt es, beſondere Rückſicht auf die 
Opygicine der Urbeiter gu nehmen und Selehrung über die Schäd— 
lidhfeit ber berfdiedenen Berufsarten zu bieten. Ebenſo ſollten 
Gewerbes und WUrbeitervereine fiir die nötige hygieiniſche Belehrung forgen. 

a) Bei gelftiger Arbeit — die um fo anftrengender ift, je mehr geiftige 
Thätigkeiten (wie Nachdenken, Cinbildungsfraft, Gedächtnis, Gemiit) dabei 
gleidgeitig in Unjprud) genommen werden — ift das Gehirn dadjenige 
Organ, welches arbeiten wud deShalb mit der gehörigen Vorſicht behandelt wers 
den muß. Es find darum die bei der Hirndiätetik angegebenen Geſetze (ſ. S. 454) 
ftveng gu befolgen. Vorzüglich ijt hierbei darauf gu achten: daß da8 Gebirn 
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nicht 3u lange bintereinander und immer auf diefelbe Weife thatig ift, fon= 
dern eine gewiſſe Abwechſelung und die gehirige Itube, befonder3 genug 
Schlaf (wenigſtens 7 bi8 8 Stumben) genieBt; daß e8 nicht Arbeiten thut, fiir 
bie es nod) nicht Herangebildet ijt, daß e8 nicht gleidgeitig durch Leiden- 
ſchaften, Ausſchweifungen, ftarfe SinneS8eindriide oder woh! gar durch Reiz⸗ 
mittel (zumal Spirituofen und falte Begießungen) widernatürlich erregt wird. 

Auger auf dad Geiftesorgan tt nun aber aud) nod) auf die vegetativen Progeffe, 
befonders auf die Ernährung und Verdauung, den Blutlauf und dad Atmen gebirig 
Ruͤckſicht zu nehmen. Man jor e deshalb fiir reine, nidt gu warme Luft im Arbeits- 
gimmer, fit nagebafte aber leicht verdaulide und mäßige Roft, für geporigen Stubl- 
gang und orbentlide Hautthätigkeit (burd) Bader und Frottieren), fiir etatigung 
des Atmungs- und Bewegungsapparates (durch häufig wiederboltes kräftiges Lief- 
atmen, ſowie durch Bewegen oder Turnen in freier Luft. Vorzüglich hat der geiſtig 
Arbeitende auch darauf zu ſehen, daß er öfters die Stellung des Körpers zu ver⸗ 
ändern hat, denn vieles Sitzen bet gebildter Stellung oder langes Stehen am Schreibe⸗ 

i tetlig; fiir warme Fuͤße muß ftet3 (durch Teppide, obbeden, Filz⸗ 
ſchuhe) Sorge getragen werden. Rohrſtühle jind ben gepolfterten Stühlen vorzuziehen. 

enigften3 einmal im Qabre follten einige Woden gu Ausfliigen in dad Freie, in 
Die Walder und Berge verwendet werden; dad dabet ftattfindende Fernfehen dient 
bem Sehorgan sur Crholung und Kriaftigung (ſ. S. 464). ; 

b) Berufsarten, bet weldjen dad eine ober das andere von den Sinnes⸗ 
organen vorzugsweiſe in Gebrauch gezogen wird, verlangen bor allem aud 
eine gute Pflege des thitigen Sinnes, alfo hauptſächlich das gehörige Maß 
von Ruhe, damit nicht etwa durch Ueberanſtrengung Schwäche und Lähmung 
des betreffenden Sinnesorgans eintritt. Bei Anſtrengung der Augen, 
z. B. beim anhaltenden Sehen auf kleine Gegenſtände (bet Gelehrten, Uhr⸗ 
machern, Mikroſtopikern, Graveuren, Setzern, Stickerinnen, Näherinnen, 
Schreibern 2c.) oder auf grelles Licht und Farben, müſſen die Geſetze, welche 
©. 461 angegeben wurden, mit der allergrößten Strenge befolgt werden; es 
muß hauptſächlich fiir ein gleichmäßiges, mildes und gentigend helles Licht 
Sorge getragen und dem angeftrengten Wuge wenigiten3 alle Stunden eine 
furze Rubepaufe gegdnnt werden. Arbeitern, welche oft in grelles Licht 
(Seuer) fehen miiffen, thut eine Schupbrille mit großen runden raudgrauen 
Gläſern (jf. S. 462) gut; baffelbe gilt von Wrbeitern, die aus fehr dunflen 
Räumen pliplid in Helles Tageslicht fommen (Grubenarbeiter, Bergleute). 
Ueber Glimmerjdupbrillen fiir Metallarbeiter j. S. 464. 

Der Gehirfinn verlangt, gumal wenn er in Bezug auf Schärfe unb Feinheit 
(wie bet Mufitern, Klavierſtimmern und Telegraphiften) fehr angeftrengt mird, ebenfo 
i ——— die ted Pfleqe (f. S. 466), alſo beſonders paffende Rube. 
Gegen ſchädliche Einwirkung heftiger Schalleindriide (Miler, Schmiede, Maſchinen⸗ 
arbeiter, Kempner, Lofomotivfiibrer, Schlofſer u. f. w.) ſchützt die Veritopfung des 
duferen Gehirgangs mit Saumwolle. Bei Heftigem RKnalle (Kanonenſchuß) Sffne man 
ben Mund weit, weil dann der Schall das Trommelfell an fetner duferen und inneren 
Fide, alfo vom äußeren Gehdrgange, fowte von dev Ohrtrompete und Paukenhöhle 
aus gl ig berührt und fo ein ju ſtarkes Hinetnwilben und Serfprengen des 
Trommelfells verhiitet wird. Wer feinen Geruchs⸗ und Geſchmacksſinn gebraudt, 
muß aud) die Apparate diefer Sinne ordentlid) pflegen (f. ©. 468). 

c) Cin Beruf, bei weldem der Kehlkopf (durch Singen, Sprechen, 
Kommandieren) vorzugsweiſe angeftrengt wird, verlangt aud) die gehörige 
Pflege diefes Organs (jf. S. 469). Es fann Hierbei gar nicht genug vor dem 
ſchnellen Wechſel zwiſchen warmer und falter Luft, fowie vor innerer und 
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üußerer Erkältung des Kehlkopfs nach erhitzenden Anſtrengungen gewarnt 
werden, weshalb alle, die ihren Kehlkopf anſtrengen müſſen, mehr durch die 
Naſe als durch den Mund atmen und ſich bei ſchroffem Temperaturwechſel 
durch ein vor Mund und Naſe vorgehaltenes Tuch ſchützen ſollen. Auch vor 
übermäßigem Rauchen, nächtlichem Schwärmen ſowie zu reichlichem Genuß 
von Spirituoſen und ſcharf gewürzten Speiſen müſſen ſich Sänger hüten, da 
derartige diätetiſche Verſtöße nur gu häufig den gänzlichen Verluſt der 
Stimme zur Folge haben (ſ. ſpäter unter Kehlkopfkrankheiten). 

d) Die Lungen ſind — abgeſehen von widernatürlicher Ausdehnung 
derſelben (Lungenerweiterung) infolge von tiefem Einatmen einer größeren 
Luftmenge und längerem Zurückhalten derſelben, wie bei Bläſern, Rednern, 
Sängern — vorzugsweiſe bei ſolchen Berufsarten zu ſchützen, bei denen 
ſchadenbringende Einatmungen ſtattfinden. Dieſe können aber beſtehen: tm 
Einziehen einer ſehr heißen oder ſehr kalten Luft, in Staub, Rauch, giftigen 
feften Stoffen ober ſchädlichen Gasarten (ſ. S. 424—426). Hier find natür⸗ 
lich die Atmungswege durch Vorbinden eines Reſpirators oder von Schwäm⸗ 
men und Tüchern bor Mund und Naſe vor dem Eindringen dieſer Schädlich⸗ 
keiten gu ſichern. Daf außerdem nod) die Luft im Arbeitslokale, durch ge- 
hörige Ventilation, Lüftung und häufiges Beſprengen deB Fupboden3 mög⸗ 
lichſt rein gehalten werden muß, verſteht ſich von ſelbſt. 

e) Der Stanb (ohne giftige Partikelchen) ift fiir die Atmungsorgane 
um ſo nachteiliger, je feiner und härter derſelbe iſt (wie beim Schleifen, zu⸗ 
mal Diamantſchleifen, bet der Bild- und Steinhauerei ꝛc.) und je jünger 
bie Urbeiter find (jf. ©. 528). Cr ergeugt fehr leicht eine mit Huften und 
Bellemmung verbundene Reizung und Entzgiindung der Luftwege-Schleim⸗ 
haut, die gu bleibendem chroniſchen Ratarrh, widernatiirlidher Crweiterung 
der Lungenblisden und Luftröhrenäſte, fowie zu tieferen Qungenerfranfungen 
(jogen. Staubinbalation3franfheiten) fiihren fann. Doch gibt e8 aud 
Menſchen, die fic) vollftindig in ihrer Staubatmofphire afflimatifieren und 
bi8 an ihr naturgemäßes LebenSende in der ftauberfiillten Luft (mandmal 
mit einem cronifden Huften oder mäßig erweiterten Lungen) fortarbeiten. 
Der eingeatmete Staub wird zum Teil von dem Sehleime der Luftwege 
aufgehalten (j. ©. 286) und durch die Flimmerbewegungen derfelben (f. ©. 194) 
oder burd) Räuſpern und Huſten wieder ausgeworfen; zum anbdern Teil ge⸗ 
Tangt ex in bad Lungengewebe und in die Brondialbdriijen (jf. S. 196), wie 
dies fiir den Kohlenſtaub, Metall- (Cifen=) ftaud, Kieſelſtaub und Tabaks⸗ 
ftaub bereits ſicher nachgewieſen (Rohlenz, Cifen=, Kieſel- und Tabalslunge) 
und fiir alle anberen Staubarten fehr wahrſcheinlich ift. 

In metallifdem Staube arbeiten: Formſtecher, Maler, Uhrmader, Klempner 
(Spengler), Feilenhauer, Kupferſchmiede, Schleifer, Graveure, Buddruder, Litho⸗ 
grapben, Meſſer⸗ Nagel« und Beugfdmiede, Gürtler, Sintweifarbeiter, Stebmader, 

diniede, Gelbgiefer, Farber, Schloſſer, Lackierer, Radler, Vergolder, Nähnadel⸗ 

er, Schriftgießer; in mineraliſchem Staube arbeiten: Frerten, und 

i enjteinarbetter, Steinhauer, Anjtreidher, Nohlengrubenarbeiter, orn{teinfeger, 
Kohler, Kohlenhändler, Heiser, Porzellanarbeiter, Tipfer, Bimmerleute, Maurer, Dt 

mantarbeiter, Bementarbeiter ; Degetabili hem (pflanglidem) Staube find ausge⸗ 

egt: Diller, Sader, Konditoren, Spinner, Tabak-, Cigarren- und Teppidjfabrifanten, 

olfdmmer, Baumwmollenfpinner, Wattenmadher, Tapestere, Seiler, Tiſchler (Schrei⸗ 
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ar Se oud eS Geek gu leiden hat (denn er drangt 
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a oe Bader mit tik of stoteigen ne Ubrevbungen der Haut gebraudt werden. 
Die Meibung if beim Derlafjen der Mbeltsrduume po wedfern abe wenigftens ge 
horig vom Staube gu reinigen. 

f) Dad Blei mit femen Praparaten {gumal das Bleiweiß) ift der am 
haufigſten ſchadende Stoff und wird nicht bloß durch die Atmungs-, fondern 
aud) oft durch die Verdauungsorgane in den Korper aufgenommen. Ja ſchon 
durch eine ſchlechte Glafur irdener oder eiferner Geritfdaften (ſ. ©. 404) 
fommt nit felten Bleivergiftung guftande. 

Unter den Gewerben haben ſich befonderd en ende vor den Nadteilen des Bleies 
gu wehren: 1. Urbeiter, mele rate (Bletweif, Mennige, Bleiglatte, Blete 
wee romblei) hu ftellen; mit Bleifarben —* — — Bare Danka Anficei ef, 

Splettartent fanten, Strohhutarbeiter ‘und 
Reugdrucer); 8. mit bleigattigen Firniffen amb Ritten Ung 


— 
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igte (Xopfer, — — laoritants —— — —5 Ble * 
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—2 iter ve mince ‘Met; 6. mit feftem metalli- 


im ibe (eat rif rift mbes , Steins und Krijtall|dneider, Blei- 
stat) a es than © ea ae ‘der Grille der metalliſche taut ober ber 
Sioub von Bleiverbindungen (Bleimeif, Mennige), welder eingeatmet wird; der Blei⸗ 
dampf, ein OxydationSprodutt ded ‘Metalles, gelangt ebenfalls dburd die Atmung ind 
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Blut. Auferdem Peale pie wäſſerige Whfonderung der Haut Orydation und Auf- 
löſung des Bleies; dieſe Bleiverbindungen werden aber (wie die bleihaltigen Haar- 
firbemittel) leicht durch die Gaut aufgenommen (reforbiert). Aud) bet Perjonen, die 
ſich mit der Herſtellung bleiweißhaltigen Papiereds, mit dem Cinpaden von Bleifoldaten, 
pon Sdnupftabak (in bleibaltige Hiillen) beſchäftigen, fowie bei Naherinnen, die an 
burd) Blet ſchwerer gemadhter Seide fauen, Parfiimerieverfertigern, Steinbohrern, 
Dampfmajdtnenarbeitern, Gold⸗ und Silberarbeitern, SGpiegelfabrifanten, Chemifern, 
mit Blet bebandelten Kranfen, bet Perfonen, weldhe aus Bletrdhren fliefendes Waffer 
(jf. S. 8340) ober mit Bleiguder verfälſchte Meine oder bleigaltige —— oder aus 
ſchlecht glaſierten, — verzinnten, oder aus bleihaltigem Zinne gefertigten Geſchirren 
trinken, ſpeiſen, bleihaltigen Tabak (ſ. ©. 397) iegrupfen, bleifaltigen Käſe (j. S. 352) 
effen 2c., kann allmablid) und obne Trang. en Gleivergiftung eintreten. Die Vor- 
ſichtsmaßregeln gegen diefe Vergiftung beftehen: in fortwabrender Reinigung der 
Ruft der Werkſtätten von Bleidämpfen und Bleiſtaub mittels Ventilatoren und Zug⸗ 
öfen, fowie durd) fleifiges Oeffnen der Fenfter und Thiiren; im Tragen von Watte- 
refpiratoren (f. ©. 531); in häufigem Anfeudten des _pubbodens; in Sfterem Aus⸗ 
ſpülen des Mundes, ugen ber Zähne, Walden der Hinde, zumal vor jeder Mabhlzeit; 
Speifen und Getranke diirfen ntemals in der erfftatt genoffen werden; 
Pinfel, Typen u. dergl. dürfen nidt mit den gibnen oder Lippen gebalten werden. 
Auferdem tit die größte Reinlichkeit (fleißiges Wajden, regelmäßiges Baden, Wechſel 
der Kleidung beim Verlaſſen der Arbeitsräume) und leichtverdauliche, nahrhafte und 
gebirig fette Roft gu empfeblen, befonbder3 der reidlide Genuß von Mild. 

a8 Zragen von Birten ift abjuraten, damit fie ber Staub nicht in den Haaren 
nabe den Atmungsöffnungen (Mund und Rafe) ablagert. Der Genuß von Brannt- 
wein, bad Rauden und Schnupfen begiinitigen die Cntwidelung der Bleifrankheit und 
find deshalb möglichſt einzuſchränken. 

g) Das Queckſilber (als Dämpfe und Staub) iſt ebenfalls einer der 
nadhteiligiten und gefährlichſten Stoffe; es gelangt entweder durd) die At— 
mung3= und VerdauungZorgane, oder durd) die Haut, wenn es 3. B. mit 
Der Hand gerieben wird, in den Körper. 

Am meiſten erletden Arbetter in Queckſilberwerken und -Hiltten, Vergolder, Vere 
—— Thermometer⸗, Barometer⸗ und Spepeliabritanten Schaden durd dad Queck⸗ 
uber; aud) Hutmader, die fich bet der iy ereitung des falpeterfauren Queckſilber⸗ 
oxyds Bedienen, Bronjeure, Peljarbeiter und Ziindhiitdhenverfertiger milffen fid) vor 
dieſem Gifte Hiiten. Für ſchwangere Frauen ift die Arbeit in Spiegelbelegriumen 
beſonders gefährlich, da fie leicht Feblgeburten hervorruft. Die Vorſichts maß⸗ 
regeln find diefelben wie beim Blet, nur muß die Haut, beſonders der Hanbde, now 
mehr geſchützt werden (durd Handſchuhe von Wachstaffet, Lierblafe, Kautſchuk). Die 
Queckſilberbergwerke verlangen eine befonder3 auSgiebige Ventilation. Hittten- 
arbeitern wird dad Borbinden von Schwämmen angeraten, die an ihrer duferen 
Seite mit einem Hebersg von fetn verteiltem metalliſchen Sinn (Zinnfdlamm) ver= 
feben find, weil die Queckſilberdämpfe mit bem Zinn eine Berbindung eingehen 
(Zinnamalgam). Tabakrauchen und Tabakfdnupfen ijt gu unterlaffen; bad erftere be- 
wirkt verftdrftes Cinatmen der unreinen Luft, bad legtere fann wegen der mit Oued 
filber verunreinigten Hände Gefahr bringen. Jn Spiegelmanufatturen empfiehlt 
es fidj, nad) Beendigung der Arbeit die Fußböden mit Ammoniakldfung gu befprengen. 
Mund und Rafe in mit einem lockeren ſchwefelhaltigen Tuche gu bedecken, der äußere 
— mit Watte zu verſtopfen. Das Tragen von Bärten iſt aus den oben bei 
„Blei“ erorterten Grinden unzweckmäßig; dad Haupthaar iſt, weil die Haare zur 
Aufnahme des —— ——— ſehr geeignet ſind, bei Männern und Frauen am 
beſten mit einer Papiermütze gu bededen. Die Arbeitskleider (lange leinene Ueber⸗ 
wiirfe) follen häufig burd ein Bad von Sdwefelleber und nachher durd ein fdwad 
angejduertes Bad gezogen werden. Um von der Haut aud die kleinſten Weberrejte 
von dem angefammelten Queckſilberſtaub gu entfernen, müſſen die Gpiegelarbeiter 
häufig Schwefelbäder nehmen. 

h) Durch Arſenik (mit welchem Namen im gewöhnlichen Leben arſenige Säure 
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und igre Alkali⸗ und Rupferfalye genannt werden), etned der gefagettoften Otte, 
fonnen Berge und Hiittenarbeiter, Fabrifanten von Smalte, Neufilberarbeiter, Maler, 
Färber, Lapetenfabrifanten, Tapesiere (bie mit Sehweinfurter und Sdeelfdem Griin 
gu thun —* Verfertiger von arſenikhaltigen Anilinfarben, Kleiderſtoffen (ſ. S. 449) 
und künſtlichen Blumen und Blättern, Schneiderinnen und Putzmacherinnen, die 
arſenikhaltige Stoffe und finftlide Blumen und Blatter verarbeiten, Polierer von 
Stahl⸗ und Meffingwaren (dte ſich ded weißen Arſeniks bedienen), Feuerwerfer (bie 
ben fog. Realgar verarbeiten) und dte Berti pc von Ratten und Mäuſen bedeutenden 
Sdaden an der Gefundhett erleiden. Die Vorſichts maßregeln find fiir — 
arbeiter Dieheter wie fiir Bleiarbeiter, nur müfſen fich erftere sfters nod den Mund 
mit einer Aufldfung von Cifenorydhydrat (ein Gegengift gegen Arfeni€) ausfpiilen und 
aud die Gaut ber Hände damit benegen. 

i) Die mit metalliſchem arbeitenben Profefftontften, wie Kupferſchmiede 
und Gelbgieber, find, wenn Supter a gehöriges Reinbalten der Luft * ets 
—X Kupferoxydſtaub) in ihren Werkftätten achten, durch bas Kupfer nicht gefährdet, 

dieſes an ſich unſchädlich iſt. Dagegen kann das eſſigſaure Kupfer, der Grün⸗ 
ſpan, welcher bei der Darſtellung der Tapeten⸗ und Malerfarben Verwendung findet, 

— wenn er in den Verdauungsapparat gebracht wird, der Geſundheit ſehr ſchaden. 
eshalb muß man ſich vor dem Einſchlucken des Grünſpanſtaubes auf ähnliche Weiſe 
hüten, mie vorher angegeben wurde (ſ. S 531). 

k) Arbeiter, welche mit Farben oder gefarbten Stoffen (Rletbungaftoffen, bes 
onders Zarlatanen, Tapeten, Wolle, Gaze, fiinjtliden Blumen, beſonders gritnen 

lattern, Eßwaren und Zuderfadhen, Kinderſpielzeug, buntem oder weiffem bleiweiß⸗ 
altigem Papier 2c.) gu thun haben, alfo befonder3 Maler. Anftreider, Farber, 
ackierer, Budbinder, Anfertiger von Papiermafde, Damentkleidermaderinnen, Blu⸗ 
menfabrifanten, Striderinnen und Sticderinnen, Pugmaderinnen u. dergl., miiffen 
ſich durchaus mit ber Schädlichkeit gewiſſer Farben befannt madden, um fid) vor Ver- 
giftung fidern gu können. Es fommen hierbei in Betracht: 

1. Weike Farben: a) Schädliche: Malerweif, Bleiweiß Kremferweif, Schiefer⸗ 
weifs (d. f. die beſten Gorten von baſiſch foblenfaurem Bleioryd); Venetianiſch⸗ Ham- 
burgers, Holliindijdweif (d. ſ. ſchlechtere Sorten von Bleiweiß mit Sdwerfpat); Rink. 
wei (Zinkoxyd), als Delfarbe nicht ſchädlich und bem Bleiweif vorzuziehen, werl es 
nicht gelbt. Die bleibaltigen Farben werden dur Schrmefelwatferitoffroaljer gelpndirgt 
und durd verdiinnte Salpeterfaure unter Aufbraufen geldft. — b) Unſchädliche 
(durch Schwefelwaſſerſtoffwaſſer nidt gu ſchwärzen): Kreide, Kölniſche und Vologneſer⸗ 
Erde, Weiß von Rouen, Schwerſpat daroeteliancer Baryt), Weif aus gletdhen Teilen 
von Kalkhydrat und gepulvertent weißen Marmor. 

2. Gelbe Farben: a) Schädliche (meift fehr giftige): Binkgelb (Gromfaures 

inkoxyd); gelber Ultramarin (hromfaurer Baryt); mineralifder Turpeth (aſiſch⸗ 
chwefelſaures Queckſilberoxyd); Anilingelb (Pikrinfdure); Kaffelergelh (Bleioxyd mit 
Chlorblet); Chromgelb (chromſaures Bleioxyd); Parifergelb (baſiſches Chlorblei); Anti- 
mongelb (antimonfaures Bleioryd); Königsgelb, Neugelb, wie (gelbe3 Bleioxyd); 
Operment, Raujdgetb (gelbe3 Schwefelarſen); Gummigutt ( —— — Die 
bleihaltigen gelben Farben werden durch Schwefelwaſſerſto rafter gebrdunt oder 
geſchwärzt und auf Kohlen geglüht leicht gu Metall reduziert. Das Operment [apt fid, 
auf glühende Kohlen geworfen oder mit RKoblenpulver in einer Glasröhre geglüht, 
burd ben ftedhenden chivefelgerud (iejroetiige Sdure) und den tnoblaudartigen Ge- 
ruch de3 Arfenifs erfennen. Queckſilberhaltige gelbe Farben erjeugen, wenn man 
fie mit Hilfe der Wärme durch Salpeterfdure und Salzſäure in Löſung bringt und 
m die Fare Flüſſigkeit einen blanken RKupferftreifen ftellt, auf diefem etnen filber- 
artigen Mebergug von Ouedfilber. — b) Unſchädliche: gelber italieniſcher Lak, Chi⸗ 
nefergelb, Preubifdrot, Oder, Sienaerde, gelbe Crde (bd. f. Odlerarten aus ahoner ¢, 
Riefelerde und Gi noe): gelbe Bflanjenpigmente (Geerengelb, Gelb potage >, Cure 
cumagelb u. a.), mit roa des Gummigutt; Schüttgelb (ein, mit Kreide und 
Thonerde verbundener gelber Pflanzenlack). - 

3. Griine Farben: a) S ats Schwediſch⸗, Scheelſches, Mitis-, Jaimugers, 
Neu⸗, Original-, Wienergriin (arſenikſaures Kupferoxyd); Schweinfurter⸗, tts, 
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Refedas, RKaifer+, Papaget-, Parijergriin (Doppelverbindung von arfeniffaurem und 
efftgfaurem Rupferogyd); en —— (Berbindung von kohlenſaurem ete 
oxyd und Bleioxyd mit efjigjaurem RKupferoryd); natürli Berg (burd Ralf. 
filtfate v eroxyd); künftliches Berggriin, einige Sorten von eral⸗ 
und Neuwiedergrun (größtenteils aus Schweinfurtergrum); Webersgrün (Kupferoxyd⸗ 
brat); Kalk⸗ Erd (Ral¥erde mit wenig Rupferoryd); Bremer-, Braunſchweiger⸗, 
maragb-, Unwanbdelbares Griin (burd) Kreide, Schwerſpat und Kieſelerde verun- 
reinigtes feroxyd); Zinkgrün (chromſaures Zinkoxyd mit Berlinerblau); grüner 
Rinnober, Chromgrun (CThromoxyd); Mittlers oder Patentgrun (Chromoxydhydrat); 
Berlinergriin (Ferrocyantobalt); Griinfpan (eſſigſaures RKupferoryd). Die kupfer⸗ 
baltigen grünen Farben entdeckt man dadurd, daß man in die im Waffer — — 
und mit Salpeterſäure angeſäuerten Farben eine völlig blankgeſcheuerte Eiſenklinge 
Gteinfielt an welder fic) dad Rupfer metallifd niederſchlägt. Um arfenithaltige 
upferfarben zꝛ ergründen, ſchüttet man auf ein erbfengrofe3 Stück der gu unter⸗ 
fudenben Rat (oder auf kleine Stückchen des grünen Gegenftandes) einige Theeldffel 
voll Salm gett und etwa 5 Minuten tropfenweije fo viel Salzſäure, bid die 
blaue be Flüſſigkeit vdllig verſchwunden tft. In diefe Fliffigfeit wird eine 
blankgeſcheuerte ermünze gebracht, auf welche ſich nad etwa 10 Minuten der 
Arſenik als bräunli — Ueberzug mit ſtahlartigem Schimmer niederſchlägt. — 
b) inf gavtige: 0 (ein chinefiſcher (roe Noterbee Farbſtoff); Anilingriin; 
n (aus ben Beeren des Kreuzdorns); Miſch arben von gelben und blauen 
Pflanzenfarben oder auch von Ultramarin mit Curcuma, Berlinerblau mit Sdiittgelb 2c. 
4. Blane Farben: a) Sdhadlide: Smalte, Safflor, Eſchel, Königsblau (fein- 
eſchlemmtes, kobaltoxydhaltiges Gla8pulver, häufig arſenikhaltig); Kupferblau (foblen- 
aures Kupferoxyd); Bergh, Bremerblau (Rupferoxrydhydrat); Neuwieder⸗, Kalk-, 
ingerhut-, OGamburgerblau (ſchlechte Gorten von Bergblau mit fohlenfaurem und 
def faurem ale); Zink-, Mineral-, Wunderblau (Berlinerblau mit Sinforyd); 
RKobalthlau (falpeterfaures Kobaltoryd mitt Thonerde); Thenardsblau (Robaltorydul mit 
onerde, meiftend arfenifpaltig); Anilinblau, Ajulin, Mtineralpurpur (Anilins und 
inoftn{asben) Bon dieſen fcadliden Farben, deren Arſenik⸗ und Kupfergehalt 
nliche Weife wie bet den grilnen Farben gu entheden tft, wird nur wenig 
emadt. — b) Die unſchädlichen blauen Farben (weit {diner als die IF Re ): 
—* (Pflanzenfarbſtoff); Lackmus (durch Gärung entſtandener und dur ae 
Blduter roter fess Drfetllefledjte); Waſch⸗, Neu⸗ und Holländiſchblau (K 
oder Stärke mit Berlinerblau ober Indigo gefärbt); Berliner⸗ Stahl⸗, Pariſerblau 
Doppelverbindung von Eiſenchanur mit Eiſencyanid, durch Thonerde verunreinigt); 
blauer Lact (thonhaltiger Indigo); Ultramarin (aus Kieſelerde, Thonerde, Kalk, Natron 
und Schwefelnatrium). 


5. Rote Farben: a) Schädliche: Anilinrot, usin, Anilinrofa (Anilinfarden 
mit arfenfauren Verbindungen); rotes Schwefelarſen, Realgar (Gdwefelarjenif); Coche⸗ 
nillerot, Derlinerrot, Amarant (arfenifgaltige rote Farbenlade); Binnober, Vermillon 
Schwefelqueckſilber); Bleirot, Mennige (Bletoryd mit Bleihyperoxyd); Chromrot (halb- 
chromſaures Bleioryd). — b) Unſchädliche: Krapp⸗, —— (aus der Krapp⸗ 
wurzel); Murexid (aus Harnſäure bereitet); Holz⸗ Fernambukrot (aus Farbhoölzern); 
Karminrot (von der Cochenille); Tellerrot. Safflor (aus den Blüten der Farberdiftel); 
Kugel, Florventinerlad (aus Kreide und Tragant mit Codenille oder Holgrot); Eiſen⸗ 
mennige, veubij rot, Lotenfopf, Marellenjaly, Mahagonilad, Acajou (rotes Cijen- 
ep); Schonrot (Eiſenoxydhydrat mit Starke); Rotel, SBlutfiein, Dachrot, Riienberger- 
tot (roter Thoneijenftetn); armenifder Bolus (eifenorydjaltige Thonerde). 

6. Vislette Farben: a) Schädliche: Gndifin, Vtolettliqueur alate rot 
violetter Lad (hromfaures Sinnorydul). — b) Unſchädliche: Krappviolett (Farb 
ber Rrappwurzel); Orfeille, io, Cudbear, Pourpre frangais, roter Indigo (Flechten⸗ 
farbftoffe); Wiener Lad und ähnliche (Pigmente vor Codjenille und Farbhölzern mit 
Kretde); Violett urd Mifdung (aus Berlinerblau und Krapprot oder Codenille). 

7. Braune Farben: a) Schädliche: Manganbraun (mit Arſenik, Rupferoryd, 
Kobalt und Baryt); Kupferbraun (RKupferoryd mit Thonerde und Erienozyd); Chemi⸗ 
ſches Braun (Kupferoxyd mit ſchwefelſaurer Magneſia). — b) Unſchädliche: Ber- 
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liners, Keffelbraun (Eiſenoxyd); Brun de Mars bistre (Eiſenorxyd mit Manganoryd); 
Raffeler Erbe (oderartige Crde mit Humus und Erdharz); Umbra, Kölniſche Erde, 
Cap aun, Euchron (Erde mit Erdharz, Kohle, Cijenogyd und Manganogydul); 
ASphalt, Mumienbraun (erdharghaltige Erde); Biſter (gereinigter Rup); Lackbraun 
(Braunfohle), Ratedu (aus der Frucht der Katechupalme) 

8. Schwarze Farben: 2) Schädliche: ſchwarzer Rinnober, Queckſilbermoor 
(chwarzes —— — Kupferſchwarz (Schwefelkupfer), Bleiſchwarz Schwefel⸗ 
blei). — b) Unſchädliche: Ruß-⸗, Lampenſchwarz, Kienruß (aufgefangenes Kohlen⸗ 
pulver mit empyreumatiſchen Stoffen); Kohlen⸗, Reben⸗, Frank derſaware feines 
Kohlenpulver —A Holzarten); Horn⸗Beinſchwarz, Elfenbein (Knochenkohlen⸗ 

ver); Graphit, Reißblei (mineraliſche Kohle); Druckerſchwarz (ſehr feines Holzkohlen⸗ 
pulver); foal (duperft feine Roble); Wafferblei, Pottloh (Sdwefelmolyboan); Eiſen⸗ 
ſchwarz (gerbjaures Cijenogyd; Linte); Anilinſchwarz (Anilinjarbe). 

1) PHosphord e, denen gang beſonders die Arbeiter in Zündhölzchenfabriken 
bet Ichtecitet Luftung ausgefegt find, haben hauptſächlich einen ſehr ſchlimmen Cinflug 
auf die Rieferfnoden (namentlid) ben Untertiefer, w mandmal gang und gar 
verloren gebt), gumal bet ſchlechten Zähnen, und erzeugen allmählich aud) eine chro⸗ 
niſche Vergiftung. Die Hoblen Zähne find deShalb gu entfernen oder gu plombteren; 
aud etwaige Zahnwurzeln müſſen entfernt werden. Am fiderften ift e3 nun, wenn 
in jolden Fallen anftatt bed gewöhnlichen Phosphors der fog. amorphe, rote oder 
fhwarge Phosphor verarbeitet wird, welder aus bem gewöhnlichen ? o8pbhor 
entfteht, wenn man diefen in einem mit —— — ang en Gefäße auf 240° & 
erhitzt. Diefer amorphe Phosphor entgiindet ſich nie von ſelbſt und erjeugt teine fo 
fdadliden Dampfe. Uebrigens tft in ifen, wo Phosphor verarbeitet wird, auf 
gute Bentilation gu feben, bes Phosphor in entjernteren Räumen aufgubewahren, 

eißiges Lilften und Ematmen von Terpentinddmpfen, häufiges Wafden und Aus. 

filen des Mundes mit Kalfwaffer vorzunehmen. Die Arbeiter haben die gripe 

einlichkeit (ſ. ©. 532) beobadten, dürfen nidjt im Arbeitslofal efjen, müſſen 
Berlaffen ber Fabrik die Kleidung wedfeln, auc) mit den Arbeiten öfters medfeln 
und bei den erjten Spuren von Unwoblfein bie Arbeit auf längere Bett ober ganz 
aufgeben. Bei Kranfheiten der ebirdlt ran barf mit in Phosphordämpfen geardeitet 
werden. Sehr empfeblensmert ijt der reichliche Genuß von Mild. 

m) Die Dimpfe von Schwefel, mineraliſchen Sänren (Sdwefelfiure 2.), 
Chlor, Jod und Grou wirfen alle mehr oder weniger nadteilig ot bie Geſund⸗ 
pet, muff man fid) dedhalb vor dem Cinatmen elben durch Zubinden von 

und und Naſe, ſowie durch Ventilation in den Lokalen gu ſchüutzen ſuchen. 
Bezüglich ber Reinlidfeit und rung ift wie auf S. 582 angegeben wurde ju 
verfahren; begiiglic) ber Behandlung f. ſpäter unter Vergiftungen. 

n) Dev Kohllendunſt (Kohlengas, Kohlenoxydgas, ſ. S. 424), welder fic) beim 
unvollfommenen und langfamen Berbrennen von Roblen bilbet und fehr gefabrlid 
werden fann, ift fiir alle Arbeiter, die bet Koblenfeuer ihr Geſchäft eiben, gu 
firdten und an fetner Cntwidelung gu hindern (Pldtterinnen ſ. S. 425. Bu dieſem 
Bwede milffen Oefen, in denen eine grofe Kohlenglut erzeugt wirb, einen ftarfen 
und an§altenden Luftzug haben; gliibende Roblen diirfen in gefdloffenen Rdumen 
Sai angefadt und aufgeftellt werden. Befonders fann aber vor dem vorgeitigen 

liefen ber Dfentlappe, fowie vor bem Atmen in nie te Rabe von Kohlenbecken 
nicht eindringlidh) genug gewarnt werden. Sehr gefährlich finb bie viel ang enen 
Carbon-RNatron-HOefen, welde in gefdlofjenen Raumen Al on wiederholt tödliche 
Kohlenoxydvergiftung ) Hecnorgeru en Baben. Ebenſo tft bas Gluͤhendwerden der Defen 
gu verbiiten, weil dabei der auf bem Ofen abgelagerte S teilweife gu Roblen- 
oxydgas verbrennt. Cigentlic follten alle jene Urbetten, bet denen ſich Kohlenoxydgas, 
wie tberhaupt ſchädliche Gaſe entwideln, im Freien verridtet werden; wo dies nicht 
angebt, mu wenigftend fiir gute Ventilation geforgt werden. Der Pulverdunjt 
(bet Sprengungen in Vergwerten), der mandmal die fog. Minen- oder Pionters 
frantbett ergeugt, wird gefährlich weniger durch Sdwefelwafferftoff als burd bas 
RKohlenoryd, bas fich burch das Berbrennen ded Schießpulvers bildet. Wud) durd 
Berpuffen der Schießbaumwolle wird Kohlenoxyd gebildet. 
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0) Kohlenfäure (ſ. S. 424), die ſich in größerer Menge hauptſächlich in Stein. 
kohlen⸗ und Rloafengruben, in Biers und Weinfellern, in alten Brunnen und Griiften 
anbiuft, ift deshalb von allen bie fid) in folde Räume begeben mide: gu firdten 
und es muff barum vor dem Gintritt in fene Riume immer zunächſt mittels eines 
Geile3 oder einer Stange ein brennendes Licht in diejelben eingebradt werden. Löſcht 
dieſes aud ober brennt es tribe, bann iſt Roblenfdure vorhanden und durd langere 
Rett anhaltenden gehörigen Luftgug, fowie durd Abſchießen von Gewehren und Auf- 
ftellen von größeren Gefäßen mit Ralkmild gu entfernen. Man bedenfe babet, daß 

ie Rohlenfaure fdwerer als die atmoſphäriſche Luft ift und deShalb die Luft in der 
Nähe des Fußbodens nod) etwas von dieſem gefahrliden Gafe entgalten fann. Brunnen- 
und Rloafenarbeiter follten ſtets an Striden befeftigt werden, fo daß fie bet etwaigem 
Uebelbefinden fdnell an die reine Luft gegogen werden können. — Gefährliche Mengen 
pon Roblenfiure entitehen aud) in Lohgruben, Kalk⸗ und Siegelbrennereten. 


p) Leuchtgas (J. S. 425), welches Kohlenoxydgas in nidt unbeträchtlicher Menge 
enthalten und des gerade ſehr giftige Wirkungen haben fann, bringt feltener den 
Arbeitern in Gasfabriken Gefahr, als wenn es Ah infolge von ſchlechtem Verſchluß 
oder Serfprungenfein von Zech igad, Lettungarohren in gefdloffenen Raͤumen anhaͤuft. 
Mertt man aljo in Lolalen, die mit Gas erleuchtet werden, ben efeligen Gerud) des⸗ 
— ſo entferne man es ſofort durch Herſtellung eines ſtarken Luftzuges und ver⸗ 

re, wie oben ©. 425 angegeben. 

q) RMeafengafe (ſ. S. 425), die in ber Regel nad faulen Ciern rieden und 
aus Sdwefelwafferftoff, Sdwefelammonium, Stickſtoff, Kohlenſäure und Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffqa3 und oft aud) aus Ammoniak (aus dem Urin) befteben, werden nicht felten den 
mit Reinigen der Kloalen- und Abtrittsqruben beſchäftigten Arbeitern tödlich, zumal 
bann, wenn der Rot längere Zeit in den Gruben faulte. Man hat deshalb folgende 
Vorſichtsmaßregeln beim Reinigen ber Gruben gu beadten: die Gruben müſſen vor 
ihrer Reinigung (die ſtets bed Nachts und bei falter Witterung ftattfinden follte) 
wenigſtens 12 Stunden vorher gedffnet und von Seit yu Seit mit yangen Stanger 
umgerührt werden; Hierauf ift vor dem Ginfteigen die Luft ber Grube durd etn 
brennendes Licht, welches hinabgelafjen wird, yu prilfen. Verliſcht badfelbe, dann ift eine 
ſehr grofe Menge von Stickſtoff und Kohlenſäure vorhanden; brennt eB fort, aber 
mit einent feurigen Hofe um die Flamme, dann ift viel Sdwefelammontum und 
Sd wefelwafjeritoffgas ba; in beiden Fallen fude man die giftigen Gafe, welche metft 
fGwerer als die atmoſphaäriſche Luft find, burd eine ſtarke Luftbewegung eal 
und ſchnelles Wiederheraufgiehen eines aufgefpannten Regenſchirms durd) Schießen 
oder Hinabwerfen von brennendem Stroh oder Papier) herauszuſchaffen, dod verfabre 
man bierbei vorfichtig, ba fic) bie Grubengafe durch das hinabgeworfene Feuer ent- 
zünden können. nn ſchütte man nod mehrere Eimer Chlorkalk oder Kalkmilch 
(welche die Kohlenſäure und den Schwefelwaſſerſtoff begierig aufſaugen) hinein, und 
nun erſt können die Arbeiter (welche der größeren Vorſicht wegen mit einem Strid 
um ben Leib gu verſehen find) einſteigen; bod) müſſen ſie immer fo viel als möglich 
bas Gefidt von bem Unrate weghalten ober fid) durch Aſpirationsröhren fidern. 
Aus faulenden organifden Stoffen kann fic) Schwefelwaſſerſtoffgas in grofer Menge 
entinideln, 3. B. ift die aud Lohgruben fid) entwidelnde Luft reich daran. 

r) Die Srubenluft, welde mitunter den Bergleuten gefahrlid wird, wirkt 
poustiaatig burd ihren Gehalt an Kohlenſäure (ſ. S. 31) ſchädlich, während da3 

rubengas (jf. S. 34) in feiner Weife geſundheitsſchädlich wick. Man unterſcheidet: 
1. bie matten, leichten⸗ſchlechten, fauerftoffarmen und {tictoffreicjen Wetter; 2. die 
Sdwaden, ſchweren⸗ſchlechten Wetter, böſen Wetter, falten Dampf, welde haupt- 
fadlic) aus Kohlenſäure beftehen; 3. fdjlagende Wetter, wilde3 Feuer, feurige Schwa⸗ 
ben aus leidtem Roblenwaffer{toff- oder Grubengas, die nur durd igre Entgiindlidfeit 
und Exploſivität gefährlich find. Nad einer Explofion tft es der Mangel an Sauer- 
ftoff, welder bie der Verbrennung entgangenen Arbeiter durch Erſtickung tötet. Die 

avyſche —— fo be (mehrfach modifiziert) madjt den Arbeiter auf die nabende 
Gefahr aufmerkſam, fo bak er fic) rechtzeitig entfernen fann. Leider tft bie Befeiti- 
gung ber fdlagenden Wetter, die oft pldglid) beim Anhauen einer Bank auftreten, 
durd Ventilation höchſt fhwierig. Nur die fic in manden angehauenen Kohlenfldjen 
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Beftdndig entwickelnden Gaſe, verdünnten ſchlagenden Wetter, laſſen ſich durch eine 
gute Ventilation leicht beſeitigen. 
8) dtertivie Gitte, die von tranten Gaustieren und faulendem Fleiſche ſtammen 
und äußerſt gefährlich werden finnen, find: dad Wutgift im Speichel (Geifer) toller 
unde, dad Milzbrandgift bet Pflanjenfreffern (befonders bei Biceben, indvieh, 
chafen, Schweinen), das Wurm- und Rotzgift, beſonders im Naſenausfluß der 
Pferde, dad Leichengift (Wildpret mit Hautgout). Wer alſo mit sicher Leiden, 
leiſche oder kranken Tieren gu thun hat, wie Abdecker, Tierärzte, Köchinnen, Metzger, 
fſchmiede, Schafer, Oefonomen und diejenigen Profeſſioniſten, welche von ſolchen 
kranken Tieren ſtammende Stoffe (Häute, Haare, ten) zu verarbeiten haben (wie 
Gerber, Kürſchner, Seifenſieder, Handſchuhmacher u. a.), müſſen ſich dadurch vor 
dieſen Giften zu ſchützen fer dap fte thre Hände, gumal wenn wunde Stellen 
daran find, mit Kautſchukhandſchuhen iberztehen, mit Del einreiben und sfter3 mit 
kauftiſchem Ammoniak abwaſchen, beſonders wenn kleine Verlegungen (die man aud 
durch Collodium -Ueberzug ſchützen fann) vorhanden fine. jn dem Arbeitslokal darf 
nit gegeffen werden (}. [pater bet Bergtftungen 

t) Urbeiter, die fic) hohen Hike: oder Maltegraden, bem Luftzuge, 
ber Näſſe, bem Wind und Wetter ausſetzen miiffen, haben bie Berpflic tung 
gegen ihre Gefundheit, den fchablicjen Wirfungen der genannten Momente 
foviel al8 nur miglich entgegenguarbeiten. Bei Urbeiten in groper Hige, 
wo die Arbeiter (Geuerarbeiter, Heiger u. a.) wegen der burd die Wärme aus⸗ 
gedehnten Luft weniger Gauerftoff beim Atmen aufnehmen (j. ©. 438), ftark 
ſchwitzen und dadurd viel Flüſſigkeit aus dem Blute verlieren, ift es not- 
wendig, Ddiefen Verlujt durd vieles Trinken (von Waffer ober leichtem 
Bier) zu erfepen, bie burch viele’ Schwitzen rauh werbende Haut von Beit 
gu Beit mit Fett eingureiben und während des Arbeitens mehrere Male in 
frifcher, freier, kühlerer Luft, natiirlid) aber mit den nötigen Vorfidht8maf- 
regeln gegen Erkältung (Der Haut und bes Atmungsapparates) kräftig ein= 
und auszuatmen. Der Genuß fpiritudfer Getranfe, wie tiberhaupt von ſtick⸗ 
ftofflojen Gubjtangen (f. S. 333), ift zu beſchränken. Die Kleidung folder 
Arbeiter fei weit und leidt (Lieber aus Baumwolle als von Leinwand) und 
werde mit Vorfidt nad) ber Arbeit gewedfelt. — Bei Urbeiten in Kälte 
und Näſſe läßt fich nur durd die Kleidung (f. S. 444) und durd eine 
gehörig fraftige und fettreiche Nahrung, welche die Wärmeentwickelung fteigert 
(. S. 412), fomie durch friftige Bewegungen Nadhtetlen vorbeugen. Spiri—⸗ 
tuofen, natiirlid) in mäßiger Menge genofjen, ſchaden bei folden Arbeiten 
tweniger, als bet allen anderen. 

u) Die bet Gewerben notwendige Körperſtellung fann Veranlaffung zu 
Verufstrankheiten werden, wenn diefelbe gar gu lange eine und diefelbe bleibt. 
Man wird bied leicht begreiflich finden, wenn man bedenft, dak bas Be— 
wegen der verſchiedenen Teile unſeres Körpers zur Unterhaltung des Blut- 
laufs (ſ. S. 188), zur Ernährung und Wärmeentwickelung (j. S. 474) mit⸗ 
wirkt und alſo nicht ohne Nachteil zu ſehr oder zu lange beſchränkt werden kann. 

Die aufrechte Körperſtellung wirkt zunächſt auf die Muskeln der Beine 
und auf den Blutſtrom, welder in den Blutadern von den Füßen gum Herzen hin⸗ 
ieht. Die Nachteile diefer Stellung fonnen deshalb in Stdrungen (Stodungen) des 
Blutlaufs an ben Beinen und im Unterletbe, fowie in Krankheiten diejes oder jenes 
Fußteiles beftehen (Rrampfadern der Wafdweiber, Tiſchler, Seer und anderer Ge- 
werke, entzündlicher Plattfuß der Kellner und Ladendiener, X-Beine der Bäcker u. dergl.). 
Bur Bermeidung diefer Nadteile muß das Stehen von Beit gu Bett mit Stgen, 
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orizontalem Liegen und Gehen vertauſcht, aud) dad öftere tiefe Atembolen nicht ver- 
fume werden. Bei ununterbrodhenem Stehenmilffen thun Gummiftriimpfe ober mibig 

tes Ginwideln der Geine mit wollenen oder elaftifden Binden gute Dienjte. Die 
RKleidung bes übrigen Körpers fet ſtets loder. — Die figkende Körperſtellun 
gual mit ſtark gebeugtem Oberkörper, übt ihren ſchädlichen Einfluß hauptſächlich aif 
te Organe und ben vated des Unterleibes aus und erſchwert vorgugsweife ben 
Blutlauf in der Pfortader (j. S. 186) und durch die Leber (jf. S. 216), wobdurd 
chroniſche Untertetbsitocungen unb Himorefotdalbe| werden entiteben. Infolge des 
unvollfommenen Atmens beim Sigen werden aud nidt felten chroniſche Lungen- 
tranfbeiten Bervorgerufen. Um dieſe nadteiligen Folgeguftande gu verhüten, muß 
gwifden bem Sigen und Stehen gehörig abgemedfelt und der Oberkörper fo pre 
wie möglich gebalten werden; aud) follte. alle Veengung durdh Kleidungsſtücke vers 
mieden und miglidft oft im Steben und mit auf bem Riiden gefreujten Armen 
kräftig eins und auSgeatmet werden. Nad) der Arbeit ijt es durdaus notig, ſich 
tüchtige Bewegung (ſ. S 475) im Freien gu machen (durch Turnen, Radfahren, Kegeln, 
Billardſpielen, Gartenarbeit, weite Spaziergänge und dergl.); unter Umſtänden wirkt 
aud) bas Reiten nützlich (ſ. S. 477). Die Didt jet nahrhaft, aber leicht verdaulich, nicht 
etwa erregend (icp gewürzhaft, fptrituds); aud ift auf gebirige Letbediffnung gu 
halten (ſ. ſpäter bei Berjtopfung). Wet gebückter Körperhaltung im Stehen 
muß der Arbeiter ſeinen Körper von Zeit zu Zeit tüchtig recken und ſtrecken und 
dabei kraͤftig ein⸗ und ausatmen. — Wenn eine knieende Stellung nicht mit der 
ſaen (auf niedrigem Sige) vertauſcht werden kann, fo muß dad Knie wenigſtens 
o viel als moguch (durch Kiſſen, gepolfterte Ringe) geſchützt werden, da ſonft leicht 
Entzündung und Anſchwellung desſelben entſteht. 

v) Die übermäßige (ſtarke oder langanhaltende) Auſtrengung des ganzen 
Körpers ober einzelner Teile hindert ben Stoffwechſel (bie Ernährung) er⸗ 
zeugt ein Mißverhältniß zwiſchen Verbrauch und Wiedererſatz der organiſchen 
Stoffe im angeſtrengten Teile und ruft durch Ueberanſtrengung, beſonders 
der Muskeln und Nerven, bleibende Schwäche hervor. Dies iſt um ſo leichter 
der Fall, je jünger, ſchwächer und ſchlechter ernährt der Arbeiter iſt. Um 
den Nachteilen, welche übermäßige Anſtrengungen nach ſich ziehen, vorzu⸗ 
beugen, werde die Arbeit durch paſſende und gehörig lange Rube unterbrochen, 
beſonders ſei ber Schlaf (ſ. S. 455) naturgemäß, die Luft, in welder ge⸗ 
arbeitet wird, rein und mäßig warm, die Nahrung zweckmäßig zuſammen⸗ 
geſetzt und leicht verdaulich (ſ. S. 415). Von Erregungsmitteln ſind Kaffee 
und Thee den Spirituoſen, beſonders dem Branntwein, bet weitem vorzu⸗ 
ziehen (ſ. S. 385 und 417). 

Die ärmeren Arbeiterklaſſen (Fabrikarbeiter und verwandte arbeitende 
Klaſſen, Proletariat) unterliegen, wie die tägliche Erfahrung zeigt, durch⸗ 
ſchnittlich häufigeren Erkrankungen und einer größeren Sterblichkeit, als die 
bemittelten Klaſſen. Die üblen Einflüſſe, welche bei ihnen die Erkrankungen 
begünſtigen und die Sterblichkeit ſteigern, laſſen ſich trennen in unvermeid— 
lich mit der Armut verbundene Schädlichkeiten und in wohl vermeidbare. 
Bu erſteren gehören: enge Wohnräume, mangelhafte Ernährung und Beklei⸗ 
dung, manche mit der Beſchäftigung verknüpfte üble Einflüſſe; gu den letz⸗ 
teren: die Verunreinigung der Wohnungen und der Wohnluft, die mangel⸗ 
hafte Reinigung des Körpers und der Kleidung, die Nichtbeachtung gewiſſer 
Vorſichtsmaßregeln bei den verſchiedenen Beſchäftigungen. 

Auch bezüglich der Nahrung ließe ſich gewiß unter ſehr vielen —3 en 
eine zweckmäßigere Zuſammenſetzung derſelben erzielen, wenn der übermäßige 
und Brotgenuß eingeſchränkt und dafür billige eiweiß⸗ und fetthaltige Nahrungsm 
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verhaältnismäßig billig find: Quark, Buttermild, Blut, Pferdefleiſch, Pferdefett) reich⸗ 
lider genoffen wirden (ſ. S. 416). Häufig wird ein Tetl der eingenommenen Nahrung 
gon unbenugt mit bem Stuble wieder aus bem Körper audgefdieden, weil die 


peifen unzweckmäßig gubereitet oder in größeren unzerkauten Stiiden verſchluckt find 
(. S. 899). Yn ſehr vielen Fallen verftehen freilic) die Arbeiterfrauen nichts von 
ber zweckmäßigen Auswahl und Zubereitung der Rahrungsmittel und geben, wie die 
Minner für Genubmittel (Tabak, Branntwein, Vier), fo ibrerfeits unverhältnismäßig 
große Summen fiir Pus und Kleidung aus. Den ärmeren RKlaffen geht auferdem 
nod vollſtändig bie Erkenntnis ab, bab reine Luft (ſ. S. 426) und die Beobadtung 
ber größten Reinlichkeit (ſ. S. 482) gum Geſundſein fo unerläßlich wie zweckmäßige 
Rahrung find. Die Wohnungen und Werkftdtten werden fehr häufig unndtigerweile 
verunretnigt und ungeniigendD ober — im Winter — gar nicht geltiftet. Cin Blick 
auf die legten Jahre geigt ferner geniigend, daß der Hang gur Einfachheit und Spar- 
famfeit febr abgenommen bat und daß vor allem in biefer Replehung eine Aenderung 
zum a anguftreben iſt, wenn das Los der arbeitenden Klafſen giinftiger geftaltet 
werden joll. Der Sparfinn muß fretltd, wie alles Gute, von Jugend auf anergogen 
werden. Aus diefem Geſichtspunkte Hat man mit Recht neuerdings die Einführung 
von „Schulſparkafſen“ warm befiirwortet. 


Gefundheiteregeln in Beng auf den Wohnork. 


Daf die Beſchaffenheit ber Wohnung, der Gegend und de} Klimas Ein⸗ 
fluß auf unfer Sefinden haben muß, ift wobl ſelbſtverſtändlich, ba ſich Woh⸗ 
nungen und Wobhnorte in Hinfidht auf Luft und Licht, Wärme und Kälte, 
Lrodenheit und Feuchtigkeit, vegetabilijde und animalifde Beziehungen fehr 
verſchieden und oft fo verbalten, daß fie nadhteilig auf ben menſchlichen 
Körper einwirfen. Es ift nur gu verwundern, wie ſehr gerade hinſichtlich 
der Wohnungsverhiltnifje nod) immer von den meiften felbft fog. gebildeten 
Menſchen gegen die Vorjdriften der Gefundheitslehre verftopen wird. Wer 
fich eingehender, als es hier geſchehen fann, iiber dieſes wichtige Thema un- 
terricjten will, dem jet hiermit das trefflide ,Buch bon der gefunden und 

prattifden Wohnung” von C. Falkenhorſt Leipzig, Ernſt Keil's Nachfolger 
~ 1891) angelegentlich empfoblen. 

I, Die Wohnung, weldje dem Menſchen eine Kleidung im vergrößer⸗ 
ten Mafftabe ijt und ihm Schutz bor den Cinfliiffen ber Außenwelt gewährt, 
verlangt durchaus, wenn fie gefunb fein foll: eine reine Luft, ba8 gehörige 
Licht, paffende emperatur und Trodenbeit. Immer und iiberall 
bringen Verſtöße gegen dieje wejentlidjen Crforderniffe gréferen oder ge= 
ringeren Nachteil, und es muß auf diefelben durchaus ebenſo innerhalb wie 
in ber Umgebung der Wohnung geachtet werden. Die Machteile einer un- 
zweckmäßigen Wohnung find aber um fo grifer, je anhaltendDer man ſich in 
ihr aufhält. Diefe nadhteiligen Folgen beftehen fehr oft in mangelhaftem 
Gedeiben, unvollfommener Entwidelung, Kränklichkeit und Sdhwidlidfeit, 
Krankheit fowie verzögerter ober verbhinderter Heilung von Krankheiten. 
Vorzugsweiſe ſchädlich find folde Wohnungen Kindern, befonder’ Säug— 
lingen, Greijen, Wöchnerinnen, Kranfen und Genejenden. 


540 Wnforderungen an bie Wohnung. 


Rie barf dai Haus eine Vorridtung fein, uns von ber dugeren Luft abjue 
fa lieben, o wenig al8 died die Kleidung thun barf; es hat im Gegentetl ben Ver⸗ 
ehr mit ber uns umgebenden Atmoſphäre beftindig ft unterbalten und nur unferen 
Bediirfnifjen entfprethend gu mobifigieren. Unfere Wohnung mug hinfidtlid ihres 
Baues mM gegen Luft, Waffer und Wärme stemtih ähnlich verhalten wie unfere Bes 
kleidung (j. S. 444), menn anders fie ihren Zweck, und ein behagliches Filnftlides 
Klima gu ſchaffen, in jeder Beztehung erfilllen foll. 

Die Luft ber Wohnung ift dadurch rein gu erhalten, daß die be 
wobhnten Räume (gumal die Arbeits- und Schlaflofale) gehdrig hod und 
geräumig find und nidt bon einer zu großen Anzahl von Menſchen be= 
wohnt werden; daf fiir öftere Qufterneuerung (gute Ventilation) Gorge 
getragen wird; daß man das Cinbdringen bon ſchädlichen Gasarten, 
Diinften, Dampfen, Staub und Rauch nidt bloß verhindert, jondern auch 
bem Cntftehen diefer Luftverderber innerhalb und außerhalb des Haufes 
foviel al8 nur möglich entgegentritt (j. ©. 423). Deshalb find hauptladlid 
Unhiufungen und Faiulni von Crfrementen Miſt, vegetabilijden 
und animalijden Stoffen) in ber Wohnung ſelbſt ober in deren Umgebung 
zu berbiiten und die bet Verbrennungen fic) bildenden Gafe ſo ſchnell als 
miglid) gu entfernen. Die Wirtfchaftsabfiille follten, fo weit es geht, ver= 
brannt werden. Ebenſo miiffen iibel= fowie {tart wohlriechende Geriide ver= 
mieden werden. Reine Luft fann niemals durch Räucherung ergzeugt 
werden, wie noch immer viele Qaien irrtümlich annehmen (f. ©. 427). 


Trogbem daß auf dte Luft if ©. 80 und 426) in den Wohnungen der Gefund- 
eit der Bewohner wegen die größte Rückſicht gu nehmen ift, fo wird dod die aus⸗ 
reichende Vufternenerung in den Wohnungen fehr vernal fat Die Wohnradume 
werden Dadurd die Mitſchuldigen gu vielen und mannigfaltigen Rrankheiten, tndem 
ber längere Aufenthalt in ſchlechter Zimmerluft die Widerjtandsfahigkett bes Menſchen 
graen jede Urt von trankmadenden Urfaden herabjegt. Luft, viel frifde reine 
uft tft etn Gaupterforberni8’ gum eben und Gefundbleiben. Leider tft 
bem Publitum die Furdht vor frifder Luft, fogar von manden Aergten, unter dem 
Namen „ſchädliche Bugluft” beigebradht worden. Glücklicherweiſe findet aber auch ohne 
Zuthun bes Menfden etn fortwährender Luftwedfel (Ventilation) im Hauſe ftatt und 
war ebenfo burd die Wände, wie vom Boden aus. Es läßt a abgejeben von 
Pir und Fenſter, jede Wand (wie jeder Kleidungsſtoff) Luft durch is binburd, und 
jede3 Haus Hat in fid) die Luft, von der es außen umgeben wird. Diefe durchſtrömt 
e3 nur bald — bald langſamer. Dieſe Durchläſſigkeit der Mauern iſt viel be⸗ 
trächtlicher als gewöhnlich angenommen wird; unter gewöhnlichen Umſtänden können 
durch eine Wand von 15 Quadratmeter Fläche in einer Stunde 40 bid 50 Kubilk⸗ 
meter Luft induce) teeten, aljo beinahe fo viel, alS ein Menſch während der gleiden 
Bett zur Atmung bedarf; bet ftarfem Vemperaturunter[dted zwiſchen Bimmer- und 
ußenluft fann diefer Luftwechſel bis auf bad Doppelte fteigen. Daf wir diefe Be 
wegung der Luft nidt mit unſeren Sinnen wahrnehmen, kommt daber, daß wir jede 
Bewegung dev Luft, deren Gefdwindigkett unter 1/, Meter in der Sefunbe liegt, nicht 
mehr empfinden können. Es verbilt fid) nun aber ber Luftburdtritt durch verſchie⸗ 
denes Baumaterial gang verſchieden. Am durdgingigften für die Luft ift der Mörtel 
(alſo die zwiſchen ben einzelnen Baufteinen befindliden Mörtelfugen) weniger Biegel- 
und Sandftetne, am wenigften didte Ralk- ober fog. Brudfteine. Oeclanftridh, Holz⸗ 
etafel und Zapeten beſchränken den Luftdurchtritt, günzliche Durdhfeudtung der Wände 
t ihn vollſtändig auf, und dager rührt (neben Störungen in der Warmedfonomie 
unleres Körpers) ber Nadteil von Neubauten und naffen (luftdicdten) und einſeitig 
abkühlenden Wänden. Von den in einem Neubau enthaltenen Waffermengen machen 
i die wenigiten Menſchen einen ridtigen Begriff; nad einer Berednung von 
ettenfofer merden beim Bau eines Wohnhauſes mit drei Stodwerken von je finf 
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Simmern gum Benegen der Steine und Anmachen bes Mörtels gegen 85000 Liter 
fier verwendet, welde gum größten Teil wieder fortgeſchafft fein miiffen, ehe dad 
Haus ohne Ola für die Geſundheit — werden kann. Wenn ſcheinbar ganz 
ausgetrocknete Wände in Neubauten beim Bewohntwerden wiederum feucht und dadurch 
fas bie Luft undurchdringlich merden, fo bat dies feinen Grund darin, daß der in 

ex Wohnung (durch Ausatmung, Sdmeif, Koden, Scheuern, Wafden u. ſ. w.) ent- 
ſtandene Waſſerdunſt fis an der falten, in der ag nod nidt hinlangig aus⸗ 
getrockneten Wand — und die Luft aus deren Poren verdrängt. Das Waſſer, 
welches die Wände aufnehmen und durch ihre Maſſe Pate) befördern, bunjtet, aupen 
—R tm Freien (beſonders an ber Sonnenſeite) ab, und daher kommt es, 
dap nur etn poröſes Baumaterial trockene Wohnungen gibt. Heizung ſämtlicher Oefen 
und beſtändige Lüftung aller Zimmer iſt bad einzige rationelle und ſicherfie Mittel, 
um Neubauten raſch gu trocknen. 

Was nun bie Größe des Luftraums ober den fog. Luftkubus in den Woh—⸗ 
nungen anlangt, fo wähle man feine Wohn⸗ und Schlafräume fo gerdumig als nur 
irgend mialid. Cin ordentlides Simmer foll bei 5 Meter Lange, 8 Meter Breite 
und 3 Meter Hobe gitine 45 RKubifmeter Luftraum haben, dann eignet es he gut fiir 
eine Perfon gum Wohnen oder Sdlafen; was barunter it, at nad dem Ausſpruche 
eines berühmten Arztes eine Konzefſion an’ Sdidfal. WS Minimum verlangt die 
Gefundbheitslehre folgenden Luftkubus fir jeden eingelnen Bewohner: in Kranken⸗ 
biufern 40—80, in Privatwohnungen 25—80, in Schulſtuben 7—15, in Schlafftuben 
20 Kubifmeter. Nichts rächt fic mehr, als ungeniigende Wohn- und Sdlafrdume. 

Die Reinheit der Luft hangt nun_ aber freilid) nidt bloß von der Größe des 
Luftraumes ab, in weldem der Menfd fic) aufhalt, jondern aud gang wefentlid von 
ber Zufuhr feiider Luft (Ventilation), fo daß alfo ein Heiner Raum mit guter 
Lufterneuerung viel gefiinder fein fann, als ein groper und hoher. Sonach tft alfo 
auf die Ventilation (Liiftung) der größte Wert gu legen, denn erſt durch diefe wird 
bie burd Beimiſchung frembdartiger und von aufen ftammenber Stoffe, ſowie durch 
bie menjdliden Ausatmungs- und Ausdiinftungsprodulte verunreinigte Luft aus der 
Wohnung entfernt und durd) gute Luft erfegt. Ohne durchgreifende Reinlid- 
keit —— en in einem Hauſe alle Ventilationsvorrichtungen nur wenig, und das 
eigentliche Wirken der Ventilation beginnt erſt da, wo die Reinlichkeit durch raſche 
Entfernung oder ſorgfältigen Abſchluß luftocebecbenber Stoffe nits mehr gu leiften 
vermag (wie gegen die Ausatmungs- und Ausdünſtungsprodukte). 

Ventilation wird burd Strung des Gleichgewichts ber Luft auf zwei Wegen 
ervorgerufen: 1. burd) Temperaturbdiffereng von fret fommunigierenden Sujt 
didten und 2. burd) medanifden Drud ober Stoß auf die Luft in bes 

mimter Ridtung. Ym erfteren Falle erzeugen wir Zug (burd Kamin ober Ofen), 
tm legteren Wind (durd Fader, Winbdfliigel, Ventilatoren). Diefe beidben Arten des 
LuftwedfelS find in unferen Häuſern unausgefeht thätig, und e3 findet deshalb immer 
eine fog. „natürliche oder fpontane Bentilation” ftatt, aud) one befonbdere 
künſtliche Vorrichtung, nur in verfdiedenem Grade und abbingig von ber Größe der 
Lemperaturdifferenz grtigen innen und außen (wobet bie Crwarmung der Simmer 
mitwirft), von der Starke bed Windes oder der Luftbemegung im Freien und von 
ber Größe der Oeffnungen, die bem Luftwedfel offen ftehen (Porofitdt der Mande, 
Rigen ber Thiiren und Fenfter, Offenftehen derfelben). 

Um ben Grad der Luftverderbnis durd den Aufenthalt von Menjden in einem 
Raume, fowie um gu ergriinden, wie viel von reiner Luft eingefiihrt und wie viel von 
berate auSgetrieben wird, mus wie Be osterin ber Kohlenſäuregehalt der Luft 
mit Hilfe von Agkenden Alfalien, welde die Kohlenſäure begierig aufnehmen, erforſcht 
werden"). Pettenfofer geht namlid) von dem Gedanfen aus, daß ber Anteil der 


#) Rettentoteri de Soplen(durevro be. Cine Quantitét der gu unterfudenden Lujt 

wird in einer Flaſche von drei bis ſechs Liter Inhalt aujgefangen. Dicfe Flaſche, die inwendi 
ang troden fets und die Temperatur der gu unterfudenden Luft haben mus, wird mittels eine 
einen Handoͤlaſebalges gefit, ber deffen Ventil ein Meffingrohr (als Luftiridter) befefttgt tft. 
Der Hal8 der Flafdhe mup jo weit fein, daf cine linglide, 45 Kubikcentimeter faffende Saugpipette 
eingeführt werden fann. Das Ansblajerohr de’ Blafebalges wird mit einem Kautſchukröhre in 
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Rohlenfiure mit bem Grade der Luftverderbnis gleichen Schritt halte und one 
al8 Mak Digle Rerderbnid betrachtet werden tonne, vorausgefegt nämlich, da 
. tn dem bewohnten Raume feine anderen Kohlenfdurequellen (Flammen, Raud) u. ſ. w.) 
als Menſchen vorhanden find (ſ. S. 80) Um nun aber die Gripe ded Luftbedürfnifſes 
fir einen Menſchen ridtig aed gu fonnen, muh zunächſt feftgeftellt fem, wie 
end die Luftverderbnid burd eine Perfon in emer bejtimmten Zeit fid — 

ſtellt. Man nimmt als Durchſchnitt an, daß ein mittlerer Menſch in der Minute 
5 Liter Suft ausatmet, weldhe 4 Prozert an Kohlenſäure enthatten (in etner Stunde 
800 Liter Luft mit 12 Liter wise anes Da wir und nun aber nur in einer folder 
Luft behaglich fühlen, welche nicht mehr als höchſtens 1 pro mille Kohlenſäure ent- 
hält, ſo muß durch die Ventilation eine ſehr bedeutende Menge friſcher Luft eingeführt 
werden, und man muß, wenn ein Menſch in einem geſchloſſenen Raume atmen ſoll, 
in dieſen Raum wenigſtens bas 200fache Volumen der ausgeatmeten Luft an friſcher 
Luft in jedem Zeitmomente zuführen, wenn die Luft im Raume ſtets gut bleiben ſoll. 
Da nun alſo etn Menſch in einer Stunde etwa 800 Liter Luft ausatmet, fo milffen 
bem Simmer, in weldjem er fic) aufhält, in diefer Bett 60000 Liter — GO Kubik⸗ 
meter ae Fildes Luft von aufen — werden. In Räumen, die auch während 
der Vii ng ewohnt werden miifjen, laͤßt fic) im Winter das Oeffnen panyer —52— 
ügel, welches die Bewohner dem kalten Luftzug sar durch folgende einfache 
orrichtung erſetzen. Man laßt eine ber oberſten ae cheiben um ihre wagerechte 
— nach innen zurückſchlagbar inachen, ae daß fie beim Deffnen ala nad) innen 
und ober gu ftehen fommt; die reine Yalte Luft gelangt dann guerft nad oben att 
bie Zimmerdecke, mifdt ſich hier mit ber Simmerluft und erwärmt he etwas, ehe 

e mit ben Bewohnern in Beriibvung fommt. Auch Gladsjaloufien, die in ben oberen 

terflügel eingefegt und wie die Oolsjalouften leicht gedffnet, gefdloffen oder be- 

tebig geftellt werden können, haben {is als febr prattig erwieſen. Wm wirkſamſten 
aber lüftet man durch Oeffnen ber Thüren und Fenſter (Gegenzug) 

In den Fällen, in melden die natilrlide Ventilation ungeniigend ijt, um den 
Rohfenfauregehatt ber Luft bis gur normalen Menge herab ujeben (wie in Fabriken, 
Spttilern, —— Kaſernen, Schulen, Strafanftalten, Auswandererſchiffen, 
Kirchen, Theatern, Viehſtällen u. ſ. w.), muß died durch direltes Gintreiben iſcher 
Luft erreicht werden. Pettenkofer empfiehlt hierzu den von van Hecke konſtruierten 
Ventilator als ben zweckmäßigſten und am wenigſten koſtſpieligen. Ce beſteht aus 
einem weiten Luftkanal aus Zinkröhren, welder fic) vom Reller aus im Hauje ver- 
zweigt und in allen Stodwerfen und Zimmern einmiindet. In die Hauptzuführungs⸗ 
röhre ijt ber Ventilator eingefegt, welder aus zwei Sdaufeln befte t, die auf zwei 
Stielen ſenkrecht auf einer rotierenden a figen und in einem Winkel von 50—60° 
geneigt find; er wird durch Vy bid 1 Pferdekraft in Bewegung erhalten. Unſere 
gewshnliden Wohnhiufer brauden fetne künſtliche Ventilation; bet ihnen reidt die 
natürliche ertan⸗ Ventilation durch Temperaturdifferenz, Bewegung der Luft im 

eien, trockene poroſe Wände (durch feuchte Wände findet keine natuͤrliche Ventilation 
att, ſ. ©. 540) und zeitweilige Nachhilfe durch Vergrößern der Deffnungen 
ter und Zhilren), verbunden mit der größten Reinlichkeit in allen Teilen des 
— und Vermeidung jeder überflüſſigen Verunreinigung der Luft und der Ueber⸗ 
ng mit Perſonen vollkommen aus. 


Die unter bem Crbboden befindliche Luft (jog. ,Grund- oder Boden= 
Tuft') fowie da8 fog. ,Grundwaffer” find von nidt geringerer Bedeu- 


Berbindung gebradt, welded fic bis auf dex Grund der Flaſche erftredt. Nad etwa 80 Blajebalg- 
Abßen ift bie Flaſche gerne und wird nun, nachdem mittels * Figet 45 Gubitcenttmctes 

oder beffer Barytwaffer eingebradt find, mit einer Kautſchutkappe luftdicht bert dloficn. Jest wird 
bie Flaſche derartig cine halbe bis gwei Stunden lang mit Unterbredhung gefdhitttelt, dak die Wan⸗ 
dung allenthaloen mit dem Waſſer benest wird. Inzwiſchen beftimmt man durd Titrteren mit 
J Aure den —— von 80 Kubikcentimeter Pets er und von 30 Subifcentimeter des gur 
Wbforption der ae ure benugten Ral’ oder Barytwaffers, weldes legtere gu dtefem Zwecke 
in ein Bederglas £5 offen wird. Wie viele Nubifcentimeter Sdure man jest weniger Braudt, fo 
dtel Miligramm Kalk oder Baryt wurden von Koflenfaure abforbtert. — ES ware dringend au 
pase hte andi atten tie eben amines —— 

ett Gentinaren mit feiner Anwendun n 

gemacht wurden, um die Luft dex Schulzimmer unterſuchen gu tinnen. w 8 
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fing fiir Die Geſundheit und fcheinen unter Umftinden Cinflug auf die Ent- 
ftehung gewiffer Cpidemien (Typhus, Cholera, Wedhfelfieber) zu haben. 

Das Grundwaſſer dilbet nur wenige Fuß unter unferen Wohnftitten im Erd⸗ 
Boden einen auf- und abflutenden See. Gräbt man in erdigem oder fanbigem Boden 
ein Lod, fo ftdpt man, je nad) der Dertlidfeit in verfdiedener Liefe, endlich auf 
dieſes er, bad ſich nicht verläuft und beim Ausſchöpfen ſtets ſofort wieder an⸗ 
ſammelt. Früher wurde dem Grundwaſſer faſt nur inſofern Bedeutung beigelegt 
als es die Schöpfbrunnen ſpeiſt. Genaue Beobachtungen haben aber gezeigt, daß 
dieſes Waſſer einen mächtigen Einfluß auf das Entſtehen gewiſſer epide⸗ 
miſcher Krankheiten und fo auf ben Geſundheitszuſtand ganzer Bevölkerungsmaſſen 
beſitzt. Dieſen Einfluß übt es aber inſofern aus, als bet —* Sinken in der ver⸗ 
laſſenen und durchfeuchteten Bodenſchicht unter der Mitwirkung der zahlloſen im Boden 
vorhandenen mikroſkopiſchen Pilze und Spaltpilze Zerſetzungen organiſcher Subſtanzen 
(beſonders Dilngftoffe) ſtattfinden, deren Produkte von der Luft des Bodens auf⸗ 

enommen und durch dieſe den Wohnungen auoefiiprt werden. Das Grunbdwaffer 
ndet fic) natürlich nur in loderem, erdigem, fandigem und grobfteinigem, niemal3 
tn kompakt felfigem Boden. Es durchtränkt denfelben bid Hinab, wo der lockere 
Boden auf der fiir Waffer nur fdwer durdjoringbaren Goble von Fels oder Thon 
aufliegt. Gewöhnlich wird e8 mehrere, bis etwa 20, hidhftend 50 Fup unter der 
Bobenoberflade angetroffen, und hier bilbet feine Oberfläche nicht etwa eine Chene, 
wie ber Spiegel ber See, fondern es folgt meiſtens in ziemlich ficidem Abftande ben 
Hebungen und Senkungen ded Bodens, fo daß es an einer Thallehne in ebenſo —55 
Nähe unter dem Boden angetroffen werden kann, wie an der tiefſten Stelle des Thales. 
Jedoch iſt dies nicht immer der ine Bisweilen ift aud der Grundwafferftand an 
podhoelegenen Orten ein hoher, wihrend derfelbe in tiefgelegenen benadbarten Dertlid- 
eiten ein tieferer tft. Findet diejes Umgekehrte ftatt, fo rührt died von einem fang 
famen Abfluffe des Grundwaſſers von den popes gelegenen Stellen nach den ttefer 
fiegenden Her. Nur unter gang unglinftigen srtliden BVerbhaltniffen fltept dad Grund- 
waffer ju Lage und bildet bann einen Gumpf. Das Grundwaffer ſtammt griften- 
teils aus ber Atmoſphäre, d. h. die wifferigen atmoſphäriſchen Niederſchläge (Regen, 
Schnee) fpeifen dasſelbe. Allein nur bet gang aufergewdhnlider Menge derjelben ver- 
mehrt fid) bad Grundwaſſer fo, dap eine formlide unterirdifde Ueberſchwemmung 
herbeigeführt wird unb felbft mit nieberem Wafferftand verfehene Brunnen idberlaufen, 
„erſaufen“. Gewöhnlich entfpridt dte Regenmenge keineswegs bem Grundwaffer- 
fianbe; ja bet reichlidem Regenfall fteht bas Grundmwaffer vf tief, und umgekehrt. 

er Einfluß bed Grunbwaffers auf ben Geſundheitszuſtand hängt nun aber nidt 
ſowohl von dem gleichmäßig tiefen ober hohen Stande des Grundwafjer3 ab, fondern 
vielmehr von den mehr ober minder jähen, mitunter bis gu 12 Dteter betragenden 
Schwankungen, welde das Grundwaſſer burdmadt, in ber Art, daß ber Gefund- 
heitszuſtand gefdbrdet ijt, wenn auf einen verhältnismäßig hohen Stand des Grund- 
waffers ein ſchneller Abfall erfolgt, vorausgefegt nämlich, bab bie dbrigen Bedingungen 
gum Wusbredhen einer Epidemie gegeben find, wahrend zur Zeit eines Hohen nd⸗ 
wafferjtande3, b. h. bei qroher odenfeuchtigkeit, bie Epidbemien ausbleiben. Die- 
jentgen epidemifden Krankheiten, fiir weldje dad Gefagte gilt, find bie Cholera, der 
Typhus und das Wedfelfieber, denen fic wohl bet weitteren Forfdungen nod 
mehr werben anreiben laffen. 

Aus dem eben Gejagten lafjen 49 nun leicht Nuganwendungen von hoher 
praktiſcher Bedeutung giehen. Cine Rrankheit [apt fic) leicjter vermetden, ald mit 
pret oft fo fomeren Folgen beilen; ber BVerftindige wird fid alfo beizeiten vorſehen. 

ift jegt Har, daß die Wah! des Wohnorts keine gleidgiiltige Gade mehr tft, ſeit 
man weip, welde grofe Rolle dad Grundwaffer bet der Erzeugung gefährlicher Krank⸗ 
beiten fptelt. Es tft daher fehr zweckmäßig, wenn man bet der Anlage neuer Woh⸗ 
nungen auf die Grundwafferverhdltniffe gehörig Rückſicht nimmt. Ergibt fid dabei, 
bap da8 Waffer an dem gewählten Bauplay einen hohen Stand einnimmt, fo bringe 
man fic) burd) Drainterungen oder Au Giittungen miglidft aus dem Bereich) der 
verderbliden Grundwafferfdwantungen und ſchütze ſich nicht blog durch mafferdidten 
Unterbau vor den Durdndffungen ber Grundmauern. Steht in hügeligem Terrain 
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die Wahl be Ortes frei, fo baut man befjer auf Anhdhen ober an Thallehnen, als 
in Thalmulden, vortetlhafter am oberen Ende des Thales als am unteren. Niemals 
follte man, wenn e8 irgend thunlich ift, Anhäufungen von Rot oder Diingftoffen in 
ber Nahe von Wohnungen guftande kommen lafjen, am allerwenigiten aber gar Senk⸗ 
oder Berfiggruben anlegen; felbft eine Schleuſenanlage zur ernung des Unratd 
ijt ungwedmipig, wenn fie nidt ftarfen bat und nit fortwährend ausgeſpült 
wird. Lafjen fid) Düngerſtätten nicht vermetoen, fo dürfen al auf feinen Fall mit 
der Soble des Hauſes in gleidher Ebene, nod) viel weniger höher liegen als diefe; 
mam wiirbe dadurch ben Boden tn der verderblidften Weiſe fiir bie Cntwidelung von 
Krantheitsleimen vorbereiten. Die Brunnen miifjen notwendig in weiter Cntfernung 
von Diingerftdtten angelegt werden (j. ©. 340). Die Meffungen des Grund- 
waffers felbft laffen 6 leicht, ohne große Arbeit und ohne große Koſten ausführen, 
und es gehört dazu nur etme Ausbauer; man Hat nichts weiter ndtig, als regel- 
mäßig von Rett yu Beit gu bejtimmen, wie weit der Spiegel eines Brunnens, der 
entweder wenig benugt wirb, oder auc) bei der Benutzung feinen Stand nidt ändert, 
von einem feften Punkte ber Bobenoberflache abjteht, und dies erfährt man don 
einfad) durch Hinabſenken einer Stange oder einer am Ende befdwerten Schnur. 


Die Grundluft, d. i. die Quft im Erdboden, fteht ftet3 mit der Luft über 
bem Boden im Zufammenbange und innigem Verkehr und ijt wie diefe ben Luft- 
bemegungaaciegen (ſ. S. 438) unterworfen. Daf man von diefer Luft nidts ſpürt, 
fommt wie bet ber durch bie Wände dringenden Luft mur daber, dab wre Bewegung 
für unſere Sinne unbemertbar tft (obſchon dieſe fog. windſtille Luft in einer Stunde 
nod einen Weg von mehr al3 tauſend Meter big: fann). Die Menge ber Grund- 
luft tft in ben verfdiedenen Bodenarten nad der Porofitdt derfelben eine verfdiedene; 
fie betrdégt beim Kieſe mehr als den dritten Teil. Rur wo die Poren des Bodens 
wafjerfret find, da iſt Luftgutritt möglich und ber pordfe Boden kann alſo erft an 
ber Grenglinie des Grundwaffers fir Luft unbdurdbdringlid) werden. Solange bas 
Waffer die Poren nur teilweiſe erfüllt, bleibt immer auch nod) Weg fiir die Luft. 
Ebenſo ijt dies im gefrorenen Boden der Fall. Da die Grundluft nicht nur wie dte 
Luft über Dem Boden gufammengefegt ift, fondern aud) wie dtefe ſich bewegt und 
ventiliert, fo finnen aud Menfden und Liere in derfelben ziemlich lange leben (Ver⸗ 
ſchüttete blieben wiederholt 10 Zage lang am Leben). Sie wird ebenfo burd) Wind- 
töße auf ber Oberflade des Bodens in Bewegung geſetzt, wie auc) durch Temperatur- 
ifferengen. und burd Diffufton ein Austaujd gwifden der Grundluft und ber atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft ftattfinden fann. Dies hat aber Oehan Einfluß auf die im Erdboden 
berinbliden organiſchen (gur Fäulnis geneigten) Sub tangen. 3m Gerdl- und Gand- 
boden wird bie Fäulnis fdneller vor fic) gehen als tm Mergele und Lehmboden. 
Gaſe (Leuchtgas aus geborjtenen Röhren) werden fic in loderem Boden fdneller und 
weiter verbreiten finnen als im feften, und beſſer im Winter nad Wohnungen Hin, 
weil dad geheizte Wohnhaus wie ein Kamin einen Hug auf die Grundluft ausübt. 
Auf dieſe Art ventilieren ſich unfere geheizten Häuſer im Winter, wo Fenſter und 
Thüren gut gejdloffen werden, nicht nur durch die Mauern, fondern aud) durd) ben 
Boden des Haujes. Nach Bor) ter befteht die Luft in den Hausfluren gu etwa 
ft des erſten Stockwerks enthält davon 5—7 und 
bie ded gweiten nod 2—3 Prozent, fo daß ber Vewohner aud) hier nocd) ſtündlich 
10—11 Liter kohlenſäurereiche Kellerluft gu atmen befommt. Aus den Kellern können 
fonad mit der Grundluft ſehr leicht aud ſchädliche Stoffe mit eindringen und gang 
unmertlid) fdlimme Krankheiten erzeugen. Demnach iſt alfo die Reinbaltung des 
Boden3 und der Keller von dev gripten Bedeutung. 

Die Zerfegung (Fäulnis, Verwefung) menſchlicher Anuswurffteffe (des 
arneS und Kotes) wird am häufigſten zur Ouelle gefährlicher und hetmtiicijder 
anfgeiten, gumal wenn dtefe Stoffe oder deren Serfegung3produtte in den Boden 

eindringen und fid Fier ausbreiten, auf melden menfdlide ‘fat mae — 
ober wenn fie Trinfwaffer verunreinigen (f. S. 839). Bis jet hat man fid nod 
febe wenig barum gefiimmert, wad mit diefen Auswurfſtoffen gejdieht, und nidt 
anad gefragt, wieviel davon, trotz des Verbrauches yu Dünger und Guano, in bem 
bewohnten Erdboden zurückbleibt und ſich gu ſchädlichen Stoffen gerfegt. Man rednet 
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aber nad Pettentofer unter der wirtliden Grofe, wenn man durchſchnittlich fiir einen 
Menfdhen 3 Pfund Harn und Exkremente täglich rechnet; aber bereits na eines 
ay Annahme ergeben fe eine Stadt von 100 000 Einwohnern täglich 

fund und jährlich 1094/. Millionen, d. i. über 1 Million meta Rehmen ‘ote 
mun an, daf wir dieſes Gemidt von nur menjatiden Auswu gänzlich aus 
der Stadt entjernen milften, jo braudjte man dagu jährlich aT ap ren, wenn 
wir auf eine oe een, Fubee 20 Sentner laden, ober tdglicd rett. Qieraus 
lapt fid) etwa exjehen, wieviel in der Stadt gurildbleibt; Spex» von Diefen —* 
wird nicht der zehnte Teil entfernt. Der ganze Rückſtand muß in der unmittelbaren 
Nahe unſerer Wohnplätze verweſen, und wir erſehen, daß wir durch das Quantum 
von Auswurfftoffen Ligeti r Stoff fiir die Rerwefung in die Erde bringen, als 
wenn wir jaährlich 50 eidjen in ber Stadt begraben wilrden. 


Die in der Berwefung und Fäulnis entweder ſchon begriffenen oder fid) dod) 
bald zerſetzenden tierligpen und menfdliden —5 werden nun aber um ſo mehr 
Schaden anrichten, je mehr ſie ſich im Erdboden ausbreiten können, und 
dies wird um fo leichter der Fall fein, je lockerer, feuchter und tiefliegender 
berfelbe ift. Daf fic died wirklich fo verhält, bewetft gang deutlich die Verbreitungs- 
wetfe ber Cholera und mander anbderer epidemifder Rranthetten, weldhe auf bod 
liegendemt, trodenem, didtent und felfigem Boden faft gar nicht auftreten (f. ſpäter 
bet Sholera). Kura es tt erwiefen, daß ber Grund und Boden, beſonders einer Stadt, 
in roel en organivthe toffe, namentlich menſchliche Auswurffioffe, eindringen, gu 

tätte ber le —* der Geſundheit der Menſchen Schade’ bringenbden Bere 
—* und Faulnis wird, welche ſich aber an bod und trocken gelegenen Orten 
weniger nadtetlig als an tief und feudt gelegenen 3 zeigt. Im aigeficite older That⸗ 
ſachen follte man auf die Gruben, in weldhen die menidliden Auswu ftoffe aufe 
bewahrt werden, wett mehr, als dies jetzt der Fall iſt, ſeine Aufmerkſamkeit rigten, 
fiberbaupt follte man dain ftreben, daf fo wenig als nur irgend möglich von d jen 
Stoffen in der Nahe menfdlider Wohnungen im Erdboden verfidern und fau 
ann. Golange aber für eine fare bi und ſchnelle Entfernung der Exkremente nidt 
gelorst tft, dient es Wohlfahrt bietelbun urd) DesBinfeltton (Berhinderung 
nidjt blos des übeln Geruds, ondern der Faulnis) unſchadlio zu machen. Von 
Gmtliden zur Desinfektion empfohlenen Mitteln ftepen ie 6 projentige Karbol⸗ 
* eee ech bie wäſſerige ceganifijen Sofie (1: 1000 a oben an; Fee ee 
wabren, le ren organiſchen en gu gletden en ugelet 
wirklich ‘oor Sistine’) Vet der Desinfeftion ift nun abet nidt Blob wut ie Me 
—— ondern auch auf das Mauerwerk, die Schläuche, Röhren ot ‘Rinnen 
ber Ubtritte, ie auf Nachtſtuhle und alle Pehdalter fiir Grtremente gehörig Rückſicht 
zu nehmen, denn eg nb ici fo mit Rloatenftoffen dur 7 en, halb vermodert 
und in ——— on, bag von ihnen die Cntwidelung f dblider Gafe ausgebt. 
Es 8 ſouten eige eigentlich herne WMbtrittsrdhren gar nicht mehr geduldet, fondern nur 


--#) Bweamapige Vorſchriften zur Herſtellung der Desinfeltionsmittel ſind: 
LGfung oon fibermanganfaurem Rall foll ens 1 eit des reinen Salzes tn 100 Tetlen 
affer: wenn nut rohes Saly vorhanden, find. Le. i O Tetle gu nehmen; wirkt bepinflatcrend 
auf iiiigtetten bet feften Maffer nur an der — Rarbolfaurewaffer wird erhalten 
burd LHfung vom 1 Teil bis gu 5 Teilen reer rh — J— Farol dure te durch Einſtellen 
bes ages in warmes Wafer fliiffig wird) in 100 Teilen Wafer. Mo arbolſdure — deren 
Wert fe he oie mmt — at in mindeſtens Doppelter Menge gu ne men. — Rarbolfdure: 
hergeftellt burd Vermengen von 100 Leilen Lorf, Gips, Erde, Gand, Sägemehl. 
sbtenputver mii 1 Teil —S die vorfer mit Waſſer an ec et wurde Sterfitc roe Rare 
* ure (mindeſtens doppelte Men “Pane au empfeblen. — Rarbol{durefalge * in doppeltein Ber⸗ 
2 mit Karbolſſure: 1 Teil Karbolſäure mit 100 Teilen 
alert au mi gen — If. eoien fol 1 Teil Chlorkalt in 100 Teilen Waffer enthalten. 
— Sfivernf trawen 100 eel a alr is Rell Steintobtenteer und 15 Teile —2 
ma —2 mit wafer. — Ralifeife m Salis (gritne oder ſchwarze Santer) 
Selle in 10 Litern Tauwarmen Waffers au ulBfe en aur ‘Desintettion Der “Qrantentwald). lis 
—2 mas 1 Teil Sublimat in 1000 Teilen Waſſer au 16 en. beenicitet fier Balte en und atte 
bere ha at ae bog BVorſicht nStiqg wegen der gi taen Eigenſchaften deS Sublimats. — 
Kreol alle & bis Sprogentiger LHjung qu rt Desin eftion yon Wunder, Hdnden und 
nm in neutraler Se 6 in 5 progent ger Sbfung 
on Der Wunden und In⸗ 
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folde aus Stein (Bohr⸗ und Rinnftein) oder aus gebrannter Krugmaffe (Steingeug) 
oder Gufeifen verwendet werden. 


Aud auf die Konftrultion der Abtritte, befonder3 aber der Abtritts⸗ und 
Diingergruben, ift gang befondere Aufmerkſamkeit gu verwenden; am beften liegen 
piefelben gang iſoliert auperbalb ded eigentliden Wohngebiudes. Die Wbtrittsqruben 
dürfen durchaus nidt, wie bet SGrinbgruben, folde Wände haben, weldhe den flüſ⸗ 
figen und gasfirmigen Grubeningalt hindurch in dad benadbarte, beſonders lockere 
und feudte Erdretd nad anderen Haufern bin dringen laffen, fondern miiffen aus 
bidtem Haufteine und nad allen Seiten bin von dem umgebenden Erdreide dur 
eine Lehm⸗, nod) beffer Cementſchicht iſoliert ſein. Die Erfahrung hat ja gelehrt, da 
dieſe austretenden und faulenden Rloafenjtoffe put Duelle intenfiver Krankheitsherde 
G- B. der Cholera) werden fonnen. Ebenſo find aber auc) die mit verweſenden Ex⸗ 
remententeilen imprägnierten Nachtſtühle nicht gefahrlos. Dtefelben müſſen von 
ausgezeichneter Konſtruktion, mit Waſſerverſchluß verjehen und überaus fauber gebalten 
ein, wenn fie in den Wohnungen nidt Nachteil bringen follen. Aud bas fog. Erd⸗ 
Tofett eignet fic) als Nachtſtuhl, in weldhem die Exkremente durch trodene fein⸗ 
gepulverte Erde oder durch Torfmull gerudlo3 gemacht werden. 


Durd) bie Whtritte ftehen die Hauser meiſtens mit den Abtrittsgruben in direkter 
Luftverbindung; dasſelbe tft der Fall in Küchen, deren Ausgiiffe in untertedijde 
Kanäle miinden. Sumal im Winter übt das warme Haus einen Sug auf alle dte 
Gaſe aus, welde dieſen efelhaften Orten entitammen. Nur die wenigiten den 
maden fic) einen ridtigen Begriff davon, welde Mengen von Fäulnisgaſen auf dtefe 
Weije täglich und ſtündlich freien Zutritt in unfere Wohnungen haben fonnen. Man 

at berednet, daß etne nur zur Hälfte angefitlte Grube mittlerer Gripe, von etwa 

Kubikmeter Inhalt, in 24 Stunden 34/, Kilogramm, aljo iiber 3000 Liter Fäaulnis⸗ 
produfte an die darüber befindlide Luft abgibt. Das —* Mittel, bie Abtritts⸗ und 
Goſſenluft aus den Wohnräumen abzuhalten, beſteht in einem Waſſerverſchluß 
(man läßt das Rohr des Ausguſſes nicht frei in die Luft, ſondern in eine üfſel 
einmünden oder bringt am Ausfluſſe eine 8förmig gebogene Röhre an, in der ſtets 
ein gewiſſes Maß Waſſer zurückbleibt und die Röhre gegen die äußere Luft abſchließt; 
bet Abtritten das bekannte Waſſerkloſett). Zur fainftlichen Ventilation der itts⸗ 
räume empfiehlt Pettenkofer, den Abtritt als einen eigenen Zugkamin zu konſtruieren, 
welder in einer moglichſt luftdicht ſchließenden Röhre vom Erdgeſchoß durch dad ganze 
Haus bis über das Dach geführt iſt. In dieſe Hauptröhre münden in allen Stock⸗ 
werken die Abtritte ein, deren Oeffnungen möglichſt gut verſchloſſen werden miiffen. 
In dem oberften Abtritte mug, und gwar in ber Röhre felbjt, eine Flamme die Luft 
fo weit erwärmen, daß die äußere Luft von allen Geiten, alfo aud) burd bie Ab⸗ 
trittfige, in ſämtlichen Stodwerfen nad der Röhre gu drängt. Auch burd Heine Wind- 
miiblenfliigel fdnnte bie Ventilation ber Ubtrittsrogre bewirtt werden. — Um meitere 
Verunreinigungen be3 Crdbobens durch Abfallwäſſer (Ridenwaffer, Putz⸗ oder Scheuer 
waffer, Wafdwaffer u. f. w.) gu verbiiten, legt man, namentlidd in größeren Orten, 
Kanaljyfteme an. Sur Fort{dhaffung der Extremente aus den Ortfdaften und zur 
Berhiitung der Bodenverunretnigung wendet man entweder das ea ftent (mit 
bewegliden Tonnen und Berwertung der Wbfallftoffe fiir die Landwirtſchaft) oder die 
Kanalifation (in Verbindung mit befténdiger und ausgiebiger Spillung) an; die 
erjtere Mtethode ijt fiir grofe Städte fehr koſtſpielig und ſchwer durchführbar, die leg- 
tere fann durch die Berunreinigung der Flüſſe nadjteilig werden und wird desha 
weckmäßig mit ber fog. Beriefelung (Lettung ded Kanalinhaltes auf fog. Riefel- 
elder, auf denen derjelbe zur Produktion von wertvollen Feld- und Gartenfriidten 
verwertet wird) verbunden. 


Da8 Hauptaugenmert beim Baue und Beziehen menfdlicer Wohnungen, 
wenn fie der Geſundheit ihrer Bewohner nicht nadhteilig fein follen, muß 
hiernach vorzüglich darauf mit gerichtet fein, daß fic) weder ſchädliche Gafe 
daſelbſt bilden, noch, von einem anderen Orte herkommend, dort anſammeln 
können. Deshalb ijt auf die Einrichtung der Abtrittes, der Abtritt⸗ und 
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Düngergruben, auf die Beſchaffenheit des Erdbodens und der Umgebung ſehr 
zu achten. Man bedenke, daß Verweſung und Fäulnis von Abfallwäſſern 
und Kloakenſtoffen, die in den die Grube umgebenden Erdboden ausgeſickert 
ſind, das ganze Jahr hindurch, ſowohl Winter als Sommer, fortgehen, denn 
die Temperaturveränderungen, welche die verſchiedenen Jahreszeiten beglei— 
ten, und welche etwa durch ihre Höhe oder Tiefe den Zerſetzungsprozeß 
weſentlich modifizieren könnten, erſtrecken ſich in unſerem Rima kaum ein 
paar Fuß tief unter die Oberfläche. Wie leicht ſich aber Gaſe im Boden 
verbreiten können, davon geben die Erfahrungen bei Gasleitungen die deut⸗ 
lichſten Beiſpiele. Wie oft wurden nicht Menſchen in Wohnungen, worin 
fich nicht ein einziges Ga8rohr befand, frank und ſelbſt getötet, bloß dadurch, 
bap ein in der Nachbarſchaft liegendes Gasrohr einen Rif bekommen hatte 
und das im Erdboden ausſtrömende Gas mit der Grunbluft in ba’ Haus 
eindrang (jf. ©. 425 unb 544), Meuerdings hat man aud) auf dad Git material 
ber jogen. Bwifdendeden oder Fehlböden achten gelernt; befteht dasſelbe, 
wie fo häufig, aus Bauſchutt, unreinem Kies und Sand, fo fann es gu einer 
wahren Brutftitte bon Spaltpilzen ber verſchiedenſten Urt werden und ge= 
radezu Anlaß zu fogen. Hausepidemien (Diphtheritis, Tuberkuloſe, Lungen⸗ 
entzündung) geben. Qiergegen ſchützt nur tadelloſes Füllmaterial und ge= 
naue Fügung der Dielen (am beften Auskitten ber Fugen). 

Das Sonnenlidit (jf. S. 146) wirk wie auf alle organifden Gebilde 
aud) auf den menfdliden Organismus außerordentlich fördernd und be- 
lebend ein (ſ. ©. 443). Man muß deBhalb, gumal in falten und gemapigten 
Bonen, bet der Wahl einer Wohnung ſtets derjenigen den Vorzug geben, die 
ibre Vage gegen Giiben ober Often hat. Gonnenlofe Wohnungen wirfen 
ebeno wie anbaltende Nebel niederdriidend auf unfer Gemiit, vermindern 
bie Vuft gu firperlicer wie geiftiger Thätigkeit und filhren leicht zu Blut= 
armut, Olaffe und mannigfaden Ernährungsſtörungen; in Wohnungen, deren 
Front nach Morden ober Mordoften liegt, lebt es fich darum unbehaglich, 
die Wände werden nie recht troden, bie Luft ift in ihnen gewöhnlich Dumpf und 
feucht. Gei der künſtlichen Selendtung (burd) Stearin= und Paraffinkergen, 
Oel-, Petroleumlampen, Leuchtgas) wird ber Stubenluft nidt nur Sauerſtoff 
entzogen, fondern auch, zumal bet unvollfommener Verbrennung, etne nidt 
unbedeutende Menge don ſchädlichen Gaſen (Kohlenſäure, Kohlenwafferitoff, 
Kohlenoxydgas, Fettſäuren, übelriechende brenglide ele) beigemifdt, ebenfo 
durch ausgeblaſene Lichte und Lampen mit fortglimmendem Dodhte (f. ©. 456). 
Darum mug die Luft in ſtark und Lange Beit erleuchteten Räumen ſtets ge- 
birig erneuert werden, namentlid) bei Gasbeleuchtung, da eine mittelgrofe 
Gasflamme, die in einer Stunde etwa 130 Liter Leuchtgas verbraudht, in ber 
Beiteinheit der Luft ebenfoviel frembe Gaje mitteilt, als fünf erwachſene Men⸗ 
ſchen, und fo viel Wärme als neun Menſchen. Die meiften Uebeljtinde der 
gegenwartigen Beleuchtungsmethoden (läſtige Strahlwärme, übermäßige Er- 
aorng und Verunreinigung der Luft, Explofionsgefahr, Verdnderung der 

arben) werden durch bas immer mehr auffommende eleftrifde Lidt bez 

feitigt; nur muß dem laftigen, fiir bas Auge nachteiligen Buden durd) Sorge 

fiic einen gleidjmagigen Strom, der Gefahr des Ueberfpringen’ des eleftri= 
357 
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ſchen Strom auf Menfdjen durch ausreichende Sjolierung der Leitung vorge= 
beugt werden. Das gelblicweife eleftrijhe Glühlicht entipridt den Anz 
forderungen der Geſundheitslehre am meijten, während da8 blauviolette Bo— 
genlidt wegen feiner Intenſität nur fiir freie Plage und große Hallen 
ſich eignet und durch Milchglasglocken entſprechend abgedämpft werden mug. 

Nach den Verſuchen von Erismann teilt das Petroleum bei guter Konftruktion 
der Lampen der Atmoſphäre nicht nur weniger Kohlenſäure mit, ſondern, was viel 
wichtiger iſt, weniger Produkte der uwollkommenen Verbrennung als die siete 
Beleudtungsmaterialien. Ehenfo hat fic) heraudSgeftellt, daß Stearinferzen, die gl 
Lichtſtaͤrke voraudacledt, bie Luft am meiſten verunreinigen, fo daß die legtere hier⸗ 
bet verbhdltnismadpig große Mengen von Kohlenſäure und relation viel unverbrannte 
RKohlenwafferftoffe enthalt. Die Luftverunreinigung burd die Probulte der unvollfome- 
menen Verbrennung verbielt fid) fiir Petroleum, Leuchtgas, Rüböl und Stearinferjen 
wie 1:4:4:7; faft gar nicht verjdjledtert wird die Luft durd bas elektriſche Licht. 

Die Temperatur der bewohnten Räume muß ſtets eine mittlere (144/, 
bi 16° R. ober 18 bis 20° C., ber Schlafzimmer 10 bi8 12° R. ober 
12 bi8 15°C.) fein, da eine gu niedrige, fowie eine gu hohe, Dispofitionen au 
Erfranfungen mannigfadher Art bedingt. Bei der künſtlichen Er— 
wärmung oder Pelgnng ber Bimmerluft — bie gugleich ein gutes Mittel fiir 
Vufternenerung ijt (indem fie einen Luftaustauſch gwifden innen und außen 
burch Temperaturdiffereng veranlaft, ſ. S. 541) und entwebder unmittelbar 
durch offene8 Feuer in Kaminen, oder mittelbar durd) die (mittelS Holz⸗ ober 
Kobhlenfener, Gasflammen, heißen Wafferdampf, heiße Luft ober heißes 
Wafer) erwärmten Flächen thinerner und eiferner Oefen oder Röhren bewerk⸗ 
ftelligt wird — darf natiirlid) bie Quft in ihrer Reinheit und in ihrem 
notwendigen FeuchtighettSgrade nicht beeintrachtigt werden. Es miiffen fo= 
nad bie VerbrennungSprodufte (d. ſ. ſchädliche Gasarten) möglichſt ſchnell 
durch Zugluft entfernt und die Brennmaterialien durch Zutritt der gehörigen 
Menge von Sauerſtoff (durch beſtändige Zufuhr reiner Luft von außen) 
möglichſt vollftändig verbrannt werden. 

Hinſichtlich der verſchiedenen Heizapparate iſt zu bemerken, daß die Kamine 
ie nur wenig für die Erwärmung bewohnter Räume eignen, weil Fatt ausſchließ⸗ 
ich nur durch Wärmeſtrahlung heizen, durch einſeitige Erwärmung des Körpers leicht 
Störungen im Blutkreislauf erzeugen und den eine große Verſchwendung des Heiz⸗ 
materials erheiſchen (etwa %,. der entwickelten Wärme entweicht unbenutzt durch den 
Schornſtein). Die eiſernen defen die entweder eine einfache —— wale oder 
doppelte Wandung (Mantel⸗ oder Füllöfen) beſitzen werden gwar ſehr ſchnell 
warm, heizen aber gleichfalls infolge ihrer bedeutenden Warmefirahlung ſehr ungleich⸗ 
mäßig und bewirken eine übermäßige Ueberhitzung und Trockenheit der Luft, welche 
leicht Kopfſchmerzen und mancherlei andere Veſchwerden erzeugt. Eine beſſere Regu⸗ 
lierung der Temperatur geftattet ber fog. Regulier⸗Fullofen, dev zugleich mit 
wedmapigen Ventilationsvorridtungen verſehen werden kann (Meidingers Patentofen, 

olperts Bentilationsofen). Am beften etgnet ſich aber für Wohnzimmer der aus 
Backſteinen oder Thonfadeln erbaute Zimmerofen, der feine aufgelpetderte 
Wärme weniger durd Strahlung, fondern vorwiegend durd Leitung an Luft, Wande 
und Möbel abgibt und fo dem Simmer eine be aglige und gleichmaͤßige Temperatur 
verletht. Für gropere Riume und Sffentlide Anſtalten steht man Centralgeigungs- 
anlagen vor, bet denen ein Ofen die Warme fiir dad gange Gebtude erjzeugt und 
die entwidelte Wärme entweder durch Luft oder durd) Waſſer ober durch Dampf nad 
ben i beheizenden Rumen geleitet wird. Die Luftheigung Yann bei nidt gang 
forretter Anlage gu grebe Austrodnung der Luft und eine fehr ungleide Verteilung 
der Wärme in den Lokalen gur Folge haben; die Waffer- und Dampfheigung 
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vermeiden diefe Uebelſtände, erfordern aber beſondere Ventilationsvorridtungen, deren 
die Luftheigung nicht bedarf. 
Gin Brennmaterial, welded gu feinem vollftindigen Verbrennen mehr Sauer- 
ftoft braucht als ein anderes, liefert aud) mehr Wärme ald dieſes (oder: ein brenn⸗ 
ev Körper gibt um fo mehr Wärme, je mehr Sauerftoff gu feinem Berbrennen 
exforberlicd) ijt). Bezeichnet man 3. B. die beim Verbrennen eines guten, trodenen 
pol e8 gebilbete Warme — 3, fe Detrdst fe bet derfelben Quantität Torf 4, bet Stein- 
n 6, Bet Holzkohlen 7 und bei Coals nahezu 8. Es muß demnad aud ein mit 
Kohlen geheigter Ofen mehr Bug haben alB ein mit Holy gebeister u. f. f. — Was 
bie gasförmigen Verbrennungsprodukte (auc) unter dem Namen , Rohlendunft, Kohlen⸗ 
qos gufammengefaft) betrifft, fo beftehen fte Dorgugswelie aus Roblenjdure und 
ohlenoxydgas mit wenigem Roblenwafferftoffgas (f. S. 424). Yhre Menge tft am 
gribten bet Stein⸗ und Holzkohle, weniger bet Coals und orf, am gerin bet 
odenem Holz. Der Raud, welder fic) bet unvollfommener Verbrennung (in ſchlechten 
Heigapparaten) bildet, befteht aus unverbrannter Kohle mit Waſſerſtoff⸗, Kohlenwaſſer⸗ 
off⸗, Kohlenſäure⸗, Kohlenoryd⸗ und Waffergas, und ba er ſchwerer als dte atmo- 
phdrifde Luft, fo —* er nicht von ſelbſt auf, ſondern wird durch die erhitzte leichtere, 
auffteigende Luft fortgeriſſen. Iſt nun aber die Hitze im Heizungsapparate oder im 
Houses nidt grok genug, um jene Rohlenwafferftoffverbindungen gu verbrennen, 
fo etzen fie fig, und es ſcheidet fic) jet viel Ruf oder fein zerteilte Kohle ab. 
Erftiqungstod burd Roblengafe wird am häufigſten durd die Kohlenſäure und 
bas Kohlenoxydgas Herbeigefiihrt; von Legterem braudt die Simmerluft nur 1/, bid 1, 
von erjterer 10 bis 12 Progent gu ent§alten, um Erſtickungsgefahr gu veranlaffen. 
Beide Gasarten bilben fid, wenn Holy oder Kohlen unvollftdndig und langſam, mit 
erjtidter Flamme verbrennen, aljo bet unzureichender Luftgufubr, in ſchlecht ziehenden 
Heisapparaten. Natürlich fonnen fie nur gefährlich werden, wenn fie, ftatt nad dem 
Schornſteine hin gu entweiden und in diejem oe en, in das Simmer treten. 
Dies gefdieht vorwiegend, wenn die Ofenrohre burd Ruf verftopft oder bie Ofen- 
klappen vorjeitig bet nod) brennendem und gltmmendem Feuer gefdlofjen werden. 
Gefahrlid find —* bie Carbon⸗Natron⸗Oefen (ſ. S. 535). Selbſt in ungeheizten 
immern kann Erſtickung durch Kohlendunſt vorkommen, wenn die Ofenrohre oder 
auchfänge derſelben mit denjenigen eines höheren oder unteren Stockwerks, aus 
welchem Verbrennungsgaſe entwichen, in offener Verbindung ſtehen. Das Heizen der 
Zimmer mit glühenden Kohlen auf offenen Becken iſt ganz verwerflich; ebenſo ſollten 
die Ofenklappen gänzlich verboten und überall durch luftdicht ſchließende Ofenthüren 
erſetzt werden. 

Trockenheit iſt ein Haupterfordernis einer geſunden Wohnung; der 
längere Aufenthalt in feuchten, zumal kalten Lokalitäten (mit naſſen Wänden, 
friſch geſcheuertem Fußboden, trocknender Wäſche) ijt ſtets nachteilig. Nie— 
mals follte man eine Wohnung beziehen, die, wenn fie einige Stunden ge= 
ſchloſſen war, beim Deffnen mehr Feudtigleit als bie äußere Luft befipt, 
oder in welder Gegenftinde regelmäßig ftodigt werden und verſchimmeln. 
Die Hauptwirfung einer feudten Bimmerluft (j. S. 540) betrifft fowobl 
die Haut= und Lungenausdiinftung, als aud) den Atmungsprozeß und die 
Wirmeentwidelung. Ye mehr nämlich die Vuft von Waſſergas geſättigt iſt, 
dejto weniger ift fie zur weiteren Aufnahme eineS foldjen, alfo auch zur 
Aufnahme de aus unjerem Körper verdunftenden Waffer3 geneigt. Cine 
Stirung diefer Verdunſtungsprozeſſe ruft aber mannigfade Machteile hervor; 
zunächſt eine Erſchwerung der Abkühlung unſeres Körpers, fodann eine 
Herabſetzung der fiir das Blutleben äußerſt wichtigen Hautthätigkeit (ſ. S. 432) 
und überhaupt eine mangelhafte Blutreinigung. Durch den dauernden Auf⸗ 
enthalt in feuchten Wohnräumen werden am häufigſten Rheumatismen, Ka⸗ 
tarrhe und ſchwere Nierenleiden erzeugt. Eine feuchtwarme Luft, die in 
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gleichem Verhältnis mit ihrer Warme und ihrem Gehalt an Waffergas an 
Ausdehnung zugenommen hat und alfo diinner und leichter geworbden ift, 
muß deShalb bem Atmungsprozeſſe und Blute noc dadurch ſchädlich wer— 
dent, daß fie den Lungen weniger Sauerſtoff zuführt. Cine feuchtkalte Luft 
bagegen ift infofern ſchädlicher al8 bie feuchtwarme, als fie burch ihren Ge= 
halt an Wafjerdunft ein befferer Wirmeleiter geworden ift und deshalb 
unferem Körper 3u viel Wärme entgieht. Uebermäßige Trockenheit der 
Zimmerluft, wie fie bet ber Luft- und mander anderen Heigung vor= 
fommt, wirkt natürlich ebenfall2 ſchädlich, und es müſſen deshalb bet troden= 
warmer Luft im Zimmer Gefäße mit Waſſer auf den Ofen geſtellt oder 
naſſe Tücher aufgehangen, ſowie die Fenſter fleißig geöffnet werden. 

Die Nachteile einer Wohnung mit feuchten Wänden ſind Verhinderung 
ber durch trockene Wände ſtattfindenden freiwilligen Ventilation (ſ. S. 540); Abküh-⸗ 
lung und Feuchtwerden ber Zimmerluft infolge der fortwährenden Verdunftung ded 
Wafers aus ben Wänden; Verminderung der Haut⸗ und Sungenausdiinftung Riedere 

lag von Wajfer und Durepriiffung der Gegenftinde (gumal Kleidungsſtücke, Bilder, 
Betten) im Zimmer infolge der Verdidjtung de3 Wafferdampfes. Um dte Feuchtig⸗ 
Feit ber Wände eines Simmers gu prilfen, fprenge man an mehreren Stellen 
fleine ——— von dem inneren Bewurfe ab und alle fie von einem Chemiker 
barauf unterjuden, wieviel verdunftbares Waſſer der Mörtel nod enthalt; 4 bis 
5 Gewichts⸗Prozent Wafjer bezeichnen die Grenze gwifden trodener und feudtec 
Wand. — Nicht felten find die Keller die Hauptquellen ber Feudtigheit ber Wohnung; 
in btefem Galle muß in denjelben eine gute Ventilation angebradt, und etwaige 
Brunnen ober Senkgruben im Keller miiffen gugefdiittet werden. 

@edlte, geftridjene ober gebohnte Fußböden ſowie Parkett= 
fußböden find ben gewöhnlichen weißen Dielen, die leicht von Waſſer 
durchdrungen werden, nad) bem Scheuern ſchwer trocknen und fo zur Crs 
filtung Veranlaffung geben, entſchieden vorzuziehen. Sie können täglich 
feucht gereinigt werden, ohne daß man ein läſtiges Feuchtbleiben zu be— 
fürchten hat. Dieſes tägliche Reinigen des Fußbodens mittels naſſer Tücher 
erfriſcht die Luft, während beim trockenen Kehren ſehr viel Staub aufge= 
wirbelt wird. Ein Belegen des ganzen Zimmerbodens mit Teppichen iſt 
ungeſund, weil ſich unter den Teppichen, wenn ſie nicht ſehr häufig gereinigt 
werden, ſehr viel Staub und Schmutz ablagert, der beim Gehen aufgejagt 
und eingeatmet wird, wohl auch durch Gärung und organiſche Zerſetzung 
Anlaß zur Erkrankung gibt. Man wählt daher beſſer kleine leicht zu rei= 
nigende Teppiche, Stroh= ober Baſtmatten, die man da ausbreitet, wo man 
figt. Die Linoleumteppice (wafferdidte Korkmaſſe auf Segeltud)) find ſehr 
gu empfeblen, weil fie feinen Staub durch ſich hindurchlaſſen, fich febr gut 
feucht reinigen Iaffen und dabei warm und dauerbaft find. 

Der Anſtrich der Zimmerwände mit iftigen Farben, fowie giftige Ta- 
peten fonnen der Geſundheit grofen Sdaben bringen. Beſonders leicht kann Ver⸗ 
giftung ftattfinden durch bad Cinatmen der mechanife (beim Abreißen, Auftleben und 

veiben, Reinigen mit Brot) abgetragten und tm Zimmerſtaub aufgewirbelten Leil- 
cen der giftigen Farbe, und dies wird viel leidter bet Letmfarbenanjtrid) und Ta⸗ 
peten, ſchwerer bet der fefthaftenden Oelfarbe ber Fall fein. Dte legtere verhindert 
aber leicht, wie wir oben (f. ©. 540) faben, bie Durchgängigkeit der Mauern fiir Luft, 
weshalb Anſtrich mit Raltfarben entſchieden vorzuziehen it Befonder3 gefahrlid find 
bie arfenif- und fupferjaltigen Farben, wie das * Schweinfurter, e Grum 
und das Cochenillerot. Auch in dunkelroten (dem poinpejaniſchen Rot ähnlichen) 
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Zapeten Hat man bedeutende Mengen Arſenik gefunden. Schöngrüner Anſtrich der 
Wande, der Dapeten und Fenjtervorfeger, ot aiitioe te Speijfegloden u f. w. muf 
ftet3 ben Verdadt und dte Unterjudung auf giftige Farbe veranlafjen (ſ. S. 538). 
Aud mit Arſenik behandelte ausgeſtopfte Tiere, wie fie häufig gur Bierde in 
Wohnungen gu finden find, können ſchädlich werden, beſonders wenn fie erft vor 
furjem ausgeſtopft und dfters gebiirftet wurden. 

Il. Die Gegend, in welder der Menſch ſeine Wohnſtätte hat, kann je 
nad) ihrer Befdhaffenheit (hinſichtlich der Temperatur und ihre Wechſels, 
der Trodenheit und Feuchtigkeit, bes Regen und der Winde) einen verſchie— 
denen, mehr ober weniger giinftigen oder auch nadhteiligen Cinflug auf den 
menſchlichen Organi8mus ausüben. Es verhält fic) hier wie mit ben Woh— 
nungen im Heinen und wie mit den verſchiedenen Klimaten im grofen. 
Hauptſächlich fommt e3 darauf an, ob die Wohnſtätte ihre Lage nach diefer 
ober jener Himmel3gegend, in der Hohe, auf Vergen ober im hale, in der 
Nähe von großen Gewäſſern oder tief im Lande, auf fumpfigem ober trode- 
nem, Ioderem ober felfigem (ſ. ©. 545) Boden hat. 


Bon der Lage eines Ortes nach diefer oder jener Pimmelagegend hängt 
der Einfluß der Sonne und des Windes, alſo der Wärme⸗- und Feuchtig-— 
keitsgrad ab. Die Lage gegen Süden muß unter ſonſt gleichen Umſtänden 
als bie wärmſte gelten, und da durch die höhhere Wärme die Verdunſtung des 
Waſſers befördert wird, ſo muß die Luft auch relativ feuchter ſein. Da nun 
mit der ſüdlichen Lage auch häufigere und ſtärkere Schwankungen ber Tem— 
peratur (befonder8 zwiſchen Zag und Nacht) gegeben find, fo fommt es bei 
der häufigen, oft fehr rafden und bedeutenden Abkühlung der Luft und des 
Bodens leicht gu Rebel und Regen (beſonders gegen Whend und in der Mad). 
Deshalb foll man fich in diefem Falle mit Hilfe paffender Kleidung (ſ. ©. 443) 
und rechten Verhalten3 während der Macht vor jenem ſchnellen Temperaturs 
wechſel und vor der Feuchtigkeit gehirig ſchützen. Mit ber Lage gegen 
Morden ijt eine niedrigere Pemperatur, aber auch eine größere Gleichför— 
migfeit ber Witterung gegeben; die Luft ift im allgemeinen trodener und 
flarer, Helle Tage find haufiger. Die Lage gegen Oſt nähert ſich in ihrer 
Befhaffenheit der gegen Morden, die gegen Weft mehr der fiidliden; im 
allgemeinen halten fie bie Dtitte gwijden jenen. 

Die Lage der Wohnung auf Hihen, im Fladen oder im Thale bedingt 
verfdiedene Zuſtände unſeres Körpers, je nadbem die wt bie Temperatur und 
Witterung derfelben eine verſchiedene Delchaffendert haben. Jn Chenen ift die Luft 
im allgemeinen trodener, die Lemperatur und Witterung geigt nit fo leicht größere 
und raſche Sdhwantungen. Auf Hodebenen wird nad der Hove ihrer Lage dte Luft 
immer dünner und lTeidter, reiner und klarer, ſowie trodener. Der Rontrajt der 
Wirme zwiſchen Tag- und Nachtzeit iſt bier, pumas auf podgelegencn Plateaus der 
wärmeren Himmelsſtriche, am bedeutendjten. Auf höheren Bergen ijt im allgemetnen 
bie Luft nod leichter, dünner, reiner und trodener, bie Temperatur geringer, dad 
Licht ſtärker und ebenfo die eleftrifde Spannung. Häufig und raſch treten Tempe- 
raturs und Witterungswedfel ein, dazu beftindige Schwankungen in den Luftftrd- 
mungen (Winden) und in der Feudhtigkett, deShalb die pdufigen Nebel, Regen+ und 
Schneefälle. Ynfolge feiner verdiinnten Luft, feiner tibleren emperatur, der größeren 
Lrodenheit und Reinheit der Atmoſphäre wirkt das Berg- oder Gebirgstlima 
ſehr erregend: Atmung und Retiblent gehen leidjter von ftatten, ber Stoffwedfel 
wird befdleunigt, und infolge hiervon tft bald dad where des Wohlbefindens, größere 
Leichtigkeit und Raſchheit ber Bewegungen ſowie größere Lebhaftigheit des Geiſtes gu 
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bemerfen. Sn Thälern wird die Luft nadh ber Enge oder Weite, fowie nad) der 
Ridhtung des Ahaled durch den Cinflup des einfallenden Sonnenlidhts mehr oder 
weniger ermirmt und mit Gonnenuntergang ſchneller oder langſamer abgekühlt und 
in verjdiedenem Grade durdfeudtet; die Stromung derjelben tit bet engen Thälern 
ae gering, und fie ſchwängert fic) deshalb leicht mit Ausdünſtungsſtoffen jeglider 

rt, befonder3 in ifren unteren Saidten. Minden enge Thaler in Shenen oder 
weite Flußthäler aus, fo gieht abends die infolge der rajden Abkühlung Milter und 
bidjter gewordene Luft der Schluchten in die Ebene Hinein, den jog. ThHalwind ers 
geugend, während es ſich morgens umgekehrt gu verhalten pflegt. In weiteren Thä⸗ 
lern, beſonders wenn ſie von ei en burdgogen, findet ftet3 eine ziemlich ſtarke Luft⸗ 
ſtrömung ſtatt, die bier wefentlid) gur Reinigung der Luft beitragt. 

Die Gegenden in der Rabe groper Gewäſſer befigen eine milde, warme, 
aber infolge ber Verdunftung des Waffers feudte Luft, und deshalb entftehen Hier 
{bet jeder Abkühlung durd falte Winde, abends, morgen’ und in der falten Jahres⸗ 
geit) leicht Nebel, Tau und Regen. Beſonders eigenartig find die WitterungsverHalt- 
niffe ber Inſeln und Meeresküſten, die fid atta größere Gleichmäßigkeit der 
Temperatur neben hohem Luftdruck und großer Feuchtigkeit auszeichnen; die Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Tag und Nacht, zwiſchen Sommer und Winter ſind hier geringer, 
weil bas Meer bet Lage viel mehr Wärme abſorbiert (bie Wärmeſtrahlen dringen in 
die Tiefe, während fie auf dem Feftlande nur bie Oberflide erhigen und von ihr 
zurückgeſtrahlt werden), weil ferner pletcaeitt durch die reichliche — Warme 
verbraudt (latent) und bet Nacht dte Abkühlung der Meeresoberfläche (die Ausſtrah⸗ 
Jung in den Himmelsraum) durd eine beträchtliche Dunftlage beſchränkt wird. Dazu 
Yommt vielfad) die Einwirkung warmer Meeresftrdmungen, wie des Golfftroms, 
welde in höheren Breiten laue Winter und kühle Sommer bringen. Wegen der 
befferen Wärmeleitungsfähigkeit der feudten Seeluft tft der Körper durch wollene 
Kleidung (ſ. S. 445) gehörig gu ſchützen. 

Wohnungen in dichten Valdurgen oder auch ſchon pallens didten Baum⸗ 

tuppen find wegen der bier herrſchenden Feuchtigkeit nidt gejund, wohl aber tft 
Ib in einiger Entfernung in mancherlei Hinjidt (befonders wegen des Schutzes 
gegen Wind und grofe Hige) von Vorteil. Waldreiche Gegenden haben einen kühleren 
ommer und einen wärmeren Winter als waldarme, aud) find bie Tagesſchwankungen 
ber Wärme im Walbe geringer, weil ber Wald die nächtliche Strahlung des Bodens 
‘wie der Blätter fo mobifigiert, daß die iiber dem Waldboden ruhenden Luftſchichten 
warmer bleiben als die über nee Boden, Feld oder Wiefe. Die woblthiitige und 
ftirfende Wirkung ber Waldluft (befonders tm Gonnenjdetn) berubt nidt bloß auf 
ihrem aromatifden und balfamijden Duft, fondern aud darauf, daf fie gleichmäßiger, 
teiner (fret von ſchädlichen Gaſen, Diinjten, von Raud und Staub), ferner reider an 
Ojon und drmer an Bakterien als die Luft fiber bem freien Felde tft. Dazu fommt, 
dap der Walbboden fid als ein ungecigneter Nährboden der Batterten, insbefonbdere 
der geſundheitsgefährlichen pathogenen Spaltpilje, erweiſt und in ber Tiefe ftets fret 
von folder gefunden wird. Sumpfige Gegenden, wo gleichzeitig mit Wafjerdunft 
Die Produbte der Fäulnis pflanglicer und tieriſcher Stoffe dite Luft verunretnigen, 
find am ungejundeften und geben gu Sumpffieber und anderen Krankheiten Beran- 
affung. — Daf das wt tah in ber Nabe von Fabrifen, Hilttenwerfen u. dergl., aus 
welchen der Gefundbeit ſchädliche gas⸗, bampf+ oder ftaubfirmige Stoffe ſich ent- 
wideln, der Geſundheit nadteilig fein mup, verfteht fid) von relbtt 

II. Das lima er Inbegriff aller Cigenfdaften und Buftinde ded 
Lufttreifes ſowohl als des Erdboden8 und feiner Gewäſſer) äußert ebenfalls 
einen nicht unbedeutenden Cinflug auf unſer Vefinden, und dieſer hängt zu— 
nächſt immer bon ben Hier herrfchenden Wärmegraden ab. Für unfere Bede 
geniigt es Daher, wenn wir die Klimate in heife, falte und gemäßigte ſcheiden. 
Daz Mak der Warme fiir ein Land oder einen Ort hingt aber nicht allein 
bon jeiner geographifdjen Lage, d. h. bom feinem Whftande vom Aequator 
ddemt mathematifden Klima) ab, fondern e8 wird noch beeinflugt durch bie 
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Verſchiedenheiten, welche bezüglich ſeiner Höhe über dem Meere, ſeiner Lage 
und Beziehung zu Gewäſſern (beſonders gu Meeren) ſeines Bodens, ſeines 
Vegetations⸗ und Kulturzuſtandes beſtehen. Alle dieſe Umſtände bedingen erſt 
das wirkliche Klima eines Ortes, und es kann demnach an Orten, die auf 
ein und demſelben Breitengrade liegen, doch eine weſentliche Verſchiedenheit 
bezüglich des Klimas beſtehen, wie denn auch die Iſothermen (Linien auf 
Landkarten, welche die Orte mit gleichem Klima verbinden) den Breitengraden 
nicht parallel verlaufen. Im allgemeinen kommt den Gegenden zwiſchen den 
Wendekreiſen das heißeſte oder Tropenklima zu; von hier wird das Klima 
gegen die beiden Pole zu allmählich gemäßigter und erreicht endlich den 
höchſten Grad der Kälte in der nächſten Umgebung der Pole. Natürlich gibt 
es eine Menge von Uebergängen und Zwiſchenſtufen. Die heiße Bone ume 
faßt 49 Prozent, alfo faft die Hilfte, die gemäßigte 39 Progent, die falte 
nur 12 Prozent der gefamten Erdoberfläche. . 
Europa (der einjige Erdteil, welder nirgends die bei one berührt allt 
in flint tt de Bonen: 1. die selfs te, em Ceopentl Sue Hes —— — 
begreift die albinſel, bie pyrenäiſche Halbinſel und ben ſüdlichen Teil Italiens 
und Frankreichs, ſowie die Krim u. a. in ſich. Hier iſt der Winter, in dem es ſelten 
oder höchſtens nur auf ſehr kurze Zeit zu Schnee und Eis kommt, kurz und mild, 
der Sommer iſt heiß und trocken, der ling gleichförmig mild und warm. — 
2. Gemäßigte warme Zone: Oberitalien, Frankreich, Suüddeutſchland, Ungarn, 
Serbien, Rumänien, Bulgarien, Südrußland. Hier iſt ber Sommer mäßig warm 
und der Winter mahig talt, Gerbft und Geiling (wie tibergaupt die Witterung dad 
g Jahr hindurch) mit raſchen Veberg ngen fdnell und o med) jetnd. —- 8. Ges 
nag te falte Bone: Südpolen, Norddeutfdland, Niederlande, England, Irland. 
Der Winter ift pier langer und rauger (pte und da nur durd) d ae des Meeres 
emildert), ber Sommer kürzer und mäßig warm, Frilbhling und Herbſt linger und 
ühl. — 4. Die kalte Zone: Nordjdottland, Norwegen, Sdweden, Danemar!, Rur- 
und Livland, Nordpolen, Grofrupland. Der Winter tft lang und ftreng, der Sommer 
furg, aber beif, Frühling und Herbjt äußerſt kurz, faft nidt vorhanden. — 56. Po- 
Tare Zone: ber nördliche Zeil von RNorwegen, Sdweden und Lappland (Island 
befigt als Inſel etn milderes und lei Srmigered Tinta). der polaren Sone 
herrſcht fajt nur Winter; Cis und Schnee deden ben größten des Jahres die Erde. 


Das heiße oder Tropenklima wirkt hauptſächlich durch ſeine hohe und 
anhaltende Warme (mit einer mittleren Temperatur von + 16 bis 240 R. — 
20 bis 300 C.) auf den menſchlichen Körper ein. Es wird hier, der durch 
die Hitze verdünnten Luft wegen, weniger Sauerſtoff eingeatmet und des⸗ 
halb das Blutleben, ſowie die Energie der gu ihrer Ernührung vorzugsweiſe 
ſauerſtoffreichen Blutes bedürfenden Gewebe (Nerven und Muskeln) herab⸗ 
geſetzt. Bei der Ernährung unſeres Körpers in einem heißen Klima iſt alſo 
por allem der Genuß folder Nahrungsſtoffe gu beſchränken, welche vorzugs— 
weiſe zur Entwickelung unſerer Eigenwärme dienen (ſ. S. 149) und viel Sauer⸗ 
ſtoff zu ihrer Verbrennung brauchen, wie die ſtickſtoffloſen Subſtanzen (ins⸗ 
beſondere Die Fette, ſ. ©. 333). Vorzüglich iſt vor Spirituoſen, übermäßigem 
Fleiſchgenuß, unmäßigem Tabakrauchen und geſchlechtlichen Exceſſen zu war- 
nen, beſonders aber der Blutlauf durch die Pfortader und Leber gehörig 
gu befördern (ſ. ©. 432). Da ferner der Ausdünſtungsprozeß durch Haut 
und Lungen ſehr geſteigert wird, ſo iſt dem Blute ſtets die gehörige Menge 
Waſſer zuzuführen, dabei aber die Vorſicht zu gebrauchen, daß das Getränk 


554 Tropentlima. 


nicht gu falt genoſſen werbe, weil ſonſt leicht gefabrlice Mtagen= und Darm⸗ 
fatarrhe (Cholera, Gelbſucht) entftehen. Da zwiſchen Tag- und Nachigeit nicht 
unbebeutende Semperaturdifferengen beftehen, fo hat man fich während der 
Nacht vor Criiltung (gumal des Bauches durch eine leichte Binde) gx 
ſchützen, damit nicht lebensgefährliche Darmaffeftionen (Ruhr, Cholera) und 
rheumatijde Leiden Hervorgerujen werden. Dad Schlafen im Freien ver= 
meide man und trage nur baumwollene Kleider (ſ. . 444). Infolge der heftigen 
Regenftrdme entiteht eine die Fäulnis organiſcher Gubjtangen fehr begünſti⸗ 
gende feuchte Wärme und dadurch eine Sumpfluft, die fehr bösartige Sieber 
(Rlima= oder Gumpffieber, Mtalaria) erzeugt. Deshalb find Orte, wo ſolche 
Fieber leicht und in groper Heftigheit auftreten können, gu fliehen, wie niedrige, 
fumpfige Gegenden, den Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Stellen u. dergl. 


Da8 Charatteri{ttide des Tropenklimas it, dap eigentlich nur zwei 
Jahreszeiten exiſtieren, nim iG gine heiße, trodene Sajeedjeit (ber Zropenfommer, 
welder von Mitte März bis Oltober dauert) und eine Regengeit (ber Tropen⸗ 
winter). Zwiſchen beide fallen ſehr kurze Uebergangdjeiten, die unferem Frilbling 
und Herbjt entipreden, in denen aber die Warme nur wenig fink. Yn dev Zropen- 
one, gu welcher fein etl bes europdifden Feftlande3s gehört, liegen: Afrika (mit 

usnahme ber Nordfiifte); die zwiſchen den Wendekreiſen liegenden Inſeln, befonders 
bie bes Yndifden und Stillen Oceans (Sumatra, Java, Borneo und die ubrigen 
Sundainfeln, Philippinen, Molukken); ber Siiden von Afien (Arabien, Vorderindten 
und Qinterindien), ein kleiner Teil von China; die Halfte von Neugolland; faft gang 
Siidbamerifa; die Antillen (Weftindten); Cuba, Jamaifa, Haiti, die öſtlichen und weft- 
liden Riiftengegenden von Guatemala und Mterifo, wte die fiidlidjten Staaten des 
norbamertfantiden Feſtlandes. — Die Acclimatifation im Tropenklima verlangt 
olgende Vorfidtsmapregein: Sdon vor dem Ueberfiedeln in diefes Klima muß fi 
er Auswanderer längere Beit in diätetiſcher Beziehung bape porbereiten; er mu 
feine Nahrung an Menge und Nahrhaftigkeit herabjegen, die Fleiſchnahrung mit milder 
und fiberwiegend vegetabilijdher Roft vertaufden, fdywerverdaulide und retyende Stoffe 
(Gewiirze, Spirituojen) vermeiden, alles unterlafjen, wad Körper und Geift ſchwächen 
könnte (Erceſſe aller Art, grofe Unftrengungen und Aufregungen u. f. w.). Iſt 8 
möglich, fo muß er einen allmählichen Uebergang in das heiße Rima, gumal in 
bie ungefunden Gegenden desfelben, maden und fid) lieder einige Beit aut 3 i ig 
ftationen (in Süditalien, in der Levante, Madeira, auf den Kanarieninfeln, am ) 
aufdatten. Im Zropentande Jetbit wo man in der kühlſten und gejundeften Sett an- 
ommen a muß, wähle man fid), wenigftend im Anfang, einen möglichſt ge- 
finden Aufenthaligort; man vermeide alle fladen Kiiftengegenden, Sumpfland, 
land und Thäler, Seehifen, Prairien, jelbft größere Städte, und fudge kühlere, trockene, 
beſonders aber hochgelegene Gegenden auf, welche erfriſchenden Winden zugänglich, 
vor ungeſunden aber —5*— ſind. Jedenfalls wähle man ſeine Wohnung fern von 
ftependen Waffern und Mordften, von trägen Flüſſen und Küſten und fo, daf der 
ind von dieſen Gewaffern ae bie Wohnung nidt treffen fann. Die ſorgfälti 
Regulterung aller Lebendverhaltniffe ift aber nebenbei durchaus unerläßlich. Hinfidt- 
lich ber Dtadt Halte man fid) an etne miglidft einfade, leicht verdaulide und maͤßige 
Kojt, mehe an Nahrungsmittel aus dem PHlanjens, als aus bem Tierreide. 
hungere nie und überlade ben Magen nie, vermeide ſtark gewürzte Speifen, gu talte 
Getränke und Cis, Spirituofen fowie unmäßiges Tabatrauden. Die Kleidung fet 
weit und von bellfarbiger Baumwolle (nidt, wie nod vielfad — wird, von 
Wolle, welche die Haut zu ſehr reizt und leicht hartnäckige Hautkrankheiten hervor⸗ 
tuft); ber Kopf werde durch eine leichte Bedeckung (f. S. 447) gehörig vor der Sonne 
geſchützt, ber Bauch, befonderd in der Nacht, durch eine Binde ftets warm sebatten. 
Nie fege man fid) einer Erkältung, einem Froft und Tau oder kühlenden den 
aus und ſchlafe nie im Freien. Aufregungen jeglicher Art ſind, zumal end der 
heißeſten Jahreszeit, zu vermeiden. Allmählich nur darf gu einer mehr ſtoffreicheren 
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und reigenderen Diät Ebergegangen werden. Gang beſonders hat fid) ber Ankömm⸗ 
ling in ber heißen Bone, tn welder der Trieb des Fleiſches mächtiger als dev gute 
Vorſatz gu fein pflegt, vor gelelecpttien Exceffen in “a gu nebmen; Mäßigkeit im 
Genus und Beſtändigkeit in der Wahl der Gefahrtin find Hier vor allem geboten, 
wenn nidt bald urd Cridlaffung oder ſyphilitiſche Anftedung die Reue als hinkender 
Bote folgen fol. Erlauben es die Verhiltniffe, dann jude man von eit gu Beit 
van oder höher gelegene Orte der Tropenzone auf und Andere während der un- 
ejundeften Jahreszeit feinen Wohnort. Stellen fid), wie gewöhnlich nad 5 bid 10 
abren, deutliche Zeichen bes Verfalles und Unwohlſeins ein, dann gebe der Curo- 
pier ja wieder beim, aber aud) wieder mit gehöriger Sorfigt, denn er muß fic) nun 
pies wieder acclimatifieren. In der heißen Zone wird der Europäer nur dann eben o 
eiſtungsfähig fein können, wie in ſeiner Heimat, wenn er Mittel findet, ſich gehörig 
u entwärmen, was weit ſchwieriger iſt, als ſich zu erwärmen. Denn da ſeine 
eiſtungsfähigkeit von einem beſtimmten Stoffverbrauche abhängig iſt, dieſer aber 
unvermeidlich eine beſtimmte Menge von Wärme erzeugt, welche, wenn ſie nicht zu 
fe fteigen und ſchaden foll, regelmapig aus bem Körper abfliefen mup, aber tm 
eipen Klima nidt fo wie im falten abfließen fann, fo muß er eben auf künſtlichen 
flup derſelben bedadt fein. Hierzu eignen fid am beften kühle Kletoung, tile 
Wajfdungen und lauwarme Bader (von 20° R. und 15 bis 25 Minuten Dauer), am 
beften des Morgens genommen; dagegen ift vor dem Gebrauch der Seebäder in den 
Tropen gu warnen, da durd) fie leicht Hautkrankheiten und Nervofitdt entftehen. 
Das Polarflima (arktiſche und falte Bone) hat als die wichtigſten 
auf den menſchlichen Körper einwirfenden Momente die niedrige Tempe- 
ratur unb die Lange Macht, alfo ben Mtangel an Wärme und Lidt. Der 
größere Leil de’ Jahres (gegen neun Ptonate) ijt in diefen Ländern Winter 
(in der eigentliden Polargone mit — 16 bis 249 R. — 20 bis 30° C); 
der Sommer (Mai bis Bult), fehr kurz und von geringer Wärme (nur in 
den niederen Breiten oft heig), wird durch Nachtfröſte, Regen und falte Winde 
geſtört; Frühling und Herbjt dauern blog einige Wochen, find feucht, regnerifd 
und oft jdneeig. Jn den Polarlindern fteigt bie Gonne monatelang gar 
nicht mebr über Den Horizont, und ftatt des eigentlidjen Tageslichtes findet 
fic) nur noch eine Art Morgenröte ober Dämmerung. Während alle elek— 
triſchen Cigenfchaften und Vorgänge im Luftkreis (Gewitter) nach den Polen 
gu immer mebr fchwinden, treten magnetijde Erſcheinungen mit groper 
Intenſität auf (wie ba’ Nordlicht). Da ferner die kalte Luft der Verdunjtung 
und Uufnahme des Waſſers nicht günſtig ijt, fo ift aud) das meteorifde 
Wafer, welches als Regen oder Schnee zur Erde fallt, nur in geringer 
Menge vorhanden (8 bis 10 mal weniger al in ben Lropen); doch fcheidet 
fich dasſelbe um fo leidter aus, und daber dichte Nebel und Regen (Schnee) 
im gangen Qabre. Der Cinflug dieſes falten Klima auf den Menſchen ift 
zunächſt auf die Wimung und den Wtmung8apparat geridtet. Yn der falten 
dichten Luft ſchafft nämlich jeder Atemzug mehr Sauerjtoff in die Lunge al3 
in warmer, dünner Luft (j. ©. 438), auch übt die Malte eine reigende Wirkung 
auf die Atmungsſchleimhaut aus und erregt daber leicht Entgiindungen im 
Utmungsapparate. Wegen bes größeren Sauerftoffgehaltes des Blutes gehen 
hier dieVerbrennung3prozeffe und die Eigenwärmebildung mit ungewöhnlicher 
Energie vor fic) (f. S. 150). Deshalb verlangt der Körper auch eine größere 
Menge von RNahrungsmitteln, befonders von Fetten und Kohlenhydraten 
(ſ. S. 333 und 412), 
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etwa vom 50. bis 60. Breitengrade bis gu den Polen pin tegen. Jn der nördlichen 
Polargone finden fic): YSland (jf. S. 553), ber nördlichſte Teil Nordamerikas, ⸗ 
wegens und Schwedens, der Norden von Rußland (in Europa und Aſien), Grönland, 
Spitzbergen und alle im Polarmeere liegenden Inſeln und Halbinſeln. Auf der ſüd⸗ 
iden albfugel fommt der filbliden Gpike Ameritas, den Falllandsinjeln, Süd⸗ 
fe and, Wilkesland, Sanbwidsland und Siingeorgien ein faltes Klima gu. — Beim 
cclimatifieren in der falten Bone mug das Hauptaugenmer?, der falten Luft 
wegen, auf Warmebildung, den Atmungsprozeß, die Haut (hinſichtlich ihrer Em⸗ 
Pee 6 und Thatigteit) und ben regen Stoffwedfel (Ernährungsprozeß) gerichtet 
ein. bedarf hierbet feiner Vorbereitung und allmabhlider Cinwanderung (höchſtens 
bei Schwächlichen und Kranken) wie bet der Acclimatifation im heißen Klima, nur 
jude man im Sommer anjufommen, vermeide jede Erkältung und Durdindffung 
(mittels paffender Pelz⸗ und Wollfleidver, guter Wohnung, ridtiger Nahrung, ftirferer 
Bewegung), ite fic, etfige Her gumal wenn man vorger warme einatmete und bet 
rafdem peraturwedfel, tiey in die Lunge gu —* und ſchütze letztere durch Zu⸗ 
binden des Mundes. Außerdem verlangt noch die Haut gehörig gepflegt und ab⸗ 
ehärtet (ſ. S. 484), und das Sehorgan vor Wind, —— Licht u. dergl. ge⸗ 
** zu werden (ſ. S. 461). 

Das gemäßigte Klima, in welchem die verſchiedenen Jahreszeiten deut⸗ 
lider ausgeprägt ſind, als in den heißen uud kalten Bonen und nur allmäh— 
lid) ineinander übergehen, zeigt weder eine jo Hohe nod fo tiefe Semperatur 
wie jene Bonen; der Kälte wie Wirme fommt hier ein gewiffer regelmapiger 
Wechſel im Laufe deB Yahres, ben verfchiebenen Jahreszeiten felbjt eine 
febr bedeutende Wirmediffereng gu (bie Extreme der Temperatur im Sommer 
und im Winter liegen um 24 his 32° R. — 30 bis 40° C. auseinander); 
auch treten im Verlaufe der eingelnen Jahreszeiten felbjt bedeutende Schwan⸗ 
fungen in ber Zemperatur ein, fogar während des eingelnen Tages. Die 
bedeutendſten und raſcheſten Wechſel der meteorologifden Vorgänge und ber 
Remperatur fallen aber in den Friihling und Herbſt. Bei der grofen Wuse 
dehnung diefer Bone zeigt natürlich der klimatiſche Charalter ihrer Linder 
nicht blog je nad) den Breitengraden, fondern auch je nach der Lage (im In⸗ 
neren de8 Landes oder am Meere, in der Chene oder im Gebirge) und aud 
anderwweitigen lokalen Verhältniſſen (Bodenformation, Kulture und Vegeta= 
tionszuſtand) nidjt unbedeutende Verſchiedenheiten. Chenfo ift der Einfluß 
diefe3 Klimas auf den Mtenfchen ein verfchiedener, ander in wärmeren, an- 
ders in falteren Gegenden. Im allgemeinen ijt derjelbe aber fein fo ungiin- 
ftiger wie in bem heißen und Polarflima. Wie hier in allen meteorologifdexn 
Verhältniſſen feine ſcharf ausgeprägten Crtveme nach irgend einer Seite hin 
hervortreten, fo findet aud) bei den Vorgängen innerhalb unferes Körpers 
ein gewiſſes Gleichgewicht ftatt. Deshalb find fiir die Bewohner der gemäßig⸗ 
ten Bone auch feine bejonderen, jondern nur die allgemeinen Geſundheits⸗ 
regeln gu beachten. 

Das gemafigte Klima kommt fo ziemlich allen Ländern und Inſeln gu, welde 
in ber Mitte liegen gwijden Wende- und Polartreifen, alfo etwa vom 35. bis 55. 
Breitengrade, auf der ndrdliden wie ſüdlichen Oalbfugel. Curopa gehört faft gang 
bierber, bis auf dte ndrdlidften und etnige der Fiiblidften Regionen; von Afien der 
ganze mefitiche Teil, Keinafien, ein grofer Teil Perfiend, ber Tataret und Mongolei, 
des nördlichen China und der japanefifden Ynfelgruppen; von der Neuen Welt: die 
meiften vereinigten Staaten Nordamerikas, das fiidlide Canada, die Hodebenen 
Mexifos, Neugranadas, Chile, Bolivia, etn grofer Teil der La Plata-Staaten und 
Patagoniens. — Das Klima Deutſchlands tft ein mildes und mehr gleichmäßiges 
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im Bergleihe gum Klima anderer Linder und befigt nur einige rauhe Hodjebenen 
(im Gebiete der een When). Das mildefte Kima hat hier dad Rheinthal (guntal 
das obere) und das jiidlide Tirol. — Das Klima der Schweiz ift nach den ver- 
diedenen Gegenden verfdteden, itm allgemeinen aber, mit Ausnahme der höchſten 
untte und heißen, feudten Thäler, milb und geſund. — Das Rlima Grof- 
titanniens ift, ber Rabe bes Meeres wegen, gemäßigt, weder fo falt nod fo warm, 
wie in Ländern gleidjer Lage. Die Luft tft feu, nebelig, ber Himmel viel bewölkt. 
— Da8 Klima von Frankreid, fajt ein ourdgdngig mildes, ähnelt in dem nörd⸗ 
liden Leile bem Deutjdlands; in den gebirgigen Gegenden ijt ber Winter ftreng, in 
ben Ziefebenen durd) das Seeflima gemildert. — Das Klima von Ytalien it, 
feiner filblidhen Lage wegen, in feinen meiſten Gegenden im allgemeinen ſehr mild, 
od) geichnen ſich mandje Stellen durch fumpfige Luft (bie Campagna di Soma, die 
Inſel Sardinien, Zo8cana), pliglihen Wechſel der trodenen Tages- und feudten 
Nachtluft, Wind und grofe Trocdenheit aus (Genua, Piemont). — Das Klima von 
Spanien tft tn das von Nord⸗, Htittel- und Siidfpanien gu trennen. Nordſpanien 
welded mehr als dad iibrige Spanien bebaut, bewaffert und bewaldet ft, geichnet fid) 
im allgemeinen burd mildes Klima aus, nur Afturien gat ein mehr kaltes Rima, 
und ein groper Teil der Seekiifte tft durch Sumpfluft gefährlich. Gn Barcelona ift 
bie Luft feudt und kühl. Mittelfpanien (mit Madrid) i ein unfrudtbare3, wafſer⸗ 
und vegetation8arme3 Hodplateau und wird fon pe oe von entglindliden Affeftionen 
(Kolik) heimgeſucht. — Südſpanien trägt fdon bad Gepriige eines Tropenlandes. — 
Griechenland und die Türkei haben ein warmes, etwas unbeftändiges Klima und 
mande Gegenden Sumpfluft. — Madeira (eine gu Portugal gehörige Ynfel bei 
Ufrifa) beſitzt das befte Klima auf der ndrdliden Halbfugel, nämlich ein ſehr milde3, 
beſtändiges und etwas feuchtes; feine mittlere Wintertemperatur ijt 179 ©; am 
ginftigiten (befonder3 filr Srufttcante) liegt ber fildlidje Teil, weil diefer burd Ge- 
irge vor Nordwinden fequet ſt. — Das Klima von Dänemark, obſchon je nach 
den verſchiedenen Inſeln ein verſchiedenes, it im allgemeinen fein ung enftiges aber 
oft nebelig und fendi. — RNorwegen und Schweden (deffen füdlicher Teil nod 
vier yet een be efigt, während ber novnlige Leil einen 8—9 Monate langen Winter 
pat) efigt an ber Weftfeite bes Gebirges, bet vielem Regen und häufigen Stiirmen, 
ible Sommer und milde Winter; an der Oftfeite warme Gommer und falte Winter. 
— Rufland hat in feinem europäiſchen Teile ebenfo ein ſehr kaltes, wie aud ein 
warmed Klima, denn e8 reicht Hod nad Norden und ebenfo nag Pden dads aftattfde 
Rupland gehört mit feinem nordliden Teile (Sibirien) gum Deil in dad Bereich) der 
Polargone. — Das Klima ber Veretnigten Staaten von Nordamerifa zeichnet 
he burd ungemein verdinderlide Witterung aus, indem hier große Hike mit ſtrenger 
alte, die größte Feuchtigkeit mit groper Trockenheit rafd wedfeln; der Unterſchied 
groilchen ber Demperatur des Januar und Sulit betrigt in New York 24°, in St. 
uis 26°, in Ouebec gar 31'/,° C. Namentlich auf dex Oſtſeite der erlengebicge 
herrſcht ein viel exceffiveres Klima als auf der Weftfette derfelben am Stillen Ocean, 
weil bie den größeren Teil bed Jahres vorherrfdenden Nordmweftwinde — weldje fiir 
die Seite öſtlich ber Rody Mountains iiber die trodenen Fliden des nordweftliden 
Nordamerifas fommen — wenig Heudhtigteit, und im Winter, fiber die ungeheuren 
gefrorenen Flächen ded Cismeeres u er großen Lanbjeen im Norden ſtreichend, 
edeutende Kälte mitbringen, während fie der Weftkiifte, über den Stillen Ocean 
fommend, die feudte milde Seeluft bringen und fo bad ganze Rlima milder machen. 
Jn den ſüdlichen Staaten ergeugt nod vielfad die Gumpfluft verderblide Fieber. 


Der Wusmanderer, der fich natiirlich in feiner neuen Heimat um 
fo wobler befinden wird, je gefiinder, friftiger, mäßiger und abgeharteter 
(gwifden 20 und 40 Jahren) er ift, bat, gumal wenn er bad Klima mit 
einem anderen ungleicjartigen vertaufdt, alfo eine Art neue und fremd= 
artige3 Leben antritt, folgendDe Regeln gu beadjten: 
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1 Gr mage fie fon vor feiner Abreiſe mit ben Gigentimligteiten 
feined neuen Bohnortes, wie mit ber hier paffenden Acclimatifations- 
weije genau betannt. Gr befolge dort die Lebensweiſe und Gebriude der Cine 
gebotenen und glaube ja nicht pial fortleben v yu können, wie er's gewohnt war. Der 
fois iſt durch feine geiftige feine erehnung und feinen Willen vor allen 
ipfen am metiten be at, bie = eigartigften Ginflliffe von augen her aus- 
wenger und fic) angupaffen, fid mit einem Woͤrte i acclimatifieren. Dte meifte 
Setimatiiationst Het Belge bi Beligen i Quden und bie tau aſiſche Menfdjencaffe (befonders 
ber Europiier und Ror! —e— die geringſte bie Reger und roten Menſchenraſſen. 
Allerdings fag! im allgemeinen jedem dasjenige ine in weldem er geboren und 


oufg t, am beften gu. 

— auf — Rein au Sdiffe geht, ſollte bedenken, daß dad 
Saiti und das eben darauf, ebenjo wie feine Landwohnung, (j. S. 539), 
‘o viel als nur moglid die ber Gefundgett dienligen Gige nigaften bee 

—* muß. Bor allen Dingen iſt auf die Luft gu achten und — eine gute 
jengett derſelben durch Ventilation Sorge gu tragen; oud follte ber Qutritt * 
in die Schiffsräume, wo natürlich ailgemeine Reinlidfett und oogensent 
—I ind, moglidft geférbert werden. Die grofite Rikdfidt fordern ferner 
aud) das Wajfer und die Fae Biuttal ‘denn verdorbened (fauliged) er —8 der 
lutſalze beraubten) ides (f. S. int 
forbute oder Sdharbods ju fein, einer eit, 
trilbe Gemiltsftimmung, ig blutendes 
cea gone 
(ui jor je 1 
fein, Brunnenteefje, N t, Sauer. 


ders Citronenfaft, welder Si sels an Satifaten 
Nundſchleimhaut einer wii 
tzmangnfentem alg en und aus 


rs gewabre ben ——— Ro ar fle ice 
Kalte, gegen Wind und Wetter, Beftege demnach fe 
Staff | ‘und werbe ſtets troden 
Die Seetrantheit, ein mit — und tr Erbrechen verbundened 
ebelfetn, welds eine Hrolge der fdautetnden Beroe megung be8 Spies (Sefonders eineb 
pares und bet bemegter eo und bidweilen ein wahres Todes I ere 
t, trogbem dab eB fo gut wie un; ef Berugt auf Blutarnaut bed hirns, 
be Gunttionsftirungen im Bere n⸗Magennervs (Vagus, ſ. S. 140) 
jue Folge hat, und —e— fo diemlich ne ‘wenn bad Land erreicht wird, 
t felten aud) ſchon auf dem Meere, entweder infolge von Gewötznung an bab 
aukeln des Schiffed ober durd die Rube der See. Cin ſicheres f gegen die 
Seetrankheit tennt man nod nidjt; neverlid hat man die geitweilige Darreidung sintiges 
Tropfen Chloroform und den Gebraud von Antipyrin (ein bid gwet Gramm während 
nfalS gu ne§men), von Bromfaltum oder Bromnateium, ‘von Satatn, Ghloral- 
yybeat ober — hiumeinfprigungen empfoblen. Bet febr § Gxbreden vere 
iGaffen Braujepulver jowie dad Berfajluden von Gispillen elnige Erleiditerung. Rance 
fdnnen die Seekrankheit dadurch vermeiden oder dod) tinbern, daß fie vier bis 
fant Stunden nad) der Mahlzeit an Bord gehen und fid ohleich nieberlegen, am 
ften in der Mitte ded Schiffes in der Nahe des Hauptmaftes (auf dem Verdeck in 
ber — Sut at tlefliegendem Ropf). Sevenfats ft e8 von Borteil, vor und wihrend 
der Seer iftig gu ciiem und etwas ftarten Wein gu trinten. Mud) nad dem 
erften —S des Erbrechens foll dfters Raprung in Heiner Menge genommen 
werden; eidtalte Speijen “ae Getränke in ingen Mengen werden am beften vere 
tragen. Gin fefter entfcbiedener Bile, eigen iefatmen und miglidft ununter- 
pat Aufenthalt auf Ded Helfen am fdneliften iber die Seetrantheit und ihre 
en binweg. 


Vierte Abteilung. 


Das Bur vom kranken Menſchen. 


Hflege des Kranker Kdorpers. 


Krankheit. 


Die Hauptſätze der Krankheitslehre (Pathologie) ſind: 


Krankheiten verhüten iſt leichter, als Kraulheiten heilen; — die Heilung 
der allermeiſten Krankheiten iſt dem Naturheilungsprozeſſe, nicht aber 
ber ärztlichen Heilmacht gu verdanken; — der Naturheilungsprozeß kann 


durch paſſendes didtetifdes Verhalten weſentlich unterftiigt werden; — 


der kraule Körper verlangt vor allem Ruhe und Schonung in jeder Be⸗ 
ziehung, vorzugsweiſe aber Schorun⸗ und ſorgſamſte Pflege des erfrantten 
gaus. 


Für „krank“ pflegt man ſich zu halten, wenn am Aeußeren oder im 
Inneren des Körpers Erſcheinungen zu Tage kommen, die man für gewöhn⸗ 
lich wahrzunehmen nicht gewohnt iſt; wenn entweder unangenehme und 
ſchmerzhafte Empfindungen irgendwo fühlbar werden, oder wenn irgend 
ein Teil und Organ ſich in auffälliger und ſtörender Weiſe in ſeiner 
Thätigkeit verändert zeigt (z. B. Herzklopfen, Atemnot, Erbrechen); oder 
auch wenn an dieſem oder jenem Teile auffallende Abweichungen in den 
phyſikaliſchen Eigenſchaften, wie in der Größe, Form, Farbe, Kon— 
fiſtenz u. ß w. desſelben bemerklich ſind. Nicht ſelten finden ſich von dieſen 
foo. autheitser{deinungen ober Symptomen alle gleichzeitig bor; in an— 

eren Gallen fommt auc) nur das eine oder da’ andere Symptom fiir fid 
allein zur Beobachtung. — Forfdt man na der Urſache diefer Krank: 
heit8erjdjeinungen, fo findet fid) in ben allermeiften Fallen eine von der 
naturgemafen abweichende Beſchaffenheit irgend eines flüſſigen Beftand- 
teiles oder eines Gewebes oder Organs hinſichtlich ſeiner Form oder 
Miſchung (eine anatomiſche oder chemiſche Störung) vor. Freilich 
gibt es noch immer eine Reihe von Krankheiten, namentlich von Nerven⸗ 
krankheiten, in denen es bis jetzt noch nicht gelungen iſt, dieſe Störung ſelbſt 
durch die Leichenöffnung und chemiſche Unterſuchung zu ergründen; doch 
handelt es ſich auch bier höchſt wahrſcheinlich um feinere chemiſche und 
phyſikaliſche Veränderungen, deren genauere Erforſchung mit der fortſchrei— 
tenden Vervollkommnung unſerer phyſikaliſchen und chemiſchen Unter— 
ſuchungsmethoden noch ſicher zu erwarten ſteht. Forſcht man nun noch 
weiter und zwar nach dem Urſprung jener anatomiſchen oder chemiſchen 
Gewebsſtörung, ſo ergibt fic) ſchließlich, daß in den erkrankten Organen 
Die Ernährung oder der Stoffwechſel (ſ. S. 154) in ungehöriger Weiſe vor 
ſich geht oder vor ſich gegangen iſt, weshalb man aud) fagen kann: „Krank⸗ 
Bod, Bud. 15. Aufl. 86 
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Heit ift ein falſches und regelwidriges Vonſtattengehen des 
Stoffwechſels“. So mie diefer ift nun Die Rranfheit ebenfall3 ein im fteten 
Fortſchreiten begriffener, aber abnormer Lebensprozeß und ſtets die not— 
wenbdige Folge der jet nur unter ungewöhnlichen Bedingungen im menfd= 
lichen Körper wirfenden Geſetze. C8 befteht, wie nicht cindringlid) genug 
betont werden fann, durchaus fein befonderer Unterjdied zwiſchen den 
Kraften und Stoffen, durch welche das gefunde und das franke Leben 
geſchieht, ba hier wie dort diefelben phyfiologifden Grundſätze zur Gel— 
tung fommen; nur die Bedingungen, unter denen die Kräfte und Stoffe 
des Körpers wirkſam werden, find im gefunden und franfen Buftande ver— 
jcdieden. Auch unter den am meiften abweichenden pathologijden Verbhalt- 
niſſen erzeugt der menſchliche Körper feine chemifde Verbindung, feine or⸗ 
ganijde Form, fein zelliges Gebilde, da8 nicht in dem normalen Verlaufe 
des Lebens feineSgleidjen finde. 

Sehr häufig ziehen nun jene franfbajten Verinderungen in unjeren 
Kirperbeftandteilen und im Stoffwechſel foldje Prozeſſe nad ſich, durch 
welche a) dieſe Veränderungen entweder vollftindig oder nur teilweife, bald 
ſchneller, bald Langjamer wieder entfernt werden und Die man in etnent 
ſolchen alle auch al8 Naturheilungsprozeß bezeichnen fann, inſofern 
fie zur mehr ober minder vollftinbdigen Heilung ober Genejung führen; 
oder b) burch welde gewiſſe, fiir das gange Leben bleibende und mit mehr 
ober minder ſchweren Funktionsſtörungen verbundene Entartungen der 
Gewebe, fog. ,organifde Fehler” herbeigefiihrt werden, oder ce) fogar 
der Tod des erfranften Veiles (Brand) oder des gangen Körpers (Sterben) 
veranlagt wird. Hiernach fann alfo auch eine jede Krankheit drei ver= 
ſchiedene Ausgänge nehmen: in Genefung, organifdhe Fehler oder Tod. Im 
erfteren Galle, wenn bei einer Krankheit Genejung eintritt, pflegte man 
früher pon ber Wirkjamfeit einer befonderen Kraft, der jog. Naturheil— 
fraft, gu fabeln, die fich mance fogar al8 einen mit Verjtand begabten, 
irgendwo im Körper refidierendDen und von da aus regierenden Geift (Arzt 
im Menſchen) dachten. Jetzt fieht man die Genefung natiirlid) nur al’ eine 
notwendige Folge jener reaftiven Naturheilungsprozeffe an und Hat fid 
durchaus nicht gu wunbdern, wenn die Heilung einer Krankheit ohne alle 
Argnei oder bei ber verfchiedenartigiten Behandlung zuftande fommt. Man 
mup aber auch barauf gefaßt fein, dap die bem eigentliden Krankheits⸗ 
prozeſſe folgenden Abweichungen im Stoffwedjel nicht zur Genefung, fondern 
au unbeilbaren organifden Feblern oder zum Code fuͤhren. Haufig ift auc 
bie Geneſung eine unvollfténdige, indem die urfpriinglide (nicht gang aud: 
gebeilte) Krankheit eine andere, fog. Nachkrankheit gur Folge hat oder eine 
eigentiimlide Schwächung des Körpers Hinterlaft, bie fic) in einer auf⸗ 
fallendDen Dispofition gu anderen, neuen Krankheiten tunbdgibt. 

Da nun Krankheit in einer Störung des Stoffwechſels ihren Grund 
hat, fo wiirde nun die Frage gu beantworten fein: wie fommt dieſe Stö— 
tung guftande? Man erinnere fic) hier, daß ber Stoffwechſel zunächſt 
mit Hilfe der aus dem Blute der Haargefäße ausgeſchwitzten Ernährungs⸗ 
flüſſigkeit (f. ©. 157) vor fic) geht, und daß nur unter dem Cinflufje 
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diefer Flüſſigkeit die Heinjten Clementarorganiimen unſeres Körpers, die 
Bellen (fj. S. 54), ſowie bie aus Bellen entſtandenen Gewebe das Mate- 
rial gu ihrem Fortbeftehen und Bhatigjein erhalten. Gonach ijt bei jeder 
Stoffwedfelftirung zunächſt immer der Grund dagu zu fuden im Blute 
oder in Der Ernährungsflüſſigkeit ober in den Bellen, wobei dic 
Nerven (hauptſächlich durch Reflere, ſ. S. 130) mehr oder weniger Einfluß 
ausüben fdnnen. Mit Riidfidt hierauf ſchieden ſich die Wergte friiher, je 
nachdem fie bie Säfte (Humores) oder die feſten Leile (Golida) des Körpers 
als Ausgangspunkt der Krankheit anfahen, in Humoral= und in Golidar- 
Pathologen, und die lebteren zerfielen wieder in Cellular=(Bellen-) 
und in Meuro=(Nerven=)Pathologen. Nachdem aber Sdleiden und 
Sdhwann die Belle alB legte organifche Cinheit ded tierifden und pflanz⸗ 
licen Leben und als Ausgangs- und Mittelpunkt aller Lebenserfdeinungen 
batten fennen gelehrt (f. S. 54), fithrte guerjt Virdow den widhtigen Nach⸗ 
weis, daß ſowohl in den fliifjigen wie in den feften Körperteilen nur die 
Bellen die eigentliden Herde des Lebens, alfo aud der Krankheit, 
iiberbaupt die Träger jeder lebendigen Sunftion find, und begriindete damit 
bie Veredhtigung der Cellularpathologie. 

Das Blut ({. S. 157), als die Quelle bes gefamten Stoffwedfels und ald Ver- 
mittler aller Ab⸗ und Ausfonderungsprojeffe, ber Neubiloung und der Ernährung, 
de3 Atmend und ber Wirmebildung, verlangt eben feiner aukerordentliden Widtig- 
Feit halber ſtets eine ridtige Beſchaffenheit. Den übermäßigen Blutgehalt ber Organe 
phiegt man al Hyperdmie, ihren gu geringen Blutgebalt als Andmie gu bezeichnen. 

Le bedeutenderen Verdinderungen der Blutmiſchung, mögen fle nun fehr h und 
raſch (akut) oder langjam (chroniſch) tee ie in abnormer Oualitaét oder Quan. 
titdt des ganzen Blutes ober nur eingelner feiner Beftandteile beftehen, üben ſtets 
einen ſtörenden Einfluß auf die Ernährung und Warigeit einzelner oder aller Körper⸗ 
organe aus. Der Arzt pflegt bei einem Kranken eine Blutkrankheit anzunehmen, wenn 
bet einer auffälligen Störung der Geſundheit (bes Wohlbefindens) eine als Urſache 
dieſer Störung hinreichende oͤrtliche Entartung nicht aufgefunden werden kann und 
die mikroſtopiſche oder chemiſche Unterſuchung des Blutes gewiſſe Abweichungen von 
der Norm erkennen läßt. Gn manchen Blutkrankheiten haben die (farbigen und farb⸗ 
loſen) Blutkörperchen, in anderen die chemiſ aufgetoften Bejtandteile des Blutes in 
83 und Beſchaffenheit eine Whinderung erlitten. Als Urſachen von Blutkrankheiten 

fier ſich folgende Möglichkeiten aufjtellen: 1. e3 werden dem Blutftrome entweder 
gang neue Vejtandteile (von ber Aupenwelt ober aus dem Ynneren des Körpers) zu⸗ 
getty oder aud bie gewöhnlichen Beftandteile, aber tn widernatürlicher Menge, oder 
birelt ſchädliche Stoffe (Vergiftungen); 2. bie Stoffe, welde aur Crhaltung einer 
ridtigen Mifdung des Blutes erforderlich find, werden bemfetben vorentbalten ; 
8. Stoffe, welde aus bem Blute entfernt werden follten, bleiben in demfelben zurück; 
4. widtige Beftandtetle, die dad Blut gu feinem ricdtigen Veftehen braucht, werden 
thm entzogen und nidt rechtzeitig wieder erlett. 

Gine afte Blutentmiſchungskrankheit nimmt man an, wenn fid ohne 
Krankheit eines lebenSwidtigen Organs Bedeutend vermegrte Gergthitigtett (Puls 
liber 100 Schläge), ſehr beſchleuni tes Atmen (über 20mal in der Minute) und er⸗ 
höhte Körperwärme (fiber 83° C.), ſowie Kopfſchmerz, wohl aud) fog. nervöſe Symp- 
tome (Aufregung, unruhiger Schlaf, Schwindel, Delirien und Phantaſieren) vorfinden. 
Die Behandlung einer eater Btea te braudt in den metften Fallen blog eine 
diätetiſche gu fein und in großer e (Abbalten aller ftdrferen Crregungen), retner 
und mäßig warmer Luft, aif et, leidjtverdaulider Roft, in Reinhaltung der Haut 
(ourd Iauwarme ober fiible afdungen und gehöriger Leibesöffnung (durch Klyſtiere) 
zu beſtehen. Den Kopfſchmerz lindern kalte Umſchläge auf den Kopf; Lippen und 
Zunge ſind rein zu halten und wegen ihrer Trockenheit oft zu befeuchten. 
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Cine chroniſche Blutentmifdungstrantgeit (Racexte) wird vermutet, 
wenn ohne bejdleunigten Puls, ohne erhöhte Körperwärme, ohne vermehrtes Atmen 
und ohne gleichzeitig bedeutendere afute drtlice Uebel, dad Ausſehen (der Habitus) 
des Kranken fic) ſehr verſchlechtert, atomagerurg, Kraftlofigkeit und Erbleichung oder 
Mipfirbung der Haut auftreten. Die Behandlung von dronijden Dystrafien muß 
vorzugsweiſe in Regulterung und Rrdftigung des Stoffwechſels beftehen, alfo im Gee 
braud leidjtverdaulider, nahrhafter, milder Koſt (Mildfur), reiner und warmer Luft 
(am beſten in walbiger und gebirgiger Gegend), von Sonnenlidt und häufigen ware 
men Bädern. Jedenfalls ijt eine die ganze Perjonlidfett ded Kranken umändernde 
diätetiſche Behandlung (Verdnderung der Nahrung, des Aufenthalts, der Befdaftigung, 
furg ber ganzen LebenSweife) einer eingreifenden (Ounger-, Kaltwaffer-, Sdmier-, 
Schwitz⸗ Austrodnungs-) Kur bei wettem vorzuziehen. 
Was nun die einzelnen Jutentwiß nugSfrantheiten betrifft, fo läßt Al 
ter, ba fid) ja aud) die Bifjenid nod ſehr tm Dunfeln über die meiſten derfelben 
efinbet, nur meng ſagen. Man ijt fogar darüber nod) nicht einmal im Rlaren, ob 
jemand ju viel Blut haben fonne (bd. i. bie Vollblütigkeit). Die Aerzte fpreden 
am häufigſten; von Citervergiftung (Pyämie) und Jaudevergiftung des Bluted 
(Septigamie) infolge von Aufnahme e riger oder fauliger Subjtanjen unmittelbar in 
ben Blutftrom; Gallenvergiftung (Choldmie) und Gelbfudht (Qtterus) durd Auf- 
nahme ber Gallendeftandtetle in bad Blut bet verbinderter Gallenausfubr; Harnver- 
iftung (Urdmie) durch Anhäufung von pat im lute bei metect im 
Sarnapparate; Gidt durd Anhdufung von Harnfdure im Blute; Blutmafferfudt 
(opbedmie) bet übermäßigem Waffergebalte, wodurd allgemeine Wafferjudt entitept; 
Bluteindidung (Hämopektis) nad ofbem Wafferverlufte aus dem Blute (wie bei 
der Cholera); Sauferkrankheit (Alkoholdyskraſie) infotge von Alkoholmißbrauch; 
RZuderdystrafie bet der Zuckerharnruhr; Sforbut infolge des Mangel3 der Blut- 
ſalze burd) ben Genuß ſchlechter, wenig nahrhafter und blutjaljarmer (gepökelter und 
fehr falscetsher) Fleiſchnahrung; WeiPblitigkett (Leufdmie) bet widernatiiclider 
Berm nberung der iets und BVermehrung der farblofen Blutfdrperden; am be⸗ 
fannteften und häufigſten vorfommend it bie Blutarmut, bet welder eine ridtige 
Behandlung aud) das meiſte letften fann. — 3 den Vergiftungstrankheiten ge- 
hören: die Vergiftungen im engeren inne: (Blei-, PBhosphor-, Arjenik-, 
Dpium-, Akoholvergiftung u. a.); die Vergiftungen durch Liergifte (Gunds- 
—— — 3* Sdlangen ift u. ay oe gn che, Goolese citen — 
rankheiten, Keuchhuſten, Diphtheritis, Typhus r, Cholera, en, arlach, 
Maſern, Peſt, Stine, —2 und —2 


Die Ernährungéfläſſigkeit (j. S. 157) — welche natürlich ungehindert gu den 
getien gelangen (d. 5. i Ui Gewebe eindringen) muß, wenn fee dtefelben in ihrem 
eben und Thätigſein unterhalten fol — fann eine falfde Miſchung dann haben: 
a) wenn bas Blut, weldes das Material gu derfelben gu liefern bat, nidt ordentlid 
die Haargefäße durdftrdmt und in Menge und Vefdaffenheit von der Norm abweidt; 
b) wenn ferner die Blutbeftandteile, welde die CendGrungaftiifigtert zuſammenſetzen, 
nicht ordentlich durch die Gefäßwände hindurchdringen können bei verdnderter Durch⸗ 
dringlichkeit dieſer Wände oder geänderter Blutbeſchaffenheit); c) Jobann aber aud), 
wenn fic) ber nidt Der Mantes eberſchuß der Ernährungsflüſſigkeit (die Lymphe), 
fowie die Schladen oder Maujerftoffe, dte Trimmer der Gewebe, darin anhdufen und 
burd die Blut- und Lymphgefäße nicht ordentlich fortgefdhafft werden. — Wenn aus 
irgend einem Grunde (Berftopfung der Blutgefife, fefte Uinfepnicung, hochgradige 
Entzündung, Erfrierung, Verbrennung, Zerquetſchung u. dergl.) der Blut⸗ und Säfte⸗ 
lauf in einem Organe oder Körperteile völlig und dauernd gehemmt wird, dann fteht 
der Stoffwedfel tn ben betreffenden Organen ftil, und dieſe fterben ab, werden 
i beandig (d. t. dev fog. Brand, Gangran oder Mortififation), indem fie ent- 
weder etntrodnen, verfdrumpfen und fic) in etne mumienartige fefte ſchwarze Maffe 
verwandeln (trodner Brand oder Dtumififation), oder fich gu einer weiden, 
bräunlichen, faulenden Subjtang aufldfen (feudter oder fauliger Brand). Gegen 
die nod) gefunden Teile grengt fic) der brandig gewordene durd einen meiſt lebhaft 
roten Streifen entgiindeten oder in Citerung begriffenen Gewebes (fog. Demarfations- 
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finie) ab. Man erfennt dad Cintreten bes Brande3 daran, daß ſich der betreffende 
Korperteil, oft nad vorausgegangenen heftigen Sdmerjen, duntelblaurot oder ſchwarz 
farbt, eiskalt wird, jedwede Empfindung verliert und fid) mit mehr oder minder 
grofen, übelriechenden Blaſen (Brandblafen) bededt; häufig ftellt ſich aud Fieber 
(Brand fieper) mit fdnellem fleinem Puls und ftarfem Berfall der Kräfte cin. Cine 
Heilung Brandes iſt nur dadurch möglich, daß ſich das brandige Stück entweder 
(was ſeltener ber Fall iſt) abkapſelt ober nad außen abftdpt. Die Behandlung Hat 
bie Aufgabe, die branbig geworbdenen Teile miglidft bald gu entfernen, die Auf- 
faugung der Brandjaude dburd antifeptifde Mittel und operative Pre zu vere 
mee und bte Kräfte des Rranten wahrend der Dauer der Abſtoßung durd) nahrhafte 
oft, Wein, Bader, gute Luft u. dergl. möglichſt gu unterjtiigen. 


Die Felle (ſ. S. 54), das legte Formelement aller lebendigen Erfdei- 
nungen, fowobl tm Gefunden als im Kranken, von welder alle Thätig— 
leit bed Leben ausgeht, ift weit mehr als Blut und Nerv fiir den Ausgangs- 
puntt der meifien krankhaften Zuſtände angulepen, weshalb denn aud bie Wiſſenſchaft 
(pathologiſche Unatomie) bet der anatomifden Betradtung ber Krankheit nidt nus dte 
gröberen Berdnderungen der Organe, fondern auch diejenigen ihrer kleinſten eile 
(Sellen und gwar mittel3 mifroffopifd@er Un route gu ergriinden fudt, b. i. die 

ewebelehre der kranken Organe oder pathologt{de tjtotogie. a8 Qeben der Kellen 
und vornehmlid die Bellenvermebrung (jf. S. 55), mit deren Hilfe ſich alle Teile 
unfere3 Körpers aufbauen, erndbren und thatig find, fann durch verfdjtedene Veran- 
fafjungen geftért und unnatiirlid werden, wad dann zunächſt gus Cntartung deBjenigen 
Teiles, deffen Zellenbildung gerade geſtört iſt, zu einer auf eine gana beſtimmte 
Stelle beſchränkten, rein örtlichen Krankheit führen muß. Da nun aber den Zellen, 
welche als Elementarorganismen zu betrachten ſind, nicht nur eine ganz eigentümliche, 
durch Reizung anzuregende und vorzugsweiſe vom Stoffumſatze durch den Sauerſtoff 
(von Orydationen) abbingige Thätigkeit, fondern ungweifelhaft aud nod eine An⸗ 
— juten für beftimmte Materten, gumal bed Blutes und der Ernährungs⸗ 
üſſigkeit, zukommt, fo fann es febr leicht geſchehen, daß Störungen im Leben der 
Sellen auf da8 Blut und die — — zurückwirken und dieſe felbft krank 
machen, daß alſo aus einer anfangs rein örtlichen Krankheit eine allgemeine oder 
konſtitutionelle Krankheit entſteht. Dies kann aber dadurch zuſtande kommen, daß 
im Blut und in der CrndbrungSfliiffigkett Stoffe, weldhe bie Bellen eigentlich an fid 
gu gteben bitten, zurückbleiben, oder daß neue, von franten Sellen gubereitete 
Materten Hineintreten. Auf diefe Wetfe fann dann etne resets tein Srtlide Ent⸗ 
artung von Sellen oder Geweben eine allgemeine Blutkrankheit nad ſich giehen und 
biefeS Blutleiden wieder an trgend einer anderen Stelle bes Körpers ein örtliches 
Uebel ergeugen. Die aus den Bellen normaler Gewebe hervorgehenden krankhaften 
Gebilbde —* aber inſofern von den normalen abweichend, als die Art oder die Zeit 
ihrer Entſtehung oder tre Vorkommens eine ungehorige iſt, indem fie entweder an 
emer Stelle ober gu einer Beit entitehen, wo fie nidt erzeugt werden follen, oder in 
einer Menge, welige von der in normalen Geweben abweidt. Die Rellen, durd beren 
Reubiloung nun Franfhafte Gebilbe ergeugt werden, ftammen entweder direft aus dem 
Blute (bejonder3 wo der VBlutftrom trdger tft) und find ausgewanderte, durd die 
Gefäßwand hindurdgetretene Blutkörperchen, und gwar in der Regel farblofe 
(jf. S. 160), ober es ict (beweglide, wanbernde) Bindegewebs- ober Epithelial⸗ 
zellen (f. S. 58). e dieſe Sellen können entweder in einer Flüſſigkeit (Qnter- 
cellularfliffigteit) ſuſpendiert bletben (3. B. die Eiterkörperchen im ), oder fic) gu 
einem mehr oder weniger weiden (dletmigen) oder é einem feſten (meift binbde- 
gewebsfajerigen) Gebilbe wetterbilden (organifieren). So gehen aus den Sellen und 
ren Metamorphofen entweder wieder verfdwinbdende oder aber dauernd bleibende 
e hervor. Im erfteren Fale zerfallen dte Gewebe nach vorberiger ſchleimiger, 
fettiger ober fifiger Entartung und werben allmählich wieder aufgefaugt, oder die 
Bellen wandern tm unverinderten Zuftand wieder in den Blut- oder Lymphſtrom 
guriid. Bet der Bilbung bleibender Gewebe fommt es gu (meiſt binbegeroebigen ober 
epithelialen) RNeubilbungen oder Sefhwitften der Der} dicvenfien Art, Ge. be und 
Porn: (f. fpdter unten). Werden in einem Organ oder Körperteil bie Gewedselemente 
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(3. B. Muskelfaſern, Fettzellen, Driifengellen) beträchtlich vermehrt, fo daß eine auf⸗ 
fallende Maffen- und Gewichtszunahme des betreffenden Organs entfteht, fo pflegt 
man diefen Suftand als OypertropHhie gu begeichnen; den umgekehrten Suftand, 
wobet es durch einen mangelbaften Stoffwedfel gu etnem abnormen Schwund der 
Gemebselemente fommt, nennt man Atrophie ober SHhwund Die Urfaden der 
Hypertrophie find gewdhnlid) vermehrte Funttionierung (3. B. Herghypertrophie burd 
anhaltende Steigerung der Herzthätigkeit) ober chemiſche und medanijde Reize der 
verfdiedenften Art, die Urſache der Atrophie mangelnde Thi keit (3. B. dauernde 
Unthätigkeit des Muskels), mangelhafte Ernährung und Blutbildung u. dergl. Die 
Symptome der Hypertrophie beſtehen in einer anffauenden Steigerung, die der Atro⸗ 
phie in der Verminderung oder ſelbſt völligen Vernichtung der Funktionen des be⸗ 
treffenden Organs. 


Gewöhnlich teilt man die Krankheiten ein: in örtliche und allgemeine. 

I, Dertlide oder lokale Krankheiten, d. ſ. Abweichungen in der 
(anatomiſchen oder chemiſchen) Beſchaffenheit oder Thätigkeit der Zellen und 
Gewebe einzelner Stellen des Körpers. 

Il. Allgemeine oder konſtitutionelle Krankheiten (Kon— 
Pitutionarrantheiten b.f. Abweichungen in der Beſchaffenheit des ganzen 

rganismus, mehrerer Organe oder Gewebe; fie find entweder von Haus 
aus allgemeine, ſofort im Blute ſelbſt auftretende oder ſie werden erſt durch 
ein anfangs rein örtliches, nad und nach ſich weiter ausbreitendes Leiden 
erjeugt. Diejenigen allgemeinen Krankheiten, bei welden die (anatomijde 
oder chemiſche) Bujammenfepung des Blutes verindert ift, heipen Dyskraſien 
oder Blutentmifhungsfrantheiten; folde dagegen, in welden dad 
Blut durch Aufnahme eines Giftitoffes eine allgemeine Krankheit vermittelt, 
werden, wenn der ſchädliche Stoff au’ dem unorganifden Reiche oder aus 
ber Pflanzenwelt ftammt, Yntozifationen, oder, wenn der ſchädliche Stoff 
bon einem franfen Tiere ober von einem franfen Mtenfden herrührt, In—⸗ 
feftionen, Vergiftungskrankheiten genannt. 

Viele Krantheiten find mit abnorm gefteigertem Stoffwechſel und er= 
höhter Kirpertemperatur, mit „Fieber“ verbunden. Hat ein Kranker ſehr 
befdleunigten Puls, über 90 bi8 100 Schläge in der Mtinute (wad eine 
Folge der vermehrten Herzthätigkeit ift), holt er ſchnell und dfter als fid 
gehirt Atem, iiber 2Omal in der Minute, ift feine Eigenwärme erhöht, 
liber 30° R. oder 38° ©. (ſ. S. 149), geht der Hitze ein Fröſteln oder ein 
ſtärkerer Froſt (Schiittelfroft) vorher, fo jagt man „er fiebert” und nennt 
biefen Zuſtand Fieber”. Ohne Temperaturerhihung fein Fieber, 
aud Dann nidt, wenn alle angefiihrten Crfdeinungen vorhanden wiiren. 
Die Hipe läßt fic) gur Erkennung be Wefens und Grades der fieberhaften 
Krantheit recht wohl benugen und foll deshalb sfter8 mit Hilfe eined in 
bie Uchfelhible, in den Maſtdarm ober unter die Bunge gelegten Thermo— 
meter8 gemefjen werden. Mit diefen Haupterfdheinungen des Fiebers find 
bann gewöhnlich noch verbunden: Durft, Uppetitlofigteit, Schweiß, Schmerzen 
(beſonders im Kopfe), dunkler Urin mit Bodenfag, Gefühl von Unwoblfein, 
Berfdlagenjein und Schwäche. Niemals ijt das Fieber eine fiir fic) be— 
ſtehende Krankheit, jondern immer nur eine Krankheitserſcheinung, die den 
verfdiedenartigiten Rranfheiten zufommen fann und deshalb ftet8 bloß an- 
Deutet, daß irgendwo im Körper etwa8 nicht in Ordnung, daß eine Er- 
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franfung vorhanden ijt. Häufig wird ein Fieber „nervös“, d. h. es treten 
während feine3 Verlaujes eine Reihe mehr oder minder ſchwerer Störungen 
in ber Hirnthitigleit auf, die wahrſcheinlich durch die Einwirkung des über⸗ 
biften Blutes auf die feinen Gangliengellen des Gehirns guftande fommen 
und mit bem Nachlaſſen be Fiebers wieder von felbft verſchwinden. Bu 
diefen nerbifen Erſcheinungen gehdren: Gefühl bon Cingenommenfeit und 
Wüſtheit im Kopfe, Kopfſchmerzen der verfchiedenften Art, Schwindel, wider⸗ 
natürliche Schläfrigkeit, Bhantafieren (Delirien), Schwerbeſinnlichkeit, Be— 
tiubung, Sinnestäuſchungen (Vifionen und Hallucinationen: Flockenleſen, 
Mückenhaſchen, Zupfen am Bette); lallende Sprache und ſchwerbewegliche 
Zunge, völlige Bewußtloſigkeit, Zuſammenſinken und Herabrutſchen des 
Körpers im Bette, Unterſichgehenlaſſen von Stuhl und Urin. Am häufigſten 
führen fog. hitzige Blutfrankheiten ober Blutvergiftungen nervöſe 
Erſcheinungen mit ſich, und unter dieſen ſind es vorzugsweiſe das Nerven— 
fieber oder der Typhus, ſowie das Kindbettfieber, bie Jauche-⸗/ Harn= und 
Gallenvergiftung des Blutes, die Malariafieber, doch vermag auch häufig 
ſchon ein verhältnismäßig geringes Fieber bei Kindern, Frauen und leicht 
erregbaren Perſonen derartige nervéfe Symptome hervorzurufen. 

Forſcht man bet einem Fieberkranken nad der Urf oak bes pichers fo findet 
man, dag entweder irgend cin Organ erfranft, oder dab dad Blut in fetner Bes 
ſchaffenheit verändert ijt. Die legtere Urjade ruft in ber Regel das heftigfte Fieber 
bervor und ſtört febr häufig aud) die Hirnthätigkeit (das Hieber wird nervds). Uebrigens 
iſt die Starke des Fiebers bei verjdiedenen Perfonen, aud wenn es gang durd) dies 
elbe Urfade veranlaft wird, dod eine ſehr verfdiedene. Es hängt died von der 

eizbarkeit bed Resvenfaftems ab. Daher fommt es denn wohl aud, daß mande 
Perfonen bet gewiffen Krankheiten, 3. B. bet einer Mandelentgiindung, fein oder nur 
ein mapiges ober haben, während andere bet gang derfelben Rrantheit ſehr beftig 
fiebern (wie Kinder und Frauen). Dedhalb fteht ber Grad des Fieber3 an ſich durdaus 
nicdt immer im Berhiltniffe guy Schwere und Intenſität der Krankheit. Um die 
Zemperatuc eines Kranken gu meffen, bedient man fid eines guten Oued- 
—— — defſen Skala in Gilnftel- oder Zehntelgrade eingeteilt tft. Man 
ührt das Gnftrument, welches man quert in der Hand etwas erwdrmt, in die vorber 
von etwaigem Schweiße gu reinigende Achſelhöhle ein und ſchließt diefe durch feſtes 
Anlegen des Armes an die Bruftwand (man lege den Vorderarm auf die Bruft). 
Das Thermometer mus, wenn die Beobadtung genau fein fol, 10 bis 15 Minuten 
liegen und tft erft bann dt entfernen, wenn dad Ouedfilber 3 bis 5 Minuten lang 
nicht mehr geftiegen ift. Die erreicdhte Hobe tft an bem nod) in der Ache wob⸗e liegenden 
Inſtrumente abzuleſen; nur bet den fog. Maximalthermometern, deren Queckſilber⸗ 
fdule am Ende der Meffung auf dem erreichten höchſten Grad ftehen bleibt, darf das 
Ableſen aud) erft nad dem Cntfernen aus der Achſelhöhle erfolgen. Bet einen 
Rindern führt man das Thermometer in den After ein (ter erreicht e3 Idon nad) 
5 bid 10 Minuten ſeinen Höhepunkt). C8 ift zweckmäßig, im Laufe einer Krankheit 
die Meffungen gu denfelben Lagedftunden vorgunehmen, und eignen fid) Hiergu am 
beften dte Frühſtunden zwiſchen 7 und 9 Whr, ald der Bett ber mutmaßlich niedrigften 
Lemperatur, und die Nacdmittagsftunden zwiſchen 4 und 6 Uhr, als dev Keit der 
mutmaßlich höchſten Temperatur. Bet fdweren Erfrantungen werden die Meffungen 
alle 2 big 4 Stunden wiederholt. Fieberverdächtig find alle in der Achſelhöhle ge- 
meffenen Temtperaturen, welde iiber 38°C. fteigen; man bezeichnet 38,0° als hochnormal, 
wetl dieſe Temperatur häufig aud) Bet nicht fieberbaft ankten vorfommt; 38,1 
bis 38,5° ald fubfebrile (bem Fieber nachftehende) Temperatur; 38,6 bis 89° als 
leichtes Fieber; 39,1 bis 40° als Hieber; 40,1 bids 42° als hohes bis ſehr hohes 
Sieber; eht bie Temperatur über 42°C. hinaus, fo ift died ein Beidhen des Herannahenden 

odes (jog. prdmortale Temperaturfteigerung); die höchſte, überhaupt beobadtete Tempe⸗ 
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ratur betrug 44° ©. Sinkt bie Temperatur plötzlich auf 35 bid 33° ©. herab, fo 
erfolgt gewoͤhnlich ein ploglider und gefährlicher Kollaps oder RKrdfteverfall, 
welder ates es Darreiden von herzſtärkenden Mitteln (ftarfem Wein, © , 
tarfem Kaffee, Wether u. ſ. w.) erheiſcht. — Crleidet während des Gieberverlaufs die 
emperatur tag3 tiber nur geringe Sdwantungen, fo nennt man dad Fieber ein 
anbaltendes oder kontinuierliches; zeigt es gewiſſe regelmäßige Schwankungen, 
ſo daß die Temperatur früh am niedrigſten, abends am höchſten iſt, ſo heißt es ein 
nachlaſſendes ober remittierendes; beſteht es aus einzelnen, durch eine fieber⸗ 

eie Zwiſchenzeit von beſtimmter Dauer voneinander getrennten Fieberanfällen, i 
— man von einem ausſetzenden oder intermittierenden Fieber. Sehr 
ange anhaltende, mit ſtarker Konſumtion des Körpers verbundene Fieber werden 
hektiſche oder Zehrfieber genannt. 

Jedes länger anhaltende und mit erheblicherer Temperaturſteigerung verbundene 
Fieber iſt als eine ernfte, mit mannigfachen Gefahren verknüpfte Störun 
zu betrachten; es bewirkt nicht nur infolge des befchteunigten Stoffwedjels unb baburd 
erhöhten Eiweißum aged eine oft ſchnelle Ronfumtion des Körpers, fondern führt aud 
bireft durd) die anbaltenbe Ueberheizung des Bluted gu ſchweren Ernährungsftörungen 
(jog. parendymatijen Entartungen) de3 Gehirns, ber Leber und Rieren, ded Herzens 
und anbderer l[ebenSwidtiger Organe, wodurch ploglide LAHmung des Herjend und 
des Centralnervenfyftems und damit pliglid) ber Tod eintreten können. Jedes Fieder 
foll beBhalb ernft genommen und verftindig behandelt werden. Dte Behand- 
ng von fieberbaften Rrankbeiten verlangt aber: der Patient muß durdhaus ins 
Bett; er muß ſich in jeder Hinfidt ruhig verhalten, in reiner, maibig warmer Luft 
atmen (bei gedffneten Fenſtern), den qropen urft durch reichliches kühles Getrink 
(am beſten reines Waſſer) ſtillen und leichte, reizloſe und ſparſame Diät 
(, Fieberdiät“, ſ. S. 682). Bet anhaltend hohem Fieber tft die abnorm erhdhte 

örpertemperatur durch laue Vader, kalte Waſchungen oder kalte Einpackungen (ſiehe 
S. 581) möglichſt herabzuſetzen. * 

Weiterhin ſpricht man von entzündlichen Krankheiten, d. h von 
ſolchen, bei denen in irgend einem Organe die feinſten Pulsaderäſtchen und 
Haargefäße über eine größere oder kleinere Stelle durch angehäuftes Blut 
widernatürlich ausgedehnt find und der Blutſtrom in denſelben verlangſamt 
ijt, fo daß infolgedeſſen zahlreiche Blutkörperchen ſich an die Wand des er⸗ 
weiterten Gefäßes anlegen. Daher kommt es denn, daß bie entzündete 
Stelle ſehr rot, geſchwollen, heiß und, enthält ſie Empfindungsnerven, 
auch ſchmerzhaft iſt. Bei einem ſolchen Zuſtande der (erweiterten, mit 
ſtockendem Blute überfüllten und in ihren Wänden verdünnten) Haargefäße 
tritt nun aus dem Blute dieſer Haargefäße nicht mehr die gewöhnliche Er— 
nährungsflüſſigkeit (ſ. S. 157) aus, ſondern neben farbigen und vorzugs⸗ 
weiſe farbloſen Blutkörperchen ein mehr oder weniger normales Plasma, 
welches entweder flüſſig bleibt oder gerinnt und bie aus den Blutgefäßen 
ausgewanderten farbloſen Blutkörperchen, welche nunmehr Eiterkörperchen 
(. S. 187) heißen, mehr ober minder innig einſchließt. Es wird „Aus⸗ 
geſchwitztes oder Exſudat“ genannt und gibt je nach ſeiner Beſchaffenheit, 
wenn es nämlich nicht bald wieder aufgeſaugt und weggeführt (zerteilt) wird, 
entweder zur Bildung neuen, ſog. Aftergewebes, oder zur Zerſtörung (Abſceß⸗ 
bildung, Vereiterung, Verſchwärung, ſelbſt zum brandigen Abſterben) des ent⸗ 
zündeten Teiles Veranlaſſung. 


Die Entzündung wird in den meiſten Pat durch medjanifde oder chemiſche 
——— — (Stich, Schnitt, Quetſchung, fremde Körper, hohe Hitze und Kälte, 
ätzende Alkalien, Säuren, ſcharfe Stoffe u. gt) bervorgerufen, e auf den ent⸗ 


alindeten Teil unmittelbar ober mittelbar einwirken; in anderen Füllen find es mifrofto- 
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piſch kleinſte Organismen aus der Rialje der Spaltpilze ober Bakterien (ſ. S. 570), 
welde durd ihr Cindringen in den Körper entzündliche Rrantheiten verurfaden. 
Rad) dem Grade und der Ausdehnung der Entylindung ruft die legtere ſchwächeres oder 
heftigered Sieber hervor, welches durch Aufnahme gewiſſer Iga lider Produfte ded 
gelt gerten Stoffwedfels aus dem entgiindeten Organ in die Blutmaffe entſteht und 
ber Entzündung innerer, der Unterfudung fdwer gugdnglider Organe ein ſehr 
wichtiges diagnoſtiſches Merkmal abgeben fann. Der uͤndungszuſtand ift die 
Urfade der meiften ortliden Veränderungen (der fog. Neubiloungen und organifden 
ane aber aud) die hauptſächlichſte —— der Wundheilung. Den geringeren, 
chnell vorübergehenden und ohne auffatige usſchwitzung etnbergehenden Grad des 
entzündlichen Suftandes pflegt man aud Blutwallung oder KRongejtion gu nennen. 
Bet Behandlung einer Entzündung meant man gunddft das angebiuite unb 
ftodfende Glut wieder flott gu madden und wegzu affen. Bet duperen giinbungen 
gelingt died am ebeften durch Drud und Kälte (falte Umſchläge, Cisbeutel), welde 
eine Zuſammenziehung ber erweiterten Gefäßchen veranlaffen; bet inneren Entzün⸗ 
dungen aber, die ſich gewöhnlich erft nad Bildung des Exſudates mit Siderheit er- 
fennen [affen, wird bad Flottmachen bes ftauenden Blute3 weder durch Wherliffe, 
wie man friiber glaubte, oe burd Blutegel erreicht. Deshalb muß man in den 
allermetiten Fallen das Ausgeſchwitzte entwebder wegzuſchaffen ober fo viel als miglid 
unſchädlich gu maden tradten. Denn hat fidh aus dieſem einmal neued und krank⸗ 
gattes Gewebe Hervorgebildet, dann läßt fic) damit oft nicht viel mehr anfangen. 
a8 Ausgeſchwitzte tft natürlich bet feiner erſten Abſetzung aus bem Blute üſſig, 
kann aber ſehr bald, wenn viel Faſerſtoff (oder die denſelben bildenden eißkörper, 
ſ. S. 160) darin vorhanden iſt, erſtarren (gerinnen) oder nach dem Feſtwerden ſich 
wieder verfluſſigen, um dann gu Eiter oder burd —* zur Saude umgewandelt 
gu werden. Das bette Sttte’ ur Entferming und fdnelleren Ummandlung des Aus- 
—— iſt die e Befonberd in Geftalt feudtwarmer Umſchläge) bet voll- 
ommener Rube und gwedmapiger Lagerung bed entzündeten Körperteils; hat fid 
bereits Eiter gebilbet, fo ijt derjelbe mogigt frühzeitig, am beften durd einen Cin- 
ſchnitt, gu entfernen. Das dt i vet erfabren bei Entzündungen ridte fid 
nad dem Grade bed (entzündlichen) Fiebers (ſ. ©. 682) und nach bem erfranfkten 
Organe (fiehe fpdter bet ben Entgiindungen der einzelnen Organe). 


Von ſelbſt entſteht keine Rrankheit; eine fede Krankheit bedarf gu 
ifrem Cntitehen einer beftimmten Beranlaffung (Rranfheitsurfade, 
Noxe oder Schädlichkeit), und diefe fommt entweder bon der Außenwelt 
ber oder wird innerhalb unſeres Körpers felbft gegeben. In febr vielen 
Fällen ijt bie Urfadhe, welche eine Rrankheit hervorrief, gar nicht gu ers 
forſchen; ſehr häufig ergeugt ferner ein und diefelbe Schadlidfeit, 3. B. 
Erkältung, nicht nur bet berfchiedenen Perfonen eine gang verſchiedene 
Krankheit, fondern auch bet demfelben Individuum zu verſchiedenen Geiten; 
ebenfo rufen nicht felten die allerverfdiedenften Krankheitsurſachen bet ver= 
ſchiedenen und bet benfelben Perfonen ein und diefelbe Krankheit hervor. 
Die größere Geneigtheit bes Rirper oder eingelner Veile durch (Gelegen= 
heit8=) Urjadjen in Krankheit verfebt gu werden, pflegt man al8 Dispos 
fition oder Unlage zu Krankheiten (im allgemeinen oder nur gu be— 
ftimmten Uebeln) 3u begeidnen, und dieſe fann angeboren oder (dburd 
vorbereitende Urjachen) erworben fein. Krankheiten, Seuchen, vorzeitiger 
Sob find meiften3 nichts als die einfachen und notwendigen Folgen unferer 
LebenSverbiltniffe, gewöhnlich der mangelbaften Erfüllung unferer Lebens⸗ 
bebitrfniffe, und deshalb bei ridtiger Erfüllung diefer VBediirfnifje, fomie bei 
naturgemäßer Einrichtung unferer Lebensverhältniſſe gum großen Veil recht 
leicht 3u verbiiten (j. S. 321). Befonders find es Lafter, Ausſchwei— 
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fungen und andauernde Gemütsaffekte jedweder Art, welche die Ge— 
ſundheit untergraben und der Krankheit Thür und Thor öffnen; jähzornige, 
aufbrauſende und heftige Charaktere erreichen ſelten ein hohes Alter, und 
die Laſter (Trunkſucht, Völlerei, Faulheit, geſchlechtliche Ausſchweifung, 
Spielſucht und wie ſie ſonſt alle heißen) zerrütten ſämtlich über lang oder 
kurz Körper und Geiſt. — Eine andere wichtige Krankheitsurſache ſind jene 
winzig kleinen Organismen (Mifrobien) aus der Klaſſe der Spaltpilze 
oder Bakterien, die wir ſchon oben S. 47 und 50 als die Urſache der 
Fäulnis⸗ und Gärungsprozeſſe fennen lernten, und die auch unter gewiffen 
Umſtänden durch ihr Cindringen in den Körper die Urjache ſchwerer Er— 
franfungen, der jog. infeftidjen ober anjtedenden Krankheiten, werden können. 
Um ihre genauere Crforfdung haben fic) befonders Robert Roch und feine 
Schüler die größten Verdienfte erworben. 

Die Bakterien vermehren fid bud Teilung ober Spaltung (baer aud ihr 
Name Spaltpilze) und gehören gu den Fleinjten überhaupt befannten iganiamen; 
fie find fo winzig fein, dab von manden Arten 600 Millionen in einem Kubifmilli- 
meter Platz haben. Was ihnen aber an Gripe abgeht, erſetzen fie. fobald fie einen 
giinftigen Nabrboden finden, durd) ire ſchnelle und auferordentlid) ausgiebige Ver⸗ 
mehrung, worauf ihre oft ſchreckliche Wirkung beruht. Sold) eine Teilung einer Bak⸗ 
tertengelle geht ungefähr in etner halben Stunde vor fid; in der nächſten halben 
Stunde werden dann aus vier Bellen adt, und fo geht die VermeHrung tn geometrt- 
ger Brogeeffion weiter fort, fo daß nad) 24 Stunden fiber 16 Millionen, nad zwei 

gen über 280 Billionen nee Heiner Organi8men vorhanden fein tinnen. Die 
außerordentlich verderbliche Wirkung, welde mande diefer Spaltpilje unter Umſtänden 
auf — örper ausüben können, beruht teils darauf, daß fie gu ihrem eigenen 
Leben ſehr viel Sauerſtoff brauchen und dieſen den Zellen unſeres Körpers entziehen, 
teils darauf, daß ſie gewifſe ee giftige Stoffmedfelprodufte (jog. Ptomaine oder 
Toxalbumine, giftige Ciweipftoffe) abjondern, welde den Koͤrper ihres Wirtes 
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burdbringen und vergiften. Uebrigens find keineswegs alle Spaltpilze fo gefährliche 
spembe unjeres Körpers; es finden fic) immer in unferer Mundpdgle, in unferem 

armfanal, im AtmungZapparat eine ganje Anjahl von Bakterien, die nur ald gu- 
ällige und harmlofe Schmarotzer gu betradten find, ja einige find fogar von größtem 

fen für un3, da fie eine Reihe von widtigen Berlebungen ber Nahrungsmittel in 
unferem Berdauungsapparate bewirfen. Es find tmmer nur gang beftimmte 
Arten von Bakterten, welche als KRrankheitserreger wirfen und odurd iby Cin- 
dringen in ben Körper gang beſtimmte Rrankheiten hervorrufen, wovon fpdter bet 
den Infektionskrankheiten ausführlicher bie Rede fein fol. aide patpogenen (franks 
Heitserregenden) Batterien befthen teils eine rundliche (Mikrokokken), teils eine 
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ſtäbchenförmige (Bacillen), teils eine ſchraubenförmige (Spirillen) Geſtalt und 
pflanzen ſich durch Teilung, ſowie urd) Bildung von fog. Sporen ober Dauerformen 
fort, weld) legteren eine außerordentlich große Widerftandsfahigkeit gegen ſchädliche 
Cinfliiffe aller Art (Nahrungsmangel, Hike, Kälte, Trodenheit) gufommt. Der mo- 
bernen Bafteriologie ijt e8, dank den genialen Unterfudungsmethoden von Robert 
Kod, gelungen, dte verfdiedenartigen pathogenen Batterien fiir fic) gu ifolteren, fie 
auferbalb des tierifden und menfdliden Körpers auf geeigneten fliiffigen Nährböden 
(Blutjerum, Fleiſchſaft, Kartoffeln, Gelatine, Agar- Agar u. a.) ohne Beimengung 
anherer Bakterien, in fog. Retnfulturen, tfoliert weiter yu züchten und durd die 
Nebertragung folder Retnfulturen auf gefunde lebende Verſuchstiere in diefen die bes 
teeffende Krankheit hervorgurufen, alfo ben erperimentellen Beweis fiir den paraſitären 
Urfprung diefer Krankheit gu erbringen. 

Bum Glück beſitzt unfer Körper im gefunden Buftande eine ganze Menge von 

prichtungen welche das Eindringen dieſer unwillkommenen Gäſte erſchweren oder 
ang unmoglid machen. Zunächſt verſperrt ihnen an unſerer Oberfläche bie Haut, 
fie geſund und unverletzt iſt, völlig den Weg in das Innere; erſt wenn durch 

erlegungen ober Wunden eine Lücke in ihr entſtanden, können Bakterien raſch wie 
durch eine Breſche in fie eindringen und dte oft fo geführlichen Wundfrankheiten ver- 
urfaden. Gang ähnlich verhält es fic) mit unferen Schleimhäuten, welde im gee 
funden Buftande zahlreiche Cigenfdaften (ein fetes, undurddrin oa Cpithel, Flim. 
merbewegung u. a.) befigen, um bas Cindringen der Spaltpilze ficher gu verhüten; 
nur wenn durch Ratarrhe und Entzündungen das fefte Gefiige des Cpithels gelocert tft, 
fteht ihnen ber Weg in das Bnnere offen. Ebenſo vermag fic) der gefunde Magen 
und Darm dburd den Magenjaft, durd ſcharfe Säuren und durd die Fermente 
unſeres Körpers der unwilfommenen Cindringlinge au erwehren; gelangen 3. B. die 
GHolerabacillen in einen gefunden Magen mit ſauer reagierendem Magenfaft, fo werden 
be rajd, nod ebe fie in ben Darm gelangen, unſchädlich gemacht, wogegen bet Diät⸗ 
ehlern und Magentatarrh (wobet die faure Reaktton des Magenfaftes aufhört) der 
Bacillus unverfehrt den Magen pajfftert, um tm Darm fein Serftdrungswerk zu be- 
ginnen. Aud) dann nod, wenn die Spaltpifje bereits in dad Ynnere unferes Koͤrpers 
eingebrungen find, befigt der hen dod) nod) Vorridtungen, um fid der gefährlichen 
Gegner gu ermebren; die weißen Blutfirperden find es, die fidd in reichlicher 
Anzahl an der bebrohten Stelle einfinden, Hier eine Citerung verurjaden und den 
Kampf mit den unbeilbringenden Bakterien aufnehmen. Wie diefer Kampf ausfalt, 
pangt gang von der Ronjftitution bes Körpers ab. Yn einem gefunden, fraftigen 
Srper gelingt es meift dem weißen Blutkörperchen, den Bacillus gu umfdliefen, tn 
fein Inneres aufgunehmen und thn unſchädlich gu maden, indem es ign gewiſſer⸗ 
maßen frift (baber der Name Phagocyte oder Freßzelle, während beim Sdwadliden 
und Cntfrdfteten —— ber Bacillus das weiße Blutkörperchen zerſtört. Nad 
anderen gor ern beftgt aud) dad Blutwaffer, das fog. Serum (f. S. 161), bakterien⸗ 
tdtende Cigenjdhaften. Es geht Hieraus hervor, daß die beften Cdugmabregetn 
egen dieſe unſichtbaren Feinde unferer Gefundheit neben der peinlidjten Reintid- 
ett (weldje dem Gebeigen der Bakterien hinderlich tft) in etner verniinftigen Ab⸗ 
birtung und Kräftigung unfered Körpers beftehen. 

Aud die Idioſmnkraſie ſpielt beim Entitehen mander krankhafter Erſcheinungen 
eine — Rolle. i afte Pe barunter eine eigentiimlide, meiſtens von ber Regel 
abwetdende Empfinglidfett des Organi3mud fiir beffimnte dupere Cinfliiffe und 
Reize, mit Erzeugung ganz Paes Ge und eigentiimlider Crfideinungen durch die⸗ 
felben. Solche ipioppntrati de Erſcheinungen, entweder in wtdernatiirliden 
Cmpfindungen oder Funktions⸗ und Gewebsftdrungen beftehend, finnen fein: unüber⸗ 
windlider Widerwille gegen gewiffe Speifen, Getränke, Geriiche, Tone u. f. w.; Aus⸗ 
ſchläge (Neſſelſucht) oder gerdtete Anjdwellungen dieſes ober jenes duferen Teiles 
(ber Lippe, Rafe) nad dem Genuffe deftimmter Rahrungs- und Genufmittel — B. 
von Krebſen, Erdbeeren, Auſtern); Unempfindlichkeit gegen Eindrücke, die in der Regel 
jeden affizieren; Abweichungen im Segehrungavermogen, wodurch Dinge, die man 
fonft gewöhnlich verabfdeut, als Annehmlidfeit begehrt werden. Mande Idioſyn⸗ 
frajien beftehen während bed ganjen Lebens einer Perfon, andere nur einige Sett in 
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biefem oder jenem Lebensalter (in den Entwidelungdjabren), unb nod andere nur 
bet gewiffen Suftinbden, wie 9. B. die fog. Geliifte und Abnetgungen bet ſchwangeren, 
nervofen und byfterifden Frauen. 

Cine Gewshnung oder Abhärtung gegen Kraukheitsurſachen kann, 
wie bie tägliche Crfahrung zeigt, recht —— ſtattfinden. Bekannt iſt, wie 
ſehr wir uns mit der Zeit an gewiſſe Gifte gewöhnen; man denke in dieſer 
Beziehung nur an die Tabakraucher und Schnupfer, an die Alkoholtrinker, 
Opium- und Arſenikeſſer u. a. Auch an Kontagien und Miasmen ſcheint 
ſich unter Umſtänden der Körper gewöhnen zu können. Am eheſten gelingt 
es, unſeren Körper durch eine vernünftige Abhärtung an Temperaturwechſel 
gu gewöhnen und dadurch Katarrhe, Rheumatismen und andere Erkältungs- 
krankheiten von uns fern zu halten. Die Hauptmittel der körperlichen 
Abhärtung ſind aber: kalte, friſche, reine Luft (Morgenluft, Gebirgsluft, 
Winterluft), kaltes Waſſer (Waſchungen, Fluß⸗ und Seebäder, Wellenbäder, 
Douchen), einfache Koſt, leichte Kleidung, kühles und hartes Nachtlager, 
ſowie paſſende Körperbewegung (Turnen, Schwimmen, Rudern, Fechten, 
Reiten, Radfahren, Kegeln, Fußreiſen u. dergl.). 

Bum Erkennen einer Krankheit (d. h. gum Ergründen der ben Krank: 
heitserſcheinungen zu Grunde liegenden und infolge geſtörten Stoffwechſels 
erzeugten materiellen Veränderung eines Teiles unſeres Körpers) reichen 
nun aber nicht etwa bloß die Empfindungen des Kranken (d. f. bie ſubjek⸗ 
tiben Symptome) oder bie auffailligen Störungen in der Thatigleit gewiffer 
Organe (d. f. die funftionellen Gymptome) hin, fondern e8 ift bas ge= 
naue €rforfden der materiellen Bujtinde und Cigenfdhaften ber Organe 
(d. f. Die materiel[en und phyfifalifden Symptome) ganz unentbehr- 
lid. Die Erforſchung diefer Symptome, die fiir den Arzt den allergrößten 
Wert haben, ba fie beftimmte fichtbare, hirbare, fühlbare, zuhl=, mep- und 
wigbare Verinbderungen andeuten, ift nun aber blog mit Hilfe der fog. 
phyjifalifden Diagnoſtik möglich: burdh Beſichtigen (Inſpektion), Be— 
fühlen (Palpation), Beklopfen (Perkuſſion) und Behorchen (Auskultation), 
durch chemiſche, mikroſkopiſche und thermometriſche Unterſuchungen. Sie 
allein kann mit Sicherheit eine (iberhaupt erkennbare) Krankheit erkennen 
laſſen, und einem Arzte, der dieſe Unterſuchungsmethode beim Kranken nicht 
anwendet, darf man durchaus kein Vertrauen ſchenken. Sie iſt auch ſchon 
inſofern ganz unentbehrlich, als bisweilen ganz verſchiedene Krankheiten 
doch ganz dieſelben ſubjektiven und funktionellen Symptome haben können, 
niemals aber dieſelben phyſikaliſchen; auch kommt es vor, daß eine und 
dieſelbe Krankheit in verſchiedenen Fällen ganz verſchiedene Empfindungen 
und Funktionsſtörungen hervorruft. 

peilang der Rrankheiten. C8 ſieht felt, daß die allermeiften inneren 
Krankheiten ohne Urgnei nur bei. cinem verniinftigen bidtetifden 
Verfahren heilen, und daß nur eine verhältnismäßig Heine Anzahl von 
Bullen befteht, wo ein medikamentöſes Cingreifen bes Arztes bon entſchie— 
denem Erfolge ift. Wlerbing8 gibt e8 noch biele Leiden, die weber vom 
Argte, nod) ven der Natur entfernt werden können, und bei denen der Arzt 
nur die begleitenden Beſchwerden zu lindern und zu befeitigen, und dadurch 
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bie Rranfheit gu erleichtern unb ertriglider zu machen imftande ift. Da⸗ 
gegen bermag die Kunſt des Arztes viel auf dem Gebiete ber Chirurgie, 
der Geburt3hilfe, ber Wugen=, Obren= und Kehlfopftrankheiten und leiſtet 
hier auch in ber Bhat zum Veil gang Hervorragendes. Um nun aber dem 
Lefer Gelegenheit gu geben, fic) feine eigenen Gebdanfen, Anfidten und 
Urteile fiber die Heilung von Krankheiten gu bilden, follen ihm folgende 
Thatſachen vorgefiihrt werden. 1. Seit Beftehen der Heilfunft, alfo 
feit Jahrtaufenden, find franfe Menſchen bei den allerverſchieden— 
artigften Heilmethoben, Charlatanerien und Hokuspokuſſen ge— 
funb geworbden. Auch jept ijt died noch der Fall, und Kranke gefunden eben⸗ 
jo bet dex allopathijdjen wie bei ber homöopathiſchen Behandlung, bei der 
bydropathifden wie bei ber Kneippſchen, Prießnitzſchen, gymmnaftifden, 
-magnetifden, fympathijden und Natur-Heilkünſtelei. — 2. Bei ein und 
derfelben Krankheit werden, nad der Behauptung verſchiedener Heil- 
fiinftler, bie allerberfdiebenartigften Mittel, aus allen Naturreiden 
und Weltgegenden ftammend, mit dem beften Crfolge angewendet. — 
8. Cin und dasfelbe Heilmittel und gang diefelbe Heilmethode (z. B. 
ber Naturärzte) site angeblid) bet ben allerverfdiebenartigiten 
Krankheiten. Man febe ſich nur in den Heilmittellehren um, und man 
wird ftaunen. — 4. Yn ben Apotheken find eine Unmaffe bon Argnei= 
jtoffen aufgeftapelt, bie gur Beit als gang nutzlos nicht mehr in Gebrand 
gezogen werden, früher aber al8 äußerſt heilſam bet einer ober bei 
vielen Krankheiten gepriefen wurden. — 5. Die verfdiedenen medi— 
zinifden Autoritäten behanbdeln gang diejelbe Rranfheit oft auf ganz 
verjdiedene Weife. — 6. Diefelben medizinifden AWutoritaten bes 
handeln gang Ddiefelbe Rranfheit zu verſchiedenen Zeiten ganz, anders. — 
7. Gebr viele tüchtige Wergte, die in jitngeren Jahren viel Medizin 
verfdrieben, geben in älteren Jahren, bei gereifter Erfahrung, zu 
einer mehr didtetifden Behandlung ber Kranfkbheiten iiber. — 8. Char— 
latane mit Gebeimmitteln, naturheilfiinftelnde Pfarrer, Schufter, Schnei= 
der, Handſchuhmacher u. dergl. haben bei Behandlung von SKranfheiten oft 
Diefelben gliidliden Erfolge, wie die gelehrteften und geheimiten Ganitits:, 
Hof= und Medizinalrate. — 9. Sehr viele Rranfe werden ohne alle Arz— 
nei und ohne Arzt von ſelbſt gefund. — Weldhen Gedanken müſſen denn 
nun dieſe Thatſachen bet einem Menſchen, der denfen gelernt hat, wohl 
bervorrufen? Ohne Bweifel den: die Heilung von Krankheiten muß dod 
wohl von etwas anderem abbingig fein, al8 von ben dagegen angewendeten 
Argneien, Kuren, Hofuspofuffen, Geheimmitteln u. dergl. Und fo ift es 
aud. Schon Hippokrates, der Vater der Medizin, erflarte vor mehr al3 
2000 Jahren: bie Natur ijt e8, welde die Krankheiten heilt. Und 
nun merfe man fich endlich einmal: Kranke werden bet der verſchieden— 
artigften Behandlung8art ebenfo, wie aud) ohne Arznei, gejund. Dies 
fommt daber, weil unfer Körper, und gwar zu unferem großen Glücke, fo 
eingeridtet ijt, bag tranfhafte Veränderungen innerhalb deSfelben ſolche 
Vorgänge nach ſich ziehen, durch welche die allermeijten, beſonders ficber= 
hafte Rranfheiten vollftinbdig ober doch teilmeife, bald ſchneller, bald lang— 
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famer, gehoben werden. Man bezeichnet jene heilfamen Vorgänge, welche 
ohne Arzt und Arzneien Krankheiten Heilen, als Naturheilungsprozeſſe. 
Sie find es ausſchließlich, welde die allermeiften Kranken gefund maden, 
und weldje einer Unzahl von allopathifden Axrgneien, homöopathiſchen, 
{ympathetifden und Kneippſchen Kuren, von Geheimmitteln und von aller= 
hand Heilfirlefang gu dem Rufe von wirklich heilfamen Heilmitteln ver— 
balfen. Man glaube nun aber ja nicht etwa, dab jene Naturheilungsprozeſſe, 
Die der gebildete Heiltiinjtler in ihrem Verlaufe — der bei den verfchiedenen 
Kranfheiten ein gang derfchiedener ift — genau fennen und durch ein paf- 
ſendes diätetiſches Verfahren unterſtützen muß, daß diefe, wie der ungebildete 
Naturarzt meint, bei allen Rranfheiten ganz auf diefelbe Weife (z. B. durd 
falte najje Cinwidelungen) gefirdert werden können. Gang im Gegenteil, 


bei jeder Rrantheit verlangt der diefer Krankheit eigentümliche 


Naturheilungsprozeß feine gang beftimmte diätetiſche Behand— 
lung, was bei ber Behandlung einer jeden Krankheit wohl gu beachten iſt. 


Beifpicle, wie die Natur heilt. — Stedjen wir und einen Splitter tief 
ind Fleifd) und giehen denfelben nicht wieder Heraus, fo bildet fic) zunächſt tn ſeinem 
Intrei eine Anhäufung von Blut in ben feinſten Aederchen (Entzündung mit Rote, 
Hige, Geſchwulſt und Sdmerg), und ieee bald tritt aus diefem Blute etne mit farb- 
loſen (weißen) Bluttirperden erfilllte Feuchtigkeit (Ausſchwitzung, Exſudat) heraus, 
welche entweder zur Bildung von neuem Bindegewebe oder von Eiter Veranlaſſung 
gibt. Sm erſteren Falle entwickelt ſich dann eine feſte ſchwielige Maſſe rings um 
den Splitter, welcher dadurch in eine Kapſel eingeſchloſſen und nun, ohne noch weiter 
zu ſchaden, zeitlebens im Fleiſche ſitzen bleiben kann. Im letzteren Falle zerweicht 
der Eiter die umliegenden Feſtteile und bahnt ſich ſelbſt, ſowie auch dem Splitter, 
einen Weg nach außen, worauf dann die wunde Stelle vernarbt. auf biefelbe Weiſe 
werden etngedrungene Rugeln oder Schrotkörner entweder eingefapfelt und jo 
unſchädlich gemadt ober mit dem entftandenen Citer nad außen entfernt. Und das 
alles aeichtebt ohne ärztliche Hilfe. 

Bet her Lungenentzündung ſchwitzt aud den feinen Aederchen, welche die 
Lungenblasdhen umjpinnen und die mit widernatiirlid) viel Blut erfüllt find, etne 
dickliche (Blutfirperden enthaltende) iifigtett in bie Höhlen diefer Bläschen aus. 
Diefes Ausgeſchwitzte wird feft und treibt alle Luft aus dem kranken Lungenftiide 
heraus, fo daß hier die Lunge nun nidt mehr atmen fann. Die Natur, niemals 
aber ber Arzt, madht nun bl jum Atmen ganz untauglide Lunge baburd wieder 
gu ihrer Funktion tauglidj, bab fie bas Feftgeronnene gu einer etterartigen Flüſſigkeit 
erweicht, bie bann ausgebuftet ober aufgefaugt wird, worauf die Lunge wieder voll- 
t inbig gefund tft. Hier fann der Arzt nur durch die Luft, welde er den Kranken 
einatmen läßt und welde mäßig warm und feudt jein mug, und durd ein geeignetes 
diätetiſches VBerhalten die Heilung befordern. 


Aud bet der Lungenſchwindſucht ſchafft die Natur nidt felten an ein Wunder 
grengende Hilfe. Wbgejehen davon, daf fie plötzlich einen Stilftand in der Bildung 
ber die Lunge gerftirenden fafigen, gu eiter: und jaudjeartiger Maffe zerfließenden 
Schwindſuchtsmaterie (Tuberkelmaſſe) macht, fo ſchützt fie aud) die nod) geſunde Lunge 
vor Zerſtörung. Wie oben beim Splitter wird nämlich im Umkreiſe des ſchwind⸗ 
ſüchtigen Lungenftiids durd eine Entzündung und Ausfdwigung eine felte, ſehnige, 
narbige Maſſe erzeugt, welche teils eine unzerſtörbare Grenze zwiſchen kranker und 
geſunder Lunge bildet, teils die Blutgefäße verſchließt, ſo nicht ſo leicht eine 
tödliche Blutung eintreten kann, teils eine Jerwachung zwiſchen Lunge und Bruſt⸗ 
wand veranlaßt, wodurch der tödliche Austritt von Luft aus der Lunge in die Bruſt⸗ 

öhle verhindert wird. Durch Argnet ift aud nidt im geringften auf diefe heilſamen 
rogeffe bet ber Lungenſchwindſucht Pingurvicten, wohl aber burd ein richtiges didteti- 
ſches Verfahren (fiehe fpdter unter Lungenkrankheiten). 
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Beim Schlagfluſſe, bet weldhem der Kranke eine Lähmung der einen ae 
feines Körpers erletdet, zerreißen Blutgefäßchen im Gehirne, und das nun ausfließende 
Blut hebt die Thätigkeit der gur gelähmten Seite bes Körpers hingehenden Nerven 
auf. Wird das ausgefloffene Blut wieder weggeſchafft (aufgefaugt, wie bet einer 
Braufde), jo verfdwindet auch die Lähmung fehr oft poliftdindig, und der vom Sdlage 

erührte wird wieder gang gefund. Diefes Wegfdaffen des Bluted beforgt aber gang 
allein ber Naturheilungsprozeß, und der Argt kann dbabet aud) nicht das geringfte 
thun. Wohl aber fann er dafiir forgen, daß alles, was dem Naturheilungsprojzefs 
hindernd entgegentreten finnte, von dem Rranten ſorgſam ferngehalten wird. 


Daf viele Vlutungen ganz von felbjt ftile ftehen, Hat feinen Grund darin, 
daß fic) die verlegten blutenden Adern gufammengiehen und mit geronnenem, fid 
in einen feften Pfropf verwandelnden Blute (f. S. 161) verftopfen. Wer an dads 
Blutverfpreden glaubt, verfiindigt fid) geradezu am Menſchenverſtande. 

Damit fo nun aber durchaus nicht gefagt fein, bak der Naturheilungs- 
prozeß immer und unter allen Verbiltniffen bie Ausgleichung der vorhan⸗ 
denen Stirung gu erreiden vermag, und dak die Beratung eines tüchtigen 
wiffenfchaftlicd) gebildeten Argtes bei ber Behandlung von Kranfheiten ent⸗ 
behrlich fei. Nicht jede Blutung, die durch die Unterbindung, eine gering- 
fiigige Hanbdleiftung des Arztes, ſicher und dauernd geftillt worden wire, 
fommt durch den Naturheilungsprozeß zum Stehen, fondern fann, fich ſelbſt 
iiberlaffen, zum VerblutungStode fiihren; nicht jeder Splitter, nicht jede Kugel, 
bie vielleicht mit Leichtigheit durch einen Heinen Einſchnitt gu entfernen 
wire, wird burd den Naturheilungsprozeß eingefapfelt oder nach außen 
geſchafft, fondern erzeugt gelegentlid auch fdjwere Wundfrankheiten oder 
tidliden Starrframpf; manches Wechſelfieber, das durch ein paar ftarfe 
Doſen Chinin fider geheilt worden wäre, hat, fich felbjt iiberlaffen, dauerndes 
Siechtum zur Folge gehabt, und oft genug erreicht der Arzt durch energifchere 
Mittel (Aetzen, Abbinden, Abſchneiden, Spalten von Fiſtelgängen u. dergl.) 
viel ſchneller und fiderer, was die Natur nur weit fangfamer und nur auf 
Umwegen zu erreichen vermag. Ja in manchen Fallen ift die Natur ohne 
gehirige Unterſtützung ſeitens der Kunſt gar nicht imftande, cine befriedigende 
Wusgleidung der vorhandenen Storung zuwege gu bringen. Wenn fic ein 
Darmbrud einflemmt, d. h. wenn ein in einem Brudjad befindlides Darm⸗ 
ſtück durch Einſchnürung feitens ber Bruchpforte von ſeinen in ber Bauch— 
höhle liegenden Partien abgeſchnürt wird, ſo erfolgt in den meiſten Fällen 
eine Entzündung und brandige Erweichung der eingeklemmten Darmſchlinge, 
welche eine heftige allgemeine Bauchfellentzundung und damit den Tod zur 
Folge hat. Ueberjteht der Kranke ausnahmsweiſe dieſe ſchwere Cnt- 
zündung, fo erfolgt die Heilung nur mit Hinterlajjung eine3 widernatiirlicen 
After8, alfo eined lebenSlinglidjen, abſcheulichen und duferft lajtigen Uebels. 
Wie ganz ander3, wenn der Arzt rechtzeitig eingreift und vermittelft der 
Brudoperation bie einfdniirenden Teile künſtlich durchtrennt; dann erfolgt 
bie Heilung meift in kürzeſter Frift und ohne Hinterlaffung irgend welder 
weiteren Störung. Gang dasfelbe gilt von gabhlreichen anderen cirurgifden 
Kranfheiten und pon manchen fdweren Geburt3hinderniffen, welche die 
Natur gleichfalls ohne Unterjtiipung der Kunſt fdhlechterdings nicht zu über— 
winden bermag. Cin erfahrener Wrat fann eben vielfach die äußeren Ver= 
hältniſſe, welche auf das Krankſein wirken, vorteilhaft regulieren und neue 
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äußere giinftige Bedingungen fepen, welde ohne fein Buthun fider nidt 
eingetreten toliren; er wird es am beften verjtehen, bie vorhandenen phyſio⸗ 
logifden Kräfte und Cinrictungen des Körpers miglidft vorteilhaft gu 
benugen, um durch fie, unter künſtlicher Herbeifiihrung gunftigerer äußerer 
Bedingungen, den möglichſt günſtigen Ausgang der Krankheit gu ergielen. 
In Diefem Ginne haben die wahrhaft aufgeflarten Wergte aller Beiten immer 
offen und ehrlich befannt, daß fie nicht Meifter, ſondern bloß Diener der 
Natur (ministri naturae) fcien. 


Die didtetifdhe Behandlung der KrankHheiten richtet ihr ganzes Augen⸗ 
merf auf den Gang def Raturveilungaproseses, welchen die vorhandene 
RKranfheit einfehlagt und welder auf paffende, alfo bei verfchiebenen Krank⸗ 
beiten auf verſchiedene Weiſe zu unterftiigen ift. Paffend und verniinftig 
ift dieſe Behandlungsweiſe aber nur dann, wenn fie dem jedeSmaligen Rrank= 
heitsfalle genau entipridt. Es ift entfeplid unverniinftig, alle 
Krankheiten mit ein und demfelben Mtittel und auf ein und die= 
felbe Weiſe (3. B. durch falteS Wafer) heilen gu wollen. Leider ver= 
ftehen die meiften, Laien wie Aerzte, unter „diätetiſcher Behandlung” ein 
Nichtsthun beim Kranffein ober, wie die Naturärzte, ,,faltnaffes Cinwideln”. 


Beim Krankſein liegt swifdhen dem Nichtsthun (b. h. dem in gewohnter Weiſe 
gortleben) und bem Medizinieren (Arzneiſchlucken) nod eine Behandlungsart des 
erkrankten Rirper3 mitten inne, die „diätetiſche“, die fretlich, aber gang ungerechter⸗ 
weile, von Laien und leider mua nod von vielen Aerzten, fiir nichts angeſehen 
wird, obfdjon fie die naturgemäßeſte (phyfiologifde) if. und ba fie die genauefte 
Kenntnis von der Cinridtung und Oekonomie unjered gefunden und kranken Orga- 
nismus, fowte von ben verfdiedenen Naturheilungsprogeffen verlangt, aud) nur von 
wirklich wiſſenſchaftli gebildeten Wergten angeordnet werden fann. Ste 
allein tft e8, welde Krankheilen verbilten, im Reime erftiden oder am gefagrootien 
Umſichgreifen verhindern fann. Es gehirt wahrlich fein großes Wiffen und fein be- 
onderes Genie baju, um dieſes oder jened von den angepriefenen Arzneimitteln bet 
iefer oder jener ausgebilbeten Rrantheit verjdreiben gu finnen, oder gar, wie died 
die hombopathijden Aergte und Laien thun, gegen Hervortretende Krankheitserſchei⸗ 
nungen et im homöopathiſchen Haus⸗, Gamiltens und Reifearste empfohlenes Mittel⸗ 
en aus ber homdopathiſchen Haus⸗, Taſchen⸗ und Relfeapotgete bervorgulangen, 
ober jedweden Rranfen in naßkalte Betttücher gu wideln. Wohl aber bedarf es grofer 
Umſicht und ricdtigen Wiſſens, bet einem Kranken ein pafjendes Berhalten in Bezug 
auf Nahrung, Luft, Licht, Warme oder Kälte, Rube und Bewegungen 2c. anjuorbnen. 
Denn es ift ein gewaltiger Unterfdied, ob beim Unwohl⸗ und Krankſein letdt- oder 
{dwerverdaulice, fliiffige ober fefte, marme ober falte, fett- oder eiweißſtoffreiche 
waite ob warmed oder falteS Wafer, warme oder falte Luft, ob helles oder ge- 
mapigtes Licht, heife, warme oder falte Umſchläge, Rube oder Bewegung, Clettricitat, 
Maffage u. dergl. tn Anwendung gezogen werden. 


_ Bas tft denn nun hiernad des Berfaffers Anfiht und Behauptung? Seder, der 
fich unwohl ober frank fühlt, foll fofort etwas’ dagegen thun und gwar bas, was 
die unwiſſende Menge „nichts“ nennt, d. h. er foll eine zweckmäßige didtetifde Be- 
handlung feines Körpers einfdlagen und nidt in feinem alten Schlendrian fo lange 
fortleben, bid er nidt mehr fort fann, wad der Berfaffer „Nichtsthun“ nennt. 
Thaͤte man gleich beim Beginne von Krantheiten jenes Etwas, es würden ſicherlich 
viele Leiden bald nach ihrem Entſtehen wieder vergehen, oder doch keine ſo große 
Ausbreitung, Dauer und Gefährlichkeit erreichen, wie dies zur Zeit ſehr oft der Fall 
iſt, zumal bei Kinderkrankheiten. Fragte man aber ſchon bei geſunden Tagen 
einen wiſſenſchaftlich gebildeten Arzt um Rat, und liebe fim über die 
fetnem Körperzuſtande dbienlide Lebensweiſe unterridten, bann fime 
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e8 weit feltener gum Rrankwerden als fegt, wo man lange fuden muß, efe 
man einen gang gefunden Menfden findet. 

Was nun den Verlauf und die Heilung ber Krankheiten be— 
trifft, fo ift fein Brweifel darüber, daß einmal entftandene Rrankheiten nad 
ihren: ganz bejtimmten Gefegen gum Guten wie zum Schlimmen verlaufen 
und gwar mit berfelben inneren Notwendigkeit, mit ber fie entftanben find. 
Deshalb vermag auch alle menſchliche Kunſt nur felten etwas Weſentliches 
baran gu dndern, und es ift eine Unwiffenbeit und Arroganz fondergleiden, 
wenn ſich Heilfiinjtler brüſten, ſchweren Kranken oder gar Sterbenwollenden 
burd) eigene Machtvollkommenheit mit Hilfe bon Urgneiftoffen oder lächer⸗ 
lich einfeitigen Kurmethoden Gefundheit und Leben wiedergeben gu können. 
Die mediziniſche Wiffenfdhaft, von welder freilich mandhe Heilkünſtler nur 
wenig, oder, wie bie Homdopathen, gar feine Notiz nehmen, lehrt, daß bet 
RKrankheiten auf feine andere Weife gu niigen und gu heilen ijt, al’ durch 
weifes Befolgen jener Gefege, denen der kranke wie-der gefunde Rir- 
per unterworfen ijt. Damit foll übrigens nicht weggeleugnet werden, daß 
Die Heilfunjt einige wenige Arzneiſtoffe befipt, welche gewiffe beſchwerliche 
Kranfheitserfdheinungen gu lindern und gu heben imftande ift. Die 
widhtigften biejer Didtetifden Heilgefege find: 

1. Das franfe Organ verlangt bie größte Schonung. Auf 
einem böſen Beine muß man nicht herumfpringen wollen; den ſchlechten 
Magen trattiere man nicht mit Gurfenfalat und Spedfuchen; bei Heiferteit 
der Keble taugt Singen und Sehreien nicht; das franfe Wuge meide das 
grelle Licht; mit einer fchweratmenden Bruſt eile man nidt treppauf und 
treppab und dergl. Gegen dieſes Hauptgefeh werden die meiften Verſtöße 
gemacht, gumal bei ber allmibliden Wiedergenefung eine3 franfen Teiles. 
Die meijten Kranfen können nämlich die villige Heilung unb Kréftigung 
ihres franfen Organs felten rubig abwarten unb muten diel gu frühzeitig 
dem noch im Geneſen begriffenen, noc) geſchwächten Leile feine bolle Thätig⸗ 
feit gu. Die Folgen davon find natürlich, dak neue Crfrankungen leidter 
eintreten und oft genug ju unbeilbaren Cntartungen führen. Außerdem 
werden aber auc) Rrankheiten durch eine ſchonungsloſe Behandlung der 
erfranften Organe fehr oft bedeutend in die Lange gegzogen. 

- 2, Der Kranke beobadte ein gleichmäßiges, rubhiges Vers 
Halten und meibe Ungewobhntes. 8 ijt gang erftaunlid, wie viele 
Menſchen beim Unwobhlwerden gar fo gern etwas recht Abſonderliches thun 
midten und oft aud) wirklid) thun. Und dabei fommt in der Regel nicdts 
Gutes heraus. Wer fonft gar nicht badete, will ins Dampfbad; der eine 
wünſcht unfinnig zu ſchwitzen, der andere abgufiihren ober gu erbrechen; 
mander ftrebt ſeine Rranfheit zu verlaufen, mancher fie gu vertrinfen. 
Kurz, was doch eigentlid) beim Krankſein am natiirlicften ift, alle Thätig— 
feiten be Körpers im rubigen und naturgemifen Gange gu erhalten und 
nicht in dieſer oder jener Richtung gu ſtören, das finden die meiften Kran-⸗ 
fen unnatürlich. Daher fommt e8 aber aud, bag eine grope Menge von 
Krankheiten gleid) von Haus aus in ihrem ſonſt gutartigen Verlaufe geftirt 
und gu einem ſchlimmen Ende gefiihrt werden. Es ijt fiir Die meiften 
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Kranken ſicher am beften, wenn fie gleid) anfang3 im Bimmer ober (bei 
vorhandenem Sieber) im Bette bleiben. 

3. Dem franfen Kirper find bie nötigen Lebensbediirfniffe 
in zweckmäßiger Weife zuzuführen. Vor allem fet die Luft ftetd (bei 
Tag und Nacht) rein und (wie iiberhaupt das Verhalten des Rranfen) weder 
au warm nocd) zu falt, Die Nahrung leicht verdaulid) und mäßig nabrbaft, 
das Getrin€ mild und reizlo3. Die Cindriide auf Gehirn, Ginne und 
Merben diirfen feine bedeutenbden fein, weshalb alle ftirferen Gemütsbewe— 
gungen, geiftige und finnlicde Anftrengungen, grelle3 Licht, ergreifende Tone 
und ftarfe Geriide zu vermeiden find. Wud) auf Reinlichkeit ijt zu halten 
und gwar ebenjo am franfen Körper, wie in deſſen Umgebung; deshalb find 
warme Wafdungen ober Bäder und dftere3 Wechſeln ber Wäſche fehr dien= 
lid. Wie häufig gefdieht e8 gum grofen Nachteil der Kranken, dak die 
Kranfengimmer nidt gehirig geliiftet werden, daß bie Wäſche nur felten 
gewechſelt und ber Kranke iiberhaupt nicht gehörig gereinigt wird, daß man 
ihm die Nahrung faft ganz entgieht und nur Thee eingwingt und dergl. 

4, Ulle ſchädlichen Cinfliffe der Außenwelt find bom Kran— 
fen miglidft abzuhalten, befonder8: unreine Luft, Kälte und grofe 
Hibe, Bugluft, Feuchtigkeit, Reizmittel aller Art, giftige Gubftangen, Ge- 
mütsbewegungen und dergl. Natürlich muß vorzugsweiſe nad Befeiti= 
gung derjenigen äußeren Einflüſſe getrachtet werden, welche die 
Krankheit veranlaßt haben und möglicherweiſe nod fortwäh— 
rend unterhalten. Es kommt ſehr oft vor, daß langjährige Leiden nach 
Auffinden und Beſeitigen einer bis dahin unbekannt gebliebenen Schädlich— 
keit (z. B. übermäßiger Tabaksgenuß, ungeſunde Wohnungsverhältniſſe, 
chroniſche Blei⸗ oder Arſenikvergiftung, geſchlechtliche Ueberreizung) in tur- 
zer Zeit von Grund aus und für immer gehoben werden. 

Hiuslide Srantenpflege. *) Das erſte Erfordernis bei der Pflege 
eine8 jeden Rranfen ift Die zweckmäßige Wahl und Herridtung des 
Krankenzimmers, wobei man freilid in unjeren grofen und übervölker⸗ 
ten Städten nicht felten mit erheblicjen Schwierigteiten zu fampfen bat. 
Cin jedes Krankenzimmer foll zunächſt gehirig geraumig, bem Sonnen= 
lidte zugängig, jeberzeit gut gu lüften und in feiner Semperatur 
gehdrig 4u regulieren, fowie ftil! und abſeits bom Strapenlirm 
gelegen fein. So einleuchtend e8 jedem denfenden Menſchen erfcheinen wird, 
bap Luft, Licht, Wärme, Hautpflege und Rube auf jede Krankheit den 
günſtigſten Cinflug ausüben mitffen, fo ift es dod) geradegu unglaublid, wie 
vielfach gegen dieſe Hauptforderung der Gefundheitss wie Rrankenpflege ge= 
ſündigt wird, wie oft man felbft in anfdjeinend gebilbeten Familien kranke 
Angehirige in engen, luft- und lidtlofen, nad Norden gelegenen Räumen 
vberpflegt halt, während vielleicht dicht nebenan ein geräumiges, luftiges, in 
jeder Begziehung gur Kranfenpflege geeigneteds Prunkzimmer unbenugt zur 
Verfügung ſteht. 

*) Ausführliche Anweiſungen finden fic) in ben beiden vortrefflichen Schri 
von Miß fuhruihe ue —e— Stage fiir Gefundbeits- amet —— — 
und von Theodor Billroth ,,die Krankenpflege im Hauſe und im Hoſpitale“. 
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Lipfictic des Umfangs und der Lüftung des Krankenzimmers ſei daran 
erinnert, daß der geſunde Menſch in der Stunde etwa 800 Liter Luft ausatmet, fo 
daß während diejer Beit bem Simmer, in bem er fic) aufhält, 60000 Liter — 
GO Kubifmeter friſcher Luft zugeführt werden milffen — ©. 542), und daß fiir einen 
Kranken wegen feiner vermehrten und oft übelriechenden Ausdiinftungen natürlich 
mindeſtens dad gleide, lieber nod ein größeres Quftquantum jedergeit gur Verfiigung 
ftehen muß. Dred läßt fic) aber in Privathäuſern, in denen es nidt wie in gut 
eingeridteten Krankenhäuſern künſtliche Bentilationsvorridtungen gibt, nur burd) 
fleißiges und ausgiebiges Deffnen der Fenfter (im Winter natürlich b 
entipredender Hetgung) erretden, und ba in ben grofen Städten die Nadtluft meift 
viel reiner al8 die burd Staub, Raud und Küchendünſte verunreinigte Tagedluft tft, 
fo laffe man aud während ber Rat (mit alleiniger Ausnahme der Gumpf- 
egenden, in denen die Miasmen namentlich leicht mit der Nachtluft eindringen) fort- 
ernd frijde Luft in das Kranfenjimmer ein, wobet man nur den Kranken durd 
zweckmäßige Stellung des Betts, durch Bettſchirme und dergl. vor dtreftem Luftzug 
gu fdiigen bat. Rod) vielfach ift ber Irrtum verbreitet, bab man durch Räuche⸗ 
rungen mit Räucherkerzchen, Cis Wacholderbeeren und dergl. die übelriechende 
Luft im Krankengimmer verbeffern fonne. Dies tft nun aber gang und gar nidt der 
Gall, fondern man fiigt geradegu durd) die Räucherung der jdon verdorbenen Luft 
nur nod einen neuen frembartigen Stoff bingu. Wo gerdudert worden ift, 
barf man mit SGiderbeit auy ſchlechte Luft ‘Gliepen. — Die Temperatur 
des Krantengimmers ift jedergett durd ein Thermometer gehdrig gu regulieren, 
wobei zu beadten ift, daß etn unaudgefest im Bett liegender Rranker weniger Simmer- 
temperatur braudt als ein Rranfer, der tags über aufftebt; für ben erfteren genilgen 
12—14° R. (= 1b—171/,9C.), während der legtere burdidnittlid) 15° K. (== 181/,° €.) 
Bedarf. Da weiterbin unfere Eigenwärme (f. S. 149) infolge etgentiimlider, taglid 
regelmäßig wieberfehrender Sdwankungen bed Morgens gwifden 6 und 7 Uhr am 
niedrigiten ift und wir deshalb am frithen Morgen ein größeres Beviie mis nad 
Wärme als am Abend empfinden, fo foll dad Krankenzimmer aud in ber Nadt ges 
— werden, damit es des Morgens nicht zu kühl iſt. — Licht und Helligkeit 
ind durchaus erforderlich, nicht bloß damit man alle Veränderungen, die am Kranken 
vorgehen, gut wahrnehmen kann, ſondern weil beide ein weſentliches Bedürfnis fiir 
den geſunden wie den kranken Menſchen ſind (ſ. S. 647). Der Anblick des blauen Him⸗ 
mels und des Sonnenlichtes erheitert nicht nur das Gemüt des Kranken, ſondern 
wirkt auch förderlich auf ſeine Geneſung ein. Nur bei Augenleidenden und manchen 
Nervenkranken iſt das Licht mehr oder minder abzudämpfen. — Daß endlich die 
ruhige Lage des Krankenzimmers von großer Wichtigkeit fiir den Verlauf der meiſten 
Krankheiten iſt, liegt auf der Hand. Für fiebernde und nervöſe Kranke gibt es nichts 
Peinigenderes und Aufregenderes, als beſtändigen Straßenlärm zu hören; man ſuche 
alſo durchaus ein Zimmer zu finden, in welches letzterer nicht einzudringen ai 
Cin weitere Crforderni8 einer guten Kranfenpflege ijt die ſorgfä 
tigfte und peinlidjte Reinlichkeit in jeder Beziehung. Namentlich der 
Staub mit feinen gabilefen Keimen niedrigfter Tier- und Pflangenarten 
(j. ©. 489) ift aus dem Krankenzimmer miglidft gu verbannen, weshalb 
Supboden und bas ganze Mtobiliar tiglich feucht abzuwiſchen, Teppiche, 
Portieren und andere Staubfinger gang aus dem Bimmer gu entfernen 
und alle in Berjepung und Verwefung iibergehenden Subftangen (Whjonde= 
rungen und Ansleerungen de3 Kranken) immer fofort hinwegzuſchaffen find. 
Wus bem gleiden Grunde miiffen VBettwafdhe wie Leibwäſche fleigig erneuert 
werden. Weld) grofen, friiher gang ungeahnten Einfluß die Reinlichkeit auf 
Verlauf und Ausgang der Kranfheiten ausübt, zeigt die moderne Chirurgie, 
bie mit gliidlichftem Erfolge Operationen ausführt, weldje früher fider gum 
Lode fiihrten; fie verdankt dies aber ausſchließlich ber modernen fog. anti= 
feptifden Wundbehandlung, die im Grunde genommen nur auf dem 
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Prinzipe der ausgefuchteften Reinlichkeit (forgfaltigites Wafden und 
DeBinfizieren aller Inſtrumente, der Hände des Operateurs, der Operations- 
ftelle und ihrer Umgebung, ber Wundflächen und Verbandjtoffe, furz pein= 
liches Fernhalten jedweder Fäulniskeime) berubt. Was aber fo augenfillig 
pon den Wunden gilt, das gilt natiirlid) auc nicht minder von den inneren 
Rrankheiten und ihrer Behandlung. 


Das Krantenbett fet gehdrig lang und breit und beſtehe aus Rofhaarmatrage 
(Strobfade faulen leicht, wimmeln oft von Unger er und madjen viel Staub), Lein- 
tud) und einer, im Winter aud gwet wollenen en. Federbetten und Federpolfter 
eignen fid) gar nicht für Rranke; der Koörper ſinkt hinein, wird übermäßig erhigt und 
durchſchwitzte Federbetten find nur fdwer gu reinigen, gu trodnen und audsjuliiften. 
Zum Schutz gegen Durdnidffung dienen Hejondere Unterlagen aus Leinwand, Gummi 
oder Waächstuch, dte vor bem Gebraud etwas gu erwärmen und ordentlich glatt ju 
re deh Qn. Das Bett felbft foll bem Ofen nidt gu nahe und von beiden Seiten 
ret efen, fo daß man den Kranfen bequem von beiden Seiten unterfuden und be- 
dienen fann. Das Umbetten Sdwertranfer foll ſtets durd) zwei fen! unt geſchehen, 
welche immer von derſelben Seite ben Körper ded Kranken umfafſen, und gwar foll 
bie eine ihre Arme unter die Schultern, die andere unter Beden und Oberſchenkel 
deB Kranken legen. — Gang bejondere Sorgfalt erfordert dad fog. Mufltegen ober 
Durdliegen (Delubitus), welches leicht bet geſchwächten Fieberfranten und Bewuft- 
loſen infolge der Behinderung des Btutgufluljes und -abfluffed entfteht und fid als 
Entjiindung und mehr ober minder tiefe Geſchwürsbildung am Kreuz, an den Hiiften, 
Haden oder den Schulterblittern zeigt. Um das Aufliegen gu vermeiden, miifjen die 
Riidenpartien bed Körpers fehr rein gehalten und öfters mit faltem Waffer maiden 
und darauf mit Frangbranntwein eingerteben werden; bas Betttud) t af liber die 
Rofhaarmatrage gu fpannen, oder ein Luft⸗ oder noch beffer Waffertiffen von weichem 
vulfanifierten Kautſchuk als Unterlage gu benugen. nde aufgelegene Stellen finnen 
ar nigh rein genug gebalten werden; man tupfe fie deshalb öfters mit reiner, in 
i of etaudie einwand ab und belege fte mit einem feinen, weidjen, mit 
Bafeline beſtrichenen Leinwandlippden oder mit einem Bletpflafter; geſchwürige Stellen 
bedecke man mit in Karbolwaſſer (einprojentig) getaudten Kompreſſen. — Aud aw 
die Lage des Kranken babe man ne ber adt, als man denſelben Sfter3 aus der 
Rücken⸗ in die Seitenlage bringen muß, damit nicht fo leicht gefährliche Blutfentungen 
und Entzündungen in den Lungen guftande fommen. 

Von der größten Widhtigkeit bei ber Behandlung von Krankheiten ift 
ferner die gehirige Pflege des Hantorgans (jf. S. 432) durd Baber, 
Waſchungen und Abreibungen der Haut, bie leider nod) vielfach felbft bei 
gebildeten Kranken gar fehr im UArgen liegt. Armen- und Krankenkaſſen⸗ 
lirgte maden häufig genug bie Beobacdhtung, dak bet ihren de Waffers 
entwöhnten Pilegebefohlenen ein paar warme Reinigungsbider oft wabre 
Wunder thun. Die Unterdrückung der Hautthitigkeit burd) angefammelten 
Schmutz, Schweiß und Hauttalg ergeugt nidjt nur an fic) infolge Suriid: 
haltung ſchädlicher Auswurfsſtoffe leicht Krankheiten (jf. S. 233), fondern 
vermag aud) die Genefung wefentlid) zu erfdweren, was freilid) über 
vielem Mebdizinieren nur gu leicht vergeffen wird. Man unterfcheidet be⸗ 
fanntlid) allgemeine oder Vollbäder und drtlide Bader (Sitz-, Fuß-, 
Arm- und Handbader) und twenbdet fie je nach der vorliegendDen Krankheit 
al% heife8, warmes, lauwarmes und falte3 Badan. Heiße Bader befigen 
eine Semperatur pon 30° R. (== 374/,° C.), entfprechen alfo ungefähr der 
Blutwirme bes gefunden Menfehen und find nur auf befondere ärztliche 
Verordnung gu gebraucen; warme Baber haben eine Temperatur von 
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26 bid 28° R. (321/, bis 35° C.); lauwarme Bader eine folde von 23 
bis 26° R. (28 bis 323/,°C.); falte Bader beſitzen eine Temperatur zwi⸗ 
fen 23 bis 15° R. (28 bis 18° ©.) und find befanntlic) ein gang vorzüg⸗ 
liches Mittel, um bei Fieberfranfen die übermäßig erhöhte Temperatur des 
Körpers herabzuſetzen und damit in vielen Fällen die Gefahren eines 
länger anhaltenden Fiebers weſentlich zu vermindern; doc) find Tempe- 
ratur, Dauer und Zahl der kalten Bäder vom Arzte genau anzugeben und 
gu überwachen. Wud) kalte Uebergießungen (Dowden) und kalte Sturz⸗ 
bäder ſind wegen ihrer ſtark erregenden Wirkungen auf das Nervenſyſtem 
nur vom Arzte zu verordnen. 

In allen Bädern iſt das wirkſame Prinzip einzig und ausſchließlich das Waſſer 
mit ſeiner Temperatur, und gerade te maetfamiten Thermarbabe: ‘Gottein, 36 
bab, Teplitz, Ragaz u. a.) gehören gu den fog. indifferenten ober gehaltloſen Heil⸗ 
quellen; all bie ungdbligen, jo vielfad beliebten medifamentifen Zuſätze Eiſen, 
od, Brom, Schwefel, ätheriſche ele, Wein, Maly u. dergl.) find nuglos, da im 
gewöhnlichen gu tanbe ber Fettüberzug der Haut die Auffaugung diefer Subjtanjen 
tsitte ant AP . 238). Wer freilid nur durch den Slinden Glauben an die Wunder- 
krä icher Zuſätze zum Baden gu bewegen iſt, dem mag das unbenommen 
bleiben; beſſer ein medikamentöſes Bad als gar kein Bad! Eine Ausnahme machen 
nur die ſalzhaltigen Wäfſer (Solbäder), bet denen zahlreiche feinfte Salzkryftällchen 
auf der Haut zurückbleiben und eine mmoprigitige medanifde Ret ung, ber aut und 
ihrer Nerven erregen. Chenfo bewirlen Bader mit einem etbebliden ohlenſäure⸗ 
gehalt eine intenſive Reizung der Hautnerven, welche ihrerſeits in reflektoriſcher Weiſe 
den Blut⸗ und Lymphlauf und damit die Sekretionen und übrigen Stoffwechſelvor⸗ 
arge günſtig beeinflufſen kann. — Dampfbäder und iriſch⸗römiſche Vader 

Auen eine außerordentliche Wirkſamkeit gegen Rheumatismen, Hautleiden und Er⸗ 
kaältungskrankheiten, ſollten aber nie ohne vorherige Beſprechung mit einem Arzte 
granot werden, da ſie ganz normale Herz⸗ un —28 erfordern. — Bei 

ranken, welche Bäder wegen Schwäche und Entkräftung nicht vertragen können, 
ſollten wenigſtens Abwaſchungen und Abreibungen des Körpers oder mindeſtens 
ber Gliedmaßen mit lauwarmem BWaffer, Gifigwatter oder fpiritudfen Flüſſigkeiten 
oe. und fo bie Thatighkeit des Hautorgans gehörig unterjtiigt werden. Handelt 
e3 fitch bierbet um einen fiebernden Rranfen, fo können gu feiner Abkühlung sfters 
gu wiederbolende feudte (hydropathiſche) Cinpadungen Verwendung finden; man 
breitet biergu iiber bad Bett eine große wollene Dede, legt ein in Rafi por 20 bis 
16° R. (= 25 bis 18° ©.) getauchtes und gut audgerungened Betttuch daritber, legt 
auf dieſes den Kranfen und fdlagt nun das Leintud fo um feinen Körper, daß 
Arme, Beine und Rumpf feſt von ihm rae werden, worauf man aud die wollene 
Dede nod um den Körper widelt, fo daß nur ber Kopf fret bleibt. Werden mide 
falten Einpadungen Sfter3 (alle 15 bid 20 Minuten) wiederholt, fo vermindern fte 
die libeemibig, aefetgerte Rorpertemperatur des Kranfen und können namentlid bei 
folden Fieberkranken (RKindern und geldyrodicten Perjonen), bet denen dad falte Bad 
nidt thunlich erfdeint, das legtere erfegen; bleiben fie bagegen Langer (mehrere Stun⸗ 
ben bindurd) liegen, fo wirten fte durch Anregung der susidneung ſchmerzmildernd 
und reizlindernd und befördern die Auffaugung pon Ausſchwitzungen und anderen 
Entylindungsprobutten, ad der Einpackung ift ber Körper troden abjureiben. Häufig 
wendet man folde Cinpadungen nur örtlich an, indem blofs ber kranke Rorpertetl 
(z. B. Hals, Brujt, Unterleth, Knie) in derfelben Weije mit einem feudten Leintud 
und einem wafferdidten Stoffe umhüllt wird (fog. hydropathiſcher oder Prieß⸗ 
nigfder Umſchlag). 

Jn manden Fallen fommt e3 darauf an, auf die Haut oder ein darunter lie⸗ 
gendes Organ dauernd erbeblicere Kälte oder Wärme einwirken gu lafjen. 
erfteren Galle bedient man fid) ant beften des Cifes, weldes man in zerkleinertem 
Buftande in geeignet geformte Beutel aus Kautſchuk füllt und auf den franken Teil 
aujlegt; dod fou zwiſchen Haut und Cisbeutel immer eine mehrfache Schicht trockener 
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Leinwand gelegt werden, weil ſonſt leicht durch die ſtarke Kältewirkung cin unertrüg⸗ 
licher Schmerz in der Haut entſtehen und auch wohl Erfrierung der Haut vorkommen 
kann. Eine andere Art, Kälte fortdauernd anzuwenden befteht in ber ununter⸗ 
brochenen Berieſelung (Irrigation) mit kaltem Waſſer, wobei aus einem 
über bem Bett aufgehängten Blechgefäß vermittels eines Kautſchukſchlauchs be⸗ 
ſtändig kaltes Waſſer in Tropfen auf den kranken Körperteil rieſelt; man bedient ſich 
ihrer hauptſächlich bei Verwundungen und Verletzungen. — Für die dauernde Anwen⸗ 
dung der Wärme eignen ſich am beſten Warmwaſſeraufſchläge, die mit einem 
Stück waſſerdichten Stoffs (Guttaperchapapier) überdeckt werden, oder warme Bret. 
umſchläge (Rataplasmen) aus Leinſamenmehl oder Hafergrütze und Roggenkleien. 
Nur muß man ſich hüten, dieſe Umſchläge zu heiß anzuwenden, weil ſie ſonſt leicht 
Verbrennung und dauernde Verfärbung der Haut erzeugen. Für manche Fälle, wie 
zur Beſchwichtigung von Kolikſchmerzen, reicht die trockene Anwendung von Wärme 
aus, indem man erwärmte Kleien⸗ ober Kräuterſäckchen oder fog. Wärmſteine auf 
den leidenden Korperteil auflegt. 

Von nicht minder großer Wichtigkeit iſt für ben Kranken die Ernäh⸗ 
rung, von deren richtiger Wahl häufig genug Verlauf und Ausgang der 
Krankheiten abhängt. Die Heilung der Magen- und Darmkrankheiten ohne 
eine verſtändig angepaßte und konſequent durchgeführte Ernährungsweiſe ift 
ſchlechterdings unmöglich, eine Ueberzeugung, zu der die meiſten derartigen 
Kranken freilich erſt nach vielem vergeblichen Medizinieren gelangen. Bei 
den meiſten chroniſchen Krankheiten ferner iſt, wie bekannt, das Blut, dieſer 
wichtige Vermittler unſeres Stoffwechſels, in ſeinem Miſchungs- oder 
Mengenverhältnis mehr oder minder verändert und nur bon der Verbefje- 
rung und Neuverjüngung der Blutmaffe durch Bufubr geeigneter Nahrungs⸗ 
ftoffe die Genefung und Wiederherftellung zu erwarten. Mun ift aber die 
Verdauung und Aneignung der Nahrungsſtoffe an fid) ein fo verwidelter 
und fompligierter Vorgang, dak ſchon ganz geringfiigige Störungen des⸗ 
felben, wie fie fajt bet jeder Krankheit vorfommen, der Erreidjung dieſes 
BieleS erhebliche Hinderniffe in den’ Weg legen finnen. Es geht hieraus 
bervor, dag eine rationelle Ernährung de8 Kranken vielfach mit grofen 
Schwierigkeiten gu kämpfen hat und durchaus nidt im allgemeinen nach 
Der Schablone beftimmt werden fann, fondern je nach der Art der vor= 
Tiegenden Crfranfung ein fehr forgfiltige3, auf genaue Kenntnis der phy— 
fiologifden Ernährungsgeſetze gegriindetes Andividualifieren erheiſcht, fo 
bag, wenn irgendwo, gerade Hier in aweifelhaften Fallen die Cinbolung 
ſachverſtändigen Rated dringend geboten erfdjeint. 

Am fchwierigften geftaltet ftd) die Ernährung des Kranken während 
eines linger anhaltenden Fiebers (ſ. ©. 566), weil während desſelben 
infolge beſchleunigten Stoffwechſels ein weſentlich erhöhter Eiweißumſatz 
und dadurch eine oft überraſchend ſchnelle Konſumtion des Körpers ftatt= 
findet, die um ſo ſchwieriger zu bekämpfen iſt, als faſt immer gleichzeitig 
Appetit und Verdauung auf das äußerſte darniederliegen, die Verdauungs- 
ſäfte infolge ber Ueberhitzung des Blutes nur ſehr ſpärlich und in ver⸗ 
änderter Miſchung abgeſondert werden und ſomit die Zufuhr und Aneig—⸗ 
nung der Nahrungsſtoffe mit dem erhöhten Verbrauch auch nicht annähernd 
gleichen Schritt halten können. Dementſprechend muß die Fieberdtat oder 
entzündungswidrige Diät von vornherein auf alle jene Nahrungsſtoffe 
verzichten, welche die geſchwächten Verdauungsorgane des Fieberkranken in 
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erheblicherer Weiſe beläſtigen könnten. Zunächſt verbietet ſich während des 
Fiebers eine reichliche Zufuhr von Eiweißſubſtanzen von ſelbſt, da fie ein— 
mal in der gewöhnlichen Form, wie ſie der Geſunde genießt, für den 
Fieberkranken mit ſeinen ſpärlichen Verdauungsſäften durchaus nicht ver⸗ 
daulich find und andererſeits eher eine allgemeine Steigerung de Stoff—⸗ 
umſatzes und damit des Fiebers bewirken würden; ebenſo werden die Fette 
während des Fiebers in größeren Mengen nicht verdaut. Beide Nährſtoffe 
erzeugen dem Fieberkranken nur Magen- und Darmfatarrh, ohne ifm das 
geringſte gu nützen. Somit bleiben als zweckmäßige Nahrungsmittel nur 
diejenigen übrig, welche vorzugsweiſe Kohlenhydrate (Stärke, Zucker) ent⸗ 
halten, weil dieſelben innerhalb des Darmes auch ohne Einwirkung der 
Verdauungsſäfte einfach durch den Milchſäuregärungsprozeß (ſ. GS. 49) 
ſchließlich gelöſt und in bie Säftemaſſe aufgenommen werden, ſomit die 
Thätigkeit der Verdauungsorgane nur wenig in Anſpruch nehmen. 


Diinne Schleimſuppen (durchgeſchlagene Abkochungen) von Gerſte, Grau- 
pen, Gries, Hafer, Reis eignen ſich am beſten für die Ernährung des Fieberkranken, 
wie ſchon Hippokrates vor Jahrtauſenden richtig erkannte. Man reicht ſie öfters, 
aber immer nur in kleinen Portionen, wie es am beſten dem geringen Appetit des 
Fieberkranken wie der geringen Duantitdét bes abgefonderten Magenfaftes entipridt, 
und barf ihnen aud) fleine Mengen (etwa ein Drittel) Mil Pekin en, wodurch nidt 
nur der Gefdmad diefer Suppen verbeffert, fondern aud) ihr rwert tent DER 
erhöht wird. Aud) durdgefdlagene Objtjuppen aus frifdem oder getrodnetem Ob 
dürfen gereicht werben, vorauageert daß nicht Durchfall vorhanden iſt. Ebenſo kann 
ber Leim (f. S. 359) tn der Fieberdiät paſſend verwendet werden, weil es von ihm 
nadgewiefen ift, bab er den Ctweifverbraud ded Körpers ein} jedintt und die Ernaͤh⸗ 
rung im Sieber befordert; man gibt ign, natürlich nur in kleinen Mengen, in Form 
von Fleiſchbrühe, die aus Kalbfleiſch oder Rindfleijd und Kalbsfüßen gewonnen und | 
am beften den Schleimſuppen zugeſetzt wird, oder in der Form von Gelees (mit 
Wein oder chtſäften), dte aber nicht im Uebermaße gereicht werden diirfen, da 
fie font leicht die Verdauung ftdren. Als Getränk dienen am beften einfaches falted 

afjer, mit oder ohne Eisſtuückchen, Selterswaſſer, Waffer mit Wein oder etwas 
Cognac, Limonaden mit Citronen, Weinfaure ober Mineraljduren und Zucer, diinne 
Mandelmild, Brot- und Reiswaſſer (befonders bet ſtärkerem Durdfall) u. dergl. Aud 
Fruchtſäfte in Wafer find erlaubt, ſchädigen aber, tm Uebermafe genofjen, die Bere 
Dauung, weshalb fie nie in groperen Mengen, nie andauernd und nie bet vorhande⸗ 
nem Durdfall gu reiden find. Wenn der Kranke fie gern nimmt, gebe man aud 
Mild, aber nur abgefodt und verditnnt, mit Wafer, SelterBwaffer, diinnem Gerften: 
fdleim, ſchwachem Thee, Fendjelthee u. dergl. Man bringe dem Fieberfranten alle 
Biertel- oder halbe Stunden das Glas oder den Löffel an den Mund, lafje aber 
immer nur wenig auf einmal trinten. Bisweilen mug man fid während ded Fieber⸗ 
verlaufs aud) ber Genufmittel als kräftiger Nervenvetymittel (ſ. S. 382) gur Ab. 
wenbdung drohender Gefajren bedienen. Wenn Herzſchwäche droht, leiſtet eine Taffe 
kräftige Fleiſchbrühe, ein Schluck ftarfer Wein, Bier, Kaffee oder ſchwarzer 
Thee oft trefflidhe Dienfte, weil unter ihrem Cinfluffe die die meiften Vorgdnge tin 
Körper regierenden Centralorgane des Nervenfyftems wie ein ermüdetes Lafttier durch 
einen Peitſchenhieb gu größeren Leiftungen angeftadelt werden und fo die im Er⸗ 
löſchen begriffene ahiti feit leben8widtiger Organe angefadt und unterbalten wird. 
— Se werter die Krantheit vorgefdritten tft, um fo häufiger fann man ein Cigelb 
im die Fleiſchbrühe oder den Gerſtenſchleim bribe, bet ſehr heruntergefommenen 
Kranfen wende man aud) fongentrierte Fleiſchbrühe, Beeftea oder Flafdenbouillon®), 


*) Man ſchneide mageres Minds oder Kalbfleiſch in Meine Whrfel, Übergieße es mit etwas 
Woaffer und latje es eine halbe Stunde ftehen; dann fille man es in eine verforkte Flafde, ftelle 
die legtere in ein Geſäß mit Heifem Wafer und lafje died eine Stunde fledben. Run preffe man 
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Fleiſchpepton (jf. S. 368), Liebigſchen Fleiſchſaft (ſ. S. 862) ober durch BWusprefen 

bed friſchen Fleiſ gewonnenen , am beſten mit Rotwein gemiſcht, an; 
dterbin ude man ard fefte rung (geſchabtes Fleiſch, weiche Cer, leichte 
ehlſpeiſen) gu reichen, doch muß der ang zu derſelben ſowohl hinſichtlich der 

——— wie der igkeit der Nahrung durchaus ein ſehr vorſichtiger und allmäh⸗ 
er ſein. 

Handelt es ſich um einen fieberloſen, aber geſchwächten, blutarmen 
oder durch Säfteverluſte erſchöpften Kranken, um einen Rekonvalescenten 
von ſchwerer akuter Krankheit, ſo iſt die ſog. roborierende oder ſtärlende 
Didt am Plage. Hier gilt es, den Verdauungsapparat des Kranken all⸗ 
mählich und ſchonend an die oft lange Zeit hindurch teilweiſe unterbrochenen 
Thätigkeiten wieder zu gewöhnen und dem geſchwächten Verdauungsorgan 
in möglichſt leicht verdaulicher Form eine eiweißreiche Nahrung in Verbin⸗ 
dung mit ſtickſtofffreien Nährſtoffen (Stärke, Zucker, Fetten) zuzuführen, um 
den erlittenen Stoffverluſt in zweckmäßiger Weiſe wieder zu erſetzen. Fleiſch, 
namentlich bie zarteren Fleiſchſorten (Wilbbret, Geflügel, Fiſche, Auſtern) 
und die verſchiedenen Fleiſchpräparate, wie die Leube-Roſenthalſche Fleiſch⸗ 
ſolution (ſ. S. 363) u. a., ferner Weinſuppen, Eier, Milch, Schokolade, 
leichte Mehlſpeiſen, Brot, Wein und kräftige, namentlich malzreiche Biere 
kommen hier vor allen Dingen in Betracht. Für Kranke mit ſchwachem 
Magen und darniederliegender Verdauung mögen bier nod die vortreff⸗ 
liden Gleifpraparate von Brand & Co, in London (Essence of Beef 
und Beef Tea Jelly, gu beziehen durch Guſtav Markendorf in Leipzig) fo= 
wie der in ben Upothefen fiuflide Fleiſchſaft von Valentine gang be— 
fonder8 empfoblen fein. 

Sum Swed der miglidft vollftindigen Ausniiguna der eingefiihrten run 
und zur Sdonung der Trae un Darm{ tleimbpaut gibt man hes bie Goettes 
möglichſt fein gerteilt (fein zerwiegtes gebratenes oder geſchabtes rohes Fleiſch, zer⸗ 
quirltes Ei oder Ei als flockiger Niederſchlag in Suppen) und geht nur allmählich 
zu kompakteren über; auch reicht man dem Kranken nur kleinere Portionen, dafür 
aber öfters; man wählt ferner Speiſen, die nicht zuviel unverdauliche Subſtanzen 
enthalten (Fleiſch, Milch⸗ und Mehlſpeiſen, Eier); die Eier dürfen natürlich nicht Hart 
gekocht genoſſen werden, und die Milch wird, da wo jie iiberhaupt geretdt werden 
vai befjer vertragen (leichter verdaulich, wenn fte in kleineren Schlucken und gleich⸗ 
geitig mit leichtem Gebäck (Biskuit, Zwieback, Semmelrinde) genoffen wird. Oft wird 
von Kranken Buttermild befjer wie Mild vertragen. Entölter Ralao ijt leidter ver- 
daulich wie die ziemlich fettreide Schokolade. Sur Erregung de3 Appetitd dienen die 
verſchiedenartigen Genufmittel, befonderd Fleiſchbrühe, alter Wein und malzreiche 
Biere; aud) ijt bie gehörige Abwechſelung und forgfdltige Subereitung der Speifen 
(j. S. 403) file den Kranken nod ndtiger wie fiir ben Gefunden. Bei manden Krant- 
heiten dürfen gewiffe Nahrungsſtoffe und Nabrungsmittel nicht genoffen werden, fo 
X B. bet der Zuckerharnruhr feine Kohlenhydrate, beim —3— keinerlei kompakte 
Speiſen, bet der Gicht fein Fleiſch u. dergl. Ausführlicher ſoll hierüber ſpäter bei 
den einzelnen Krankheiten gehandelt werden. 

Es geſchieht nicht ſelten, daß blutarme Kranke trotz zweckmäßiger Nahrung und 
troy aller aufgewandten Mühe dod) hinſichtlich ihres Kräfte⸗ und Ernaͤhrungszuſtandes 
nicht recht vorwärts kommen, weil die von ihnen abgel onberten Verdauungsſäfte, 
namentlid ir Magenfaft, viel gu diinn und wiifferig find, um die einaefiibrte eiweiß⸗ 
Haltige Nahrung gehörig verarbeiten und bemaltigen gu können. Bet diejer Form 


bab Fleiſch ab, feihe die FAffigtelt durd ein Tud und fee etwas Sala hinzu. Man erhält fo 
eine gelblidbraune fehr nahrhafte Flüſſigkeit, dic —X oats elweije filr he? ober mit Scie ober 
Mil} verfegt geniefen läßt. 


Erniigrende Koyftiere. | 585 


der Verdauungsſchwäche empfiehlt- es fidh, unmittelbar nad der Mahlzeit ein 
Liqueurglasdhen Pepſineſſenz oder Bepfinwein und eine halbe Stunde bavent 
etwas verdiinnte Salzſäure (fünf bis acht Lropfen in einem halben bid ganjen 
Weinglas Waffer) nehmen gu laffen, um fo den abnorm dilnnen Magenfaft mit feinen 
beiden wirtfamen Geftandteilen gu verfehen ß ©. 212). Führt aud) dies nicht zum 
iele, fo verſuche man den Zuſatz von Pankreas oder Bauchſpeicheldrüſe (ſiehe 

. 218), die man neuerdings als wichtiges Verdauungsmittel und diätetiſches Heil⸗ 
mittel bat kennen und ſchätzen gelernt. Man bedient ſich hierzu namentlich der ge⸗ 
eignet zubereiteten Bauchſpeicheldrüſe vom Schwein, Schaf oder Rind. Nur iſt hierbei 
zu beachten, daß das Pankreas, welches bekanntlich ſowohl auf Eiweißſubſtanzen wie 
auf Fette und Startle verdauend einwirkt, keiner Temperatur ausgefegt werden darf, 
die 45° ©. überſteigt, ba es ſonſt unwirkſam wird. Man —— Die Drüſe ab, befreit 
te vom Fett, zerſchabt fie dann mit einem ſtumpfen Meſſer gu einem Vrei, treibt 
e durch ein Haarſieb und miſcht ſie ſodann den Speiſen zu. Freilich müſſen die 
letzteren ſo beſchaffen ſein, daß ſie den den meiſten en unangenehmen Geſchmack 
nach rohem Fleiſch zu verdecken vermögen, wozu ſich am beſten trübe Suppen und 
Saucen (beſonders Kapern⸗, Sardellen⸗ Tomatenſauce, mit Fleiſchbrühe zubereiteter 
Meerrettich) eignen. 

Mitunter hat die Ernährung des Kranken mit Schwierigkeiten ganz 
beſonderer Art zu kämpfen, wenn nämlich durch entzündliche Anſchwellungen 
oder durch Entartungen der Speiſeröhre oder des Magenmundes die Nah— 
rungszufuhr auf dem gewöhnlichen Wege mehr oder minder erſchwert oder 
gänzlich unterbrochen iſt. In ſolchen Fällen muß man ſeine Zuflucht zu 
ernährenden Klyſtieren nehmen. Wenn auch dem Maſtdarme durchaus 
keine verdauenden Wirkungen zukommen, fo gelingt es doch unter Um—⸗ 
ſtäͤnden, wie die Erfahrung zur Genüge bewieſen hat, durch die Maſtdarm⸗ 
ſchleimhaut hinlängliche Mengen von ſtickſtoffhaltigem Nahrungsmaterial 
zur Aufſaugung gu bringen, um das Leben des Kranken fo lange zu ers 
halten, bis das der normalen Nahrungszufuhr entgegenſtehende Hindernis 
durch Spontanheilung oder durch operative Hilfe beſeitigt iſt. Die ernäh— 
renden Klyſtiere, denen ſtets ein Reinigungsklyſtier (von 28° R.) voraus⸗ 
geſchickt wird, ſind entweder Fleiſchpankreasklyſtiere, bei denen Fleiſch 
durch künſtlichen Pankreaszuſatz zur Aufſaugung durch die Maſtdarmſchleim—⸗ 
haut geſchickt gemacht wird, oder Eier- oder Weinklyſtiere. 

Bu ben Fleiſchpankreasklyſtieren werden 50—100 Gramm ſorgfältig von 
Pett gereinigter Vauchſpeicheldrüſe vom Schwein, Schaf oder Rind fein zerhackt und 
mit 150—300 Gramm gefdabtem see in einer Scale mit 50—150 Gramm 
Waffer zu einem diden Bret angerithrt. Wegen der rafden Fäulnis des Pankreads 
empfieblt es fid, im Sommer ein fein zerhacktes Pankreas ded Rindes mit 260 Gramm 
Glycerin gu zerreiben; von diefer Pankreasglycerinmifdung wird dann je ein Drittel 
gu 120—160 Gramm feingebadtem Fleiſche gefiigt, etnem Quantum, welded gee 
wöhnlich fiir eine Cinfprigung gentigt. — Zur Herjtellung ber Eierklyſtiere werden 
2 Volumen Eier mit 1/. Volumen allmählich zugeſetzten Waffers vermittelft eines 
GlasftabeS bis gu einer gleichmäßig gelbltdweipen, mildigen Flüſſigkeit geſchlagen. 
Nachdem dieſe Fliffigkeit 12 Stunden im Keller geftanden hat, wird fie gefeiht und 
vor der Ginfprigung auf 28° R. erwärmt. Auf etn Kyftier rednet man 2 bis 3 Cier. 
Ein Zuſatz von getodter Starke und einigen Tropfen Milchſäure ijt zweckmäßig. — 
Bu Weinklyftieren (gegen Erſchöpfung und Stace Denae wählt man einen 
guten ſüßen Ungarwein, den man mit der 2» bis Staden Menge diinner lauwarmer 

tärkeabkochung verſetzt. 

Luft und Licht, paſſende Temperatur und gehörige Hautpflege, Scho⸗ 
nung und zweckmäßige Ernährung ſind ſonach vor allen Dingen geeignet, 
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ben Naturheilungsprozeß wirkſam zu unterftiigen und in den allermeijten 
Fällen die Genejung des Kranken herbeizuführen. Wher durchaus nicht 
immer reichen die ebengenannten Momente zur wirkſamen Bekämpfung der 
Krankheit aus; oft genug iſt hierzu noch ein wichtiges Etwas erforderlich, 
was freilich nicht in den Apotheken gu kaufen ijt: ein heiteres, ſorgen— 
freie3 und zuverſichtsvolles Gemüt. Bei der wunderbaren, überaus 
innigen Verbindung, in welder vermittelft zahlreicher, vielfad verſchlunge⸗ 
ner Nervenbahnen die Centralorgane unſeres Gehirns und Rückenmarks 
mit allen lebenSwidjtigen vegetativen Prozeſſen unferes Körpers fteben, 
fann e8 nicht wunder nebmen, daß alle dDeprimierenden Cinbdriide, welche 
bie erjteren in gefunden wie franfen Zagen treffen, auch die vegetativen 
Progzeffe unferes Körpers mehr oder minder nadhaltend in Mitleidenſchaft 
ziehen, und in ber That zeigt die tägliche Erfahrung, daß Sorgen, Rummer 
und anbere niederdrückende GemiltSaffefte nist nur zur Ouelle zahlreicher 
und langwieriger Rranfheiten werden, fondern auc) nur 3u oft die Genefung 
eine3 Rranfen in unerwünſchteſter Weife verzögern oder auch gänzlich un- 
miglid) machen. Man ſuche de8halb von dem Kranken alle niederdriidenden, 
befiimmernden und Sorgen erregenden Gemiitseindriide möglichſt ferngu- 
balten, trachte ibn bielmehr, je nach feinen perfinliden Neigungen, ange= 
meſſen gu zerſtreuen und gu erbeitern, und bleibe ſtets deffen eingedent, 
dap ein herzliches, teilnehmendes Wort, ein freundlicd tröſtender Zuſpruch, 
eine liebevolle Wufmerffamfeit bei einem Kranfen ihre gute Wirkung nie 
verfeblen und unter Umftinden mehr gu feiner Genefung beitragen werden, 
al8 ohne diefelben vielleicht alle Urgneimittel der Welt gujammengenommen. 
Wud) wer an fdeinbar unheilbarer Krankheit leidet, ſoll doc) darum die 
Hoffnung auf Genefung nicht aufgeben; Tauſende und aber Taufende find 
am Leben geblieben, weldje anf langem, ſchwerem ranfenlager von den 
beriihmtejten Wergten aufgegeben wurden und fdjon die Sterbejaframente 
empfangen batten, und aud) in ben verzweifeltſten Fallen hat die uner= 
ſchöpflich fchaffende Matur oft genug noch wunderbare Mtittel und Wege zur 
Rettung gefunden. 


I. Behandlung von Bewußtloſen und Werungliickten. 


Das Bewußtſein, welches eine Thätigkeit des Gehirns und im 
Schlafe naturgemäß aufgehoben ijt, fann der Menſch durch fehr viele und 
verfdiedenartige, mehr oder weniger gefährliche Umſtände verlieren, und 
zwar ebenfo durch äußere Cinfliiffe — wie durch Sdred, Ekel, Rauſch, 
Elektricität, Vergiftung, Gewaltthätigkeiten mit Druck und Erſchütterung 
des Gehirns, Erſtickungsgefahr, Froſt und Hitze in übermäßigem Grade — 
als auch durch innere krankhafte Zuſtände, wie durch Schlagfluß, 
Krämpfe, Hirnleiden, große Blutarmut. Mit dem Bewußtſein ſind dann 
natürlich ſtets auch noch die Sinnesthätigkeiten, die Empfindungsfähigkeit 
und das willkürliche Bewegungsvermögen aufgehoben. Es kann übrigens 
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die Bewußtloſigkeit nur furge Beit oder auch lange, tages und wochen⸗ 
lang, andauern; fie fann mit lähmungsartiger Ruhe des ganzen Körpers 
oder mit entfepliden frampfhaften Bewegungen deBfelben verbunden fein. 
Man unterfdeidet mehrere Grade des Bewußtſeinſchwindens, nämlich: die 
Obnmadtneigung (Schwideanwandelung), ein momentanes Vergehen 
ber Ginne und Kräfte mit Schwindel, Schwarzwerden vor den Augen, 
Obrenjaufen, dod ohne vollftindigen Verluft des Bewußtſeins und willkür⸗ 
lidhen Bewegungsvermigen3; — die leichte Ohnmacht, eine Trithung 
des Bewußtſeins, der Sinnesthätigkeiten und willkürlichen Bewegungen mit 
gleichzeitigem Erkalten der äußeren Teile; — die tiefe Ohnmacht, völlige 
Bewußtloſigkeit und Bewegungsloſigkeit mit Pulsloſigkeit und kaum wahr⸗ 
nehmbarem Atem; — ber Scheintod ober die Aſphyxie, ein ſcheinbares 
Erlöſchen aller Lebensfunktionen mit totenähnlichem Anſehen. 

Die Ohzumacht (Synkope) entfteht am bdufigften durch plötzliche Blutleere des 
Gehirns injolge etner momentanen teilweiſen Lähmung ded Herzens (feltener durch 
Blutüberfüllung ded Gehirns), und eB find nidt immer ſchwächliche Perfonen, die in 
betline t fallen, fondern oft genug aud) ſehr ſtark und traftig ebaute Männer; 
pettige emüts⸗ und ftarfe SinneBeindritde, mie 3. B. der Anblick von Blut und 

unden, körperliche Anftrengungen (langes Stehen), Heftiger Schmerz und ftarke 
Blutverlufte, das Cinatmen ie ter Luft in üllten Räumen, fehr Hobe und fehr 
niebrige emperaturgeade geben aud) bet fonjt gefunden Menſchen leicht Anlaß ju 
Opnmadtsanfallen. Der Opnmadtige, welder erfdlafft, gujammengefunten, mit faum 
bemerfbarem Bulfe und Atem daltegt, ijt gunddft Horizontal niedergulegen (tief 
mit bem Ropte, wenn der Obnmidtige fehr blaß und blutarm, dagegen Hod mit 
bem Ropfe, wenn er gerdtet und vollbliitig) und von allen Seengenden Kleidungs⸗ 
ſtücken (Halstücher, Rragen, Letbriemen u. dergl.) gu befreien; dann fächle man thm 
(bet gedffnetem ter) friſche Luft gu, befprenge ifn mit faltem Waffer, toe Stirn 
und Schläfe mit Eſſig (Hether, Kölniſchem Wafer), halte ihm Salmiakgeiſt (ange- 
brannte Federn ober Haare) unter die Rafe und reize ign jum Nieſen (durd Sl 
in ber Rafe). Tritt Erbrechen ein, fo muß man den ov des Ohnmächtigen fofort 
auf die Seite drehen, damit das Erbrochene nicht in die Luftwege gelangen und 

tickung bewirken kann. Kann der Ohnmächtige ſchlucken, ſo gibt man ihm etwas 
Wein, Cognac ober Kaffee oder 10O—15 Hoffmannstropfen (Aetherſpiritus). Bet tiefer 
Shama fonnen nod) angewendet werden: CEffighlyftiere, mwarme Hand⸗ und Fup 
bäder, Bürſten dev Fupfohlen, Senfteig auf die Herjgrube. Iſt die Bewußtloſigkeit 
mit Krdmpfen verbunden, fo verfajre man, wie unter Epilepſie angegeben. — Nad) 
bem Erwadhen aus ber Obnmadt, wad fid durch leichtes Zucken im Geſicht 
Aufftofen, Seufjen, Gähnen, Rückkehr der Wärme und der roten Lippen, tiefered 
Atmen andeutet, trinfe der Patient etwas kaltes Waffer und verweile nod langere 
Zeit in ruhender, borigontaler ober balbfigender Lage. — ber Anwandelung 
gur Ohnmacht (beim Flaumerden) fege oder lege fic ber Betroffene hin, lodere 
alle Kleidungsſtücke, gumal die um Hals und Bruſt, hole recht tief Atem, befonders in 
friſcher mei trinfe kaltes Waffer oder Wein, rieche an Aether, Effig, Salmiatgeift 
oder Kölniſchem Waffer und laffe ſich mit faltem Waſſer befprigen oder Riiden, Hande 
und Füße reiben. 

Der Scheintod (Aſphyrie) iſt der Sepfte Grad der Ohnmacht, bet weldhem faft 
alle Lebenserfdeinungen, trogdem daß der Lebensprozeß felbjt (ber Stoffwechſel) 
nod nidjt aufgebirt bat, verſchwunden gu fein fdetnen. Denn das Bewußtſein und 
bie Empfänglichkeit ber Sinne ift ecto den, Herz⸗ und Pulsfdlag nidjt mehr fühlbar, 
alle Bewegungen find aufgehoben und dad Atmen ift nidt wahrgunehmen. Uebrigens 

leicht dad Ausfehen eines Sceintoten faft dem eines Toten (ſ. S. 316): die Haut 
f bleich und falt, dad Geficht und die ftarren Mugen mit unbeweglider Pupille find 
ngefallen, es finnen felbjt bldulide, den Totenflecen nicht unähnliche Flecke aut der 


Haut fidtbar und fogar eine gewiffe Mustelftarre vorhanden fein. Wiles died fann 
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nun gwar ben Laien und unwiffenden Heilkünſtler veranlaſſen, ben Scheintoten fiir 
einen wirlliden Toten angufehen, niemals aber den wiffenfdaftlich gebildeten und 
eroiffendaft unterfudenden Arzt. Diefer wird in den allermerften n bet einem 

deintoten finden: daß im Hergen entweder beide Tone gu horen find oder 
bod wenigftens’ ber eine von betdben hörbar tft, wenn aud nur ſehr ſchwach 
und in weiten Zwiſchenräumen voneinander. Der Tote wale’ tehe fic) vom in- 
toten aber aud) nocd burd die ete Totenftarre, welde ſehr leicht dadur 
erfennen und von einer apie ten Starre gu unterfdeiden ijt, dab fte, wenn f 
burd Streden ber Glieder aufgehoben wurde, niemals wiederfehrt. Ueberdies läßt 
fi aud) nod) burch dad Verbhalten des Auges der mapre Zod erfennen, denn Bei 
diefem find die Binde- und die Hornhaut eingetrocknet und gerungelt. Will man aufer- 
bem nod Proben auf ben wahren Lod maden, fo reibe man die Haut mittels etnes 
in Fauftiigen Salmiatgetft getaudten Lappens fo lange, bid die Oberhaut abgerieben 
ift; bet ber echten Leiche trodnet die entblopte Stelle pergamentartig aus, beim Sdein- 
toten wird fie eekt und rot. Das aller ficher te Mittel, um Dod und Sdeintod gu 
unterfdeiden, befteht in der Anwendung ded elektriſchen Stromes (jf. S. 316). Jeder 
—* wird endlich durch den Eintritt der Fäulnis gehoben, deren inn fic Durd 

fen Gerud und grüne Flecke auf der Haut gu erkennen gibt; fie tft dadurch gu 
férdern, daß man ben Geftorbenen im warmen Bette und Simmer Liegen (apt, 613 
bie Faulniszeichen eintreten. 


Die Zeichen des Wiederermadens aus dem Sdeintode find: eine Spur 
von vermefrter Warme in ber Magengrube, Anlaufen eines vor den Mund gehalte- 
nen Spiegel3, Bittern einer vor Mund und Nafe gehaltenen Flaumfeder, Cmpfind- 
lichkeit (Bufamimengiehen) der Pupille gegen ein in die Nabe gebrachtes Lidt, 
werben der frottierten Oautftellen, leichte Budungen der Geſichtsmuskeln und Augen- 
lider, ein allmählich fis verftdrfender Puls⸗ und Herzſchlag, geringe ng und 
Genfung der Bruft, die am erften durd etn auf die cutt geſetztes Glas flex 
erfannt wird. Die Dauer des Sdheintodes ‘5 ſehr verfdieden und fann nur aus 
folcjen Fallen gefolgert werden, wo die Lebensduperungen wiederfehrten, während die 
Anzahl ber Fille, wo ber Seheintod in wirkliden Tod unmerklich iiberging, fie gar 
nicht beftimmen apt. Beiſpiele, wo Menfden fiir tot gehalten werden fonnten, ohne 
es gu fein, gibt es und lajfen fic) glauben, waͤhrend folde Fille, wo diefer Anſchein 
über act Lage gedauert baben foll, wenig glaubwiirdig find. Ueber bie Berhitung 
bes Sebendigbegrabenwerden3 fdeintoter Perfonen f. oben S. 316. 


Die Behaudlung eines Scheintoten muß zunächſt darin beftehen, dak 
man ihn von etwaigen Schädlichkeiten befreit oder entfernt, bie ben Schein: 
tod veranlaften, wie 3. B. von den Hals einſchnürenden Bandern, ſchäd⸗ 
lichen Ga8arten, Waſſer (ben Crtrunfenen). Man bringe fodann den Schein⸗ 
toten in ein mit frifcer reiner Quft erfülltes Bimmer, entfleide ihn vor⸗ 
fidjtig, aber fo ſchnell als miglich (durch Aufſchneiden der Kleidung), reinige 
Mund und Naje und fuche nun die Nerventhatigkeit, ben Kreislauf und vor 
allen Dingen das Atmen wieder herguftellen. Bur Crreichung dieſes Zweckes 
berfahre man fo: der Körper werde erwärmt (durd) warme Tücher, Wärm⸗ 
flafden, warme Sand-, Aſche- ober Waſſerbäder); die Haut mit Eſſig ge- 
wajden, anbaltend gerieben und gebiirftet, gefnetct und gepocht; die Rafe 
und der Schlund gekitzelt; durch Riech- und Niesmittel (Salmiakgeiſt) der 
Geruchsnerv gereizt; auf die Herzgrube Naphtha aufgetröpfelt ober ein 
Senfteig (Senfpapier) aufgelegt. Erfolgen hiernach aber feine Atembewe⸗ 
gungen, ſo halte man ſich ja nicht länger dabei auf, ſondern gehe 
ſofort zur künſtlichen Atmung über. Hierzu eignet ſich gut bas Vers 
fahren, welches dex berühmte engliſche Arzt Marſhall Hall zur Wieder⸗ 
belebung Ertrunkener angegeben hat, welches aber auch fiir die Wieder⸗ 
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belebung anberer Sdeintoter (durch Erhängen, nad) dem Cinatmen von 
Rohlendunft, von Leuchtgas, Chloroform u. ſ. w.) mit Erfolg angewendet 
wird. Man legt den Ertrunfenen ohne Verzug auf den Bauch, einen feiner 
Arme unter bie Stirn (f. Fig. 104). Daburd) wird erreidt, dak Schleim 
und Wafer aus dem Munde, welder nötigenfalls mit Gewalt gedffnet 


Big. 104, 


Mnflihe Atmung nad Rarjhal Hal, erſte Pofition. 


werden muf, abffiefen können und bei den nun folgenden Atemzügen, welche 
man den Berungliidten madden laft, nicht in die Lungen gelangen. Ferner 
finft die erſchlaffte Bunge nach born und gibt den Cingang der Luftröhre 
frei. Iſt der Betreffende in diefe Lage gebracht, fo driidt man mit den 


Big. 105. 


æunſtliche Atmung nad) Rarfhall Hall, zweite Pofition. 


fladjen Handen leicht gegen ben Riiden, damit in die Luftröhre eingedrun- 
geneS Waffer abfließt und die Lunge einen Teil der in ihr enthaltenen 
Muft, wie beim Uusatmen, abgibt. Dann läßt man mit dem Drud nad 
und rollt ben Körper allmahlid auf die Sdulter, deren Urm unter der 
Stirn liegt, und nod) ein wenig dariiber hinaus (ſ. Gig. 105), dann wieder 
ſchnell auf das Geſicht; darauf driidt man wieder gegen den Rücken, rollt 
den Körper wieder auf die Seite und fährt fo fort. Dadurch, daß der 
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Körper auf die Seite und etwas darüber hinausgerollt wird, nimmt der 
Bruſtkaſten nimlid) die Stellung ein wie beim Einatmen. Man läßt alfo 
bei dieſem Verfahren regelmigig Aus- und Cinatmen aufeinander folgen, 
die Lunge entleert ihre an Kohlenſäure reide Luft und nimmt reine dafür 
auf, durch bad nun ſauerſtoffreichere Blut werden Herg, Gehirn und 
Rückenmark neu belebt und fomit ſchließlich der ganze Körper wieder in 
ben friiheren lebenden Zuſtand verſetzt. 

Bet diefer Belebungsmethode hat man beſonders darauf gu achten, daß man died 
Rollen bes Körpers und das Driiden recht subig, obne Qaft und robe Gewalt 
ausführt; man darf nidt als etwa 16mai in der Minute atmen laffen, alfo fo 
oft wie ein gefunder Mend atmet, darf aber die Bewegungen nicht audjeyen. W 
Tange man die Hinftlide Atmung fortfegen foll, läßt ſich nigt tm jemeinen ane 

len, in welden nt uw jer waren, 
geben. Qn Fallen, i Aden Ertruntene bi8 fünf Minuten bem Waſſe 

aten fon nad den erften lichen Atemzuügen wieder die wirklichen ein, in 
anderen (allen war erft nad 80 bis 40 Minuten langer Dauer der kunſtlichen At · 
mung Leben wieder gefi Selbjt wenn Ertruntene is 20 Minuten unter 
Waſſer waren, ift es gelungen, fie wieder ind Leben guriidyubringen, aber dann hat 
man fie meift nod langer, ſelbſt mehrere Stunden kunſilich atmen lajfen, eine Mihe, 

die fider nur ſehr gering angujdlagen ift gegen ben Gewinn, den fie einbringt. 
Nod wirkfamer als die eben angegebene Methobe von Marfhall Hall 
ift bie künſtliche Atmung nad) der Methode von Dr. Silvefter, welde 
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unſiliche Atmung nach Sltvefter, erſte Pofition. 


gudem nod) den Borteil befigt, daf fie im Notfall von einem eingelnen 
Meenfden geiibt werden faun, während fiir jene immer mehrere Gebilfen 
notwenbig find. Sie gefdicht auf folgende Weife: man legt ben Sdeins 
toten mit bem Rücken auf eine etwas fdriige Fide, fo bag der Kopf ein 
wenig höher liegt, und erhebt und ſtützi den Kopf und die Schultern durch 
ein kleines felted Riffen ober ein gufammengelegtes Kleidungsſtüch das unter 
die Sdulterblutter gelegt wird. Sodann wird die Bunge des Bewußtloſen 
nad) born gezogen und vor den Lippen feftgehalten; ein elaſtiſches Band, 
liber die Bunge und unter das Kinn gebunden, ift hiergu am beften. Ginter 
bem Ropf bed Verungliidten ftehend, ergreift man nun beide Urme desfelben 
dicht über den Ellenbogen (j. Fig. 106), zieht fie fanft, aber felt aufwärts 
liber ben Kopf und Hilt fie hier etwa zwei Sefunden Lang feft (ſ. Fig. 107, 
wodurch der Vruſtkaſten ausgedehnt und Luft in die Lunge gezogen wird. 
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Dann führt man die Urme des Scheintoten auf demjelben Wege zurück und 
drückt fie fanft, aber feſt zwei Sefunden Lang gegen die Seiten der Brut, 
wodurch die Luft wieder aus den Lungen ausgepreßt wird. Died wiederholt 
man abwedjfelnd etwa 16 mal in der Minute, bi8 eine felbftindige Atem— 
bewegung wahtgenommen wird. Sind zwei Helfer gur Hand, fo ftellt fid) 
einer auf jede Seite be3 Sdeintoten, jeder ergreift einen Urm, und auf 
Kommando fiihren nun beide gleidhmifig diefelben Berwegungen aus. So— 
wie der Verungliidte felbftindig gu atmen beginnt, hört man mit künſtlichen 
Utmungen auf und fudjt die Körperwärme und den Blutumlauf anguregen. 


Big. 107, 


Minfilihe Atmung nad Silveſter, zweite Pofition, 


Beim Wiedererwaden laffe man von Beit gu Beit mit ben Be— 
lebungsverſuchen nad) und fege fie dann in etwas milderer Weife bis zur 
Riidtehr des vollen Lebens fort. Iſt's möglich, fo flöäße man bem Er— 
wadjenden warmed Waffer, Thee, Kaffee, Grog oder Wein theeldffelweife 
ein. Nach der Wiederbelebung fich einftellender Schlaf ober Schweiß miiffen 
ungeftért bleiben. Blieben die Rettungsverfude frudtlos, fo laſſe 
man ben Berungliidten wohl abgetrodnet und in Deden gebiillt, aber mit 
unbededtem Geſicht im warmen Bimmer liegen und beobadhte ifn bis gum 
Eintritt ber Leichenerſcheinungen (ſ. S. 316). Dieſe Vorfidt ift nitig, weil 
bidweilen der Sdheintote erft dann erwacht, nadjbem die RettungSverfude 
eingeftellt find und er fid) in Rube und Stille befinbdet. 

1. Erwurgte und Erhängte find vor allen Dingen fofort von dem den 

als einf@niirenden Stride ober Bande gu befreien, wobei aber die Bor- 
is anjuwenden iſt, daf der Gepangte nicht ta Erde fat: Hierauf werden, fo 
chnell als moglich, alle feftantie Mm und ſchnuͤrenden Kleidungsſtuge loder gemadt 
und nun im Freien ober bet offenen Thuren und Fenftern die vollſtändige Enttler- 
bung sorgenommen, Man lagere den Sebeofftten mit erhohtem or und Dber= 
LBrper und Herabhiingen der Fife, befprenge dad Geficht mit taltem Waffer, wehe 
kuhle Sf gu_und verfahre wie foeben beim Scheintoten angegeben wurde. 

2. Der SErtrunkene ft mdglichft ſchnell, aber ohne Gewaltthitigteit, aus dem 
Waſſer gu_entfernen, alles ftarte Ritteln, Rollen und Stürzen auf den 
Ropf mus unterbleiben; dagegen find Rafe, Mund und Raden forgfiltig von 
Sdlamm, Sand und BWaffer gu reinigen, wobei man mit dem Finger gang tief 
in benfelben hineinfahren mus, und hierauf werde der Sdeintote, wenn s im Freien 
yu Yolt ift, in dad ndchfte warme otal geteagen (nicht gefagren), hier fdynell durch 
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Aufſchneiden der Kleider, aber vorfidtig und ohne vieles Rütteln und Umwenden) 
gänzlich enttleibet und zunüchſt auf den Baud gelegt, ben Ropf und die Bruft 
etwas tiefer ald ber e Körper; nun driide man mit den fladen Händen leicht 
gegen ben Rücken, damit dad in die Vuftrdhre unb Lungen eingedrungene Waffer 
— 52 Hierauf lagere man ben Ertrunkenen mit etwas erhöhtem Oberkorper und 
mit herabhängenden Beinen. Um freiwillige Atembewegungen hervorzurufen, reize 
man die Naſenlöcher durch Riechſalz, Salmiak oder Schnupftabak, kitzle den Rachen 
mit dem Finger oder einem Federbart, ſchlage die Bruſt kräftig mit einem nafſen 
Tuche; erfolgen danach keine Atembewegungen, fo gehe man ſofort zur künſt⸗ 
lichen Atmung iiber (ſ. oben S. 589). 


3. Erſtickte (beſonders in Kohlenſäure, Kohlendunft und Kohlenoxydgas, Leucht⸗ 
ps8, Pulverdunft und Kloakengas, ſ. ©. 424) miiffen jo fanell als miglid aus 
m ſchädlichen Gaſe entfernt und in eine reine, burd geiffnete Fenfter 
und Thüren fics fortwahrend erneuernde Suft gebcadgt werden. Alle feftanttegenden 
Kleidungsſtücke find gu entfernen, dev völlig entkleidete Scheintote wird in eine halb⸗ 
fiends age mit erhöhtem Oberfirper und erapbingenden Füßen gebradht und nun 
urd) bie oben angegebenen Velebungdverjude ind Leben guriidgerufen. — Da das 
Kohlenoxydgas den im Blute vorhandenen Sauerftoff austreibt und durd feine 
Verbindung mit dem Harbhtofie ber Blutkörperchen dtefe gue Sauerftoffaufnahme 
unfähig madt (f. S. 160), fo tann bet Vergiftungen mit dieſem Gaſe nur burd) 
die künſtliche Refpiration fdnell ein gut ge3 Refultat erreicht werden, wenn die 
Atmung nur geftdrt und unregelmipig tft, da fic dann nog) ight alle3 Himoglobin 
mit Roblenogyd verbunden Hat und der gefunde Reft bed Blutes imſtande ijt, bet 
geteigerter (künſtlicher) Atmung bas Leben gu erhalten. Haben aber dite Atem⸗ 
wegungen bereits aufgebort, fo fann nur von ſehr lang fortgefegter künſt— 
lider Refptration ein giinftiger Erfolg gebofft werden; in vergweifelten Fallen 
elingt es mitunter nod, durch eine vorgenommene Bluttransfufion (ſiehe bei 
lutungen) den GErftidten wieder in dad Leben zurückzurufen. — Bet Grfticung in 
Kloakenluft (f. S. 586) tft, befonders wenn von dem Rloafeninhalt verfdluctt 
wurbe, die Darreidung eines (nidjt metallifden) Bredmittel3, künftliche Atmung, 
falte UebergieBungen in ſehr fdweren Fallen gleidfalls die Gluttransfufton, fodann 
bas Cinatmen von Chlor yu empfeblen (ein mit Chlorwaffer oder Chlorkalklöſung 
getranttes Aud vor den Mund gu halten). — Befindet fic) der Erftidte in Brunnen, 
ohgruben, Schachten, Abzugskanälen u. f. w., fo muß zunächſt unterfudt werden, 
ob etn hinabgelaſſenes brennendes Licht verlöſcht. Ait died der Gall, fo darf der 
Raum nicht eher betreten werden, bis durch brennendes Stroh oder abgebrannted 
pulver binabgejditttetes Kalkwaſſer oder Luftzug die Luft möglichſt verbeffert it. 
er Rettende verfahre mit der größten Vorſicht, bedecke fic), ehe ev hinabfteigt, Mund 
und Naſe mit einem in Eſſig⸗ oder Kalfwaffer getrintten Tud ober Schwamm, be- 
feftige um ſeinen Leib einen Strid, mittels deffen er felbjt im Notfall — 
werden kann, und urft um die eine Hand eine Signalleine, die von einem lediglich 
hierzu beſtimmten Gehilfen genau überwacht wird. Am beſten iſt es, wenn man 
einen Schlauch vor dem Munde befeſtigt, deſſen anderes Ende in Verbindung mit 
der atmoſphäriſchen Luft bleibt (ſog. Atmungsſchlauch oder Luftzubringer der Feuer⸗ 
wehrleute, ſ. S. 536). 


Bei Erſtickung durch verſchluckte und im Schlund ſtecken gebliebene große 
Bilfen (Fleiſch, Knoden u. dergl.) gilt eB fehr rafd gu handeln; man öffne ge- 
waltfam den Mund ded Grftidenden, fahre dreift und * mit Zeigefinger und 
Daumen der rechten Hand über die Zunge tief in den Mund hinein und ſuche den 
Biſſen im Schlunde zu faſſen und herauszuziehen. Gelingt das nicht, ſo drücke man 
Bruſt und Bauch des Erſtickenden gegen einen Tg —— oder anderen harten 
Gegenſtand an und führe mit der Fauſt einige kurze kräftige Schläge gegen den 
Rücken (zwiſchen die Schulterblaͤtter, wodurch die Luft aus den Lungen herausgepre 
und fo der etngeflemmte Biffen mitunter gelodert und nad außen gefdleubdert wir 
Man ſchicke iibrigens fofort gum Arzte und theile thm mit, worum es fid pandelt, 
damit er die ndthigen Snftrumente mitbringe. Bet Critidung durch Verſchüttung 
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verfahre man wie bet Erhängten; natürlich iſt der Mund und Raden bet Vers 
ſchütteten forgfdltig gu reinigen. 

4. Vom Blige Getroffene miiffen ſchnell in friſcher Luft entfleidet werden; 
bierauf befprige man das Gefidht mit faltem Waffer und made falte Uebergiefungen 
ber den Kopf; laffe an Salmiakgeiſt riehen, tigle den Schlund mittels eines Feder; 
barte3 ober Fingers, gebe falte Klyftiere, reibe den Körper und lege Senfteige. eigen 
fic feine Atembewegungen, bann find die obigen Erwedungsverjude anjuftellen und 
bejonders das tiinfttiche Atmen einguleiten. Die widtigiten S Quomabregetn gegen 
Bliggefahs find: Man vermeide im Freten wahrend eines Gewitters eingelirjtehende 
Baume, Getretbehaufen, die Nabe ber Gewiiffer und Tiere, hüte fic) auch, in einem 
größeren Umkreis ber höchſte Gegenftand gu jein. Jn den Straffen ber Stadt gebe 
man lieber in ber Mitte, als an den Getten der Häuſer und vermeide befonder3 
foldje Stellen, wo bas Waffer in ftarfen Gilffen von den Dadern niederftiirzt. Inner⸗ 
balb ber Häuſer ift man im Erdgeſchoß im allgemeinen fiderer, als in den höheren 
—A der beſte Platz iſt in der Mitte des Zimmers, doch vermeide man 
die Nähe des Ofens und Schornſteins (weil der Ruß ein guter Leiter für den Blitz 
ift), bes Spiegels, Klaviers, Kronleuchters, eiſerner Fenſterſtangen und Gadleitungs- 
röhren. Man hüte ſich, während eines Gewitters das Telephon zu benutzen. Auch 
löſche man während eines ſtarken Gewitters dad Feuer im Ofen aus, weil der auf⸗ 
teigende Rauch ein guter Leiter iſt. Die Fenſter während des Gewitters ganz ge⸗ 
chloſſen zu halten, iſt nicht rätlich, weil dadurch, falls wirklich ein Blitz ins Zimmer 

ingen ſollte, die Gefahr des Erſtickens vermehrt wird; nur ſtärkeren Luftzug ver⸗ 
meide man. Den ſicherſten Schutz gewährt der von Franklin erfundene Blitzableiter, 
doch muß deſſen Leitungsfähigkeit von Zeit zu Zeit (am beſten jährlich) mittelſt eines 
Galvanometers geprüft werden. 

5. Erfrorene verlangen eine beſondere Behandlung. Die Einwirkung großer 
Kälte auf den geſamten Koörper (am häufigſten bei ſolchen, die Spirituoſen genofjen 
und fich im Freien gum Schlafen hingelegt Hatten) führt zunächſt einen Scheintod 
berbei, der nad) längerer ober kürzerer Bett, wenn feine Crivdirmung erfolgt, in 
wirkliden Tod iibergeht. Um einen folden Sdeintoten wieder in bad Leben zurück⸗ 
gurujen, darf man denjfelben ja nidt etwa fdnell ermarmen, fondern nur gang 
allmählich auftauen. Aud) mug er vorjidtig angefapt werden, damit fein 
Glied zerbricht. Man bringe ihn in einen gefdloffenen, aber ungebeigten Raum, 
entfleide ihn vorfidtiq und bedecke ign bis auf die Nafenldder und den Mund mit 
Schnee (oder geftofenem Cis), reibe ihn tüchtig bamit ab und erfege den ablaufenden 
Senee fo lange mit frifdem, bid die Haut auftaut und die Glieder beweglich werden. 
Iſt Schnee nicht vorhanden, fo bededle man den Crfrorenen mit falten naſſen Tüchern, 
faltem Gand ober fege ifn in ein eiskaltes Wafferbad. Crft menn fid) die Lebens- 
wärme in der Haut wieder einftellt, entferne man den Schnee oder die naſſen Tücher 
und frottiere ben ganzen Körper mit falten Tüchern. Jetzt fann man aud) dte Tem⸗ 
peratur des Ortes allmählich erhöhen, endlich ein lauwarmes und warmed Bad 
nehmen laffen und die beim Sdheintode üblichen Belebungsverfude anftellen. Cre 
wärmende Getranfe dürfen nur bet fortidrettender Befferung vorſichtig und all- 
mählich gegeben werden. Die Rettung Crfrorener gelingt oft bann nod, wenn der 
Berungliidte fon viele Stunden lang erftarrt gernelen J Sind nur eingelne 
Glieder erfroren, fo wende man Scneeabreibungen und kaltes Waffer an; bei wieder 
fehrender Empfindung Cinreibungen mit Branntwein, Kampferfpiritus u. dergl. 

6. Schwerberauſchte, die oft den Cindrud eines vom Schlage Getroffenen 
maden, durd den Gerud) ihres Atems aber deutlich die Quelle ihres Leidens verraten, 
bringe man an die frifde Luft, begieße ben Kopf mit faltem Waffer, reize fie ourd) 
RKigeln des Schlundes (mit dem Finger ober einem Federbarte) zum Crbreden, retde 
ſchwarzen Raffee, made kalte Umfdlage auf den Ropf, gebe Kiyftiere von Eſſig und 
Kochſalz und fle den Berauſchten in kühler Temperatur mit erhihtem Kopfe aus- 
dlaten. Da übrigens die Trunfenhett auc nod) mit einem anderen fdwereren Zu⸗ 
tand (Schlagfluß, Hienverlegungen u dergl.) verbunden fein fann, fo bebandle man 
Sdwerberaujdte ſehr vorfidtig und hole Fofort Gxgtliden Rat ein. 

7. Vom Higidlag oder Sounenftid (|. S. 438) Getroffene, die meiſt plötzlich 
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bewußtlos zuſammenſtürzen, bringe man an einen kühlen Ort (unter einen Iehattigen 
Baum), befreie fie von allen beengenden Kleidungsſtücken, begieße Kopf und Bruft 
mit faltem Waffer, fale an Galmtatgetft rieden, reize gum GErbreden (f. oben), 
appliziere falte, retzende Klyſtiere und made, wenn die Atmung ftodt, künſtliche Atem⸗ 
bewegungen. Das einzige und unfeblbare Mittel tft reichliche Waſſerzufuhr. 
Kommt dber Verungliidte gu Aid bann reiche man ifm etwas reinen Wein oder 
Branntwein, ſpäter ftar’ mit Waffer verdiinnt und mit Ruder gemijdt. 


IL Behandlung von Berlekungen. 


Unſer Körper fann durch fehr verfcjiedenartige Urſachen, wie Durd 
Stok, Schlag, Drud, Fall, Schuß und Explofionen, durd) Stich, Hieb, Schnitt, 
Verbrennung, Froſt, in der Neuzeit am Haufigften burd) Maſchinen die 
mannigfaltigften Verlepungen erleiden. Bei diefen können äußere und innere 
Organe, die Haut, Rnoden, Blutgefiige, Nerven u. f. w. mehr oder weniger 
zerſtört fein, und danach muß fich natiirlich bie Behandlung ridten. Bet 
ber Häufigkeit, mit welcher infolge des grofartigen modernen Verkehrs— 
weſens und ber immer mehr fich ausbreitenden Induſtrie mit ihren gabl- 
loſen Mafdjinen heutigestags Verlebungen und Verungliidungen vorfommen, 
follte jedermann ſich die erforderlicen Renntniffe aneignen, um bei pliplicen 
Unglücksfällen bis gum Cintreffen de3 Arztes zweckmäßige Hilfe leijten gu 
können. Bloke VBefchreibungen geniigen hiergu nit, wie die Erfahrung 
gezeigt hat, fonbdern e8 find fiir diefen Zweck gewiffe techniſche Fertigkeiten 
unerläßlich, die nur durch praftifde Unterweifung erworben werden können. 
Gelegenheit hiergu wird fajt in allen gréferen Städten durch bie von Pro— 
feffor E8mard nad) englifchem Vorbild erricdteten Samariterſchulen 
geboten, deren Vefuch hiermit dringend empfoblen fei. 

Von allen Erſcheinungen bei Verlegungen verlangt einen fofortigen 
Cingriff bie etwa vorhandene 


Blutung, bei welder das Blut aus den Puladern (Urterien), aus 
den Haargefiigen oder aus den Blutadern (Venen) herausftrdmen fann. Fe 
nag der Art und Größe der verlegten Blutgefiige ift auch bie Art und 
Gefährlichkeit ber Blutungen verfdieden. Wenn da8 Blut in nur mäßigem 
Strome aus der Wunde viefelt, fo find nur kleine Blutgefige (Haar— 
gefäße) verlept; flieBt dDunfelrote3 (ſchwarzes) Blut in gleichmäßigem 
Strome aus der Wunde und wird die Blutung durd Drud oberhalb der 
Wunde verftirft, dann ift eine größere Blutader (Vene) verlebt; wenn 
aber hellrotes Blut in ftarfem Strahle und abfapweife aus der 
Wunde hervorfpript, dann ift eine Schlagader (Urterie) gedffnet und 
Leben8gefahr vorhanden. Geringe Blutungen aus verlegten Haar— 
gefapen und kleineren Blutadern Hiren allmählich von felbjt auf, weil 
ber Faferftoff des Blutes in der Wunde gu einem Hebrigen zähen Klumpen 
gerinnt und die Oeffnungen der fleinen Gefäße verftopft und verflebt (fiehe 
©. 161). Dit aber eine Pulsader verlegt, dann fommt gewöhnlich feine 
Verklebung zuftande, weil die Kraft des Herzens, welche das Blut in die 
Pulsader preft, gu grof ijt, Das Blut fprigt im Strable hervor 
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und der Verlegte jtirbt an Verblutung, wenn nidt eine Ohnmacht eintritt, 
b. h. eine groge Herabfepung der Herzthätigkeit, in deren Folge aud) fein 
Blut mehr ausfließt, oder nicht raſche ärztliche Hilfe erfolgt. Spritzt das 
Blut aus einer grofen klaffenden Wunbde, fo bedient fic) ber Argt zur Blut: 
ftillung der Unterbindung (Gigatur), d. h. er faßt die blutende Wher mit 
einer Pincette, gieht ſie etwas Hervor und bindet das vorgezogene Ende der 
PulZader felt mit einem farbolifierten Bwirns ober Seidenfaden gu. Iſt 
ein Arzt nicht gleich gur Stelle, fo driide man die blutende Ader in der 
Wunde felbft mit bem reinen Finger oder irgend einem reinen Gegen- 
ftande ({tarfem Bauſch von Wundwatte, in falteS Waſſer getaudtem Lein= 
wandballen und dergl.), der gerade gur Gand ift, fo lange feft und kräftig 
gu, bis chirurgiſche Hilfe fommt. C8 ift hierbet zweckmäßig, das verwundete 
Glied miglidft in die Höhe gu heben, weil badurd an fic das Aus⸗ 





flieBen be3 Glutes verlangfamt wird. Um einen dauernden Dru aus⸗ 
zuliben, fann man das Glied mit einer angefeuchteten Binde oder einem 
Sud feft umſchnüren. Will man auf einer Stelle den Druck verſtärken, 
fo legt man eine fefte Kompreſſe (ein mehrfach zuſammengeſchlagenes Stück 
Leinwand) unter den Verband (f. Fig. 108). Noch zweckmäßiger wirkt ein 
elajtifder Gurt (elaſtiſche Binde, Gummifdlaud), welder unter ftarfer 
Dehnung mehrmals um das Glied gewidelt wird; im Notfall fann ein 
elaſtiſcher Hoſenträger (beſonders der von Esmarch angegebene) oder ein 
Strumpfband verwendet werden. Wo ein elaftijder Gurt oder dergl. nicht 
vorhanden ift, fann man ein Tafdentud, in welches man an geeigneter 
Stelle einen feften Rnoten gefdlungen hat, um den verlegten Körperteil 
wideln und dasſelbe burd einen eingejdobenen ftabartigen Körper (Stock, 
Degen, Ladeſtock u. f. rw.) durd) Umbrehung fo lange gufammenfnebeln, bis 
bie Blutung fteht. Doch darf dieſe fejte Umſchnürung des verletzten Gliedes 
nur bis zur Ankunft de3 Arztes angewendet werden; findet fie linger 
wie eine (höchſtens zwei) Stunden ftatt, fo fann Brand (jf. S.564) de’ um= 
ſchnürten Gliedes die traurige Folge fein. 

Bei fleineren tiefen Wunden, wie fie urd Meſſerſtiche hervor- 
gebracht werden, fann man die verlepte Ader weber ſehen nod) fajjen. Wuch 
hier miiffen Die Wundflächen burch friftigen und anbaltenden Druck zu— 
fammengebalten werden. Wn eingelnen Körperſtellen Liegen die Pulsadern 
fo oberflacblich unter der Haut, dag inan fie bei Verlepungen feft an den 
unterliegendDen Rnoden andriiden und fo wirffam verſchließen fann; dod 
ift natürlich Hierzu eine genaue Kenntnis ihrer Lage erforderlid. Am 
Oberarm liegt die PulSader an der Ynnenfeite, da wo die innere Naht 
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des Aermels liegt, und kann hier gut mit den Fingern komprimiert werden 
(. Fig. 109); am Oberſchenkel iſt die Arterie an der Vorderſeite, dicht 
unter der Mitte der Schenkelbeuge gelegen (ſ. Fig. 110); am Halſe fann 
man die grofe Halsſchlagader am Ynnenrande des Kopfnickers (j. Tafel 1V, 
Big. 1, 8 auf S. 114 und Tafel X, 12 auf S. 305) gufammendriiden. 


‘Big. 109. Bia. 110, 





Schwägere Blutungen laffen ſich durch Kalte (Gis, Schnee, kaltes Wafer), 
ſowie durch dupere blutftillende ({typtifde) Mittet, unter denen dad Gijendhlorid nu 
das befte iſt, ftillen, dod) follen die legteren nur vom Argte angewendet werden. B 

ftarfen Blutungen aus Naſenhöhle, dem Maſt · 

Big. uu. darm und anderen Hohlräumen müſſen dieſe leg- 

teren vom Arzte verftopft (tampon ert) werden. 

Ganj verwerflid) ijt das im Bolte beliebte Blut- 

ftillungsmittel, altes Spinnengemebe auf die 

unde gu preffen, weil ber Demfetben immer an- 

ba tende Staub und Smug der Wunde fehe gee 

tlid) werden tann. — Sft die Stillung der Blue 

tung gelungen, dann ift der Körper in emer gang 

sugigen age gu ergalten, weil feb} Bewer 

jungen die Blutung wieder hervorrufen können. 

Seige, ervegende unb geiftige Getrante fins in ber 

__ ſten Beit nod) gu vermeiden. Sur bet großem 

\ Sehrotigesuftand gibt man nad) Stiftung der Blue 

tung —— ftarten Bein, Rum ober Cognac, 

warmen Raffee oder Suppe. Gegen die Opnmadt 

Blutender wird, wie auf S. 587 angegeben wurde, 

verfagren. Das verwundete Glied nicht herab ⸗ 

Kangen, fondern muB in eine mdglidft horijontale 

age gebradt werden (ber Arm werde in eine 

Armfchtinge oder Ritella. Sdlinge ober Mitella, d. h. in ein dreieckiges Tuch, 

deffen Gnden hinten am Galfe gufammengelniipft 

. werden, f. Sig. 111, ober auf cinen Tiſch gelegt; bet 

Berwundungen am Bein lege man fic) mit ausgeftredten Benen auf ein Sofa oder 

ind Betty. Stet fs die Blutung von neuem ein, dann made man iiber den Bere 

band talte Umfdpliige, die am — auf Gis oder in Schnee getiihlt werden; fiibrt 

died nicht gum Biele und iſt ein Arzt nod nicht gur Gand, fo mug man, obne die 

Blutgerinnfel der Wunde gu entfernen, einen neuen, beffer ftomprimierenden Berband 
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anlegen Sad ſehr ftarfen Blutverluften (bet Verlegten, Operierten, Neuent⸗ 
bunbdenen) tft bisweilen nur nod) von der Transfufion, bd. i. der Uebertragung 
des Blutes von einem Menſchen in einen anderen, Rettung des bedrohten Lebens 
Ns erwarten. Hierbet wird vom Arzte friſches, ſeines Faferjtoffes (jf. S. 160) durd) 
uirlen beraubted Menjdhenblut (von einem gefunden und fraftigen Jndiviouum) in 
eine vorger freigelegte Blutader des Kranken etnge prigt. Man beraubt das einzu⸗ 
ſpritzende Blut deshalb guvor feines Faſerſtoffs, um die Cntftehung von Blutgerinnfeln, 
welche durch Cmbolie oder Cinkeilung in den Blutgefäßen gefahrlide, felbft tddlide 
Folgen nad fid) ziehen können, é verbindern. Neuerdings fprigt man wohl aud 
mit demfelben guten Erfolge an Stelle von Blut eine gang ſchwache ermirmte Rod 
ſalzlöſung im eine gedffnete Blutader ded betreffenden Kranken oder Verlegten ein. 


Wn dads diutrerprecen können nur Dumme glauben. Daß Blutungen 
anz von ſelbſt ſtillſtehen, kommt daher, daß die verletzten blutenden Gefäße 


ae guriid- und gufammengieben, wohl aud) gang jufammenfallen und nun mit einem 
Blutpfropfe (d. i. ein Gerinnfel aus Blutfaferftoff, ſ. S. 161) verftopfen. Aud fann 
dad ausgeflofjene Blut, indem es feft wird (gerinnt), eine Art Deckel fiber den Deff⸗ 
nungen der verlegten Gefäße, durd) welde das Blut ausftrimt, bilben und fo den 
weiteren Siutausiiup hemmen. Die meiften Blutungen im Inneren des Korpers 
werden auf diefelbe Weiſe von der Natur geftit. Auch bet ben inneren Blutungen 
aft bis gum Cintreffen bes Arztes nla fir vollfommene Rube und gweds 
mäßige Yagerung (am beften Bett, fiir fn e, reine Luft und möglichſt ausgedehnte 
Anwenbun der Kälte (Cisbeutel, falte Umſchläge, kaltes Getrank) gu forgen; ſpäter⸗ 
bin ift bie AHuffaugung des ergoffenen Blutes durd Anwendung feudter Warme 
angemeffen ju unterftiigen. 


Bei allen Wunden und Perlegun en (bei Schnitt=, Stich⸗ und Schuß⸗ 
wunden, Quetſchungen, Braufchen, erfaudhungen: Verrenfungen, Knochen⸗ 
briichen, fowie bei Verbrennungen und Crjrierungen) ift ſtets da8 zuerft 
anzuwendende Mittel „die alte”, in Geftalt falter Ueberſchläge von Cis, 
Schnee, faltem Wafjer (am bejten in eine tieriſche Blaſe oder in einen 
Kautſchukbeutel gefiillt). Sie ftillt nidt nur die etwa vorhandene Blutung 
(wenn dieſe nämlich nicht gar zu ſtark ift), fondern minbdert auch die nad): 
folgende Entzündung. Der verlegte Teil muß ferner durchaus die nötige 
Ruhe genieBen und auf das peinlidfte rein und fauber gebalten 
werden. Sede Verunreinigung der Wunde durch Veriihring mit 
ſchmutzigen Fingern, fhmupigen Verbandftoffen u. dergl. fann die 
ſchwerſten, felbft leben&gefabrlide Folgen (Citer= oder Blutvergiftung) 
nad) fich giehen. Wie die gefamten Fäulnis- und Garungserjdeinungen 
(ſ. S. 47), fo wird aud) die an Wunden auftretende Fäulnis und Zerfebung 
durch mifroffopifd fleine, bem Schmutz, dem Staub, forwie der atmoſphäri— 
fden Luft beigemengte Organismen aus der Mlajje der Spaltpilze oder 
Bafterien (ſ. S. 570) hervorgerufen. Hierauf griindete der geniale eng- 
lijhe Chirurg Sir Joſeph Lifter eine neue, die jog. antifeptifde (fäul— 
nigwidrige) Wundbehandlung, welche dbarauf ausgeht, die Fäulnis zu 
verhindern, d. h. die diefelbe verurfadenden Organi8men mittel3 pein— 
lichſter Gauberfeit und fog. antifeptifder. Mitte! (Garbolfiure, 
Galicylfiure, Jodoform, Sublimat, Rreolin, Borfaiure, Lyfol u. a.) von der 
Wunde fern gu halten ober mindeften3 unſchädlich zu machen. C3 werden 
bei der antifeptijden Verbandmethode die Wunde famt ihrer Umgebung, 
alle Suftrumente, ſämtliche Verbanditoffe und die Hände des Operatenrs 
vor jedem operativen Cingriff mit einem der eben genannten antifeptifden 
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Mittel auf das {orgfaltighte gereinigt und deSinfiziert und aud) bei jedent 
Verbandwechſel die gleiden Vorſichtsmaßregeln auf das peinlidfte be= 
obadhtet. Diefe Mtethode hat fich glänzend bewährt und gerabdegu einen 
grogartigen Aufſchwung der modernen Chirurgie bewirft; fie verbindert 
ſicher die gefährliche Sauchevergiftung des Blute’, den in Spitälern häufig 
epidemiſch auftretenden Hoſpitalbrand und andere ſchwere Wundkrankheiten 
und geſtattet mit beſtem Erfolge die eingreifendſten Operationen auszu— 
führen, die bei den früheren Wundbehandlungsmethoden faſt regelmäßig 
durch infektiöſe Wundkrankheiten gum Tode führten. Neuerdings iſt übrigens 
die Chirurgie noch einen Schritt weiter gegangen, indem ſie die anti— 
ſeptiſche Wundbehandlung zu einer aſeptiſchen umzugeſtalten verſucht, 
d. h. ſie ſucht die Anwendung der doch nicht immer ganz ungefährlichen 
antiſeptiſchen Mittel ſoviel als möglich einzuſchränken und die Infektion der 
Wunden durch die Ausſchließung jedweder Möglichkeit einer Uebertragung 
von Krankheitskeimen zu verhüten. Zu dieſem Behufe wird nicht nur im 
Krankenzimmer und bei allem, was mit der Wunde in Berührung kommt, 
auf die denkbar peinlichſte Reinlichkeit und Sauberkeit gehalten, ſondern 
es werden auch die Kranken mit friſchen, nicht infizierten Wunden auf 
das ſtrengſte von allen Verletzten mit infizierten und eiternden Wun— 
ben getrennt; alle Inſtrumente be Operateurs werden durch längeres Aus— 
kochen in fiedendem Waſſer, alle Verbandſtoffe durch überhitzten ſtrömenden 
Waſſerdampf vollkommen keimfrei gemacht (ſeriliſiert) und die Wunden 
ſelbſt burch möglichſt genaue und ſorgfältige Vereinigung vermittels feim= 
freien Naht- und Verbandmateriales fo raſch wie möglich zur Heilung ge- 
bracht. Auf dieſe Weiſe gelingt es auch ohne Anwendung der antiſeptiſchen 
Mittel, die Wundheilung zu einer aſeptiſchen (ohne Fieber und ohne 
Eiterung) zu geſtalten. 

Es empfiehlt ſich, von der antiſeptiſchen Wundbehandlung auch bei 
kleineren Wunden inſoweit Anwendung zu machen, daß man die Wunde 
mit wäſſeriger Karbolſäurelöſung (2: 100) oder einer entſprechenden Bor⸗ 
ſäure⸗, Kreolin- oder Lyſollöſung reinigt (am beſten mit Hilfe eines Be— 
ſpülungsapparates oder durch den Strahl eines ausgedrückten reinen 
Tuches) und dann mit einer in dieſelbe Löſung getauchten reinen Lein— 
wandkompreſſe oder einem Bauſch Verbandmull oder Salicylwatte bedeckt. 
Es ſollten deshalb in jeder Haushaltung für derartige Fälle die angegebene 
RKarbolfaureldfung (ja nicht reine Karbolſäure, welche ein ſtark ähendes 
Gift ijt) ober Vorfiure- ober Kreolinlöſung und etwas Salycilwatte vor⸗ 
rätig gebalten werden. Charpie und Schwämme follen bei Reinigung 
der Wunden durchaus nicht benugt werden, weil ſich leicht ſchädliche und 
fäulniserregende Stoffe in ihnen feftfepen. Ebenſo hüte man fic, bie nod} 
immer viel arene bef Arnikatinktur auf wunde Stellen gu bringen, weik 
dadurch leidt eine heftige Entziindung veranlaft werden kann. Tritt mehrere 
Rage nad der Vertoundung oder Verletzung mehr oder minder heftiges 
Wundfieber oder eine ftirfere Rötung und entgiindlide Schwellung der 
BWunde (Wundentziindung) ein, fo ift es Sache des Arztes, nachzuſehen, 
ob irgendwo in der Wunde oder ihrer Umgebung Citer gebildet und guritd= 


Heilung der Wunden; Citerung. 599 


gehalten wird (durch deſſen Uebertrvitt in bas Blut eben bas Fieber und 
bie Entgiindung entſtehen), und in dieſem Falle durch Cinfdhnitte, Cinlegen 
von Heinen Röhren (fog. Drainrdhren) und ähnliche Maßnahmen dem 
entſtandenen Citer freien Abfluß nach augen gu verfdhaffen. Daneben ift 
kühlendes Getränk (Waffer, Limonaden, Mandelmilch u. dergl.) und milde 
Dist (ſ. S. 583) anzuwenden. 

Die Heilung der WBnunden fommt auf doppelte Weife guftande, durch die fog. 
erfte und die gweite Verheilung. Bet ber erften, unmittelbaren Heilung ober Vers 
einigung (prima intentio), ohne Citerung, kleben bie fid) einander berührenden, 
allmablid) aufquellenden Wundfléden anfangs mittel3 einer saben, Hebrigen, aus bem 
Blute ftammenden Flüſſigkeit gujammen. Bald verſchmelzen if? aber durd) neuge⸗ 
bilbete Bindegewebsjellen und qeyern, owte durch Sprofjenbilbungen an den Blut- 

efifen, weldje aud der einen Wundfläche in die andere Hiniiberwadfen und fo in 
urzer Zeit eine fefte organifde oir bra der vorber getrennten Wundfldden 
uftande bringen. Sad vollendeter Hetlung bleibt nur eine feine ftridfirmige 
avbe zurück. Diefe Art der Bundhettung erfolgt aber nur dann, wenn die Wund⸗ 
ränder genau aneinanbder gelegt werden können und nicht wieder durd Blut oder 
Wand fliiffigtetten auseinander gebrangt werden, wenn die Wunde nidt durd Schmutz 
und Fiulniserreger (Pilje, Bakterien) verunreinigt wurde, wenn lid vollfommen 
in Rube gelaffen und vor duperen 38 keiten (Druck, Reibung, Erſchütterung) 
inreichend geſchützt wird. — Die zweite over mittelbare Wundheilung oder 
ereinigung (secunda intentio) erfolgt in viel langſamerer Weiſe durch Eiterung 
und Narbenbildung, indem ſich auf der Wundfliidie unter beſtändiger Eiter⸗ 
abſonderung eine Menge kleiner roter warzenähnlicher Hervorragungen, — eiſch⸗ 
wärzchen oder Granulationen, bilden, welche allmählich die ganze Wunde aus⸗ 
füllen, ſich mit einer zarten Oberhaut bedecken und dann in ein g aßrtiches mete, 
nad und nad blaffer und barter werbende3 Narbengewebe verwan Diefe Art 
der Wundheilung tritt überall da ein, wo die oben erwähnten gilnftigen Bedingungen 
feblen: bet gequetidten und gerriffenen Wunder, bet allen ausgedehnten Subſtanz⸗ 
verluften, bet weldjen die sound fagen nicht genau aneinanber gelegt werden können, 
ferner wenn der verletzte Körp nicht gehörig in Rube gelatjen, ber Verletzte un- 
wedmiipig tran8portiert wurbe oder die Wunde verunreinigt war und nidt voll- 
ommen geretnigt und deSinfiztert wurde. Get oberfladlidmen Citerungen, befon- 
ders bet Sdnittwunden und Verbrennungen, findet haufig auch eine Heilung mit 
Bildung von Schorfen oder Kruſten ſtatt. Cs tft dieſe Heilung eine Abart 
der mittelbaren Geitung. Der Schorf beſteht aus Blut, Citer, Schmutz rc. und bleibt 
fo jane feft an der Wunde haften, bis darunter Vernarbung eingetreten ift. Hier 
bleibt keine dauernde Rarbe zurück. — Die Urfade der Citerung tft in den weitaus 
mefften Fallen das Cindringen von Eit er⸗ 
bakterien durch die verlegte Haut oder Sig. 112. 
Schleimhaut in die Gewebe; am pasfianen . 
anbdelt es fich bterbet um fog. Staphylo- 
offen, runbdlide Bakterien, weldje in ord- 
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Blofen Haufen gujammen vorfommen 23 Sikes 
(f. Fig. 112a), oder um Streptofotten, g@ oe ceo 3 et 
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Jn ähnlicher Weife, wie die Hetlung von a. Stays fofotten. b. Streptofoften. 
Pautmunden, fommt aud die Hetlung von mal vergrofert. 
unden ber Schleimhaut, der Mus— 

feln, Driifen, Sehnen und Knochen, dte Bildung von Kapfeln (f. S. 574) 
um frembe Körper (Nadeln, Rugeln, Splitter, Sdjrottorner) und arafiten in den 
verfdiedenften Organen, fowie die Wiederanheitlung faft ober gang losgetrennter 
Korperteile (Nafenjpigen, Finger, Ohren, Knoden, Haare, Zähne) guftande. Die 
Wiederanheilung findet gewöhnlich nur dann ftatt, wenn der betreffende Teil nur 
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kurze Zeit vom Körper abgetrennt war; wahrſcheinlich ſpielen dabei einwandernde 
Bellen eine Hauptrolle. — Der Citer ijt eine didltche, rahmartige gelblide Gliiffig- 
eit, welde aus Zellen (Citerfirperden) und aus Fliffigtett (Citerferum, aus 
Wafer, Ciweif, Saljen und Extraktivſtoffen) befteht. Die Hellen des Eiters gleichen 
gang und gar den farblofen Blutldrperden (ſ. S. 160), forte aud ber jungen Brut 
von Gpithel- und Bindegewebszellen. Sie ftammen teils aud dem Blute (find aus- 
gewanderte und durch die diinnen Gefäßwände bindurdgetretene farblofe Blutfsrper- 
den, d S. 187), teils bilden fie fid) durd) endogene Zellenbildung und Zeilung aus 
ben Cpithelzellen und Bindegewebsjellen hervor (j. S. 58). Die Citerzellen fonnen 
verſchrumpfen, jerfallen, verfiifen (eine bröckelig-ſchmierige Maſſe bilden), verfetten und 
verkalken (griigbreiartig werden) ober verfaulen (ju Jauche). Die Verjaudung tritt 
befonders leicht cin, wenn die atmoſphäriſche Luft mit ihren zahlreichen Faulnis- 
erregern ungebinderten Sutritt 3u der eiternden Wunde hat. Tritt folder verjaudender 
Eiter, welder diinnfliiffig, mißfarbig und übelriechend ift, in das Blut iiber, fo ver- 
giftet er basfelbe derartig, daß hohes Hieber mit heftigen Schüttelfröſten und häufi 
enug tödliche Folgen eintreten (fog. Jaudevergtftung ober Septichämie, gt 
ie etternde Glade mit einem mehr oder minder tiefen Gubjtangverluft verbunden, 
fo pflegt man fie als ein Geſchwür gu bezeichnen. — Die Fleiſchwärzchen oder 
Granulationen find fleine férnerartige, wie rohes Fleiſch ausfehende, leicht blutende 
Geſchwülſte (Neubiloungen), welde auf eiternden Faden emporwadjen und nad und 
nad) die ganze Wunde ausfiillen. Die Bildungsſtätte derfelben ijt tmmer das Binde- 
gemene; aus Ddiefem entwidelt fid) dad Keimgewebe der Fleiſchwärzchen, und dieſes 
efteht: aus jungen Bellen (welde Abkömmlinge der VBindegewebstirperden ee ein⸗ 
gebettet in eine neugebildete homogene Grundſubſtanz, und aus reichlichen Gefäßneubil⸗ 
dungen, welche aus ben Gefäßen ded Mutterbodens entſtammen. Die Granulationen 
können ſich entweder wieder zurückbilden (durch fettige Entartung, ſchleimige Ver⸗ 
üſſigung, jauchigen Zerfall), oder ſich (unter Spindelzellenbildung und faſeriger Zer⸗ 
paltung der Zellenkörper) zu bleibendem Gewebe umbilden, und zwar zu Epithel⸗ und 
u Binde⸗ oder Narbengewebe, wodurch die Wunde ſchließlich zur Heilung gebracht iſt. 
manchen Fallen werden die Granulationen wuchernd und ſchwammig, fie ragen 
dann, al8 fog. wilbes Fleiſch, pilzförmig iiber igre Umgebung hervor und finnen 
burd üppige Wuderungen die Heilung der Wunde erſchweren oder gänzlich verhindern. 

1. Schnitt⸗ oder Hiebwnnden heilen bei swedmapiger Behandlung gewöhnlich 
ſchnell durch erfte Verflebung und mit fetner ftridfirmiger Narbenbiloung. Bei Elei- 
neren Hieb⸗ und Sadnittwunden drücke man, nad gebdriger Reinigung durch einen 
Strahl falten Waffers (wenn gu beſchaffen, Karbol- oder Borwaffer, ſ. S. 598) und 
nad volliger Stillung der Blutung, die Wundflächen aneinander und Halte he durch 
engliſches Pflaſter, Salicylſäure⸗Klebetaffet oder Heftpflaſterſtreifen dauernd zuſammen. 
Größere Wunden ſchließt der Arzt durch Nähte. Jaturlig muß der verletzte Teil ruhig 
und in einer ſolchen Lage erhalten werden, daß die Wunde nicht wieder gu klafſen 
beginnt. Bei Kopfwunden iſt die Hauptſorge: Abſchneiden der Haare, ſorgſame 
Reinigung und Entfernung des eingedrungenen Schmutzes, Vereinigung der Wund⸗ 
ränder durch Heftpflaſter oder Nähte, Beſtreuen der Wunde mit Jodoform und Bee 
decken derſelben mit einem Bauſch Verbandwatte und einer gut anliegenden Mullbinde. 

2. Geriffene und gequetſchte Wunden heilen gewöhnlich nicht durch erſte 
Verklebung, ſondern —* iterung und umfänglichere Narbenbildung. Sie find be- 
ſonders forgfaltig ju reinigen und durd Rarbolwaffer (3 big 5: 100) oder andere 
geeignete antijeptijde Mittel (Saltcyl« oder Borſäure, Sublimatlsjung, Thymol, Jodo: 
form, Kreolin, Lyſol u. a.) gehörig gu deSinfizieren, mit antijeptifgen Verbandftoffen 
(Sublimat⸗ oder Jodoformmull, Side Holzwolle, Moos u. a.) gu bededen und durd 
eine eng anliegende Binde von der Luft abjufdliefen. 

3. Schußwunden gleiden im allgemeinen den geriffenen und gequetfdten 
Wunden, find aber oft viel gefahrlider, als es nad) der Kleinheit der Wunde ſcheint, 
well häufig tiefer Liegende wichtige eile durch das Geſchoß verlegt oder fremde Kör⸗ 
per (Rugeln, Kleidungsfetzen, KRnodenfplitter) in ber Wunde guriidgeblieben find. Oft 
find zwei Oeffnungen, eine Gingangs- und, bisweilen weit davon entfernt, eine Muse 
Gangsoffnung vorhanden. Immer erfolgt die Heilung nur fehr langſam auf dem 
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Wege der Citerung. Man enthalte fic) durdaus aller unndtigen itil on und 
Stirung der Wunde, bedede die legtere mit einer Rarbolfompreffe oder Yodoform 
und Salicylwatte, fowte einer reinen Binde oder einem BVerbandtude und wende bes 
fondere Vorſicht beim Transporte de Verwundeten an, weil durch die Schußverletzung 
ſehr leidt aud Knochen gerfplittert fein können (ſ. unten S. 604); bet ftdrferer Blu. 
tung verfafre man, wie oben ©. 595 angegeben. Ob die Kugel aus der Wunde 32 
entfernen ijt, bat ber Arzt gu beftimmen. 


4. Durd Conitte oder Hiebe loSgetrennte Rirperteile (Rafenfpiten 
inger, Ohren) Hebe man forgiatttg auf und bringe fie mit 7 Arzt. In vielen 


Hen iſt bie Wiederanheilung derſelben recht wohl möglich (ſ. oben S. 599). 


5. Wunde (eiternde) Stellen oder Gefdhwire (durch Aufreiben, Aufliegen 
u. ſ. w. entanden) find vor allen Dingen durd) bfteres Whfpitlen oder Baden 
mit lauem Waffer (am beften Karbolſäurelöſung 2: 100) recht rein gu Halten, von 
umgebenden Schorfen und Grinden behutſam gu befreien und mit in Rarbolwaffer, 
Borſäurelöſung (8:100) oder Bleiwaffer getaudten Kompreffen gu bededen; Sdwimme 
biirfen bet bicker Reinigung nidt angewendet werden (ſ. S. 598). Sehr ſchmerzhafte 
Gelejeiite find mit milben und kühlenden Galben (Worlanolin, Bleiſalben, Bint De 
en u. a.) gu bededien; fiir wieder andere find antiſeptiſche Pulververbinbde (Jodo⸗ 
orm, Dermatol u. a.) geeignet. Rote fdwammig-lodere Wuderungen (wildes 
leiſch, ſ. oben) find mit Höllenſtein oder gepulvertem Wlaun gu betupfen. Ge- 
chwüre, weldhe auf einem WNgemeinleiden (Strofulofe, Tuberfulofe, Syphilis u. dergl.) 
beruhen, bedürfen gu ihrer Heilung neben einer energifden drtliden Behandlung aud 
burdaus einer fjorgfaltigen Behandlung des betreffenden Grundleidens. Cine ganz 
enorme Reinlichkeit verlangen gefdwiirige Stellen mit mipfarbiger iibel- 
riehenbder Abfonderung, weil von diefen aus jaudige Flüſſigkeit ind Blut 
treten, dasſelbe vergiften und fo töten fann (jf. ©. 600). Fiſteln, d. f. Citergdnge, 
die ne Verſchwärung entitanden, find häufig durch Ausjprigungen mit desinfizte- 
renden Flüſſigkeiten gu retnigen und erheiſchen tn der Regel dirurgifde Hilfe. 


6. Infektioͤſe Wundlranfheiten. Yn jeder Wunde können fid) bet Vernach⸗ 
laffigung, —— bei Verunreinigung (ſ. S. 597) Bakterien einniſten und infolge 
ihres Stoffwechſels in den Wundſekreten gewiſſe giftige Zerſetzungsprodukte (ſogen. 

tomaine oder Toxalbumine, i ©. 570) bilben, durch deren Auffaugung tn die 
ymph⸗ und Blutgefäße fdwere, fe Hy ——— Allgemeinkrankheiten, die ſo⸗ 
enannten Wundinfektionskrankheiten, entſtehen können. Hierher gehören die 
Titers und Jauchevergiftung des Blutes, der Hoſpitalbrand, die Wundroſe und der 
Wundftarrframpf. — a) Dte Citervergiftung des Blutes oder Pyämie (aud 
Citerfieber, putride Infektion oder Blutvergiftung ſchlechthin genannt) ent- 
fteht burd die Aufnahme von Eiter und Citerbafterien (jf. ©. 599) in das Blut und 
ibt ſich durch ein ſchlechtes mißfarbiges Wusfehen der Wunde, hohed Hieber mit 
tarfen Schüttelfröſten tere burd) heftige eiterige Entzündungen unb mehr ober 
minder ausgedehnte Abjceffe in den peridjiedeniten inneren leben3widtigen Organen 
gu erfennen; ber Ausgang tft faft immer ein tddlider, wenn es nicht rechtzeitig ges 
lingt, ben urfpriingliden Infektionsherd operativ gu entfernen. — b) Bei der Jaude- 
vergiftung des Blutes ober Septichämie (wohl aud als Faulfieber, fep- 
—9— Infektion oder Sepſis bezeichnet) ſind nicht Bakterien, ſondern nur die 
iftigen Stoffwechſelprodukte derſelben in das Blut eingedrungen, welche das letztere 
ß verderben, daß es ſeine phyſiologiſchen Funktionen nicht mehr zu erfüllen vermag. 
Die hauptſächlichſten Symptome der Saudevergiftung find mipfarbige und iibel- 
riechende Beſchaffenheit des Citer3, heftiges anbaltendes Hieber, ſchneller kleiner Puls, 
volliger Appetitmangel, Durchfälle, remlich Schweiße und äußerſt raſcher Kräftever⸗ 
fall; meiſt ge" bie feptiie) infizierten Berlegten unter zunehmender Betdubung 
gegen bas Ende der erjten Wode gu Grunde. — c) Der Hofpitalbrand (Wund- 
rand, Wundfdulnis oder Wunddiphtherie) tft eine fehr anjtedende, der Diph- 
therie naheſtehende und wie biefe dburd) Bakterien verurjadte Infektionskrankheit, 
welde gu ausgedehnter brandiger Zerſtörung ber Wunden fowie der benadbarten 
Musteln, Gefäße und Knoden führt und, ſich felbft iiberlajjen, tn der Regel durch 
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Blutvergiftung oder Erſchöpfung mit dem Tode endet. Vor der tek Cotpa der anti⸗ 
feptijchen Bundbepandiung forderte ber Hofpitalbrand in überfüllten Hoſpitälern all- 
jährlich erſchreckend viele Opfer, während er aus ben modernen, forgfaltig ventilierten 
und desinfizierten Krankenhäuſern vollitindig verſchwunden tft. — d) Ueber die Wund⸗ 
rofe und — e) den Wundſtarrkrampf fiehe fpater unter Roſe und Starrkrampf. 
Mit Siderheit verHhiiten rarer ſich die gefährlichen Wundinfettionstranfheiten nur 
burd eine ftrenge und peinlihe Durchführung der antifeptijden Wundbehandlung 
(ſ. S. 597), deren Crfinder Sir Yofeph Lifter dadurd unjtreitig fiir alle Zeiten unter 
bie größten Wobhlthiter bes Menſchengeſchlechtes gezählt werden muf. 

7. Verbrennungen fommen durd die Cinwirkung von Feuer und iat erbigten 
Subftanjen, von heifem Wafjer oder Dampfen (Verbrühung) oder ſtark dgenden 
chemiſchen Subjtanjen, namentlich Säuren und Laugen (Verätzung) guftande und 

eugen je nad der Intenſität und Dauer dieſer Einwirkung entweder nur eine 
Stung (o dina Entyiindung) der Haut (fog. erfter Grad 
er Verbrennung), oder es bilden ſich auf der entjiindeten, pier geſchwürig werden- 
den Haut mehr oder minder zahlreiche, mit wäſſeriger gelblidjer oder aud) eiteriger 
Hliffigtett gefiillte Blajen (jog. weiter Grad), oder die verbrannte Stelle wird 
völlig zerſtört und gu einem IGwirytiden garter Brand{ dor jum ewanbdelt, der fid 
mit Hilfe einer neuen Entzündung oder iterung allmablid (Bet und eine wunde 
eiternde, nur allmählich vernarbende Stelle zurückläßt (fog. dritter Grab der Ver- 
brennung). Jn ſchweren Fallen fann es zur vollftindigen Verfohlung ganjer Ex⸗ 
tremitdten fomnien, fo daß nur von ber Amputation Rettung zu erwarten tft. Sehr 
ausgedehnte Verbrennungen find immer als lebensgefabrlidhe Verlegungen anzuſehen, 
und gwar bat die Erfabrung gegeigt, daß bet Verbrennungen von mepe alg ber 
galite der Rirperoberflide ber Tod ides, yon mebr als etnem Drittel der 
od in vielen Fallen eintritt. — Viele derartige ſchwere Berbrennungen könnten durd 
vorfidtigeres Gebaren mit Gas und Petroleum, fowie durd) Imprägnieren leidt 
feuerfangenter Kleiderftoffe und Vorhänge mit einer Löſung von ſchwefelſaurem 
mmoniak fider verhütet werden; derartig imprägnierte Stoffe lodern nidt auf, 
wenn fie mit einer Flamme in Berührung fommen, fondern glimmen und verfohlen 
nur langjam wte Zunder. Wud) die nod) immer verbrettete Unfitte, in der Küche 
uer mit Petroleum anjujiinden, hat fdon mandem Dienftboten das Leber ge- 
oftet. Kommt man gu einem folden Brandunglid bingu, fo umwmidle man die 
brennende Perfor vor allen Dingen gunddhft mit der ertten beften Dede, einem 
Teppich, Bett, Kleidungsſtück u. dergl., werfe fie nieder auf ben Boden und rolle 
fie fo fange berum, dis durd) den Dru die Flammen erftidt find; dann erft 
ergieße man fie von oben bis unten griindlid) mit Waffer, lege fie auf einen Tep- 
pid) und fdide fofort gum Arzte. Bei Durft gebe man nur warmes Getränk 
(Thee, Kaffee, Grog), wel nad) ausgedehnten Verbrennungen die Kirpertemperatur 
meift betradtlid) fintt. Die Kleider des BVerbrannten biltfen nur mit ber gropten 
red by vermittelft einer guten Gere ober eines ſcharfen Meffer3 durchſchnitten 
und jo bebutjam entfernt werden. 


Bet oberfladliden Verbrennungen thut oft die fofortige Anwendung der Kalte 
in haa falter Ueberſchläge oder dad Cintauden des verbrannten Gliedes in kaltes 
Wafer gut. Bei tieferen Verbrennungen dagegen wird die Kalte nidt vertragen, 
bier wirkt es fiir ben Kranken viel wohlthuender und fdmersftillender, die verbrann- 
ten und der Haut entblößten Stellen durd einen umbiillenden Ueberzug von Fett, 
Del oder einer trodenen Subſtanz vor dem Cinfluf der Sufi 3 ditgen. Man bes 
gießt end wed die Brandwunden reichlich mit Oel (Brennöl, töl, Ricinusöl) 
ober beſtreicht fie mit Fett, friſcher ungeſalzener Butter, Sahne, Eidotter, Gummi- 
ſchleim, fuſſign Leim, oder beſtreut fie mit Stärke, Mehl, Rohlenpulver, d 
foblenjaurem Ratron und hüllt fte darauf ſorgfältig in reine weiche Watte ein. 
gut eignet ft aud Hiergu die in ben Apothefen vorrdthige Brandſalbe aus glei 

ilen Leinöl und RKalfwaffer (zweckmäßig ift ein Zuſatz von 1 Projzent , 
2 Prozent Kreolin oder 10 Prozent Yodoform), mit ber man die Brandwunden gehörig 
betriufelt, worauf man fte mit Watte oder kleinen feinen Leinwandläppchen bededt 
und legtere mit Binden befeftigt. Der Verband mus täglich zweimal vorſichtig ge- 
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wedfelt und dte verbrannten selcjrourigen Stellen dabei mit fauwarmem (Karbol⸗) 
Waſſer gereinigt werden. Die Brandblafen, wenn fie nidt vertrodnen, können 
nad eintgen Zagen aufgeftoden und entleert werden, am bejten mittel3 einer gang 
reinen Radel (Meſſingnadeln können durch anbaftende Oryde ſchädlich wirken); man 
fann die Blafen aud mittels eines hindurchgezogenen Wollfadens entleeren, dod muß 
die hierzu benugte Wolle gang rein und von gtftigen Farbjtoffen fein, da letztere 
Blutvergiftung mit ihren gefährlichen Folgen erzeugen können. Sind infolge von 
Berbrennungen Hautitellen, dte einander gegeniiber tegen (wie an den Fingern, am 
Naſenloche und Munde, Arm und Bruſt) wund gemorden, fo dürfen ſich diefelben ja 
nicht beriibren, weil fie fonft miteinander verwadfen und durch audgedehnte Rarben- 
bitbung gu erheblichen Funktionsſtörungen Veranlafjung geben finnen. Es müſſen 
deShalb ftets mit Fett oder Del beftridene Leinwandftiide gwifden die einander zu⸗ 
gewandten Wundfldden gelegt werden. Bet Verbrennung mit Sdiefpulver 
müſſen bie Pulverkörner fofort oder wahrend der Citerung der verbrannten Stelle 
mit einer Nadel oder einem feinen Meſſerchen Herausgehoben werden, weil fie ſonſt zeit⸗ 
lebens in dev Haut bleiben und dauernde Beruntteltun bedingen. — Wet Ver⸗ 
brennungen duperer eile burd Alfalien (Aetzkalk, Seifenfiederlauge) fpiile man 
die verbrannten Teile mit verdiinntem Eſſig ab und entferne den Ralf durch Oel, 
nidt durch Wafer. Iſt Kalk in dad Wuge gefommen, fo verfahre man auf diefelbe 
Weife; Cintrdufeln von Zuckerwafſſer lindert fofort dite Sdmerjen. — Bei BVer- 
brennungen dburd Säuren (Sdwefel-, Salj-, Salpeter- und Kleeſäure, Vitriolöl, 
Scheidewaſſer) fpiile man die verbrannten Teile reidlidy) mit reinem Waffer oder 
Milch ab und bedecke fie dann mit Magnefia, Kreide, kohlenſaurem Natron, Kalkwaffer 
oder Seife. Später ift wie bet ber gewöhnlichen Verbrennung zu verfabren. 


8. Verftandhungen (Distorfionen) im Gelenk, wobet die Gelenfenden der 
RKnoden auf etnen Augenbli€ auseinanderweiden, fofort aber in ihre natiirlide Lage 
puriidipeingen die Gelentbinder aber auSgedehnt oder fogar gerrifjen werden und 

8 Gelenk felbft durd Anfiillung mit Blut anfdwilt und Pe mergba ijt, laffen Be 
von Verrenkungen dadurd unterfdetden, daß der Berlegte fofort nad dem Unfall 
fein verftaudtes Glied gang ordentlid), wenn aud unter Sdmerjen, bewegen fann, 
was bet der Berrenfung unmöglich ift. Man hüte fid) ja vor dem beliebten fog. 
Ausziehen ded Gliedes, da bietea ie Folgen der Verſtauchung erft reht gefährlich 
maden fann. Wm beften und fdnellften tritt man den Nadteilen einer Verjtaudung 
entgegen wenn man bas verftaudte Gelent fo lange rubig hält und mit falten 
He erteitligen Eisbeutel, falter Cinwidelung mit naffen Tüchern oder Binden) bedectt, 
bis aller Schmerz bei der Bewegung verſchwunden ijt. Hierauf widle man nod einige 

eit eine warme (Flanell-)\Binde darum. Rnetungen und Reibungen (Maffage) des 

elenteS find oft niiglich und befirdern die Auffaugung des Bluter ules follten 
aber nur auf ärztliche Unterwetjung vorgenommen werden. Bei ft erent Vers 
ftaudungen ijt oft die Anlegung eines feften Verbandes (GipSverbandes) ndtig. 


9. Bei Verrenfungen (Lurationen), — bet denen nad tial der Gelent- 
Bander die Gelenfenden mehr oder weniger aus ibrer gegen ane Lage gewiden 
und die fonft im Gelenfe migliden Bewegungen ganz unmöglich find und jeder 
Berfucd zum Reregen pie igiten Schmerzen macht — giehe man ftets fo ſchnell 
als migltd& den Arzt gu Rate und vertraue fid nidt unwitfenfdaftliden Barbteren 
und Ouadjalbern an, da diefe in der Regel das verrentte Glied für tmmer une 
braudbar maden. Bis zur Ankunft des Arztes bringe man das verrentte Glied 
in eine bequeme Lage und mache falte Umſchläge, wenn möglich von Cis oder Sehnee. 
In der Rot (aber aud nur dann!) fonnte der Laie die Einridjtung dadurch ver- 
—5 daß er das verrenkte Glied zunächſt nach derjenigen Richtung mit Kraft hin⸗ 
ieht, nach welcher es hinſteht, und dann, iſt es dadurch preetiet geworden, ſchnell 
n fetne ordentlide Stellung gu bringen ſucht. — Der Untertiefer kann fid nad 
vorn verrenken, und died gibt fich dadurch gu erfennen, daß der Mund offen Sieber 
bleibt und nicht wieder gefdloffen werden fann (bd. & die Mundfperce). Durd 
arte3 Herabziehen de3 Kiefers und, ift dtefer beweglid) geworden, durd) Hinterwärts⸗ 
ieben dedfelben laft ſich dtefe Berrentung einridten. — Verrenkungen an der 
irbelfaule tommen felten vor und ziehen den Tod oder Lahmungen der Arme 
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oder BVeine nad fie Die äußerſt gefährliche Verrenfung gwifden dem erſten und 
weiten Halswirbel kann leicht entitehen, wenn Kinder von Erwachſenen betm Ropfe 
m die Hobe gehoben werden. — Gm Sdultergelen! fommen am häufigſten Ver⸗ 
renfungen vor (befonder3 durch Fall auf den ausgeſtreckten Arm) und bleibt bet unter= 
bliebener Ginridtung dauernde Mißgeſtaltung der betreffenden Achſel und mehr oder 
minber erheblide Steifigteit und Funttionsftdrung de3 ganjen Armes zurück. 

10. Bet Knochenbrüchen (Fratturen), bet denen der verlegte Teil ploglid 
nicht mehr zu gebrauden und an einer heftig fdjmergenden Stelle, wo fid) fein Gelenf 
Pefinbet widernatiirlid) beweglid) geworden tft und widernatiirlide Lagen annimmt, 
aud) häufig ein deutliches kniſterndes Geräuſch bet Bewegungen gu hören iſt, lagere 
man, bid zur Antunft ded Arztes, dad franfe Glied auf einer feften Unterlage fo, 
daß es nicht mehr ſchmerzt und ſigmig verſchieben kann, und wende kalte Umſchläge 
auf die Bruchſtelle an. Von den Brüchen ane pie des Schenkelhalſes (bd. t. der 
oben am Oberfdenfeltnoden gwifden dem Kopfe und dem grofen ollpigel desſelben 
befindliche Teil) am ſchwerſten und hinterlaſſen in der Regel Hinken. Die ——— 
dieſes Bruches ſind gewöhnlich ein Fall auf den großen Rollhügel des Oberſchenkels 
oder ein Fehltritt in eine Vertiefung, wobei das Bein einen bedeutenden Stoß erleidet 
(ſ. Fig. 118). Brüche an ber Wirbelſäule ziehen, wenn ſie tm oberſten Teile des 
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Rückgrates ftattfinden (fog. Hals- oder Genidbrud), meift fofortigen Tod nag 
I , Dagegen Lahmung der Beine, wenn fie ben Bruſt⸗ und Lendenteil ber Wirbelfaule 
etreffen. Ebenſo find Schädelbrüche (burd Schlag, Sturz auf den Kopf u. dergl) 
wegen der gleidseitigen Verletzung des Gehirns in ber Regel tödlich, dod) fommen 
unter giinftigen Umſtänden aud Hetlungen vor. Rippenbriide verurfaden heftigen 
Schmerz beim Atmen, heilen jedod. wenn die Brudenden feine Verlegung der Bruſt⸗ 
organe verurfadten, meift giemlid) ſchnell. — Rnochenbriide find entweder einjade, 
d. h. aus einer blofen Trennung des Knochens ohne jede Verlegung der umgebenden 
Weichteile beftehend, ober fomplizierte, mit etner mehr oder minder erhebliden 
Wunde der Haut und benadbarten Mustulatur verbunden; die legteren find die ges 
fährlicheren, weil durd bie Hautwunde hindurch leicht die in der atmofpharifden 
Luft enthaltenen Fäulniserreger gu der Knochenwunde gelangen und hier Cntziindungen, 
Citerungen und lebensgefährliche Verjaudungen hervorrufen können. — Die Heilung 
von Knodenbriiden fommt burd Bilbung von neuem, anfangs weidem, aber all- 
miblid) fnodenbart werdendem RKnodengewebe (fog. Callus) guftande, weldjes die 
beiden gebrodenen Knodenenden feft wieder jufammentittet. Der Arzt hat bet diefem 
Naturheilungsprozeß nur dafür gu forgen, dak die widernatiirlich verjdjobenen Bruch⸗ 
enden in die ridtige Stellung gu etnander gebradjt (cingeridjtet) und in diefer durch 
einen geeigneten Verband bis zur erfolgten Heilung erhalten werden; gefdieht dies 
nicht, jo bleiben leicht entitelende Formverdnderungen bes gebrodenen Gliedes zurück. 
Die Hetlungsdauer ift je nad) der Größe und Hike des betroffenen Knodens ver⸗ 
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ſchieden; fo braucht ein gebrochener Finger durchſchnittlich gwei, ein Borderarmtnoden 
red bis ſechs, —E—— acht bis zehn Woden gu ſeiner —E 
ilung 
Die erſten Hilfeleiſtungen, bei Knochenbrüchen, welche gar nicht ſelten 
auf die ſpätere Hetlung gut ober ſchlecht einwirken können, laſſen dem Berungliidten 
in det Regel Laien angedeigen, und deBhalb follen Hier die babel ju befolgenden Grund- 
ge tury befpcogen werden, Gin Menfs, ber einen Rnodhengruch erlitten hat, ift 
jobald méglid in feine Bohnung, Pa Arzt ober in ein Krantenhaus gu ſchaffen. 
a8 ben Transport des Berlegten betrifft, fo ift dieſer vorzugsweiſe bei Brüchen 
von Rumpf · und Beinknoden von Widhtigkert. Denn bei Brigden am Arme weif 
fid der Sehenve ober fahrende Kranke in der Regel felbjt gu helfen, indem er dad 
verlegte Glied durd den anderen, gefunden Arm fo lange unterftilyt, felt und ruhig 
halt, bis ein Verband angelegt werden kann. Grleidtern läßt ſich diefe Unterftigung 
durch eine Schlinge (Mitella), weiche um dag verlegte Glied und den Gals gefehlungen, 
und aus cinem Ganbtude ober grofen dreigipfeligen Galdtud) gebildet wird, deffen 
-Enden am Raden 3ufammengebunben werden (f. Fig 111 auf ©. 596). Bel Bein- 
briiden fommt ber Beclegte bisweilen aud in den all, is obne Beibilfe felbftanbi 
eine furge Strede weit fortbemegen zu milſſen. Dann fann er died nur dadurc 
bewertfielligen, dah et auf dem Boden figend (gewdhnlich riidrodrts) fortrutfcht, inbem 
er ſig tells mit den Armen, teils mit dem unverlegten Beine behutfam ſortſchiebt 
und bad gebrodjene Glied nachzieht. Iſt nod) jemand ur Gand, dann fann dieſer 
dad gebrodene Glied durd ſeine Hinde oder ein Brettchen, ein Lud 2c. unterftiigen, 
muf dabei aber den Bewegungen bes Berlegten mit grofer Vorſicht folgen. Wenn 
izgend maglid, dann muf beim Lransporte das gebrodjene Glied durch einen vor- 
läufigen Berband (Notverband) fo befeftigt werden, daß es nidt hin und her 
ſchwanten fann. Qu dieſem Swede legt man Saienen Grettchen, Stibe, Lineale, 
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Befenftiele, Spazierftide, Regenſhirme, Latten, Pappſtücke u. dergl.) zu beiden Seiten 
de8 gebrodenen Glieded und befeftigt fie mit Binden, Tuchern oder Striden. Sur 
hear der Schienen fann man Wolle, Watte, Werg, Heu, Moos u. dergl. benugen 
(f. Gig. 114). Im duperften Notfall bedient man Jig des gefunden Beines als Sdiene, 
indem man das gebrodene Bein an dasſelbe feithindet. Rann man dad gerbrodene 
Glied nicht ordentlid fizieren, fo laffe man den Berlegten lieber bid gum Eintreffen 
‘des Arztes auf der Stelle des Unfalls liegen, ehe man ign den Gefahren eines längeren 
Transported ohne ausreidende Siderftellung des gebrodjenen Knodens ausfegt. Das 
Aufheben des Verletzten von der Stelle, wo er liegt, auf ein Transportmittel, wie 
auf eine Trage, Bahre einen Wagen, einen Schlitten, ein Brett, eine Matrage u. dergl., 
verlangt auferorbentlige Behutfamtelt, damit nit blof groer Sdmery, fondern 
aud eine geftigclige Berfesiebung des jecbrocenen Rnoden3 vermieden werde. Jn der 
Regel find mindeftens drei bis vier Perjonen jum Mufheben nötig von denen eine 
oder swet dad gebrodjene Glied in feiner rubigen Lage fidjern, wehrend die anderen 
Heiden ben Rumpf des Halbfigenden und feine Arme um den Naden der Tragenden 
legenden Rranten in der Beije erheben, dab fie ihre Oande unter den Riiden und 
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dad Geſaß desſelben ſchieben (f. Fig. 115). Ratiielid) miiffen beim Aufheben und 
Gorttragen ded Kranken alle dabei behilflichen Perfonen & gleichmäßig (am beſten 
auf Kommando) und fo behutſam als moͤglich handeln. nfo muß dad Niederlegen 
des Verunglückten ſehr norfictig, gelaeben. jon grofem Vorteil iſt es wenn beim 
Aufheben und Fortidaffen des Kranken das gebrodene Bein auf ein Brett von der 
Ringe ded gangen Beines gelegt und loder befeftigt wird. Am beften iſt es, wenn 
bie edger ‘des Berlegten nur kleine Sdritte maden und in gebrodjenem 
gefen (mit ungleiden Giifen antreten). Das Entlleiden des Berlegten, we 
mit dee grdften Borfidt und exft dann geldjehen mub, wenn derjelbe an den 
fees SBleibens gebracht und auf eine fefte Unterlage gelegt worden ‘ft, fange an 
verlegten Talen an und beftehe am verlegten Gliede im Muffdneiden oder Muf- 
trennen ber Nähte (nit Ausgtehent) der Kleidungsſtücke, dod) geſchehe died ftets 
mit dev gropten Behutjamteit, damit ja teine Gridiltterung ober Ber(djiebung ded 
Bruched ftattfinde. Am Beften sft eB, wenn bas Entkleiden den ersten jen 
wird. Die vorliufige Sagerung des Berlegten, bis yu der Beit, wo der Arzt 
cin Funfigeredhtes Sager bereitet, iſt bei —2 fo einguridten, daß der Berlegte 
fo wenig als maglicy Sdjmery empfindet und bad gebrodene Glied eine bequeme 
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und fidere Lage einnehmen kann, welde eine Verſchiebung des gebrodjenen Knochens 
nicht auffommen [aft Am braudbarjten dagu find gt jearbeitete Matragen oder 
gleichmãßig geftopfte Strobfide. Bis gum Gintreffen ivgted find gur Riderung 
der eintretenden Entyiindung Falte Um}qlage (von Gis, Sdjnee, Waffer) anyumenden. 
Der Arn ridtet gundchfe den Brud etn, d. h. ex bringt die Brudenden in die 
richtige age und exhilt fie bierin unbeweglid entweder durd) Sdjienen von Gols, 
Bled, Pappe u. dergl., welde durch Binden oder Tiger befeftigt merden, oder burch 
erbdrtende Berbande aus Gips, Wafferglas, Lripolith, Mleifter u. f. w., welde 
eine fefte Schale um bad gebrodene Glied bilden. Rippenbriide ecfordern Bettrube 
und Befdrintung der Atmungabemegungen durch Umlegen eines breiten Gandtuds 
ober breiter Geftpflafterftreifen um den Brujttaften. 


11. Bei der Behandlung erfrorener Glieder ijt die Borfigt anzuwenden, 
nue gang allmahlich durd Sdynee- oder Kaltwafferumfdlage die Wiederbelebung su 
erjielen und dann erft Watme, aber auch allmaglid fteigend, anjumenden (f. ©. 593). — 
Die in leichterem Grade erfrorenen, fog. exballten Glieder (Froftbeulen) milffen 
{oon im Sommer und Gerbjt fleifig mit fpiritudjen Mittein (Rampfer- und Sei 

ipititus, Dpodeldot, fliidtigem Liniment, Petroleuméther, Saly und Spiritus) gee 
wafden, bei Beginn der Ralte aber warm gehalten und (wenightend in der Rade) 
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mit milden Galben, mit THajterteim oder RKollodium überzogen werden. Ebenſo 
wirten laue Fuß⸗ oder Handbdder, denen man vorher 1 bids 2 Eßlöffel roher Salz⸗ 
oder Salpeterſäure gufegte, oft ſchmerzlindernd. Um nidt auf der Haut Froftbeulen 
gu befommen, vermeide man den ſchnellen Wedfel zwiſchen grofer Kälte und grofer 
Hike und trete nit aud der falten Luft fofort an den heißen Ofen. 


12. Der Fingerwura (Banaritiur) ober böſe Finger, der durch kleine 
BVerlehungen (Ausreißen eines Netdnagels, Nadelftih, Cinjtedhen eines Splitters) am 
Ragelgliede eines Fingers und Sindringen von Giterbafterien (jf. S. 599) in die ver- 
legte Hautſtelle entſteht, ijt bald eine leidtere und oberflidlidere, bald eine beftige 
und tiefe, bid zur Knochenhaut und gum Knoden dringende Entzündung in der Gegend 
ber Fingerſpitze. Diefe Srigindung, bet welder der Finger oT ſchmerzt, ſchwillt 
und ſich rötet, geht faft immer tn Eiterung fiber, und deshalb find aud) warme 
(Bret-\Umfdlige und Handbader, weil fie die Citerung befdrdern, die nötigften Hilfs⸗ 
mittel. Oat ſich bann auf der roten Haut eine wetdhe, weiße Stelle gebildet, fo laffe 
man vom Arzte in diefe einfteden oder einjdneiden, um den an dammetten Citer 
gu entleeren. Wid gur vdlligen Hetlung tt der Finger fers oi aden, überhaupt 
redt rein gu halten und mit antijeptijden Mitteln (j. S. 598) gu verbinden. Bei 
febr peftiger und tiefgreifender Entzündung defdleunigt ein tüchtiger und zeitig ge- 
madter Cinfdnitt gleidhfalls die Hetlung, denn wird pem Citer nicht rechtzeitig ein 
Ausweg nad aufen gejdafft, fo breitet er fid leicht in der Tiefe aus, bewirlt eine 
etterige Entzündung der Knodenhaut und fann fo das Whfterben ded Knochens fowie 
ber Gehnen und Sehnenſcheiden Herbeifiibren, was eine dauernde Verkürzung und 
Mißgeſtaltung des betreffenden Fingers zur Folge hat. 


13. Unterleibsbrüche (Hernien), welche nach der Stelle, wo ſie am Bauche 
zum Vorſchein kommen, als Leiſten⸗, Schenkel⸗ und Nabelbrüche u. ſ. f. bezeichnet 
werden, beſtehen darin, daß Eingeweide der Bauchhöhle, beſonders Dünndarm und 

roßes Netz, durch erweiterte Deffnungen in der Bauchwand (Leiften⸗ und Schenkel⸗ 
anal, Nabelring, ſ. S. 116), von einem Bauchfellbeutel (Bruchſacke) unihüllt, aus ihrer 
Höhle heraus⸗ und äußerlich am Bauche hervortreten, wo man ſie, aber ſtets noch 
pon der gefunden Bauchhaut überdeckt, als kleinere ober größere Geſchwülſie ſehen 
oder fühlen kann. Plötzlich und durch eine einzige Anſzengune entſteht kein Bruch, 
wohl aber durch allmählich und ſortgegch wirkenden Druck und Zug am Bauchfelle. 
Viele Brüche ſind angeboren. Gewöhnlich werden die Bruchſchäden erſt, nachdein ſie 
{gon längere Beit beſtanden haben, bemerft, zumeiſt infolge von Schmerz an der 

rudftelle beim Heben, Huften, Niejen, Gähnen und forperliden Anftrengungen. Als 
Brud tft nun eine Gefdwulft am Baude gu erkennen, wenn fie beim Drude oder, 
wenn fid) Patient auf den Silden legt, von felbft vergeht (d. b. dte im Bruce bes 
findliden Cingeweide in die —* zurücktreten), beim Huſten und Preſſen aber 
wieder zum Vorſchein kommt und dabei dem aufgelegten Finger eine Erſchütterung 
mitteilt. Die Beſchwerden, welche ein Grud veranlaſſen kann, find: ſchmerzhaftes 
Ziehen in der Geſchwulſt und im Bauche, ivfiger Stubl oder Berftopfung, Rolik- 
ſchnierzen, Rollern und Poltern im Leibe (wobei der Bruch gewöhnlich ftirfer hervor⸗ 
tritt). — Gefährlich fann ein Grud werden, wenn er ſich einklemmt, d. §. wenn 
der im Bruchſacke befindlide Inhalt (befonderd ein Darmitiid) infolge von Beengung 
und Einzwängung an und in ber Bauchöffnung (Bru hate von feinen in ber Bauch⸗ 
höhle liegenden Partien abgefdjniirt wird. Hier entſteht leidt eine peftige Bauchfell- 
entzündung mit ibren gefährlichen Folgen, und die Erfdeinungen der Cinklemmung 
(Snfarceration) find: heftiger Schmerz im Bruce und Baude, Verſtopfung, Aufftofen, 
Wiirgen, Erbreden, felbft Rotbreden. Um nun durd eine folde Cinklemmung nidt 
in Todesgefahe gu fommen, fo müſſen Brudfrante J die Erſcheinungen einer be⸗ 
ginnenden Einklemmung ja recht aufmerkſam ſein, und ſollten ſie dieſe Erſcheinungen 
nämlich Schmerz in der geſpannten härtlichen Geſchwulſt, die vorher beweglich war, 
jetzt aber unbeweglich und nicht mehr durch Druck zu verkleinern iſt) bemerken, ſo 
ſchnell als nur möglich ärztliche Hilfe in — nehmen, die jetzt durch 
Zurückbringen (Taxis) des Bruches die Gefahr raſch gu verſcheuchen vermag. Gelingt 
die Repofition oder Taxis (bas Buriidbringen) des Brudes nidt, dann ift der Brud- 
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ſchnitt (bie Brudoperation oder Herniotomie) das eingige Mittel, um ben Kranken 
pom Dobe oder einem widernatiirliden Wfter au retten (f. S. 575). 

When Bruchkranken ift auf das dringendfte anguraten, fobald als möglich durch 
Anſchaffung und Fragen eines paffendDen Brudbandes fic) vor allen Beſchwerden 
und Gefahren, die Unterleibsbriide veranlafjen fonnen, ficerjuftellen. Der Brud- 
frante, ber ein paljentdes Brudband trägt, empfinbdet nidt die mindefte Beſchwerde 
mehr von feinem Brudfdaden und fann ſich fetner gewohnten Beſchäftigung, ja felbft 
Rorperanfirengungen furchtlos unterziehen. Wber freilich muß er fid) ein Bruchband 
fon anfdaffen, wenn der Bruch nod beweglid, tn die Bauchhöhle zurückzubringen 
und nod) nicht gu groß ijt; es muß ferner dad Brudband ja gang genau paffen und 
ridtig angelegt werden; aud) muf der Brudtranfe den Stublgang —* in Ordnung 
halten und Exceſſe tm Eſen vermeiden. Denn der Zweck eines Bruchbandes iſt: 
nad Zurückbringung der Eingeweide aus dem Bruchſack tn die Bauchhöhle den leeren 
Bruchſackhals fortwahrend zuſammenzudrücken, die Brudpforte gu verfdliefen und 
dadurch den Wiederaustritt ber burd) bas Vand in ber Bauchhöhle quriltgebaltenen 
Cingeweide in ben Bruchſack gu verpinbert Merkt der Rranke, bak oer Brud unter 
ber Pelote (oder dem Schilde) des Bruchbandes vorfallt, fo mug er fofort das Brud- 
band abnehmen und einen Sachverſtändigen zu Rate giehen, weil dann bad Vrudband 
nidt ridtig angelegt tft, ober nicht paßt, ober eine gu gertnge Druckkraft befigt. 
Sollte bet einem ſonſt paffenden Brudbanbde infolge einer ſtärkeren Körperanſtrengung 
und Verjdiebung des Bandes der Bruch hervortreten, fo muß der Kranke das Band 
jofort abnehmen, Ne auf ben Riiden legen, mit den Fingern die Cingeweide aus 
bem Bruchſacke in den Band zurückbringen und nun bas Brudband aufs neue ane 
legen. Gelingt ihm das Zurückbringen nit, dann ziehe er fofort ben Argt gur Hilfe. 
Da die Drudtraft der Bruchbänder beim langeren Tragen abnimmt, fo muß darauf 
geachtet und, fobald bas Band nist mehr fe auforiidt, fdleunigft ein neues an- 
gelafit werden. Crlauben e8 die Mittel de3 Kranken, fo thut er gut, mehrere Bruch⸗ 

änder gum Wechſel oder fiir den Fall ber Not gu beſitzen. Der ftete Dru eines 

guten Brucdbandes fann fogar (befonder3 bei jugendlicden Berfonen) eine Verwadfung 
des leeren Bruchſackes und fo radikale Hetlung veranlaffen. Beim Ankauf eines 
Brudbandes wende man fid) durdhaus nur an einen tüchtigen Bandagiften. Die 
auspofaunten Pflafter und Salben jur radifalen Heilung der Brüche find gemeine 
Geldjdneidereien und nur fiir Dumme berednet. 


Ill. Rrankhaffe Beubiloungen und Geſchwülſte. 


Infolge abnormer Reizungen und regelwidrigen Vonftattengehen3 des 
Stoffwechſels kann es in allen Organen und Gliedern des menſchlichen 
Körpers zu einem krankhaften Wachsſtum eines oder mehrerer Gewebe und 
damit zu einer mehr oder minder umfänglichen, gegen ihre Umgebung zu— 
meiſt ſcharf abgegrenzten Neubildung, zu einer fog. Geſchwulſt (aud 
Gewächs, Afterbildung oder Pfeudoplasma genannt) kommen, die 
ihrerſeits wiederum den Geſamtorganismus in mannigfacher Weiſe be— 
einfluſſen kann. Die feinſten Formelemente dieſer Neubildungen ſind im 
weſentlichen ganz die gleichen wie die der normalen Gewebe, ebenſo die 
Geſetze ihres Wachſtums, ihrer Ernährung und ihres Stoffumſatzes; nur 
die Art der Anordnung ihrer Gewebe, ihre Textur weicht von der der nor— 
malen Gewebe mehr oder minder ab. Alle Geſchwülſte beſtehen aus eigen— 
tümlich angeordneten, gleichförmigen oder verſchiedenartig geſtalteten Zellen, 
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Zellenfaſern und Blutgefäßen und ſind von einer dünneren oder dickflüſſigeren 
Intercellularſubſtanz (ſ. S. 56) durchtränkt, woraus ſich ihr bald ſaftreicheres, 
bald derberes und feſteres Gefüge erklärt. Auch ihr Einfluß auf den Ge— 
ſamtkörper iſt ein außerordentlich wechſelnder; viele Neubildungen, und 
das find die fog. gutartigen Geſchwülſte, wie die Balg-, Fett-, Faſer⸗ 
geſchwülſte u. a, bleiben während des ganzen Lebens unverändert auf einer 
gewiſſen Stufe ihrer Entwickelung ſtehen, werden höchſtens durch ihren Sitz 
und Umfang, durch ihren Druck auf die Nachbarſchaft oder durch Verſchluß 
von Kanälen unbequem, führen aber niemals gu einer Vergiftung und Ent- 
mifdung der Blut- und Säftemaſſe; andere, die fog. bösartigen Ge— 
ſchwülſte, wadfen hingegen unaufhaltjam weiter und fiibren, wenn nicht 
rechtzeitig chirurgiſche Hilfe erfolgt, durch fortgeſetzte Wucherung und zu— 
nehmende Entmiſchung der Säfte gum Lode (jog. Sarfom= und Krebs— 
gefchwiilfte). Ueber die Entſtehung und Urſachen der Gefchwiilfte find 
unfere Kenntniſſe nod) gang mangelhaft; bisweilen entftehen Geſchwülſte 
nad) gewiffen chemiſchen und medanifden Inſulten (Stop, Schlag, Druck 
u. dergl.), ein andermal infolge erblider Unlage, nach übermäßigen firper= 
liden und geiftigen Unjtrengunger. Die Behandlung der Geſchwülſte 
fann in den meijten Gillen nur eine Girurgifde fein, indem gewöhnlich 
nur burch Ubbinden, Ahquetſchen, Aetzen oder Ausſchneiden mittel3 bes 
Mefer’ ihre Heilung, d. h. ihre Entfernung aus dem, Körper zu erveidjent it 

Balggeiowiilite oder Goften, rundlide, aus einem — ——— haͤuti 

und einem flüſſigen ober brett en Rg tect ende —— 
,. — durch Umwandlung normaler, im örper vorhandener —* 
raͤume infolge ibermiapiger Unjammvung pon — entſtehen und eine ie 
—— Gripe (von der eines Hirſekorns bid zum Umfange eines Kindsko 
dartiber) » e igen. Sie finden ſich gelegentlid) faft in allen Organen und — 
es Körpers; am häufigſten kommen ſie vor als: Hygrom oder Wa giles eſchwulft 

ber Sdletmbeutel und efnen|chetben (fog. Weberbein, Ganglion); — dw aſſer⸗ 
iol er Gallenblaſe, Nieren, Eileiter; — ſog. ——c in der Schilddrüſe 

— Grützbreige ef qmulit ober Utherom, eine erbjen- bis ‘Serfopfang 

& der Haut, — ers der behaarten Ropfhaut, welde dur 


* rungsaamges und dadurd bedingte wi Un ammlung des Sekrets iin 

bien entſteht und einen bretigen, aus Fett pidermiszellen beſtehenden 
Defies —_angeborene Dermotdcyjte Bs vote (jf. fpdter bet ben Frau ia 
n). Die metften maden gar reine eſchwerden, nur die großen Cyften 


—* Schilddrüſe und des Gernot fonnen durch Dru auf lebendwidtige ane ges 
fährliche Symptome ergeugen. Man behandelt dte geſchwülfte durch Einſtich mit 
nachfolgender Einſpritzung reizender Subſtanzen (Alkohol, Chloroform, Jodtinktur) 
wodurch oft eine Verdidung und Verwachſung des Sackes suftande fommt, ober rottet 
fie mute ded Meffers aus. 

2. Faſergeſchwulſte oder Fibrome beſtehen aus lockedem oder feftem, fein- 
aferigem td adr (f. S. 58) und haben bementfpredend etne bald weidere, bald 
ärtere Konſtſtenz. Sie bilben ſich am eigen in Körperhöhlen (Naſen⸗, Rachens, 
ebärmutterhöhle), auf deren Schleimhaut fte, meiſt geftielt, als fog. olypen ute 

figen, und zaͤhlen en pu den gutartigen Gefdwillften, können aber zuweilen dburd Blu- 
fungen ‘ag werden. Man entfernt fie dann durch Wbbinden, Whbrennen oder 


eſchwülfte oder Lipome find runde lappige Geſchwülſte aus Fett. 
ewer, Betis ioe i Haut und dem Unterhautzellgewebe entwideln, meift ein 
ebr la ngfames Wachstum nt en und bisweilen etne enorme Größe und ein bee 
—* Gewicht (bis zu 20 Pfund und darüber) erreichen; ſie entwickeln ſich am 
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pdufighten gwifden dem 80. und 50. Lebendjabre. Gewöhnlich verurfaden fie 
eine Befdwerden; nur wenn fie gu groß werden oder oberflächlich verſchwären, miiffen 
fie mit bem Meſſer exftivpiert werden. 

4, Snorpelge|dtwiiltte oder Enchondrome beftehen aus hyalinem ober aus 
Faſerknorpel (ſ. S. 60) und finden fic) als rundlich Enollige, härtliche Geſchwülſte 
namentlich an den kurzen Röhrenknochen der Finger und der Hand, der Zehen und 
des Mittelfußes. Ste entwideln ſich vorwiegend im jugendlichen Alter, wachſen tm 
allgemeinen nur langſam und ſind nur durch Operation zu entfernen. 

5. Knochengeſchwülſte, Ofteome oder Exojtofen, — höckerige Neubildungen 
aus Knochengewebe, die am häufigſten an den großen Röhrenknochen, am Unterkiefer, 
Schädel und am Beden gefunden werden. Ste entftehHen am haufigiten burd eine 
chroniſche KRnodenhautentziindung, infolge eines Schlages, di Druds ober 
anbaltender Reibung (wie die ia. Reit- und Crerzterfnoden), bismeilen aud tm 
Gefolge der Syphilis. 

6. Rervengeidwiilfte oder Neurome beftehen aus wahrem Nervengewebe und 
fommen bauptfidlid an Amputationsftlimpfen vor. Ste find gewöhnlich äußerſt 
ſchmerzhaft und müſſen bedhalb auf operativem Wege entfernt werden. , 

7. Gefakgeihwilfte oder Angiome find aud neugebildeten Blutgefäßen zu⸗ 
— patna in etnfade Wn — oder Telangiektaſieen, flächen⸗ 

afte, dunkelkirſchrote bid ſtahlbläuliche Neubildungen der Haut von der Größe einer 

tednadel bid gu der eine Handtellers, und in faverndfe Gefäßgeſchwülſte, 
bie ein JGmamrmiges Gewebe und eine bamit zuſammenhängende Schwellbarkeit be- 
figen. Die meiſten Gefäßgeſchwülſte find angeboren (fog. Feuermale ober Mutter- 
male). Bisweilen werden fte durch eintretendDe Blutungen gefahrlid) und erheiſchen 
dann chirurgiſche Hilfe (Aetzung, Unterbindung oder Crftirpation mit dem Meſſer). 

8. Warzengeſchwülfte oder Papillome, warzige oder blumentohlartige, meiſt 

efäßreiche Wuderungen der Oberhaut und der Schleimhäute, welche auf der duferen 

aut (als Warzgen und Hauthirner), fowie auf der Schleimhaut des Kehlkopfes, 
Mafidarms, der Gebirmutter und Harnblafe vorfommen. Sie können infolge ihres 
Blutreichtums größere Blutungen veranlaffen und find dann durd Aegen, Abbinden 
ober Wbquetfden gu entfernen. ; 

_ 9 Dritfennenbildungen, Adenome oder Adenoide gelgout Ormige Reu- 
bilbungen von Driifengewebe, welde am haufigften in der Schi drüſe, ber Vruftdriife, 
ber dugeren Haut und den Schleimhäuten ‘ich entwideln und gewöhnlich einen gut- 
artigen Charakter befigen. Wisweilen nehmen fie aber etnen krebsartigen Berlauf 
an und müſſen dann operativ entfernt werden. . 

10. Fleiſchgewächſe oder Sarfame find fdleimigweide oder marfartige Gee 
ſchwülſte von Farbe und Konfifteng ded Fleiſches, welche aus rundlidjen oder genge 
artigen, in einer meiſt ſchleimigen Zwiſchenſubſtanz eingelagerten Zellen beſtehen und 
am häufigſten unter der Haut, zwiſchen den Muskeln, in manchen Drüſen und in 
den Knochen ſich entwideln. Mitunter finden ſich in ben Sarkomgeſchwülſten größere 
cyſtenartige Hohlräume; man pflegt fie dann als Cyſtoſarkome gu bezeichnen. Die 
Sarkome zählen gu den bösartigen Geſchwülſten, infofern br Wachstum oft ein aufer- 
ordentlich raſches ift und fie bem Rranfen leidt mid Blutungen, fowie durd ihre 
Ausbreitung auf Lungen, Leber und andere lebendwidtige Organe gefährlich werden. 
Sie milffen deshalb miglidft frithzeitig auf operativem Wege entfernt werden. 

11. Rrebsqefdiwiilite oder Carcinome find bösartige, fid) mehr oder minder 
raſch auf ihre Umgebung ausbreitende und dadurd rr angretije Zerſtörungen der 
benachbarten Gewebe und Organe herbeiführende Neubiloungen bes Körpers, weldje 
aus einer faferigen Grundſubſtanz, bem fog. Rreb3geritft, aus verfdiedenartig ges 
ftalteten, bald runbdliden, bald cylindrifden oder platten Selle, ben fog. Krebszellen, 
und einer didliden rahmähnlichen Flüſſigkeit, bem fog. ebalatte, gulammengetey 
find und je nad dem UWeberwiegen ded einen oder anderen dieſer Beftandteile ein 
etwas ver)diedened Stusiefen annebmen. Go unterfdeidet man den barten a) ere 
krebs ober Scirrhus, den weiden markähnlichen Narkſchwamm oder Medullare 
krebs, den Epithelkrebs oder bad Epitheliom (Cancroid), defjen Sellen den 
Dberhautzellen aͤhnliche Gebilde find, ben Fottenkrebs (von der gottigen oder blumen⸗ 


Vergiftungen. 611 


— Beſchaffenheit ſeiner Oberfläche), den Blutſchwamm, der beſonders 
reich an Blutgefäßen, den Pigment⸗ oder melanotiſchen Krebs, der durch reich⸗ 
liches eingelagertes Pigment eine ſchwarze Färbung beſitzt, den Gallertkrebs, deſſen 
Gewebe g ermelt tit, unb andere mehr. Der Krebs fommt in allen Ge- 
weben und Organen ded Körpers vor, am Hdufigften tn der weibliden Bruſtdrüſe, 
in ber Gebdrmutier und Sdeide, in der Unterlippe, in ber Leber, bem Magen und 
der Speiferdhre, fowie in ben Lympbhdriifen. Yn der Regel tritt er guerft an einer 
Yleinen befdrantten Stelle al’ acter, ae ineek fdimerabafter Knoten auf, der nad 
einiger Zeit erweicht, aufbridgt und ſich in ein unregelmidpig zerklüftetes Geſchwür 
mit jauchender Ubjonderung und verpeftendem Gerude, in das fog. Krebsgeſchwür 
umwandelt. MT mpl) ft dieſes Geſchwüur immer weiter um fich, ergreift und 
erftirt aud, benadbarte Organe und führt, fich felbjt überlaſſen, durch rafd fort- 
t aceitende erſchlechterung der Blut- und Siftemaffe (fog. Krebskachexie), durd 
——— ober fefundire krebſige Entartung ber Lymphoͤrüſen und innerer lebens⸗ 
wichtiger Organe unaufhaltſam zum Tode. Die einzelnen Symptome der Krebs⸗ 
krankheit, die je nach dem befallenen Organe Fg febe verſchieden geftalten, follen bier 
nicht weiter erörtert werden, da fie fiir den Laien gum größten Zeil gang unver- 
fidnbdlid) find unb fo leicht au Mibdeutungen und irrtiimliden Auslegungen Veran- 
laffung geben fonnen. Mande Menſchen leiden überdies an einer firmliden Krebs⸗ 
urcht, wittern in jeder pasmiofen Geſchwulſt oder unfdulbigen Hautabſchürfung 
ofort ben gefiirdteten Krebs und verbittern ſich ihr gang ohne Grund mit 
en {dw en Gedanfen und Befiirdtungen. Golde Leute finden in populdren 
Schriften ftatt ber gehofften Berubigung immer nur neue Nahrung fiir igre Hepes 
chondriſche Verſtimmung und follten As deshalb lieber an einen erfabrenen Arzt 
wenden, der ihnen am beften die nitige Belehrung und Hilfe verfdaffen wird. — 
Die Urfaden ber Krebsbiloung find völlig dunkel; bisweilen tritt der Krebs an 
Stellen auf, die vorger einen mechaniſchen Inſult (Sdlag, Stop, Quetſchung) erlitten 
fatten Aeltere Leute werden pdufiger von ifm bef en al’ e, aud) ſcheinen Crb- 
ichkeit, fortgefester Rummer unb Sorgen, ſowie dpige torperlide und geiſtige 
Anftrengungen die Entftehung frebfiger Entartungen gu begiinftigen; dagegen tt eine 
Uebertragung durch edung vollfommen in Whrede gu jtellen. Oeilung fann 
nur von einer möglichſt frühzeitigen Operation ermwartet werden, da alle bis⸗ 
ber gegen den Krebs angepriefenen Heilmitte! villig unwirkſam find. Se frithgeitiger 
ie operative Entfernung der Krebsgeſchwulſt erfolgt, um fo eher läßt ſich erwarten, 
daß ber Kranke bauernd von feinem Uebel befrett wirb, während bei {pat ausgeführ⸗ 
ten DOperationen, bei denen nidt alles Krankhafte mehr entfernt werden fann, gee 
wöhnlich Rückfälle (Bildung neuer Krebstnoten) nit ausbletben, welche ſchließlich dod 
nod bas Ende de3 Kranken berbeifiihren. 


IV. Behandlung von Vergiffkungen. 


Gift ift fiir ben Menſchen jeder Stoff (mit Ausnahme von Waffen 
und Gejdoffen aller Urt), der fchon in geringer Mtenge ſchädlich und hem- 
mend auf das Leben des menfdliden Organi8mus einwirft und fo lebens⸗ 
gefährliche Verdnderungen in demfelben hervorbringt. Dieſe Verinderun- 
gen treten bei den fog. afuten Vergiftungen fofort oder dod) bald nad) 
der Cinbverleibung des Gifted hervor, oder fie fommen, bei den chroniſchen 
Vergiftungen, nur langfam 3uftande und beftehen dann in der allmähli— 
den Verfdlechterung des BlutlebenS und der ganzen Ernährung. Solder 
Stoffe, bon ga8firmiger, fliffiger oder feſter Beſchaffenheit, gibt eB aber 
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eine grofe Mtenge, ebenfowobhl im Lier= und Pflangenreide, wie im unors 
ganifden Reiche; einzelne werden aud) Hinftlid) hergeftellt. Sie finnen 
durd den Verdauungs= oder durch den Atmungsapparat, oder durch die 
Haut oder durch Wunden in das Innere de3 Körpers gelangen unb Hier 
entwebder zunächſt drtlide Zerſtörungen veranlaſſen oder fofort vom Blute 
au8 eine allgemeine Störung verurſachen. Bu den drtlid wirfenden 
Giften gehiren vorgugSweije die fog. chemiſch wirlenden, weldje die Ge= 
webe gerftiren und zerätzen, die Form und den Zuſammenhang der Teile 
verlegen, heftig reigen und ſchnell Entzündung und Brand (ſ. ©. 564) er= 
zeugen. Golde ätzende und reigende Gifte, die fibrigen3 nachträglich 
aud) nod) eine allgemeine Strung im Organismus hervorrufen können, 
finden fich im unorganifden wie im organifden Reide der Natur vor. Im 
Mineralreiche find es hauptſächlich Metallfalze, ätzende Alkalien und ſtarke 
Säuren; im Pflanzenreiche die ſcharfſtoffigen Subſtanzen und ſtarken Pflan— 
zenſäuren; im Tierreiche die ſpaniſchen Fliegen. Wenn giftige Stoffe da= 
gegen eine allgemeine Störung auf den geſamten Körper ausüben, ſo 
wird dieſe Wirkung ohne Zweifel durch das Blut und die Nerven ver= 
mittelt, bi8weilen erft bann, wenn vorher örtliche Vergiftungserfdeinungen 
auftraten, oft jedod) aud) ohne ſolche. Qn der Regel bleiben un3 diefe Ver= 
inderungen, weldje derartige Gifte im Blute und Nerdenfyftem veranlaffen, 
gang unbefannt, und in vielen Gallen ift dad Gift weder im Blute nod 
liberhaupt im vergifteten Körper wieder gu finden. Auch bon diefen allge= 
mein wirfenden Giften finden fic) in ben beiden Naturreiden eine Menge 
vor. Vorzüglich find e8 die tieriſchen Gifte, welde hierher gehiren, zumal 
wenn Ddieje Durch Wunden direft in den Blutftrom gebradht werden. Sämt⸗ 
lide tierifden Gifte find bis jept ihrer hemifden Natur nach unbe⸗ 
fannt, denn fie find nicht darſtellbar und nidt von den Stoffen, an welden 
fie haften, gu trennen; man vermutet neuerding3, daß e8 fic) auch bei ihnen 
um Bafterien (ſ. S. 570) hanbelt. Yntereffant ift, bag manche diefer Gifte, 
in da8 Blut gebracht, tödlich wirken, während fie ohne Nachteil in den Ver 
dauungsapparat aufgenommen werden finnen, wie 3. B. das Sdlangengift. 
Das Crfennen einer Vergiftung ift manchmal febr leicht, manchmal 
aber faſt unmöglich. Argwöhnen muß man eine folde, wenn bet einer vor= 
her gang gefunden Perfon plötzlich auffallende und heftige Krankheitserſchei⸗ 
nungen auftreten, und gwar befonder dann, wenn died nad) dem Genufje 
einer Speiſe oder Flüſſigkeit gejdiebt. 

Bei dex Aufnahme von giftigen Stoffen durd die Haut mug 
bad Gift, um Vergiftungserfdeinungen hervorgurufen, ftets in ben Blut= 
ftrom gelangen. Der fchnellfte Weg ift der burch die Blutgefäße felbft, der 
langfamere bagegen burd) die Saugadern (Lymphgefäße). Bei erjteren fann 
dad Gift unmittelbar in ein Blutgefäß und fo in den Blutſtrom eintreten 
_ (eingeimpft werden), jobald nämlich bad Gefäß, wie died bet Biffen und 
Stichen der Fall ift, verlept und dadurch offen ijt. Mittelbar dagegen tritt 
das Gift in da’ Gefäß und das Blut ein, wenn eB von aufen durch die 
unverlepten Gefäßwände der Haargefiife, die ja fo ziemlich alle Teile ded 
menfdliden Körpers durchziehen und beſonders gahlreid) in der dugeren 


Vergiftungen. 613 


Haut ſind, hindurch in den Blutſtrom dringt (aufgeſaugt wird) und in dieſem 
durch die Blutadern zum Herzen fortgeführt wird. Hierbei muß aber das 
Gift, wenn es aufgeſaugt werden ſoll, aud) unmittelbar die Gefäßwand bes 
rühren können und deshalb z. B. bei der Haut die hornige Oberhaut (wie 
bei wunden Stellen, Riſſen, Schrunden) fehlen. Der unmittelbare Eintritt 
des Giftes wird ſehr oft dadurch verhindert, daß das infolge der Verletzung 
ausfließende Blut das Gift mit herausſchwemmt. Bei der Aufnahme des 
Giftes durch die Saugadern kommt dasſelbe langſamer und auf einem Um⸗ 
wege in den Blutſtrom, und zwar deshalb, weil es noch viele Lymphgefäße 
und Drüſen zu paſſieren hat, ehe es kurz vor dem Herzen mit der Lymphe 
in das Blut einftrömt. Wm den Eintritt de Giftes in ben Blutſtrom gu 
verhindern, muß man, wenn das Gift ſelbſt nicht fofort entfernt ober gers 
ftért werden Cann, Cinfdhneiden und Ausſaugen der Wunde, Aufſetzen von 
Schröpfköpfen auf diejelbe, feſtes Bujammenbdriiden ober Umſchnüren de8 
verlegten Gliedes mit elaſtiſchen Binden (Gummiſchlauch, ſ. S. 595) in der 
Nähe derfelben und gwar nach dem Herzen hin in Unwendung bringen. 
Bei Behandlung einer afuten Vergiftung hat man die Aufgabe: 
„das nod) vorhandene Gift fo ſchnell al8 möglich (durch Crbreden oder 
Ubfiihren, die Magenpumpe) aus Dem Körper gu entfernen”, oder wo 
dies nicht vollſtändig ober raf genug gefdehen fann, „es möglichſt un— 
ſchädlich zu machen“: durch chemiſche Berjepungen deSfelben (mittels 
@Gegengiften); durd Vereinigung mit einem anderen Stoffe, fe daß ein 
weniger ſchädliches Produkt entfteht; durch Einhüllen und Verdünnen. 
Ciweif und Gerbftoff (Tannin, Wbfodungen von Weiden- und Eichen⸗ 
rinde, ſchwarzem oder griinem Thee, Kaffee) find am meiften in Gebraud 
gu giehen; das Eiweiß bei Vergiftungen burd) Mineralſäuren und Metalle 
(Antimon ausgenommen), weil es mit diefen eine ſchwer lösliche Verbindung 
eingebt, ber Gerbftoff bei den giftigen Alkaloiden (den meiften Giftpflanzen) 
and Antimon. Iſt bas Gift durch die Haut oder durd eine Wunde in den 
Kirper eingedDrungen, fo können gu feiner Zerftirung Chlorwaſſer, über— 
manganfaures Rali, fowie gewifje Aetzmittel angewendet werden, 
welde anger dem Gifte auch die Wunde zerſtören. Hierzu eignen fid 
am beften die fliiffigen fongentrierten Mineralſäuren (rauchende 
Salpeterjaure), die fongentrierte Karbolſäure, Webfali oder Webs 
ammoniak. DaSfelbe ijt burd) die Unwendung des Glüheiſens (im 
Notfall eine gliihende Bange, Cigarre) zu erreichen. Schließlich ijt ben ges 
fährlichen Wirkungen des Gifted durch paffende Mittel entgegen gu treten 
{alfo der Lähmung durch Erregungsmittel, ber Crregung durch Beſänftigungs⸗ 
mittel). Die Hauptſache bleibt aber Verhütung der Vergiftungen, und 
deshalb muß man ſich gehörig über die Gifte, ihr Vorkommen, ihre Eigen⸗ 
ſchaften und ihre Wirkungen unterrichten, um ſie vermeiden zu können. — 
Bei chroniſchen Vergiftungen iſt bor allem bie fernere Aufnahme des 
Giftes zu verhüten, ſodann der kranke Körper durch nahrhafte, leicht ver⸗ 
dauliche Koſt (Milch), gute Luft, Licht, Wärme und Bäder gehörig wieder 
zu kräftigen. 
Nach ihrer Wirkung auf den menſchlichen Körper werden die Gifte folgender⸗ 
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mafen eingeteilt: L Irritierende (reigende ober Agende) Gifte, welche Ent- 
zündung und Reigung an der Berührungsſt igh Nat abe et (im Magen: Schmerzen, 
Erbreden, Durdfall, groper Durft und Es gibt A. Mineralifde irri- 
tierenbe Gifte, wie die Pongentrierten Hlneral{eueen (Scdwefel-, 
al und Ogalfdure) und die fonjentrierte Karbolſäure; Alfalien und Erbden 
Natron, Ammonia, Salpeter, Kalk⸗ und Baryterde); Metalle (Acfeni®, das 
—— altene Antimon, Auedfilber, Kupfer, Zink, Rte) Metalloide 
(Phosphor, Chlor, Yoo). B. Begetabilifdhe irvitierende Gifte, wie: fdarfe 
rungsmittel oder Draftica aioe Zaunrübe, Wolfsmild, oe Gummi- 
guttt, Jalappe) und anders ate Bere angen (Arongewächſe, Seid mt). 
 totinee reigende G anthariden (ſpan me tegen). — L Rervengitte 
(narkotiſche ober neurotitie @ifte), deren Wirkung auf dad Secon he gee 
vicitet ity dasſelbe entweder —— erregend oder a eles “a find: A. Gee 
irngt ne wi bie ai “al des © bi — nach eter — 
eater erabjegen u ang lähmen; fie erzeugen folge Somptome e: 
aft, etdubung, stole, Berlangjamung bed — 


— ber rperwärme, meine aung Die wich 
Opium, Seats * (Gafdifd ſ. S. 891), top, eter und ieee ova es 
Kohlenoryd (j. ©. 424), Schwefelwaſſerſto Ridenmar — ner 
und Laban a end, wabrend —A und Empfindung wenig oder gt nicht 
Saath ert find Hierher gehören: dad —— (aus ben Krähenaugen, B 3* 

bne). —— (aftatijde wie Upas Radja und Upas Antjar, und amerifa- 
in Urari, Woorara oder Curare), Kockelskörner (Pikrotoxin) — C. Gehirnrücken⸗ 
marts i te (ſcharfe ober reizende Narcotica) wirken auf das ganze Rerven- 
örend, mehr ober weniger dabei auf Gebirn und -Riidenmark. Es find: 

—5 und Syantalium, Mitroglycerin und Ritrobengol (Nitrobenzin, aud falſches 
BittermandelSl oder Essence de Mirbane); Belladonna (Toll- oder Wolfskirſche mit 
Atropin), Sted apie (Daturin), Bilfenfraut mit Hyoscyamin, Kalabarbo opne (bie Pupille 
perengernd), Tabak (mit Rifotin), Nachtſchatten (mit Solanin), Giftlattid, Schierling 
(mit Contin), Wafferfdierling, Golbregen (mit Cytiſin), Befenginfter, —— — 
(Cafeanrebenbotbe); giftige Lge oder Sdhwimme ( (Fitegen}mamm, Speiteufel ober 
{a tiger Eierſchwamm, Sau⸗ und Satanspilz); Taumellolch, Mutterforn (mit drei 

aloiden: Secalin, Ergotin und Cfbolin). Ferner vednet man hierher die Gruppe 
ber Herz Bi isctin weiche Spent auf bas Herg und feine Nerven wirten: roter Finger⸗ 
ut (mit (mit Afonitin), ſchwarze Nieswurz (mit Helleborin), 

porn (mit or Dep * ier Nieswurz (mit Beratrin), Herbſtzeitloſe (mit Coldicin). 

— Septiſche oder zymotiſche Gifte, welche im Organismus gärungs⸗ und 
ulnar rozeſſe fervorrufen und zur fauligen Zerſetzung ded Blutes führen; 

es gibt: A. Tieriſche: giftige Schlangen (in ‘Rerlesun nur bie Rreugotter); gt eae 
Spinnen, Storpione und giftige njetten. B. Serfegun a Nae aur und ⸗ 
gift, giftige Fiſche, Muſcheln und —S und Leichengift. Auch das Crt 
wafferftoffgas und die aus —ã— iet und Pflangentdrpern ftrdmenden 
Dampfe gahlen hierher. (Ueber gtftige Farben ſ. S. 449, 533 bis 635 und 500) 


a. Wineralgifte. 

Von den mineralifden Giften — welde entweder abſichtlich oder 
unabſichtlich (betm Betriebe gewifjer Kiinfte und Gewerbe) in unſeren Kör⸗— 
per gelangen — rufen am häufigſten Blei, Kupfer, Arſenik, Queckſilber, 
Brehweinftein, Phosphor, Yob und ätzende Säuren Vergiftung hervor, und 
diefe iſt gewöhnlich mit ftarfem Crbredjen, Kolikſchmerzen, Durchfall, hefti— 
gem Durſt und ſchwerem Angſtgefühl verbunden. In den meiſten Fällen 
iſt es von Vorteil, ſofort laue Milch, Eiweißwaſſer, Schleimiges oder 
Deliges (nur nicht bei der Phosphorvergiftung) in griperer Menge 
4u reidjen und das Crbredjen (durch Kitzeln im Raden oder Brechmittel) 
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au unterbalten. Natürlich ift bad betreffende Gegengift, welches unten bet 
jedem eingelnen Gifte angefiihrt wird, bem Kranfen fo rafd als nur irgend 
möglich betzubringen. 

1. Bei der Arſenik⸗Vergiftung (f. ©. 532) — welche durd Cinverleibung 
von arfeniger Sdure (weifem tse Rattengift, Hiittenraud), durd) gu große Dofen 
avfenifgaltiger Urgneten, durch Cinverleibung von arfenige und arjenttauten Walter 
(Fliegengift), oder von arfenifbaltigen Farben (Anilinfarben, Sdweinfurter und 

eelſchem Grin, Realgar, Raujdgelb oder Operment, f. S. 583) gujtande kommt — 
ftellen ſich, feltener nad Minuten, meiſt erft nad einer halben bis gangen Stunde, 
peftige® breden (bi8wetlen von Blut und weifen Arſenikkörnern, welde auf glühen⸗ 
en Roblen merflid na ome 8 riehen) mit Sdlund- und Magenfdmerjen, 
Wilrgen, Aufftopen, lebbafter Durft, Mercian Blatt tm Halſe, Schlingbeſchwerden, 
übelriechender, ſchwärzlicher Durdfall, ſparſames, blutiges Harnen, große Angft mit 
cuffdlligem Berfallen des Gefichts ein. ürjfenil iſt eines der gerftdrendjten Gifte; 
ſchon ein bis zwei Decigramm können den Lob gur Helge aber. — Bet BVeband- 
lung dieſer Vergiftung find die Gegengifte fobald als möglich anguwenden, nate 
bem man natirltd durd Crbreden (Kigeln tm Schlunde) fo ſchnell und fo viel a 
miglih vom Gifte entfernt gat. Solange Gegengifte nocd nicht gur Hand find, laffe 
man viel Mild), laues Zucker⸗, aie oder Ciweifwaffer, Oel, laue, fette Fleiſch⸗ 
brithe und ſchleimige Dinge geniefen. Vor allem fais man gum Arzt fowie gleid- 
eitig in die nächſte Apothete und laſſe „das Gegengift gegen Arſenik“ vere 
angen. Das befte Gegengiyt iſt das aed ine und ft unter Waffer aufbe te 
Gifenorydhydrat zwei bis vier Eßlöffel alle zehn Ptinuten gu reichen), oder das 
Magnejiabydrat (durd Vermifden von fecranntes Magnefia mit der 20fachen 
Menge Wafjer, wohlumgeſchüttelt alle gehn Minuten vier bid fünf Cploffel gu geben). 
Qft das Gegengift nicht ſchnell genug aus ber Apotheke gu —* ſo verſchaffe man 
ſich den roſtfarbenen Schlamm von dem Boden des ane fers au3 einer Schmiede⸗ 
oder Schloſſerwerkſtatt. — Die chroniſche Arfenilvergtftung, bisweilen eine 
Nachkrankheit der afuten, häufig genug aber ang bie Folge dev for rd 4 Ein⸗ 
wirkung von arſenhaltigen Tapeten, Rouleaux und Kleiderſtoffen, führt neben ſchleichen⸗ 
den Darm⸗ und Magenentzündungen, Rötung und Trockenheit der Augapfelbindehaut 
eine —— Abmagerung und Austrocknung des ganzen Körpers mit erd⸗ 
fahlem Ausſehen, nit i oe, Ausfallen dex Haare und Nagel, herumziehenden 
Schmerzen, Lähmung mit fid. Stets enthalt der Harn Arjen, wodurd das 
Erfennen ber Krankheit möglich wird. Behandlung: Verhiitung weiterer 
Arſenikzufuhr, kräftige Nahrung, warme Bader. 
Als Genufmittel wird der Arſenik nidt felten, namentlid in den Gebirgs- 
ländern von Defterreich, Steiermarf, Tirol und tm Salgburgiigen, benugt, und es 
ewöhnen fic) Perfonen, indem fie von Heinen Gaben gang allmählich gu größeren 
en, an enorme Mengen. Der Zwed, welden die Ar] enikeſſer verfolgen, ift: 
rleichterung bed Bergfteigens und Citelfeit, wetl Arſenik voll und rotwangig macht. 
Auch den Tieren gibt der Arſenik ein volles, glattes Ausfehen; er wird beſonders det 
Pferden angewendet. . 

2. Die Quedfilber=(Sublimat-)Bergiftung (. S. 532) gleidht in ihren 
Magenerfdheinungen der Urfenifvergiftung, nur tritt bet der Quedfilbervergiftung nod 
ein brennender und metallifdher Geſchmack, Speichelfluß fowte Durchfall mit blutigen 
Stilhlen und fdmerghaftem Stublzwang ein. — Die Behandlung beſteht tn 
fdleuniger Erregung von Erbrechen (durch Kitzeln des Radens mit etner Federjahne) 
und der Cinverleibung ſchleimiger, einhüllender und das Sublimat unlöslich madjender 
Mittel, wie: ded flüſſigen Eiweißes (dod) nicht gu viel, etwa alle gwet Diinuten ein 
Eiweiß mit viel Wafjer) oder in Ermangelung dedsfelben Mehl mit *Giheat angerührt, 
Mild, Zuckerwaſſer. Als eigentliches Gegenmittel: friſch gefälltes Eiſenſulfurhydrat 
(bute) ujag von Schwefelalkalien gu Cijenvitriolldjung). @hrend der Genejung 

arf der Kranke nur von Fleiſchbruͤhe, Mild und ſchleimigen Getrdnten leben. — 
Die dhronifdhe oder Lonftitutionelle Quedfilber-BVergiftung (Merkuria— 
lismus), entweder eine Nachkrankheit der afuten, oder dte —** von öfterer Auf⸗ 
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nahme fleiner Mengen Queckſilber, namentlidd gu ftarfer Queckſtlberkuren gegen 
Syphilis, und ber berufsmäßigen Beſchäftigung mit Ouedfitberprdiparaten (f. S. 582), 
t fich durch bebeutende Störung ber — mit Mundaffektionen (Spei⸗ 
elfluß, Geſchwüren, Schwämmchen, Zahnfleiſchleiden) Knochenleiden, Bidlagen, 
tifenanf{dwellungen und Sher venafjetHonen (Sittern, Lahmungen), gu erkennen. Bur 
Ausſcheidung bed Gifted aus bem Körper dient Godfaltum; gegen den Speichelfluß 
und die Mundfitule das fleißige Ausſpülen bed Mundes mit Löſung von dlor- 
faurem Rali (2: 100). 

8. Die er-Bergiftung. Das metallijde ec felbft tft kaum giftig; 
unter den Pana lito vat — ſpielt der Gebrauch erner, Tigt 
oder ſchlecht verzinnter Gefäße Bercitung und Aufbewahrung der Speiſen eine 
Hauptrolle. Dabei bilben fich fettſaure, mildjaure oder effigfaure alge. Dod) 
nit nur auf diefem Wege fomme ein g ider Kupfergebalt ber Spetfen zuſtande, 
mande Früchte und Gemilfe werden afterwetfe, um ihnen etne {dine Farbe 
gu geben, unter Bulag von Kupferſal ngekocht (f. ©. 878 und 879). Aud) bet 
manden Gewerben fommt es sur rung von Kupferſalzen (ſ. ©. 533) und von 
Kupfer-Arjenfarben (Scheelſchem und Sdrweinfucter Grin), wodurd Kupf iftung 
iaatige an Tee bletoe Te rzahl ber Arbeiter, die mit m 5 em er be⸗ 

, gefu . —— — errogt außer em 
Gisweilen von griinlid) ober Blau gefärbten nen aud nod Kolikſchmerzen, Stuhl⸗ 
en und blutige Stiihle, fowte bitter metallijden, grilnfpanartigen Geſchmack im 
une. Gegenmittel, nad Entleerung des Gifted unb gwar in grofer Menge 
anguwenben, find: warmes Eiweißwaſſer, gedrannte Ma nefta, Gonig, Bild 
Schwefeleiſen, friſch berettetes ECifenpulver (Fetne Oele und Fettel) 

4. Hatten ein⸗Vergiftung, am epiufigiten burd) Abbreden und Verſchlucken 
von Höllenſteinſtiften bet AWegungen im Schlunde entftehend, eryeugt neben Erbrechen 
und metalliſchem Geſchmacke auch noch weiße Flecke auf der Mund⸗ und Rachenſchleim⸗ 

aut. Das Gegenmittel iſt eine ſtarke Aufloͤſung von gewöhnlichem shad alg, wo- 

urd fis unldsliches Chlorſilber (orn ther) im Magen bildet, was durch Erbrechen 
gu entleeren tft. Wud) Ctweif (und Mild) ift, wegen Bilbung von Silberalbuminat, 
ein gute Gegenmittel. Chroniſche Hsllenfteinvergtftung, infolge übermäß 
trnerer Anwendung des Hollenſteins, seigt ſich guerft als blaugrauer Saum am Zahn⸗ 

eiſch, [pater als intenſiv blaugraue arbung ber Haut und der Seletenh datte (fog. 

rgyrte), befonders an den bem Licht ausgeſetzten Körperteilen. Die Verfärbung 
bleibt bis gum ode; alle Mittel bagegen find nutzlos. 

5. Zink= und Zinn-Vergiftungen werden, nad der Entleerung des Gifted 
künftlich erregte3 CErbreden), am beften mit Mild, Eiweiß, gerbjtoffhaltigen Ab⸗ 
fodungen (f. oben ©. 618) oder foblenfauren Altalien (Soda, doppeltfohlenfaured 
Natron) behandelt. Chronifdhe Zinkvergiftungen fommen guftande durch Ein⸗ 
atmen der Damote und des Staube3 in Rinkhiitten, bet ber Meſſing⸗ ober Bronze⸗ 
fabrifation. Akute Vergiftungen entftehen durd Zintfalze (Qinkvitriol und Chlor- 
aint); pflanjenfaure, fettjaure und mildfaure Zinkſalze biloen fic) durch Wbtoden oder 
Aufbewahren von Spetjen und Getrinten, felbft Mild, in Binkgefithen. Das Regen- 
waſſer von Zinkdächern enthdlt gewöhnlich ziemlin viel Zink, weshalb es nicht für 
Haushaltungszwecke verwendet werden ſoll — Sinnvergiftungen kommen nur 
durch die in der Färberei Verwendung findenden Zinnſalze vor. 

6. UredwetnfteineAntimon.)Bergiitung verlangt al8 Gegenntittel Gerb⸗ 
toff, alfo: Tannin, Wbfodungen von Eichen⸗ ober Weldenrinde, Galldpfeltinttur, 
Gwargen Kaffee. Am rafdeften hat man den Gerbftoff im dinefifden Thee zur 
Hand; am wirkfamiten tft Tannin. Im Notfall fann man Verfuche mit magnefia 
Setfenwaffer, Eiweiß und Mild maden. 

_ 7, Blei= Ber tftung (jf. S. 531). Das Blei gehört gu den ſchlimmſten und 
heimtückiſchſten Giften ann gu ben mannigfadften torungen Beranlaffung 
geben, bie oft genug buntel und unerfannt bleiben. Es gt weit biufiger eine 

oniſche als eine afute Rergiyeing und erftere gibt ſich iauptyigiig burd Ent⸗ 
farbung des Zahnfleiſches, Kolik, Gliederſchmerzen, —A und große Abmagerung 
gu erkennen. Vas Zahnfleiſch erſcheint ſchieferartig und bildet einen ſchmalen bläu⸗ 


4 
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fiden Saum um die mipfarbigen (brdunliden ober ſchwärzlichen) Zähne. Der Mund 
tft troden, ber Gefdmad fiplid gilarmmengiepend, ber D i i und ber Appetit 
ering, ber Atem übe end. erargung ſchlecht glaft irbener ober mit 
lethaltiger Verzinnung beslefenee fupferner ober etferner Geſchirre zur Bereitung 
und Aufbewahrung faurer ober fetter Nahrungsmittel fann burd Bilbung effigfaurer, 
mildjaurer ober healed Bleiſalze fowohl eine alute Rletoeegifty geringeren 
Graded, wie drontidhe Bletvergifiung Oris en. Ebenſo können Bleiverg en ent⸗ 
ie burd Waffer, welded tn Bleigefäßen ober mit bleihaltigem — ver⸗ 
ehenen Golag diben ober ſchlecht verzinnten Gefäßen aufbemahrt wurde, durd ben 
Genus mit Bleifarben gefärbter Nahrungsmittel (Qucderwaren mit Bleiweif, See- 
krebſe mit Mennige), urd) Saugen und Leden der Kinder an mit Bleifarben be- 
maltem Spielzeug, Viſitenkarten u. f. w., durch häufiges Schminken mit Bleifarbe, 
durch ben Gebrauch bleihaltiger Haarfärbemittel, durch Wein und Vier, wenn Schrot 
vom Spülen in den Faſen zurückgeblieben iſt (ſ. S. 890), durch in bleihaltigen 
Stanniol verpackten Kaͤſe oder Schnupftabak u. ſ. w. Ueber die Bleivergiftung bei 
verſchiedenen Gewerben ſ. ©. 531. — Die Bleikolik oder Malerkolik, ein ‘oetige 
bohrenber, meiſt mit hartnäckiger Verjtopfung verbundener Schmerz in der ſtark ein⸗ 
ezogenen Nabelgegend, tft neben der Sobmttetl entfirbung die gewdbnlidfte und am 
a5 ten etntretende Crideinung der Bleifrankheit. Die Gliederſchmerzen oder 
das Reißen der Bleifranten bejteht in lebhajten, periodijd (befonders des Nachts) 
auftretendDen Schmerzen in verfdiedenen Gliedern, befonder3 in ben Waden. Blei—⸗ 
lähmungen, welche entweder nad und nad unter Schwergefühl, Müdigkeit, Un⸗ 
behilflichkeit mit leijem Bittern des Gliedes oder plötzlich mit der Bleifolik eintreten, 
betreffen ebenſowohl die Gmpfindung wie Bewegung und gehen allmablid in Schwund 
bed gelibmten Gliedes iiber. — Die Vehandlung der akuten Bleivergiftung be- 
ftebe zunächſt in Erregung von ftartem Crbredhen und im Trinfenlaffen von Bitter⸗ 
ſalz⸗ oder Glauberfalzauflofung. Im MNotfalle Eiweiß oder Mild. Bei der Blet- 
kolik miifjen fortwabrend warme Din lage auf den Baud und öfters warme 
Klyſtiere, jodann Abführmittel (Ricinusdl) angewendet werden; oft tt bas Opium 
nicht gu entbebren. Die chroniſche Bleitranthei wird bet guter Dist (fette Milch) 
und reiner Luft, bei Badern (Schwefelbäder) unb Sorge fiir gehörigen Stublgang 
allmablid) getilgt. Natürlich muß alles Blet fern bletben; gur Ausfdeidung bes 
Bleies aus bem Körper wird der innere Gebraud von Yodfalium empfoblen. 


8. Stfenvitriol und Eiſenchlorid können gleidhfals Vergiftung veranlaffen. 
Sie erzeugen tintenartigen Gefdmad und färben die Exkremente ſchwarz. Gegen- 
gifte find: Eiweiß, Magnefta und kohlenſaures Natron. 


9. Phosphor=Vergiftung, nadft der Arſenikvergiftung dte häufigſte Form 
der Vergiftungen (durch Rattengift, Streichhölzchen), mit breden von fnoblaudartig 
riedenden und im Dunfeln leudtenden Stoffen, verlangt nad einem Bredmittel (bes 
fonder3 von fdwefelfaurem Kupfer) neben ſchleimigem Getränk die Anwendung 
pon gebrannter Magnefia und Mehlbrei (ja eine fetten Mittel, alfo aud feine 
Mild und fein Cigelb, weldje gerade die Löſung und Auffaugung de3 Gifted beför⸗ 
bern). Reuerdings wird rohes (nicht rektifiziertes) Terpentindl als Gegengift em⸗ 
fohlen (viertelſtündlich 10 bis 20 Tropfen in Haferſchleim). — Die chroniſche 
Bhosphorvergtftun g (burd) Einatmen von Phosphorddmpfen in den Zündhölzchen⸗ 
i vifen) führt gu eiterigen Rnodenhautentgiindungen und zum branbdigen Abſterben 
er Unterfiefertnoden (jog. BPHosphornekrofe). Weber ihre Verhiitung f. ©. 535. 
— Wenn durd Abfpringen einer brennenden Zündhölzchenkuppe oder dergl. Phosphor 
in eine verlegte ober verbrannte Hautftelle gelangt, fo kann leidt eine gefährliche 
Blut- und epnpboctepertsiinbun mit Citervergtftung des Blutes entftehen. Um 
dieſe gu verbilten, wajde man die Brandiwunde erft mit reinem Waffer, dann mit 
einer wifferigen Löſung von einfadfohlenfaurem Natron (Goda) ober doppeltkohlen⸗ 
faurem Natron hanes aus, wobdurd der Phosphor in ein unldslides und damit 
vollfommen Nch liches Salz verwandelt wird. 


10. Jod (Jodtinktur, Jodkalium) erzeugt in großer Gabe Uebelkeit, Brennen 
und Zuſammenſchnüren im Schlunde, raffende Schmerzen im Magen und Erbrechen 
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elbgefärbter, bad Stärkemehl Blau fitebender Subftanjen. Gegenmittel: meblige 
tinge (Stärke, Kleiſter, Mehlfuppe), Eiweiß. 

11. Mineralfduren (Schwefel⸗und Salpeterſäure, Vitriolöl, Scheide⸗ 
waſſer, Salsfdure) bewirken heftige brennende Schmerzen, Würgbewegungen, Er⸗ 
brechen ſchwarzblutiger Maffen und ausgedehnte Anätzung und Verſchorfung der Mund⸗, 
Rachen⸗ und Speiſeröhrenſchleimhaut (welche durch Vernarbung die —— * 

indern und ſo noch nach Wochen den Hungertod zur Folge haben kann) und ver⸗ 
angen als ac Alkalien (befonder3 Magnefia) mit Mild, Oel oder Sirup, 
RKalkwaffer, tm Notfall Kreide oder Cierfdalen in Wafer, Seifenwaffer, a ¢, Pott- 
afde, Soda. Bor allem ift bas Trinfen grofer Mengen von Waſſer, von 
verdiinntem Eiweiß und beſonders von Setfenwaffer gu empfeblen. bie 
Verbrennung äußerer Teile durd) Säuren f. oben ©. 608. 

12. Karbolſäure-Vergiftung (meijt durch Verwechslung mit Medigin oder 
burd) duperlide Anwendung gu ftarter Sofungen auf grofe eiternde Fldden, bet Aus⸗ 
prigungen und Klyftieren entſtehend) bewirkt Andgung ber Mund⸗ und Rachenſchleim⸗ 
aut, heftiges Crbreden, Schwindel, Bewußtloſigkeit, Verengerung der Pupillen, aus- 
efende Atmung und rafden BVerfall; der Harn tft duntelgriin, jelbft ſchwärzlich ge- 
dcbt. Behandlung: reg m ittel oder Magenpumpe; Kalfmild ober Glauber 
alg in grofen Mengen; frdftige Reizmittel (Raffee, Grog, Wein). 

18. Die Kleeſäure, Oralfdure, vom Bok aud Zuckerſäure genannt, im 
Sauerkleeſalz des Handels (oxalfaurem Kali), weldhes gum Bertilgen der Tinten- 
und Roftflede in der Wäſche dient, iſt ein ſtark wirkendes Gift, weldhes Mund und 
Raden anätzt und Erbrechen, Atemnot unb Krämpfe hervorruft. Vet Vergiftungen 
mit diejer Säure ft möglichſt ſchnell Kalkwaſſer, im Notfall Magnefia, Kretde o 
Gierfdalen in Waſſer gu retden. 

14. Alfalien und Erden (Scifenfiederlauge, Pottafde, fohlenfaures Natron oder 
Soba, Salmiatgeift, Aetzkali, Aetzkalk) wirken ſtark dgend “at Mund und Zunge, er⸗ 
regen beftige Schmerzen, Crbreden, Kolik und blutigen Durdjall und find unwirkſam 

madjen: burd reidlides Arinten von fiuerlidhen Getränken, befonders von 
imonade aus Citronenfajt ober Weinfteinfaure, von Effigwaffer; im Notfall faures 
Cingemadhtes; auperdem Cispillen, fette Oele und ſchleimige Getränke gum Schutze 
ber Magenfdleimbaut. Werden dufere Teile durch Aetzkalk (gebrannten Ralf) be- 
—* , fo tft ber Kalk nicht durch Waſſer, ſondern durch Oel gu entfernen; Seifen⸗ 
ieder a fpitle man mit verdiinntem Cfftg ab (jf. oben GS. 603). 

15. Ritrobengin oder Nitrobengol, durch Einwirkung von rauchender Sal- 
peter) due auf Bengin entftanden, iſt eine farbloje ober gelblide dlartige Flüſſigkeit, 

te nicht nur pe Daritellung der Anilinfarbjtoffe dient, fondern unter bem 
Namen , Mirbansl” oder „künſtliches Bittermandelsl” als Erſatz für das 
Bittermandelbl vielfad) von Buderbidern, Liqueur-, Seifens und Pomadenfabritanten 
gebraudt wird. Beragtftungserfdeinungen: Kopfſchmerzen, Uebelkeit, Grbreden, Be- 
wuftlofigteit, Crweiterung ber Pupillen, blaugraue Farbung der Haut, Gerud des 
Atems nad bitteren Mandeln, von eneentt und allgemetne Kedimple. Behand⸗ 
Tung: Brechmittel oder Magenpumpe, energiſche Reizmittel (ftarfer Kaffee, Wein, 
Wether), kalte Uebergießungen, künſtliche Atmung. 

16. Anilinfarbftoffe find an ſich, im reinen Zuſtande, nicht giftig; bie durch 
den Genuß anilinhaltiger Fruchtſäfte und Konditorwaren ſowie durch das Tragen 
mit Anilin gefärbter efhetungagegenttinde beobadjteten Vergiftungserſcheinungen 
Gautausſchläge, Geſichtsanſchwe ung, Erbrechen, Durchfall, Laͤhmungen) ſind meiſt 
auf giftige, namentlid) metallifde (arfenige) Beimengungen jusiicdyuribeen. Ueber 
Anilindane ſ. wine 622. at blaßgelb tige, ſaß 

roglycerin (Sprengöl), eine blaßgelbe, ölartige, ſüßlich ſchmeckende, 
aber geruchloſe — — welche durch Behandlung von Glycerin mit Salpeter⸗ und 
Sc wefelfaure ed eht und bet rafdem Erhitzen oder durch Schlag und Stof ſehr 
heftig explodiert (ſ. S. 40), ruft, innerlid) genommen, die —* Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen hervor, mie Kopfſchmerzen, Uebelkeit, Schwindelgefühl Hige und Puls⸗ 
beſchunigung Delirien, pclae Atemnot, ſchließlich Lähmung und Puge. Sinken 
der Herz⸗ und Atmungsthaͤtigkeit. Yn minimalſten Mengen hat es fic) übrigens als 
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Heilmittel gegen Bruftbriune und Sdwiddheguftdnde ded Herzens bewährt. Behand- 
Tung der oglycert t : mittel, Hautreize (Cenfteige, falte Ueber⸗ 
giefungen), ſchwarzer Kaffee. 


b. Bflargertgifte. 


Die pflangliden Gifte können entweber als fcharfe oder als be⸗ 
tiubende (narfotifde), Krampfzuſtände erzeugende wirfen; im allgemeinen 
veranlaffen fie: beftigen Durjt, Brennen im Halfe und Magen, Wufftofen, 
Uebelfeit, Wiirgen, Crbreden, bisweilen Durchfall; ferner Kopfſchmerz, 
raufdartige Umnebelung, bleierne Schwere des Kopfes, Sinnestäuſchungen, 
Blind= und Taubheit, Schwindel, Vetiubung und Krämpfe. Dabei ift da8 
Geficht gewöhnlich aufgedunjen und bläulichrot, bie Wugen find vorgetrieben, 
die Pupillen weit oder verfleinert, bie Pulsadern klopfen ftarf, da8 Wtmen 
ift langfam, mühſam und ſchnarchend. Auch bier ift bet ber Behandlung 
zunächſt durch Erbrechen (ober von feiten de3 Arztes durch die Magenpumpe) 
das Gift gu entfernen und durch reichliches ſchleimiges Getränk das nod 
vorhandene einzuhüllen. Sodann iſt bei den meiſten dieſer Gifte eine Ab⸗ 
kochung bon gerbſtoffhaltigen Subſtanzen (von Tannin, Galläpfeln, 
Eichen- oder Weidenrinde) und ſtarker ſchwarzer Kaffee oder Thee zu 
reichen; daneben find reizende Klyſtiere (mit Eſſig) und Eſſigwaſchungen an- 
zuwenden. Sobald der Vergiftete ſehr betäubt (bewußtlos, ſcheintot) iſt, ſo 
muß das beim Scheintod angegebene Verſahren, beſonders die künſtliche 
Atmung (ſ. S. 588) in Anwendung fommen. Auch iſt der energiſche Ge— 
brauch von Kälte (Eisumſchläge) auf den Kopf von Nutzen. Für geringere 
Grade der Betäubung empfehlen ſich: öfteres Beſpritzen des Geſichts mit 
kaltem Waſſer und fortdauernde Bewegung des Kranken, damit er nicht 
einſchlafe. Zu letzterem Zwecke muß der Vergiftete von zwei Perſonen, 
wenn nötig ſtundenlang, auf und ab geführt werden, aud) wenn er fic daz 
gegen ſträubt. Gegen die allgemeine Abſpannung und Erſchöpfung reide 
man Wein oder HoffmannStropfen und andere Erregungsmittel. 

1. Opiums(Morphium-)Vergiftung. Opium wirkt befanntlid) in Heinen 
Mengen berubigend, ſchmerz⸗ und frampfftillend, in größeren dagegen betdubend und 
chließlich durch Lähmung des centralen Nervenfyftems gum Tode filhrend. Bei Heinen 

indern fann ſchon Asoo, bet Erwadfenen 4/, bid /. Gramm Opium tödlich wirken; 
vom Morphium fann bet Erwachſenen fdon {49 Gramm den Tod gur Bol baben. 
Die charakteriſtiſchen Erfdheinungen bet der afuten Opiumvergiftung find: gus 
nehmende Betdubung und Sdlummerfudt, Verengerung der Pupillen, Verlangfamu 
ded Atmens und des Pulfes, Berftopfung, häufig Hautjucken, endlid) Betdubung un 
allgemeine Lähmung. Die Behandlung ijt tm allgemeinen dte für die ‘Bflangenigifte: 
—— Bredmittel, Magenpumpe, Tannin, ſtarker ſchwarzer Kaffee oder Thee, 
Eſſigwaſchungen und fiinftlide Atmung, beftdndiges Herumfiihren des Kranfen, Cis 
auf ben ope falte Uebergiepungen, Senfteige auf die Waden, fowie warme Hand- 
und Fußbäder. — Die chroniſche Optumvergiftung findet fic) infolge eines 
langeren und ſtärkeren Gebrauds des Opiums und Morphiums als Beraujdungs- 
und Genufmittel, oder als Argnetmittel. Die meiften chroniſchen Vergiftungen fommen 
bet ben Opium-Effern und -Raudern im Orient vor. Neuerdings wird aber aud 
bei uns mit den in manden Fallen fo wohlthatigen Morphiumeinfprigungen 

ofer Nißbrauch getrieben. Die chroniſche Opiumvergiftung gibt fid) gu ertennen: 
snes Mbmagerung Blaffe und Hohldugigheit, Appetitmangel, hartnäckige Stublver- 
ftopfung, fpdter Diarrhöen, geiftige und firperlide Wbgefpanntheit, Mangel an Are 
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beit8- und Spredjluft, Vergeßlichkeit, launijde und mifvergniigte Stimmung, Sdlaf- 
lofigtett, Schwindel, Kopfſchmerz, —S Zittern, zunehmende Abnahme des 
Verſtandes und der Willens Beſonders das lange —ã Morphiumein⸗ 
ſpritzen (Morphiumſucht) zieht lattes boliftdinbige körperliche und getjttge ere 
rüttung nad) he. Genejung tann der Morphiumſüchtige nur finden, wenn ihm 
das als Genupmittel unentbebrlid) gewordene Gift volljtindig und fir immer ent- 
ogen wird. Da die meiften morphiumfiidtigen Kranken ſehr ſchwer von ihrer Lei- 
enfdaft gu betlen find, fo wird bie Rur am beften in einer gut geleiteten Unftalt 
vorgenonimen. Gang dadfelbe gilt übrigens von ber Rofainfudt, weldhe durch die 
fortgefegte mipbrduditiche Anwendung ded Kokains (f. S. 45) entfteht und ſchließlich 
gleichfalls au villiger körperlicher und geiſtiger 8 ng führt. 
2. Die Blaufdnre-(Cyantalinm=)Bergiftung geht mit ploglider Lähmung 
des Bewußtſeins und de3 Atmens, Bucungen und RKrdmpfen, kleinem Pulſe und 
Kilte der Gliedmafen etnher. Bon der reinen Blaufdure fonnen ee wenige Hropien 
augenblidliden Zod gur Folge haben. Man erfennt die Vlaujdurevergiftung beim 

enden am fiderften an dem Geruch des Atem3 nach bitteren Mandeln. Bei der großen 
Schnelligkeit Der Wirkung der Blaufdure fann nur die Magenpumpe gur Entfermung 
bed Gifted dienen; vielleiht auch Erbreden mit Hilfe von RKigeln im Schlunde. 
Cigentliche Gegenmittel gibt es nidt. Bur Wiederbelebung des Nervenſyſtems und 
ber Atmung mende man ftarke Retgmittel (Aether, Kampfer, Lalte Begtepung des 
Kopfe3 und Rückgrates), ſowie die kuͤnſtliche Atmung an. 

3. Die Veladonnazs(Tolltirfa- ober Atropin-)Bergiftung geidnet fid 
vor anderen Rarfofen hauptſächlich dadurd aus, dah fie mit Erweiterung der 
Pupille, gleichzeitiger Unempfindlidleit der Hegenbogenhaut gegen dad Lidt, Storung 
des Sehvermögens, Pul8- und Atmungsbefdhleunigung, Verminderung des Gefühls, 
Schwindel und Musfelunrube verbunden ift. Aud geht hier dem Betdubungsju- 
fiande eitere3 ober tobſüchtiges Phantaſieren voraus, und es gefellen hig meift 

rockenheit und Kragen im Halfe, fowie Schlingbeſchwerden hingu. Die Behand- 
lung tt Ddtefelbe wie bet der Opiumvergiftung; nad dem Gebrauche von Bred). 
mitte[n finb Ranjenfduren, Gerbftoff (Tannin, Gallapfelabtodung, fdwarger Kaffee, 
Thee) und Tierfohle anguwenden. Als Gegengifte verjucen dte Aerzte Phyſoſtigmin 
(j. S. 264), Pilofarpin und Morphium. Gegen die zurückbleibenden Sehſtörungen 
und die Pupillenermweiterung dient bie srtlide und innere Anwendung der RKalabar- 
bobne (jf. ©. 264). 

4. Strammonium (Stedhapfel) und Hhoſschamus (Viljentraut) wirken ähnli 
ber Belladonna und rufen Trodenheit und Kragen im Sejlunde, Ekel, Schwindel, 
Crweiterung der Pupille, Verdunkelung ded Gefichts, Verluft der Stimme, erſchwertes 
Schlingen, Delirien, Bewußtloſigkeit ſowie ftarrframpfartige Bufalle und Labmungen 
bervor. Die Behandlung gleidt ganz der bet ber Opiume und Belladonnavers 
gijtung angegebenen. 

5. Die ſcharſen narkotiſchen Gifte — Sdierling, Nieswurz, Coldicum oder 
Herbftzettlofe, Mutterforn, Fingerhut, das in den RKartoffelfeimen und den Bitterſüß⸗ 
beeren enthaltene Golanin, das Nifotin der Tabakspflanze (ſ. S. 396), dad im Eiſen⸗ 
ut enthaltene Afonitin, das Pikrotorin ber Kockelskörner, das Gantonin tm Wurm. 
amen u. a. — rufen neben der Narkoſe (Betäubung) dite Gymptome der Magen- 

armentzündung bervor, wie: Trodenheit, Kragen und Brennen im Schlunde, Ma- 
—I Kolik, Uebelkeit und Erbrechen (von grasgrüner Fuſſigreit und Blut), 

uftreibung des Leibes, Stuhlzwang, blutigen Durchfall, Schluchzen. Der rote Fingers 
put bewirkt nod) bedeutende Verlangfamung des Puls- und Herzſchlages. Auch bad 
in den Sdoten und Samen unferes Goldregend enthaltene Cytijin it etn heftiges, 
leicht tödlich wirkendes Gift. Die Behandlung der eben angefiihrten Vergiftungen 
tft die gleihe mie die ber Opium und Gelladonnavergiftung. 

Der lange fortgefette Genuf von Mutterforn, inabefonbere von mutterforn- 
paltigem Mehl und Brot (f. S. 374), filhrt gu chroniſchen, leicht epidemiſch auftreten- 
ben Vergiftungserfdheinungen, die in frilberen Seiten oft furdtbare Berheerungen 
unter den Bolfern anridteten. Die chroniſche Mutterlornvergiftung (Cr- 
gotismus, falidlih aud Raphante genannt) tritt in zwei verfdiedenen Sormen 
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auf, als Rriebelfrantheit und als Mutterfornbrand. Bei der Kriebelkrankheit 
oder Kornſtaupe (Mutterfornflrampf, KRrampffudt) ftellen fid Ropfigmersen, 
Sdwindel, Ohrenjaufen, Taubheit, Gefühlloſigkeit und ein ſehr läſtiges Kriebeln in 
ber Haut, elfett, Erbrechen und Durdfall ein. Wird dem weiteren Genuß von 
mutterfornbaltigem Mehl rechtzeitig vorgebeugt, fo tann völlige Heilung eintreten; 
geſchieht dies nicht, fo ſchließen ſich bald cnerapatte gtieind athe epileptifde An- 


falle, mungen, S ngen, Berlujt deB Bewußtſeins, Tobjudt und Blodfinn 
an, bi8 ties id Der Zod als woblthitiger Erldfer dem [coroeren eiden ein e 
macht. B Mutterkornbrand 


der brandigen Form der terfornvergiftung, 
(Brandfeude ober Antoniusfeuer) kommt es gum brandigen Abfterben einzelner 
Glieder und erteile (Beben, Finger, Hinde, Füße, Nafe, OBerlippe), die eck ane 
ſchwellen, fic) vofenartig entzünden, dann falt und gefiih werden und ſchließlich 
brandig abfallen. Bei der Behandlung der Mutterkornvergiftung muß natürlich vor 
allem der fernere Genuß des verdorbenen Mehles und Brotes verhütet und das nod) 
im Darmkanal befindliche Gift durch Brech⸗ und Abführmittel entfernt werden; da⸗ 
neben ſorge man für gute kräftige Nahrung, Reizmittel und warme Bäder. Da 

igens das Mutterkorn durch Trocknen viel von —* leet verliert, fo bitte 
man fid), beim Auftreten von Kriebelkrankheit, Brot gu effen, das aus friſch ge- 
erntetem orn unb Mehl berettet wurde; ebenfo vermeide man, frifd gebacenes Brot 
u geniefen. — Aehnliche bt Rote md bem Leng fommen iibrigen3 al8 fog. 
Rellagra oder mailandifde Rofe nad dem lange fortgefegten Genuß von ver- 
porbenem Maismehl vor. 

6. Strchnin (in den Bredniiffen ober Krähenaugen enthalten) tft eined der 
furdtbarften Gifte, indem es ſchon in Ig geringen Mengen eine auffallende Steige- 
rung ber Reffererregbarteit, jefe en Starrframpf (Kinnbadenframpf, frampfbafte 
Krümmung ded Kopfes und irbelſäule nad binten) und durd) Starrtrampf 
der Atmungsmusteln ben Tod herbeiführt. Rettung ijt nur möglich, wenn das Gift, 
nod bevor e3 in dad Blut gelangt, durch Brechmittel oder durch die Magenpumpe 
aus dem Rirper entfernt wird. Daneben reidhe man Gerbſtoff (Tannin, Abfodung 
von Gidenrinde, Gatdpfetn), welder mit Strydnin fdwer (slide Verbindungen 

ibt. Gegen den Starrlrampf wenden die Aerzte Morphium, Chloralhydrat ober 
inatmungen von Chloroform arn. 

7. Giftige und verdorbene Pilge dupern ihre oe ars Wirkung meiſt ſehr 
langſam, denn die Vergiftungsſymptomẽ (Uebelkeit, heftiges Erbreden, choleraartiger 
Durchfall, Krämpfe) treten oft erſt zehn bis zwölf Stunden nach dem Genuſſe pervor. 
DeShalb find Hier außer dem Brett aud nod Abführungsmittel und RKyftiere 
angumenden (Brecdweinftein, Glauberjalg, oder, wenn Pace Unterleibsſchmerzen 
vorhanden, Ricinusöl). Nad Entleerung der Bue autreize (Genfteige, Eſſig⸗ 
waſchungen) und belebende Mittel (ſtarker Wein, Kampfer, Hoffmannstropfen). Am 
gefährlichſften tft die nod) immer vorkommende Vergiftung mis bem Fliegenpilz, 
bie fic) burd einen rauſchähnlichen Zujtand mit Delicien auajeignet und leicht 
durch Herzlähmung zum Tode fihrt. Man wende vor allem ftarfe Bredjmittel und 
gerbjto gan e Abfodungen an; als Gegengift verordnen bie Aergte Atropin. 

8. Wtobolveraittune wurbe {on 6. 385 und S. 598 ausführlich be- 
fprodjen. Die Symptome der afuten Vergiftung (Rauf, Truntenbett) find 
bekanntlich: Berluft des Bewußtſeins, gerdtete Bindehaut deB Auges, meiſt ftarke 
Ritung des Gefidhts, langſames raffelndes Atmen, deutlider Gerud) bes Atems na 
Alkohol, faum fuͤhlbarer Puls, ermeiterte Pupillen, mandmal Konvulfionen un 
Lähmungen. Die Behandlung verlangt Entfernung de3 Alohols aus dem Magen 
(Magenpumype, Bredjmittel), kalie Umſchläge auf den Ropf, reizende Klyſtiere mit 
Rodal und @ffig, ſtarken fdwarjen Raffee, unter Umſtänden künſtliche Wtmung. 
Ueber die chroniſche —— ſ. S. 886. 


c. Luftförmige Gifte. 
Die ſchädlichen Gasarten, welche bei gewiſſen Beſchäftigungen oder 
zufällig in den Körper gelangen können, rufen, wenn fie in größerer Menge 
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eingeatmet werden, durch Stirung des Atmungsprozeſſes einen bem Schein- 
tode ähnlichen BVetiubungszujtand hervor. Wie fich ber Arbeiter vor diefen 
Gafen zu ſchützen hat, wurde ſchon S. 535 bis 536 ausführlich befprodjen. 
Die Behandlung folcher Vergiftungen ijt die, welche beim Scheintode durch 
Erſtickung (fiehe oben S. 592) angegeben wurde. Selbſtverſtändlich miifjen 
derartige Verungliidte, ehe man weitere Belebungsverfucde mit thnen an- 
geftellt, vor allen Dingen in eine reine unverdorbene Luft gebracht werden. 

1. Saure Gafe, d. ſ. gasförmige Säuren aud dem Mineralreiche ({hweflige 
und Sdhwefelfdure, SGalpeters und Salzſäure), wirken gunddft ſchädlich auf 
ben Atmungsapparat und bie Augen ein, rufen aber bet größerer Menge Ohnmacht 
und Erſtickungsgefahr hervor. Auger durch gute Ventilation in ben Fabrifen follten 
fich die Arbeiter ſchützen: durch Schwämme vor dem Munde, die mit einer Aufldfung 
von Pottafde getrantt find; durch Brillen, welde mit folden Schwämmen eingefaft 
find; durch Verftopfen de Gehörganges mit in Oel getrinkter Baumwolle. 

2. Chlorgas erjeugt heftige Reigung und Entgiindung im Atmungsapparate 
(Reampipu ten, Brujtitedhen, Atemnot, Blutipuden) und muß deshalb von diefem durd 
die S. 535 angegebenen Vorſichtsmaßregeln möglichſt abgebalten werden. Da dads 
Waffer eine grofe Anziehungstraft auf das Chlor ausübt, fo miiffen in Fabrifen, 
wo die Luft mit diefem Gaſe verunreinigt wird, große Kübel mit Waffer aufgeftellt 
werben. Bei Bergiftungen mit Chlor ijt ba’ Cinatmen von warmen Waſſerdämpfen 
oder Ammonia’ (Bildung von Chlorammonium) gu empfehlen. 

__ 8 Die foblentteffbaltigen Gafe (Reblenoegdpas , Koblenfiure) ergeugen am 
leichteften Erſtickungsgefahr (|. S. 592), und deBhalb mus man fice) vor thnen am 
meiften ſchützen. Beſonders tft aud) das Leudtgas (f. S. 425 unb 536) mit großer 
Bor fit i ebandeln. — Die Kohlenſäure tt etn das Atmen nicht unterhaltendes 
(rel cables) Gad (ſ. S. 31) und bewirkt: Kopfſchmerz, Schwindel, Berluft der 
Mustelkraft und des Bewußtſeins, Bruftbellemmung, Sdlaffudt, Sinken ded es 
und Atmens, Delirien und Lähmung. Das Kohlenoxyd iſt bem Leben nod) weit 

efährlicher als die Kohlenſäure und unterſcheidet fig pon diefer durch feine gang be- 
foner Cinwirkung auf dad Blut, indem es aus den Blutkörperchen (Hämoglobin) 

n Gauerftoff verdrängt unb mit dem Blutfarbftoff eine Verbindung eingeht, die 
diefen unfähig madt, weiterbin Sauerftoff aufgunejmen (f. S. 160). Dad Blut be- 
fommt dadurch eine Helle kirſchrote Farbe und wird gerinnungAlibiger. Die erjten 
ubjektiven Symptome bei der Rohlenorydvergiftung find gewöhnlich: ein eigentiimlid 

ennendes Gefühl in der Gefichtagaut, leichter Schwindel und allmablich gzunehmender 
Kopfſchmerz, namentlidd in der Sdlafengegend, ſtarkes Klopfen der Schläfenſchlag⸗ 
adern, Uebelkeit und Dru in der Magengegend, Obrenfaujen, woran fid dann mehr 
oder minder plötzlich Bewuftlofigkeit und Betdubung anfdliefen. Nur rafde Hil 
kann in diefem Ruftande retten: ſchnelle Cntfernung bes Erftidten aus ber gefähr⸗ 
liden Atmoſphäre, künſtliche Atmung, falte UebergieBungen, Hautreiye, Vornahme 
Mee enilindg of in ben Anil fabriten) wirken ſehr giftig; Bergiftu 

1, Unilindampfe (in den Anilinfabrifen) wirfen fehr giftig; Bergiftungs- 
erjdeinungen: Kopfſchmerzen, bläuliche Verfirbung des Geſichts taumelnder Gang, 
Beroubtlofgteit, kloniſche Krämpfe u. dergl. Behandlung: fdnelle Sujuge friſcher 
Luft, kalte Begießungen, ſtarke Reigmittel Aether, Kampfer, dod feinen Wein, 
da Atoo die Berqithung ver{dlimmert). 

„BS. Das Kloakengas (reines Sejrocfelwwatjerft ffgas ober ein Gemenge dedfelben 
mit Ammoniatgas und Kohlenfdure) wurde ſchon ©. 425 und 536 befproden. Werden 
große Mengen diefes giftigen Gafes auf etnmal eingeatmet, fo ſtürzen die Verun⸗ 

liidten oft wie vom Blige getroffen tot gu Boden; bet weniger intenfiver Cinwirtung 

ellen fic) Schwächegefühl, Ohnmachtsanwandlung, Atemnot, bliulide Gefidtsver- 
irbung und endlid) Bewußtloſigkeit ein. Aud) hier thut rafde Hilfe und ſchnelle 
eberfuͤhrung des Berunglildten in reine Luft dringend not. Als Gegengift tft das 
Shine gu betradjten, weshalb bet nod beftehendem Atmen das Vorhalten eines mit 
lorkalklöſung ober Gbhlorwaffer befeudteten Tuches nützlich iſt; bet 
Atmung: künſtliches Atmen, kalte Uebergtefungen, im Notfall die Trandfufion. 
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6. Dad Ehloreform und dad Ehloralpydrat (f. S. 41) wirken bem Alkohol 
ſehr ähnlich, und gegen bie Vergiftung mit denfelben tft gang wie bet der Alkohol⸗ 
vergiftung (f. oben S. 621) gu verfabren. 

7, Dad Stickoxydul oder Ladgas (. S. 25) dient bet zahnärztlichen Operas 
tionen als Betiubungemittel Obgleich es in den m Fallen mit glücklichem 
Erfolge angemenbet b, fo lebren bod einige menige Todesfälle, die § 
oder nad Betiubung gugetragen haben, dab es, wie alle Betdubungsmittel, 
nidt ganz gefabelos . Der Tod erfolgt aus Sauerjtoffmangel; bet Unglücksfällen 
tft gang wie bet Scheintod gu verfahren (jf. 6. 588). 

8. Dab Ambglnitrit, eine farblofe, flüchtige, dlartige Fliffigtett, weldje, gu 
wenigen Zropfen auf ein Tafdentud) getriiufelt und eingeatmet, fofort intenfive Rite 
und Hige im Geſicht, Dersbopien und ein rauf apne Gefühl von Schwere im 
Kopf bewirkt und als Heilmittel gegen Migraine, Bruftbrdune, Blutarmut des Gehirns 
u. dergl. dient. lange fortgetente Ginatmung bewirkt Ohnmacht, villige Bewuft- 
Loftgtelt, Sinfen der Kirpertemperatur und ſchließlich villige Lähmung der Atmungs- 
organe. Behandlung: falte Begiehungen, Hautreize, künfſtliche Atmung. 


d. Fiexriſche Gifte. 


Das Gift, welches Tiere liefern und gefährliche, meift tédlide Folgen 

hat, wird in den allermeiften Fallen durch Heine Wunden in der Haut 
ofort in ben Blutjtrom gebracht. Es ijt beBhalb die Wufgabe fiir alle, welche 

id folchen Giften ausſetzen müſſen, wenn möglich diefen Cintritt durd Schutz⸗ 

mittel der (zumal berlebten) Haut zu Hindern (j. ©. 537). Sodann ift es 
eine Hauptaufgabe, das Gift nicht in den Blutftrom gelangen zu laffen. Um 
dies zu verhindern oder wenigitend gu verzögern, muß man das verletzte 
Glied ſchleunigſt oberhalb der Wunde (nach dem Herzen zu) mit einem 
elaſtiſchen Gurt (Hoſenträger, Tragband, Strumpfband, im Notfall mit einem 
Tuch, welches man feſt mit einem Knebel zuſammendreht, ſ. S. 595) feſt 
umſchnüren; dann erſt ſuche man das Gift an ſeiner Aufnahmeſtelle (in der 
Wunde) wenn möglich gu zerſtören und unſchädlich zu machen: durch Aetz⸗ 
kali, Scheidewaſſer, Schwefelſäure, rauchende Salpeterſäure, konzentrierte 
Karbolſäure, Salmiakgeiſt oder durch brennende Hitze (Glüheiſen, Ausbrennen 
mit glühender Kohle, brennender Cigarre). Da nun aber derartige Zer⸗ 
ſtörungsmittel ſelten bei der Hand hat, ſo bleibt es immer das beſte, ſobald 
als nur möglich nach der Verletzung und Einverleibung des Giftes dieſes 
durch länger fortgeſetztes Ausſaugen der Wunde mit bem Munde gu ents 
fernen zu ſuchen. Dieſes Ausſaugen mit dem (freilich nicht wunden)) 
Munde iſt ganz ungefährlich, da tieriſche Gifte von der unverletzten Mund⸗ 
und Magenſchleimhaut nicht aufgenommen werden, zumal wenn bas Aus— 
geſaugte ſofort ausgeſpuckt und der Mund zwiſchendurch öfters ausgeſpült 
wird. Sodann waſche man die Wunde noch tüchtig aus: mit heißem Waſſer, 
Salmiakgeiſt, Salzwaſſer, Eſſig, Seifenwaſſer. Bei ſtarkem Bluten der 
Wunde wird das Gift ſehr häufig herausgeſpült, und deshalb unterhalte man 
dasſelbe ja recht lange (durch Einſchnitte, warme Ueberſchläge, Schröpfköpfe, 
in Ermangelung derſelben erwärmte Liqueurgläſer). Wenn die Wunde aus⸗ 
geblutet hat und gehörig ausgewaſchen worden iſt, bedecke man ſie bis zum 
Eintreffen des Arztes mit einem lockeren, womöglich antiſeptiſchen Verband 
GKarbolſäurelöſung 2: 100) und ſuche nun vor allen Dingen den Verletzten 
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über die Folgen zu beruhigen, da ſich nicht ſelten tiefe und langanhaltende 
Gemütsverſtimmungen an ſolche Verletzungen anſchließen. 

1. Das Butent welches von tollen (wutkranken) Tieren ſtammt, erent beim 
Menſchen eine mit Waſſerſcheu (Hydrophobie) verbundene, dem Starrkrampfe nicht 
unähnliche tödliche Krampfkrankheit, die Hundswut, Wutkrankheit oder Waſſer⸗ 
Meu (Lyffa), welche mit Fortdauer des Bewußtſeins einhergeht und bas Eigentüm⸗ 
ide hat, daß durd jeden —5 Jugſigeeit pe nara fpdter ſchon burd ben An- 
blick von Flüſſigkeiten und endlich burd) den blofen Gedanken daran, heftige Riefer- 
musfel- und Schlundkrämpfe erregt werden, die i bald mit Erwiirgungsjymptomen 
und allgemeinen Krämpfen verbinden, gu denen fic in der Regel nod etne furdtbare 
Angft mit Tobſucht gefellt. Die Wuttrankheit entfteht hauptſächlich bei Hunden und 
aus merneile aud beim Fudfe, Wolf, Schakal und bet der Hyäne und fann 
dur njtedung auf andere Tiere (Raken, Pferde, Sfel, Schweine, ornvieh, Gauge 
geft ef), fowie auf ben Menfden tibertragen werden (b. i. die mitgeteilte Wut). 

tefe Uebertragung fommt entwebder ummittelbar burd den Biß des wutfranfen 
Tieres guftande, oder mittelbar durch rung wunbder Stellen der Haut mit Wut- 
tft (3. B. durch Beledtwerden vom tollen Tiere, durd Kleidungsſtücke, die mit Wut- 
Foeidjel befubdelt find). Der iriger dieſes Gifted ift ber Geifer (Gpeidel), 
t aber aud) bad warme Blut des franken Tieres. Uebrigens fommt dieſes 

Gift nur dann erft gur Wirlung, wenn es in den Blutftrom cfgenommen murbe. 

Die dburd ein wutkrankes Tier verlegten Tiere können durdh Biff die Wut weiter 
vevbretten. Man kann aud) durd) Cinimpfen des Speichels und Blutes wutkranker 
Liere die Wutkrankheit bet Tieren erjeugen. Bom Mtomente ded Uebertragend ded 
@iftes und bem Ausbruche der Wut vergeht eine geraume Reit, nämlich beim Hunde 
durchſchnittlich bret bid fiinf Woden — felten weniger, feds bid acht Tage, oder 
mehr, ſechs bis adt Monate —, bei den iibrigen Haustieren zwei bid flinf, aud zehn 
Woden, nur ausnahmsweife neun bid zehn Monate, beim Menfden acht Tage bis 
gwolf Monate. Jn der Regel treten die Erfdeinungen der Wut t Frayer alg 
8 bis 14 Lage und nidt fpdter als 60 Tage nad) dem Biffe bei den Verlegten auf. 
Die Oundswut tt bid jest pinfisttis ihres Wefens und ihrer Urſachen fiir bie Wifſen⸗ 
{aft nod vollfommen dunkel; wahrſcheinlich beruht aud fie auf einem organifierten 
Krantheitsgift (Bacillen). Gn betreff ihrer Symptome musk man gwei Formen unter⸗ 
cheiden, eine rafende Wut oder Tollwut und eine ftille Wut. Su den —— 

rtilmern bed größeren Publikums gehört die Meinung, dab der tole Hund ein 
wiitendes Rajen aufzeigen und daß er im hddften Grade beblunig fein miifje. Dtefe 
Symptome fdnnen bet vollftindig wutkranken Zieren fehlen, ebenfo Srauden die 
legteren nidt wafferfdeu gu fein, fle brauden nidt — wte man in ber Regel 
vorſtellt — halb bewußtlos tmmer geradeaus yu laufen, mit tief gefenttem Ropf, 
mit geifernbem Maul, mit heraushingender Bunge, mit zwiſchen die G interbeine ein⸗ 
eklemmtem Schwanze u. ſ. w. Oft wird es ſchwer, einen im Anfang der 
But befinbtiden Hund von einem vollftindtg gejunden gu unterfdeiden. Die wirk- 
liden Kennzeichen der Wut des Hunded find folgende: 

1) Das Nächſte, was auffallen tann, wenn ein Gund toll wird, tft bie Ver- 
änderung ſeines Benehmens. Entweder lapt fid ein Wechſel in der Stimmung 
des Lieres beobadjten, infofern dasſelbe fic) bald ärgerlich, bald freundlich geigt, ober 
es witb miirrijd) und unfreundlid, oder aber traurig und ſtill. 

2) Gleid von vornherein ſucht das trante Tier Duntle Orte und Berftee auf, 

weil ihm bas Helle Licht wehe thut; aud) findet fich oft frühzeitig eine ſtarke Rötung 
des Weifen itm Auge und dann Lichtſcheu (durd Blingeln gu erfennen). 
_ 8) Der wutkranke Hund hat häufig das Maul gedffnet; in ber Maulhöhle 
ift eine meiſt trodene, dod) ftarf gerdtete Bunge gu bemerten. Die roten 
Augen und die rote Bunge find wertvolle Erlennungsmittel fiir die erften Stadien 
ber Wafferfdeu. Wegen der hiheren Temperatur, die dad kranke Tier im Maul und 
Raden fühlt, und weil eB fid) diefe Teile kühlen will, ledt es gern an recht falten 
Gegenftanden. Mandmal find Wiirgen und Gredneigung vorhanden. 

4) Nicht immer, aber bod) häufig zeigen bie wuttranfen Gunde einen erregten 
Gefdledtstrieb. Derjelbe mag durd Blutiiberfiillung und Reigung der Rieren 
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und Harnwerkzeuge hervorgerufen werden, denn wir fehen, daß tolle Gunde febr 
häufig urinieren. 

5) Cine auffallende Unrube macht fid ſehr balb im Anfangftadium der 
Wut bemerfbar. Der wutkranke Hund erhebt fic) häufig von feiner Lagerftelle, legt 
fic) aber bald wieder mieder, um nad etnigen Augenbliden fid) abermals gu erheben 
und in bem Raume, in weldem er ie befindet, einige Schritte hin und her zu geben. 
Endlich tretht ibn feine Unrube gum Herumſchweifen im Freien, wobei ev anfanglid 
gur Wohnung de3 Herren zurückkehrt, Jeptiebtig aber auf Rimmerwiebderfehen von der 
Heimat ſcheidet. Der VBefretungstried bet angetetteten ober angebundenen Hunden iſt fo 
grof, daß ber ſtärkſte Strid raſch gernagt, die Rette mit Gemalt gerriffen wird. Mit 
dem Gintritt der erften Zeichen diefer Unrube pflegen fic) aud) Sinnestdufdungen 
eingufinden. Der Hund ſchnappt nad Fliegen, dte nicht vorhanden find, im nadften 
Moment vielleicht legt ex jid) gegen die Wand de3 Zimmers, in dem er eingeſchloſſen, 
und heult, als wenn ev draupen etwas Verdächtiges Hire, während fein Geräuſch 
außerhalb ftattgebabt hat. 

6) Endlich tritt bet den meiſten tolen Hunden eine nad und nad fid ftetgernde 
Beißluſt ein. Anfänglich fdeint das Tier nur leidter gum Born gereizt gu wer⸗ 
der und nur Hdufig namentlt ae raſch an om ſich vorbeibewegenden Gegenftinden 
gu ſchnappen, ohne gerade gu beißen, bid enbdlid) der tolle Hund in volle Beißwut 
verfalt, nict nur betfend auf Tiere und Menfden losfpringt, fondern feinem Trieb 
gu beißen auch an toten Rirpern frint, ja dfses ch ſelbſt beift unb zerfleiſcht. 
Das Beißen geſchieht in eigentümlich heimtückiſcher Weiſe; der Hund vollzieht es ſtets 
ohne vorheriges Knurren, ja oft dabei mit dem Schwanze wedelnd. Mit einer großen 

ewalt fährt der tolle Hund in einen vorgehaltenen Stock, denſelben feſthaltend und 
ruckend an demſelben ziehend, ja oft „verbeißt“ er ſich ſo, daß man ihn am Stock 
in die Höhe heben kann. 

7) Faſt immer iſt große Unemp inotigtert bet ber Hundswut vorhanden; 
routfildtige Hunde fahren in gliihende Eiſenſtäbe und halten Ddiefe fet, trotzdem fie 
fic) furchtbar verbrannten, laſſen bet Sildtiqungen nie einen Schrei hören, gernagen 
und gerfleifden igre eigenen Körperteile u. dergl. 

8) Gines der charakteriſtiſchſten Wutfymptome tft bie Verdnderung an der 
Stimme. Während der gefunde Hund in Hellen, artifulterten Tönen bellt, pflegen 
wittende Hunde nur ein kurzes, rauhes, heiſeres Bellgeheul Hiren gu lafjen; es 
wird jum Vellen angefegt, dod bas angefangene Bellen tn ein widriges kurzes Heulen 
ausgejzogen. 

9) Der Rame Waſſerſcheu iſt durchaus nit bezeichnend, benn es gibt tolle 
Hunde, welde mit Begierde und ohne Beſchwerde faltes Wafer —— rend bei 
anderen allerdinge nicht nur der Verſuch zum Aufnehmen von Flüſſigkeiten, ſondern 
ſchon der Anblick derſelben heftige Schlingkrämpfe hervorrufen. 

10) Sehr häufig iſt eine auffallende Verminderung ber Freßluſt ſchon im 
Anfangsſtadium der Wut vorhanden; zuweilen iſt zwar Hunger vorhanden, ſo daß 
gewöhnliches feſtes Futter (z. B. Brot) aufgenommen wird, aber die Tiere laſſen es 
wieder aus dem Maul herausfallen. Faſt immer iſt dafür eine Begierde aufgetreten, 
ungenießbare Stoffe, wie Holzſplitter, Lumpen, Steine, Kallſtücke, Nagel u. dergl. 
zu verſchlingen. 

11) Tiere, die der ſtillen Wut anheimgefallen, zeigen bald nach Beginn der Krank⸗ 
fh eine Lähmung des Unterfiefers; der Kiefer hängt ſchlaff herab, das Maul 
teht weit offen und Geifer und Schleim fließen reidlid aus ber Mundhöhle des 
Hundes. Bet ber rafenden Wut fehen wir diefe Kieferlähmung nidt, und deshalb 
aud) niemal3, was betont werden muß, das Maulfddumen und Geifern. 
Bei der rafenden Wut treten eben die Zufälle der Raferet und Tobſucht, dte Beiß⸗ 
ſucht unb das Sichjelbitbeifen mehr hervor, wahrend bet der ſtillen Wut das Still- 
und Traurigfein, die bald erfdeinende Lahmung des Unterfiefers und damit in der 
Regel bas Unvermigen gu beißen gum Vorſchein tommen. 

12) Sdnelles Abmagern und Verfallen gehört mit gu den Symoptomen der 
Wut; auf der Höhe der Krankhett erfdeinen die Tiere abgemagert, thre Auger matt 
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und eingeſunken, die Haare glanzlos und ftruppig; kurz ihr ganzer Anblick tft ein 
unheimlicher. 

13) Alle wutkranken Tiere ſind unrettbar dem Tode verfallen. Einige 
Tage vor Eintritt des Todes tritt bei ihnen Kreuzlähmung des Hinterteiles ein, 
daß ſie kaum mehr ſtehen können, ſondern wie betrunken taumeln, und in der Regel 
ſtirbt das wutkranke Geſchöpf ſechs bis acht Tage, längſtens am zehnten bis zwölften 
Lage nad dem Eintreten der erſten Krankheitszeichen. 

14) Sehr vtele wutlranfe Hunde zeigen felbft bet vorgeriidterem Stabdtum nod 
Buneigung und Anhänglichkeit an ihren Herrn, den fie nur — wenn fie arg 
gereizt werden — beifen. 

15) Die Sektion endlich ergibt —— etwas, aus dem mit Sicherheit auf die 
vorhanden geweſene Wutkrankheit ge ero en werden könnte. GFrembe Körper im 
Magen und Darm (vergl. unter 10), Blutüberfüllung im Gehirn, in Leber, Rieren, 
aia ob einige rote, burd) Blutaustretung vevantagte edfen auf der Magen- und 
Darmjdleimbaut, ähnliches auf der Schleimhaut des Kehlkopfes find meiſt das Ganye, 
was man bor fine iiber Htelt man dad Vorfommen von Blasden (Marochettiſche 
Bläschen) an Seiten der Hundegunge fiir einen charakteriſtiſchen Seltionsbefund 
ber Wut. C3 hat fic aber Herausgejtellt, bak man derartiges aud) bet gefunden oder 
milzbrandkranken Hunden vorfindet. 

Beim Menſchen äußert ſich die Wut in tee verſchiedener Weife, immer find 
jedod) einige Hauptiymptome ibereinjtimmend. Wie bet der Wut ber Tiere treten 
aud beim Den} gen gemiffe Symptome gleidfam als Vorldufer ber eigentlicden 
Krantheit auf. Solde find hauptſächlich folgende: die Unglücklichen zeigen gunddft 
eine groge innere, unbeftimmte Angſt, oder eine traurige Verftimmung; fie find ſehr 
leicht aufzuregen leicht jähzornig, koͤnnen keinen Widerſpruch vertragen und find un⸗ 
gemein leicht retgbar. Nervöſe Störungen eigentümlicher Art leiten nun das eigent⸗ 
liche Stadium der Wut ein. Schmerzhafte Zuſammenſchnürung im Halſe, bis zum 
Gefühl eines beftigen Krampfes tn ber Keble, ift da erfte hauptſächliche Sym⸗ 
ptom der Kranfheit, und gwar ftellen fic) anfangs diefe Schlingkraͤmpfe barn 
ein, wenn Verfude zum AufneHmen von Fliiffigketten gemacht werden, fpdter vermag 
folde fdjon der Anblick von Waffer, die Crinnerung an dad Verſchlucken von lic 
Fetten 2c. Bervorjurufen. tug gegen Bugluft oder ſcharf bewegte Luft ift der Rrante 
ſehr empfindlid); Berührung ber Sau alte Luft, welde die Körperoberfläche trifft, 
Anwendung von Bwangsmitteln rufen leidht und arg Reflexkrämpfe herbei. Ebenſo 
tft Lichtſcheu, Empfindlidfeit gegen fiacte Geräuſche und Gerilde ſtets vorbanben. 

u den öfters eintretenden ea tingtr mpfen gefellen fich periodiſch eintretende krampf⸗ 

afte Schließungen des Kehldeckels, wodurch gellende, gebrodjene Laute erzeugt wer- 
den, die ber Laie meift ald „Hundegebell“ bezeichnet. Gequalt werben die Ungliid- 
lichen durd) grofen Durft, aber fdon bei Erwähnung des Wortes Waſſer treten oft 
So nbtedmpfe auf und die meiften Trinkverfude laufen gang unglücklich ab; 
Speideln und Spuden, Wiirgen, Crbreden, häufiges Urinieren | t nie gu feblen. 
Immer zeigen die Kranken etne hetfere Stimme; aud die Veifluft fehlt nidt; wie 
bei Hunden fteigert fie hg vom blofer Zahn⸗fletſchen und Schnappen nach Luft bis 
gum Beißen; der Kranke beißt ſich ſelbſt in die Lippen und andere Körperteile ver⸗ 
pat aber aud) andere Menjden gu verlegen. Immer wird das Ende durd) vom 

ückenmark ausgebende Lahmungdjuftinde (Sdhwanten bet Gehverfuden, Sufammen- 
finfen, bas Unvermigen, ſich vom Lager erheben gu können, unfretwilligen Abgang 
von Kot und Urin) angeseigt; gewöhnlich erfolgt der Tod am gweiten bis vierten, 
feltener erſt A ge nach dem Eintritt der erſten Krankheitsſymptome. Was 
die mehr pſychiſchen Veränderungen anlangt, ſo fällt vor allem der Wechſel in der 
Stimmung auf. Jetzt düſter und verſchloſſen, zeigt ſich der wutkranke Menſch bald 
darauf heiter und herzuq gegen ſeine Umgebung; in einem Augenblick der tiefften 
Melancholie ergeben oder abeß Angſt verratend, iſt er im anderen Augenblick ruhig 
und zufrieden. Oft jedoch herrſcht ausſchließlich die trübe Stimmung vor, Selbſt⸗ 
mordgedanken oder Verfolgungswahn quälen den Unglücklichen auf das ärgſte. Ebenſo 
zeichnet er ſich durch ſonderbare Ideenflucht aus und läßt häufig Sinnestäuſchungen 
aller Art beobachten. Natürlich fehlen nie Wut⸗ und Tobſuüchtsanfälle. Dod) genug 
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mit Aufzählung der Symptome dieſer furchtbaren Krankheit. Soviel ſteht feſt, wer 
je einmal einen Mitmenſchen der Wut hat erliegen ſehen, der ſieht ganz gewiß ein, 
daß es beſſer iſt, es werden Tauſende von Hunden, die für viele nichts ſind als leben⸗ 
diges Spielzeug, vertilgt, ehe nur ein einziger Menſch einem ſolchen grauenvollen und 
ſicheren Lode zugeführt werbde®). 

Wer von einem tollen Hunde BN tat wurde, ber umſchnüre fofort bad 
verlegte Glied oberbalb ber Wunbe (ſ. S. 595), laffe die Wunde moͤglichſt ſchnell nad 
dem Gebiffenwerden reichlich ausbluten (bride und knete die bie Wunde umgebenden 
eile oder ſetze Schröpfköpfe, ſ. S. 628), wafde diefelbe ſchleunigſt mit Terpentin- 
waffer (Waffer, mit Terpentinöl gefdjiittelt) oder einer 20projentigen Rarbolfaiure- 
ldfung aus und age fie bierauf mit Aetzkali, raudender Salpeterjdure oder einer 
gliibenden Kohle. Die weitere Behandlung iiberlaffe man einem tildtigen Arzte. 
Glücklicherweiſe werden von Hundert durch wütende Hunde verlegten Menfden nur 
fieben bis höchſtens acht wutkrank. Gegen bie beim Nenſchen —A Wut 

rankheit extftiert gur Sett nod fein Getlmittel; aud) bie von Profeffor F sehen 
empfoblenen augimpfun en baben ſich nicht bewährt. Am beften thun bem Kranken 
nod energtide un fontgevebte Ghloroformetnatmungen und Ginjprigungen pon Mor 
phium- ober Curareldjung unter dite Haut; aud Chloralhydrat mildert dte Anite. 
Klyſtiere von faltem er lindern das grofe Durſtgefühl. Auch gibt es fein 
inneres Mittel, welches bei dem von einem tollen Hunde gebiſſenen Menſchen den 
Ausbruch der Wutkrankheit verhindern finnte. Alle Geheimmittel, bie died ver⸗ 
indern ſollen, find nichtsnutzige Charlatanerien. Daf manche einen Ruf be⸗ 
ommen haben, lieg darin, bat von feb: vielen Gebiffenen nus äußerſt 
menige von ber Wutfrankheit befallen werden. — Da es alfo gur Seit fein 
Mitte! gibt, welches die o eae bat ankheit beilt, fo muß man fid) um jo ängſt⸗ 
lider vor bem Biſſe eines tollen be3 und, wurde man gebifjen, vor bem Cin- 
tritte des Wutgiftes in den Blutftrom gu ſchützen fuden. Unb deshalb find die eben 
angegebenen Verordnungen genau gu befolgen. 

2. Da’ Sehlangengift, welded ſehr balb nad dem Biß ber Schlange Heftig 
ſtechende und fid mugen gilts Schmerzen, fowte dunkelbläuliche, {omugige Rotung 
und Anfdwellung der wunden Stelle, fpdter Kältegefühl, Schwindel, Atemnot, Mustel- 
gittern und Krämpfe, Umnebelung des Bewußtſeins und Betdubung veranlaft, ift 
eine farblofe oder ſchwachgelbliche, grüngelbe, etwa8 Hebrige Flüſſigkeit, dem Baumol 
ähnlich, gerudlo8, gang ohne ober von fadem Gefdmade. Bet manden tropijden 
Sdlangen fehlen die Settichen Symptome gang, weil der Tod gu fdnell, nad wenigen 
Minuten erfolgt Weder die dhemifde nod mikroſtopiſche ane cud te bat bis jest 
pe a fiber bie Natur dieſes Gifted geliefert; ebenfo tft uns aud feine Wirkungs- 
weife nod ganz dunfel. C8 wirft nur, wenn e8 mit bem Blutſtrome in un- 
mittelbare Berührung gebradt wird, und fdeint etne raſche Serfegung ded 
Blutes eu veranlaſſen. Das in den Magen gefdludte Sdhlangengift 
ift vollfommen unſchädlich. Die meiften Giftidlangen find träge Liere, die nur 
gereigt ben Menſchen anfallen; ae Biß tft um fo gefährlicher, je mehr Gift fid an- 

efammelt bat (aljo in Menagerien). Yn den Tropenländern tft die Gefahr der 
ng burd Sdlangenbif feine geringe; fo famen in gnbien nad Fayrer im Sabre 

1869 auf 121 Millionen Cinwohner nadjweisbar 11416 Todesfiille durch Schlangen⸗ 
bif. — Wer von einer giftigen Sdlange gebiffen wurde, fauge fofort die Wunbde 
aus und wenbe die oben angegebenen Hilfsmittel (Vinden des bHetreffenden Gliedes 
oberhalb ber Wunde, Auswaſchen der letzteren mit Salmiak, Aekmittel u. ſ. w.) an, 
um den Gintritt ded Giftes in den Blutftrom gu verhindern. Sit die Bißwunde 
an einer Stelle, wo fid die ——— nicht anwenden läßt, ſo iſt die Wunde 
amt ihrer Umgebung ſchleunigſt auszuſchneiden und dann gebiris u ätzen. 
8 beſtes Gegenmittel gegen Schlangenbiß empfiehlt Profeſſor Lacerda in Rio de 
Saneiro öfters wiederholte Einſpritzungen etner einprojentigen filtrierten Löſung von 
fibermanganfaurem Rali unter die Haut ded verlegten Körperteils; neuerdings wird 
aud Chromfdurelifung (1 Teil Chromfaure auf 100 Teile Waffer, direkt auf die 


*) Neber die wetteren Gefahren des intimen Verkehrs mit Hunden f. ©. 684, €89 und 0412. 
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Wunde aufgulegen) empfohlen. Sind bereits Vergiftungserfdhetnungen eingetreten, fo 
hat fid) tn ben ropengegenden wiederholt der reidlidme Genuf von Spirt- 
tuofen mtt heißem Waffer Gis zur TrunfenGeit) ald treffliches Gegenmittel be- 
währt, was wahrſcheinlich ur t beruht, daß der Alkohol, der ein antiſeptiſches 
Mittel erſter Größe iſt, nicht nur ſehr ſchnell in den Blutkreislauf aufgenommen wird, 
ſondern auch der drohenden Herzſchwäche kräftig entgegenwirkt. 

Die wichtigſten Giitigiangen find: bie Rlapperfdlange (in Amerifa), dte 
Langenfdlange oder der Dreieckkopf (in Mittelamerifa, befonders auf Martinique 
und St. Lucia), bie Brillenſchlange oder Cobra (in Afien und Afrifa), die 
Hornviper und einige andere Bipern (in WAfrifa), die Geefdlange (tm Indiſchen 
Ocean, befonder3 im Gundaardipel), die Kreuzotter (die einzige Giftidlange in 
Mittels und Nordeuropa, welde fenntlid) tft: burd eine dunkle freugformige Zeich⸗ 
nung am a und etnen zickzackförmigen Streifen, welder fic) iiber den gangen 
Rücken Hingtebt , die Sandviper (in Siloftetermarf, Rarnten und Krain, Dalmatien, 
Ungarn, Ftalten, im Banat), die Rediſche Viper (in Südtirol, bet Trieft, in Italien) 

8. Von Amphibien können dte Kröte und der Salamander durdh die Ab- 
fonderung ihrer Hautdrüſen, die auf Weinere warmbliitige Wirbeltiere tödlich wirft, 
beim Menſchen rofenartige Hautentgiindung veranlaffen; wegen ber Schärfe diefes 
Safted laſſen Hunde eine gepadte Kröte Fogleidh wieder fallen und ſchäumen und 
geifern danad nod längere Zeit. 

4, Bon den Spinnentieren mit Giftorganen, welde durd ihren Bip oder Sti 
(befonders zur Begattungszett im Juni, Juli und Wuguft) beim Menfden teils srt- 
lide (Cntziindung und Gefdwulft), teils allgemeine Beſchwerden (Erbrechen, Rittern, 
Betäubung) verurfaden können, find bie befannteften: der Skorpion (von Den gee 
fabrliceren, bis gu 15 Centimeter Iangen a Hani{gen und afiatifden Sforpionen, 

eren Stic) binnen wenigen Stunden tdten kann, kommt der Buthus auch in Siid- 

europa vor; wentger gefährliche Arten in Stalien und den ſudlidſten Teilen Deutſch⸗ 
Tand3), die Vogelſpinne (in Südamerika, deren Biß langdauernde Entzündung und 
Eiterung erregt) und die Tarantel (beſonders in Süditalien). Man wende auf die 
Wunde an: Ausſaugen, Ausbrennen mit Aetzkali oder Kohle, ſodann Ueberſchläge von 
Salmiakgeiſt, ſpäter Auflegen milder Salben (Oel). Der als Heilmittel gerühmte 
leidenſchaftliche Tanz, genannt die Tarantella, mag wohl als ſtarkes Schwitzmittel 
günſtig wirken. 

6. Sufettenftide können bisweilen (zumal wenn dad Tier vorber auf faulenden 
Tier⸗ ober Menfaenttoffen fap, f. unten) fehr gefährlich, felbft tödlich werden, und 
darum thut man ftet8 gut, felbft bet Bliegenftiden, die Wunde wie die von einem 
giftigen tere gu behandeln. Die Dafjelfliegen und Moskitos (vor denen wäh—⸗ 
rend der Nachtruhe nur etn fog. ach ant ſchützt) Lonnen heftige Entgiindung, 
Beulen und Gefdrwiire veranlatfen. Aud) Wejpen, fowte Horniffen und Bienen 
erzeugen entzündliche Befdwerden, ja können bei ſchwächlichen Menſchen und Kindern 
felbjt einen todliden Ausgang herbeiführen, wenn diejelben von einem gangen Schwarm 
von Bienen oder Wefpen tiberfallen und gettodjen wurden. Man entferne den Stachel, 
ſofern er noch in der Haut ſteckt, drücke die Wunde aus und wende dann örtlich 
Salmiakgeiſt oder Kalkwaſſer und kalte Umſchläge an. — Beſonders gefährlich können 
Weſpen⸗ und Bienenſtiche im Mund und Rachen werden, wenn mit Früchten 
oder Getränken verſchluckte Bienen oder Weſpen während ihres Durchgangs durch 
ble Mundhöhle die Schleimhaut derſelben verletzen; infolge der plötzlich eintretenden 
entzündlichen Anſchwellung ann ſehr raſch Efticungstod erfolgen. Hier können nur 
ein paar ſchnelle und dreiſte Einſchnitte in die entzündliche Geſchwulſt, durch 
welche die ergoſſene ſeröſe Flüſſigkeit entlerrt wird, den drohenden Erſtickungstod 
abwenden (ſ. fpäter unter Kehlkopf-⸗ oder Glottisödem). 

6. Das Rotz⸗ und Wurmgift (ſ. S. 537) bei Pferden, Eſeln, Maultieren. 
welche vom Rotz (eigentümliche, ſchankerartige Verſchwärungen der Naſenſchleimhaut 
mit Verhärtung der Kehlgangsdrüſen und üblem, anſteckendem Naſenausfluß) befallen 
ſind, überträgt ſich bei offenen Wunden auch leicht vel den Menſchen und ruft bet 
diefem lebensgefährliche Symptome Hervor (Verjdwirungen der Mund⸗ und 
Rachenhöhle, bes Kehlkopfs und ber Luftrdhre, verjaudende Gautentsiindungen, 
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phöſes Fieber Nur bie größte Sorgfalt kann bet der aie rotzkranker Ziere und 

enfden vor Unftedung fdiigen; aller Umgang mit denjelben ijt auf die kürzeſte 

eit gu beſchränken; wer erlegungen oder kleine Wunden der Haut Hat, foll tiber- 

aupt nidt Rogtrante pflegen. Wurde ber Warter mit Rotzgift —2 ſo iſt 
pasjelbe durch Waſchen mit Karbolwaffer (5: 100) oder Sublimatlöſung (1: 1000) zu 
entfernen; eine etwa erfolgte Verletzung darf nicht ausgeſaugt werden, ſondern iſt 
ſofort tidtig ausgubrennen oder gu ätzen. 

7. Das Milgbrandgift (f. S. 537) iſt weit gefährlicher und viel leidter auf 
den Menſchen yi dbecteacen als das Rotzgift. Der brand iſt eine äußerſt ver⸗ 
derbliche, durch die Einwanderung fleintter mifro opiter Organismen, ber fog. 
Milsbrandbaciflen (f. Fig. 116a), in das Blut entitehende 


Seuche des Rindvieh3, der —* Schafe und Schweine, Sig. 116. 
welde infolge einer rapiden Zerſetzung des Blutes entweder 
unter den Symptomen des Sehlagflufjes oder nach dem Auf- rr 


treten gablretder brandig werdender Karfunkel (jog. Milz⸗ > @ 

Srandpufteln) ober unter den tote) gum ae einer ſchweren / é b 
Darmaffettion Inteſtinalmykoſe) gum ode führt. Die \ Ree @ 

Nebertragung diefer Krankheit von milgbranbdigen Tieren auf \e \ \ 

den Menfdgen fdheint hauptfiglid) durd die Veriigrung \ 

mit dem Ausflug der Milgbrandpujteln (welder aud durch Flie- =S _ 

gen iibertragen werden fann) ftattjufinden, weshalb Perjonen, R 

die mit milzbrandkranken Tieren zu thun haben, ihre Hände 

durch gute Handſchuhe (am beſten von Kautſchuk) ſchützen und MiLys randbactllen, 

fie, wie auch andere verdidtige Stellen, Sfters mit Karbolſäure mal vergrößert 

oder Sublimatlijung gehörig DeBinfigteren miiffen. Jede a. Bacillen. b. Blut 

Milgbrandpuftel mus durch Ausſchneiden, Brennen oder torperden. 
Aetzen gründlich zerſtört werden, ba von ihr aus die In⸗ 

fettion e3 iibrigen Körpers ftattfindet. Wud durd Rofhaare, Felle und Schweins⸗ 
orften, die von miljbrandtranten Tieren herftammten, fann die Vergiftung vermittelt 

werden. Wer ſolche Stoffe verarbeitet, thut daher gut, fetne Hinde Hfters mit Sub⸗ 

limat⸗ oder Rarbolwafjer gu reinigen und Hetne Hautwunden ängſtlich vor bem Zu⸗ 

dvitt de Giftes (durch Kollodium, Heftpflafter) gu fdiigen. Gm Arbeitslofal darf 
nit egeffen werden. — Das Fleiſch von miljbrandfranfen Vieren tft durchaus 

fbi lig fa ©. 364) und darf deshalb nidjt genoffen werden. 

8. eidenaitt fann nicht bloß bet Perfonen, die mit geutenden Tier⸗ und 
Menſchenleichen zu thun haben, mehr oder minder gefährliche Vergiftungen erzeugen, 
ſondern auch durch Stiche von Inſekten (Fliegen, Mücken), welche dasſelbe einſogen, 
ubertragen werden, und te ind ſolche Stiche nicht leicht gu nate Die Wunde 
muf fofort mit Salmiakgeiſt, Eſſigſäure ober Kalilauge ausgewajden werden. Im 
iibrigen ift gegen diefed Gift wie gegen bie anderen Liergifte gu verfabren. Nament- 
lid) Ridinnen und gia er find Pautig der Zergiſtung mit faulem Fleiſche aus- 
geſetzt, indem ber Saft des letzteren leicht in Heine Ritzchen der Finger, beſonders 
am Nagel, eindringt und —5 — Entzündungen mit Schwellung der Achſeldrüſen und 
hohem Fieber hervorruft. Tritt auf ſofortiges Auswaſchen, auf Umſchläge mit Karbol⸗ 
waſſer (2: 100) und vollkommene Schonung der hochgelagerten Hand nicht alsbald 
Beſſerung ein, ſo wende man ſig ſofort an einen tüchtigen Arzt, da nicht nur unſägliche 
Schmerzen, ſondern auch der Verluſt des Fingers, der Hand, ja ſelbſt des Lebens 
die Folge einer ſolchen nicht beachteten Infektion ſein können. 

9. Jauchegift entſteht durch den Zutritt von Fäulniskeimen der atmoſphäriſchen 
Luft zu unreinen, übelriechenden oder brandig werdenden Geſchwüren und Suber 
des tierifden und menfdliden Körpers und fann, wenn es in den Blutftrom gelangt, 
leicht eine. septate Blu wertiſtuns (Saudevergiftun oder Septichämie, fiehe 
S. 601) veranlajjen. Um Ddiefer gu entgehen, tft bet jeder Citerung und jedem Ge- 
chwüre die größte Reinlidfett, Abhaltung der tn der Luft enthaltenen Gärungs⸗ und 

dulniderveger (jf. S. 570) und öftere Cntfernung der Abſonderungsflüſſigkeit nötig. 
chwämme diisfen, weil in ihnen dad Gift fic) verhalten und gu weiterer Berfegung 
Beranlaffung geben kann, zur Reinigung nist benugt werden (ſ. S. 598). 
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10. Tieriſche Gifte, welche durch Cinverteibung in ben BVerbauungsapparat 
Bergiitungen veranlafjen können find: bad Käſe⸗, Wurſt⸗ und Schinkengift 
(. S. 362 und 366), gegen weilche zunächſt Brech⸗ und Abführmittel anzuwenden 
ind, im übrigen aber wie gegen ſcharfe und betiubende Bflangengifte qu verfabren 

; — das Gift ber fpantfden Fltege (Kantharide) und des Maiwurms (in- 
folge mifbraudlider mediziniſcher Anwendung). Behandlung: ſchleuniges Crbreden, 
Trinken [cbletmigen Getrants, Ctwetpwaffer, Mildh. Oelige Mittel ſchaden, weil 
fie den 5b afenglehenden Stoff diefer Tiere auflifen. — Mande Fiſche follen 
Golerationtice nfalle gu exjeugen intftande fein. Bei un find es bejonders die 
arbe und der Hecht, deren Rogen hauptſächlich tm Mai ſchädlich tft. — Ebenſo bis⸗ 
weilen Mufdeln (Auftern). Von ihnen ijt eS beſonders die Miesmuſchel (. S. 356), 
die in den Gommermonaten gemieden werden muß. Bon den Krebjen ijt die Gar- 
neele bisweilen ſchädlich. 


V. Verfahren gegen die Schmarvher dex Menſchen. 


Im und am menſchlichen Körper kommen nicht ſelten, und zwar ſehr 
oft mit krankhaften Zuſtänden verbunden, ſelbſtändige, lebende Geſchöpfe 
vor, die man „Schmarotzer, Paraſiten“ nennt und von denen manche 
nur durch das Mtifroffop gu erkennen find. Sie entſtehen nie bon ſelbſt 
(durch Urzeugung), ſondern gelangen entweder als Keime (Cier oder Samen) 
oder ſchon als Pflänzchen oder Tierchen in unſeren Körper. Sie ſtammen 
entweder aus dem Tier⸗- oder aus dem Pflanzenreiche; die tieriſchen 
Schmarotzer, welche ſich's im Inneren des menſchlichen Körpers, vor⸗ 
zugsweiſe im Darmkanale, wohl fein laſſen, nennt man „Entozoen“, da⸗ 
gegen die an ber Oberfläche desſelben reſidierenden „Epizoen“; die 
pflanzlichen Paraſiten heißen entweder „Entophyten“, und wachſen 
dann innerhalb unſeres Körpers, oder ſie werden „Epiphyten“ genannt, 
wenn ſie am Aeußeren des Körpers wuchern. — Als Pſeudoparaſiten 
werden ſolche pflanzliche und tieriſche Organiſsmen (Pilze und Infuſorien) 
bezeichnet, welche nur zufällig auf und an den Menſchen gelangen. 


a VYflanzliche Schmarotzer. 


Die pflanzlichen Paraſiten gehören alle den Kryptogamen 
(Reims oder Sporenpflanzen) und gwar faſt nur den Pilzen an. Sie find 
entweder echt parafitijdhe Bilge, weldje vom Safte lebender Organi8men 
fic) ernähren, oder Aaspilze, welche nur von faulenden Subſtanzen leben. 
Die meiften leben auf der Haut und verurfachen hier mehr oder minder 
beträchtliche Entzündungen. 

1. Der Erbgrindpilz oder Favuspilz (Achorion Schénleini, au3 0,003 bi 
0,012 Millimeter breiten, langgliederigen, ſich vielfach vergweigenden Fäden beftehend, 
dte bald bandjormts und glatt find, bald eine mehr tnorrige Befchaffenheit aufweiſen) 
‘ee einen Gif auf dem Befaarten Leile de3 Kopfes und bildet hier ftrohgelbe, trodene, 
pride, ſchüſſelförmige Borfen. Beim Veginne diefes Uebels (Erbgrind, Honige 
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oder KRopfwabengrind, Favus) bemerkt man auf der behaarten Ropfhaut bie und 
da Heine abgeldjte Schüppchen von Oberhaut, die von Haaren durdjbohrt find und 
unter welden fleine, hirſekorngroße, ftrohgelbe, in die Haut etwas eingefentte Körper⸗ 
chen ſitzen. Dieſe flieBen nad und nad zuſammen und bilden dann bisweilen eine 
elbe bortige Decke über den gangen Kopf. Da die Pilsbilbung nidt bloß auf die 

berhaut beſchränkt bleibt, fondern aud) in die Qaare und Haarbilge ecindringt, fo 
miifjen bet der Vehandlung nicht bloß die Borken abgeldft, fondern aud) alle tm Be⸗ 
reiche ded Uusidiages ftebenden Haare entfernt werden. Die Boren weide man 
mit fettigen Gubftanjen, warmem Seifenwaffer, warmen Bretumfdligen ab; die 
franten (trodenen, glanglofen) Oaare ziehe man beputiam mit einer Bincette nach und 
nad aus. Mit diejem tagliden Ablöſen der Borken, Ausziehen der Haare und mit 
nae ober Einreiben des Kopfes mit grüner Seife, Karbolöl (1:30) oder ſpiri⸗ 
tubjer Karbolſäurelöſung (5 Teile Karbolſäure, 25 Teile Glycerin, 250 Teile rekti⸗ 

zierter Weingeiſt) oder Sublimatſpiritus (1: 100) muß man mehrere Monate lang 
ortfahren, wenn der Grindkopf gründlich geheilt werden ſoll. Der Erbgrind, welder, 
ich ſelbſt iberlafjen, unheilbare Kahlköpfigkeit erzeugt (weil Haarbalg und Haarkeim 
dabei zu Grunde gehen), kommt beſonders bei Kindern in den Schuljahren vor, 
ift anſteckend und man muß deshalb die Kinder gewöhnen, nicht die Kopfbedeckung 
ihrer Mitſchüler aufzuſetzen. Eigentlich ſollten mit Erbgrindpilz behaftete Kinder gar 
par in die Schule gefdidt werden. Die Pilze können übrigens leicht durd Kraken 
auy bie Rigel ubertragen werden (jf. ©. 632). Der Erbgrindpilz fommt häufig auc 
bet Hiihnern und Tauben, bet Raninden, bet Ragen, OHunden und Mäuſen, felten 
beim Bferde vor. Solde mit Erbgrind be ajtete Tiere fdnnen die Kranfhett auf den 
Menſchen übertragen. Man hat wiederholt beobadhtet, daß ber Erbgrind der Huͤhner 
auf Menfden iiberging, daß Kinder durch Spielen mit favuskranken Kaen ſich an- 
fteckten, und daß in Schlafräumen, wo Menten favuskrank wurden, mit Erbgrind 
beHaftete Mäuſe gefangen wurden. 

2. Der Rabigrind (fderende Sledhte, Ringwurm, Rafirgrind, fahl- 
madenbe Ringflechte, Herpes tonsurans), welder auch bei Tieren vorfommt 
und von dem fablmadhenden Haarpils (Trichophyton tonsurans) verurfadt wird, 
gibt fic) durch haarloſe, blaffe, {duppende vollfommen runde Flede (von 2—3 Centi- 
meter Durdhmefjer) auf der behaarten RKopfhaut gu ertennen. Feudte Wohnungen, 
der Gebrauch feudjter Leib- und Bettwäſche begiinftigen bie Entwidelung des Ring- 
wurms. Dte vorbandenen Kruſten müſſen erweicht, entfernt und täglich gwetmal Cin- 
seibungen von griiner Seife und lauwarme Wajdungen angewendet werden, denen 
man etne weitere Cinreibung mit der oben ermabnten ſpirituöſen Sublimat⸗ oder 
Karbolſäureloſung oder mit einer fiinfprogentigen Naphtholjalbe folgen (apt. Bei diefem 
Leiden wadfen wieder Haare, da der Valg und Keim des Haares gefund bleiben. 
Wud) bet Dieren kommt die fahlmadende Ringfledte vor. Der Kablgrind tft fehr 
anftedend, aud) von HauStieren febr leidjt auf ben Mtenfden und vom Menſchen auf 
Haustiere zurück übertragbar, fowie von einer HauStierart auf die andere leicht fort- 
gupflanjen. Viehwärter und Biehbefiger müſſen daher bet der Pflege der mit Kahl⸗ 
grind bebafteten Ziere vorfidtig fein und andrerfetts bedenfen, dap ein an diefem 
Uebel letdender Menſch gejundes Vieh anjufteden vermag. 

8. Die Schwämmchen, Soor, Mehlhund, reif- und käſeartige Beläge auf 
ber Schleimhaut ded Mundes, werden durd einen Schimmelpilz (Soorptls, Oidium 
albicans) veranlabt. Sie entitehen bet den Sauglingen immer nur ba, wo e3 an 
der nötigen Reinlidfeit feblt (wenn die Bruftmarjen der Mutter oder Amme nidt 
por und nad dem Anlegen gehörig gewaſchen, der Mund de3 Säuglings nad dem 
Stillen nicht ordentlid gefdubert, oder die Gummihütchen der Saugflafden nidt auj 
dad ſorgfältigſte geretnigt werden) und können die Ernährung des Säuglings durch 
Schmerzen, Schlingbeſchwerden, Erbreden, Huften, Unruhe und Schlafloſigkeit erheb- 
lid) beeinträchtigen. Sie verlangen nidt nur ftrenges Reinlidbalten ded Mundes, 
pliufiges und gründliches Uuswafden desfelben mit einer wäſſerigen Löſung von 

oray (1:30, one den nod vielfad üblichen Zuſatz von Zuder oder Honig, welder 
die Pilgbiloung geradezu begiinftigt), fondern auch fliiffige milde Nahrung (Mild, 
Fleiſchbrühe), reine Luft und reine Wäſche. Die Retnigung des Mundes mup aber 
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allenthalben geſchehen, damit nicht in einem Winkel der Mundhöhle Pilze und Sporen 
zurückbleiben, von denen ſonſt eine neue Anſteckung ausgeht. 

4. Dev Hautkleiepilz (Microsporon furfur), welder auf der Haut, aber nur an 
bededten Körperſtellen (Hefonders auf der Bruft), hellbräunliche oder gelblide, runde 
und unregelmäßig geftaltete Flecke bildet, befteht aus fleinen unveriijtelten und une 
gegliederten Pilsfdden und runden Sporen, welde in der ober flag lidiften Hornſchicht 
ber Oberhaut unregelmäßig zwiſchen den Epidermiszellen liegen. Die erkrankte Haut⸗ 
ſtelle iſt wie beſtäubt und von der ſich abjtobenden und leicht abgutragenden Oberhaut 
Gilfrig. Durd) Uebertragung dieſes Quden (befonders in der Bettwirme) erzeugen- 

en Pilzes ift dieſer Hautausſchlag (bie bräunlich⸗gelbe KRletenfledte, Pityriasis 
versicolor) anjftedend. Kinder werden felten davon befallen. Die Behandlung be- 
ftebe darin, daß man die fledige Haut tiglidh einigemal mit Biirjte, wollenem Lappen 
und ſchwarzer Seife oder einer fptritudjen Löſung von Rarboljdure ober Gublimat 
(f. S. 681) tüchtig abreibt. 

5. Der Ragelpils, welder meift ein burd Rragen beim Kahlgrinde fibertragener 
Pils ift, macht die Nagel riffig; fie bekommen Querſtreifen, blattern fid ab unb zeigen 
—* den Plättchen eine weiße pulverige Maſſe (Pilze). ng tft durch Pottaſche⸗ 
bäder ſowie durch Einpinſelungen mit Karbolſäure und ſtohol gu erreichen; aud 
find Umſchläge von Sublimatlofung gut. 


b. Tieriſche SHmaroger. 


Der häufigſte Sip der tieriſchen Parafiten ijt die äußere Haut und 
ber Darm, dod fann fie faft jedes Organ voriibergehend ober dauernd be- 
Hherbergen. Mande Parafiten fommen nur beim Menſchen vor, andere bei 
Menſchen und Tieren. Sie gehiren teilZ gu den Ynfuforien, teils gu den 
Wiirmern und Inſekten und fomimen im Qugendzuftande oder als geſchlechts⸗ 
reife Liere oder in einem Brwifdenzuftande vor. Im Jugendzuftande finden 
fie ſich bisweilen in foldjen Tieren, welche den Trägern der ausgebildeten 
Schmarotzer zur Nahrung dienen (z. B. der Bandwurm lebt in der Jugend 
im Schweine, deſſen Fleiſch von den Menſchen genoſſen wird). Die tierihe 
Schmarotzer ſchaden dem menſchlichen Organismus inſofern, als ſie dem⸗ 
ſelben wertvolles Nahrungsmaterial entziehen, mechaniſche Nachteile bringen 
(Druck und Abzehrung des Organs u. ſ. tv.) und durch ihre Bewegungen, 
Wanderungen und Reizungen mehr oder minder erhebliche Zerſtörungen 
veranlaſſen können. Haben ſie ihren Sitz in lebenswichtigen Organen 
(Veber, Lungen, Gehirn) aufgeſchlagen, fo können fie auch den Tod des 
Kranken gur Folge haben. 

1. Die Krätzmilbe (Acarus scabiei, Sarcoptes hominis), welde gu den ſpinnen⸗ 
artigen Zieren (Uradniden) gehort, erzeugt einen ſehr laftigen Hautausſchlag, mel 
die Krätze oder der Krätzausſchlag heißt. Es bohrt fs ninlid) jened Tierden 
in die Haut ein, reijt dabet die Hautnerven, veranlaft jo Suden und verfegt auf 
dieje Weiſe, fowie durd) dad bem Jucken folgende Reiben und Kratzen ded Kranten, 
etngelne Hautdriisden in Entzündung. Diefe Entzündung mit ihrer Ausſchwitzung 
verurſacht kleine rote Knötchen, oder kleine, mit etnem blaß⸗ oder hodroten Gaume 
umgebene, mit klarer Lympbhe gefiillte Blasdhen, oder aud) mit Citer erfillite 
Pujteln. Bwifden dieſem knötchen⸗, bläschen⸗ ober puftelartigen Kraͤtzausſchlage 
pre dann nod bie Krdgmilbenginge, ſowie vom RKragen percibrenbe Strtemen, 

urden und Abſchürfungen gu bemerken. Die eingeln ftehenden Krätzbläschen und 
Knötchen fduppen fic) entweder, nachdem fie aufgetragt find, gang troden ab, indem 
fie ſic mit kleinen ſchwarzen, aus geronnenem Blute entſtehenden Schorfen bedecken 
(dD. i. bie trockene Krätze), ober fie ergießen eine Feuchtigkeit und überdecden ſich mit 
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Borten (d. bedie feuchte Kratze) oder hinterlafſen ats Folge des Kraken’ Gefdrwiire, 
joie iesirarr dautausſchiüge —* — tft ber eheusſchiag nur dadurd alé 
older gu ertennen, daf man die Krätmilbe findet, was fiir den Kundigen nicht 
— * galt Dah dicfer Ausſchlag anftedend 
 tommt daber, weil die Krligmilbe recht 
leight von einem Wenſchen auf den anderen Big. 117. 
‘iibertragen werden fann. Rcd pmilbe (Baudfldde; Et derſelben. 
Die Krdgmilbe iſt etwa 0.5 Milimeter 
pet und ungefähr 0,4 Millimeter Brett und 
eciageint bem en ‘Huge als kleiner, weiß⸗ 
fies eae at yeend b fe fig unter dem Tie 
troftope ein Meines, vorn und binten \ 


— f Sgibotatgen ‘mit Soaren und * 

foe —e (f. * va Der ae é 
mit a en. en 3 FI 
diejes Tier —* weicher mit J — ẽ— 

sinem ——— oljen und — mr eM the & 3 
bas ft, ¢ bie Freßwerkzeuge, bee SF 5 

fees Nappenformigen Déer- 3 — 

ippen, one ie mit den lett versignten * 2 

Dbertefern perma jen find, und aus den = 

beiden, in horigontaler Ridtung fagenden Un- I 

terflefern mit den unbewegligen Unter- 

Hopens en foie Der Rumpf ift an y 

jeiner Un flad, an der oberen gewoͤlbt; 

er Riiden if —E vorn und in der 


‘Mitte mit, pabeeidjen wargenformigen Ergaben- 
einigen dünnen langen ach Bogelmiloe. 
inten und feitlid mit 20 angen 

‘ortftigen Befegt. Qu beiden Seiten ee ant 
inter! zu einem res Ganjen verfdmoljenen Bri fides liegen die 
vier vorn geridteten, m und mit einem Harden befegten n porbet: 
beine; en mit eer ——E Haftſcheibe, Wn der Unterſelte ded Hinter- 
leibes befinden ich die vier nad) inten ge eri iteten, kürzeren und garteren Hinter- 


betne, welde an igrem Ende eine Lang ih Bot fte — Die mannlide Rriig- 
nut wenig von der weil coe $8 im ganzen weit feltener 
a8 8 bi Bodjen) Hat, tft nur etwa 





if und eine kürzere ‘bendbauee ‘oon pied 
ein Drittel fo pro als dad Weibchen, welded bei ‘Ane Rebensdauer von drei bis 
vier Monaten bis über 50 Gier legt, aber immer nur eind auf cu dinmat (dad faft ein 
Drittel des gangen Tierchens mift). gelegten Gi entwidelt fid binnen wenigen 
‘agen die — Milbe, iwelche nad te zehn Tagen als Milbentarve yervore 
{a ft und fig daburd von der ausgewachſenen Milbe unterſcheidet daß fte blog 
02 Sidimeter fang ift und nur feds Beine befigt, denn von den —*2 — 
—* nur zwei Stiid. Rad etwa acht Tagen ſtreift die funge e die 

ab und kriecht nun aud ihrer Hülle hervor, häulet ſich aber nad diefer eet no J 
wiederholten Malen. 

Die Milbe lebt von den Saften unter der Oberhaut, in welche yu dieſem 
Qwede einbohet. Das Manndyen und die Sarve Bopper fas brain ion one 
das Weibchen dagegen einen langen und fiillt denſel mit Giern aus. Wm liebſten 
wahlt ſich die Milbe gum Einbohren beftimmte weide und warme Hautftellen, vor · 
— die Supenieite der Gand, befonders groifdjen den Gingern, die Unterflade 

deB Handgelents, die Mdfelhahle, die Anie⸗ und —— uw. f. 1m; fie tann 
aber aud an allen anderen Teilen des Körpers ‘Milbe in der Warme 
Iebhafter, in der Kalte ftarr wird, fo liebt fie die luhleren Stellen des Rorperd ni i, 
manbelt haupt{adlid) in der Racht und im warmen Bette umber und veranlaft bel 
Rilte weniger Bejdwerden (laftiged Quen). Die feinen, unter der Oberhaut bine 
gebenden, Seth geſchlängelten Milbengdnge von 0,2 bis 8 Centimeter Linge, die 
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anfang3 al8 erbabene und weißlich gefirbte und punftierte Linien (durch Luftlider, 
Gier), ſpäter ſchmutzig⸗ſchwärzlich (vom Milbenkot) und gum Teil durd) Rragen auf⸗ 
geriffen erſcheinen, laffen an trem blinden Ende die Mube als rundliche, grauweif- 
lide Anſchwellung fehen. Sticht man Hier mit einer Nadelfpige etn, fo fann man 
bie Milbe leit herausheben. Die Uebertragung der Krdgmilbe von einem Menſchen 
auf ben andern (alfo die Mnjtedung) gefdieht in ber Regel und ant häufigſten durd 
Zujammenfdlafen mit Krätzkranken, oft durch Benugung und Bearbettung von Klei- 
dungsſtücken, in denen Milben Haften, feltener burd ndedrud von RKrigfranten. 
In vang Wohnungen (Wirtshaͤuſern, Schlafſtellen, Kaſernen, Gefängnifſen) ſcheint 
ich die e förmlich einzuniſten, und in manchen Gegenden in Norwegen, in Alpen⸗ 
ütten und in Korſika iſt die Krätze mit ſtarker Schuppen⸗ und Kruſtenbildung (Borken⸗ 
ätze) bet beſtimmten Volksklaſſen ein völlig einheimiſches Uebel, dem faſt keiner ent⸗ 
geht; Unreinlichkeit und Mangel ber Hautpflege begünſtigt natürlich ibe Entſtehen. 

Die Krätze heilt nie von ſelbſt; ſie iſt zwar an ſich eine gefahrloſe Krank⸗ 
pett und wird, wenn fie nidt veraltet, leidt geheilt, fann aber aud) bet längerer 

auer infolge der chroniſchen Stirung der Hautthätigkeit, fowie infolge der durd 
bas Jucken unterbaltenen Rervenretyung und Zaſt figkeit eine ſolche Verſchlechterung 
der ut und des ganzen Ernährungszuſtandes bedingen, daß ein Allgemeinleiden 
entſteht. Man kann ſich vor ber Krätze dadurch ſchützen, daß man auf Reiſen 
ſchmutzige Betten, das Zuſammenſchlafen mit fremden Perſonen, das Berühren alter 
Kleider und das Hantieren mit verdächtigen Gegenſtänden vermeidet, und daß man, 
wo dies nicht zu vermeiden, ſich fleißig mit ſtar anh be Dingen (Terpentinal, 
— 2c.) und ſcharfer Seife ma at Dte Kleidungsſtuͤcke der Krätzkranken find im 
Badofen gu dörren, mit ſtark riedjenden Dingen eingureiben und tildtig (mit Lauge, 
Soba) auszuwafden. — Die Behandlung ber KRrage erfordert natirlid die Ver⸗ 
tilgung ber KRrigmilben und ihrer Brut, was am beften an Schwefel, als 
das dem menfdliden Organismus unſchädlichſte Mittel, gefdieht, jowte die Zer⸗ 
ftdrung der Milbengadnge, wozu teils mechaniſche Mittel (Aufreiben mittels , 
grober Kreide, Bimsſteinpulver ober -Seife), teils chemiſche, die Oberhaut ſchmelzende 
(ätzende Alkalien, ſcharfe Kali- oder Natronſeife, beſonders die Schmierſeife) dienen. 
Man reibe gu dieſem Zwecke bie Helmerichſche Salbe ein, beſtehend aus 8 Teilen 
kohlenſaurem Kali, 16 Teilen Schwefelblumen und 60 Teilen Fett; dieſe Salbe iſt 
täglich zwei⸗ bis dreimal tüchtig am gamer Körper einzureiben, nadbem man einige 
warme Bäder vorausgeſchickt hat. Einreibungen von peruvianiſchem Balſam 
(rein oder mit abfolutem Alkohol gu gleichen Teilen) oder von Styrax (1 Teil auf 
2 Teile Del) find nad Eröffnung der Milbengänge burg Whfdenern der Oberhaut 
von Nutzen; einige Beit nad) der legten Cinvetbung ein Reinigungsbad. Die Har- 
dyſche Schnellkur, welde in wentg Stunden beendet ift, belt t aus einer gründ⸗ 
liden Cinreibung von Schmierſeife, aus einem Bade von etnjtiindiger Dauer, in 
weldhem eine Seifenabwafdung vorgenommen wird, und aus einer auf da3 Bab 
[olgenben Cinreibung de3 ganjen Körpers mit Helmerichſcher Salbe; nad einer Shunde 

etnigung burd) ein Seifenbad. Was es mit dem Suriidtreten, Serjegen und Sn- 
den⸗Körper⸗ hineintreiben ber Krätze für Bewandtnts haben muß, Fann fid jeder 
Verniinftige nad) der obigen Darftellung felbft fagen. 

Die Krätzmilbe des Menfden fommt aud auf Pferden, bem neapolitanifden 
Sdafe und wahrideinlid) aud) auf der Biege vor, verwandte Arten (Räudemilben) 
auf Hunden, Sdweinen, Kagen und Kaninden; fie verurfacden bet diefen Vieren die 
og. Räude. Krätzige Menfden können Pferde, und räudige Pferde Menjden an- 

eden. Stinder diirfen deShalb nidjt mit Siegen, Hunden, Ragen und RKaninden 
ptelen, die an fablen Hautſtellen oder Ausſchlaͤgen leiden. 


2. Die Haarſackmilbe (Acarus folliculorum, f. Fig. 117 auf ©. 633), tm 
Ohrenſchmalz, in den Talgdriifen ded äußeren Gehörgangs der Nafe, deB Kinnes, 
der Bruft —z beſonders in den fog. Miteſſern, iſt 0,2 Millimeter lang; ihre 
Mundteile beſtehen aus zwei Palpen, welche zwiſchen ſich einen Rüfſel htt fie 
gehen unmittelbar in den Borderleth iiber, der etwa ein Viertel der Körperlänge 
ausmadt. An ihm fiken vier Paare furjer, dider Füße, jeder dreigliederig, am 
Ende mit drei furjen Rrallen, von denen die eine etwas Langer als die Beiden 
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Gbrigen. Der Borderleib hat vier leiftenformige Querftreifen, welche fid) in einen 
‘in der Mittellinte laufenden ‘onnafecton sen einen ot Binet fh —X yer als 
bes Borderleib, nad hinten abgerundet und mit einem dunklen ——— 
exfüllt; ex aeigt feiner Lange nad feine Ouerfireifen. er Aa leben mi 
Milben in einem Haarbalg. Ste bringen in der pe eget feinen Rachteil, mitunter bee 
wirten fie aber Miteffer und Pufteln. Rad new jen geht die beim 
Hunde —S —— —— feat fad auf ben ‘Reni en eager und ergeugt bei 
Tegterem einen belaftigenden, fiark judenden, dod) leicht gu vertveibenden Mus{dlag. 
ben Bs Bagel: Ge ie tae ofcagicte Inſekten mit weider Körperbedeckung, welde La 
it der Sdugetiere wohnen und Blut f ange 
en 


Win pee Apt oe ry anon te ior jen. = aie eine mit Borften und Wi 

Mis te Sa einbe ck ae Sen eis 3 Set 

ete: Ropfe, Rietdere und els fre. Feie — 
ma ‘nod eine Brantentaus Wie eine Bitataus, 


ie et gid — nicht. Es iſt die Kleiderlaus 

Kranten bisweilen in gang enormer 

— 5— und auch Recanlaffu gu der — 
ae (an welder Herodes 

Spanien u. a. geftorben fein’ follen) 


— (Pediculus pubis, am F g 

a as : 
m ) - 8 

ee in ber Bite sotbeaun, hy ae fen ah * > 


— bie vorderen 9 mei Beine ine Gange, ie vier 
jinteren Retterbeine, oe Breite Bruft nidt deut ⸗ 


id) vom Dinterleibe gefondert. — Die Ropflaus 
(Pediculus cay is at bie Urſache vom Ropf+ 
frirte) it mets ich, Anglich vieredig, Ginter- 

3 an Spite eabtaaters, ee —* “ane! Bi Relderlaus, fog, Rranter 
audgesadte Spite fend, an ben Seiten faiges Junge Melderlaus, fog, Srantens 
foemis, gee geqagnt, — eingefal am at mit Tau (lofag vergbbert. 

eiderlaus 
(Pedicalas vestiment, od ibe Bie eigen Gttiged Guten, und fo, einen 
nliden Aus} sti cara) ‘ift Blof, ſchlanker und mit { tM mattiertem 
e, kürzerem wi dilerem Dberleibe al8 bie Ropflaud; der leib Hat eine 


——— st seen Spige, feine Ränder fi nite fo Hs eingezãhnt. 
fe find, bus — bala a hy vom Korper abzuhalten und gu entfernen, 
— —ã iſchen ag ſaden, fleißiges Rammen oder nod) beffer Abſchneiden 
Me ¢ und Einreiben mit grüner iy oder Perubaljam. Am ſchnellſten werden 
bie i burd re) Gineeibungen von weifer Präcipitat · oder grauer Ouedtfilberfalbe 


getstet mal wenn vs ar abgefdnitten wird; a ‘Petroleum leiſtet gute 
len, Niet ſcht fue 9 ban —— hc Licht. Die Wajde, Betten und Kleider 
miiffen entwe ft (im Badofen), oder uri Ba idjen in farfer Lauge 


von ne ‘ingeiefer a ay icon Eiern (Niffen) befreit werden. 

4, Der Saudfle! choporion penetrans), welder in Mfrita, Bieftindien 
und tm fablidien ped ri ee — £3," Me oe Saut in i eile ein 
Geeonbers unter die Rigel ber eben, bem — und mu mer er nit 

dartige Geſchwüre und Entyiindungen ergeugen ae balbigft mitteld einer Radel 

* eines Heinen Wefſers herausgesogen werden. end wirten bad Befireiden 

* mit Ropatver oder Perubalfant, fowie fleißiges Baden der Fife mit 
Sone und heißem Waffer. 

—*8* Den =(Guinea ober Medina⸗) Wurm (Filaria seu Dracunculus 

re nur in tropifden Ländern (mit ave von Amerita) vortommt, 

be —ã einer dunnen Darmfatte und nimmt meiſt ſeinen Sig unter ber 

der Beine, wo er gewöhnlich durd fein andauernded Bohren eine Puſtel erregt, 


636 Madenwiirmer; Spulwurm. 


die aufbridt und den Wurm teilweiſe hervortreten läßt. Dad etwa act bid zehn 
Millionen Cier tragende Weibden ift dret Centimeter bis ein Meter lang, das Manne 
den ift nod) nidt befannt. Die jungen Fadenwilrmer gelangen ome ſchmutziges 
Trinkwaſſer in den Menſchen. Um den Wurm gu entfernen, bedienen ſich die Kran⸗ 
fen einer kleinen hölzernen Rolle, auf welder fie den Wurm, der gang allmählich und 
behutjam Herausgegogen wird, aufwideln. Serreifpt dabei ber Wurm, Jo erregt dad 
zurückbleibende Stück heftige Entzündung, Citerung und Gefdwiire. Borbeugend wirkt 
die Benugung gut filtrterten Trinkwafjers. 

6. Die Madenwürmer, Spring oder Maftdarm-Wiirmer, auch Pfrie- 
menſchwänze (Oxyuris vermicularis) genannt, kommen vorzugsweiſe bet Kindern in 
groper Menge im Maftdarme (am After) ober ganjen Dickdarm 
Fig. 119. por. Der Springwurm ift ein kleines, dünnes, weißliches, maden- 

ähnliches Wiirmejen; das Männchen iſt fehr klein (vier Millimeter) 

und in gevingerer Menge als das Weibchen vorhanden; das Weib⸗ 

chen ift gehn Millimeter lang, mit ftumpfem Kopf und zugeſpitztem 

Schwanzende. Die Weibden find es, die ſich tm Stuble in fpringen- 

ber Bewegung geigen; fie trieden guweilen aud höher in ben Darm 

Hinauf, oder bet Madden in die Gefdledtstetle heriiber, ja fogar 

bei Vettgenofjen von einer Perfon gur anderen. Die Springwiirmer 

erregen ein oft unerteagches bejonder3 am Wend Limegmendes 

Suden und pridelndes Brennen am After, oft mit Schmerz und 

Springwurm. - felhft Stuhlzwang, mit Schleim⸗ und Blutabgang (ſcheinbare Hamor- 

Rechts oben xrhoidalbefdwerden); bet Mädchen können fie aud) durd igre Wan- 

derung in die Geſchlechtsteile Anlaf t geſchlechtlichen Unarten 

geben. Manchmal ſcheinen ſie auch bei Kindern durch das fort⸗ 

ae untent Da währende KribbeIn und Juden Nervenzufälle hervorrufen gu können 

wanker. Die Cier diefes Schmarotzers gelangen mit Speife und Trank tn 

ben Körper. Gegen die Madenwürmer find neben groper Retn- 

lichfeit Hdufige, Hod) in den Darm gefprigte Klyſtiere von faltem 

Wafer (mit Ejfig, Oel) oder einer Knoblaudabfodung anguwenden. Jn hartnidigen 

—* ſetze man zu den Klyſtieren einen Theelöffel Benzin oder einen Eßlöffel 
etroleum. 


_ 7, Dev Spulwurm (Ascaris lumbricoides) hält ſich im Dünndarme beſonders 
bet Kindern auf, bald nur vereinzelt, bald in großer Anzahl (bis über 100 Stüch 
beiſammen. Gr iſt ſeiner Größe und äußeren Geſtalt nad dem Regenwurme ſehr 
ähnlich, weißlich⸗ oder man biter” ftielrund, an beiden Enden zugeſpitzt, mit vier 
weifliden Langsſtreiſen und dichter Querſtreifung. Das Männchen tit bis 25 Centi- 
meter lang und bid 3 Millimeter did, das Werbden bis 40 Centimeter fang und 
bis 5,5 Millimeter did. Das Männchen iff an bem hakenförmig gefriimmten 
Schwanze gu ertennen. Der Spulwurm fteigt gumeilen bis gum Magen hinauf. 
erregt dann — Magenſchmerzen und Erbrechen und wird nicht ſelten durch 
Mund und Naſe entleert oder gerät ſogar von dem Schlundkopfe aus in die Luftwege; 
auch in die Gallenwege dringt er manchmal ein und erzeugt dann (wegen Verhinderung 
der Gallenausfuhr) Gelbſucht. Ballen ſich größere * von Spulwürmern zu⸗ 
ſammen, dann können fie härtnäckige Stuhlverſtopfung, felbft eine heftige Unterleibs⸗ 
entzündung ohn he Im ganzen find aber dte Spulwiirmer ungefährliche Schma⸗ 
roger, aud) gehen jie leicht ab und erzeugen fic) nidjt fo leidjt wieder. Die Be- 
fdwerden, welde diefe Wiirmer erzeugen können, find: Uebelfetn und Waſſerſpucken 
am friigen Morgen, Folifartiges Leibfdneiden, Jucken in ber Nafe, ſchleimreicher 
Stuhl, Verdauungdsbe Gwerden aller Art, gewedt oder verfdlimmert durd Fike Dinge. 

Gegen dte Spulwiirmer ober Askariden ift der innere Gebraud von Wurm- 
mitteln gang unentbehrlich. Wm wirkfamften find: das aus bem BWurmfamen Be- 
rettete Santonin, weldes man in den Apotheken al3 fog. Gantoninpaftillen er- 
Halt, dod) fet man bet Heinen Kindern damit vorfidjtig und gebe höchſtens frith und 
abenbds eine folde Paftile und dann ein Abführniittel, da gu grope Gaben leicht 
Ror i gmt peemurgen (Xanthopfie oder Celojepen Gelbfarbung der Haut, Sdwindel, 
Kopfſchmerzen) herbeifiihren können, ferner der Wurm⸗ oder Sitwerfamen in gröberer 
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Pulverform (als Zuckerwerk, Wurmpfeffertuden, Wurmſchokolade), aber ftet3 in Ver- 
bindung mit einem milden Abführmittel. Zwiſchendurch find aud) nod) von Beit su 
Rett Abführmittel gu reiden. 

8. Der Bandwurm, welder den Dilnndarm des Menſchen bewohnt und bem 
einen gar fetne, etnem anderen nur wenige und einem dritten zeitweilig ſehr große 
Beſchwerden madt, ftellt einen bandfirmig brettgedrildten, weifen, weichen Strang 
bar, ber aus einem mit Haftorganen verfehenen Kopfe (Amme), welder an dem 
zwirnfadenähnlichen Halſe wie ein kleiner Stednadelfopf erfdeint, und aus einer 
unbeftimmten Anzahl (1200 bis 1800) einjelner abgefdniirter Glieder befteht. Da 
jedes Dtefer OGlieder (Proglottiden) ein vollftdndiges Tier tft, fo mus der BVandwurm 
al8 eine Wurmkette ober Tierfolonte (Tierftod) begeidnet werden. Diefe Rolonie 
nimmt ihren + he be vom Kopfe aus, denn diefer tft dad Muttertier (Scolex), 
und vergropert jid) burd Radwadjen von Gliedern vom Ropfe her. Die Glieder, 
und gwar die am unteren Ende der Wurmkette, gehen, fobald fie veif (trächtig, mit 
Stern gefiillt) find, von Zeit gu Sett von freien Stiiden mit dem Stubble ab. Dads 
Muttertier oder ber Kopf entwidelt fid) aus einem Bandwurmei eines Gliedes, je- 
bod nidt fogleic) al8 Bandwurm und aud nidt gleid im Darmfanale, fondern erft 
als ol ato oſe Blaſenwurm (Finne, Vandwurmlarve) und erſt im Fleiſche eines 
fremden Tieres (beſonders des Schweines und Rindes). Gelangt dann dieſer Blaſen⸗ 
wurm in den menſchlichen Magen, dann wird die Blaſe verdaut, und unter Ab⸗ 
ſchnürung des Halſes verwandelt ſich der in den Dünndarm eintretende Finnenwurm 
binnen zwei bis drei Monaten in einen Bandwurm, deſſen —F alſo der des Finnen⸗ 
wurmes iſt und nun zum Muttertiere wird. Durchſchnitt ereiht der Band⸗ 
wurm, wenn er nicht abgetrieben wird, ein Alter von zehn bis zwölf Jahren. — 
Man unterſcheidet Blaſenbandwürmer und gewöhnliche Bandwürmer; die 
letzteren durchlaufen nicht den Finnen-(lafenwurm-)Zuftand; der Kopf zeichnet 
durch Kleinheit und geringe Entwickelung der Haftorgane aus. — Beim Menſchen 
werden am häufigſten zwei Arten der Blaſenbandwürmer (ber gemeine oder Kürbis⸗ 
bandwurm und der ſchwarze oder Rinnenbandwurm) und eine Art der gewöhnlichen 
Bandwiirmer (ber breite Grubenkopf) gefunden. Von einem itm Hunde lebenden 
Blafendandwurm, dem Hülſenwurm, fommen ferner Finnen (Cdhinococcusblafen) in 
verfdiedenen Organen de3 Menſchen vor. 


a) Der gemeine, Ketten- oder Aürbisbandwurm, aud fomate, lange 
lieberige oder Cinfiedlerbanbmwurm (Taenia solium), tft in Deutfdland, Eng: 
and unb Holland gu Haufe und wird in entwideltem Zuſtande zwei bis drei Meter 

lang. Der auf einem diinnen, ſchmalgeringelten, etwa ſechs Millimeter langen Halfe 

figende Ropf, welder die Größe eines Stecknadelkopfes hat und häufig ſchwarzbraun 
gefärbt tft, zeigt bet diefem Bandwurme vier ſcheibenförmige Saugnäpfe, die fic) nach 
tnnen gu einftillpen und fo gum Caugen dienen können, fodann einen doppelten Kranz 
von 26 Haken, die in bechergläſerähnlichen Hakentaſchen fteden. Diefer Häkenkranz 
dient gur Befeftigung de3 Wurmes an dte Darmwand. Der Körper ded Kettenband- 
wurmes beginnt binter dem Halfe fie gu gliedern, jedod fo, daf die Glteder nur 
allmghlid) breiter werden. Erſt in einer Entfernung von einem Meter Hinter bem 

Kopfe nehmen fie eine vieredige Gorm an und gehen allmablid in reife Glieder 

liber, mele abgerunbete Eden befigen, zehn Milltmeter fang und ſechs Millimeter 

breit und Riirbisfernen dhnlid) find. Am Rande ded retfen Gliedes finden fic die 

Geſchlechtsteile, und gwar in jedem eingelnen Gliede ebenfo männliche wie weiblide 

Genttalten (benn der Bandwurm ift ein Swittertier, Germay robdit); aber erft die 

binteren, zur Trennung rene Glieder enthalten Eier. Meiſt gelangen die Cier, 

wenn fle ben Darm de3 Menjden verlaffen, auf Dilngerhaufen, Baangen, in3 Waffer 

u. ſ. w. und von Hier in den Magen eines Tieres, wo die Eihüllen vom Magenfafte 

verdaut und bie mit bemegliden Halden verfehenen Embryonen fret werden. Sie 

bobren fig nun in die Magen- und Darmgefäße ein und gelangen durch den Blut- 
ftrom in bie Haargefäße der verfdiedenften Organe. Hier verlieren die Embryonen 
tre Häkchen, umgeben fich mit einer Glafe und bilben allmählich gum Blafen- 
wurm oder gur Finne um. Das Tier, in deffen Fleiſche die Finne des Kürbis⸗ 
bandwurmes am Hdufigften gefunden wird, ift vorzugsweiſe dad Schwein (bod aud 
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im Menſchen, Reh, Gunde und in Ratten), weshalb aud ber Kürbisbandwurm vor- 
sugdweife beim Genuffe von Schweinefleiſch (Wurjt) und da, wo die Schweinezucht 
Blipe, auftritt, vahrend derfelbe Bei firengaldubigen Suden und Mohammedanern 
— eter aefuben i Diele Bet bes Banbmuzms 
. 190. ift 01 gefahrlich, weil aud ifr Finnenfta- 
Bi: 1m, dium fic) gelegentiid beim MRen{den entwideln tann. 
Denn namlich auf irgend cine Weiſe {burg Berſchlugen oder 
durch antipertftaltijde Bewegungen ded 8) reife Cier 
in ben menfchlis agen gelangen, ſo entwideln fie fid gu 
) finnen, die in UUnterpautbinbegersebe, in bad Mustel- 
eifeh, in dad Auge und fn dad Gebien wandern und hier 
chwere, ſelbſt lebensbedrohende Symptome hervorrufen tOnnen. 
) folgt, baf jeder Trager diefes Bandwurms die 
Pflidt Hat, denjelben in feinem und feiner Tmgebung sre 
tereffe mogligft bald abgutreiben und unſchäblich 
au maden. 
Db) Der feifte, ſchwarze oder Rinnenbandwurm 
(Taenia mediocanellata), welder der bef ihe und 
bartnddigite ber Bandwilrmer und weit iter (12 bis 
14 Millimeter), Unger und feifter als der porige iſt, laßt 
fich durch einen in ber Mitte der Glieder der Lande nad 
verlaufenden Mittellanal ertennen. Gein groper — hai 
vier große ſchwarz pigmentierte Saugnipfe (daber ber Rame 
. ſchwarzer Bandwurm), aber feinen Oafentrang; er wird in 
Curopa und Afrita Sefunden, Der diejem Wurm angehörige 
Blajenwurm (inne) ohnt die Musteln, befonders aud 
bad erp und bie innenen Drgane deb Binbeb und_gelangt 
Der gemetne oder durch ben Genus des rohen fleiſches in den menidliden 
Rettendandourm. Magen; er ift der Sdweindfinne dgnlich, aber Heiner und 
Unten Sopf, Hatentrany ohne Hatentrang. 
und Beet Gtleder. c) Der breite Bandwurm ober breite Grubenkopf 
18 st — 
als der vorige macht und befonders in a , in den a 
Zeilen Frani , in Polen, Rupland, Sdweden, Hamburg, Berlin, London vore 
fommt, finbet fish hauptfactid in den walfereeidgen Gegenden. Gr i bee gedbie 
menſchliche Baxdwurm und unterfdeidet fid) von den bereits genannten Bar a 
mern daß feine reifen, mebr vieredigen Glieder ihre ate ange von einer 
Seite gur an! (in dev ) haben, dev Ropf ohne Bewaffnung, blof mit 
grooet Jevtigen Gruben verfehen it, und daß die Genitalien nicht am Rande, ſondern 
in dev jeden Gliedes ihre Lage haben. Er gehört e den gewdbnliden Band- 
sofirmern, durdhlduft daher aud) Yeinen Finnenguftand rie die Blafendandwitemer, um 
qu bem gelstegusreifen Burme gu werden, und gelangt mittels ded irintwalers 
‘und in Gorm elnes Embryo in den menſchlichen Körper, wo er ſich weiter e1 
Die Glieder werden nicht eingeln, fondern in grdperen Stiiden ausgeſchieden, befone 
ders tm Frühling und Herdft. 

Qn verſchiedenen Organen ded Menſchen, am Guufighten in der Leber, findet 
weitergin die Finne eines Bandwurmes (: tijenm ene —E — 
giicberiges Bandwurm, Taenia Echinococcus), melder nur aus drei bis vier 

liedern. — bret bis bis vier Millimeter lang tft und im Darmfanal des 

undes lebt nn Menſchen, Pferde, Rinder, Sdafe, Ziegen Schweine und Affen 

let dieſes Bandwurmes verfdluden, fo ſchiupfen in ihrem Darm aud diefen Giern 
Larven aus, welde vermittelft ifrer Bohrmaffen in die Seber (mitunter aud in Rily, 
Gebien, Gungen, Augen, Hery, Rerven, Rohrer yen) ihres Wirtes eimmandern und fid) 
dajelbft in den Tierhilfenmurm oder Edinococcus um ber bad Eigen · 
tümliche Hat, dag der urfpriinati einfade Blajenmurm zahlreiche Blaſen (Brut- 
fapfeln) aus ſich Gervormadfen laffen tann. Die Heinen Blafen enthalten m 
Bandwurmtdpfe. Die Edinococcustrantheit führt faft immer gu langerem Siedstum 
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und — genug, wenn nicht gegen eingeſchritten werden fann, gum ode. 
ala al m fommen cent Selanb vor, wo ein febr Tintiges Bue 
rent Gunde mit dem Renigen igen Gebcuuig ft, find aber aud bei uns 
nicht eben felten. Es muß daber vor ‘ikem 
gu intimen Verkehr mit Hunden gewarnt Big. 191, 
werden. Gang verwerflid ift e3, Ounde gu J 
Tiffen, ober Gunde Bet fic) ober bet Rindern im 
qlafen gu laffen. 
Ob jemand den Bandwurm in feinem Darme 
mit mértigt, fann es nur erſt dann mit 
Cicberbet wiffen, —S Wurmes Glie⸗ 
ex) roirflig mit bem Gtuble aby Sane 
— Durmpuidite, wie Berdauungs| 
(Appet — et ‘gee, Dunhtal beat 
mit Be Sodbrennen, Erbreden), —* 


armut ſowie Rervenftdrungen. 

—— noel Rigel in dev male, 

felbft ——*t Ramu) find —A— unſichere 
inungen. erdacht dei 

ein’ eines — ms ‘allenfalé ben dann 

tofien, ober nad bem 


Guuafe von Tngen oe bene aburme niwider 
ind hie wiebeln, doen, inoblaus, Meereettidy, Senf, yy a 
ahren, Spargeln, faure jen, «Der brelte Bandwurm ober 

—S ruben 

GSaugen entfteben, und vieſeiden durch Mild), 

Butterbrod und dberhaupt nahrhafte Spetfen auffallend ald befeitigt werden. Daf 

man dieſen Sdmaroger ganz los ift, (aft ſich nur nue bute 3 luffindung des Bandwurm- 

kopfes beſtimmen. Das befte Mittel, um gu probieren, ob ein Wurm vorhanden ſei, 
ft bie Rouffo, cin ualted Bolteniittel tr Sf ita, welded giemlid fier und obne 

Relsoerden einyeine Glieder und Skide beslelbe, bod felien ben ftonf abtebt 
‘Um fid) vor dem Bandwurme Bo hüten, vermeide man die Finnen (im rojen und 

balbrohen Sdweinefleifde, in Würſten, rohem Rind- und RKalbfleifs); um fid) von 

besser sie eien, giehe man immer einen Arzt gu Rate, zu erwägen 
teht, wel —— im vorliegenden Galle gu wast wwliffen iſt und wieviel 
iient Be vertragen fann. mn alle Fille ber einen Leijten gu behandeln, iſt 
baa ebenfo unftat wie bet anderen Uebeln. Dringend gu warnen pee vor 


allen berumretfenden ——— Die it ihren ftarfen Mittels 
ſchon vie Unheil angeftiftet haben. Zum Abtreiben des Wurmes wahlt man am 


ett, wo ohnedies Wurmſtüce dad Lier vorausſichtli 

in ber * ifee und ‘iefee unten im ———— id ft. Die Que pa 

rafd, tedftig und tonjequent burcigefiget et werden, * dec Burm Zeit findet, ſich 

zu Bite und wieder angufaugen. Als Bortur, um den Bandwurm fdwad gu 

Raden, Dien am —e jehr ſchmale Roft ae ies Trinken heifien Waffers. 

widrigen Mitteln verdienen die Lonjentriertefter Ab⸗ 

6 bad Farnkrautwi Hepteate (frig ty gtern aigtern Reber bis zehn Gramm in 

—ãA Kaffee eine Stunde darauf zwei Ehldffel Ricinusbl gu 

shnen bis mie Vertrauen. Der abgetriebene Bandwurm mug dur Uebergießen 

—— ffer oder Spiritus getitet werden, ehe er in ben Abort ger 

worfen wit! 

9. Die Trichine (ſpiralförmi wwurm, Trichina spiralis), wwelde ſchon 

1682 Le war i (ee ‘von Seer Ramen, sts Te iy boo fe 
nfulbiges Warmgen a1 ent 

omit Bi Blo} —18 a —— weifed Punktchen (mit einer smeifiliden Ratt 

jel umge ) Sfters mben. rk alg im Sabre 1860 im Dresdener Stadt- 

—E be ag ae FleifGers unter ſehr auffilligen Muskeligmerjen ftard 
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und in ber Leiche bad Muskelgewebe unter bem Mitroſtope mit Teichinen durchſaet 
gefunden wurde, die aber von keiner welptidien Kapſel umgeben und alfo aud) nicht 
mit unbewaffnetem Mu age ertennen waren, —— ‘Don persicae Seiten 
She —* eur — — fn coe ge se a 7 
jefe Forſchungen ergaben denn gundidft, ie Tridinen roeine 

‘aot — Qunden, Ragen, Kaninchen, Ratten und Fildfen hat tidhi- 
ve gefun en) in unferen Berdauungsapparat cingefije tt werden und mar ventweter 
eingefapfelt ober obne jede Ralttayiee ab te und daß di — im Magen oder Darme 
ſehr bald zerſtört und fo bad einge(c 7 fene Würmchen wird. Die mit dem 
Shroeinese in den Magen des Menſchen eing peten —ES gelangen nun 


ig. 122. 


fi 2 — — 
—— 


Zuge und, mine — Mustels 
eine —— ——— 
je unt 

"“Edwanyendes — Die grdfert. 
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te dus weiten Lage nad) ihrer Mufnahme in den Darmtanal und andern ſeht bald 
lusſehen denn waͤhrend man an ignen vorher von Geſchlechtsorganen feine (ober 
te wenig) Spur entdeden fonnte, werden fle jeyt gu gang deutlid eriennbaren 
Mannden und Weibden, welde fel ye frudjtbare Chen —2 denn die Weibchen 
gebaren ſchon nach feds bis adt en Hunderte von lebendigen Qungen. fe 
neugeborenen jungen Lridinen jaa nod) dejchiehtslos und bleiben nidt wie thre 
Eltecn im menfdliden Darme, fondern begeden ſig fofort auf bie Reife, indem fie 
die Darmwand durdboGren und im Gleifche, Hauptfidli decfenigen Ruateln, weldhe 
wir nad) unferer Willtiir bewegen tonnen, fo lange fortmandern, bis fie in den feinſten 
Filton des Mustelgerebed eine paffende telle gu ihrer Einkapſelung gefunden haben. 

jenn fie an der Cinfapfelungaftelle angetommen find, fangen fie an sth mannigfad: 
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u krümmen, die Fleiſchfäſerchen auseinander gu drängen und fid nun in ihrem 
—— Neſte wie eine Uhrfeder ſpiralförmig aufzurollen. Nach und nach 
wird die Wand des Neſtes, welche anfangs noch weich und durchſichtig ib burd) Ab⸗ 
Jagerung kleiner Ralffdrnden gu einer harten, undurdfidtigen, weipliden, feften 
Sale, und diefe ift nun (wenigitend im friſchen GFleijde) mitt blopem Auge eben nod 
gu erfennen; ſie bilbet jene oben erwähnten feinen weifen Pünktchen im Fleiſche 
(j. die Fig. 122). Auf diefe Weife lebt jetzt die Tricine in einer vollſtändig einge- 
ſchloſſenen, nicht felter mit Fett umgebenen, citronenfirmigen Kapfel und tit dem 

ustel unſchädlich geworden. Sie fceint in dieſem feften Körper viele Jahre (bis 
u 24 und daritber) fortleben gu fdnnen, und will e3 das Schickſal, Dap ein Stück 
— trichinenhaltigen —— —— zufällig in den Darm eines Tieres oder 
Menſchen gelangt, ſo löſen ſich hier die Kalkkapſeln auf, und die freigewordenen, jetzt 
noch geſchlechtsloſen Trichinen werden nun zu —— und Weibchen und zeugen 
Junge, die es gerade wieder ſo machen wie ihre Vorfahren. Wie im Menſchen, ſo 
geht auch im Schweine, welches tri inenpattige Nahrung (Ratten, trichinenhaltiges 
Fleiſch anbderer Serene, wie Died in Whdedercien vorfommen fann) fraß, die Verwan- 
delung, Beugung, Wanderung und Cinfapfelung der Tridjinen auf dieſelbe Weife vor fic. 

Hiernach fann man alfo im fh anecter und tierifden (vorzugsweiſe Schweine⸗) 
Körper von der Trichinengeſellſchaft antreffen: Trichinenweibchen und Tridinenmann- 
den, und Diele qejtredt oder wenig gelriimmt, nur im Magen oder Darme; 
Lridinenneugeborene im Darme; Musteltridhinen auf ber Wanderſchaft tm Fleiſche, 
und Tridineneinfiedler in ihrer Klauſe. Dede Tricine befikt ein vorderes guge- 
fpigtes Ende (a), an weldem fic) die Mundöffnung befindet, und ein hinteres 
abgerundeteS Ende (b) mit der Darmöffnung; zwiſchen beiden Oeffrungen zieht fid 
Die Speiferdhre und der Darm Hin. Das Eridinenweibden ift dret bis vier 
Millimeter lang und läßt in feinem Hinteren Ende (b) einen mit 80 bi8 90 rund- 
liden Ballen erfiillten Schlauch (ben Cierftod mit Ciern) ma ateet ant der ſich 
nad) bem Sopfende hin tn ein langes Rohr (den Fruchthalter) ausgieht und die aus 
ben Giern gefrodenen jungen Trichinen entzant welche aus der Geſchlechtsöffnung (c) 
in der Nabe des Kopfes als lebendige Würmchen heraustreten. Wie lange eine 
Trichinenmutter leben und gebären kann, läßt ſich nicht beſtimmt angeben, jedoch 
dauert dies mindeſtens vier bis fünf Woden, fo dab man die Zahl der Embryonen, 
welche von einer Mutter geliefert werden können, im Durchſchnitt auf mindeſtens 
tauſend ſchätzen kann. Das Trichinenmännchen iſt etwa halb ſo lang als das 
Weibchen und hat an ſeinem hinteren Ende (b) zwei klappenartige Hervorragungen. 
Jn ſeinem Inneren zeigt fic) ber Samenapparat. Die neugeborenen geſchlechts⸗ 
loſen Trichinen ſind nur bei ſtarker Vergrößerung als diuberft feine, fabdenartige 
Würmchen von 0,12 Millimeter Lange gu erfennen. Sie find es, welde, nachdem 
fie die Darmwand durdbohrt und das Rellgemebe der Bauch⸗ und Bruſthöhle durch⸗ 
wandert haben, in die Musteln eindringen, um ſich einen Ort gu ihrer Cinfapfelung 
gu fuden. Die wandernden Musfeltridinen wadfen wahrend ihrer Wanderſchaft 
tm Fleiſche, von dem fie tüchtig zehren, und nehmen erft dann ibre fpiralfirmige 
Galtung an, wenn fie fic) einfapfeln. Die eingefapfelte Zrigin⸗ ſoll in ihrer 

apſel mehrere Jahrzehnte leben können, während ihre Eltern im Darme ſchon nach 
Ablauf einiger (ſechs bis acht) Wochen untergehen. 

Im allgemeinen iſt die Trichinenkrankheit oder Trichinoſe viel häufiger 
und weiter verbreitet, als gewöhnlich angenommen wird; ſo ſind im Königreich 
Sachſen ſeit dem Bekanntwerden der Trichinenkrankheit beim Menſchen, d. t ſeit 
Januar 1860, bis Ende 1886 3402 Trichinenerkrankungen amtlich ermittelt worden, 
von denen 79 den Tod gur Folge Hatten, und im Leipziger pathologifden Inſtitut 
ijt durchſchnittlich fede fünfunddreißigſte Leiche tridinenbaltig gefunden worden. 
Mande Epidemien zeichnen fic) burd) eine auferordentlid) grope Sterblidfeit aud; 
fo erfranften 1865 zu Heder3leben im Regierungsbezir’ Magdeburg von etwa 2000 Cin- 
wobnern 837 an dev Zridinofe, von denen 101 Perfonen gu Grunde gingen. Die 
Sricdinenfrankhett mat je nad) ber Menge der eingewandegten Schmaroter bald nur 
zrngugige ein anderes Mal ſehr ſchwere und le gaegefaruc Symptome; jedoch 
aft Tegtere3 nur der Fall, wenn fie in ſehr groper Anzahl den Darm und die Mus⸗ 
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keln heimſuchen. Freilid) finnen fdon durch wenige Biffen fee tridinenreiden 
Schweinefleiſches fo viele Cridinen« Biter und -Miitter fid) im Darme entwideln, 
bap dieſe bet ihrer großen Frucjtbarkett fon nad wenigen Tagen Millionen junger 
— in unſere Muskeln zu iden imftanbde find. Se mehr alfo von tridinigem 
let i genoffen wird, je mehr at iiberhaupt in unferen Serdauungsapparat 
eingeführt werden, und je Langer dieſe dafelbft verweilen und fic) vermebren können, 
um fo mehr muß fid natiirlid) aud) dad Leiden und die Gefabr fteigern. Die durd 
die Tridinen erzeugten Befdwerden betreffen den Magen, den Darm und die Mus- 
keln und follen dem Lefer — der gewöhnlich aus einer Krankheitsbeſchreibung eine 
eingige Krankheitserſcheinung peraudnnimimt und fid) bann, wenn er Ddiefe an ſeinem 
Koͤrper gu bemerken glaubt, dte gange Krankheit gu haben einbilbet — nicht ausfithr- 
dider mitgeteilt werden, weil ¢3 thm Üübrigens aud nichts nützt und Heilmittel 
gegen bie Tridinentrantheit nidt exijtieren. Der Ausbruch der Krankheit (apt 
nur dann verbiiten, wenn ¢8 nod rechtzeitig gelingt, dad tridinenbaltige Fleiſch 
Erbreden aus dem Magen ober die freigewordenen Trichinen durd ftirfere Ab⸗ 
führmittel aus dem Darme audsjutreiben; aud wird neuerdings dad reine Glycerin 
(fitindlid) einen Eßlöffel einzunehmen) empfohlen, um die Tridinen im Darme durd 
ce oe gu titen. Ueber bie Vorſichtsmaßregeln gegen Tridinofe 


Weitere tier tfdbe Parafiten, rwelde auf und in ben menfdliden Rirper ge- 
fangen können, find: bie Bettwanze (Cimex lectularius), in Bettitellen und altem 
Holgwerk, fiber die ganze Erde verbreitet, verurfadht burd ihren Stic) auf der Haut 
rotgefärbte Knötchen und Ouaddeln und fann nur durd größte Reinlichkeit (Scheuern 
mit Lauge, Petroleum, Holzeffig) vertrieben werden; als Präſervativ auf Reiſen be- 
fprenge man dad Betting mit Citronenfaft ober Weineſſig oder laffe des Rachts 
einige Lidte neben dem Bette brennen (die Viere verlajjen nur im Dunfeln thre 
Sdlupfwintel); — der gemeine Floh (Pulex irritans), gleichfalls Kosmopolit, er- 
zeugt auf ber Haut rote Quaddeln und Knötchen; — die VBogelmilbe (Dermanyssus 
avium, j. Sig. 117 auf S. 633) auf Tauben, Hilhnern, Singvögeln (Bogelbauern), 
fann beim Menjden Hautentziindung, Beulen und unertriglides Juden verurjaden; 
— die ritlide Stachelbeer- ober Erntemilbe (Leptus autumnalis) bohrt fid tm 
Sommer oft in pimafjen in die Haut der Schnitter, Winjer u. ſ. w. und erjeugt 

ter läſtiges Quden, Entzündung und Gefdwulft, manchmal fogar Fieber; — dee 

ede oder der fog. Holzbock (Ixodes ricinus) bobrt is mit ihrem Rilffel in die 
Haut ein und fauat fid) voll Blut, wobei ihr Leib anſchwillt; fie Halt fic) (bejonders 
in Waldern) auf Gräſern und Baumen auf. Die Bede mug vorfidtig entfernt (nidt 
abgeriffen) werden; am fdyneliften ift fie gu vertretben, wenn man ſie mit Benjtn, 
Schwefeläther oder Petroleum betripfelt; — die Rdudemtlbe des Pferdes, Hundes 
und anbderer Peljtiere (f. ©. 634); — die Cier des Hundepentaſtomums oder 
bandwurmähnlichen Fünflochs (Pentastomum taenioides', welded in ber Rajen- 
und Stirnhihle ded Hundes wohnt, werden durd) Niefen herausgefdleubdert und ge- 
Cegentlid) vom Menſchen aufgenommen, entwideln fid) gu Larven, die mit bejonderen 
Bohrwaffen verfehen find, weitere Umwandlungsprozeſſe burdmaden und endlid) als 
bret bis fiinf Millimeter lange oe ae iinfléder” (Pentastomum denticula- 
tum) durch die Sachi und bas Zwerchfell ihres Wirtes in deffen Lungen ge- 
langen, hier ausgebujtet werden oder fic) an der Oberflide verfdjiedener Organe 
(Leber, Diinndarm, Niere, Milz, Lunge) einkapſeln; — ber Leberegel (Distomum 
hepaticum), ein etwa dret Centimeter langer Gaugwurm, welder die fog. Leberfiule 
ber Schafe verurfadt und gelegentlid) aud) alS Embryo durd Trunk aus ftehenden 
Gemiffern oder den Genuß von Srunnentreffe (Galat) in den Menfden gelangt; — 
ber Peitſchenwurm (Trichocephalus dispar), ein vier bid fiinf Centimeter Langer 
Wurm mit haarfirmig auage ogenem Vorderleib und einem dideren Hinterleib, 
ſchmarotzt gelegentlich im Blind- und Diddarm; — das Andyloftomum (in Stalien, 
befonders aber in Aegypten und in ben Tropenlandern), welches tn feiner Jugendform 
mit ſchlammigem Waffer in den Diinndarm de3 Menjden einwanbdert und fid) da 
völlig entwidelt, erzeugt Darmblutungen und hodgradige Blutarmut (ägyptiſche — ⸗ 
ſuchtſ; — bie Daffelfliege, welche ihre Eier in die Saut bes Menſchen legt und da⸗ 
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durch Daſſelbeulen erzeugt; — die große Schmeißfliege (Musca vomitoria), die 

meine pleti@ittege (Sarcophaga carnaria) und die Haus- oder Stubenfliege 
(Musca domestica) legen ihre Gier, aud denen fdon nad) 12 bid 24 Stunden die 
Larven ober Maden ausſchlüpfen, gern in RGeperdoplen und auf wunbe Stellen; in ben 
Magen gelangte Larven fonnen fi einige Tage lebend erhalten und heftigen Magen- 
fatarrh veranlaffen. Weiterhin können Fliegen nachteilig werden als Berbreiter von 
Infektionskrankheiten (Leidengift, Milzbrand u. a.), indem fie die betreffenden patho- 
genen (frantheiterregenden) Batterien mit ihren Mundwerkzeugen aufnehmen und mit 
biefen oder durch le Darmentleerungen in lebenskräftigem Suftand auf andere 
Medien, 3. B. auf Rahrungsmittel und Getränke, übertragen. 


VL Infektivnskrankheilen. 


Anfiedtende und miasmatiſche Rrankheiten; Epidemien und 
Endemien. 

Infektionskraukheiten heißen diejenigen Krankheiten, welde durd eine 
Infektion oder Anftedung, d.h. durch Aufnahme eine’ befonderen Krank⸗ 
heitsgiftes in ben Körper entitehen. Dieſes KrankheitSgift fann auf 
zweierlei Weise fic bilben: 1. entweder innerhalb eines bereit3 erfrantten 
Drganimus, von weldem es ausgefdieden wird; 2. außerhalb eines leben⸗ 
den Organi8mus, meift im Boden, und wird von da durch Luft und Waffer 
weiter verbreitet. Ym erfteren Falle (wo Gefunde, nachdem fie mit einem 
an einer beftimmten Rranfheit Leidenden in Berührung gefommen find, 
von derfelben Rranfheit wie diefer befallen werden) ſpricht man von „An⸗ 
ftedung Rontagion)", nennt folde Rranfbheiten ,anjtedende” (fontas 
gidfe) und den Stoff, welder die Rrankheit hervorrief, , Unftedung3ftoff 
(Kontagium)“. Ym legteren Falle (wo nicht von einer Perſon die Kranks 
Heit unmittelbar auf anbere iibertragen wird, fondern mehrere Menſchen 
oft an mehreren Orten gu gleicher Beit durd eine augerhalb eines lebenden 
Organismus entftehende beftimmte Schädlichkeit in beftimmter Weife ers 
franfen) nennt man die fo erzeugten Kranfheiten ,miasmatifdhe”, und 
ben Stoff, welder die Kranfheiten hervorrief, Mtiasma”. Bei verſchie⸗ 
denen Kranfheiten ijt es noc ftreitig, ob dieſelben fontagidjer oder mias⸗ 
matifder Natur find; diefelben werden entweder al miasmatiſch-kon— 
tagidfe (Typhus, Cholera, gelbes Fieber, Peft, Hofpitalbrand, Ruhr, 
Grippe u. a.) oder aud) nur als verfdleppbare miasmatiſche Rrant= 
heiten bezeichnet (Typhus, Cholera, gelbes Bieber). 

Erkranken nur eingelne Menſchen an anjtedenden oder mia8matifden 
Krankheiten, jo fprict man von einem fporadifden Auftreten der Krank 
Heit; erfranfen dDagegen an demſelben Orte viele Menſchen gu gleicder Beit 
und in gleider Weiſe, fo nennt man die Krankheit eine epidemifde (Epi⸗ 
bemie, VolfStranfheit oder Seudhe). Kehrt diefelbe Krankheit an ein und 
demfelben Orte öfters wieder oder findet fie fid) dort beſtändig, fo heißt fte 
endemifd oder einbeimifd (Endemie oder LandeSfranfheit). Iſt nun etn 
Miasma oder ein Kontagium vom menſchlichen Körper aufgenommen wor⸗ 
ben, fo vergeht immer erjt eine gewiffe Beit, bevor die eigentlide Krankheit 
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ausbricht, während welcher das betreffende Krankheitsgift ſich innerhalb des 
Körpers vermehrt und vervielfältigt. Man nennt dieſe Zeit die „latente 
Periode, das Stadium der Latenz oder der Inkubation“; ſie iſt 
bisweilen nur ſehr kurz, kann aber auch Tage und Wochen dauern. 
Poröſe, dunkle und rauhe Gegenftände ſcheinen Miasmen und Kontagien 
am leichteſten (wahrſcheinlich auch in größter Menge) aufzunehmen und bei 
ſich behalten zu können; Krankenwärterinnen ſollten deshalb keine 
dunklen wollenen OOrdens⸗-⸗Kleider tragen, Ueber die Natur der Kontagien 
und Miasmen, welche lange Zeit hindurch ſtreitig war, haben die Forſchun⸗ 
gen des letztverfloſſenen Jahrzehnts höchſt bemerkenswerte Aufſchlüſſe ge— 
bracht, aus denen hervorgeht, daß die meiſten Infektionskrankheiten durch 
die Aufnahme mifroffopijd kleinſter niederer Organismen aus der Klaſſe 
der Spaltpilze oder Bakterien (jf. S. 570) in das Blut veranlaßt werden. 
Man pflegt deShalb diefe Rrankheiten auch alS bacilläre Krankheiten 
au bezeichnen. Für eine ganze Reihe bon Krankheiten (Milzbrand, Unters 
leib8typhus, wieberfehrender Typhus, Tuberfuloje, Diphtheriti3, Wusfag, 
Rog, Cholera, Roſe und andere) ift der Beweis fiir ihren parafitiren Ur⸗ 
fprung durch die experimentelle Züchtung der betreffenden Bakterien und 
ihre Uebertragung auf gefunde Yudividuen (ſ. GS. 571) bereits erbradt; 
für andere ift bie paraſitäre Natur ihres Kontagiums ſehr wahrſcheinlich. 

a) Von anftedenden Krankheiten gibt es, wenn wir von den tieri= 
ſchen und pflangliden Schmarotzern (ſ. S. 630) abjehen, eigentlid) nur 
wenige offenbar anjtedende, wie: die Luſtſeuche (Syphilis), bie Boden und 
Maſern, Scharlach und Keuchhuſten, die Diphtheriti3, die Augenentgiindung 
ber Jeugeborenen, den Tripper, den wiederfehrenden und Flecktyphus; 
denn bet faft allen iibrigen fog. fontagidfen Rranfheiten (Unterleib3- 
typhus, gelbes Fieber, Cholera, Peft u. a.) fommen miasmatiſche Einflüſſe, 
in8befondere Verunreinigungen des Bodens (fj. S. 544) mit in Betracht 
(weshalb fie wohl auch als mia8matifd-fontagivfe begeidnet werden). Um 
aber durch ein Rontagium gu erfranfen, mug nidt nur eine gewiffe Di8= 
pofition dazu vorhanden fein, jondern da8felbe muß auch in den Körper 
eingefiifrt werden, und died gefdieht entweder durch die Lungen oder durch 
die (wahrſcheinlich verlegte) Haut und Schleimhaut. Mittels der Lungen 
werden unmittelbar oder mittelbar, d. h. durch Gegenftiinde, welche 
der Kranfe benutzt hat (leider, Betten r.), die fliidtigen, d. h. bie durch 
Die Luft mitteilbaren UnftechungSftoffe (Wusatmung8produfte, Gautaus= 
biinftung), durch die Haut und Schleimhäute hingegen die fixen, b. h. an 
körperlichen Stoffen (Citer, Exkrementen) haftenden Rontagien aufgenommen. 
Mande Kontagien erfdeinen unter beiden Formen, mand ſtecken nur an, 
wenn. fie Der ihrer Oberhaut beraubten oder verletzten Haut oder Schleim⸗ 
Haut einverleibt werden. Um die Unftedung gu verhüten, miiffen die 
Gefunden, ‘foweit fie nicht zur Pflege des Kranken nötig find, unbedingt 
aus Der Nahe deB Kranfen entfernt werden; anftedende Kranke follen in 
möglichſt großen und gut gelitjteten Räumen untergebradht werden; aus 
überfüllten Wohnungen hingegen, welche fehr leicht zu Infektionsherden und 
dadurch Urſache zur epidemiſchen Verbreitung der betreffenden Krankheit 
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werden können, find anſteckende Kranke, wenn irgend möglich, in Kranken— 
häuſer zu überführen; weiterhin ſind peinlichſte und ſorgſamſte Reinlichkeit, 
gehörige Hautpflege durch Bäder und Waſchungen und eine ſtreng geregelte 
Lebensweiſe als beſte perſönliche Schutzmittel gegen Anſteckung gu bezeich⸗ 
nen. Um ſich vor einer Anſteckung zu ſchützen, bleibt natürlich ſtets das 
beſte Mittel, die Gelegenheit und den Ort gu meiden, wo Anſteckung mög— 
lich iſt. Durch Desinfektions- oder Vernichtungsmittel (dies find 
entweder ſtarke chemiſche Agentien, beſonders Schwefel- und Chlordämpfe, 
Sublimat, Karbolſäure, Kreolin, Lyſol n. a.) oder heſtige Hitze (kochendes 
Waſſer, heißer Waſſerdampf) ſucht man das Kontagium zu zerſtören oder 
doch ſeiner Fähigkeit anzuſtecken möglichſt zu berauben. 

Desinfettion im engeren Ginne tft alfo bie Serftirung von Anſteckungs⸗ 
ftoffen, inSbefondere der betreffenden fpecifi den Kranthetiserreqer (Batterten, ſiehe 
S. 570); fie geſchieht bet toten Gegenftdnden durch Schwefel⸗ oder Chlor- 
räucherungen, durd gründliches Abwafden mit fledendem Waffer oder ftarfen Gub- 
limat⸗ oder Karbolldjungen oder durd) längere Cinwirlung heifer Wafferddmpfe. 
Bezüglich der Chlor- und Sdhwefelrducderungen (f. S. 426) iſt aber gu berudfidtigen, 
bab diejelben nur dann wirkjam fein können, wenn fie in genilgender Menge und 
binreidend lange angewenbdet werden. Sur griindliden Desinfeftion eines Zimmers 
braudt man mehrere Pfund Sdwefel (auf je 100 Kubifmeter Raum etwa dret Rilo- 
gramm), und die Chlorrauderungen miiffen Oa ſtark und lange anbaltend einwirten, 
wenn die ſchädlichen Stoffe gerftdrt werden follen. Bet Meh den, denen das Chlor 
fcjddlich ijt und bet denen das einmal aufgenommene Kontagium wohl nidt mehr 
gerftirt werden Fann, wird die fofortige ftrenge Dfolierung des Crfrantten und die 
Desinfeftion feiner Effekten unentbehrlid) bleiben. Gin weiteren Ginne heißt 
Desinfettion iiberhaupt Zerſtörung fauliger und tibelriehender Ausdiinftungen, welche 
nicht allein beläſtigen, fondern aud) Krantheiten erzeugen können. Hierzu gebraudt 
man vorzüglich Sublimat, Rarbolfaure, Kreolin und Lyfol (ſ. ©. 545), fodann C§lor- 
und Sweſen ucherungen Weiteres über die Herſtellung und Anwendung der ver⸗ 
ſchiedenen Desinfektionsmittel ſ. S. 545. 

Man ſpricht übrigens auch von Anſteckung, wo eine bloß ſinnliche und geiſtige 
Mitteilung, ſowie eine Nachahmung ſtattfindet; eine derartige Uebertragung von 
Krankheiten iſt nicht ſelten, wie die anſteckende Eigenſchaft des Gähnens, Huſtens, 
Stotterns, mancher Krämpfe, des religiöſen und politiſchen Fanatismus (wie der 
Geißler im Mittelalter, der Predigerkrankheit, Tiſchklopfer, Spiritiſten und Geifter- 
beſchwörer) beweiſt. — Alle anſteckenden Krankheiten können ſehr leicht gu allgemeinen 
Volkskrankheiten oder Epidemien werden. 

b) Die miasmatiſchen Krankheiten, wozu von vielen nur die Naz 
lariakrankheiten oder Weehfelfieber gerednet werden, weil e3 nur von diefen 
ganz zweifellos ift, daß fie nidjt fontagidfer, fondern rein mia8matifder 
Natur find; man fann fic einem Werhfelfieberfranfen nabern, ohne je von 
ihm angejtedt zu werden, aber man muf den Uufenthalt an gewiffen Orten 
vermeiden, weil die Urſache des Wechſelfiebers im Boden und in der Luft 
fiegt. Gar oft werden, aber mit Unrecht, mia8matifde Krankheiten fiir fon- 
tagiöſe gebalten, d. h. wenn eine größere Ungahl von Mtenjdjen, die unter 
Denfelben ſchädlichen Luft- und Bodenverhiltniffen leben, gang auf diejelbe 
Weife erfranfen, fo meint man, fie hätten einander angeftedt. Died ift aber 
ebenfowenig der Fall, als wenn mehrere Perfonen ein und dadfelbe Gift ge= 
nießen und dann bon denfelben Vergiftungsfymptomen befallen werden. 

Miasma bezeichnet ein auferhalb des lebenden OrganiImus, im Boden erzeugtes 
(wadbrend Rontagium vom Franken Organismus ergeugted), dte atmo{phariide uft 
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verunreinigende3 und fo auf den Geſundheitszuſtand nachteilig einwirkendes Rrant- 
heitsgift. Am Haufigften entwideln fic) Miasmen durd Fäulnis organiſcher Körper, 
und zwar vorzugsweiſe in einem an organiſchen Subſtanzen (namentlich Bflangen- 
reften) reichen, zeitweilig überſchwemmten und darn wieder oberfladlid) austrodnen: 
ben Boden, namentlid) bet Einwirkung höherer, die Fäulnis begiin}tigender Tempe⸗ 
raturen. Wahrſcheinlich handelt es fic) auch bierbet um lebende organijterte —— 
erreger, um mikroſkopiſch kleinſte Organismen der niedrigſten Art (Mikrobien), 
ſich in dem mit faulenden organiſchen Subſtanzen ange Boden entwickeln, ſo⸗ 
dann medani}d) der Luft betmengen und durch ihre Cir atmung und Ueberführung 
in dad Blut die miasmatiſche Krankheit erzeugen und weiter verbreiten. Man unter⸗ 
ſcheidet folgende Miasmen: das Sumpfluftmiasma, aud häufig Malaria be— 
nannt, wohin auch das der Seeufer, Lagunen, Maremmen, Reispflanzungen, Flachs⸗ 
röſten gehört; das Erdbodenmiasma, mit dem der Urwälder, gewiſſer alter 
Städte u. dergl.; das Tierdunftmiasma, z. B. aus Kloaken, aus Orten, wo viel. 
eiſch fault, aus eingefdlofjenen Raumen, wo viel gefunde und kranke Menſchen zu⸗ 
amimengedrdngt find, wie in Gofpitilern, Lagern, Gefangniffen, Sdijfen; das Luft. 
miasma, durd Bind user igtt. Da die —E Träger der Miasmen tft, fo 
finnen dte Winde teils ſchädlichen Einfluß auf Cpidemien ausiiben, indem fie Mias⸗ 
men zuführen und verbreiten, teil3 nützlich fein, indem fie diefelben durch Verdünnen 
unſchaͤdlich machen und vertreiben. Die Entftehung von Miasmen wird am 
burd zweckmäßige Drainage und Kultur des betreffenden Fieberbodens verhütet 
c) Die epidemifden Krankheiten (Volkskrankheiten, Seuchen, 
Epidemien) — welde von der verſchiedenſten Urt fein können, da es nur 
wenig afute Krankheiten gibt, die nidt einmal epidemifc aufgetreten waren 
— verbreiten fich oft iiber einen grofen Zeil ber Erde (Cholera, Pocken, 
Grippe) und fehren in mandjen Landftriden regelmäßig wieder, jedoch bas 
eine Mtal mehr, bas andere Mal weniger bösartig (Maſern, Scharlach, 
Reuchbuften). Wenn fic eine ſolche Seuche iiber ein ganzes Land ober 
liber größere Ländergebiete gleichzeitig verbreitet, fo pflegt man fie wohl 
aud Pandemie oder pandemifdhe Kranfheit gu nennen. Die Ur— 
ne en folder Volkskrankheiten jind in vielen Gillen wirllide An— 
tedung8ftoffe (Rontagien, fiehe ©. 643), in anderen gewiſſe tellurifd- 
atmoſphäriſche Verhaltniffe (Crbbeben, Ueberſchwemmungen, anhaltende Hige 
und Trockenheit, abnormer Verlauf der Jahreszeiten) oder ungünſtige poli= 
tiſche und fociale Cinfliiffe (Gunger3not, Kriege, HandelBkrifen); oft genug 
wirfen aud) mebrere diefer ſchädlichen Cinflitfje gufammen. Cine Haupt= 
quelle vieler gefihrlidjer epidemijder Rrankheiten find wabrideinlid die 
faulenden Wbgangsftoffe de8 (befonder3 franfen) Menſchen (ftebe 
©, 544). Je reinlicer die Menſchen in Begug auf die Cutfernung diefer 
Stoffe find, defto gefiinder und länger ift ihr Leben. Wud bas Grund⸗ 
waſſer und bie Grundluft (ſ. S. 643 und 544) befigen einen nicht ge— 
tingen Cinflug auf die Cntftehung von Cpidemien. Um Volksſeuchen in 
ihrer Wusbreitung einzuſchränken und gu verhindern, miifjen die Menſchen 
nad) einer griperen Reinheit ber Luft trachten, ihre Wohnungen gebhdrig 
liiften und rein balten, fiir qute3 Trinkwaſſer forgen, bie Urmen durch ge- 
funde Wohnungen, Vollsbader, Nahrung GVolksküchen, f. S. 417), Kleidung 
und Feuerung unterjtiipen, die Krankenwäſche und Bimmer griindlid) des— 
infigieren, die Cxfremente möglichſt unfchidlid) machen (ſ. ©. 545) und 
namentlid) die unbemittelten Rranfen aus ihren unzweckmäßig eingerichteten 
Wohnungen in vffentlidhe Wnftalten fchaffen. Wm beften ſichert man fid 
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natürlich bor epidemifden Krankheiten, wenn man die Orte, wo dergleiden 
berrfchen, vermeidet; direfte Schubmittel dagegen gibt es nicht. 

Spidemien (Volksſeu <n) werden durch Rontagien oder burd) Miasmen oder 
iiberbaupt burd ſchãdliche Einflüſſe von ſeiten der Witterung, Temperatur, Jahreszeit, 
Nahrung (3. B. Lridinen) u. dergl. bedingt. Doc fdeint zu ihrem Entftehen bei der 
Bevölkerung eine befondere Geneigtheit sum Crgriffenwerden von der gerade herrſchen⸗ 
ben epidemiſchen Krankheit vorhanden fein gu miiffen, und dieſe wird von den Aerz⸗ 
ten al8 Krankheitskonſtitution oder -Genius bezeichnet. Visweilen wird eine 
epidemifde Reankheit, nadbem fie erſt eine größere Anjahl von Menſchen ergriffen 
bat, anjtedend (3. B. der ras ee gewiſſe Epidemien kehren in manden Landjtriden 
regelmapig wieder (wie die Cholera in Indien), jedoc) einmal mehr, dad andere Mal 
weniger bosartig; mande Seuden wanbdern fajt tiber die gange Erde (3. B. Cholera, 
Grippe). Die Dauer einer Cpidemie ift ſehr verfdieden, fie hart ſchließlich nach und 
von felbft auf; gewöhnlich bauert fie defto kuͤrzere Seit, ie beftiger fie auftrat, 
d. h. je mehr Individuen (die in der Regel nur einmal davon defallen werden) fie 
gleid) anfangs ergriff. Bisweilen madt ie aber cine epidemifde Krankheit an Orten, 
wo fie einwanderte, heimiſch oder endemiſch (Pocken, Sdharlad) Die Schutz⸗ und 
Hilfsmittel gegen Epidemien beſtehen hauptſächlich in Berbejferung 
ber Lage, Rabrung, Kleidbung und Wohnung der drmeren Volksklaſſen, 
weil dtefe bei allen Seuden am drgften befallen werden und ben Herd 
abgeben, in met dem bie Seuche fig nährt und zur Bösartigkeit (An- 
ſteckungsfähigkeit) teigert. 

Unter den endemiſchen Krankheiten (einheimiſchen oder Lanz 
deskrankheiten) find die durch Sumpfluft erzeugten Wechſel- und Malaria— 
fieber die häufigſten. Wer Malariagegenden nicht vermeiden kann, ſondern 
darin leben muß, der vermeide, beſonders wenn er nicht acclimatiſiert iſt 
(J. ©. 554), Die feuchte und nebelige Whend= und Nachtluft, ſowie ben Morgen⸗ 
tau oder, wenn er fie nicht vermeiden kann, fo erhalte er ſich in ſteter Be— 
wegung. Er trage ein langes wollenes Unterjäckchen auf dem bloßen Leibe, 
nehme öfters ein warmes Bad, vermeide Durchnäſſungen und Erkältungen, 
lege ſich nicht auf die bloße Erde (ſchlafe nicht im Freien), nehme ſeine 
Wohnung ſo hoch als möglich, lebe nüchtern und diät, vermeide Exceſſe 
jeder Art, ſowie den Genuß ſchwerverdaulicher Früchte und Fiſche. Er 
gehe nicht mit nüchternem Magen aus dem Hauſe, trinke kein unreines 
Waſſer (ober reinige dasſelbe vorher durch Abkochen oder Filtrieren durch 
Sand, Kohle, poröſe Thoöngeſchirre) und ſetze ſtets etwas Wein, Rum oder 
dergl. zum Trinkwaſſer (ſ. S. 340). 

(einheimiſche oder Landeskrankheiten) verbreiten ſich wie die 
Epidemien über viele Menſchen, aber nur an ganz beſtimmten Teilen eines Landes; 
ſie ſind alſo an gewiſſe Orte gebunden. Die Endemie kann entweder dem betreffen⸗ 
den Sanbfirige gang eigentimlidh fein (anderwärts gar nidt vorfommen) oder aud 
im anderen egenden (mit demfelben Charafter) gefunden werden. So fn in Mies 
derungen mit Silmpfen die Weehfelfieber, auf vielen Gebirgen die Kröpfe, in engen, 
eingeſchlofſenen Thalern der Kretinismus, in ben Tropenländern die Lebertrankheiten 
endemiſch. Die Vrladen endemifder Rrantheiten können fein: —* Einflüſſe, 
die Temperatur, der Luftdruck, die herrſchenden Winde, der Waſſergehalt der Luft, 
bie Ausdiinftung des Bodens, das pacing ad bie Nahrung, Wohnung und Ve- 
{eoaftigung. Endemien werden bisweilen gu Cpidemien und gwar entweder daburd, 
aß fid) em Rontagium entwidelt, was die Krankheit weiter verfdleppt, ober es wer⸗ 
ben Miasmen in andere Gegenden ausgebreitet. Wud) bet Endemien liegt ſehr oft 
ber Grund ihres Entſtehens in Unwiſſenheit und Nachläſſigkeit der Menſchen. 
Die widtigiten Infektionskrankheiten find folgende: 
1. Unterleibs⸗ oder ASdominaltyphus, von den Laien ſchlechtweg als 


Diefe Krankheit, gumal in ihrem Anfangsſtadium, mit S 
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Nervenfieber, oft aud als gaſtriſch-nervöſes Fieber bezeichnet. Mit dem 
Namen „Typhus“ oder ,,Nervenfieber” werden mehrere Infektionskrankheiten 
benannt, welche in ber Regel mit fehr heftigen Fiebererfdeitnungen (f. S. 566) 
und fdweren nervifen Symptomen (fj. S. 567) verbunden find. Die Wijfen- 
ſchaft unterſcheidet dret verfdiedene Gormen des Typhus: ben Unterleibs⸗- oder 
Abdominaltyphus (Typhus abdominalis, Darmtypbu3), 

Gig. 123. ben Ausfdlags- oder Fledtyphus (Typhus exanthemati- 

cus, eranthematifde Form des Lyphus) und den Rückfalls⸗ 


y ' 
7 eGR, 44. * typhus oder bad wiedertehrende Sieber (Febris recurrens). 


ae 8 AN 4 Jedes diefer drei Nervenfieber entiteht burd) eine ganz bes 
WOU be l2 7 ſtimmte, fpecififde ‘atterlenart (jf. S. 570). 
sn! aa Der Unterleibs- oder Mhdominaltyphus gehört zu 
\ fas ben verbreitetiten YnfeftionStranfheiten, denn er kommt in 


7 ,¢4 7 allen Teilen der Welt (am häufigſien aber in ben gemafigten 
Bonen, fowie in den grofen Stadten) unb in allen Lebens⸗ 
Typhusbacillen, altern (am häufigſten bet traftigen Sndividuen in den iing- 
tanitig a eeebBeth lings⸗ und Mannesjahren) vor. Er entfteht durd die ce 
8 nahme fpecififder Bakterien, der fog. Typhusbacillen (ft 
ig. 123), in ben Diinndarm, wo diefelben entzündliche Sh wellun- 
gen der Driifen, inSbefondere ber fog. Peyerſchen Haufen (jf. S. 215), und ee 
mehr ober minder umfangreide Gefdwiire (Typ us ger qmire) ber Darmſchleim⸗ 
haut veranlaffen, weldje bet giinftigem Berlauf der Krankheit in der vierten Wore 
unter Narbenbilbung verbeilen. Die Typhusbacillen find kleine kurze, etwas plumpe 
Stabden, welche bet der Zerſetzung und Fäulnis organiſcher Stoffe, befonders tieriſcher 
und menfdlider Crfremente, am beſten gedeihen und gelegentlid aud) bet mangel- 
hafter Anlage ber Abtritt- und Dilngergruben die Brunnen verunreinigen können, 
pon wo aus fte entweder vermittelft ded Trinkwaſſers weiter verbreitet werden ober 
fig. vorzugsweiſe beim Sinken des Grundwaffers, der Luft miitteilen (f. S. 543). 
lirftige und unpaffende Nahrung, niederdriidende ——— (Gram, Sorge, 
Not, urd), bedeutende Strapazen und übermäßige Geijtesanftrengungen fteigern 
übrigens die Enpfanglichteit für den Darmtyphus. Merkwürdig iſt, daß das Nerven⸗ 
—* ſolche Kranke, die ſchon einmal von ifm befallen waren, äußerſt ſelten wieder 
efällt; aud Schwangere, Wöchnerinnen und Stillende find ziemlich fidjer vor ibm. 
Immer iſt der Unterletb3typhus ald eine ſehr binterlijtige Rrantheit gu betradten, 
beren Ausgang niemals mit Sicherheit im voraus gu dbejtimmen tft. Man verliere 
bet ifm niemals die oot rsen’ auf Genefung, fet aber aud nidt gu vertrauensvoll 
oder gar forglos; nidt jelten gieht ein an} deinend leichter Typhus den Tod nad) fic, 
während ein fehr hodgradiger glücklich ablduft. 
Die Krankheitserf Geinung en beim Unterleib3nervenfieber zeigen eine fo grofe 
Berfdiedenheit in ihrer Wrt und ihrem Grade, dap es oft ſchwierig fiir den Arzt it, 
cherheit gu erfennen, objdon 
die Lemperaturmeffung gur Crfennung derfelben wefentlide Dienfte leiftet. Die Krank⸗ 
pelt beginnt gumeift mit allmählich gunehHmender Mattigkeit und Abgeſchlagenheit, 
opfſchmerzen, Appetitloſigkeit und Fieber. Der Stuhl iſt gewöhnlich in ben erſten 
Tagen angehalten, doch tritt allmählich Durchfall ein; bald werden die Kranken bett⸗ 
lägerig. Charakteriſtiſch für den Fieberverlauf des Anfangsſtadiums iſt, daß die Tem⸗ 
peratur in ber Regel allmählich ftaffelformig anſteigt, fo daß ſowohl die Morgen⸗ wie 
die Abendtemperatur jedes Tages um 1 bid 1,60 C. höher tft als am vorhergehenden 
Lage. Jn der zweiten Woche nimmt das Fieber beträchtlich gu (bedeutende Vermehrung 
ber Pulsſchläge bis auf 150 und darüber, beſonders beim Aufrichten des Kraänken, 
und geſteigerte Körperwärme bid zu 41,60 C.; dabei iſt die i es Abends in der 
Regel 0,5 bis 1° C. höher als am Morgen). Hiergu gefellen ſich große Hinfallig- 
keit, Anſchwellung der Milz (welche ber Arzt nur durch Beklopfen der Mily< 
gegend gu erkennen imſtande ijt) und ſpärliche hirſekorngroße rote Flede (Roſeolen) 
auf Bruſt und Baud), die nad einigen Tagen ſchon wieder verſchwinden; der Dur ds 
fall, bet weldem dünne erbSgelbe Stühle entleert werden, wechſelt nidt felten mit 
Berftopfung. Immer find ausgefprodene nervife Symptome vorhanden: die 
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Kranten find benommen und teilnahmlos, fdlummern entweder fortwährend ‘und 
delirieren leiſe vor fic) hin ober find in beſtändiger Aufregung und heftigſtem Fieber⸗ 
delirium, feben frembde Perfonen, mit denen fie Beit fpreden, madden Verſuche aus 
bem Bett gu fpringen, ja es ijt wiederholt vorgefommen, daß die Kranken in einem 
unbewachten Augenblid im (yieberdelirium an das Fenjfter eilten und fid hinaus⸗ 
türzten, weshalb man fie feinen Augenblick unbewadt laſſen darf. Nicht immer 
ind bie nervdjen Stdrungen fo ausgefproden; bisweilen ijt nur ein [otummer? 
lidtiger Buftand vorhanden. WS ganz ——ſ Erſcheinungen beim Unterleibs⸗ 

phus ſind A perumsiepenve (gewöhnlich fiir rheumatijd erklärte) Glieder- 
Serene katarrhaliſche — (Nafenbluten, Luftröhrenkatarrh) und Verdauungs⸗ 
torungen (bet belegter trockener Zunge mit roten Rändern und roter Spitze); bisweilen 
geben die im Darmkanal befindlichen Geſchwüre Veranlaſſung zu mehr oder minder 
erheblichen Darmblutungen ſowie zu der gefährlichen Durchbohrung der Darm⸗ 
wand, welche das Leben des Kranken ernſtlich bedrohen können. 

Der Verlauf des Unterleibstyphus dauert ungefähr vier bid ſechs Woden, dod 
äufig auch darüber, nur ſelten darunter; doch kommen auch zweifellos typhöſe Er⸗ 
ankungen vor, die nur wenige Tage oder ein bis zwei ogen währen und den 

Kranten nicht bettligerig maden (fog. Abortivtyphus oder ambulanter Typhus). 
Die Genefung erfolgt ftet3 langfam unter Verubigung de3 Pulfes, Reinigung der Burge, 
Wiederkehr des Schlafes, bed Appetites und normalen Stubhles, WiederzunehHmen des 
Fleiſches und Körpergewichts. Häufig fallen dabei die Haare aus, erneuern fid aber 
allmablich. Bisweilen folgt in der Genefung eine erneute Whlagerung von Typhuskeimen 
im Darm (jog. TyphHusrectdiv) und fegt den Kranken erneuten Gefahren aus. 
Die Vorbeugung bet herrjdenden Typhusepidemien beſteht pauptfdditicy in: 
Gerjtellung und Erhaltung einer guten Sut (gehörigem Luftwechſel, befonder3 in den 
Schlaf⸗ und Kranfenjimmern); äußerſter Reinlichkeit ſowohl der einzelnen Perfonen, 
als auch der Wobrngem; Reinhaltung der Brunnen, welche nicht mit Abtritten oder 
Diingergruben tn Verbindung ſtehen dürfen; ſorgfältiger Desinfektion (ſ. S. 645) und 
Entfernung aller fauligen und übelriechenden Subſtanzen, namentlich der Exkremente; 
Vermeidung von Ueberfüllung der Wohnungen mit geſunden und noch mehr mit 
kranken saeomen in Sorge fiir gute, leidt Tate Boy Koft, veined Trinfwaffer, 
gejunde Wohnung (befonders gefährlich können in die Wohnung eindringende Ubtritts- 
gaje werden) und gehdrige Kleidung; tn Vermeidung aller Crceffe (alfo Hiprung einer 
geregelten Lebensweiſe tn jeder Hinfidht) und in Berubigung de} Gemuͤts (Heiterkeit 
und Furdtlofigteit). Die Exkremente der Typhuskranken find ſogleich mit Karbol⸗ 
pulver, Sublumat, Chlorkalk oder roher Salzſäure gu verfegen und wenn möglich in 
iſch gegrabene Gruben gu ſchütten, die bald wieder mit Crde bededt werden; müſſen 
ie in Abtritte gebracht werden, fo tft vetchlige Wafferfpiilung ober ftarfer Sufak von 
Chlorkalk oder Karbolſäure erforderlich; dte Wäſche der Typhuskranken iſt fofort nad 
ibrer Belmugung in Bebdlter mit Schmierſeifenlauge (16 Gramm Sdmiterfetfe auf⸗ 
geloft in 10 Liter lauwarmen Waffers) untergutauden, dann mit derfelben an einem 
paffenden Ort eine halbe Stunde lang gu Foden und endlich wie gemopnitd qu wafden. 
Betten, Matraken, Deen, Reider u. dergl. find naw beendeter Krankheit in mit 
Sublimatlöſung (1 Teil auf 5000 eile Waſſer) getränkte Laten oder Tücher einzu⸗ 
iillen und einer Desinfektionsanſtalt gu iibergeben, um fie dort durch überhitzten 
afjerbampf gründlich beSinfizieren gu laffen. Die Wande des Krankengimmers find 
vor der Wiederbenugung gründlich mit weidem Brot abzureiben, in weldhem die 
Krankheitsſtoffe am beften haften bleiben (natürlich ijt das hierzu beniigte Brot mit 
ben Pilzkeimen fofort gu verbrennen); bie Fupbdden, Fenſter, Möbel und Gerätſ aften 
find mit ber obengenannten Gublimatlijung abgureiben und dann fofort mit der 
Sdmierfeifenlauge abgufeifen. Erſt dann barf das Bimmer wieder in Gebraud) ge- 
nommen werden. Alle Ungehdrigen eines Typhustranten, welde nidt die Wartung 
beSfelben gu beforgen haben, follen unbebdingt deffen Mahe meiden. Das fiderite 
Praͤſervativmittel tft jedenfallS, baldmöglichſt fic) aus ber Gegend pu entfernen, mo 
ber Typhus herrſchi, und nad einem tophusfreten Orte überzuſiedeln. 
Die Behandlung typhofer Kranter braudt faft mur eine diätetiſche gu fein. 
Auf den giinjtigen Verlauf der Krankheit üben augenſcheinlich einen wefentliden Cin- 
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ius: frifde und reine Luft, größte Reinlichkeit und Sfterer Wechſel dee Vett- und 
etbwafde, kühle Abmajdungen und Cinwidelungen, bet hohem Fieber aud) laue 
Bader des gangen Kirpers (ourd welche die Gefahren de3 Typhus wefentlid) ver- 
minbdert werden), ftrengjte Rube der Sinne, de Geiftes und Gemütes, ſowie gelind 
nährende und leicht verdaulide Speiſen und Getränke. Uebrigens dürfte es bet der 
Behandlung des Typhus, einer in 453 Verlaufe wohl nicht aufzuhaltenden und den 
erkrankten Organismus äuß chöpfenden Krankheit, hauptſächlich daraut an⸗ 
kommen, die Kräfte des Kranken gehörig ð unterſtützen, damit er den f 
mit ber Krankheit ſiegreich beſtehen tonne. Sicherlich find ſchon viele Typhuskranke 
nur deshalb zu Grunde gegangen, weil ſie auf eine zu karge Diät geſetzt wurden und 
weil man glaubte, daß ct dann frdftige Nahrung befommen diirften, wenn fie 
Uppetit darauf befamen. Die Diät beim Typhus iſt die oben S. 552 ebene 
pieber diate, gut Unterftiigung der Kräfte dienen konzentrierte Fleiſchbrühen, B , 
entines Fleiſchſaft und Brands Fleifdeffeng (ſ. S. 684). Erſt während ded fieber⸗ 
reien Stadiums darf nur allmablid und vorſichtig gu einer mehr ſtärkenden 
tit (f. ©. 584) iibergegangen werden. Nicht genug fann in der Wiebdergenefung 
vor Exceſſen im Effen, vor fdjwer verdauliden, blähenden, erhigenden und reizenden 
Spetjen und Getränken gewarnt werden; aud find alle Nahrungs- und Genupmittel 
mit Körnern, Kernden, Sdalen, Silfen u. dergl. gu meiden, weil durd eine — 
Nahrung die Typhusgeſchwüre im Darme in ihrem Verheilen peitort und eine ° 
gefabrlide Durdlodherung der Darmwand veranlaft werden Fann. 
2. Der Fledtyphus oder Ausidlagstyphus (Fledfieber oder exanthe⸗ 
matifder Pitot ift eine äußerſt —— Krankheit, deren Ausbreitung 
nament i burdy enges Beifammenmohnen, ſchlechte Luft, Hunger und Elend (daher 
aud die Ramen Hunger⸗, KRriegs-, Schiffs⸗, Kerker⸗ und Lazarettyphus) 
begiin{tigt wird und eras wiedet —* Cen 5 8 großer ge enh —* 
erung in No Irland, en, Polen, Oſtpreußen), große en 
angertdtet Hat. Das Krankheitsgift des Flecktyphus kann durch Kleider tind. fobdhe 
Perjonen verfdleppt werden, die den Rranfen alae haben, ohne felbft gu erfranfen. 
ie Kranthett beginnt gumeift mit groper Hinfälligkeit, Sdittelfroft und 
ſehr hohem Fieber (40 bis 41°); am dritten bis fiinften Lag entſtehen 
rote maferndgnlide Fleden (Petedten) auf der Haut des ganjen Körpers mit 
Ausnahme ded Gefidhts, und unter anbaltendem Fieber verfinkt der Kranke in eine 
fiefe Vetdubung, aus der er erft im Anfang der dritten Wode unter Schweißausbruch 
und Sdwinden de3 Fiebers erwacht. Häufig ſchließen ſich — Nachkrankheiten, 
beſonders Lungen⸗ und Zruſtfeentzundungen an, und gewöhnlich gehen Woden, ſelbſt 
Monate dariiber hin, ehe ber Kranke imftande ijt, das Bett gu verlaffen und tm 
Bimmer umberqugefen. Die Behandlung ded Flecktyphus gleicht im wefentliden 
derjenigen ded Unterleibstyphus. 

3. Dev Rückfallstuphus oder dad wiederfehrende Fieber (Febris recurrens), 
eine ſehr anftedende Snfeftiondtrantheit, die ſich gleid) bem Fledtyphus vorwtegend 
bei ſchlechtgenährten, in ungiinftigen dugeren Verhältnifſen lebenden Gndividuen ent- 
widelt und fic) burch zwei heftige, fiinf bid fieben Tage dauernde Fieberanfille fenn- 
zeichnet, welche durch eine längere (meiſt ſechs bid adt Lage wahrende) fieberfreie 
Pauſe voneinander getrennt ſind. Während der Fieberanfälie finden ſich im Blute 
ber Kranken fonjtant zahlloſe ſehr dünne, korkzieherartig gewundene Spalipilze (Spi⸗ 
rillen), die nach Ablauf ded Pieberanfals wieder verfdwinden und ohne Zweifel als 
die Trager des RKrankheitsgiftes gu betradten find. Die Behandlung ift gleichfalls 
vorwiegend eine diãtetiſche. 

4. Die Peſt (orientaliſche Peſt, Beulen- oder Bubonenpeſt) iſt eine 
außerordentlich anſteckende, teils bem Typhus, teils dem Milzbrand (jf. S. 629) ähn⸗ 
liche fieberhafte ssnfettionsteanthett, welde mit fdwerer Erfranfung und Bereiterung 
der Lymphdrüſen (befonderd in ben Weiden, fog. Peftbeulen) unb mit der Bil- 
bung von brandigen Blutgeſchwüren (Peſtkarbunkeln) etnhergeht und eal qu 
Blutzerfeyung und hochgradigem Verfall der Kräfte führt. Die Dauer der ⸗ 
Heit betragt tm Durchſchnitt feds bis segn Tage, bisweilen erfolgt jedod fdon in den 
erften 24 Stunden ber Tob unter den Crfdjeinungen der intenfivften Blutvergiftung. 
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Sn verlaujenden Fallen tritt unter Citerung und Aufbrud der Beulen und 
langſamer Abohuns der Brandſchorfe se enejung ein, die jedod häufig 
Woden und Monate in ——J— nimmt. Die Peft kommt epidemiſch im Oriente, 
beſonders in Aegypten (zwiſchen Dezember und Marg) vor, von wo aus fie fic) manch⸗ 
mal nad Ufien und Afrika Hinein, Hisweilen aud) nad) der Türkei, nach Rupland 
und nad) ben Riiftenlindern ded Mittelländiſchen Meeres ausbreitet; ihr Anſteckungs⸗ 
floff entwidelt fid) in ben überall dort maſſenhaft angefammelten faulenden orga- 
nijden Subjtanjen, namentlich menſchlichem und tiecifqjem Unrat, und wird nicht 
bloß durch direkte Berilhrung, fondern auch durch die von den Kranken benutzten 
Betten, Wäſche und Kleidungsſtücke, in geringeren Entfernungen aud) durch dte Luft 
iibertragen unb an bis dabin peftfrete Orte verſchleppt. Wer in Peftgegenden lebt, 
fondere ſich fo viel ald möglich von ben unreinliden Volksklaſſen ab, vermeide den Ver⸗ 
kehr mit Pefttranten und hüte ſich forgfaltig vor Exceffen jedweder Art. Bei der 
Behandlung der pielen natürlich eine gute reine Luft (ausgiebige Ventilation) 
und rife reines Wafjer (innerlid) und duferlid) angewendet) die Hauptrollen; 
ldpt das Fieber nad, fo tft beizeiten fiir Darreidung einer nabrbaften und leidt 
verdaulichen Koſt yu forgen. 
5. Das gelbe Hieber herrſcht epidvemifd in den größeren volkreiden en⸗ 
abet der Propenlanver, sejonbecs Meinoens Es —* nur an ities und. 
fupufern, auf angeſchwemmtem Boden vor; nad Gebirgdgegenden (ein oder mehrere 
taufend Fuß über dem Meere) tann es nicht verſchleppt werden, wohl aber, wie es 
ſcheint, nidt bloß dur Memigen, fonbdern aud durch tote Gegenftinbde in andere 
eeftidte. Die Krantheit bef re nur Curopder, befonder3 die Neurangefommenen 
und die Manner (zwiſchen dem ndzwanzigſten und vierjigften Jahre), hauptag- 
lid) dann, wenn diefe eine dem Klima nicht angepaßte Lebensweife führen (f. S. 554,) 
ben Magen mit Fleiſchſpeiſen und unverdaultdhen Friidten iberladen, in geiſtigen 
Getrinfen fdwelgen, + erfdlten und nidt gehörig auf reine Luft und Reinlidfeit 
alten. Das gelbe Feber verliuft gewöhnlich ſehr Janet, indem feine Dauer gumeift 
nur drei bis gehn Tage beträgt; e8 beginnt gewöhnlich mit einem beftigen Sdilttel- 
roft, an welden ſich eine fdnelle und beträchtliche Steigerung der Rirper- 
emperatur und ded Pulfes ani ptieBt dazu gefellen fid) lebbafte Sdmergen in 
ben Weiden und Gliedern, RNafendluten, A gkeit, Erbreden und Stubl- 
verftopfung, ſowie große Unrube und Mutlorigtelt ad einer voriibergebenden ſchein⸗ 
baren Vefferung erfolgen dann gewöhnlich ein plötzliches Sinken ber Korpertemperatur 
und ein auffallend raſcher Berfall ber Kräfte, eine intenfiv gelbe Berfadrbung der 
Gaut, heftiges Bluterbreden, Harnverhaltung und unter den Erſcheinungen zu⸗ 
nehmendesr Blutzerſetzung (Deltrien, Reimpfen Schlafſucht) der Zod. Crfolgt 
Genefung, fo vergehen tmmer Woden, ehe die Kranken in den Vollbefig ihrer Krafte 


elangen. Die YWeberfiedelung in Verggegenden fist fider vor bem g Fieber. 
—* nicht überſiedeln kann, ſuche, wenigſtens für rs Nacht, eine en x: aa ee 
ceffe, halte 


— kuͤhle und luftige Wohnung; er vermeide die oben angeführten 
beſonders auf gute Luft und Reinlichkeit und ſchlafe nicht im Freien, beſonders nicht 
auf ſumpfigem Erdboden. Dem Kranken nützen am meiſten friſche Luft und friſches 
Wafſer (duperlid) und innerlich); im Beginn der Krankheit Abführmittel (am beſten 
Ricinuss]; gegen das Erbrechen Cispilen und Morphiumeinfprigungen; in der 
Wiedergenefung kräftige, leicht verdaulide Nahrung und alter guter Wein. 

6. Die afiatifde oder epidemiſche Cholera (cholera morbus, vom hebraifden 
chole-ra, die ,,bdfe Rrankheit’), eine in Indien einheimifde Seudje, dite im erjten 
Drittel unſeres Jahrhunderts dad erfte Mal Curopa erreidjte und fich feitdem wieder- 

oft epidemiſch audbreitete, und bet welder dad Blut äußerſt fdnell einen grofen 
il ſeines Waſſers, gunddft nad dem Dilnndarme, dann aud) nad dem Diddarme 
und dem Magen hin verliert und, dadurch eingedidt, in feinem Laufe und feiner 
Thätigkeit, vorzüglich tn Bezug auf die Abfonderungen und Warmeentwidelung, ſehr 
geftirt wird. Der Anſteckun ven: ber Cholera befinbet fic) in den Auslee⸗ 
tungen der Kranfen, fann mit diejen auf und in anbere Perfonen und die manny. 
fachſten Gegenftinde (Waſche, Kleider, Speifen, Wafer, Mild und andere Getrante) 
gevaten, mit denfelben leicht nad anberen, bis in von ber Seuche verjdonten 


652 ' Cholera. 


Gegenden verſchleppt werden und hier die Cholera zum Ausbruch bringen. Beſonders 
leicht wird die Krankheit von ſolchen Kranken, die nur an leichter Choleradiarrhöe 
(og. Cholerine) leiden, nach anderen, oft weit entfernten Orten weiter verbreitet 
Die Cholera, welche bald mit, bald gegen den Wind 
wandert, in allen Klimaten bei den verſchiedenſten 


ig. 124. Temperatur⸗ und Heudhtigheltsaraben ver Luft auf. 

week To BLS AY tritt, fowie alle Klaſſen und Gefdledter heimſucht, 
Ty 6 “vO - folgt in ibrer Berbrettung überall (in Indien, Ruß⸗ 
) awe a land, Europa) gang auffallend ben Verkehrswegen; 


~ ~ ae : 
Kerr) \ ~’ Ay xa fie geht regelmapig mit bem Suge nidt nur der 


* a ð 

8 1 ⁊ Karawanen und Kriegsheere, ſondern auch der Schiffe 
as SAID Ss und Gifenbabnen. Das Sholeragift felbje bes 
V WOW So MLE ftebt, wie Robert Kod im Sabre 1883 entdectte, 


—— 
Sy RQ VR in eigentiimlicen, mifroffoptid kleinſten, komma⸗ 
LWW CN SS WN LS uhnlich geftalteten Gpaltpilgen, den fog. Romma- 
Cholerabacillen, 60omal vergvbfert. oder Gholerabacillen, welche fic) regelmapig im 
Darminbalt und tn der Darmwand ranken 
in großer Menge vorfinden und durch deren UNeber⸗ 
tragung man bei geſunden Tieren experimentell die Cholera hervorrufen kann. 
Trockenheit iſt der größte Feind der Kommabacillen; ein halbſtündiges Erwärmen 
auf 60° C. ſowie Austrocknen wenige Lage hindurch genügt gu ihrer Vernidtung. 
Ebenſo reicht die Einwirkung einer zweiprozentigen Karbolſäure⸗ oder einer Sublimat⸗ 
löſung (1: 1000) zu ihrer Abtötung hin. Wichtig iſt, daß die Cholerabacillen auch 
durch den ſauren Magenfaft ded geſunden Magens gu Grunde gehen (ſ. S. 571). 

Es iſt nun intereſſant, daß ſelbſt der lebhafteſte Verkehr an manchen Orten keine 
Choleraepidemie hervorruft, waͤhrend ſie hinwiederum oft an Orten ausgebrochen tit, 
deren Verkehr mit cholerakranken Gegenden dubertt gering war. Diefe Crfabrung 
läßt fid) durch eine andere Thatfade febe leicht erklären: es ſchließt nämlich kom⸗ 
pakter Felſengrund der Häuſer die weitere Entwickelung der Bacillen und damit das 
Entſtehen einer Ortsepidemie aus. In einzelnen Häuſern kann bier allerdings manchmal 
die Spolera vorfommen (befonbder3 inforge mangelbafter Reinlichkeit), aber nie wird 
eine Ortsepidemie daraus entitejen. Wie es fonad eine Bodenbefdaffenheit gibt, 
welde die Cntwidelung einer Ortsepidemie abfolut hindert, fo gibt es aud Verhält⸗ 
niffe des Boden3, in deren Folge eine Cpidemie Lonftant fic) ſchneller oder lang⸗ 

famer, Heftiger ober gelinder entwidelt und einen kürzeren oder längeren 
nimmt. So unterſtützt int allgemeinen die Feudtigkett de3 Bodens und deffen 
Durchtränkung mit faulenden Auswurfsftoffen die Weiterentwidelung der 
Krantheit. Wuf dieſe Weife werden dann fdmugige und feudjte Stadtviertel und 
Häuſer Ynfektionsherde. Ferner zeigt es fid Dentlig, dap an tieferen und feudjteren 
Stellen meiſt die Cntwidelung Heftiger und ber Verlauf rafder it, als an höher und 
trodener gelegenen. Dad Steigen und Fallen des Grundwaffers (f. S. 543) 
beſitzt gleidjfall3 einen deutliden Einfluß auf das Cntftehen der Cholera. Sn der 
Wüſte und auf ber See ftirbt die Cholera bet einer ldngeren Reife aus, weil die 
Pantin tale (in Der Wiifte der trodene Boden) ber Wiedererzeugung ihres Gifted nicht 
ginjtig find. Da die Luft in den Haufern mit der Boden⸗ und Grundluft (fiege 
©. 544) in ununterbrodenem Verkehr fteht, fo nimmt fre aud) die ſchädlichen e 
auf, welche ſich bet der Berjesung organijdher Subftangen (befonders Exkreniente) im 
Boden biloen; ebenfo können durd) diefe faulenden Stoffe die Brunnen verunreinigt 
werden, weshalb bas Cindringen der Exkremente in den Boden vermieden und ihre 

Berfegung moglidft burd Desinfettion (jf. S. 545) verhindert werden mug. 


Die Cholera befällt Menſchen jeden Wlters und Standes, Gefunde wie Kranke, 
am ear aber Perfonen, welche unregelmäßig leben (befonders Schlemmer und 
Säufer) und folde, die ſchlecht genährt find und fid nidt fdonen fonnen (Weme). 
Borboten bat diefe Krantheit in ber Regel gar nidjt, höchſtens ſtellt fic) vor ihrem 
Ausbruche Appetitlofigkeit, Uebelkeit, Neigung gum Durdfall (leidjte Diarrhöe, CH ole - 
tine), allgemetned Uebelbefinden und verdnderte Geſichtsfarbe ein. Die Krankheits⸗ 
erfdeinungen bet ber Cholera find folgende: ber Durchfall ift wohl das erfte 
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Symptom; er tft ſchmerzlos und beginnt meiften3 in der Nadt. Das Entleerte wird 
Hierbet ſehr bald gang wifferig, gerudlos, weißlichgrau und reiswaſſerähnlich. Dad 
Erbrechen, welches tn der Regel erft einige Zeit nad dem DOurdfalle auftritt, aber 
aud) recht wohl feblen Fann, entleert zuerſt ben gerade vorhandenen Inhalt ded 
Magens, das Genofjene, dann Schleim und Galle, ſchließlich jedoch ebenfalls reis- 
wafferdbnlicde Flüſſigkeit. Diefe Flüſſigkeit, welde Oe den Stubl und das Er⸗ 
breden aus bem Darmkanale und Magen entfernt wird, ftammt aus dem Blute und 
enthalt deshalb aufer Waſſer aud nod andere Blutbeftandteile (Ciweif, Salze), fowie 
eine große Menge von Oberhautpartitelden der ———— Bisweilen, in den 
ſchwerſten und ſchnell tödlichen Krankheitsfällen, bei der fog. trodenen Cholera, kommt 
e3 gar nidt gur Cntleerung der reiswaſſerähnlichen Flüſſigkeit, fondern diefelbe häuft 
fic) im geldhmten Darme und Magen an. Es iſt leicht eingufehen, daß infolge des 
roßen Wafjerverlujtes das Blut eindiden mug, und died geist ich auch betm Ader- 
ajjen und in den Leichen gang deutlid. Daf aber eingedidtes Blut nur mit Mühe 
burd bad Herz vorwärts getrieben werden und nicht mehr fo — beſonders durch 
die feinen Haargefäßchen fließen kann, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Daher kommt 
es denn, daß der Puls (des Herzens und der Pulsadern), welcher anfangs gewöhn⸗ 
lich beſchleunigt iſt (bid gu 140 Schlägen), ie und nad in dem Grade, als die 
Wafferentleerung und Cindidung des Bluted J ieee immer langfamer und 
[Grider wird, bis er endlid) gar nicht mebr gu fühlen tft. Mit der Cindidung ded 
luted und dem geſchwächten Kreislauf fteht aud die geringere Cntwidelung 
ber Eigenwärme, ſowie die bldulide Farbung (Cyanoſe) der Haut im Cine 
flange. We Abfonderungen aus dem Blute, welde de3 Waſſers gang befonder3 be- 
diirfen, müſſen natitrlid) bet bem angegebenen Zuſtande des Blutes und der Cirku- 
lation verringert und endlid) ganz aufgeoben werden. Daber fdreibt fid denn die 
große Trockenheit der Haut, der Augen, der Rafe, ber Sunge und Mundhöhle 
(ber grope Durjt), ded Kehlkopfs (die rauhe, heiſere, ſchwache und klangloſe Stimme) 
und der. Lungen (dad bejdwerlthe Atmen mit beängſtigendem Drude auf der Bruit). 
Die Harnabjonderung ijt aus demfelben Grunde äußerſt Jearjam oder ganz aufges 
boben. Es wäre ferner wunderbar, wenn bei einem folden Blutzuftande die Cr- 
nährung und Thatigkett des Muskel- und Nervenfyftems pebentlich vor fic) gehen 
follte. Dies ift aber aud) nicht der Fall, denn im Muskelſyſteme treten anfangd 
Krampfe (befonder3d in den Waden und BVaudmusteln), ſpäter Schwäche und Lah- 
mungen auf; die Uffettion des Nervenfyftems gibt fic) durch widernatiirlide 
Empfindungen (befonder3 von innerer groker Hie) und Schmerzen manderlet Art, 
Getiat ih pevpate große Gleicdhgiiltigkeit und Unbefinnlidfeit gu erfennen. Dad 
Geſicht tft verfallen, bidulichgrau, bie Wugen tiefliegend, matt, troden und von blau- 
lidjen ober bunfelblaugrauen Ringen umgeben, die Rafe ſchmal, Ipibig und falt; die 
Schläfen⸗ und Badengegend vertieft und kühl; die Vippen troden, bldulid oder mit 
zähem Schleime überkleidet. — Im Verlaufe der Cholera laffen fic) deutlich gwet 
Rerioden unterfdjeiben, umd zwar die erfte oder die Periode der Kalte und die gweite 
oder die der Wärme (wenn nämlich die Krankheit nidt in der RKilteperiode tötete). 
Im erfteren oder Kältezeitraume tft neben dem Durdfalle und Crbredhen dad 
Ginfen der Korperwmdrme, fowie das Sdwinden des Pulfes, die bldulide Färbung 
und Zrodenheit das ir RET Je'weniger bier vom Pulfe gu fühlen tft, defto 
efdbrlider ift ber Zuſtand, jedoch genefen aud) nod viele von den Kranken, deren 
uls ſchon unfiihlbar war. Der gweite oder Warmegeitraum darafterifiert fid 
durch die Rückkehr der Körperwärme, das Heben oder Deutlidhwerden des Pulfes, 
dad Wtebdererfdjeinen der Wbfonderungen, vorzüglich der Harn- und Schweißabſon⸗ 
derung. Gin ſehr günſtiges Zeichen in diefer Periode tft e8, wenn die Hautwärme all- 
mah ltd wiederfehrt und der Patient nicht ploglid in große ore und ftarfen Schweiß 
verfallt. Am wichtigſten ift jedoch die Wiederkehr der Harnaus|deidung. Die Dauer 
ber Krantheit ift fehr verſchieden, denn fie fann ſich Blof auf Stunden und Lage 
beſchränken, wie auc aut oden ausdehnen. Die Kilteperiode ijt ftets weit kürzer, 
al3 ber Hitzezeitraum. itunter verlduft ber letztere nad) Urt eines Typhus und 
wird bann wohl aud) als Choleratyphotd begerdnet. 


Daf eine große Menge von Schutzmitteln gegen die Cholera empfohlen und 
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ohne Crjolg gebraudt worden find, verfteht fic) wohl von felbft. Dads befte Schutz⸗ 
mittel bleibt es natiirlidh) immer, wenn man den von ber Cholera befallenen Ort 
beizeiten verläßt und in eine gefunde Gegend ilberfiedelt. Geht died nidt, dann ver- 
meibe jedermann alles, was thm erfahrungsgemäß Durcdfall oder Crbredjen verur- 
fash Sodann geht nidts fiber eine Bauchbinde, die aber ja nidt während 

ex Nadt abgulegen tft, wo der Baud am leidteften falt werden fann. Denn 
Dthtfehler und Erkaͤltungen des Bauches, vorgugdweije in ber Rat, fdeinen den 
Ausbruch ber Cholera beſonders gu begilnftigen. Auch die Füße find warm ju 
balten. Weshalb aber gerade Dtatfebler die weitere Cntwidelung der Cholera- 
bacillen und damit den Ausbrud der Krankheit begiinftigen, wurde fdjon oben S. 571 
angeführt. Man vermeide deapatb während einer Cholergepidemie forg- 
fam jebweden Diätfehler; fe Pe aw forge man aud) bezüglich der Nah⸗ 
rung dafür, daß man nichts genieBt, was aus CHoleralofalititen ftammt (nament- 
lid) feine feuchten, ſehr wafferhaltigen und ſchleimigen Nahrungsmittel), da möglicher⸗ 
weiſe Choleragift daran baften könnte. RBelonders wafde man Fleiſch, Gemiife u. dergl 
gründlich und fege alle Speiſen und das Trinkwaffer pangere Seit der 
Siedehitze (weldhe die Bacillen zerſtört) aus, ehe man fie genieft. Der iibermapige 
Genus von Getranten tft gu vermeiden; dem abgelodten Trinkwaffer fann etwas 
Rotwein gugejest werden. Gang unerlaglid ift dernes dte grote Reinlichkeit be- 
gliglidh der Nahrung, Kleidung, Wohnung und Luft; die Abtrittsgruben, die Exkre⸗ 
mente und deren Behälter find ſorgfältigſt gu besinfigteren (fj. G. 545). Die 
Ausgüſſe in Kitchen, weldjen die jdledhte Luft aus Gruben und Ranilen, die 
faulenbe Stoffe enthalten, entftrdmt, milffen nD ponte mit Wafferver{dliiffen (Siphons) 
verfehen werden (|. S. bie Kehridt und ſonſtige Abfälle find am beften qu 
verbrennen oder dod baldigſt gu entfernen. 


Die Behandlung bet ausigebrodener Krankheit fann, da wir nod fein guver- 
läſſiges Heilmittel derjelben fennen, aud nur eine ipinptomatihche fein; fie foll felbft- 
verftandlt ie und miglid{t frühzeitig bem Arzte ilberlaffen werden. Grofer 
Wafferverlujt des Blutes, Kalte und träge Cickulation bes eingedidten Bluted find 
nun aber die bervortretenditen Crigeinungen, und gan dieſe kann natürlicherweiſe 
nichts wirkſamer als Wärme und Waſſer neben Erregungsmitteln fein. Des- 
halb Halt der Verfaffer für die einfachſte und beſte Behandlung die folgende: Set ein⸗ 
fretendem Durdfalle fofort ins warme Bett (Wirmflafden), heiße Um⸗ 
jorase auf ben Leib, Trinken heißen Tpees oder Waſſers in mapigem Grave, 
eicht derdaulige Nahrung. Auch durchgeſchlagene Abkochungen von Hafermehl, Gerfte, 
Reid u. ſ. w. find erlaubt; fte fonnen mit etwas Rotwein vermifdht werden. Daneden 
find Optum und Opiumpriparate (CHholeratropfen) nicht gu entbehren. Werden 
Hinde, Füße, Nafenfpike und Sunge kalt, bann muß das Trinken heifen Waffers 
oder Thees bedeutend — werden, aud) wenn ein großer Teil davon wieder weg⸗ 
gebroden wird. Yn dem Galle, dak der Puls fraftlofer und (or Orn wird, fege man 
alg Crregungsmittel fiir die Hersthatigkett gu dem heißen Getränke irgend ein 
Spirituofum (wie Wetn, Rum, Cognac). Nebenbei mag man aber den Durſt 
und die tnnere Hike durch mäßigen Genuß kalten Getraénts, wie Bier, Waffer (fohlen- 
faure3 oder mit Wein), Cis, etsfalten Champagner oder deragl., gu mapigen fuden. 
Beim Cintritt ber Wärme muß mit der angegebenen Heifen und erregenden Behand- 
lung nadgelafjen werden, damit nidt gu plötzlich und nidt eine gu qrope Hitze eintritt; 
jegt ſcheint Bier zum Antreiben der Harnabjonderung am metften von Ruger gu fein. 

Hinſichtlich der weiteren Berbreitung der Cholera miiffen folgende Maßregeln 

{ ihrer Berhiitung und gegen ihre Ausbreitung getvoffen werden: zunächſt 
ermetbung von Unbdufung und Faulen von gumal flüſſigen Exkrementen und deren 
Cinfidern tn den Boden; ftdndige Desinfeftion ber Exkremente (jf. S. 545—546) alé 
verhiitende Mafregel; peinlidhe Desinfektion der Choleraegtremente; dies 
felben dürfen nidt in die Sea tee ebb tort Whtrittsgruben oder auf 
angehdufte Mifthaufen gegoffen werden, jondern in befondere Gruben , wo 
diefelben burd Rall, Aſche und dergleiden trodengelegt werden; man benuge Leine 
fremben Wbtritte; Rinnfteine und Abzugskanäle aus ——— können die 
Krankheiten in Nachbarhäuſer verbreiten, und hat man deshalb ſein Augenmerk auf 
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dieſelben gu richten. Wer den Abtritt mit Frembden benugen muß, thut entfdieden 
Heffer, zur Beit dec Cholera einen RNadtftubl in Gebraud) gu nehmen. Borfidt 
beim Benugen von trintwalf er, weil biejed tm Boden mit Choleragift verun- 
reinigt fein finnte; man trinfe nur gut abgefodte3. Die Letb- und Bett- 
wäſche von Choleratranten tft fofort nad ihrer Beſchmutzung in ein Gefäß 
mit finfprogentiger Rarhot}ducetofung oder Schmierſeifenlauge (8 Teile Schmier⸗ 
oder Ralijeife in 100 Teilen heißen Waffer3 getoft gu fteden und nad 24 Stunden 
mit fodendem Waffer mindeſtens eine halbe Stunde lang auSjufoden. Die flüſſi— 
gen Abgänge der Choleratranfen (Crbrodenes und Sepigang) ſind fofort burd 
einen Zuſatz von Kalkmilch (1 Liter reinen gebrannten K mit 4 Litern Waſſer 
gemifdt und gu gleiden Teilen den Ausleerungen gugefegt) ober von Chlorkalk (2 ge- 
paufte Cploffel auf +/, Liter ber Abgiinge) unfdddlid gu maden. Whe Gefdirre, 

dachtſtühle, Betti diiffeln u. dergl find mit (fiinfprogentigem) Rarbolwaffer gu 
reinigen, und nad) dem Ausſpülen etwas Rarbolwaffer darin ftehen gu laffen. 
Qn die Abtritte tft taglid in jede Sigdffnung ein Liter Kalkmilch gu gießen und 
das Sigbrett öfters mit Sdmierfeifenlauge abzuwaſchen. Die Perfonen, welde mit 
Gholerafranfen ju un baben, dürfen im Rrankengtmmer weder effen nod trinfen 
and miifjen ihre P nde ofter8 mit Seife und Bürſte und darnad mit einer fiinf- 
prozentigen Rarboljdurelifung ober mit Chlorkalklöſung (2 Teile Chlorkalk auf 100 Leile 
falten Waſſers) wafden. Yn den Räumen, wo Cholerafrante lagen oder ftarben, find 
die Fupboden mit Kalkmilch 8 beſtreichen, die erſt nach einigen Stunden durch Ab⸗ 
waſchen wieder entfernt wird, Betten und Natratzen in Dampfpdesinfektiosapparaten 
u desinfizieren und wertloſere Gegenſtände zu verbrennen; für die Krankenzimmer 
$f genilgt tiidtige Austrodnung durd [anger fortgefegted ftarkes Heizen und Liiften. 

7. Die Ruhr oder Dysenterie, weldje befonder8 in tropifden Gegenden ende- 
mifd und auf der ganzen bewohnten Erdoberfläche epidemifd vorfommt, wird bur 
ein Miasma —ãæeS S defſen Entſtehung bud Hobe Lemperaturgrade u 
ſchnellen Temperaturwedjel (heipe Tage und kuͤhle Nächte, wie tm Herbfte), dicted 
Sufammenwohnen (in Strafanjtalten, Fejtungen u. f. w.) und ungeſunde Nahrungs⸗ 
mittel ſehr begiinftigt wird. Gewöhnli ein Erkältungen und pitied er gum 
Ausbrud der Krantheit. Die Dysenterie eine biphtheritisartige Erkrankung der 
Diddarm-Sdleimbaut, welde fic zunächſt durch heftige Rolikſchmerzen, häufigen 
und ſchmerzhaften Stubldrang und Stuhlzwang, fowie durch Durdfall 
doft 20 bis SOmal und öfter am Tage) zu erfennen gibt. Hierzu können i dann 
nod gefellen: beftiges Fieber, grope Unrube und Aral tlofigtett, Berfallen des 
Geſichts, Kalte der Haut, Mufiretbung des Bauches, Sdhludjen, Kr mee, Phantafieren, 
Beruftlofigteit. Rad) der verfdhiedenen Befdaffenheit der erfrantten Schleimhaut 
werden durd) ben Stubl entweder eiteriger Schleim (weiße Ruhr) und Blut (rote 
Ruhr), oder geronnene, jauchige, aashaft ftintende Maffen (brandige anther ent- 
Teert. Durd Ertremente, Bettſchüſſeln und Rlgftierfprigen fann die Krankheit von 
Ruhrtranten auf Gefunde tibertragen werden. C8 ift daber durchaus ndtig, die ge- 
nannten von Rupetranten gebraudten Gegenſtände nicht gu beniigen, fowie die Ex⸗ 
fremente ber Kranfen epee zu desin{isteren und nidt in den gemein- 
ſchaftlichen Wbort gu ſchütten, jondern nad gründlicher Desinfeltion tief in die Erde 
einjufdarren. Bei Rubrepidemien nar man feine Speifen und Getrinfe, welde 
abt ibhrend wirken; auch ift es gwedmipig, dem (vorber gut abgefodten) Trinkwaſſer 
etwas Rotwein zuzuſetzen. Der Leib und die Füße find orbdentlidd warm gu halten 
(Baudbinde, wollene Striimpfe). 

Die Behandlung verlangt warme Umſchläge auf ben |ehmergenden Vaud 
and warme Riyftiere von getodter Stirke mit einem Gigelb, oder noc) beffer 
Ein gießungen von lauwarmem Waffer in den Darm. Aud leichte Abführ— 
mittel (am befien Ricinussl) wirten im Anfang der Krankheit ginftig, wahrend alle 
ftopfenden Mittel (namentlig Opium) Sdaden fttften und dbeshalb gu 
permeiden find. Um ben Berluft der durd den Stuhl abgehenden Blutbeftand- 
teile gu erfegen, miiffen warme fliffige und ſehr leicht verdawide Nahrungsmittel 
gereicht werden, welche [oon im Magen und Dilnndarme vollftindig aufgeldft were 
den und fonad den franten Diddarm nidt belaftigen können, wie reine warme Mild 
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(bet Schwächezuſtänden mit einem Bufag von Cognac), gute (mit Ci abgequtrite) 
Fleiſchbrühe, durchgeſchlagene Abkochungen von Hafer, Gerſte u. f. w. (jf. ©. 583), 
ausgeprepter Jeſcheft und weiche Eier, aber alles nur in kleinen Portionen. Wa 
Getrank find Eiweißwaſſer (1 Eiweiß mit /, Liter faltem Waſſer tüchtig gequirlt), 
bet ftartem Fieber Ciswaffer oder kleine Cidftiidden gu empfehlen. Nad) der Het 

ift nod längere Seit flüſſige Nahrung gu geniefen und der Leth mittel3 einer Baud 
binde warm ju balten. 


8. Die D eritis (Diphtherte) oder epidemiſche Rachenbruune tft cine 
afute, anftedenbe nit felten in verheerenden iemtia auftretende miasmatiſch⸗ 
kontagiöſe Infektionskrankheit, welde fic) Durd eine eigenartige intenfive, gu brandi⸗ 
gem erfall neigende Entzuündung der Sdletmhaut des Rachens, häufig aud) der 
Nafe, des Reh ltopyes und ber Luftröhre, fowie durd mehr ober minder [were 
Stirungen ded All gemeinbefindens gu erfennen gibt. Sie hefalt jedes Alter, 
jeden Stand und jedes Gefdledt, vorzugsweiſe find aber Kinder, namentlich vom 2. 
bid gum 10. LebenSjabre, durch fie bedroht. Ihr ſpecifiſcher Anſteckungsſtoff tft in der 
von den Rranken audsgehufteten Membranen und brandigen Gewebsfegen, tr dent 
Auswurf und der Ausatmungsluft der Kranfen enthalten, fann aud) durch Gerate, 
Wäſche u. dergl. ibertragen werden und bewahrt in den Rdumen, in denen er fig 
einmal entwidelt Bat, nod) nad) Monaten feine Anftedungsfahigkeit. Immer finden 
fich in ben diphtheritiſchen Auflagerungen und Membranen zahlloſe niedrighte, mikro⸗ 
kopiſch kleine Organismen aus der Klaſſe der Spaltpilze, die 
Sig. 125. von Löffler entdedten Diphtheriebactllen (f. Fig. 125) 
welde als die wahren Träger des diphtheriti(den Krankheits⸗ 
9 giftes gu betrachten find. Die Diphthertebacillen find mäßig 
ff { nge, ziemlich dide, an einem oder beiden etwa3 an- 
D> eſchwollene Stibden, weldje auferhalh des Körpers in Mem⸗ 
a 0 j/ \s ha at im trodenen Suftande vier bid fünf Monate fang, 
0 tm feudten Zuſtande (in feudten und dunflen Wohnungen) 

OD ra 2 nod viel länger lebensfähig bleiben und durch tre 
tragung auf die Mund- und Raden leimbaut, beſonders wenn 
— OP ff diefelbe kleine Verlegungen aufweiſt, leicht wiederum Diph⸗ 
Diphthertedactiten therte ergeugen. Die Krankheit begtnnt entweder mit un- 
2000 mal vergeBfert, dedeutenden Symptomen, mit mafiger Mattigheit und Abge- 
8 lagenbeit, Wppetitlofigkeit, leichtem Fröſteln und Sdlingbe- 
werden, oder mit ftilrmifden Erſcheinungen, flarfem Froft, 
heftigem Fieber, betrddtlider Pulsbefdhleunigung, Kopf- und Natenfdmergen, 
mehr ober minder beftigen Schmerzen beim Sdlingen; die Kiefer und 
Nadendriifen find angefdwollen, die Sdhleimbaut bes Rachens und 
Gaumens tft ſtark gerdtet und anfangs mit Heinen infelartigen weifgrauen 
wleden, fpdter mit gufammenhingenden ſchmutziggrauen Auflagerungen bededt, 
Die fid) im weiteren Verlauf abſtoßen und mipfarbige übelriechende Geſchwüre hinter⸗ 
lafjen. Entweder folgt nun Genefung, indem die Geſchwüre ſich allmaglid) reinigen 
und durch Bildung von Granulationen (j. S. 600) mit Hinterlaffung einer Rarbe 
ausheilen, ober die diphtheritiſche Entzündung greift immer weiter um ſich, pflanzt 
fih vom Raden aus auf die Nafenhihle, den Kehlkopf und die Lüftröhre 
fort, was fic) burd) Nafenbluten, ftinfenden Ausfluß aus den RNafen- 
Sdern, Hetferkeit oder villige Stimmlofigkeit, durd pfeifendes Atmen 
und Erftidungsgefahr gu erfernnen gibt. Nicht felten kommt es aud) durch ben 
Uebertritt der von den Diphtheriebacillen abgefonderten giftigen Stoffwedfelprobulte 
(Toralbumine, f. S. 570) in die Blutmaffe gu Iegroeren Storungen des Wigemein- 
befindend (raſchem Berfall dev Kräfte, Delirien, Vewußtloſigkeit, Nieren- und Herz⸗ 
entartung), und infolge allgemeiner Erſchöpfung oder plötzlich eintretender Herzſchwäche 
erfolgt ber Lod. Auch bet günſtigem Verlauf der Krankheit bleiben häufig manderlei 
Nadtrankhetten, namentlidd Lahmungen de} Gaumend und der enmuskeln 
(mit Erſchwerung der Sprache und des Schlingens), der Augenmuskeln (mit Schielen) 

und der Arme oder Beine zurück, die ſich aber zumeiſt nach längerer oder 

Dauer von ſelbſt verlieren. 
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Hinſichtlich der Vorbeugung der Diphtherie ijt gu betonen, daß vorzugsweiſe 
katarrhaliſch affizierte Schleimhäute gur Aufnahme ded diphtheritifden Krankheits⸗ 
gifted diSponiert find, fo daß bet Kindern jedem, aud dem anfdeinend unbe- 
beutendjten Katarrh der Mund- und Rachenhöhle gleid im Anfang ener- 
gif entgegengutreten und eine etwa vorhanbdene Dispofition gu derartigen fa- 
tarrbalifden Affektionen burd) eine verniinftige bp artung (falte Gurgelungen, falte 
Wafdungen bes Halfe3 u. dergl.) fo viel als möglich gu vermindern it Sn geiten, 
in welder Diphtherie herrfdt, find fleipige Ausfpiilungen des Mundes und Gurge- 
Cungen mit einer wäſſerigen Thymollöſung (5 Tetle Thymol auf 2000 Teile Waffer) 
ſehr gu empfeblen, um etwaige in die Mund⸗ und Rachenhöhle eingedrungenen Keime 
alsbald gu zerjtiren. Da die Keime dev Diphthertepilze in der unmittelbaren Nachbar⸗ 
ſchaft des Menſchen und feiner Wohnung fortwudern und lange dafelbft latent und 
wirtjam fein fonnen, fo dulde man nirgends in feiner Wohnung die Anhäufung von 
gärenden, fic) zerſetzenden organifden Subſtanzen und fet allegett auf ergtebigfte Ven- 
tilation, peinlichſte Säuberung und griindlidfte Desinfettion aller Wbfalljtoffe forgfam — 
bedacht. Iſt die Krankheit bereits ausgebroden, fo find gegen ihre Weiterverdreitung 
die um afjendften Schutzmaßregeln gu treffen. Nur der anit und bas Warteperfonal 
follen fid) in der Umgebung des Kranken aufhalten, alle iibrigen Perfonen aber ents 
fernt werden; namentlid) Kinder follen, wenn irgend möglich, ganz aus dem Haufe 
entfernt, auf jeden Gall aber von den erfrantten Gefdwijtern fo ftreng wie nur ane 

Gnglid getrennt werden. Da bie Diphtheritis cine ſehr anftedende Krank⸗ 
Beit tft, fo bat man fid befonder3 vor den vom Kranken ausgebufteten Membranen 
und brandigen Gewebsfegen in adt ju nehmen. Der Auswurf der Kranken tft mit 
Karbolfadurepulver gu desinfizieren; ebenfo find dte mit bem Auswurf verunreinigten 
Wiifde- (befonders Tafdentiider) und Kleidungsſtücke mit Rarbol\duremalier gu be⸗ 
negen und einige Rett in kochen des Waffer gu bringen. Trinkgefdirre, el und 
Wafdhe deB Kranfen diirfen natürlich nidt von Gefunden benugt werden. Diphtherie- 
kranke Kinder find mindeften8 feds Woden lang vom Schulbeſuche ferngubalten. 
Nad dem Erlöſchen der Krankheit find das Simmer und das gefamte benugte 
Material gu deSinfigieren, wie oben S. 649 beim Typhus ausführlich angegeben. 


_ Die Behandlung der Diphtheritis hat vor allen Dingen die möglichſt frith- 
zeitige Vernidtung der den Krankheitsprozeß unterhaltenden Batterien 
durch fäulnis widrige (antifeptifde) Mittel, fowie die möglichſt befdleunigte Cnt- 

ernung ber Diphtheritifden Auflagerungen und Membranen gu erftreben. 

ie legtere foll aber durchaus nidt auf gewaltſame Weiſe (durch moe aor Ab⸗ 
kratzen, Abwiſchen, Pinſeln u. dergl.) ſondern auf dem natürlichen und fdonen- 
ben Wege der Eiterung und Granulationsbildung erfolgen. Beide Zwecke 
werden am beſten erreicht durch die konſequente Anwendung von warmen Karbol⸗ 
wail erbdmpfen, indem man eine ftirfere Rarbolfdureldfung (8 bis 5: 100) ver- 
mittelft eines Dampfzerſtäubungsapparates zerſtäuben und, je nad ber Schwere der 

tfranfung und bem Alter der Kranken, in 8wifdenrdumen von ein bis zwei Stun- 
den flinf bid zehn Minuten lang in der Art einatmen läßt, daß bie Kranfken das zu⸗ 
lettende Glasrohr diveft in ben Mund nehmen. Tritt eine olivengriine Fdrbung des 
Harns ein, fo tft bite Karbolſäure auf 24 Stunden auszuſetzen und an ihrer Stelle 
eine Borfaureldfung (4: 100) gu verwenden. Wenn bei diefer Behandlungsweife, die 
nacis lid ärztlicher Uebermadung bedarf, unter Abfall des Fiebers die diphthe- 
ritiſchen Membranen fic) größtenteils abgeſtoßen haben, fo ligt man die Cinatmungen 
feltener vornehmen. Daneben it für Erhaltung des Kräftezuſtandes durd 
kräftige fongentrierte Nahrung, fir Anregung der geſchwächten Hergthatig- 
Lett durch Darreidhung von Wein und Hoffmannstropfen, fowie an Belimpfung 
bes Fiebers durch falte Umſchläge ober Einpackungen oder felbft falte Bader ju 
forgen. Zu warnen tft vor den fo vielfad) beliebten Gurgelungen mit dlorfaurem 
Kali, da burdh die unvorfidtige Anwendung (Verſchlucken) desfelben mwiederHolt 
todlide Bergiftungen hervorgerufen wurden. Bei brohender Erftidungsgefahr 
tft nicht gu viel Zeit mit Vredmitteln, falten UebergieBungen u. dergl. gu verlieren, 
fondern al8 häufig lebensrettendes Dtittel der Luftröhrenſchnitt (die fog. Tradeo- 
tomie, fiehe unter Krupp) auszuführen; natürlich foll died nicht erſt geſchehen, wenn 
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der Kranfe in den letzten Bligen liegt, denn je friibjeitiger die Operation vorge- 
nommen wird, je mehr nod die Kräfte ded Kranten erhalten find und je weniger 
weit ber Krankheitsprozeß in die Luftröhre fortgefdritten ijt, um fo groper pflegen 
aud die Wusfidten die Crhaltung ded Kranken gu fein. Bei eingetretener 
Schlinglähmung (die immer nad etniger Bett wieder von ſelbſt verfdwindet) iſt 
ber Kranke künſtlich, entweder vermittelft der eingeführten Schlundſonde oder durd 
ernährende Klyſtiere f ©. 585) gu ernähren. Gegen die gen diphtheritiſchen 
Lähmungen ermeifen ſich falte Douden, Maffierungen fowie die Anwendung der 
Clettricitdt nützlich. 

9. Die Mafern oder Morbillen find eine anftedende Infektionskrankheit. 
beren Kontagium im Blut, in den Thrénen, tm Auswurf, fowte in den Ausdünſtungen 
der Haut und Lungen der Kranfen enthalten ift und durch Gefunde und Kleidungs- 

de verfdleppt werden fann. Solange ber Ausfdlag befteht, tft die Anftedungs- 
eit am größten; dod befteht bie letztere aud) fdon während des Borboten- 
adiums. Als Urfadhe der Krankheit bat man neuerdings eigenartige Bacillen (Ma- 
ernbacillen) erfannt. Die Periode der Ynfubation oder der Lateng, d. h. die Seit 
wifden der vermuteten Unfetung und bem Ausbrud) der Krankheit, beträgt zehn 
ge (bis gum Beginne der erften Rrankheitserfdeinungen, oder dretzehn bis vierzehn 
Lage bid zum Ausbrud des Ausfdlags). Die Mafern ttellen einen fieberhaften, meiſt 
epidemijd auftretenden und vorzugsweiſe Kinder befallenden, kleinfleckigen, blafroten 
Ausſchlag dar, welder mit ziemlich heftigem RKatarrh der Nafe, der Augen und 
Atmungsorgane einhergeht. Gein Verlauf tft gewöhnlich folgender: nad mehrtägigen 
Borboten, die aus Symptomen allgemeinen Unwohlſeins beftehen, ftellt ſich Fieber 
mit Kopfſchmerz, Scnupfen oder Rafenbluten, Thränen der geroteten Augen, 
QHeiferteit und Huften ein. Nachdem diefes Fieber oret bis vier Tage gedauert Hat, 
erfolgt ber Ausbruch des Ausſchlags (meiſt zuerſt an Gefidt und Stien, dann an 
Hal8, Bruft und Riiden, gulegt an Armen und Beinen); geriinti® » chlimmern 
ich während des Suabrud stadiums bie fatarrhalifden Affettionen. Der Ausf dlag 
elbjt befteht aus kleinen kreisrunden, höchſtens linjengrofen, blaßroten Fleden, welde 
tn ihrer Mitte ein kleines Knötchen (eine Papel) haben, wodurd) ber Fle ſich etwas 
erhaben und raul jeigt. Dieje Fleden ſtehen in regelmapigen fen dicht bet ein⸗ 
ander und flieBen aud) wohl bier und ba gufammen, fo Daf dadurd) die ö 
gre ere, unregelmäßig geftaltete Partien bilbet. Die Farbe deB Ausſchlags, anfangs 
lap-(rofa-)rot, wird ſpäter etwas dunfler, felbft bräunlich; etwa dret bid vier Tage 
nad feinem Ausbruche erblagt der Ausſchlag wieder und verſchwindet in derfelbex 
Ordnung, wie er ausbrad. Das Fieber und die Sestclnoutsmettion mãßigen fid 
mit bem Grblaffen und BVerfdwinden des Ausfdlags. Die Wf Gitferung 9 
Abſchuppung, in kleien⸗ oder ftaubartigen Oberhautſchüppchen, tritt oft ziemlich 
fpdt ein, geht bisweilen gang unmerflid) vor fid) und zieht ſich nicht felten woden- 
lang hinaus. Gefährlich können die Mafern durch hingutretende Augen⸗, Kehllopf⸗ 
und Lungenentzündung werden. Bei der Behandlung der Maſern iſt beſonders 
darauf ſtreng zu achten, daß der (natürlich in das Bett zu legende) Patient bei Tag 
und Nacht eine warme reine Luft von 13—15° R. gum Atmen hat und daß der ent⸗ 
gunbeten Augen wegen das Zimmer verdunfelt wird; das Krankengimmer muß ordent- 
lid) geliiftet werden, wobet aber dad Gehigt des Kranken leicht gu bedecken und dads 
Bett durch Sdhirme gu umftellen ift. Der Durft tft mit verſchlagenem (nidt taltem) 
Waſſer oder warmer Mild gu ftillen. Gegen den Huften genilgt gewöhnlich das Dar- 
retden von warmem Getränk (Thee, ſüßem Schleim u. dergl.). Während der Wb- 
ſchuppung find die Kranken tiglid lauwarm zu baden; auch bei günſtigem Verlauf 
ſollen ſie nicht unter 14 Tagen das Bett oder das Zimmer verlaſſen. Vom Schul⸗ 
beſuch ſind maſernkranke Kinder vier Wochen lang ihc — Einmalige Er⸗ 
krankung an den Maſern ſchützt gewöhnlich (doch nicht immer) vor erneutem Erkranken. 


10. Röteln oder Rubeolen, leichte Infektionskrankheit, bie ſich durch einzel⸗ 
ſtehende, höchſtens linſen⸗ bis haſelnußgroße, flache oder wenig erhabene rote 
zu erkennen gibt, welche nach kurzem (ein⸗ oder mehrtägigem) Beſtehen erblaſſen und 
verſchwinden. Bisweilen find fie (aud unter dem Namen „Feuermaſern“) mit 
Sieber, Hüſteln, Sdnupfen oder Halsſchmerz verbunden und dann oft ſchwer von den 
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Mafern gu unterfdeiden. Die — an den Roteln ſchützt durchaus nicht vor 
den Matern und umgetehrt. Die Behandlung erftrede ſich auf Hiiten ded Wetted 
oder der Stube und milde Roft. 


11. Scharlach oder Scharlachſieber (Scarlatina) peift eine fehr anftedende, 
meift epidemiſch und vorgugsweife bet Kindern auftretende Infektionskrankheit, welde 
ich durd) hohes Hieber, mehr oder minder fdwere Halsentzündung (Raden- 
dune) und einen gropfledigen fdarladroten Ausſchlag gu erfennen gibt. Ihr 
Kontagium jdeint in der Atmungsluft, in der Hautausdiinftung, nad manden aud 
im Harn enthalten gu fein. Das ſehr feft haftende Gift fann durd) Gefunde, Klei⸗ 
ber u. dergl. meit ver faite pt werden. Das Stadium ber Ynfubation, d. h. die Seit 
gwifden der erfolgten Unjtedung und dem Ausbrud der erjten tranthaften Gre: 
nungen, betviigt beim Scharlachfieber im Durchſchnitt drei bis feds Tage. Der Ver- 
lauf der Krankheit tft gewöhnlich folgender: nad einigen Vorboten von allgemeinem 
Unwohlſein tritt Erbrechen, fowie Fteber mit Halsſchmerzen und Schling⸗ 
otae wah oct ein. Das Fieber iſt nicht felten ein ſehr heftiges (mit bedeutender 
ike) und verbindet fid) gern mit nervdfen Erjdeinungen (Kopfidmers, Vetdubung, 
laflofigteit oder Schlafſucht, Ptegtoſtecen Zuckungen); die Mandeln und der Gau⸗ 
men zeigen fic) geſchwollen und lebhaft rot; aud die Zungenſpitze iſt ſcharlachrot. 
Gegen Ende des erſten oder am zweiten Krankheitstage tritt ſodann der Ausſchlag 
hervor, und zwar guerft in Geſtalt von kleineren roten, unregelmäßigen Flecken im 
Geſichte, dann t piemlis fone aud) an Gals, Bruft, Armen und Beinen. Die Flece 
fliefen fehr bald zufammen und ftellen dann grofe, ſcharlach⸗ und himbeerrote, etwas 
gefdwollene, heiße und trodene, gered intiy glatte Gautitellen oder aud) eine allge- 
meine Hautröte bar. Bisweilen bleibt an eingelnen Stellen die gefunde Haut zwi⸗ 
fden den —— — noch bemerkbar; auch bilden ſich manchmal auf der Haut⸗ 
rite Knötchen und Frieſelbläschen (S arlacfriefel, toter Gund). Der Ausſchlag 
tebt gemofnticy bret Tage in voller Blüte, bann verfdwindet er unter allmählichem 
laffermerden. Die iibrigen Erfdheinungen (ded Fiebers und ded böſen Halſes) ſteigern 
oder erbalten ſich bid etwa gum fünften ober fiebenten Tage ber Krankheit und mil⸗ 
bern fic) Dann nad und ae) te Abſchuppung, wobet fid die Oberhaut in der 
Regel tn grofen Fetzen Loft, ſchließt fid) entweder unmittelbar an das Whblaffen des 
Ausſchlags an oder tritt erft ein bis zwei Woden nad dem Berfdwinden des Aus- 
ſchlags und nad dem Aufhören aller iibrigen Krankheitszufälle etn und fann wochen⸗ 
[ang (zwei bis ſechs Woden) dauern. Noch lange bef die Haut eine grofe Em⸗ 
pfindlidfeit gegen atmoſphäriſche Cingitife. Gefährlich fann das Sdarladfieber 
durch übermä ohes und — es Fieber, durch hinzutretende Diphtheritis 
oder Nierenentz ng (mit Baler ucht), ſowie burd) Beretterung ber Lymphdrüſen 
ober peitige Entzündungen der Gelenfe werden. 
ehandlung des Scharlads foll vorwiegend eine diätetiſche fein und vor- 
zugsweiſe auf reine, fible Luft (10 bid 12° R.), vorfidtiged ofteres liften, fomie auf 
dige Herſtellung der normalen Hautthätigkeit (purd laue Bader oder Wafdungen) 
feben; nad) dem wbblafjen des Ausfdjlags find bet ſpröder tromener Haut el+ oder 
Spedeinretbungen nützlich. Vorzaguic tft mun aber vor dem gu fruͤhen Aufſtehen 
und Ausgehen ded Patienten, fowte vor ber Cinwirfung falter rauber Luft auf die 
empfindlide Haut gu mwarnen, ba hierdurch leicht ſchwere Nierenleiden mit Waffer- 
ſucht hervorgerufen werden. Man laffe deshalb den Patienten bis nach beendigter 
Abſchuppung (mindeftens aber bret Woden) im Bette. — Die Scharladfranten find 
natiirli von den Gefunden fo ftreng als mogtig abjufondern, die Krankenwäſche, 
Krankenzimmer und Möbel nad) beendeter Krankheit gründlich gu desinfizieren (ſiehe 
oben bet Typhus S. 649). Bom Schulbeſuch find Scharlachkranke bis nach be⸗ 
endigter Abſchuppung, mindeſtens aber ſechs Wochen fernzuhalten. 

12. Die Poder oder Blattern (Vario'a) find eine ſchwere anſteckende und ded- 
halb häufig heer at auftretende Infektionskrankheit, deren pliers ia Symptom 
ein eigentiimlider pujtelartiger Hautaudsfdlag ift. Das Podengift tft tn dem sn 

alt ber Podenpufteln, in der auSgeatmeten Luft und in ber Hautausdiinftung der 

ofentranfen enthalten. Es ift ſehr widerftandsfabig und haftet Gegenftanden (welche 

in ber Atmofphire eines Podentranken waren ober mit etngetrodnetem Inhalt der 
42° 
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der Kranke in den letzten Biigen liegt, denn je friifgeitiger die Operation vorge- 
nommen wird, je mehr nod die Kraͤfte ded Kranken erhalten find und je weniger 
weit ber Krankheitsprozeß in die Luftröhre fortgefdritten ijt, um fo groper pflegen 
aud bie Ausſichten fiir bie Crhaltung ded Kranken gu fem. Bei ecingetretener 
Schlinglähmung (die immer nad) ciniges Bett wieder von felbjt verfdjwindet) if 
der Kranke künſtlich, entweder vermittelft der etngefiigrten lundfonbde ober durch 
ernährende Rlyjtiere — ©. 585) gu ernähren. Gegen die igen biphtherttifden 
Lahmungen erweifen ſich falte Douden, Maffierungen fowie me Anwendung der 
Elektricität nützlich. 

9. Die Maſern oder Morbillen ſind eine anſteckende Infektionskrankheit, 
deren Kontagium im Blut, in den Thränen, im Auswurf, ſowie in den Musdiinftungen 
der Haut und Lungen der Kranken enthalten iß und durch Geſunde und Kleidungs⸗ 

de verſchleppt werden kann. Solange der Ausſchlag beſteht, iſt bie Anſteckungs⸗ 
igkeit am größten; doch beſteht die letztere auch ſchon während des Vorboten⸗ 
adiums. Als Urſache der Krankheit hat man neuerdings eigenartige Bacillen (Ma- 
ernbacillen) erkannt. Die Periode der Inkubation oder der Latenz, d. h. die Zeit 
zwiſchen der vermuteten Anſteckung und dem Ausbruch der Krankheit, beträgt zehn 
Tage (bis zum Beginne der erſten Krankheitserſcheinungen, oder dreizehn bis vierzehn 
Lage bis gum Ausbruch des Ausfdlagd). Die Maſern ſtellen einen deen bas metft 
epidemifd) auftretenden und vorzugsweiſe Rinder befallenden, tleinfiedigen, blafroten 
Ausſchlag dar, welder mit siemlid heftigem Ratarrh der Rafe, ber Augen umd 
Atmungsorgane einhergeht. Sein Verlauf tft gewdhnlid folgender: nad mehrtdgigen 
BVorboten, bie aus Symptomen allgemeinen Unwohlſeins beftehen, ftellt ſich Freber 
mit Kopfſchmerz, Schnupfen oder Rafenbluten, Thränen ber gerdoteten Augen, 
Qeifertett und Huften ein. Nachdem dieſes Fieber dret bid vier Tage gedauert hat, 
erfolgt ber Musbrud des Ausſchlags (meift guerft an Gefidht und Stirn, dann an 
Hals, Bruft und Riiden, gulest an Armen und Beinen); gemdgnti¢, verſchlimmern 
ich während des ausbrudattadiums die fatarrgalifden Affettionen. Der Ausſchlag 
elbft befteht aus kleinen freisrunben, höchſtens linfengrofen, blaßroten Flecken, welde 
n ihrer Mitte ein kleines Knötchen (eine Papel) haben, wodurch der Fleck fid) etwas 
erhaben und rauh geigt. Diefe Fleden ſtehen in regelmapigen Haufen didt bet ein- 
ander und flieBen aud wobl bier und ba gufammen, fo daß dadurd) bie 
gro ere, unregelmäßig geftaltete Partien bildet. Die Farbe des Ausfdlags, anfangs 
lab-(rofa-)rot, wird ſpäter etwas bunfler, felbft bräunlich; etwa drei bis vier Tage 
nad feinem Ausbrude erblaft ber Ausſchlag mieder und verfdwindet in derfelben 
Drbdnung, wie er ausbradh. Dad Fieber und die Sdleimbautalfettion mäßigen fid 
mit bem Crblafjen und Berfdwinden des Ausſchlags. Die Abſchilferung ober 
Abſchuppung, in kleien⸗ oder ftaubartigen Oberhautfditppden, tritt oft gtemlid 
{pat ein, geht bisweilen gang unmerklich vor ſich und zieht fic nicht felten woden- 
lang hinaus. Gefährlich können die Mafern durd hingutretende Augen⸗, Kehlkopf⸗ 
und Lungenentjiindung werden. Bet der Behandlung der Mafern ift befonders 
darauf ftreng gu adjten, daß ber (natiirlid) in das Bett gu legende) Patient bet Tag 
und Nadt eine warme reine Luft von 13—15° R. gum Wtmen hat und daß der ent- 
giinbeten Augen wegen das Zimmer verduntelt wird; dad Krankenzimmer muß ordent- 
id) geliiftet werden, wobei aber bad Selig des RKranken leicht gu bedecken und das 
Bett durch Sdhirme gu umftellen iſt. Der Durft tft mit verfdlagenem (nicht taltem) 
Waffer oder warmer Mild) gu ftillen. Gegen den Huften geniigt gewöhnlich das Dar⸗ 
reiden von warmem Getränk (Thee, ſüßem Schleim u. dergl.). Wahrend der Ab⸗ 
ſchuppung find die Kranken täglich lauwarm ju baden; auc bei günſtigem Berlauf 
follen fie nicht unter 14 Tagen das Bett oder das Rimmer verlaffen. Bom Schul⸗ 
befud find maferntranfe Kinder vier Woden lang auszuſchließen. Einmalige Gr: 
franfung an den Maſern ſchützt gewöhnlich (dod nicht immer) vor erneutem Erfranfen. 

10. Rüteln oder Rubeolen, leidhte Jnfettionstrankheit, die fid) durch einzel⸗ 
ftehende, höchſtens linſen⸗ bid haſelnußgroße, flade oder wenig erhabene rote Fede 
gu erfennen gibt, welde nad kurzem (eine oder mehrtigigem) Beftehen erblaffen und 
verfdwinden. Bisweilen find fie (aud) unter bem Namen ,, Feuermafern’”’) mit 
Sieber, Hiifteln, Sdnupfen oder Halsſchmerz verbunden und dann oft ſchwer von ben 
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Mafern ju unterfdeiden. Die —— an ben Roteln ſchützt durchaus nicht vor 
Den Rafern und umgekehrt. Die Behandlung erftrede fid) auf Hiiten de3 Bettes 
oder der Stube und milde Roft. 


11. Scharlach oder Sharlacfieber (Scarlatina) heißt eine fehr anftedende, 
meift epidemijd und vorzugsweiſe bet Kindern auftretende Ynfettionstranthett, welde 
fia burd hohes Fieber, mehr oder minder Ieyupece Halsentzündung (Raden- 
räune) und einen groffledigen fdarladroten Wusfdlag gu erfennen gibt. Shr 
Kontagium fdeint in der Atmungsluft, in der Hautausdiinitung, nach manden auc 
im Harn enthalten gu fein. Das ſehr feft haftende Gift tann durd Gefunde, Klei⸗ 
ber u. dergl. weit verſchleppt werden. Dad Stadium der Ynfubation, d. h. die Zeit 
gwifden der erfolgten Unftedung und dem Ausbruch der erſten tranthaften Gri gee 
nungen, betragt beim Sdarladfieber tm Durchſchnitt drei bis feds Tage. Der Ver- 
lauf der Krankheit ift gewöhnlich folgender: nad einigen Vorboten von allgemeinem 
Unwohljein tritt Erbrechen, fowie Fieber mit oan petting und Schling⸗ 
befdwerden ein. Das Fieber iſt nicht felten ein ſehr heftiges (mit bedeutender 
Gite und verbindet fid ie mit nervöſen Erfdeinungen (KKopfſchmerz, Betäubung, 
chlafloſigleit oder Schlafſucht, Phantaſieren, Zuckungen); die Mandeln und der Gau⸗ 
men beigen fih gejdwollen und lebhaft rot; aud) die Sungenfpige ift fdarladrot. 
Gegen Ende des erjten oder am zweiten Krankheitstage tritt fodann der Ausſchlag 
bervor, und zwar juerft in Geftalt. von kleineren roten, unregelmäßigen Flecken im 
Gefidte, dann ziemlich ſchnell aud an Hals, Bruſt, Armen und Beinen. Die Flede 
fliefen ſehr bald zuſammen und ftelen dann große, ſcharlach⸗ und bimbeerrote, etwas 
gefdwollene, heiße und trodene, gewöhnlich glatte Hautſtellen oder aud) eine allge- 
meine Hautrote bar. Bisweilen bleibt an eingelnen Stellen die gefunde Haut zwi⸗ 
ſchen den Scharlachflecken nod bemerfbar; aud bilden fic) mandmal auf der Haut- 
rite Knötchen und Friefelblisdhen (Scharlachfrieſel roter Hund). Der Ausſchlag 
ht gewöhnlich bret Tage in voller Blüte, dann verſchwindet er unter allmählichem 
ldfferwerden. Die iibrigen Erſcheinungen (bed Fiebers und ded böſen Halſes) fteigern 
oder erhalten fid) bis etwa gum filnften oder fiebenten Zage der Krantheit und mil- 
bern fic) bann nad und ae) te Abſchuppung, wobet fid) die Oberhaut in der 
Regel in grofen Fegen lft, ſchließt fic) entweder unmittelbar an das Whblafjen des 
Ausfdlags an oder tritt erft etn bis zwei Woden nad dem Verfdwinden des Aus- 
ſchlags und nad) bem Aufhören aller ubrigen Krankheitszufälle etn und fann —J — 
lang (zwei bis ſechs Wochen) dauern. Noch lange pepe bie Haut eine grofe Em⸗ 
pfindlichkeit gegen atmofphirifde Cinfliiffe. Gefährlich tann dad Soria fieber 
durch übermaͤßig Hohes und mere tended Hieber, durch hingutretende Diphtheritis 
ober Nierenentzlindung (mit Wafferjudt), ſowie durch Veretterung ber Lympbhdriifen 
oder * ige Cnt findungen der Gelente werden. 
te Behandlung des Scharlads foll vormiegend eine dilitetifde fein und vor- 
zugsweiſe auf reine, Hible Luft (10 bis 129 R.), vorfidtiged öfteres Lüften, fowie auf 
dige Herftellung der normalen Hautthätigkeit (durch laue Bader oder Wafdungen) 
feben; nach dem Abblafjen ded us) pa s find bet fprider trofener Haut Oel⸗ oder 
Spedeinretbungen nützlich. Boratlg id tft mun aber vor bem gu feiiben Aufſtehen 
und Ausgehen ded Patienten, ſowie vor der Cinwirlung falter rauber Luft auf die 
empfindlide Haut gu warnen, ba Hierburd leicht ſchwere Rierenleiden mit Wafer: 
ſucht Hervorgerufen werden. Man rafle deshalb den Patienten bis nad beendigter 
Abſchuppung (mindeftens aber dret open) im Bette. — Die Scharladtranfen find 
natürlich von den Gefunden fo ftreng als möglich absujondern, die Krankenwäſche, 
Krankengimmer und Möbel nad beendeter Krankhett gründlich gu desinfizieren (fiebe 
oben bet Typhus S. 649). Bom SaHulbefud find Scharladfranke bis nad be- 
endigter Abjduppung, mindeftens aber ſechs Woden ferngubalten. 

12. Die Boden oder Glattern (Vario'a) find eine ſchwere anftedende und des- 
halb häufig epidemiſch auftretende Infektionskrankheit, deren weber Symptom 
ein eigentiimlider pujtelartiger Hautausſchlag ijt. Dad Podengift ijt in dem In⸗ 

alt ber Podenpufteln, tn der auSgeatmeten Luft und in ber Hautaudsdiinftung der 

odenfranfen enthalten. Es ift ſehr widerftandsfagig und Haftet Gegenftinden (welde 

in ber Atmofphdre eines Podentranfen waren oder mit eingetrodnetem Inhalt der 
42% 
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Pockenpuſteln befgmust find) nod) außerordentlich lange an. Die Menjdenpoden 
nehmen gewöhnlich folgenden Berlauf: etwa 10 bid 14 Tage nad erfolgter An- 
edung treten al8 Borldufer die Seiden von geftirtem ANgemeindefinden auf, wie: 
nluft und Verftimmung, Mattigkeit, Unrube, Schlafloſigkeit, Appetitlofigteit, Kopf⸗ 
chmerz, Kreuzſchmerz. Bu diefen Symptomen fe ellt fic) anbaltendes, abends fid 
—ã Fieber, welches gewöhnlich ein ziemlich heftiges iſt, mit ſtarkem Froſte, 
bedeutender Hitze und nervöſen Erſcheinungen (beſonders mit Kopfſchmerz und Schwin⸗ 
del) einhergeht und etwa drei Tage lang dauert. Nach dieſem Fieberſtadium bricht 
der Ausſchlag unter brennender Empfindung aus und zwar über den ga Kodrper 
von oben nad unten, guerft tm Gefidte und am Ropfe, dann an der Bruft und ben 
Armen, endlid am Baude und an den Beinen. Mit vollendetem Ausbrude, welder 
gegen drei Tage dauert, läßt daB Hieber bedeutend nad) oder Hirt wohl aud gan; 
auf. Der Ausſchlag bildet guerft gerjtreute, Ropftigyagnti e, lebhaft rote, runbe, etwa 
linfengrofe Flede (Stippen) mit einem duntlen roten Punkte in der Mitte. Schon 
nad) 24 Stunden erhebt ſich der Mittelpunkt dieſer Stippe gu einem roten Knötchen 
(Papel), dad mit einem roten Hofe umgeben und an der Spige dunfler ift. Das 
Knötchen wird am niidhften Lage auf feiner Hohe bläſſer, weifgelb und verwandelt 
ſich allmählich in ein mit Beller jog. Pockenlymphe gefülltes Blasdhen von runder 
orm und Linſen⸗ oder Erbſengröße. Su Anfang jeigt dad Blasden einen auf- 
allenden eingebriidten Mittelpuntt (eine Delle oder einen Nabel), ber ſich aber 
mit bem Trilbewerden des Inhaltes und dem Voller⸗ und Prallermerden de3 Blas- 
Gens immer mehr ausgleicht und endlich, wenn fich der frither belle Inhalt gu didem 
Citer, das Blasdhen gur Puftel (Citerblafe) umgewandelt peat gang verfdwunden 
ift. Der Eiter bildet fig etwa vom neunten Zage der Kranfheit an, unb gewöhnlich 
mit neuem rea Fieber (Citerungsfieber), ſowie mit gefteigerter Anjdwellung 
ber Haut, bejonder3 am RKopfe. Mit bem zwölften oder dreigehnten Tage der Krank⸗ 
ie werden die prallen, härtlich anzufühlenden und mit einem roten Hofe umgebenen 
ufteln, unter Abnahme der Hautanfdwellung und Hautrote, in derfelben Ordnung, 
wie fte ausgebrochen find, und zuerſt in threm Mittelpuntte, dunkler, plagen auf oder 
‘trodnen ein und bilben fo von ber Spite aus eine rundlide, gewdlbte, dice und fejte, 
‘guerft gelblide, dann braune und endlich ſchwärzliche fte (ben Pockenſchorf) 
* mildert ſich dad Fieber, gewöhnlich unter riechenden Schweißen, reichlichen 
Bodenſätzen im Urin und unter Abſonderung eines dicken eiterigen Schleimes von 
ſeiten der erkrankten Schleimhäute. Nach kuͤrzerer ober längerer Zeit, gewoöhnlich 
nach acht Tagen, fallen die Schorfe ab und hinterlaſſen einen anfangs erhabenen 
dunkel (bläulich⸗ ober bräunlich⸗ roten Fleck, welder in der Kälte blau wird und ſich 
im Laufe der Zeit immer mehr zuſammenzieht, um ſchließlich eine eingeſunkene weiße 
Narbe gu bilden. Bei zuſammengefloſſenen Pocken und eiternden Flecken werden die 
Narben tr ivielig und unregelmäßig geftridt. Was bie Schleimhautaffektion bei 
ben Pocken betrifft, fo ftellt fid) vor ober während des Ausbru des Ausſchlages 
gemdpntic ein mäßiger Ratarrh der Naſen⸗ und Radenfdhleimhaut, ſowie auch der 
ugenlider und des Rehlfopfes ein. Diefe Entzündungen fteigern fic aber bedeutend, 
ſobald auf den bezeichneten Stellen der Schleimhaut (im Rachen, Kehlkopf, in der 
Speiſeröhre und ſelbſt im Magen, in der Naſenhöhle, Luftröhre und auf ber Lidhaut) 
ebenfal3 ein pocenartiger Ausfdlag Meee tbe Augenentsiindungen mit ſtark ge- 
ſchwollenen Lidern (welde zur CErblindung fiihren fonnen), Nafenverftopfung und 
Nafenbluten, Huften und Heiſerkeit, Erſtickungszufälle, Sclingbefdwerden nnd Speidel- 
fluß, Erbrechen, Sdrverpirighett und Obrenausfluf (infolge der Boden auf der Gee 
horgangs- und Paukenhöhlen⸗Auskleidung) bekleiden deshalb fehr Haufig die Pocken 
Die Dauer ber echten Menfdenpoden betragt gewöhnlich vier bis feds Woden. 


Die Behandlung braucht faft faft nur eine didtetifde gu fein, muh aber aud 
dabin — daß das Entſtehen von Pockennarben im Selichte verbindert werde. 
Bu diefem Smede tft bet ftarfer Sdhwellung und Entzündung das Geli (befonber3 
aud) die Augen) mit falten Umſchlägen gu bededen und befonder3 dad Abkratzen der 
Schorfe gu vermeiden, deren Wbfallen durd) Beftreiden mit mildem Fett (MandelHl, 
Borvoafeline) gu befdrdern ift. Die Zimmertemperatur foll nidt höher als etwa 
12° -R. fein; bie Luft muß fleißig erneuert werden (offened Fenfter), bie Bededung 
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fet leicht, bie Nahrung leicht verdaulid) (Mild), leidjte Suppen), dad Getränk kühl; 
etwaige BVerftopfung muß durd) Klyſtiere oder milde Abführmittel gehoben werden. 
Gegen den Ausfdlag der Mundhöhle fann eine Lifung von Borax, Borſäure oder 
ypermanganfaurem Sali als piitroalier angemenbet werden. Rad Ablauf des 
iebers reide man kräftige Nahrung. Während der Abſchälungszeit leiſten warme 
ider gute — — Wer Pockenkranke pflegt, waſche ſich fleißig mit Ldfungen von 
Karbolſäure, Lyſol oder Sublimat. Die Krankenwäſche und das Krankenzimmer 
ſind ſo zu desinfizieren, wie oben bei Typhus (ſ. S. 649) angegeben. 

Die Rubpode oder Schutzpocke (Vaccina) iſt eine anſteckende fieberhafte Aus⸗ 

ſchlagskrankheit, welche ſich an den Eutern der Kühe zeigt, bute Impfung auf den 
enjdjen iibertragen läßt und bet dem letzteren die Cmpfanglig ett fiir ba8 Ronta- 
gium der Menfdenpoden fiir längere Zeit gu vernidjten vermag. Die RKuhpode 
nimmt bet dem Sinpfling gembgnid folgenden Berlauf: kurz nad der Impfung 
{Bacctnation) entfteht eine leichte Rötung um die einen Wunden, die aber bald 
wieder verſchwindet, fo daß die erſten bret Tage weder eine Srtlide nod allgemeine 
Affektion auftritt. Am vierten Tage wird ein roter, flohfticahnlider und jucender 
Puntt (Stippden) an der Jmpfftelle fidtbar, welder ſich bald in ein hartes, rundes 
entzündetes, in der Mitte eingedrücktes, etwa ſtecknadelkopfgroßes Knötchen (Papel) 
erbebt. Gegen den fedjften Zag verwandelt fid) diefe Papel allmahlid) in ein von 
Hlafrotem Hofe umgebenes, bläulichweißes, halbburdfidtiges Bläschen, welches fid 
vom fiebenten bid neunten Lage auf ähnliche Weiſe gur eitertgen Puftel ausbildet, 
wie died bei der echten Menfdenpode der tit; vom neunten bis elften Tage 
fteht bie Puftel auf der ar hrer Entwidelung. Die Entzündung des Bodens, auf 
welchem die Blasdhen und Pujteln ftehen, erregt Brennen und Suden, daher einige 
Unrube ded Ympflings, oft aud) Freberbewegungen. Nach dem elften oder zwölften 
Tage trocknet fodann nad und nad) der Citer ein, und die Pujtel verſchorft; nad dem 
Abfallen de Schorfes bleibt die ie art A Podennarbe. Wird nad) Jahrzehnten 
bie Smpfung wiederbolt (Revaccination), f° pflegen die eben gejdjilderten Er⸗ 
ſcheinungen ſchwächer und geringer gu fein. Als Nebengufadlle fonnen eintreten: 
roſenartige Entgindung des Armes, Schwellung der Achſeldrüſen, friefelabnlider Aus⸗ 
Glag um bie Puftel —* tiefer⸗ und umſichgreifende Verſchwärung der Pocke. 
m die Gefahr einer ſyphilitiſchen Anſteckung gu vermeiden, die durch die Pocken⸗ 
Iympbhe ſyphilitiſcher Individuen extolgen fann, impft man neuerdings mit einer 
Lympbhe, die durch Impfung von Kalbern mit men| lider Schubpoden-Lympbhe gee 
wonnen wird, d. i. animale Lymphe, wodurd (bet gehdriger tierdrgtlider Kontrole 
der geimpften Ralber) jedwede Gefahr einer Webertragung von Krankhetten fider ver- 
mieden wird. . 

Das Varioloid, die gemilderte Pode der Geimpften, ijt etn fleberhafter 

Blatternausfdlag von weit milderem Berlaufe als die edhte Menjaenpode welder 

ewöhnlich (dod nidt tmmer) bei folden vorfommt, die geimpft find oder die echten 
Boden evftanden haben. Der Verlauf des Ausſchlags iſt dem der edten Menfden- 
pode Pale nur ift das Hieber weit geringer; die Haut zeigt fic) weniger entzündet 
und gejdwollen; ber Ausbruch ded Ausſchlags, meift ſchon nach einem Lage beendet, 
pd am ganjen Körper ziemlich gleichzeitig, und feine Umwandlungen finden 
rajder und unvollfommener ftatt; aud bleiben nag Varioloiden nur fehr Fite, ich 
bald verwiſchende Narben zurück. Die Geſamtkrankheit dauert etwa 14 Tage. Die 
Behandlung it diefelbe wie bet den echten Pocken. 

18. Die Varicellen, Waffer=, Wind= oder Spigpodten, find ein fieberbhafter, 
amandmal epidemifd auftretender Bläschenausſchlag, welder gang unabhangig von 
der Menfden- oder Kuhpocke ift (er ſchützt and nicht vor der echten Pode), fid) durd 
feine abweidende Geftalt, durch ben Mangel des Nabels, ſowie durd ſeinen Inhalt 
von den echten Boden unterſcheidet und einen fer gelinden Verlauf bat. Das In⸗ 
kubationsſtaͤdium (die Seit zwiſchen erfolgter Anjtedung und Ausbruch der Krankheit) 
beträgt durchſchnittlich 18 bid 16 Tage. Das Fieber ift Jebr gering ober feblt ganz; 
ber Ausbruch ded Ausſchlags ift unregelmäßig geht in kurzer Beit vor fid und ges 
a ohne Brennen und Suen; die Haut tft nicht gedunſen; die Stippchen find 

acer, verwandeln ſich ſchon am zweiten Tage in Blasdhen oder Pujtelden und das 
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Vertrocknen yu einem dilnnen Sdorfe gefdieht fo ſchnell, daß die Gefamtfranfheit in 
adt Tagen beendet tft. Nur die aufgetragten und eiternden Boden hinterlafjen Rarben. 
Der von Windpoden Befallene bletbe im Zimmer oder im Vette bet leidter Didt. 

14. Rotlauf, Rofe oder Erhſipel heißt eine fe ecalts Ynfeltionsfrankheit, 
welde durch eine cigenartige Hautentzündung fic) haratterifiert und meiſt mit 
mehr oder minder ergebliden Storungen des Allgemeinbefindens (Kopf: 
ſchmerzen, Mattigteit, Durft, Senommengett UAppetitlofigtett, Uebelfeit, ſelbſt Er⸗ 
breden) verbunden tft. Sie beginnt gewodhnlid von einer verlegten Stelle (Wunde, 
Nadelſtich, Schrunde u. dergl.) der Haut oder einer oberflächlich  Seiegenen Schleim⸗ 
haut ibeſonders der Naſenſchleimhaut) aus plötzlich mit einem Schüttelfroſt und 
att oder minder hohem ¥ eber, mit SG eltung, Hige, Rotung und Schmerz⸗ 
haftigkeit ber Haut, zufig auch mit Blaſenbildung (108. Blafenrofje), fo- 
wie mit Anfdwellung der benadhbarten Lymphdrüſen und hat grofe Reigung, 
id) über grofe tien ber Haut ju erftreden (fog. Wanderrofe). Metft geht die 

oſe unter Abſ uppung ber Haut oder mit Hinterlaffung von Kruſten in vdllige 
Genefung itber. Nad) neueren Unterfudungen wird aud) die Rofe durch Pleinfte 
mifroffopifde Organismen aus der Klaffe der Batterien —S—— und zwar 
handelt es pierbet um fettenfirmige Mifrofotfen, welche die größte Aehnlichkeit 
mit den fettenfirmigen Eiter⸗ oder Streptofoften (f. Fig. 112b auf S. 599) befigen 
und durd eine Meine Wunde, ein Geſchwür, eine unbedeutende Hautidrunde u. dergl 
leicht in die Lymphſpalten und Zomp gefafe ber Haut eindringen; iſt died geſchehen, 
fo erfolgt nad 15 bid längſtens 60 Stunden unter Seblittelfror und Fieber ber Aus⸗ 
brud) der Rofe. Wer den Rotlauf einmal iiberftanden gt. wird febr leicht wieder 
von neuem von ihm befallen; namentlid) dad weiblide Geſchlecht neigt fehr gu rojen- 
artigen Entgiindungen. Befonder3 häufig werden Ropf und Gefidht vom Rotlauf er- 
grifjen (fog. Ropf- und Gefidhtsrofe), und gwar gibt hier zumeiſt eine chroniſche, 
wenn aud anjdeinend geringfilgige Verſchwärung ber Naſenöffnung, ber Lippen oder 
der Augenwintel den Ausgang8puntt der Krankheit ab. Yn unfauberen und ſchlecht 

eliifteten Krankenhäuſern gefellt fic die Roſe gern gu Sdupverlegungen und gro 

perationswunden hinzu (jog. Wundrofe). — Die Behandlung befteht in pein- 
lifter Reinigung und Desinfeftion vorhandener Wunden und Gefdwiire, ernung 
ent}tandener Kruften und Borfen, in Cinreibung der gerdteten Haut mit boldl 
oder — und Bedecken mit einer dünnen Schicht antiſeptiſcher Verband⸗ 
watte; bet hohem Fieber erweiſen ſich kalte Umſchläge, ſelbſt Eisbeutel, ſowie Ein⸗ 
ſpritzungen von Karbolſäure unter die Haut nützlich; daneben kühlende Getränke, 
milde Diät, Klyſtiere oder leichte Abführmittel. Um die ſchädlichen Keime in der 
sb zu zerſtören, laffe man im Krankenzimmer öfters Rarbolwaffer (5: 100) zer⸗ 

en. 

16. Denguefieber (auch Dandyfieber, Inſolations- ober Pollafieber), 
eine in Amerifa, Oftindien, China und Aegypten heimiſche Infektionskrankheit, welche 
fid) als ein fieberafter, mit Dautaudsfdlag und Hautjuden verbundener Ftheumatis- 
mus darſtellt. Unter Mattigheit, Kopfſchmerz und Magenbefdwerden, abwedfelndem 
Froſt und Hike treten heftige Schmerzen in den Gelenfen und Musteln etn, worauf 
am dritten Zag mit reichlichem Schweißausbruch quaddelartige, hellrote, ftarf judende 
Hautfleden fic) einftellen. Nach weiteren drei Tagen erfolgt unter ftarfer Abfduppung 
ber Haut mehr oder minder fdynelle Genefung. — Behandlung: tithlende Getrinte, 
Ablettung auf den Darm durch Kyftiere, Einreibung der fdmerjenden Gelente mit 
warmem Oel und Cinbiillung derfelben tn Watte. 

16. Grippe oder Influenza (eptdbemifdes Katarrhfieber, cuffifder 
Ratarrh oder Mligtat rein boRt eine epidemic auftretende ANgemeinfranf§eit, 
welde meift mit Schüttelfroſt und Fieber beginnt und fich in ihrem weiteren 
Verlauf durch ftarfen SGhnupfen und Huften, manderlet Verdauungsftirungen 
(Appetitlofigtett, Uebelfeit und Bredneigung, fdledten pappigen Geſchmack, Erb 
Durdfall oder Stublverftopfung), ziehende Schmerzen im Kreuz und in den Gliedern, 
auffallende Schwäche und Mattigkeit, durd heftige Kopfſchmerzen (befonderd 
in ber Stirn) und nicht felten burd) ſchwerere nervdfe Erſcheinungen (Schlaf⸗ 
lofigkeit, Obrenfaufen und Lichtſcheu, Schwindelgefühl, Ohnmachtsanfälle, Delirien) 
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gu erkennen gibt. Se nachdem dabei die Krankheitserſcheinungen ſeitens der Luftwege 
ober de Verdauungsapparates ober ded Rervenfyftems vorwiegen, pflegt man eine 
Fatarrhaltide, eine gaftrifde und eine nerndfe Form der Influenza gu unter- 
ſcheiden, dod) fommen meiſt alle dret Formen mitetnander vermifdt zur Beobadhtung. 
Die ret he fommt ebenjowohl unter allen Bonen, wie gu jeder Jahreszeit vor und 
verbreitet es von Reit au Zeit nidt bloß über gange Länderſtrecken, fondern fogar 
ganje Erdteile, ja die Epidemie des Winters 1889/00 UÜberzog als wahre Pandemie 
(jf. S. 646) mit ungebeurer Schnelligkeit die gange Erde. Als Urſache der Influenza 
pat man neuerdings eigenartige Batterien (Ynfluengabactllen) erfannt, winzig 
leine Stäbchen, weldhe an betden Enden feulige Verdtdungen tragen (hantelförmig 
iio fic) bejonder8 im Auswurf der Kranfen finden und nad) bem Gintrodnen des⸗ 
elben leicht durch die Luft weithin verfdleppt werden. Die Dauner der Krankheit 
beträgt gewöhnlich 8 bis 14 Lage, dod) nimmt bet dlteren und geſchwächten Perfonen 
bie Genefung oft weit längere Sett in hates Die Influenza ift nicht nur ein 
ehr vielgeftaltiges, fondern 33 ein tidifdeds Leiden, denn wenn ſie aud in vielen 
gan ungefährlich verlduft, fo bilben fid) bod in anderen bet Vernadlaffigung, 
onbders beim Cinatmen einer falten, ftaubigen oder rauchigen Luft fowie bet be- 
jabrteren ober fonft gefhnddhten Perjonen wre Lungenleiden, namentlid) Lungen- 
findungen, forte andere Romplifationen fdwererer Art aus, welche das Leben 
lich bhedrohen finnen. Deshalb hüte der Kranke dad Bett in einem wobhlgebheisten 
und woblgeliifteten Simmer, vermeide falteS Getränk, halte eine einfadwe aber gute 
Diit und meide gu geitiges Ausgehen ins Freie; ex warte damit, bid der Hujten gang 
verfdwunbden tft. Gegen übermäßiges Hieber und die oft febr quiilenden Reuralgien 
haben fidh Antipyrin und Antifebrin, neuerdings aud) bas Salipyrin am meiften be⸗ 
wabrt, dod bedarf thre Anwendung durdaus dratliden Ueberwachung. 

17. Denfieber (Heuaſthma oder Boftodider Ratareh), eine eigentiim- 
lide, leich fibers ¢ Affektion, welche gewifje, dazu befonders disponierte onen 
regelmäßig befällt, ſowie fie fid) ber Cinatmung ded Vii enftaubes gewiffer bliibender 
Grajer (meift fury vor ber Heuernte) ausfegen. Indem dtefer eingeatmete Blüten⸗ 
ftaub innerfatb der Luftwege aufquillt und eine anbaltende medanifde Reizung der 
Schleimhäute unterhalt, entfteht etn mehe oder minder Heftiger Ratarrh ber Augen-, 
Naſen⸗ und Luftrdhren(dleimbaut, welder mit Atembefdwerden, Kopfſchmerzen, Ab⸗ 
fpannung, Sdlaflojigtett und mäßigem Fieber etnhergeht. Aehnliche Zufälle befallen 
während der Rofenjeit die Verfdufer in den Blumenläden {fo . Rofenfdnupfen, 
die Folge des ma ft eingeatmeten Bliitenftaubes der Fe Das Heufieder, 
welde3 beſonders in land und Nordamerika heimiſch tft, gelegentlid) aber au 
bet uns in Deutfdland vorfommt, befällt nur Stabtbemohner und durchſchnittli 
— Manner als Frauen; ſeine Dauer beträgt etwa feds Woden, mitunter au 
mehrere Monate. medikamentöſe Behandlung tft machtlos; am wirkſamſten tft 
eine Luftverinderung (Mufenthalt tm Hodgebirge, an ber See, langere Seeretjen). 

18. Gpidemt Genidira (epidemifde Cerebrofpinalmeningi- 
tis), {dwere Hehe i meift raul Ditectenbe Infektionskrankheit, welde in 
einer eiterigen Entzündung der weiden Hirn- und Riidenmartshaute befteht, vor- 
wiegend gelunde raftige dividuen befällt und ſchon in wenigen Stunden tödlich 
verlaufen kann. Die Krankheit beginnt faſt immer plötzlich mit Schüttelfroſt und 
hohem Fieber, Erbrechen und heftigen Kopfſchmerzen, groper Unruhe, Lichtſcheu und 
ziehenden Schmerzen in Muskeln und Gelenken, wozu ſich ſehr bald eine auffallende 
Steifigkeit und Starrheit ber Nacken- und Rückenmuskeln (Genickkrampf) gel? , und 
unter gunehmender Betdubung erfolgt in den metften Fillen der Tod. Nimmt die 
ase tt einen gtinftigen Berlauf, fo erfordert die Genejung gewöhnlich längere Zeit; 
nit jelten bleiben aud) Lahmungen, Seh⸗ und Hörſtörungen zurück. Im Beginn 
ber Krantheit erweifen ſich örtliche Blutentgiehungen und grofe Cisbeutel auf Kopf 
und Wirbelfdule, fpdterhin gegen die Schmerzen und den Musfelftarrframpf Cin- 
fprigungen von Morphtum niiglich. 

19. Der Rend= oder Stidbuften ift eine anftedende, mit eigentiimliden 
on tenanfallen verknüpfte Infettionstrantheit, welde vorwiegend Kinder (befonders 
zwiſchen bem gweiten und adten Lebensjahre) befallt. Gelegentlid werden aud) Cr- 
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wadfene vom Keuchhuſten ergviffen; eine zweimalige Erkrankung am Reudhuften ge- 
Por im allgemeinen gu den jelteneren Vorkommniſſen. Wis Traiger des AUnftedungs- 
toffes find die ausgeatmete Luft und namentlich der Auswurf gu bezeichnen; als 

entlide Urfade des Keuchhuſtens fieht man neuerdings mikroſtopiſch kleinſte⸗Pilze 
(Wakterien) an, welche durch thre Ausbreitung und Cntwidelung in den Luftwegen 
einen entglindliden Zuſtand (Ratarrh) der feinen Lujtrohrenvergweigungen und da⸗ 
durch den charatterijtijden Huſten bervorrufen. Das Cigentiimlide bet dem Keuch⸗ 
uften find die periodifd wiederkehrenden, durch freie Zwiſchenräume getrennten 
rampfhaften Ouftenanfalle, von denen ein jeder mit einem langen, keuchenden 
Cinatmen beginnt, worauf fiinf, feds ober nod mehrere kurz und gellend abgeftofene 
Aushuftungen fo fdnell hintereinander et daß fein Cinatmen dazwiſchen mehr 
möglich iſt. Erſt am Ende der Huſtenſtöße tritt das Einatmen ald ein langgedehntes, 
feuchend - [aliended Stöhnen oder fdjrillendes Pfeifen wieder ein. Mehrere folder 
eigentiimlicher Cine und Ausatmungen bilden jeden einzelnen, anderthalb bis zwei 
Minuten andauernden Keudhuftenanfall; fie können fo fdnell hintereinander folgen, 
daß das Kind formlid fteden bleibt, d. h. aufer Atem fommt und dem Griticten 
nabe ijt. Die i ane bedingte Stérung de3 Wtmens und Blutlaufs gibt ſich am 
Aeußeren de3 vom Anfall ergriffenen Kinde, welded fid) gewöhnlich aufridtet und 
Gnaftlid) an etnen feften Gegenftand anflammert, dadurd gu erfermen, daß dad Ge- 
ſicht bläulichrot ober blau wird (baber aud blauer Ouften), die gerdteten 
Augen (fogar mit Blut unterlaufen) thränen und vortreten, die bldulice Bunge aus 
bem Munde hervorgeftredt tft, Hinde und Füße falt werden, fogar Geſichtszuckungen 
und allgemeine Krämpfe eintreten. Sehr oft fommt e3 aud gum Erbrechen (zähen 
Schleimes und bes Genoffenen), bisweilen gu Blutungen aus Mund und pate, 
owte zu unwillfiiclider Harn⸗ und Stublentleerung, fogar gu Bruchſchäden. Rad 

eendigung de Anfalles — der entweder gang von jelbte eintrat ober burd) Gemiits- 
bewegung, Aerger, Shred, Weinen oder Laden, Eſſen, falte und unreine Luft, ftarfe 
RKorperbewegung veranlaft wurbe — ift bas Kind furje Zeit [ang nod) etwas er- 
ſchöpft und ſchwitzt, fehrt aber, ſcheinbar ganz wohl, bald wieder gu feinem Spiele 
zurück ober verlangt nad Speife und Tran’. Nur wenn die Anfälle (deren Anzahl 
orleans gering tft, fpdter in 24 Stunden bid auf viergig fielgen fann) gu ſchnell 
aufeinanbder folgen, bleibt das Kind auch in der Zwiſchenzeit leidend, erſchöpft, bleid 
und Flagt über Ropf- und Bruftfdmerjen. 

Mit den befdriebenen trampfhaften Huftenanfillen beginnt und endet mun aber 
die ganje Krankheit nidt, fondern vor Cintritt und nad) dem Berfdwinden diefer 
Anfalle eigen {9 nod andere Krankheitserſcheinungen. Beim Deginne bes Keuch⸗ 
huftens nämlich nur bie Symptome eines mit Fieber verbundenen Schnupfens 
und Lungenkatarrhs (Verſtopfung der Naſe, häufiges Nieſen, gerötete Augen, trockener 
Huſten) vorhanden, und dieſer erſte Zeitraum, den die Aerzte aud) den katarrha⸗ 
lif Det nennen, fann Tage und Woden anbdauern. Auf ign folgt erft, und gwar mit 
Nachlaß und Aufhören des Hiebers, der krampfhafte Zettraum, deſſen Dauer fehr 
uiibeftimmt und nicht unter drei bid vier Woden, fogar erſt nad Monaten beendigt 
it. Cr ſchließt die eben beſchriebenen eigentiimliden Huftenanfille in fic, die in den 

ten vierjehn Tagen immer heftiger und häufiger werden, dann längere Zeit in der: 
jelben Weiſe fortbejtehen und endlich ganz allmählich (felten pliglig) an Geftigteit 
und Häufigkeit abnehmen. Jetzt tritt nun die dvitte, fog. Eritifde ober Schleim— 
pertode ein, in welder der one fetnen eigentiimliden frampfhaften Charakter 
vetliert, weniger qualend, mehr feudt und löſend wird und einen reidliden weip- 
liden Schleim aus der Lunge herausbefirdert, der aber von den meijten Rindern 
jofort verjdludt wird. Dieje Periode Halt ebenfalls nod einige Woden an und geyt 
nur allmablid) in Genefung fiber. Im allgemeinen rednet man als Dauer ber Krant- 
Heit ſechs bid zwölf Woden. Die Keudhujtentrantheit geht tn den allermetiten allen 
tm vollſtändige Genefung aus, Jeften endet fie mit Tob und duperft felten im Anfalle 
burd) Crftidung; nicht felten legt fie aber den Grund gu Nachkrankheiten (Lungen- 
krankheiten), gumal wenn fie lange andauerte und ſehr heftig auftrat. 

Bur Vermeidung ded Keuchhuſtens find von den Kindern, gumal während ded 
Herrſchens einer Keuchhuſtenepidemie, alle Beranlaffungen gu Katarrhen (gang beſon⸗ 
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ders ſchneller Wedfel zwiſchen warm und falt, und iiberhaupt falte, rauhe, unreine 
Luft, ſowie Crhigung und Erkältung) gu meiden. Sodann find fie von anderen an 
Keuchhuſten Leidenden möglichſt fern gu halten, denn dte meiften Kinder holen fid 
den Keudhuften in der Schule, auf Spielpligen und in Kindergefellfdaften. Kinder 
mit diefem Ouften follten uͤberhaupt gar nicht in der Schule gugelaffen werden. Die 
eringften Anfalle von Katarrh find —* aufs foxplamite u iiberwaden und bad 
ind fofort in gleichförmig warmer reiner Luft bet Tag und bet Nadt, in ber Stube 
und gwar in moglidjter Rube (nicht herumtollend) gu halten. Bei Sieve puren bleibe 
das Kind im Bette; die Diät fet mild, namentlich Milchdiät, Ci und Fleiſchkoſt. 
Selbjtverftindlid find die gefunden Kinder von feudhuftentranten Ge- 
[Hwiftern fo ftreng ald möglich absufondern. Gine argneilide Behandlun 
tft beim Keudbuften in der Regel iiberfliiffig, weil unwirkſam; dagegen haben fi 
öftere Cinatmungen feudtwarmer Karbolodmpfe (gweiprojentiges Karbol⸗ 
waffer, täglich viers bid ſechsmal vermittel[t eines Dampfzerſtäubungsapparates eine 
balbe bid eine Stunde lang zerſtäubt) vielfad als nützlich bewährt. Sum Kranken⸗ 
gimmer wähle man ein moglidft gerdumiges, fonniged und luftiges Zimmer und 
lifte dasſelbe mehrmals tag) pestrigs feine Temperatur betrage gleichmäßig 14° R. 
3m Sommer finnen die Kranten den ganjen Zag im Freien_gubringen, wenn eine 
warme, windſtille unb iſtaubſtrei⸗ Witterung herrſcht, mogegen falte und feudjte Witte- 
rung entidieden nadteilig wirken. Tägliche Waſchungen der Bruft mit kühlem Waſſer, 
ab und ju ein warmes Bad find dienltdh; in der rauben Jahreszeit iſt auf dem 
blofen Leib etn baumwollenes Unterjidden gu tragen. Widtig tft aud die 
pigaiiae Behandlung des kranken Kindes durch Kerftreuung, durd 
bhaltung von Gemiltsbewegung und burdh Ermahnung que Unter. 
briidung und Abkürzung des Oultentigels, ba befanntltd Reflex- 
erfdeinungen burd feſten Willen deeinflupt werden können (f. S. 137). 
Im Anfalle tft dad Kind fofort in die Hohe gu ridten und nad) vorn iibergebeugt 
‘ ate den saben Schleim entferne man mit dem Finger aus bem Munde. Heftige 
nfälle werden burd) warme Breiumfdlige auf die Bruſt und durd) Cinatmen von 
warmen Wafferdampfen agemubert. Bet langerem Stecenbleiben bes Kindes Hilft dad 
Bejprigen mit faltem Waffer; bei Gefage von Gritidung muff noc gebiirftet und 
Ammoniak eingerieben werden. Wenn der Krampfhuften unverdndert bleibt und nicht 
weiden will, bann iſt nur nod vom Wechſel der Wohnung und des Wohnorts, befonders 
vom beftindigen Aufenthalte tn warmer und reiner Land- und Bergluft Hilfe gu er- 
warten. Rad Beendigung der Krankheit Outen immer nod eine Beitlang die ge- 
nannten Beranlaffungen gut Crregung des Huſtens gemieben werden; beim gu friigen 
Ausgehen fehrt die Krankheit leicht wieder. 


20. Die Wedfelfieber oder Malariafieber find endemiſch⸗miasmatiſche Krank⸗ 
eiten und verdanfen igre Entitehung dem Gumpfmiasma oder der Malaria, 
. & eine mit Kohlenwaſſerſtoffgas und ben Gafen faulender Pflanzen⸗ und Tierftoffe 
verunreinigte Luft, welde Der Cntwidelung beftimmter niederer Organismen giinftig 
ift. Mac) neueren Forfdungen Heruht aud) beim Wechſelfieber das Gift auf kleinſten 
niederſten Prganigmen und zwar [olden aus der Klaffe ber Amöben (Plasmodium 
malariae, ſ. S. 8), welde in das Blut etndringen, fid) in ben roten Blutfirperden 
einnijten und diefelben nad und nad) zerſtören. Wm häufigſten finden die Ma⸗ 
lariakrankheiten in fumpfigen Gegenden, in Flupniederungen und an vielfach über⸗ 
[Qmemmten Slupufern. Wer in foldjen Gegenden leben muß, begiehe nur hodjgelegene 

ohnungen oder dod) wenigften3 fonnige Rimmer in höheren Stodwerfen (niemals 

avterrezimmer), ſchlafe nie im Greien oder bet offenen Fenftern, hüte fid) vor Er⸗ 
ältungen und trinfe fein Waffer dafür Wein oder fdjwarjen Raffee mit Citronen- 
faft); gefabrlid) find Obft, Gurfen, Melonen und wafjerreide Friidte iiberhaupt. Gee 
fährlich tft es aud) in —3 Gegenden, des Abends auf der Abendſeite des Hauſes 
im Freien zu fteen. erden fumpfige Gegenden trodengelegt, fo verfdwinden die 
Malariaertrankungen. Jn den Tropentandern nähert fid) das Sumpf- oder Ma- 
lariafieber in feinen Crjdeinungen dem Typhus, gelben Hieber und der Peft, 
während dasfelbe in den gemäßigten Klimaten gumeift als kaltes Fieber oder eine 
faches Wechſelfieber auftritt. 
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_ Das talte, intermitticrende oder einſache Wedfelfieber ijt baburd) charak⸗ 
‘ei ey daß etngelne, meiſt einen Tag um den andern und dann gewöhnlich ju der- 
felben Beit erſcheinende Fieberanfalle (Paroxysmen) durch fieberfreie Zwiſchen⸗ 
rdumte (Upyrerien) voneinander getrennt find, alfo pertodt{d auftreten. ev dieſer 
Anfälle beſteht aus einem länger oder kürzer (eine halbe bis vier bis feds Stunden) 
anbauernden, mehr ober weniger peftigen Froſt (mit Ganfehaut, eingefallenem bleiden 
Gefidht, blauen Nägeln, grofem Durft), dem gewöhnlich (drei bis vier Stumden ) 
ftarfe brennende Hite (mit trodener, gedunfener und geriteter Haut, grofem 
Kopfſchmerz und fogar Flore teren) und ſchließlich ein tiidtiger, fauerlid) riechender 
Schweiß | lat. Das Schweißſtadium hat gewöhnlich eine Dauer von zwei bis vier 
Stunden, fo dab der ganje evanfall in ber Regel ſechs bid zehn Stunden währt 
In der fieberfreien Beit klagt ber Kranke nur über Appetitmangel und verdorbdenen 
Magen, vielleicht aud) nod iiber Mattighett. Das am meiſten betm Wechſelfieber be- 
teiligte Organ ift bie Milz, weldje ftets anfdwillt und biswetlen (befonders wenn der 
Kranke viele Anfalle audjuhalten hatte) eine gang enorme Größe erreiden und be- 
alten fann. Schwere Wechſelfieber find bidweilen mit einer eigentiimliden Entartung 
des Blutes verdbunden, indem dieſes reichliche Mengen ſchwarzer Pigmenttornden ent- 

alt (fog. Melandmie oder Sd wars blitigteits In der Regel fehren beim falten 
teber die Unfalle einen Zag um den andern (Tertianfieber) oder jeden Tag 
(Quotidtanfteber) oder jeden vierten Tag (Ouartanfieber) wieder, feltener in 
geoheren Zwiſchenräumen. Bisweilen tritt die Krankheit nidt im dew oben beſchrie 

en typtidjen Anfillen auf, jonpern verrät fid) nur burd) intermittierende 

getser] petnungen, namentlich Nervenſchmerzen, die fic) nur durd) ihre regelmäßige 

tederfehr nad gefilnberen Swifdenrdumen als Wirkung de Malariagiftes gu ex 
fennen geben (jog. verfapptes ober larviertes Wedjelfieber). Gefährlich fann 
das falte Fieber nur dann werden, wenn die Sumpfluft fort und fort Das Blut 
einwirtt und die Fieberanfille nicht durch Chinin vertrieben merbden, in em Falle 
tn ber Regel eine bleibende BVergréferung und Verhärtung der Mily mit Wafferjudt 
entfteht. Sobald fid) bet einem Fieber der intermittierende Charatter herausg 
hat, müſſen ſchon nach bem gweiten ober dritten deutliden Paroxysmus die Fieber⸗ 
anfälle durd) Chinin unterdriidt werden. Dieſes Mittel, welded hauptſächlich eine 
Verkleinerung der Mil; bewirkt, wird am beſten durd einige grofe (1,0 bis 
2,0 Gramm auf einmal, etwa dret Stunden vor dem gu erwartenden Anfall gu 
ne§men) oe t; in den nächſten Tagen nehme man die Hälfte oder den vierten Teil 
fo lange fort, bid Rückfälle nicht mehr eintreten. Wird das Chinin erbrochen, fo reiche 
man es al8 Klyftier mit etwas Starfemehl und lauem Waffer. Sodann tft aber 
aud) bann nod das franfe Blut durd reine, warme, trodene, formige Luft (Orts-, 
Wohnorts- und Sdlafsimmerverdnderung), leicht verdauliche, nahrhafte Speife aefun> 
u madden. Die Vehbandlung während des Fteberanfalles ift einfad; bet 
* halte ſich Patient warm und trinke Warmes, bei der Hitze ſei das Verhalten 
iiblend, beim Schweiße, der vollfténdig abgewartet werden muff, wieder etwas warmer. 
Rad villig beendigtem Schweiß tft mit Borfidht oie Wäſche gu wechſeln und die frifde 
Wai dhe praia durchwärmt angugiehen. Yn der fieberfreien Zeit hat der Kranke nur 
eine leichte und fparfame Diät gu führen und alle körperliche wie geiftige Unftrengung 
zu meiden; er hüte fid) ferner vor Erkältung und Durdnidffung, lege des Abends 
wärmere Kleidung an und beobachte ftreng die oben (S. 647 und 665) angegebenen 
Verhaltungsmaßregeln. 


Das hitzige Wedfelficber der heißen Klimate oder dad bösartige (per⸗ 
niciöſe) ige Sce zeichnet ſich durch einen ungewöhnlich ſchweren und leben’: 
gefabriiden Verlauf aus, hat feine fieberfreie Fi bas gewöhnliche ——— 
und ähnelt in mancher Beziehung dem Nervenfieber. Es iſt in verſchiedenen Gegen⸗ 
den unter verſchiedenen Ramen bekannt, als: RKlima-, Tropen⸗, Küſten⸗, Marſch- 
Jungle⸗, Batavia-, ungariſches, kaukaſiſches, algieri{ded gieber und ftellt ſich vor- 
totegend während ber Regenjeit ein. Hier ift dad Chinin fobalb als moglich unb in 
großen Gaben gu verordnen. Wird hierdurch dem Fieber nicht Cinhalt gethan, fo ift 
die Ueberfiedelung aud der Malariagegend in ein höher gelegenes warmed Gebirgs⸗ 
land gang unerläßlich. 
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21. Die Zuberfulofe ift eine pad verbreitete afute ober —F Infeltions · 
trantgeit, roel durch das Auftreten sapleeicer (agentimt er _hitfetorngrofer, 
mannigfaden berungen untecftegender then (Luberteln) in den verſchie⸗ 
denſten era und Geweben des Rirperd Garatterifiert und haufig durch Zer⸗ 
—* ng bet fallenen Organe und davurch bedingte cr Tobe bet 
ie — welche ſih entweder gleidmapig iiber bas geme 

beste ober in graferen totigen Gruppen angeordnet fin betchen, tikter bem 
itrojtop beteadtet, im wefentliden aus Heinen tunbliden,” ierlich angeordneten 
ellen, welde eine oder mehrere grofere — ' —— ton; — ſch um⸗ 
chon amb labeen {ete * nad) igrem Entitehen eine elgentiimlide ng, 
in eine en ie ¢ Rafe verwandeln. “on diefem 

Supt fina fe “a a Derhareents by uf his 

V 


jen fie aber aud und verwandeln {is al 
in eine dide — —X Fufferen wel agen fd ‘Big. 126. 
zerſtörend auf Benachbarte gefunbe be wirtt 


und fo Beranlafung jut Bildung von tuberkuldſen 
Oohten Ravernen) ober tubertuldfen Gefdwiiren 
fein können fid) in faſt allen Drsanen des 
a entwideln; am ‘es igiten wird igre Ablagerung 
in Rungen, dem ', dem Darmfanal, den 
irnhauten und — irn, "jowie in den Lymyh · 
—5 in den Gefdjlechtdorganen Seobadjtet. Unter 
ent Pare pi "oeifeldogne cine Bere 
* und damit Heilung der tubertuldjen See Tabestetactifen, 700 mat 
font ce und § lavernen mt guftande tort fommen. 1 eee est 7 alg, tienen ab 
Kage, {Gledte Ernageun; ng, ister at ene Skrofulofe, 7 
Blutarmut, fowie anbaltende dbermé ae age, nd 
korperliche Anfirengꝛ en und deprimit uitdaffette (Kummer, Sorgen u. dergl.). 
Rad) dex epodemacenden Entdectung von Profeffor Robert Rod) in Beclin (ia 
finden fich regelmapig in den frifden uberfein, in den Wandun 
Ravernen, in dem Ausrourf Tubertuldfer, jowie in den Knoten pect chtig tiger ‘tubers 
fuldfer) Rinder mitro} th Heinfte mucbrige De Organismen aus der Kaffe der Bate 
terien (f. a. 126a) grdferer bald gees Mngabt, —* ala die eigent- 
Figen gee bes —E — ind, Dieje fog. 
Tubertelbacillen find überaus gierlide, kleine ante gen die nur durch 
Befondere Behandlungsmethoden unter bem Mitroftop yu ectennen find und deren 
Ringe etwa einem Dritteil ded Durdmeffers eines roten Bluttorperdens entfprigt 
Man tann diefe Bacidlen in geeigneten RAgcflaffigteiten in —— (f. &. B71) 
Beliebig weiter giidten und durd Ginimpfen derfelben in das Blut, unter die Gaut 
ober in die vordere € Stugentammes gelunber Tiere bei biefen unproeifetsa hatte Tuberkuloſe 
——— die fig er Impfftelle aus mehr oder minder fdynell den gangen 


Die Tubertulofe ijt alſo eine durch Impfung dirett ibertragbare 
und unter gewiffen fe ee eT anftedende Bon mrtg uns peite welde unter 
den vienſchen wal lg urd) den Genus von Mild und Flei~d perl- 
[adtige: (tubertulofer) Rinder, fowie durd Cinatmung in der Luft ſchwe⸗ 

endex Bacillen verbreitet wird. Getrodneter bacillengaltiger Auswurf von Tuber 
Luldjen Sehdlt mindeftend act Woden bindurd feine Anftedungsfasi ight, Yann iecht 
in bad — 2 gelangen, werauhin verſchieppt und f iin ‘an Staubpartitelden 
Saftend eatmet werden und fo ben Ausbrud von Sungentubertulofe hervorrujen. 
Inter normaten Berhaltniffen freilid) tonnen die eingeatmeten Bacillen nidt viel 
eitaben ftiften, da te [ibe ‘ei jel der he Meimbaute ihrem Eindringen einen 
reichend woittfamen iderftand entge tgengenfegt |. S. 671), Ymmer find nod) be- 
onbdere, bad Ginniften der Bacillen degiin{tigende Momente, wie Cnt- 
blohung der Schieimhaut vom fciigenden Epithet (infolge von Katarchen und Ent» 
giinbungen), ftagnierendeS und fic) jeriegended Getvet, fejlaffed und Blutarmes 
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Gewebe, eine ererbte Schwäche der Gewebe und dergl. mehr erforderlid, ba die Tu⸗ 
berfelbacillen nur iiberaus langſam wadjen und fic) nur da einguniften vermögen, 
wo fie fid in gepiigter Lage vermebhren und feften Fup faffen können; von dem 
gefunden und widerſtandskraͤftigen Körper werden fie wieder nad außen entfernt, 

e fte fid) einniften und ihre nadteiligen Wirkungen entfalten finnen. Wire den 

cillen das Gindringen in die Gewebe unter normalen BVerhiltniffen nidt fo wejent- 
lich exfdjwert, fo miifte die Tuberfulofe, mit ber an dictbevdlferten Orten jeder 
Menſch mehr oder weniger in Berührung fommt, in der That nod) viel häufiger und 
verbretteter fein, als dies in Wirklichkeit der Fall ift. 


Was Hinfi Ne ber Borbeugung der Tuberkulofe nad) dem gegenwärtigen 
Standpuntt ber Wiſſenſchaft gethan werden fann, ergibt fid) aus dem eben Angefiihrten 
von felbft. Bor allem gilt es, bie Anhdufung von Bacillen in der Luft und 
damit igre Cinatmung fo viel als ret gu beſchränken, weshalb der bacillen- 
altige Auswurf ber Tuberkulöſen pure ünfprozentige Rarbol auretofuns, die vow 
hnen benugten Kletder, Wäſche und Betten vor weiterem Gebraud durd) Aus⸗ 
kochen ober trodene Dige grinvtigit gu beSinfigteren find und jederjett fir 
moglidft ausgiebige Viftung und Bentilation gu Jorgen tft. Da weiterhin 
eine normale Beſchaffenheit der Schleimhäute das Cindringen und Cinntften der 
Bacillen auberorbenttid erſchwert, fo jind eine verniinftige Abhdrtung und Rraf- 
tigung bed ganzen Körpers, die forgjamfte Beadtung vorhandener Ratarrhe, 
cine zweckmaäßige Ernährung und der möglichſt ungeſchmälerte Genuß reiner 
und guter Luft als die wirkſamſten Schutzmittel gegen die Tuberkuloſe gu be: 
einen. Mild und Fleiſch perlſüchtiger Tiere —2* unter keinen Um- 
tinben genoffen werben, wad freiltdh nur durd eine ftrenge obligatorijde 
leiſchbeſchau ficer verhtitet werden Fann. Gegen die Gefahr der Unftedung durd 
ilch ſchützt nur [angered und gründliches Abkochen derfelben. 


Die Behandlung der Tuberkuloſe ſollte natürlich darnach ſtreben, die in den 
Koörpergeweben, z. B. in den Lungen, eingeniſteten Bacillen gu vernichten, bod iſt bis 
jetzt kein Mittel bekannt, das dieſes vermöchte, ohne zugleich auch die betreffenden 
Gewebe ſelbſt zu gerftiren. Auch dad Rod’ {de Heilverfahren, beftehend tn Ein- 
fprigungen von Duberfulin — bd. i. ein mitt Hilfe einer 40+ bis FOprogentigen Gly 
zerinlöſung hergeſtelltes Extrakt aus Reinfulturen (f. S. 671) von Tuberkelbacillen — 
hat ben enthuſiaſtiſchen Crwartungen, mit denen feine Berdffentlidung begrüßt wurde, 
nicht entſprochen. Bei feinen langjährigen überaus —— qungen ũber 
die Lebensgeſchichte der Tuberkelbacillen hatte Koch die hochwichtige Beobachtung ge⸗ 
macht, deß es durch ag Cinfprigungen mit verdiinntem Tuberkulin gelingt, 
Mecrichwe nden gegen dle Impfung mit Tuberfelbacillen unempfinglid gu machen 
forte uléfe Ztere gu beilen, unb er empfabl deshalb in feiner berühmten Ber- 
Sffentlidung vom 13. November 1890, das Verfahren aud) beim tubertuldfen Menſchen 
in Anwendung gu bringen. Das Tubertulin tft fein chemiſch reiner Körper, fondern 
ein Gemiſch verfdiedener, aus Tuberfelbacillen gewonnener entgindungserregender 
Subjtangen; es ftellt eine bräunliche flare Flüſſigkeit oar, welde fir ben Gebraud 
erft erheblich verdünnt und bann unter die Haut einge)prigt wird. Weim gefunden 
Menjden bewirkt e3 nach Cinfprigung von 0,25 Kubitcentimer nad vier bis fini 
Stunden fdwere Krantheitserfdeinungen mit Sepiittelfroft, hohem Feber, Uebelkeit, 
Atembefdwerden und anderen Seiden einer ſchweren Allgemeinerfrantung, welde nad 
etwa zwoͤlf Stunden nadlafjen und am nächſten Tage wieder verfdwunden find; 
Cinfprigungen von 0,01 Kubitcentimeter und darunter haben beim Gefunden gar feine 
Krankheitserſcheinungen gur Folge. Gang anders bei ubertuldjen; ei ihnen gt 
au diefelbe Dofid des Mittels (0,01 Kubikcentimeter) nicht bloß eine ſehr lebbafte 
allgemeine Reaktion mit Sciittelfroft, hohem Bieber, Gliederfdmergen, Huſtenreiz 
und grofer Mattigteit ſondern aud) eine heftige drtlidje Realtion ded erfrantten Or- 
gans, indem in der Umgebung der tuberfuldjen Herde eine lebgafte akute Entzündung 
mit Citerung, felbft brandiger Abſtoßung eintritt, durch weldje zwar die Bacillen an 
ſich nidt getötet werden, der Heilungsprozeß aber giinftig beeinfluft werden fann, 
wenn nur dabet gugleid) die Möglichkeit gegeben tft, die Entzimdungsprodukte und 
gerfallenen Gewebsmaſſen mitfamt den eingefdjloffenen Bacillen nad aufen gu be- 
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fordern. Die unbefangene Prii ng des Koch'ſchen Berfahren3 am Krankenbett hat 
nun freilich ergeben, daß dasſe ei vorgeſchritteneren Faͤllen von Tuberkuloſe beim 
Menſchen in ber Regel nichts nützt, ja unter Umſtänden ſelbſt gewiffe Gefahren mit ſich 
bringt; nur in befanber’ gee gneten Fallen, in den erften Wnfanagsftadien der 
Kranthett vermag die Tubertulinbehandlung bet vorfidtiger Anwendung die Hei⸗ 
lung gu begiinftigen. Ob bas Koch'ſche Verfahren durd Herſtellung eined reineren 
Tuberkulins beffere Setrefultate ergielen wird, fann nur die Zukunft lehren. Wud) 
fiber das von Prof. Klebs verbefferte Tubertulin (Tuberfulocidin) legen nod nidt 
binlinglide Grjahrungen vor. Unter dieſen Umſtänden mug man aud) jegt nod bei 
ber Behandlung der Lubertulofe das Hauptgewidt darauf legen, bap der Natur- 
heilungsprozeß, der unter giinftigen Bedingungen auch die eingebrungencn Bas 
ciflen zu überwinden vermag (f. S. 571), durch reine, möglichſt ſtaub⸗ und balterien- 
frete Luft (am beften Waldluft), pur leichtverdauliche nahrhafte Roft, gehörige 
Hautpflege, durch eine verftändige at rtung und Rraftiqung ded Rirpers, unter 
Umftinden aud) durd geetgnete klimatiſche Ruren gehörig unterſtützt wird. 

Ueber Lungentuberfulofe fiehe unten bet Lungenfdwindfudt. 


22. Dte Stzuhilis oder Sujtfeude (Benerie) ift eine chroniſch verlaufende, 
duperft othe enbe, durd) einen ſpecifiſchen Anſteckungsſtoff erzeugte Infek⸗ 
tionstrankheit, die ſich durch eine Reihe eigenartiges, meiſt mit Geſchwürs⸗ 
bildung verlaufender Entzündungen in verſchiedenſten Geweben und Ors 

anen des Körpers kundgibt und immer Sabre, mandmal aud Jahrzehnte gu iprer 
etlung bedarf. Die Syphilis entfteht in den allermeiften Fallen infolge unreinen 
Beiſchlafs, bisweilen aud durd Uebertragung ſyphilitiſcher Gefdwiirsabjonderungen auf 
wunde Stellen der Haut, namentlid) der Lippen (Kup), Finger und Behen — erwor- 
bene Syphilis —; in anderen Fillen wird die Krankhett vom Vater während der 
Beugung oder von der Ptutter während der Schwangerſchaft und ded Stillend auf 
das Kind iibertragen — ererbte oder angeborene Syphilis —. Bet der erwor- 
benen Luſtſeuche it der gewöhnliche Verlauf der, daß drei bis vier Wochen nach dem 
unreinen Beiſchlaf ſich an den Geſchlechtsteilen ein oft ſehr kleines und deshalb vom 
Kranken oft unbeachtetes Blasden oder Knötchen bildet, welded ſich bald verhärtet 
(ſog. harter oder indurierter Schanker) und nach einiger Zeit in ein unreines 
mißfarbiges Geſchwür verwandelt; dabei ſtellen ſich ſchmerzloſe, nur Jetten in Bers 
eiterung übergehende Unjdwellungen der Leiftendrilfen, bald auc) ber übrigen Lymph- 
briifen bes Körpers ein, und während dad urfpriinglide Geſchwür an den Gefdledts- 
teilen mit geringer RNarbenbilbung abbeilt, fommt es, bald ſchneller, bald ſpäter, in 
ben verfdiedenften Organen und Gemeben des Körpers gu eigentiimliden entgilnd- 
lichen Affektionen, welche entweder mit mehr oder minder ausgedehnter Geſchwürs⸗ 
Bildung oder in der Form von Knoten und Gefdwiilften verlaufen und, ſich ſelbſt 
liberlajjen, bdufig entjteende Serjtdrungen und Cntartungen ber betroffenen Organe 
ur Solge haben. Verhältnismäßig am friibeften treten die. fypbhilitifden Hautaus⸗ 
[age (fog. Syphiliden) auf, welche entweder Flecken, Schuppen, Kndtden, Knoten, 
afen oder Giterblafen bilben, fic) meift iiber den ganzen Körper verbreiten, im Ge- 
ſicht vorzugsweiſe an der Stirn (corona veneris) ijren Sig haben und fid) im all- 
emeinen durd) eine braunrote fupferige Farbung auszet nen. RNeben den Hautaus- 
fblagen bilben ſich häufig Gefdwiire in der Mundhöhle, namentlid am barten 
und weiden Gaumen, welde bet Vernadlaffigung den Gaumen durdbohren und fo 
bauernde Spradftirung — können, ferner Verſchwärungen in der Nafens 
höhle, welche, ſich jetbtt iiberlajjen, ein Cinfinfen des Naſenrückens und dadurd) eine 
Dauernde Entſtellung bes Geſichts hervorrufen finnen, Sdletmpapeln in Mund 
und Raden beftige Mugenentziindungen, befonders der Regenbogenhaut, ſchmerz⸗ 
hafte Knochen- und Rnodenhauterfrantungen, welde nicht jelten gu lang: 
wierigen und tiefen Verſchwärungen führen, Hirnaffettionen und dergl. mehr. Zwiſchen 
dem Auftreten der eingelnen Erkrankungen liegen oft lange Zeiträume, und man pflegt 
deshalb die erjte Crfrantung, den Harten Schanker, als primäre, die hteran ſich 
anjdliefenden Haut- und Sdleimbauterfrantungen als ſekundäre, und die ſpäteren, 
oft erft nad Jahren und dariiber ſich einftellenden Knochen- und Cingeweideaffectionen 
alZ tertidre Syphilis gu bezeichnen — Die angeborene Syphilis gibt fid 
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burd bald nach der Geburt auftretende Haut- und Sdleimbautaffektionen, ausgedehute 
Gejdwiire, Stodjdnupfen und hodgrabdige Abm erung ju erfennen; oft werden folde 
Kinder etot geboren oder fterben fdon in den exiten den nad der Geburt. 
Hinfidtlid der Vorbeugung der i muß betont werden, daß das einzige 
ere Schugmittel Darin befteht, ſich ber Gefahr einer fappttttiicjen Anſteckung ũber⸗ 
aupt nicht auszuſetzen; wer ſich aber der Möglichkeit einer ion ausgeſetzt 
at, möge fofort gründliche Waſchungen der Genitalien mit Karbolwaſſer (b: 100) oder 
ublimatlojung (1: 1000 oder dod wenigſtens mit Seifenwaſſer oder Waſſer mit 
Spiritus vornehmen. We verdidtigen wunden Stellen find, ebenfo wie die nad 
einigen Tagen ober Worden entftehenden Heinen Bläschen vom Arzte tüchtig mit 
Héollenftein, Aetzkali, tongentrierter Karbolfiure ober Wiener Aekpafte gu digen und 
darauf mit einem antiſeptiſchen Berbandwaffer gu verbinden. Bisweilen gelingt es 
aud, durch bad re tenes usſchneiden des barten Schankers den weiteren . 
brud —c ektionen zu verhüten. Die Behandlung der ausg 
Krankheit erfordert immer durchaus die Beratung eines tüchtigen Arztes; vor brief⸗ 
licher Beratung, vor der Behan hang durch unwiffende Pfujdher und Charlatane (an 
welde ſich derartige Kranke aus falſchem Schamgefühl leider vorzugsweiſe wenden’, 
ſowie vor bem Selbſtkurieren fann nidt eindringlid) genug gewarnt werden, da hier⸗ 
burd nur gu häufig dauernbder und nidt wieder gut gu madender Schaden 
geh et wird. Bet rechtzeitiger und zweckmäßiger Behandlung ift die as oa in 
egel ber Hetlung wohl zugänglich, während Bernadliffigung und falfde Be- 
handlung die Admertten Folgen nad ſich giehen können. Man vergeffe übrigens nie, 
daft die Krankheit nidt mit Cinem Sdlage, fondern erft nach wiederbolter, oft 
langere Settrdume vonetnander getennten Nachſchüben abbeilt, und laufe des 
nit voll Ungedulb von etnem Arzt gum anbdern. Jn letdten Fallen ge is⸗ 
weilen eine einfache diätetiſche Behandlung; in ſchwereren find aber die beiden ⸗ 
mittel, Queckſilber (beſonders als ſog. Schmierkur) und Jod, nicht zu entbehren, die 
aber nur in der Hand des umſichtigen Arztes Erſprießliches leiſten. Während ber 
ganzen Krankheit müſſen die Kranken mäßig und vorſichtig leben und ſich vor Ex⸗ 
ceſſen jeder Art hüten; die Diät fei leicht verdaulich, nicht gu reichlich; Bier, Wein 
und Kaffee ſind nur in geringen Mengen gu geniefen. Aud vor Erkältungen müſſen 
fis folme Kranke fora fatig n adt nebmen, fich baber warm fleiden, fomie rauhe 
adtluft, nächtliche Crceffe und Durdnaffung meiden. Mud) ift ſtets eine reine Luft 
und eine gebirige Hautpflege (durch hau ee warme Bader) unumgänglich erforderlid. 
Da endlid feine RKrantheit fo — auf die Nachkommen übertragen wird, wie die 
Syphilis, ſo dürfen derartige Kranke nicht eher an das Heiraten denken, bis mehrere 
— ſeit dem Erlöſchen der letzten Krankheitserſcheinungen, mindeſtens aber fünf 
Jahre jett bem erften Ausbrud der Krankheit verfloffen find. Man verabfiume ja 
nicht, tiber dieſen überaus widtigen Punkt das Gutadten ſeines Arztes vorher eine 
zuholen und gewiffenbaft gu befolgen. . 


VIL Rrankhetfien im Winungsapparate. 


Der Atmung8apparat und Atmungsprozeß, deſſen Pflege (ſiehe 
©. 423) jedem Menfden am Gergen liegen mug, ba die fo haufigen und 
gefährlichen Stdrungen in denfelben weit leichter gu verbiiten als gu heilen 
find, fann in allen feinen Whteilungen (Reblfopf, Luftröhre mit ihren Ver⸗ 
zweigungen, Lungen und Bruftfell) erfranfen. Die Krankheitserſchei— 
nungen, welche dieſe Crfranfungen mit fic) führen, find gewöhnlich nur 
durch den wiſſenſchaftlich gebildeten Arzt mit Hilfe der phyfifalifden Diag- 
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nojtif (j. S. 572), befonder3 durch Behorden und Beklopfen des Bruſt⸗ 
faften3 mit Sicherbeit gu ergriinden. Für den Laien fallen folgende Sym- 
ptome auf: Huſten, Auswurf, Kurzatmigkeit, Vellemmung, Heiferteit, Driiden 
oder Stechen in der Bruſt. Alle diefe Rrantheitserfdeinungen fommen 
aber ben verfdiedenartigiten Leiden im WtmungSapparate gu, und deshalb 
denfe der Laie bei denfelben nidjt immer gleich an Lungenfchwindjudt, die 
librigen3 gang mit Unrecht fo ſehr gefiirchtet wird. 

Was nun zunidft das haufigfte und augenfilligfte Symptom, den Huften, 
anlangt, fo ift berfelbe, wie bereit8 ©. 199 erwähnt, ein widernatiire 
liches, kurzes, tönendes, ſtoßweiſes Ausatmen (bei berengter Stimmrige), 
gewöhnlich nach einem tieferen und kräftigeren Einatmen (wenn dieſes nicht 
vorhergeht, dann ſpricht man bloß von Hüſteln). Natürlich iſt der Huſten 
nicht als eine eigene Krankheit, ſondern ſtets nur als eine Krankheitserſchei⸗ 
nung, und zwar als ein Symptom zu betrachten, welches einer Menge der 
verſchiedenartigſten Uebel zukommen kann. Immer betreffen aber dieſe 
Uebel die Luftwege des Atmungsapparates: den Kehlkopf, die Luftröhre 
und ihre Aeſte oder die Lungen, und ſtets ſind es ſolche Uebel, welche auf 
die Empfindungsnerven der Schleimhautauskleidung dieſer Wege einen Reiz 
ausüben, welcher mittels Ueberſtrahlung (Reflex, ſ. S. 130) auf die Be— 
wegungsnerven der Atmungsmuskeln übertragen wird, dieſe in Thätigkeit 
ſetzt und fo die Huſtebewegung veranlaßt. Die Stelle, an welcher die Rei— 
zung zum Huſten ſtattfindet, kann irgendwo in den Luftwegen ſein, und die 
Urſache dazu irgend etwas Reizendes, wie Staub, Rauch, ein fremder Körper, 
Gaſe, Flüſſigkeit, ein entzündlicher oder geſchwüriger Prozeß u. dergl. Alſo 
wer huſtet, braucht noch lange nicht die Schwindſucht zu haben, wie viele 
denken; trotzdem darf aber kein Huſtender, zumal wenn er ſchon längere 
Zeit am Huſten leidet, ganz ſorglos ſein und den Huſten für nichts achten. 
Allerdings iſt in manchen Fällen der Huſten ſogar vorteilhaft, und dies iſt 
ber Fall, wenn Unnützes aus bem Atmungsapparate herausgeworfen werden 
fol, wie Schmutz (in grauen Schleimfliimpden), Schleim, Waffer, Citer, 
Blut ober frembde Körper. Cr ijt fonad ein Reiniger der Luftwege und 
fann unter Umſtänden geradezu da8 Erftiden abwenden. Darum darf aud 
in vielen Fallen ber Huften vom Arzte nicht unterdriidt werden, fondern iſt 
bom Patienten al8 guter Freund gu ertragen. Immerhin wird aber der 
Kranke hiufig gut thun, wenn er den übermäßigen Reig gum Huſten 
möglichſt zu unterdriiden fudt, denn wird jedem Huftenreige (Rigel im 
Halfe) fofort nadgegeben, fo wird ſehr leicht eine Verſchlimmerung de3 
UebelS bewirkt. Nerven und Muskeln des Kehlkopfs gewöhnen fic) nämlich 
mehr und mehr an den neuen Reiz, und ein ftarferer Blutandrang nad 
bem Kehlkopf bedingt eine mehr oder minder erheblide Verſtärkung des 
Katarrhs. Durd) feften Willen und Uebung läßt fic) der Reiz oft genug 
leicht iiberwinden. Befondere Beachtung verdient das Unterdriiden des 
Huſtens in der Kinderſtube (f. oben S. 665 bei Keuchhuſten). 

Huſten bei Rinderu. Ge kleiner das Kind, defto gefahrlider 
ber Oujten. Deshalb muß man e3 bei Kindern entweder gar nicht gum 
Huften kommen laſſen oder denfelben gleich bei feinem erjten Erſcheinen 
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durch ein verniinftiged Verhalten gu unterdriiden ſuchen. Vermieden 
fann aber der Huften dadurd werden, daf die Utmung8organe weder 
unmittelbar durch Cinatmen ſchädlicher Luft, noch mittelbar durch Crfal- 
tung der äußeren Haut in eine Rrankheit verſetzt werden. Bor allem ift 
auf reine unb mäßig warme Luft, nidt blog bei Tage, ſondern 
aud) vorziiglid bei Nacht, gu halten; Staub, Rauch und Kälte rufen 
bei Kindern ſehr leicht Huſten hervor. Die ungliidlide Ydee vieler Mütter, 
ihre Kinder zur Abhärtung bei Wind und Wetter, bet Nord- und HOjtwind 
ind Freie, und gwar mit dummen Kindermädchen, gu ſchicken, hat fon einer 
Menge von Kindern Lungenentziindung, Keuchhuſten und Bräune zugezogen 
und ihren Zod herbeigefiihrt. Xicht genug gu warnen ijt aber nod) vor 
ſchnellem Wechſel der warmen Luft mit falter, ebenfowobl bei derjenigen 
Luft, welde man einatmet, al8 auch bei der, welche den Körper äußerlich 
beriihrt (f. oben ©. 507). 

Daf fo fehr viele Kinder am Huften leiden, Hat fetnen Grund meiſtens in einem 
—8 ſchnellen Temperaturwechſel, denn wie oft kommen nicht Kinder aus der warmen 
oft überheizten) Wohnſtube in die kalte Schlafkammer, aus heißen Schulſtuben auf 
psi e Hofe und Plage, aus der erhigenden Turn- und Tangftunde tn windige Strafen. 

Te dte unzweckmäßige Kleidung (nadte Kniee und Waden, kurze Rode u. dergl) 
veranlaßt utd unterbalt ohne Zweifel manden Ratarrh. Bei fehr Eleinen Kindern 
wird aud bad Abhalten (gum Urinlaffen) im Freien gar nigt ſelten die Urſache töd⸗ 
lichen Huſtens und Durdfalls, weil bterbei dad in Betten, Windeln oder Kleider ein: 
gepadte Kind mit feinem warmen Unterfirper plötzlich der falten Luft ausgefegt wirr. 

ist minder nadteilig tft bad längere Blofliegen der Kinder während des S 
tn falten Schlaffammern, ſowie die mit Stein- und Vraunfohlenftaub oder Rauch ver- 
unreinigte Luft in den Schlafſtuben. 

Hat nun aber ein Kind einmal gepuites, fo muß e8 fofort in gleichmäßig 
warmer und reiner Luft (pon 15 bis 16° R.), fowohl wihrend des Schlafens wie 
Wadens, gehalten werden und unter feiner Bedingung die warme Stube verlafjen; 
e3 barf ferner nicht berumtollen und fdjreien, fondern muß publ tubig bleiben und 
milbe ſchleimige Nahrung befommen. Auf diefe Weije wird (aud ohne Brechwein 
und andere Argneien) der Huften fehr bald ſchwinden und feinen gefährlichen Suftan’ 
nad fich ziehen. Wird aber das erfte Huften nicht beadtet und das huftende Kind 
tn die freie falte Luft geſchickt, fo fteigert fic) dad entziindlide Uebel, welded den 
Huſten hervorrief, und breitet ſich aud, naddem es anfang3 im oberen eile des 
Utmungsapparates feinen Sig hatte, tiefer in die Bruft herab aus, fo dak dadurd 
aus einem einfaden Ratarrh bie häutige Bräune, Keuchhuſien oder Lungenentgiindung 
werden fann, oder der Katarrh dod) wenigſtens hartnäckiger und langbdauernder wird, 
8 daß ex endlich die Lunge widernatürlich erweitern kann (f. bei Lungenemphyfem 

ei ſorgſamen Müttern, welche die hier gegebenen Geſundheitsregeln ordentlich be⸗ 
folgen, werden bie Kinder faſt nie von dergleichen Bruſtleiden befallen werden. 

Huften bei Erwadfenen. Wie die Kinder, fo find auch Erwachſene, 
welde vom Huſten heimgeſucht werden, gu behandeln, d. h. fie haben nicht 
bloß diefelben Regeln gu beobadhten wie huftende Kinder, fondern fie find 
auch wie dieſe unter Wufficht gu ſtellen, meil höchſt felten ein folder Patient 
e8 iiber fic) bermag, fein eigener Geſundheitsvormund gu fein. Oder ſähe 
man nicht tagtäglich Huſtende mit bleichen hohlen Wangen im Tabatsrauche 
und Staube ftundenlang ſchwatzen, an falten und feudjten Vergniigungs- 
orten trinfen und rauden, mit eingepreftem Bruftfaften tangen, mit falten 
naffen Siifen bet diinnen Stiefeldhen und Striimpfen vor Kälte klappern? 
Erjt wenn der Huftende durch fein Leiden in feinen Vergniigungen gehemmt 
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wird, wenn er fühlt, daß e3 an Kopf und Kragen geht, wird er etwas ver- 
ftindiger, und was madt er nun? Cr kauft fic) Huſtenbonbons, Liebertſche 
Kräuter, Bruftfirup und wie bas dumme, unniige, aber teure Beug alles 
heifst; ober er trintt in frither kühler Morgenluft, wo er im warmen Bette 
liegen follte, Molken oder Mild) mit Salgbrunnen, quilt fid) mit Hundefett 
oder Leberthran ab u.ſ. w. Schließlich fchiden die Wergte bas arme huftende 
®erippe in8 Bad oder nad) Stalien, anftatt dadsfelbe rubig zwiſchen feinen 
vier Pfählen bei ber Familie fterben zu laffen. Das ift nun eine gang alte 
Geſchichte und wiederholt fid) jeden Zag, aber hatte wohl ſchon jemand 
daraus gelernt, fic nad Verniinftigerem umzuſehen, oder, wenn ihm naturs 
gemäßere Regeln gegeben wurden, Ddiefelben gehörig (fonfequent und an⸗ 
dauernd) gu befolgen? Ymmer gu ſpät erft! — Ouftende haben die folgenden 
Regeln jtreng gu befolgen: 

Man halte [tte auf eine reine und warme Luft, bet Tag und Nadt, 
im Sommer und Winter. Wad die Reinhett betrifft, fo ift vorjugsroelje ftaubige 
Luft yu vermeiden, und deshalb müſſen Huftende, die im Staube gu arbeiten haben, 
Mund und Nafe durd) eine diinnfetdene Binde ober durd einen Refpirator verſchließen 
(jf. ©. 581). Kalte dat iſt ebenfalls ein großer Feind Huftender, zumal wenn in 
alter Jahreszeit Oft- und Nordwind bläſt, und wenn man kurze Zeit vorher warme 
Luft eingeatmet hat. Darum jederzeit hilbfd den Mund glee en Balten und blof 
burd bie Rafe Atem Holen (welche Gewohnheit gewiß manden Hujten verbiiten wiirde), 
wenn man aus ber Wärme in die Kalte geht; darum das Schlafzimmer gerdumig, 
ben Zag über gehörig geliiftet und abends mafig erwärmt; darum fleißig nad) Thermos 
meter und Windfahne fehen. Man atme fodann die warme, reine Luft tief 
ein und Iangfam wieder aus. Um dies ordentlid) gu fonnen, muß man den 
Bruftfajten nidt durd Kleidungsftücke (Schnürleibchen, Unterrodsbinder und iiber- 
— enge Kleider) zuſammenpreſſen, ſondern fo viel als möglich gu erweitern und 
eine Muskeln zu kräftigen ſuchen. Man vermeide ferner einen ſtärkeren 
Blutzufluß zu den Atmungsorganen, und deshalb beobachte man ſich ſelbſt, 
damit man weiß, mas immer ſtarkes Herzklopfen, fog. fliegende Hitze oder 
Bruftbeflemmung verurfadht. Vielleicht tft es das Rauden ſchwerer Cigarren 
oder aud bas Cinatmen von Cigarrenraud, ftarfer Kaffee oder Thee, Wein oder Bier, 
oan oder langes Sigen, Bergiteigen oder Tangen, Romanlejen, Aerger, Born, Cifer- 
fucht, Liebe 2c.; hierbei Fann ſich jeder ſelbſt ein befferer Ratgeber fein als der belte 
Arzt. Man hüte fid endlid vor Crtattung, und zwar vorzugsweiſe vor Cr- 
faltung ber Fife, des Riiden3 und der Achſelhöhlen. Deshalb ijt e3 von Vorteil, gu 
Zeiten, wo man nad Erbigung ein Kaltwerden der genannten Teile gu gewärtigen 
Bat, diefelben durch diinne wollene Bekleidung (Steiimpte und ein Jäckchen mit furjen 

ermeln auf den blopen Körper gezogen) yu ſchützen. 

Das, was cin Huftenfranfer auswirft, der Auswurf, fann fo ver- 
ſchiedenartig (ſchleimig, citerig, blutig, bakterienhaltig u. dergl.) fein, von jo 
verfdiedenartigen Stellen der Atmungsapparate ftammen und das Produtt 
fo gang verfdjiedDener Krankheitsprozeſſe fein, Dag ber Laie gar nit ims 
ſtande ift, daraus auf fein Leiden gu ſchließen. Er thut deshalb 
gut, wenn er nidjt alSbald einen Arzt gu Rate ziehen fann, alle die foeben . 
angegebenen Regeln forgjam gu befolgen. 


Braftidmersen find gleidfalls ein häufiges Symptom der Krankheiten 

im Utmung8apparat, fnnen aber dem Laien wegen ihrer verfchiedenartigen 

Urfaden über fein Leiden feinen fideren Aufſchluß geben. Sie find meift 

ftechender (GBruſtſtechen) oder driidender Art, finden fich bet den Affek— 

tionen bald diefe3, bald jenes in der Bruſthöhle liegendDen Atmungs⸗- oder 
Bod, Bud. 15. Aufl. 43 
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Kreislaufsorgans und find danach entweder mit Kurzatmigkeit, Huſten und 
Auswurf ober mit ſtarkem Herzklopfen verbunden; bisweilen ſitzen fie aber 
auch in der Bruſtwand, zwiſchen und längs der Rippen und werden durch 
entzündliche Vorgänge in den Muskeln (Muskelrheumatismus) oder 
Zwiſchenrippennerven (ſog. Interkoſtalneuralgie) veranlaßt. Nur der 
Arzt kann durch Beklopfen und Behorchen des Bruſtkaſtens die Urſache von 
Bruſtſchmerzen ermitteln. In allen Fällen von Bruſtſchmerz thun Senf— 
teige oder warme Umſchläge gut; die begleitenden anderen Beſchwerden ver⸗ 
langen dann noch ihre paſſende Behandlung. Jedenfalls muß ſich der Kranke, 
zumal wenn er Fieber bei ſeinen Bruſtſchmerzen hat, recht ruhig verhalten, 
womöglich im Bett bleiben, reine, mäßig warme Luft einatmen, erhitzende 
Getränke vermeiden und eine milde Diät führen. 


Manche Bruſtkrankheiten find ferner mit Aſthma, Bruſtklemme oder 
Bruftkrampf verbunden (Ausdrücke, die natürlich immer nur eine rants 
heitserſcheinung, nidjt eine eigenartige Krankheit bezeidhnen). Unter Afthma 
verfteht man eine Utemnot (Qujthunger mit fehr beſchwerlicher Kurz- und 
Schweratmigkeit), die mit heftigen frampfhaften Utembewegungen verbunden 
ijt und periodifd in langeren ober fiirgeren Anfällen (oon Minuten, Stun⸗ 
den ober Tagen), meiſt plötzlich, auftritt. C8 äußert fic) der afthmatifde 
Anfall durch heftiges Erſtickungsgefühl des Patienten, der dngftlid nad) Luft 
haſcht, mit vorgebeugtem Körper und guriidgebeugtem Ropfe, ſich mit den 
Händen anflammernd, atmet, wobet fic) da ängſtliche, verfallene, bleide 
oder bläuliche Geficht vergerrt und die HalSmudsteln anfpannen. Das Atmen 
ift keuchend, mit ziſchendem, pfcifendem oder raffelndem Gerdufd; die Haut 
kühl; in ber Regel gefellen ſich Huften und Auswurf hingu. 

Bet Kindern rührt bas Aſthma am Haufigften von einer frampfhaften Ber- 
engerung ber Stimmrige (des Kehlkopfes) her, und diefe tft biSweilen ein fur 
ſich allein beftehender nervöſer Krampf der Kehlfopfmustulatur if. unten bei Stimm- 
rigenframpf), während fie manchmal aud bet anderen Ouftentrankgeiten, wie betm 

oder Keuchhuſten, auftritt, oder fte ift bie Folge vom Cindringen 

Körper in die Luftwege. Beim Ausbleiben oder Stedenbleiben des Atems 
(woburd fg das Afthma bet Kindern Hindgibt) ridte man dad Kind auf, befprige 
Bruft und Rücken mit faltem Wafer, pode und reibe ben Riiden, gebe ti 
pon marmem Waſſer und Effig oder Ramillenthee, reibe und büurſte Handteller und 
Bub noble, ftede den Winger tief in bie Mundhoͤhle und reize gum Hujten und Er⸗ 

eden, wende aud) Riech⸗ und Rießmittel an und made ein warmes Bad. Uebri- 
gens erufige man bas Kind burd Zureden und fonft auf alle Weife. 

Bei Crwmadfenen tft das Afthma in ber Regel eine Krankheitserſcheinung 
weldje der widernatiirliden Erweiterung der Lungend n (dem Lungenentphyfem, 
ſ. S. 684) gufommt. Dod fommt dadsfelbe auc) als nerd ampf der Luftroͤhren⸗ 
dtden (Vrondtalafthma, Luftriprentrampf, f. S. 681) vor und begleitet 
mandmal aud nod andere Lungeniibel, fowte diefe und jene Rrampf> und Nerven⸗ 
franfbeit. Bet fehr fetten Perfonen, gumal folden, welche bie Spirituofen lieben, 
rührt das Aſthma meiſt von Fettfucht bes Herzens unb Herzbeutels her und verlangt 
deshalb eine gegen bie vorhandene Fettſucht eridiete Behandlung. Aud pflegt man 
nicht felten bie Schweratmigkeit (die ruil emmung, ben Lufthunger) bet Herz- 
kranken, Lungenſchwindſüchtigen, Budligen, leigagtgen und Nervöſen Aſthma zu 
nennen. Wo immer aſthmatiſche Anfälle oder grohe chroeratmigtett meen da 
Yann nur bie genaue p shtalifge Unterfudung der Bruftorgane Aufſchluß ber den 
Grund biefer Krankheitserſcheinung geben. Um den Afthmaanfall abzukuͤrzen, ver 
fude man nad bem Löſen aller beengenden leider: Anfprigen mit faltem Waffer 
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gegen Bruſt und Rücken, Kitzeln des Rachens (um Brechneigung oder Erbrechen zu 
erregen), Einatmen von friſcher Luft, von Aether, Chloroform oder Salpeterdunſten 
(durch Verglimmen von Salpeterpapier), dad Rauchen von Stechapfelcigaretten, inner⸗ 
I hloralhydrat oder jubfutane Morphiumeinfprigungen, warme Hand- und Fuß⸗ 
baber, Klyſtiere, Retbung des Rückens; in ſchweren Fallen iſt oft dte Anwendung 
eines Brechmittels niiglid. 


a) Rrankheiten dex Rehlkopfs. 


Die Krankheiten des Kehlkopfs ſind in der Regel mit mehr oder 
minder erheblicher Heiſerkeit, mit einer rauhen, belegten und klangloſen 
Stimme, ſowie mit Huſten verbunden. Dieſer Kehlkopfshuſten wieder— 
holt ſich des lebhaften Huſtenkitzels wegen verhältnismäßig häufiger als der 
Huſten, deſſen Urſache tiefer unten in den Luftwegen ihren Sif hat. Cr iſt 
furz, von ungewöhnlich hohem oder tiefem Zone und mit auffallendem 
(bellendem, frahendem, pfeifendem) Range, bei groper Heiferfeit gang ge— 
dämpft. Cr firdert gewdhnlid) nur gang. fleine Klümpchen eines gleich= 
förmigen, diclidjen, graulidjen ober eiterigen Wuswurfs heraus; mandmal 
ijt er troden. Nicht felten beftehen neben dem Kehlkopfshuſten mit Heiferteit 
aud nod) Schmerz, Brennen, Kragen, Spannen an und in der Keble, große 
Rrodenheit de3 Halſes, Sdling= und Atmungsbeſchwerden, pfeifendes oder 
raſſelndes Atmen, Anjdwellung der Hal8driifen, Neigung gu Erbrechen. 
Die Urfache der Heiferfeit und de3 Kehlkopfshuſtens ift in den allermeiften 
allen ein nach Erfiltung entftandener afuter Kehlkopfkatarrh, der bei 
dem ridhtigen didtetifden Verfahren in furger Beit gang von felbjt vergebt. 
Dod) fann auch eine heftigere Entzündung (bet Kindern der Krupp), 
fowie ein Verſchwärungsprozeß die Schuld tragen. Bei langerer Heifers 
feit mug durdjaus eine genaue innere Unterſuchung des Halſes von feiten 
des Arztes (mit bem Kehlfopffpiegel, ſ. S. 303) vorgenommen merbden, weil 
gar nicht felten durch drtlide und allgemeine Urjneimittel heilbare Ge— 
ſchwüre (befonder3 ſyphilitiſche, ſ. S. 669), die ſich durchaus nicht felbjt 
liberlaffen bleiben ditrfen, die Urſache derfelben find, oder bi8weilen auch 
Geſchwülſte (Polypen), welche entfernt werden fonnen. 

Um nun einen heiſeren Kehlkopf bei feinem Krankſein ridtig behan= 
deln gu können, muß ebenſo auf bie Thatigkeit dedfelben, wie auf die Luft, 
welde wir einatmen, und auf 503, was wir an Speife und Trank geniefen, 
Rückſicht genommen werden. Es find deShalb bei allen Kehlkopfsleiden die 
folgenden diätetiſchen Regeln zu beadten: 1. Die größte Rube verlangt 
bad erfranfte Stimmorgan, wenn es gefunden foll. Deshalb muß der Hei— 
fere fo wenig als nur möglich und ja nicht etwa mit Unftrengung, fondern. 
ganz leiſe ſprechen. Singen beim Heiſerſein fann recht leicht die Stimme 
flix immer ruinieren, und lautes Sprechen oder Streiten beim falten Biere 
in raudigem Vofale hat ſchon mandem mit leichter Heiferkeit eine leben3= 
lange Raubeit ber Spradje gugezogen. Ya fogar das heftige Raufpern und 
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Huften muß der Heifere gu bekämpfen ſuchen. 2. Gleichmäßig warme 
und reine Quft zum Atmen, aber ebenfo bei Nacht wie bei Tage, 
ijt ebenfall8 ein Haupterforderni3 zur Heilung der Heijerfeit. Ralte, rauhe 
und trodene Luft, zumal im Winter bei Oft= und Nordwind, ober wenn der 
Heiſere gar vorher warme Luft eingeatmet hatte, ijt die größte Schädlich⸗ 
feit fiir einen franfen Reblfopf. Rein, d. h. frei von Staub jeder Mrt, 
Tabaksrauch, ſcharfen Dimpfen, reigenden Gasarten, mu die Luft, in welder 
ein Heiferer atmet, ftet8 fein, Da jede unreine, durch die Kehlkopfshöhle hin- 
durchſtrömende Luft das Kehlkopfsleiden ſteigert. Bisweilen thut feuchtwarme 
(mit Waſſerdämpfen geſchwängerte) Luft bei Heiſerkeit ſehr gute Dienſte. 
3. Reizloſe Speiſen und Getränke find deshalb vom Kehlkopfkranken 
au genießen, weil dieſe bei ihrem Uebergange über den Kehlkopf auf deſſen 
Leiden nicht ſtörend einwirken, während dies reizende Stoffe (wie ſcharfe 
Gewürze, Spirituoſen) ſehr leicht thun. Zu dieſen reizenden Stoffen gehört 
aber auch die Kälte, und darum darf das Getränk immer nur verſchlagen 
(abgeſchreckt) genoſſen werden. Harte und trockene Nahrungsmittel müſſen 
ſtets in der Mundhöhle ordentlich zerkaut und eingeſpeichelt werden, ſo daß 


man ſie dann als weichen Brei verſchluckt. 

Die wichtigſten Kehlkopfskrankheiten ſind: 

1. Der alute Rehitopitatareh (Laryngitis) entſteht amt häufigſten durch 
Einatmen kalter, mit Staub, Rauch oder reizenden Gasarten gefdmodngerter Luft. 
durch Erkältungen der äußeren Haut (namentlich der Füße und des Halſes), durch 
— Schreien, Singen und Kommandieren, ſowie durch lang andauernden 
en Huſten, oft aud im Anſchluß an einen Katarrh der Rachenſchleimhaut (be⸗ 
onders nad Exceſſen im Trinken und Mißbrauch von Syirituofen). Die Haupt⸗ 
ex{djeinunger find Raubigkeit, Kigeln und Brennen im Halſe; belegte und Hanglofe 
Stimme, Hetferkett; kurzer bellender Huſten; anfangs glafiger, eit da fpdter 
| eimig -ettriger Auswurf. Dabei ijt Drud auf den Kehlkopf von außen Hau 

merzhaft und löſt Huſtenanfälle aus. Beſonders Idwete Symptome fann der 
Kehlkopfkatarrh wegen der Enge des findliden Kehlkopfs bet Rindern maden: Atem- 
not, mühſame, langgezogene, pfeifende Cinatmung, felbft Erjtidungsfymptome (fog. 
falfme Braune oder Pſeudokrupp). Bet ftrenger Vefolgung der oben ange- 
gebenen didtetifden Regeln, namentlid) bet Sufiihrung reichlichen warmen Getranks 
und Ginatmung einfader Waſſerdämpfe oder einer ſchwachen Kochſalzlöſung geht der 
akute Kehlkopfkatarrh meiſt binnen wenigen Tagen in Genefung über; bet Kindern 
können baneben bet brobender Gritidhungagefahe energiſchere Mittel (Senftetge oder in 
heißes Waffer getaudte ausgeprefte Schwämme auf Bruftbein und vordere Hals- 
gegend, Schwitzkuren, Brechmittel) notwendig werden. — Bei Vernadlaffigung gest 
ber afute Kehlkopfkatarrh in ben chron iſchen Katarrh über, der etn ſehr Laftraes 
Uebel tft und ſich burd andauernde Heiferteit, überſchnappende, oft faft torlofe Stimme, 
grobe oo ah a in der Kehle, Gefilhl von Brennen, Kraken und Kigel in der Keble, 

efonder3 nad anbaltendem Spreden, perioptigen Rrampf uften, bisweilen aud) burd 
vjetfende Atmungsgerdufde gu erfennen gibt. Der chroniſche Kehlkop h 
beſonders ſorgſames und konſequentes diätetiſches Verhalten (ſ. S. 675), nament⸗ 
lich eine vollkommene aaa es erfranften Spradorgan8; in hartnäckigen 
tft eine ſachverſtändige drtlide Behandlung der Kehlkopfſchleimhaut (durch —— 
von Kochſalz⸗, Tannin⸗ oder Alaunlöſung, Aetzungen, Pinſelungen mit Hölle ⸗ 
loſung u. dergl.) unerläßlich. 

2. Der Krupp oder die häutige Braune, eine der g tetften Kinderkrank⸗ 
Heiten, bejteht in etner eigenartigen Entzündung der Kehlkopf⸗ und Luftröhrenſchleim⸗ 
peut, bei —— nuseenutte oder robrenfirmtge Gerinnfel von audge- 
chwitztem Faferftoff ausgehuftet und mehr oder minder Hodgradige Erftidungs- 
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ſymptome beobachtet werden. Das Weſen der häutigen Bräune lia a bal barin, 
daß infolge einer heftigen Entgiindung der den Ke ort und die öhre aus- 
kleidenden und zur Zeit ber Krankheit bedentend gejdwollenen Schleimhaut, im Ra- 
nale dieſer Drgane, mae welche ja die Luft in die Lungen ftrdmen muß, eine fafers 
re Ausſchwitzung ftattfindet, aus wmeliper fic ſehr —* hautartige oder röhren⸗ 
örmige Gerinnſel (aus Be ff) bilben, die dieſen Ranal verengern oder wohl aud) gang 
verftopfen und dann, durch Verhinderung des utritts gu ben Lungen, ebenfo leicht 
eine Critidung veranlafjen, wie died aud etne Sufammenfdnilrung der Keble bewirken 
würde. Diefe verftopfenden Gerinnfel in den oberen Luftwegen find alfo 
das Charakteriſtiſche ber Rrankheit. Der Krupp tritt entwebder als rein entzündliche, 
fiir fide) allein beſtehende Krankheit auf — d. i. ber fog. einfade oder primdre 
Krupp — oder er gefellt ſich als gefahrlider Begleiter sur Diphtheritis (ſekundärer 
oder diphtheritiſcher Krupp). Der einfade oder edjte Krupp befallt am häufigſten 
Kinder (im ganzen mehr Knaben als Madden) vorwiegend vom zweiten bid fünften 
Lebensjahre, feltener vom fedften bis gehnten Jahre. Die gewdhnlidfte Veranlaffung 
baju tit das Cinatmen einer falten rauhen (Nord⸗ ober Oft-) Luft, beſonders der 
fdnelle Wechſel gwifden warm und falt, fowie aleidhaeitiges Leb gates Schreien und 
par bt in ber Kälte. Ueber die Anſteckungsfähigkeit der häutigen Vräune gehen die 
Anſichten der Aerzte weit auseinander, nad den einen ijt der Krupp ſehr anftecend, 
nad) anberen nidjt. Neigung gur Wiederkehr hinterläßt er durchaus nicht; nur 
in duferft feltenen Fallen ift ein und dadsfelbe Kind wiederholt vom Krupp heim: 
geſucht worden, wogegen die jog. falfde Bräune oder der Pſeudokruppe(ſ. oben S. 676) 
Die Kinder oft wiederholt Gintereinander befällt. Der Verlauf de3 echten Krupp dauert 
gewöhnlich drei bis acht Lage, in feltenen Fallen gehn bis zwölf Lage. 


Der Krupp beginnt wohl ftets mit geringeren, einige Tage dauernden Krank. 
Heitserfdeinungen, die einem leichten Katarrh des oberften Teiles ded Atmungs- 
apparates angebiren und in Sdnupfen, Rieſen, Hüſteln, Heiſerkeit, leichten Schling⸗ 
beſchwerden beftehen, oft verbunden mit leidten Pieberbemequngen, unrubigem Salate, 
mürriſcher Stimmung. Sehr bald fteigern fig aber jene leichten Katarrherſcheinungen 
gu beftigen Entzündungsſymptomen mit ftarfem Fieber und brennender Haut; die 
Begend des Kehlkopfs zeigt fich ſchmerzhaft und fdwillt etwas an, ebenfo aud die 

Sbdrilfen; bas Atmen wird jdneller, der Huften hdufiger, die Stimme heifer und 
rauber, da’ Sdlingen ſchmerzhafter. Gewöhnlich tritt nun in ben erſten Stunden 
der Nacht dev erfte fog. „Kruppanfall“ etn; das Kind ſchreckt plötzlich in größter 
Unruge unter den Zeichen heftiger Atemnot auf und macht tiefe, pfeifende Atemzüge, 
die von furjem, trodenem, raubem, Manglofem, grobbellendem Hujten (,,Rrupp- 
huſten“) unterbroden werden. In fpiterer Zeit und bet hdherem Grade ber Krank. 
eit, wo die Atemnot igre höchſte Hohe erreicht, ſucht bas Kind unter lauten pfeifen⸗ 
den und langgesogenen Atempiigen mit guriidgemorfenem Ropfe, Sdweif auf ber 
Stirn, Hervortretenden Augen, (auficjem gedunfenem, dngftlidem Gefidte und ge- 
ſchwollenen Halsadern, gewaltſam und trampfhaft die ndtige Luft eingugieben und 
greift babet mit ben Händen an den Hals, als ob es die Critidung abwenden ober 
aus dem Halſe etwas herausreißen wolle. Mitunter gefdieht es aud), daß dad Rind 
in einem foldjen Anfalle erſtickt. Meiſt aber lapt der Anfall nad etnigen Minuten 
nad, das Kind fink ermattend zurück, ſchläft wieder anfdeinend rubig weiter und 
wiirgt buftend eine geringe Menge eines zähen eiterigen Sdleimes mit hautähnlichen 
Fetzen aus. Solde Kruppanfalle wiederbolen fic) in gang unbdeftimmten Settrdumen, 
oft mehrmals in der Nacht, mandmal aber erft nad tagelanger Pauſe, während 
welder nur etwas heiſere Stimme, rauher Hujten und mäßiges Feber bemerflid 
find. Stirbt dad franfe Kind nidt in einem Rruppanfalle an Critidung, fondern 
ſchreitet die Krantheit nod weiter vorwärts, dann treten jene plötzlich erſcheinenden 

nfälle in den Hintergrund und maden einem BZuftande bleibender Atemnot Plag. 
Der Atem iſt fest jagend, unregelmäßig, fagend und pfeifend, die Stimme klanglos, 
bte Miene leidend, dngftlid und lufthungrig, die Lippen find blau und die Glied- 
maßen kühl, die Haut iſt troden oder mit flebrigem Schweiße bededt. Das in letchter 
Betäubung liegende und in der Erſtickungsangſt fid WReot bine und berwerfende 
Kind wirft öfters unter gewaltfamem Atemholen den Kopf zurück; dte Bruft wird 
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dabei nur mit größter Anftrengung gehoben und die Kehle gewaltſam gegen dad Bruſt⸗ 
bein gedrückt. Unter immer me und mehr gunehmenbder Wtemnot erftidt endlich 
das Kind, naddem mandmal gulegt nod allgemeine Ronvulfionen eintraten. 

bie Kranfheit in Genefung aus, dann nehmen das Fieber und bie Atemnot, fowte 
QHujten und Heiſerkeit allmählich ab, ber Huften wird feudt und an die Stelle ded 
trodenen und pfetfenden Atems tritt Sdleimraffeln. Suweilen werden darm die tn 
Kehlkopfe und in der Luftröhre befindlichen Faſerſtoffgerinnſel in röhrigen unb fegsigen 
Stiden ausgeworfen, nicht felten aber aud) von ben Kindern fofort verjdluct, wenn 
fie aus jenen Atmungswegen in bie Mundhöhle ausgeftoken wurden. Mitunter bleibt 
and) —8 Heilung des Krupps noch längere oder kürzere Zeit die Stimme etwas rauh 
und heiſer. 

Was die Behandlung des Krupps betrifft, fo kann dieſe nur von einem wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Arzte richtig geleitet werden. Höchſtens können die Angehörigen 
eines kruppkranken Kindes durch wiederholtes Bredenlafjen desſelben (mit Hilfe vow 
Brechwein oder beffer nod durch Kitzeln des Rachens mitt einem Federbarte) die Ge⸗ 
jage verringern. bod find bei beginnender Betäubung Brechmittel nachteilig, weil fie 

ann häufig unwirkjam find und ben vas RKradfteverfall begiinftigen. Aud) mögen 
bie Angehirigen durd Herjftellung einer feudtwarmen Luft im Kranfengimmer (durd 
Berdampfen fodenden Waffer3), fowie durch warme Umſchläge (Breiumfdlage, 
Schwämme in heifes Waffer getauct) auf den Hals des Kindes das Rerweiden ber 
Gerinnfel in den Luftwegen ju unterjtiigen fuden; fodann tft dem Rinde Sfters eme 
geringe Menge eines lauwarmen Getränkes und reislofe, fliiffige Nahrung, am beften 
warme Mild, bargureiden. Von allen Dehandlungsartes verdient übrigens die fon: 
fequent fortgefegte Cinatmung von jerftdubtem Kalkwaſſer, abwechſelnd mit 2pro⸗ 
gentigem Karbolwaffer (wobei der Kranke dad Suleitungétope des Rerftaubungs- 
apparates in den Mund nimmt und nun die warmen Dämpfe fo tie als möglich 
einatmet) das metfte Bertrauen, denn fie Pi am biufigften nod gebolfen. Bet fod: 
rabdiger Erſtickungsgefahr fieht man aud von falten Uebergiehungen des RKopfes, 
aden3 und Rückens qute Erfolge, indem dabdurd dad Huften reflettorifd verſtärkt 
und häutige (Rrupp-)Maffen kräftiger ausgeworfen werden. Das legte und oft mur 
einzig nod) Erfolg verfpredende Mittel, aber oft ein gang vortrefflides, weil lebens⸗ 
rettendes DMtittel, ift ber Luftröhrenſchnitt (Pradeotomie). Bekanntlich be 
fest dieſe Operation darin, daß die Luftröhre unterhalb des undurchgängig gemor- 
enen Kehlkopfes an der Vorderſeite des Halſes durch einen Längsſchnitt erdffnet 
und in die gemadte Deffnung eine Halbtreisfirmig gebogene Röhre (Kaniile) aus 
Silber, Aluminium oder Hartgummi eingeleqt wird, durch weldhe die Atmung un⸗ 
gehindert fo lange erfotgen fann, bid dad Atmungshindernis im Rehlfopf beſeitigt 
tft. Freilich mup der Luftrdhrenfdnitt gum richtigen Zeitpuntte, nicht gu ſpät, nidt 
beim ſchon fterbenden Kinde gemadht werden, mie dies friiher gewöhnlich gefdab, 
weshalb aud) diefe Operation einige Zeit als nuglos in Mißkredit gekommen war. 
Aber gang mit Unredjt; Trouffeau erreichte unter 222 Operationen 67 Prozent, 
Wilms unter 330 Operationen 81 Projent, Langenbed unter 504 Operationen 
29 Projent Heilungen, und auch bie Statiftif anbderer Operateure bietet anndgernd 
gleid) gilnftige Rejultate. Jedenfalls ijt es die Pflicht jedes gewiſſenhaften Argted, 
aud) wenn er gu ſpät Herbeigerufen wird, bod nod) den Luftröhrenſchnitt als das 
migliderwetfe nod) einzig rettende Mittel ohne Verzug ae at Wenn in einem 
homdopathijden Arzneiſchatze gejagt wird, daß durd) die famoje Luftröhrenſchneiderei, 
welde die Verlegenheit der alten Schule neuerdings erjonnen babe, nicht weniger 
fterben als fonft, fo beweift died nur, wie wenig ein Homdopath von der Wiſſenſchaft 
verſteht und wie grof die Gewiffenlofigteit eines Hombopatgen fein kann. 
__ 3. Dad ſtehlkopf⸗ oder Slottisd em (Stimmrigengefdwulft), die waffer- 
paige oder entgtinolide Anfdwellung der Kehlkopfſchleimhaut, namentlid) ded Kehl⸗ 
eckels und feiner Schleimhautfalten, durch weldje die Kehlkopfshöhle auferordentlid 
verengt und pliglide hochgradige Crftidungsgefahr erjeugt wird, entfteht am 
häufigſten durch Verbrennung der Rachenſchleimhaut (vermittel}t heifer Fliijfigtetten 
ober ätzender Sduren), durch verſchluckte Fremdkörper (Gräten, Knochenſplitter u. dergl.), 
durch Weſpen⸗ und Bienenſtiche im Rachen (ſ. S. 628), mitunter aud) infolae von 
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tuberfulijen ober fyphilitijden Geſchwüren im Kehlkopfe oder feiner Umgebung. Hier 
thut ſchleunige Hilfe not; oft können nur ein paar dreiſte Cinfdnitte in die 

wulft, durch welde die angefammelte wäfſerige Flüſſigkeit entleert wird, ober 
per Luftröhrenſchnitt den drohenden Erftidungstod abwenden. 

4. Die Kehllopfſchwindſucht oder Kehlkopftuberkuloſe beſteht in dem Auf- 
treten mehr ober miner See ce tuberfuldfer Gefdwiire K. Kehlkopfſchleimhaut, 
durch welche die Stimmbander zerſtört und einzelne Knorpel, namentlich der Kehl⸗ 
deckel, durch Vereiterung vernichtet werden. Die Kehlkopfſchwindſucht, vor welcher ſich 
fo viele Laien gang ohne Grund fürchten, tritt faſt niemals als ſelbſtändige 
Krankheit aut, fonbern wird tn ber Regel nur bet folden Menſchen beobadhtet, 
beren Lungen fdon von ausgedehnten tuberfuldjen Zerftdrungen ergriffen find. Golde 
Kranfe alte fic) des Sprechens womöglich gang enthalten, fid) in warmer, feuchter 
Luft aufhalten und dufige Cinatmungen von desinfigierenden Flüſſigkeiten (Rarbol- 
faure, Salicylſäure, Vorfiure) maden; aug eemeljen fic in ber Rege ‘epinjefungen 
der geſchwürigen Sdletmhaut mit Kofain, Milchſäure, Hollenfteinldfung u. bergl. oder 
Einblaſungen von Yodoform niiglid. 

5. Rehlfopipolgpen find kleine, meiſt geftielte, auf den Stimmbändern oder 
ihrer nächſten Umgebung aufjigende Geſchwülſte, welde die Stimmbänder an threr 
freten Schwingung behindern und dadurch Heiſerkeit oder vollſtändige nb feIbh eee 
ergeugen, ja bidweilen durch Berengerung der Stimmrige Atemnot und jelbjt Er⸗ 
ftidungSgefabr fervorrufen. Sie finden Rs ie iger bet Mannern als bet Frauen, 
namentlic) iim mittleren LebenSalter und bet jolden, bie an häufig wiederkehrenden 
RKehltopflatarrhen litten; fie find nur mittels des Kehlkopfſpiegels gu er- 
fennen und werden am bejten unter Leitung beds legteren von der Mundhdble aus 
durch Abquetſchen, Abſchnüren, Abſchneiden oder durd) Galvanokauſtik entfernt. 

6. Stimmbandlähmung, bie mehr ober weniger vollkommene Lähmung eines 
oder beider Stimmbänder, wobei die Stimme unrein und nicht mehr beherrſcht wird 
(„überſchnappt“) ober ihren Klang gang verliert, entſteht am häufigſten infolge von 
Ueberanſtrengung des Stimmorgans und chroniſchen Kehlkopfkatarrhen (Erkaltung), 
bisweilen aud durch Druck von Geſchwülſten auf die den Kehlkopf verſorgenden Ner⸗ 
venzweige. Auch die Stimmbandlähmung läßt ſich nur vermittelſt des Kehlkopfſpiegels 
(aus der abnormen Stellung und Unbeweglichkeit der Stimmbänder) erkennen; die 
Behandlung of bie a größte Sdhonung des Stimmorgans und bie Anwendung der 
Elektricität auf bie gelähmten Kehlkopfmuskeln. 

7. Stimmritzeukrampf (Aſthma ber Kinder), die krampfhafte Zuſammen⸗ 
ziehung derjenigen Kehlkopfmuskeln, welche die Stimmritze ſchließen, findet ſich faft 
— bei Kindern in den erſten Lebensjahren, namentlich während des erſten 

ahndurchbruches, ganz beſonders aber bei unzweckmäßig ernährten und mit der eng⸗ 
iſchen Krankheit behafteten Kindern. Der Stimmritzenkrampf äußert ſich durch perio⸗ 
diſche, bald häufiger, bald ſeltener auftretende Anfälle, während welcher die Kinder 
eine plötzliche krampfhafte Unterbrechung der Atmung erleiden („wegbleiben“ ober 
„ſteckenbleiben“), von der höchſten Angſt und Unruhe befallen, blau im Geſicht 
werden und angeſtrengte Bewegungen machen, um ju atinen; dabei tit weder Huſten, 
noch Heiſerkeit und Fieber vorhanden. Iſt der Krampf vorüber, ſo erfolgt eine Ein⸗ 
atmung mit langgezogenem pfeifendem Geräuſch, und das Kind befindet ſich anſchei⸗ 
nend wieder wohl. Solche Anfälle können ſich ben Tag über 20+ bis 80mal wieder⸗ 
holen, in anderen Fällen erfolgen fie ſeltener, nur alle 8 bid 14 Tage einmal; bis- 
weilen erfolgt während eines folden Anfalls der Zod. Die Behandlung hat vor 
allem Ab eine möglichſt zweckmäßige Ernährung des Kindes (f. S. 482 bis 486), 
tägliche Regelung des Stublgangs durch Kiyjtiere, fowie fiir gute und reine Luft 
gu forgen; während der Anfälle felbjt verfahre man wie oben ©. 674 angegeben. 

8. Die Knorpelhantentzündung des Ketzllopfs (Perichondritis laryngea), 
eine gefährliche, aber gliidlidermeife feltene Rranfheit, bet welder es, meift tm An- 
ſchluß an kulöſe oder afppsititiche Gefdwiire der Kehlkopfſchleimhaut, gu einer 
eiterigen Entzundung am Rings und Gießkannenknorpel fommt, durd welde Ddiefe 
Knorpel meift zerftdrt und dann in eingelnen Partifelden oder im ganzen nad aufen 
ausgehuftet werden. Haben fic) größere Rnorpelftiiden losgeſtoßen, fo kann der Kehl⸗ 
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kopf in fid)-gufammenfinten, die Stimmrige vollftindig verfdloffen werden und plog- 
lider Erſtickungstod eintreten, wenn es nidt durd die redptgettige Ausfuprung bes 
——— gelingt, das bedrohte Leben des Kranken zu erhalten. Wenn nach 
der endlichen Ausheilung der Krankheit eine chroniſche Kehlkopfverengerung zurück⸗ 
bleibt, fo miiffen die Kranken oft ihr Leben Jang eine ſilberne Ranille in ihrer Luft⸗ 
röhre tragen, falls es nidt gelingt, bie Verengerung allmählich durch Einführung 
von immer ſtärkeren Bougtes und Sonden ju erweitern. 


b) Brankhetfen der Luftröhre. 


Die Vuftrdhre, welche als ziemlich langes Leitungsrohr fiir die etn= 
und ausſtrömende Luft zwiſchen Kehlkopf und Vungengewebe eingefiigt und 
allenthalben mit einer blutreiden Schleimhaut auSgefleidet ijt (ſ. S. 193) 
erfranft ziemlich haufig, wenn die eingeatmete Quft gu falt oder mit Staub 
und anderen ſchädlichen Beftandteifen verunreinigt ijt. Da die feineren und 
feinjten Verzweigungen der Luftrdhre innig mit den Vungenblasdhen zu⸗ 
fammenbingen, jo haben die entziindlicjen Uffeftionen der Luftröhrenſchleim⸗ 
haut bei unzweckmäßigem Verbalten leicht Lungenfrankheiten zur Folge, 
weshalb fie immer ſorgfältig zu beadjten und gu behandeln find. Am haufig- 
ften kommen vor: 


9. Der Luftröhrenkatarrh, der entweder nur den oberften Teil der Luftröhre 
—* Trachea, ſ. S. 198) — fog. Trachealkatarrh — ober die Aeſte und feineren. 
owie fetnfien Verzweigungen (Brondien) derfelben betrifft, in weld) legterem Falle 
man von Bronditts ober Brondialfatarrh, aud wohl Lungen- over Bruft- 
katarrh fpridt, geport gu ben häufigſten Rrankheiten, befällt namentlid) oft Kinder, 
alte Leute, ſowie blutarme, ſchwächliche und verweidlidte Perfonen und entjteht in 
der weitaus größten Anjahl der Fälle durch Erkältung (pligliden Demperatur- 
wedfel, Sugluft, falter Trunk bet erhigtem Körper, Durchkältung der Füße) oder 
durch Einatmung zu falter oder gu Heifer, ftaubiger ober mit ſchädlichen Gafen vere 
miſchter Luft; öfters entftehen auc) Brondialfatarrhe im Gefolge von LungenempHhofem, 
ergtranthetten und anderen organifden Fehlern, fowie im Berlaufe mander Ynfet- 
tionskrankheiten. Der afute Luftrdhrenfatarrh beginnt mit Abgeſchlagenheit, Stirn- 
kopfſchmerz, Frofteln und anderen mehr oder minder audsgefprodenen Fie ber erſchei⸗ 
mungen, wozu fic) fehr bald dad Gefühl von Kigel und Wundfein auf der Bruft. 
trodener quidlenber Huften und anfang@ ſpärlicher und zäher, ſpäter leicht löslicher 
ſchleimig⸗eiteriger AUswurf geſellen. Bet zweckmäßigem Verhalten (Einatmung einer 
gleichmäͤßig warmen feuchten Luft, völliger Schonung der Atmungsorgane, Genuß 
warmer ſchleimiger Getränke und mäßigem Schwitzen) geht der akute Luftröhren⸗ 
katarrh meiſt binnen wenigen Tagen in völlige Geneſung über. Bei ſtärkeren Bruſt⸗ 
beſchwerden (Schmerzen, Bellemmung) thut etn Senfteig oder ein Prießnitzſcher Um- 
fdlag (ſ. S. 581) um die Bruft gute Dtenfte. Vet Heinen Rindern, fowie bei alten 
und geſchwächten Perfonen fann der atute Luftrdprenfatarrh leicht gu einer gefähr⸗ 
lichen Krankheit werden, indem e3 bei ihnen unter Umftinden leicht gu einer Lag. 
mung ber Luftrdhrenmudsteln fommt, durch) welde die Cntleerung des angefammelten 
Sdletmes nad aufen verhindert und unter den Erſcheinungen der Roblenfaure- 
vergiftung bes Blutes (bläuliche Verfarbung, Benommenheit, Delirien) der Tod durd 
Stickfluß herbeigeführt wird. Yn folden Fallen gelingt e8 oft nod, durch energifdere 
Mittel (falte UebergieBungen des Rildend im warmen Bad, Bredmittel, alten Weim) 
das bedrobte Leben gu erbalten. 
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Der chroniſche Luftröhrenkatarrh, eine außerordentlich verbreitete Krankheit, 
entwidelt ſich faſt immer aus häufig wiederholten und nicht gehörig beachteten Ka⸗ 
tarrhen und tritt in zwei verſchiedenen Formen auf, als ſog trockener Bronchial⸗ 
katarrh, bei welchem trotz ſehr heftiger und quälender Sujtenanfalle nur febr ges 
tinge Mengen eines fen und grauen Schleimes ausgehuftet werden, und al3 
Saleim luß ober Blennorehde der Quftrdprenjaleimbaut, wobet obne 
größere Gefdwerden erhebliche Mengen eines diinnfliiffigen fdleimig-ecitrigen Aus- 
Guth entleert werden. Der chroniſche Luftröhrenkatarrh begiinftigt nicht Piten die 
Entitehung und weitere Cntwidelung ded Lungenemphyſems (fj. S. 684), weshalb er 
wombglid ſchon im Beginne forgfam gu behandeln ijt. Wer an einem folden dro- 
niſchen Ratarrh leidet, beachte jedergett ftreng die oben (j. S. 678) angegebenen diäte⸗ 
tijden Borjdriften und forge namentlid unter allen Verhdltniffen für eine miglidft 
reine, gleichmäßig warme Luft; während ber rauhen Jahreszeit tft oft lingerer Aufent- 
halt im gebeigten und gut venttlierten Zimmer (wobei jedoch durch regelmapige 
kalte Wajdungen und Abreibungen die drohende Verweidlidung gu bekämpfen if 
oder bie Ueberjiedelung in ein milderes Klima erforderlidh. Auch der lingere Aufent- 
halt in einem gefdiigten Gohentitma oder an walbreiden Seefilften, ſowie längere 
Seereifen leiften oft vortrefflide Dienfte. Chenfo finnen häufig wiederholte Cin- 
atmungen von lauwarmen Wafferddimpfen, Terpentindl, von serftdubten Kochſalz⸗ oder 
Ratronlsfungen, bei iibelriehendem Auswurf von Rarbolldfungen oder Terpentinöl 
beilfam wirfen. Bei fehr quälendem trodenen Ouften find die narfotifden Mittel 
(Morphium, Chloral) oft nicht gu entbehren. 

10. Luftrͤhrenerweiterung (Brondicktafie), bet welder eingelne Luft. 
röhrenäfte ftellenweife durch Crjdlaffung ihrer Wände gu mehr oder minder umfäng⸗ 
licen, im Lungengewebe gelegenen Höhlungen erweitert find, entſteht am häufigſten 
im Gefolge dronifder Luftrdhrenfatarrge durd Anftauung und Zerfegung des maffens 
paft angefammelten Auswurfs und gibt fid vornehmlich durch periodifd auftretende 
rampfhafte Ouftenanfille, durch welde ein sraljenpafter, griingrauer, oft iibelriedjen:- 
der Auswurf entleert wird, gu erfennen. Die Behandlung gleidt im Wefentliden 
ber bes dronifden Luftröhrenkatarrhs. 

11. Cuftrdbrenframpf (Srondialafthma, nervifer Brondialframpf), 
periodifd auftretende, nae langere Zwiſchenräume voneinander getrennte Anfalle 
von beftiger Erſtickungsangſt, welde fid bet anfdeinend gefunden Menſchen meift tn 
ber Rat einftellen und nidt auf einer organifden Crfranfung des Lungengemeded, 

auf einem nervöſen Krampf der Luftröhrenmuskeln beruben. Derartige An⸗ 
fälle wiederholen fid) oft tage-, felbjt wodenlang jeden Abend fajt gur felben Stunde, 
ohne daf fic) eine Urſache bierfiir angeben läßt. Die Behandlung des Aſthmaanfalles 
fet die oben S. 674 angegebene; mance Kranke verfpiiren nad der Cinatmung fom- 
primierter Luft permittelit pneumatijder Apparate rafde Erleichterung. Sehr oft 
wirtt aud ein längerer Aufenthalt an der See oder im Gebirge günſtig. 

12. drörper gelangen gar nidt fo iene in die Luftrdbre, und gwar find 
es entweder Gegenjtinde, die mitt den Speijfen in den Mund genommen wurden 
(Knodenftiide, Fiſchgräten, Pflaumenferne) oder kleinere Körper, die von Erwachſenen, 
namentlich aber von Kindern gum Zeitvertreib oder aus übler An emobmpett in ben 
Mund gejtedt und durd) eine unwillkürliche tiefe Cinatmung (beim Erſchrecken, Laden 
u. dergl.) in die Luftmege getrieben wurden. Wird der Fremdkörper nidt durd den 
erſten ſtürmiſchen Huftenanfall wieder nad außen befördert, fo fann er md Cin- 
klemmung in der Stimmrige ploglide Erſtickungsgefahr oder durd Einkeilung 
tm Lungengewebe fdwere Entzündung und Vereiterung desfelben Hervorrufer. 
Bei Erſtickungsgefahr kann oft nur der ſchleunigſt Geena Luftröhrenſchnitt retten. 
Man Hiite rid beShalb, dberartige Eleine Gegenſtände in ben Mund gu 
nehmen und überwache in biefer Beziehung aud forgfam feine Kinder. 


— — — — 
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c) Rrankhetfen der Lungen. 


Die Lungen erfranfen infolge ihres überaus zarten Gewebe3, ihres 
grofen Blutreichtums und bet ber Leichtigkeit, mit welder bie mannigfaden 
Schädlichkeiten der atmofpharijden Luft durd die Atmung in das Lungen- 
gewebe gelangen finnen, ungemein häufig, und da alle Cungenaffeftionen 
mit mehr oder minder erhebliden Störungen des fiir dad Leben fo widtigen 
Atmungsprozefjes einbergehen und gudem bei Vernachläſſigung ſehr leicht 
dauernde, nidjt wieder gut zu madjende Schäden zur Folge haben können, 
fo ijt es Pflict eines jeden Menſchen, durch forgfame Pflege ſeines Atmungs- 
organ (ſ. S. 423) Lungenfranfheiten möglichſt gu verhüten, fid 
einftellende Qungenleiden aber fdon in ihrem Beginne gehirig 
zu beadten und durch ein vorfidjtiges diätetiſches Verhalten (j. S. 673) 
ihre weitere Cntwidelung zu verhindern. 


Die wichtigſten Lungenfranfheiten find folgende: 


13. Die Blutiberfidung oder Hhperämie der Lungen kommt entweder 
durch vermehrte Blutzufuhr (Lungenfongeftion) oder durch gehemmten Blutabflug 
(Blutftodung, Blutftauung der Lungen) juftande. Dte erftere kann durd 
ibermipig gefteigerte Herzthätigkeit (heftiges Rennen, Springen, Tanzen, Lurnen, er⸗ 
A ola etrante), burd) dirette Reize auf die Lungenfdleimbaut (gu kalte, gu heiße. 

aubige oder chemifd reizende Luft), periodiſch während der Pubertätsjahre ſowie bet 
plötzlicher Siftierung menſtrueller und hämorrhoidaler Blutungen hervorgerujen wer 
den, wogegen die Blutftauung gelegentlidd im Berlaufe verſchiedener Krankheiten, wie 
Lungen-, Herz⸗, Leberkrantheiten, Typhus, Pydmie u. a. auftritt. Mäßige Grade der 
Lungentongeftion maden feine welentliden eſchwerden, während ſich höhere Grave 
durch Kurzatmigkeit, erſchwertes keuchendes Atmen, durch das Gefühl von Vollſein 
und Beengung auf der Bruſt, durch trocknen kurzen Huſten mit ſchaumigem, bisweilen 
blutigem Wusrourf, Hergtlopfen und Blutandrang nad bem Kopfe bemerfbar madden; 
mitunter ftetgern ftch diefe Befdwerden yu dem bedrobliden Qungenddem (ſ. S. 684) 
Die Behandlung fann nur Gade des Arztes fein, der zunächſt die Urfache des 
Leidens ergriinden muß. Bis zur Anfunft des Arztes made man falte Umſchläge 
auf Bruft und Herggegend, lagere den Kranken ruhig, forge für Zufuhr kühler friſcher 
Luft, lege Senfteige auf die Waden und verabreiche ein mildes Abführmittel (Bitter⸗ 
waſſer). — Ueber Lungenkatarrh ſ. oben S. 680. 


14. Die Lungenentzündung oder Pneumonie, eine der häufigſten und ſchwerſten 
afuten Crfranfungen, bet welder die Lungenblasden eines mehr oder minder grofer 
Lungenabſchnittes mit einer Blutkörperchen und Faferftoff enthaltenden, gerinnenbden 
Flüſſigkeit erfüllt und die befallenen Lungenlappen vollfommen luftleer und funttions- 
unfagig werden, tritt im zwei hinſichtlich wer Entitehung und ihres Verlaufeds wefert- 
lid) vonetnanbder verfdiedenen Formen auf, als fogenannte fruppdfe oder primare 
Lungenentziindung, welde den Men}den inmitten voller Geſundheit tiberrafdt 
und gewöhnlich einen ober mehrere ganze Lungenlappen ergreift, und als fogenannte 
mrictah on 30 over fefunddre Lungenentzündung, welche fich zumeiſt un 
Anſchluß an vorausgegangene Katarrhe („zurückgetretenen Schnupfen“) oder 
im Berlauf anderer Krantheiten (Typhus, Mafern, Scharlach u. a.) entwidelt und fid 
gewöhnlich auf einzelne kleinere Lappden der Lungen befdrdntt; fie kommt vorgugs- 
weiſe bet Kindern und alten Leuten vor, während Die kruppöſe Entzündung mit etner 
gewiffen Vorliebe kräftige und vollbliitige Giinglinge und Manner befalt. ungen- 
entzündungen fommen unter allen BSreitengraden, ſowohl in der peiben, wie in den 
gemäßigten Kiimaten, in den legteren vorwiegend während ber Winters und Früh⸗ 
lingsmonate, vor; ihre Urfaden find teil3 értlide, wie Sdlag, Stoß und Ber- 
lepungen der Lunge, Fremdkörper, welche in die Luftwege gelangten (f. ©. 681), rete 
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zende oder ftaubige Cinatmungen, gewaltfame Anftrengungen der Atmungswerkzeuge 

(beim Laufen, Sdreien, Lanjen u. dergl.), teils allgemeine, wie namentlich beftige 

Erkältungen und gewiffe, nod) nidt näher erforſchte epidemiſche Cinfliiffe, durch welde 
eitweilig bie Krankheit in groperer Berbreitung auftritt. Nad neueren Unters 
udungen entjteht bie kruppöſe Lungenentgiindung durd dte Einatmung eines [pect 
fen Spaltpilzes (Pneumococcus) und ift fomit als eine eigentlide Infektions⸗ 
ankheit anzuſehen. 

Die kruppöſe Lungenentzündung beginnt gewöhnlich plötzlich mit einem hef⸗ 
tigen Schüttelfroſt, hohem Fieber (bis 40° ©. und darüber) und erhöhter 
PRulsfrequeng, groper Abgefdlagenheit und Oinpalligtert, Kopfſchmerzen und 
anberen nervifen Stdrungen, wozu fid ſehr bald GSeitenfteden, Bellemmung 
und Atemnot, Huften und saber rojtfarbener, d. h. mit Blut untermifdter 
Auswurf gefellen, worauf dann gewöhnlich am fiinften, fiebenten oder neunten 
Lage die Löſung und Auffaugung ber in die Lungenblasden ausgeſchwitzten Maffen 
und bamit die Genefung ony was meiften’ in Form einer „Keriſis“, d. h. unter 

lötzlichem RNadlafjen bed Fiebers und aller fubjettiven Befdwerden, geſchieht. Hine 
F tlic des Verlaufes ber kruppöſen Lungenentgiindung pflegt man bret Stadien gu 
unterfdeiden, das Stadium der „Anſchoppung“, in dem bie Haargefafe bed er- 
frantten Lungenabſchnitts mit ftodendem Blute übermäßig erfiillt find, das Stadium 
ber „roten Hepatifation”, in dem dad Lungengemebe infolge ber Ausſchwitzung 
leberartig, bunfelbraunrot und vollfommen [uftleer ijt, und das Stabium der 
„grauen oder gelben Hepatiſation“, in dem der erfrantte Gungenabfdnitt eine 
graue oder gelblide Farbe befigt und die geronnene Ausſchwitzungsmaſſe in Citer 
gerfaut und allmählich wieder reforbiert ober ausgehuſtet wird. — Die fatarrbha- 
ifde Lungenentgiindung beginnt niemals jo ploglid, fondern ſchließt fic) immer an 
vorausgegangene Katarrhe oder andere Rrankheiten an, tft gewöhnlich mit ſchleimig⸗ 
eitterigem Auswurf verbunden und geht nicht mit roe eintretender Kriſis, ſondern 
nur allmählich in Genefung über. Uebrigens tft bie Lungenentziindung nur dur 
eine fadverftinbdige phyfitalijde Unterſuchung (vermittelft Beklopfens und Behordens 
ber t gu erfennen. Wie fie von der Natur gebeilt wird, wurde ſchon oben 
©. 574 beſchrieben. Unter ungiinftigen Verhältniſſen (bet geſchwächter Konſtitution, 
ungeeignetem —*3* — u. dergl.) erfolgt aber bisweilen nur eine unvollſtändige Zer⸗ 
teilung ber auage chwitzten Mafjen, bas Exſudat bildet dann größere und fleinere 
Citerhopten im Lungengemebe (Lungenabſceſſe), didt ein, erfährt eine käſige Um⸗ 
wanbdlung unb fann ſpäterhin Anlaß zur dronifden Lungenfdwindfudt oder gum 
branbdigen Wbfterben einjelner Lungenpartien, gum fog. Lungenbrand, geber. 
find dad im ganzen genommen feltenere Sorfommniije. Gefährlich fann die Lun- 
enentjiindung burd) ihre Ausbreitung auf mebrere Lungenlappen, durch übermäßig 
ohes Fieber und durch Hingutretende Herzſchwäche (kleinen Puls, raſchen Kräftever⸗ 
all) werden; beſonders gefährdet ſind Säufer, fettreiche Individuen und alte Leute. 

Hinſichtlich der Behandlung iſt zu betonen, daß die Lungenentzündung in den 
allermeiſten Fallen bet zweckmäßiger Pflege günſtig verläuft und in Gee 
neſung übergeht. Man halte den Kranken im Bett in reiner, gleichmäßig warmer 
und maͤßig feuchter Luft, laſſe ihn möglichſt wenig ſprechen und reiche ihm während 
des Fieberſtadiums eine ſchmale entzündungswidrige Diät (ſ. S. 582), gegen ben 
Durft kühlende Getränke (verdiinnte neu tfafte, Säuren); nad voriibergeqangenem 
Jieber iſt eine ernährende, aber milde Koſt (Mild, Fleiſchbrühe, Eier) am Platze. 

uch achte man auf den Stuhlgang und reguliere ihn täglich durch erweichende 
Igtize übermäßig hohes Fieber ijt durch falte Kompreſſen oder kühle Bäder gu 
bekämpfen; namentlich bei Kindern wirken feuchte Einwickelungen — ein in kaltes 
Waffer getauchtes und dann ausgerungenes estat fiber Bruft unb Riiden ge- 
[olagen, mit einem etwas breiteren trodenen Stiid Flanell ſorgfältig bededt, etne 
is gwet Stunden liegen gelaffen, bann entfernt, ben Körper gut abgetrodnet und 
nad einer Balben Stunde von neuem eingewidelt — auferorbentlid "Sinteive und 
förderlich. Sehr heftige Bruſtſchmerzen merden burd Eisumſchläge, Senfteige oder 
Schröpfköpfe auf dite Bruft gelindert. Gegen drohende Herzſchwäche find kräftige 
Retgmittel (alter Wein, Cognac, ftarke —— Hoffmannstropfen) anzuwenden. 
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Nad der Genefung muß nod langere Beit hindurd ein vorfidhtiges didtetijdes Ver⸗ 
halten (ſ. ©. 428) beobadtet werden. 

15. Dad Qungenddem (Stidflus, Sungen{dlag, Lungenlagmung), die 
Ausfüllung der Lungenblasden mit roifferige® aus bem Blute Fammender Flaũſſig· 
keit, durch welche ber Zutritt der Luft zu den Gungenblasden und damit der Atmungs- 
prozeß unmöglich gemacht wird, ift nidjt, wie die meiſten Laien meinen, eine eigen: 
artige Kranfgett, fondern nur cine Krankheits erſcheinung, welde gu verſchiedenen 

erz⸗ und Lungentrantgeiten hingutritt, häufig erft in den legten Stunden des Lebens 
ſich einſtellt und fo ſchließlich zur Lodedurjade wird. Das Lungenddem ertennt 
man an der hodgradigen Atemnot, dbiinnfliiffigem fdaumigen, bisweilen blutigen 
Auswurf, deutlid) poroarem Rafſeln und Roden auf der VBruft, einem fadenformigen 
Puls, kühler, mit ebrigem Schweiß bedeckter Haut. Behandlung: reizende Fuß⸗ und 
Handbader, Hautreige, Reigmittel (Wein, ſtarker ſchwarzer Kaffee), ftarfe Abfihrmittel 
oder Eſſigklyſtiere, Bredmittel. 


16. Da3 Sungenempbyjen ber Lungendampf, die Lungenerweiterung), 
welches in der Regel mit afthmatifmen Anfallen ober dod mit Kurz⸗ oder 
Schweratmigkeit, fowie mit hartnäckigem, meiſt trodfenem Huſten einhergeht und 
gat nidt felten mit anderen Bruftleiden (befonders Schwindſucht) vermedhfelt wird, 
efteht in einer franthaften Erweiterung der Luftblasden, wobet die Lungen 
widernatiiclid) mit Luft iiberfiillt find und an Clafticitdt fo verloren haben (erfdlafft 
find), daß fie die Luft aus den Lungenblisden nicht gehörig ausjutreiben imſtande 
d. Natürlich wird beshalb bet diefer Stagnation der alten Luft (bet diefem ex- 
Iwverten und geringen Musatmen) aud) nit genug neue Luft in die (noch mit Luft 
iberfiillten) Lungen eingezogen werden können, und fonad tft aud die Blutumumand- 
lung (die Mauferung, und Berjiingung des Bluted) innerhalb des Blutes erſchwert 
und berabgefegt (f. S. 189). Aud) wird der Blutlauf vom redten Herzen durch die 
Lungen in das linfe Herz etwas behindert (durch die ftarfe Spannung der ‘ 
wände und den Drud auf die die Lungenblasden umſpinnenden Haargefäße) und 
deshalb die rechte Herzhälfte durch Blutüberfüllung gréfer und weiter. Daf nun dad 
vergroperte (und deshalb oft ſtark tlopfende) Herz in der Magengrube klopft, hat 
feinen Grund darin, daß bie tnfolge ded widernatiirliden Suftgepaltes vergrofierte 
linke Lunge dad Herg von links mehr nad rechts gebriingt bat. Auch bebingt diefe 
Lungenvergriperung eine fafartige Auftretbung des gangen Bruftkaſtens nebjt einer 
ürzung des diden Halſes, ſowie eine mehr oder minder erhebliche Verſchiebung 
ber Leber. Sehr viel bat nun aber der Unterleib mit ſeinen Organen bei dieſer 
Krankheit au leiden, und gwar wegen des bebhinderten Blutlaufs durd Herz und 
Lungen. Da nämlich das Unterleibsblut nidt flott genug in den rechten mit Blut 
iiberfitllten Borhof des Herzens einftrémen fann, fo —* es ſich in den Adern der 
Unterleibsorgane, beſonders in ber Pfortader (ſ. S. 186), alſo hauptſächlich in der 
Leber und Milz, ſowie im Magen und Darmkanale, und erzeugt auf dieſe Weiſe die 
mannigfachſten Unterleibsbeſchwerden, vorzugsweiſe Störungen in der Verdauung und 
Hämorrhoidalleiden. Ja, dieſe Beſchwerden inkommodieren den Kranken oft weit mehr. 
als das Lungenleiden und veranlaſſen denſelben, dem begleitenden Huſten den Namen 
eines „Magen- oder Unterleibshuſtens“ gu geben. — Die Urſachen ber 
Lungenerweiterung können ſehr oft nicht ergründet werden; es ſcheinen beſonders 
folgende gu fein: langwieriger Huſten (beſonders Reudhuften), mühſames Atmen (Sei 
Verengerung der Luftwege durch Beritopfung, oder Rompreffion) und heftige Lungen- 
anjtrengungen (beim Qnftrumentenblafen, Singen, langem Spreden, vielem und 
ſchnellem Laufen ꝛc.). Sonach dürfte im allgemeinen ſehr heftiges und erſchwertes 
Ausatmen, ebenſo wie ſehr tiefes und ſtarkes Einatmen mit längerem Zurückhalten 
der Luft in der Lunge den Grund zum Lungenemphyſem legen. Wenn die Huſten⸗ 
krankheiten beſſer gepflegt und behandelt würden, ſo würde ſicherlich 
in vielen Fällen die Entſtehung von Emphyſem verhütet. Heilbar iſt das 
Emphyſem gwar nicht, am allerwenigſten durch Wrgneimittel, bod läßt es ſich Bei 
richtigem Verhalten oft lange und ziemlich gut ertragen. 
ie Behandlung des Lungenemphyſems ſollte natürlich dahin ſtreben, die er⸗ 
weiterten Luftblasden wieder zu verengern; da dies aber wohl niemals erreicht wer⸗ 
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ben fann (um fo mehr al bet ausgebilbetem Cmphyfem ein Schwund der in den 
Lungenblasden vorfommenden und deren Zuſammenziehung bewirfenden elaftifden 
Fafern ftattfindet), fo muß wenigftens das Mustreiben der alten Luft aus den Lungen 
gu ofteren Malen des Tages wiederholt werden. Deshalb atme der Patient öfters 
recht frdftig aus (woblverftanden aus, nidt ein), ja drücke fic ſelbſt ben Bruſt⸗ 
faften mit den Händen tiidtig gufammen, ober laffe dies von einem anderen thun; 
jebe gut eignet ng biergu aud der Boberpter|ge Atmungsftuhl (gu begiehen 
urd) Knofe und DOrepler in Dresden, Prets 38 Mark). Der Kranke pertuche —* 
eine vorübergehende Zuſammenziehung der feinſten Luftwege durch Turniibungen’ 
(Worsugdmetle mit ben Armen), fie durch tägliche Wafdungen bes Rückens und der 
Bruft mit faltem Wafer gu ergtelen. Cine Oauptregel fiir den Cmphyfema- 
tifer ift fodann: alles gu vermeiden, was Lungenfatarrbe (die das Uebel verſchlim⸗ 
mern und sae ane WUnfalle ervorrufen) erjeugen fann; er meide alfo raube und 
verdorbene Luft, Wind, Staub, Raud, Erkältungen; er unterlaffe alles, was ſtärkeres 
Hergllopfen hervorruft, wie Korperanjtrengungen, Klettern, Bergs und Lreppenfteigen, 
getftige und gemütliche Ueberreigungen. Gegen bie Unterleibsbeſchwerden thut der 
reidlide Genus warmen Wafers gute Dienjte; übrigens tft der Stublgang jtet3 in 
Ordnung yu halten, vteles Sitzen gu vermeiben und eine leichtverdaulide, nicht 
blähende Didt gu führen. Die Ausatmung in verdiinnte Luft (vermittelft ber 
og. preumati] gen Apparate und pneumatifden KRabinette), durch welde die 
tagnierende Luft aus den erweiterten Sungenbldsden medanifd ausgetrieben wird, 
ifs mandem Emphyſematiker a gut. Bei den afthmatifmen Anfallen felbjt 
ift wie S. 674 angegeben, gu verfabren. 


17. Der Lungenbrand, da3 Abſterben eingelner Partien der Lunge, wobei ſich 
bas Lungengewebe in einen ſchwärzlichgrünen ftinfenden Brandjdorf umwanbdelt, der 
fie ſpäter burd) Erweidung loft und durd Huften nad aufen entleert wird, worauf 
tm giinftigen Galle Heilung mit Hinterlajfung etner narbigen fdrumpfenden Höhle 
erfolgen fann, entfteht bisweilen im Berlaufe ber Lungenentgiindung, namentlid) det 
Perfonen mit fdledter Blutmifdung, bet Saufern, Skorbutkranken und Greiſen und 
gibt fic) vorgugSweife burd iblen aaſshaften Gerud der audgeatmeten Luft und 
des ausgehuſteten Auswurfs gu erfennen. Die Behandlung befteht in héufig wieder- 
bolten Cinatmungen von jerjtdubter Rarbolfdureldfung ober Terpentindl, reiner Luft, 
gefunder Wohnung und nahrbafter kräftiger Diät. 

18. Die Lungenſchrumpfung (Cungencirrhofe ober Lungenverhdrtung) 
if nicht ein felb sen? Leiden, fondern aft immer die Folge einer potausgegangensn 

ungen⸗ oder Rippenfellentziindung, wobet das vordem lufthaltige Lungengemebe tn 
groberem oder kleinerem Umfang verddet und ſich durch maſſenhafte Wucherung von 

indegewebe mit nachfolgender Einſchrumpfung desſelben in ein derbes ſchwieliges 
Narbengewebe verwandelt; gewöhnlich damit auch ein auffallendes Einſinken der 
Bruftwand ſowie die Bildung von umfänglicheren Bronchiektaſien (ſ. S. 681) vers 
bunden, weil das ſchrumpfende Lungengewebe die Wände der angrenzenden Bron⸗ 
chien auseinanderzerrt. Da die Lungenſchrumpfung meiſt die Folge eines abgelau⸗ 
fenen Krankheitsprozeſſes iſt, ſo läßt ſich in der Regel auch nicht viel dagegen thun. 

19. Die Zungenat⸗e lettaſe oder Lungenkompreſſion, derjenige Zuſtand des 
Lungengewebes, bet welchem die Lungenbläschen zuſammengefallen und luftleer find, 
kann angeboren ober durch Krankheit erworben fein. Die angeborene Lungen- 
atelettafe ift eine Fortdauer des Fötalzuſtandes der Lungen und findet ſich bet ſolchen 
Neugeborenen, die infolge von Schwäche ober infolge von Berftopfung der Luftwege 
mit Sdleim nur ungeniigend atmen; Hier befteht bie naturgemafe Hilfe gegen das 
Reiden in der energiſchen neequng der Stmungethatigteit (Auswifden des Schleims, 
Befprigen des Brutttorbs mit faltem Waffer, Schwenken bes Körpers u. dergl.). Die 
erworbene Lungenatelettafe entjteht am häufigſten durch den Drud von pleuritifden 
Exfudaten (f. S. 691), von Gefdwillften u. dergl. auf die Lunge, wodurch dieſe 
allmablid) luft⸗ und blutleer, blafgrau und lederartig zähe wird. Hier muß tid dte 
Behandlung natürlich zunächſt gegen dad veranlaffende Grundleiden ridten. 


20. Der Lungeninfartt oder hämorrhagiſche Infarkt ber Lungen ift eine 
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erbjen- bid apfelgrofe blutige Jnfiltration ded CungengemebeS, bet welder die Lungen- 
bläsſchen prall mit Blut erfüllt find. Der Lungeninfark entfteht gemmohnfidy im 

laufe von Gergtranthetten oder von Venenentzündungen burd etne plog id) eknetnetende 
Perftopfung eines Lungenarterienaftes (Lungenembolie) durd ein loBgerifjencs 
Blutgerinnte, wodurch es gum Blutaustritt in die Höhle der Lungenblasden kommt. 
Kleinere Lungeninfartte pe en gewöhnlich, indem das ergoffene Blut allmahltd wieder 
aufgefaugt wird; nur die fog. metaftatijden Lungeninfarite der Pyämie (f. S. 601) 
find von tibelfter Vorbedeutung. Die Symptome der Lungeninfarkte gletden im 
mander Beziehung denen ber Lungenentgiindung, bod) tft gemopniid fein oder nur 
ein geringes Fieber vorhanden; aud die Behandlung gleicht der der Lungenentyun- 
bung, muff aber aud) gegen das vorbandene Grundleiden gericdtet fein. 


21. Bluthuften, Slutipuden oder Slutiturg (Hamoptyfe oder Ham optoe), 
der Abgang von Blut aus den Atmungsorganen ve tt fi am häufigſten tm Ber- 
laufe von Lungen- und Herzfranfbeiten ein. Wird Blut ausgehujtet oder ausge- 
räuſpert, fo ftammt dieſes in der Regel aus ben Luftwegen, am häufigſten aus der 
Sunges jedod) Fann es aud) erft aus ber Mund⸗ und Naſenhöhle in bie Atmungs- 
werkzeuge herabgefloſſen fein. Stets find dabei größere ober kleinere Blutgefäße zer⸗ 
ftért, fo daß das Blut aus ihnen heraus in die Luftwege fließen kann. Dasſelbe 
wird entweder nod) flüſſig ober in geronnenem Zuſtande, heller tot oder dunkel, mit 
Luft, Citer ober anderen Stoffen gemifdt, in geringer Menge (al3 Blutſtreifchen) oder 
in grofer Maffe (Lungenblutſturz), bisweilen nur gang kurze Zeit, mandmal aber 
aud) tages und wodjenlang, ausgehuſtet. Zuweilen gehen der Blutung Bruſtſchmerzen, 
Kigeln und Warmegefiihl tm Atmungsapparate, Hergllopfen, Atembeſchwerden u. dergl 
vorber. In den meijten * wird der Patient, aber ganz aa tebe aokes 
burd ben Blutauswurf in jo gropen Schreck verfegt, bap er fogar von Fteber, gro 
Nervenerregung, Ohnmachtsanwandlung und felbjt Ohnmacht heimgefudt wird. Die 
Behandlung de3 Bluthuftens verlangt gunddft die duperfte Schonung der Atmungs⸗ 
organe und die Herabfegung der Herzthätigkeit; daber Vermeidung bes Spredjens, aller 
Sxhigunigen und Gemitsaufregungen, fowie aller Huftenerzeugenden Einatmungen. 
Iſt aͤrztliche Hilfe nicht gletd gu erlangen, fo gebe man etnen bis zwei õ 
fein geſtoßenen Kochſalzes und laſſe etwas kühles Waſſer nachtrinken. Der Kranlke 
bleibe gang ruhig (ohne ſich gu ängſtigen) im Bette und gwar in reiner kühler (nicht 
falter) Gute unb in einer mehr ftgenden ald liegenden Stellung; alle enden 
Kleidungsſtücke müſſen abgelegt werden; es iſt fiir Leibesöffnung gu ſorgen und kaltes 
Getränk (Limonade, Waſſer), Eispillen ober Gefrorenes, ſowie milde, nicht heiße 
Speiſe gu genießen. Bisweilen leiſten warme Hand⸗ und Fußbäder gute Dienfie. 
Bur Nachkur iſt vor allem gu empfehlen: die größte körperliche, geiſtige, geſchlechtliche 
und gemütliche Rube, eine milde, gut nährende Koſt (Milch⸗ oder Buttermilchkur) 
Vermeidung aller Gelegenheitsurſachen, welche Herzklopfen veranlaſſen, und Schonung 
des Atmungsapparates. 


22. Lungenſchwindſucht. Ueber keine Healt on herrſchen unter ben Laien 
nog) vielfad) fo irrige Anſichten al iiber die Lungenjdwindfudt, obfdon von allen 
Mebeln der Jetztzeit diefes Lungenleiden das allerhäufigſte ijt (ein Stebentel bid ein 
Fünftel aller Todesfälle verurfadt). Zur Berubigung diene nun aber dem Lefer gleid 
von vornberein die Radridt, daß man bet der Lungenfdwindfudt recht wobt alt 
werden fann. WUllerdings verlangt diefes Leiden, welded fehr oft gang unbdemertt 
aud) bie fdeinbar gefiindeften Perjonen, fogar mit breiter Brut, befdleidt, daß man 
fid in feiner Vebensweife aud gep orig banad ridte. Thut man died ni 
ober gu fpdt, bann freilich kürzt die Lungenſchwindſucht das Leben und veran 
aud) mannigfade lajtige Befdwerden. 


Gewöhnlich verfteht man unter Lungenſchwindſucht oder Lungenphthiſe 
eine fortidreitende Vernidtung der on en mit davon a Santigem 
Sdhwinden und Abmagern des Körpers. Dieſe Schwindſucht fann nun ent⸗ 
weder infolge einer afuten oder dronijden (fog. deSquamativen) Lungenentsindung 
mit käſiger Entartung ihres aus Epithel beftehenden Produktes, mit RNeigung gur 
Citerbiloung und citerigen Schmelzung ded Lungengewebes entftehen (d. h. die ent- 
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zündliche Lungenſchwindſucht) — oder aus der (chroniſchen oder akuten) Lungen⸗ 
tuberfulofe (einer eigentümlichen, mannigfachen Veränderungen unterliegenden 
——— — den Lungenblasden) hervorgehen. Dieſe letztere ober infektiöſe 

hthiſe tritt häufig gu der erſteren hinzu. Sowohl bei ber entzündlichen wie bet der 
tubertuldfen Form ber Lungenſchwindſucht finden ſich regelmapig im Auswurf fowte 
in dem gerftorten Sungengewebe ber Kranten mehr oder minder sabhlreide Rletufte 
Organismen aus der Klafje ber Bakterien, die fog. Tuberfelbacillen (fj. Fig. 126 
auf S 667), vor, welde, durd aoe be auf bi dabin gefunbde Tiere tibertragen, 
bet dieſen gleichfalls Lungentuberfuloje Hervorrufen und fomit als bie eigentliden 
Krankheitserreger der Lungenfdwindfudt gu betradhten find. Die Qungenfdwind- 
fudt ijt deshalb alS eine anftedende Infektionskrankheit angufeben 
und bemenfpredend aud als folde gu bebandeln (jf. oben S. 667). 


G3 in nun aber, wie bet anderen Infektionskrankheiten, bie Neigung gur 
Zungen} winbdfudt beſonders bet hohen Graden von fonjtanter Luft- und Boden- 
feuctigteit, fowie bet pligliden, größeren und häaufigeren Temperatucipriingen gu 
wadfen; alle die Orte, an welden bie Schwindſucht nicht vorfommt (wie die Kirgifen- 
fteppe, dad Binnenland Aegyptens, bie Hochebenen von Peru und Mexiko, dad Binnen- 
land Südafrikas u. a.), zeichnen ſich bard auffallende Trockenheit aus. Das falte 
Rima (Jsland, Farder, Hebriden, Shetland-Gnfeln) ſcheint tm allgemeinen vor der 
Sdwindjudt gu jdiigen, während bie Tropen diefe Krankheit fehr be Unftigen. Cine 
Hibe von 650 Meter ber bem Meere wird als die Grenge fiir das Borfommen von 
Schwindſucht angefehen; auf ben Höhen bes Harzes, ber Schweiz, Steiermarks ijt die 
Sd windjudt ebenfo felten als auf den Kordilleren und den Hochebenen von Abeſſinien 
und Perfien. Schlechte ftaubtge Luft, befonders in gefdloffenen Räumen 
(niebere enge Wohnungen, Arbeitsrdume, Fabrifen, Kaſernen, Sdulen, ——— 
zumal bet unzureichender, ſchlechter Nahrung, mangelhafter Kleidung, geiſti⸗ 
ger und firperlider Anſtrengung, ſchroffem Wechſel ber Lufttemperatur (Er⸗ 
éltung), Kummer und Gorge, mangelnder RKirperbewegung, maden vorgugs- 
weife letcht ſchwindſüchtig. Die Odufigtett der Schwindſucht fteht deshalb im geraden 
Berhältnis zur Dichtigkeit der Bevdlferung; daher ihr häufiges Borfommen in 
Städten, namentlich tn fiberfilllten unb hygieniſch ungiinftigen Stadtvierteln. Wud) 
durch den Genuß der Mild und des Fleiſches perlſüchtiger Rinder (fiehe 
©. 364) tann die Lungentuberfulofe auf den Menſchen iibertragen werden, weshalb 
eine ftrenge obligatoriſche Fleiſchbeſchau ganz unerlaplidh erfdeint. Aud) die Erb- 
lichkeit —* unter den Urſachen der Lungenſchwindſucht eine wichtige Rolle, inſo⸗ 
fern in etwa einem Dritteil der Fälle die Anlage zur Krankheit von tuberkulöſen 
Eltern auf ihre Kinder durch Vererbung übertragen wird. Ebenſo hat das Alter 
auf die Entſtehung der Schwindſucht einen ausgeſprochenen ea por bem dritten 
bis vterten Lebensjahr ift fle äußerſt felten; von da bid gum fiebenten häufiger; am 
paufigiten entfteht fie vom 15. bis gum 30., um dann allmählich wieder abjunehmen ; 
m Greifenalter fommt fie wieder etwas häufiger vor. 


Hinfidtlid der Entitepung und Entwidelung der Lungenfdwindjudt muß 
man fic) nad) den neveren Unterjudungen die Vorftellung bilben, dap die unter Um⸗ 
anden in ber Luft fdwebenden und mit ihr eingeatmeten ſpecifiſchen Tuberfelbacillen 
jf. S. 667) — voraudsgefest, daß fie fiir ihre weitere ECntwidelung und Cinniftung 
gitn{tige Verhältnifſe (ſchlaffes, biutarmes Gewebe, ftagnterende3 Sefret, Entblößung 
Schleimhaut vom ſchützenden Epithel u. dergl.) —*8 — innerhalb des Lungen⸗ 
gewebes, namentlich in den Lungenbläsſchen und deren Blutgefäßchen und ihrer Um⸗ 
ebung ſich einniſten, vermehren und dort als Fremdkörper eine Reihe entzündlicher 
Bune bervorrufen, burch welde die Biloung der eigenartigen, mannigfaden weiteren 
erdnbderungen unterliegenden Tuberkel angeregt und unterjalten wird. Weshalb 
einer griunben Lunge die eingeatmeten Bacillen nidt viel ſchaden können, wurde ſchon 
oben S. 668 hervorgehoben. Wohl ftets gefdieht die Biloung der Tubertel bet ver⸗ 
mehrtem Blutyuflufje gu dem exgeifjenen ungenftiide, weshalb babet nicht felten aud 
fleine, mit Blut tiberfilllte Gefafden zerreißen und fo Blutfpuden (Bluthuften) 
veranlaft wird. Gat bie Tuberfelmaffe einige eit beftanden, fo erletdet fie eine 
Bertinderung nach boppelter Ridtung hin; nämlich fie trodnet entweder ein und wird 
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ang bart, ober fie erwetdt fid und zerfließt allmählich gu einer diden, rahmähnlichen 
Lithigteit (Tuberteleiter), welche durch Zutritt von Luft in Fäulnis verfeyt und da- 
burd (zur Tuberfeljaude geworden) ſehr dgend werden fann. Im erjteren Falle 
bleiben die eingetrodneten Harten Tuberkelknötchen, die man bet jehr vielen, 
deinbar ganz gefunden Perjonen in den Lungenfpigen antrifft, zeitlebens und ohne 

efchwerden gu veraniafjen, guriid. Im aes alle wird burd bie zerflofjene 
Tuberkelmaſſe das umliegende Lungengewebe fiir immer zerſtört (ermeidt, zerfrejjen), 
und es bilden ‘bor eine ober matte a oder zahlreiche Höhlen (Ravernen), deren 
a a (die gerflofjene Tuberfelmajfe und dad zerſtörte Lungengemebe) entweder durch 
Huſten raatsroveh wird oder allmählich gu etner falfigen Maffe eintrocnet. Diejer 
Zerſtörungsprozeß greift nun aber nicht etwa unaufhaltſam um fic, ruiniert fo nad 
und nad die ganze Lunge und führt unmittelbar gum Tobe, fondern es wird ibm 
tn der Regel von der Natur (niemals vom Argte) durd Cintreten einer fog. reaktiven 
Entzündung, welde das gerftdrte Lungengewebe mit einer ſchwieligen Bindegewebs⸗ 
fapjel umgibt, eine fefte ungerftdrbare Grenge gefegt, welde dad kranke Lungenftid 
von bem gefunden ſcheidet (}. ©. 574). Mit dtejer Schwindſucht und bem gee 
funbden groperen oder fleineren Lungenrefte [apt e3 fic) nun bet verniinftiger 2 
melle rest gut und aud lange leben, ſelbſt wenn dabet durch Huften nod langere 
Beit zerſtörtes Lungengewebe und gerfloffene Luberfelmaffe ausgeworfen wird. Wan 
dngftige id) alfo wegen hartnäckigen Huften3, Auswurfs, geitweiligen Blutſpuckens 
und überhaupt fiber bad Wort Tide ber Buans nicht jo unnützerweiſe ju ſ 
wie dies jetzt gar oft geſchieht Nicht der Zuſtand, welcher in ſchwindſüchtigen Lungen 
ſchon vorhanden iſt, braucht gefürchtet zu werden, ſondern der, welder ſ hin⸗ 
zutreten kann, nämlich eine neue Ablagerung von Tuberkelmaſſe. Sie muß verhindert 
oder weit hinausgeſchoben werden, weil durch fie bad Leben tn Gefahr gerät. 

Wie dte SGroindfuditsmaffe in die Lungen abgefegt wird, davon hängt nun der 
Verlauf und die Gefahr bet ber Lungenſchwindſucht ab. Yn feltenen Fallen werden 
beide Lungen von oben bis unten wie mit einem Sdlage von unzähligen mifroffopijd 
fleinen Tuberkelknötchen durchſäet (b. i. die alute Lungen- oder Miliartuber- 
fulofe), und babet erfolgt ber Tod in wenigen Tagen. Diefe Krankheit gleicht dem 
MNervenfieber fo fehr, daß fie oft fiir ein foldje3 gebalten wird. Sn anderen, fdjon 
etwas häufigeren, glücklicherweiſe aber doc) nicht ſehr häufigen Fallen gefdieht die 
Ablagerung der Schwindſuchtsmaſſe in Heinen Unterbredhungen oder ununterbroden 
(aber nur allmählich um fic) gretfend) fort und fort, fo daß in einigen Monaten 
oder wenigen Jahren vom deutliden Beginne der Krankheit an der gropte Teil der 
Lungen erfrantt und jerftirt it. Diere acaba ele lath pflegt der Late die 
galoppierenbe gu nennen. Sie beginnt ſcheinbar als ſchlichter Lungenfatarrg in 
ben Lungenfpigen (Spitzenkatarrh) und führt gewdhnlid) unaufhaltſam unter fort 
während wadfendem Bleicher⸗ und Magerwerden ded Rranfen bei Huften, Blutſpucken. 
Auswurf, —— Fieber gum Tode. Yn den allermeiſten Fällen nimmt nun aber 
die Lungenſchwindſucht (b. i. die Gronifde) einen weit günſtigeren Verlauf und läßt 
ben Kranken, wie oben fon gefagt wurde, ein ziemlich hohes Alter erreidhen, wenn 
er nämlich feine LebenSiweife danad einridtet. bier find bie Anfille von Ablagerung 
bed Krantheitsprodultes durch lange Rwifdenrdume, deren Dauer viele Jahre und 
ſelbſt Jahrjehnte betragen fann, voneinander getrennt. Während diefer freien Swi- 
{ehenediumne fann fic) der Kranke, trogbem daß in feinen Lungen die Shwindfudt hauſt, 

od — ganz wohl befinden oder nur geringe Beſchwerden haben, aber freilich 
auch durch Kurzatmigkeit, Huſten und Auswurf beläſtigt werden. In manchen Fällen 
eht die Lungentuberkuloſe, nagdem ſie eine oder einige Ablagerungen gemacht 
atte, vollſtändig ein, und der Kranke kann als geheilt betrachtet werden, wenn 
aud) dad ertrantte Lungenſtück verloren (verhärtet ober vernarbt) éft. 


Bon den Krankheitserfadeinungen, welche die Lungenſchwindſucht begletten, 
fonnen die zum Erkennen der Krankheit unentbehrliden nur vom Argte, und gwar 
bloß mit Hilfe der [og phyfitalifden Unterfudungsmethode (durch Beficdhtigen, Be 

ühlen, Beklopfen und Behorden der Bruft) und vermittelft der mikroſkopiſchen Unter- 
udung des Auswurfs wahrgenommen werden. We iibrigen Symptome, welde der 
atient wahrnimmt, wie Ouften, Auswurf, Blutfpuden, Kurzatmigkeit, —*2 





Lungenfdwindfudt. 689 


und Beflemmung, laffen nod) lange nidt die Lungenfdwindfudt mit Siderhett er- 
fennen. Jedoch tft jedemt, der die genannten Krankheitserſcheinungen an fic bemertt, 
aud wenn diefelben nicht von Lungenſchwindſucht herrühren, anguraten, fic) vom Wrate 
unterfuden gu laſſen und die folgenden didtetijden Regeln gu beobadten. Denn von 
einer Behandlung mit inneren Argneimettel(n, welde etwa der im Gange 
befindlichen Wblagerung. von Tuberkelknötchen Cinhalt thun oder eine neue Wblage> 
tung fider verbiiten fénnte, fann nidt viel die Rede fein; am meijten tft allen- 
falls nod) vom Rreofot gu ermarten, voraudsgefegt, daß basfelbe in größeren Dofen 
und lange Beit hindurch gegeben wird. Ueber dad Kochſche Heilverfahren fiehe 
0 . 668. 


Das diätetiſche Verhalten bet Verdacht auf Sungenpotbife verlangt: ruhiges 
und tiefes Atmen einer ftets reinen und warmen Luft, Vermeioung von —* ius 
fung in der Lunge, fdrperlide und gefdledtlide, geijtige und gemiltlidhe Rube (Schlaf), 
nahrhafte (beſonders tieriſche), möglichſt fette Roft. Seder —*2*8* Kranke, der 
fiebert (Fröſteln oder Froſt beſonders gegen Abend ba chneller atmet, gettwetlig 
pon Hige iiberlaufen wird, fehr fdnellen Puls hat), mus die allerduperfte Rube 
(Bettliegen) beobadten; nicht einmal aufftgen ober gar in ber Stube herumgehen darf 
er. er wenn der Puls wieder langfamer (bis spegen 70 bis 80 Schläge) geworden 
iſt, dar fis ber Kranke im Eſſen, Trinfen und Bewegen wieder allmählich etwas er- 
fauben. as die einguatmende Quft betvifft, fo muß diefe ſtets rein (fret von 
Staub, Raud, Tabaksqualm, ſchädlichen Gajen), troden und warm fein (am liebften 
von — 14 bis 16° R.), und died ebenfowohl bet Nacht wie bet Tag. Vorzüglich 
ſchädlich ift ber ſchnelle Wechſel gwifden warmer und falter Luft, fowie dad Spreden 
beim Gefen gegen Reiner Nord⸗ und Oftwind und beim Bergfteigen. Die Wohnung, 
befonder3 das Schlafzimmer, fei troden, fonnig und wohl gelitftet; aud tft der 
Aufenthalt in freter, aber warmer und reiner Luft (beſonders Waldluft) von grobem 
Borteile. Aud) die langere Ueberfiedlung in ein geſchütztes Höhenklima (Davos, 
Girber8borf, Falfenftein im Taunus, St. Moris, Pontrefina u. a.) wirkt wegen der 
reinen, ftaub- und bafterienfreien Luft oft außerordentlich günſtig. Während ber 
falteren, rauberen und ftitrmifden Jahreszeit thut der Kranke am beften, gang in ber 
gleihfirmigen Temperatur (von -+- 14 bis 16° RK.) des Zimmers gu verbleiben; muf 
er dDurdaus ausgeben, fo atme er nur burd) die Nafe ober ſchütze ſich durch ein vor 
ben Mund gehaltened Auch. Es tft ganz verfehrt, meil ſchädlich, wenn Bruſtkranke 
bet Milch⸗ und Molfenfuren ſowie in Bädern gang in der Frithe die falte Morgen⸗ 
luft einatmen, anftatt fo lange im Bett gu bleiben, bid die Luft geporig erwärmt tit. 
Wer es fann, der fiedle, aber fo zeitig unb fo lange als möglich, tn etn mildes ſüd⸗ 
liches Klima itber, wo bei Tag und Nacht die Luft gleichmäßig warm tft, wie Malaga, 
Malta, Algier, Kairo, Madeira, San Remo u. f. w.; nur darf er dort fein Heimweh 
befommen und muf auc dort (ba die warme Luft allein nidt Heilt) die angegebenen 
Regeln ftreng beobachten, wenn er gefunden will. — Auf die Urt des Atmens ift 
ebenfalls eintger Wert gu legen. Man atme nämlich öfters ttef ein und aus; jedoch 
gefdebe died nidjt gu gewaltſam, weil es fonft zur Berreifung eingelner kleiner Blut- 
gefäßchen und gum vrelten'b fommen könnte. Wuch ift dad Beengen ber Lunge 
durch Zufammenpreffen bes Brufttaftens (burd Kleidungsſtücke, anhaltendes 
Sigen mit gebeugtem Oberkörper) gu vermetden, wohl aber nad ven paitente deg 
Bruftkaftens und der Lungen qu ftveben, und Hiergu btenen pafjende Turn⸗ 
iibungen (mit den Armen), lautes Vorlefen, Deflamieren und Singen oder vorfidtiges 
Blafen eines Ynftrumente3. Alle diefe Busdehnungaver|uche miiffen aber mit sober 
Vorfidt und Cinihedntung ae dad und niemal8, wenn ber Rranke fiebert. 
— Der widernatirliden Anhäufung von Blut tn den Lungengefapen lapt 
ſich dadurch entgehen, bak man alles —** vermeidet, was Herzklopfen und ſehr 
beſchleunigtes Atmen veranlaßt, daß man ſich vor erhitzenden Anſtrengungen und 
katarrherzeugenden Erkältungen (beſonders ber Füße und des Rückens) durch wollene 
Unterkleider ſchützt, und daß man ftactere Cridiitterungen des Bruſtkaſtens gu vers 
hüten fudt. Aud) ermeifen fic) täglich laue Abreibungen ber Bruſt nützlich. Bn bee 
treff der Rube tft gu erwähnen, daß jedes körperliche und geiftige Thätigſein Bruft- 
franfer nur ganz mäßig gefdehen darf und daß Crceffe in dtejer, fowie in gemüt⸗ 
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licher und geſchlechtlicher Hinſicht großen Nachteil bringen. Tieriſche Nahrung, 
aber mit reichlichem Fettzuſatze, ſcheint am beſten zuzuſagen; obenan ſteht natürlich 
die Milch. Von Getränken entſchlage man ſich aller, welche Herzllopfen und Hitze 
erzeugen. Fängt ein Bruſtkranker wieder an, ovens gu werden und wohler aus- 
ujeben, dann fann er gwar an allmähliches Abhärten feines ſtörpers (durch falte 

aber und Abreibungen, Turnen, leidtere Kleidung) denken, darf dies aber Doc immer 
nur mafig treiben. 

—— ſollten unter allen Umſtänden auf die Che verzichten (ſiehe ſpäter 
bet Heiraten und Che). Schwächliche, zu Huſten geneigte Mütter dürfen nicht frilen; 
ift keine gute Amme gu beſchaffen, dann muß die kuͤnſtliche Ernährung (f. S. 484) 
des Säuglings verſucht werden. Kinder ſchwächlicher oder huſtender Eltern mriifjer 
aud nad dem erſten Lebensjahre hauptſächlich mit Mild) ernährt werden und ſpuüter⸗ 
bin bet der gemiſchten Koſt reichliche Fletfdportionen erhalten. Außerdem iſt bet der⸗ 
artigen Kindern beſonders auf gute Luft und ſorgfältige Gautpfiege gu feben; qeiftige 
Ueberanftrengungen find moglichſt gu vermeiden, durch paſſende Turnübungen tft der 
Bruſtkaſien auszudehnen und die Muskulatur des ganzen Körpers gu frdftigen. — 
Da der Speichel und der Auswurf der Schwindſüchtigen anſteckend wir— 
fen kann, fo darf der Kranke niemals auf den Boden ober in das Taſchentuch. 
fonbern nur tn Spucnipte fpuden, und gwar find bie Spucknäpfe durd den Zu⸗ 
i" einer ftirferen Rarbolfdureldfung (6: 100, movon dem Spucnapf fo viel hinzu⸗ 
zufügen, alS bie Tagesmenge bed Auswurfs betrigt) gritnblid gu desinfizieren 
Wud beim Jusgehen ſpucke der Kranke immer nur in ein Taſchenſpucknäpfchen; be—⸗ 
folgt er dieſe Vorjdriften nidt, fo ftedt er fidh immer wieder felbft von 
neuem an. Ebenſo erheifden Kleider, Wäſche und Betten, die von Sdwind- 
Potigen benilgt wurden, vor anderweitem raud) bie forgfaltigfte Desin- 
feltion durd Benegen mit Karbolſäure und barauffolgendes griindlides Auskochen 
oder längere Cinwirflung trodener Hige. 


d) Rrankhetlen dee Brulffells. 


Da8 Bruft= oder Rippenfell, welches als dünne, glatte, ferdfe Haunt, 
einen gefdjloffenen Gad bilbend, die Innenfläche des Bruſtkorbs ſowie die 
Oberfltiche ber Lungen überzieht und der leichteren Ausdehnung und Ver- 
fchiebbarfeit ber Lungen dient (ſ. S. 196), erfrankt ziemlich leicht, entweder 
fiir fich allein oder im Anſchluß an vorausgegangene ober gleichzeitig be- 
ftehende Lungenfrantheiten; häufig fommt es dabei zu Anſammlung einer 
mehr oder minder reicdliden, aus bem Blute ftammenden wifferigen oder 
wifjerigzeiterigen Flüſſigkeit, welche die Lunge gufammendriidt und dadurd 
in ihren Gunttionen beſchränkt. Alle Bruſtfellaffektionen erfordern eine 
forgfaltige Beadtung, da ihre Vernachlaffigung leicht unheilbare Brufttranf- 
heit gur Folge haben fann. 

23. Die Brufttelle oder Teurtti3) fommt bin 
vor und dufert nat —ã enfetentatinda 1B eiecaen tn det grat 
welde durch tiefe Atemzüge, Nieſen und Huften vermehrt werden, tft aber nur 
durch Beklopfen und Behorden der Bruft mit Sigerhei zu erkennen; baufig find 
furger, trodener Huſten, Fieber und beſchleunigtes, oberfladlides At- 
men bet ifr vorhanden. Rur felten werden beide Brufthalften von ber Krankhei 
befallen, in ber Regel ift nur eine Seite ber Vruft, und gwar mit Vorliebe die linke, 
ergriffen. Die Bruſtfellentzündung entſteht fehr oft infolge von Erkältungen (fog. 
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rheumatifde Sraftfeltentstindun ), bisweilen aud burd einen Schlag oder Stof 
auf die Bruft, durch einen Rippenbrud oder durch Fortpflanzung entziindlider Vor⸗ 
änge auf da8 Brujftfell, wie das namentlid) leicht bet der Lungenentziindung vor- 
ommt. Jn den leidteren Fallen überzieht fich das entzündete Bruftfell mit einer 
diinneren ober dideren Schicht von audgeldmigten Faſerſtoff, wodurd mehr oder 
minder umfangreidhe Verwachſungen ber Lungen mit bem Rippenfell zuſtande kommen 
finnen (fog. trodene Bru {feltentgiindung 
fid) hierzu eine mafjenbafte, bis gu mehreren Litern und darüber betragende Aus⸗ 
ia a von wäſſeriger oder wijferig-etteriger gee di (fog. pleurtti {% es Gx- 
ubat), welde bie Lunge der Detteffenden Seite gufammendringt, fo dak fie beim 
Atmen feine Luft mehr aufnehmen fann, und häufig aud) Herz, Leber und Zwerch⸗ 
fell aus ihrer normalen age verdrdngt. Mitunter befteht dte ausgeſchwitzte Fliijfig- 
Feit aus reinem Giter (fog. Giterbruft oder Empyem), welder dann wohl ge- 
legentlid) nad der Lunge und Luftröhre dburdbridt und durd Huften nad aufen 
entleert wird oder woh! aud nad Art eines Abſceſſes bie Bruftwand und dte Haut 
burdbohrt und fo eine beftindig Citer entleerende Bruſtfiſtel exjeugt Wet nor- 
malem BWerlauf wird das pleuritijde Exſudat allmählich mieder aufgejaugt, und es 
tritt vollſtaͤndige Genefung ein; bie Bunge dehnt fic) wieder aus, verwächſt aber öfters 
durch fefte Bindegewedsmafjen mit ber Bruftwand, wodurd) manderlet Beſchwerden 
Sedingt werden fonnen. Wird dbagegen das Exſudat nidt rechtzeitig (binnen acht bis 
zehn Woden) wieder aufgefaugt, ‘ geht die Lunge der Fähigkeit, te wieder auszu⸗ 
dehnen, verluftig, bletbt fiir immer verddet und wird infolgedeffen leicht von dro- 
nijder Entgiindung oder Luberfulofe befallen. 

Hinfichtlich der Behandlung it gu betonen, daß fede mit Ausſchwitzung ein- 
bergebende Bruftfellentziindung von vornberein al8 eine ernfte Krankheit 
angufehen und bementfpredend ſorgfältigſt gu bepandetn tft. Man hüte 
bas Bett, forge gute und reine Luft und jtrenge ents ndungswidrige Diit ee 
S. 582); bie Wiederauffaugung ber ausgefdwigten Flüſſigkeit fudt man durch ſchweiß⸗ 
treibende oder harntreibende Mittel gu befordern. Iſt bas Exſudat ſehr reichlich und 
die dadurch bedingte Atemnot fehr grof, fo muß die Flüſſigkeit durch einen Cinftid 
(fog. Punltion) oder Cinfdnitt in die Bruſtwand (fog. Thorakocenteſe) entfernt 
werden, eine Operation, welde gang ungefährlich und ſchmerzlos ijt, bidweilen aud 
mehrmals wiederbolt werden rnp, maprend der Genefung tit die gripte Aufmert- 
famfeit auf eine zweckmäßige Crndigrung (moöglichſt raftige und leicht verdauliche 
Dist, ſ. S. 584) gu verwenden, weil erfahrungsgemäß die Aufſaugung des Exſudats 
um ſo langſamer und unvollſtändiger erfolgt, je geſchwächter und herabgekommener 
der Kranke iſt. In dieſem Stadium äußern auch methodiſche Tiefatmungen 
(tagttg ſechs⸗ bid adjtmal 20 bid 30 tiefe Cinatmungen) in reiner, guter Luft, durd 
weldje bie fomprimierte Lunge ausgedehnt und die entftandenen Verwachſungen ge- 
dehnt und gelocdert werden, einen unverfennbar giinjtigen Einfluß. Wegen der un- 
vergleichlich reinen Luft und ber gang unwilffirliden Atmungsgymnaſtik, welde mit 
dem Spagierengehen auf hügeligem Terrain verbunden ift, leiſtet derartigen Refon- 
valescenten ber Mufenthalt tn einem geſchützten Höhenklima in dev Regel vor- 
trefflide Dienfte. 

24. Die ruftiwafier{ndt (Oydrothorar), die Anfammlung von wifferiger 

lüſſigkeit in ber Höhle der Brujtfelle, welde nidt auf einer vorausgegangenen Bruft- 

ellentziindung N; S. 690) beruht, fondern Teilerſcheinung einer allgemetnen Waffer- 

udt tft, fic) aljo aud nur dann entwidelt, wenn die Tetle unterhalb der Bruſt, alfo 

aud) der Baud unb bie Beine, ſchon ftark maffer fidjte angejdwollen ha entſteht 
a 


); tn ben ſchwereren Fällen gefellt 


meift im Berlaufe von Herz⸗ Lungen- und Rieren eiten unb gibt fic) durch all- 
mählich zunehmende, oft heftige Atemnot ohne fonjtige eet erake Empfindungen auf 
ber Brujt, burd Huſten, Blaufudt, nächtliche afthmatijde Anfälle und gewiffe phyfi- 
kaliſche Renngeiden gu erfennen. Die Behandlung mup fic nad) der vorliegenden 
Grundtrantpeit (bem weaalt oe Herz⸗, Lungens und Mierenleiden) ridten; bet 
podjgrabiger Atemnot verſchafft die Punktion der Bruſthöhle (ſ. oben) janelle, frei- 
id) gumetft nur voriibergebende Erleichterung. 


4i¢ 
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VIL. Rrankhetfen der Rreizlaufeorgane. 


Der KreislaufZapparat, deffen unverfehrte Befdhaffenheit fiir das 
normale Vonjftattengehen aller Funktionen unſeres Körpers ganz unerlaplicd 
ift, fann ſowohl in jeinem Mittelpunfte, bem Herzen, wie in feinen peri= 
pheren Teilen, den gus und abfiihrenden Gefäßen, erfranfen. Da alle Stö— 
rungen im Blutfreislauf immer mehr oder minder erhebliche Störungen in der 
Ernährung, dem Bau und der Thitigkeit der verjorgten Organe, häufig 
genug aud) in der Beſchaffenheit de gefamten Bluted gur Folge haben und 
liberdie3 viele berfelben einer Heilung ſchwer oder gar nicht zugänglich find, 
fo fei man jederzeit darauf bedacht, fie Durch eine gehirige Pflege der Kreis— 
laufgorgane (ſ. S. 428) nad) Kräften zu verbiiten. 


a) SrankBbeifen Ses Serzerns. 


Die Herzkrankheiten, welche entweder die Muskulatur de3 Hergend 
oder die die Herghihlen ausfleidende innere Herzhaut mit ihrem Klappen⸗ 
apparate oder ben Herzbeutel befallen, find immer nur vom Argte durd 
Befühlen, Bellopfen und Behorden der Herggegend, niemal3 aber vom 
Laten aus den fubjeftiven Beſchwerden mit Sicherheit gu erfennen. Denn 
alle bei Heraleiden auftretendDen fubjeftiven Krankheitserſcheinungen, wie 
Drud und Schmerz in der Herzgegend, Hergflopfen, Beklemmung, Kurz- 
atmigfeit und Wtemnot finden ſich auch bei den verfdhiedenartigften Affel⸗ 
tionen des WtmungSapparate und haben deShalb an fich durchaus widhts 
Charakteriſtiſches; fo fann das Herzklopfen, wenn es aud) widernatiirlicd 
ſtark oder befdleunigt ijt, doc) bei ganz gefundem Herzen vorfommen. Dies 
hat feinen Grund darin, dak die Nerven des Herzens von allen Punkten 
des Körpers aus mittelS Mefler (jf. S. 130) von Empfindung3= und Be- 
wegungsnerven gereigt werden finnen, wie 3. B. beim Sieber, und dieſer 
Reflex findet begreiflicherweiſe um fo leichter ftatt, je retgbarer die Nerven 
find. Nervenſchwache und befonder3 Blutarme befommen aus diefem Grunde 
bei der geringften Anſtrengung und Affeltion leicht heftiges Herzklopfen. 
Sonach fann heftige3 Herzpochen immer nur andeuten, dab im Körper nidt 
alleS in Ordnung ift, und man dngftige fid) nicht gleich mit der Cinbildung 
eines ſchweren Herzleidens, fondern wende fic) an einen wiſſenſchaftlich ge- 
bildeten Arzt, um durch ihn im gegebenen Falle mit Hilfe der phyfifalijden 
Unterſuchung (des Behorchens des Herzens und der Lungen, die ja aud) 
auf das Herz großen Cinflug ausiiben) die Urfade des abnormen Herz⸗ 
klopfens au ergriinden. 

Hinfidtlid ber Vorbeugung der Herstrankheiten ift e3 von der größten 
Wichtigkeit, alles das zu meiden, was heftige3, anhaltendes und beſchleunigtes 
Herzklopfen veranlajjen kann, namentlich anhaltende und übermäßige 
Musfelanftrengungen, häufig wiederholte Gemütsaffekte (Kummer 
und Sorgen) und habituelle Crregung der Hergthatigheit durch fpiritudfe 
®etrinfe oder übermäßigen Tabaksgenuß. Ebenſo hüte man fid 
vor jtirferer Erkältung der Haut nach vorausgegangener Erhitzung der= 
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ſelben, da durch dieſelbe ſehr leicht rheumatiſche Entzündungen der Gelenke 
und der inneren Herzhaut mit ihren unheilbaren Folgen, den fog. Klappen⸗ 
feblern, entitehen finnen; hat man fich einer ftirferen Erkältung ausgeſetzt, 
fo fuche man ihren üblen Folgen rechtzeitig durch tüchtiges Schwigen bor- 
gubeugen. Wuch durch übermäßige Fettleibigfeit fann dem Herzen Ge— 
fabr drohen, weshalb diefelbe durch eine zweckmäßige geregelte Lebend-= 
weife (worüber ſpäter) energifd) gu bekämpfen ift. 


Wile Hergfranfen miiffen durchaus ein ftreng geregelte’ diätetiſches 
Verfahren einhalten; fie miifjen fic) vor allen firperliden (aud ge— 
flehtlicjen!) und geiftigen Unftrengungen, vor Gemütsauf— 
regungen jedweber Art, fowie vor erhitzenden Speifen und Getränken 
forgfam in acht nehmen; ihre Koſt fei nabrhaft, doch mild und leicht ver- 
daulich (leichtes Fleiſch, Mild, Buttermild, Cier, Obft, Gemiife, Mehl⸗ 
fpeifen; — Bier und Wein nur in geringen Mengen, Shee, Kaffee und 
Tabak gang gu meiden; gewürzte Speijen, fowie blähende Roblarten und 
Hiilfenfriichte find gleichfalls gu verbieten). Mäßige und regelmipige Körper— 
bewegung im Freien ijt allen Hergfranfen dringend anguempfeblen, 
während anhaltende3 Stehen oder Sitzen mit vorgebeugtem Kopf, körperliches 
Arbeiten in diefer Stelung oder mit gebeugtem Rücken, ferner forcierted 
Bergfteigen, Schwimmen, Reiten, Tanzen und anjtrengende Fuptouren, 
ebenfo lautes Singen, Schreien und Blafen von Blasinſtrumenten fiir fic 
burdaus nadteilig und deShalb zu vermeiden find. Wud) auf die Regulierung 
des Stublgangs (am beften durch Klyſtiere) ijt immer die gehirige Sorg- 
falt au verwenden. Die Wohnung fet trocden, ſonnig und luftig und wo- 
miglich au ebener Erbe oder höchſtens im erjten Stod gelegen. Groke Kälte 
wird von Hergfranfen ebenfo fdjlecht vertragen wie große Hitze; am 
woblften befinben fie fid) in mittleren Zemperaturgraden. Kalte Bader 
und Douchen finnen Herzleidenden fehr gefährlich werden, während kurz— 
dauernde laue Bäder und Abwaſchungen meiſt gut vertragen werden. Bei 
ſehr aufgeregter und ſtürmiſcher Herzthätigkeit leiſtet die Außere Anwen— 
dung der Kälte in der Form kalter Kompreſſen oder Eisblaſen oder einer 
mit Eiswaſſer gefüllten und auf der Herzgegend getragenen Blechflaſche oft 
vortreffliche Dienſte. Milch-, Kefir-, Buttermilch-Molken- und Obſtkuren 
ſind allen arzneilichen Kuren vorzuziehen. 

1. Die Herzentzündung betrifft bald das Herzfleiſch (Myokarditis), bald 
die innere Herzhaut mit ihrem Klappenapparate (Endokarditis) und tritt häufig 
im Gefolge bed akuten Gelenkrheumatismus, bidweilen aud) mander ſchwerer Infek⸗ 
tionskrankheiten, mie ded ——— der Pyämie u. a. auf. Sie gehört immer zu den 
gefährlicheren Krankheiten, inſofern fie ſehr leicht, van bet giinftigem Verlauf, be- 
ſchwerliche und nicht wieder gu befeitigende Folgezuſtände zurückläßt; fo bleiben nad 
ber Entzündung bes Herzfleiſches oft mehr oder minder umfangreidhe ſchwielige Nar- 
ben in ber Herzwand zurück, melde die Triebfraft bes Herzens erheblid) vermindern 
und mit der Beit Herjerweiterung und Herzlähmung Herbeifiihren können, während 
die Entzündung der inneren Herzhaut in der Regel entziindlide Verdidungen und 
Verkalkungen der Herzklappen hinterläßt, durch welde der wundervolle Mechanismus 
ot Klappen (f. S. 178) geftért und damit der ganje Bluttreislauf dauernd und 
wejentlid) erfdwert wird. Die Symptome der Heryentziindung find ſehr verſchieden⸗ 
attig und fo unbejtimmt, dab ber Scie dieſe Krankheit, wie faft alle Herz- und Lungene 
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leiden, nicht zu erkennen vermag; auch die Behandlung erfordert durchaus einen 
tüchtig geſchulten Arzt, um ungünſtige Ausgänge möglichſt fern gu halten. 


2. Herzklappenfehler, aud ſchlechtweg Herzfehler genannt, find entweder an- 
geboren ober an — der inneren 80338 (beim akuten Gelenkrheumatis⸗ 
mus) erworben, indem die entzündeten Klappen (ſ. S. 175) entweder ſchrum und 
ſich verkürzen oder fid) verdicken, mit Kalkſalzen infiltrieren und in oft ſtei 
Gebilde verwandeln, wodurch ihre für den geſamten Blutkreislauf überaus wichtigen 
unitionen mehr ober weniger erjdwert werden. Infolge threr 4 a wand 
p rzung reicht die erkrankte Klappe nidt mehr gum BVerfdlup enden 
Kammer⸗ oder Pulsadermiindung aus, e8 entfteht eine fog. K appeninjulftaiens, 
woburd es fehr bald gu erbebliden Kreislaufsſtörungen, namentlid gu Blutft 
im Heinen Rreislauf (ſ. S. 170), fdweren Atmungsftdrungen, Blaufucdt, Beangiti 
gungen und felbjt gu Wafferfudt kommt. Haufig gefellt ſich gu diefer Inſuffizienz 
ber Klappe auch nod eine witdernatiirlide Verengerung (Stenofe) der betreffenden 
Kammer- oder Pul8adermiindung, indem bie verdidten Rlappenfegel an ihrem freien 
Rand untereinander verwadjen und dite Mündung fo verengern, daß oft faum em 
Rabenfederfiel hinburdgeht (wahrend im normalen Zujtand bequem ein Daumen durd 
fie hindurchgeführt werden kann) — wodurch natiirlid) ber fdjon burd) die Rlappen- 
pias teng gejtirte Blutlauf burd dad Herz nur nod mehr erjdwert wird. Am 
bau aiten bilden ed derartige Klappenfebler an der zweizipfeligen oder Mi 
(an der linken Borbofs-Rammermiindung, ſ. S. 175) fowie an den Aortenklappen 
aus. Das Borhandenfein eines Klappenfehlers fann nur burd die phyfifaltjde Un⸗ 
terfudung (Beklopfen und Behorden) ber Herggegend fider erfannt werden. Sum 
Glück vermag die Natur in den meiften Gallen die durch den Klappenfehler gefegten 
Nachteile wenigftens gum Teil dadurd) wieder auszugleiden (gu fompenfteren), 
daß bie betreffende Herzkammer durd eine Vermehrung-ibrer Muskelſubſtanz betradt- 
lid) vergrößert (hypertrophifdh) und fo befähigt wird, die dem Blutumlauf tm Herzen 
entgegen{tehenden Hindernijje beffer gu iiberwinden. Kranke mit Herzfehlern 
können deswegen redht wohl alt werden, natiirlid) vorausqgefest, bat fie alled 
meiden, was eine Erlahmung des Hypertrophifden Hergmudstels und damit eine 
Stirung der gebildeten Kompenjation derantafjen fann; fie miiffen deshalb hübſch 
vorfidtig leben und jederzeit alle oben (jf. S. 693) angegebenen diätetiſchen Bergal- 
tung8regeln gewiſſenhaft beobadten. 


8. HSergvergriferung oder Herzhyhpertrophie, dte Vermehrung der Mustel- 
fubftang ———— Ne hierdurch — — eang der Oerjwand, bilbet fid 
wie die Gupertrophie anderer Muskeln immer nur dann aus, wenn der Herzmuskel 
eine gefteigerte Arbett zu leiften hat, wie dies am Hiufigften nad anbaltenden iiber- 
mipigen Dtustelanftrengungen, bet Hergflappenfehlern, Lungenemphyfem und gewifjen 
Nierenfrankheiten der Fall tft, und betrifft bald nur die ltnfe, bald mur die rechte, 
bald beide Kammern de8 Herzens; fie tft an fid) nicht als eine eigentidie KrantHeit, 
fondern al3 eine Art Naturhetlmittel gur Ausgleidung (Romypenfatton) einer vorban- 

enen Strung gu betradjten, tnfofern das Herz nur durd) die Vermehrung feiner 
Musfelfubftang befahigt wird, gewiſſe bem Blutumlauf entgegenftehende Oinderniffe 
leichter zu bewältigen. Die fiir den Kranken fiihlbaren Symptome find ftirferer 
Herzſchlag, Blutandrang nad dem Kopf, Sdwindel und Obrenfaufen, dod iſt dad 
Leiden nur durd) Bellopfen und Behorden ber Herggegend mit Sicherheit gu erfennen. 
Nur wenn ber Hypertrophifde Herzmuskel infolge übermäßiger Anjtrengungen er- 
lahmt, fommt es gu einer Reihe bedenflider Krankheitserſcheinungen, namentlid) gur 


4. Serzeriveiterung (Hergdilatation), bet welder die Gergpbpten betriidt- 
lid) ermettert, die Hergwandungen erheblich verdiinnt find und infolge 
den Triebkraft des Herzens das Blut in den Körpervenen anftaut, laufugt, 
ftofung im Gehirn und Unterleth und endlid) Waſſerſucht eintritt, und haͤufig ber 
Lod infolge von Herzlähmung oder Herzſchlag erfolgt. Um bdiefen übeln Aud- 
gang zu verbiiten, miiffen Kranke mit ——— auf das ftrengfte bie oben 
angefiihrten didtetifden Regeln befolgen, eine leidt verdaultdhe und nabrhafte Roft, 
zuweilen etwas guten alten Wein genießen und von ihrem Herzen alles dad ferne 
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balten, was legteres gu befdleunigter und vermehrter Thätigkeit veranlafjen könnte; 
alles übrige tit natürlich Sade des Arjtes. 

5. Die Oergverfettung, aud Fettherg genannt, fommt in zwei verſchiedenen 
Formen vor, ae hodigrabige settentmideluny und Fettwuderung am Herjen, durd 
welde dad legtere von einer diden Fettſchicht umhüllt und fo in feinen Bewegungen 
beeintradtigt wird, oder als eine allmählich gunehmende fettige Entartung der eigent- 
lichen Mustelfubjtang des Herzens ſelbſt. Oft kommen beide Formen bet demſelben 
Kranken vor. Die Herzverfettung findet ſich am häufigſten bet allgemeiner Fettſucht 
und bei Gewohnheitstrinkern, doch kann ſie auch bei mageren Perſonen infolge der 
verſchiedenartigſten Ernähru rungen, ſowie durch Ueberanſtrengung des Herz⸗ 
muskels i allmählich entwideln; das höhere Alter, fomie das weibliche Gefdledt 
ſcheinen beſonders für ſie veranlagt. Die Symptome der Krankheit beſtehen vor⸗ 
wiegend aus mehr ober minder hochgradiger Herzſchwäche, wozu ſich off Schwindel, 
Ohnmachten, Beklemmung, Kurzatmigkeit und Atemnot geſellen, doch vermag auch 

ier nur die phyſikaliſche Unterfudus der Bruft fideren Aufſchluß gu gemahren. 

eringere Grabe de3 erzens find bet Ppegmaßigem Verhalten ſicher der Heilung 
ugünglich, während höhere Grade leicht durch Gers! hmung oder ole töd⸗ 
ich enden. Bei beginnender Herzverfettung iſt die geſamte Lebensweiſe aut das 
fren e gu regeln; üͤbermäßige forperlide Unjtrengungen, fowie Aufregungen jedweder 
ct ſind thunlidjt ferngupatten die Drat fet nabrhaft und leicht verdaulich, enthalte 
aber moͤglichſt wenig ſtärkemehlhaltige Cubltangen, tt, Buder und Alkohol; Kaffee 
und Thee ie gang gu meiden, als Getränk cignet ſich am beften Wafer mit wenig 
Wein, Aepfelwein (fiege unter Fettjucht). Mapige taglidje Rirperbewegung (am beften 
methodifde Terrainkuren, bet benen ber Körper nad und nad an Bergfteigen ge- 
wöhnt wird), geregelte gymnaſtiſche Uebungen, möglichſt ungeſchmälerter Genus der 
freten Luft, beſonders der Vergluft, find nuͤtzlich; gu langes Schlafen tft gu verbieten. 

6. Die Herzbeuteleutzündung (Perifarditis) entfteht am Haufigften tm 
Berlaufe ded afuten Gelenfrheumatismus, hat wie die Bruftfellentgiindung gewöhn⸗ 
lich Den mehr oder minder reidliden Erguß einer wafferigen oder i ar Gon eaten 
Flüſſigkeit in die Höhle des Hergbeutels (f. S. 175) gur Folge und ijt fiir den Laien 
gar nicht gu erfennen. Berlauf, Ausgang und —2 ung der Krankheit ſtimmen 
mit ber der Bruſtfellentzüundung (ſ. oben S. 690) gang überein. Auch von der Herz⸗ 
beutelwafjerfudt, dte immer nur Teller|Getnung ber allgemeinen Waſſerſucht tt, 
fo daß Riemand an dieſer Affektion erfrankt, der nicht aud) am übrigen Körper 
allude it, gilt fo giemlid) dad Nämliche, was oben (ſ. ©. 691) von der Bruft- 
wafferjudt gefagt wurbe. 

7. Bu einer tur des Hergens (Berreipung der Dersmanbun ) tommt es 
bet einem se) unden Herzen trog der grobten Anftrengungen, welche dasfelbe gu maden 

at, ntemal8. Nur bet einem kranken Hergmustel, lee Mustelfafern an Feftig- 
eit und Widerſtandsfähigkeit verloren haben (bet chroniſcher Entzündung oder Ver⸗ 
fettung des Herzmuskelsſ fann es bei einer griferen Anftrengung des Hergens gu 
einer Zerreißung ber Herzwand fommen, welde zumeiſt ben fofortigen Zod gur Folge 
bat. Die Herjruptur gehört gu ben RKrankheiten des Greijenalters, denn meiſt sft ed 
bas Alter nad dem 60. Lebendjahre, in meldem fie eingutreten pflegt. 

8. Das nervöſe flopfen (die falfden Herggufalle), welches ohne Herg- 
leiben und obne Be eral alee von Nerven⸗ und Unterleibstrankheiten (Hypo⸗ 
chondrie und Hyſterie), bei emeiner Schwäche und Blutarmut ſowie nad maß⸗ 
loſem Genuß von Reizmitteln (Alkohol, Tabak, Kaffee, Thee) zum Vorſchein kommt, 
beruht auf einer reflektoriſchen Erregung des Herznervenſyſtems (ſ. S. 180); es zeigt 
ſich periodiſch, mit freien, oft tage-,, wochen⸗ und monatelangen Zwiſchenräumen, 
verſchlimmert ſich mehr in der Ruhe, beim Sitzen und Liegen (deshalb meiſt ſpät in 
der Nacht oder gegen Morgen), durch BVaudauftreitbung und Gemütsbewegungen und 
befanftigt in ber Regel durd) Arbeiten, Spagierengehen und gerftreuende Unters 
—2 end der Anfälle eie man den Kranken von Beengenden Reibunga- 

den, berubige ign durch freundliden Bufprud und mace falte Umjdlage auf dte 
Qeragegend; aud) fraftige Hautreize (laue Fuß- und Handbäder mit Senfmehl oder 
enftetge auf Arm und Schenkel) wirken erleihternd. Als Getränk reiche man kaltes 
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Waſſer mit Weinfteinrahm, Säuren ober Braufepulver. Die vorhandene Blutarmut 
und Nervofitdt ift ſelbſtverſtändlich burd) kräftigende Diät, laumarme Bader, Land- 
oder Waldluft angemeſſen yu behandeln. 


9. Hergbraune oder VBruftbräune (Angina pectoris, Stenofarbie), qual- 
voller, in periodiſchen Swi{genriumen auftretender Suftand, welder in heftigen 
Schmerzen in der Herggegend oder der linken Schulter, ploglider Bellemmung, hoch⸗ 
gradiger Atemnot und oft einer wahren Todesangſt befteht und bald auf etnent orga- 
nifden Herzleiden, bald auf einem frampfartigen Zufall der Hergnerven (Herz⸗ 
neuralgie, nervdfer Herzſchmerz) berubt. Derartige Kranke miiffen alle oben 
(j. S. 693) angegebenen diitetifden Verhaltungsmaßregeln auf das ftrengite befolgen; 
Wr ontbegeen Änfälle ſelbſt find die narkotiſchen Mittel (Morphium, Chloroform) nicht 
zu entbehren. 


b) KrvankBeifen des Gefäßſyſtems. 


Die Blut= und Lymphgefäße fliegen gum größten Teil fo geſchützt 
zwiſchen Rnochen, Muskeln und Sehnen oder zwiſchen elaftifden Weidteilen 
(Haut, Fett, Unterhautzellgewebe), daß fie — abgefehen von Schnitt-, Hieb-, 
Stid= und Schußverletzungen — gegen mechaniſche Schablidfeiten und Cin- 
fliiffe hinreichend gefichert find. Wud) von Kranfheiten werden fie während 
der Blütezeit bes Körpers verhältnismäßig nur jelten befallen, wogegen ſich 
im höheren Mannes-, fowie im Greifenalter mantherlet mit der allgemeinen 
Rückbildung im Bujammenbang ftehende Ernährungsſtörungen im Bereide 
des Gefäßſyſtems einſtellen, die ihrerfeit3 wiederum Veranlaffung gu den 
verfchiedenartigiten Beſchwerden und Störungen werden finnen. Unter den 
Schadlicdfeiten, welde am häufigſten Crfranfungen der Gefäße gur Folge 
haben, ftehen die allgemeine Fettſucht, die Syphilis und der Miß— 
brauch alfoholifder Getranfe obenan, weshalb man fic) jederzeit vor 
Denfelben gehörig bitten foll. Ueber die Verlepungen der Blutgefäße 
wurde bereit8 oben S. 594 bid 597 ausführlich gehandellt. 


10. Die PulSadserentzindung (Urterienentzindung) ift entweder eine 
afut und fdnell verlaufende Crfranfung, bet welder infolge ber Entzündung 
und Bereiterung benadbarter Organe und Gewebe der entziindlide Vorgang auch auf 
die Pulsaderwandungen übergreift und meift eine raſche Berjtopfung und Verſchlie⸗ 
fung ber befallenen Mulgaber durch Blutgerinnfel (fog. Thromboſe) gur Folge Gat, 
oder eine ſehr ſchleichend und chroniſch Derlaufends Entzündung, namentlid 
ber inneren Arterienjaut, durd) melde die Gefäßwandungen ftellenweife oder in 
groperer Wusdehnung fettig entarten und erweiden ober aud verfalfen, verknö 
und brüchig werden, hierdurch ihre Clafttcitit unb normale Feftighett einbüßen und 
fomtt der Fähigkeit, bem Blutdruck den erforderlicen Widerjtand entgegenjuftellen, 
mehr oder minder verluftig gehen. Jn Belak ronijden Form — wegen ifrer ers 
weidenden Cinwirfung auf die innere Gefaphaut aud atheromatife (breitg er- 
weidende) Entzündung der Arterten genannt — ift die Pulsaderentgiindung eine 
ſehr häufige Rrankhett ded höheren Manned- und Greifenalters, die mannigfadhe 
weitere Storungen zur Folge haben fann. Da die erkrankte Gefäßwandung ſich nidt 
mehr an der Fortbewegung des Bluted (f. S. 173) betetligen fann, fo entfteht ſehr 
leicht eine Vergrößerung der linken Herzkammer und eine ungleidmipige Vertetlung 
des Blutes im Körper, die ihrerfeits wieder mannigfadhe Storungen zur Folge Hat; 
aud) fommt e3 infolge der krankhaften Erweichung und briidigen Beldatenbeit der 
Gefäßwände nicht felten gu Berftungen und Blutungen Leiner Arterien, namentlid 
tm Gehirn, wodurd) die fo leicht verhingnisvollen Gehirnblutungen oder Schlagflüſſe 
ber fetten und alten Leute entftehen. Biweilen wird aud durch die Berftopfung 
der verknöcherten Pulsadern die Crndhrung in den von ibnen verforgten Korperteilen 
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fo herabgeſetzt, daß branbdiges Wbfterben und Abſtoßen derfelben (fog. Altersbrand) 
erfolgt, wie bas am häufigſten an den Zehen, dem Fuß und dem Unterſchenkel bes 
obadtet wird. Der Verlauf der chroniſchen Pulsaderentsiindung tft gewöhnlich etn 
febr lenglamer, und man fann mit ihr rect wohl ein höheres Alter erreiden, wenn 
man hübſch vorfidtig lebt und den erfranften Gefäßwänden nidt durd ſtarke Gefäß⸗ 
aufregungen mehr gumutet, al8 fie ertragen fonnen. Alte Leute follen Ne deshalb 
vor übermäßigen Mahlzeiten und Trinkgelagen, vor übertriebenen Muskelanſtrengungen 
und ſtarkem Preſſen beim Stuhlgange in acht nehmen und im übrigen alle oben 
(. S. 527) mitgeteilten diätetiſchen Regeln befolgen. 


11. Pulsadergefhwulft oder Aneurysma heißt die krankhafte Erweiterung 
einer größeren Pulsader, durch welche die letztere in eine runde oder länglichrunde, 
mit Blut und Gerinnſeln erfüllte und meiſt pulſierende Geſchwulſt von oft betradt- 
lidem Umfange (bis gur Größe eines Kindsfopfes und daviiber) verwandelt wird; 
derartige Geſchwülſte finden fic) entwebder im Inneren des Körpers, befonders in 
der Rabe bes Herzens, an dem Bogen der Aorta, oder an den Gliedmaßen, nament- 
lich in der Kniekehle, am Oberfdentel und Oberarm. Gie entftehen bald durch meda- 
nijdhe Ctnwirkungen (Drud, Stoß, Schlag, Quetfdung u. dergl.), bald infolge dro- 
nijder Entzündung der Arterienhaute, wodurch dieſe entarten und ihre normale 
ejtigtett und Spanntraft verlieren. Die Aneury3men find gefährliche Geſchwülſte, 
injofern fte gewöhnlich, fich felbft iiberlafjen, fortwadfen, ſchließlich berjten und fo 
tödliche Verblutung bewirfen können. Gegen die inneren Pulsadergefdwillfte ijt die 
Behandlung ohnmächtig; die duferen laffen fic) auf operativem Wege entfernen. 

12. Die BlutaderentzinIang (Venenentzündung, PHlebitiz) entfteht 
am häufigſten nad) Dorausgegangenen Zegletungen (Schlag, Stoß, Quetſchung, Ver⸗ 
wundungen, Operationen, Knochenbrüchen), ſowie bet Vereiterungen der umgebenden 
Gewebe und iſt meiſt mit dumpfen oder heftigen Schmerzen, oft auch mit Fieber und 
Schüttelfröſten verbunden; die Haut über der entzündeten Bene iſt ſtark gerötet, ge- 
ſchwollen und ſchmerzhaft, die Vene ſelbſt fühlt ſich ſtrangartig verdickt und verhärtet 
an und iſt mit feſten Blut⸗ und daſerſtearrinnſe (fog. Blutpfropfen oder 
Zhromben) erfüllt, dte nad) Ablauf der Entzuündung entweder wieder aufgefaugt 
werden oder einen dauernden Verſchluß der ertrantten Blutaber bewirfen. Bet un- 
zweckmäßigem Verhalten fonnen diefe Blutgerinnfel zerbröckeln, durd) eine gufillige Be- 
megung in den nr fe 1 gelangen (a3 man als Embolie bezeichnet) und Hier allerlei 
Unheil anftiften: fre fonnen von dem Blutftrom in die Lungenarterien verfdleppt 
werden, in den Lungenlappen fteden bleiben und dadurdh Lungenentjiindung, Blut- 
Huften und heftige Atemnot erjzeugen, oder fie fonnen an den Orten, wohin fie ver- 
leppt worden [ne neue eiterige Entziindungen erregen und unter Umſtänden felbft 

lutvergiftung (jf. S. GOL) gur Folge haben. Um Pldjen iiblen Ausgängen vor- 
gubeugen, muß die Venenentsiindung iden im Beginn mit größter Sdonung und 
Sorgfalt behandelt werden; der erfranfte Teil ijt möglichſt rubig und hod gu 
fagern und bet grofer Schmerzhaftigkeit und Sdwellung mit kalten Kompreſſen 
oder Cisbeuteln gu bededen. Gm weiteren Verlauf wird die Wuffaugung der ent- 
ffandenen Thromben am beften durd lauwarme Umſchläge ober Cinmwidelungen mit 

atte bef ebert. Sind die Blutadern der unteren Crtremititen entzündet, fo darf 
ber Kranke (zur Verhütung der Embolie) nicht pet an das Aufftehen denfen, 
al3 bis bie Entzündung vollſtändig behoben ijt. Geht bie Venenentzündung tn Cites 
rung über, fo ijt der Eiter fo frith als möglich burd einen Cinfdnitt gu entleeren. 

13. Die Sriveiterung Ber Blutadern, Sei welder die legteren nicht bloß 
bider unb praller, fondern gewöhnlich aud) finger und gejdléngelt erfdeinen und als 
bide, gewundene, bläuliche Strange durd) die Haut hindurchſchimmern, tft ein ſehr 
haufige Leiden, welches überall da auftreten kann, wo der Rückfluß des Blutes in 
den Blutadern aus irgend welder Urſache erſchwert oder gehindert iſt. Am gewöhn⸗ 
lichften findet fie ſich an den unteren Extremitäten, namentlid den Unter|chentetn 
(Krampfadern, Varicen, Aderbein, Blutadertnoten) bet Leuten, weldde viel 
und anbaltend fteben müſſen, wie Sdjriftfeser, Tifdler, Waſchfrauen u. a. (f. S. 537), 
owie bei Frauen, die geboren haben (weil wiihrend der Sdywangerfdaft der Druc 

vergrößerten Gebdirmutter auf die Baudgefife ben Blutlauf in den Beinen er- 
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Waffer mit Weinfteinrahm, Säuren ober Braufepulver. Die vorhandene Blutarmut 
und Nervofitdt ift ſelbſtverſtändlich durch kräftigende Diät, lauwarme Bader, Land⸗ 
oder Waldluft angemeffen gu bebandeln. 


9. Herzbränne oder Vruftbräune (Angina pectoris, Stenotardie), qual- 
voller, in periodijden Zwiſchenräumen auftretender Suftand, welder in heftigen 
Schmerzen in ber Herggegend oder der linken Schulter, pliglider Bellemmung, Hod 
gradiger Atemnot und oft einer wabren Todesangſt befteht und bald auf etnent orgas 
nifden Herzleiden, bald auf einem trampfartigen Sufall ber Hergnerven (Herz⸗ 
neuralgie, nervöſer Herzſchmerz) beruht. Derartige Krante miifjen alle oben 
(j. S. 693) angegebenen diätetiſchen Verhaltungsmafregeln auf das ftrengite defolgen; 
— Anfälle ſelbſt ſind die narkotiſchen Mittel (Morphium, Chloroform) nicht 
zu entbehren. 


b) Rrankbeiten des Gefäßſyſtems. 


Die Blut- und Lymphgefäße liegen zum größten Teil ſo geſchützt 
zwiſchen Knochen, Muskeln und Sehnen oder zwiſchen elaſtiſchen Weichteilen 
Gaut, Fett, Unterhautzellgewebe), daß fie — abgeſehen von Schnitt-, Hieb-, 
Stich- und Schußverletzungen — gegen mechaniſche Schädlichkeiten und Cin- 
flüſſe hinreichend geſichert ſind. Auch von Krankheiten werden ſie während 
der Blütezeit des Körpers verhältnismäßig nur ſelten befallen, wogegen ſich 
im höheren Mannes-, ſowie im Greiſenalter mancherlei mit der allgemeinen 
Rückbildung im Zuſammenhang ſtehende Ernährungsſtörungen im Bereiche 
des Gefäßſyſtems einſtellen, die ihrerſeits wiederum Veranlaſſung zu den 
verſchiedenartigſten Beſchwerden und Störungen werden können. Unter den 
Schädlichkeiten, welche am häufigſten Erkrankungen der Gefäße zur Folge 
haben, ſtehen die allgemeine Fettſucht, die Syphilis und der Miß— 
brauch alkoholiſcher Getränke obenan, weshalb man ſich jederzeit vor 
denſelben gehörig hüten ſoll. Ueber die Verletzungen der Blutgefäße 
wurde bereits oben ©. 594 bis 597 ausführlich gehandelt. 


10. Die Pulsaderentzündung (Urterienentziindung) tft entwebder eime 
afut und fdnell verlaufende Crfranfung, bei welder infolge der Entzuündung 
und Vereiterung benadbarter Organe und Gewebe der entjiindlide Vorgang aud auj 
bie Pulsaderwandungen übergreift und meiſt eine rafde Verftopfung und Verſchlie⸗ 
fung der befallenen Pulsader durch Blutgerinnje!l (fog. Thrombofe) gur Folge Hat, 
oder eine ſehr fdletdhend und dronifd verlaufende Entzündung, namentlich 
ber inneren Urterienhaut, burd) welde die Gefäßwandungen ftellenweife oder in 
groperer Ausdehnung fettig entarten und erweiden oder aud) verfalfen, verfnd 
und brüchig werden, hierdurch ihre Clafticitdt und normale Feftighett einbitfen und 
fomit der Fähigkeit, bem Blutorud den erforderliden Widerftand entgegenzuſtellen, 
mehr oder minder verlujtig gehen. Yn diefer Grontfden Form — wegen ifrer er 
weidenden Einwirkung auf die innere Gefäßhaut aud at eromatare (brettg er- 
weidende) Entzündung ver Acterien genannt — ift die Pulsaderentzündung eine 
fer häufige Rrankheit des höheren Manned- und Greifenalters, die mannigfache 
weitere Storungen jur Folge haben fann. Da dte erkrankte Gefäßwandung fish nicht 
mehr an der Fortbewegung de3 Blutes (jf. S. 173) beteiligen fann, fo entfteht ſehr 
leidjt eine Vergrößerung der linfen Herzkammer und eine ungleidmipige Vertetlung 
bes Blutes tm Körper, die threrjeits wieder mannigfade Stdrungen zur Folge Hat: 
aud) fommt es infolge der franthaften Erweichung und briidigen Beldaftenbeit ber 
Gefäßwände nidjt felten gu Berftungen und Blutungen kleiner Urterien, namentlich 
im Gehirn, wodurd) die fo leicht verhingnisvollen Gehirnblutungen oder Schlagflüſſe 
ber fetten und alten Leute entftehen. Biweilen wird aud durd die Berftopfung 
der verknöcherten Pulsadern die Ernahrung in den von ihnen verforgten Körperteilen 
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fo berabgefest, daß brandiges Ubfterben und Wbftofen derfelben (jog. Wltersbrand) 
erfolgt, wte dad am häufigſten an den Seben, dem Fuß und dem Unterjdentel bes 
obadtet wird. Der Verlauf der dronijden Pulsaderentsiindung iſt gewöhnlich ein 
febr langſamer, und man fann mit ifr rect wohl etn höheres Alter erreiden, wenn 
man hübſch vorfidtig lebt und den erfranften Gefäßwänden nicht durch ftarfe Gefäß⸗ 
aujregungen mehr gumutet, als fie ertragen können. Alte Leute follen ſich deshalb 
vor übermäßigen Mablzeiten und Trinfgelagen, vor iibertriebenen Mustelanitrengungen 
und ſtarkem Breffen beim caublgange in act nehmen und im iibrigen alle oben 
(jf. S. 527) mitgeteilten didtetifden Regeln befolgen. 


11. Pulsadergefhwulft over Aneurtsma heißt dte franthafte Erweiterung 
einer größeren Pulsader, durch welche die legtere in eine runde oder länglichrunde, 
mit Blut und Gerinnjeln erfiillte und meiſt pulfterende Geſchwulſt von oft beträcht⸗ 
lichem Umfange (bis gur Größe eines Kindskopfes und dariiber) verwandelt witd; 
derartige Gefdrwiilfte finden ſich entroeder im Ynneren des Körpers, bejonders in 
ber Rabe des Herjzen8, an bem Bogen der Worta, oder an den Gliedmafen, nament- 
lic) in Der Kniekehle, am Oberſchenkel und Oberarm. Sie entftehen bald urd meda- 
nijde Cinwirtungen (Druck, Stop, Sdlag, Quetſchung u. dergl.), bald infolge dro- 
nijder Entzündung der Arterienhäute, wodurd dieje entarten und ihre normale 
pejtigtett und Spannkraft verlieren. Die Aneurysmen find gefährliche Geſchwülſte, 
infofern i? gewoͤhnlich, fic) felbft überlaſſen, fortwachſen, ſchließlich berften und fo 
tödliche Verblutung bewirfen fonnen. Gegen die inneren Pulsadergefdwiilfte ift die 
Behandlung ohnmaddtig; ote duferen laffen fic auf operativem Wege entfernen. 

12. Die Blutaderentzindang (Benenentzindung, PHlebiti3) entfteht 
am häufigſten nad vorausgegangenen aiged bal at (Sdhlag, Stof, Quetſchung, Vers 
wundungen, Operationen, Knocenbritden), jomte bet Veretterungen der umgebenden 
Gewebe und tft metft mit bumpfen oder heftigen Schmerzen, oft aud) mit Fieber und 
Schüttelfröſten verbunden; die Haut über ber entzündeten Vene tft ſtark gerötet, ge- 
f@wollen und jomersbaft, bte Bene felbft fühlt fid ftrangartig verdidt und verhärtet 
an und ift mit feften Blut⸗ und Faferftoffgerinnjeln (fog. Blutpfropfen oder 
Thromben) erfillt, dte nad) Ablauf der Entzündung entweber wieder aufgefaugt 
werden ober einen dauernden Verſchluß der erfranften Blutader bewirfen. Bet un⸗ 
gwedmapigem Berhalten fonnen diefe Blutgerinnfel zerbröckeln, durd) eine zufällige Be⸗ 
wegung in den Blutftrom gelangen (was man al8 Embolie bezeichnet) und hier allerlet 
Unheil anjftiften: fre finnen von dem Blutitrom in die Lungenarterien verfdleppt 
werden, in den Vungenlappen fteden bleiben und dadurd Lungenentsiindung, Blut: 
Huften und beftige Atemnot erzeugen, oder fie fonnen an den Orten, wobin fie ver- 
leppt worden find, neue etterige Entzündungen erregen und unter Umſtänden felbft 

lutvergiftung (ſ. ©. 601) gur Folge haben. Wm Fotdjen üblen Ausgingen vor- 
gubeugen, muß dte Venenentgiindung fon im Beginn mit größter Schonung und 
Sorgfalt behanbelt werden; der erfrantte Teil tft möglichſt ruhig und bod zu 
lagern und bei grofer io pila i und Sdwellung mit falten Rompreffen 
oder Cisbeuteln gu bedecken. weiteren BVerlauf wird dte Aufſaugung der ent- 
ftanbenen Thromben am beften durd) lauwarme Umijdlige oder Ctnwidelungen mit 

atte befbrbert. Sind die Blutadern der unteren Crtremttiten entziindet, fo darf 
ber Kranke (zur Verhiitung ber Embolie) nidt eher an das’ Aufſtehen denten, 
al8 bid die Entzündung vollftindig behoben ijt. Geht die Venenentzindung in Cite- 
rung über, fo ift ber Eiter fo frith als möglich burd einen Einſchnitt yu entleeren. 

13. Die Erweiterung der Blutadern, bet welder die legteren nicht bloß 
bider und praller, fondern gewöhnlich aud linger und gejdlangelt erjdeinen und als 
bide, gewundene, bläuliche Strange durd die Haut hindurchſchimmern, tft ein ſehr 
paufiges Leiden, welches tiberall da auftreten fann, wo ber Rückfluß des Bluted in 
den Blutadern aus irgend welder Urſache exfdwert oder gehindert ijt. Wm eran 
lichſten findet fie fic) an den unteren Crtremititen, namentlid) ben Unterjdenteln 
(Krampfabdern, Baricen, Aderbein, Blutaderfnoten) bei Leuten, welche viel 
und anbaltend ftehen miiffen, wie Schriftſetzer, Tiſchler, Wajdfrauen u. a. (ſ. S. 537), 
owie bet Frauen, die geboren haben (weil während der Schwangerfdaft der Drud 

t vergriperten Gebdrmutter auf die Bauchgefape den Wlutlauf in den Beinen ere 
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ſchwert) ober gu ftraffe Strumpfbinbder tragen. Die Krampfadern verurjaden oft 
betrddtlide Schmerzen, befonbders wenn fie große Knoten bilden und fid bur@ Dru 
oder Reibung entgiinden, fonnen auch berften und bedentlide Blutungen bewirken und 
infolge ber anbaltenden Blutftauung in den Haargefifen Anlaß gu hartnäckigen 
Flechten, fowie gu ſchmerzhaften, ſchwer Heilenden Gefdwiiren Fuß⸗ oder Unter— 
ſchenkelgeſchwüren) geben. VBisweilen Hilden fid) tn den Blutaderfnoten Harte 
rundliche Körper (fog. Benenfteine), dite aud verlalften Faferftoffgertnnjeln be⸗ 
ftehen. Dem weiteren Ueberhandnehmen der Krampfadern beugt man am bejten urd 
Zragen von Gummiftriimpfen oder kunſtgemäßes Cinmideln des Unterjdenfels mit 
Rollbinden, durd) Hdufig wiederholte kalte Douden auf das Aderbein, durch Ber- 
meidung anbaltenden Stehens, fowie forgfiltige Regelung des Stublgangs vor; bet 
Berftung einer Krampfader lagere man das Bein fotort od), driide den Finger jeft 
auf die Woer, und zwar dicht unterbhalb der blutenden Stelle, bedecke die letztere 
mit einer mtt Rarbolfaureldjung (1: 100) getviintten Rontpreffe und ummidele das 
Bein von der Fußſpitze an bis dict über die blutende Stelle feft mit einer Binde 
oder einem Tuche iſ. oben S. 595). Bei Geldoilrsbifoung ift lingered Liegen, pein- 
liepte Reinhaltung de3 Gefdwiirs und Bedecten desfelben mtt Yodoform oder emer 
milden antijeptijden Salbe erforderlid. 

Sehr haufig finden fic) bet Mannern aud Venenerweitterungen am Samenſtrang 
(jog. Rrampfaderbrud, Varikocele), wobei die ermeiterten Samenſtranggefäße 
als weide, gufammendriidbare Gefdwulft lings bes Hodens ſicht⸗ und Veron ind 
Häufig ſind dabei ziehende Schmerzen, namentlich nach längerem Marſchieren vor⸗ 
handen. Deftere kalte Waſchungen (Douchen), ſowie Tragen eines Suspenſoriums 
oder Tragbeutels wirken erleichternd. 


14. Thromboſe und Embolie. Wenn es innerhalb der lebenden Blutgefape 
aus irgend weldem Grunbde gu einer Gerinnung de Blutes NE ©. 161) fommt, je 
fann durd) dad entitandene Blutgerinnjel (Blutpropf oper Thrombus) bas bee 
bela Blutgefif volfommen verftopft werden. Unter den Hdufigften Arſachen 
dieſes Vorganges (T — e) ſind Verletzungen, Zerreißungen und Quetſchungen 
der Blu adhe ber Dru von Gefdwiiliten aut die Gefäßwände, chroniſche Entzuün⸗ 
bung und Verfalfung der Gefäße fomie geſchwächte und verminderte Herzthätigkeit 
Hervorjubeben. Die Berftopfung größerer Arterien bewirlt Blutarmut, unter Us 
jtanden ſelbſt Brand (ſ. S. 564) bed betreffenden Körperteils, während der Ber} 
groperer Benen meift Blutftauung und Waſſerſucht nad) fic) gieht, dod) können dieje 
opmptome nad ldngerer oder kürzerer Seit wieder verjdwinden, wenn entweder der 

ebildete Blutpropf wieder aufgejaugt wird oder ein fog. Seiten⸗z oder Kollateral⸗ 
reislauf (durch ftdrfere Cntwidelung der Geitendfte des verftopften Gefafes und 
ihrer Verzweigungen) fic entwidelt hat. Von welder großen Vedeutung die Bilbung 
jolder Blutpfropfe fiir die Stillung von Blutungen it, wurde fdon mehrfad A fiehe 
©. 575 und 597) bervorgehoben. 

Mitunter geſchieht es nun, daß Tele eines foldhen Blut⸗ oder Faſerſtoffgerinnſels 
bet etner zufälligen Bewegung vom Blutitrom abgeriffen unb nad) anderen Körper⸗ 
ftellen verjdleppt werden, bier fteden bleiben und nun mehr ober minder ſchwere 
Ortlide oder allgemeine Stirungen bervorrufen. Man nennt einen folden durch den 
Blutitrom verjdleppten Kirper einen Embolus, den Borgang felbjt Embolie. 
Was nun den Weg anlangt, den ein folder Cmbolus einſchlägt, fo gelangen bie m 
den Rirpervenen entftandenen Pfropfbiloungen durch dte Hohladern in die rechte Herz⸗ 
gate und von bier in die Lungenarterien und bleiben gewöhnlich in den bi 

ellen der unteren Yungenlappen fteden, wogegegen die in der linken Gerghalfte oder 
in ben grofen Korperarterien entftandenen Emboli fic nur in ben Arterien ded 
grofen Kreislaufs (am häufigſten in der linfen Ropfidlagader und deren irn⸗ 
äſten, in der linken Schenkelſchlagader, der Milz⸗ und Nierenſchlagader) einkeilen 
können. Die Symptome der Embolie beſtehen im weſentlichen in dem plötzlichen 
und unerwarteten Eintritt wichtiger Funktionsſtörungen; ſo entſteht durch Embolie 
der Netzhautgefäße ploruie Erblindung, durch Embolie einer größeren Hirnarterie 
ſofort unter ſchlagflußähnlichen Erſcheinungen eine völlige Lähmung des betreffenden 
Hirnteils, durch Embolie eines größeren Lungenarterienaſtes heftige Atemnot, Blut⸗ 
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Huften und Lungenentziindung, an ben Gliebmafen durd) Embolte der —— 
aber völliger Grand (ſ. S. 564) ded Gliedes, wenn nicht vechtgeltig durch benachbarte 
Schlagadern ein Seitenkreislauf hergeſtellt wird u. ſ. w. Recht gefährlich können 
ſolche verſchleppte Pfröpfe dann werden, wenn ſie mit jauchenden oder faulenden 
Subſtanzen durchtränkt ſind und nun an den Stellen, wohin ſie durch den Blutſtrom 
verſchleppt wurden, von neuem eiterige Entzündungen mit Ausgang in jauchigen 
Zerfall pervorrufert, wie died bei der gefilrdjteten Pydmie (ſ. S. GOL) der all tft. 
Was man gur Verhütung der Embolte thun fann, wurde fdon oben S. 697 bei 
der Blutaderentzündung hervorgehoben. 

15. Die Lyumphgefä ündung (Lymphangitis), die Cntziindung der 
feineren — * efagentz und ber von ihnen verſorgten Lymphdrüſen (fiebe 
©. 166), tritt niemals von freten Stitden auf, fondern immer nur dant, wenn im 
Bereiche der betreffenden Lymphgefäße eine entzündliche Affektion (Cntgiindung oder 
Bereiterung des umgebenden Zellgewebes, Hautausſchläge, kleinere Verlegungen, Wun⸗ 
den u. dergl.) vorausging, durd) welde entzündliche oder eciterige Stoffe und Citer- 
bafterien in die feinen Lymphſpalten (j. S. 58) und von diefen aus in die Lymphe 
und Somphgetige gelangen und bier entziindlide Projeffe erregen fonnen. an 

et bet ber Lymphgefdfentgiindung die Haut des detreffenden Körperteils ges 
wollen, heiß und mit roten, bei Serugrung ſchmerzhaften. Sireifen 
durchſetzt, die fic) oft bis gu den nddftgelegenen Lymphdrüſen erſtrecken; dabet b rept 
meijt Fieber, Appetitmangel, Uebelkeit und allgemeine Abgeſchlagenheit. Bald 
fdwellen aud bte gugehirigen Lymphdrüſen an, werden fdmerzhaft und gleid- 
falls der Sig der Entzündung. Der Ausgang der Lymphgefäßent undung ift ver⸗ 
ſchieden; bet gehöriger Pflege und Behandlung tritt gewöhnlich Zerteilung der 
Entzündung etn, wobei die roten Hautitreifen allmählich erblaffen und die Schwellung 
und Sdmerghaftigteit der entzündeten Drüſen nad und nad) wieder verjdwinden, 
oder es fommt gur Citerung, wobet unter gunehmendem Hieber die Sdwellung der 
Haut und der betreffenden Drüſen gunimmt und i ſchließlich an einer ober mebre- 
ren Stellen Eiterherde bilden, nach deren Aufbruch bald ſchneller, bald langſamer 
ngung eintritt. Oetagrig fann die Somphaelapentgiindung werden, wenn fie 
im Anſchluß an vergiftete Wunden (urd) Leidengift, fauliges Fleiſch u. dergl., 
ſ. S. 587 und 629) auftritt. Die Behandlung der Lymphgefäßentzündung foll 
womöglich ben Uebergang in Giterung gu verbiiten fuden. Das entgiindete Glied ift 
volfommen rubig gu balten, etwas erhdht gu lagern und mit falten Umſchlägen, 
Bleiwaffer, Cisbeutel oder mit Watte yu bededen. Nimmt bie Entzündung trotzdem 
gu und tritt vermehrte Sdwellung, Rotung und brettartige Harte ein, fo mup die 
Giterung durch anbaltende warme Umſchläge und warme Bader befirdert werden. 
Hat ſich Eiter gebiloet, fo ijt derfelbe möglichſt friihyettig durch Cinjdnitte gu ente 
feeren und ein antiſeptiſcher Verband angulegen. 

16. oniſche L drũſenanſchwellungen. Die Lymphdrüſen ſchwellen 
ſehr (cite ee fo * tar peat partie Lymphgefäße, weldhe eine pice Drüſe 
in ſich aufnimmt, irgend ein erheblicher Krankheitsprozeß auftritt, z. B. Entzündung, 
Ausſchläge, Citerung und Geſchwüre u. ſ. w., und bleiben, wenn nicht rechtzeitig Zer⸗ 
teilung ober Uebergang in Giterung erfolgten, häufig dauernd im Sujtande der 
Schwellung und Anjdoppung. autg beruben aud chroniſche Driijenanjdwellungen 
auf einer tuberfulifen Entartung der betreffenden Drüſen (Drikjentu — 
ober ſtrofulöſe Drüſen, ſiehe unter Skrofuloſe). Natürlich wird man Lymph⸗ 
drüſenanſchwellungen vorzugsweiſe an ſolchen Stellen des Körpers finden, wo größere 
Haufen ſolcher Drüſen ihre Lage haben, wie in den Achſelhöhlen, Weichen, am Halſe 
und Nacken, in der Bauch⸗ und Bruſthöhle. Dieſe Anſchwellungen, welche meiſtens 
ſchmerzlos ſind und oft lange Zeit von derſelben Beſchaffenheit bleiben, erſcheinen an⸗ 
angs einzeln oder perlſchnurartig aneinander gereiht, erbjen- bid bohnengroß, vers 
chiebbar und weid; jpater werden fie Harter und groper (bis gur Taubenei rofe und 
barilber) und vereinigen fich gu groferen Klumpen miteinander. Nicht felten gehen 
mit ber Zeit in Entzündung, Citerung und felbft Verſchwärung (das find ſtro⸗ 


fulöſe Geſchwüre) tiber, mad fic) durch) Rote der Haut über der Entzündungsſtelle 


owie häufig auc) durch Schmerzen antiindigt. Rötet fic) die Haut über einer Drüſen⸗ 
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anfdwellung, bann made man auf diefelbe warme Breiumſchläge (von Hafergrütze 
oder Leinfamenmehl), um die Erweidung, Vereiterung und Eröffnung ju Sefordern. 
Sonſt ijt nur trodene Warme, in manden Fillen Sod anguwenden. Größere tuber- 
kulöſe Driifen find, wenn möglich, am beften operativ zu entfernen. 

Anhangsweife mdgen bier die Crfrantungen ber Sdilodriije Crmahnung 
finden, bie vorn am QHalfe vor bem Reblfopf liegt und gu den fog. Blutgefaporizjer 
zählt (jf. S. 169). Dore hadufigfte Krankheit tft 

17. Der Rropf (Struma), eine langfam fic vergrdfernde, anfangs ganj 
ſchmerzloſe Anſchwellung der Schilddriife, welche gewöhnlich durd eine krankhafte Reu⸗ 
bildung von Drüſengewebe und Umwandlung des normalen Inhaltes der Drüſen⸗ 
blasden in eine gelbliche, gallertartige Subſtanz zuftande kommt (d. i. der jog. 
lymphatiſche Kropf), aber auch durch Erweiterung der in der Drüſe ſich ver⸗ 
zweigenden Blutgefäße (d. i. ber fog. Gefäßkropf) oder durch Bildung von kleineren 
ober größeren cyſtenartigen Räumen (d. i. der fog. Balg⸗ oder Cyſtenkropf) ent- 
ſtehen kann. Qn ſeinen geringeren Graden, die man gewöhnlich als „dicker Hals”, 
„Blähhals“ oder ,,Satthal38” bezeichnet, verurſacht ber Kropf nur eine gering⸗ 
filaige ntftelung und wenig oder gar feine Befdmwerden, während Beige Grade in 

ex Regel eine fehr häßliche Berunttaltung und manderlet lajtige Bejdwerden und 
ufälle (furze3 feudjendes Atmen, Berdnderung der Stimme, Schlingbeſchwerden 
et ee es Unfehen des Gefichts, aſthmatiſche Zufälle u. dergl.) gur Folge haben. 
Diefe —* werden namentlid) dann ſehr hochgradig, wenn fic) ber Kropf 
swifden die Halsmuskeln oder hinter dad Bruftbein drängt und dadurd einen dauern⸗ 
ben Druck auf die Luft- und Speiferdbre, fowie auf den Kehlkopf und die grofen 
Halsadern ausiibt. Ueber die Urfaden der Kropfbildung find unfere Kenntnijje nod 
ſehr mangelbaft; feft fteht nur, daß der Kropf tn manden Gegenden (in gewiſſen 
Gebirgsthalern der Schweiz, ded Harzes, in Stalien, Schottland, Norwegen) als jog. 
Gebirgs gat endemifd vorfommt, daß er ſich oft bet Kretinen findet und daß das 
weiblide Geſchlecht viel häufiger von ihm befallen wird als dad minnlide. Heftige 
Anftrengungen, anhaltendes Sdreien, Huften und Niefen, fowie das Tragen ſchwerer 
Laſten auf dem Kopfe begiinftigen die Cntftehung des Kropfes; bet Schulfindern, 
namentlic) bet Madden, entwideln fid) nidt ſelten Anſchwellungen der Schilddrüje 
(Hog. Schulkropf) infolge angaltend gebückten Sitzens, namentlid auf unzweckmäßig 
— auten Schulbänken (ſ. S. 515), wodurch der Rückfluß des Blutes von Kopf und 
als erſchwert und die Schilddrüſe dauernd mit Blut überfüllt wird. Die Be⸗ 
handlung ſoll womöglich ſchon im Anfangsſtadium der Krankheit begonnen werbder, 
da in dieſem die Ausſicht auf Heilung am größten iſt. Kropfleidende müſſen durch⸗ 
aus alles vermeiden, mas vermehrten Blutzudrang zu dem Kopf und Hals verurjacht 
oder den Rückfluß des Blutes aus dieſen Teilen erſchwert, namentlich ſchweres Heben 
und Tragen, anhaltendes Singen und Schreien, ſtundenlanges Sitzen mit vorgebeug⸗ 
tem Oberkörper u. dergl. In vielen Fällen erweiſt ſich das Jod heilſam, welches 
entweder innerlich genommen oder direkt in die Druͤſenſubſtanz eingeſpritzt wird, doch 
bedarf ſeine Anwendung durchaus ſachkundiger Ueberwachung, da es bet unvorſich 
tigem Gebrauch von Nachteil fiir andere Körperteile (z. GB. fiir bie Bruſtdrüſen, Eier⸗ 
ſtöcke, Hoden) iſt und dieſelben gum Schwinden bringt, ja ſelbſt eine bedeutende Ab⸗ 
magerung des ganzen Körpers herbeiführen kann. Werden durch einen größeren Kropf 
bedrohliche Atmungsbeſchwerden hervorgerufen, fo find operative Eingriffe erforder⸗ 
lich, indem man entweder in die Kropfcyſte einſchneidet, um ſie zur Vereiterung und 
Schrumpfung zu bringen, oder die ganze entartete Schilddrüſe ausſchneidet, was frei⸗ 
lich ein ebenſo gefahrvolles als ſchwieriges Verfahren iſt. 


IX. Brankhetfen im Verdauungsapparake. 


Der Serdauungsapparat und der Serdauungsprozef (fj. ©. 201) 
erfeiden jehr haufig Stdrungen und zwar meiften3 infolge von Diätſünden, 
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Genuß ſchädlicher Stoffe, Erkältungen des Bauches und Verlangfamung des 
Unterleibsblutlaufes (mit Hämorrhoiden). Die Krankheitserſcheinungen 
bei dieſen Krankheiten ſind nach dem Sitze und der Art des Uebels ſehr 
verſchieden; am häufigſten finden ſich Appetitloſigkeit, Erbrechen, Durchfall, 
Verſtopfung, Leibſchmerzen, bei einigen auch gelbe Verfärbung der Haut 
(Gelbjucht). Die Krankheiten im Verdauungsapparate, zumal die im Magen 
und Diinndarme, find niemal3 leicht gu nehmen, weil fie infolge der Stö— 
rung des Verdauungsprozeffes auf die Blutneubildung und fomit auf die 
gange Ernährung einen recht nadteiligen Einfluß ausüben finnen. Bei 
ihrer Behandlung ijt eine ftreng und fonfequent durdhgefiihrte Regelung der 
Diät (f. S. 582) ganz unerlaplich, eine Cinficht, 3u welcher freilid die meiften 
Kranfen erjt nad langem und fruchtloſem Medizinieren gelangen. 


a) KrankHeifern im Yorverdauungsapparate. 


Die Kranfheiten im Vorverdauungsapparate (der Mund-, Kau— 
und Schlingorgane, ſ. S. 203), welche fic) Durch genaue Unterfuchung (in- 
bem man den Mund jo weit als miglich aufmachen läßt und dann die 
Zungenwurzel mit einem Spatel oder Löffelſtiel niederdriidt) meiften8 leicht 
erfennen laffen, geben fich teils durch unangenehme Empfindungen und 
Schmerzen, teils durch Stérungen der Bewegung des franfen Teile3, ded 
Kauens, Einſpeichelns und Schlingen’, felbjt de} Wtmens und Sprechens gu 
erfennen. Die Bunge ift dabei faft ſtets belegt, doch hat diefer, wie über— 
Haupt jeder Bungenbeleg, im allgemeinen viel weniger Wert, al’ ihm ge- 
wibhnlich beigelegt wird. Die Urſachen der Mund-Rachenhöhlen-Krankheiten, 
au denen dad kindliche und jugendlide Wer vorzugsweiſe disponirt, find 
entiveber rein drtlide und nicht felten duperlide Schädlichkeiten (Erkältungen, 
ſcharfe Speifen, Gifte, Arzneien u. dergl.), ober fie werden durch Krankheiten 
benachbarter Organe ergeugt, oder fie ftammen aud einem Wgemeinleiden 
(Sforbut, Bleiz und Ouedfilberfranfheiten, Syphilis, Pocken, Sdarlad). 
Die Behandlung diejer Krankheiten mug in den allermeijten Fallen eine 
rein drtlide (Durch Ausſpülen, Ausfprigen, Bepinfeln, Gurgeln) und eine 
biditetifde fein (ourd) Ubhalten und Wegfdaffen von Schadlidfeiten, be— 
fonder3 Vermeiden von Kalte und ſcharfen Stoffen). 

Die widhtigiten hierber gehirenden Krankheiten find: | 

1. Der Mund⸗ und Radenflatarrh ift eine itberaus Haufige und oft febr 
laftige Krankheit, die durch allerhand Reizungen der Mund⸗ und Rachenſchleimhaut, 
wie beim Durdbrud der Zähne, burg ſcharfe Zähne, durch ſcharfe Bahnrander und 
Zahngeſchwüre, durch ſehr heiße, ſehr kalte oder ſcharfe ätzende Speiſen und Getränke, 
durch Tabakrauchen und Tabakkauen, übermäßigen Genuß alkoholiſcher Getränke 
u. dergl. entſtehen kann, häufig aber auch als Teilerſcheinung und Fortſetzung ent⸗ 
zündlicher Vorgänge in benachbarten Organen (Geſicht, Naſenhöhle, Magen, Luftröhre) 
oder im Anſchluß an manche Infektionskrankheiten (Scharlach, Typhus, Syphilis) 
auftritt. Sehr ſchwere Katarrhe der Mundſchleimhaut kommen durch die akute wie 
chroniſche Queckſilbervergiftung zuſtande. Der Mundkatarrh (Stomatitis) gibt 
ſich anfangs durch das Gefühl von Hitze, Brennen und Trockenheit im Munde, ſpäter⸗ 

in durch vermehrte Schleimabſonderung, faden, unreinen, pappigen Ge— 
chmack üblen Geruch aus dem Munde und ſtarken Zungenbeleg gu erkennen. 
Die Behandlung erfordert vor allem die Beſeitigung der oben genannten Schädlich-⸗ 


102 Mundfäule; Geſchwüre; Mandelentsiindung. 


keiten (Entfernung ſcharfer Zahnränder, Verbot des Rauchens und fptrituojer Gee 
tränke u. dergl.), fleißiges Reinigen des Mundes mit einer Löſung von kohlenſauren 
Natron ober wiederholte Einatmungen von warmen Kochſalzdämpfen (einen Eßlöffel 
Rodjaly auf ein Giter Waffer). Beim Radenfatarrh (Pharyngitts), der na: 
mentlid) in grofen Städten ein ſehr häufiges Uebel ift und bier vorwiegend durd 
die beſtändige Cinatanung einer jtaubreiden und unreinen Luft entſteht, ſich 
meiſt ein ſehr läſtiges Gefühl der Trockenheit im Halſe, häufiges Räuſpern und 
pi te{n, raube, belegte Stimme, Gefithl von Drud und Sdwere tm Hinter- 
opy, Neigung gum AWusfpuden und Wiirgen, das fic) bisweilen bis gum Schleim⸗ 
erbreden fteigert, und viele Rrante mit Radentatarrh leiden an ausgeſprochener 
—— er Gemütsverftimmung (halten fig fue ſchwindſüchtig). Der Gront{ de 
adenfatarrh ift meiſt etn febr partic e3 Uebel; am wirkſam find gebdrige 
Abhärtung des Körpers (falte Bader im wi oder Schwimmbaſſin, tägliche falte 
Abreibungen des Halfes) und jettweilige Luftverdnderung (Gebirgsluft, Waldluftl 
Berdidungen und Wuderungen der hinteren Radenwand werden am beſten ves 
Arzte burd ätzende Mittel (Hdllenftein, Galvanofaujtif) beſeitigt. 

2. Die ſogenannte Mundfäule betrifft das Zahnfleiſch, die Schleimhaut der 
Lippen und der Wangen und beſteht in einer geſchwürigen —— dieſer Haut. 
Sie beginnt immer quer} am Zahnfleiſche mit Rotung, Sdwellung und : 
besfelben. Dabei fpeicdelt ber Pattent viel und riedjt fehr aus dem Munde. Cpater 
löſt fic) dad leicht blutende Zabhnfleifd von den Zähnen, dtefe werden loder, eS fondert 
he eine blutige, jauchige Flüſſigkeit ab und es fommt gur mehr oder minder aut 

edehnien Zerſtörung der kranken Munbdteile. Gegen dieſes Uebel, welded geuns 
Prine Entitehung vernadlaffigter Mund- und Zahnreinigung verdantt, wirkt 

oder chlorſaures Kali als Mundfpiilwaffer am ficerften; aud find Beſtreichungen mit 
Höllenftein oder Myrrbentinktur empfehlenswert. 

8. Der Wangenhrand oder Waſſerkrebs (Noma) ift eine eigenartige Form 
de3 Brandes (f. S. 564), melder auf der inneren Wangenfldde mit einem 
[plites erweidenben Kndtdhen beginnt und rafd gur brandigen Zerſtörung der 

er Lippen, ded i ot des und ber benadbarten Geſichtsteile führt. Die ſchred⸗ 
lide Krankheit befällt faft nur Kinder, welche infolge von Nabrungsmangel ober uber 
anbenen jdweren Rranfheiten (Maſern, Sdarlad, Typhus) fied) und elend gemor- 
en find, und führt gewöhnlich durd) Or[Gophung gum Lode. Behandlung: kräftige 
rung, fleifiges Ausfpillen des Mundes mit Lofungen von Boragr oder Hlorfaucem 
Kali, Anwendung de3 Gliiheifens. 

4. Bei Geſchwuren in der Mundhohle, die biSweilen von fdarfen Zahnkanten 

pdufig aber auc) von der Syphilis (j. ©. 669) eter ren, muß durdaus der Arzt wa 
ate gezogen werden, ebenfo aud) bet allen auffallenden und beſchwerlichen Lippen- 
und Sungenleiden, fowie bet allen Geſchwülſten tm Vorverdauung 

5. Die Mandel= oder Halsentzündung oder dev gewöhnliche SHfe Hab 
(fatarrbalifde Mandel- und Gaumenbradune, Ungina oder Lonfillitia:. 
bet weldem bad Sdlingen mehr oder weniger erjdwert oder ſchmerzhaft ift, gibt fid 
burd dunkle Rite und Anfdwellung de3 Hie und da mit weißlichem zähes 
Schleime überzogenen Gaumens (Zäpfchens, GaumenfegelS) und der Mandeln gu er 
fermen. Diefe Entzündung, welche ſich bidweilen aud) auf die Ohrtrompete ausdehn 
und bann Obrenfaufen und Obrengwang erjeugen fann, vergebt in der Regel in meniz 
Lagen ganz von felbjt, gumal wenn die entziindeten Teile nidjt durch kaltes oder 
reizendes Getrank, ſcharfe Stoffe (gumal Gewürze, Spirituofen, Tabaksrauch) und fefte 
Speijen infommodiert, dagegen öfters mit warmen, milden und ſchleimigen Witten 
befeuchtet werden. Man geniefe deshalb nur warme, ſchleimige Fliffigkeiten, gurgele 
mit ſchwacher Kochſalzlöſung und made etnen Priebnigfden Umſchlag iſ. S. 581) um 
ben Hals; bet jehr heftigen Sdmerjen laffe man Heine Cisftiiddhen im Munde yer 
rinnen. Aus den Vertiefungen der Mandeln werden mitunter weißlige ober griin- 
fiche fafige, übelriechende Klümpchen ausgeräuſpert, „Nandelſteine“, welche ohne 
alle Bedeutung find, manchen Kranken aber große Angſt und Beſorgnis einfloßen 
weil fie von ihnen irrtümlich für ausgehuſtete Tuberkeln gehalten werden. Richt felten 
geht die Mandelentzündung unter heftigem Fieber, hochgradigen Schmerzen und Sdling- 
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beſchwerden, ja ſelbſt plötzlicher Atemnot und Erſtickungsangſt in Eiterung über 
(ſog. Mandelabſceß), worauf nach vier bis ſechs Tagen mit der Entleerung des 
Eiters ein ſchneller Nachlaß aller Erſcheinungen erfolgt. Eine einmalige Erkrankung 
disponiert zu neuer Erkrankung, und manche Menſchen werden alljährlich ein⸗ bis 
zweimal von ſolchen ſchmerzhaften Mandelabſceſſen befallen. Erkältungen und Durch⸗ 
näfſungen find am häufigſten Urſache der Mandelvereiterung, weshalb derartige Krante 
durchaus fiir eine vernuͤnftige Abhärtung und Kräftigung ihres Körpers ſorgen müſſen. 
Man atme beim Mandelabiees “ee warme Dampfe ein, mace fid) warme Breis 
umfdlage um den Hals und laffe id ben Giter fo frith al8 miglid) durch einen Ein⸗ 
ftich mit dem Baer entfernen, was gänzlich ungefährlich und ſchmerzlos ift und den 
oft qualvollen Zuſtand um mebrere Lage abkürzt. 

G. Bei ftarter Vergrötzerung und gleichzeitiger VerHartung der Mandeln 
(fog. MandelhypertropHhte), einem Hdufigen Uebel, namentlid garter und ſtro⸗ 
fulofer Kinder, wodurch eine gaumige Stimme, Atembe(dwerden, Sdnarden im 
Sdlafe bet offenem Munde, bisweilen aud Schwerhörigkeit ergeugt werden fann, 
laffe man ein Stück der Mandeln abjdneiden. Dieſe Operation ijt durdaus ſchmerz⸗ 
ToS und ungefährlich, während alle anderen Mittel nuglod find. Das Gleide gilt 
von der Verlingerung de3 Zäpfchens. Da häufig feblerhafte Beſchaffenheit 
Nahrung und der Gintlug ſchlechter Stubenluft Urfade der Groniiden Mandel- 
an{dwellung find, fo fet man bet folden Rindern jebdergett fiir 5 ipige Ernährung 
und möglichſt ungeſchmälerten Genuf ber freien Luft beforgt (f. S. 496). 

7. Schwämmchen werden weiplide, reif-, rahm⸗ oder käſeartige Belege auf ber 
Schleimhaut de Mundes (an Lippen, Baden, Sunge) und Schlundes genannt, die 
auf einem pflangliden Sdmaroger, dem Soorpilz (Oidium albicans) beruhen. 
Ueber ifre Urſache und Behandlung ſ. oben S. 631. 

8. Die Aphthen, eine häufig bet Kindern (gewöhnlich tnfolge von Unreinlich⸗ 
Feit), feltener aber bet Erwachſenen vorfommende Mundkrankheit, entftehen durch eine 
Ausſchwitzung von Faferftoff unter das Oberhäutchen ber Schleimhaut. Ste bilden 
weiße oder gelblidhe Fleden von Hanfkorn⸗ bis Linfengrope, welde von einem 
punfelroten Gaume umgeben find, verurfaden Brennen und Schmerzen tm 
Munde, die bet der Nahrungsaufnahme ftdren, und find öfters mit Magen⸗ und 
Darmkatarrh verbunden. Die Behandlung der Aphthen tft bet Sduglingen und 
Kindern diejelbe wie bet ben Schwämmchen (ſ. S. 631); bet Erwadfenen wendet man 
Veftreihungen mit Héillenftein und desinfigierendDe Mundwäſſer an. 


9. Bet anfgelodertem, mißzfarbigem, leichtblutendem Zahnfleiſche fann 
erft bann, wenn der Zahnſtein — der ſich am Halle der Zähne (zwiſchen diejem und 
bem Zahnfleiſche, legtereds vom Zahne abdraingend) angelegt bat — entfernt ijt, durch 
Talte und zuſammenziehende Mundwäſſer (von Alaun, Salbei⸗, Ciden- oder i 
rinde⸗Abkochung), durch wiederboltes Bejtreiden mit Myrrbentinttur und fleipigen 
Gebraud der Sabnbiirfte Nutzen ermartet werden (jf. ©. 420). | 

10. Bet Zahnſchmerzen, weldje die meijten Kranken, aus Furdt vor den zahn⸗ 
ärztlichen Cingriffen, gern yu rheumatijden ftempeln, obj gon fte faft ete vott einem 

oblen Zahn berriihren und fic) von diefem aus (mittels Reflex, ſ. ©. 180) auf die 

erven gefunder Rabne iibertragen (badurd) Zahnreißen Heudelnd), muß der ſchad⸗ 
hafte Bahn durd den Sapnaryt entweder entfernt ober fein Nerv unempfindlid ge- 
inacht unb vor weiterer Reijung durch Plombieren (f. S. 420) a werden. Der 
Laie wende gegen Zahnſchmerz höchſtens Waſſer an, welded er jo heiß als es nur 
ertragen werden fann und öfters medjelnd tm Munde auf den ſchmerzenden Sahn 
applic oder ex lege ein Heines Wattebiujdden in den hohlen Bahn, welches 
mit Karbolſäurelöſung (5: 100) oder mit Nelkenöl, Kreofot oder Chloroform getrantt 
ift. Uebrigend verlangen die Zähne die S. 419 empfoblene Pflege. 


11. Entzũndliche Zahnfleiſchgeſchwulft (Parulis, dider Baden), meiſt von 
einem franten Sabne veranlaßt und oft von einer betridtliden rofenartigen Anſchwel⸗ 
lung der betveffenden Wange und Augenlider begleitet, muß durd warme Umfdlage 
auf bie Wange, fowie durd) fleifiges und lange fortgejegtes Nehmen rest warmen 
Waffers in den Mund baldigſt gur Citerung (Zahnabſceß oder Zahngeſchwür) 
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gebracht und dann eröffnet werden. Da ſolche Zahnabſcefſe oft häufige Rückfälle 
machen, ſo iſt am beſten die kranke Zahnwurzel zu entfernen. 

12. Die Zahnfiftel iſt ein enger Gang, der ſich von einer entzündeten Zahn⸗ 
wurzel oder dem Zahnfache nach aupen erftredt und entweder am Zahnfleiſche oder 
aud) aufen auf ber Bade Sffnet und beſtändig oder geitweilig Citer nad) aupen ent- 
feert. Gr ſchließt fic) gewöhnlich bald nach Entfernung ded ſchuldigen Zahnes oder 
der Zahnwurzel, wogegen ohne Cntfernung derjelben meift jeder Heilverſuch fehl⸗ 
ſchlägt und die entitellende Fiſtel Jahre oder Jahrzehnte hindurch beftehen bleibt. 

18. Die Oh beidhelDriifenentsiindung (ber Mumps, Ziegenpeter, Bauer: 
wegel, Parotitis), welde bisweilen ne Oot auftritt und namentlid) Kinder und 
junge Menſchen befallt, gibt ſich durch etne Geſchwulſt didt vor dem Ohre ws 
erfennen, die fdjmergbaft ober ſchmerzlos, bet und etwas gerötet oder von gewöhn⸗ 
licher Temperatur fein fann, bas Oeffnen des Mundes, das Rauen und bis⸗ 
wetlen aud) das Sadlingen erfdmert und Fieber mit Ohrenſchmerz veran- 
lapt. Bet Anwendung trodener Wärme (Kleientiffen) verfdwindet dteje Entzündung 
gewohnlid) innerhalb 8 bis 14 Tagen ohne alle Medizin. Mitunter geht fie aber aud 
in Giterung und Abſceßbildung über und muß dann erdffnet werden, oder eS ſchließt 
ſich nad dem Berfdwinden der Geſchwulſt beim männlichen Geſchlecht eine Anſchwel⸗ 
lung ber Doden an. 

14. Speichelflußz, die frankhaft vermehrte Abfonbderung bed Speichels, findet 
ſich häufig ald la ra, Symptom bet den ver [djiedenartigen Entzündungs zuſtanden 
der Mundſchleimhaut, namentlich bei sen Mund-> und Rachenkatarrhen, mad) der 
unvorfidtigen Anwendung von Quedfilbermitteln, fomie gelegentltd während der 
Schwangerſchaft und bet manden Nervenfrankheiten, wobet die Kranfen enorme, das 
gewdhnlide Maß (f. S. 208) weit tiberfdreitende Mengen von Speichel abfondern. 
Man fpiile den Mund fleibig mit desinfigierenden Waffern (Löſungen von Hyper 
manganfaurem Kali, Borar u. dergl.) aus und befeitige die Grundurjadhe (Verhütung 
neuer Queckſilberzufuhr, Kraftigung des Körpers bet vorhandenem Nervenleiden). Mit 
unter werden mit dem Speidel fleine, barte, runde Ronkremente, fog. Speichel⸗ 
ſteine, entleert, die itbrigend ohne weitere Bedeutung find. 

15. Bei COlingbeidwerden (Dysphagie), weldhe tiefer unten im Halfe 
(in ber Speiſeröhre) thren Grund haben, bei welden der Biffen gleichſam in ber Brut 
fteden bleibt und bisweilen erft nad einiger Zeit wieder in den Mund zurückkehtt 
(fog. Wiederkäuen) ober audsgebroden wird, muf der Arzt Durdaus mit der 

@lundfonde unterfuden. 

16. Dad Stedenbletben fremder, befonders fpigiges Körper in Der Syeife- 
röhre (bejonders von Knöchelchen, Gräten, Nadeln u. dergl.) ergeugt fofort je nad 
dem Sige und ber Größe ded Kirpers mehr oder weniger — Erſcheinungen 
Sitzen Brépere Körper oben in ber Nahe des Kehldeckels, fo können fie Erftickungs- 
zufälle mit ftarfem Huſtenreiz und frampfhaftem Huften, gedunfenem, Slaulidjem Ges 
ficjte veranlafjen. Haben fie ihren Ci tiefer unten in ber Speiferdhre, fo ergeuger 
fie einen entweder anbaltenden ober ab und zu nadlaffenden bumpfen Schmerz und 
Angſtgefühl. Jeder Verfuch, gu ſchlucken, verurfadht Steiqerung des Schmerzes; and 
geſellt ſich oft Bredneigung und Wiirgen Hingu. Gar nicht felten werden im Seblafe 
künſtliche Zähne oder Leile von künſtlichen Gebitien verfdludt und bleiben 
in ber Speiſeröhre fteden, von wo fie operativ entfernt werden miiffen, weshalb 
fiinjtlide Gebiffe immer vor bem Sdlafengeben aus dem Munde ent- 
fernt und dabet gehorig auf ihre Unverfebrtgeit gepriift werden follen. Bisweilen 
entfernt die Natur den fremden Körper burd Huften, Wiirgen und Erbreden odez 
durd) Schlingbewegungen, welde denjelben in den Magen befdrdern. Geſchieht dieie 
Cntfernung nidt bald, fo fude man den Kirper mit dem Finger gu erhafden, erreae 
durch Kitzeln des Rachens (mit dem Finger oder einem Gederbarte) Wiirgen und Gr- 
breden, trinfe mit Ocl oder Butter gemijdtes Waffer und klopfe den Riiden zwiſchen 
den Edhulterblattern, wodurd) die Luft aus den Lungen Herausgepreft und fo der 
fremde Körper — falls er an der Kreujungsftelle der Luft⸗ und Speiferdhre fist — 
gelockert und oft nad) oben geſchleudert wird. Hilft died nidjt, dann muß chirurgiſche 
Hilfe in Anſpruch genommen werden; ift diefe nicht gu erlangen, fo fahre man vor- 
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fidjtig mit einem Fiſchbeinſtäbchen oder einer biegjamen Ruthe, an deren vorderem 
Ende ein mit Del getränktes Schwämmchen befeftigt ift, in die Speiſeröhre hinab, 
um ben fremden Korper loder gu madjen oder in den Magen hinabzuſtoßen. Iſt der 
frembe Körper tn den Magen gelangt, fo laffe man möglichſt viel Rartoffelmus ober 
Sdwarzbrot geniefen, um den Fremdkörper miglidft eingubiilen und fo auf die 
ſchonendſte Weiſe auf dem natürlichen Wege wieder nad außen gu befirdern. 


b) KrankBheifern Ses Magens. 


Der Magen (f. S. 203 und 210) verlangt als da8 widhtiafte Organ 
ber Verdauung, durch welches unferem gangen Körper neues Ernährungs-, 
alſo Lebensmaterial zugefiihrt wird, eine ſehr jorgfame Pflege (j. S. 421). 
Stirungen feines Wobhlbefindens — befonder8 durd unzweckmäßiges Ver= 
halten (gumal bei ſchwachem Magen) in Bezug auf Speife, Trank und Me— 
Digin, ſowie infolge bon Bujammendriiden dedfelben durch Kleidung und 
Krummfigen —, wenn fie auch nicht immer ſofort und bedeutende Beſchwerden 
veranlaffen, giehen aber doch, fobald fie ſich öfters wiederbolen, ſehr beſchwer— 
liche und das Allgemeinbefinden bedeutend ftdrende, ja ſelbſt gang unbeilbare 
Mageniibel nad) fich. Die Folgen langdauernder Mtagenleiden geigen ſich 
dann aud) am Aeußeren des Körpers als Whbmagerung oder felbft Abzeh— 
rung, Mattigkeit, Bleidj= oder Fablfehen ded Körpers. 

Magenbejfdwerden, die entweder beim vollen oder leeren Magen, 
gleich ober erft einige Beit nach bem Eſſen, nach diefer oder jener Speife 
wahrgenommen werden finnen, find: Gefiihl von Vollfein oder Leere, von 
Driiden, Brennen, Stedjen oder von heftigeren, frampfenden Schmerzen 
(Magenframpf) in ber Mtagengrube; Wuftreibung und Gefpanntfein fowie 
Cmpfindlidjein beim Cindriicden der oberen Bauchgegend; Stirung der Ch- 
luft, Uppetitlofigkeit, Heiphunger, Cfel und Bredneigung; Aufſtoßen, Sod— 
brennen, Uebelkeit, Crbrechen. Durch letzteres fann da3 Genoffene (halb 
oder nod) gar nicht verdaut), Schleim, Galle oder Blut entleert werden. Dad, 
was man im gewöhnlichen Leben einen ,verdorbenen Magen oder gaft= 
riſchen Buftand (Gaftrizi8 mus)” nennt, ift in der Regel ein Magen— 
fatarrh, der fehr bald bei ber unten angegebenen Didt von felbjt verſchwindet. 

Diefe Magenbefdhwerden, die fehr verfdiedenartigen Mageniibeln gufommen und 
Bei ein und bemfelben Uebel bei verjdiedenen Perſonen von gang verſchiedener Be- 
ſchaffenheit fein fénnen, treten nun aber auc) nicht felten ohne ein befonderes Magen: 
feiben auf, wie 3. B. bet Uffeltionen der Magennerven und des Gehirns (Migrane), 
bei Blutftauungen am Magen infolge von Leber>, Herz⸗ und Lungenleiden, fogar bet 
Blofer Blutarmut (Bleichſucht), Gemütsſtörung und Blutfrankhetten. Kommen fie 
ploglid und in febr beftigem Grade gum Boridhein, Dann muß ftet3 fofort an eine 
BVergiftung oder an einen Bruchſchaden, bei Frauen wohl aud an Schwanger⸗ 
f att gedacht werden. Gind fie aber allmählich entitanhen, langſam gewadfen und 
ſchon einige Zeit vorhanden, iſt fonad ein Magenletden gu vermuten, dann ridte man 
ſich nad der folgenden Magendiät. Zunächſt ift 1. jede Beengung des Magens, 
wodurch feine Wusdehnung und Bewegung geftirt wird, durdaus zu vermeiden. 
Beim weibliden Gefdledte (wad dafiir aber aud) weit haufiger als das männliche an 
Magenbefdwerden leidet) find e3 hauptſächlich die Unterrodsbanbder fowie das Schnür⸗ 
leibchen, welde den Magen nebft der Leber und Milz malträtieren. Sodann übt aber 
aud) das Gebiidtfigen, gumal gleid) nad dem Effen und wenn es anbaltend ac 
findet, einen hindernden Drud auf den Magen aus. Alſo forge man fiir gehörig 
lockere Bekleidung ber Mtagengegend und fiir möglichſt aufredjtes Sigen. — 

Bod, Bud. 15. Aufl. 45 
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2. Wärme thut dem leidenden Magen faft immer gut; nur bet Blutbre@en muß 
Kälte (fogar Cis) innerlid) und duferlid angemendet werden. Zur Erwärmung des 
Gnneren de3 Dagens reidt etirjacjed warmes Waffer aus, was in nidt gu grofen 
Portionen, aber öfters getrunten werden mug. Aeußerlich dient zum Warmhalten 
ber Magengegend etne Letbbinde; bisweilen iſt's aber aud von Vortetl, höhere Warme- 
grade auf die Magengrube mittels warmer Umſchläge (von Hafergriige oder Lein- 
jamen) oder warmer Steine oder Tücher anguwenden. — 3. Der letvende Magen 
barf nicht durd größere Mafjen von Nahrungsmitteln beläſtigt werden. Deshalb fine 
nur Eletnere Porttonen von Nahrungsmitteln auf einmal 3u qeniefen, jedod, um 
bie Crnahrung ded Körpers aufredjt gu erhalten, gu dfteren Malen. — 4. Die 
Nahrung muß eine ſehr leit verdaultde fetn, zumal diejenige Nahrung. 
welche vorzugsweiſe vom Magen verdaut wird, nämlich die eiweißſtoffige (wie Fleiic. 
Eiweiß, die kleberhaltigen Getreidefamen und kaſeinreichen Hiilfenfriidte). Am Leid- 
teften gu verdauen tft dieſe Nabrung aber, wenn fie in flüſſiger oder dünnbreiiger 
tdi und nidjt mit gu viel Fett gemijdt genofjen wird; deshalb ijt gute, mäßia 
ette Fleiſchbruͤhe (ſſchleimige Guppen, Saucen) mit wenig Fletfdertraft und weiches 
oder mit Suppe oder Zucker gequirlted Ci am allermetjten ju empfehlen. Mild) wird 
fon weniger gut vertragen, weil der Kajeftoff derjelben im Magen gerinnt, und barf 
niemals in größerer Quantitdt auf einmal, fondern nur in fleineren Mengen, aw 
beften etwas verbiinnt, getrunfen werden. Fleiſch (aller Art, aber ret qut und weich 
gefodt oder gebraten, ja nidt gepökelt und gerdudert), tft nur bann unfdadlidh, wenn 
es [ror flein serfdjnitten und ſehr lange, bid gur Breiform, jerfaut wird. Ueberhaupt 
mug alles Fefte, was genoffen wird, durd tiidtiges Serfauen im Munde fdjon butter: 
Zeich gemadt werden. Fern vom kranken agen bleiben: Schwarzbrot, bartes 
Ci, Rartoffel, Salat und jedes Gemilfe, Rafe, Schinken und Gepdteltes, Wurſt, fetter 
und barter Fiſch, fettes Backwerk, Cingemadtes, Obit. — 5. Mit retzenden Stoffen 
ift ber Magen ängſtlich gu verfdonen. C3 ijt deshalb vorzugsweiſe gu warnen: vor 
faltem Trunke, ſcharfem Gewürze (befonder3 Pfeffer und Senf), ſtarken 
fpiritudfen und kohlenſäurereichen Getränken und Gduren. Da beim 
Sigarrenrauden fic) der Speidel mit fdarfer Cigarrenfauce mifden und ver⸗ 
fdludt werden fann, fo ift dag Rauden auszuſetzen, oder vermag der Patient died 
nidt, fo muß es wenigſtens mittels einer Pfeife ober Cigarrenfpige geſchehen. Ary- 
netftoffe follten eigentlic, bis auf ganz wenige Ausnabmen, aus dem franfen Magen 
gang und gar verbannt fein. 

Unter den oben angcfiihrten Magenbeſchwerden verdienen einige eine 
ausfiihrlidere Beſprechung. Das Erbreden, welches durd) die Bufammen- 
ziehung der Magenwinde (wobei der Pförtner gefdjloffen ift), be’ Zwerchfells 
und der Bauchmuskeln (deshalb manchmal auch beim heftigen Gujten und 
Laden) zuftande fommt, ift allerding3 in den meiften Gillen die Erſchei— 
nung einer Magenaffettion, nicht felten aber auch von einem Hirnleiden 
(Erfchiitterung, Entziindung, Migräne) oder einer Nervenaffektion, jowie vom 
Darmfanale aus erregt. Zunächſt ijt aber bet jedem plötzlich eintretenden, 
Heftigeren oder öfters wiederfchrenden Crbredjen, gumal vorher gefunder 
Perfonen, an Vergiftung (ſ. S. 611), CinElemmung eines Bruches 
(und Dann mit Hartnddiger Verftopfung, f. ©. 607) und bei weiblidjen zeu- 
gungsfähigen Sudividuen an Sdhwangerfdaft (die häufig mit Erbrechen 
einhergeht) zu denfen und Darnach au handeln. 


Bei Magenaffektionen kommt Crbreden in folgenden Fallen vor: bet einfacher 
Neberladung des Magens, befonders mit unverdauliden Stoffen; bei Drud und Stoͤß 
forte bet Reizung desjelben durch fremde Körper, durch Serrung und falſche Lagerung 
desfelben (infolge von Verwachſungen oder Brüchen), bet Ekel und Erbrechen erregen: 
ben Gubjtanjen, beim Katarrh (bejonders beim chroniſchen der Gaufer), bet ber Magen: 
erweiterung und bet Geſchwüren bes Magens. Jn der Schwangerſchaft (befonders 
in der erjten Halfte derjelben) tit das Crbredjen wie bet der Seefranthett gewöhnlich 
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mit unertréglidem Uebelfetn verbunden und nur felten durd) eines ber vielen em⸗ 
pfohlenen Mittel zu heben. Die Behandlung des ibecittinn foll nattirlid) in 
Stillung desfelben beftehen (wenn nämlich ſchon die iiberfliijfigen und ſchädlichen 
Stofje aus dem Magen entfernt find), unb gu dieſem Bwede verfuce man, aber immer 
nur in kleinen OQuantitdten: Cis, Ci8wafjer oder eisfalten Champagner, foblenfaure 
Waffer und Getranke, Aufgüſſe von Kamillen, Baldrian oder Feraujeminge, ftarfen 
ſchwarzen Kaffee. — Crbredhenlaffen, mit Hilfe von Bredmitteln oder Kikeln ded 
Rachens, fann heilſam fein: bet ftarfer Magenüberladung, bet Vergiftung, bei Ber- 
ftopfungen der Vuftwege (befonders Krupp) und ber Sdlingorgane. 

Magenſchmerzen und Magenframpf (Rardialgie) find unangenehme 
(frampfende oder nagende) Empfindungen in der Magengegend, welde gang 
von felbft bet leerem ober vollem Magen, bald nach dem Eſſen ober einige 
Stunden nachher, foie nach beftimmten Speifen und Getrinfen erfdeinen 
finnen, am häufigſten aber einige Beit nad) dem Eſſen und befonder3 nach 
faltem Getränke fich einjtellen. Der Magenkrampf verbittert fehr häufig, 
befonders Jungfrauen, jahrelang dad Leben. Rein Uebel wird aber auch 
fo oft durch verfehrte Behandlung in die Lange gezogen alB gerade diefes. 
Mur bei Bleichfiichtigen ſcheint Magenſchmerz rein nervös fein zu können, 
fonjt aber wobl ftet8 von einer Magenaffektion herguriihren. Die häufigſte 
Urfadhe des bheftigeren Magenſchmerzes ift bas runde Magengeſchwür; 
Dumpfere und leichtere Cmpfindungen in der Mtagengegend (von Driicen, 
Brennen, Volljein, Leere) finnen der Ueberladung, dem RKatarrhe, der Er— 
weiterung und Verengerung de3 Magens 3ufommen. 

Der vom Magengefdwiire veranlagte Magentram ibt fi r 
eine in unregelmäßi * — —ãæe —5 und —ARXx — 
oder glühende Empfindung in der Magengegend zu erkennen, welche a? bisweilen 
hinterwärts zur Wirbelfaule erſtreckt und in den höheren Graden Kälte ber Glied- 
mafen, Kolik, Sdludjen, Würgen, Crbreden, Pat Hse allgemeine Krampfe, Ohn⸗ 
machten und andere nervöſe Erſcheinungen mit ſich führt. Dieſer Schmerz mildert 
ſich gewöhnlich durch Zuſammenbeugen des Sauces durch warme Umſchläge und 
Genfteige auf die Magengrube; auch ſchmerzſtillende, betäubende Mittel (Morphium, 
Chloralhydrat) erleichtern denjelben. 

Sodbrennen, wozu ſich manchmal das raffende Gefühl des Magen— 
krampfes oder Waſſerbrechens geſellt, beſteht in dem periodiſch eintretenden 
Gefühle von Aufſteigen eines heißen, brennenden Durſtes oder einer Flamme 
vom Magen nach dem Schlundkopfe, meiſtens mit öfterem Aufſtoßen einer 
waſſerhellen ſauren oder ranzigen Flüſſigkeit. 

Als Urſachen des Sodbrennens werden angeführt: der Genuß fetter, ranziger 
Speiſen und von ſaurer oder leicht ſäuernder Koſt; übermäßiges Rauchen; ſodann 
Magenaffektionen mit vermehrter Abſonderung des ſauren Magenſaftes; ferner die 


Bildung von Milch- und Butterſäure durch abnorme Umwandlung der ſtärkehaltigen 


Nahrungsmittel, beſonders aber chroniſcher Katarrh der Magenſchleimhaut (bet Brannt⸗ 
weintrinkern). Die Tenfoures Stet ift gunddft auf Tilgung der Säure (burd) Mag- 
neſia oder doppeltkohlenſaures Natron, einen Theeldffel in cin Glas Waffer), fodann 
aber auf Gerbefferung der Magenſchleimhaut (Magenverdauung) mittels ftrenger Didt 
und ofterem Trinken warmen Waſſers geridtet. 

Blutbrechen rührt in den meiften Fallen entweder von blutenden Ab— 
ſchorfungen der Magenſchleimhaut oder von einem runden Magengeſchwür 
(jiehe unten) her und verlangt, wenn es ſehr heftig ift, zur Heilung voll- 
fommene Bettrube, falte Ueberſchläge oder Cisbeutel auf die Mtagengegend, 
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Verſchlucken von Eisſtückchen oder Eiswaſſer und mehrtägige Enthaltung 
von aller Nahrung, ſpäter nach ſeinem Aufhören aber noch einige Zeit eine 
karge und kalte, flüſſige Diät. 

Die wichtigſten Magenkrankheiten ſind: 


17. Der Magenkatarrh (Magenentyindung, @Gaftrttis), ber in den ver- 
ſchiedenſten Formen und Graden, akut, bald chroniſch auftritt und im allae- 
meinen ju den häufigſten Erfrantungen gebirt. Der afute Magentatarrh entfteht 
meift durch Ueberfüllung de3 Magens, durd den Genuß ſchwer verdaulider, nament- 
lid) fetter und leicht gärender Subftanjen, ſowie fehr heißer oder ſehr talter Speiſen 
und Getränke (Ciswafjer, Cis), durch unnodtiges Medizinieren, durd den Mifbraud 
ſcharfer Gewürze (namentlid) Senf und Pfeffer) und alfoholhaltiger Getränke; aud 
Erkältungen können Magenverſtimmung zur Folge haben. Der Magentatarrh gibt 
ſich durch Appetitloſigkeit, pappigen Geſchmack und belegte Zunge, üblen Geruch aus 
dem Munde, Uebelkeit und Aufſtoßen, Abgeſchlagenheit, Mattigkeit und Kopfſchmerzen. 
oft auch durch Erbrechen, Schmerz und Auftreibung in der Magengegend, ſowie durch 
Sodbrennen gu erkennen; aud) kann mehr oder weniger heftiges Fieber (gaſtriſches 
Fieber) mit demſelben verbunden fein. Oft beſchränkt fic) der Katarrh nicht bloß 
auf den Magen, ſondern erſtreckt ſich auf einen geringeren oder größeren Abſchnitt 
des Dünndarms, was fie durch Leibſchmerzen, Durdfall oder Verftopfung und nad 
folgende Gelbjudht (infolge katarrhaliſcher Verſchwellung de3 Gallenausführungsganges) 
funbgtbt. Die befte Behandlung des afuten Magenfatarrh3 ift, nidts su tun 
(ſ. S. 576); je ftrenger die Diät und je weniger medisziniert wird, um fo ſchneüler 
heilt ber Ratarrh; allenfalls nehme man bei iibermipiges Säurebildung etwas ge 
brannte Magnefia ober doppelifohlenfaures Natron, in Waffer eingeriihrt, bet ũber⸗ 
mäßigem Crbreden einige Cispilien ober Heine Mengen fohlenfaurer Waffer. 

Der chroniſche Magentatarrh entwickelt fic) entweder aus fortgefegten Diat⸗ 
feblern, tnsbefondere dem anbhaltenden Mißbrauch fpirttubfer Getränke, ober infolae 
von dronifden Stirungen des Blutlaufs in den Magengefäßen, wie fie am Haufigften 
bet RKrankhetten der Leber, des Herjen3 und der Lungen vorfommen. Seine Symp⸗ 
tome beftehen vorwiegend aus unangenehmen Gefühlen von Drud und Boll. 
fetn in der Magengegend, Wuftretbung der letzteren, Wppetitlofigkett ab 
wedfelnd mit et hounger, fadem Geſchmack und garftigem Gerud aus dem 
Munde, ee Wufftopen und Godbrennen, partnddiger BVerftopfung 
und Blahfudt, wozu fic) nicht felten leichte Gelbfuct gefellt; bet langer be 
ftehendem Katarrh find bie Rranfen meiſt abgemagert, hypochondriſch verftimmt, von 
graugelber fabler Gefidtsfarbe und von Herzklopfen, Schwindel und Mattigkeit ge 
qualt. Bei feiner Krankheit fommt fo viel auf ein fonfequentes und ſtrenges did 
tetiſches BVerhalten an, wie beim drontfden Magentatarrh, der ohne firenge Didt 
liberhaupt nicht beilt. Man befolge deepal gewiſſenhaft bie ©. 705 angegebenen 
Regeln; alle Spetfen find forgfaltig gu fauen, nur in Fleinen Mengen gu genießen 
und nicht durch erbeblidere Fluͤſſigkeitsmengen gu verdiinnen. CErlaubt find mageres. 
mürbes Fleiſch (junges Geflügel, Rindfleijd, Kalbfleiſch, Wild, nicht fette Wifdel, 
—— ier, Milch, etwas geröſtetes Weißbrot, Biskuit, Zwieback, junge grüne 
Gemiife (Spargel, enthülſte Zuckererbſen, junge Karotten, feines Kartoffelmus), von 
ven letzteren aber nur Heine Mengen, da alle ſtärkemehl- und zuckerhaltigen Rage 
rung8mittel bet reidjlicerer Sufupe in dem Franfen Magen leiht in Garung und 
perlegung iibergehen. Oft wird falte3 Fleiſch beffer al8 warmes vertragen; durch 

jarreiden von Pepjin und Salzſäure (f. S. 585) wird e3 von vielen Magentranten 
leidjter verbaut. gett und fette Gaucen find gang gu verbieten, da vom 
Fett umhüllte Biffen nidt nur dem Magenfaft ſchwerer zugaͤnglich find, fondern and 
burd) Berfeyung der Fettſäuren ranziges, faures Aufſtoßen und Sobbrennen verur- 
faden. Bon Getränken find Kaffee und alle —B Getränke zu meiden; 
allenfalls ſind Rotwein mit Waſſer, ſchwacher chineſiſcher Thee und entölter Kakao 
geftattet. Suppen find nur in gang geringen Mengen zu geniefen, da durd fie 
ex ohnedies Ipartice Magenfaft nur nod) mehr verdiinnt wird. Bielen Rranfen 
leiftet eine längere Mild. oder Buttermilchkur vortrefflide Dienfte; aud) der fur- 
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mäßige Gebraud von warmem Sodawaffſer re niidtern ein bid zwei Obertaffen 
gu trinfen) ijt ſehr zu empfejlen. Bet bartnddigen Gärungsvorgängen im Magen 
wirkt ofteres Auspumpen und Ausfpiilen des Magen mit warmem Sodawaſſer fehr 
heilſam; gegen andauernde Verſtopfung find erweichende lauwarme Klyſtiere gu brauchen. 


18. Da3 Magengeſchwür, die häufigſte Urjadhe des Magentrampfes, it ein 
ſehr verbreitetes und häufiges Leiden, deſſen Entſtehen aber nod) gang duntel iſt 
und von bem man nur woeib, bap e3 tn der Regel eine girfelrunde Geftalt hat (des⸗ 


5 
(deshalb aud) chroniſches Geſchwür heißt) und bisweilen fo in die Tieſe der 
Magenwand dringt, daß es diefelbe vollftdndig durdbohren und auf dieſe Weije fehr 
eftige Leibſchmerzen und eine oft tödliche Unterleibsentzündung berbetfiibren fann 
(deshalb aud) durchbohrendes Geſchwür genannt wird). Der Tod, infolge der 
Durdlodherung des Magen3, wird meiſtens durch dumme Duadalbereien bervorge- 
tufen und bat feinen nächſten Grund ftets in einer weitverbreiteten Vauchfell⸗ 
entgiinbung oder in Berblutung nad Zerſtörung größerer Blutgefäße. Gewöhnlich 
verheilt aber diefes Geſchwür, nit felten fogar bet der unſinnigſten Behandlung 
ded Uebels, und hinterläßt, gerade mie ein gugebetltes Gefdhwiir auf der Haut, eine 
Narbe, die fid) nad) der Gripe und Diets des Geſchwürs richtet und mandmal 
den Magen zuſammenziehen und verengern kann. In den meiſten Fällen verſchwin⸗ 
den ſofort mit der Vernarbung des Magengeſchwürs die Magenbeſchwerden, vorzugs⸗ 
weiſe der Magenkrampf, und nur wenn eine recht große und tiefe Narbe zurückblieb, 
kommt die Magenverdauung ſehr langſam oder auch niemals wieder in die gehörige 
Ordnung. Im letzteren Falle muß ſtreng an der unten angegebenen Diät feſtge⸗ 
halten werden, wenn nicht ſehr ſchmerzhafte Magenbeſchwerden ſich öfters wieder⸗ 


alb auch rundes Magengeſchwür genannt wird), daß es nur ſehr langſam fe oe 


holen und gefabrlidere Zufälle verhütet werden follen. 


Die Behandlung des Magengeſchwürs mus auf Vernarbung dedsfelben 
gerichtet fein; deShalb verlangt dasfelbe, jorwie oud jedes Geſchwür auf der Haut, 
Sdonung (vor Cinwirkung reijender Stoffe) und Reinhaltung. Dap etn tnneres 
Arzneimittel dieſe Vernarbung gu bewerfftelligen imſtande fein follte, tft geradezu 
unmöglich, und nur der mittelfiidtige leichtgläubige Arzt, ber bisweilen nad) diefem 
oder jenem Mittel den Schmerz auf einige Beit verſchwinden fieht, meint, daß da- 
burd auch dad Grundiibel, nämlich dad Gefdwiir, gebeilt werde. Dod) dem iſt nicht 
fo! Dennod bleibt die Anwendung eines ſchmerzſtillenden Mittels, befonders des 
Opiums (Morphiums) fiir den Kranfen von großem Borteil, injofern er durd) da3- 
felbe die hauptſächlichfte Befdwerde feines Leidens, den Schmerz, [08 wird. Die 
Bernarbung diefes Geſchwüres, alfo die Radifalhetlung, fann jedod nur auf diäte— 
tijdem Wege zuſtande fommen. Hterbet it —8 der Magen mit allen kalten, 
reizenden, blähenden, ſchwer⸗ und unverdaulichen Speiſen und Getränken durchaus 
zu — Deshalb vermeide man vorzüglich das Trinken von kaltem (beſonders 
kohlenſaurem) Waſſer oder Bier, ſodann den Genuß von Pfeffer, Senf, — 
Schwarzbrot, Hülſenfrüchten und Gemüſen, ganzen Kartoffeln, hartem Ei, geräucher⸗ 
ten und gepökelten Fleiſchſpeiſen; ſelbſt die Milch wird von vielen Kranken nicht 
vertragen, weil ſie im Magen zu Käſe gerinnt. Dagegen iſt gute Fleiſchbrühe mit 
wenig Fleiſchextrakt, mit Suppe oder Zucker zerquirltes Ci (Eiweiß und Dotter), 
Bret, warmes ſchleimiges Getränk (Hafer Reis, Gerſtenſchleim ꝛc., aber durchgeſeiht), 
in Kaffee, Thee, Warmbier oder Schokolade eingeweichtes Weißbrot, Zwieback oder 
Biskuit, gang fein gewiegte und gut zerkaute Kalbsmilch (Brisden) und Gehirn zu 
empfehlen. Aber auch dieſe Nahrungsſtoffe dürfen nie in zu großer Menge, ſondern 
nur in kleinen Portionen und lieber öfters des Tages seth, werden, fo daß nad 
ihrer Wufnahme in den Magen fein Schmerz entfteht. Fleiſch darf nur dann ver- 
ſuchsweiſe und bid zur Bretform zerkaut und gerdriidt, durchaus nidt in Stücken 
genoffen werden, wenn die angegebene Nahrung ohne Schmerzen verdaut wird. 
Mild), das befte Nahrungsmittel gur Kräftigung des in der Regel blutarm gewor⸗ 
benen Kranten, wird meijt erft dann vertragen, wenn das Geſchwür volljtindig ver- 
eilt tft, und muß dann ftets in kleinen Schluden und mit eingemetdten Weipbrot- 
tückchen (Semmelmild) genoffen werden. Manchmal wird faure Mild und Butter- 
mild) gut vertragen. Bon großem Borteil ijt e3, dad Geſchwür tiglid) etnigemal 
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urd Trinken warmen Waffers zu reinigen, fowie durd Anwendung duferer Warme 
(in Geftalt von warmen Umſchlägen, Baudbinden u. dergl.) in feiner Vernarbung 
gu unterftiifen. Nur bet vorhandenem Blutbreden ift warmes Getrank ſchädlich; 
in dieſem Fall find Cisjtiidden (Gefrorenes) gu verfdluden und die S. 707 anae- 
gebenen Berhaltung3mapregeln ju beobadten. Wird alle eingenommene Nahrung 
wieder ausgebrodjen, fo tonnen erndbrende Klyſtiere (ſ. S. 585) verfudjt werden. 
Weiterhin find als leichtverdauliche Nahrungsmittel bet krankem Magen die Leubeſche 
Fleiſchſolution, Fleifdpepton (f. S. 363), Beeftea (ſ. S. 583), Valentines Fleiſchſaft 
und Brands Fletjdefjeng (jf. S. 584) gu empfehlen. Beengende Kleidungsſtücke, be- 
fonder3 Schnürleibchen und Unterrocksbänder, ſowie ſtärkere und häufige Bewegungen 
verzögern die Heilung. Nun glaube man aber ja nicht etwa, dak bet dieſem Ber 
fahren das Magengejdwilr fdon in etnigen Tagen verheilen fann, died ware gegen 
alle im menſchlichen Körper herrfdenden Gefege; ftet3 ijt die angefiifrte Diät lan- 
gere Seit fortjujegen, wenn der Magentrampf nicht wiederkehren foll. Bon den 
vielen gegen Magentrampf empfohlenen Hausmitteln ſchweige id), weil alle diefe 
Mittel nidisnugige und meiſtens ſchädliche find; vorzüglich warne ic) vor dem 
beliebten mit lef verfegten Rornbranntwein, vor Kalmusſchnaps, ftarfem Kaytee 
mit Rum u. dergl., weil joldje Mitte! recht leicht Durchlöcherung des Magens und 
dadurch den Zod herbeifiigren fdnnen. 


19. Magenerwetterung (Gaftrettafie), eine fiber bad gewöhnliche Mak 
hinausgebende Ausdehnung des Magens, welche in hochgradigen Fallen fo betradtlid 
ſein Fann, daß der legtere den größten Teil der Bauchhöhle erfiillt, entiteht entweder 
durch gewohnheitsmäßige Ueberfullung des Magens, namentlid) mit ſchwerverdaulichen 
und vegetabiliſchen Nahrungsſtoffen Irtüſut oder durch dauernde Erſchlaffung der 
Magenmuskulatur, wie es beſonders bei langdauernden Katarrhen dev Fall iſt, oder 
durch Verengerung des Pförtners, wenn ein in der Gegend des letzteren befindliches 
Magengeſchwür bei ſeiner Heilung eine narbige Zuſammenziehung des Pförtners be⸗ 
wirkt und ſo dem Austritt des Speiſebreies aus dem Magen ein erhebliches mecha⸗ 
niſches Hindernis entgegenſtellt. Dadurch kommt es aber leicht zu ausgedehnten 
Stauungen, Gärungen und Zerſetzungen des Mageninhaltes und gu ſchweren Ernäh⸗ 
rungs rungen; bie Kranfen empfinden hdufigen Heifhunger und Durft, leiden viel 
an Druck, Uebelfeit, Aufftofen und Erbreden von übelriechenden und gären⸗ 
den Maſſen und magern bet längerem Beftehen der Krankheit auferordentlid) ab. 
Geringere Grade des Uebels find nur durd die Unterſuchung mittels der Magen- 
jonde und der Magenpumpe gu erfennen. Die Behandlung befteht in regelmapfigen 
Ausfpiilungen des Magens vermittelft der Magenpumpe, durch welde die angehäufte 
und zerſetzte Flüſſigkeit aus bem erweiterten Magen entleert, ber letztere fomit ent- 
laftet und nach und nad auf feinen normalen Umfang juriidgebradt wird. 


20. Die nervdfe Mageuſchwäche oder Dyspepfie, ein bet ber immer mehr 
iiberhandnefmenden Nervoſität unferer Beit fehr verbreitetes Uebel, äußert ſich darin, 
daß die Verdauung der genoffenen Spetjen nur langjam und Ph tate haͤufig aud 
ſehr unvollftindig vor ſich geht und mit allerband läſtigen Bejdwerden verdunden 
tit, ohne daß eine Veradnderung in ber Struftur de3 Mtagen3 vorhanden ift. Die 
Kranten klagen iiber Druk und Ville in ber Magengegend, Appetitlofigteit, Uebelfeit, 
Neigung gu Crbreden und Aufftofen, über Kopfſchmerzen und gedriidte Gemüts⸗ 
jtimmung, fublen fic) matt und magern häufig beträchtlich ab. Bom Magentatarrh 
unterjdetdet fid) bad Leiden hauptſächlich badurd, daß der Geſchmack unverdndert, 
kein ubler Geruch aus dem Munde vorhanden ift und reizende Gubftangen und Ge- 
wiirge, dte beim Magenfatarrh entidieden nachteilig wirten, age tie qut vertragen 
werden. Die Vehandlung erfordert vor allem Krdftiqung des eſamttörpers durch 
Bewegung tm Freien, Gebirgs⸗ und Landluft, laue Bader, genaue Be olgug der 
oben angegebenen Magendiät; häufig wirkt bei dieſem Zuſtande der mäßige Genuß 
von bittern und reizenden Mitteln (gut gehopftes Bier, guter alter Wein), ſowie der 
Zuſatz von Pepſin und Salzſäure (ſ. S. 585) nützlich. 


21. Der nervöſe Magenſchmerz oder Magenkrampf Kardialgie), der ſich 
beſonders bei blutarmen, bleidjiidtigen und nervenſchwachen Madden findet, beruht 
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nicht auf organifden BVerdnderungen bes Magens (Magengefdwiir, ſ. S. 709), fondern 
it etn reiner Rervenſchmerz, der häufig mit anderen nervofen Storungen (Digrane, 
yfterte) gufammen vorfommt und gar nidt fo felten durch Reflex (ſ. S. 130) bet 
Erkrankungen ber weitbliden Gejgfedtsorgane entjteht. Wud) durd) Erkältung wird 
Gfters nervöſer Magentrampf herbeigefiihrt. Behandlung: ftrenge Magendidt (fiehe 
©. 705), Belimpfung der vorhandenen Nervofitdt und 
Kriftigung und Abhärtung des gefamten Korpers. 

22. MagenverHartung ijt feine beſondere Krankheit, fondern nur ein Folge⸗ 
zuſtand gewifjer Magenfrantgeiten, wobei die Magenwande mehr oder minder verdict, 
verhärtet und fiir thre Funktionen untauglich erfdeinen. Cin derartiger Suftanp 
entiteht entweder durch chroniſchen Ratarrh oder durch Erebfige Entartung (f. S. 611) 
und tt in feinen höheren Graden der drgtliden Behandlung völlig unzugänglich. 


lutarmut, verniinftige 


c) Krarnkheifen des Darmes. 


Die Kranfheiten des Darmkanals geben hauptfidlid) mit Stö— 
rungen de Stublgange3s (Verjtopfung ober Durdfall) einher und find mit 
heftigeren (Rolif=)Sdmergen verbunden, wenn fie ihren Sig im Dicks 
darme haben, während die des Diinndarmes meijt ſchmerzlos verlaufen. 
Uugerdem finnen bei den Darmfranfheiten aud) nod Auftreibung de3 
Bauches, Kollern und Poltern in ben Gedärmen, Erbrechen und Gelbjudt 
(durch entziindlide Verſchwellung des Gallengangs) vorfommen. Die Dünn- 
barmfranfheiten find, gumal bei fleinen Rindern, deshalb weit gefähr— 
licher al8 die Dickdarmkrankheiten, weil durch fie die Vilbung und Auf- 
faugung des Speijefaftes, fonad die Blutneubilbung, geftirt wird. Wm 
leidjteften fommen Ddiefe Krantheiten, die in Der Regel von ſchmerzloſem 
Durchfall begleitet find, infolge der Crfiltung des Bauches zuſtande und 
bebiirfen gu ihrer Heilung tüchtiger Erwärmung de3 Bauches (burch warme 
Breiumſchläge, heipe Liicher oder Warmiteine), neben warmen, fliiffigen, 
milden und fdleimigen, aber nahrhaften Nahrungsmitteln. Beim Unters 
leib-Merbenfieber und bei ber Lungenſchwindſucht finden ſich GOeſchwüre 
im Diinndarm, die gewöhnlich Durchfall verurjaden. — Die Diddarms: 
frantheiten, Die in der Hegel ſehr ſchmerzhaft, mit Stubldrang oder 
Stublgwang, Durchfall oder Verftopfung verbunden find, verlangen auger 
groger Wärme des Bauches und warmer, leicdtverdaulider Didt nod 
warme, ſchleimige Klyſtiere aus Stärkeabkochung. 

Unter Kolik verſteht man einen plötzlich eintretenden, ſehr heftigen und 
periodiſch wiederkehrenden Leib- oder Darmſchmerz, welder ſeinen Sig gewöhnlich 
oberhalb ber Rabelgegend hat und inetpend, gujammen|cgnieenD reißend, ſchneidend 
oder wehenartig preffent jein fann, jelten aber durd) ruck vermehrt wird (wie der 
Schmerz bei Bauchfellentzündung). Nicht ſelten wird die Kolik von Aufſtoßen, Er⸗ 
brechen, Stuhlzwang oder Durchfall begleitet und löſt ſich meiſtens unter Abgang 
von Winden nad oben ober unten (Aufſtoßen, Blagungen). Jn der Regel Hat ſie 
ijren Grund in einer drtliden Affeftion und gwar, wie es ſcheint, vorzugsweiſe des 
Dickdarms; jedoch lift ſich in den allerwenigiten Fallen die wahre Urfade nade 
weifen. Stets iſt aber aud) bet derartigen Leibſchmerzen an einen Bruchſchaden 
gu denfen und genau danach gu forjden. Die Behandlung der Kolif mit warmen 
Getränken, warmen Umſchlägen auf ben Baud und warmen Klyftieren iſt in den 
metften Fallen von gutem olge; bet heftigen Schmerzen Optum. — Die Blei- 
oder Malerkolik mit der eigentiimliden Zahnfleiſchentfärbung und dem jdiefer- 
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rauen Saume am Rande des Zahnfleiſches verlangt bet ihrer ean aufer 
dirme aud) nod) Opium und fdleimig-dlige Abführmittel (f. S. 

Surdial all (Diarrhöe, Ubiweiden), der Ahgang fiffiget Stoffe aus 
dem ae ift eine Erſcheinung, weldje ii vielen und ganz verjdjiebden- 
artigen Darmaffeftionen gufonunt und fic) gewöhnlich dann mit Schmerz 
verbindet, fobald ber Diddarm der Sif des Uebels iſt. — Stubldrang 

ender Stuhlgwang, ber frampfhafte Drang gu Stuhl mit feiner oder nur 
ſehr geringer Cntleerung, ift gewöhnlich ein Symptom des Mtajtdarm- 
fatarrhs (j. ©. 716) ober ber Ruhr (ſ. S. 655). 

Die ſchnell eintretenden und bald voritbergehenden Diarrhien mit 
wenigen wafferigen Entleerungen werden gewöhnlich durd) unmittelbare lofale Gin- 
wirfungen veranlaft, mite durg ven Genuß ſehr falter oder ſäuerlicher, gäãrender 
unverdaulicher u. a. Stoffe (f 899), burd Kotanhäufungen und Wirmer, forwie 
durch Laxiermittel. Anbaltendere und öfters wiederholende Durchfalie aben 
ihren Grund in der Regel entweder: im Darmka one (und diefer ift bei kleinen 
Kindern ſehr gefährlich) oder in Berſchwärungsprozeſſen. Bu den legteren (das 
find dann folliquative Durchfälle, wenn neben tit dufigen Cntleerungen dad 
Allgemeinbefinden oor ſchlecht tft) —* der Zade ei Nervenfieber, Schwind⸗ 
ſucht und Ruhr. 8 epidemiſche Durchfallskrankheiten treten bet uns Cholera 

-und Ruhr avy. mit jelten gent beim Durchfall gleidyettig mit Waffer, Schleim 
und Giter aud) nod) Blut und —2* aus dem Blute ab, und danach iſt die Diarrhöe 
mehr oder weniger entkräftigend. Daß bei jedem Durdfalle pom Arzte ber Leith 
genau gu unterfuden, das Genojfene und das dburd ben After Entleerte 
— 3 — zu erforſchen iſt, verſteht ſich von ee Durch Wärme (innerlidh und 
duberlidh) und richtige (vorzugsweiſe fdletmige) Didt, ſowie mitunter durch ftarte- 

baltige —E verſucht man den Durchfall au len, fowte burd leicht verdaulidge 
und “Berio RKoft das BVerlorengegangene ie 

fopſung des Leibes (Stuh Derpaltung und Stuhlträgheit) 
fann durch die mannigfaltigften Urfadjen gujtande fommen und bedarf des 
halb gu ihrer Hebung auch fehr verſchiedener Mittel und Wege, nicht etwa 
bloß der Anwendung von Abführmitteln. Bei ſehr hartnäckiger und langere 

Beit andauernder Veritopfung ift ftets ein mechaniſches Hindernis im 

Darmfanale zu argwihnen und de8halb vom Arzte eine genaue Unter: 

ſuchung der UnterleibSorgane vornehmen gu laſſen. Beſonders mug immer 
an einen eingeflemmten Grud) gedadjt werden, gumal wenn fid die 

Verſtopfung mit Crbreden verbindet. In den allermeijten Fallen liegt 

aber ber Grund gur Veritopfung in trager Fortbewegung des Speife- 
breies und der Speiferefte burd) ben Darm (f. unten S. 717 bei chroni— 

{der Stubltragheit), und diefe fann abbtingig fein: von gu fraftlofer Bu- 

fammengiehung der Darm- und Bauchmuskeln, von gu bedeutender Schwere 
oder Umfainglidfeit ber Speiferefte und bon zu groper Trockenheit bes 

Darms. Ju der Regel kommt die Verftopfung erft im unteren Teile ded 

Darmfanals, im fog. Dicbarm, zuſtande, dod) können fich die Speifen auch 

im Magen und Diinndarme Langer als recht ift aufhalten. 

Blihungen werden die im Magen und Darmfanale befindlichen Luft- 
arten (Darmgafe) genannt, befonderS wenn fie, durch ihren Whgang oder 
ihre Anhäufung, auffillige Crjdeinungen oder Kranfheiten hervorbringen. 
Diefe Darmgafe find etwas ganz Normales (f. ©. 213 und 216), und nur 
ihre Menge fann abnorm fein. Ym oberen Teile des Verdauungsapparates 
jtammen fie au8 der mit bem Speidjel verſchluckten Quft und den lufthaltigen 
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Getränken; man trifft hier atmoſphäriſche Luft, Kohlenſäure und Waſſer— 
ftoff. Der untere Veil des Darmkanals enthält als Produkte der Speiſe— 
zerſetzung neben Kohlenſäure, Stickſtoff und Waſſerſtoff auch noch übel— 
riechende Gaſe, wie Kohlen- und Schwefelwaſſerſtoff. Die Darmgaſe find 
übrigens ganz notwendig, nicht nur für die Verdauung, ſondern auch für 
das Atmen, fiir die Aufrechthaltung des Rumpfes und fiir alle Cntleerung3- 
akte (wie Stuhlgang, Urinlaſſen, Erbrechen, Huſten, Gebären). Denn durch 
ſie werden die Därme in ein elaſtiſches Luftkiſſen verwandelt, welches vom 
Zwerchfelle und den Bauchmuskeln zuſammengepreßt werden und ſo den 
genannten Funktionen dienen kann. Ueber ihre krankhafte Anhäufung 
ſiehe unten S. 718 bei Blähſucht. 


Zu den wichtigſten Darmerkrankungen gehören: 


23. Der Darmkatarrh, die katarrhaliſche Entzündung der Darmſchleimhaut 
{j. S. 213), in ſtärkeren Graden auch als Darmentzündung (Enteritis) be— 
zeichnet, bildet die gewöhnlichſte Urſache des Durchfalls und wird am häufigſten 
durch örtliche, die Darmſchleimhaut treffende Reize (durch den Genuß unverdaulicher 
oder verdorbener, in Gärung und Zerſetzung begriffener Speiſen und Getränke, durch 
den Gebrauch Idarjer Arznei⸗ und Wbfiihrmittel, durch bie Anhitufung von feften 
Kotmaffen oder Wiirmern im Darmfanal y. dergl.), oft aber auch durch Erkältungen 
der Füße und bes Unterleibs, fowie durch beftige Gemiltsbemegungen, namentlid 
burd Angſt und Schrecken veranlaft; oft jebliept fic) auch ein Darmkatarrh an 
einen bereit3 beftehenden Dtagenfatarrh an. Se nachdem der Katarrh vormiegend 
diefen oder jenen Abſchnitt des Darmrohrs betrifft, fine die oomptome bes Darm- 
fatarrh3 verſchieden. Sitzt die Crfranfung in ben oberften Zeilen bes Darms, dem 
Zwölffingerdarm, fo beftehen Appetitlofigkett, Stublverjtopfung und Gelbjudt 
(feytere infolge Eatarrhalt cher Berfdwellung de3 gemeinjamen Gallenganges, durd 
welde dev UWebertritt ber Galle aud der Leber Gallenblafe in ben Darm ver- 
bindert wird); — beim Ratarrh des mittleren und unteren Diinndarmes erfolgen 
mit ober ohne iStebet unter follernden Cmpfindungen häufige wäſſerige Stublent- 
leerungen, die bet Kindern und alten Leuten eine raſche Erſchöpfung jur Folge 

aben finnen; — der Diddarmfatarrh ijt meijt mit folifartigen fnetpenden 

chmerzen und fdleimigen Stublentleerungen, ber Majtdarmfatarrh -mit heftigem 
Stublbrang, Stuhlträgheit und brennenden Schmerzen im After verbunden. Gebt 
der afute Darmfatarry durch Bernadlaffigung in den Hronifden Zuftand über, 
fo befteht metjt bartnddige Verftopfung, abmedfelnd mit diinn uüſſigen Stuhlent⸗ 
leerungen; dabei klagen die Kranken über Empfindungen von Druck und Schwere im 
Unterleib, Auftreibung des Leibes, Blähungen, Appetitloſigkeit, magern ab und ver⸗ 
fallen in trübe, hypochondriſche Gemütsſtimmung. 

Der akute Darmkatarrh verlangt gu ſeiner Behandlung vor allem ftrengifte 
Regelung der Diät ({dleimige Suppen von Sago, Hafer+, Reis- ober Gerſtenſchleim, 
allenfalls etwa3 Rotwein — man vermeibde F effete Eier, Schwarzbrot, blähende 
Gemüſe und Früchte). Bet vorausgegangener Erkältung Bettruhe, einige Zafien 
Heipen Thees und warme Umſchläge auf den Leib; find guriidgebaltene harte Kot- 
maffen die Urſache des Durchfalls, fo find milbe Abfiihrmittel (Ricinussl) oder 
erweichende Ryjtiere anguwenden. In ſchweren Fallen ift Opium nicht gu entbehren. 
Gegen den Darmiatarrh dev Sduglinge verfajre man, wie unten unter Brechdurchfall 
ausführlich angegeben. Der ronitde Darmtatarrh, der meift ein ſehr langwie- 
riges Uebel ijt, erfordert gu feiner Heilung durchaus ein verſtändiges und fonfequent 
burdgefiihrtes diätetiſches Verhalten, gu deſſen ftrenger Cingaltung freilich nur dte 
wenigften Rranfen ju vermögen find, während jie oft Jahre hindurd ihren kranken 
Darm unverdrofjfen mit den mt ofeften Arzneien mipgandelt. Im allgemeinen gilt 
aud) für Darmkranke die oben (ſ. S. 705) angefiibrte Magendidt: am beſten Eiweiß⸗ 
körper von leicht vertetlbarer Befdhaffenhett, wie Mild), Eier (weichgekocht oder tn 
Fleiſchbrühe verriihrt), Fleiſchſolution, Valentines Fleiſchſaft und Brands Fleiſcheſſenz 
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(ſ. S. 584), ie ree Fleiſch, ſchleimige Speiſen und Getränke, nur ganz jung 
friſche Gemüſe, während alle Nahrungsmittel ſtreng gu verbieten find, die entwede 
die Darmſchleimhaui durch unverdaulide Beſtandteile mechaniſch reizen ober gu reid: 
lid) Kot bilden oder Anlaͤß gu abnormen Gärungsprozeffen geben können. 9 
gehören aber vor allem: Schwarzbrot, alle Hülſenfrüchte, Kartoffeln (wenn dieſ 
nicht fein zerkleinert find), die meiſten grünen Gemüſe, insbeſondere die Kohlatten 
Obft, namentlich im ungekochten Zuſtande, hartes und ſehniges Fleiſch, ſowie yet 
und alle fetthaltigen oder ſauren Zubereitungen. Daf Darmleidende nur Heimer 
Mengen von Nahrungsmitteln auf einmal zu th nehmen dürfen, fiegt auf det Hand. 
Als Getränk eignen ſich leidjte Theeaufgiiffe, letchter Rotwein, Cicelfaffee mit Rid 
Die Baudgegend ift.durd) warme Leibbinden vor Erkältung gu ſchützen und ebenſo 
jede Gelegenheit zu Erkältungen der Füße peinlich yu vermeiden. Manchen Kranta 
thut eine feuchte Einpackung des Unterleibs (ſog. Repiunsgiirter, j. S. 58ll 
während der Racht gute Dienfte. Gegen die oft hartnadige Berftopfung find we 
weidende Klyftiere (mit Zuſatz von Salz Seifenwaffer oder Oel), regelinapige Me 
tungen (Mafjage) oder Glettrifieren bed ünterleibs, ſowie ausreichende körperliche Be 
wegung von grofem RNugen, wogegen der längere Mißbrauch —— Abführmitte 
oft genug dauernden, nicht wieder gut zu machenden Schaden ſtiftet. 


24. Der Brechdurchfall oder vie VBrechruhr, aud Sommerdolera om 
einbeimifd@e Cholera genannt, eine ——— ſowohl bei Kindern 
Erwachſenen häufige Rrantheit, ijt ein Magendarmfatarrh, welder Criadhjenct 
zwar uepohnlich ungefährlich iſt, dagegen auüjährlich ſehr viele kleine Kinder hintat 
Die Urfade dieſes Magendarmtatarrhs iſt entweder eine Erkältung over Me 
Genuß verdorbener, gerfegter ober gdrender Ra rung Smittel, inſonder⸗ 

eit durch bie Gommerhige veränderter oder verfälſchter Mild), ſowie tm Dara a 
—* Gärung übergehender Mehlbreie und anderer ſtärkehaltiger Speifen if. ©. ale 
Nicht das Zabnen, wie fo viele Miitter meinen, fondern Erkältung bes Vay 
faltes Trinken, falte Bader und Mlyjtiere giehen am meiſten diefen Krantheits ui 
nad fic). Vorzüglich gehdrt hterher auc) das Bloßſtrampeln (Wufdeden) der Rint, 
befonder3 im Schlafe und bet falter Luft, dad {elect Tragen derjelben auf ds 
Arme (wobet Füße und Baud) gum Teil entblößt werden) und dad Abhalten ws 
Urinieren im Freien (gumal wenn da3 Kind vorher im warmen Bette Lag), oe 
Segen ou augige Abtritte, bas Cinwideln tn feuchte und kalte Windeln, das Trur 
falter Mild oder falten Waffers und Biere3, Erkältung beim Baden. Wus biel 
Aufzählung von Gelegenheitsurjaden geht von felbft hervor, worauf etne g 
hafte Mutter gu adjten Hat, damit thr Rind nidt vom Brechdurchfalle 
werde. Bor allem muf die Grtiltung des Bauches, welche ja aud) beim a 
fo oft Leibſchmerzen, Diarrhöe und Bredrubr Hervorruft, fireng vermieden wer 
ſodann ijt natürlicherweiſe auf die Gendjeung bed Kindes dte grofite Sorgfalt # 
verwenden. Namentlich bei der künſtlichen Auffiitterung der glinge ſei me 
jeder Seit fiir Befdaffung einer gehörig reinen, unverfiil{dten und unverdorbae 
Mild beforgt und beobachte dabei auf bad peinlidfte alle oben ©. 484 
gege enen Vorjdriften. Die erſte Feanth eft Erfcheinung, welde nicht unbeodit 

leiben darf, ift in der Regel der Durdhfall, der und nad immer haͤufige 
wifferiger und farblofer wird und fic) fpdter erft mit Erbreden verbindet & 
dieſen Durdfall wirkt am beften die Warme, welde in Geftalt ber Bettwärw 
einer warmen Baudbinde, warmer Tücher, warmer Kleienſäckchen obec Umjas 
auf den Vaud), warmer {dleimiger Getrante und Kiyftiere angewendet werden mh 
bod wende man fic) felbjtverftindlid) fobald als maglic an den Arzt oi 
bdufigerem Durdfalle, zumal mit Bredneigung und Erbrehen, muß dad Sind durd: 
aus im Bette bleiben und warme Breiumfdldge (von Hafergritge, Leinſamen) He 
pen Leib befommen; die Nahrung darf feine andere als eine warme, flüſſige ™ 
nabrgafte fein; während ber gangen Dauer bed Durchfalls ift die Kuhmilch untet 
allen Umſtänden ganglic) auszuſetzen und durd Hafer- oder Gerftenidlem, 
Salepabtodung, Fleiſchbruͤhe, Hühnereiweiß (eind auf ein halbes Liter abgeloter 
Maffers), Reſtleſches Kindermehl, etwas fiifen Wein gu erfegen. ft dad Rind ve 
nidt gu langer Beit entwöhnt worden, dann thut eine Amme die beften Diente 
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Droht rafde Erſchöpfung der Krafte, fo find warme Biber und Reizmittel (Kaffee, 
chineſiſcher Thee, Wein) am Plage. 

Gegen die Bredruge der Erwachſenen find Bettruhe, Faften, warme Tider 
oder Umſchläge auf den eth, Cispillen, tn ſchweren Fallen Optum anguwenbden. 


25. Die Entzindung des Glinddarms (TypHliti3) und feines wurm- 
formigen Anhangs, des Wurmfortfages, gu welcher fic) häufig aud) eine Ent- 
giindung ded Bellgewebes in der Umgebung des Blinddarms (PeritypHlitis) 
gefellt, tft eine ſehr gefährliche Rrankheit, weil diefelbe gu ausgedehnten Verſchwärun⸗ 
gen dex Darmidleimbaut und gu fdwerer, felbft lebensgefährlicher Bauchfellentzün⸗ 
dung führen fann. Wm Haufigiten entfteht die Blinddarmentgiindung durch die An- 
biujung unverdauter, eingedidter und verhärteter Nahrungsmittelrefte (Rotballen), 
ſowie von fog. Darm- oder Kotſteinen (jteinbarten Konglomeraten unverdaulicer 
Stoffe) im Blinddarm, und gwar vorgugdweife bei Perfonen, die neben Beeintrid- 
tigung der Verdauung eine figende, den Leth gujammenpreffende Lebensweiſe filhren 
umd bet denen deshalb die Thätigkeit ber Darm⸗ und Baudmusteln verringert iſt. 
Wer demnad einer Blinddarmentgiindung entgehen will, ber geniefe nit gu viel un- 
verdaulide Stoffe und zerkaue die verdauliden feften recht ordentlid), aud) kräftige 
ec durch fleifige Rirperbewegung, Turnen, fowie burd Abhärtung des ganzen Kör⸗ 
pers die Darm⸗ und Vaudmustulatur. Mitunter ee e3 aud, daß in dad dünne 
poole Anhängſel des Blinddarms, den fog. Wurmfortſatz (f. S. 202 Fig. 66 p), frembde 

Srper von kleinem Umfange (Kirſchkerne, Erbſen, Obſtkerne, Knodenjtiidden u. dergl.) 
geraten, dasſelbe durchbohren und eine ſehr heftige, ja oft tödliche Unterleibs-(Baucfell-) 

ntzündung hervorrufen, meShalb fid) ein porridtigen, jen eben und feine Gejund- 
heit liebender Menſch vor dem Verjdluden derartiger Heiner fremder Körper hübſch 
in acht nehmen und auch ſeine Kinder davor behüten muß. 

Hat ſich nun aber eine Blinddarmentzündung entwickelt, ſo läßt ſich dies erkennen: 
durch eine geſpannte Auftreibung der Blinddarmgegend (rechts unten am 
Bauche, dicht über der rechten Schenkelbeuge); durch das Fühlen eines feſten, an⸗ 
fangs nod) verſchiebbaren, flachrundlichen Rlumpens in jener Gegend; durch den 
hier feſtſitzenden, bald dumpfen, bald ſehr lebhaften, bei Druck und Semegung beftiger 
werdenden Schmerz; durd hartnäckige Beritop ung, bisweilen mit Durchfall ab- 
wedfelnd ober fogar mit Erbreden verbunden. Bei hoheren Graden und fdnellerem 
Berlaufe diefer Entzündung fiebert der Kranke und fallt ziemlich ſchnell zuſammen, 
während bei langwierigem Verlauf zeitweilige Befferung und wiederfehrende Ver⸗ 
fOlimmerung eintritt. Die Entzündung des Blinddarms erfordert durdjaus eine 
rechtzeitige und umfidtige Behandlung und follte unter allen Umitinden nur einem 
tüchtigen Arzte iiberlafjen werden, ba fie bet unzweckmäßigem Verhalten ſehr leidt 
ben Tod gur Folge 5 en oder wenigften3 durch guriidbletbende Verengerungen des 
Darmrohres lebenSlanglide Beſchwerden Hinterlajfen kann. Zunächſt tft fur fofortiges 
Bettliegen und fiir die möglichſt ausgiebige Cntleerung der ftagnierenden Kotmaſſen 
durch erdffnende Klyſtiere oder nod) befier burd Eingießung von groperen Flüſſigkeits⸗ 
majjen in ben Darm (f. unten ©. 717) gu forgen, und fobann find Cisbeutel oder 
Prießnitzſche Umſchläge (jf. S. 581) auf die fdymergende Blinddarmgegend gu legen; 
als Nahrung lajje man nur geringe Mengen dinner Suppen genießen. Dit dereits 
eine ausgedehntere Entzündung des Bauchfells vorhanden, fo ſind Optumpraparate 
nidt gu entbebren; gegen die Berftopfung barf bann unter feinen Umſtänden, am 
allerwenigften durch Abführmittel, eingeſchritten werden, weil fonft leidt etne tödliche 
Durdbohrung bes Wurmfortſatzes erfolgen kann. Haben fid Citeranjamuntungen in 
der Umgebung des Blinddarms gebilbet, fo müſſen diefelben frühzeitig mit bem Meffer 
erdffnet werden, um ber entitandenen douche einen Uusweg nad) außen gu verſchaffen. 
Aud nad der Genefung miijfen die Kranfen nod lange Beit die größte Sorgfalt 
auf die Diät verwenden, da die Entzündung des Blinddarms nicht ſelten eine große 
Neigung zu Rückfällen zurückläßt. 

26. Die Entzündung des Maſtdarms (Proktitis) gibt ſich durch brennende 
oder drückende, oft nach Huͤfte, Schenkel und Blaſe ausſtrahlende Schmerzen im After, 
durch häufigen und ſchmerzhaften Stuhldrang, durch Verſtopfung und den Abgang 
von blutigem oder eiterigem Schleim gu erkennen; geringere Grade des Leidens pflegt 


‘ 
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man als Maſtdarmkatarrh gu bejeidnen. Die häufigſten Urfaden ded Letbens 
find Serlegungen der Maſtdarmſchleimhaut burd Harte ober fpige Speiſereſte mb 
abnorm fefte Kotmaffen, durd Hamorrhoidaltnoten oder Maſtdarmwürmer, Mißbrauch 
ftarfer Abführmittel ober esa Klyftiere, Erfaltung auf gugigen Aborten oder durd 
Sigen auf faltem und nafjem Boden u. dergl. Behandlung: freenge Diãt (am beſten 
nur Schleimſuppen und Milch), lauwarme Sitzbäder und Klyftiere, gegen heftigen 
Afterſchmerz Stuhlzäpfchen mit Opium ober Schröpfköpfe tn die Kreuzbeingegend. — 
Die Entzuüundung des den After und Maſtdarm umgebenden Zellgewebes 
(Pertproltitis) führt gewöhnlich zur Bildung von Aſceſſen und Geſchwüren, die 
ihrerſeits wiederum die CEntitehung von Maftdarmfifteln (f. ©. 721) begiinftigen. 
Symptome: Harte, ſpäter tetgige, fehr fdymerghafte Gefdwulft in der Aftergegend, 
qualvolle Schmerzen beim Sigen und Stublgang. Behandlung: Blutegel und fale 
Umſchläge, Sorge fir offenen Leib; ſpäter, wenn die Citerung nidt mehr verbitet 
werden fann, warme Breiumſchläge und möglichſt frühzeitige Croffnung Des Abi ceijed. 

27. Darmgeſchwüre entſtehen entweder infolge von chroniſchem Darmkatarrth 
burd Verfdwirung von Schleimhautdrüſen ober urd branbige Abſtoßung einzelner 
Schleimhautpartien, mie bet der Ruhr oder im BVerlaufe bes Nervenfiebers und der 
Lungentubertulofe. Gewöhnlich verheilen die Darmgefdwiire bet zweckmäßigen 
diätetiſchen Verhalten (reiglofer, leicht verdaulidher und miglidft flijfiger Nahrung’ 
ohne Dinterlajjung nadtetliger Folgen, können aber aud) bei Dernadtdjfigurg Dre 
peat gefährliche Durdbohrung ber Darmmand und damit burd ben Austritt osx 

arminbalt in die Baudhohle allgemeine Baudhfellentziindung ergeugen, weshalb folde 
Krante jid) vor Ceceffen jeder Art in acht zu nehmen und die S. 709 betm Magen 
geſchwür angegebene Diät auf das forajamtte gu beobachten haben. 

28. Darmberengerun enthtept am Hdufigften durch Vernarbung von Darm⸗ 
geſchwüren, ſowie durch Knidung und ftellenwetfe Verengung des Darmrohrs infolae 
porausgegangener Blinddarmentgiindung (f. S. 715), feltener durd) Gefdwiiljte, welche 
von augen den Darm jujammendriiden; fie gibt fic) burd hartnäckige Stuhlver⸗ 
ftopfung, Wuftreibung des Leibe3, periodiſche Koliffdmerjen und die plattgedriidte, 
bandfirmige Befdaffenheit der Stublentleerungen ju erfennen. Rrante, welde an 
Darmoverengerung leiden, miiffen gur Verhiltung bedrohlider Ver{dlimmerungen alle 
Speifen metben, welde fewer verdaulid) find und umfangretde Kotmaſſen bildes, 
alfo namentlid) ben Genuf von Kartoffeln, Brot, Hiilfenfriidten und Gemiifen em- 
[eordinten, dafür vorwiegend Mild, Cierfpeifen, Fleiſchſuppen und magere, leidt ver: 

auliche Fleiſchſorten geniefen und durch Klyſtiere oder milde Abführmittel (ſ. untes 
S. 717) täglich mindeſtens einmal für breiige Stuhlentleerung ſorgen. 

29. Darmberſchließzung, ein lebensgefährlicher Zuſtand, bet welchem vollfraa- 
dige Stuhlverhaltung, ae Leibſchmerzen, hochgradige Auftretbung bes Leibes 
und ſchließlich meiſt Koterbrechen oder Miſerere beſtehen, kommt in den weitaus 
meiſten Fällen durch Einklemmung eines Darmſtücks in eine Bruchpforte (einge⸗ 
klemmter Bruch, ſ. S. 607) zuſtande, weshalb man ſich bei dem —— ber 
eben genannten Symptome immer zunächſt von der normalen Beſchaffenheit der Nabel⸗ 
Leiſten⸗ und Sdentelgegend (f. S. 116) überzeugen foll; mitunter geſchieht eS aber 
aud, daß fic) unter nidt näher befannten Verhdltniffen ein Darmſtück in die Haile 
des unmittelbar benadbarten einſtülpt (fog. Darmeinftilpung), oder daß ſich eme 
Darmfdlinge mit ihrem zugehörigen Gelrofe um ihre eigene Achſe dreht ober fid auch 
wohl um eine andere Darmidlinge herumſchlägt (fog. Darmverfalingung), ſo 
daß dadurch ein vollfommener Verſchluß des Daärmrohres zuſtande fommt. Innere 
Mittel find gegen dieſen Zuſtand in der Regel gan; nutzlos; bisweilen erfolgt eine 
ſpontane Löſung ber eingeklemmten oder verſchlungenen Darmpartien. Meiſt gelingt 
es nur auf operativem Wege (Bruchoperation, Bauchſchnitt oder Anlegung eines fimjt- 
lichen Afters) das bedrohte Leben des Kranken zu erhalten. 

30. UWS Darmſchwindſucht bezeichnet man verſchiedenartige Affektionen des 
Darms und der zugehörigen Gekrösdrüſen (jf. S. 205), die unter den Erſcheinungen 
eines andauernden, oft unſtillbaren Durchfalls gu allgemeiner Abzehrung führen, mie 
die tuberfulije Verſchwärung des Darmes (Darmtubertulofe), die gel droiirige 
Zerſtörung des Darms durch Bereiterung der Follifel (ſ. S. 215), die Verkäfung und 
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Tuberfulofe ber Gekrösdrüſen, die amyloibe Cntarhing der Darmyotten u. a. Die 
Darmſchwindſucht kommt haufig bet Kindern, befonders bet künſtli autgepppelten 
und ſchlecht erndbrten, aber * bei Erwachſenen vor, die an Lungenſchwindſucht oder 
an allgemeiner Tuberkuloſe leiden und endet in vorgeſchrittenen Fällen meiſt tödlich. 
Die Behandlung verlangt eine kräftige, aber gang leicht verdauliche Roft (Milch, Eier, 
Fleiſchſuppen, Fleiſchſolution, zartes Fleiſch, aber kein Gemüſe und nur wenig Brot), 
reine gute Luft und eine ſorgfältige ärztliche NUeberwachung ber Darmfunktionen; vor⸗ 
handene Schmerzen find durch warme Umſchläge (ſ. S. 582) auf den Leib gu bekämpfen. 


81. Die chroniſche Stuhlträgheit oder Stuhlverſtopfung (Obſtruktion, 
Obſtipation) iſt ein ſehr verbreitetes —S— re — eine zweckmäßige 
Lebensweiſe recht wohl eee i werden fann. Die widernatiirlide Anhäufung und 
Suriidpattung der Speiſereſte im Darmfanale ruft die verfchiedenjten unangenehmen 

mpfindungen im Leibe hervor (wie bas Gefühl von Bollfein, Drud, Angft), fodann 


. Auftretbung des Bauches durd Gafe, Stirungen des Unterleib3blutlaufes , Wtembe- 


ſchwerden, Hergflopfen mit Angſt und Dru auf der Bruft, drgerlidhe Gemüts⸗ 
fttmmung und Gingenommenhett bes Ropfes. Vorzüglich macht die Verftopfung 
diejenigen, welde ängſtlich nad) tiglider Leibesdffnung ſpähen, gu ſehr unanger 
nepmen und off genug gu ſehr unglidliden Menfden. Wllerdings fann auc lang- 
andauernde Stubltraghett den gangen Verdauungsprozeß, omit er die Blutbiloung 
und bie Ernährung des Körpers ſtören, fowie durch Erzeugung von Pfortaders 
ftodungen Hämorrhoidalbeſchwerden (ſ. unten 6. 718) und ſchließlich Gemütsſtörungen 
(Oypodondrie) Hervorrufen. Bei der Behandlung der Verftopfung und Stubltrag- 
ae handelt es fic) durchaus nidt darum, durd künſtliche Mittel Stubl zu erzwingen, 
ondern vielmehr um Hebung der Urfade ded Verftopftjeins. Fretlich wird e3 aud 
febr oft nötig, wenigſtens gu Anfang der Nur, von eit gu Beit den Stublgang 
unterſtützende diätetiſche, ftubltreibende Mittel anguwenden, aber dies muf mit groper 
Vorſicht gefdehen, wenn daraqus night Nadteil für bie Verdauungsorgane erwachſen 
foll. Eben wetl die meiften glauben, fofort Stuhl durd Mittel pu ſchaffen, fet die 
Hauptaufgabe bet Verftopfungen, barum nimmet bet vielen gerade tnfolge ber An- 
wendung von Wbfiihrmitteln die Urfade der Verftopfung gu. Dtan oe nämlich 
meiſtens ſolche Abführmittel, welche, öfter gebraucht, die Schleim- und Muskelhaut 
des Magens und Darmes, anſtatt ſie zu kräftigen, untauglicher zu ihrer Funktion 
machen. Am ſicherſten geht man deshalb, wenn man bei Verſtopfung Klyſtiere oder 
Glycerin⸗Stuhlzäpfchen in Gebrauch zieht, während bet Anwendung von Abführmitteln 
der Magen und Dünndarm zunächſt leiden und für etwas vihen milffen, mwas fte 
gar nidjt verbrodjen baben. Abführmittel find in den allermeijten Fallen nicht nur 
gang entbehrlid) und volfommen durch Klyſtiere (entweder bloß aufweidende von 
warmem Waffer oder retzende mit Seife, Sal; ober Oel) erfegbar, fondern es wirken 
aud die meiften derfelben bet dfterem Gebraude geradezu fdddlid. Wenn man 
fretlid) nad) der augenblidliden Wirkung der lege pa ah bie befonder3 vielen der 
mit foldjen Mitteln quadjalbernden Charlatane ſehr gu gute fommt, urteilen und 
nidt die weiteren Folgen abwarten will, dann wird man ben Abfiibrmitteln ein 
Bertrauen ſchenken, welches fie gar nidt verdienen. Man bedente nur, daß die 
durch Abführmittel erregten Stühle ftets etne grofe Menge von nod guten Nahrungs⸗ 
ftoffen und von guten Blutbeftandteilen, welde den Gefafen der Darmwand abge- 
zwungen worden find, enthalten und baf fie dedhalb bet fortgefestem Mißbrauch 
zur Blutarmut führen, die Ernährung Herabjegen und ſchwächen können. Wo man 
mit gewöhnlichen Klyftieren nidjt auskommt, leiſtet das Eingießen groferer Fliiffig- 
feit8mengen (eines ober mebrerer Liter) in den Maſtdarm vermittelft eines Drrigator3 
oder des fog. Tricterapparates (beftehend aus einem grofen Trichter, einem langeren 
Gummijdlaud und einem Anfagrohre) gute Dienfte. 


Cine verniinftige Behandlung der Verftopfung und Stuhlträgheit, 
bie nur jeitweilig gur momentanen Crleidterung Rlyftiere oder, wenn es nit 
anders fetn fann, ein mildes Wbfithrmittel (Wepfelwein, Pflaumenbrühe, Honig, 
Buttermild, Tamarindenmus, Ricinussl, Faulbaumrindenablodung) in Gebrauch 
gieht, firebt immer nad rabditaler Heilung des Uebels und fucht deshalb die Urfade 

er Verftopfung gu ergriinden und wegzuſchaffen. Zunächſt tft hierbet auf die Menge 
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und Befdaffenheit der Nahrung Rückſicht zu nehmen. Diefe muß anfangs eine leicht 
verdaulide, metft fliiffige und breitge, mer tieriſche als pflanzliche fen und lteber 
öfter und in geringer Menge, ald in größerer Portion auf etnmal genofjen werden. 

on grofem Borteil dabei tft der reichliche Genuß von Fluſſigkeiten (Waffer, Bieri 
Nur allmahlid, mit wachſender Verdauungstraft, gehe man dann gu fejteren und 
ſchwerer verdauliden Spetjen iiber, kaue diefelben aber recht otbentlic) Haufig wirkt 
aud der Genuß von ſolchen Nahrungsmitteln, welche eine ſtärkere mechaniſche Rei- 
zung der Darmſchleimhaut bewirken, wie das fog. Kleien⸗ oder Schrotbrot (Gra- 
hambrot), günſtig gegen die Stuhlträgheit. Um die Zuſammenziehungen der Muskel⸗ 
haut ber Darmwand gu unterſtützen, gleichzeitig aber neben den Darmmuskeln and 
die Bauchmuskeln zu kräftigen, min olde Bewegungen vorgenommen werden, 
welde bie Baudwand ftraff madjen, ſowie frdftiges Cin- und Ausatmen veranlafjen. 

wedmipiges Turnen (bejonders Radfajren) hebt Stubltrdghett in den meiften 

allen. Wo die willfirliden Sufammengiehungen der Baudmusfeln nod gu kraftlos 
ind, da fann vorléufig Rneten, Reiben, DOriiden, Boden, Maffieren oder Elektrifieren 
des Vauches die willkürlichen Zuſammenziehungen wirkſam unterftiigen. Inſofern nun 
fehr häufig ein Hauptgrund der Muskelſchwäche der Darmwand etn träger Blutlauf 
in den —— alfo die ſogenannte Unterleibsanſchoppung oder Pfortader⸗ 
ſtockung ijt, fo muß dieſer natürlich mit Energie entgegengetreten werden (ſ. S. 720: 
— Und was wären denn nun die naturgemäßen Heil mittel gegen Verſtopfungen 
und Stuhlträgheit? Es find: paffende Nahrung, reidlides Waffertrinken, zweckmäßtge 
Bewegungen und frdftiges Wtmen. 

82. Die Olahfudt (Flatulenz, Windſucht, Trommelfudt, Meteoris- 
mus), die abnorme Anhdufung und Zurückhaltung der Bldhungen (f. S. 712), i 
ein fer häufiges Uebel, dejfen Urſache fowohl in der Befdaffengeit der Nahrungs⸗ 
mittel, als aud) in ber der BVerdauungSorgane felbjt, insbefondere in katarrhaliſchen 
pananben berfelben, ju fuden ift. Häufen fish ju viele Darmgafe an, was m- 
olge von allju reichlichem Genuſſe von kohlenſäurereichen oder gärenden Dingen 
(Moft und junger Wein, junged Hefenbalttges Bier, Hillfenfriihte, Sauerkraut, 
ſtärke- und guderretde Nahrungsſtoffe), ſowie bei längerem Verweilen ber Speiſereſte 
tm Diddarm gefdehen fann, dann werden diefelben entweder aus bem Körper aus- 
geftoBen (nad) oben burd) Aufftopen, nach unten durch Winde) ober fie werden 
zurückgehalten und erregen Befdwerden (Blähungsbeſchwerden, Flatuleng), die 
befonders bei ſchwachem, empfindlidem und fdon franfem Darme fehr beſchwerlich 
und ſchmerzhaft fein können (Blähungs- oder Windkolik). Hierbei ift der Baud 
aufgetricben, Kollern und Poltern Darin gu hören, die Darmbewegung zu fühlen und 
nicht felten die Bruft befdwert (bas jog. eragelpann, d. 6. die Spannung der 
Herz ober Magengegend); aud) ftellen fic) Sfters Ropfweh und Schwindel, Her; 
Hopfen und Gemiitsverftimmung ein. Bet hyſteriſchen Frauen und Hypochondern 
find die fog. Vapeurs meiſtens krampfhafte Nervenſchmerzen ohne bedeutende Gas- 
anhäufung (f. unter Hyfterie). Die Behandlung muß die Entfernung der Darm- 
gaſe 3u bewirken, fowie die Bildung und Anhäufung derfelben gu verhiiten tradten 
Das erftere ift gu eemigtigien: durch aftive und paffive Bewegungen der Bauch 
muskeln, durd fogenannte blibungtretbende, bie Darmbewegung anregende und der 
Berfegung Cinhalt thuende Mittel (d. f. ätheriſch-ölige Pflanzenftoffe, wie Ramiillen, 
Fenchel, Anis, Kümmel, Pfeffers und Kraufeminge, mus, Baldrian u. deral, 
welde tetls in Theeaufgüſſen, teilS in Tinkturen ober Liqueuren genoffen werden, 
forote durch [auwarme Ramillentlyftiere. Die Rohlenfiure im Magen und Darme 
läßt fid) bisweilen durch gebrannte Dtaqnefia oder gepulverte Lierfohle auffaugen. 
Die Bildung und Anhaufung der Darmgaſe fann aber burd den Genuß zweckmäßiger 
Nahrung (Vermetden aller bldhenden Speiſen) und die Veförderung des Stuhlganges 
ſowie durch Reibungen (Maffage) des Bauches verhiitet werden. 


33. Hdmorrhoiden und Unterleibsbeſchwerden. Will man die Beſchwerden 
verftehen, welche bei den Laten und Aerzten unter dem Namen , Hadmorrhoidal- 
oder Unterleibsletden, Pfortaderjtodungen, Unterleibsanfdhoppung, 
Abdominalplethora” befannt find, fo muß man fitch zunächſt an die Befdaffen- 
bett und den Lauf ded Pfortaderblutes ertnnern, von weldem S. 186 bie Rede 
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war. Dieſes Blut, welches ſchlechter als alles iibrige Blut iſt und bei ſeinem Durch⸗ 
fluſſe durch die Leber dadur Fon t wird, daß es hier ſchlechte Beſtandteile (alte 
Blutkörperchen, die dann zur Gallenbildung verwendet werden) abſetzt, kommt von 
ber Milz, der Bauchſpeicheldrüſe, dem Magen und Darmkanale (aud vom Maſt⸗ 
darme) her und ſtrömt innerhalb der Pfortader in die Leber ein, wo es durch ein 
feines Haarröhrchennetz hindurch in die Lebervenen und aus der Leber heraus in die 
untere Hohlader und in die rechte Herzhälfte fließt. 

Der Pfortaderblutlauf wird unterhalten: zunächſt natürlich, wie in allen 
Blutadern, durch die Zuſammenziehung des Herzens und der Gefäßwände, ſodann 
aber auch noch durch die Erweiterung des Bruſtkaſtens beim Einatmen (wobei das 
Blut aus der Leber herausgeſaugt wird) und durch den Druck auf die Wurzeln und 

weige der Pfortader, welcher durch die Sulammengiehungen ber Bauchmuskeln, 
owte bet ben Bewegungen des Magens und Darmfanals guftande fommt. Cine 
olche frdftige Unterſtützung des Blutlaufs ift nun aber gerade beim Pfortaderblute 
laufe febr nodtig und nötiger ald bet anderen Blutftromungen, weil das PBfortader- 
Blut, welded doc fdon aus etnem engen Haargefäßnetze (der Milz und Bauchſpeichel⸗ 
briijfe, des Magens und Darmes) fommt, nodmals, innerhalb der Leber, etn enges 
Haargefäßnetz gu paffteren hat, weil ferner diefes Blut ſelbſt ſchwerflüſſiget als 
anbdereS Blut iff und weil dasfelbe in den meiſten (nebenbet nod klappenloſen) 

fortaderjweigen fetner Schwere entgegen tm Pauge zur Leber auffteigen muf. 

enn demnach bet dtefem ſchwierigen Blutlaufe bie Bewegungsmittel dedsfelben un- 
polfommen in Anwendung fommen oder Hinderniffe diejem Blutftrome entgegen- 
treten, bann muß fid das Blut natürlich ſehr leicht in den Bweigen, Wurzeln und 
Saar anbdufen finnen, welde ihr Blut in die Pfortader ſchicken, alſo in den 

efäßen bes Magens, Darmfanale3 (Maftbarmes), der Milz und der Baudhfpetdel- 
briife. Golde Anhdufuncen fiihren nun ben Namen Pfortader-Stodungen oder 
sAnfdoppungen und finden fic) gewöhnlich guerft und am Hdufigften am ab- 
hängigſten Teile des Pfortaderfyftems; diejer wird aber von den Hdmorrhoidalblut- 
abdern des Maſtdarmes gebildet. 

Die Blut itodungen im Bfortaderfyfteme miiffen nun, mie leicht erfidt- 
ee ihre Wirlungen teil in den Organen äußern, von welden dad Blut nad) der 
$ ortabder bin abflieft, alfo vorzug3wetfe im Magen und Darmfanale, teils in der 

eber felbft, wo die Blutreinigung und Gallenbiloung eine Störung erleiden mug. 
Daf aber Pfortaderitodungen % häufig vorfommen, a feinen Grund in der jegigen 
Lebensweife der meiften Menſchen, in geſchwächter Hergthatigkeit, fraftlofer Gefap- 
mand, oberfldeplichem Atmen, ſchlaffer und unthatiger Bauchmuskulatur, Trägheit der 
Magens und Darmbewegung, Beengung des Unterleibes und abnormer Dickflüſſigkeit 
bes Pfortaderblutes. Das allzu wenige Trinken ift befonders bet den Frauen der 
Grund der S mer fil figtett des Pfortaderblutes; aud) tragen bei ihnen das Schnür⸗ 
leibchen und Unterrocksbänder (jf. S. 447) viel gur Stérung des Pfortaderblutlaufes 
Bei. Am gewöhnlichſten fommt aber die Beengung des Unterleibes durd anhaltendes 
Krummfigen, überhaupt bet figender LebenSweife guftande, wabrend die Schwäche in 
ber Mustulatur de3 Herzens, ded Atmungsapparates, der Bauchwand und des Darm- 
kanales ihr Entſtehen verdantt: mangelhafter Rirperbewegung, anftrengenden geiftigen 
Arbeiten, niederdriidenden Gemiitseinfliiffen, yu häufigem Genuffe erhigender und er- 
regender Speifen und Getranke, gefdledtliden Ausſchweifungen, allzu reidlider und 
u ſtark ndbrender, ſchwerverdaulicher oder gu fettreicher Roft, bem Mißbrauche der 

bführmittel und Kiyjtiere. Gewöhnlich tragen mehrere dtefer Urfadhen zuſammen 
die Schuld an den Unterletbsbefdwerden; vorzüglich ijt es die figende Lebensweiſe 
Bet geijtiqer Arbeit, bet mangelbafter Bewegung im Freien, bet nahrhaften Speifen 
und fptrituéfen Getränken, welden ber Hypochonder und Staatshdmorrhoidarius thre 
Neiden, die meiſten Bader ihre Gäſte verdanten. 

Bermieden und gehoben können aber die Unterlethbsbef werden gar 
leicht dadurch werden, daß man den Pfortaderblutlauf itn Ordnung 
Halt oder bringt. Died (apt fid aber dadurch ermigliden, daß man die Kräfte, 
von denen der Blutlauf im Unterleibe und durd) dte Leber abhdngig ift, alfo die 
QHerszthatighett, die Atmungs-, Baud- und Darmbewegungen, gehörig unterftiigt und 
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bethdtigt. Und fonad wiirde gegen Unterleibsbeſchwerden folgendes naturgemage 
Regept gu verſchreiben fein: zweckmäßige Bewegung und frdftiges Wtmen, bejonders 
im Freten, Mäßigkeit und Einfachheit im Cfjen und Trinten, reidlider Genuß von 
Wafer, den Baud) nit einengende Keidung oder Sigweije und Vermetdung geiftiger 
und gefdledtlider Anſtrengungen. Jn welder Wpothele lat ſich dieſes Regept aber 
am beften maden? Yn Gottes finer Naturapothefe! und darum nützen aud Me 
Bäder fo viel, nidt aber der paar Salze ihres Ouellwaffer3 wegen. Es tft deshalb 
jedem, der nidt Ais geri wae bie angedeutete LebenSweife führen kann oder wil. 
anguraten, fo off als möglich auf einige Bet feine Berufsgeſchäfte gu verlaffen und fich 
in einer ſchönen, gefunden Gegend, in trgend einem ifm gufagenden Bade, bei em- 
fader, nabrgafter Koſt ordentlich mit Bewegen, Atmen, Baden und Waſſertrinken zu 
beſchäftigen. Wem dies ſeine Mittel nicht erlauben, der erreicht zu Hauſe dasſelbe 
Biel, am beſten bet leichtverdaulicher, reizloſer Nahrung und erheiternder Umgebung 
durch zweckmäßige Bewegungen (Turnen, Radfahren, Kegeln, Holzſägen, Gartenarbei⸗ 
ten u. dergl.), durch kraͤftiges Ein- und Ausatmen im Freien, reichliches Waſſer⸗ 
trinken, zeitweiliges Kneten, Drücken und Pochen des Bauches und durch Crd 

des Leibes mittels einfacher warmer Waſſerklyſtiere bet Verſtopfung. Eindringlich jx 
warnen i vor dem häufigen Gebraude ſtark purgierender (draſtiſcher) Mittel, mie 
Morrifonjdher, Brandtſcher oder Schweizer Pillen u. dergl., weil diefe den Magen umd 
Diinndarm geradegu ruinieren. 

Die Hämorrhoiden (goldene Ader) beftehen in facfirmigen Crmneiterunger 
ber Maftdarmblutadern und ber benadbarten Benen (der Harnblafe und inneren 
ſchlechtsteile). Man pflegt fie fließen de Hämorrhoiden gu nennen, wenn infolge vez 
Rerreifung diefer Gefäße Blut abfliebt, bagegen blinde, wenn nur ſackige, knoten⸗ 
artige nf Groellungen (Hämorrhoidal- oder Maftbarminoten) ofne einen Ab 
fluß vorhanden find, und Schleimhämorrhoiden, fobald ein gleidgeitiq vorhan⸗ 
dener Katarrh der Maſtdarmſchleimhaut eine ſchleimig-eiterige Mbjonderune bedingt 
Weiterhin unterfdeidet man äußere Hämorrhoiden, wenn diefelben ihren Sig außen 
an der Wfterdffnung haben, und innere, wenn fie innerhalb be} Maſtdarms dicht 
oberhalb ded Afterſchließmuskels gelegen find. Die Hamorrboiden find ftets nur Er⸗ 
fceinungen von gehindertem Rildflujfe des BVenenblutes vom Maſtdarme. Die ge- 
wohnlidfte Urſache tit die foeben befdriebene fog. Bfortaderftodung, dod) können and 
gronil e Maftdbarm-, Becken⸗, Lebers, Herje und Lungenleiden diefelben en 

i der Behandlung der Hämorrhoiden muß vor allem das Grunbiibel — 
werden; gegen die örtlichen Beſchwerden find neben öfteren kalten oder lauen Wafdua- 
gen und Sitzbädern milde Salben (Vaſeline), ſowie unter Umſtänden Skarifikationen 
Einſchnitte) anzuwenden; zur Regelung der Ausleerungen find lauwarme oder falte 
Klyſtiere unerläßlich. Uebrigens dürfen die Hämorrhoidalknoten nicht gu ſehr mike 
handelt werden, weil ſonſt Entzündung der inneren Maſtdarmblutader und ber Pfort- 
aber mit Qaudevergiftung des Blutes (Wbfceffen in der Leber) eintreten könnte 


Blutungen aus dem Whter, Maftdarmblutungen, in der Regel beim: Stuhl⸗ 
gange fidtbar, werden von manden stersten fofort fiir Hadmorrbotdbalblutunges 
ecflart unb ohne weitere Unter judumg eS Wfters und Maftbarmes als foldje be 
handelt. Dies ift ſehr gewiffenlos, weil derartige Blutungen ſehr häufig nicht and 
Himorrhoiden, jondern aus Cntartungen (Geldrolisen Polypen u. dergl.) ber Mak 
darmſchleimhaut ftammen und durd eine örtliche Behandlung radikal tuciert merbes 
fonnen. Sind die Himorrhoidalblutungen ſehr reidlich und häufiger wied 
gent das Blut beim Stuhlgang in einem fprigenden Strable ab und wird durch die 

lutung dronifde Blutarmut hervorgerufen, i ift etne ſachverſtändige operative Be: 
gonptung durchaus erforderlich. Selbſtverſtändlich milffen alle Kranken, weldje ax 

aftbarmblutungen leiden, ein ſehr vorſichtiges diätetiſches Verhalten beobadten; fie 
ſollen ſich vor allen allzu nahrhaften und erhitzenden Speiſen und Getränken (ſchwerea 
Bieren und Weinen, Thee und Kaffee, fetten, ſchwerverdaulichen und ſtark gewürzten 
Nahrungsmitteln) hüten und ſich an eine vorwiegend vegetabiliſche Koſt hauen fich 
fleißige Körperbewegung machen und reichlich Waſſer trinken; aud) zeitweilige Mild, 
Molken⸗, Obſt⸗ und Traubenkuren bekommen ihnen gut. Nachteilig wirkt das Schlafen 
in warmen Federbetten, ſowie das Sitzen auf Polſterſtühlen. Für regelmäßige Leibes⸗ 
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öffnung tft durch kalte Klyſtiere ober zeitweilig gegebene milde Abführmittel (Tama⸗ 
ſindenmus, Ricinusöl, gebrannte Magneſia, Bitterwaſſer) unter allen Umſtänden Sorge 
zu tragen. 

Jeder Afterſchmerz beim Stuhlgange verlangt die genaueſte örtliche Unter⸗ 
uchung. — * Al Stuhlgange aus bem After fic hervordraingenden Gee 
chwülſte muß man fofort nach ber Kotentleerung vermittel}t eines feudjten Schwämm⸗ 
en3 ober des eingedlten Fingers wieder in ben Maſtdarm —— weil ſie 
font burd den Afterſchließmuskel eingeſchnürt und daburd groper, ſchmerzhafter und 
lutreicher, entgiindet werden finnen. Died gilt befonder3 von dem Maſtdarm⸗ 
votfall, bem QerauS8treten von Maſtdarmſchleimhaut aus dem After, dad in den 
höheren Graden eine operative Behandlung erheiſcht. Die Maſtdarmfiſtel (ein 
durch Whfcepbilbung entftandener Citergang gwifden ber Haut am After und der 

aftdarmhöhle) erfordert fleißige Ausfprigungen mit Terpentinöl oder anderen des⸗ 
infigterenden Flüſſigkeiten und, wenn died nidt Hilft, operatives Cinjdreiten. 


dad) KrankGeiften des Baucfells. 


Das Bauchfell, melded als ditnne, feuchte, ferdfe Gant die innere 
Oberflacde der Bauchhöhle und die meiften darin gelegenen Organe iiber- 
gieht und jo die letzteren teils in ihrer Lage befeftigt, teilS aber aud) den⸗ 
felben einen gewiſſen fiir ihre Funktionen erforderlichen Grad von Beweg- 
lichkeit gewährt (f. ©. 216), erkrankt nur febr felten fiir fic) allein (infolge 
von Erkältung); dDagegen ijt e3 gegen alle äußeren Schädlichkeiten (Quetſchun— 
gen und Verwundungen des Unterleibe3) und gegen Entzündungen benach— 
barter Organe auferordentlich empfindlid) und fann durch das Cindringen 
mifroffopijdher Saulniserreger (burd) Wunben oder Durchbohrung von 
Magen= und Darmgefdhwitren) der Sik lebenSgefihrlider Entzündungen 
werden. Da das Baudhfell auperordentlich zahlreiche feinſte Empfindungs⸗ 
nerben enthalt, jo find feine meiften WUffeltionen fehr ſchmerzhaft, und es 
migen aus dieſem Anlaß einige allgemeine Bemerfungen über die am Leib 
vorfommenbden Schmerzen bier Platz finden. 

Bei Leibſchmerzen mug, gumal wenn fie heftig und wohl gar mit 
Stubhlverftopfung verbunden find, fofort an einen Bruchſchaden (ſ.S. 607) 
gedacht werden, und man muß den Arzt, wenn er es nicht von felbft thut, 
zur genauen Unterfudjung derjenigen (unteren) Baudhgegenden veranlaſſen, 
in welden Brüche vorzufommen pflegen. C8 ift ferner gleich auch noc) an 
Vergiftung 7. S. 611) gu denfen, zumal wenn heftige’ Crbreden dabet 
ftattfindet; ebenfo bet weibliden Perfonen im zeugungsfähigen Wlter an 
Schwangerſchaft. Wird der Leibſchmerz durch Druck auf den (gewöhnlich 
angeſchwollenen) Bauch vermehrt, dann ijt wahrſcheinlich das Bauchfell 
entzündet, und hier müſſen bei ganz ruhiger Lage im Bette durchaus die 
unten näher anzugebenden Verhaltungsmaßregeln ftrenge befolgt werden. 
Auch wenn bei dem Weibe ſich vor und während der Periode heftige Unters 
leibsſchmerzen einfinden, ijt immer an eine entzündliche Uffettion des Bauch— 
fell gu denfen. Cine ſchlimme Stelle am Bauche ijt rechts unten, wo 
im Quneren der Blinddarm (ſ. S. 215) liegt. Schmergt dieje Stelle, und ijt 
fein Bruchſchaden vorhanden, dann liegt gewöhnlich eine Blinddarment- 
zündung zu Grunde (ſ. S. 715). Sdmerzen in der Vebergegend (rechts 
oben) riihren gar nicht felten von enger Kleidung, bejonder3 von Unterrod3= 
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bindern her (fiehe unten ©. 724). Herumyziehende Kolikſchmerzen (im 
Diddarme), mit Ourdhfall ober Verftopfung, verlangen warme ſchleimige 
Klyſtiere und warme Ueberſchläge auf ben Baud) (j. oben S. 711). Weber 
Schmerzen in dex Magengegend fiehe S. 707. | 

Bu den widtigiten Bauchfellaffektionen zählen: 


34, Die Vauchfell⸗ oder Unterleibsentzindung (Peritonitis), etne auper- 
ordentlich ſchmerzhafte und meiſtens aud ſehr gefabrlide Krankheit, welche jedod glad: 
licherweiſe bei vorher ganz geſunden Menſchen nur jeer felten (infolge von Grfal- 
tung) vorfommt, jondern vormiegend durch Ouetid@ungen und BVerwundungen ded 
Unterleibe8, urd Fortpflanjgung entzündlicher und geſchwüriger Prozeſſe von manchen 
Unterletbsorganen (Magen, Darm, weibliden Geſchlechtsorganen Leber, Milz, einge⸗ 
Hemmten Briiden u. dergl.) auf das Bauchfell, fowie durch da3 Cindringen von Luft, 
Darminhalt und anderen frembartigen Stoffen in dte Bauchhöhle (3. B. bet Durd- 
bohrung von Magen⸗ und Darmgefdwilren) veranlaft wird. Die im Wo 
auftretende Baudfellentztindung geht von der verlegten Gebärmutterſchleimhaut aus 
(fiebe ſpäter unter Rindbettfieber). Der Berlauf der akuten Baud fellentziindung 
ift tr ben meiſten Gillen ein ſehr rafder, und gwar tft der tddlide Ausgang nicht feltex; 
aber auch bet eintretender Geneſung bleiben oft genug durch teilweife Verwadfunges 
ber Baudeingeweide untereinander lebenslängliche Befdwerden (Verdauungsbeſchwerden 
Ernährungsſtörungen u. dergl.) zurück, weshalb die Krankheit gleid) von Haus aus 
ernft gu nehmen und mit gebdriger Fürſorge gu behandeln ijt. Die Unterleibsent: 
zün ng beginnt in den meiſten Fällen mit Froft, mehr oder minder Hohem Fieber 
und mit heftigen, felbft durch den [eifeften Drud auferordentlid geltetgerten 
Schmerzen an einer beftimmten Stelle oder fiber dem ganjen Unterletb; baju ge- 
fellen ſich hochgradige Auftreibung bes Leibes, Heftiger Ourft, Uebelleit und ofteres 
Erbreden von galliger oder graSgrimer Pe aera hartnäckige Stublverftopfung 
und burd) bas Hinaufdrängen de3 Zwerchfells (infolge der übermäßigen Gasanſamm⸗ 
lung im Darm) Bellemmung, Angſtgefühl und Atemnot. Mitunter befteht ein une 
aufhörlicher Drang gum Urinieren, obwohl die Blafe leer ift. Unter Zunahme diejer 
Symptome fann, oft fon nach dret bid vier Tagen, der Tod erfolgen; bet er 
Wendung nehmen das Fieber und bad Erbrechen, bie Schmerzhaftigkeit und A 
bung ded Leibes allmählichab, die Stuhlentleerungen werden wieder regelmäßig, der 
fehrt wieder zurück. ev aud) bet giinftigem Berlauf erholen ſich bie Kranken mux 
ſehr langfam uud bedürfen nod) längere Zeit der griften Sdonung und Abwartung. 

Die Behandlung, welche durdaus dem Argte gu iiberlaffen tft, evfordert vor 
allem rubige Rückenlage im Bett, häufige kalte —32*— e oder Eisbeutel auf den 
Leth und möglichſte Beſchränkung der Darmbewegungen durch knappfte Didt und Optum- 
prdparate; gegen das Crbreden und den qualenden Durſt Cispillen; wird die Ralte 
nidt vertragen, wie namentlid) bei blutarmen Kranken und im ſpäteren Verlauje, fo 
fin Jeuditmarme Umfdldge anjuwenden. Wud) find in ben ſpäteren Stabien der 
Krankheit warme Bader von entidhiedenem Nugen. Gegen die Berftopfung ijt nidt 
anjulampfen, am allerwenigften mit Abführmitteln; erft mit bem bial ber Ent 
glindung find Klyſtiere von lauwarmem Waffer geſtattet Während der Geneſung 
iſt die Diät auf das ſtrengſte zu überwachen; nur durchaus leicht verdauliche, aber 
nahrhafte Speiſen dürfen genoſſen werden; kräftige Flei Orie foie 3 Mild, weichge⸗ 
fodjte Cier, gebratened Fleiſch und guter alter Wein find fiir foldje Refonvalescenten 
am metjten geeignet. 

35. Die Bauchwaſſerſucht (Ascites), die tranthafte Anfammlung wifferiger 
Flüſſigkeit in der —E niemals eine eigenartige für ſich beſtehende —* 
heit, ſondern immer nur eine Krankheitserſcheinung, die zu den verſchieden⸗ 
artigſten Krankheiten gpingutreten fann. Sie findet fic) entweber als Teilerſcheinung 
einer allgemeinen Wafferfuct, wie fie im Verlauf von Lungen⸗, Serpe ober Rierens 
frantheiten oder bet groper Ctwethverarmung de3 Blutes vorfommt, oder bie Waffer- 
anjammlung ift nur auf die Bauchhöhle beſchränkt und entfteht in diefem Fall durch 
Dinderniffe der Blutſtrömung im Pjortadergebiete (Leberfrantheiten oder Geſchwülfte 
tm Unterleth, welde die Pfortader gufammendriiden), wodurd) dad Blutwaffer zum 
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Austritt in die Bauchhöhle gezwungen wird — oder infolge von dronifder Entzün⸗ 
dung und gewiſſen Cntartungen des Baudfels. Die Menge der angejammelten Flüſ⸗ 
figkett tft bismetlen eine gang enorme (10 bid 20 Liter und mebr betragend). Man 
erfennt bie Baudwavertu t durd eine {aon äußerlich wahrnehmbare, oft hochgra⸗ 
dige Aufſchwellung und Ausdehnung des Unterleibes, die beim Beklopfen einen leeren 
(Dd. h. luftleeren, dumpfen) Ton hören und meiſt, wenn die Spannung nicht ſtark 
pi ein eigentümliches Schwappen (Fluftuation) fiihlen lapt. Die Kranten haben dad 

efühl von Vollfein und Sdwere im Unterletb, und durd den Drud, ben die Bruft- 
und Baudetngeweide erfahren, kommt es gu Behinderung de3 Atmen3, Bedngftigung, 
Appetitlofigtert, Stublverftopfung unb anderen Befdwerden. Die Behandlung mus 
ſich durchaus nad der vorliegenden Grundfrankheit ridten und befteht im Algemeinen 
in dem Beftreben, durch Anregung der Harnabjfonderung ober durch ftarfe wäſſerige 
Stublentleerungen oder durd) metfobifde Schwitzkuren das angefammelte Waffer aus 
ber Bauchhöhle gu entfernen. Gefingt dies nicht, fo verjudt man bei resus eb 
Beſchwerden durd ben Bauchſtich (Cinfteden eines Trotfars in die Bauchhoͤhle und 
Whlaffen ber angefammelten Flüſſigkeit) bem Kranken Crletdhterung zu verfdaffen; 
freilich hilft dies gewöhnlich nur voriibergehend, da die entleerte Fluͤſſigkeit in der 
Regel burd einen neuen Erguß bald wieder erſetzt wird. 


e) KrankBeifern der Seber 1nd Ser Gallenmege. 


Als „Leberkranke“ werden eine Menge Menſchen bezeichnet, deren 
Leber ganz gefund ijt, bloß weil fie etwas briinetten Teint oder gelbe Flecke 
in ber Haut haben. Viele Ungezogenbheiten, wie Bornigze, Wergerlich=, Mür⸗ 
riſch⸗ Wernerlidh=, Hypodondrifd= und Melandholijdfein, werden ganz ohne 
Grund einem Leiden der Veber zugeſchrieben; kurz, diefeS Organ, mit deffen 
Hilfe fic) das Blut reinigt (burd) Ausſcheidung der alten Blutfirperden 
(j. S. 216), erfranft in feinem Gewebe gar nidt fo häufig, wie die meijten 
Laien meinen. Nur der Pfortaderblutlauf durch die Veber wird haufig ver⸗ 
langſamt und erſchwert, und gerade Ddiefe fog. Pfortaderftodungen (f. oben 
©. 718), die Blutiiberfiillung oder Anfchoppung der Veber jind e8, welche der 
armen Seber vorzugsweiſe ein fo fchledjtes Renommee bei aller ihrer Un- 
ſchuld verfdafft haben. Wo immer die Leber ſelbſt eine bedeutende Crfran- 
fung erleidet, da ijt diefe in der Regel bon einem anderen ſchon vorhandenen 
und weit widtigeren Leiden veranlaft worden, und zwar entweder bon einer 
örtlichen (befonder8 einer organifchen Herz- und Lungen=) oder einer all= 
gemeinen (Blut-Nrankheit. Wuch bringen die meiften Leberaffeftionen nur 
wenig auffillige und befchwerlide Krankheitserſcheinungen mit fid; am hdu- 
figiten finden fich bad Gefühl von Drud und Vollfein ober felbft Schmerzen 
in ber Lebergegend, Bellemmung und Verdauungsbefdhwerden, öfters aud 
Gelbſucht. Dak übrigens die Veberfrankheiten vom Arzt nur durch eine gez 
naue Unterfuchung (Beflopfen und Befühlen) der Lebergegend erfannt werden 
Lonnen, braucht wohl nicht erft beſonders betont zu werden. Unter den Krank⸗ 
heiten der grofen Gallenwege (die fic gum größten Teil gar nidt inner- 
halb ber Leber befinden, fondern nur der unteren Glace diefer anliegen) wer- 
Den Ddiejenigen am ftéirendften und auffalligften, bie mit einer Verengerung 
und Veritopfung diefer Ginge einhergehen (wie ber Katarrh und die Gallen- 
fteine), weil dadurch die Ausfuhr der in der Leber bereiteten Galle teilweife 
ober gänzlich gehemmt ift, diefe nun al8 ſolche in das Leberblut und bon bier 
aus in bie allgemeine Blutmaſſe aufgenommen wird und fo Gelbjucht erzeugt. 
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Die widhtigften Rranfheiten ber Leber und der Gallenwege find: 


1. Die Sebcranideppuns, Blutiiberfillung ober Hyperdmie der Leber, 
bie übermäßige Anhäufung und Anftauung von Blut in der Leber und die dadurch 
bedingte Anſchwellung und Vergrößerung derfelben, entjteht entweder durch Erſchwe⸗ 
rung des Blutabflujfes aus der Leber, wie dad bejfonders im Verlaufe mander Herz⸗ 
und Lungenkrankheiten geſchieht, oder durc einen gefteigerten Blutgzufluf (Kongejtion) 
ur Leber. Diefe lestere Form der Leberanfdoppung findet fic) namentlidh bet Per- 
—* welche gern den Freuden der Tafel huldigen, dabei aber eine ſitzende Lebens⸗ 
weiſe mit ju geringer körperlicher Bewegung führen, ferner nach dem gewohnheits⸗ 
mapigen Miß — von ſcharfen Gewürzen (Pfeffer, Senf u. a.), bon Kaffee und vor 
allem von Alkohol, ſowie unter gewiſſen klimatiſchen Verhältnifſen (längerer Aufenthalt 
unter ben Tropen). Geringere Grade der Leberhyperämie machen oft keine beſon⸗ 
deren Beſchwerden; bei höheren Graden, bei denen man die Vergrößerung der Leber 
deutlich fühlen kann, Hagen die Kranken über ein unangenehmes Gefühl von Druck 
und Vollſein, wohl auch über Schmerzen in der Lebergegend, über Verdauungsbe⸗ 
ſchwerden, unregelmäßigen Stuhlgang, Hämorrhoiden, hypochondriſche Verſtimmung 
u. dergl.; mitunter iff audj eine leicht gelbliche Verfärbung der Haut vorhanden 
Behandlung: zweckmäßige Aenderung der Lebensweiſe, milde reizloſe Diät, aus- 
giebige Körperbewegung im Freien und gehörige Regulietung bes Stublgangs (Molken⸗ 
und Zraubenturen, Bitterwaſſer, TrinHuren tn Karlsbad, Marienbad oder Kijjingen'. 

2. Die Entzgindung des Leberiiberguges (Perihbepatitis), welder als 
eine Portion ded Vauchfelles ununterbroden mit dem UWeberguge der 
Baudeingeweide zuſammenhängt, tritt am häufigſten nad) Schlag, Stoß und Drud 
(vom Schnürleib, Unterrodsbanbe, Leiften beim Schumacher u. f. w.) auf und ift 
alfo feine eigentlide Leber-, fondern eine tetlweife Bauchfellentzündung. Sie madt 
ftedende Schmerzen in der Lebergegend, die beim Dru, Liefatmen, Riefen, Huften 
und Baudpreffen Heftiger werden und ſich aud) ohne Arzt und neimitte!l ( 
ohne Blutegel) am fdnellften bet Bettruhe und Prießnitzſchen Umſchlägen (ſ. S. 581) 
verlieren. Daf gewöhnlich nad folder Entzündung zeitlebens eine Verdidung des 
Leberitberzuges oder Berwadhfung der Leber mit einem MNachbarteile zurückbleibt. 
bat gar nichts ober wenigitend nidjt viel gu fagen, läßt fic übrigens auch nicht 
Gnbern, ja tit fogar in manden Fallen von Vorteil. 

8. Die afute oder eiterige Ceberentgindung (Sepatitisz), eine in ben 
Tropenlandern nicht feltene Krankheit, welche gewöhnlich yur Bilbung von erbſen⸗ bis 
hühnereigroßen Citerherden (Leberabfcejfen) führt und entweder durd) mechaniide 
Verlegungen (Orud, Stok, Schlag auf die Lebergegend) oder durch grobe diätetiſche 
Verſtöße, namentlid) durd) Mipbraud) ſpirituöſer Getränke und fdarjer, fetter, ge: 
würzter Speiſen bervorgerufen wird. Wud können die in den Heifen Ländern fo 
häufigen, durch ſchwere Ruhranfälle entſtehenden Darmverſchwärungen das Au 
von Leberabſceſſen zur Folge haben. Die Krankheit gibt ſich durch hohes Fieber 
und Schüttelfröſte, heftige, nad der rechten Schuller ausſtrahlende Sdmerjen 
in ber Lebergegend, Auftreten einer anfangs härteren, ſpäter ſchwappenden, ſehr 
ſchmerzhaften Geſchwulſt in der Lebergegend, oft auch durch Gelbſucht zu erkennen 
und endet entweder tödlich infolge hochgradiger Erſchöpfung des Kranken, oder es 
erfolgt nad) meiſt monatelanger Dauer Durchbruch bes Eiters nach der äüußeren 
Haut oder dem Darm u und damit Genejung. Behandlung: in den erſten Sta- 
bien falte, in ben ſpäteren warme Umſchläge auf die ebergegend, miloe Abführ⸗ 
mittel (Klyſtiere, Rictnussl), leicht verdaulide Didt; gegen die Groftanfille Chinin. 
gegen die Criddpfung nabrhafte Roft, Cijenpraparate und Wein; läßt fid) die Stelle 
des Abſceſſes rechtyetttg bejtimmen, jo muß derfelbe geöffnet werden. Bei Hronifdem 
Verlaufe empfiehlt fic) burdjaus ein Klimawechſel. 

4, Die Saufer= oder Schuhzweckenleber (Lebercirrhofe, granulierte 
Leber, chroniſche fibrdfe oder interftitielle Leberentziindung) tft eine 
eigenartigqe, fdjleidend verlaufende Cntziindung der Leber. welde ſich nur bet Gee 
wohnbheitstrinfern vorfindet und die Cigentlimtehtett barbictet, daß durch die 
anhaltende und übermäßige Cinwirfung des Alkohols eine auffallende Bindegemeds- 
wudjerung zwiſchen den Lebergzellen ftattfindet, infolge deren bie legteren gum grofen 
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etl gu Grunde gehen, die ganze Leber ſchließlich etn] rump fleiner wird, auf ihrer 
Dbertiche unzählige körnige oder warzige (fdubswedenartige) Hervorragungen zeigt 
und für ihre ſo wichtigen Funktionen nach und nach ganz untauglich wird. Die 
ſchließlichen Bolger dieſer veberentartung find hochgradige Gendieungsficeungen, 

ilzſchwellung, Whmagerung und Bauchwaſſerſucht, infolge deren di anfen ge- 
wöhnlich binnen ein bid gwet Sahren gu Grunde gehen. Die Krankheit, welde am 
baufigften zwiſchen dem 30. und 50. Lebendjagre vorfommt, ift übrigens nur ver- 
mittel{t der piotttakiden Unterfudungsmethoden gu erfennen. Da ſich of en die 
Krankheit felbjt nicht piel ausridten läßt, fo tft es von der griften ipugtt 
ihrer Ertwicclung urd Mäßigkeit im Genuß alkoholiſcher Geträn 
zubeugen (ſ. S )* 

5. Die Hettleber bet welder iibermifige Mengen von Fett tm Inneren der 
Leberzellen abgelagert find und die Leber um das Ber bis Deehathe ifres normalen 
Umfanges vergripert ift, findet fid) vormiegend bet allgemeiner Fettleibigteit, 
ſowie bet chroniſchem Alkoholmißbrauch; die Beſchwerden, weldye sie verur⸗ 
ſachen kann, beſtehen in einem Gefühl von Druck und Vollſein in der Lebergegend, 
hypochondriſcher Gemütsverſtimmung, Beklemmung, Kurzatmigkeit und —*— 
Verdauungsbeſchwerden (Aufſtoßen, Sppetittofigtett, Stubltragheit u. dergl.), welche 
durch Verminderung der Gallenabjonderung bedingt find. Bu ihrer Beſeitigung 
find eine ftrenge Stegelung ber Diät (Verbot aller alfoholifden Getränke, fetter 
und ſtärkemehlreicher Speiſen, daher: mageres Fleiſch, Obft und Gemilfe, reichliches 
Waſſertrinken) ſowie angemeſſene körperliche Bewegung und Beſchäftigung 
(fletpige3 Spazierengehen ſowie das Verbot des Nachmittagsſchlafs, wie überhaupt 
des zu langen Schlafens) ganz unerläßlich (ſiehe unter Fettſucht). 

6. Bei der Speckleber (Amyloid⸗ oder Speckentartung der Leber) iſt dads 
Lebergewebe in eine etgentiimlide mattglangende at derbe Subſtanz um⸗ 


e vor⸗ 


gewandelt, welche den Namen Amyloid erhielt, weil ſie ſich, ähnlich wie das Stärke⸗ 
mehl oder Amylum, mit Jodlöſung rot farbt; gewöhnlich iſt damit aud eine ähn⸗ 
lice Cntartung ber Mil; (Speck⸗ ober Gago mil) und der Nieren (Speckniere) ver- 
bunden. Die Amyloidentartung (aud Wadsentartung genannt) der Organe ent- 
ſteht meiſt infolge von langwierigen Rnodeneiterungen, Ipppiltteiden Verſchwärungen 
oder chroniſcher Lungentuberkuloſe und führt in der Regel raſch zu allgemeiner Blut⸗ 
armut, Eiweißharnen und Waſſerſucht. Die Behandlung map gegen das Grund 
Seiden geridtet fein und fiir gehörige Rraftigung des Körpers forgen. 

7. Dev afute gelte Leberſchwund (Leberatrophie) tit eine ſehr eigen- 
tümliche, glücklicherweiſe nur felten vorkommende Leberfranthett, bet welder e3 unter 
Berfettung, Berfall und fdneller Reforption der Lebergellen gu einer afuten Ver⸗ 
kleinerung und teilweiſem Schwunde der Leber kommt. Bet der mifroflopijden 
Unterfudung findet man die Lebergellen entweder gang untergegangen oder in ihrem 
Inneren mit größeren ober Eleineren Fetttröpfchen erfüllt. Die Urjade ber rätſel⸗ 
aften Krankhett, weldje fid) häufiger bet Frauen (befonders während der Schwanger⸗ 
daft) als bet Männern findet und mitunter im Anſchluß an ſtarke Gemiitsbewe- 
gungen fic) entwidelt, find nod) gang unbefannt. Das Leiden beginnt meiſt mit 
Appetitlofigkeit, Bredneigung, mäßiger oes und Leberjdmergen, wogu ſich ge- 
wopnlig ſehr Bald beftige Kopfidmerjzen, große Wufregung und Delirien, Muskel⸗ 
gudungen, Krämpfe und ſchließlich tiefe Betdubung gejellen. Der akute Leberfdwund 
führt ae immer, oft fon nad wenigen Fagen, gum Tode. Die ot al tit 
ausſichtslos; von den meiften Aerzten werden ftarfe Whfiihrmittel empfoblen. 

8. Der Leheredinecocens oder Hiilfenwurm der Leber. Durd Bere 
fdluden von Ciern des HOundebandwurms u. ©. 638) entwideln fic) gar nicht fo 
felten tn der Leber bald einjeln, bald in gréperer Anjahl rundlide Wallnuß⸗ bis 
Kindskopfgroße Blafen, weldje mit einer Haren Flüſſigkeit erfiillt find und auf ibrer 
ssanenflage eine Anzahl Heiner rundlider Crhabenheiten, bas find vollfommen aus⸗ 
gebitbete andwurmköpfchen, enthalten. Das fortgefeste Wadhstum Dieles Blafen fann 
Entzundung und teilweiſe Rerftirung ded Lebergemebes, Baudhfell wptinbung Ab⸗ 

magerung und chroniſches Siechtum, ja ſelbſt den Tod zur Folge haben; bisweilen 
erfolgt aber auch Spontanheilung, indem die Blaſen in den Magen oder Darm oder 





7126 : Gelbfudt. 


nad der Lunge gu durdbreden und mit bem Stublgang entleert oder ausgehuftet 
werden ober wobl aud) durch bie Baudbeden nad aufen vereitern. Bet groperen 
Echinococcusgeſchwülſten ber Leber ift eine operative Behandlung (burd Punktion oder 
Einſchneiden over Aetzen) rätlich. Vorbeugen fann man der Krankhett nur durch die 
Vermeidung eines allgu nahen und intimen Verlehrs mit Hunden (ſ. S. 639) 


9. Die Gelbſucht (Icterus) ift nicht, wie die meiften Laien glauben, eine 
eigenartige, flix ſich beſtehende Rrankheit, fondern tmmer nur eine Krankheitser⸗ 
ſcheinung, die gu den oe uber deck Kranfheiten hinzutreten fann und dadurch 
vlnen kommt, daß bie in der Leber fertiggebilbete Galle tnfolge irgend eines mec2- 
nijden vipdeznihe nicht aus der Leber und der Gallenblaſe in den Zwöl erbatm 
abftieBen fann, jondern fid) in den Gallenwegen anjtaut, tn das Blut übertritt un? 

urd eine gelblide BVerfirbung ber duferen Haut und der Schleimhäute bewirts 
Am Haufigfter kommt e3 gum Uebertritt von Gallenfarbftoffen in das Blut Bei ftarict 
Sdwellung oder Verſchließung de3 Gallenausfiihrungsganges; pflangt etn Ratarrh des 
Magens oder des Darmes infolge von Didtfeblern, Erkältungen oder Durchnäfſfunger 
fic) auf die Gallenwege fort, fo fdwillt die Schleimhaut der legteren beträchtlich an 
bie Galle wird in ber Gallenblafe guriidgebalten, von den Blut- und Lymp get a¥e- 
aufgefaugt und fo in dad Blut gebracht (d. i. bie fog. katarrhaliſche Gelbfuar. 
ift ‘ rkeres Hieber vorhanden, fo fpridt man wohl aud) von Gallenfteber) Webri- 
gens fann Gelbjudt aud) burd die Cinklemmung von Gallenfteinen tn bem Gallen 
ausführungsgang, durd) Geſchwülſte, weldje ben legteren von augen Ser gufammes 
drücken, ſowie burd andere Urfaden ——— en werden. Man pflegt dieſe Form 
der Gelbjucht, bie dadurch entfteht, bap der Abfluß der Galle aus den Gallengane- 
und Leberjellen gebinbdert tit, al8 Reſorptions⸗ ober Lebericterus gu bezeichnen. 
in anderen, jelteneren Fällen entfteht Gelbjudt ohne vorau8gehende Gallenjraunn: 
dadurch, daß bet krankhafter Blutbereitung, bet fieberhaften Kranthetten und manchen 
Bergiftungen innerhalb der Blutgefäße etne Zerſetzung der roten Blutlorperden er 
folgt und deren Garbftoff fid) in Gallenfarbjtojf verwanbdelt: d. & ber fog. Blur 
tcterus. — Der Uebertritt ber Gallendeftandteile in das Blut ruft eine Anzahl gary 
charakteriſtiſcher Gr) Geinungen hervor. Zunächſt tritt eine gelblide, tn ſchweren 
en —* dunkelgelbe Verfärbung der weißen Augenhaut, der ſichtbarer 
— dute (Lippen, Gaumen, Augenbindehaut), der Nagel und zuletzt der gangs 
Gugeren Haut ein; der Urin fieht dunkelgelb bis tiefbraun, aud der Schweiß tt of 
alltg gefdrbt, bagegen feblt der ee cede ed in bem Kot, welder weißgrau aut 
et, Sonat tit und aashaft riecht. Infolge des geQinderten Uebertritres ves 
Galle — bie fiir die Verdauung gang unerläßlich tft, ſ. S. 218 — in den Dara: 
kanal tft ber ganje Verdauungsprozeß ſchwer gefdddigt; eB beftehen grobe Appetir: 
lofigtett, bitterer Gefdmad, dider gelblider Bungenbeleg, Uebelkeit. 
Magendriiden und anhaltender Widerwille gegen —*E und Feti—⸗ 
nahrung, und bet längerem Beſtehen der Krankheit tritt gewöhnlich ſtarke Ab⸗ 
magerung ein. Durch die Beimiſchung der Gallenſäuren zum Blut werden weiter⸗ 
hin mancherlei nervöſe Symptome peroorgerufen: Cingenommenhett des 
Kopfes, Mattigtkett und Solatrig eit, Schwindel und hypochondriſche 
Gemiitsverftimmung; viele Kranfe werden aud durd ein unertrdglides Ha ut 
juden beläſtigt; ber Puls iſt meiſt aujfallend (bidweilen bid gu 40 Schlägen in rer 
Minute) verlangjamt. Mitunter fieht der Kranke infolge der getbticien erfarburg 
des Lidjtbredjungsapparates im Auge (f. S. 261) alle Gegenſtände gelb (fog. Geb: 
feben). Die Dauer der Gelbjudt betragt bald nur einige Tage, bald mehrere Wochen 
und Monate, mitunter felbft Jahre. Die Behandlung erfordert vor allem ein forc- 
faltiges diätetiſches Verhalten. Gelbſüchtige miiffen fic) durchaus vor körper⸗ 
lichen Anſtrengungen, Gemütsaufregungen, angeſtrengter geiſtiger Thä— 
tigkeit und vor Erkältungen in acht nehmen und nur eine verdauliche, 
nahrhafte Koſt (frdftige Fleiſchbrühen, Mild), mageres Fleiſch, kalten 
Gemüſe, geſchmortes Obſt — keinerlei fette Nahrungsmittel) genießen, reichlich Waſſer 
(warmes Sodawaſſer) trinken und öfters ein warmes Bad nehmen. Gegen die 
Serj topfun g find erweidende Klyſtiere oder milde Wbfilhrmittel KKarlsbader Gals, 
ein bid zwei Theelöffel in einer Taſſe warmen Wafers gelöſt früh nitchtern gu neh 
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men, Rhabarber, Gennesblatter), gegen dad läſtige Hautjuden Wajdungen mit ver- 
biinntem Eſſig, ausgeprebtem Citronenfaft ober marme Bader anguwenden. — Die 
Gelbjudt der Neugeborenen bedarf feiner befonderen Behandlung, da fie gewöhn⸗ 
lich ſchon nad) wenigen Tagen von ſelbſt verfdwinbdet. 

10. Gallenfteine bilden ſich als rundlide ober eiförmige oder fantige Kontre- 
mente von ber Gripe einer Crbje bid gu der einer Wallnuß und darüber durch Nteder- 
{lage aus der angejtauten Galle teils in den Gallengingen, teils in der fe tlad: 
und fommen viel haufiger bet Frauen mie bet Männern vor. Ueber die Urfade 
ihrer Entjtehung find unjere Kenntniffe nod mangelhaft — ob, wie einige wollen, 
Die figende Lebensweiſe ober reidlide Fleiſchkoſt und ade cir dte Gallen- 
fteinbiloung befirdern, ijt nod) unerwiejen. Bei Frauen muß das ubermapige 
Schnüren als eine häufige Urſache der Gallenftetnbiloung angeflagt werden; durd 
iibertriebene3 Schnüren fommt es leicht gur Ab perrung, ber Gallenwege, gu mangel- 
hafter Cntleerung der Galle und gur Bildung forniger Niederfdldge in derjelben, die 
dann leicht gu größeren Steindiloungen Sein tae ton Bejdwerden maden die 
Gallenfteine nur, wenn fid) ein größerer Stein int jog. Gallengang (f. S. 217) eins 
klemmt, wodurch gang ploglich (meiſt einige Stunden nad) der Dtablzeit) äußerſt 
heftige, folifartige, nach allen Ridtungen ausftrablende Schmerzen tn der 
x8 ergegend (fog. Gallenftetnfoltf), Uebelfeit und Crbreden hervorgerufen wer- 
ben; dabet werden die Kranken kühl, bleich und entftellt, verfallen in grope Angſt 
und Atemnot, ja felbft in Ohnmacht, bid nad einigen Stunden oder im Laufe 
ber nächſten Tage (feltener Woden) die Sdmerjen Pape und mitt bem Austritt 
des Gallenfteind nad dem Swilffingerdarm oder feinem Suriidtreten in die Gallen- 
blafe vollkommenes Wobhlbefinden zurückkehrt. Häufig ftellt ſich während eines folden 
Anfalls eine leidjte, bal voriibergehende Gelbſucht ein. Da in der Regel mehrere 
oder ſelbſt zahlreiche Steine in der Gallenblaſe vorganden find, fo pflegen fid) jolde 
Anfälle von Gallenfteinfoli® von Beit gu Beit, bald in groperen, bald tn geringeren 
Zwiſchenräumen gu miederholen. Die Behandlung beſtehe wahrend eines Anjalls 
in ununterbrodenen warmen Oretum| dagen auf die Lebergegend ober warmen 
Vollbädern, Darreiden von ſchmerzſtillenden Mitteln (Opium, Morphium, 
Chloroform); gegen das Erbrechen Eispillen; bet raſchem Krafteverfall ftarter 
Kaffee, Wein, Ctnwidelung in erwärmte wollene Deen und Frottieren des Körpers; 
nad dem Unfall Koyftiere oder Ricinussl. Bur Vorbeugung der Wiederkehr von 
Kolikanfällen dienen längere Trinffuren mit alfalifden Mineralwäſſern (Karlsbad, 
Biddy, Narienbad), durch welde —— die Galle verdünnt und vermehrt wird 
und ſo die Gallenſteine leichter mechaniſch weggeſchwemmt werden. Die Diät des 
Gallenſteinkranken ſei durchaus leicht verdaulich, frei von fetten Nahrungsmitteln und 
ſtarken Spirituoſen (ganz zu verbieten ſind: Eier, Käſe, Fiſche, Krebſe, Auſtern, 
Champagner, ſtarke Liqueure, künſtliche kohlenſaure Wäſſer; zu empfehlen iſt der 
reichliche Genuß von Obſt, beſonders Traubenkuren und Gemüſe). Angemeſſene Be⸗ 
wegung und gehörige Regelung des Stuhlgangs ſind durchaus erforderlich. 

11. Die Gutghnduag Der Pfortader (Pylephlebitis) entiteht faft immer 
nur im Anſchluß an eine etterige Entzündung in ber Nadbarjdhaft (Magen, Darm, - 
Milz, Leber), hemmt durch Gerinnfelbiloung und Verjtopfung der Woer den Blutabfluß 
aus ber Pfortader oder Hebt ibn gang auf und endet unter hohem Fieber und Sdiittel- 
fröſten ſtets tödlich. 


f) Krankheiten Ser Milz. 

Die Milz, deren Funktionen hauptſächlich in der Bildung neuer Blut 
fdrperchen gu beftehen ſcheint (j. S. 168), erfranft nur felten fiir ſich allein, 
wird aber häufig bei Crfranfungen verfdhiedener Organe, befonderS de 
Herzen3 und ber Leber, fowie bet gewiſſen Wllgemeinleiden (Nerven= 
fieber, Wedhfelfieber, Boden, Milzbrand u. a.) in Mitleidenſchaft gegogen. 
Belannt ijt auch bem Laien dad fog. Milz- oder Seitenftedhen, bas nad 
heftigen Unftrengungen, ftarfem Laufen oder bei Stubltragheit und Paufieren 











723 Muilzſchwellung; Weißblütigkeit; Krankheiten im Garnapparate. 


gewohnter GVlutentleerungen ſich einftellt und anf Blutüberfüllung der Milz 
berubt; bei ftarfem Stedjen ertveifen fic) leichte Abführmittel und Brief: 
nitzſche Umſchläge auf die Milggegend (links oben in der Bauchhöhle, inner- 
halb ber legten Rippen) niiglid. Die im Berlauf de’ Typhus und ver⸗ 
wanbdter Infektionskrankheiten auftretendDe Milzſchwellung pflegt mit Ablauf 
der Grundfranfheit ohne weitere Folgen fich wieder gu verlieren, mabrend 
das Wechſelfieber, wenn e8 nicht rechtzeitig durch Chinin und Klimawechſel 
gebeilt wurde, leicht chroniſche Milzſchwellung guriidligt Bei der Amyloid- 
ober Specentartung finbet fich bie Milz von zahlreichen grauen durchſchei⸗ 
nenben, gefodtem Gago ähnlichen Knötchen durchſetzt (fog. Speck- oder 
Gagomils); gewöhnlich ijt damit eine ähnliche Cntartung ber Leber und 
Der Mieren verbunden (ſiehe Speckleber, S. 725). 

__ 1. Dte Gronifde MilsiGwellung, durch weldje die Mily eine ſehr betradt 
lide Vergrdferung und Gewichtszunahme (bis zu gmangig ‘Bene und darũber) ex- 
fabren fann, fo daß fie nidt felten bie ganze Linke Hälfte chhöhle ausfüllt, if 
meiſt Folge einer [anger einwirkenden Malariainfettion (ſ. S. 665) und von mancherlei 
Bejdwerden (Gefühl von Drud und Bollfein links oben in ber Bauchhöhle, Betlem- 
mung, Atmungsbeſchwerden u. dergl.) begleitet. Bei podgrabiger Bergroferung ber 
Milz haben die Kranfen eine blaffe, fable Gefichtsfarbe, bleihe Schleimhäute, leiden 
in g an Blutungen, beſonders Najendluten, und werden ſchließlich nicht felten wafer: 
agtis Die Behandlung erfordert längere Anwendung des Chinins, kräftige, leicht 
verdauliche Koſt, kalte Umſchläge oder Douchen auf die Milzgegend und bie möglichſ 
frühzeitige Ueberſiedelung in eine malariafreie Gegend. 

2. Die —— — Leukämie) iſt eine gang eigentümliche, nicht eben 
häufige Krankheit, welche auf einer auffallenden Sermefrung der weifen arene pai 
berubt und durch eine krankhafte Vergrößerung und Entartung der ra haufig aud 
ber Lymphdrüſen und des Knochenmarks (jf. S. 169) guftande fommt. Während nor- 
males Blut auf 350 rote Blutkörperchen 1 weißes enthalt, verändert fid) dieſes Ger- 
hältnis bet ber Leukämie in 50:1 bis 10:1, ja felbft in 3:1. Wodurd) diefe Ent- 
artung bervorgerufen wird, ijt nod völlig unbefannt; dad minnticge Geſchlecht wird 
etwas häufiger als dad weibliche von der Rrankheit befallen. Die Leukämie giebt fid 
guerjt durch Sdwellung des Leibes, Gefühl von Drud und Vollfein in ber Gegend 
ber linken unteren Rippen, Driijenanfdwellungen am Hals, in Achſelhohle und 
Scentelbeuge und burd gunehmendes ſchleichendes Siechtum (fable, wachsbleiche Haut- 
farbe, Abmagerung gu erkennen; durch bie Verminderung der roten Blutkörperchen 
kommt es gewöhnlich bald zu Schweratmigkeit, —A—— Atmen, Blutungen. 
Poſſerſüchtigen Anſchwellungen und Erſchöpfung. Cine Krankheit mit ähnlichen Symp⸗ 
tomen, bei welcher aber die weißen Blutkörperchen nicht vermehrt ſind, wird als 
Pſeudoleukämie (Hodgkin'ſche Krankheit, Adenie oder malignes Lym— 
phom) unterſchieden. Die Leukämie, welche übrigens nur durch die mifroffoptfde 
Unterſuchung des Blutes ſicher gu erkennen ijt, nimmt meiſt einen langwierigen Ber- 
lauf und kann ſich über Jahre erſtrecken. Hinſichtlich der Behandlung beſchränke 
man ſich auf eine nahrhafte, leichte Koſt, gmedmibigen Wufenthalt tn freier Lujt, Falte 
Douden auf bie Milggegend und Wbhaltung von Schädlichkeiten jedweder Art. 


X. Brankhetfen tm Barnapparate. 


Die Harnwerlzeuge (j. S. 220) — zu denen die beiden Mieren mit 
den Harnleitern, die Harnblafe und Harnröhre gehören und bie, wie alle 
librigen Organe unſeres Körpers, ridjtig gepflegt werden miiffen (7. ©. 432: 
— unterliegen nicht felten Rranfheiten, deren Symptome oft ſehr verſteckt 
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ſind und deren Verlauf meiſt ſehr ſchleppend iſt. Das Ergründen dieſer 
Krankheiten erfordert gewöhnlich nicht nur eine kunſtgemäße, von geübter 
Hand ausgeführte Unterſuchung des Harnapparates nach chirurgiſchen Re— 
geln, ſondern aud) die chemiſch-mikroſtopiſche Prüfung des Harns. Deshalb 
muß ſich jeder Kranke, in deſſen Harnſyſteme Unordnungen ſtattfinden, ſo⸗ 
bald als möglich an einen wiſſenſchaftlich gebildeten Arzt wenden, wenn er 
nicht große Nachteile an ſeiner Geſundheit erleiden wilt Bei allen Krank- 
heiten der Harnwerkzeuge find Erkältungen thunlicdft gu bermeiden und eine 
milbe, reiglofe Diät gu wählen; namentlid find faure, ftarf gefalgene und 
gewürzte Speifen, fowie ftirfere alfoholijde Getriinke zu berbieten. Yn den 
meijten Gillen find ſchleimige Getrinfe, wie Leinfamenthee, Mtandelmild, 
Hafers oder Gerftenjdleim, von grofem Mugen. 


Die widhtigften Krankheiten im GHarnapparate find: 

1. DieMierenentsindung (rig tf oe Nierenfrankheit, Nephritts), welde 
tn verfdiedenen Formen auftritt und ſich bei ber chemiſchen Unterfudung de3 Harns 
burd die Anwefenheit von mehr ober minder reidlidem Ciweif im Harn (fog. Ei⸗ 
weißharnen ober Albuminurie) gu erfennen gtebt. Die afute Mierenentgiindung 
fommt am häufigſten im Berlaufe de3 Sdarladhs, ber Diphtherie unb der Cholera 
vot, fowie nad ftarfen Erkältungen, nach Quetſchungen der Nierengegend und dem 
Gebrauch ſcharfer, harntreibender Mittel, beginnt wein mit einem Froftanfall, Fieber 
Crbreden und Sdmergen in der Nierengegend (gu beiden Seiten der Lendenmwirbel) 
und dupert fic) tm weiteren Berlaufe durch ftarfen Drang gum Urinieren, ſchmutzig 
braunroten, ſtark etweifbaltigen, beim Roden faft vollftandig gerinnenden Harn und 
in ber Mehrzahl ber Falle burd) wafſerſüchtige Unfdwellung des Geſichts, der Hande 
und ber unteren Crtremititen, die burd) ote Unterdriidung ber Harnabjonderung be- 
dingt wird. Nimmt die Krankheit einen giinftigen Berlaut , fo werden die Exſudat⸗ 
maſſen, welde bie Harnfanilden verftopfen, fortgefpiilt, die Harnabfonberung wird 
wieber freter und reidjlider, dex Eiweißgehalt ded Harnd geringer, und damit verliert 
id) aud bie Wafferfudt, ae nadhteilige Folgen gu hinterlajjen. Bei ungiinftigem 

usgang dagegen tritt infolge ber unterbdriidten Harnfefretion und badurd bedingten 
altung von ſchädlichen Auswurfsſtoffen tm Blute die gefährliche Harnſtoff⸗ 
vergiftung oder Urdmie ein, welde Kopfſchmerzen, Uebelkeit und Crbreden, Sdlaf- 
ſucht, Bewußtloſigkeit, epteptil de Krampfe und oft genug den baldigen Lod gur Folge 
bat. Um folden üblen Ausgängen vorzubeugen, muf die Srankhett von Anbeginn 
an ernft genommen werden; die Kranken gehdren während der gangen Dauer derjclben 
durchaus in bas Bett, roeiten nur eine gang milde und reiglofe Roft geniefen 
(Mild, Buttermild, Mildhfpeijen, leidt verdaulide Fleiſchſorten, letchte Gemilfe, Weiß⸗ 
brot; al8 Getränk Waffer, Mild, Buttermild, Limonaden — fein Kaffee und Thee; 
bet Sdwideguftinden etwas guter Rotwein) und follen durch SKlyftiere und milde 
Abführmittel für regelmapigen Stublgang forgen. Dte Hautthatigtert tft burd marme 
Bäder mit nadfolgender Cinhiilung des Koͤrpers in wollene Deden oder gelindent 
Srottieren ber Haut gehörig anguregen und in ihrer Funktion gu unterhalten. Gebht 
bie Krankheit zur Belecuns, fo ift gur Berbiitung der drohenden Blutarmut eine 
moͤglichſt traftige und leicht verdaulichhe Nahrung gu reichen. 

Die Gronifde Nierenentgiindung ijt vorwiegend eine Rrankhett bes mittleren 
Lebensalters, wird mehr beim mannliden als betm weibliden Geſchlecht beobadtet 
und führt ſchließlich gum Schwund und zur Sdrumpfung des Nierengemebes (d. i. die 
fog. Shrumpfniere oder Nierenfdrumpfung). Die dronifde Nierenentzündung 
entfteht in erjter Linie pana Erfaltungen, namentlic) durch den Aufenthalt tn 
feuditen, falten Räumen, häufige Durdnaffungen und Erkältungen der Haut, weiterhin 
urd den Mißbrauch fpicitusjer Getränke und im Anſchluß an langwierige Rnoden- 
und Gelenfeiterungen; fie entwidelt fid) entweder unmittelbar aus einer afuten Ent⸗ 
zündung ober tritt von vornberein ſchleichend auf und wird erjt entdedt, wenn grofe 
Blaffe und Abmagerung oder beginnende Wafjerjucht den Kranken veranlaffen, ärzt⸗ 
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Tiden Rat eingubolen. Der Verlauf der Krantheit tft immer ein ſehr langſamer umd 
erſtreckt he von mebreren Dtonaten bis gu Jahren, heii Jahrzehnten; hãufig wechſela 
zeitweilige Beſſerungen mit Verſchlimmerungen ab. Infolge des —8* tlichen Eiweißver⸗ 
luſtes, ben ber Körper durch dad beſtändige Eiweißharnen erfährt und ber bet manchen 
Kranken a fiinfgehn bis zwanzig Gramm Eiweiß betragt, fommt eS fehr bald wz 
erheblider Blutarmut und Entkräftung; folde Kranke befigen ein blafjes, gedunjencs 
Ausſehen, agen uber Dattgtert und Abmagerung unb werben erft an ben Wuger 
lidern, dann an den Knddeln, fdlieflid an den gangen unteren Crtremitdten veo 
wafferjiidtigen Anjdwellungen “ree bie allmählich zunehmen und bobe Grade er⸗ 
reichen fonnen. Mitunter ftellt fic) im Berlaufe der chroniſchen Rierenentyiindanz 
aud) Abnahme oder felbjt vdlliges Erlöſchen des Sehvermigens (durch Entartung de 
Netzhaut und Blutergüſſe in bictelbe) ein. Weiterhin können fic) Verdauungsftörunge 
ber verfdiedenften Art, Kurzatmigkeit und Wjthma, Hergverqriperung, Vermindernn 
felbft Unterdriidung ber Harnabjonderung, fowte die oben gefdilberten Symptome der 
Harnftoffvergiftung des Blutes hinzugeſellen. Ymmer aber ijt die Brightſche Krankhen 
nur durd eine forgfdltige chemiſch⸗mikroſtopiſche Unterſuchung bes Harns gu erfenac:. 
Kranke mit hronifdem Nierenleiden miiffen fid) forgfam vor Crtdltungen hüten, wollen 
Untertleiber tragen, feudte und falte Wohnungen gegen trodene und ſonnige ve- 
taufden und dilrjen bet ſchlechtem Wetter und tn der Abendluft nist ausgehen. Ale 
was die Herzthätigkeit unnötiger Weife erregen Yann, muß ftceng vermteden werde 
namentlid) ber Genuß von ftarferen Spirituoſen, von Kaffee und Thee, ſtarke körpe 
lide und geiftige Unjtrengungen, ſowie gemiltlide Uufregungen. Der Cuvetfveriut 
den folde Kranke taglid) burd) die vorhandene Albuminurte erletben, muß durd cx 
möglichſt leidtverdbaulide eiweißreiche Nahrung (wetdhe Cier, gebratenes jyleqe. 
Mile, kräftige Fleiſchbrühe, Gemilje, gutes Bier und frdftigen Wein in mähßige— 
Mengen) foviel als möglich erfegt werden; jeitweilige wodenlang fortgeſetzte Wid: 
und Buttermildturen find ſehr gu empfeblen. We ftarfen Gewürze ſind ſchlechte: 
dings gu verbieten. Oeftere warme Bader find nützlich; bet vorbandener . Waſſer 
fudt wirfen heiße Bader (38 bis 42° ©.) mit nadfolgenden Cinwidelungen 2 
warme Wolldecen giinjtig. 

_ 2. Die Entgindung Ded Rierenbedens (Pyelitis), die katarrhaliſche over 
eiterige Entzundung ber Schleimhaut des Nierenbeckens und der Rierenkelde (jf. S. 221- 
entſteht meift im Anſchluß an eine vorausgegangene Entgiindung der Nieren oder dc 
Harnblafe, ober durch ſcharfe Subſtanzen, dte mit dem Harn fecetcane ol werde. 
oder durch mechaniſchen Reiz auf die Nierenbeckenſchleimhaut (Nierenſteine ober ftas 
nierender Harn im Nierenbecken). Die wichtigſten Symptome find Froſt, Fieber, ce- 
der Nierengegend ausgehende und nad bem Schenkel ausſtrahlende Schmerzen, Vranas 
zum Urinieren mit fpdrlidem Abfluß eines triiben, blutigen ober eiterigen 2 
Bet ber chroniſchen Form ber Krankheit, welche meift einen ſehr langwiertgen Verla 

at, erliegen die Kranken oft dem tagliden Citerverluft und dem Fieber. Die Be- 

andlung gleicht tm wejentliden der der chroniſchen Nierenentziindung (f. oben) — 

ei der Erweiterung des Nierenbedens mit Nierenſchwu — hroſe. 
Sack- oder Waſſerniere), welche dadurch entſteht, daß der Abfluß des Harns aus 
bem Nierenbecken durch ein mechaniſches Hinderniß (eingeklemmte Nierenſteine, Ge 
ſchwülſte der Nachbarſchaft, Narben ober Knickungen im Harnleiter) dauernd gehems: 
iſt, wandelt ſich das Nierenbecken ſamt der allmählich ſchrumpfenden Niere tr einc 
bindegewebigen, mit wäſſeriger, ſchleimiger ober eiteriger Flüſſigkeit erfüllten Gat 
um, welcher die Größe eines Kindskopfes, ja ſelbſt die eines Manneskopfes erreiches 
kann. Die Harnabſonderung kann bet einſeitiger Sackwaſſerſucht ber Niere, wenn diz 
anbere gefunde Niere vifartivend eintritt, ganz normal fein; bet doppelfeitiger Gx: 
franfung fommt es leicht gu völliger Unterdriidung der Harnfetcetion und Dabur- 
zur gefährlichen Daenptnivengu tans. Die Behandlung fann nur in dev operativen 
Entfernung der entarteten Ntere beftehen. 

3. Wanderniere oder bewegliche Niere nennt man ben Zuftand, bet wel- 
dem die Niere infolge einer Loderung threr Kapſel und ihrer Aufhängebänder ihren 
normalen Standort (f. S. 220) zeitweilig oder bauernd verlafjen fat und nun 
innerhalb der Bauchhöhle verfdiedenartige Bewegungen oder Wanderungen durdmadt 
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Der Suftand entwidelt ſich in ber Regel gwifden dem 25. und 40. Lebendjahre; meift 
wird bie rechte Niere beweglid gefunden. Am Hiufigften wird die Wanderniere bei 
Frauen beobadtet, bet denen häufige Schwangerſchaften, bas Tragen (rise Rodbander 
und Sdniirleiber das Zuſtandekommen des Leidens begünſtigen; ebenſo können fdwere 
Wrbeiten, bas Heben ſchwerer Laften, ſchnelle Abmagerung, hdufiges Erbreden, hart- 
nidiger Huften, Stoß und Song gegen bie Rierengegend, fowie der Druck von be- 
nachbarten Gejdwiilften Veranlafjung gur Entſtehung einer beweglichen Niere abgeben. 
Nicht felten verurjadt die Wanderniere gar feine Vefdwerden; tn anderen Fällen 
Fagen bie Rranten über giehende und drildende Sdmerjen im Unterleib, Magenbe- 
ſchwerden, allgemeined Unbebagen und gewiffe nervife Berdrwerden, wie Ropfidmerjen, 
Rückenſchmerzen, pfychiſche Reizbarkeit u. dergl., und gue nehmen dieſe Befdwerden 
bei lebhafteren körperlichen Bewegungen (Tanzen, Springen, Fahren, Reiten) zu, 
während ſie im Liegen am geringſten ſind oder ganz verſchwinden. Mitunter kommt 
es aber auch durch Einklemmung der wandernden Niere zu — Krankheits⸗ 
erſcheinungen, wie plötzlich auftretende unerträgliche Schmerzen, Schüttelfroſt, Grbveden, 
kaltem Schweiß mit gropem Angftgefiibl u. dergl. Mit Sicherheit erfannt wird das 
Leiden nur durd) eine forgfiltige Unterjudung des Unterletbes, wobei ber Arzt die 
wandernde Niere alB eine nierenfirmige verſchiebbare Geſchwulſt unterhalb des redten 
Rippenbogens oder weiter nach dem Mabel oder der Leiftengegend& gu fühlt. Die Be- 

anblung befteht barin, bap man die beweglide Niere in ibre ridtige Lage guriid- 

vingt (reponiert) und in dieſer burd) geeignete bruchbandartige Bandagen oder elaftifde 
Leibbinden gu figieren fudt. Daneben it fiir Sra figung der erfdlafften Vauddeden 
durch Maffage, Clektricitit uud eine zweckmäßige Abhärtung des gangen Körpers gu 
forgen. In beſonders ſchweren Fallen verjudt man hie wandernde Miere auf operativem 
Wege an ihrer normalen Stelle gu befeftigen. 


A. Die Niereukolik, cuperordentlid heftige, anfallSweife auftretende Schmer⸗ 
en, welde fid) von ben Nieren gegen die Blaſe erftreden, nad bem Riiden und nad 
en Sdenfeln ausſtrahlen und häufig mit borin bot Erbrechen und Obnmadt3- 

anwanbdlung verbunden find, bat ihren Grund barin, daß fich im Nierenbedten (j. S. 220) 
mehr ober minder Harte, aus Harnfdure ober Kalkſalzen beftehende Konkremente, fog. 
Nierenfteine, bilben, die Seleimbaut desſelben ſtark reizen, in den Harnleiter ge- 
langen und bier bald längere, bald kürzere Sett hindurch eingellemmt und feftgehalten 
werden. Sowie die Stemden nad der Blaje oder durd die Harnrdhre nad auger 
entleert find, hören die Kolikſchmerzen meift mie mit einem Schlage auf. Behand- 
lung: warme Bader und warme Breiumjdlige auf die Nierengegend; reichlicher 
Genus von warmem Soda⸗ oder Selter8wafjer, um durch die vermehrte Harnabfon- 
derung dad eingeflemmte Ronfrement nad der Blafe zu und nad aufen gu ſpülen; bei 
beftigen Sdmergen Opiumpriparate oder Chloroformeinatmungen. 


5. Der Blafenfatarrh Coititia), die Entzündung der Harnblaſenſchleimhaut, 
entfteht am häufigſten burd die Beimijdung von fdarfen Subftangen gum Urin, wie 
nad) dem Genuß von jungem unvergorenem Vier, Mtoft, jungem Wein, nad dem Miß⸗ 
braud) gewiffer Mtedifamente (Ranthariden, Ropaivabaljam, Zerpentindl), durch die 
Fortpflangung eines Harnröhrenkatarrhs (Tripper3) auf die Blaſenſchleimhaut, fowie 
durd Crfdltungen und Durdndifungen der Haut, namentlid der Fiipe und de3 Unters 
leibs; bidweilen giebt aber auch die Anwefenheit von Harnjteinen oder anderen fremden 
Rirpern in der Blaje, gu häufiges oder ungeſchicktes Cinfiihren von Rathetern, fowie 
die Anwendung unfauberer, nidt geniigend bedinfigierter RKatheter (wodurd) die fäul⸗ 
nigerregenden Bakterien der Luft in die Blafe gelangen und den dort befindliden 
Harn in Gärung verfegen fonnen) Anlaß yu Heftigen Blafentatarrhen. Die Symptonte 
ber Krankheit beftehen hauptſächlich in mehr oder minder heftigen dumpfen Schmerzen 
in ber Blajengegend, häufigem Harndrang, brennenden Schmerzen beim Urinieren 
und der Entleerung eines trüben, fdleimigen, alfalijd reagierenden Harns; pdufig 
ijt aud Hieber porpanben, Der Blajenfatarrh fann in wenigen Tagen verlaufen u 

mit Genefung enden; häufig aber geht er in bie chroniſche corm liber und zieht fid) 
Monate, felbyt Jahre hindurd in die Lange. Hinfidtlid) der Behandlung ift beim 
atuten Satarrh dad Hauptgewidt auf etne möglichſt trenge und retz3lofe Didt 
(Bermeidung aller fauren, faljigen unb gewürzten Speiſen, alkoholiſcher Getränke) gu 
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legen und ber Harn durch reichliches Trinfen von ſchleimigen Getränken, Bdrentrauben- 
ee, Waffer, fowie tiinftlider ober natiirlider Säuerlinge (Goda-, Selters⸗, Wilounger 
afſer) möglichſt gu verdiinnen; gegen bie Sdmerjen find Bettruje, warme Brei- 
umjdlige auf bie Blafengegend und warme Waffertlyftiere anguwenden. Wet chro⸗ 
nifdem Ratarrh tit eine nabrbaftere, aber leicht verdaulide Diät gu wählen; Kaffee, 
Thee, Bier find ganz gu metden, längere Milchkuren (aud Mild mit Eichelkaffee 
bagegen fehr zu onpretten. Wet übelriechender oder fier gärender —— — des 
Harns ſind vom Arzt vorſichtige Ausſpülungen der Blaſe mit ſch abdjtringterendes 
und besinfizierenden Flüſſigkeiten vorzunehmen. Wet ſehr hartnadigem Verlauf tf 
eine ſachkundige dirurgijde Unterfudung de3 gefamten Harnapparates unerlaplid, de 
in vielen Fallen erft nad) gewiffen chirurgiſchen Manipulationen (Ausſpülungen, Em⸗ 
fesnung von Blafenfteinen, Erwetterung von Harnrdhrenverengerungen u. dergl.) eine 
efferung oder Heilung des dronijden Blaſenkatarrhs gu erwarten tit. 

6. Blajenframpf wird ein heftiger, ofitlammen|dniitenbet Schmerz in der 
Blafjengegend genannt, welder zeitweiſe in Anfällen auftritt und fic) mit Erampi- 
bafter Zuſammenziehung der Blaſenmuskeln, demnad entweder mit Harnbrang ober 
mit Harnverhaltung verbindet. Der Schmerz wie der Kra erſtrecken ſich bis⸗ 
weilen aud) auf die benachbarten Teile (Geſchlechtsorgane, Maſtdarm, Schenkel 
Die Urſache dieſes Leidens iſt öfter eine örtliche (eine Erkrankung der Harn- oder 
Geſchlechtsorgane, Blaſenſtein, ſcharfer Urin) als eine rein nervdje. Bet ber Be: 
handlung de3 Blafentrampfes tit große Wärme, beſonders auf die Blajengegend 
(in Geftalt von warmen Umſchlägen, Badern, RKyftieren, Ynjektionen und Friktioner 
das Hauptmittel, und dieſes fann allenfall3 durd Opium nod unterftiigt werden 
Auperdem thut der reichliche Genuß heifer Waſſers fehr gute Dienſte. 

7. Zu einer Zerreigung (Ruptur) Ber Blafe durch übermäßige Ausdehmunz 
derfelben bet behindertem Harnabfluß fommt e3 aus freten Stiiden bet einer ge- 
funver Blafe nur duperft felten; häufiger gefdieht died durch Cinwirkung eine 

uferen Geralt (Fall aus bedeutender Hike, Stoß auf dte Blafengegend bet gefu 
bt u. dergl.). Die Symptome ber Blafenjerreifung find in der Regel fehr be- 
drohliche: heftiger Schmerz und dad Gefiihl des Zerreißens in der Unterbau 
Unvermigen, den Harn ju laſſen, ſehr kleiner Puls, Sdwinden des Bewußtſeins 
u. dergl., woran ſich gewöhnlich die Crjdhetnungen einer ſchweren Unterletbsentzindung 
(f- S. 722) anjdliefen. Die Behandlung fann natürlich nur eine operative fein. 

8. Blafeuftetne Silden fid gewdhnlid aus Heinen Nierenfteinden (f. S. 7311 
die durch den Harn in die Blaſe herabgefdwemmt wurden, Hier liegen blieben un 
burd) weitere Niederſchläge von Harnjalzen fic) vergrifern; fte find meift von rund- 
licher ober eiförmiger Geftalt, wedfeln von ber Größe einer Erbſe bids gu der eines 
Hühnereies und dariiber und find bald ſehr feft und ftetnhart (wie die Steine and 
oralfaurem Ralf und barnfauren Salzen), bald weich und leidt pecretbtic) (Steine 
aus phosphorfauren Salzen). Mitunter treten fie aud) nur th der Form einer 
Körnchen auf, die fid) in groper Menge im Harn (als Harngrie’ ober Harnfand' 
vorfinden. Ueber die Urjaden der Steinbilbung tft nidt viel Sicheres befannt; 
Manner leiden haufiger an Blafenfteinen als Frauen, dod bleibt aud) das Kindes⸗ 
alter nicht verjdont; in manden Familien beſteht etne erblide Anlage zur Stein 
bilbung, und in einjelnen Ländern (England, Ungarn, Aegypten) ift die Steinfrant- 
—* weit häufiger als in anderen Gegenden. Die Beſchwerden, welche Blaſen⸗ 
teine verurſachen, beſtehen meiſt in hefligen Schmerzen in der lajengegend, die fid 
bet aufredjter Stellung, beim Gehen, Fahren, Reiten vermehren, bet der Rückenlage 
bagegen vermindern, in zeitweiligem Blutharnen, öfterer plötzlicher Unterbredung 
des Harnftrables, bisweilen aud in bem fdmerghaften Whgang Heiner Ronfremente; 
immer find babet die Symptome von Blafentatarrh vorhanden. Mit Sicherheit 
erfannt wird die Anweſenheit von Blafenftetnen nur durd eine ſachkundige Unter: 
fudjung ber QHarnblafe vermittel{t ber Steinfonde. Die Behandlung kann bet 
größeren Steinen nur tn ber mechaniſchen Zertriimmerung de3 Steines innerhalb 
ber Harnblafe vermittelſt höchſt finnreic) fon{truierter Gnftrumente und der darauf 
folgenden Wusfptilung der einzelnen Fragmente — bd. 4. die fog. Steingertriim- 
merung oder Lithotripfie — oder in der operativen Entfernung ded Steines aus 
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ber von außen erbffneten Harnblafe — b. i. ber fog. Steinfdnitt oder die Litho⸗ 
tomie — beftehen; kleine Konkremente werden biswetlen durd) den Langer sipefewien 
Gebraud gewiſſer alkaliſcher Mineralwaffer (Rarlsbab, Vichy, Ems) gerbrédelt und 
mit bem n nad) augen geſpült. Steinleibende follen jederzeit diejenige Didt an- 
wenben, die wetter unten bet der Gicht audsfilbrlider angegeben werden wird. 


9. Blutharnen (Hdmaturie), wobet Blut entweder rein ober mit Harn vers 
miſcht burd) die Harnröhre abgebt, fann fetne Quelle in den verfdiedenften Teilen 
be3 Harnſyſtems haben. Es kann bad Blut aus den Nieren, Harnleitern, aus der 
Blafe oder Harnroͤhre ftammen; jurveiten ergieBt e8 ſich aud von benachbarten Or⸗ 
ganen ber in die Darnmege Die Behandlung des VBlutharnens muß nad der 

uelle und Urfade der Blutung verfdieden fein und befteht bet ſtärkerer Blutung 
pauptfacgit in rubiger horizontaler Lage, duperer Anwendung von Kälte auf die 

amm⸗ und BlajengegendD und in einer milden Didt. Wei ſtaͤrkerer Blutung ver- 
ordnet der Arzt Gerbfdure ober Dtutterforn (Ergotin). 

10. Da8 Bettnaffen oder nächtliche Ginpiffen ber Kinder tft oft nur Unart | 
oder Erziehungsfehler, i häufig aber aud) frantbaft; gewöhnlich tft es Folge eines 
gu tiefen Schlafes bet gefiillter Harnblaſe, bidweilen mit fdarfem Urin, groper Reiz⸗ 
barteit und frampfhafter Bufammengiehung der Blafe. Nicht felten kommt bas Bett- 
pifjen bet blutarmen und nervöſen Kindern forte bet vorgettig regem Geſchlechtstriebe 
und Onanie vor. Bet der Behandlung beadhte man folgendes: dads Kind trinke [pat 
abends nichts mehr und effe nur wenig (beſonders feine —* verdaulichen Speiſen); 
es ſchlafe nicht zu weich und warm und nicht auf dem Rücken, ſondern auf der 
Seite; man wecke es mehrmals des Nachts zum ieren; Strafen ſind nur bei 
wirklicher Faulheit am Biage. Unterftiigt wird die Behandlung durch anfangs Hible, 
pater falte Cigbibder und kalte Uebergießungen des Rückens und der Lendengegend. 

enn in bartnidigen Fallen eine mediziniſche Behandlung nötig wird, darf diefe 
- nur von einem verjtindigen Arzte geleitet werden und ja nidt etwa aud der Ferne 
burd) Geheimmitte 

11. Stdrungen im Harnausfluſſe können ſich in verfdiedener Weiſe darſtellen. 
a) Set ber Harnverhaltung (Ischurie) wird äußerſt wenig oder gar fein Urin 
gelaffen, und der Grund biches bedrobliden Suftandes liegt entweder in der Niere, 
welche keinen Urin bereitet, wo dann die Blaſe leer iſt (d. i Harnmangel oder 
Anurte), ober in den Harnleitern, welche verſtopft oder zuſammengedrückt find, ober 
in ber Blafe (Garnfperre ober Blafenl&hmung), dte fid dann mit Urin überfüllt 

eigt, ober in der Harnrdhre, welde man bei der Unterjudung mit der Gonde ver- 
na oder verengert findet. Die Harnverhaltung der alten Manner berubt gewöhnlich 
auf einer franfbaften Bergriferung ber Vorfteherdriije (Proſtatahypertrophie), 
burd welde der Blaſenhals und der Unfangstetl der Havnrdhre verlegt und vers 
ſchloſſen wird; in foldjen Gallen tft ber Harn gwetmal täglich mit bem (wohl geret- 
nigten und desinfizierten!) Ratheter gu entleeren. Bet tauen fann die fdwangere 
Gebirmutter burd Dru auf den Blaſenhals Harnverhaltung hervorrufen. Die Be⸗ 
handlung der Garnverhaltung evfordert durchaus die Hilfe eines ſachkundigen und 
eſchickten Arztes, welder gunadft den angefammelten Harn vermitteljt eines einge- 
Pibeten Katheters ober ſonſtiger chirurgiſcher Maßnahmen gu entleeren und dann, 
wenn miglid, die betreffende Grundurjade gu beſeitigen fuden wird. Bis sur 
Ankunft bes Arztes lege man dem Stranfen warme Breiumſchläge oder warme 
Kräuterſäckchen auf die Blafengegend oder bringe thn tn ein warme3 Wannenbad. — 
b) Das Sdhwerharnen (Dysurie), wobet der Harn nur mit Mühe, mit Schmerz 
und Brennen in der Harnröhre, bidweilen bloß in gewiffen Stellungen, in Abſätzen, 
in ſchwachem Strable oder tropfenweije gelajjen werden fann, iit faft ftet8 Symptom 
einer Harnröhrenaffeltion (Entytindung, Geſchwur, Verengung) ober geht mit Blafen- 
krampf einber. Tamenttig ift bierbet die Harnrdhre immer auf bas Borhandenjein 
von Berengerungen (fog. Strikturen) gu unterjuden, weldje gar nidjt fo felten im 
Verlaufe etner Cripperentziindung entftehen und, fid oar uͤberlaſſen, nod nad) 
Jahren gu einer oll tainbigen Verſchließung der Harnröhre fiihren und fo das Leben 
ernftlid) gefährden können. Diefelben milffen deShalb durchaus durch allmähliche 
mechaniſche Erweiterung (vermittelſt öfters eingeführter Bougies) oder auf ſonftige 
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legen und ber Harn burd reidlides Trinken von ſchleimigen Getränken, Barentrauben 
ee, Waffer, fowie künſtlicher oder natirlider Säuerlinge (Goda-, Selterd-, Wildunger 
affer) möglichſt zu verdünnen; gegen dte Schmerzen find Bettruhe, warme Brei- 
umſchläge auf die Blafengegend und warme Wafferklyftiere anguwenden. Wet Gree 
nifdmem Katarrh ijt eine nabrbaftere, aber leicht verdaulide Didt gu wablen; Kaffee 
Thee, Bier find gang yu meiden, langere ugturer (aud) Mild) mit SichelLarfee! 
bagegen ſehr gu empfeblen. Bet tibelriedender oder ſtark garender Beſchaffenheit des 
HarnB find vom Wrst —A— Ausſpülungen der Blaſe mit ſchwach adſtringierender 
und desinfizierenden Flüſſigkeiten vorzunehmen. Bet ſehr hartnäckigem Verlauf iß 
eine ſachkundige chirurgiſche Unterſuchung des geſamten Harnapparates unerlãßlich be 
in vielen Gallen erſt nach gewiſſen chirurgiſchen Manipulationen (Ausſpülungen, Eu⸗ 
fernung von Blafenfteinen, Erweiterung von Harnvdhrenverengerungen u. dergl) etm 
efferung oder Heilung ded chroniſchen Blafentatarrhs gu erwarten tft. 

6. Blajentrampf wird ein beftiger, gufammenfdniirender Schmerz ta dex 
Blafengegend genannt, welder jeitweife in Anfällen auftritt und fid) mit trang: 
bafter Zuſammenziehung ber Blaſenmuskeln, demnach entweder mit Harndrang oder 
mit Harnverhaltung verbindet. Der Schmerz wie der Krampf erſtrecken fich be⸗ 
weilen auch bie benachbarten Teile (Geſchlechtsorgane, Maſtdarm, dente 
Die Urſache dieſes Leidens iſt öfter eine örtliche (eine Erkrankung der Harn- oder 
Gelchleatsorgane, Blaſenſtein, ſcharfer Urin) als eine rein nervdje. Bet der Be: 
handlung des Blajentrampfes tit grofe Warme, befonders auf die Blafengeaem 
(tn Geftalt von warmen Umjdlagen, Badern, Kyftieren, Qnjeftionen und Friktioner 
das Hauptmittel, und dieſes fann allenfallS burd Opium nod) unterfeiige werden 
Außerdem thut der reichliche Genuß heißen Waſſers ſehr gute Dienſte. 

7. Zu einer Zerrethung (Ruptur) dex Blafe durch übermäßige Ausdehmuns 
derſelben bet bebindertem Harnabfluß fommt es aus freten Stücken Bet einer ge 
funben Blafe nur duperft felten; häufiger gefdieht died durd) Cinwirfung emer 

uferen Gewalt (Fall aus bedeutender Hive, Stoß auf die Blajengegend bei gefullte 
irl u. dergl.). Die Gymptome der Blafenjerretfung find in der Regel Pie bes 
drohliche: heftiger Schmerz und das Gefiihl des Zerreißens in der Unter: sae ae 
Unvermigen, den Harn ju raijen., ſehr fleiner Puls, Sdwinden beds Bewußtſei 
u. dergl., woran fid gewöhnlich te Erſcheinungen einer ſchweren Unterleibsentgimduny 
(j. S. 722) anſchließen. Die Behandlung fann nattirlid) nur eine operative fez 

8. Blaſenſteine Silden fid gewöhnlich aus’ Heinen Nierenfteinden (ſ. S. 731, 
bie burd) ben Harn in die Blafe herabgefdwemmt wurden, * liegen blieben usd 
durch weitere Niederſchläge von Harnſalzen ſich vergrößern; ſie ſind meiſt von rund⸗ 
lider ober eifirmiger Geſtalt, wechſeln von der Größe einer Erbſe bis gu der eines 
HiihnereieS und darüber und find bald fehr feft und ftetnbart (wie die Steine and 
oralfaurem Ralf und harnſauren Salzen), bald weid und leicht gerreiblid) (Stein 
aus phoSphorjauren Galjen). Mitunter treten fie aud) nur tn der Gorm Heiner 
Körnchen auf, die fid) in grofer Menge im Harn (als Harngrtes ober Harnfand' 
vorfinden. Ueber die Urfaden der Steinbildung ift nidt viel Sicheres befannt; 
Manner letden häufiger an Blafenfteinen als rte pod bleibt aud) das Kindes⸗ 
alter nidt verfdont; in manden Familien bejteht eine erblide Anlage zur Stein 
bilbung, und in einzelnen Lindern (England, Ungarn, Wegypten) ift dte SteinFrant- 
fet weit Hiufiger als in anderen Gegenden. Die Befdwerbden, weldhe Blajen 
teine verurjaden, beſtehen meift tn befigen Schmerzen in der Biajengegend, bie fid 
bet aufredter Stellung, beim Gehen, Fahren, Reiten vermehren, bet ber Rückenlage 
bagegen vermindern, in geitweiligem Blutharnen, Sfterer pliglider Unterbredung 
des arnftrables, bisweilen aud in bem ſchmerzhaften Wbgang Heiner RKontremente; 
immer find dabet bie Symptome von Blajenkatarrh vorhanden. Mit Sicherheit 
erfannt wird die Anwelenel von Blafenjteinen nur burd eine ſachkundige linter- 
judung der Harnblafe vermittelft der Steinfonde. Die Behandlung fann bei 
größeren Steinen nur in der medanifden Sertriimmerung de3 Steines innerhalb 
der Harnblafe vermittelft höchſt ſinnreich fonftruierter rumente und der darauf 
folgenden Ausſpülung der einjelnen Fragmente — bd. t. die fog. Steinzertrüm— 
Merung oder Lithotripfie — oder in ber operativen Cntfernung ded Steines aus 
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ber von aufen exbffneten Harnblaſe — db. i. der ing, Steinfdnitt ober die Lttho- 
tomie — beltepen leine Ronfremente werden bisweilen durd) den Langer for efegten 
Gebraud gewiffer alfalijher Mineralwäſſer (Karlsbad, Biddy, Ems) gerbridelt und 
mit dem Darn nad augen gefpilt. Steinleidende follen jederzeit diejenige Diät an- 
wenden, die weiter unten bet ber Gidht ausfithrlider angegeben werden wird. 


9. Blutharnen (Hdmaturte), wobet Blut entweder rein oder mit Harn vere 
miſcht durch die Harnroͤhre abgeht, fann ſeine Ouelle tn ben verfdjtedenften Teilen 
bed Harnſyſtems haben. Es kann das Blut aus den Nieren, Harnleitern, aus der 
Blaje ober Harnroͤhre ftammen; zuweilen ergießt es fid) aud) von benadbarten Or- 
ganen ber in die Darnmege Die Behandlung de3 Blutharnens mup nad der 
Quelle und Urfade der Blutung Derfcpteden fein und befteht bet ſtärkerer Blutung 
gouptfacgi in rubiger horizontaler Lage, duperer Anwendung von Kälte auf die 

amm⸗ u Stalengege und in etner milden Diät. Bet ftirkerer Glutung vers 
ordnet ber Arzt Gerbjdure ober Mutterkorn (Ergotin). 

10. Dad Bettnäſſen oder nächtliche Ginpiffen ber Kinder ift oft nur Unart 
ober Ergiegunaafepter, ſehr häufig aber aud) krankhaft; gewöhnlich ift e8 Folge eines - 
gu tiefen Schlafes bet gefüllter Harnblaje, bisweilen mit ſcharfem Urin, groper Reize 
barfeit und frampfhafter Bufammenjiehung der Blafe. Nicht felten kommt das Vett- 
piffen bet blutarmen und nervöſen Kinder ſowie bei vorgeitig regem Geſchlechtstriebe 
und Onanie vor. Bet ber Behandlung beadte man folgendes: das Kind trinte ſpät 
abends nidt3 mehr und effe nur wenig (befonbders feine —* verdaulichen Speiſen); 
es ſchlafe nicht zu weich und warm und nicht auf dem Rücken, ſondern auf der 
Seite; man wecke es mehrmals des Nachts zum Urinieren; Strafen ſind nur bei 
wirklicher Faulheit am Platze. Unterſtützt wird die Behandlung durch anfangs kühle, 
pater kalte Sißzbäder und kalte Uebergießungen des Rückens und der Lendengegend. 

enn in hartnäckigen Fällen eine mediziniſche Behandlung nötig wird, darf dieſe 


nur von einem verſtändigen Arzte geleitet werden und ja nicht etwa aud der Ferne 


durch Geheimmitte 
11. Stdrnungen tm Harnausfluffe können ſich in verſchiedener Weiſe darſtellen. 
a) Bet der Harnverhaltung (Ischurie) wird äußerſt wenig oder gar fein Urin 
gelaffen, und der Grund bictes bedrobliden Suftandes liegt entwebder in der Niere, 
welde feinen Urin bereitet, wo bann die Blaje leer ift (dD. i Harnmangel oder 
AUnurte), oder in ben Harnleitern, welche verftopft oder gujammengedriidt find, oder 
in ber Blafe (Harnfperre oder Blafenl4hmung), dte ſich dann mit Urin überfüllt 
igt, ober in ber Harnrdhre, welde man det der Unterfudung mit der Gonbde vers 
8 ft oder verengert findet. Die Harnverhaltung der alten Männer beruht gewöhnlich 
auf einer krankhaften Vergrößerung der Vorſteherdrüſe (Proſtatahypertrophie), 
durch welche ber Blaſenhals und der Anfangsteil der Harnrbhre verlegt und vere 
ſchloſſen wird; in folden Gillen ift ber Harn zweimal taglid mit dem (wohl gerei- 
nigten und desinfizierten!) Ratheter ju entleeren. Bei frauen fann die fdwangere 
Gebirmutter durd) Drud auf den Blaſenhals Harnverhaltung hervorrufen. Dte Bee 
handlung der Oarnverhaltung erfordert durdaus die Hilfe etne3 ſachkundigen und 
eſchickten Arztes, welder gunddit den angefammelten Harn vermittel}t eines einge- 
rten Ratheter3 ober fonftiger chirurgiſcher Maßnahmen gu entleeren und dann, 
wenn möglich, die betreffende Grundurjadhe ju befeitigen fuden wird, Bis gur 
Ankunft bes Arztes lege man dem Kranfen warme Breiumjdlige oder warme 
Krduterfidden auf die Blafengegend oder bringe thn in ein warmes Wannenbad. — 
b) Das Sdhwerharnen (Oysurie), wobet ber Harn nur mit Mühe, mit Schmerz 
und Brennen in der Harnröhre, bisweilen bloß in gewifjen Stelungen, in Abſätzen, 
in ſchwachem Strable oder tropfenwetje gelajjen werden fann, ijt faft ſtets Symptom 
einer Harnrdhrenaffettion ( Entzündung, Geſchwür, Verengung) oder geht mit Blafen- 
krampf einger. Namentlich ift hterbet die Harnröhre immer auf das Vorhandenjein 
von BVerengerungen (fog. Strifturen) gu unterfuden, meldje gar nidjt fo felten im 
Verlaufe einer Tripperentzündung entftehen und, fic felbjt überlaſſen, nod) nach 
Jahren zu einer poly tinbigen Verſchließung ber Harnröhre führen und fo das Leben 
ernftlich gefährden fdnnen. Dieſelben müſſen et dburdaus durd allmahliche 
medanifde eiterung (vermittel{t öfters eingefiihrter Bougies) oder auf fonjtige 
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Weiſe bejeitigt werden. — c) Die Harnftrenge ober der Harngwang (Stran- 
gurie) efteht in einem Heftigen und ſchmerzhaften (mit Blajenframpf verbundenen) 
range gum Urinieren, wobet die Ausleerung des Urind unter Preffen und Schnei⸗ 
ben in ber Blajengegend, fowie bidweilen mit Brennen in der Harnrdhre, aber ſtets 
nur fehr ſparſam von ftatten gebt (d. i. die fog. falte Piffe). Diefes Leiden i 
wie ber Blaſenkrampf gewöhnlich von ſcharfem Urin (befonders nad dem Genus von 
[citedgtem Bier und jungem Wein) oder von einer Harnblafenaffettion, namentlid 
laſenkatarrh (ſ. S. 731) exgeugt. Behandlung: Reichliches Trinfen von {9 imiger 
Getränken oder foplenfaucem afjer, warme Breiumjdlage oder heiße Kompreſſen 
auf die Blafengegendb oder ein warmes Vollbad. — d) Der Harnfluß (Enurefisi, 
dad Unvermigen, den Harn in der Blafe gu Halten und deshalb unwillkürlicher Ab⸗ 
gang deSfelben, erfolgt entwebder fortmahrend, meiſt tropfenmeijfe (Harntradufeln. 
indem die gelähmte Blaſe fic) fo ſtark mit Harn füllt, daß der natirlide Verſchluj 
der Blaſe iiberwunden wird und die Blafe gewiſſermaßen überlduft, ober mur zu⸗ 
getter, periodiſch, namentlid) bet Kindern des Nachts (Cinpiffen) Die Urfadec 
es Harnflufjes können in den Musfeln oder Nerven der Blafenwand, wie and 
in oclug Fehlern liegen und müſſen deshalb zunact immer durch eine genare 
Unterſuchung ergründet werden. Sehr leicht können derartige lähmungsartige Zu⸗ 
ſtännde der Blaſe durch übermäßig langes Zurückhalten des Urins entſtehen. weshalb 
namentlich ältere Perſonen niemals aus falſcher Scham thr Bedürfnis ungebihriid 
lange unterdrücken ſollten. Wet unheilbarem Harnträufeln muß ber Kranke pr 
Verhütung der Verunreinigung einen ſog. darneenifgienten tragen, d. i em 
flaſchenförmiger Apparat aus Kautſchuk, welder mittelſt Riemen in der Schamgegen? 
befeftigt mird und den abtrdufelnden Harn aufnimmt. 
12. Shmershattes HSarnen (Brennen in der Garnedhee beim Urinieren) mit 
Eiterausfluß bildet den fog. Tripper (f. bet Geſchlechtskrankheiten) 


Anhangsweife mag hier eine etgenthiimlide Crfranfung ber Nebennieren 
(jf. S. 169) Erwähnung finden, welde eine höchſt auffallende brongefarbene Berfir- 
bung der Haut gur Folge hat und deshalb 

Brongefranfhett oder, nad) dem englifdjen Arzt, der fie guerft beſchrieb 
Uodifon ime Rranlheit genannt wird. Die Krankheit befteht in einer Sronid 
entgiindliden oder tuberfuldjen Cntartung ber Nebennteren und giebt ſich Bei Seb 
zeiten burd eine erſt erdfable, ſpäterhin duntelgraubraune oder brongefarbige Farbung 
der Haut, namentlid) des Gefidhts und der Hinde, fowte der Schleimhaut des Wor: 
des, durd) eine auffallende Blutarmut und Muskelſchwäche, erheblidere Serdawunad- 
ftérungen (Crbreden, Durdfall) und manderlet nervöſe Qufille gu erfennen. Tv 
Kranten fterben Hdufig wunerwartet und fdnell, bisweilen unter epileptifdes 
Krampfen. Hinfidtlid) der Behandlung beſchränke man ſich auf eine kräftige nab 
Hafte Koſt und die Abhaltung von Schädlichkeiten jedweder rt. 


XI. Rrankheiten des Vervenſyſtems. 


Das Nerbenfyftem, von weldhem alle unfere Empfindungen und 
Bewegungen, fowie alle unfere Sinnes- und Geiftedthitigfeiten abbangen 
und bon weldem aud alle unwillkürlich und ohne unfer Vewuftfein exjol: 
genden Vorgänge des Stoffwechſels, ber Wtmung und der Cirfulation um- 
aufhdrlid) becinflugt werden (j. S. 122), fann ſowohl in feinem Mittel: 
punft, dem Gebhirn und Rückenmark, al8 in feinen peripheren Teilen, den 
cingelnen Nerven, erfranfen. Die gahlreiden Schädlichkeiten unferes moder- 
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nen Lebens, namentlich die unverſtändige Erziehung und Lebensweiſe, die 
geiſtige Ueberbürdung und einſeitige Dreſſur unſerer Schuljugend, das 
fieberhafte Jagen nad) Geld und Gut, die angeſpannte Geiſtesarbeit und der 
raftlofe Rampf ums Dafein, fowie die Leidhtigkeit, mit der die Unlage zu 
krankhaften Abweichungen de Nervenſyſtems durch Vererbung auf die Nach— 
fommen iibertragen werden fann, madjen e8 verſtändlich, weshalb die 
„Nervenkrankheiten“ neuerdings in gerabdegu erſchreckender Weiſe iiber= 
handnehmen. Die Affektionen de3 Nervenſyſtems, von denen fich die meiften 


+ . Durch einen fehr langwierigen Verlauf auszeichnen, find immer mit mebr 


oder minder erbebliden Funttionsftirungen verbunden, welche den Lebens⸗ 
genuß und die ebenSfreudigfeit nicht felten in hohem Grade beeintriid: 
tigen und verfiimmern. Bu ihrer Heilung ijt die Fernhaltung aller dad 
Nervenfyftem ſchädigenden Momente, ſowie ftrenge und fonfequente Vefol= 
gung aller ©. 452 angegebenen Ddidtetifdjen Regeln durchaus erforderlich. 


a) Krankheiten des Gebirns. 


Da8 Gebirn (f. S. 131 und 236) — d. i. da’ Organ, mit deffen 
Hilfe wir Selbſtbewußtſein und Gemiit haben, empfinden, SinneBeindriide 
wabhrnehmen, wollen und willfiirlidhe Bewegungen ausfiihren — wird gar 
nicht felten in feiner Thätigkeit gejtirt, und diefe Störungen betreffen ebens 
ſowohl die geijtigen (pfydifden), wie bie Sinnes⸗- (fenforiellen), Empfin⸗ 
dungs⸗ (fenfitiven) und Verwegung3= (motorijden) Thitigkeiten des Gehirns. 
Die Urſachen folder Stirungen find entweder Vertinderungen im Gebirn 
felbft (Oirn= und Hirnhautfrankheiten), ober fie werden bloß durch Cinwir- 
tung de8 (entarteten, vergijteten) Blutes und der abnorm erregten Nerven 
auf das Gebirn veranlaßt. Die Stirungen in der Hirnthitigkeit können 
nun aber erfdjeinen: als Geiſteskrankheiten, Phantaſiexen (Qrrereden, Deliz 
vieren), widernatiirlide Schläfrigkeit und Schlafſucht, Betiubung und Be— 
wußtloſigkeit, Ohnmacht, Sclaflofigkeit, Sdwindel, Kopfſchmerz und über— 
haupt abnorme Empfindungen der verſchiedenſten Art, Sinnestäuſchungen 
Ohrenſauſen und Ohrenklingen, Flecken-⸗, Funken-, Mücken- oder Bilder— 
ſehen, Gefühl von Ameiſenkriechen, von Taub- und Pelzigſein), Verluſt 
dieſes oder jenes Sinnes, Krämpfe aller Art, Starrſucht, Lähmungen (be⸗ 
ſonders halbſeitige) und Empfindungsloſigkeit. 

In ſehr vielen Fällen von Störungen der Hirnthätigkeit läßt ſich zur 
Beit die Urſache (vermutlich eine Veränderung im Gehirne) noch nicht auf— 
finden, wie dies z. B. der Fall iſt bei manchen Geiſteskrankheiten, ferner 
bei der Epilepſie, Eklampſie, Katalepſie (Starrfudht), dem Starrkrampfe, der 
Hyſterie, dem Somnambulismus u. a. Auch find un bie Entartungen des 
Blutes, welche bei manchen Allgemeinkrankheiten (wie beim Nervenfieber und 
bei den anderen Infektionskrankheiten, Kindbettfieber, Harn= und Gallenvergif⸗ 
tung u. a.) die Hirnthatigheit zu ſtören (nervos zu machen) pflegen, gur Beit 
faft nod) ganz unbefannt. Dagegen fennen wir, wenigſtens in der Leide, 
eine Anzahl trankhafter Verinderungen im Gehirne und in den Hirnhäuten, 
welche Störungen in der Hirnthitigkeit nach fic gichen finnen. Bu diejen 
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Hirn- und Hirnhautkrankheiten gehören: Entzündungen, Blutungen 
Hirnſchlagfluß oder Apoplexie), Erweichungen, Waſſeranſammlungen, After⸗ 
gewächſe, Blutarmut und Schwund. Beſprechen wir nun einige der haufi- 
geren Erſcheinungen geſtörter Hirnthitigfeit, bei benen man aber ja nidt 
etwa fofort an eine Gebirnfranfheit zu denfen braucht. Denn die Bhatig- 
feit eineS Organ fann bebdeutend geftirt erfdeinen, und died ift gerabe ſehr 
oft beim Gebirne der Fall, ohne daß diefeS Organ ſelbſt in feinem Bane 
verändert ijt. 

Unter dieſen eingelnen Hirnfymptomen — die aber, wie gefagt, urd: 
aus nicht Zeichen einer Gehirnfrankheit gu fein brauchen, ſondern bet dex 
allerverfdiedenartigften Krankheiten vorkommen finnen und dann 
immer nur anjeigen, daß durd) die [ebteren unter Mtitwirfung des Blutes 
Die feinen Hirnganglien mehr oder minder in Mitleidenfdaft gezogen mer 
den — fteht hinſichtlich der Häufigkeit obenan der 

Kopfſchmerz, welder deshalb hier wohl eine eingehendere Beſprechung 
verdient. Wie jeder andere Schmerz, fo ijt auc) der Kopfſchmerz feine fix 
ſich beſtehende Krankheit, fondern ſtets nur eine Krankheitserſcheinung 
welche ſogar die allerverſchiedenartigſten, fieberhaften und fieberloſen rant 
heiten begleiten fann und ſich oft bei den entgegengeſetzteſten Zuſtänden (3. B. 
bei Blutarmut ebenſo wie bei Blutüberfüllung des Gehirns) vorfindet. Faſt 
alle fieberhaften Krankheiten, zumal wenn ſie auf einer Entartung und Ent⸗ 
miſchung des Blutes beruhen, gehen mit Kopfſchmerz einher, ganz beſonders 
aber die typhöſen Fieber (ſ. S. 648). Bei Kopfſchmerz iſt zuvörderſt immer 
der Sif des denſelben bedingenden Uebels gu ergründen, denn dieſer kann 
ſowohl in und unter der Kopfhaut, als an und in den Schädelknochen und 
ihren Höhlen (wie in den Stirn-, Sieb-, Keil- und Schläfenbeinhöhlen), fo 
wie im Inneren des Schädels, in den verſchiedenen Gehilden der Schädel⸗ 
höhle (beſonders in den Hirnhäuten und im Gehirn) ſeinen Sitz haben. Der 
Patient iſt nur äußerſt ſelten imſtande, durch die Art ſeiner Empfindungen 
den Teil anzugeben, deſſen Leiden den Schmerz veranlaßt; gewöhnlich ſchmerzt 
aud) ber ganze Kopf. Hat aber der Arzt durch genaue Unterſuchung daz 
ſchmerzende Organ wirklid) ergriindet, dann mug er immer erſt nod dic 
Natur des Leiden diefeS Organe3 3u erforfden fuden, was abermals ſehr 
oft mit großen Schwierigfeiten verbunbden iſt. 

Im allgemeinen fonnen wir filr bie Schmerzen tn den duperen Teilen 
bes Schädels etwa folgende WAnhaltepuntte angeben. Bet Schmerzen in dex 
Nerven ber Kopfhaut (bd. i. der nervöſe, neuralgifde Kopfſchmerz) gieht derſelbe 
entweber dieſen Nerven entlang ober fist dod Deutlig n einem folden fet; Drud 
auf den leidenden Nerven vermehrt den Schmerz, e ole bi3weilen das Aufwiirts- 
ftvetden der Qaare. Der Schmerz, welder bald dumpfer, balb hettiger und bam 
reißend oder brennend u. f. w. 1g madt in der Regel Paujen und tritt fo 
anfall3weije (intermittierend) ein; nidjt Jelten befallt er bloß die eine Kopfhäl 
Der in ben muskulöſen (flet{digen) und fehnigen Teilen des Schädels 
befindlide Schmerz, von reipender, fpannender ober zuſammenziehender Be- 
fdhaffenheit, wird burd Drud und Bemegungen (Kauen, Stirnrunjeln, Kopfnicken 
matte tft bem rheumatifden Schmerze vergleibar und wird beshalb als rheu- 
matiſcher Ropfidmerz ober Rheumattsmus ber Ropfhaut bezeichnet. Bei dex 
beidben genannten Ropffdmerjarten find gewöhnlich Rube und Wärme die Heften 
Linderungs- und Heilmittel. Iſt der Sig ded Schmerzes tn der Knochenhaut 
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ober ben Knochen des Schädels, dann nimmt er fortwährend eine gang be- 
fttmmte und meiſt Heine Stelle ein, iſt bald ſtumpf und ſpannend, bald heftig boh⸗ 
tend, und wird durch Drud und Rlopfen an die leidende Stelle verſtärkt — Sm 
Borderhaupte befinden fidh im Stienfnoden, dicht über ber Naſenwurzel und den 
Augenbrauen, die Stirnhohlen f ©. 184 Fig. 2m), welde in ununterbrodenem 
he ammenbange mit ber Naſenhöhle ftehen und, wie diefe, mit Schleimhaut ausge- 

eidet find. Deshalb fann fi Denn aud) der Schnupfen (Rajenfatarrh) mit feinen 
sol en leicht aus der Naſe in die Stirnhöhle erjtreden und Somers neeae cen 

ieſer ijt dann feftfigenD in ber Stirn, driidend, die Augen gleichſam aus ihren 
Höoöhlen drängend, fid) nidt durdh äußern Drud, wohl aber beim Biiden, Kopf⸗ 
fdiitteln und bergl. fteigernd. Die beften Dienfte gegen benfelben thun Cinjiehungen 
und Ginfprigungen marmer Dampfe und Flüſſigkeiten (dünner Kochſalzlöſungen) in 
bie Naſen⸗ und Stirnhshle. — Yn wieder anderen Fallen hat der Kopfſchmerz feinen 
Sig innerhalb ber Schädelhöhle und tft von krankhaften Zuſtänden der aller- 
verjdiedenjten Urt entweder des Gehirns oder der Hirnhäute abhängig. Ym alls 
gemeinen iß der von Leiden des Gehirns und der Hirnhäute veranlaßte Kopfſchmerz, 
ber fogen. Hirn⸗Kopfſchmerz, tiefer figend und nicht durch Druck, wohl bis⸗ 
weilen durch Schütteln des Kopfes, ſchnelles Bücken und Umdrehen, plötzliches Auf⸗ 
richten, Anhalten des Atems, Huſten, Nieſen, Erbrechen und Bauchprefſen gu ern; 
aud) vermebrt ev fid) durch getitige und Sinnesanftrengungen. Jn vielen an en ent- 
fteht er durch widernatürliche Retgung oder durch abnorme Reizbarkeit bes Gehirns. 


Hirn⸗Kopfſchmerz anus widernatirlider Reizung ded Gehirns. Hierdet 
fann das übrigens ganz gejunde Gehirn unmittelbar ober mittelbar (ourd) Bermitte- 
lung ber in badjelbe eindringenden Sinnes⸗ und EmpfindungSnerven) midernatiiclid 
gereatt werden. Cine unmittelbare Reizung der Gehirnſubſtanz fann ebenfomohl vom 

lute, welches das Gebirn durchſtrömt und fic) binficdhtlid) feiner Menge und Ve- 
fdaffenheit in ai em Suftanbde befinbden fann (3. B. bet Bergiftungen dedsfelben, 
wozu aud) der Alkoholmißbrauch gehirt), wie von Hheftigeren fog. geiftigen Cindritden 
(von Denk und Gemiitsanjtrengungen, leibenfdaftliden uftegun en) ausgehen. 
Cine mittelbare Reizung des Gehirns, durch die Sinnes⸗ oder Empfindungsnerven 
vermittelt, fann veranlaßt werden: durch grelles Licht, ſcharfe Augengläſer, lingered 
Betradten Heiner, befonbers glangender Segenande ftarfe und widrige Geritde, 
erſchütternde und angretfende Gehörseindrücke, Ci wirkung von bedeutender Hitze oder 
Kaͤlte (Kaltwaſſerquälerei), ſchmerzhafte Krankheiten, Operationen und Verletzungen, 
geſchlechtliche Ueberreizungen, Trinken ſtarken Thees oder Kaffees und durch Reis 
mittel aller Art. Bet der Behandlung dieſes Kopfſchmerzes tft natürlicherweiſe die 
widernatiirlidhe Reizung des Gepirns aufgubeben und filr gebirige Rubhe 
und Sdonung, fowie fir ridtige Ernährung dtefes Organs (f. S. 452 wu. 464) 
corge gu tragen. Geſchieht dies nicht beizetten, dann fann das Gehirn eine folde 
Reizbarkeit erlangen, daß ber Kopfſchmerz eine gang enorme Hohe erretden und 
anbaltend werden fann. — Weiterhin fann auch die gu ftarfe Anfilllung der Hirn- 
and Hirnhautgefäße mit Blut (der fog. Blutandrang ober die Kongeftionen 
~ nad bem Ropfe) Urſache der Reigung des Gebirnd und ſonach des Kopfſchmerzes 
(bd. &. ber fog. fongeftive Kopfſchmerz) fein. Ropffongeftionen laffen fic als Urfade 
bed Kopfſchmerzes annehmen, wenn die Symptome der Blutarmut feblen und dafiir 
vorhanden find: Rite und Hite des Geſichts (Kopfes), vielleiht and) der Augen 
und Oren, fowte Klopfen und Sdwellung der Adern; wenn ferner die Krankheits⸗ 
erſcheinungen durch erhitzende Getränke, Wärme, Biiden und Tieflage des Kopfed 
gettelgert, burd) bad Gegenteil aber gelindert werden. Dte Behandlung erfordert 
n einem foldjen Falle Vermeidung aller franfmadenden Urfaden, fodann im An⸗ 
falle: vollfommene Rube bes Körpers, der Sinne und ded Geiftes, ein kühles dunkles 
Bimmer mit reiner friige Luft, ſowie mit Mbpaltung von Lärm und Beſuch, erhöhte 
age des Kopfes (auf kühlem Kopfkiſſen) und des Oberkörpers (mit herabhängenden 
üßen), Löſung aller beengenden Kleidungsſtücke (beſonders des Halſes und der Bruſt), 
ühlendes Getränk (Limonade); bei höheren Graden: kalte Umſchläge (von Waſſer, 
Schnee, Eis) auf den Kopf, reizende Klyftiere, warme Hand⸗ und Fußbäder, Senfteig 
(ober ⸗Spiritus) in den Nacken. Gegen häufig wiederkehrende, fog. habituelle 
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Kopfkongeſtionen verfude man: Abdnderung der Lebensweife, Bloß⸗ und Kühltra 
ſowie fleipiges kaltes Waſchen des ela bes Gefichts und der Schläfe, reichliche. 
aber paffende Rorperbewerung (zweckmäßiges Zurnen), hohe Lagerung des Ropfes tm 
Sdlafe, Vermeiden von Viel- und Krummſitzen, von grofer rme und Auf⸗ 
regungen aller Art, von erhigenden Getränken (Wein, Bier, Thee und Kaffee) und 
vielen, fehr nabrhaften Speijen, Rupihalten des Kopfes und Warmbalten der Fi 
(befonders durch haͤufiges Wedfeln der Fußbekleidung), Gorge fiir gehdrige Vetbes- 
Sffmun und kraftiges, tiefes Wtmen, fomte reichlichen Genup wiafferigen Getränkes 
m notigfter ift: vernünftiges geiftiges Berhalten, hinreichende Körperb 
und Waſſerzufuhr gum Blute, eine nicht allgureiche Koſt, Kühlhalten des Kopfes, 
lockere Bekleidung, Warmbalten der Juße Offenhalten des Unterleibes und Vermei⸗ 
dung aller ſtärkeren Erregungen. — Endlich werden auch Störungen im Bereiche der 
Verdauung als Urſachen des Kopfſchmerzes (d. i. der jog. gaſtriſche RKopfidmery 
angeſehen, und in der That gibt es Perſonen, die regelmäßig bet Berdarwungs- 
rungen, in8befondere Magenfatarrh, Kopfſchmerz, namentlid) heftigen Stirnkopf⸗ 
mer; bekommen. Wabhrideinlid hat der galiztioe Kopfſchmerz feinen Grund daru, 
af manderlei Produfte der abnormen Verdauung (Butterfiure, Schwefelwaſſer⸗ 
u. a.) in den Blutftrom gelangen und vergiftend auf die Centralnerventede 
en. Gewöhnlich verfdwindet dieje Form des Kopfſchmerzes fehr bald, ſowie ftd 
die Magenaffettion beffert, und deShalb muß die Behandlung vornehmlicd gegen de 
letztere geridtet fein. 
ru⸗ſKopfſchmerz aus widernatirlider Reigbartcit des Sehirns. Fiz 
bring {don — Reizungen (geiſtiger und gemütlicher Art, ſowie die 
Sinnes⸗ und Empfindungsnerven) in der krankhaft empfindlichen Hicnfubjeay 
Schmerzen hervor. Dieſe abnorme Empfindlichkeit tft aber entweder die Folge 
feiigerer oft und lange einwirlender widernatiirlider Reigungen des Gebirns, vou 
enen ©. 737 die Rede war, oder fie tft durd eine falfde und mangelhafte Erna 
rung der Hirnfubftang veranlaft; in ben metften Gallen tragt allgemeine Blut- 
armut oder nur örtliche Blutarmut ded Geftens (welche auf einem Mipverhalinis 
von Ginnahme und Ausgabe des Hirnblutes beruht) die Schuld an ber reijzbaren 
Schwäche des Gehirns. Deshalb haben Bleichſüchtige, Gelehrte bet ſchmaler Koj, 
0g. nerodle und hyſteriſche Frauen, auf Balen und in Geſeuſgaften florierende 
amen, Kaltwaſſerfanatiker, ſtillende Mütter, Wüſtlinge, von Gram und Sorge 
Heimgeſuchte ꝛc. jo oft Kopfſchmerz. Alle dieſe Patienten tragen die Erſcheinungern 
ber Blutarmut in höherem oder niederem Grade an ſich, wie: Bleiche der Lippes, 
des Zahnfleiſches, der Sunge und der inneren Bekleidung der Augenlider; diinne. 
blaſſe und durdfdeinende, mit rbtlidvioletten Adern durdgogene Haut; allgemeine 
Mattiakeit u. dergl. Daf die Behandlung dtefed aus widernatürlicher Reizbarkei 
der Hirnſubſtanz entfprungenen Kopfſchmerzes (d. i. ber fog. nervife Kopfſchmerz! 
auf die Herſtellung einer normalen Reizbarkeit bes Gehirns geridtet fein mup, ver 
fteht fid) von felbjt. Cine folde ijt aber nur dadurch gu erlangen, daß das gu rely 
bare Gebirn eine Seitlang fo viel als möglich ungereizt bleibt oder dod nur ze 
ſchwacher Thätigkeit veranlaft und während diefer Beit ber Ruhe richtig (burd ge 
hs rige eiweiß⸗ und fetthaltige Nahrung) erndhrt wird. Vorgiiglid) ijt nad emem 
angen und rubigen Sdlafe, währenddeſſen bas Gebirn geiſtig faft unthätig unb nur 
mit feiner Reftauration beſchäftigt tft, gu ftreben. Beim Kopfſchmerz Blutarmer und 
Bleihfiidtiger (d. t. ber fog. andmifde Kopfſchmerz) muß natiirlich durch die ver 
mehrte Aufnahme von zweckmäßigen, befonders tieritthen Nahrungsftoffen und 
bie Verminderung des Blutverbraudjes die Menge und Beſchaffenheit des Blutes ver- 
befjert werden (j. unter Glutarmut). Die Meinung, dab hierbet falte Bader (Geebad! 
und falte Wajdungen dienlid wiren, tft eine durchaus falfde, ba die Kälte nur als 
Reigmittel und in unferem Falle beshalb nur ſchädlich wirfen fann. Dagegen unter⸗ 
ſtützen warme Bader durdh Vethdtigung der Hautfunttionen die Heilung. 

Die Migraine, der albjettige oder etnfeitige Ropfidmers, Hemifranie, 
tft ein ſehr langwieriges Uebel, welches aud einjelnen, oft regelmipig (alle bret bis 
vter Woden) wiederfehrenden und feds bid vierundswanjig Stunden dauernden An- 
fallen von bdriidendem, reifendem oder bohrendem Ropfweb befteht, das die eine Hälfte 
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des Schädels (haufiger die linke) oder eine Heine Stelle derfelben befallt, beſonders 
bie Oberaugenbdblen- und Schläfegegend. C3 wird diefer Schmerz, ber ohne oder 
mit Borboten (Frofteln, Gahnen, Heifhunger, Uebelkeit, gereigter Stimmung) etn- 
treten fann, durch geiſtige und Lorperlide Thätigkeit, fowie burg Net a Sinnes⸗ 
eindrücke gefteigert und in ber Regel von Mitempfindungen im Geſicht und in den 
SinneBorganen begleitet. Dad Auge tft fdmerghaft, thrdnt und erſcheint einer; 
Slimmern und Sober efellen ſich Pingu; bie RKopfhaut iſt gegen dupere Bee 
rührung der Haare ſehr empfindlid, UWebelfeit und Erbreden ftellen Ae meift gegen 
Ende des Anjalles ein, und ein fefter erquidender Sdlaf ere gewöhnlich den 
Anfall. Die Migräne, gu der erblidhe Anlage, weiblides Geſchlecht und jugendlides 
Alter disponieren, läßt meiftens im Hoheren Alter von felbft ve ober pact ganz 
auf. Sie unterfdeibet fic) von den uͤbrigen Kopfſchmerzen hauptſächlich ourd den 
Wechſel freter und ſchmerzhafter Perioden, durch den Mangel anderer Erfdeinungen 
ge örter Hirnthatighett in der freien eit gwifden ben Anfällen und durd den 

angel an fieberbafter Crregung. Die Behandlung im Anfalle beftehe tn Ruhe, 
bortjontaler Sage mit erhöhtem Ropfe, — und Faften; manche werden durch 
einen ftarfen ufgue von ungebranntem Kaffee oder chineſiſchem Thee, durch Er⸗ 
brechen, Klyftiere, Brauſepulver, Antipyrin oder Phenacetin, Druck durch Binden des 
Kopfes erleichtert. Yn der anfallsfreien Zeit hüte fic) der Kranke vor Gemüts⸗ 
bewegungen, übermäßiger geiſtiger Anſtrengung, ſowie vor Erkältungen und Diät⸗ 
fehlern jedweder Art. Die radikale Kur außer dem Anfalle kann ſich nur auf 
Regulierung der Lebensweiſe beſchränken; übrigens kann man bei der Behandlung 
ber Nigräne nicht genug vor bem Mißbrauche der Medikamente auf der 

ein. 


Weitere hiufig vorfommende Hirnfymptome find: 


Das Gefiigt bon ‘bacidlagenbeit, groper Schwäche und Müdigkeit 
bes ganjen Körpers, nidt jelten mit herumptehenden Olteveridmergen verbunden, 
begleitet gewöhnlich die Betiubung ded Gehirns bet hikigen Blutkrankheiten (fieber- 
poten nervöſen Zuſtänden), yoann aber aud) die Blutarmut, anbaltende Schlafloſig⸗ 
eit, übermäßige Körper⸗ und Getftesanftrengungen, ntederdriidende Gemütsbewegungen, 
Blutverluſte und überhaupt ſtarke Ausleerungen. Dieſes Schwächegefühl iſt entweder 
ein wahres, d. h. ein urd herabgeſetzte Ernährung des Körpers (befonder8 des 
Nerven⸗ und Muskelſyſtems) bedingtes oder ein falſches, d. i. ein durch Störung 
des Gemeingefits tnfolge von Herabfegung ber Gebirnthitigheit erzeugtes und von 
Anhäufung ermiibender Stoffe tn der Girrfubftang edingtes. 


Sinnestänuſchungen, Hallucinationen, Phantasmen (ſ. S. 270 und 283), 
d. ſ. ſubjektive innesempfindungen, bie der geiſtig Gefunde entweber als fubjettiv 
entitanbden anerfennt, oder bet mangelbafter Bilbung, Wherglauben u. f. w. für wahr 
alt. Sinnestiujdungen allen, aud wenn fie filr wahr gebalten werden, find an 
td durchaus nod fein Zeichen von Geiftedfrantheit, fie fommen gar nidt felten 
bei geiſtig Gejfunden vor. Ym Sehapparate treten beweglide ces Fu Licht⸗ und 
parbener| deinungen bet offenen und gejdloffenen Augen auf; erftere (Photopſie) 
önnen feuriger Art, ſcharf begrengte Geftalten (Phantasmen) oder verwiſchte, undeut- 
lide Flecke fetn (Slotomopfte); legtere (Chromopfte) find bell oder dunfel und ver- 
ſchieden bunt. Dad Flecken⸗, Funten-, Mücken⸗ (mouches volantes) und ouber tegen 
fommt bet Hirn⸗ und Hirnhautaffettionen vor, fann aber aud etne (entoptif de) Ge- 
ſichtswahrnehmung (ſ. S. 271) von wirklich im Auge vorbandenen Gegenftinden fein. 
Das Bewegtfehen der Gegenjtinde bedingt den Augenſchwindel und ift hiufig 
ein Symptom von Stirung tm Hirnnervenjyfieme. te Gehörstäuſchungen 
können in einfadhem Obrenfaufen oder felbft im Hiren von Melodten, von terifden 
und menfdliden Stimmen beftehen, und diefe Erſcheinungen können bet offenem oder 
verftopftem Obre, in der Stille und bet Gerdujd, mit und obne Sie tabi ober 
Laubbeit auftreten. Geruds- und Geſchmacksphantasmen, jowie fubjettive 
Laftempfindungen (Ametfenkrieden, Taube und Pelsigfein) ftellen ſich gern bet 
fog. Rervenverftimmungen ein (bet Hyſterie, Hypodondrie, Neurajthenie). — Bon den 
SinneBtiufdhungen, welden gar nidts Aeußeres entipridt, unterfdetden ſich die Illu⸗ 
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ſionen, d. ſ. falſche Auslegungen, phantaſtiſche Umbildungen wirllich vorhandener 
Gegenſtände oder Empfindungen (falſche Deutung von Schmerzen oder von wahrges 
nommenen Gegenſtänden). Saufig verbinden fic) bet Geiftestranfen Oallucinationen 
und Illuſionen ber einjelnen Cinne miteinander. 


Der Schwindel befteht in einer (fretsformigen und pendelartigen) Scheinbe⸗ 
wegung, in einem fdeinbaren Schwanken der Gegenftinde, befonders des Fußbodens 
oder bed Patienten felbft, wobet dad Berwuptyein des Gleichgewichtes, welches zur Be- 
pauptung der aufredten Stellung dem Menſchen unentbehrlich ift (ſ. ©. 118), ver⸗ 

ren geht. Der Schwindel ift ein Symptom der verfdiedenartigften Störungen 
befonderd ded Gebhirns (fog. Kopfſchwindel), fann aber aud ald e naige Beſchwerde 
aus nod unbekannter Urſache erſcheinen und bat deshalb keinen Wert bet Beurtetiuna 
eines Krankheitszuſtandes. Gar nicht ſelten wird Schwindel auch refiettorti burg 
Krankhetten ded Dagens und Darmkanals (jog. Magen{gwinvel) oder des Gehor⸗ 
organs (fog. Ohrenſchwindel) ober durch chroniſche Nikotinvergiftung (ſ. S. 397, 
erregt. Der Schwindel tritt entweder ganz von ied oder auf dugere Veranlaffungen 
(beim Bücken, Auffigen, Gehen, ſchnellen Umbdrehen, Augenſchließen u. f. w.) etn, umd 
nicht felten gefellen gu beftigeren Schwindelanfällen: Obrenfaujen, Schwarzwerder 
vor den Augen, Uebelfert, Crbredjen, Hinfallen und Obnmadt. Die Behandlung 
muß fic) nad der Grundurſache ridten; immer muf fie burd einen fraftigen Willen, 
die Herrfdaft iiber das voelantite t gu behaupten, gehörig unterſtützt werden, ua 
das Ausarten der Schwindelanfälle in die Hdheren Grade (Hinfallen u. deragl.) over 
in eine Gewohnheitskrankheit gu verbiiten. 

Das Phantaſieren oder Delirieren ijt eine, gewöhnlich bald (in Zagen) vor 
fibergebende und fieberhafte Krankheitszuſtände (beſonders higige Bluttranthetten, wie 
bad Nervenfieber) begleitende Erſcheinung, welde bet größerer oder geringerer Trũ 
des Bewußtſeins tm Lautwerden falſcher Vorſtellungen, nidt jelten mit unpaffendes 
Wilensduperungen verbunden, befteht. Mit dem Nachlaſſen des Fiebers verlieren fid 
aud) gewöhnlich ſehr bald bie Delirien. Nimmt diefes falſche Borfidgehen ber geiſtigen 
Thatigkeit des Gehirns einen bleibenden fieberloſen Charakter an, dann Hat man 
eine Geiſteskrankheit oder Ceelentirung pot ſich — Der Säufer⸗- oder Zitter⸗ 
wahnſinn (delirium tremens) beſteht tn einer den Säufern (beſonders den 
weine und Weinfliufern) eigentiimliden pſychiſchen Storung mit Bittern ber Glieder 
(Sdufersittern). Die Symptome diefer Störung find neben den Crfdeinungen der 
auſer ankheit (ſ. ©. 385): außerordentliche Unruhe und Beweglichkeit, ängftliche Gaz 
in allem, was der Kranke vornimmt; gänzliche Schlafloſigkeit oder ſchreckhafte Trãume 
die der Patient allmählich für Wirklichkeit hält; Sinnestan cungen bet wachem Mug 
(Patient glaubt kleine Tiere, Mäuſe, Ragen, Sdlangen, Spinnen u. bergl gu fegen'; 

aratterijtifde, fic) um bie gewohnte Beſchäftigung drehende Delicien, befonbers mit 
Surdt vor Verfiumni3 der Arbeit und vor Strafe, Dteben, Sefpenftern u. deral. 
gemt dt; Sittern aller willfiirliden Muskeln (befonders der Hände), —— — 
ie innere Angſt und Unruhe verratender Geſichtsausdruck; große Redſeligkeit zuweiles 
Toben, Schreien, Neigung gum Zertrümmern, Unempfindlichkeit gegen Schmerzen und 
Kälte. Die Dauer dieſes Deliriums iſt kurz; es geht entweder einigen Tages 
durch einen tiefen ruhigen Schlaf in Cefunidpett iiber, oder es steht durch Hirn- umd 
qungentdymung, Lungenentslindung oder Schlagfluß den Tod nad ul . Bet da 
Behandlung de3 Säuferwaähnſinns ift zunächſt vor direkten Zwangsmitteln gu warae 
und bas Opium ober dad Chloralhydrat als das widhtigfte Mittel gu empfehlen. 

; ool feit nnd Sdhlaffudt. Da nur das Gehirn ſchläft, ſo muß wider 
natürliche Schläfrigkeit und — ihren Grund ſtets in einer Störung des Hira- 
nervenſyſtems haben. Dieſe Störung kann aber ebenſowohl durch Hirnkrankheiten 
(beſonders mit Druck auf das Gehirn), wie durch dad in der Schädelhöhle fließende 
entartete Glut (bet higigen Bluttranthetten und narfotifden Vergiftungen) und durd 
ermüdende, erſchöpfende Thatigteit bed Gehirnd hervorgerufen werden, und deshalb 
et Schlafſucht Symptom fehr vteler und verjdiedenartiger franthafter Buftinde. Die 

layla oder Der fopordfe Zuſtand (Sopor), welder in Geftalt eines frant. 
aft übermäßigen, alljulangen und alljutiefen Schlafes auftritt, unteridjeidet ſich von 
hnmacht und Sdeintod durd) die fortoauernde deutlide Herze und Atemthätigkeit 
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vom Schlagfluß durch das Fehlen der Muskellähmungen. Am häufigſten tritt die 
Schlafſucht als Betäubung oder Narkoſe infolge veränderter Blutmiſchung bet Ver⸗ 
iftunge (ſ. S. 611), ober bet Hirndruck, —— oder nad ſtarken körper⸗ 
ichen oder geiſtigen Anſtrengungen, bei Blutarmut und Bleichſucht auf. Die Schlaf⸗ 
trunkenheit, welche mit verwirrten Reden und Handlungen verbunden Nae kann, 
wird am häufigſten durch ſtarke Ermüdung herbeigeführt. — Lethargie iſt ein ſehr 
tiefer und lang anhaltender Schlaf, bei welchem der mit Nühe erweckte, aber nicht 
gu ermunternde Kranke bewußtlos tft und irre redet. — Loten|dlat Hy ber höchſte 
Grad der Schlafſucht, aus’ weldem ber Kranke nidt gu erweden tit. — Das Schlaf⸗ 
wanbeln, Somnambuli3mus, befteht in einem Sclafguftande, in meldem der 
Krante ws Geſchäfte eines Wachenden verrictet (ſ. unten). 

Die Shlatlofigteit beruht in einem fortwihrenden Erregungszuſtande deB Ge- 
—* wobei sti nidt gum Schlafe gelangen fann. Diefer "Burton fann eben 
owohl durd) angaltenbe Anregung der geiftigen, wie Sinne3s- und Empfindungshirn⸗ 
thitigkeit, fowte aud) durch krankhafte Srosetie in ber Hirnfjubftang und durd vere 
änderte Befdhaffenbett oder Menge des Blutes innerhalb der Giengel ibe fervorgerufen 
werden. Es tt dieſes Krankheitsſymptom infofern von Hober Bedeutung und mug 
ſehr häufig alsbald obne weitere Rückſicht auf feine Urſache durch betdubende Mitte! 
(Morphium, Vromfalium, Sulfonal, Chlovalhydrat) gehoben werden, weil bet langerer 
Dauer der Schlafloſigkeit die geiſtige und körperliche Thätigkeit infolge des Herabge- 
efegten Stoffimeddjets im Gebirne leicht einer langwterigen Erſchöpfung unterliegen 
ann. Wer an habitueller Schlafloſigkeit letdet, beobachte genau die Lebensweiſe, 
welche weiter unten bet der Nervenſchwäche angegeben ijt, vermetde vor dem nat On 
alle geiftigen Aufregungen, trinfe de8 Abends weber a i nod Thee (bagegen tft oft 
ein Glas Bier von guter Wirkung), raude aud) am ſpäten Whend nidt und forge 
fir ein rubig und ſtillgelegenes, gut gelüftetes Schlafzimmer (jf. ©. 455). 

Das Träumen (ſ. S. 249), ein mehr oder weniger bewußtloſes und wider- 
natürliches getftiges Thaitigfein bes Gehirns im Schlafe, wodurch diefer feinen er- 
quidenden und ftdrfenden Charakter verliert, fann daburd eine tranfhafte Höhe er⸗ 
retden, daß es gu andauernd, lebhaft, dngftigend, ſchreckhaft, aufregend und abmattend 
auftritt. Als Symptom it bas Ardumen ähnlich der Schlafloſigkeit gu beurteilen. 
Das Mipdriiden oder der Alp ift eine Act beüngſtigender Traum mit dem Ge- 
fiple einer aufliegenden oder fic auflegenden Laft, welde den Atem beklemmt und Cr- 
tidung droht, wobei der unbewegltd daltegende Schlafende fühlt, wie er frudhtlofe 

ensanftrengungen gum Bewegen madt. Nad einiger Beit tritt bas Erwachen 
mit bem Gefiible der Crrettung und willkürliche Bewegung, in der Regel aber aud 
heftiger Schweiß, Herzpodjen, Kopfſchmerz und Mattigheit ein. Es ſcheint das Alp⸗ 
driiden wett mehr Gymptom einer Stirung des Lungen- und Unterleibsblutlaufs 
(durch Ueberfüllung des Magens) als bas einer Hirnaffettion gu fein. Wer an Alp⸗ 
drücken leidet, überfülle —5 den Magen nicht vor dem Schlafengehen, vermeide 
beim Einſchlafen die Riidenlage und forge immer fiir regelmäßige Leibesöffnung. 

Aufſchrecen oder Auffahren im Schlafe, cin plötzliches vollftindiges ober 
unvollftindiges Erwachen mtt Sufammenfahren, oder mit fdnellem Wufridten und 
Hergtlopfen, welches befonders den Kindern und manden nervöſen Kranken eigen iſt, 
mug dann als etn Symptom der Hirnreijung betractet werden, wenn es häufig und 
in höherem Grade auftritt. Bald nag bem Cinfdlafen ſchrecken bisweilen aud ſonſt 
ang ge{unde Perfonen gujammen. Kinder, welde an nddtlidem Aufſchrecken 
eiden, laſſe man nidt im dunklen Simmer ſchlafen, damit nidt thre leicht erregbare 
Roantafie in den halbfidtbaren Gegenftinden die Umriffe grauenhafter Schreckbilder 
fteht; man beleuchte bad Schlafzimmer, fege fid vor bem Cinfdlafen bes Kindes 
einen Augenblick an fein Bett und erzähle ihm eine einſchläfernde Gefdidhte. Alles 
Schelten und Bileptigen ijt nutzlos und gerabegu ſchädlich. Selbſtverſtändlich ift 
vorhandene Blutarmut angemeſſen gu behandeln. — Das Knirſchen mit den Zähnen 
bei ſchlafenden Kindern in der Regel ohne Bedeutung. 

Somnambulismus (das Sdlaf- oder Traumhandeln, dad Schlaf⸗ oder 
RNadtwandeln) wird derjenige Zuftand genannt, bei weldhem ein Menſch tn etne Art 
von Sdlaf verfillt und mit gefdloffenen oder offenen Augen, ohne es nad dem Er⸗ 
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wachen gu mien forperlide und geijtige Handlungen vollzieht, die man ueabainge 
im agen, et vollem Bewußtſein gu vollgtehen tmitande tft. Diefer fd idje 
Suffanp tritt entweber gang von felbft bet Tage ober bet Nacht (bejonders gern bei 
ollmond, dbaber Mondjudt) etn, oder er fann aud künſtlich durch Streichen und 
Manipulieren (Magnetifieren) ober durch langeres Fixieren und Wnftarren eines 
glänzenden Gegenftande3 (Oypnotismus) bervorgerufen werden; ähnlich wirkt ang 
die anbaltende Reigung der Hörnerven (fortgefegted, aufmerkſames Behor einer 
tidenden Taſchenuhr u. dergl.). Die Urſache des hypnotiſchen Zuſtandes in 
dev piagtigen Crmiidung oder Thätigkeitshemmung der Gangfiengellen ber Gropbin- 
rinbe infolge ber vorau3gegangenen längeren Fixierung der Aufmerkſamkeit auf emer 
beftimmten Sinneseindrud. Die Thätigkeit des bewußten Denkens und Wollens if 
eingefdlifert, während die Sinnestgdtighriten und bad ihnen gugehdrige Gebtet ded 
Denforgans nod fortfahren gu funftionieren und gewiſſe reflettort{de 
und Handlungen auszulöſen, von denen der Hypnotifierte nad dem Erwachen nicht 
dad Geringfte weif. Ynfolge einer geftetgerten Reflererregbarfett abmen Hypnotifierte 
willenlos alle’ nad, was ignen vorgemacht wird, und find wegen ber Aufhebung ded 
Bewußtſeins gang urvenp firth egen Schmerzen jeder Art; durch leiſes wiederholtes 
Streichen laſſen ſich ihre Muskeln leicht tn Starrkrampf verſetzen und thre Gliede: 
in bie ſonderbarſten Stellungen und Lagen bringen. Starke und plötzliche Erregnunz 
ber Sinnesnerven (Anblaſen des Geſichts, lautes Anrufen) hebt den hypnotiſchen Fu 
ſtand faſt ausnahmslos in wenigen Augenblicken wieder auf. 
ehr merkwürdig find während des hypnotiſchen Schlafes die Wirkungen der 
ſogenannten Suggettion (Cingebung), d. h. es laffen fic) bet Den Oypnotifiertes 
durch Zureden Vorftellungen erweden und einprägen, die felbft fiir langere Rett hu 
die Gefühle, Empfindungen und Handlungen des betreffenden Individuums beherrj 
So fann man ihm einveden, daß er ander3 Heife, al8 died in Wirklichkeit der 
ift, daß er eine ſchlechtſchmeckende Speife ald ſehr wohlſchmeckend geniefe, und fanz 
ign gu Handlungen nad feinem Erwaden veranlaffen, die mit fetnem fonfiigen Che 
rafter im größten Widerfprud ftehen. Neuerdings beginnt man deshalb die Sue 
geftion in geeigneten Krankheitsfällen (befonders Nervenleiden) gu Heilzwecken gu ver⸗ 
wenden, indem man bem Detveffenben Kranten während des aypnotl jen ——* 
verſichert, daß die vorhandene Krankheitserſcheinung nach dem achen verſchwinder 
werde, und ihm fo das Selbſtvertrauen und die Zuverſicht fuggeriert, ohne welde 
nun einmal in vielen Fallen eine Heilung nidt möglich ijt (j. S. 586). Auf dieter 
Wirkung der Suggeftion beruben eine Anzahl von Krankenbeilungen unb Wua- 
derfuren, die man fid früher nicht gu erfliren wußte, wie die Heilungen durch Gand 
auflegung, durch Tempelſchlaf (bet den Grieden und Aegyptern), nad dem Anftarres 
von Amuletten, nach der Veriihrung von Heiligtiimern und Reliquien, nad dem Ge 
braud) von wunderthdtigen Ouellen, nad fympathetifden Kuren u. dergl. Dod) fx 
hier ausdrücklich hervorgeboben, daß ber Hypnoti8mus nur in ben Händen ded ex- 
fabrenen UArgtes ein gefahrlojes Mittel tft, während die Anwendung desſelbes 
durch Unberufene fdwere Nachteile nach fic gieben fann. — Nadtwandler diirfes, 
befonder3 in gefährlichen Situationen, nicht gewaltfam erwedt und erſchreckt werden. 
Aud find gur Verhiitung von Unglücksfällen Vorſichtsmaßregeln (feſtes Verſchließen 
ber Thüren und Fenfter u. dergl. m.) gu treffen. Die Behandlung des Nachtwan-⸗ 
delnd fet bie bet Nervenſchwäche (f. unten) angegebene. 
Von den einzelnen Gehirntrankheiten verdienen die folgenden wegen 
ihre3 Hiufigeren Vorkommens eingehendere Erwähnung: 
1. Die Entzundungen des Gehirns und feiner Hilllen, der Ht 
(ſ. S. 181), treten in mebreren Hormen auf, bie wegen ihrer verfdiedenen achen. 
ihrer anatomiſchen Eigentümlichkeiten und ihres verſchiedenen Verlaufs von der 8i3 
ſchaft zwar ſtreng voneinander geſchieden werden, aber trotzdem vom Arzte bei 
lebenden Kranken nicht immer mit Sicherheit gu beſtimmen find. Für den Laien 
möge die Bemerkung genügen, daß die eigentliche Gehirnſubſtanz nur verhältnismäßig 
fetten von Entzündung (Encephalitis) befallen wird, und daß die Rrankheit, welche 
ev Laie gewöhnlich ſchlechtweg Gehirnentziindung” nennt, in einer eiterigen oder 
tuberfuldjen Cntziindung ber Hirnhdute (Meningitis) befteht, welde befonders 
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durch ben Druck, den die reichlich abgeſonderte eiterige Ausſchwitzung auf die überaus 
garte Gebirnjubjtang ausiibt, gefährlich und verderblid) werden fann. Als veran- 
affende Urfaden der akuten Hirnbautentsiindung werden gewöhnlich die Einwirkung 
tntenfiver Sonnenbige auf den unbedectten Ropf, Ertiltungen und Durchnäfſungen 
bes Körpers, der übermäßige Genuß fpiritudjer Getrinke, ſowie mechaniſche Bere 
legungen des Kopfes (durch Schlag, Stop, Fall) angegeben; bisweilen ſchließt fie ſich 
an entzündliche Prozeſſe und Citerungen am Schädel, namentlid am Felfenbetn (an 
chroniſche und vernadlaffigte Obreiterungen) an. Befonders Haufig aber werden tus 
berkulöſe Perfonen, befonders Kinder, welde von tuberfuldjen Eltern abftammen, 
vor Entzuündungen ber weiden Hirnhaut befallen. Mitunter tritt die Krankheit aud) 
al8 jog. ,epidemifder Genickkrampf“ in epidemiſcher Verbreitung auf (f. S. 663). 
Die Hirnhautentsiindung beginnt mit beftigem Fieber, grofer Unruhe und 
Schlafloſigkeit, äußerſt heftigen Ropffdmerzen, Hoher Pulsfrequeng und audge- 
prodenen Symptomen der Hirnret ung die Kranken ſind in hohem Grade licht⸗ 
cheu und empfindlich gegen Gerduige, lagen iiber Suntenjehen und Ohrenſauſen, 
mri jcben mit ben Zähnen und werden von Muskelzuckungen oder felbft allgemetnen 
Krimpfen befallen. Dabei ift die Pupille auffallend eng, und nidt felten finbet 
wiederboltes Erbreden ftatt. Bald geht jedoch dieſer erregte Buftand in einen 
Ichtaffiditigen liber: die Kranken verfallen in Saglafiugt und Bewußtloſigkeit, 
werden volfommen unempfindlid gegen äußere Reige jedwebder Art, dic Pulsfrequeng 
fintt beträchtlich herab, die vorher engen Pupillen werden fehr weit, und unter den 
gunehbmenden Erſcheinungen allgemeiner Lahmung tritt meiftend in dev gweiten oder 
dritten Wode der Tod ein. —* von Geneſung kommen wohl vor, ſind aber 
ſelten. Bisweilen geht die Krankheit in die chroniſche Form über, indem ſich die 
Entzündung von den weichen Hirnhäuten auf die Hirnrinde ſelbſt fortſetzt, zur Ver⸗ 
ng und Sdrumpfung derjelben führt und fo Verminderung der Yntelligens oder 
elbſt Geiftestranthett gur Folge hat. Da alle Argnetmittel gegen Gehirnentgundungen 
madtlos find, fo ift e3 von ber größten Wichtigkeit, die legteren durch thunlichſte 
acrmetbung ber oben angegebenen Schädlichkeiten gu verbiiten. Namentlid) bet 
RKindern tuberfuldjer Eltern tit ein ſehr ſorgfältiges diätetiſches Verfahren (ftrengfte 
Disciplin in Didt und Saal, genaue Ueberwadung der Darmfunttionen, abfolute 
getitige Rube, konſequentes Fernhalten aller finnliden Erregungen) dringend geboten. 
s man gegen Die einmal ausgebrodene Krankheit thun fann, befdrantt Ne im 
weſentlichen auf zwedmäßige diätetiſche Maßregeln. Sowie fic) die erſten Vorboten 
der Hirnreizung einſtellen, muß man dem Kranken die größte körperliche und geiſtige 
Ruhe zu verſchaffen ſuchen. Das ſtillſte, aber luftigfte Zimmer iſt zum Kranken⸗ 
zimmer zu wählen, zu grelles Licht werde ſorglich abgeblendet, ſtörendes Geräuſch 
möglichſft ferngebatten. ch find in dieſem Stadium lauwarme Bader wegen ihrer 
berudtgenden Wicking gu empfeblen. Sobald aber dev Kopf heiß wird und Fie⸗ 
ber eintritt, miiffen eiskalte Umſchläge ober Cisbeutel auf den vorher kahlgeſchore⸗ 
nen Kopf aufgelegt und behufs Ableitung auf den Darm jeitweilig Abführmittel gee 
reicht werden. Sinkt die Temperatur und tritt dauernde Bewußtloſigkeit ein, fo find 
warme Bäder mit falten Uebergiepungen des Kopfes und ded Rückens anjuwenden. 
Wenn die Ernährung infolge anhaltenden Erbreden3 oder La§mung der Schlund⸗ 
mustulatur auf dem normalen Wege nidt mehr miglid ijt, fo fudt man burd er⸗ 
nährende Klyſtiere (f. S. 585) dem gefdwidten Organismus fo viel als miglid ju 
Hilfe gu fommen. 
2. Der SHhlagfluk Hirnſchlagflußz, 2X e). Benn jemand plötzlich und 
ang unvermutet, aha Girniat ene %. eit ext Gewaltthatigteit, entweder fos 
—* vom Tode ereilt wird oder doch das Bewußtſein verliert und zugleich mit dieſem 
auch noch die Fähigkeit, die eine Hälfte ſeines Körpers zu bewegen, ſo pitegt man zu 
agen: , Den bat ber Schlag gerührt“. UWebrigens fann der vom Schlag Ge- 
offene redt gut wieder zum —&x und allmablid) aud) zur Bewegungsfähig⸗ 
feit, alfo ſcheinbar gur vollen Gefundbeit gelangen, jedod ftirbt er aud nicht felten 
tm bewußtloſen Quftande nad) kürzerer ober längerer Beit (nad) Stunden oder Lagen). 
Sehr hiufig bletben nach bem Berfdwinden der Bewußtloſigkeit die halbjeitige Läh⸗ 
mung und die erſchwerte Sprache zeitlebens zurück, bidmetlen ganz vollftdndig und tn 
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pobem Grade, mandmal fic mindernd und in geringerem Grade. In einjelnen Filla 
ebrt mit bem Bewuptfein die Geiftesthätigkeit nit vollftindig wieder, und dam 
ind Gebachtnia| mad e, Stumpffinn, felbit findifder Gemütszuſtand die bleibenden 
olgen des Schlagflufſes. Der Sdhlaganfall (oie Apoplezie) tritt entweder My 
chnell ein ober nad) vorbergegangenen, die Sinne, bas Sprach⸗ und Bewegungsoer 
mögen fowie dads Allgemeingefühl ftirenden Del dumerben. Mit dem Schwinden de 
Sinne und des Bewußtſeins fallt ber Kranke ploglid) hin, fein Atmen wird mühſen 
und fdnardend oder ridelnd, dad Geficht gewöhnlich einfeitig vergerrt, bisweilen wt 
oder blaurot gefarbt, die Augen ftter un Rr die Pupillen ermettert, die Au 
lider herabgeſunken, der von Speidel u daum bededte Mund mit dem ann 
Winkel ſchief nad) abwärts gepogen, Arm und Bein der einen Seite ſchlaff head 
hängend. Sn mander Fallen bleibt das Benufijein erhalten, und die —5 
(infolge ber Zungenlähmung) ſowie bie anderen Lähmungserſcheinungen entw fia 
allmablig. Bon Vorboten, welde nur mit einiger Siderheit bai Herannahen eae 
Schlaganfalles verfiinden könnten, ift feine Rede, nod) weniger aber exiftiect em ke 
jonberer Kirperbau (ein fog. apopleftifder Habitus: unterfegte Statur, tury, 
ider Hals, rotes Geficht), der gum Schlagfluß disponierte. t Perfonen me 
paperen RebenBaltern und folde, die fdnell fett geworden find, werden am gemd}r 
idften vom Sdlage getrojfen. 


Die meitaus häufigſte Urfadhe des Schlaganfalls ift eine Zerreißung v0 
Blutgefafen tm Gebhirne, mitt Wustritt einer groperen oder geringeren 
von Blut aus den jerriffenen Gefäßen in die Hirnfubjtang. Daf num aber öfters & 
fife im Gebiene zerreißen und fo das audgefloffene Blut entweder dad ganic Gefen 
oder nur die vom Gebirne gu der einen Hälfte bes Körpers tretenden Rerven der 
Druck oder Rerquetfdung laͤhmen fann, hat feinen Grund zunächſt in einer jolde 
Entartung ber Blutgefäßwände, bet welder diefelben zerreißlicher werben, fo das we 
ſtärkere Blutanhäufung in den Hirngefäßen auc teicht eine Serreifung derjelben = 
anlapt. Diefe Cntartung tft aber doppelter Art; fie befteht ndmlid entwebder in emma 
Starrer-, Hirters und Bruͤchigwerden der Gefäßwand, wie dieS im höheren Leber 
alter infolge der fo. atheromatifen Entzundung der Arterien (f. S. 696) dec Fel 
ijt, ober in einem Yettig-, Weide und Mürbewerden derfelben, wie dies bet Perfona 
vorfommt, die [amet ett wurden (gumal infolge häufigen Genufies fpivituofer G 
triinke). Die Geftigtett de Anfalls und die Folgen der Hirnblutung ridter fo 
nad ber Quantität des audgefloffenen Blutes, nad) ber Beſchaffenheit und bem Be 
halten der Hirnfubjtang, in welder die Blutung geſchah, und nad den Um wandlunge. 
welche bas ausgelaufene Blut erleidet. Zerreißen nur wenige kleine Gefäßchen wd 
tritt Blof eine geringe Menge Blutes aus denfelben hervor, fo daß die Faſern w 
gellen der Hirn ubjtang einen nur geringen Drud durd dasſelbe erleiden, fo ann de 
ewuptfetn erhalten bleiben; aud) die Libmung ijt nur gering und, ba bad BE 
wieder aufgefaugt wird, bald voriibergebend. Sn folden Fallen Fett bie Natur (fee 
S. 575) den Kraͤnken vollſtändig wieder her; nur lapt fic) hierbet ber Zeitpuntt mk 
angeben, bid zu weldem die Labmung gang verſchwunden fein wird, ba dies von da 
ſchnelleren oder langjameren Wegfdaffen bes Bluted und jeiner Ueberbleibſel abping 
(gerade fo wie mance Braufden zeitig, andere ſpät vergehen.) Ergießt fich etne grove 
enge Blutes aus den jerriffenen Seiten. ann wird died felten wieder aus bt 
Gepien{ubfians gang weggefdafft, fondern teilweiſe in etne härtliche Maffe ¢ 
welde die Hirnſubſtanz fortmdgrend gujammenbriidt und deshalb die halbſeitige 2h 
mung trop aller Urjnetmittel, Baber und elektriſcher Nuren niemals vollſtändig ve 
geben (apt. Aud fann is bier einige Beit nad dem Sdfaganfalle rings um ded 
ausgeflofjene Blut in der Hirnſubſtanz eine Entzündung und sung ilden, o¥ 
ihrerfeits wieder gum branbigen Ubfterben eines kleineren oder größeren Hirnabjdnities 
Sebiemabree ung, ſ. S. 747) ober gur Bildung eines abgefapfelten Citerherdel 
(Gebirnabfcefjes) Beranlaffung geben kann. Wet ftarkem Bluterguſſe wird die 
Hirnſubſtanz in mehr oder minder großem Umfange zerquetſcht ober zerriſſen, me 
deshalb tritt hier ploglider Tod ein, oder e3 bleibt re die Lähmung fiir tmmet u 
gleich hohem Grade zurück. Man fieht hieraus, daß fid) die Folgen eines Schlag’ 
anfalles nicht genau beftimmen laffen; benn e8 fann ebenjo gur vollftindigen Heilung 
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kommen, wie aud) bie halbſeitige Lähmung in geringem ober in hohem Grade zurück⸗ 
bleiben, der Tod friiher oder ſpäter etntreten fann. — Bei einer anderen Art von 
Hirnſchlagfluß tritt fetne Hirnblutung, fondern ein ploglider Mangel an Blut ein, 
weil fefte Körper (Blutgerinnjel) bie Pulsadern des Gehirns verftopfen und fo die 
Blutzufuhr unterbredjen. Diefer Qufall, ben man als Embolie der Hirngefafe . 
bezeichnet, ereignet ſich am Hdufigfien im Berlaufe von dronifden Hergaffettionen, 
indem im Herzen entftanbene Blutgerinnfel dburd den Blutftrom nad den jjcineren 
Pulsadern des Gebhirns verfdleppt werden (ſ. S. 698), fid) hier feſt einkeilen, die 
Blutzufuhr zu gewifſen Hirnabjdnitten vollftandig aufheben und daburd Symptome 
bervorrufen, die gang denen einer Hirnblutung gleiden können. 
So wenig nun der Arzt bet und nad bem Sdjlaganfalle Helfen fann — denn 

evr muß nad Cinridtung eines verniinftigen diätetiſchen Verhaltend ded Kranken im 
allgemeinen ja dod) alles ber Natur (j. ©. 675). überlaſſen —, fo viel vermag et, 
und aud der Laie, gur Verhütung des Schlagfluſſes beizutragen. Wir wiſſen, 
daß ältere Perfonen mit ftarren Vlutgefifen, fowte folde, dte ſchnell fett wurden, 
am bdufigften vom Sailage gerührt werden, und zwar in ber Regel dann, wenn fi 
bet ihnen eine größere Menge von Blut im Gebirne anhäufte. Man fude desh 
eine ſolche Anhaufung bet derartigen Perfonen fo viel als nur möglich gu verbiiten. 
G3 muß daber alles vermieden werden, was bem Abflujfe des Blutes 
vom Gebirne gum Halſe und jur Bruſt berab binderlid ift, mie enge 
Hals- und Bruſtbekleidung, Huften, anftrengendes und länger bauerndes Singen, 
Schreien und Bnftrumenteblajen, längeres Bücken und Heben ſchwerer Gegenftinde, 

reffen bet hartem Stublgange unb beim Crbreden, ftarfe Blahungen, bedeutendere 

Srperanftrengungen (Sauten, Tanjen, Shwimmen), Sdlafen mit tietliegendem RKopfe, 
Ginwirkung groferer Kälte und veränderten Luftoruds (3. B. mt hohen Bergen) 
Godann vermeide man alles, was den Blutandrang (Suflup von Blut) 
gum Ropfe [tetgers und auf das Gebirn ſtark erregend etnwirtt, fonad 
borzugsweiſe das, was Herzklopfen erregt: gu reidliden Genuß fpiritubfer Getränke 
(Berauſchung) und ſtarken Kaffees oder Thees, Ueberladungen des Magens, heftige 
Gemütsbewegungen, anſtrengende körperliche und geiſtige Arbeiten (beſonders des 
Rachts), heftig wirkende Sinneseindrücke, allzu große oder zu pobtide Waärme und 
Kälte, überhaupt Erkältungen (befonder3 der ibe) u. dergl. Bon felbjt verfteht es 
fid) wohl, daß dufere Berlegungen des Kopfes, Stöße, Schläge, Fallen auf 
denjelben, als veranlaffende Urſachen gur Zerreißung von Hirnadern ebenfalld ängſt⸗ 
Tid) vermieden werden miiffen. 


Die Behandlung eines foeben vom Sdlage Gerilprten beftehe von feiten 
be8 Laien darin, daß man denfelben nad miglicht ſchneller Ldfung aller einiger- 
maßen feft anliegenden Kleidungsſtücke in etne Bert Becca mehr figende ald liegende 
Stellung mit erhshtem, unbedecktem Ropfe und herabhängenden Füßen bringt, die 
Luft des Zimmers rein und kühl erhalt, auf Kopf, Hal und Herggegend falte Um- 
—* oder Eisbeutel legt und alles abhält, was Blutandrang nach dem Kopfe und 

irnerregung veranlaßt. Hierauf ſorge man durch heiße Fußbäder, Senfteige an die 
Waden und ſcharfe (Eſſig⸗RKlyſtiere fir geporige Ableitng nach unten und Tie recht⸗ 
zeitige Minderung der unausbleiblichen entzündlichen Reaktion im Gehirn. Bei der 
gehörigen Ruhe des Kranken wird ſodann die Natur, den vorhandenen Umſtänden 
gemäß, ſo walten, wie es den im menſchlichen Körper herrſchenden Geſetzen nach nicht 
anders fein kann. Gegen die zurückbleibenden Lähmungen verfahre man wie unten 
unter Lähmung angegeben; paſſive Berwegungen, neten und Maffieren der gelähmten 
Teile und die ſachkundige Anwendung der Cleftricitdt leijten bier oft vortrefflide 
Diente; bod) follte man fiinf bis ſechs Woden vergehen laffen, ehe man mit dem 
Gleftrifieren beginnt, ba etn vorzeitiges Erregen der gelähmten Muskelgruppen aud 
das Gehirn mit erregen und fomit geradegu gefährlich werden fann. 

Sehr häufig erleidet der fener Sprache Seraubte Kranke große moralifde Qualen, 
wenn er fic vergeblic) bemiiht, fetne Wünſche auszuſprechen. Obgleich der rechtsſeitig 
Gelähmte mit der linten Hand fdretben fann, fo war man lange Zeit nidt imftande, 
die Sgriftzuge ber Unglücklichen gu entziffern. Hohen Wert hat daher die in 
neuerer Rett gemadte Beobadtung, daß redhtsfeitig durd Sadlaganfall 
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Gelähmte, wenn fie mit der linken Hand fig ſchriftlich verſtändliq 

machen molten, ſtets Sriegeltarift pies 6 dD. ge Suit F — 
ts nach links, erſt im Spiegel geſehen, als unſere gewöhnliche Schrift ſi 

rechts nach erſt tm Spiegel geſeg 8 ie biBber als unlesbar be⸗ 

Sig. 127 trachteten Zeichen lafjen id 

— alfo verftejen, wenn mau 


inen S el zu Hilfe ntmnt. 

e mile, . Aol, 
beten Gable, i 

iin aane a 


See 

em man 3 ¢ 
Zahlen tn Sptegelfdrift. becfung , ! pat * 
zweite Fakſimile, Fig 18 
ſtammt ebenfalls von einer Gelabmien. Der Arzt hatte es oN Bet opne es deur 
gu können, bis ex von der erwähnten Beobadtung hirte. Bet Zuhandnahme cmd 
Spiegels geigte fig, af jene ingwifdjen verſtorden 
Sig. 128. Dame das Wort ,,Sophie“, den Ramen threr Prlegers, 

" gefdjrieben hatte. 


8. Gehirnwa t, die frantgafte Anſaus⸗ 
lung von waͤſſeriger sn aie in den Hirnhoͤhler 
. (j. S. 182), durch weldje diefe Tegteten mehr of 
minder ftarf ausgedehnt und die umgebende Quy 
fubjtang entfpredend verdiinnt wird, kommt parr 
angeboren vor und tft dann immer mit einer ott 
fatenden Bergriperung des Schädels (jog. Waſſer⸗ 
opf, Hydrocephalus) verbunden. Bae 
entwickelt fid) ber angeborene Wafferfopf wahrend da 
Hotaljeit infolge einer chroniſchen Entgiindung ded {04 
—S—— 2 t der embegonaten an de 
ehirns, deren Urſachen uns freilich vo ig u 
Sophie. belannt find. Golde Kinder werden mit einem ath 

allend grofen, wetden, fluttuierenden op 
und fterben oft ſchon bet der Geburt oder gleich nad derfelben. Man ts 
Seiden daran, daß der Kopf viel größer und breiter ald bet gefunden Rinbdern gleiches 
Alters tft, daß die Sticn-, Schläfen⸗ und Hinterhaupt3gegend ſich ſtark vorwölben wm 
die Fontanellen längere Zett groß und offen bleiben; die Stirn fpringt meiſt aa 
fallend hervor, bad Gefidt erſcheint fehr tein, nad) dem Rinn ftart gugelpitt un 
macht oft einen gretfenhaften Cindrud; der ganze RKorper bleibt in feiner iclelun 
zurück. Gewöhnlich find derartige Kinder nicht imſtande, ben ſchweren Kopf aufreqt 
u erhalten, ſondern laſſen ign der Schwere nach zur Seite oder nach vorn fiuie 
gleicher Weiſe bleibt die Entwickelung der geſamten körperlichen und geiſtige 
Fahigleiten zurück; viele ſolche Kinder lernen gar nicht ober nur ſehr unbeholfen laufen 
und bleiben auf einer ſehr niedrigen Stufe der geiſtigen Entwickelung ſtehen. 7 
meiſten ſterben ſchon in den erſten Lebensjahren, nur ſehr wenige erreichen dad Alte 
ber Geſchlechtsreife. — Die Gehirnwafferjudt kann aber aud in jedem Lebensalter 
im Berlaufe verfdiedenartiger Hirnaffeftionen erworben werden, namentlid) im Se 
laufe foldjer krankhafter Zuſtände, welde mit einem Sdwinden und Serumofen be 
Hirnſubſtanz (Hirnſchwund) verbunden find. Durd die ftattfindende Verkleinerung 
des Gehirns würde in ber allfettig gefdlofjenen ftarren Sg adettaplel ein leerer Raust 
entitehen, wenn died tae burd) reichlichere Waſſerabſcheidung in den Hirnhdblen ge⸗ 
hindert wiirde. Am häufigſten tritt died im höheren Alter (als Altershirnſchwund 
und Alters maffertop ), fowie bet Geiftedstranfen, welde in Blödfinn verfallen 
ein; aud) fiihrt die tubertuldfe Entzundung der weiden Hirnhäute (ſ. oben S. 742! 
gewöhnlich fehr bald gu einer reidhliden wäſſerigen Ausſchwitzung in ben Hirnhöhlen 
(fog. atuter oder higiger Wajjerfopf). Selbftverftdndlid) find alle diefe verſchie 
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benen GFormen der Gehirnwafferjudt einer drgtliden Yeap mned vollſtändig unzu⸗ 
gänglich; aud) chirurgiſche Eingriffe (Abzapfen u. dergl.) find meiſt nutzlos. 

4. Die Gehirnerſchutterung entſteht gemogniy dburd einen Sturz aus be- 
traidtlider Hohe, durd) einen ftarfen Schlag oder andere heftige Gewalteinwir: 
kungen auf den Schädel und führt entweder ſehr fdjnell zum Lode oder geht nad 
Stunden oder Tagen in villige Genefung iiber. Die haupel cplicyften Symptome 
fin nad) einem folden Anfall plötzlich eintretender Verlujt des Bewußtſeins, 

otenbläſſe unb wiederholted heftiges Erbrechen; Lehrt dad Bewußtſein zurück, 
fo klagen die Kranken häufig nocd längere Zeit über Schwindel, Ohrenſauſen, Ver⸗ 
wirrung, Sinnes⸗ und Sprachſtörungen. Die feineren, wahrſcheinlich molekulären 
Störungen, welche bei der Gehirnerſchütterung in dem anſcheinend ganz unverletzten 
Gehirn vor ſich gehen, ſind mit unſeren gegenwartigen Hilfsmitteln nicht zu erkennen. 
Die Behandlung ſoll ſich auf ruhige Lagerung in einem kühlen, luftigen Raume, 
auf Reiben und Burſten der äußeren Haut, Reizungen der Naſenſchleimhaut durch 
ſcharfe ined bt und auf die Anwendung retjender Kiyftiere beſchränken. Wenn 
bie Gehirnerſchütterung gliidlid itberftanben ift, fo muß der Berlegte nod langere 
Bet vor jeder geſtigen und körperlichen Anſtrengung ſowie vor Diätfehlern und vor 

xceſſen jeder Art bewahrt werden. 

b. Die Gehirnerweichung, bet welder ein größerer ober kleinerer Hirnabſchnitt 
infolge unterbrodjener Blutzufuhr brandig abſtirbt und fid) in eine bretige, bell- 
graue oder ritlide Maffe verwandelt, fommt namentlich im fpdteren Mannes- und 

eginnenden Greijenalter infolge von Hirnblutung (jf. S. 744), von Gefdwiilften, von 
Verftopfung (Cmbolie) der Blutgefage burg verſchleppte Blutgerinnfel (ſ. ©. 698) u. 
dergl. vor und dufert fic) je nad dem Sik der erweidten Stelle ſehr verſchieden, 
bald durq Abnahme des Gedächtniſſes und des Denkvermögens, bald durch 
Sprachſtörungen und halbſeitige sap mung u. bergl. Hinfthtlid der Be⸗ 
Hanbdlung und de3 weiteren BVerlaufes gilt dasfelbe, was S. 745 betm Schlagfluß 
gefagt wurde. — Die Laien pflegen fälſchlich als „Gehirnerweichung“ eine un- 
Hetlbare Geijtedfrantheit, die jog. allgemetne fortjdreitende Paralyfe ber Irren (de- 
mentia paralytica), ju bezeichnen, deren Urfaden aber nicht tn einer Erweichung der 
Hirnſubſtanz, fonbdern in einer audgebreiteten dronifden Entzündung dev Hirnrinde 
liegt (fiebe ter bei ben Geijtedfranfheiten). 

6. Die Sehirnverbartung (Silerofe des Gebhirns) tft eine chroniſch ver- 
faufende Gebirnirantheit, bet welder das Gebirn an ben verf{diedenften Stellen von 

lreichen hanfkorn⸗ bid haſelnußgroßen, blapgrauen, feften Herden und Fleden durch⸗ 
egt ijt, Wn diefen Stellen find durd eine ausgebreitete Bindegemebsmuderung 
zahlreiche Nervenelemente, namentlich Ganglienjellen, zu Grunde gegangen, wodurch 
es allmählich zur fortfdjreitenden Lähmung einjelner Musteln und Mustelgruppen, 
volfommener Empfindungslofigkeit größerer Hautitreden, allgemetnem anhaltenden 
Bittern des ganzen Körpers und Lähmung der pfydhifden Verridtungen fommt. Die 
Krantheit, weldhe vorwiegend im Jiinglings- und frühen Mannesalter vorfommt, iſt 
langwierig, unbeilbar und hinſichtlich threr Urfaden und Entſtehungsweiſe nod) vo 
kommen riitfelbaft. 


b) Arankheiten des Rückenmarks. 


Das Riidenmarf, welded alle willfiirlidhen Bewegungen de3 Rum— 
pfes und der Extremitäten, fowie alle Cmpfindungen in diefen Teilen ver— 
mittelt und dbaneben nod der Auslöſung zablreider Reflerbewegungen dient 
(j. S. 140), ertranft im allgemeinen infolge feiner augerorbdentlid) geſchützten 
Lage innerhalb des knöchernen Rückgratskanals nidjt eben häufig. Ver— 
letzungen und Quetſchungen des Rückenmarks infolge von Bruch oder 
Verrenkung dex, Wirbelfiule, ebenſo die Stich- und Schußwunden desſelben 
haben meiſt unheilbare Lähmungen der Gliedmaßen, der Rumpf⸗ und Blaſen⸗ 
muskulatur, mitunter auch durch Unterbrechung der Atmungsthätigkeit plötz- 
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liden Lod gur Folge. Die Entzündung der Rücken markshäute (Spi- 
nalmeningiti3), welche nad) Verlegungen oder Entzündungen der Wirbel 
fnodjen, im Berlauf der Vuberfulofe, nad) ſchweren Crfaltungen md 
bisweilen epidemiſch als Genidframpf (j. ©. 663) auftritt, gibt fid) o- 
fang durch hohe’ Hieber, überaus heftige Rückenſchmerzen, Zuckungen ud 
Krämpfe, fowie bligartig ausſtrahlende Gliederfdmergen, ſpäterhin bur 
auSgebreitete Bewegungs- und Empfindungslähmungen 3u erfennen. Cine 
eigentiimlide, in ihrem Verlauf fehr hartnadige Form der Riidenmarl?: 
erſchütterung fommt nad Cifenbafnunfillen vor und wird deShalb von dea 
Englindern al8 Railway spine (,, Cifenbabnriidgrat") begeidnet; ihre 
Krankheitser{dheinungen find Kopf- und Riidenfdmerzen, grofe allgemeim 
Schwäche, Schwindelanfälle, abnorme Taftempfindungen u. dergl. Zu da 
angeborenen Mißbildungen gehirt die Rückgratsſpalte (Spina bifida), die 
angeborene Spaltung der Rückenwirbel mit Anſammlung von ſeröſer Flüſfig 
feit in einem wallnuß- bid kindskopfgroßen, von den Rückenmarkshäuten ge 
bildeten Gad, welder, meift in der Lendengegend, der Wirbelfaule auffit 
und Durd) eine Lücke im Wirbelfanal mit defjen Ynnerem in Verbindung ſteh 
Die Krankheiten des Rückenmarks find meiſt ebenfo ſchwer gue 
fennen als ſchwierig gu behanbdeln, weshalb nur die folgenden wegen ihre 
aud) bem Laien augenfalligen Erſcheinungen Erwähnung finden mögen: 
7. WS Ridendarre oder Rückenmarksſchwindſucht (Tabes doranalis) & 
zeichnet man eine langfam entftehende Abzehrung oder Erweichung des unteren Teilts 
des Rückenmarkes, die mit einer allmählich fic) ftetgernden und endlich in Lähmm 
ber abgesehrten Beine, der Genitalten, der Harnblafe und de} Maftdarmes aude 
tenden Schwäche verbunden ift. Diefe Lahmungstrantheit fommt vorzugsweiſe bi 
Männern (im Alter vom dreißigſten bis fünfzigſten Jahre) und gwar in vielen Fila 
infolge geſchlechtlicher Ausſchweifungen und Syphilis vor; als weitere Urſache fw 
Erkältungen, namentlich bei ſchwitzenden Füßen, erwiefen, beſonders wenn fte nod 
fibermiafigen Rdrper-(Bein-\Strapajen (forcierte Märſche bei gleidgettiger Crfaltuny 
in fensten Bivouacd und Feldziigen, anhaltendes Bücken) ftattfinden. Die eingelnt 
Erjdeinungen bet der Riidendarre follen Hier deShalb nicht angegeben werden 
weil e3 eine Menge Männer gibt, die fic) infolge friiherer geſchlechtlicher Jugend 
unarten und Ausjdweifungen fortwährend mit diefer tm gangen genommen dod giemlid 
feltenen Rranthett gang unniigermetje dngftigen und aud der Befdretbung derſelbes 
nur foldje gang unwidtige Symptome herausnehmen, die fie zufällig an fic) bemectes 
Die Behand ung verlangt vor allem Vermeidung aller derjenigen Schwächungen 
durd) welde die Rrankheit veranlaft wurde; deshalb diirfen meder Gamenverlult, 
nod) fdrperlide und pſychiſche Aufregung der Genitalien ftattfinden. Die Roft iA 
nabrhaft, aber leicht verdaulich (befonders Mild); dagu fehr mäßige Bewegung @ 
ijder reiner (Land-)Cuft, anfang3 warme, und fpdter [aue Bader. In man 
allen will man durd die Anwendung der Elektricität (fonftanter Strom) far ⸗ 
folge erzielt haben; von den Bädern hat Oeynhauſen (Rehme) den größten Ruf. 

8. Die fpinate Kinderlähmung, friiher auc) al effentielle Lähmung 
der Kinder bezeichnet, tft eine eigentuͤmliche RiidenmartStrantheit, welde faft am 
chließlich Kinder, fowohl Madden als Knaben, vom fedften Monate bis gum Ende 
es dritten LebenSjahre3, oft inmitten des vollften Wohlbefindens, —* und get 
nidjt fo ſelten während bes ganzen Lebens dauernde Lähmungen oder Verfritmmunget 
ber Crtremitaten guriidlaft. Neuere Unterfudungen haben ergeben, daß die Meant 
pet in einer afuten Entzünduna der grauen Warderſtrange des Rückenmarks ſiehe 

. 141) mit Zerſtörung der baja gelegenen Ganglienjellen und Nervenfaſern be 
fteht, deren Urſachen freilid) noc ziemlich unbefannt find; man führt als folde vor 
zugsweiſe afute Ynfettionstrantheiten (Maſern und Sdarlad) und ftarfe Erkältungen 


ye 
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an. Der gewöhnliche Verlauf ift der, daß die bid dahin gang gefunden Kinder ganj 
ploglidh von Fieber, Bewubtlofigkeit, Krémpfen und anderen Seniomptomen befallen 
werden, und daß am nddjten oder iibernddften Tage nad dem Verfdwinden der 
Krampfe und der Wiederkehr bes Bewußtſeins eine völlige Lahmung einer oder 
mehrerer Extremitäten bemertt wird. Jn manden Fallen verſchwindet dieſe Lahmung 
nad einigen Tagen, und die Sranthet endet in vollftdnbdige Genefung; häufig aber 
bleibt die Lähmung beftehen, die geldhmten Glieder verfallen einer auffallenden Whe 
magerung, die fid) auf Haut, Fettpolfter, Muskeln und felbjt dte Knochen erftrect, 
find beftandig falt und bläulich verfärbt, bleiben im Wachstum guriid, und gu dem 
Sdwund der geldhmten Glieder gefellen fid) im weitern Berlaufe der Krankheit 
manderlet Verfrimmungen und Verunftaltungen derfelben, namentlid) der 

ufgelente. Dte Behandlung erforbert während ded Anfangsftadiums eistalte Um⸗ 
lage auf die Wirbelfdule und ſtärkere Abführmittel, ſpäter gegen die Labmungen 
ie rectjeitige Anwendung der Cleftricitdt und die methodifde Bornahme gymna- 
ſtiſcher Manipulationen (Frottieren, Maffieren, Heilgymnaſtik); entftandene Verkrüm⸗ 
mungen bediirfen einer ſachkundigen cdirurgtfd-orthopdbifden Behandlung. 


c) Rrankheiten Ser Nerven. | 


Die Nervenfrankheiten pflegt man in zwei große Gruppen einzus 
teilen, in organifde oder materielle Nervenfranfheiten, bei welchen fid 
mehr oder minder au8gefprochene anatomifde Veränderungen (Cntgiindun- 
gen, Entartungen u. dergl.) im Bereich der erfranften Nerven nachweifen 
laffen, und in folche, bet welchen gwar deutlide Funktionsſtörungen (Schmerz, 
Krampf, Lähmung, Cmpfindungslofigkeit u. dergl.) vorhanden find, ohne daß 
fid) aber mit unferen jebigen Hilfsmitteln eine Störung im Bau und der 
Hemifden Zuſammenſetzung der Nerven nadhweifen ließe. Man nennt diefe 
Tegteren funftionelle Mervenfranfbeiten (Neuroſen oder Nerven— 
berftimmungen). Diefe Unterfdeidung ift nur durch die Mtangelhaftig- 
feit unjerer Unterjudjung3methoden bebdingt, denn oferbitver tind id) ijt eine 
Abweichung der Nerventhatigkeit ohne gleichzeitige Veränderung der Merven= 
ſubſtanz nicht dDenfbar, und wird es der Wiſſenſchaft unzweifelhaft mit der 
Verfeincrung ihrer Hilf8mittel in Zukunft gelingen, diefe noch unbefannten 
anatomijden oder chemiſchen feinjten Verinderungen der Mervenjubftang gu 
ergriinden. Mad) den Erſcheinungen teilt man die Jervenfranfheiten 
weiterhin ein in ſolche mit erhöhter und folde mit verminderter Thä— 
tigfeit ber Nerven, und ba die letzteren entweder die Cmpfindung oder die 
Bewegung vermitteln, fo ergeben fic) hieraus vier Hauptgruppen: Hyper= 
äſtheſien (Ueberempfinblicdfeit, Schmerz), Anäſtheſien (verminderte Cm= 
pfindlichkeit oder Unempfindlichfeit), Krämpfe (erhihte Thätigkeit der Be— 
wegungsnerben) und Lahmungen (abgeſchwächte oder vernidtete Thatigteit 
berfelben). Mande Nervenfranfheiten betreffen nur einzelne Organe (das 
Herz, den Magen, die Blaje, ben Darm u. ſ. w.), während andere dagegen, 
wie ber Veitstanz, die Cpilepfie, die Nervenſchwäche, die Hyfterie und Hy⸗ 
podondrie, den gangen Organimus in Mitleidenjdaft giehen. Bet den 
meijten Nervenleiden fpiclt die Erblichkeit eine große Rolle. 

9. Renralgien, Hyperdfthefien, Rervenfdmerzen. Im Grunde genommen 
ift jeder Schmerz cin Nervenfdymerz, denn nur dadurd, bab die gereizten Nerven⸗ 


endigungen den erhaltenen Impuls gum Gehirn weiter leiten, empfinden mir ifn als 
Schmerz, und Organe, dte verhältnismäßig wenig Nervenfafern befigen, können tn 
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erheblichem Maße inſultiert werden, ohne daß ein Schmerz empfunden wird. Unter 
Neuralgien im engeren Sinne verſteht man duperft heftige, anfalls weiſe tn dem 
Verbreitungsbezirke eines Empfindungsnerven auftretende Schmerzen, 
die durch die geringfigigite Urfade hervorgerufen werden und oft plötzlich wie 
dev fo villig verfdwinden, daß man glauben fonnte, getrdumt gu haben; mitunter 
alten aber Neuralgien aud) wodenlang, felbft monatelang ununterbroden an. Dea 
er Schmerz das weitaus Ot oe und fiir viele Kranke laͤſtigſte GemetngefUbl (frehe 
©. 294) ift, welded von faſt allen Empfindungsapparaten aus tm Bewußtſein her 
vorgerufen werden fann und in vielen Krankheitsfällen dad erfte, ja bisweilen das 
eingige Krankheitsſymptom tft, fo fann eine kurze Beſprechung bedfelben hier wohl nit 
umgangen werden. 

So Ear es jedem, der Schmerz empfindet, wird, daß in fetnem Körper nich 
alled fo ift, wie es fein foll, fo ſchwer iſt eS oft fiir den Arzt, ben Sig und die Art 
de3 Leidend, weldhes den Schmerz hervorrief, nadgumeifen. Denn man glaube je 
nidt etwa, daß der Schmerz allemal an der Stelle entpfunden wird, wo bas Uebel 
feinen Sitz bat, oder daß derfelbe Schmerz immer aus ähnlichen Urjaden erjengt 
wird. So fann 3. B. gu wenig Blut tm Gehirne eben folden Kopfſchmerz veranlafjen 
wie 3u viel Blut in dtefem eile, und gar nicht felten nimmt bet Herz⸗ ober Leber: 
franthetten ber Schmerz feinen Sig in der Achſel oder im der Hand, anjftatt tm er⸗ 
frantten Organe; guſtgelenteiden ſind in der Regel mit den heftigften Schmerzen 
im geſunden Knie begleitet, und bet Rückenmarkskrankheiten gm gemdhnilid die 
Beine, wiihrend der Riiden ſchmerzlos it Hierzu kommt nod, daß gar nicht ſelten 

ang unbedeutende Uebel bie heftigſten Schmerzen nad ſich ziehen, dagegen fet ge 
fess Veranderungen in den wichtigſten Organen iaf ſchmerzlos find. Es fount 
erner aud vor, daß dadfelbe Leiden bet dem einen Dtenfden fehr heftige, bet dem 
anderen gar feine oder nur unbedeutende Schmerzen verurjadt, und daß derſelbe 
Menjd) einen Schmerz gu verfdiedenen Seiten gang verfdieden empfinden fann. Wie 
biefe —X machen es erklärlich, daß der Schmerz eine höchſt unſichere 
Krankheitserſcheinung iſt und nicht viel mehr andeuten kann, als daß ſich ax 
irgend einer Stelle ded Korpers irgend eine krankhafte Veränderung befindet. 


Was nun die Beſchaffenheit des Schmerzes betrifft, ſo hat dige ebenjo- 
wenig wie bie Stärke dedjelben bet Beurteilung einer Krankheit einen Defonberen 
Wert; kurz, man fann aus dem Schmerze weder die Art, nod) bie Höhe und Aud- 
breitung, nod den Sik eines Letdens beurteilen. C3 fommt fejr wenig darauf an 
ob der Schmerz ein bohrenbder, brennender, klopfender ober reißender, ſchneidender, 
ſtechender, briidender, giehender, gufammenfdniirender u. ſ. w. ift. Ihrer Cntftehung 
nad) fann man folgende Sdymerjarten annehmen: a) Schmerz infolge wider- 
natirlider Retgung bet iibrigend gefundem erven|yftem entweder pon außen 
erzeugt durch verwundende medanifde oder chemifde, eleftrijde u. dergl. Eindrücke 
auf Empfindungsnerven, ober von abnormen Borgangen im Inneren des Körpers 
erregt, wie durch Entzündung, Druck, Serrung, 3 törungsprozeſſe, Blut 2. Die 
Reizung fann an den Enden oder irgendwo im Verlaufe ded Nerven ihren Sig haben, 
ober fie fann aud von einem anderen Nerven auf den fdmerjenden Empfinduna’d- 
nerven itbertragen (refleftiert) fein f ©. 180); immer wird aber der Schmerz am 
(peripherifdjen) Ende empfunden. — b) Schmerz infolge er Spter Reizbarkeit 
der Empfindungsnerven ober des Gehirns (des Empfindungsorgans), alſo 
infolge nervöſer Ueberempfindlichkeit. Dies iſt der eigentlidye „nervõſe oder 
Rervenfdmerz” (Neuralgie), ber fdon von gang geringen und gewöhnlichen 
Reizungen veranlaßt wird, ja bidweilen ohne alle Veranlaffung gu entftehen fdjeint. 
Bei den meiften Neuralgien lafjen fich gwet Arten bes Schmerzes unterjdeiden, ei 
bet Drud auf den betreffenden Nerven etntretender bumpfer Schmerz, und ein gu ge- 
wiſſen Seiten in Anfällen — neuralgifder Anfall — auftretender, längs ded 
ganzen Nervenverlauys ausfirahlender, fiberaus quilender, felbjt unerträglicher Schmerz 
gu dem ſich nicht felten Unregelmäßigkeiten per Blutvertetlung, der Selretion und der 
Ernährung (Hautrote, Thränen und Speidelabfonderung, Hautausfdlage) hingugefellen. 
WIS Urfaden der Neuralgien laffen fic oft nachweijen: Entziindungen des RNerven 
und feiner Umgebung, Geſchwülſte im ober am Nerven (jog. Reurome, ſ. S. 610), 
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ein denſelben reizender Fremdkörper (Splitter) ober Eiterherd, ferner Erkältungen, 
chroniſche Quedfilber-, Blei- und Kupfervergiftung, ſowie vorausgegangene Infektion 
mit Malartagift (ſ. S. 666). Der Verlauf der Reuralgien iſt gewöhnlich tein gleich⸗ 
mäßiger; meiſt wedjeln Verfdhlimmerungen und Befferungen miteinander ab, und 
nicht felten dehnt fid) die Rrankheit über Jahre hinaus. 

Hinfidilid der Behandlung bes Schmerzes tft — nach der Entfernung 
der Reizung zu ſtreben, was freilich oft nicht zu ermöglichen iſt, ſodann iſt aber die 
Empfindlichkeit der Nerven herabzuſtimmen. Der legtere Zweck wird n Rube 
ded Imerjenden Leiles in manden Fallen durch Kalte (gewöhnlich wenn der ſchmer⸗ 

e teil im Anfang feines Letdens rot, heiß und gefdjwollen tft), viel häufiger aber 

td) grofe Warme (fo hod, wie fie nur ertragen wird) erreidt. Bon inneren 
fdmerglindernden Mitteln tibertreffen da’ Morphium — entweder innerlid einge- 
nommen oder al8 fubfutane Injektion unter die Haut gefprigt —, das Rolain (fiehe 
©. 45) und dad Chloralbydrat alle iibrigen, aud £ das Chloroformieren 
manden Fallen vom allergrdften Werte; dod) wird häufig mit dtefen Mitteln groper 
Mipbraud) getrieben (j. ©. 619). Auch das Clektrifieren fowte bas Maffteren 
erweijen a häufig nitglich. Gegen die nervife Ueberempfindlidfett befigt bie Medizin 
durchaus feine nervenftirlenden Mittel; die Otdstung tft nur auf ridtigem diäte⸗ 
tijden und erzieheriſchen Wege, niemal3 aber durch Kälte und fogenannte Stärkungs⸗ 
mittel gu erreidjen (fiebe unter Nervenſchwäche). 

Am Hhdufigften treten Neuralgien auf 

a) am Kopfe entweder als Zahnreißen (f. S. 708) oder als heftigere Schmerzen 
in der Stirn oder Hber und in Ver Augenhohle (jog. Ciltarneuralgie), roele 
ftet3 eine genaue drgtlide Unterfudung der Naſenhöhle und befonder3 bes Augapfels 
(Durd ben Augenfpiegel) erfordern, oder als Geſichtsſ Mery, aud Fothergillſcher 
Gejihtelamers (nad) bem englifden Argt Fothergill 1773 benannt) oder Proj o- 
palgie, tic douloureux, eine in Anfillen regelmapig ober unregelmäßig wiederkeh⸗ 
rende fefe Oinitee bb “iffettion Diefes ober jene3 Zweiges ded Geficdhtsempfindungs- 
nerven (des fünften oder dreigeteilten Hirnnerven, ſ. S. 188). Es tritt dtefe euralgie 
meiſt ꝓlötzlich oder nad einer fpannenden, judenden, fribbelnden Empfindung auf; 
Hisweilen wird er durch Gemiltsbemegungen, Spredhen, Laden, Rauen, Nieſen, fowte 
burd Berührung eroorgerufen und fann feinen Sig haben: unter dem Auge, am 
Naſenflügel, rings um den inneren Augenwinkel, an der Stirn, Wange, vor dem 
Ohre, am Kinn, tn ben Zähnen, oder aud in ber Augen-, Naſen⸗ und Saat tlie, 
entweder als ein qualvolles Steden, Reifen, Bohren oder Sermalmen. Nur jelten 
bleibt ber Schmerz auf einen Punkt fiziert, meiſtens gudt er bligfdnell vorwärts, 
riidwiért3, über nage ober entfernte Stellen. Die Dauer des Unfalled ift fehr vers 
ſchieden, bi8weilen nur wenige Minuten, biweilen ftunden- und tages, felbft monate- 
[ang (unausgeſetzt oder in Sntervallen). Mitunter geht das Leiden von einem Hoblen 

ahne aus, der dann entfernt merden muß. Die beften Dienfte ſcheint bet dieſem 
ürchterlichen Leiden mod) die drtlide und fonfequente, energiſche Anwendung fehr 
bober Wärme (in Geftalt hether Unf stage unb Ddmpfe) gu thun. Chinin hebt den 
Geſichtsſchmerz ziemlich fider, wenn dtefer dem Wedfelfieber ähnlich, (intermittierend) 
in regelmipig ſig wiederholenden Zwiſchenräumen auftritt. Manchmal helfen Ein⸗ 
icine pon Morphium unter bie Haut ober die Anwendung der Cleftricitét, in 
ebr ſchweren Fällen die operative Durchſchneidung deB Nerven. 

b) in der Ofift= und Vendengegend. Am unteren Teile de3 Rückens, über dem 
Kreuze, in ber fog. Lenbengegend, treten nidt felten feftfigendDe Schmerzen auf, welche 
in ben meiften Fällen thren Sig in den Weichteilen (befonders in den fehnigen und 
fleiſchigen Bartien) haben, feltener ifren Grund in Krankheiten der Wirbelfnoden, ded 
Rückenmarks oder von Organen at der hinteren Baudmand finden. Gebr oft werden 
diefe Schmerzen, welde den Namen „Lenden weh (Lumbago)” erhalten haben und 
häufig rheumatiſch⸗ entzündlicher Natur find, fälſchlicherweiſe als hämorrhoidaliſche be- 
zeichnet oder von Wüſtlingen für Vorboten ber Rückenmarksdarre angeſehen. Entſteht 
ein Rückenſchmerz plötzlich, dann tauft man ihn wohl auch „Hexenſchuß“, und dieſer 
ift gewöhnlich, zumal wenn er beim Bücken, Heben ſchwerer Gegenſtände und über⸗ 
haupt bei anſtrengenderen Körperbewegungen entſtand, die Folge von Zerreißung ein⸗ 
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ener Dtusfelbiindel oder -Fafern und verfdwindet nad mehreren Tagen gang vex 
* Das fog. —E Lendenweh, males in Der Regel etner rtaituns 
gugefdrieben wird, entweder nur die eine oder beide Seiten einnimmt unb bie Be 
wegungen des Rumpfes (befonder3 dad Aufridten aus der gebiidten Stellung), fowie 
bas Niefen, Huften und Laden fehr ſchmerzhaft macht, braudt gu fener Heilung uur 
Ruhe (Liegen im Bett) und Wärme (warme Neberſchläge u aver, Retbungen) 

Das Hiftweh (Ischias) tft ein heftiger, balb mehr feftfigender, bald mach diejer 
oder jener Ridtung Hin ziehender Schmerz in ber Hüfte, der fetnen Sigg ebenſowehl 
in ben muskulöſen und fefnigen, wte in ben fnddernen und nervdfen Zeilen de 
Bedengegenp baben Fann. Folgt ber Schmerz von der hinteren lade ded Verlend 
bem Berlauf des Hiiftnerven bis gur eble und in bie Waden over felbjt Fis pm 
Guferen Knochel hinab, fo bezeichnet man dad Leiden al Hinteres Huftwehz; zieht 
ev ſich bagegen vorn tm Vereiche des Schenkelnerven hin, dann heißt dtefes Hii ftwe§ 
bad vordere. Bei diefen beiden Nervenletden tft ber Schmerz gewöhn 8 pertodiid 
ausfegend und wird dburd ben Drud auf den Rervenftamm und feine Zweige ver 
ſtärkt ober bervorgerufen. Als veranlaffende Urfaden werden beſonders ftarfe Er- 
kältungen (Qugluft bet erhigtem Körper, Durdndffungen, Sigen auf falten Stew 
binfen, Gdlafen auf feucter Erde oder tn der wie —* Winbe), Neberau⸗ 
ſtrengungen ber Beine und anhaltender megant| ger Dru auf die Hũftnerres 
(burg isles Siken auf barten Stühlen, hartnddige Stublverftopfung, — 

er Gebärmutter) angegeben. Oft gen tft bas Hiiftweh etn jefe langwieriges 

welded die Erndgrung und bas Wobhlbefinden des Kranten “he jolie —— 
fann. Bon allen agegen empfoblenen Mitteln verdient eines etne ſolche Emopfehlung 
wie dte Wirme, aber od mug in ziemlich Hobem Grade und anbaltendb angemende 
werden. Bu biefem Behufe dienen entweder warme —ã oder noch befſer Baber, 
in denen durch öfteres Zulaſſen heißen Waſſers fortwährend ein hoher Temperatur⸗ 
grad erhalten wird, und in denen ſich der Patient ftundenlang ax alten muß. Rod 
wirtfamer al8 warme Wafferbider find oft heiße trodene Sandbäder, aber lange 
bintereinander (ftundenlang) genommen. Jn manden Fallen bringen die Gleftricislt 
(namentlig der fonftante Strom) fowie bie Maffage rafde Hetlung. Daß iibrigend 
alle am Gifts Leidenden fiir möglichſte Rube des erfrantten Gliebes (am betes 
burd) langeres Settliegen) und für regelmäßige Stublentleerung beforgt fein müſſen 
ift ſelbſtverſtändlich. 

10: Smpfindungslofigheit (Anäſtheſie) entfteht, wenn die Hirnabſchnitte 
welde die Lema ber Emp nbungsnervert gum Bewußtſein bringen, gerftdrt oder 
berart vertindert find, daf fie feine Cmpfindungen mehr erzeugen fonnen, wenn ferne 
bte duferen Endapparate der Cmpfindungsnerven (Taftkirperden der Haut, 
ded Auges u. a.) vernidtet oder unbraudbar geworbden find, ober wenn endlich de 
Leitung ber Erregung von den äußeren Endapparaten gum Gehirn durd) die leitendes 
Nervenfafern infolge von Druck, Duetidung, Durchſchneidung ober Crndbrungsftieuna 
vorübergehend oder dauernd unterbroden tft. Dte Sindiftperte tft entwebder eine voll: 
ſtändige oder unvollſtändige; bet ber erfteren ru etje, welde auf die duferss 
Endapparate der Nerven etnwirfen, namentlid) Orud und Temperaturverdnderunees, 
gar feine, bet der legteren nur ſehr undeutlide und ungenaue Empfindungen bhersec. 
Bei der unvollftindigen Cmpfindungstapmung entfteben bitufig die Empfindungen noe 
„Taubſein“, „Pelzigſein“, ,RKribbeln” oder , Cingefdlafenjein”, welche 
bidweilen fehr anbaltend find und dem Kranken ſehr läſtig werden formen. Vor⸗ 
ibergebende Andfthefien treten ein nach Erkältungen und Durchnäfſungen, 
Quetſchungen und Druck auf die Nerven, nad Bergiftungen mit Optus, 
Chloroform und Sdwefeltither (worauf die Anwendung diejer Mittel sume künſtlichen 
And{thefieren bet Operattonen berubht), fowie bet der chroniſchen Bleivergiftung, rend 
bauernde Empfindungslähmung bet der Ser ftorung ber betreffenden —— — 
bei manchen Hirn⸗ und Rückenmarkskrankheiten beobachtet wird. Die Behandlung 
beſteht in ſpiritusſen und ätheriſchen Einreibungen, in Maffierung und Knetung des 
betreffenden Gliedes, kalten Douchen und der ſachkundigen Anwendung der Cleftricitit: 
in manden Fällen fonnen operative Cingriffe (Cntfernung von Rarben, Geſchwülſften 
u. dergl.) erforberlid) werden. 
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11. Qrampf (Spasmus) heißt jede widernatiirlide und unzweckmäßige, namentlid 
jede febr beftige und gang gegen den Willen des Kranken gefdehende Zuſammen⸗ 
giebung der Musteln irgend eines Teiles, die natiirlich ftetd durd die Bewegungs⸗ 
nerven diefer Muskeln ¢ ©. 110 und 123) vermittelt wird. Es tft diefe Zuſammen⸗ 
tehung mandmal eine andauernde (d. t tonifder oder Starrframpf, Klamm), 
a3 andere Mal eine ab und gu nacdlafjende, ein ſtoßweißes Hin⸗ und Herbewegen 
(d. i. ont) der, Stofe oder Zudirampf, Zuckung, rome tebe tek Die leichteſte 
— der kloniſchen Krämpfe iſt das Zittern, welches aus ſehr feinen und ſehr 
chnell aufeinander folgenden Zuſammenziehungen einzelner Muskeln und Muskel- 
gruppen beſteht. Je nachdem ferner die vom Gehirn oder die vom Rückenmarke mit 
Nerven verſorgten Muskeln vom Krampfe befallen werden ſyzrict man von Hirn⸗ 
und von Rückenmarkskrämpfen; find nur einzelne Muskeln vom Krampfe heim⸗ 
geſucht, dann bezeichnet man dieſen als lokalen (drtliden) im Gegenſatz vom all⸗ 
gemeinen, wo gleichzeitig die meiſten Muskeln des Körpers betroffen ſind. Als 
Beiſpiel eines lokalen Krampfes diene der Wadenkrampf, eine plötzliche, ſehr 
chmerzhafte Zuſammenziehung der Wadenmuskeln, welche nad) koͤrperlicher Ueberan⸗ 
engung (langen Spaziergängen, Tanzen, Turnen u. ſ. w.), aber auch mitunter mitten 
in der Nacht eintritt und gewöhnlich durch wiederholtes Reiben, Streichen oder Kneten 
der Wade bald wieder vorübergeht. Wie die Schmerzen, ſo ſind auch die Krämpfe 
keine eigentlichen Krankheiten, ſondern nur Krankheitserſcheinungen, die ſehr 
viele und ſehr verſchiedenartige Krankheitszuſtände begleiten und auf widernatürlich 
ſtarker Reizung oder krankhaft erhöhter Reizbarkeit der Bewegungsnerven oder ihrer 
Gentra (Gehirn und Rückenmark) beruhen können. Die Urſachen der Krämpfe find 
ſehr mannigfaltig; bald find es anatomiſche Veränderungen (Blutwallungen, Blut- 
armut, Entzündung, Une (ike im Gebirn und Riidenmart, bald gewijje hemifde 
Veränderungen des Blute3 (Gifte, namentlich Strydnin), bald gewiffe medanijde und 
chemiſche Reize, weldhe peripherifde Teile (Gehirorgan, Darmfanal, innere Ge- 
joplecitdorgane u. a.) treffen; aud fonnen pſychiſche Crregungen Vinge, Born, Schreck, 
er Anblick eines Krampfanfal3) Krämpfe hervorrufen, namentlich bet nervdfen und 
leicht erregbaren Men} den (Rindern und Frauen). C3 ift deshalb ein fehr tadelns⸗ 
werte3 und uniiberlegtes Gebaren, Kinder aus Scherz in Schrecken gu verfetsen. 
Ueber die allermeiften widtigen Krampfkrankheiten (mie über die Fallſucht, den 
Veitstanz, die Starrjudt, den Gejichtstrampf, bie Hyſterie u. a.) tft die Wiſſenſchaft 
zur Seit nod gang tm Dunfeln, well ſich hier bei der Leichenöffnung nocd feine fonftanten 
anatomijden Veranderungen haben auffinden lafjen. Dies war bis jest nur der Fall 
bei einigen RKrankheiten des Gebirns und Rückenmarks, fowie bet ben fog. re- 
fleftierten Krämpfen (d. ſ. foldje, die von ben verfdiedenften Stellen des Körpers 
aus durd Reizung von Empfindungsnerven und durd die tm Gebirn oder Rücken⸗ 
marke ftattfindenbe ‘aeberfiraytung dieſer Reigung auf die Bewegung3nerven de vom 
Krampfe befallenen Teiles veranlaft werden). Wm Hiufigften erfdetnen folde Re- 
—— e Bet kleinen Kindern, weil bier bie weiche wafferige Hirnmaſſe der Ueber⸗ 
trahlung günſtig ijt. Deshalb find aber auch bie meiften und felbft ungefährliche 
Kinderkrankheiten oft mit fehr heftigen Krämpfen verdbunden. Hteraus wird man ab- 
nehmen, was für unfidere Symptome die Krämpfe bet Beurtetlung einer Krankheit 
jein milffen. Was die Behandlung von Krampfen betrifft, fo muß man, wie bei 
en Semneryen (f. S. 751), dabin tradjten, entwebder die widernatilirlide Reizung zu 
mäßigen und gu entfernen, ober die franfhafte Reigbarkeit ber Nerven unb Nerven- 
centra burd) eine nervenſtärkende Kur (fiebe unten bet Nervenſchwäche) gu heben. 
Letzteres ijt natiirlid) nidt durch Arzneiſtoffe, fondern nur auf dtdtetifdem Wege ju 
erreiden. Beim Krampfanfalle jelbjt bringe man den Kranken, nad Löſung aller 
beengenden Kleidungsftücke, in eine Lage, welche fretes Atmen geftattet und vor Be⸗ 
ſchädigung ſchützt, ohne aber bie Mustelbewegungen gewaltjam gu beſchränken. Dieſe 
lapt man am beften fret austoben 
Der Geſichtskrampf oder mimiſche Geſichtskrampf, tic convulsif, befteht 
in medicine bees ame — framp —5 —— — Verzerrungen und 
Zeungen des Geſichts, welche auf einer krankhaften Erregung des mimiſchen oder 
eſichtsnerven (ſ. ©. 139) beruhen und meiſt auf dem Wege des Reflexes durch Er⸗ 
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kältungen, heftige Gemütsbewegungen (Zorn, Schreck u. dergl) oder durch entzünd⸗ 
liche Vorgänge in den Kiefern, Zaͤhnen oder Augen hervorgerufen werden {in 
werden beide Geſichtshälften von dem Krampfe befallen, andere Dtale nur die eine 
Hälfte des Geſichts, und dann gewährt das unaufhörliche tolle Geſichter⸗ und Grimaſſen 
ſchneiden, welches bie eine Geſichishälfte befällt, einen höchſt fonderbaren Kontraß 
gegen die eiſige Rube ber anderen Hilfte. Selbſt in ber Racht hören die Anfale 
nicht immer auf, fondern dauern bet manden Kranken, wenn aud) in geringers 
Daufighett fort; meift werben fie durch Shreden, beftige Lichteindrücke, laute Geraujd 
und Gemiit3erregungen verfdlimmert. Die Krankheit hat meift einen chroniſchen Ber 
lauf und ift oft ſchwer heilbar; am meiften ift nod) in frifdjen rheumatifden Files 
von Dampfbidern und energifden Schwitzkuren, fpdterhin von der Anwendung des 
eleftrifden Stromes zu ermwarten. 


Der Schreibe- oder Shreiberframpf (Fingertrampf, Mogigraphic. 
ein ſehr läſtiges Leiden, befallt entweder die Finger oder aud) nod) die Hand und jellh 
nod) den Borderarm; am Hdufigften dupert er fic) in den Beugemuskeln der Finger 
und bewirft ein widernatürlich feftes Andrücken des die Feder haltenden Daumers 
gegen den Seigee und Mittelfinger. Es kann fic) diefes Zufammengiehen aber aud 
ber ganjen Gand mitteilen, fo daß ſich dieſe flauenartig ballt; mandmal wird die 
Gand fogar nad) dem Vorderarm hinauf einwärts gezogen (toniſche Rrampfform). J 
anderen Fällen ſtreckt fic) ploglid), bisweilen nad vorgeriger krampfhafter Zufamma: 
iehung, dieſer ober jener Finger, und die Heder fallt aus der Hand oder wads 

ie Hohlhand hin⸗ und fortgefdnellt, oder macht Kricelfradel; bet höheren Grobe 
des Leidend wird mitten im Schreiben bie Hand pliglich ber das Papier forte 
ſchnellt, lange Stride und Tintenflede hinterlaffend (kloniſche Form). Haft immer iſt de 
Sehreibelrampf mit einem Ermüdungsgefühl oder mit Schinerz der die Feder Haltender 
und bewegenden eile verbunden, ja e3 fann he der Schmerz fogar von den Finger 
ant Arme hinauf bid zur Sdulter erftreden. — Aehnliche Krämpfe urd) überwiegend 
einfettigen Gebraud eingelner Musteln fommen vor: bet Klavier-, Biolin-, Flöten 
und Guitarrefpielern; bet Näherinnen, Sdneidern, Schuſtern (durch die Pfrieme) Zeid 
nern, Sapriftiegern, Ubrmadern, Velegraphiften, Schmieden, Cifeleuren, Cigar 
arbettern und Viehmägden (Melkerkrampf). 

Mls Urſache des Schreibeframpfes wird angefehen: eine falſche Methode de 
Schreibeunterrichts, der Federhaltung und der Körperſtützung beim Schreiben; der Or 
braud) ber (befonders barten) Stablfedern, fowie ſchwerer, Harter und zu dünner Feder 
paver, raubed Papier; gu lange anhaltende3 Sajreiben (zumal im Winter im falta 

ofale). ervorgerufen wird er dadurch, dab die Empfindungsnerven der die Fede 
umfafjenden Finger, wenn fie die driidende Feder fühlen, infolge eines Refleres (ſ. S. 150 
im Rudenmark oder Gehirn die benadbarten und mit ignen in Verbindung 
Bewegungsnerven (der Finger, der Hand ober des Armes) gum frampfhaften Jv 
fammengiegen veranlaffen. Man neant deshalb den Sepreibeteamph mit edt ond 
einen Reflertrampf.. Bei Wahrnehmung der erften Spuren des Sdjreibetrampis 
ſchreibe ber Kranke nur mit weiden, langſchnabeligen Federn (Spulen oder Gant 
fielen, Sönneckens Federn), weldhe den Grundftrich beim Herunterziehen ohne abe 
ſtärkeren Nachdruck bilden; er gewöhne fic) an eine flüchtigere Handfdjrift (nad ™ 
amerifanifden Schreibmethode, welche die Hauptthatigtett der Finger in den auf 
ſteigenden Haarſtrich des Buchſtabens legt), er wähle verſchieden geformte, dicen 
rauhere, leichtere Federhalter aus Korkholz, bringe etwas Klebwachs an den Galt 
da an, wo ſich die Fingerfpiten anlegen und ftiige ‘ch beim Schreiben auf den linia 
Vorderarm und Cllenbogen, wahrend der rechte Arm Loder in ber Mitte bed Border’ 
arm3 aujfjulegen ijt; aud) barf ber Kranke beim Schreiben nidt die gange Hand 6 
gar den Urm, fondern nur die Finger bemegen. Mitunter beffert ſich der Schreibe 
frampf, wenn das Schreiben Donate lang ausgefegt wird. Dtande wollen durch de 
Anwendung der Elektricität (fonftanter Strom) Heilung erzielt haben. Aud iſt bad 
Uebel wiederholt durd ſachkundige Maffage (Rnetung) der betreffenden Mudteln B 
Verbindung mit einer zweckmäßigen falligraphifden Methode dauernd bejeitigt wordet 

12, Labmung (Paralyfe) nennt man im gewöhnlichen Leben ben Verluſt oder 
bedeutende Berminderung der Herrfdjaft über diefe oder jene willkürlich von und 
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zu bewegenden Muskeln. Sie rührt in der Regel (abgeſehen von Entartung der 
geläymten Muskeln) von inneren Urſachen her, welche eine Aufhebung der Thatig- 
keit derjenigen Bewegungsnerven veranlaſſen, die ſich in den gelähmten Muskeln ver⸗ 
breiten. Die Lähmung iſt entweder eine vollſtändige (Baralyi e) oder eine unvoll- 
jtdndige (Barels }, in weld) legterem Galle nur eine mehr oder weniger grope Schwäche 
des defallenen Organs befteht. Die Urfache diefer Störung in der Nerventhätigkeit 
fann duperft mannigfaltig fein und igren Sit ebenſo im Verlaufe der gelähmten Be- 
wegungsnerven haben, wie auch (und dies iſt der häufigere Fall) im Centralorgan 
(Gehirn oder Riidenmart), in welches ſich jene Nerven einſenken. Nicht ſelten wird 
durch dieſelbe Urſache, welche die Bewegungsnerven lähmt, aud) die Thätigkeit der Em⸗ 
pfindungsnerven aufgehoben, und daher kommt es, daß neben Muskellähmung oft 
nod Empfindungsloſigkeit (f. S. 752) im gelähmten eile (deſſen Muskeln 
meiſt abmagern und fettig entarten) beſteht. 


In manchen Fällen entſteht eine Lähmung ganz peli in anderen nur nad 
und nad; in der Regel tft fie andauernd, entweder ofne Schwanken gleidbleibend 
oder allmählich und periodiſch zu⸗ und abnehmend. Bisweilen verbindet fic) mit der 
Lähmung etn unwillkürliches Bewegen des kranken Gliedes (die Ritter- ober Schüttel⸗ 
lähmung, welche namentlich bet alten Leuten vorkommt). Uns intereſſieren bier na- 
mentlich zwei Laäͤhmungskrankheiten: es find ſolche, die eine größere Partie Muskeln 
ſchwach oder ganz unthätig machen, und von denen die wichtigere eine der beiden 
itlichen Koͤrperhälften, die andere nur die untere Körperhälfte betrifft. Die erſtere, 
ie Hemiplegie (bie Halbfeitige oder Halblagmung) bat ihren Grund in etnem 
Leiden bes Gehirns (meijtens in Gefäßzerreißung und Blutaustritt, d. i. Sdlagflup), 
welded feinen Sig gewöhnlich tn ber der gelähmten Körperhälfte entgegengefesten Hirn- 
Sar nimmt (jf. S. 743). Die anbere Form der Lahmung, die —— oder 
araplegie, geht in den meiſten Fällen vom Rückenmarke aus und betrifft gewöhnlich 
die beiden unteren Extremitäten. Eigentümliche, gleichfalls auf Erkrankung des Riiden- 
marks beruhende Lähmungen ſind die akute aufſteigende Spinallähmung 
(Sandro) or Lähmung), bet welder fid) unter Fieber und reifenden Sdmerjen 
giemtich p glia eine von unten nad oben aufftetgendDe Lahmung der Veine, dann der 
rme und der Rumpfmusteln einftellt, und dte foattifge Spinalldhmung oder 
Seitenftrangfflerofe de Rückenmarks, bet welder die gelähmten Musteln durd 
jeden Bewegungsverfud in einen ſchmerzhaften Reflertrampf verfest werden. Die Be- 
handlung von Lahmungen erfordert durdjaus einen wiffenfdaftlid) gebiloeten Wrst; 
Die Hauptmittel find die Anwendung des eleftrijden, insbepondere des galvaniſchen 
Stromes auf bie geldgmten eile, der Gebraud) warmer Bader, namentlich der fog. 
indifferenten Thermen oder Wildbäder (jf. ©. 343), fomie die methodifde Anwendung 
pafjiver und aftiver Bewegungen des ſchwachen oder gelähmten Gliedes (zweckmäßige 
Gymnaſtik und Mafjage). Dog muß die gymnaſtiſche Behandlung fehr behutſam ein- 
gelettet und jede alljujtarfe und alljulang for efegte Wnftrengung vermieden werden, 
weil burd) unvorfidtiges Borgehen unter Umſtänden in kurzer Zeit mehr gefdadet 
werden fann, als in flanger Sett gewonnen wurde. Freilich verlieren gar viele Ge- 
lähmte bald die Geduld und detain bie gelahmten Glieder fic) felbft, wodurch dieſe 
dann in igen Nerven und Musteln jo (fettig) entarten, dap von keiner Beſſerung 
mehr bie Rede fein fann. Daf iibrigend geldhmte Teile vor allen Schädlichkeiten 
forgfaltig ue ? tigen find und dad brandige Aufliegen Dderjelben durch geeignete 
Yagerung, Wafdungen und paffende Schutzverbände moglidjt gu verhiiten tft, braucht 
wohl nicht erjt befonders betont gu werden. 


Die marti fcpe Geſichtslaͤhmung oder Facialislähmung, aud gu Chren des 
englijden Arztes Charles Bell (jf. S. 142) Bellſche Lahmung oder Profoplegie 
( nt iefes Gefidt’’) genannt, ijt eine dfter3 vorfommende Lähmung des fiebenten, 
bie Gefichtsmuskulatur verforgenden Gehirnnerven (nervus facialis, ſ. S 139), welde 
eine Ps auffallende Entftellung des Geſichts gur Forge hat. Gewöhnlich betrijft 
bie Lähmung nur eine Seite des Gefichts, feltener beide. Die Muskeln der ge- 
lähmten Seite find dabei vollfommen unbeweglid), {laff und ausdruckslos, ohne alle 
alten und Rungeln, was namentlicd) beim Laden, Weinen und dhnliden Bewegungen 
auffalit; die Rranfen haben die Fähigkeit verloren, die Stirn gu runjeln, die Augen- 
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lider gu ſchließen, gu lachen und die Lippen gu bewegen; das Auge ſteht auffailend 
weit offen, der Mundwinkel der gelähmten Seite ſteht etwas tiefer, und der ganze 
Mund erſcheint ſchief nach der —58* Seite verzogen. Am häufigſten entſteht de 
mimiſche Geſichtslähmung bei ſonſt gefunden Menigen nad en Erkältungen (Aus⸗ 
blick aus bem Fenſter mit erhitztem Kopf bet kaltem Mind, Eiſenbahnfahrt bet offenen 
enſter nad vorausgegangener Erhitzung, Schlafen in der Rabe einer feuchten kalten 
Wand u. dergl.), ſowie nad Verletzungen (namentlid nad Ohrfeigen und nad 
briiden des Felſenbeins), ſroniſchen Ohrenleiden und dhnliden entzündlichen Borgdnges 
innerhalb der Schädelhöhle. Der Verlauf der Geſichtslähmung tft häufig fehr lana- 
wierig; die rheumatifden Lähmungen verfdwinden —— nad einigen Wochen 
oder Monaten von ſelbſt, während die Lähmungen durch Druck von Geſchwülſten, durch 
Ohreiterungen und ähnliche Prozefſe, die zur teilweiſen Sein t bes Geſichtsnerves 
fiihrten, natiirlic) unbeilbar find. Die Behandlung bejteht in friſchen rheumatiſche 
Fallen in warmen Umſchlägen, Watteeinhüllungen, Dampfbädern und ſpiritusſen oder 
aͤtheriſchen Einreibungen; ſpäterhin iſt am meiſten von ber Anwendung der Eleftriata: 
(des konſtanten Stroms) zu erwarten. 


13. Die Epilepſie oder fallende Zutht das böſe Weſen oder die Staupe, 
beſteht in allgemeinen Krämpfen, haupt ih ich des Rumpfes und ber Gliedmafer, 
mit Berluft bes Bewußtſeins (alfo aud der Cmpfinoung), die in eingelnen, mek 
unregelmäßig und plötzlich erfdeinenden Anfällen auftreten. Die Cprlepfte tft eis 
ſehr chroniſche Nerventrankheit, die aber bisweilen gang von felbft heilt; thr Sts & 
jedenfall3 im Gebirn gu ſuchen, und haben es neuere Verſuche an Tieren ſ , 
Ieintidh gemacht, daß eine grofe Bahl von derartigen eptleptifden Krämpfen am 
einer plötzlich eintretenden Blutleere des Gepiena beruht, die threrfeitS mieder dard 
eine pliglice frampfartige Verengerung der dad Blut zum Gehirn führenden Arterien 
bedingt wird. Cinjelne ſturmiſce epileptiſche Anfälle kommen bisweilen Bet Woe 
nerinnen, Kindern und afuten Blutkrankheiten vor und werden dann als Eklampſie 
bezeichnet. Bet Kindern kann die Epilepſie durch Würmer tm Darme Hervorgerufer 
und durch deren Entfernung geheilt werden. Der epileptiſche Anfall Bbeginat 
in den mle Fallen ploglid, ohne alle Vorboten; der Kranke ſtürzt, wenn er gest. 
fteht oder ſitzt, bewußtlos, mandmal mit einem grellen Schrei, entweder auf dex 
Hinterfopf oder auf eine Seite, höchſt felten nad) vorn itber, und es beginnen fodaxn 
allgemetne oder örtliche Krämpfe der verfdiedenften Urt (bes Kopfes, Geſichts, Rumpfes 
und ber Crtremititen), welde gewöhnlich einige Minuten, höchſtens etne Viertelfrmme 
andauern und nad und nad) immer mehr in Starrfrdmpfe des Rumpfes und der 
Glieder, denen ein ſchlafſüchtiger Buftand folgt, iibergehen. Gewöhnlich tft das ent: 
weber bläuliche oder bleide Gefiche verjerrt, dad Wuge ſtarr oder wilh umherrollend 
die Pupille erweitert und unbemeglid, vor bem Munde fteht Sdaunt, die Zaher 
knirſchen oder die Riefer find feft gefdlofien, die Bunge wird bisweilen zwiſchen dex 
Zähnen zerbiffen, die Hinde find geballt und bie Daumen find eingeſchlagen; das 
Atmen yt befdleunigt, turg, keuchend oder rddelnd; Patient ächzt, ſchreit oder frdput: 
Urin, Kot oder Samen werden nicht felten und ſtoßweiße entleert; aud) fommen mit 
unter Blutungen juftande. Gelangen die Anfälle nicht zur vollftinbdigen Entwidelung 
fo treten bi8weilen nur Schwindel, Stierwerden der Augen, Gefidt3verjerrungen, em 
ploglider Anfall von Tobſucht oder Wahnfinn, ober Bewuftlofigkett mit weniger 
Zudungen (jog. innerlide oder ftille Rrampfe) ein. Die Bahl derartiqer Aniche 
tft ſehr verſchieden; während bei manden Kranfen Woden und Monate, felbft mehrere 
Jahre vergeben, ehe ein neuer Anfall eintritt, werden andere Kranke täglich von einem, 
felbft mebreren Anfällen heimgeſucht. Die Cpilepfie kommt fehr Haufig vor; die fie- 
tiftijden Angaden ſchwanken zwiſchen 1 bis 6 Cpileptifer auf 1000 Perjonen. 
werden gleich häufig wie Männer betroffen. Am Hdufigiten bridt die Rrantheit 
zwiſchen bem 7. und 20. Lebendjabre aus, dod fann fie in vereinjelten Fallen aud 
im fpdteren Alter nod zur Entwidelung fommen. . 

Bisweilen gehen dem epileptifden Anfalle Vorboten von fehr unbejtimmter 
Dauer voraus, und diefe find ſehr verfdiedener Art. Vor allem zeichnet ſich die ſog 
aura epileptica au3, b. i. ein Gefühl von einem heißen oder falten Haude oder 
zuge, welder von tieferen Rorperftellen zum Kopfe auffteigt, worauf fofort bas Ge 
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wußtſein verfdwindet und der Anfall beginnt. Wnftatt des Luftzuges werden von 
manden Kranfen aber etn Kribbeln (bejonder3 in den Fingers und Zehenſpitzen), 
ober allgemeine Hige, Schmerz (befonders des Ropfes) und den elektriſchen ähnliche 
Budungen wahrgenommen; aud geben nidt felten Sittern, Gähnen, Nieſen, Sinnes⸗ 
tdufdungen, Schwindel, Veritimmung, Traurigkeit, grofe Reigbarfett, Gedankenloſigkeit 
und dergl. Nervenftdrungen dem Infalle voraus. — Das Ende des Anfalles tritt 
wie der Anfang bisweilen ploplid ein, wobei die Musteln mit einemmal erfehlaffen; 
manchmal zeigt ſich dagegen ein allmablider Nachlaß, und einem tiefen Seufger folgt etn 
rubiger Schlaf; guwetlen gehen Aufſtoßen, Crbreden, Schweißausbruch und dergl. dem 
Erwachen voraus. Nad der meiſtens atimagtigen Wiederfehr des Bewußtſeins bleiben 
bet vielen Cpileptijdhen Schmerzen und Wilfthett ber Kopfes Mattigteit und mancderlet 
andere Storungen, zemohnin noch etwa 24 Stunden, jedoch auch ſelbſt wochenlang 
zurück. Crpen gel e Cpilepfte läßt fich bt8weilen von der wahren nur durch die 
Cmopfindlidfeit der Pupille beim Cinfallen de3 Sonnen⸗ ober Kerzenlichtes (wobei fte 
ſich verengert) unterfdetden; bet ber wahren Cpilepfie find dite Pupillen weit und 
reagieren nidt auf einfallende’ Licht. Hat man einem Cpileptifden die etngefdlagenen 
Daumen mit Gewalt gedfinet, fo bleiben fie offen bid gu Ende ded Anfalles oder 
ſchließen fic) nur wieder bet dem Cintritte neuer Ronvulftonen, während der Heuchler 
gewöhnlich den Daumen fofort wieder einfdlagt. 

Hinſichtlich der Verhütung dev Cpilepfie iſt eB von gebbter Wichtigkeit, in 
folden Familien, in denen die Krankheit als erblides Uebel herrjdt, bie Verheira⸗ 
tung der Mitglieder untereinander ftreng gu verbteten und bet der Pflege und Cr- 
iehung der in einer foldjen Che ergeugten Kinder die größte Sorgfalt walten gu 
afjen; geiftige Anftrengungen dilrfen nicht ftattfinden, namentlid des Whends nig 
damit die Kinder einen ru igen, möglichſt wenig durch Traumbilber geftirten Schlaf 
genießen. Am beſten thut chen Kindern ein jahrelanger Aufenthalt auf dem Lande, 
wo ſie am beſten ihren Körper im Freien gehörig austummeln und abhärten können; 

ſd⸗ und Gartenarbeiten, angenehme und unterhaltende Spiele und die mancherlei 
ländlichen ae an wirten ſehr gilnjtig ein. Epileptiſche Mütter dürfen thre 
Kinder nigh elbft ndbren, fondern müſſen fiir eine fraftige unb gefunde Amme 
forgen. — Die Behandlung der Krankheit erfordert vor allem ein fehr forgfiltigeds 
diätetiſches Verhalten, namentlid) dte ftrengfte Fernbaltung jedweder gemiitliden Auf- 
regung und geijtigen Ueberanftrengung, ebenjo aber aud) des Milpiggangs und der 
apathijden Tragheit; am wobhlthuendften wirlt fiir den Kranken etn gwedmapiger 
Wechſel swifden e, Befhaftigung und Wufhetterung. Wiederholt find Cpileptijde 
durch eine durchgreifende Veränderung der gejamten Lebensweife (Bertanrfgung einer 
tgenden LebenSweife mit der Beſchäftigung eines Landwirts, Gärtners u. dergl., wte 
con vor Jahrtauſenden Hippofrates empfoblen) dauernd von ihrer Krankheit befrett 
worden. Bon befonderer Bedeutung ijt die Regulierung ber Didt: der Epileptiſche 
vermeide alle Exceſſe im Effen und Trinken, alle fetten und ſtark gewürzten Speiſen, 
ſchwere Biere, Weine, Branntwein und Tabatrauden, ſowie ftdrferen Thee und Kaffee; 
er gebraude Trauben- und Milchkuren, Jaret jederzeit durch Klyſtiere fiir regelmapige 
Ctuplentieerung, fowie burd) kühle Wafdungen und laue Bader fiir flethige Anregung 
ber Hautthatigteit. Durch kühle Wafdungen und Whreibungen wird am ebheften die 
Reizbarkeit der Empfindung3nerven abgeftumpft und fo die refleftorifde Crregung der 
Anfälle vermindert. Gefchledtlide Erregungen und Unarten (Onante) wirken fehr 
nadjtetlig und find dedhalb durchaus gu verbiiten. Die argnetlide Behandlung 
der Krankheit (mit Sinkfalgen, Brom, Atropin u. a.) ſowie dte Anwendung der Clek- 
tricität ober etwatge operative Cingrtffe milffen felbftverftindlid bem Arzte überlaſſen 
Bleiben. All die zahlloſen Geheimmittel gegen Cpilepfie find ntdts- 
nugiger Sdwindel, der nur dem Geldbeutel ihrer gewiſſenloſen und markt 
ſchreieriſchen Fabrikanten nützt; wo ein folded Mittel wirklich einmal Erfolg gehabt 
au baben fdeint, hat es ie tmmer um die gar nidt fo feltene bed ut Spal der 

pilepfie gebandelt. Bei Kindern adte man auf Wiirmer (Sefonders auf Spul- und 
Bandwürmer) und treibe vorhandene ab (jf. S. 636 und 639). 

Den epileptifden Unfall durch eingreifende Mafregeln (Umbinden der Gliedmagen, 
Anfprigen von kaltem Waffer, Bufammendriiden der Halsadern, Ausbreden des ein- 
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gefdlagenen Daumens, ftarfes Felthalten des Kranken) verhüten oder verkürzer 
gu wollen, ift nidjt geraten, da e8 ſcheint, als ob er durd das Austoben und den nog 
folgenden Schlaf den Kranfen auf langere Zeit erleicdterte, wagrend durd feine Unter 
britdung und Behinderung bad Vefinden des Kranfen im allgemeinen verjdledtert wir. 
Damit ift nun aber nidt gefagt, dab man durch grobe Anläſſe (heftige Gemitshenr 
ginger übermäßige Anjtrengungen und Ausfdweifungen, ftarfe Hige oder Kaltes dex 

nfall unnötigerweiſe hervorrufen fol. Im Anfalle ſelbſt forge man dafir, dz 
ber Kranfe fic beim Hinſtürzen und Herumwerfen nit befdadigen fann, man 
ign bewachen und unterftiigen, dod alles ofne Gewaltfamteit. Man löſe alle & 
engenden Kleidungsſtücke (Galsbinde, Wefte, Schnürleib, Giirtel u. ſ. w.), entferne abe 
Saden, womit fid) der Kranke beſchädigen fonnte, reinige den Mund vom Schaur 
ſchütze die Bunge durd Cinlegen weicher Gegenjtinde zwiſchen die Bagne. Renn be 
Kranfe oder feine Umgebung die Zeit de3 Cintrittes des Anfalls, Dann werbde der Ir: 
fall gu Hauſe auf einer Dele oder tm niedrigen Bette abgewartet. Nad dem Anfalle 
reide man dem Kranken höchſtens ein Glas Waffer oder eine Taffe Kaffee und low 
ign ordentlich ausſchlafen. 


14, Der Veitstauz oder die Muskelunruhe (Chorea) iſt eine mit yor 
Dauer de3 vollen Bewußtſeins einhergehende kloniſche Krampfkrankheit (ſ. ©. 753! dx 
willkürlichen Muskeln, durch welche ungewdhnlide und feltfame Beregungen der Gir 
ber oder des Rumpfe3, Kopfes und Gefichtes, abfidjtslos oder geradegu der Moje 
des Kranken juwider, ausgefiihrt werden. Gewöhnlich beginnt die Rrantheit gam 
allmählich und gibt fic) zunächſt badurd gu erfennen, daß die Muskelbewegungen am 
bers ausfallen, ald fie beabfidtigt waren, und dem Kranken zuerſt gewöhnlich den Se 
wurf ber Ungefdidlidtett zuziehen; fpdter treten die Bewegungen hautiger, ſchliejſih 
unausgeſetzt ein und werden in ihrer Unnatiirlidftett immer auffilliger. Jn tee 
Schlafe ſchweigt der Krampf gänzlich, bet unrubigem Sdlafe dauert er in germges 
Grade fort. Das Kindes- und Sugendalter bis gur Pubertiit, befonders bas mh 
liche Geſchlecht und zarte Ronftitutionen, bet ſchnellem Wachstume, fowie bad lee 
ftefen des afuten Gelenkrheumatismus di8ponieren zu diejen Krämpfen. Als Oe 
egenheitsurſachen ſieht man vorzugsweiſe an: ſtärkere pigciilde Gindriide (Gard 
und Furcht), Onanie, Erfaltung, Wiirmer. Die Dauer der Krankheit beträ t meiftess 
ſechs bid act Woden, bisweilen mehrere Monate. — Die Behandlung —* mm 
tn Anwendung ticpeclidier, geiftiger und geſchlechtlicher Rube, metgodifden lauen R 
retbungen, nabebafter, eichtverdaulicher Nahrung und reiner Luft; eth wedmapiet 
gymnaſtiſche ungen iſt allmählich die Willensherrſchaft im Muskel oem mut 
herjuftellen. Bon den Argneimitteln erweift ſich hdufig der Arfenit von Borteil. 2 
nicht felten der Beitstang durch öfteres Sehen verwirrter Bewegungen (mittels © 
Nachahmungstriebes) hervorgerufen wird, fo ift bet Behandlung ſolcher Kranlen ove 
auf die Umgebung gu adten; namentlid find Schulkinder, welche an Bettotar 
erkrankt find, bis gu ihrer vollſtändigen Genejung gänzlich von der Schule fern it 
halten, da wiederjolt infolge der Nachahmung in Sdulen und Penfionaten @ 
nahezu epidemifdmes Auftreten des Veitstanzes beobachtet wurde. 


15. Der Starrframpf oder Tetanus ijt ein mit Fortbeftehen bed Bewußtſc 
(ber Empfindung) eingergehender anbaltender Krampf eingelner Muskeln, bejondes 
ber Kaumusteln (trismus), wobei der Mund feft gufanimengetlemmt wird (Mund 
flemme oder Rinnbadentrampf), fowie der Rumpfmusteln, wobei der Rust 
evaltfam rückwärts, ſeitwärts ober vorwärts gezogen wird. Die Muskeln find de 


et gefpannt, brettartig hart und der Sig furchtbarer Schmerzen, melde denjenia” — 
beim abentrampf gu vergleiden find. Diefe Mustelfrdmpfe können anhaltend jo — 


aber aud) in eingelnen mehr oder minder lang dauernden Anfällen auftreten, die be 
fonder3 von duferen Reigungen der Empfindung3nerven hervorgerufen werden, fo bas 
oft ſchon eine leiſe Bertihrung der Haut, ein Luftzug, der diefelbe trijft, ein heftige 
Gerdujd oder der Verfud gu ſchlucken u. dergl. hinreichen, einen beftigen Krampr 
anfall auszulöſen. Der Suftand ijt um fo entteglicher, al8 Bewuftfein und Empfe 
bung meiſt bis gum Tode gang ungetriibt find. Die Dauer der ganjen Krankhei 
ehe fie in Genefung oder den Tod übergeht, ſchwankt von nur wenigen Minuten ds 


gu mehreren Woden. Der Starrkrampf, der auf einer franthaft gefteigertes | 
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Reflerervegbarfeit de} Rückenmarkes (f. S. 140) beruht, kommt am haufigften 
bet Verlegungen fowie nach Operationen (fog. Wundftarrframpf), bet Reuges 
borenen (am erften bis gum fiebenten Tage nad) dem Abfallen der Nabelfdnur, meift 
infolge ded iu heißen Badens), nach ftarfen und pliglicden Erkältungen (befonders in 
den Tropenländern bet farbigen Menfden), fowie nad BVergiftung mit Strydnin, 
Brucin und anderen Rückenmarksgiften (f. ©. 614) vor. Als Urfade des Wunds 
ftarrframpfes hat man neuerdings etgenartige Bacillen (Tetanusbacillen) erfannt, 
dünne, borftenartige Stabden, die an einem Ende Sporen Hilden, fo daß fie in dieſem 
BZuftande wie ein Trommeiſchlägel oder eine Stecnadel ausfejen, und ſich tn Garten: 
erbe, in verfallenem Mauerwerk fowie in faulenden Gili figterten porfinden. Jn den 
Reinfulturen der Tetanusbacillen findet " ein eiweißartiges Gift ober Toralbumin 
(ſ. S. 570), welches, Verſuchstieren eingefprigt, ſchon in fehr geringen Mengen die 
dem Tetanus eigentitmliden Starrkrämpfe erzeugt. Unter gewijjen Umſtänden fann 
man die Verfudstiere durd Behandlung mit Yodtridlorid gegen das Tetanudgift 
tmmun, d. t. unempfanglid) maden; das Blutferum der fo behanbdelten Tiere bejtyt 
tetanusgiftzerftorende Cigenfdaften, denn Cinfprigungen dtefes Serums heilen Tiere, 
die mit Tetanusbacillen tnfiztert wurden. Ob ſolche Sdugimpfungen aud beim Men⸗ 
fden wirkſam find, ſteht nod) dDabin. Für die Linderung der Schmerzen find nar 
kotiſche Mittel (Opium, Chloral, Chloroform), fowie warme Bader unentbehrlid. Das 
neben jude man jeden Sinnesreiz (Licht, Schall), jede Bewegung und Gemiitserregung 
von dem Kranken möglichſt fern gu Halten. 


16. Bet der Starrſucht oder KRatalepfie werden die gefamten Muskeln des 
Körpers ploglid) ftarr, und der Kranfe bleibt nun (minuten⸗ und ſtunden⸗, felten tages 
Tang) unbeweglich (wie bezaubert) in demſelben Zuſtande, derfelben Stellung verharren, 
in welcher er fic) eben befand. Die Gliedmaffen haben eine wachsähnliche Biegſam⸗ 
Feit, fie laſſen ſich ohne großen Widerftand in jedwede Lage bringen und verbarren 
bann darin. Dte Geſichtszüge des Kranken find ruhig, unbemeglid, das Auge meiſtens 
offen, flier und mit unbeweglicher Bupille, die Stnne find unempfindlid. Das Be- 
wußtſein tft bald erhalten, bald geſchwunden. Nad dem Anfalle, aus welchem der 
Kranfe wie aus tiefem Silafe und one Grinnerung an das BVorgefallene erwadt, 
fährt ex oft ſogleich in derfelben Handlung uno Rede fort, in welder ign der Anfall 
überraſchte. Ueber diefe ziemlich feltene Krankheit ift nod) das tiefjte Dunkel gebreitet. 
Nur äußerſt jelten tritt fre als ſelbſtändiges Leiden bei fonft gefunden Perfonen (nas 
mentlid) infolge von Schreck und anderen Gemilitsaffetten) auy, häufiger bet Geiftes- 
franten, inSbefondere Melandolijden, ſowie bet Hyjterijden Grauen. Gar nidt fo 
felten wird die Starrſucht fimultert, dod fann ein joldher Betrug mit Hilfe der 
Elektricität außerordentlich leidjt entlarvt werden. Die Behandlung beftept in fraf- 
tigen Hautreizen (faltem Anſpritzen), reizenden algueren außerhalb der Anfälle in 
einem vernünftigen körperlichen und pſychiſchen Verhalten, wie es unten bei der 
Hyſterie eingehend geſchildert wird. 

17. Die Glogaugenfrantcit oder Baſedowſche Krantheit (nad dem Magde⸗ 
burger Arzt Bafedow, dev fie guerft —5 iſt eine eigentümliche Affektion des 
fog. ſympathiſchen oder Ganglien⸗Nervenſyſtems (ſ. S. 144), welche ſich durch ſtarkes 
Herzklopfen, durch eine auffallende Schwellung der Schilddrüſe (Kropf, ſ. oben 
S. 700), ſowie durch ſtärkeres Hervortreten der Augäpfel aus ihren Höhlen (fog. 
Glotzauge) zu erkennen gibt. Die Krankheit findet ſich vorwiegend beim weiblichen 
Geſchlecht, namentlich bei bleichſüchtigen Madden, und zieht ſich oft monate-, ſelbſt 
ahrelang bin; bisweilen entwickelt ſie ſich aud nad) Kopfpverletzungen oder heftigen 
und anhaltenden Gemütserregungen. Am Or Mio. erweiſen ſich gegen dieſes 
Leiden eine leicht verdauliche, eiweißreiche Koſt, Milde und Traubenkuren und der 
miglidft lange Aufentgalt in einem milden Wald⸗ oder Gebirgstlima. 

18. Hyfterie oder Mutterftaupe, Mutterweh, Mutterplage nennt man 
eine vorjug3weife bem weiblichen Gefdledt eigentiimlide franfhaft vermehrte Ems 
pfindlictett ded Nervenſyſtems, befonders auch des Gemiitslebens, welde unter fehr ver- 
ſchiedenartigen Geftalten auftreten und das Leben ber Kranten wie ihrer Umgebung ſehr 
verbittern fann. Diefe nervdfe Ueberempfindlidtett wird häufig, aber nidt in 
allen Fallen, von krankhaften Uffettionen im Geſchlechtsſyſteme (ant häufigſten der Ge⸗ 
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birmutter, hystera, uterus) begleitet. Stets kommen dabei, ſelbſt bet ganz gewohnlichen 
Eindrücken auf die Nerven, —— von heftigen Nervenreizungen und von Ueber⸗ 
ſtrahlungen dieſer Reizung auf viele andere Nerven, fo auch Reflertrampfe (f. S. 733) 
unter dem Namen — e Krämpfe, gum Vorſchein. Dieſe Krämpfe, die Ks 
weilen pliglicdh, nicht ſelten aber erſt nach vorhergegangenem Unwohlſein ausbrechen. 
nehmen bald den Charakter von epileptiſchen, bald den von Starrkrämpfen an und 
werden das eine Mal durch Gemiitseindriide (Schreck, Aerger), bas andere Mal durd 
eringe Stdrungen tn diejem oder jenem Organe (Diätfehler) pernorgerufen In 
Bait en find die Verdauung8organe daran fdulb, wenn darin Obftruftionen, Ged 
anhdurungen (baber ber alte Name ,, Bapeurs “ i die Hyſterieſ, Wiirmer, ke 
tarrbe u. ſ. w. vorhanden. Wm Hhaufigften findet fic) die Krankheit bet kindetloſen 
oder unglücklich verbetrateten Frauen, bet Witwen und alten Jungfrauen, und hie 
wird fie, wenn nidt Erfrantungen des Geſchlechtsapparates vorliegen, zumeiſt durch 
das niederſchlagende Bewußtſein eines verfeblten Lebens hervorgerufen. Die Thatjody. 
daß willenskräftige, pflidtbewufte und thdtige Frauen faſt nie an Hyfterie erkranlen 
Sok hinlänglich, daß dieſes Leiden burd eine verniinftige körperliche und geiftige 
Erziehung in den meijten Fallen fidher gu verhiiten tft. Die körperliche Ergiejung ms 
fic) von jeder Berweidlidung fernbalten, Madden müſſen (wie Kinder überhaupi 
frühzeitig und fonfequent angebalten werden, Schmerzen rubig und gelafjen gu er⸗ 
tragen, d. h. shige Aufmerkſamkeit willkürlich von denfelben abzuwenden (j. ©. 454. 
Das Pflichtgefühl und der Sinn filr nugie Thätigkeit ift ſchon moglichſt frithjet 
zu erwecken und zu [opts en, forte die Wilenstraft fdon in ber Jugend gehoͤrig 2 
liben, bamit das Weib dte Fähigkeit erlange, fein Gefuͤhlsleben fret von aller Sent 
mentalitit und immer unter der Herrfdaft der Vernunft gu Halten. 


Die Rufalle, durd welde fic bie weiblidhe Nervenſchwäche aufern wo 
entladen fann, find äußerſt mannigfad; fie ahmen eine Menge anderer, wirllide 
Kranthetten nad und find öfters von Idioſynkraſien (ſ. S. 571) begleitet. De 
artige Zufälle find 3. B.: falljitchtige oder ftarrframpfartige Krämpfe, Atemnot und 
Stilljtand der Atmungsmusteln, Zuſchnürungen in der Keble (daher die allbefannte 
„hyſteriſche Kugel’ tm Hal8), ſchlagähnliche Anfélle, Ohnmadten bis gu Scheintod 
cap mung einzelner Glieder (oft von grofer Hartnäckigkeit und {pater doch. einer Baga 
e — Unempfindlichkeit der Haut (oft auf großen Strecken und fo voͤllg 
daß man ſelbſt Radeln durchſtechen und ſart elektriſche Funken hindurchſchlagen tox. 
ohne den geringſten Schmerz gu erregen), geiſtige Verzückungen und ſomnambule Zu⸗ 
ftinde, Schmerzen in den verſchiedenſten Organen (fo daß felbft bet geübte Arjt 3 
Zweifel geraten kann, ob nidt z. B. ein Magengeſchwür, eine ſt⸗ oder Baudfel: 
entzündung tin Entſtehen fet), hartnäckige, trampfyafte Huftenanfille bis sur Schwind 
ſuchtsähnlichkeit, Herzklopfen und andere ——— — bid zur tdufdenden Aehnlichken 
eines organiſchen Herzfehlers u. dergl. m. Um dieſe voſteri en Zufälle, um 
—5 die häufigſten derſelben, Diefe yſteriſchen Krämpfe (Vad>, Wein wm 
Gahntrdmpfe) von den ihnen tdufd hnlichen wirklichen Rrankheiten (3. B. wat 
lider Gallfucht, wirklichem Bruftleiden) gu unterfdeiden, achte man darauf, daß felt 
bet ignen alles Bewußtſein gan; feblt, daf Onl m Gintreten bed Anfalles Berwuy 
fetn und Veber egung (j. B. mit Anftand ie allen) deutlid) obwalten, daß die Pupil 
gegen Licht, die vi gegen Riech⸗ und NieSmittel empfindlich bleiben, dak die Sym 
me oft ſchnell medfeln, daß heute Krämpfe, morgen Nervenfdmerjen vorherriden, 
Gemiitsftimmungen 0. B. ein verweigerted Reid), Witterung, Rorperdispofition y 8 
Eintritt ober Borhandenfein gewiffer 2uB{dhetbungen) vom entſchiedenften Einfluß auf 
das Entſtehen und das Iegeer dieſer Anfaͤlle find, — und dazwiſchen tages, wochen⸗ 
und monaielang treffliche Geſundheit beſtehen kann. Ueberdies mertt man, aud) aupet 
ben hyſteriſchen Anfällen, einer ſolchen Perſon wohl an, daß fie ſehr reizbar und em 
— mit Krankheitsgefühlen oder Gemütserregungen überladen und gu ausführ⸗ 
lichen Beſchreibungen ihrer ng | Gictenen Leiden geneigt tft. Sn der That if bed 
Sidaustlagen, aud) wohl Stdhausweinen das befte Mittel, womit folde , 
tinnen F Luft machen können, ager thr Arzt aud) grofe Geduld im Zuhören 
muß. reibt man die gehörten Klagen Tag für Tag auf, ſo gelangt man oft ſchnel 
gu der Ueberzeugung, daß es immer neue und unbeſtaͤndige, daher unmiadglid auf ein 
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beſtimmtes Einzelleiden zurückführbare ſind. Wenn überhaupt nach dem Ausſpruche 
eines alten Dichters Wandelbarkeit ber Charakter bes Weibes ijt (varium et mu- 
tabile semper femina!), fo befigen die Hyſieriſchen dieſe Cigenfdaft jedenfalls in 
efteigertem Mape. — Die Hyfterie verfdwindet in der Regel von ſelbſt um dad 45. 
ig 50. Lebendjahr. Wenn iiberdies die Frauen in Lebensverhdltniffe fommen, dic 
fie nötigen, ſich tüchtig in prattijden Geſchäften abjuarbeiten, oder wenn fie in be- 
ie ender Che reidhen Kinderfegen haben und damit dte Notwendigheit eintritt, Tag 
ür für Erziehung, Koſt, Kleidung und Zuſammenhalten des Hausſtandes gu 
eae fo hören die Nervengufalle gewöhnlich von et auf. Aud auf fiirzere Zeit 
chweigen diefelben, 3. B. wenn die Patientin cine e, vorzüglich Ba ercive madt, 
von aupergemobniiden Creigniffen in Wnfprud) genommen wird, etnen neuen Dottor 
angenommen oder ein neues Kleid angelegt hat. Reichlicher dargebotene Gotegendett 
ſich ———— (3. B. eine Kaffeegeſellſchaft ober ie durch Sdelten (gegen Dienſt⸗ 
leute u. a.) Luft gu machen, erleidtern gleichfalls bas Uebel, weil io bte Nerven durd) 
bie Sprarge Luft madden fonnen. Wo ein beftimmtes Cinjelorgan durd fein Erkranken 
jene Nervengufalle veranlafte, da verſchwinden diefelben begreiflicherweiſe, fobald dad 
betreffende Organ durch zweckmäßige Behandlung wieder in den gefunden Zuſtand 
zurückgekehrt ift. 


Die Behandlung der Hyfterte folge ben Fingerjetgen der Natur. Zunächſt 
verſteht e8 fic vor allem, daß unterfudt, aufs genaueise unterfudt werde, ob 
nidt etwa ein beſtimmtes Organ, beſonders tm Gefdledht3apparate, frank fet, und, 
wenn died der Fall, daß e3 Luriert werde. Died dauert aber, wohlgemerft, oft mo- 
natelang, ehe man bet eingemurzeltem Uebel guftanve fommt. Und weil ebenſoviele 
Frauenzimmer fid) den dazu ndtigen unerläßlichen Prozeduren (Ynftrumenten, Aetz⸗ 
mitteln 2¢.) nicht unterwerfen oder doch derſelben bald uͤberdrüſſig werden, eben des⸗ 
pub gibt es fo viel byfterifde, mit ungebeilten, widerwärtigen Uebeln innerer eile 

ebaftete und dadurch gu ewiger Welkheit, Stechheit und Gemiitsverftimmung verur- 
teilte Frauengimmer. Geſtörte Darmfunttionen fordern ebenfalls ftete Berückſichtigung 
bet foldhen Kranfen. Dazu dienen bejonderd die Klyſtierſpritze und eine geeignete Kör⸗ 
perbemegung. Borhandene Blutarmut ijt burd etn konſequentes und angemefjened 
diätetiſches Verfahren möglichſt bald zu befettigen (fiehe unten bet ber Blutarmut und 
Bleichjudt). Cine Hauptjade ijt und bleibt aber die pfydifde (Gemilts-)Behand- 
Tung der Hyfterifden. Man muß dager ftreben, ſolchen Frauenzimmern einen tnneren 
moralijden Halt, frifden Lebensmut und Willensenergte zu verfdaffen, damit fie 
bie krankhaften Gefiible und allmählich dte frantgafte Empfindlichkeit baniederhalten 
und fid) des emigen Bimbeln3 und Crbirmlidthund (welded Hisweilen formlid zur 
Monomanie wird) ſchämen lernen. Dies ijt freilich meijt leidter geſagt, als gethan. 
Wo eine innere Hohlheit gu Grunde liegt, bie eben kein anderes Mittel fennt, um 
ſich ber Welt bemerflid) und merkwürdig gu maden, als das ewige Krankſein und 
Klagen, da fcheitern wohl alle Beſſerungsverſuche des Arztes, welder hier gleichſam 
als zweiter Craieber, als Nacherzieher, auftritt. Wher bet Frauen, welde nocd eini⸗ 
gen Kern und Fond tn ihrem Geiſte befigen, vielleicht nur durd feblende oder un- 
pafjende Beſchäftigung nervös wurden und deren organifde Webel gang oder gropten- 
teils befettigt find, ba vermag bad ah aed ureden und Crinutigen eines Arjtes, 
welder ihr Bertrauen genieft, doch oft fer viel. Bor allem forge man, daf die 
Patientin reichlide und regelmafige prattijde Beſchäftigung Habe: tm Hauswefen oder 
nit Gartens und Blumentultur, Landwirt{dhaft, Fegen, Raumen, Ordnen u. dergl.; 
gur Bermehrung ber körperlichen Bewegung find aud (falls nicht etwa Gebdrmutter- 
leiden oder Blutarmut es verbieten) Turnen, Sdhwimmen, Schlittſchuhlaufen, Vall- 
und Reifenfpiele, felbft ein Tanzchen gu empfehlen. Aber aud der Geijt muß ftd 
austurnen; fet e3 auf der niederen Stufe durch Ausſchwatzen, Scherzen und Laden, 
fet es in höherer Sphäre, durch Beſchäftigung mit Kunſt (Singen vor allem, aud) 
wohl Rlavierfpielen, was jedod leicht tibertrteben wird, oder Malen, am liebſten Land- 
ſchaftszeichnen tn ber freten Natur u. ſ. w.), ober mit Wiffenfdaft (praktiſche Botanik 
und andere Wiſſenſchaften, Geographie, Ujtronomie, Gefdidte u. ß w.). Stets aber 
muß died auf ernſte Weiſe, nicht tandelnd geſchehen. Die Hauptſache bleibt immer, 
eine ſolche Thätigkeit für die Patientinnen zu finden, welche das Gemüt befriedigt, 
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baber die befte eine foldje tft, weldje der Welt oder der Familie Nugen bringt und 
Freude am eigenen Tagewerkt hinterlagft! 


19. Die Hypochoudrie oder Milzſucht (Spleen) tft ein ſehr verbreitetss 
Nervenleiden, welches feinen Grund in einer franthaft gefteigerten Empfindlichlen 
(Hyperafthefie) ber Empfindungsnerven oder des Empfindungsorgans (des Gebirn’l 
egen Körpergefühle hat und aus diefem Grunde mit fteter krankhafter Aufmerian 
eit auf den eigenen Geſundheitszuſtand, mit einem fteten Sidftranf- und -unglidlidy 
fiiglen verbunden ijt. Golde Kranke beſitzen infol e einer pſychiſchen Verſtimmung ee 
allgemeines unbeſtimmtes Krankheitsgefühl, —* jebergett beftrebt, den Sig theer 
eingebildeten Krankheit genau gu beftimmen, und unterfuchen gu diefem Beek 
mit ängſtlicher Sorgfalt ihren Bulstchla , bie Bunge, ihren Urin, ihren Auswei 
igre Stublentleerungen u. dergl.; bald halten fie ſich für ſchwindſüchtig, bald für Sey 
franf, bald für ſyphilitiſch; heute Pirdten fie cinen Schlagfluß, morgen ein Rage 
geſchwür ober ein unheilbares Rückenmarksleiden, und die beftandige —* vor des 
drohenden Lode läßt fie keinen Augenblick zur Ruhe gelangen. Gerade dieſes use 
mein häufige Wechſeln hinſichtlich des Sitzes ihres vermeintlichen Leidens, dad beftdndiet 
Klagen und Jammern der Kranken gegen jedermann, dad in ſeltſamem BWideripred 
zu ihrem oft bliigenden Ausſehen jteht, dad emfige und frititloye Studieren popula 
Sejriften, der Haufige Wechſel in der Wahl des Arztes und das ununterdroden: 
Kurieren und Quadjalbern verleigen der Hypodjondrie ein ſehr auffallended Gepras 
Gewöhnlich finden fid) neben der gefdilderten pſychiſchen Verſtimmung manderin 
Storungen im Berdauungsapparat, namentlid) Vlutfiodungen im Pfortaderſynen 
(f. S. 718), welche queßin Abmagerung und ein mehr oder minder ſieches Ausſext 
des Kranken zur Folge haben. Die Krankheit, welche jahrelang, ja das ganze vebes 
hindurch beſtehen kann, welche ſelbſt bet den glücklichſten Außenverhältniſſen of 
Lebensfreuden ſtört und den unglücklichen Kranken gu einem Selbſtquäler und cas 
Plage ſeiner Umgebung macht, tritt meiſt bet Männern — viel feltener bei Fraum 
welche dafür von der Hyſterie (ſ. S. 759) geplagt find — zwiſchen dem 20. 
40. Lebensjahre auf und fann durch alle Einflüſſe, weldje ſchwaͤchend auf dad Receer 
fyftem wirfen, bervorgerufen werden; manchmal ift fie angeboren, viel häufiger 
entſteht fte infolge von iibermapigem, mit Nachtwachen verbundenem Studieren, 
gelegten Verdauungsſtörungen, geſchlechtlichen Ausſchweifungen (Onanie), anhaltenden 

emütserregungen (Kummer, Sorgen, Heimweh, Liebesgram), ſitzender Lebenswen 
und Entbehrung der friſchen Luft; aud ein unthatiges Leben, Ueberfattigung at 
cine tal getäuſchte Hoffnungen, verfehlte Spetulationen und das nagende Bewu 
eine3 falfd) angewandten Lebens fowie der oftere Umgang mit Hypochondern fonna 
die Cniwidelung der Krankheit gur Folge haben. Jn nordliden Ländern ijt die OH" 
chondrie bdufiger als in ben fiidliden; ein feuchtes nebeliges Klima (England) ut iF 
befonder3 giinjtig. 

Die Behandlung der Hypodondrie gat mit grofen Sdwierigteiten gu lämpfe 
infofern e3 den meijten derartigen Kranken an der gu einer erfolgreiden, 
fampfung der Krankheit durchaus nötigen Energie und Willenajtdrte gebricht. Liege 
ber Rrantheit Störungen in der Verdauung und in der Cirtulation ded Unterled> 
blutes (f. S. 719) oder andere Uebel gu Grunde, fo tft natiirlid) deren Befettgrs 
zunächſt gu erſtreben; fehlen wefentlicje körperliche Leiden, dann niuß vorwiegend MH 
pſychiſche Behandlung eintreten. Bor allen Dingen muß dad verlorengegangene Se 


gefühl und dad Ehrgefühl wieder geweckt werden, damit fic) der Kranke ſeiner Shoah 


und feines erbdrmliden Cgotsmus Jepamen lernt und willenskräftiger an eine ni 
Beſchäftigung und zweckmäßige Le 


enSweife geht. Didt, Bewegung und He’ | 


treuung find dte drei Rardinalgeilmittel ber Hypochondrie. Die Dil — 
et nahrhaft, leidt verdaulic) und reizlos, alle ſchwer verdauliden, blagenden, fee 


und pifanten Speifen, fowie Kaffee, Thee, Wein und Spirituojen müſſen durdaud 
mieden werden; der Kranke ſchlafe nidt zu weid) und nicht gu lange, effe namentith 
des Abends menig und halte durch Klyſtiere und öfteres Kneten und a bes 
Bauches (nidt durch Abführmittel) geniigend auf offenen Leib. Weiterhin jmd wed· 
mäßige Körperbewegungen (vorzüglich geregelte Turnübungen, bet welchen fid vt 
Bauch ftcafft, Regeln, Billardfpielen, Holshaden und Sägen, Gartenarbdeiten, Rett 
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Radfahren, Schwimmen, Jagen, Schlittſchuhlaufen und Fußreiſen, namentlich in Ge⸗ 
birgsgegenden), ſowie tiefes kräftiges Atmen, am liebſten im Freien (zur Unter- 
ſtützung der Blutcirkulation), bei der Behandlung der Hypochondrie von der größten 
Wichtigkeit. Wud find Zerſtreuungen, Reiſen (namentlich gu beſtimmten Zwecken), 
das Studium anziehender Gegenſtände, Veränderungen des Wohnortes und der Um⸗ 
gebung — Beſchränkung oder Aufgebung der bisherigen Lebensweiſe (z. B. des 
vielen Sitzens, der duchergele driombein des unehelichen Lebens, des Salonlebens, der 
größeren Geſellſchaften, der Na inte und der übermäßigen Geiſtesanſtrengungen) 
gewöhnlich von ſehr günſtigem Einfluß auf den Verlauf und die Heilung der Krank⸗ 
beit. Uebrigens mup aud nad der Heilung das angegebene Verfahren noe lange 
pen fonfequent fortgejest werden, weil Rückfälle felbft nad) längerem Wohlbe⸗ 
nben gar ntdt fo felten ſind. 


20. Die Nervenſchwäche oder Nervoſität (Neurafthenie, d. i. ,,Mangel an 
Nervenkraft“), weldhe auf unzulänglicher Ernährung des Nervenfyftem3 beruht und 
unter ben vielgejtaltigften Gymptomen auftreten fann, gehort infolge ber bohen An⸗ 
forberungen, Die Das moderne Kulturleben an die geiftige und fdrperlide Leiſtungs⸗ 
fabigkett des Einzelnen ftellt, gu den Hdufigften, immer mehr iiberhandnehmenden 
Krantheiten unſerer Zeit. Man pflegt fie wohl aud) als nervöſe Erſchöpfung 
oder aud) als reizbare Schwäche gu bezeichnen, weil fie fic) tm wefentliden durd 
eine übermäßig leichte Erregbarkeit und Stetsbartett des Nervenfyftems mit nadfolgen- 
bem grofen Schwächezuſtand yu erfennen gibt. Die Krankheit ergreift bald bas ganze 
Nervenfyftem, balb nur diefen ober jenen Teil desfelben, und Harnad jind naturltd 
aud die Rranfheitserfdeinungen bei der Nervenſchwäche ſehr mannigfaltig. Befällt 
die Krankheit hauptſächlich bas Gehirn und die ta nabe (joa cerebrale Neus 
rafthenie, Kopfnervenſchwäche oder Gehirnſchwäche), fo Magen die Kranfen 
über auffallende rafde Cemilbung felbjt gan lige Unfähigkeit gu jeder getjtigen Ar⸗ 
beit, ber Gedächtnisſchwäche, Sdwindel und Kopfſchmerzen, insbefondere ein fehr 
laftiges und hartnäckiges Reto von Druck im Ropfe (fog. Ropforud), fowie eine 
grobe Empfindlichkeit ber Ropfhaut, fo daß bas Kämmen der Haare, ja fdon das 

erühren der Haarjpigen als ſchmerzhaft empfunden wird. Dazu gefellen ſich ge- 
wöhnlich unerquidlider Schlaf ober vollige Schlafloſigkeit, Obrenflingen, Flimmern 
vor den Augen und rafde Ermüdung der Augennerven beim Lefen, Schreiben, Nähen 
u. dergl. (nervöſe Augenſchwäche oder Aſthenopie, f. S. 465), große Neber⸗ 
empfindiicdfett gegen Gerdufde, übermäßiges Gähnen, haufiges Erſchrecken, tritbe 
Gemiitsftimmung und eine auffallende Reizbarkeit, die fic) dadurch befundet, daß die 
geringfigigten inge (bie tagtichen Sorgen des Hausliden Lebens, Cnttiujdungen, 

eräuſche, lautes Berhalten der Kinder) unter Umſtänden die heftigften Zornesaus⸗ 
brilde Hervorrufen. Mande Nervenfdwade leiden an der merkwiirdigen Plagangft, 
b. §. fie find nicht imſtande, allein tiber etnen grofen menfdenteeren Blak oder durd 
eine [ange weite Straße ju gehen, mahrend jie es in Vegleitung gang gut vermogen, 
anbere fuͤrchten fich, mit anderen Menfden jufammenfein gu mmilffen. wieder andere, 
allein 3u fein; überhaupt ift franfhafte Gurdt vor allem möglichen Unglück, insbe⸗ 
fondere iibertriebene Gewittterfurdt, ein charakteriſtiſches Zeichen ſchwacher Nerven. 
Betrijft bie Nervenfdywade vorwiegend das Rückenmark und die Rückenmarksnerven 
(jog. fptnale Neurafthente, Rücken- oder Rückenmarksſchwäche), fo beftehen 
mehr oder minder heftige ziehende Schmerzen im Riiden und tn der Wirbelfaule, die 
ſich mitunter felbft bet leifem Druck fteigern, fo daß der Drud ber Kleider unerträglich, 
Anlehnen de3 Rückens unmiglid wird; man pflegt diefen Buftand wohl aud als 
Spinalirritation qu bezeichnen. Daneben be shen Sdwere und vage Schmerzen 
in den Lenden und Gliedern, grofe Mattiqtett und Abgeſchlagenheit, rafde Crmiidung 
beim Gefen, talte fowie ſchweißige Hande und Füße, Sittern und fibrilldre Mustel- 
judungen, Cingefdlafenfein oder Ameifentrteden in ben Füßen, ſowie manderlet Stö⸗ 
rungen dev gefdlectliden Funktionen (fecuelle Neurafthenie). Vet vielen Nerven⸗ 
ſchwachen befteht eine auffallende Cmphindtisteit gegen Witterungseinfliiffe, fo daß 
man fie geradezu als Barometernaturen bezeichnen fann; 24 Stunden und langer 
vor bem Wintritt eines Sturmes oder plötzlichen Witterungsumſchlages vertiinden ihnen 
ihre ſchmerzhaften und abgefpannten Nerven, was bevorfteht. Cind hauptfaidlic die 
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Magennerven von der Krankheit betroffen, fo entſteht das Krankheitsbild ber ner- 
vifen Magenfdwadde, das ſchon S. 710 geſchildert wurde; lofaltjtert ſich die 
Nervenſchwäche im Gebiete der Gergnerven, fo fommt es gur nervöſen Herzſchwäche 
mit Unfallen von heftigem Hergllopfen, Angfigefithl, qualender mat Ye und Mu q. 
Gefühl von Drud oder Wogen in der Herggegend u. dergl. Ridt ſelten wechſeln die 
verfdiedenen Formen der Recvofitat bet demſelben Rranfen mitetnander ab; mitunter 
betreffen fie aud) nur die eine Rorperfeite, während die andere gang geſund erſcheint 
Mit der Nervenſchwäche tft häufig Blutarmut, Whmagerung und eine gewiſſe Welkheit 
und Sdlaffheit verbunden, jedoch fommt fie aud) bet gut erndgrten, wohl ausſehen⸗ 
den und ſcheinbar robuſten Berfonen vor. 

Die Urfaden ber Rervofitat find ebenfo mannigfad wte igre Symptome. Weber: 
anftrengungen jedweder Urt, inSbefondere angefpannte Geiſtesarbeit, haufige Radt- 
waden, Gr} dépfung burd übermäßige Blut- oder Säfteverluſte, durch ſchwere Krant- 
heiten (namentlidh Typhus), etn ausſchweifender LebenSwandel, befonders Exceſſe in 
geſchlechtlicher Beziehung, gewaltfame Entfettungs- und Kaltwaſſerkuren, Ueberrei zung 
durch Alkohol un af ſowie andauernde Gemütsaufregungen Kummer, Sorgen, 
unbefriedigter Ehrgeiz) verurfaden leidht einen dauernden Schwachezuſtand des Nerven⸗ 
ſyſtems. Die geiſtig arbeitenden Klafſen (Gelehrte, Mergte, waa et, Offiztere, Beamte 
werden vorzugsweiſe von der Nervofitdt betroffen, dte Bewohner der Großſtädte ir 
weit höherem Maße al3 die des Landed. Unzaͤhlige Menfden haben die Unlage sur 
Nervenſchwäche von ihren Eltern ererbt. Da dte Nervofitat, weldje gu Den Haupt⸗ 
ſchäden unferer Zeit gehdrt und neuerdings tmmer mehr überhand nimmt, den Lebens: 

enuß und die Lebensfreudigkeit auferordentlid) gu beetntridtigen vermag und über⸗ 
ies febr leicht durd Bererdung auf bie Nachkommen iibertragen werden fann, fo 
mug igre Verhütung fdon bet der Critehung ded Sehulfindes und nod mehr 
während der gefdhledtliden Entwickelung durd altung aller bas Rerven{yftem 
ſchädigenden Cinfliffe ftreng in das Auge gefaßt werden (f. S. 452 und S. 4541. 

Die Behandlung ber Nervenfdmache iſt fo ziemlich diefelbe wie die Der Blut- 
armut, nur muß nod) weit mehr als bet diefer auf Vermeidung von Reizung der 
MNerven und bes Gehirns Riidfidt genommen werden. —— Sheil überhaupt 
Stärkung des Körpers, wird von den meiſten auf ganz falſche Weiſe zu erreichen 
Cugt tärkende Arzneien gibt es nicht; Cifen, China, Wein, Mineral⸗ und 

eebäder u. dergl. ſind durchaus keine Stärkungsmittel, ja die meiſten dieſer Mittel, 
beſonders die ſtark erregenden, wie die Spirituoſen und die Kälte (in Form von kalten 
Bädern, kalten Uebergießungen und Waſchungen) vermehren nur noch die Schwäche 
infolge von eberretjung der RNerven. Ja die Kälte ijt infofern fiir Nervenſchwache 
geradezu Gift, ald fie, ebenfo wie Spirituofen, eine viel gu heftige Crregung des Hirn- 
nervenfyftems (die viele faljcliderweife fiir Steigerung ded Lebensprozeſſes halten) 
und infolge bavon eine Ueberreijung, nervöſe Ueberempfindlidtett erjeugt. Die alte 
tit, wie jedes andere Retymittel, fiir Nervenſchwache gerade das, was die Peitſche fir 
ein müdes Pferd tft; diefe treibt das Pferd wohl ein Weilden nod an, aber kräftigen 
fann fie dasfelbe nidt. Dies thun nur Rube und gutes Futter; und genau fo ver- 
Halt es fid) aud) beim abgetriebenen, ſchwachen, enttrafteten, nervifen Menfden. Sur 
was die Ernährung unſeres Körpers und vorzugsweiſe bie der Nervenmafje und 
des Fleiſches fordert, nur das ſtärkt. Gefördert wird aber diefe Ernährung durch 
folgende Hilfsmittel: 

1) Rabrhafte, letdhtverdaulide, milde und reiglofe Nahrung iſt bas 
widhtigite Crfordernis gur Bildung von gutem Blute, durch welded bie geſchwächte, 
widernatiirlid) reizbare Hirn⸗ und Nervenmaffe, fowie bas kraftloſe Fleiſch gefraftigt 
werden können. Unter allen fraftigenden Nahrungsmitteln fteht nun aber die Mila, 
als bem Blute am dhnlidften, obenan. Wenn fie vertragen wird, i ift eine langer 
fortgeſetzte Milchkur, wo nur (zumal fubwarme) Mild und Weipbrot, oder etne 
balbe Milchkur, wo drei- bis viermal am Tage oder mindeftens morgen und abends 
Milch genoffen wird, fehr gu empfehlen. Die Mild) barf aber nur dann unabgefodt 
Genofjen werden, wenn fein Zweifel dariiber befteht, daß fte von einer gefunden Rub 
ftammt (f. ©. 349). Aud) langere Kefirkuren (f. S. 847) find nützlich. Rad) der 
Mild) Haben bie Cier den meijten Nahrungswert; fie find um fo verdaulider, je 
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weicher und zerkleinerter (gequirlt und zerkaut) ſie genoſſen werden. Fleiſch wird nur 
leicht verdaut und nährt nur dann gut, wenn e8 faftig und weid tft, und wenn es 
Hein zerſchnitten und recht tüchtig zerkaut wird; fehr empfeblenswert find aud) Brands 
Fleiſchefſenz und Valentines Fleiſchſaft (ſ. S. 684). Es ware aber gang falfd, wenn 
man Blutarme und Nerven{dwade dargtlacuig mit Fleiſch ernähren wollte. Eine 
richtige Nahrung muß auch die gehörige Menge ogenodegt⸗ und Fette enthalten. 
Neben Fleiſch ſind daher auch noch ſtickſtofffreie Nahrungsſtoffe (Stärke, Zucker und 
Rett, alfo leichte Mehlſpeiſen, Schokolade, Kakao, Malspraparate, Butter gu geniefen. 

a unfer Körper fehr viel Waffer gu feinem Beftehen braucht, fo muß natürlich aud 
barauf geadjtet werden, daß ftet3 die gehörige Menge von Jugeeit durch milde, 
reizloſe Getränke in bemtfetben eingefiifrt werbde. Wlle ethigenden Getränke dagegen, 
wie ftarfer Raffee und Thee, ftartes Bier und Wein, find gu meiden. — 2) Gute, 
reine Luft ijt ebenfo wie nabrbafte Koſt gum Geſund⸗ und Kräftigſein und «werden 
ganz unentbehrlich; jedod) muß man etne folde nidt bloß bet Tage, ſondern aud 
wahrend de3 Schlafes in der Nacht einguatmen tradten. Wm gefiindeften ift die Wald- 
(uft, zumal bei Gonnenfdein. Uebrigens gewöhne man fidh aud nod an langfames 
und ttefes Cinatmen der retnen Luft, da dieſes nicht bloß die Sufubr der Lebens⸗ 
luft gum Blute, fondern aud) den Blutlauf fordert. Sonnige Luft und Wohnung 
unter{tiigen die Kraftigung des geſchwächten Körpers in auffallender Weiſe; nur beim 
Sonnenlicht gedetht das Leben. — 3) Die Warme, wenn fre nidt eine gu Hohe it, 
vermittelt wie dad Gonnenlidt, durch Hebung de3 Crndhrungsprozefjes, die Kräftigung, 
befonderd der Nervenmafje, während Kalte in doppelter Hinſicht ſchädlich wirfen fann. 
Denn einmal ijt legtere ber Anbilbung neuer Körperbeſtandteile hinderlid, und andern⸗ 
tetl3 veranlaft fie in ben meiſten Fallen ald ftarkes Reigmittel fiir die Nerven eine Weber 
reizung derfelben, die ebenfo frampfhafte wie lähmungsartige Erſcheinungen nag ſich 
piefen fann. Geſchwächte können darum gar nicht oft und dringend genug vor falten 
Badern und Vebergiefungen und itberhaupt vor kühlem Verhalten gewarnt werden. 
Dagegen find ignen warme Waſſerbäder, fowie mäßig warmed Velletden und Sdlafen 
dringend anjuraten. — 4) Was bas Verhalten eined Geſchwächten hinſichtlich ſeines 
Thuns und Treibens betrifft, i bedarf derſelbe ebenfo der gehörigen körperlichen 
wie geiſtigen, gemütlichen und geſchlechtlichen Ruhe, nur muß dieſe natürlich nicht 
bid gum anhaltenden und vollftindigen Garnichtsthun ausarten, ſondern mit mäßigem, 
ſich allmählich ſteigerndem Thätigſein abwechſeln. Man bedenke, daß das Thätigſein 
jedes Organs unſeres Körpers ſtets mit Verluſt von Stoff und Kraft desſelben ver⸗ 
bunden iſt, und daß deshalb gum Wiedererſatz des Abgenutzten neues Material aus 
dem Blute erforderlich iſt. daß demnach jedes angeſtrengte Thätigſein, alſo ſelbſt auch 
das Erregtwerden durch Geſellſchaften, Muſik, Reiſen u. dergl., viele und gute Blut⸗ 
beſtandteile verzehrt, die doch der Patient nicht entbehren kann, da er derſelben gue 
trdftigeren Erndgrung feiner geſchwächten Organe (befonder3 des Gebirns und der 
Rerven) bendtigt ijt. Darum pflege ber Geſchwächte gehdrig der Ruhe und 
made zwiſchendurch zeitweilig Heine, nicht anftrengende Spagiergdnge, auf denen er 
langjam und frdftig gu atmen nidt vergefjen mag. Unter den gemütlichen €r- 
regungen tft dorjugarueile das Heimwmeh der Heilung tebe pinderlisy, und DdeShalb 
werden aud) viele Rranfe, die fern vom Haufe ſich gu frdftigen gedadten, tmmer 
elender und fieder. Gemilitsrube iß die halbe Kur. — Kalte Füße, durch 
welche nervenſchwache Perſonen ſehr beläſtigt und oft Stunden lang am Einſchlafen 
behindert werden, ſind am beſten dadurch zu beſeitigen, daß man ſie des Abends 
wenige Minuten in kaltes Waſſer eintaucht, ſie mit demſelben tüchtig reibt, bis ſie 
warm und rot werden, dann mit einem Frottiertuch gut abtrocknet und hierauf in dicke 
wollene Socken einhüllt. 


Die hauptſächlichſten Verſtöße, welche blutarme und nervenſchwache Per⸗ 
ſonen bei der Behandlung ihrer Leiden machen und welche auch die Schuld daran 
tragen, daß derartige Kranke trotz aller Kuren dod) nur ſelten ihre volle Lebenskraft 
wieder erlangen, find folgende: die Kranken ſetzen auf die eiſenhaltigen Trink- und 
Badewaffer mehr Vertrauen als auf eine zweckmäßige Nahrung; fie halten falte Bdder 
(Seebäder) fiir Stärkungsmittel; fie meinen fid) durch vieles Spazierengehen kräftigen 
gu können; fie ſtreben, um bie Gedanten von ihren Befdwerden abzuziehen, nad) auf- 
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tegenden Berftreuungen und Vergniigungen. Und fo fommt eS benn, daß, mad i 
einer folden Rur die Nahrung und die Luft aut maden, dad falte Wafer, uber 
mäßiges Spapterengefjen und ermattende Gefellfdaften (nidt felten aud) die gejund- 
heitswidrige Kleidung der Patientinnen) wieder verderben. Kurz, nur duberit jelten 
werden bet den Kräftigungskuren diejenigen diätetiſchen Geſetze beobachtet, welche 
meiſtens, aber nur wenn ſie alle zuſammen gehalten werden, zur Heilung führen. 


XII. Geiſteskrankheiten. 


Geiſteskrankheiten, Seelenſtörungen oder pſychiſche Kraut: 
heiten (Pſychoſen, ſ. S. 242) ſind Krankheiten des Gehirns und zwar 
desjenigen Teiles des Gehirns, welder die Verbindung zwiſchen den Cu: 
pfindungs⸗ und Bewegungsorganen herſtellt und welder Die von den 
Sinnes- und Cmpfindungsnerven zugeführten Eindrücke zu Wahrnehmungen 
vereinigt, ſodann gu Vorſtellungen und Gedankenreihen verarbeitet und end 
lid) aus letzteren die Willensentſchließungen (welche nachher die Bemegung* 
nerven in Thätigkeit verjepen) erzeugt. Wird diefe geiftige Hirnthatigtert 
im gangen oder nur in einer einzelnen Ridtung, alfo entweder das Wahr⸗ 
nefmen, Denken ober Wollen (ſ. S. 241), bleibend oder doch in immer 
wiederfehrenden (fieberlofen) Anfällen geftirt oder gang behindert, wo dann 
Unfahigtcit gu cinem logiſch geregelten Gedanfengange und fittlic) bejtimm: 
ten Wollen und demnach gu cinem vernunftgemafen Handeln eintvitt, ſo 
nennt man Ddicfen Zuſtand eine „Oeiſteskrankheit“ und einen folder 
Kranken einen „Irren, Geftirten, Verriidten, Uñzurechnungs— 
fahigen, einen ſeiner Vernunft Veraubten. 

Der frankhafte Zujtand de3 Gehirns, welcher einer Geiſteskrankheit zu 
Grunde liegt, ift in der Regel cine Störung im Rindengrau oder in anderen 
Teilen des grofen Gehirns, weldje bei der Seftion in den meiften Faller 
aufgefunden wird. Sicherlich reidjt aber fdjon eine äußerſt geringe chemiſche 
und phyfifalijde Veranderung der Hirnfubftanz hin, um eine Strung im 
Geijtigthatigjein de3 Gehirns gu veranlaffen; derartige fcinfte (molefulare, 
mit unferen jepigen Hilfsmitteln nod) nicht erfennbare Veränderungen der 
Hirnſubſtanz Liegen unzweifelhaft aud) allen jenen Krankheitsformen ju 
Grunde, in denen bis jetzt die Unterſuchung de3 Gehirns noc) feine Ver- 
Gnderungen nachweifen fonnte. Was nun die eingelnen Formen der geiſti⸗ 
gen Stirungen betrifft, fo Hat die Wiſſenſchaft bis jet verſchiedene Klaſſi⸗ 
fifationen derfelben aufgejtcllt. Bleiben wir hier bet ber GS. 242 ange 
gebenen, und benennen die verſchiedenen Geiftestranfheiten, je nachdem jte 
auf franfhafter Steigerung oder Lähmung der Gefühls-, Vorſtellungs- oder 
Willensthätigkeit beruhen, als: Wahnſinn oder Verriidtheit, Melancholie, 
Verwirrtheit und Blödſinn, Tollheit und Willenloſigkeit. Freilich darf man 
ſich nicht vorſtellen, daß dieſe verſchiedenartigen Formen der geiſtigen Stö— 
rung aud ebenſo viele ſtreng voneinander zu unterſcheidende Geiſteskrank⸗ 
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Heiten darſtellen, fondern in vielen Fallen mifchen fich mehrere diejer Krank— 
heitszuſtände miteinander, fo daß fie als verfdhiedene, aufeinanbder folgende 
Stadien im Verlaufe der geiftigen Crfranfung gu betradten find. Man 
unterfdeidet hiernach auc) fog. primäre (afutc) und ſekundäre (hronifde) 
Geiftesfranfheiten. Bei den erfteren find weniger die inteleftucllen Vor— 
gänge (Vorjtellung, Schließen, Denken), al8 vielmehr bas Gemiit (bie Art 
und Weije gu fiihlen und feine Gefiihle 3u äußern) und das Streben oder 
Wollen gejtirt, weshalb fte auch vielfach als Gemütskrankheiten bezeich— 
net werden, wogegen bei den ſekundären Geiſteskrankheiten die Störungen 
des Gemüts bereits zurückgetreten ſind, das Denken abnorm geworden iſt, 
das Bewußtſein verdunkelt wird und immer mehr feſte Wahnideen hervor— 
treten, die ſchließlich die ganze geiſtige Individualität des Kranken dauernd 
verändern und umwandeln („„Geiſteszerrüttung“). Während die pri— 
mären Geiſteskrankheiten bei rechtzeitiger und zweckmäßiger Behandlung 
gewöhnlich Ausſicht auf Heilung gewähren, ſtellen die ſekundären, aus jenen 
hervorgegangenen Pſychoſen unheilbare Zuſtände dar. 


1. Die Melancholie (Trübſinn, Schwermut), welche oft dad Anfangs⸗ 
ſtadium der Geiſteskrankheit iſt, äußert ſich vorwiegend durch eine auffallend nieder⸗ 
gebridte und fdwermiitige Gemutsitimmung mit villiger Gleidg itltig- 

eit gegen die Außenwelt; Blid und Mienen des Kranten find traurig, ſcheu und 
finfter, alle feine Bewegungen erfolgen überaus langſam, unentſchloſſen und zaghaft, und 
tages, ſelbft wodenlang vermag der Kranke, welder fid) gern in die Cinfamfeit guriid- 
zieht, dumpf und —* vor ed hinzubrüten, jedem freundliden Ae unzugänglich 
und widerſtrebend. Dazu geſellen ſich mancherlei andere krankhafte Zuſtände, wie an⸗ 
patente Schlafloſigkeit, Kopfſchmerzen, Appetitmangel, Verdauungsftirungen, und nidt 
elten verweigern die Kranken jedwede Nahrungszufuhr. Haufig iſt mit der Melancdolte 
vollſtändige Willenlofigkeit (Abulie) verbunden; die Kranken können fic gu feinem 
Entſchluß aufraffen, oo ijon fie bie Notwendigkeit des Entſchließens und Handelns ein: 
feben (dadurch unterfdetden fie fid) von den Blodfinnigen, denen diefe Einſicht abgebt). 
Hoͤhere Grade der Melandolie find entweder mit völliger Untpatigtett, dte ſich bis 
zur gänzlichen Starrheit und Unbeweglidfeit (Starrfudt, f. S. 759) ftetgern fann, 
oder mit anbaltenden Wahnvorftellungen von düſterem und traurigem Charafter (Furcht, 
vergiftet 3u werden u. dgl.) verbunden, bie den von Angſt und Unruhe gequilten 
Kranken fdlieplich gu Gewalthandlungen gegen feine Umgebung oder gum Selbjtmord 
treiben fénnen. Die Krankheit führt entweder yu villiger Genefung, oder fie geht mehr 
oder minder rafd in anbere Formen der Geiſteskrankheit über. 


2. Der Wahnſinn oder die primadre Verridthett (Paranoia) gibt fid 
durd eine krankhafte Steigerung der Cinbilbungstraft mtt daraus Hervor- 
ehenden ausfdweifenden und ficen Wahnvorftellungen gu erfennen; gewöhnlich 
tl bamit aud) eine anbaltende Selbſtüberſchätzung verbunden. Der Kranke fühlt 
d in gebobener und heiterer Stimmung, ergeht fid in bodtrabenden Worten und 
Bilbern und entwirft zahlreide oe tains Pläne und Projekte, deren Ausführung 
ibm fpielend leicht erſcheint; bald tt er Millionär, bald unerreidter Kiinftler, Kaijer, 
eltreformator, Crfinder bes Perpetuum mobile, Gott u. dergl., und diefe ,,fixe 
Idee“, welche weber ein verniinftiger Cinwand nod) das Zeugnid der Sinne be- 
tdmpfen finnen, wird von dem Kranten mit logifdem Sdarfiinn und unge|drodditer 
Intelligenz verteidigt und feftgebalten. Gar nicht fo felten erfdeint der Kranke in 
feiner Unterbaltung gang verniinftig, fofern man nur feinen Wahn nit berührt. Je 
nad) bem verfdjiedenen Inhalte der Wahnideen unterfdeidet man verſchiedene Formen 
der Verriidtheit. Uebermiegt bet bem Kranken die Selbſtüberſchätzung, fo fpridt man 
von Größen⸗ oder Hihenwahn; glaubt er fic) von etngelnen oder vielen Perfonen 
verfolgt, in feiner Core, feinem Vermögen oder fetnem Leben bedroht, fo leidet er 
an Berfolgungs- oder Bergiftungswahn; bet manchen Kranken betriift der 
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Wahn religisfe Gegenftdnde (d. i. die rerigiaye BVerridtheit), bei anberen du 
Miebe gu einer Perfon des anderen Geſchlechts (d. i. der Liebeswahnſinn oder dee 
erotifde Berri tpeit, Crotomante); wieder andere Kranfe glauben fid) in ifren 
biirgerlichen Rechten benachtetligt und fuden nun ihr vermeintlides Recht unaufhörlich 
und durd alle Inſtanzen hindurch in der rückſichtsloſeſten Form gu verteidigen (joa. 
Suerulantenwaniinn oder Prozeßſucht). Auf ber höchſten Stufe der RKrant- 
bett wird der Wahnfinnige von den mannigfaltigften Sinnestaufdungen ober Halln⸗ 
cinationen (ſ. S. 739) befallen (fog. hallucinatoriſche Verriidtheit), getat in alles 
jetnen Mienen und Bewegungen, daß er nur nod ein Traumleben fiihrt, und verltert 
die Außenwelt ſchließlich gänzlich aus dem Geſichtskreis. Der Wahnfinn Fann im Ge 
nefung enden, indem es bem Sranfen „wie Schuppen von den Augen falli’, 
oder es bleiben fire Wahnvorftelungen guriid, die ſchließlich den Uebergang in Blo 
fiun und damit in unbetlbare Geiſtesſtörung zur Folge haben. 

8. Die Tollheit oder Lobjucht (Manie) befteht in einer krankhaften Stei- 

erung der Willensthatigkett, welche fid) in mehr oder minder lebhaften. 
ate gewaltthdtigen Handlungen zu bethitigen pflegt. Nachdem gewöhnlich 
ein kürzeres oder längeres Stadium der Melancholie vorausgegangen iſt, verfällt der 
Kranke allmählich oder ziemlich ſchnell in Brope Unrube und tufregung. lanjt 
viel, namentlich im Freten, herum, verltert feinen Schlaf, ißt und trinkt ſtark, na- 
mentlich Spirituofen, wird in Mienenfpiel, Geftifulationen und Bewegungen ſehr led- 
baft und aufgereat, ſchwatzt auferordentlid) viel und faut und wird durch feine {ane 
wedfelnden Stimmungen gu allerlet ungeftiimem Toun und Treiben veranlaft; dabei 
macht fic) gewöhnlich jein beſchleunigter Gedantenablauf durd ununterbrodenes 
und itberftiirjtes Reden, Retmen, Singen und Sdwagen Luft. Cntweder bleibt diz 
Anais auf dieſer Stufe ftehen (fog. ftille Dobfudt), oder es fommet ju einem 
jinnfojen, blinden Wüten und Raf en, tx weldjem der Rranfe unter dem Einfluñe 
eines maflofen Zerftirungstrtebes und mit etnem oft enormen Rraftaufwand 
alles vernidtet und zertrümmert, was ibm gerade entgegentritt (fog. wilde Tobſucht 
oder Raferet). Häufig wedfeln folde Anfälle von Tobſucht mit melandolijden Zu⸗ 
fttinden oder ſelbſt mit véllig freten Zwiſchenräumen ab, ja bisweilen treten fie alle 
ein bid zwei Jahre inmitten anſcheinender Gefundgett auf (fog. pertodifde Tob- 
fudt). Moc) merkwürdiger find dte Falle, in denen anfdeinend gang gefunde RMenjden 
plötzlich und voriibergebend von einem ſehr beftigen, binnen Hirgefter Bett ablaufendes 
Tobſuchts zuſtand befallen werden und wahrend desfelben unbewußt die ſchwerſten Ge- 
waltthatigtetten (Mord, Todſchlag) begehen fonnen (fog. tranfitort{/mde Mante) Tie 
Tobfudt fann in Genefung iibergehen, doch Hinterlapt fie nidjt felten eine grope 
Neigung gu Rückfällen, ober fie geht in allgemeine Geijtedzerriittung über. 

4, Bei der allgemeinen Verwirrthcit oder ſekundären Verrücktheit be— 
fteht die Grundftdrung in einer allgemeinen Schwäche famtlider pfydifder 
Thatigteiten; bie Rranfen find unfähig zu jedem tieferen Gemütsaffekt, igre Ge- 
miitserrequngen Jind höchſtens gang oberflidlider Natur und dufern ſich durchaus 
in ſchwächlicher, kindiſcher und ldppifder Weiſe; dazu gefellt fic) villiger Verluſt des 
Gedächtniſſes und die Unfähigkeit, Borftelungen feſtzuhalten, mitetnander 3u vergleichen 
und zu Urteilen gu verbinden, weshalb fid) das ganje geiftige Leben dieſer Unglück 
(iden auf etnen unregelmapigen Wedfel vermworrener und zuſammenhang— 
lofer Vorftelungen und auf finnlofes papageienartiges Wiederholen von Worten 
und Bhrafen bejdrintt. Cigentlide Wahnvorftellungen, wie beim Wahnſinn, ver- 
mag der Verwirrte infolge feiner geiſtigen Schwäche gar nidt mehr gu bilden, Hdcdhftens 
werben fie thin gum blopen Spiel von Worten, bet denen er fic) abfolut nidts denfen 
fann. Nimmt die getftige Verarmung nod) weiter au, fo daß endlid) ber Rranfe 
vollig ftumpf und gedanfenarm, ohne alles Gedddjtnis und ohne jedwede Willens- 
duperung erſcheint, fo ift 

5. der Blödſinn doer die Demenz, cin haufiaes Endftadium der Geiftestrant- 
cit, einqetreten und bamit faft alle pſychiſche Thätizkeit erlofden. Bn ihrem Be— 
nehmen unverindert und gleichförmig, briiten die Rranfen lautlos und trdge vor fed 
Hin, unfähig, fiir die einfachſten Bedürfniſſe zu ſorgen; man muß fie fiittern, Heiden, 
wre Entleerungen tiberwaden, fte auf Tritt und Schritt befdiigen, fonft wiirden fte 
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binnen kürzeſter Friſt zu Grunde gehen. Jn ihrer Seele herrſcht vollfommene Rube, 
aber bie Rube des Kirchhofs; nur mitimter fehren in befferen Stunden eingelne An⸗ 
flange aus dem friiberen Leben, mehr Cmpfinglidfeit und Teilnahme fiir die Außen⸗ 
welt und ein lebhafteres Gefühl fic freunbdlide Behandlung zurück und laffen aud an 
biejen Ungliidliden auf Augenblide Spuren des menſchlichen Geiſtes erfennen. Der 
Blddfinn fann itbrigens aud angeboren al 

Idiotismus und Kretinismus vorfommen; mit erfterem bezeichnet man den 
Zuſtand, bet weldem von Geburt oder von friiher Jugend an, infolge einer mangel- 
haften Gebirnentwidelung, geiftae Schwäche befteht und die —3 Entwidelung 
gehemmt ift; geringere Grade pflegt man wohl aud als „Schwachſinn oder Geiftes- 
ſchwäche (Imbecillität)“ gu unterfdeiden. Als Kretins bezeichnet man Idioten 
mit erheblicher körperlicher Mißgeſtaltung (großem Schädel, greiſenhaftem Ausſehen, 

wergwuchs) und Krankheiten der Schilddruͤſe (Rropf), zu welchen ſich bet ſchweren 

ällen Mangel der Sprache geſellt, der nicht auf Gehörmangel (wie bet den Taub⸗ 

mmen, ſ. ©. 467), fondern auf Dangel an Vorftelungen beruht. Yeder Kretin iſt 
alfo ein Idiot, aber nicht jeder Idiot ijt ein Kretin; Idiotismus tft der weitere, Kre⸗ 
tinismus ber engere Begriff. Aus Yototen und Kretinen find nur durch fehr frühzeitige 
und paffende Erziehung etnigermagen brauchbare, au gemeon’ichen Arbeiten befahigte 
Menjden gu bilden, wogegen erwachſene Idioten und Kretinen nicht mehr zu erziehen 
und nur human 3u pflegen und gu verjorgen find. Der Kretinismus tritt in vers 
ſchiedenen Gebirgsgegenden (Schweiz, Savoyen, Böhmen, Kärnten u. a.) endemif 
auf; Feuchtigkeit des Bodens und der Luft, Ueberſchwemmungen, viel Gewäſſer, Nebel, 
bejonders aber Ehen unter Blutsverwandten fdeinen fein Entftehen gu be- 
giinfttgen. 

Befondere Erwähnung verdienen hier nod 

6. die algemeine fortidreitende Lafmung oder Paralyfe der Irren 
(Dementia paralytica), bie in ber neueren Zeit haufiger vorfommt und von bem Latent 
Sie. Reonthelt Gripenwaghn, fälſchlich auch als Hirnermeidung bezeichnet wird. 

ie Krankheit welche vorwiegend Manner zwiſchen bem 30. und 40. Lebensjahre be⸗ 
fällt und gewöhnlich durch anhaltende körper und geiſtige Ueberanſtrengungen, ſowie 
fortgeſetzte Gemütserregungen (getäuſchte Hoffnungen, ungezügelten Ehrgeiz, raſtloſes 
Streben nach Gewinn und Reichtum) in Verbindung mit geſch eigen Ausfdweifungen 
und übermäßigem Genuf von Spirituofen hervorgerufen wird, beginnt in ber Regel 
mit einer übermäßigen Steigerung des Selbſtgefühls, welded fic) nidt nur in zahl⸗ 
reiden Gripen- oder Hihenwahnvoritelungen, jondern aud in mancherlei finnlofen, 
mitunter felbft verbrecheriſchen Sanvhingen (leichtfinnigen Spekulationen, maflofer 
Berfchleuderung und Verfdwendung, Diebſtählen u. dergl.) zu erfennen gibt. Hierzu 
gefellen fic) febr bald bie Erſcheinungen gunehmender geiftiger Schwäche, fowie einer 
ebenfo allmählich zunehmenden Sabmung ber gejamten Rorpermustulatur (erſt des 
Gefidts und der Spradorgane, dann ber Arme und Beine), bid guleyt die voll- 
ftandige Lähmung des Geiftes mie des Körpers eintritt. Die Rrantheit ihrt in der 

egel binnen zwei bid vier Jahren gum Tode; die Kranken miiffen fofort im Beginn 
der Erfranfung aus threm Berufe entfernt werden und entweder an einem ſtillen 
lanbdliden Ort unter guter Aufſicht bet milder eiweißreicher Koſt und Fernhaltung 
aller Scadlidfeiten ber Ruhe und Crholung pflegen oder, wenn dies nicht miglid, 
redtzettig einer Srrenanjtalt itbergeben werden. 

7. Da8 moralifde Yrrejein (moralifder Wahnfinn) tft eine angeborene 
ober in ben erften Lebensjahren erworbene Gorm von eG wad inn (f. oben), 
welche fic hauptſächlich durch den mehr oder minder vollftindigen Mangel moras 
liſcher (ethifder) Gefiihle und Begriffe daratterijtert und infolge Deffen mit 
einer franthaften Neigung gu unfittliden und verbrederifden Sand ungen 
aller Art eindergeht Die betreffenden Kranken kommen meiſt frühzeitig mit ihrer 
Umgebung und dem Strafgeſetz in Konflikt, bringen viel Herzeleid und Schande uͤber 
ihre Familien und werden in der Regel unverbeſſerliche Verbrecher, weil ihnen infolge 
ihres ſittlichen Defekts die Möglichkeit genommen iſt, ſittliche Vorſtellungen zu einer 
wirkſamen Macht in ihrem Leben und bei ihren einzelnen Handlungen und Unter⸗ 
laſſungen gelangen zu laſſen. Das Leiden iſt unheilbar. 
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Das Erfennen ciner Geiftestrantheit ijt in einjelnen Fallen mit groper 
Schwierigkeit verbunden, und gwar zunächſt deshalb, weil bisweilen Geijtestrante oft 
Ueberlegung genug begalten, um verniinftig ju er}epeinen. Dies ift 3. B. der Fall bi 
langſam fic) entwidelndem Irreſein in den fog. Monomanien, d. 1. Hefonderes 
Wahnfinnsridtungen (wie die Mord-, Selbftmord-, Zerſtörungs⸗, Stehl-, Samm: 
Monomanie), wo die verkehrten Vorſtellungen fic nur auf eine beftimmte Reihe vos 
Gegenſtänden besiehen, der Kranke aber in allen anderen Beziehungen ridtig ju denier 
und gu banbeln ſcheint. Wud) gibt e8 Geiftesfranfe, welche nod) dte getjtige Kraßt 
befigen, thre faljdjen BVorftelungen vor dem Beobachter gu unterdriiden (verhehlter 
Mahnfinn), oder ihren Aeußerungen und Sandlangen ganz andere, zuweilen mit viet 
Klugheit vorgefdiigte Motive gu unterbreiten. Sodann fommt bet pertodifden Geijres: 
ftérungen nicht felten ein freter Zwiſchenraum (lucidum intervallum) vot, wo nad 

eftigen Ausbritdhen der Krankheit anjdeinend ein freter Gebrauch der Vernunft wm 

illenskraft etntritt. Wein died tft immer nur Schein, ftets werden fich nod gewine 
wenn auc) leife Züge ber geiftigen Storung (tn Geftalt etngelner abrupter Gedanten 
Reizbarkeit des Gemiits, Menjdenfdeu, Schrullen, verfeyrter auffariung der Verdal⸗ 
nijje u. dergl.) bei aufmerkſamer Beobadtung finden lafſen. Erheuchelter Wahn⸗ 
finn fann höchſtens Laten täuſchen, vielleiht aud den Irrenarzt etne Zeitlang u 
Bweifel erhalten, aber niemals auf die Dauer irre fiihren. 

Die Kennzeichen einer ausgebildeten, ausgebrodenen ober reifen 
Geiſteskrankheit find tm allgemeinen folgende: der Gerjtestrante zeigt fich in ſeinen 
Reden und Benehmen uniiberlegt und unjtat, feine Handlungen find ohne Grund we 
Zufammenbang, die Swede und Triebfedern, die ton dabei leiten, find widerſumit 
feinen eigenen Snterefjen gumider und unbegreiflid) fiir andere; oft tft überhaupt fa 
verniinftiger Grund fetner Handlungen aufjufinden; oft ift dte von ihm gehegte Abnch 
etwas ganz Unerreichbares; oft fiigt er dadurch fic) felbft oder anderen Schaden 3 
und hat dabet geringe ober gar teine Begriffe von ber Schädlichkeit, Unſittlichkeit ode 
Strafbarfeit deſſen, was er begangen hat. Aud) ftehen iiberhaupt die Handlunge 
des Geijtesfranten mit dem fonjftigen woblbefannten ree Peibe und Gharatter de 
felben, feine Gedantenginge und Aeuferungen mit fetner fritheren Denkweiſe, jem 
Buse und 2bneigungen mit fetner urfpriingliden Gewohngeit und Genrittsart haͤufig t 
einem deutlichen Widerfprude. Die Aufmerkſamkeit auf Augendinge und das Ge 
dächtnis, wenigitens fiir folde Vorfälle und Dinge, weldhe nicht mit ben neuen irrige 
Gedantenrethen in Verbindung ftehen, tft geſchwächt. Die ierigen Ideengänge & 
ſchränken fic) guwetlen (als fog. fire Ideen) auf ben engen Kreis eines ober meniget 
Urteile, während fie fich in anderen Fallen ſehr zahlreid und unſtät wechſelnd dupes 
Im legteren Galle fpringen die franthaften, mit grofer Schnelligkeit und Lebhaftiglen 
aufgetaudten Borftelungen ſchnell auf andere und dritte Gedanfen über (jog. Ge: 
danken⸗- oder Joeenfludjt), fo af ber Kranke bas Frembliegendfte vertniipft, ost 
fic) feneS rafden Wechſels und bes Mangels an Zuſammenhang bewuft gu werder 
Andere Kranke werden unablaffiq von bettimmten Vorftellungen (fog. Zwangs vor⸗ 
ftellungen) gepeinigt, die fie beftiindig, bet Tag und bei Nacht, beherrfden und ihr 
ganzes Denten und Handeln mit unwiderftehlider Gewalt beeinflufjen. In der Rea 
leugnet der Srre, daß er krank fet, er ergitent fic) iiber bie ihm auferlegte 
Kurmafregeln und Bejdrantungen. — Unter den Ldrperliden Symptomen de 
Geijtestrankheit find am auffallendften: der Ropffdmerg (aber von der allerveridt 
denſten Art), Sinnestäuſchungen, die fiir wahr gehalten, nad) aufen verlegt werden 
(Hallucinationen und Sllufionen, f. S. 739), etn etgentiimlider (verftocte. 
ftarrer, erfdjlaffter ober anfgereqter) GefidtSausdrud; dad Auge hat oft einen ouje® 
unrugigen Blick und einen ſtechenden oder abgeftorbenen Ausdruck; bidweilen iſt ¢ 
widernatiirlidy) glingend, hervortretend und gerotet mit ſchielender Stelung; Haltuni 
und Bewegung des Körpers find von der friiher gewöhnlichen abweichend; die Rea 
bung meijten3 nachläſſig und unreinlich, zuweilen iibertrieben und phantaſtiſch om 
gepubt. Nicht felten iſt ber Geſchlechtstrieb unnatürlich gefteigert (bet Männern ali 
SGatyriafis, bet Frauen als Rymphomanie bezeidnet). Die Lebensweife it mek 
ohne Regel und Ordnung; der Schlaf gewöhnlich unrubig; der Appetit ijt mandmsl 
bis zur Gefräßigkeit gejteigert, während in manden Gallen alle Eßluſt feglt und dei 
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Eſſen fogar gang verweigert wird; fehr häufig letbet bie Ernährung, der Kranke 
magert ab und wird auffallendD matt und ſchlaff. 

Wird ber Anfang einer Getftesftdrung bald erfannt, dann gelin t e8 nidt ſelten, 
burd rajd eingelettete Behandieng dem thet (ae Ausbrud ber Krankheit vorzu⸗ 
beugen. Denn je länger eine Geiſteskrankheit ſchon gedauert hat, defto unficherer 
wird die Heilung. Die erften Erfdeinungen find faft ftets die einer Helen Gee 
mit3verftimmung, ber Schwermut ober Melandolie (ſ. S. 767). Der Kranke wird 

iller, verſtimmt, unfreundlid) und unvertriglid), liebt die Ginfamfeit und flieht den 

mgang mitt anderen, figt oft Iange in Gedanten, ftarrt ftil vor fid) hin ober in 
bas Weite; er bekümmert fic) um jeinen Beruf und dte Seinen weniger oder gar 
nicht mehr, arbeitet faft gar nidt, und wad er thut, ift meiſt zwecklos und nidt ge- 
ordnet; er tft gedankenlos, walt und unordentlid) in feiner Beſchäftigung, hat un- 
rubige Nächte und fpridt vor ſich hin. Der eine zeigt eine ſehr lebhafte Ungeduld, 
ein anderer tft ftet8 falt und apathifdh, ber Nachgiebige wird retybar, ber Ernſte 
lujtig, ber Gparfame verſchwenderiſch. Dabei iſt der Kranke nidt fetten in Bers 
weiflung über ſeinen Zuftand, bat eine bange Borabnung und füuͤhlt dte Schwäche 
Pines Geiſtes; häufige Ausdrücke dedsfelben find: far wei gar nicht, wie mir ijt’; 
— „es ift mir jo angſt und fo, al8 ob etwas mit mtv paffieren mite’; — ,,ich bin 
nidt recht bet Sinnen, und es ift, als follte ich verrückt werden’. Suweilen tft es 
ein Gedanfe, ber den Kranken unablaifig verfolgt und ber ifn, je ſchwächer die get- 
ftige Kraft wird, um fo beftiger gu verlehrten Willensduperungen treibt. Bei anderen 
Kranten find die Vorſtellungen einem rafden Wechſel unterworfen, aber ber Uebers 
gang geldicht fprungweife und nidt in einer geregelten Ydeenaffociation. Die meijten 

igen bet fleinen Anlagen eine große Erregung und bleiben dagegen bei wichtigen 
Dingen gleichgültig. Alle dieſe Veränderungen im Denken, Handeln und Benehmen 
find im Anfange meift fo unmerflid, daß fie Der Umgebung entgejen und nur erft 
ann, wenn fie ftirfer bervortreten, beren Beforgnijfe und ben Glauben erregen, als 
fei die Krankheit eben erft, vielleicht auf eine tury vorbergegangene ſtürkere Crregung 
bin entftanden, während ihr Beginn gewöhnlich viel (anger guviiddatiert. 

WS Urſachen einer Geiſtesſtörung betradtet der Late gewöhnlich diejenigen 
Momente, nad deren unmittelbarer Cinwirfung das Irreſein gum Borfdein fam. 
Wein das Irreſein wiirde in den allermetften Fallen Hierauf gar nicht gum Vorſchein 
gefommen fein, wenn bad Gehirn nicht ſchon laͤngere Seit vorber in fetner Ernährung 
und Thitiqtett maltritiert worden wire. Es gibt im allgemeinen feinen pſychiſchen 
Einfluß, teine körperliche Störung, die an fic alletn ſchon Irrſinn hervorriefe; 8 
bedarf jedeSmal eines wechſelſeitigen Cinfluffes, um eine Geiſteskrankheit gu ergeugen, 
und in den meiften Fallen haben viele Mtomente vereint barauf hingewtrft. Unter 
Den vorzugsweiſe bisponierenden Momenten fptelt eine gang befonder3 hervorragende 
Rolle die Erblichkeit, dte reberteagung ber Unlage gu —2 Erkrankungen 
die Nachkommen, und nächſt der Tuberkuloſe giebt es kaum ein Krankheitsgebiet, 
auf welchem ſich die Vererbung ſo mächtig geltend machte, als auf dem der Seelen⸗ 
ſtörungen. Statiftiſche Unterſuchungen haben ergeben, daß die Geifteskrankheit in 
etwa einem Drittel der Fälle auf erblicher Anlage beruht; ein erheblich größerer 
Prozentſatz wurde in Volksklafſen beobachtet, in denen fortgel etzte Inzucht, d. 5. Heirat 
unter Verwandten, getrieben wurde (in ariftofratijden Kreiſen, vom Verkehr abge⸗ 
ſchloſſenen pear at ae ide gefdloffenen Religtonsgefellfdaften, wie Duden, 
Seftierern und Oudfern). Nächſtdem kommen hinſichtlich der Urſachen der Seelen- 
ftérung bald mehr pfy dif de Momente, namentlid anbaltende Gemiitsbewegungen 
(Kummer und Sorgen, Werger und Sere, unglückliche Liebe, Gewiſſensbiſſe), bald 
mehr phyſiſche Urjaden in Betracht (insbefondere Ropfoerlegungen, fdwere afute 
Krantheiten, wie Typhus, Scharlach, Gelentrheumatidmus, ferner Cpilepfie, Hirn- 
{dlag, Hirnhautentgiindung a. a.); weiterbin fonnen aud) Erſchöpfungszuſtände 
jedweder Art, mögen diefelben nun durch anbaltendes Faſten und Hungern, durd 
chroniſches Siedhtum, getftige Ueberanftrengungen ober urd) geſchlechtliche Ausſchwei⸗ 
fungen entſtanden fein, die Entwickelung einer geiſtigen Störung zur Folge haben. 
Endlich können aud) unverjtindige Raltwafferfuren, wegen gu heftiger Reizung 
des Gehirns dburd die Hautnerven, Urfade gur Geiftesftdrung werden, wie diefelben 
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auch bei bereits ausgebrochener Geiſteskrankheit gefährlich wirken. — Die Zahl der 
Geiſteskranken wird verſchieden angegeben; nach den letzten Volkszählungen kam im 
Deutſchen Reiche ein Geiſteskranker auf 446 Cinwohner. und ähnliche Verhältniſje 
haben ſich auch im übrigen civiliſierten Europa herausgeſtellt. 

Selbſtmord. Ein häufiger Ausgang der Geiſteskrankheiten iſt ber Selbſtmord 
nahezu */, aller Selbſtmordfälle betrifft geiſtig Geſtörte. Die übrigen Fälle werden 
durch Lebensüberdruß, durch Leidenſchaften (insbeſondere unglückliche Liebe) und Lafter 
(vor allem Zrunffudt), durch Gewiſſensbiſſe und unheilbare ſchwere körperliche Leide 
veranlaßt. In bem harten und aufreibenden Kampf ums Daſein, den der Meng 
beſtändig mit der Natur und mit Seinesgleichen kämpft und der die Urſache ſowodl 
feiner Fortſchritte wie feiner Leiden ift, erfdeint ber Selbftmord als eine bedauerliche 
aber unvermeidlide Sugabe der Civilijation. Die Riffern ber Selbftmordftatijtif bietes 
deBhalb eine überraſchend grobe Regelmäßigkeit und Gleichmäßigleit dar, welde der 
jenigen der Geburten, der Eheſchließungen und der Todesfälle burdaus nicht nachjteft. 
Man rednet fiir das gefamte Curopa jährlich im Durdfdnitt 25000 Se et 
bas find 97 auf etne Million Cinmohner; gang befonders hoch if die Selbſtmordziffer 
im Königreich Sachſen (gegen 400 auf 1 Million Bewohner). Bei ben Männern it 
der Selbftmord Dbedeutend ae iger wie bet ben Frauen; auf eine Gelbftmordera 
fommen im Durchſchnitt dret bis vter Selbſtmörder. Die Ledigen, Vermitweten und 
Gefdiedenen neigen erheblich mefr ur Selbftentleibung als die Berhetrateten, am 
allermeiften bie Gefdiedenen. Die —* Bevölkerung zeigt der ländlichen geaen⸗ 
über in allen Ländern eine größere Selbſtmordziffer; vor allem find es die Großſiädte, 
welche eine erſchrecklich hohe Selbſtmordfrequenz aufweiſen. Hinſichtlich der verichie 
denen Berufsarten neigen die vorwiegend auf Kopfarbeit angewieſenen am meiften 
zum Selbſtmord. Sehr auffallend iſt der Einfluß der Jahreszeiten; die Zahl der 
Selbſttötungen ftetgt mit einer überraſchenden Regelmäßigkeit langſam und ſtetig vom 
Beginn des Jahres an bis jum Suni, wo fie gewdhnlid thr Maximum erreidt, we 
bann wieder ebenfo allmablid) und ftetig bid gegen dad e des Sabres auf te 
Minimum erabjugeven. Man fieht daraus, daß die heiße Jahreszeit etnen fördern⸗ 
den, die falte bagegen einen hemmenden Cinflug auf die Selbſtmordfrequenz ausübt 
Den fidherften Shug und Halt gewähren aufer der energifden Bekämpfung des mo 
dernen Peſſimismus etn unerfdiitterlides Pflichtgefühl und die möglichſt fray: 
gettige Crgtehung gur Selbftbeherrfdung (jf. unten). 

VerHhitung der Irrſinnigkeit. Durd eine verniinftige férperlide und geiitiac 
Erziehung und eine ridtige Hirndiät (ſ. S. 454) kann das Srrefein in vtelen Faden 
(aud) bet ererbter Anlage) recht wohl verhiitet merden. Befonders wahrend bes Schul⸗ 
alters, wo blutarmen und nervenſchwachen Kindern durch geijtige Ueberanſtrengung 
fo leicht bauernder Schaden zugefügt wird, fowie mahrend ber Periode der geſchlecht 
lichen Cntwidelung müſſen durchaus alle das Nervenfyftem ſchädigenden Einflüſſe fo 
viel al8 miglid) fern gebalten werden (f. S. 452). Weiterhin ift es von der gropten 
Widhtiateit, bet ber Erziehung ſchon moglidft frühzeitig darauf Rückſicht zu nehmen 
daß alle auf das Kind einſtürmenden Gefiihlseindriide durch gleichzeitige zweckmäßige 
Verſtandes und Willensanregungen gehörig bekämpft und in Schranken gebalten 
werden und ſo die —— Jugend ton frilbzeitig in der Selb ftbeberr- 
ſchung geübt werde, welde fiir das ganje Leben ald weitaus betes Schutzinittel 
gegen Irrſinnigkeit und Nervenleiden gu betradhten ift (f. S. 454). „Wenn wir vor · 
fidjtig bem Willen”, fagt überaus treffend Maudsley, ,,bie Herrſchaft über unſer 
Denten und Fühlen verſchaffen, fo erſchaffen wir in unferem Inneren eine Madde. 
die und die Erhaltung unjerer Geſundheit verbiirgt.” — Kinder nervenſchwacher und 
geiſteskranker Gltern merden am beften frühzeitig auf das Land gebradht und müſſen 
Jederzett nad) ber oben bet der Behandlung der Nervofitdt (ſ. S. 764) gegebenen An- 
leitung behanbdelt werden. 

_  Dinfidtlid) der Behandlung de3 Irrſinns ftimmen alle Fachmänner darin aber 
ein: daß man einem Srren mtt Milde, Gite und Vertrauen entgeaenfommen 
und nidt mit Strenge ifn einjdiidtern und juriidjdeuden mug, und daf jeder 
were fo bald als möglich aus fener Umgebung gu entfernen (zu ifolieren, einer 
Strenanjtalt gu iibergeben) ift. Die Sdjeu der Angehörigen vor der Unter- 
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bringung der Kranken in einem Aſyl oder einer Irrenanſtalt hat ſchon oft ſchweren 
Schaden geftiftet, inſofern häufig nur von der frühzeitigen Entfernung des Kranken 
aus ſeinen häuslichen Verhältniſſen und ſeiner frühzeitigen Behandlung durch einen 
tidtigen und fadjverftinbdigen Arzt Hetlung gu erwarten tft, wogegen bet Verzögerung 
und Verſchleppung die nod heilbare Geiftesftérung nur gu leicht in unheilbare Stadien 
itbergeht. Gin Wechſel des Wohnorts ober größere Reiſen und Serfireuungen fowie 
Kaltwaſſerkuren find bet allem auSgebrodenen tieferen Srrefein burdaus unzuläſſig und 
vermepren gewöhnlich die Aufregung. Es tft ſehr erjreultd, dah das von bem Eng. 
lander Gonolly Ende der dreiftger Jahre eingeführte No-restraint-Syftem (bd. h. dte 
abjolute Abfdaffung aller mechaniſchen BVefdrain ngamittel, felbjt der Sroangejade, 
welde nur in gang feltenen Fallen in Anwendung fommt), welded zuerſt in England 
mit bem glaryendsien —5 in Anwendung kam, jetzt auch in den Anſtalten faſt 
aller übrigen civiliſierten Länder eingefaiget tft. Bet ber Wahl einer Grrenanjtalt 
ridte man fid auptſagug nach dem Charakter des Direktors, da die in ſeinen Hän⸗ 
den ruhende Macht große Gewifſenhaftigkeit, Geduld, Humanität, Selbſtbeherrſchung 
und Leidenſchaftsloſigkeit zur Bedingung macht. 


XIII. Krankheiten der Sinnexorgane. 


Da die SinneZapparate zur Entwickelung des Verſtandes ganz unent⸗ 
behrlich ſind (ſ. S. 250), ſo ſind natürlich auch deren Krankheiten, zumal 
wenn ſie in früher Jugend eintreten, von großer Bedeutung. Inſofern nun 
dieſe Krankheiten ſehr häufig nur ſchwer oder wohl auch gar nicht zu heben 
ſind, ſo iſt jeder Menſch verpflichtet, dieſen Organen ſchon von Jugend auf 
die gehörige Pflege (ſ. S. 457) angedeihen zu laſſen, um ſie vor Krankheiten 
ſoviel als möglich zu ſchützen. Beſonders iſt der Sehapparat, zumal beim 
Neugeborenen, vor der gefährlichen Augenentzündung (ſ.S. 457) zu bewahren. 


a) Die Krankheiten des Sehapparates. 


Bei allen Wugenfranfheiten follte ftet3 jo ſchnell als möglich ein 
guter Augenarzt zu Rate gezogen und dem Wuge vor allem vollftindige 
Ruhe gegdnnt werden, da bei Vernachläſſigung felbft aus anſcheinend leichten 
Wugenleiden jehr leicht ſchwerere, ja unbheilbare Erkrankungszuſtände ent= 
fteben. Es ift gang unglaublich, wieviel Unheil nod) immer durch die Bez 
handlung von Augenleiden feitenS der Pfujder und unwiſſenden Charlatane 
angerictet wird, wobet man wirklich nicht weiß, ob man fic) mehr tiber die 
Dummbeit der Kranfen, die jolden Leuten ihr edeljtes Sinne8organ anver- 
traucn, oder iiber bie Gewiſſenloſigkeit dDerartiger Heilfiinitler wundern fol, 
Die ohne jedwede Vorkenntniſſe fich erdreijten, die fo verantwortungsvolle 
Behandlung eine3 fo überaus widtigen Organ gu iibernchmen. Jeder 
Wugenfranfe wende fic deshalb redhtzeitig an einen tiidhtigen 
Arzt, der mit dem Augenſpiegel gehirig Beſcheid weiß; wer fern vom 
Verfehr und von ärztlicher Hilfe wohnt, midge die nadhftehenden Beleh— 
tungen getreulich befolgen. 


774 Augenliderkrankungen; Gerſtenkorn; Hagelkorn. 


1. Die entzündliche Rite des Augenlidrandes (Lidentzündung, Ble⸗ 
pharitis), ſowie die vermehrte Abſonderung von Schleim und Augenbutter, welde 
ſich durch gelbliche Klümpchen und weißlich eiterige Tropfen tm inneren Augenwinle. 
und durch Grindchen um die Wimpern bemerklich macht, wird oft durch Zugluſt. 
Staub, Rauch, ſcharfe Dünſte und große Hitze veranlaßt. Bei dieſem Augenleiden 
ci zunächſt die gehirige Sdonung und Reinigung des Auges von der gropien 
Wichtigkeit. Man wafdhe die Augen morgens und abends mit lauem weidem (Reger 
oder reinem Fluß⸗) Waffer. Aud) bediene man fid) gum Waſchen der Augen nist 
eines Schwammes, gona eines teinen leinenen Tuches. Wenn mun aud poe 
ſchleichend entzündlichen Zuſtände der Mugenlider jahrelang beftehen können, ogee 
grofe Befdwerden gu maden, fo ift dod) jebem, ber daran leidet, aufs dringlichte 
an3 Herz zu legen, i mit einem Sachverſtändigen dariiber gu Seraten. Denn ch 
gefehen davon, dab ſolche Augen nidt ſchön ne und immer in Gefahr find, bei 
irgend einer Erkältung burd Zugluft ober durd jdarfen Wind wu. dergl. in gefaye 
liche Ertzündung verſetzt zu werden, fo wird ber Zuſtand bet längerem Beſtehen den 
Auge und der Sehkraft ſicher nachteilig. Ganz vorgigiid muff vor ber Anwendung 
von Augenglafern oder Salben, ohne Sugiehung eines Augenargte3, gewarnt werden; 
ſchon oft tft dadurch dad Augenlicht unrettbar verloren gegangen. 


2. Die AnsSwartstehrung des Lides (Cltropium), bet welder die Binde⸗ 
Haut des unteren Lids nidt dem Augapfel direft anliegt, fondern mehr ober weniger 
nad augen umgeſtülpt tft, entfteht durch narbige Verkürzung der duferen Lidhaut 
(infolge von Verlegungen, Verbrennung u. dergl.), oder durch Sdhwellung und Wuderun; 
ber Bindehaut bet dronifder Entzündung derjelben ober endlid) durch Schwaͤche ode 
Lähmung des Augenſchließmuskels und bewirkt nidt nur eine auffallende Entitelun 
bes Geſichtes, fondern auch infolge ber geftirten Thränenleitung und des mangelhajter 
Lidfdluffes manderlet Goma entzündliche Zuſtände am Augapfel. Rod) läſtiger H 
die Einwärtskehrung des Lids (Cntroptum), weil bet thr die nach innen & 
fehrten Wimpern eine befténdige Reizung der Hornbaut ausüben und fo fdlieplid 
Entglindung und Verſchwärung derjelben verurjaden, welde die Sehkraft ernſtlich ge 
fährden können. Beide Zuſtände laffen fich nur durch, Operation Sefeitigen. 


8. Durd die Lahmung der Mugenlidmustelu (OpHthalmoplegie) of 
das Vermögen verloren, die Lidfpalte gu ſchließen (fog. Hafenauge) oder wenigiters 
bad obere Lid yu heben. Die Léhmung ijt entweder angeboren ober durch andere 
Krankheiten verurfadt (Gehirn- und Nervenleiden, Rheumatismus, Syphilis. Be 
ber angeborenen Lahmung fann den laftigen Befdwerden durch eine Operation abge 
bolfen werden; bet den iibriqen Formen tft vor allem bas vorhandene Grundleiden 
gu bekämpfen und der eleftrifde Strom gu verfuchen. 


4. Der Lidtrampf(Augenlidkrampf, Slepharofpas mus), der unwillkürliche 
Schluß der Augenlidfpalte durd frampfhafte Zufammenjiehung ded Schließmuskels 
tritt cin bet Lidtfdeu, bet Entgiindungen und Verlegungen des Auges, insbefondere 
beim Gindringen frember Körper ind Auge, fowie bei Reizzuſtänden in ben fenfidleas 
Gefidtonerven, namentlid) in den Zahnnerven. Im legteren Falle ift der Lidtramol 
häufig ſehr bartnddig und mitunter nur burd) Ausfdneiden eines Stückchens des 
gereizten — Nerven heilbar; im übrigen muß natürlich die Behandlung darast 
gerichtet ſein, die vorhandene Grundurſache zu beſeitigen. 

b. Das Gerfſtenkorn, welches nad vorherigem Jucken der Augenlider als cine 
Heine rote Geſchwulſt am Lidrande entfteht, ijt etne Entzündung dev hier befindlichen 
Drüſen und zeigt metft von felbjt nad) wenigen Tagen eine gelbe Spitze, welche aut: 
geht oder aufgejtoden werden mug, um Eiter gu entleeren und gufammenjufaller 
Lit bilden fid) mehrere Gerjtentirner hintereinander oder, wie namentlich bet ſtrofu⸗ 
löſen Kindern, längere Zeit hindurd. Burmeilen (apt fic) burch kühlende Umſchläge 
wre Ausbildung verhiiten; gelingt dies nidt, fo wende man gur Linderung der Schmerzen 
und Refirderung der Citerung warme Waſſer⸗- oder Breiumſchläge (Hafergriige, Semmel 
in Mild) an. Gegen häufig wiederfehrende Gerſtenkörner erweiſen ſich leidte Ab 
leitungen auf den Darm und hdufige Bader niiglic. 


6. Das Oagelforn ijt cine Hirtere, erbfene oder haſelnußgroße Geſchwulſt des 
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Augenlides, welche auf Entzündungreines Teils des Augenlidknorpels beruht, warme 
Breiumſchläge verlangt, und, wenn ſich ein kleiner Abſceß gebildet hat, zu eröffnen iſt. 


7. Die Entzandun der Augenbindehaut oder der Bindehautkatarrh 
(Conjunctivitis) gibt Re burd ftarfe Schwellung und Rötung der die inneren 
Livfldden und das Weife im Auge überziehenden Bindehaut (jf. S. 254), ſowie durd) 
vermehrte Schleim⸗ ober jelbft Citerabfonderung zu erfennen, wodurch die Lider beim 
Erwachen bes Morgen’ — verklebt ſind; daneben finden ſich Hitze und Trocken⸗ 
heit oder Jucken in den Lidern, das Gefühl, als wäre Sand im Auge, etwas ver⸗ 
mehrte Thränenabſonderung, mäßige Lichtſcheu und nicht ſelten eine leichte Um⸗ 
ſchleierung des Geſichtsfeldes. Cin folder Katarrh entſteht meiſt durch äußere Schäd⸗ 
lichkeiten, namentlich durch Staub, Rauch, zu grelles Sonnenlicht, Zugluft, ſcharfen 
Seewind, längeren Aufenthalt in Tabaksqualm und überhitzten Lokalen u. dergl. 
Durch das abgeſonderte Sekret, welches anſteckend wirkt, kann die Krankheit von dem 
kranken Auge auf das noch geſunde ſowie auf fremde Augen übertragen werden, wes⸗ 
halb die Kranken die größte Reinlichkeit beobachten müſſen und Schwämme, Waſch⸗ 
waſſer, Handtücher u. dergl. nicht mit anderen Perſonen gemeinſchaftlich gebrauchen 
dürfen. Die Behandlung beſteht beim akuten Katarrh in vollſtändiger Ruhe und 
Schonung des Auges, leichter Diät und häufigen kühlen Umſchlägen mit reinem 
weichen Waſſer, Seana he oder verdiinntem Bleiwaffer; bet chroniſchem Katarrh 
erweiſen fid) Sftere Cintrautelungen von fehr ſchwachen Zinkvitriol⸗ oder Höllenſtein⸗ 
löſungen nützlich. Gefährlich fann die Bindehautentgiindung dann werden, wenn 
durd die Uebertragung von Tripperfetret oder von Schleim der miltterliden Geburts- 
wege (bei der Entbindung) oder fonftigem eiterigen Gefret eine fog. blennorrhoijde 
Entzündung (Wugenblennorrhde) hervorgerujen wird, wodurch in wenigen Tagen 
durch Verfdwdrung ber Hornhaut die Sehfraft des Auges vollig verloren gehen fann. 
Hierher gehören die fog Aegyptiſche Augenentzündung fowie die AWugenent- 
glindung der Neugeborenen, über welde legtere ſchon S. 457 ausführlich gehandelt 
wurde. Hier nehme man ſchleunigſt drgtlide Hilfe in Anſpruch! Bisweilen hat die 
Aegyptiſche Augenentziindung einen mehr ſchleichenden, aber deShalb nicht minder ge- 
fährlichen Verlauf, indem fie nicht urd Citerung, fondern durd Biloung von forndjen- 
artigen Wuderungen und attmdiptie) fich entwidelnde Verſchrumpfung der Bindehaut 
(jog. follifuldre oder granuldfe Augenentziindung, Tradom) gur Trilbung und 
Vertrodnung der Hornhaut und fo ſchließlich gum dauernden Verluft der Sehkraft führt. 
Mur redhtzettige ſachkundige Behandlung vermag diefen traurigen Ausgang zu ver- 
bitten. — Mitunter findet ſich, befonders bet älteren Leuten, auf der Bindehaut des 
Apgapheie eine häutige Verdickung (Augen⸗ oder Flügelfell) in Form eines Drei- 
ede, deffen Spige ber Hornhaut aufliegt, während jeine Bafis nach dem inneren 
Augenwinkel geridtet tft. Gewöhnlich find keine erhebliden Stirungen damit vers 
bunden; wird bad Sehvermigen beeintrddtigt, jo ift dad Fliigelfell durch Operation 
gu entfernert. 

8. Die Entzindung der Hornhaut (der Maren, vor dev Pupille gelegenen 
Haut, welche das durdfidtige Fenfter ded Auges bildet, ſ. S. 256) oder Keratitis 
entſteht entweder infolge vorausgegangener Bindehautentgiindung oder fiir ſich allein 
infolge von Berlesungen oder Crialtungen, bet Kindern fehr häufig aud infolge von 
Sfrofulofe; fie verurſacht ftarfe Ritung und Bildung von Bläschen, Pufteln oder Gee 
ſchwüren auf der Hornhaut, Schmerzen fowie heftige Lichtſcheu und Lidkrampf. Alle 
Hornhautentzündungen verlangen durdaus fadfundige Behandlung, weil fie, bet un- 
zweckmäßigem Berhalten, durch Biloung von kleineren oder größeren Narben (Horne 

auttriibungen) gu unheilbarer Sdhwadfidtigteit oder durch Bereiterung und Ser- 

torung der Hornbaut felbjt zu gänzlicher Crblindung führen können. Im legteren 
valle fann es aud) zur Bildung eines entftellenden fegel- oder beerenfirmigen Aus⸗ 
wuchſes am Wugapfel (fog. Traubengej/dwulft ober Staphylom) fommen. 

_ 9 Die Entzündung der Regenbogenhaut oder Iris, der ringförmigen far- 
bigen Haut, weldje die Puptlle umgibt (j. S. 257), die Fritts, entfteht am häufigſten im 
Jüunglings⸗ und Mannesalter infolge von Verlegungen, Crfdltungen, vorausgegangener 
Hornbautentziindung, fowie im Verlaufe ber Syphili3 und madht ſich durd) Verfarbung 
ber Iris, Tragheit ber Pupille, eine ringformige Röte der Bindehaut rings um die 
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Hornhaut, heftige neuralgiſche Schmerzen in der Augenhöhle und ben Augenbrauen 
fowie durch jtarfe Lichtſcheu und — — Thränenabſonderung kenntlich. Durch die 
Entzündung können ſehr leicht Verwachſungen (fog. Synechien) der Reg 

mit ber hinter ifr gelegenen Linſe und dadurch Verzerrungen der Pupille erfolgen 
durch welche das Sehvermagen außerordentlich befdrantt werden fann. Wan verbutet 
diefen iiblen Wusgang burd) tägliche Cintraufelungen von Atropin, weldes die Pupike 
erweitert und dadurch bereits entftandene Bermadhfungen löſt und die Entrwideluna 
neuer bindert, ſowie urd) abfolute Rube (Mufenthalt im dunkeln Zimmer), kräftige 
Abführmittel und leidte Diät. 

10. Die Cutsinduns und chwellung des Torduenfanals (j. S. 25, 
durch welde der Abfluß der Thränenflüſſigkeit nad) ber Naſe behindert wird und die 
Thrainen über den unteren Augenliorand iiberfliefen, werden entweder Durch Auger: 
franfheiten ober durch Ratarrbe ber Naſen⸗ und Rachenhöhle verurjacht. Leichtere 
Grade de3 Leidend fommen voriibergehend bei jedem ftirferen Schnupfen vor. Höhere 
Grade, die ſchließlich gu 2nf@mellung des Thrdnenjade3, vollftindiger Verſtopfung 
ber Thrdnenwege und zum en bed vereiterten Thränenſacks führen, fo daß mm 
bie Thränenflüſſigkeit burd eine Thränenſackfiſtel nad aufen in die Rinne zwiſchen 
Wange und Naſe ergoffen wird, find unbequeme und hartnadige Uebel, welche durch 
2tuffdneiden der Thraͤnenröhrchen und Erweiterung der Thränen⸗Naſengänge vermittelß 
eingelegter feiner Sonden defeitigt werden miiffen. 

11. Entgindungen der Aderhaut (Chorioiditis) und der Reyhant (Re- 
tinitis), welde mit einer allmählichen oder ſchnellen Abnahme des SeHvermodgens, 
mit fubjeftiven Lidterfdetnungen (Funken⸗ und Farbenfehen) und oft heftigen Schmerzen 
eingergejen, find nur durch genaue Unterſuchung mittels ded Augen|ptegels gu et 
fennen und verlangen maghicft friihgeitige factundige Behandlung. Daffelbe gilt ven 
ber gefdbrliden Ablöſung der Netzhaut (jf. S. 777). 

12. Der grane Star oder Katarakt, die Triibung der Linfe (jf. S. 262) um 
die hierdurch bedingte Berminderung bes Sehvermigen3, fann angeboren oder dunt 
Verletzung erworben fein, ijt aber am häufigſten eine ſchleichend und langfam fid ent: 
widelnde Rrantheit des höheren Mannes- und de3 Greifenalter3, indem fid) dte ta 
normalen Zuftand kryſtallhelle Linſe infolge mangelhafter Ernährung grau oper gelb 
verfärbt und ſchließlich gang undurdhfidtig wird. Zuerſt zeigt {ia hinter der Pupille 
eine unbebdeutende, alimählich zunehmende Trübung, ber Kranke fteht wie durd etn 
trilbe3 Glas, durch Raud) oder Nebel; nad) unb nad) wird diefer Nebel immer dishter. 
und ſchließlich erſcheinen alle Gegenftdinde nur nod wie gang dunkle Schatten. Bos 
erften Beginn feines Auftretend bid gu feiner Retfe (fo nennt man die Triibung der 
ga ngen Linſe) fann ber graue Star bid gu zehn Jahren und darüber gebrauder 

er graue Star ift heilbar durch Vornahme einer Operation, der 198. Starope- 
ration, welde darin befteht, daß man, gewöhnlich vermittelſt eines nitts in be 
Hornhaut und Regenbogenhaut, die getruͤbte Linſe aus dem Auge entfernt und ſo 
den Lichtſtrahlen wieder freien Zutritt zur Netzhaut verſchafft. Freilich können die 
Kranken nach glücklich verlaufener Operation nicht ohne weiteres wieder ſehen, ſondern 
cine um bie dioptrifde, d. i. dad Licht bredhende Wirkung dev verloren gegangenen 
Ninje gu erfegen, eine Brille mit ftarfer Ronverlinfe (fog. Starbrtlle) tragen, mt 
deren Hilfe fie gewöhnlich wieder kleine Schrift gu leſen und die meiſten Arbeiten ju 
verridten imftanbde find. Da durch ben Verluft der Linje aber aud) das Accommo- 
dationsvermigen (ſ. S. 264) verloren ging, fo me die Kranken Brillen von vere 
fchiedener Brechungskraft gebrauden, je nachdem jte in bie Mabe ober tn die Ferne 
feben wollen. 

13. Der grüne Star oder bas Glaufom, eine der — ſten Augen⸗ 
erkrankungen, heißt eine mitunter plötzlich, viel häufiger aber allman fich entwi 
Sehſchwäche, weldje unter periodifd auftretenden Änfällen von Nebelſehen ſchließlich 
zur Erblindung führt. Die Urjade der Rrankheit befteht in einer krankhaften Steige⸗ 
tung des Druds im Inneren de3 Augapfels infolge einer regelwidrigen Vermehrung 
ber Augenfliiffigteiten, wodurch die iiberaus zarten Fafern des Sehnerven bet trem 
Cintritt in ben Augapfel eine widernatiirlide Serrung und Quetſchung erletden und 
ſchließlich durch Schwund gu Grunde gehen. Der gewöhnliche Berlant ift der, daß 
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der Kranke Pare eine auffallend fdnell zunehmende Fernſichtigkeit (j. S. 266) an 
fich bemerkt, fo daß er in furgen Zeiträumen gum Lefen immer ſtärkere Brillen braudt, 
und daf bald hierauf eigentiimltdhe Anfälle von Rebelfehen fid) einftellen, wobei 
bem Stranfen alle Gegenitiinde wie im Rebel erfdeinen oder als wenn ein didter 
Raud vor feinen Augen fdwebte. Dabet fühlt ſich der Augapfel fefter und barter 
an als gewöhnlich, die Pupille ift ftarrer und mehr ermeitert, ber Augenhintergrund 
erſcheint von meer⸗ oder bouteillegriiner Farbe (baker ber Rame griiner Star), aud 
find häufig beftigere Schmerzen tm Auge, in ber Stirn über bem Auge ober in der 
ganzen Kopfhalfte auf der Seite ded befallenen Auges fowie fubjettive Sehſtörungen 
(lebbafte Lidt- und Farbenerfdeinungen, Regenbogenjehen u. dergl.) vorhanden. Dtefe 
Anfalle gehen anfangs fdnell vorilber; ſchließlich werden fie aber tmmer haufiger und 
führen gulegt, fich felbft uberlaffen, unter gunehmender BVerminderung ber Sehſchärfe 
und Berfleinerung des Gefichtsfelde3, unrettbar zur Crblindung. Das Glaufom tritt 
am bdufigften nad bem 50. Lebensjahr auf; als veranlafjende Urſache werden ererbte 
Anlage, heftigere Gemiitsbewegungen und anhaltende Sdlaflofigkeit angeführt. Der 
grüne Star i beilbar durch die rechtzeitige Vornahme einer Operation, der jog. Iri⸗ 
Deftomie, dD. h. der Ausſchneidung eines Stückes ber Regenbogenbaut, mobdurd 
die krankhaft erhöhte Spannung im Ynneren des Augapfels herabgeſetzt und die durd 
den Drud gelähmte Nerventhiatigteit ber Sehnervenfajern wieder erregt werden fant. 
Freilich muß dte Operation aud frühzeitig genug vorgenommen werden, ebe der 
ehnerv villig entartet ijt. 

14. Unter dem Namen des iGiwarjen Stars faßt man diejenigen Sebftorungen 
gufammen, welche auf einer zunehmenden Lähmung der Neghaut, bes Sehnerven 
oder des Sehnervenurjprungs tm irn berujen, und gwar pitegt man biejen Zu⸗ 
ftanb, jolange das Sehvermögen nod nicht gang aufgeboben ijt, als nervöſe Schwach⸗ 
fidtigfeit oder Amblyopte, wenn dagegen gänzliche Crblindung etngetreten it, 
alg Amaurofe gu bezeichnen. Der ſchwarze Star tritt nicht felten plötzlich, nad 
Art eines Sdlaganfalle3 ein, 3. B. infolge von Blendung durd fehr intenfived Licht 
(Bligfirahl, Schauen in die Sonne u. dergl.), ferner wenn ſich die Netzhaut durd einen 
Bluterguß, burd einen Heftigen Stop oder Schlag, ober durch eine Entgiindung von 
ber Gefäßhaut des Auges abgeldft hat (fog. Neghautablsjung) oder der Sehnerven- 
urfprung tm Gebirn durch einen Bluterguß plötzlich gerftért wurde — viel häufiger 
entſteht aber ber ſchwarze Star gang unmerklich und führt nur gang allmählich gur 
Berminderung des Sehvermögens und ſchließlich gur Crblindung. Dte meiſten Fale 
von ſchwarzem Star find unbetlbar, namentltd alle diejenigen, welche auf einer gleich⸗ 

eitigen Erkrankung ded Gehirns und Riidenmarl3 beruben; eine beffere Ausſicht auf 

b eilung ewähren Ddiejenigen Galle, welche durd den übermäßigen Genug von nar- 
fotijden Mitteln (ftarfem Tabak, Alfohol) ſowie durch gewiſſe fonftitutionelle Leiden 
(Syphilis, Gidht, Hyſterie) entſtanden find. Auch hier kommt auferordentlid viel barauf 
an, daß die Krankheit möglichft inset vermitteljt ber Augenſpiegelunterſuchung 
ricdtig erfannt werbe, ba in ben fritbeften Stadien eine Heilung oder wenigſtens ein 
Stillftand des Leidens recht wohl moͤglich ijt, wihrend in den ſpäteren Stadten die 
Ausfihten metjt gang troftlos find. 

15, Weber dte pdufighten Vrehungsfehler des Auges (Kurzſichtigkeit, 
Ueberſichtigkeit und Weitſichtigkeit) ijt bereits S. 265 bas Widhtigfte erwähnt 
worden; bier mögen nur nod einige Worte fiber die Wahl ber Brillen, die gu 
threr Korrektur dtenen, Platz finden, da gerade hierin von den RKranfen unglaublid 
viel gejiindigt wird. €3 ijt undedingt notwendig, daf der Kranfe die Wahl der 
fiir ibn erforderlidmen Brillennummer einem gefdidten Augenarzt 
überläßt und nicht die Glifer nach eigenem Crmefien von dem erften beften Optiter 
oder gar von bem Handler und Haufierer fauft. ev ber ridtigen Auswahl der 
Brillennummer ift weiterhin darauf gu adten, dag bie Gläſer die ridtige feit- 
lice Cntfernung voneinander Haben (jo da bie Mitte der Glajer vor dte Dette 
des Auges kommt), daf fie vollfommen farblo3, fret von Unebenbeiten, Blafen und 
Sdrammen und jederjzett fauber gepugl find (damit das Licht ridtig gebroden 
werden fann), fowie daß dad Geftell hinreichend feft und haltbar ijt und dte Glafer 
fo umfaft, daß von igren Rändern her keine ftdrenden Replere auf das Wuge fallen 
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fonnen. Kurzſichtige, die zur Verbefferung thres Augenfehlers hohlgeſchliffener oder 
fonfaver Uugengitjer bebiirfen, miiffen fid) fege vor der Wahl gu ftarter Glajer 
bitten, worin namentlid) von jungen Leuten viel gefeblt und geſchadet wird, und dures 
die Glajer eben nur fiir die Ferne benugen, fiir welde fie beftimmt find; madt id 
das Tragen einer Brille aud file geringere Entfernungen (beim Notenlefen, Klavier- 
fptelen u. dergl.) erforderlich, fo mu hierzu durdjaus eine ſchwächere Brillennummer 
ewählt werden al8 fiir bie weiteren Entfernungen. Auf feinen Fall dilrfen Nur} 
Fotige mit ihren filr die Ferne beſtimmten Brilfen lefen, ſchreiben und feine Arbeites 
in der Nabe verridten, was unabwendbar die Fortentwidelung der Kurzſichtigkeit wd 
ſchließlich dauernde Schwachſichtigkeit sur Folge gat. — Weitſ totige Dagegen, welde 
ur Korrektur ihres Augenfehlers Vergriperungs- ober Ronverglajer brauden, mutes 
t 5 gerade umgekehrt vor gu ſchwachen Glajern bitten, wetl gu ſchwache Brillen we 
ausfallende Wccommobation nicht gang erfeken und fo bem altersſchwachen Ange 
immer nod) übermäßige Anftrengungen gumuten und dadurch die rafde 
lung des Augenfehlers begiinftigen. Weitjichtige follen fid) übrigens ſchon bet des 
erjten Anzeichen ber Weitſichtigkeit, nicht erft nach jahrelangem Beftehen dericlhen 
mit einer paffenden Brille file die Nabe verfehen und dtefelbe je nad) der Helligt: 
ber Beleudtung anfangs nur abends fowie an trüben Tagen, dagegen nicht bei helen 
Lagestidte benugen; bet höheren Graben ber Weitfidtigteit ift die Brille beim Ar 
beiten ftets gu tragen. — Ueberfidtige, die gleichfalls könvexe Gläſer nitz 
baben, mitffen eine um fo ftdrfere Brillennummer wählen, je höher Der Grad ihte 
Ueberſichtizkeit iſt. Kranke mit Aftigmatismus, d. & diejenige Form ver Se} 
jtorung, welche auf einer unregelmafigen Krümmung der Oornbautoberflade und der 
Kryſtalllinſe berubt, bediirfen cylindrijder Brillenglajer. 

16. Das Schielen (Strabismus), b. i. diejenige feblerhafte Stellung der 
Augen, bet welder die Sehachſen beiber Augen nicht in gleicher Ridtung gzufammes- 
treffen, fo daß das eine Auge immer auf einen anderen Puntt fieht als Das anbere. 
Die nächſte Urſache des Schielens, mobei das trante Auge normal beweglich tjz, leg 
ftetd in den (geraden) Augenmusfeln (ſ. S. 253), indem entweder einer derfelben = 
furg tft (entweder infolge tibler Gewohnheit beim Sehen, ober krankhafter Sujfammer- 
piehung) ober fid) nicht an der ridtigen Stelle anbeftet. Je nad der Richtung, die 
er Blick des fcielenden Auges annimmt, unterfdeidet man: Schielen nad) innen 
nad) augen, nad unten und nad oben. Gin leichterer Grad bes Schielens ifr dex 
og. falfde Blid, der meiſt dadurch entfteht, daß die Sehachſen parallel verlaujex 

att in größerer oder geringerer Entfernung vom Auge in einem Puntte zuſammen⸗ 
gutreffen. Das Sebvermigen ift deshalb beim Schielen nicht wefentlid) beetntradtiat 
weil der Sdjielende meiſt nur mit etnem Auge fieht und das andere gu gebrauchen 
ſich nicht gewöhnt. Mur beim Anfang ded Schielens fommt Doppelfehen vor, dod 
verliert fid) died bald durd) bie Gewohnheit. RNeugeborene Kinder befigen eine gro 
Neigung zum Schielen, die fich gewöhnlich erft verliert, wenn die Kinder (im viertes 
Monate) gu ficteren und betde Augen gleichmäßig gu benugen lernen. Die weitans 
bdufigite Veranlajjung zum Schielen geben, namentlid) während ber erſten Schulzein 
BredungSsfehler des Auges, und gwar entſteht in diejen Fallen das Sdielen nach inner 
am hdufigften bet vorhandener Ueberfidtigteit, bas Auswärtsſchielen bet vorhandenet 
Kurzſichtigkeit. Hier fann nur die Anwendung geeigneter Brillenglajer der weitere 
Cntwidelung des Schielens Cinhalt thun. Bet hodgradigem Schielen fann das legtere 
nur durch eine fleine und gan; gefahrloſe Operation, bet welcher ber verlürzte Auger 
muskel durchſchnitten wird (Schieloperation), gehoben werden. Je weniger dit 
Sehfraft des ſchielenden Auges (durch Nictgebraud) gelitten hat, unt fo groper ifr die 
Ausſicht auf eine erfolgreide Operation. Aus bij Grunbe iſt anjuraten, die 
Schieloperation möglichſt frühzeitig (im 6. bid 7. Lebensjahre) vornehmen gu laffen 

17. Neber die Entfernung fremder Körper aus dem Auge ift bereits S. 164 
bas Wichtigſte mitgetetlt worden; hier fei nur nochmals eindringlich darauf hinge⸗ 
wiejen, Dag bet allen Fremdkörpern, deren fdjonende Cntfernung dem Laien nicht ae- 
lingt, weil fie entweder in ber Elaren durchſichtigen Hornbaut feft paften (wie frine 
Kohlenpartifelden, glühende Funken, feine Metallfplitterden u. dergl., die durch den 
Wind oder ben Luftzug auf Eiſenbahnen in das offene Auge gelangen) ober weil fie 
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gar bet der Ausilbung gewijfer Berufsarbetten durd) Gewalt in dad Innere de3 Auges 
eindrangen, ſchleunige ärztliche Hilfe in Unfprud gu nehmen tft, ba foldje fremde 
Koörper bet Idngerem Verweilen am ober im Auge immer ſchwere Entgiindungen, ja 
nicht fo felten bet Vernadlajfigung den Berluft ded gangen Auges gur Folge haben. 


b) KrankHheiten des GeHdSrorgans. 


Bei allen Obrenfrankheiten ijt eine genaue Unterjudung des äuße— 
ren Gehörganges, des Trommelfells fowie der Obrtrompete durd) einen 
guten Obrenargzt gan, unerliglih. Gang beſonders bei Kindern ift 
Obrenleiden jedweder Art, namentlich aber den bei der Sfrofulofe und bei 
manden Infektionskrankheiten (Scharlach, Pocken, Diphtherie) auftretenden 
Hbreiterungen forgjamjte Pflege und Behandlung gu widmen, da diefelben 
in ihrem Beginne einer erfolgreiden Behandlung redht wohl zugänglich 
find, bei Vernachlaffigung dagegen leicht lebenslängliche Schwerhörigkeit, 
felbjt Taubheit gur Folge haben. C8 fann aber auch beio vernachläſſigten 
Hbhreiterungen Knochenfraß des Feljenbeins (jf. S. 275) entftehen und durd 
die Fortpflangung der Citerung auf die Hirnhiute, das Gehirn und die 
venöſen Blutleiter ber Schädelhöhle ein tödlicher Ausgang herbeigefiihrt 
werden, Ebenſo muß auch den bet Kindern fo häufigen Affektionen de 
Mafenrachenraums befondere Sorgfalt gewidmet werden, weil durch die Ohr= 
trompete jebr leicht Entzündungen des Naſenrachenraums nach der Pauken⸗ 
—* fortgepflanzt, und ſo in dieſer chroniſche, oft ſchwer zu beſeitigende 
Krankheitszuſtände hervorgerufen werden. Im übrigen müſſen alle jene 
Schädlichkeiten vom Hörapparat fern gehalten werden, welche S. 466 bei 
Der Pflege des Gehörorgans angeführt wurden. Die meiſten akuten Ohren— 
krankheiten ſind mit mehr oder minder heftigen reißenden oder bohrenden 
Schmerzen (Ohrenſchmerzen, Ohrenzwang oder Otalgie) verbunden, 
deren Sitz und Urſache immer zunächſt durch eine genaue ohrenärztliche 
Unterſuchung ergründet werden muß. Bum Reinigen des Gehörgangs bes 
dient man ſich der Ohrenſpritze, einer kleinen Spritze mit ſtumpfem olivens 
förmigen Ende; bei der Einſpritzung ziehe man die Ohrmnuſchel mit der 
Linfen Hand nad oben und binten, um die Biegung des Gehörgangs (fiehe 
S. 273) auszugleichen. — Die Hauptmittel gegen Obrenteiden bejtehen 
in örtlichen Blutentziehungen (Blutegel vor dem Obre), deBinfizierenden 
oder adftringierenden Einträufelungen und Ausſpritzungen (die aber nur 
fdonend und vorfidtig ausgeführt werden dürfen) und in Cinblajungen von 
Luft durch die Obrtcompete in die Paukenhöhle (fog. Luftdouche vermittelft 
des Ohrkatheters oder de3 fog. Politzerſchen Verfahrens); bisweilen werden 
aud) Cinfdnitte in das Trommelfell (Zur Entfernung von Sdleim oder an- 
gefammeltem Eiter aus der Paukenhoöhle) oder felbft bie operative Eröff— 
nung des Warzenfortſatzes (f. S. 781) erforderlich, wenn e8 ſich darum han- 
Delt, gefabrdrohenden Citeranjammlungen in diefem zellenreichen Knochen— 
porjprung einen Weg nad) angen zu verjchaffen. Gegen Lähmung der Hör— 
nerven wird aud) ber galvaniſche Strom angewendet und in vielen Fallen 
wirkſam gefunden. 

Die wichtigſten Krankheitszuſtände des Gehörorgans find folgende: 
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1. Die Ohrblutgeſchwulſt iſt ein mehr oder minder großer Bluterguß ume 
ber Haut der Ohrmuſchel, meiſt oie Folge einer vorausgegangenen Mipgandlung ora 
Berlegung, mitunter aber auch aus freien Stiiden entftehend und bejonders jury 
bei Geiftestranten vorfommend. Behandlung: Entleerung de3 Blutes durd cact 
Cinjtidh, Anlegung eines Drudverbandes, vorjidtige Mafjage. 

2. Die Ceritopfuns des duferen Gehürganges durd angehiuftes und @ 
getrodinetes Ohrenſchmalz, welde geod Schwerhörigkeit und Ohrenjau 

isweilen aud) Kopfſchinerzen und Schwindel yur Folge hat. Derartige Obrenidmely 
pfrdpfe müſſen durd vorjidtige Cinfprigungen von lauwarmem Waſſer ermert am 
entfernt werden (j. oben S. 466). 
3. Rebeude Tierchen (Ohrwiirmer, Ameifen, Flöhe, Fliegen u. a.), die aber * 
felten in den duperen Gehörgang gelangert, werden mr Anfüllen ded duferen Ge 
örganges mit lauwarmem Del oder wie andere fremde Körper durd Einſprifun 
auwarmen Wafjers entfernt. Erbſen, Bohnen und andere quellungs abrge Koc, 
die fic) Kinder bidweilen ind Ohr fteden, miiffen ſchleunigſt von dem Argte (am bas 
durch funftgeredt geübtes Ausfprigen mit lauwarmem Waffer) entfernt werden iNet 
©. 466), auf keinen Fall foll der Laie mit Inftrumenten (Pincetten, Haarnadein u ders 
dieſe Körper gu entfernen fudjen, da alle gewaltfamen Ausziehungsverſuche heſte 
Entzündungen verurjadhen und damit grofen Schaden anridten können. 

4. Die umſchriebene Entzündung oder Furuntulofe Bes anigeren & 
Srganges (Otitis externa) tritt haufig ohne befannte ürſache bei gany gems 
erjonen auf, fann aber durch mechaniſche Reigungen (häufiges Ausfprigen und Kejs 

bed Gehörganges fowie durch Einträufelung reijyender Subſtanzen veranlaft mex 
Blutarmut, Bleidhfudt und Stdrungen in der Menftruation begiinftigen thee & 
widelung. Die Furuntel des Gehörganges geben fic) durch fehr Heftige, faye 
oder bohrende Schmerzen im Geborgang., bie bet Beriigrung des Ohrs, beim Rat 
und Sprechen gefteigert werden, fowte durd) leichte Schwerhorigteit gu erkennen; c 


unter ijt aud mäßiges Fteber vorhanden. Diefer Buftand dauert gewöhnlich viet ⸗ 


fin Lage, bid der Guruntel aufbridt und der entftandene Citerpfropf in Form ume 
ropfen nad) aufen entleert wird; oft befteht eine grofe Reigung gu Rudfiller, ¥ 


tn flingeren oder längeren Zwiſchenräumen auftreten und felbft Abmagerung wid | 


vöſe eee gur Folge haben können. Die Behandlung beftehe in fterem 3 
Fen ni 

oder feudjtwarmen Umfdligen über das Obr, bet ſehr heftigen Schmerzen in cms 
Heinen Cinfdnitt in den Furunfel. Bet Neigung zu Rückfällen exweift f getteoens 
Ginfetten des Gehörganges mit einer milden antifeptifden Galbe (Borfalbe u. det! 
nützlich — Bet der ausgebreiteten Entzündung des ganzen — 
welche gewöhnlich durch Erkältung (Zugluft, Eindringen von k Wafjer) 

find gleichfalls beftige, nad Ropf und Hals ausftrablende Schmerzen im Doc & 


Schwerhörigkeit vorhanden; nach wenigen Tagen ſtellt fic ein erſt Heller, bann jae | 
miger und ſchließlich gelblic)-etteriger Ohrenfluß ein. ietinen a Bftered OF 


gteBen von lauwarmem Wafjer in den Gehdrgang, bet ſehr heftigen Schmerzen Be 
entziehungen, Bettruhe und Abführmittel, ates —E von Wundwatte w 
Einträufelungen von adſtringierenden Verbandwäſſern. 

5. Die Entzündung des Trommelfells (Myringitis) beginnt 


7 
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plötzlich nad) einer vorausgegangenen Erkältung mit heftigen Schmerzen in per Tt | 


be3 Obr3, bem Gefühl von Schwere und Dumpfhett im Ohr, Schwerhörigkeit. Dje* 
faufen und Schlafloſigkeit, worauf nad einigen Tagen ein wifferiger, fpater ener” 
Ausflug aus bem Obre erfolgt. Bei Bernadliffiqung führt die Trommelfellenys 


dung gut Durdhbohrung de3 Trommelfell8 mit nadfolgender eiteriger Entzündung de 


Paukenhöhle oder geht in bie chroniſche Form über. Die Behandlun J 
häufigen lauwarmen Ohrbädern, Abführmitteln, Hüten des Zimmers, Fateh 6 
Cintraufelungen ſchwach gufammengiehender Mittel. Um dad Durdbredjen vi © 
weidten TrommelfellS gu verhiiten, muf fic) ber Kranke während der Dauer det Gs 
giindung vor ftarfem Schneuzen, Preffen und Niefen in acht nehmen. 

6. Verlegungen des Tremmelfells entitehen entweder durd) einen ftarfen * 
augen bas Trommelfell treffenden Luftorud (bei Obrfeigen, Explofionen, Kanone” 





t Ausfprigen) bes Gehörganges mit lauwarmem Waffer (fog. Ogrbaret 





eter 
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diiffen und beim Baben, wenn ber Körper beim RKopffprung fief auf bie Waffer- 
dace jas) oder nad) Durdbohrung mit jpigen Gegenjtdnden (Radeln, Federhaltern, 
Strophalmen u. dergl.). Die Befdwerden bejtehen gewsdhnlid aus einem mehr oder 
minder ftarfen Knall und Schmerz im Obr, einer meift ſehr geringfiigigen Blutung 
und voriibergebendem Obrenfaufen, Sdwindel und re iBechontune Im allgemeinen 
ee ſolche Zrommelfellverlegungen bet guter Pflege (Verjtopfung des Gehdrganges) 
ehr bald; nur muß der Berlegte in den nächſien Tagen ftarfes Schnupfen, Nieſen 
und Prefjen vermeiden, damit nicht die beginnende Ver#lebung des zerrijjenen Trommel- 
fell wieder gefprengt wird. 

7. Die Entzündung des Mittelohrs oder der Paukenhöhle (Otitis interna), 
eine ber häufigſten Obrentranfheiten, in ihren leidteren Formen aud als Mittel- 
ohrkatarrh bezeichnet, befteht in einer Schwellung und vermehrten ſchleimigen oder 
wäſſerigen ober eiterigen Abſonderung der Schleimhaut dieſes Abſchnittes bes Gehör⸗ 
organs (ſ. S. 274) und kommt in allen Lebensaltern, beſonders aber bei Kindern und 
in den mittleren Lebensjahren vor. Die akute Entzündung des Mittelohrs entfteht 
entweder ganz von freien Stücken nach Erkältungen und Durdndfjungen oder tm 
Berlaufe gewiffer Snfeltionstrantheiten, namentlid von Scharlach, Poden, Diphtheritis 
oder Syphilis, oder endlich durd —— ung akuter ober chroniſcher Katarrhe des 
Naſenrachenraums und ber Mundhöhle d te Ohrtrompete pine nad der Raufen- 
höhle. Ihre eg Deiat Symptome find etne meiſt ark ntretende und meiſt hod- 

radige Schwerhörigkeit, Obrenfaujen und andere fubjettive Gerdufde fowie heftige 
hrenſchmerzen. Die Rrankheit geht entweder bet zweckmäßigem Verhalten und forg- 
faltiger Behandlung in volljtindige Genefung oder bet umgefehrtem Berhalten in die 
hroniſche Form über, welde einen fehr langwierigen Verlauf beſitzt und die haufigite 
Urfade der Schwerhörigkeit darftellt. Die chroniſche Mittelohrentziindung verlauft 
häufig unter dem Bilde der Verdidung und Wulſtung der Paukenhöhlenſchleimhaut 
mit oder ohne Sdletmanfammlung in der Paukenhöhle; in anderen Fallen führt fie 
infolge ftdrterer Ctterabfonderung gue Zerſtörung (Perforation) des Trommelfells und 
u einem mehr oder minder reidlicden, meiſt ſehr übelriechenden Eiterausfluß aus 
em Ohre (Ohrenfluß, Obreiterung), welder, fid fetbft iiberlafjen, Sabre, felbft 
—— hindurch dauern und ganglide Schwerhörigkeit oder ſelbſt Taubheit zur 
olge haben kann. Ja bei Vernachläſſigung kann die eiterige Entzündung des Mittel⸗ 
ohrs fogar Knochenfraß des Felſenbeines und dur —— auf die Gehirn⸗ 
häute und das Gehirn einen tödlichen Ausgang herbeiführen, Grund genug, um jede 
chroniſche Ohreiterung gehörig ernſt zu nehmen und verſtändig zu befanbeln. 

Bei der aluten Mittelohrentzündung leiſten drtlice Slutentyiehungen (Blutegel 
vor bem Obr), öfteres wiederholtes Anfiillen bes Gehdrganges mit lauwarmem Wafer, 
tiichtiges Schwitzen fowie eine traftige Ableitung auf den Darm gute Dienjte; glee 
eitige Erfranfungen der Nafens und Rachenhöhle miiffen durd Gurgelungen, Naſen⸗ 

ouden und Ausjpiilungen forgjam behandelt werden. Bei übermäßiger Anjammlung 
pon Schleim in der Paukenhöhle iſt die öftere Einblaſung von Luft durch die Ohr⸗ 
trompete in die Paukenhöhle (ſog. Luftdouche vermittelft des Ohrkatheters oder des 
ſog. Politzerſchen Verfahrens, um den Abfluß des Schleimes durch die hierdurch 
wegſam gemachte Ohrtrompete zu erleichtern) oder ſelbſt die Einſchneidung des Trommel⸗ 
fells unentbehrlich. Bet der atuten ſchmerzhaften Entzündung des Warzenfortſatzes 
9. ©. 274) iſt die operative Eröffnung bes letzteren angezeigt, um dem Eiter einen 
eg nach außen zu verſchaffen und ſeinen Durchbruch nach der Schädelhöhle zu ver⸗ 
üten. — Die Behandlung der chroniſchen Mittelohrentzündung erfordert gewöhnlich 
ehr große Geduld und Ausdauer abou des Kranfen wie des Arztes; fie befteht in 
et häufigen Anwendung der Luftdouche, in der griindliden, aber behutſamen Rei⸗ 
nigung des erfranften Ohrs durd öftere Cinjprigungen lauwarmen Wafers und 
Gintraufelungen gufammengiebender und desinfigierender Ohrtropfwäſſer. Bet ausge- 
dehnter Zerftörung des Trommelfell3 fann das Hörvermögen bisweilen durch Cin- 
legung eines fiinjtliden Trommelfells verbeffert werden. 

8. Ohrpolhypen find blutreiche, bald mehr weiche und bei —— leicht blu⸗ 
tende, bald derbe und fefte Geſchwülſte, die ſich in den verſchiedenſten Abſchnitten des 
Gehörorgans entwideln können, oft ben ganjen Gehirgang ausfillen und dadurch 
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Sedwerhirigheit fowie Ohrenfluß gur Folge haben. Sie entftehen gewöhnlich im Ge 
folge ‘eae Dauernder Citerungen und werden am beſten durd Aetzmittel, Abbinden 


oder Abquetſchen entfernt. 

9. Die nervöſe ShwcrHoriptett fowie die nervbfe Zaubbheit, welche ax 
Erkrankungen de mneren Ors oder Labyrinths (ſ. S. 275) oder Geborneroa 
und feiner Uriprungeftele im Gehirn (f. S. 140) berubt, entiteht am häufigften nad 
Erfdiitterungen ded Ohrs (durd Fall und Schläge), nad Cinwirlungen ploglider 
ftarter Geräuſche (Crplofionen, Kanonenſchüfſen), nad Heftigen Gemü 
und anbaltender Ueberretzung der Gehirnerven, bisweilen aud) nad fdjweren fieber- 
baften Rrantheiten (Typhus, Scharladfieber, Kindbettfieber) und manchen dronijden 
Nervenleiden (Hyfterie und Hypodondrie); aud) nad) ber Unwendung von grofen Gaba 
Chinin und Salicylſäure tft wiederholt nervöſe Schwerhörigkeit beobadtet worden. In 
manden Fallen erweijt fid) die Anwendung deB galvaniſchen Stroms nützlich. 

10, Die Taubſtummheit, diejenige Form ber Stummheit ober Sprachloſte 
feit, die nicht auf etner fehlerhaften Biloung ber Sprachorgane, fondern auf Daub- 
Beit, d. i. der Unfähigkeit gu hören (ſ. ©. 467) berubt, ijt entweder angeboren cea 
während ber Kindbeit zu der Beit ermorben, in welder die Kinder gewöhnlich ſprechen 
lernen (vom 1. ober 2. bis 6. ober 7. LebenSjahre), und gwar fommt eS gar ax 
felten vor, daß Kinder, bie bereits fertia ſprechen lernten, infolge einer Ohrenfranthett 
thr Gehör veriteren und mit dem Berlujt des Gehörs balb aud die Sprache wieder 
vergefien. Gewöhnlich find bie Sprachwerkzeuge bet ben Taubftummen von Ratur asd 
reget mabig gebildet und nur infolge unterbliebener Uebung in threr Ausbildung gurad- 
geblieben, die Bunge did und ſchwer bemweglid, ber Kehlkopf Hein und verkümmert 
ber gange Atmungsapparat weniger ausgebildet und die Stimmbilbung rauh, wnat 
tifuliert und ndfelnd. Als Urfaden ber angeborenen Taubftummbett werden alps 
nabe Blutsverwandſchaft der Eltern (namentlidh Heiraten unter Geſchwifterkindern 
ferrer Trunkſucht und Geiſteskrankheit der Cltern fomie Vererbung angegeben, ded 
handelt es fic) feltener um direfte BVererbung, infofern Taubftumme oft genug gat 
gejunde Kinder geugen, fondern um indirekte Bererbung (erblide Uebertragung ves 
ben Grofeltern auf bie Enkel ober in ben Seitenlinien). Als Urſachen der erwor⸗ 
benen Laubjtummbett ftehen obenan die Ertranfungen des Gehörorgans infolge ep 
demiſcher Infektionskrankheiten (Scharlach, Mafern, Blattern, Typhus) ſowie infolee 
von Hirnhautentzündungen und Hirnerſchütterung (Ropfoerlegungen). Hinſichtlich der 
Häufigkeit der Taubſtummheit fommt in Deutie [and auf etwa 1000 Einwo fa 
Laubftummer; befonders grof ijt die Bahl ber Laubftummen in manden i 
thälern der Schweiz, in denen {don auf 176 Bewohner ein Taubftummer fommt. — 

ie bet kleinen Rindern das Vorhandenfein von Taubftummbett gu ertennen ik 
und wie folde Kinder gu behandeln find, tft fon S. 467 ermahnt worden. 


c) Mrankheiten der Mafe. 


Die Naje, weldhe nicht nur al Sig des Gerudorgan8, fondern and 
burd) ihre mannigfadjen Begiehungen gum Atmungsapparat, fowie zur 
Stimm= und Sprachbildung von Widhtigfeit ijt (ſ. S. 285), erkrankt giem- 
lid) häufig, und wenn aud) die meiften ihrer Erkrankungen nicht gefabrlider 
Natur find, fo können fie dod burd ihren oft langwierigen Verlauf, ihre 
unangenehmen Befdrwerden und ihre meift nachteilige Cintwirfung auf be 
nadbarte Organe (Gehirorgan, Thrinenapparat, Atmungsorgan) fehr Lajtig 
werden. Hiufig beruben franthafte Buftinde der Naſenſchleimhaut auf vor: 
Hanbdenen ſchwereren Allgemeinleiden, namentlich der Sfrofulofe und Sy- 
philiz, und beilen erſt nach Befeitigung der letzteren. Die widtigften Be- 
{werden bei Nafenleiden beftehen hauptſächlich in ber Verftopfung 
und Undurchgängigkeit der Najenhihle und dadurch bedingter Erſchwe— 
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rung der Atmung, in wäſſerigem oder ſchleimigem oder eiterigem, oft 
aud) iibelriedhendem Ausfluß aus der Naſe, in mehr oder minder erheb= 
liden Blutungen, in Beeintradtigung des Geruchs und Gefdmads, 
häufig aud) der Sprade (,,nadfelnde Sprade”, ſ. S. 302) und de8 Ge- 
hörs (Obrenfaufen, Sdwerbhirigkeit); oft klagen aud) die Rranfen über hart= 
nidige Stirn= und Kopfſchmerzen. Bei allen langdauernden Ausflüſſen oder 
Verjtopfungen der Naſenhöhle fowie bet Hfter wiederfehrendem Naſenbluten 
ijt eine genaue drtlide Unterſuchung dieſer Höhle vermittelft eigenartig 
fonftruierter Spiegel, der jog. Nafenfpiegel, ganz unerläßlich. Die Haupt— 
Hheilmittel beftehen in fleipiger Reinigung der Naſenhöhle durch Cin- 
fpribungen und Ausſpülungen mit gujammenziehenden und deinfigierenden 
Löſungen, in Aegungen, Pinjelungen der Schleimhaut u. dergl. Bum Aus⸗ 
fpiilen bedient man fich entweder der Naſenſpritze oder der fog. Naſen— 
Douce, d. i. ein Blechgefäß mit Gummiſchlauch und Anſatzrohr, vermittelft 
Defjen die gu benugende Flüſſigkeit in das eine Naſenloch einftréimt, nad 
mapigem Crheben des Gefäßes bie ganze Naſe gehirig ausſpült und bei 
ridtiger Ropfhaltung (a8 Kinn möglichſt der Bruſt gentibert) burd das 
andere Naſenloch wieder abflieBt. Wenn das Nafenletden auf einem ALT= 
gemeinleiden (Syphilis, Strofulofe) berubt, muß dieſes zugleich ernſtlich 
behandelt werden. 
Die wichtigſten Naſenkrankheiten ſind: 

1. Das Nafenbluten, welches dadurch entſteht, daß die feinſten Blutgefäße der 
Naſenſchleimhaut bei ſtrotzender Anfüllung mit Blut ſehr leicht zerreißen, fod ſich 
häufiger bet jugendlichen als bet älteren Perſonen öfter bet zarten und ſchlaffen Leuten 
als bet robuſten und muskulöſen. Veranlaſſung gum Naſenbluten geben am häu⸗ 
figſten Sdlige, Stößg und andere Verletzungen der Naſe ſowie alles bas, was den 
Blutzudrang gum Kopfe vermehrt (Genus von Spirituoſen, Kaffee, Thee, ferner über⸗ 
miapige Kirperbewegungen, Heftige Gemiitserregungen und andere die Herzthätigkeit 
aufregende Ginfliiffe) oder ben Abfluf des Blutes aus bem Kopfe erſchwert (Herz⸗ 
und Sungentrantheiten, ftarter Kropf, ju eng anliegende Rrawatten und Halstragen); 
beim Befteigen ober Berge tritt Nafenbluten ein infolge ber ftattfindenden Luftver- 
biinnung. Bisweilen pa elt es fich aud) um etne frantgate leichte Zerreißlichkeit 
und Brüchigkeit der Blutgefäßwandungen (bet der Blutfleckenkrankheit, dem Skorbut 
und der Bluterkrankheit). In vielen Fällen hört die Blutung nach kurzer Zeit wieder 
von ſelbſt auf. Iſt dagegen das Naſenbluten ausartend ſtark, dann müſſen im kalten 
Zimmer und bei aufgerichtetem, etwas hinterwärts geſtrecktem Kopfe kalte Umſchläge 
oder Eisbeutel über die Naſe und Stirn gelegt und örtliche blutftillende Mittel in die 
Rafe gezogen ober geſpritzt werden, nämlich: kaltes oder Eiswaſſer, friſch ausgepreßter 
Citronenſaft, verdiinnter Eſſig, Alaun⸗ oder Tanninauflöſung. Dabei muß der Kranke 
alles überflüſſige Sprechen, Schneuzen und Wiſchen unterlaſſen und darf nur eine 
kühle und ausſchließlich flüſſige Koſt (um alle Kaubewegungen zu vermeiden) genießen. 
Im äußerſten Notfalle muß die Naſenhöhle (auch ihre hinteren Oeffnungen, da das 
Blut unbemerkt durch dieſelben in ben Schlundkopf und Magen gelangen fann) tam- 
pontert, d. i. funfigeredt ver fort merden. Wer an häufig wiederfehrendem Nafen- 
bluten leibet, muß in fetner Lebensweiſe die ober anegeflipeien Schaädlichkeiten ver- 
meiden und dad Innere feiner Naſenhöhle genau vermittelft bes Naſenſpiegels unter- 
fuden laſſen, da die Blutungen oft genuq von einer genau umfdriebenen kleinen 
Stelle audgehen und nad beren drtliden Behandlung (durch Aegung, Galvanofauitit 
u. dergl.) fie immer aufhören. 

2. Der Schnupfen, das gewöhnlichſte Nafenleiden, mit dem wohl jeder Menſch 
einmal Bekanntſchaft macht, ijt ein atut oder chroniſch verlaufender Ratarrh der 
Naſenſchleimhaut, welder von häufigem Niefen, erft wäfſerigem, fpater ſchleimig⸗ 
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eiterigem Ausfluß ber Nafe, Kopfſchmerz und geftirter Geruchsthätigkeit, mitunter af 
yon Beeintradtigung ded Gefdmaded und bei Rindern und ſchwächlichen Perjeus 
von Fieber og nupfenfieder) begleitet ijt. Er fann auf die Srpleimbaute vs 
Kehlkopfes, ber Luftrdhrenafte (Guften), der Stirnhdhle und der Ohrtrompete, aud aw 
bie Augapfelbindehaut (Augenſchnupfen) fortfdreiten. Die Ausbreitung ded Ke 
tarrhs auf die Stirnhöhle verurſacht drückenden Schmerz über der Naſenwurzel md 
heftigen Kopfſchmerz, die auf die Augenbindehaut Licht) und THrdnen der Bugs, 
bie Fortpflanzung auf die Obrtrdmpete leichte Sdmerjen im Ohr, Ohrenſauſen = 
voriibergehende Schwerhörigkeit. Der Schnupfen entiteht am rel ak durch Ertl 
tung (namentlid) ploglide Abkühlung der erhigten Haut und Durchnaͤſſungen der FF 
und das Cinatmen ftaubiger Luft und fdjarfer Gafe. Der Sdnupfen ũbrige⸗ 
bet naher Berührung (Kup, Benutzung desſelben Taſchentuchs) aud) durch Anjteduns 
überträgen werden. Der gewöhnliche Schnupfen erfordert keine andere Behandlix 
als warmes Verhalten. Bei heftigerem Schnupfen hüte man das Bimmer und je 
Waſſerdämpfe oder eine laumarme ſchwache (1 Prozent) Kochſalzlöſung in die Raje cu 
Die Oberlippe und die Nafendffnungen ſchütze man durch Beſtreichen mit Fett oe 
Mandelöl vor dem Wundwerden. In manden Fallen fann ein ausbrechender Schnuen 
durch Ginatmung de3 nadfolgenden Mittels abgefchnitten (coupiert) werden: 5 Gram 
teinfter Rarbolfiure, 15 Gramm Weingeift — 5 Gramm Salmiakgeift, 10 Grom 
deftilliertes Waffer (Hager-Brandfdes Schnupfenmittel). Am beften werd dad Mind 
nad Angabe ded Striches, in zwei Teilen bereitet und zum Gebrauche in der Be 
veteinigt, daß man aus jedem Fläſchchen einige Tropfen in ein leeres Glas gt 
Während man dann die Mugen felt fojlieft, atmet man mit Mund und Rafe & 
2 bis 3 Stunden die Ausdiinftung der Flüſſigkeit ein. Wer häufig an Nafentatarres 
leidet, foll fic) durd) tägliche falte Abretbungen der Haut oder durch falte Bader a 

uß⸗ oder Geewaffer gehirig abbirten. Ueber den Schnupfen der Saugliag! 
tehe bet ben Krankheiten in den verſchiedenen LebenSaltern. 


Der chroniſche Rafentatarrh oder Stockſchnupfen, welder infolae von Be 
tung ber Schleimhaut, fenfatarrs pon —5 — Mer ‘unteren Rafennrujdels F 
auernder Berengerung der Nafenginge, anhaltendem Ausfluß der Rafe, niajeise 
Sprade und manderlei nervifen Symptomen (Cingenommenfeit und Schwere de 
Kopfes u. dergl.) führt, erfordert tägliche Ausſpritzungen mit kaitem Waſſer, ſchwace 
Löſungen von Borſäure oder Hypermanganfaurem Kali, Einblaſen von zuſammee 

ziehenden Pulvern; in hartnäckigen Fallen Aetzungen der gewulſteten Schleimhaut ve’ 
mittelft der Galvanokauſtik. Liegt bem Stockſchnupfen ein Allgemeinleiden yu Grute 
fo muß neben der örtlichen eine allgemeine Behandlung etntreten. 


8. Die Stintnafe (Ozäna), bet welder fic) aus der Nafe ein übler, den Uw 
ftehenden, wohl aud) bem Rranten felbft febr läſtig fallender Geruch entwicelt, fom! 
am Hdufigften bet jungen Mädchen vor und ijt dad eine Mal mit Ausſchneuzen uber 
riechender bidweilen blutiger und jauchiger Gliffigteiten und Kruſten verbunden, de 
andere Mal dagegen ohne allen Uusflup. Es ruhrt died in der Regel fdhmers* 
und ſehr langwierige Uebel bald von Geſchwüren in der Naſenſchleimhauti, bal = 
von Fäulnis eingefperrter Schleimpfröpfe ber; wohl immer ijt aber ber Sig desſella 
hod) oben in ber Raſenhöhle. Bon den gegen Stinknaſe empfohlenen inneren Are 
mitteln hat man feine Hilfe gu erwarten, wohl aber vom häufigen Reinigen und t+ 
fpiilen der Naſenhöhle mit ſchwachen Löſungen von Hypermanganjaurem Rali, Sarbel: 
oder Borſäure (1: 100), Abkochung von Gichenrinde u. dergl.; diefe Reiniqung ms 
mefrmals tiglid) vermittelft der Raſendouche (f. S. 788) erfolgen. Bet hartnadia 
Gallen bringen mandmal Aegungen mit COrom dure oder bie Galvanofautit Sur 
Wie bem Stockſchnupfen, fo kann auc) der Stintnafe ein Algemeinleiden ju rum 
liegen, welches bann eine befondere Behandlung verlangt. 


4. Die fophilitifden Geſchwüre der Naſenſchleimhaut können bei & 
nachläſſigun ap leicht gur BVerjdwarung de patente und fnddernen Geriifee 
ber Rafe fiibeen und fo vollftdndiges Einſinken ber Naſe und eine höchſt widerlich 
Entſtellung des Geſichtes zur Folge haben. Hier thut ſchleunigſte Hilfe dringen 
not; ber Syphilitiſche beachte jorgfiltig jeden Schnupfen, hole bet demſelben fofort ary! 
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—* Fiat etn ie lajje fein Allgemeinleiden möglichſt frühzeitig gründlich behandeln 
(jf. oben ©. 67 . 
5. Rafenpolypgen find langfam wachſende gefdwulftfdrmige Wuderungen der 
Naſenſchleimhaut, weldje fid) in allen Teilen der Na pater entwideln fdnnen, be⸗ 
fonbders Haufig aber im oberen und vorderen Teil ber Naſenhöhle vorfommen. Sie 
fonnen -allmablid eine folde Größe erreichen, daß fie ſowohl nad) den vorderen Nafen- 
öffnungen als nad) dem Raden hin aus ber Naſenhöhle herauswachſen und die Wan: 
bungen derfelben auseinander brangen (den Naſenrücken brett und folbig madjen). Die 
Beſchwerden der Kranten beftehen namentlic in ber völligen Verftopfung der Najen- 
pater fo daß die Kranfen meijt burd ben Mund Atem holen müſſen, in einer auf- 
allend näſelnden Sprade, in einer bermeyrten AWbfonderung und häufig aud 
in zeitweiligem Nafenbluten, bei feudjtem Wetter pflegen dieje Befdwerden groper 
gu fein, als bet anbaltend trodener Witterung (weil dann der Polyp mehr ait quillt 
und groper wird). Naſenpolypen entftehen am häufigſten tn feudten Wohnungen und 
dei ffrofuldfen Menſchen, fommen aber auch bet gang gefunden und kräftigen sterjonen 
vor. Die Behandlung fann nur in der operativen Entfernung der Polypen durch 
Abbinden, Abquetiden oder Galvanokauſtik beftehen. Wenn nicht gerade ftarfe Blu- 
tungen vorhanden ſind, fo eilt gwar bie Vornahme diefer geringfiigigen, faft ſchmerz⸗ 
loſen Operation nidt, dod) ift es fiir die allgemetne Ernährung immer befjer, dtefelbe 
fo früh al8 möglich vornehmen gu laffen. 

6. körper gelangen gar nicht fo felten in bie Naſenhöhle, und gwar find 
eB am bdufigften Erbſen, Bohnen, Perlen, Kndpfe, Papierfdnigel u. dergl., welde 
von Stindern aus Spieleret in die Naſenlöcher geftedt werden und oft monatelang in 
ber Tiefe ber Naſenhöhle verborgen liegen, opne daß thre Anwefenheit dafelbjt ertannt 
wird. Ste erregen gewöhnlich chroniſchen nupfen mit übelriechendem Ausflug, 
mitunter aud) periodiſche Blutungen; man muß deshalb betm dronifden Sdnupfen 
ber Kinder immer an die Möglichkeit eines ner Brembtorpers denken. Die Ent⸗ 
fernung geſchieht am einfach ten durch Niejen, weldes man durch Kitzeln der Nafe 
oder durch Niefemittel hervorruft, oder aud) durd) Ausſpülungen vermittelft der Nafen- 
douche (natürlich von der nicht verftopften Seite aus); führt died nicht gum Ziele, fo 
mup man Pincetten oder andere feine Bangen oder léffelartige Ynftrumente gu Hilfe 
nehmen, was natiirlid) nur Sade ded Arztes it. 

Sdlimmer nod) find die Erfdeinungen, welde tieriſche Etudringlinge in der 
Naſenhoͤhle hervorrufen. Insbeſondere find es Fliegen, die in die Naſenöffnung im 
Freien ſchlafender Menjden, welche an ftinfendem Ausfluß leiden, thre Cter legen, 
aus denen fic) dann die Larven entwideln und bann oft wetter nad der Stirnhople 
wandern; auc Tauſendfüßler, Ohrwürmer, Speckkäfer- und Bremjenlarven wurden 

elegentlich in ber Naſenhöhle beobadtet. Jn den Tropen namentlid) in Cayenne und 
SRerito, findet fic) eine Gliege (Lucilia hominivora), die guweilen aud in gefunde 
Naſen eindringt und hier ihre Cier legt, worauf ſich 14 Lage ſpäter die ungefähr 
15 Millimeter langen Larven entwideln. Die Erſcheinungen bejtehen hauptſächlich 
in äußerſt heftigen Schmerzen im Ropf, in der Stien und der ngengegen die 
ben Kranten jur Zer weilung und gum Selbſtmord treiben können. Die Vehand- 
lung hat vor allem fiir bie Entfernung oder Tötung der eingedrungenen Parafiten 
uw ſorgen. Rann man fie vermittelſt ded Naſenſpiegels gu Geſicht bekommen, fo er⸗ 
— man ſie mit einer Pincette; wenn dies nicht gelingt, ſo verſucht man ſie durch 
Erregen von Nieſen gu entfernen ober durch Einatmen von Aether⸗, Alkohol⸗, Ter- 
pentin⸗ oder Chloroformdämpfen zu töten. 


XIV. Allgemeine Ernährungsſtörungen. 


Unter allgemeinen Ernährungsſtörungen verſteht man ſolche 
Krankheiten, welche nicht in einem beſtimmten Organ oder beſtimmten Ge- 
webe ihren Gif, haben, fondern fid) dadurch charafterifieren, daß bet ihnen 
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bas Wedfelverhaltni zwiſchen dem Blut und den Geweben ts 
krankhafter Weife verändert ift. Häufig Handelt es fich hierbei um 
Veränderungen in der Menge ober Miſchung deB Blutes, und dann net 
man den franfhaften Buftand aud) wohl eine Dyskraſie oder Blutentu: 
ſchungskrankheit (j. S. 566); das Blut fann aber aud) eine anſcheinend gay 
normale Befdaffenbheit befigen, und dann muß man die vorhandene Crit 
rungsſtörung auf ein regelwidriges Verhalten der feinften Gemebselementi 
ber Bellen (ſ. S. 565), zurückführen. Iſt mm durch irgend welde Urfak 
bie Ernährung (de3 Blutes und der verfdiedenen Gewebe unfered Korpett! 
bedeutend heruntergebradt, fo wird man bie Folgen davon wale: 
nehmen: an der auffallenden Bleidbeit ber Gaut und gang beſonders aud 
der ſichtbaren fonft roten Partieen (der Lippen, des Zahnfleiſches, der inneret 
Hugenlidflache); an der Abmagerung infolge von Schwund des Fetted a 
Fleiſches; an den auf einen Schwächezuſtand hindentenden Erſcheinunge 
im Nervenfyftem (Nervofitét, ſ. S. 763). Will man die Urfade der va 
ringerten Ernährung ergriinden, fo ift gunddft danach gu forſchen, ob be 
der Ernährung dienenden Progeffe (ſ. S. 156) in Ordnung find wd de 
gehirige Menge guten Blutes ergzeugen fdnnen, oder ob der Patier 
an Kraft und Saft nicht vielleicht mehr ausgibt, als er follte, weil er we 
große Wusgabe burd) die Aufnahme von neuem Nahrungsſtoff nicht 3a a 
ſetzen imftande ift; alfo: ob ein Mißverhältnis zwiſchen Verbrasd 
und Wiedererſatz der Körpermaſſe ftattfindet. Der Verbraud fou 
aber widernatürlich gefteigert fein: durch häufige Blutverluſte, dur 
maffenhafte Ausſchwitzung von Blutbeftandteilen (bei Entzündungen), we 
gu ftarfe und hiufige Wbfonderung von Drüſenſäften (Mild), Gamen); dura 
febr iibertriebene Körper- und Geiſtesanſtrengungen; durch niederdriidenk 
und andauernde Gemütsunruhe; durch au8artende Leidenfdaften; durch oe 
haltende Schmerzen und Seblaflofigteit; durch raſches Wachstum. Det 
Wiedererſatz fann widernatirlidg verringert fein: durch Aujnabm 
bon gu wenig oder fdlehter Nahrung; durch Störungen im Verdaunmg⸗ 
und Atmungsprozeſſe; durch Entartung des Blutes. Manche ber bierket 
gehörenden Krankheiten berlaufen unter dem Bilde der fog. Sch wind{udt. 
weshalb einige kurze Erliuterungen iiber bie letztere hier angefiigt werde 
mögen. 
ier „Schwindſucht, Schwund, Ab⸗ oder Auszehrung, Verzehrung 
verſteht man eine fortwährend zunehmende, von inneren Urſachen (gewöhnlich oo 
einem Krankheitsprozeſſe) abhängende Abmagerung, die faft ſtets mit Schlafſer 
Welkheit und Kraftloſigkeit, ſowie mit Blutarmut verbunden iſt. gew 
Leben wird in der Regel unter Sonnet und Auszehrung die allerdings # 
grofer Abmagerung einbergehende Lungenidwindfude (f. ©. 686) verftanden; jew 
tft dies infofern faljd, al8 nod) bei einer Menge anderer Rrankheitsjuftinde der Rove 
febr abmagern fann. Aud balt man gar nidt felten eine etwas igere Maget: 
ett gang mit Unredt fiir Schwindſucht, obſchon bet jener Haut und Muskulatur joe 
und ie tft; im Gegenteil tft eine gewiſſe Magerkeit mit une und Derbhen 
ber Weidtetle geradezu Zeichen einer dauergaften, fejten Gejundgeit. Im allgementt 
treten bet der Sch windfudt folgende Erfdheinungen auf: zuerſt ftellt fic Wide 
feit in ungewöhnlichem Grade und {don nad mäßigen anfrengungen ein; {pit 
ftetgert ft biefelbe und wird fdon von frühmorgens an fühlbar, fo bag der 
gu körperlichen und geijtigen Arbeiten immer unfibiger wird. Es ſchwindet yt 
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bas Fett (befonder3 an ben Wangen, Hiiften, Briiften, in der mugendonte), odann 
fommt Blutarmut zuſtande (beſonders an den bleichen Lippen fidtbar), die Muskulatur 
ſchwindet (Arme und Beine magern bedeutend ab), die bleiche Haut wird dünn und 
ſchlaff, die Knochenvorſprünge treten deutlich hervor, der Körper wird immer leichter, 
obwohl bisweilen der Patient tüchtig ißt und trinkt. Bei abzehrenden Pe es ge⸗ 
ſellt ſich ſchließlich zu dien K ſchwund nod Fieber (d. i. das hektiſche oder 
Zehrfieber mit ſtarkem jog. kolliquativem Schweiße). Die Behandlung der Aus⸗ 
hrung muß ſich natürlich nach der Urſache derſelben —— Im allgemeinen läßt 
nur ſagen: der Stoffverluſt muß nett ftofferfebende Mittel ausgegliden werden. 
es läßt aber niemals durch Arzneiſtoffe, ſondern nur durch kräftig nährende, 
leicht verdauliche Koſt, ute Luft und gepirige Rube (in körperlicher, geiſtiger, gee 
miitlider und gefdledtlider Hinficht) bewirfen. Veshalb fteht pict die Milch ald 
Kräftigungsmittel obenan, ſodann folgen Eier, gebratenes Fleiſch, leichte Mehlſpeiſen, 
Schokolade, malzreiche Biere u. dergl.; übrigens iſt noch wie bei der Blutarmut und 
Nervenſchwäche (ſ. S. 764 und 789) zu verfahren. 
Unter den allgemeinen Ernährungsſtörungen find am wichtigſten und 
haufigiten: . — 
1. Blutarmut (Andmie) und Bleichſucht. Die Blutarmut ift einer der 
gefapericgiten Feinde ber Menſchheit, denn unmerklich befdleidht fie eine Menge von 
enſchen und in ber Regel gerade in bem Lebensalter, wo dad Blut fiir das Gedeihen 
des Koͤrpers vom allergrößten Werte ijt, im Entwickelungszeitraume nämlich, in den 
Kinder⸗ und Sungfrauen- (Jünglings⸗) Jahren. Deshalb fchreibt fic aber auch eine 
grofe Anzahl von Krankheiten des reiferen Lebensalter3, von denen gar viele un⸗ 
Beilbar find, jdon aus der Jugend her, und dtefe a ents recht wohl verbiitet werden 
fénnen, wenn man damals der Blutarmut energiſch entgegengetreten wire. Darum 
tft es Pflicht ber Eltern und Erzieher, recht orbentlid) auf den Zuftand des Blutes 
der Kinder und Zöglinge achtzuhaben Bet der Blutarmut befteht nun entweder eine 
Berminderung der Blutmenge tm gangen ober der fiir die Crnahrung widtigften Blut⸗ 
beftandtetle (rote Blutkörperchen, Cimeifs); mitunter find aud einzelne Blutbeftandteile 
(Waffer, weife Blutlirperden) vermehrt. Blutarmut fann veranlaft werden: 
durch Blutverlufte, Verlufte von Säften (gu lange fortgeſetztes Stillen, gefdledtlide 
Ausſchweifungen, Verlufte an Eiweiß bet Fieber, Ruhr, chroniſchen Durdfillen, Cite- 
rungen, bdufigen Wodenbetten 2c.), durch verminbderte ober unpaffende Nahrung. 
Die aus den eben genannten Urſachen auftretende Blutarmut tft nur eine Krankheits⸗ 
einung und entwirelt fic) nur im Berlaufe und im Gefolge anderer Rranfheiten. 
Mls ſelbſtändige Krankheit tft nur diejenige Blutarmut gu bezeichnen, weldhe unter 
bem Namen Bleidfudt (Chlorofe) allgemetn bekannt tft, vorzugsweiſe bas weiblide 


‘petttne im Alter gwifden 14—24 Jahren heimjudt und durd körperliche und 
geiſti 


ge Ueberanſtrengung, unzweckmäßige Nahrung, ungeſunde Wohnung, spit Er⸗ 
iehung 2. 2c. veranlaßt gu werden ſcheint. Die Blutkörperchen find bet hochgradiger 
leichſucht ſo bedeutend vermindert, daß 1000 Teile Blut der normalen 130 Teile 
nur 60 oder 40 Teile Blutkörperchen enthalten und der Waſſergehalt des Blutes 
mehr ober minder erhiht erſcheint. 
Krantheitserfdhetnungen bet der Blutarmut und Blethfudt Die auf- 
falligften Erjdeinungen fdreiben fi vom Mangel der roten Bluttirperden 
ber und beftehen gunddft in Blaffe ber Haut Die garte Haut tft dabet nicht felten 
etwas wachsähnlich glänzend, ihre Bleide hat einen Stid ind paral ts oder Griin- 
Lice; im Geficht ſehen blutarme Mädchen (Blet uqtige) — rer hellroten 
Wangen wegen „wie Milch und Blut“ aus, es ſchimmern, beſo an den Händen, 
bie blutleeren Blutadern anftatt dunkelblaugrau blaßblaurotlich oder violett durch die 
Haut. Die Bläfſe aetgt ich ferner nod: an den Lippen (befonders an ihrer inneren 
lade), bem Zahnfleiſche, der Schleimhaut, welche die Tamndyopte austleidet, 
an der inneren Fläche ber Augenlider und an der Thränenkarunkel (dem roten 
Otigetjen im inneren Augenwintel). Die geringe Warmeentwidelung bet Mangel 
an Blut giebt fid) burd Hible Haut, falte Filipe und Hande, Hdufiges Fröſteln und leichtes 
Frieren des Patienten gu erfennen. Die ——8 Ernährung der Körperſubſtanzen 
ruft in ben verſchiedenen Organen die Erſcheinungen geſtörter Thätigkeit hervor; fo 
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wird die Haut dünn und troden. die Mustein werden mager und fdlaff, fo dak leich 
Ermiidung bei Bewegungen und ſelbſt Sdmerg in denfelben eintritt Dad ſchlechter 
ernährte Herz Elopft weit leichter und ftdrfer; bie matten Atmungsmuskeln und bat: 
leeren Lungen bedingen Rurjatmigtett, Gähnen und Seufjen, die Schwäche des Se 
dauungsapparated drückt fic) urd) Appetitloſigkeit, Magenkrampf (oft mit Bredneigung, 
Beſchwerden nad dem Eſſen, RKollern und Poltern tm Letbe und Verſtopfung ass; 
die in ihren Wanden dilnnen und fdlaffen Blutgefäße zerreißen letter und deshalb 
fommt e3 bet Blutarmen leidt ju Blutungen (befonders Nafen+ und Menftrualblutuas: 
und Blutfledenbiloungen in der Haut. Am jablreidften und mannigfaltigften fo 
aber die Crfdeinungen, welde ihren Grund in fdledter Ernährung des Gebirns, 
Rückenmarks und RNervenfyftems haben, denn dabdurd) werden hervorgerufen: Roop 
ſchmerzen (Migraine), Rücken⸗ und Rerven|dymerjen ber verfdiedenften Art, Krams: 
zufälle, Gemiitsverftimmungen (Trübſinn, Verdrieplicfeit, Launenhaftigkeit, Aergerlid 
und Weinerlichſein), Schwäͤche oder widernatürliches Aufgewecktſein des Verſtandes 
Sinnesſtörungen (wie Ohrenſauſen, Flimmern oder Fleckenſehen vor den Auges 
Schwindel, Lichtſcheu) und Ohnmachten. 

Die Urſache der Blutarmut iſt (mit Ausnahme der Bleichſucht, welche war⸗ 

ſntich als eine Krankheit der blutbildenden Organe, beſonders der Milz und Lomp} 
rüſen gu betrachten tft), wenn nicht geradezu Blut verloren geht, ſtets ein Mifver 
verhältnis awifden bem Verbraude und dem Wiedererfage von Blut hw 
fichtlich des Verbraudes muß man bedenten, daß Verlufte an guten Blu 
teilen (wie beim Stillen ber Säuglinge, bet bartnddigem Durdfalle, bei Eiterunge 
u. dergl.), ebenfo wie wirklide Blutungen blutarm madden können und daf dad Thetig 
fein der Organe immer mit Stoff- und Blutverbraud verbunden ift. So wird ke 
anfirengenden Rirperbemegungen, bei ftdrferen und andauernden getitigen und geaut 
liden Grregungen, bei Schlaflofigteit und Schmerzen, bet fortwahrenden Reizunge 
ber Empfindungsnerven (durd) Raltwafferturen, Spirituojen, gefdledtlide > 
ſchweifungen u. dergl.), bet ſehr ſchnellen Wachsſtum, ziemlich viel Blut verbrau®. 
und fomit fonnen alle diefe angefiifrten Momente Urfaden der Blutarmut were 
Mas den Wiedererfagy des Bluted betvifft, fo kann diefer aus verjdjiedenen Grima 
nidt hinreichend fein; entweder weil überhaupt gu wenig Rahrung genoffen oe. 
oder weil bie Nahrung eine unzweckmäßige tft und nidjt die Stoffe in der gehorigte 
Menge enthdlt, aus denen bad Blut zugefammengefegt tft, oder weil trog der @ 
Menge und Befdaffenheit paffenden Nahrung dieje nicht gehörig yu Blut verarbeit 
wird, wie died bet Rrantheiten der Verdauungs- und Refpirationsorgane, bei Ran 
an Luft, Licht, Wärme, Bewegung und gewiß nicht felten beim Mtediginieren der Ge 
ift. In febr vielen Fällen von Blutarmut findet fic) gleichzeitig beides, ebenſowch 
ein widernatiirlider vermehrter Berbraud wie ein gu geringer Wiedererfag von Be 
alg Urſache vor. 

Blutarmut in ben verfdiedenen Lebensaltern. Daf Kinder blutes 
auf bie Welt fommen, tft bet unferer jegigen (körperlichen und geiftigen) Eryiehuns 
des wetblicen Gefdledjts fein Wunder, da man die Madden au viel fir die hor 
Beit des Brautftandes und gu wenig fiir die lange Zeit des Eheſtandes vorberett 
Ym Sduglingsalter und in den erften Kinderjahren ift dte Blutarmut ſche 
eine fehr häufige Erſcheinung, weldje in der Regel von mangelhafter Ernährung oF 
gu wenig oder von falſcher Nohrung herrührt und die Urſache der verfdjiedenartigh® 
weiteren Krantgeiten wird. Der Schulzeit verdant die Blutarmut, und swat & 
folge dev falfdjen (geiftigen und körperlichen) Behandlung der Kinder, vorzugswent 
ber Madden, am Hdufigften ihr Entftehen oder ihre Verſchlimmerung, und {don 
diefer Bett an wird fte dann ſehr oft bis in die fpdteren Lebendjahre verſchleppt ie 
Jungfrauenalter ſcheint dte Bleichſucht zum guten Tone ju gehören, fo 
tft fie Hier. Es ware aber aud) wunderbar, wenn bet der unnatiirliden Sebensmmetk 
unferer Jugend natürliches Blut in deren Wbern fliffe. Daß endlid) auch tm tel 
feren LebenSalter bad Blut nicht feine ricdtige Menge und Beige enheit erlang. 
dafür forgen gemeinſchaftlich unfere Sitten und gefundhett3widrige ndwetfe. 4 
in jedem Lebendalter fpielt die Blutarmut eine widtige Rolle unter den Krankheiten 

volgen der Blutarmut. Bum ode führt die Blutarmut fehr oft m dea 
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erſten Lebensjahren und gwar unter den Erfcdeinungen einer Hirnfrankheit (mit Krämpfen) 
oder al8 fog. Drüſen⸗ und Unterleibsſchwindſucht. Yn den Schuljahren legt die Blut- 
armut ben Grund fiir die {patere ki uperlije und getftige Schwäche, gur Nervoſität 
und jum Schiefwerden. Jn dem Jünglings⸗ und Sungfrauenalter fann die Blutarmut 
in Abjehrung iibergehen und ijt die Urjade ber mannigfadften Nervenleiven. Die 
Jungfrau fann durch die Blutarmut fir thren gufiinftigen Stand als Gattin und 
Mutter unfahig gemacht merden; bet ſchlecht erzogenen, willensſchwachen Frauen gat 
die Blutarmut haufig Hyfterie (ſ. S. 759) zur Folge. Cine hyſteriſche und jenfitive 
etjon fann aber weber ihre Pflichten ordentlich erfiillen, nocd fid) und anderen dad 
eben erheitern. Hohe Grade von Blutarmut arten nidt felten in Wafferfudt aus. 

Behandlung ber Blutarmut. Da dte Urfache diefer Krankheit in den meiften 
Fue ein Mipoerhalinis zwiſchen Einnahme und Ausgabe von Blut ift, fo mus dte 

anbdlung natiirlich darin befteben, die Blutbilbung und den Blutverbraud in ein 
ichtiges Verhältnis gu einander ju bringen. Sundiht iſt die Blutneubtloung 
fraftig gu unterftiigen, und dazu gibt 8 durchaus fein andered Mittel, als gwed- 
mäßiges Gffen und Trinfen, ſowie richtiges Atmen. Was die Koſt anbelangt, fo 
muß diefelbe hauptſächlich aus Mild) und Ciern fowie aud weidhem, faftigem Fleiſche 
beſtehen; traftige Fleiſchbrühe dient gur Anregung des Appetits (ſ. S. 355). Auch mit 
Giern, Mild und Zucker gubereitete (nidt gu fette) Mehlſpeiſen und Milchſchokolade 
mit Gi find gu empfehlen. Uebrigens muf fi die af ſowohl hinſichtlich ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit wie Menge nach der Verdauungskraft des Patienten richten. Darum be⸗ 
rückſichtige man, daß reine Milch, weil ſie im Magen zu Käſe gerinnt, ziemlich ſchwer 
zu verdauen iſt und daher nur in kleinen Schlucken und mit Brotſtückchen zu genießen 
tft; daß ſchlecht gekautes hartes Ci äußerſt ſchwer verdaulich ijt, während weichgekochtes 
und tüchtig zerkautes oder in feinen Flocken geronnenes, zerquirltes Ei leichter ver⸗ 
daulich iſt; daß weiches, Reinge|@nittencs und gut zerkautes Fleiſch weit leidter ver- 
daulich werden fann, und daß [odere3 Weißbrot weniger Verdauungskraft braudt als 
fdweres Schwarzbrot. Demnad wiirde fid ein Blutarmer mit ſchwachem Magen 
vorzugsweiſe von Mild, Schokolade, Ciern, kräftigen Fleiſchbrühen (Guppen), weichem, 
womöglich gebratenem Fleiſch, leicht verdaulichen Gemüſen gu — und lieber 
wenig auf einmal, aber öfter gu eſſen haben. Bon den Getränken (apt ſich bet Blut- 
armut mur das Waffer und Bter anempfeblen, jedod) darf legteres nicht gu ftark 
(alfobolbaltig) fein. Jedes Getrank, was Heraklopfen und fog. fliegende Hike macht, ijt 
gu vermeiden. Reben ber Nahrung it jodann dad Atmen ja nidt auger acht gu 
faffen, und e3 muß bierbet ebenſowohl auf bie Art und Weife qu atmen, wie auf 
die Vefchaffenheit der einguatmenden Luft dte gebirige Rückſicht genommen werden 
(j- ©. 423 und 426). 

Das ganje Blutbilben auf die angegebene Wetje wiirde nun aber dod nicht jut 
ridtigen Glutmenge führen, wenn nidt gugleth aud der Verbraud von Blut 
etwas eingefdrantt witrde. Deshalb muf man alle angreifenden forperliden 
und geiftigen UAnftrengungen vermeiden, gemiitlidhe und geſchlechtliche Erregung ume 
geben, Nachtwachen und Reizmittel (Wein, ftarken Thee und Kaffee) fliehen. Gerade 
dadurch, wodurd fic) mande Blutarme gu nützen meinen, fdaden fie itd), wie died 
gang vorzüglich mit kalten Wajdungen, Doudjen und Badern (Seebädern) der Fall 

, welche ein febr beftiges Retgmittel fiir die Nerven find. Dagegen unterftiigen 
warme Bader die Kriftigung bedeutend. Ebenſo werden dem blutarmen Korper 
vieles Spazierengehen, nidt genau angepafte gymnaftifde Uebungen ſchädlich. Man 
vergleice bieriiber, was S. 764 bet ber Behandlung der Nerven{dwdde gefagt wurde. 
Die bet der Bleidjudt fehr beliebten und gerühmten eifenhaltigen Wrgneimittel, 
Wäſſer und Bader find in der Mehrzahl der Falle entbehrlich; auf feinen Fall darf 
tiber ihrer Anwendung die ftrenge Befolgung der eben mttgeteilten didtetijden Vor⸗ 
ſchriften verabjdumt werden. 

2. Die Sfrofuleje, Skrofel⸗ oder —— (Drifen{darfe) 
ftellt einen frantbaften Zuſtand bar, bet meldem eine ausgeſprochene Anlage filr ge- 
wiffe Erndhrungsftdrungen (namentlid) entzündliche Borgange von arofer 
Sarindidigtett und [angwierigem Verlauf) der äußeren Haut, der Schleimhäute, der 

elenfe und Knochen, der Sinnesorgane und vor allem der Lymphdrüſen (am 


790 Strofulofe. 


piufigiten ber Drüſen des Salles , Raden8, der Achſelhöhlen, Weichen, Baud- und 

ruſthöhle) Pelion fe ift. Die Driifenerfrantung ijt entweder akut entgiindlider Itt 
indem die Dritjen fehr ſchmerzhaft werden, vereitern und fiftuldfe bartnadige Ge 
ſchwüre hinterlaffen, oder fie nimmt von Anfang an einen mehr droni{den Verlauf, 
wobet die Drilfen nur anfdwellen und ſich tn barte, ſchmerzloſe, oft jahr be 
ftefenbe Gefdwiilfte (,,Strofeln ober Hagedrüſen“) verwandeln. Dieſe {raul 
gotten Verdnderungen der Deitfenfubftany fommen, mie bet ber tuberfuldfen Lunger 
chwindſucht, burd etne etgentilmlide Zellenwuderung mit nadfolgender Vereiterum 
oder käſiger Cntartung zuſtande, weshalb die Siro tafe aud alS ,, Lubertuloje 
ber Lymphdrüſen“ beseidnet wird; zwiſchen der Tuberkuloſe und der Strofulde 
beftehen gang aufecorven slid) nahe Besiehungen, injoforn aud in ftrofulds entactetes 
Lymphdrüſen, Knoden, n, Schleimhaͤuten und Haut die fir die Tuberkuloſe 
aratterijtijden Tuberfelbacillen (j. S. 667) faſt regelmäßig vorgefunben werden 

n der That werden viele flrofuldje Kinder, wenn fie nicht rechtzeitig unter günſug 
ihrer Genefung firderlide Berhiltniffe verſetzt werden, — tub und gehen 
an akuter oder uige Lungen⸗ und Darmſchwindſucht yu Grunde, während be 
guter Pflege gewöhnlich Heilung erfolgt. 

Hinſichtlich der Krankheitserſcheinungen pflegt man von alters her zwei verſce 
bene Formen der ſtrofulöſen Konſtitution gu unterfdeiden, die freilich oft ineinander 
übergehen: bie fog. torpide (ſchlaffe) und bie fos. erethiſche (retgbare) Form be 
Skrofulofe. Bet der erjteren ijt ber Körper blak, {dmaminig aufgedunſen, don ee 
fabler Farbe, mit aufgeworfenen Lippen und dider tolbiger Rafe, aufgetriebenem Li, 
reichlichem Fettpolfter, ſchlaffen, jane entwidelten Muskeln und phlegmatijdes, 
trägem Temperament; die ereth H] Ge orm dagegen zeichnet fid) aus durd ame 
fpacligjen dünnen Knodenbau, auffallend garte, weipe, as leicht ritende Haui, dit 
ige Entwidelung, —5 ttpolfter, ſchmale Bruft, —* uskeln, große Cxrey 
barkeit und regen Geift. Hinfichtlich bed Verlaufes der Krankheit herrſchen die gropia 
Verſchiedenheiten. Außer den eben beſchriebenen Driifenvereiterungen und Druja 
verhärtungen werden die Kranken von langwierigen und mannigfachen daut⸗ 
tranthetten, namentlic tm Geſicht und auf dem behaarten Teil des Kopfes bed 
pon ſchleichenden und ſehr bartnddigen Erfranftungen der Schleimhäute, insbeſon 
bere der Lippen, der Rafe, bes Rachens und der Luftrdpre befallen; ge 
Schnupfen, Mandelſchwellung, Huften und nafelnde Sprade gehören deshalb yu de 
gewöhnlichften Symptomen ber Strofelfranthett. Durd) die Fortpflangung von Rajen 
und tbentatarrien auf bie Ohrtrompete fommt es weiterbin ſehr haufig yu Oe 
nifden rentgiinoungen dte gu eiterigem Ohrenfluß und Sdwerbirigtett, fee 
volligem Berluft des Gehors führen können. Ebenſo häufig wird das Auge von de 
Skrofuloſe befallen; chroniſche Rötung und Entzündung der Lidränder, dex i 
Bindehaut und der Horngaut, begleitet von Lichtſcheu, Lidframpf und Thrinen 
zählen bet Strofuldjen zu den t vdnigſten Vorkommniſſen. Die ſtrofuloöſen Ge 
ginbungen ber Gelente und Knoden fonnen bösartige Vereiterungen der 

nodenfrafs, Citerfentungen und Fijtelbilbungen zur Folge haben und die Rrifte de 
Heinen Rranten auf dad duferite erſchöpfen. Dazu gefellen fic leicht hartnäcige Ser: 
dbauungsftdrungen (Appetitlofigtett, podgravige MAuftreibung ded Letbes, Durdfal 
abwedfelnd mit Bexftopfung), durch welde die Grniigrung oft auf das ſchwerſte & 
eintrddtigt wird Der Berlauf der Strofulofe tft immer ein langwieriger, und {edt 
bet der beften Pflege vergehen gewöhnlich Jahre, mitunter felbft Jahrzehnte, ehe die 
legten Gpuren ber Rrantheit getilgt find. 

Die Strofulofe tft eine überaus häufige, Uber den ganzen Erdball verbreiter 
Kranthett, die Dorrotegen Kinder zwiſchen dem 2. und 14. gjahre, bod mituntt 
aud) Grivadjene befillt. Sn falten und feuchten Klimaten (namentlic) Küſtenländern 
fommt gi dufiger al8 in warmen und trodenen Gegenden vor. Sn vielen Fale 
ift die Rranthett ererbt, und gwar können zu hohes Miter, nabe Verwandtſchaft oot 
chroniſches Siechtum (Tubertulofe, Strofulofe, Syphilis, Krebs) der Eltern zur a 
ber porns bet dem Kinde den Keim gue Cntwidelung der Strofulofe abgebden. 9 
haufiger aber wird bie legtere erworben durch mancherlei ſchädliche Einfliffe, de 
wibrend der erften ebensjabre der geſundheitsgemäßen Cntwidelung ded kindlichen 
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Organismus —X* entgegentreten, und zwar ſind es Fehler in der Ernährung 
(künſtliche Auffütterung mis Kindermehlen und anderen mehligen Subſtanzen, Ueber⸗ 
fütterung, Darreichen einer groben gu fonfiftenten und gu fon pert Roft, Mangel 
an animaltjder Rojt) ober Wohnen in ungefunden, feudten, iiberfiillten und ſchlecht 

Gumen, oder mangelbafte Hautpflege, oder bas Ueberftehen von 
Gwidenden Krantheiten (namentlich Mafern und Keuchhuſten), welde den Aus⸗ 
b ber Skrofelkrankheit aud bet von Haus aus gefunden Rindern begünſtigen. 
Durd) ein vemunftiges und konſequentes diätetiſches Verhalten während der erften 
Lebensjahre (ſ. S. 481 und 495) kann die Entwickelung der Skrofuloſe in den aller⸗ 
meiſten Faͤllen ſicher verhütet werden. 

Die Behandlung der Skrofuloſe vermag nur dann einen guten — zu ver⸗ 
burgen, wenn das kranke Rind ——— — in günſtigere Lebensbedingungen 
verſetzt wird, während bei mangelnder e oder ungünſtigen Verhältniſſen —ã 
lich entſtellende Narben, Schwächung der Sehkraft und des Hörvermögens, Gelenk⸗ 
ſteifigkeit, allgemeine Schwäche und chroniſches Siechtum zurückbleiben oder ſchließlich 
der Ausgang in dungen und Darmſchwindſucht erfolgt. Unter den Heilmitteln 
der Skrofuloſe ſteht obenan die ſorgfältige Regelung der Diät, ohne welche ein 
günftiger Ausgang überhaupt nicht möglich iſt; die Koſt fet durchaus leichtverdaulich, 
oe Sch und eiweißhaltig und beftehe vorzugsweiſe aus Mild, Fleiſch, Ci, kräf⸗ 
tizen Fleiſchbrühen, mit miglidfter Beſchränkung der vegetabilijden Koft, — Zwieback, 
Weißbrot, Reis, geiine Gemüſe find nur im geringen Mengen, Schwargbrot und 
RKartoffein ft nicht gu geftatten. Cinige Lb — Weins und der täglich ein⸗ 
bis zweimalige Genuß von Eichelkaffee mit Milch leiſten oft gute Dienſte. Nicht 
minder midbtig tft bad Ginatmen einer reinen, warmen, jeuer{to freichen 
Luft; der längere Aufenthalt ſolcher Kinder J dem Lande, im Walde, Gebirge oder 
an einer Seefilfte bewirkt oft Wunder, und häufiges Aufhalten und Bewegen tm 
aren tft unerlaplide Bedingung. Die Wohnung, namentlid dad Schlafzimmer, 
et troden, bell, gerdumig und jebdergett gut geliiftet; in feudten und falten (nad 
Norden gelegenen) Wohnungen, in Hofrdumen und Kellerwohnungen kommt die Krank. 
beit niemals pm Stillftand. Bon gréptem Belang tft ferner etne gehörige Haut- 
pflege; regelmifige Laue, nad und nach fiibler genommene Abwafdungen und Ab⸗ 
reibungen des ganzen Körpers unb Sftere lauwarme Vollbäder, am beſten mit Zuſatz 
pon Koch⸗ oder Seeſalz oder Sole (welche eine kräftige Anregung der Hautthätigteit 
und des geſamten Stoffwechſels bewirken, ſ. S. 581) haben einen unleugbar günſtigen 
Einfluß auf den Verlauf der Skrofelkrankheit; auch Einreibungen mit grüner 
Schmierſeife (ein Eßlöffel in etwas lauem Waſſer aufgelöſt, damit wöchentlich zwei⸗ 
mal Rücken und Glieder zehn Minuten fang eingureiben und bann mit Waffer abjue 
waſchen) erweiſen ſich nützlich. Die Letbwajde ijt immer gehirtg jauber gu Halten 
und häufig gu wechſeln, und ſolche Kinder, die an immer wiebderfehrendem Ouften 
leiden, follen an Stelle von letnenen Hemden folde von Janen tragen. Zweckmaͤßig 
ausgewählte und dem aaah fi des Kranfen entfpredende gymnaſtiſche Uebun⸗ 
gen (jf. S. 476) und miglidft fleifige Uebung ber Muskeln durch Spazierengehen, 

pielen, Turnen, Tummeln in eld und Wald find ffrofuldfen Kindern nist nur 
gur Verbefferung be3 Blutes uner äßlich, fondern oft aud) bad befte Mittel gegen ihre 
bartnddige Uppetitlofigteit. Dak endlich pees Kinder nidt durch Sdularbeiten 
u. dergl. überangeſtrengt werden roa verftebt fid) von felbft. Yon Argnet- 
mitteln tft bet ber Sfrofulofe wenig Hilfe gu erwarten; auch der fo beliebte Leber⸗ 
thran fann recht wobl entbehrt werden, da er in der Hauptiade nur als Fett wirkt 
und deshalb recht gut bur utter und andere Fette erfegt werden fann; wenig{tens 
follte man alle dtejenigen Kinder mit ihm verfdonen, die an Appetitlofigkeit, Durch⸗ 
fall oder ſchwachem Magen leiven. Die bet den ffcofuldfen Kindern vorfommenden 
Erkrankungen ded Seh⸗ und Gehdrapparates verdienen forgfamfte Behandlung, da 
Vernachläſſigung derfelben unbeilbare Blindheit oder Taubheit gur Folge haben 
Yann (f. S. 773 und 779). 

8. Der Skorbut oder Sharbod ift eine eigentiimlide, auf einer frantgaften 
Blutmifdung berubende Ernährungskrankheit, welche ſich durd) das Cintreten zahl⸗ 
reicher Blutungen in die verfdiedenften Gewebe und Höhlen des Körpers und eine 
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raſch fortſchreitende Blutarmut und Srigoptung gu erfennen gibt. Am 
kommt fie auf langen Seereiſen vor (ſog. Seeſkorbut), wenn die Schiffs chaſt 
monatelang faft nur von Schiffszwieback und gepökeltem Fleiſch lebte und auf der 
Genus vegetabilifder Nahrungsmittel ganglicdh verzichten mußte, befallt aber asd 
gelegenti nb Oemifen (fog. Gandttorbut), welche fic) faft ausfdliepltd aca 
actoffeln und Gemiljen nähren, diirftig [eben und in falten feuchten Rellerwognun 
gen oder in überfüllten und ſchlecht ventilterten Raumen (Rajernen, Strafanftalter 
wohnen. Gewöhnlich beginnt der Storbut mit groper Schwäche und Müdiglen 
namentlich in den unteren Crtremititen, mit giehenden ober reifenden Schmerzen in 
ben @liedern und Gelenten, mit niebergedriidter und verjagter Gemiltéitimmuny: 
dabei dndern fich aud) bald die Farbe und das Ausfehen des Rranken, feme Hast 
wird jdlaff, well und nimmt eine erdfable qarbung an, die Lippen werden blaͤulich 
bie Augen eingefunten und von bläulichen Ringen umgeben. Rach einigen Tage 
oder Worden ſtellt fic) eine auffallende Aufloderung und Wulftung des Zahn: 
fleiſches ein, welches bläulich und mipjarbig wird, bet der leifeften Berũhrung At art 
und auferordentlic) leicht blutet; ſehr bald bilden fic) auch am Zahnfleiſch mißfarbize 
brandige Gefdwiire, die Zähne werden loder oder fallen felbjt aus, und aus da 
Munde verbreitet ſich ein hoͤchſt unangenehmer aashafter Geruch. Auch auf der dupe 
ren Haut fowie in den Musteln bilden fich zahlreiche Blutaustritte in ber Form vor 
Blutroten, fpdter blau, grün und gelb verfarbten Flecken und Striemen, und eberſe 
treten in ſchwereren Gillen mehr oder minder reidlice Blutungen aus den nahn: 
liden Letbesiffnungen ein. Der Berlauf des Sforbuts ijt merft ein langwietige: 
bet fortgefegter Cinwirfung der veranlaffenden Urſachen erfolgt nicht felten ein tor 
lider Ausgang unter den Crideinungen der höchſten Erſchöpfung und allgememt 
Wafferfudt. Aud) bet günſtiger Wendung fann die Genejung Monate und noc lange 
in Anfprud nehmen. 

Bur Berhiitung des Skorbuts tft bet allen längeren Seereilen fiir eine zued⸗ 
mäßige Verproviantierung, namentlich oe ausreichende Borrdte an friides 
Fleijd, frifden Gemüſen (Sauerkraut, Rartoffeln) und frifdem Waffer gu forges: 

ra bie frijden Nahrungsmitte! gur Reige, fo muß der Mannfdaft täglich Citrones⸗ 
fa theeldjfelwetje mit Ruder gereicht werden. Daneben ift fiir fleißige Bentilatio 
und gehörige Retnigung der Schiffsräume fowie fiir ausreidende Bewegung und Je 

euung der Rann{dalt gu forgen. Wud) der Landſkorbut läßt ſich durch fory: 
ame Retnlidfett und Sauberfett, gehörig warme Kleidung, ausgiebige Liiftung der 

ohnräume, durch binldnglide Bewegung in — Luft und durch eine zweckmaͤßige 
Ernährung (friſches Fleiſch, friſche Gemiife und Galate, gute3 Bier) redjt wohl oe 
iiten. Iſt der Scharbod bereits ausgebroden, fo muß den Kranken Schiffszwe⸗ 

ck und Salzfleiſch verboten und ignen dafiir der miglidft reidlide Genuß vo 
Gemiifen, befonders Sauerkraut, von Fruchtſäften, Ciern, Mud, Bier und Wein ver 
jdafft werden. Wo fie gu befdaffen, find die frifd ausgeprepten Säfte von Brunner 
frefje, Meerrettic, mat Rettich Löffelkraut u. a. von vortrefflider Wirkung. Gegen 
bie Zahnfleiſchaffektion find Durdrwaifer von §ypermanganjaurem Rali, Borax oot 
Alaun, bet ausgedehnter Geſchwürsbildung aud Aegungen mit dem Höll : 
niiglih. Tägliche falte Waſchungen und Abreibungen des ganzen Korpers dienes 
melentt zur Unterftiigung der Kur. Zieht fig ie Genejung in die Linge, {0 
leiſtet neben guter Ernährung ein langerer Aufenthalt im Gebirge oder eine Mulder 
auf dem Lande meift vortrepflide Dienfte. 


4. Bei der Blutfleckenkrankheit oder Werlhoffden Krankheit — benamt 
nad) bem beriihmten hannoverſchen Leibarzt Werlhof, der fie in ber Mitte ded vorr 
en Jahrhunderts guerft befdrieh — bilden ſich auch wie betm Skorbut zahlreich 
leine Blutergiiffe auf der duperen Haut und den Schleimhäuten, dod) feptt bet igs 
imimer bie jenem eitgentiimlide Zahnfleiſchaffektion fowie überhaupt bte Reigung ze 
geldroiirigem erfall. Ste entfteht infolge einer voriibergebenden Serreiflidtert der 
feinften Blutgefäßchen, deren Urfaden nod) villig dunkel find. Man beobadtet die 
Krankheit vorwiegend bet Kindern, Frauen und fdwidliden Perfonen, fori 
Leuten, welche fic) in feudten, überfüllten Wohnungen aufhalten und in dürftigen 
Verhäliniſſen leben, dod) befallt fie gelegentlid auch fraftige und anfdeinend geſunde 
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Individuen, die ſich keiner derartigen Schädlichkeit ausgeſetzt haben. Die Blutflecken⸗ 
krankheit beginnt gewöhnlich mit allgemeinem Unwohlſein, Serdquungeftorungen 
und Abgeſchlagenheit, worauf dann ploglid) und ohne Vorboten, vom Kranten oft gang 
unbemertt, auf ber Guperen Haut, namentlid der Beine, zahlreiche kleine ftectnadel- 
fopf- und bohnengroße Blutaustritte (Blutfleden, Petedhien oder Purpura) von 
bunfelblauroter Farbe entfteben, die fic) fpdterhin bläulich, griin und gelb verfirben 
und nur gang allmadblid) wieber verſchwinden. Aehnlide Blutergiiffe gegen fid) auf 
den fidtbaren Schleimhäuten; in ſchweren Fällen kann e3 aud zu NRafenbluten, 
Bluthrechen, Bluthuften, Blutbarnen und blutigen Stiihlen fommen. Gewöhnlich 
a die Krankheit nad zwei bis vier Wodjen in Genefung ilber; nur wenn die Kranten 
con vorber ſchwächlich waren, ijt ber Verlauf langwierig Behandlung: während 
der Blutungen verhalte ſich der Kranke möglichſt ruhig GBettruhe) und vermeide alle 
aufregenden Getränke (Kaffee, Thee, Bier, Wein); die Diät fet nahrhaft, aber leicht 
verdaulich und kühl (am beſten Mild), fiuerlide Limonaden); daneben iſt für regei⸗ 
mapige Leibesoffnung (durch Klyftiere) und tägliche kühle Abwaſchungen des ganzen 
Körpers zu ſorgen. 

5. Unter bem Namen Bluterkrankheit oder Blutſucht (Hämophilie) ver⸗ 
fist man eine angeborene krankhafte Netgung gu Blutungen verfdiedencr Art, 
te fid) entweder dadurch offenbart, bab ſchon auf eine außerordentlich gering- 
figige Berlegung (einen Nadelftid, Heinen Schnitt, Ausziehen eines Zahnes u. dergl.) 
betraͤchtliche, mitunter felbjt unſtillbare Blutungen eintreten, oder daf von Reit 
gu —* bald in dieſem bald in jenem Organe ſpontane, d. i. von freien Stücken 
erfolgende Blutungen (Naſenbluten, Magen- und Darmblutungen u. a.) fid) einſtellen, 
welche gleichfalls durch ihre Heftigkeit das Leben des Kranken auf das äußerſte be- 
drohen können. Allen dieſen Blutungen iſt eigentümlich, daß ſie durch die gewöhn⸗ 
lichen blutſtillenden Mittel meiſt nit jum Stillftand gebracht werden; fte dauern 
tagelang fort, dad ausfließende Blut wird immer dinner und mifferiger, dad Aus- 
feben de3 Kranken wachsbleich, feine Lippen gang farblo3, bis fic) Obnmadten und 
andere Zeichen der Berblutung einftelen und der Kranke erſchöpft gu Grunde geht 
— oder die eingetretene of baa be ber Herzthätigkeit Jest ſchließlich doch noch dem 
Bluten ein Ziel und der auf das höchfte erſchöpfte Kranke erholt ſich nur ſehr langſam 
und allmählich von dent enormen Blutverluſt, um über lang oder kurz durch eine 
friſche Blutung von neuem in Lebensgefahr zu geraten. Bluter zeichnen ſich häufig 
durch auffallend zarten Teint, blaſſe Geſichtsfarbe, blonde Haare, lebhafte Augen und 
leidenden Geſichtsausdruck aus; doch findet ſich oft genug auch das Gegenteil bei ihnen 
vor. Das Weſen a Ke ratfelgaften Rrankheit ijt nod vollſtändig dunkel; nur fo 
viel ftebht feft, daß es fid) bet derartigen Kranken (den jog. Blutern) nicht nur um 
i Zerreißlichkeit der feinſten Blutgefäße, ſondern auch um eine krankhafte 


eine leichte 
Beſchaffenheit des Blutes handelt, durch welche die normale Gerinnbarkeit desſelben 
ver⸗ 


(welche fiir die Blutſtillung von größter Wichtigkeit ijt, ſ. S. 597) beträchtli 
ringert wird. Die vnantzen ſcheint faſt immer erblich zu ſein, Dergefts t, daß 
in einer Familie (fog. Bluterfamilie) nur ein Teil der Kinder, und zwar beſonders 
bie Rnaben, Bluter find, die iibrigen bagegen von der RKrankheit verſchont bleiben, 
aber ibrerfett3 wiederum leidt Rinbder zeugen, welche der Hämophilie verfallen. Dabei 
pat fic) die merkwürdige Thatſache herausgeftellt, daß männliche Bluter, mit Nicht⸗ 
luterinnen verbeiratet, in der Regel feine Bluter erjeugen, dab dagegen dite Töchter 
eines Bluters, obwohl fie gewöhnlich nicht felbft bluten, ſehr gewöhnlich wieder blutende 
Söhne gur Welt bringen, fo daß alfo die Krankheit beim Enkel wieder gum Vorſchein 
fommt. Der Verlauf der Bluterfrankheit ijt verfdteden; viele Bluter erliegen ihrer 
Krankheit fdon im Kindesalter, nur ein geringer Leil erreicht dad reifere Alter, dod) 
find aud) Fille befannt, in melden die Kranken ſehr Hod) betagt wurden. Hinſichtlich 
ber Verhiitung der Hamophilie ware eB von der größten Widhtigheit, die Verheiratung 
von Blutern, namentlid) aber der Frauen aus Bluterfamilien, weldhe vorzugsweiſe 
bie Krantheit durch BVererbung itbertragen, fo viel als möglich gu verhindern. Die 
LebenSweife der Bluter muß von frihejter Kindheit an forgfiltig geregelt werden; 
bie Didt fei triftig, aber leicht verdaulid, erregende und erhthende Getranke (Kaffee, 
Thee, Alkohol) fowie heftige Gemiitsbewequngen und körperliche Weberanftrengungen 
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(namentlich bet heißer, ſchwüler Witterung) find ängſtlich zu vermeiden. Bor ale 
Dingen gilt es aber mit größter Vorſicht Berlegungen jedweder Art von des 
findliden Bluter fern gu halten und denfelben ſpäter einem Beenfe pagufiifers, 


ber bierin die geringfte Gefabr bietet. Die Findliden Spiele find zu uber 
n, ber Turnunterricht gang gu verbieten oder nur auf lei a 
beſchränken. Alle operativen Eingriffe, aud) bie anſcheinend geri igften (Bia 


entgtehungen, Babnertraftionen, Beſchneidung ber Suden wv. a.) miiffen dei Sistem 
gang unterbleiben. Bei jeder eintretenden Blutung muß ſelbſtserſtandlich fofort de 
Arzt gerufer werden. . 

6. Die Zuckerharuruhr, Zuckerruhr oder Zuckerkrankheit (Diabetes, 
Meliiuete) ee eine metft — ch verlaufende Krankheit, bet welder ober 
minber grofe (mitunter bis gu 1 Rilogramm und darüber täglich betragende) 
pon Suder (Zraubengucer, ſ. S. 88) mit dem Harn aud der werden und ee 
wöhnlich aud) bie Menge de3 Harn3 betrich tli (bi3 gu 8 ober 10 Liter und darüber 
vermebhrt ijt; babet getgt ber Harn dem Budergegalt entfpredend ein hohes {pea 
fiſches Gewicht (von 1,025 bid 1,050 und darilber, während dadfelbe im normale 
Zuſtand grotiden 1,015 bis 1,026 ſchwankt). Die eigenttigven Urfaden dieſet nd 
ratjelba antheit find vollfommen dunkel; nur foviel ſcheint exwiefen pr {ea 
daß derjelben regelwidrige Borginge innerhalb ber Leber gu Grunde fliegen, inſoſen 
ber aud ben Nahrungsmitteln entitammende und durch die Chylusgefdipe der Flor 
aber zugeführte Zucker nicht, wie died im gefunden Organismus gefdieht, innersed 
ber Leber in fog. Glytogen (ſ. S. 38) umgewandelt wird, fondern als folder m 
verindert in das Blut iibergebt, is in demfelben in grifseren, dem Organtéme 
ſchädlichen Mengen anhäuft und ſchließlich durch die Nteren ausgeſchieden wird. Hog 
auffallend ift bie Abhängigkeit dtefer abnormen Suderaus)detoung vom central 
Rervenfyftem, die ſich leicht experimentell nachweiſen (aft; fo fann man beim Raninies 
künſtlich durch einen Radetftid in eine beftimmte Stelle am Boden der vierter Pur 
höhle (jog. Buderftic) voriibergegende Buderharnrubr erzeugen. Die Qudertrantet 
fommt ii jedem Yebensalter vor, am pau gften aber in den mittleren Lebendjeke. 
und zwar bdufiger beim mannliden als beim, weibliden Geſchlecht, —— — 
häufig bei Fettleibigkeit; in manchen Fällen iſt eine — Anlage vorhanden. 
auch nad) Kopfverlegungen, nad plötzlich auftretenden (Schreck, Sirah Zorn) ober a 
baltenden Gemiltserregungen (Kummer, Sorgen) dronifde Zuckerausſcheidung tm Yor 
entfteben fann, iſt wiederbolt beobadtet worden. Werden dem Kranken alle 
baltigen ober zuckerbildenden (mebligen und fcjleimigen) Nahrungsmittel entzogen 
port ex gewipnlid bald auf, Suder mit dem Harn gu verlieren.  Hinfidtid 

rantgetigerfdeinungen tit au betonen, daf die Zuckerharnruhr nur durd die 
emi} ge nqametbeben des Harns (Nadweis von Zucker durd verſchiedene hem 
nterſuchungsmethoden, die fog. Zuckerproben) gu erfennen tft. Gewöhnlich ar 
widelt fic) bie Rrantheit nur fens allmählich und —E bie Kranken enters 
in der Regel bedeutende, dad eee Maß oft unglaublid) überſteigende Mengt 
von Harn, klagen iiber Heftigen Durſt und eine ungewdhnlide Steigerung des. 
fetbf Heißhunger, werden aber trog reichlichen Eſſens und Trintens immer bldfe, 
aftlojer und magerer. Daneben leiden dte Diabetifer an auffallender 
und Jucken dev Haut, an haufigen Furunkeln, Zellgemedsentjiindungen, an Au 
und Sdrwellung des Zahnfleiſches; häufig tft auch die Sehkraft durch Triibung & 
Linfe beeintrddtigt und der Geſchlechtstrieb vollftdndig erloſchen. Wher nur urd d 
demifde Prifung des Harns ift die Zuckerruhr, wie nodmals ausdriidlid 
—Xx fet, mit Sicherheit yu erkennen. Gin der Zuderruhr ſehr ähnliche 
eiden iſt die einfache Harnruhr oder Polyurie, bei welcher gleichfalls die Yaw 
menge enorm geſteigert ijt, ohne daß jedoch der Harn Zucker enthält. 

Kinſichtlich der Behandlung der Zuckerharnruhr iſt eine ftrenge Regelunz 
ber Diät von der allergrößten Bedeutung, indem die Erfahrung gezeigt Hat, daß de 
Krankheit oft lange Zeit hindurch in Schranken gehalten werden kann, wenn ws 
ben Kranken zuckerhaltige ober zuͤckerbildende Nahrungsmittel vorenthält und fie mr 
einer vorwiegend animaliſchen Roft ernährt. Erilaubt find den Kranken Heil 
forten jeder Act und in jedweder Zubereitung, wetdhe Cier, Auftern, Rrebfe, Cao. 
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Butter, Spek und Oel, faure Mild, Sahne, Quark und magere Kafe, etwas ge- 
röſtetes Brot oder Kleberbrot, von den Vegetabilien die verſchiedenen Salate, Spinat, 
Spargel, die manderlet Kohlarten, Schwarzwurzeln, Brunnen wil Radieschen, allen- 
aud Res Rüben und Triiffeln, von den Obftarten die jauren Früchte (jaure 
irſchen) Erdbeeren, Johannisbeeren, allenfalS aud) Mandeln und Nüſſe — von den 
Getrinten find Waffer, Selter« unb Godawaffer fowie andere Säuerlinge, Kaffee; 
Thee und Kakao (dod) ohne Bujak von Sucer) und alle ungeſüßten Spirituoſen 
(Cognac, Rum, Sherry, Bordeaux⸗ und Burgunder> fowie Rhein- und Mofelweine) ge- 
tattet. Dagegen find womiglid gan iy permeiden: Suter Honig, Dtehl und alle 
tart mehlhaltigen Stoffe (Brot, Rector n, Seber ae ei8, Grie3, Sago, Mais und 
ie manderlet Mehlſpeiſen und Nuden), alle fiipen Früchte und Kompotte, von den 
Wurzelgemüſen Möhren, gelbe und weife Rüben, Sdoten; von den Getränken Mild, 
Molken, Sdhofolade, Vier, Champagner und alle ſüßen Weine und Liqueure. Als Erſatz 
fiir ben Buder barf den Speifen und Getrinten der Diabetifer Saccharin pad t 
werden. Außer ber möglichſt ftrengen und fonfequenten Befolgung diefer et 
eine gehörige Hautpflege durd warme Bäder, bet friftigeren Kranken durch tägliche 
kalte Abwaſchungen und Abreibungen von großem Nutzen; vor Erkältungen müſſen 
fig Diabetiter esl in adt nehmen und de8halb Sommer und Winter Flanell- 
jäckchen auf blopem Leibe tragen. Daneben ijt moͤglichſt ausgedehnten Auyenthalt 
im Freien, ausgiebige Lüftung der Wohnräume und tägliche Körperbewegung zu ſorgen. 
Von den empfohlenen ſpecifiſchen Mitteln haben ſich nur längere Trinkturen in Karls⸗ 
bad, Neuenahr und Vichy bewährt. 


7. Fettſucht und Fettleibigleit (Kocpuleng). Um die Fünfzig herum, oder 
wohl ſchon einige Jahre früher, nimmt bei den meiſten Menſchen, zumal wenn ſie 
ein ruhiges, behagliches Leben führen, das Fett (beſonders unter der Haut) allmählich 
mehr und mehr zu und ſie werden wohlbeleibt bekommen Embonpoint. Dieſe dem 
zweiten Mannes-(Frauen-)Alter zukommende und mit Liebe zur Ruhe und Bequem⸗ 
lichkeit einhergehende Wohlbeleibtheit iſt, wenn ſie nicht in ſehr kurzer Zeit, ſondern 
allmählich zuſtande kommt und wenn fie den Körper nicht unförmlich did macht, eine 
gary naturgemäße und ohne alle Gefahr. Gang anders verhält e8 fic) mit der die 

oblbeletbthett überſchreitenden Fettletbigteit, die aber wohl von derjenigen Kor⸗ 
pulenz gu unterſcheiden iſt, — Fetfchigen (mustuldfen) Perfonen gufommt. Hin- 
jichtlic) ber Grengen der Korpulenz läßt fid) als allgemetner Anhalt anführen, dag 
bet erwadfenen mittelgrofen Männern jedes Körpergewicht fiber 90 Kilogramm, bet 
Frauen über 75 Kilogramm als abnorm angufehen tft; mande Fettleibige erreiden 
ein Gewidt von 150 Kilogramm und darüber. Zu den Haupturfaden der Fettjudt 
gehören die anbdauernde übermäßige Sulupe von Nahrungsſtoffen, insbeſondere ſehr 
zuckerreicher, fetter und ſtärkemehlhaltiger Nahrungsmittel —* alkoholiſcher Getränke, 
ber Mangel an körperlicher Bewegung, langes Schlafen, überhaupt etn ruhiges und 
beſchauliches Leben; mitunter beſteht auch eine erbliche Anlage zu ttleibigre (ins 
folge einer verminbderten Energie der Oxydationsvorgänge innerhalb des Körpers) 
Die Fettſucht ftellt fic) entweder ſchon in jüngeren Jahren oder ziemlich rafd ein, und 
i ſchafft bem Körper nicht nur eine unfddne Form von Dickheit, jondern aud Be⸗ 
chwerden und fogar Lebendsgefahr (Sdlagfuf). Ru den gewöhn iciten Beſchwerden 
der üchtigen gehören vermehrte Schweißbi bung Kurzatmigkeit und Atemnot, 
Hergtlopfen, Neigung zu Sdwinde! und manderlet Verdauungsbefdwerden, gu denen 
ſich in den höheren Graden eine auffallende Muskel⸗ und Hirnſchwäche gefellen, welde 
Den Fettſüchtigen ſchließlich gu jeder fdrperliden und geijtigen Anftrengung unfähig 
und gu einem unbebolfenen und bemitleidenSwerten Kranken maden. Und darum 
mup der Fettleibige, wenn er ſchön und gefund bleiben und Tange leben wil, nit 
nur fein überflüſſiges Fett wegſchaffen, fondern aud nad deſſen Wegfdhaffung 
ben Anſatz von neuen ungehdrigen Fettmaſſen verhindern. Aber, und bas 
nehme ſich der Fette woh! gu Herzen, diefes Wegfdaffen des Fettes darf ja 
nidt übereilt geidepen, in fturger Beit ergwungen werden, weil ſonſt der 
Geſundheit und dem Leben nadjteilige Ereigniſſe (ſogar Schlagfluß) eintreten fonnen; 
es muß behutſam und allmählich geſchehen. Ebenſo dürfen auch in der Nahrung 
bie Fette und die indirekt zur Fettbildung beitragenden Kohlenhydrate (Starke 
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und Suder, f. S. 833) burdaus nidt vollſtändig feblen, weil fie eine ſehr 
widtige Rolle in ber Ernährung fpielen. Gegen diefe angefiifrten betben Borfidts- 
maßregeln verftofen nun febr haͤufig die den verfdiedenen Entfettungskuren Oul- 
bigenden und zieben fic) dadurch Beſchwerden mander, ja fogar gefdHrli Act yz, 
abgefeben davon, a te infolge des rafden Fettverlujtes gewöhnlich garfttg sujam- 
menrunzeln und leicht kraftlos und elend werben. 

Gine paffende Nahrung fir den Fettleibigen tft diejenige, weldje arm cz 
en ithoribe Rahrungsftoffen oder Fetten und Rohlenhydraten, dagegen reid 
an ſtickſtof daltigen rungsſtoffen oder eiß ſubſtanzen iſt. Su den legteren 
Stoffen gehdren betanntlid: bas Weife des Eies, Rafe, Fleijdh, Kleber (in den Ge- 
treibefamen) und Legumin (Bflanjentajeftoff in den Hiiljenfrii@ten). Bu den fetter 
Stoffen zählen: dad Fleiſchfett (Schmalz und Talg), die Butter, dex Eidotter 
das Knochenmark, Fifd- und Leberthran, die fetten Dele. Die wichtigſten Kohlen⸗ 
paprate, welde mit unjever Nahrung geniefen und w imbtreft gur Fett 

ilbung beitragen, indem fie tn bervorragendem Mae die Abfpaltung von aus 
bem genoffenen Eiweiß und damit den Fettanfak begiin{tigen (f. ©. 333), fund: abe 
Zuderarten und dad Stärkemehl ge ben Kartoffeln, Getreidefamen, Hülſ 
Gago u. f. w.). Aud) der Letm (Gallerte, jf. S. 332) und der Spiritus (Alkohol) iz 
den geiftigen Getränken tragen indirett zur Fettbilbung bet. Hiernad) würde alfo de 
ttletbige {9 vorzugsweiſe ded reidliden Genuffed von allen fetten Speifen, vor 
utter, Ruder (zuderreiden Spetfen und Getränken, aud) zuckerreichen Wurgelqemiifenr 
Mehlſpeiſen, Gebid, Kartoffeln und ftarfen ſpirituöſen Getranten gu entHalten haber. 
nidt aber braudjt er diefe Nahrungsſtoffe und Genufmittel gang und gar zu meiden 
Die widtigften Methoden der diätetiſchen Behandlung der Fettjudt (Cntfettungs- 
furen) find folgende: 

Die Vantinglur, welde dem Englander Banting von ſeinem Arzte Harvey 
—A und von ihm tm einer ſehr verbreiteten Broſchüre verdffentlid: murbe, 
fegt ftd) aus folgenden Nahrungsmitteln zuſammen: Frühſtück 120 bts 150 Grams 
mageres Fleiſch, eine Taffe Thee ohne Milch und Buder, etwas Zwieback oder ge- 
roftetes Brot ohne Butter; — mittags 150 bid 180 Gramm magerer Fiſch ode 
mageres Fleifd (nidt Aal, Lachs, Schwein, Gan3), etwas Gemiife (nicht Rartoffeial, 
80 Gramm gerdftetes Brot, ein wentg Rompott, 2 Glas Rotweih; — nadmit- 
tag8 60 bis 90 Gramm Obſt, 1 bid 2 grofe Briebade, 1 Taffe Thee ohne Mud 
und Suder: — abends 90 bis 120 Gramm Fleifd ober Fiſch (wte mittags), 1 be 
2 Glas Rotwein; alS Schlaftrunk nötigenfalls 1 Glas Grog (ohne Buckler). Bet dec 
Bantingdidt wird alfo namentlidd der Genuß von Brot, Butter und Fetter. 
Mild, Ruder, Bier und Rartoffeln ont al8 nur miglid eingeſchränkt ober ganz 
lic) vermieden. Die Bantingkur erweift fid) in vielen en wirfjam, fann aber nid 
lange fortgefegt werden, weil fie bet ibertriebener Anwendung leicht Berdauungs- 
Pere ee Hergklopfen, Sdwindel, Schlaflofigtett und andere nervife Befdwerbden, j 
elbſt gefährliche Zufälle erzeugt. 

Die Ebſteinſche Entfettungskur unterſcheidet ſich von der Bantingkur Haupt 
ſächlich dadurch, daß fie eine relativ reichliche Einfuhr von Fetten geftattet Der 
tägliche Diätzettel lautet: Frühſtück eine große Taſſe ſchwarzen Thee ohne 
guider und Mild), 50 Gramm Weif- oder gerdftetes Saw t, reichlich mit 

utter bejiriden; — mittags Suppe (häufig mtt Knochenmark), 120 bis 180 Gramm 
Fleiſch (gebraten oder getodit, namentlich fette Fleiſchſorten mit fetten Gaucen), Ge 
miife in mapiger Menge (Mequminofen RKoblarten, Spargel; bagegen Rüben wegen 
ihres Sucergehaltes fajt, Rartoffeln gang ausgefdloffen); Salat ober etwas Barfobt 
ohne Ruder oder etwas frifdes Obit; als Getränk 2 bis 3 Gläſer leichten Weis 
weins und bald nad) der Mabhlzeit eine große Taſſe ſchwarzen Thee ohne Mild um 
und ohne Zuaer; — abends eine große Taſſe ſchwarzen Thee o ne pute und 
Mild, ein Ci oder etwas fetten Braten oder aud) beides, oder etwas Sdinken, Cerve- 
latwurft, gerduderten oder frifden Fiſch, etwa 30 Gramm Weifbrot mit viel Batter; 
gelegentlid) etwas Käſe und friſches Obft. 

Die Dertelſche Entfettungstur (von Profeffor Oertel in Minden erfonnen, 
fpdter von Sdweninger angewandt und deshalb irrtümlich aud als Schweninger⸗ 
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Luc bezeidnet) ftimmt mit den beiden vorigen darin iiberein, daß die Menge der 
Nahrungsmittel auf das niedrigfte Map gu beſchränken ijt; während aber Ebſtein 
relativ viel Fett, dagegen möglichſt wenig Kohlenhydrate verordnet, ſchreibt Dertel 
gerade umgekehrt migltepft wenig Fett und relation mehr RKoblenhydrate vor. Das 
Hauptgemidt legt aber Vertel auf eine Vefdrantung der Fliffigkettsgufugr 
(weshalb er Getränke und Guppen möglichft verbietet, jedenfals Getrante erjt 1 bid 
11/, Stunden nad) der Mahlzeit geftattet) jowte auf die Bermehrung der Waſſer⸗ 
ausſcheidung aus dem Körper durch Haut und Lungen, was durch tägliches 
mehrſtündiges Bergſteigen, Dampfbäder, iriſch⸗römiſche Bader, angeftrengte Mustel- 
thitigheit u. dergl. gu erjtredben tt. Der tdglihe Diätzettel lautet: Frühſtück 
1 Taſſe Kaffee oder Thee mit etwas Mild und 75 Gramm Weifbrot; — mittags 
200 Gramm gefottenes oder gebratenes Rindfleiſch Kalbfleiſch, Wildbret oder nidjt gu 
fettes Gefftigel, Salat oder leichtes Gemüſe nad) Belteben, 25 Gramm Brot oder zeit⸗ 
weife Mehlſpeiſen (höchſtens His gu 100 Gramm); als Deffert 100 Gramm friſches 
Obſt; keine Suppen. Getränk wird mittags am beften vermieden; — nad- 
mittags diefelbe Quantitdt Raffee oder Thee wie gum ſtück; — abends 1 bis 
2 weide Cier, 150 Gramm — 25 Gramm Brot, allenfalls ein wenig Käſe, Salat 
und Obft, als Getrink 1/, bid 1/, Liter Wein und vielleicht 1/, Liter Waffer dazu. 

Will ein Fettleibiger nun einen reellen Nugen von den angefiibrten Entfettungs- 
furen baben, jo muß er eine folde nidt Blof mandmal (jährlich etnmal) und dann 
—— auf nur kurze Zeit vornehmen, ſondern dieſe Kur zur bleibenden 
Lebens weiſe machen und ſich deshalb nicht allen Genuß an ben fetten und fett⸗ 
machenden Speiſen und Getränken verſagen; er muß ſie nur recht mäßig genießen. 
Und da ferner große körperliche Ruhe (beſonders neben geiſtiger und gemütlicher Ruhe) 
das Fettwerden ganz —— unterſtützt (wie das Mäſten der Thiere Beret) 
IP muf fic) ber Fettleibige hHinrethende Bewegung madden, nicht blog ein Viertel- 
tiindden fpagieren fdleichen, fondern weitere Gubtouren maden und Berge fteigen, 
turnen, radfagren, ſchlittſchuhlaufen, ſchwimmen, tegeln, Billard fpielen, Holy ſägen, 
im Garten arbeiten u. ſ. w. Hauptſache bierbet tft, häufig langſam und tie ein⸗ 
und auszuatmen, weil durch Anregung des Atmungsprozeſſes und des 
Blutlaufes ebenſo bie unnilge anbdutung von Fett (unter der Haut und in oder 
an inneren Organen) erjdywert, wie aud) das üb iifige sett allmählich durch Ver⸗ 
brennung (mit Hilfe des eingeatmeten Serſtoffe zu Kohlenſäure und Waſſer) aus 
bem Körper weggeſchafft wird. Der Schlaf darf gerade nur zur Stärkung hin⸗ 
reichen und nicht über 6—7 Stunden dauern, orausgelegt nämlich, dab bad ee 
durch geiftige Arbeit nicht gu ſehr angeftrengt wird, Das Nachmittagsſchläfchen fällt 
am beften gang weg. 

Gegen feinen Hauptfeind, den Schlagfluß (j. S. 743), kann fic) ber Fettleibige 
dadurch ſchützen, daß er alles vermeidet, wad den Abfluß ded Blutes vom Ropfe ers 
[cjmert und was ben Suflug des Blutes gum Gehirn verſtärkt. Ausführlich it hier⸗ 
iber ſchon oben S. 745 gefproden worden. 

8. Wafferfudt (Hydrops) tft niemald eine für fid) beftehende Krankheit, ſon⸗ 
bern ftets nur eine Krankheits-Crfdetnung, die von den ver [diiedenartigiten, ebenfo 
gefabrliden wie ungefährlichen Krantheiten gang verfdiedener Organe, wie ded Herzens, 
ber Lungen, ber Nieren, der Leber, ded Bluted u. f. w. abbangen fann. Deshalb 
barf man aud) nidt fagen: ,,jener Patient leidet an der Waſſerſucht“, fondern er ijt 
/wafferfiidtig infolge dtefer oder fener Krankheit“. Unter Wafferfudt Derftefen aber 
die Aergte die trantya te Anfammlung einer wifferigen Flüſſigkeit ebenſowohl in dem 
Gewebe der Organe (Oedem), wie in den Höhlen unſeres Koͤrpers (frete Waffer- 
ſucht). Es jtammt vide wafferbelle, wifferige Flüſſigkeit, die übrigens mandmal in 
gang enormer Menge (bis gu 25 Kilogramm) vorhanden fein und den ganzen Körper 
anfdwellen fann, ftet3 aus dem Blute und gwar aus den feineren Blutgefapden, tritt 
bald ſchnell, bald langfam aus diefen aud und befteht allerdings gum größten Terle 
aus Waffer, enthält aber in Auflojung ftetS auc) nod einige Untetle von anderen 
Beftandteilen bes Blutes (wie Salze, Ciweif, Fett 2c.). Ste bleibt entweber fiir immer 
unverdndert, zumal wenn die Ar fadhe dex Wafferfudt ein unheilbares Leiden eines 
per ebleren Organe ift, oder fie wird ganz oder teilweije wieder aufgefaugt unb in 
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bas Blut guriidgefdhafft. Daf eine bedeutende Waſſeranſammlung im Körper as 
Stellen, wo ſie nicht Arsen. Befdhwerden und Stirungen veranlajjen mug 
ift felbftverftindlid. Die meiften Waſſerſuchten geben fid) burd eine fdjon äußerlich 
am Rirper wahrnehmbare Auffdwellung gu erfennen, dte beim Bellopfen einen leerez 
(d. h. luftleeren, bumpjen) Ton hören und bisweilen, wenn die Spannung nidt za 
fact tft, ein deutliches Schwappen (Flultuation) fiblen läßt. Da wo in ber Rilke 
es Waſſers beweglich angeheftete Organe befindlid) find, werden dieſe Durd) dad Waſſer 
pon ihrer Stelle verjdoben, während anver died are weiche Zetle vom Waſſer jw 
fammengebriidt werden. Go entjtehen denn durch die Spannung, den Drud und du 
erfdiebungen, welde bad Waffer veranlaft, die mannigfaditen Störungen in de 
Grniprung Empfindung und Thätigkeit verfdtedener Organe. Dte Behandlung 
ber Wafferjudt muß fic nad) der betreffenden ber bes fa tidien und erfordert 
piernad) die Anwendung Harntreibender, abfiibrender ober ſchweißtreibender Mittel 
ei hodgradiger Wafferanfammlung woh! aud die tiinftlide Entleerung des Wafers. 


XV. Rrankhetien ber Bewegungsorgane. 


Die Bewegungsorgane, deren unverfehrte Befcaffenheit fiir das Ve- 
ftehen und Crbalten ber Geſundheit ganz unerlaplic) ift, inſofern mur bei 
einer regelmäßigen Bewegung und Thätigkeit de Körpers der Stoffwechſel 
in normaler Weife von ftatten geht, feben fich aus Knoden und den bays 
gehörigen Bandern, Knorpeln und Gelenfen, aus Muskeln, Blutgefäßen ud 
Nerven, fowie der duferen Haut zuſammen. Von den Erkrankunger 
diefer Gewebe find die Rrantheiten der Knochen und Gelentke die 
widhtigften, weil durch fie bie Verridjtung de8 betreffenden Gliedes gewöhn⸗ 
lich gtinglid) aufgeboben ober wenigften3 erheblich vermindert wird, weil jie 
fic ferner in ber Regel durch einen oft langwierigen Verlauf auSzeidnes 
und bei Vernadhlaffigung leicht dauernde Schiden und Gebredhen zurücklafſen. 


a) Die Krank#Bbeifen der Knochen. 


Das Knodhengewebe (j. S. 91) erfranft ſeines langfamer vor ſich 
gehenden StoffwedjelS (Ernährungsprozeſſes) wegen aud) weit Langjamer 
alg anbere Wetwebe, und der Beginn einer Knochenkrankheit, Die meiſtens 
durd) ein tief eingewurzeltes Wgemeinleiden de Körpers (Tuberkuloſe. 
Syphilis u. a.) entfteht, entgieht ſich oft langere Beit der Beobachtung, pr 
mal die erften Symptome diefer Krankheiten oft genug dunkel und zweifel⸗ 
haft find. Das Alter wht grofen Cinflug auf die Erkrankung de3 Knochen— 
foftem3 aus. Während bes Mindesalter8, wo die Knochen infolge der inten: 
fiven Wachsſtumsvorgänge blutreider, faftreidher und namentlich in ihren 
fnorpeligen Gelenfenden weicher und weniger widerftandsfibig als im den 
{pateren VebenZaltern find, fommen Entglindungen de3 Knochengewebes ver: 
hältnismäßig häufig vor. Im erjten Jahre erfranfen, und gwar an Gr: 
weidung, am häufigſten die Ropffnoden (am Hinterfopfe); bom zweiten bis 
fechften Sabre findet fich febr gern (meiften3 infolge des Wuffiittern3 mit 
Mehlbrei und anderen jtirfemeh{haltigen Stoffen, j. S. 486) die rhachitijde 
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Erweichung der Beine und Wirbelſäule (die ſog. Engliſche Krankheit) ein; 
hierauf entſteht die Geneigtheit zu fog. ſtrofulöſen (tuberkulöſen) Entzündun⸗ 
gen und (knochenfraßigen) Zerſtörungen, beſonders an den Hand⸗ und Fuß⸗ 
gelenken, ſowie an den Wirbeln; im Jünglings⸗- und Mannesalter leiden die 
Knoden nicht jelten an ſyphilitiſchen und gicdhtijden Beſchwerden, während 
im borgeriidten Wter, wo im Knochengewebe die Menge der erdigen Gub-= 
ſtanz über die fnorpelige immer fiberwiegender wird (jf. ©. 93), eine grofe 
Brüchigkeit auftritt. Uebrigens finnen die Knochen, vorzugsweiſe aber die 
der Gliedmagen, in allen LebenSaltern durch äußere Schädlichkeiten verletzt 
und gebrocjen werden (ſ. S. 604). Rnochenfranfheiten haben meift einen 
fehr langjamen Verlauf und berlangen neben groper Geduld und AWusdauer 
hauptſächlich Rube und Wärme de3 kranken Teils, ſowie ridtige Nahrung 
und gute Luft. 


1. Die KRnohenhantentsandung (Periojtitis), die Entzündung der den 
Knoden umgebenden und ernabrenden, fehr gefäß⸗ und nervenreiden Bein- ober 
Knodenhaut (jf. S. 92), tritt bet fonft gefunden Perfonen nur nad Ouetfdungen 
und Berlegungen ber Rnoden auf und fommt namentlid an foldjen Knoden vor, die 
oberfladlid) gelegen und baburd am ebeften der Cimoirtung von Sdligen, Stößen 
und apnliden medanijden Inſulten ausgeſetzt find (Sdtenbein, BVorderarmfnoden, 
Rippen u. a.). Diele Form der Knodenhautentgiindung geht gewöhnlich bet zweck⸗ 
mäßigem Berhalten (Rube und Horizontallagerung des erfrantten Gliedes, falten Um⸗ 
ſchlägen) binnen furjer Zeit in Genefung über. Anders in jenen Fallen, wo dte 
Knochenhautentzündung nur das Symptom eines tieferen Allgemeinleidens, 
namentlid) der Strofulofe, ber Tuberfulofe, der Englifden Serta und ber Syphilis 
iſt unb einen langwierigen, oft tiber Jahre ausgedehnten Verlauf nimmt. Die haupt⸗ 
ſächlichſten Ken nzeichen der Veinhautentziindung find Auftreibung des erfrantten 
Knochens und ſchließlich Schwellung des ganzen Gliedes, heftige, bet Drud fie ftetgernde 
Schmerzen, Fieber und Sdlaflofigteit, bis hid allmählich, mandmal erft n 
Woden und Monaten, die Haut rotet, emporwölbt und dem Betaftenden Finger dur 
bas Gefühl des Schwappens das Vorhandenfein von Giter verrät. GEntweder fann 
ies ber entftandene Giter wieder jerteitlen und e8 bleibt nur eine Gemniie Bers 

idung bes Knochens guriid, oder er entleert fid) nad außen, unter Bilbung eines 

iſtelgeſchwürs (j. S. 601), ober es Yann aud, wenn der Citer nicht rechtzeitig nad 
aupen durdbridt ober künſtlich entleert wird, eine ausgedehntere Ablöſung der Bein- 
Haut vom Rnoden und damit ein gänzliches oder teilweiſes Abſterben des Knochens 
(Rnodhenbrand, Nekroſe des Knochens) erfolgen. Jn dem lesteren Falle wird 
gewöhnlich nad längerer oder kürzerer Bett durd die andauernde Citerung das ab- 
geftorbene Knochenftück (welches man einen Sequeſter nennt) zerkleinert und ſchließlich 
durch die beſtehenden Fiſtelgänge nad außen geſchafft. Darüber können freilich Jahre, 
ſelbſt Jahrzehnte vergehen, und oft kann es rätlich werden, dieſen natürlichen Heilungs⸗ 
vorgang durch die operative Entfernung des abgeſtorbenen Knochens (fog. Sequeſtro⸗ 
tomie) zu beſchleunigen. Die Behandlung der Snodgenfautentgiindung bejteht neben 
vollfommener Ruhe und Sdonung ded erkrankten Gliedes anfangs in Unwendung 
ber Kälte (falte Umſchläge, Cidbeutel), [pater bet beginnender Citerung in feudt- 
warmen Umſchlägen; heftige Schmerzen werden am fdnellften burd einen Ein⸗ 
fdnitt in die entzündete Beinhaut geltndert. Beruht die Knodenhautentziindung auf 
einem tieferen Allgemeinleiden fo muß die Behandlung felbftverftindlid) vor allen 
Dingen feaen dieſes geridtet fein. 

2 Die Knochenentzündung (O J titt8), die afute ober chroniſche Entzündung 
des Knochengewebes, ſchließt fich meijt an die Knochenhaut⸗ oder Knodenmartent- 
dindung an; ihre Gymptome und ihre Behandlung gleidhen im allgemeinen den- 
# nigen ber Knochenhautentzündung (f. oben). 

3. Der Knochenfraiz oder vie Beinfäule (Karies) it eine Gronifde, mit 
Giterung und Saudung einbergebende Verſchwärung der Knoden, weldhe eine 
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ganz allmdblide und ſchleichende Zerſtörung der legteren gur Folge Hat, indem das 
Knochengewebe entweder Schicht fiir Schicht von feiner Oberflade aus in fetnjte jand 
ober grieSartige Partitelden verwandelt oder durch wuchernde ſchwammähnliche Fleüch⸗ 
wärzchen (Granulationen, ſ. S. 600), die vom entzündeten Knochenmark oder den But 
gefapen ber Knodenrinde ausgeben, aufgefaugt und jerftort wird. Man findet w 
den verſchwärenden Rnogen geroopnlic verkäſte Tuberkel und Tuberfelbacillen ſieche 
©. 667), jo daß man die Krankheit aud) geradezu als Knochentuberkuloſſe bezeichnen 
kann. Man unterſcheidet einen feuchten Knochenfraß, mit welchem reichliche Eiter⸗ 
oder Jauchebildung verbunden iſt, und einen trockenen Knochenfraß, bei w der 
Knochen gwar Schicht fiir Schicht zerfällt, aber ſofort nad dem Zerfallen aufgeſangt 
wird, jo daß gar keine Jauche gum Vorſchein kommt. Die kurzen Knochen der Hand⸗ 
und Fußwurzel, die Wirbelkörper der Wirbelſäule, ſowie die dicken ſchwammigqgen Ce: 
lenkenden der Röhrenknochen (Ellenbogen⸗ und Kniegelenk) werden vorzugs weiſe gera 
der Sitz kariöſer Zerſtörung. Ihren Ausgang nimmt die Krankheit gewöhnlich vor 
vernachläſſigten Cntzindungen und Vereiterungen der Weichteile, namentlich der 
Gelenkteile, welche allmählich auf den Knochen übergreifen, insbeſondere wenn diz 
Säfte des Kranken durch ein tieferes Allgemeinleiden (Skrofuloſe, Tuberkuloſe, =r- 
philis) bereits erheblich verſchlechtert ſind Man erkennt den Knochenfraß an der 
mehr oder minder erheblichen —A und Auftreibung des erfranttes 
Gliedes, an der Steifigkeit und (bet Bewegqungsverfuden) Schmerzhaftigkeit 
des benadjbarten Gelenfes, fomie an bem Borhandenfein von Fijtelgangen, welde 
eine diinneiterige, miffarbige und iibelriedende, bismeilen mit fandartigen Rnoder: 
partifelden untermifdte Flüſſigkeit — geht der Arzt mit einer metallenen 
Sonde in einen dieſer Fiſtelgänge ein, ſo ſtößt er auf rauhen, morſchen und brüchigen 
Knochen, der von der Beinbaut entblößt ijt. Ymmer tft der Verlauf der rant 
beit ein außerordentlich langwieriger. Hinjidtlid ber Behandlung kommt es, ab- 
oie von der notigen Srtliden fege (durch antifeptifde Verbände) und etwa 
erforderliden chirurgiſchen Cingriffen, vor allen Dtngen darauf an, dte gejamte 
Konftitution des Kranfen durd gute Nahrung, den unbeſchränkten Genuß frifder und 
guter Luft und häufige warme Bader (Salzbäder) gebdrig gu fraftigen. Oiergu dienes 
alle biejenigen didtetifden Mittel, die bet der Behandlung der Sfrofulofe (f. S. 79): 
ausführlich beſprochen find. 

A. Die Entzundung des Knochenmarks (Ofteomyelitis) ijt eine gewöhnlich 
ſehr ſchnell und bösartig —5 Entzündung, welche namentlich den Ober⸗ um 
Unterſchenkel befällt und meiſt hohes Fieber und typhusähnliche nervöſe Symptome 
ur Folge Hat, weshalb fie wohl aud als Knochentyphus bezeichnet wird. Sie ent⸗ 
* entweder durch ſtarke Verletzungen und Erſchütterungen des Knochens oder im 
Anſchluß an ſchwere Erkältungen, führt gewöhnlich unter —**— Fieber, qualooller 
Schmerzen und ausgedehnter Eiterung zum Knochenbrand (ſ. S. 799) und macht 
faſt immer die operative Entfernung des abgeſtorbenen Knochenſtücks (Sequefters: er: 
forderlich. Als Krankheitsurſache hat man eigenartige Bacillen erfannt. 

5. Die Knochenerweichung (Oſteomalacie) iſt eine höchft merkwürdige, glid- 
licherweiſe ſeltene Krankheit, bet welder nad und nad unter reißenden Schmerzen 
bie Knochen abnorm weid und biegfam werden, vielfache Vertriimmungen und Ver—⸗ 
bilbungen bes Humpfes und der Glieder eintreten und ſchließlich eine beträchtliche 
Verkürzung der Körperlänge erfolgt, wodurd) die Kranken ein gwerghaftes Ausſehen 
annebmen. Die Krankheit befällt nur Erwachſene, insbefondere Frauen während der 
Schwangerſchaft und des Wochenbetts und ijt hinſichtlich ihrer Urfaden nod gan; 
rätſelhaft; ebenfo wenig ijt bis jet ein ſicheres Heilmittel befannt. 

6. Die Engliſche Rranfheit oder Rhachitis (Knochenweichheit oder Zwie⸗ 
wuchs) ijt etne dem frühen Rindesalter (vom gweiten bid etwa fedften Lebensjabr 
eigentiimlide Erkrankung, welde auf einer trantbaften Störung des normales 
Knodhenwadstums berubt, indem infolge von mangelgafter Whlagerung von Kall⸗ 
faljen in ben Rnochen diefe weid) bleiben (alfo nidt wei) werden, wie Bei der 
Knodenerweidung, ſ. oben), fo dab fie fic) leicht verbieqen und verkriimmen nament- 
lid) die Rnodjen der Beine und Wirbclfaule, weil diefe am meiſten dem Druck ves 
ſchweren Körpers ausgefegt find. Die caralteriftifden Symptome der Engliſchen 
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Krantheit zeigen fid) in ber Regel erft nad dem Entwöhnen der Kinder durd) Bleid- 
und Odlaffmerden der Haut, Welkjein der Musfeln, Trägheit im Laufen 
und Berlernen dedfelben, anbaltende Verdauungsftirungen (Ourdfall mit diinnen 
grimliden Stublentleerungen) und mürriſches Wejen; dod) laffen ſich die erſten Spu- 
ren der Krankheit oft viel friiher, ſchon tn den erften fe 8 Wonaten des Leben8, an 
ben Schädelknochen und an den Rippen nachweiſen. Hierzu gefellen ſich fodann An⸗ 
fdwellungen ber Rnoden an den Gelenten (befonders an den Knöcheln des Fubes 
und der Hand, bie fog. Doppelten Glieder), ferner Verbildungen und Verkrümmun⸗ 

en der Gruft (fog. — t), Auftreibungen der Rippenknorpel 63 Roſen⸗ 

Fang) Verfriimmungen der Wirbelfaule, der Unters und Oberſchenkel (jog. Obeine 
und Abeine) und bes Beckens, welche leicht die ſchwerſten Folgen fiir das ganje 
Leben juriidlaffen können. Bet Madden können die rhachitifden Verunjtaltungen de3 
Bedens, welde eine Verengerung der fiir die Geburt fo wichtigen Beckenhöhle zur 
Folge haben, nod bat Jahrzehnten in verhängnisvoller Weije als ſchweres Geburts- 
hinderni8 an die iiberjtandene Krankheit erinnern. Wm Kopfe geigt fi in der Regel 
der Schädelteil grof und mit offener Fontanelle (ſ. S. 96), ber Hintertont bidweilen 
fo weich, daß derfelbe beim Liegen des Kindes auf dem Rücken eingedriidt werden und 
burd Druck auf das Gehirn Krampfe oder Schlaffucht erzeugen fann (fog. wether Hin⸗ 
terfopf, Schädelſchwund oder Kraniotabes). Dte Zahnung erfolgt meift ſpät, 
sais und unregelmäßig, auch erfranfen die bereits ania oan een Zähne leicht, were 
den ſchlecht und miffarbig, fallen aus und erfegen fid) nur langſam wieder. Das Ent- 
fteben ber Rhachitis wird durd Grbtisteit, durch andauernde Cinwirfung eines nape 
falten feudten Klimas oder ungefunde Wohnungen, gang befonders aber durch eine un- 
geeignete Crndhrung des Kinded begiinftigt; etne falfarme, ſowie Gdurebiloung ver- 
anlaffende Rojt, allzu diinne Mild, ferner die piled uly itera mit einer ju 
piel Mehl oder andere [ede femebipartige Stoffe (j. S. 486) enthaltenden Nah⸗ 
rung befördern in hohem Grade den Ausbrud) der RKrantheit. Der BVerlauf der letzte⸗ 
ren nimmt in der Regel eine Dauer von 2 bis 8 Jahren in Anſpruch; bet forgfaltiger 
Pflege fann fie in vollftdndige Genefung tibergehen, während bet Vernadlajfigung fiir das 
ganje Leben die oben gefdilderten Berunftaltungen und Gebrechen zurückbleiben fonnen. 


Lie Behandlung rhachitiſcher Kinder verlangt vor allen Dingen eine forg- 
faltige Hegetung ber Erndhrung, ohne welde ein giinftiger Ausgang der Krank. 
Heit iiberhaupt nicht gu erwarten tft. Kinder unter einem Jahre dürfen nur Mutter. 
oder Ammenmild und nur, wo diefe nicht gu befdhaffen, eine dem Alter entfpredend 
verdiinnte gute Rubmild) von ridtig gefiitterten Ruben erhalten (jf. ©. 484). Bon 
grofem Nugen ijt die Berbindung der Mild) mit Kalbfleiſchbrühe, durch welde 
jene leichter verdaulid wird und Salze bingugefiigt erbalt, welde fiir die Cntwidelung 
ber Knoden von hoher Wichtigkeit find. —e Kinder des 2. und 3. Lebens⸗ 
jahres müſſen durchaus unverdünnte Mild von untadelhafter Beſchaffenheit er⸗ 
halten; daneben reiche man ihnen zweimal täglich eine gute Suppe von Kalbfleiſch⸗ 
—** oder mit Yeguminofe (ſ. S. 375), etwas geſchabtes rohes Rindfleiſch (nad 
vorausgegangener gerniljendafter Fleiſchbeſchau, ſ. S. 860) oder Bratenfleiſch, weichge⸗ 
kochte Eier und etwas kleienfreies Weizenbrot. Gang gu vermeiden find Schwarz⸗ 
brot, Zucker und Süßigkeiten aller Art, alle ſäuerlichen Speiſen, ferner Kindermehle, 
Mehlbreie, Kartoffeln und andere ſtärkemehlreiche Nahrungsmittel, welche im Darm 
leicht in ſaure Garung geraten und fo eine Verſchlimmerung des vorhandenen Darm⸗ 
katarrhs und damit aud ber Knodenaffettion gur Folge haben. Ebenſo mug jede 
Meberfiitterung ded Kindes auf das allerftrengfte permieden werden; ein- 
tretende eit ence ift alsbald durch Klyſtiere gu befettigen. Sur Gorderung der 
Ernährung ijt ferner foldjen Kindern der miglidft ausgedehnte Aufenthalt in frif her 
guter Luft, namentlid@ Wald- und Gebirgsluft, oder ein längerer sr ae an 
ber Seeküſte dringend gu empfeblen; ihr Wohn- und Schlafzimmer muß durdaus 
troden, fonnig, midglidft qerdumig und jedergett gut ventiliert fein. Auch auf die 
Hautpflege muß bet rhaditijden Kindern große Sorgfalt verwendet werden; warme 
S ol badder (bei einjährigen Rindern von 25—26° R., bet zweijährigen pon 24—25° R. 
Wärme und von 6—10 Minuten Dauer) wirken befonders quinttig: bei frdftigeren 

Kindern find aud regelmapige laue Wafdungen und AWbreibungen des ganzen Korpers 
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pon großem Nutzen. Bon Arzneimitteln erweiſt ſich namentlich ber Phosphor. 
leberthran nützlich. Da rhachitiſche Kinder im Schlafe (beſonders am Kopf far! 
{dwigen, fo dürfen fie nidt auf warmen Federbetten, fonbdern nur auf Rofhac 
matragen jdlafen; unter den Kopf werde etn nidt gu hartes Roßhaarkiſſen geez 
Iſt der Hinterlopf fehr weid, fo muß Drud auf denfelben (ber leicht Krämpfe herve: 
ruft, ſ. oben) möglichſt ferngegalten werden; das Rind mug deShalb entweder auf de 
Seite oder mit dem Hintectopf hohl (auf einem ringfirmtgen Rofhaartijjen) liega 
Neberhaupt ift der Lagerung und Haltung ded rhadjitifden Kindes jederjert geow 
Sorgfalt zuzuwenden; um Verkrümmungen der Wirbeljaule vorgubeugen, barf 3 mis 
friibzeitig auf dem Arme getragen und nicht gu früh gum Gehen und Stehen angee 
werben; die erften Gebverfude darf man erft Dann gelation, wenn die Kranlheit asa 
ſichtbaren Stillftand gemacht hat. Gegen ſtärkere Berfriimmungen müſſen geeigaen 
orthopãädiſche Unterftiigungsapparate in Anwendung gebradt werden. 


7. Bon den Ridgratsvertrimmungen find die Abweichung dec Birdellask 
nad) hinten, die fog. Kyphoſe oder bas Krumm⸗- und Budligmerden, ſowie He 
fettlide Abweidung, die fog. Stoliofe oder die Hohe Sdhulter, dad Saith 
werden, am widtigften; dte winkelige Krümmung der Wirbelſäule nad von (Sent: 
tiiden ober Lordofe) gefellt fic) gewöhnlich als tompenfierende Krümmung ſſiche 
S. 100) zur Kyphoſe ſowie zur chroniſchen Hüftgelenkentzündung. 

a) Die Khphoſe oder der Buckel, dad Auswadfen, beſteht in einer winle— 
ligen Knidung ber Wirbelſäule nad hinten, wodurch ber Bruftfaften febr ftart ne 
porn gufammengedringt wird, fo dag Bellemmung und Bruſtbeſchwerden der wr 
ſchiedenſten Art und infolge de Drucks auf die Baudeingemeide mancherlei Berra 
ung3ftirungen hervorgerufen werden. Berurfadt wird dte Kyphofe faft immer dus 
eine kariöſe (tubertuldfe) Entsindung und Berf crodirung (f _ oben bet —— (3.1% 
ber Wirbelkörper (98. Pottſche Krankheit oder Wirbelentzndung), word 
ein oder mehrere Wirbeltarper ſchließlich einer villigen Erweichung und Serjeoram 
anbeimfallen, unter ber Laft der höher gelegenen Rumpftetle und des Kopfes imun 
mehr gujammenfingen und auf dtefe Weiſe eine winkelige Cintnidung ber W 
in ber Gegend der zerſtörten Wirbelfnoden veranlaffen. Die Krankheit befilt as 
häufigſten dad frühe Kindesalter, gwifden dem 2. und 6. Lebensjahre, und gibt ſu 
tm Antang durch dumpfe Empfindungen im Rückgrat und durch auffallend raſch e 
tretende Ermüdung zu erkennen; ſolche Kinder gehen bedächtig und langſam, raya 
viel aus, ftiigen fich gern mit det Händen auf und vermetben ängftlich jede Kai: 
mung der Wirbeljdule; heißt man fie einen Gegenftand vom Fußboden aufheben, f 
bücken fie fic) nicht wie gefunde Kinder, fondern hoden oder fauern nieder und {ude 
fo ben Gegenftand mit ben Händen gu erreiden; bet forgfaltiger Unterſuchung fim 
man dann gewöhnlich in der Gegend der Lenden⸗ ober Bruſtwirbelſäule eine my 
oder minder auffallende —— Nur durch frühzeitiges und ununter 
brodenes (wenn nötig jahrelanges) Liegen auf bem Rücken ober Tragen ein 
zweckmäßig fonftruierten Stiigapparates fann die weitere Ausbifoung des Sut! 
verbiitet werden; iſt erft einmal durch Serftérung eines ober mebrerer Wirbelforpa 
die Wirbelſäule fpigwinkelig zufammengefunten, fo läßt ed bagegen nichts mehr ut 
Die Crndhrung fet gang dte gleidje wie bet ber Skrofuloſe (f. ©. 791). 

b) Die Ctoliofe, die bobe ober ſchiefe Schulter, die fettlidhe Verklrümmm 
ber Wirbelſäule (f. Abbildung S. 515), fomme in den meiſten Fallen auf die folgen™ 
Weiſe guftande. Bnfolge der Muskelſchwäche, fowie tnfolge mebrftiindigen, det find 
liden Ratur zuwiderlaufenden Sitzens (beſonders Geradeftyend) tn der Schule (oft a 
Banten ohne Lehnen und an gu hohen oder gu niedrigen Tiſchen); infolge ded dew 
Schreiben, Reidnen, Stiden geduldeten Tiefhaltens des linken Armes, während ot 
ber rechte auf den Tiſch gelegt wird; infolge der einfeitigen Beniigung ded redte 
Armes (um dad Linkijdwerden gu verhiiten oder beim Tragen der Sculmappe) oF 
aud des einen Beines (beim Stehen); infolge falſcher Bekleidung, beſonders derjeniga 
die, anftatt von den Achſeln getragen gu werden, auf dem Oberarme und Sdullt: 
gelente rut oder an dem Kökper befeftigt ift; infolge fortgefesten Tragend der 
auf einem Urm; infolge vernadldffigter und falfder Musteliibung überhaupt — 
finten die Kinder nad der ſchwächeren (meift linken) Seite igre8 Oberkörpers zuſan⸗ 
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men, werden Hier immer muskelſchwächer und erleiden dadurch nad und nad eine 
fettlide Bertriimmung der Wirbeljdiule. Neuerdings fduldigen aud) viele Wergte die 
gur Seit allgemein ü aoe Schrägſchrift, die behufs Schrägſtellung ver Budftaben 
eine mehr oder minder jeitlide Rorperhaltung erfordert, als eine der Haupturjaden 
ber immer häufiger werdenden Wirbelfaulenvertriimmungen an und empfeblen des⸗ 
halb die allgemeine Einführung der Steilſchrift, wetl dieſe Sdreibart die ge- 
rade Körperhaltung nidt bloß erleidtert, fondern faft geradezu ergwingt. Die 
Iten Anfänge der ſeitlichen Wirbelſäulenverkrümmung ents ben ben Augen der 
Gltern im der Regel, weil fie piemlid ſchwer aufzufinden find. Deshalb laffe man 
bet Schulfindern die Wirbelfdule sfters vom Arzte unterfuden, denn Kriimmungen 
derfelben find dann, wenn die Cltern felbft feben, daß dad Kind fief wird (wo man 
aber immer nod von Anlage gum Schiefwerden fprigt) gewöhnlich ſchon mehr ober 
minder unbeilbar. Zur Hetlung der feitliden Rückgratsverkrümmungen ift e3 vor 
allem nötig, daß bet Vermeibung der angefithrten Urfaden des Schiefwerden’ das 
Algemeinbefinden verbeffert, die gehirige Menge guten Blutes und Fleiſches gebiloet 
und fodbann die Dtustulatur a ewegungen und Maffage gehörig gekräftigt werbde. 
Gegen die Verfriimmung felbft find paffende symnafte e Uebungen (f. ©. 476) von 
größtem Borteil; eine radifale Heilung fann durch fte allerbings nur dann erzielt 
werden, wenn das Lebel nod mat gu lange beſteht und nod nidt einen Pts boben 
Grad erreiht hat. Wm eheften gelingt diefelbe nod, wenn man das ſchiefe Kind ver- 
anlafjen fann, eine Haltung (im Liegen und tegen anzunehmen, die eine Der be- 
Moe bie Wirbelfdulentriimmung entgegengelette rimmung pervorrufts man unter- 
tite bierbet den Willen des Kindes durch Driiden und Schieben an der Wirbelſäule. 
Da aber die eigene wie bie frembe Mustelfraft nur zeitweiſe einwirfen fann, fo milffen 
in den Fallen, wo dauernde Einwirkung notig ijt, mechaniſche Druck⸗ oder Stütz⸗ 
vorrichtungen, die ſog. Geradhalter und andere nt Re Stiigapparate, in An⸗ 
menbung ommen. Die Wirkung derfelben beſchränkt fic) aber meiſt darauf, die 
VerfHlimmerung des Formfehler3 gu verhindern; nur in ſehr feltenen Fallen fann 
burd fie wirklide Beilu ng erreidt werden. Derartige Ruren werden am beften in 
einer orthopabijden Anjtalt unter der Leitung eines erfahrenen Argte3 vorgenommen. 
Was wahrend der Schulzeit gur Verhiitung des Schiefwerdens gefdehen muf, 
aft bereits ©. 515 bis 517 ausführlich erdrtert worden. 


b) Die RrankBHeiten der @elenke. 


Die zwiſchen den Knochen befindliden Gelenke (j. S. 93) erfranfen 
im allgemeinen nod haufiger al8 die Knochen. Meiſt beginnen die Ges 
Tentfranfheiten unter dem Gilde der Gelenfentziindung, d. h. mit 
einer Ritung und Schwellung der das Gelenk ausfleidenden Synoviale oder 
Gelenkſchleimhaut (ſ. S. 94), wozu fic) in der Regel fehr bald ein wäſſe— 
riger oder ferdS-eiteriger oder rein-etteriger Erguß in die Gelenkhöhle ge— 
fellt. Dabei pflegt die ganze Gelenfgegend anzuſchwellen, wird rot und heiß, 
und Drud und Bewegungen derjelben find äußerſt ſchmerzhaft; oft ijt aud 
mehr oder minder hohes Fieber vorhanden. Iſt der Flüſſigkeitserguß nur 
ein geringer, fo fühlt man häufig bei Bewegungen des Gelenfs mit der auf— 
gelegten Hand ein deutliches Knarren oder Knattern innerhalb der Gelenf= 
höhle. Sm weiteren Verlauf der Entzündung, namentlich bei Vernachläſſigung, 
finnen aud) die Gelenffnorpel angegriffen und zerſtört, ja jelbft die Darunter 
Liegenden Rnodjenenden vom Knodenfraf (j. S. 799) ergriffen werden und 
Dauernde Steifigteit und Unbrauchbarkeit des Gelenkes auriidbleiben, wes⸗ 
halb jede, auch die anfdeinend geringfiigigfte Gelenkentzündung pon An— 
beginn an forgfam beadjtet und gewiffenbaft behandelt werden foll. Die 
häufigſten Formen der Gelenfentgiindung find, abgefehen von den fog. 
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traumatifden, d. b. durch Verlepungen (Schlag, Stop, Hieb, Schnitt, 
Stich, Schuß und Quetſchung) entitandenen Gelenfentgiindungen, der afute 
und chroniſche GelenErheumatismus, die Gidt, die beformierende 
Gelenfentgiindung und die fungöſe Gelenfentziindung oder Der Olied— 
ſchwamm. Wie Gelenfwunden miiffen forgfailtig mit Karbolſäure- oder 
Sublimatlöſung gereinigt und de8infiztert und fobann auf bie oben (ſiehe 
©. 598) angegebene Weiſe gut antifeptijd) verbunden werden, damit der 
Butritt der Fäulniskeime der Luft in die Gelenkhöhle und damit Die gefahr- 
lide Vereiterung und Verjaudung de3 Gelenkes verbiitet werde. 


Bei allen Gelenffranfheiten bedarf ba8 Gelenf vor allem der aller- 
größten Ruhe und Sdhonung, und deShalb find alle Bewegungen von 
feiten des Kranfen in Demfelben forgfiltig zu vermeiden; bet erheblicdjerer 
Entzündung ift fogar das Gelenf durch fog. immobilifierende, d. h. un— 
beweglid) machende Verbände (vermittel[t Schienen, Pappe, Gip3, Waſſer⸗ 
gla8 u. dergl.) gegen jede unbeabjidtigte Bewegung geniigendD gu ſchützen. 
Bei ſchmerzhaften Gelenfaffeftionen (Oelenkſchmerzen) ift entweder 
die Ralte oder die Wärme von Mugen; erftere in Geftalt von Kaltwaſſer⸗ 
umſchlägen ober Schnee- und Cisblafen, legtere als trodene (heife Sand⸗ 
fiffen) oder feucdjte Warme (warme Breiumſchläge). Die Kälte ijt in allen 
folchen Fallen anzuwenden, wenn ein Gelen€ cine Verlegung (Verwundung, 
Quetſchung, Verſtauchung, Verrenfung) erlitten Hat, oder wenn die Beichen 
einer heftigen Entzündung (grope Rote, Schwellung und Hie Der Gelenk— 
gegend) vorhanden find. Wile iibrigen Gelenfleiden, mit und ohne Schmerz, 
die bon ſelbſt und allmählich entitanden oder von Verlegungen guriidgeblic 
ben und nicht mit erbebliderer Cntgiindung der äußeren Weidhteile verbun- 
Den find, verlangen eine marme Behandlung (am bequemften heiße Rleien- 
oder Sandfifjen). Neben der Wärme find paffende aftive und paſſive Be- 
wegungen des franfen Gliedes dann angegeigt, wenn Mißgeſtaltung und 
Unbeweglidfeit ohne Schmerz guriidgeblieben find (ſ. S. 476). Weiterbhin 
erweift ſich das fog. Mtaffieren, das find ſtreichende, reibende, fnetende 
und flopfende Mtanipulationen, bet manchen Gelenfaffeftionen fehr nützlich, 
indem hierdurch in den erfranften Geweben eine Steigerung de3 Blutlanfs 
und des Stoffwechſels und damit eine raſchere Wuffaugung der entzündlichen 
Ausſchwitzungen hervorgerufen wird; dod) bedarf feine Ausführung immer 
drgtlider Ueberwadung, da bei ungwedmapiger Anwendung leicht ſchwerer 
Schaden entftehen fann. Jn anderen Fillen vermag die moderne Chirurgie 
mit ihren vortrefflicjen antiſeptiſchen Verbandmethoden durd) Eröffnung der 
erfranfien Gelenkhöhle und Wusfpiilungen mit antifeptifden Mitteln oder 
durd) andere operative Cingriffe vielfad da nod) Heilung 3u ergielen, wo 
bei den fritheren Verfahren jede Ausſicht auf Genefung verloren ſchien. 

IL. Der Gelenkrheumatismus oder dad Gliederreitzen. Unter Rheuma- 
ti8mus (Rheuma, Reipen, fliegende Gidht oder Flup) verjteht man gewöhn⸗ 
lid) burd) Erkältung der Haut entitandene ſchmerzhafte Leiden im Sewegungsapparate 
(gu welchem Sehnen, Bander, Musteln, Knoden und Knodenhaut, fowte Gelenfe ge- 
rechnet werden), gumal wenn die Schmerzen, welde ziehende oder reifende find und 


id beim Bewegen, Driiden und Kaltwerden des affigterten Teiled fteigern, mehrere 
efer Teile gleidjettig oder nadeinander befallen (herumwmandern und iiberfpringen); 
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aud pflegt man einen Gelenk⸗ und MustelrheumatiImus, fomie einen afuten 
(ſchnell verlaufenden) und einen dhronifden (langwterigen) RheumatiImus gu unters 
fcetden. Beim akuten Gelentrheumatismus, welder wahrſcheinlich burd eigen: 
artige, in ben Gelenfen fid) einniſtende Bakterien verurſacht und deshalb von vielen 
Aerzten gu den Infektionskrankheiten gerednet wird, fommt e3 gewöhnlich ſehr rafd 
gur Entzündung und Sdwellung mehrerer ober vieler Gelente, wobei die Schmerz⸗ 
haftigkeit in ber Regel fo grof tft, dak der Kranke bei jedem Berjuch, die ertrantten 
Gelenke gu bewegen, ja ſelbſt bet der leifeften Beriihrung derfelben laut jammert oder 
aufſchreit. Neben den Schmerzen ift befehleunigter Puls und mehr oder minder hohes 
Sieber (oft mit reichlichem fauer riechendem Schweiß, geftirter Verdauung und jiegel- 
mehlartigem Bodenfay des Urin3) vorhanden. Bisweilen verbinden —* mit dem 
akuten Gelenkrheumatismus Entzündungen des Bruſtfells, des Herzbeutels und Her⸗ 
zens, welch letztere ihrerſeits wiederum leicht organiſche Herzkrankheiten, insbeſondere 
Herzklappenfehler (ſ. S. 694) zurücklaſſen. Mitunter treten im Verlaufe des akuten 
Gelenfrheumatismus aud) ſchwerere Gehirnſymptome (Delirien, Schlafſucht, Krämpfe, 
ſelbſt tobſuchtsähnliche Anfälle) auf, welche einen tödlichen Ausgang herbeiführen 
können. Die Dauer des Gelenkrheumatismus läßt ſich durchaus nicht voraus be⸗ 
ſtimmen, da fie Tage, Wochen und Monate betragen kann. 


Nicht alle Menſchen werden gleich oft und gleich arg vom Rheumatismus heim⸗ 
elude einige mehr und leichter, andere weniger und nur nad) ftirferen Erkältungen. 
am indesalter findet ftch diefe Rrankheit verhältnismäßig felten; dagegen fommen 
am Jünglings⸗ und Mannesglter, aber haufiger beim mannliden als beim weibliden 
Gefdledhte, rheumatijde Affettionen, gumal die heftigeren und fieberhaften, ziemlich 
häufig vor. Perfonen, welde {don einmal oder Haufiger rheumatijde Affettionen 
iiberftanden baben, werden gern und leicht wieder davon befallen. Ebenſo werden 
aud folde, die infolge von Verzärtelung, alljuwarmer Belleidung, Mißbrauch warmer 
Vader, häufigem und ftarfem Schwitzen, Hautfrantheiten 2c. eine empfindlidere Haut 
haben, vom Gliederreipen ſehr gern betmgefudt. Verhüten lajfen ſich rheumatiſche 
Affeftionen dadurd, daß man, vorzuglich bet ſtärkerer Erhitzung und groferer Em⸗ 
pfindlidfeit der Haut inad warmem Bade, Schwitzen), jede heftigere und andauerndere 
Kalteeinwirfung auf diefe gu vermeiden tradjtet (ſ. S. 442). Man hüte fid) deshalb 
wor ſchnellem Wedjel von warm ju kalt, befonders von hohen gu ntederen Tempe⸗ 
raturgraben, vor dauernder Cinwirfung von falter, gumal naffer Luft (befonder3 ded 
Morgens und Wbends), vor ftarfer falter Durchnäſſung, Zugluft, jdneller Abwechſe⸗ 
{ung von warmen ju falten Kleidungsſtücken (befonders tm Frühjahr und Herbjt), vor 
allzuleichter Bekleidung iiberhaupt und ganz vorzüglich vor gu leichter Bedeckung des 
Nachts, vor friſchgewaſchener, noch nicht gehörig trockener, feuchtkalter Bettwäſche (be⸗ 
ſonders auf der Reiſe in Hotels) und vor luftigen, nicht gedorig überdeckten Stabl- 
federmatratzen (im Winter), vor dauerndem Aufenthalte in kalten, feuchten, Jonnene 
{ojen, tellerartigen Wohnungen und anderen derartigen Orten. Um nun aber von 
der Cinwirtung der Kalte auf die Haut nidt fo leicht RheumatiImus davonjutragen, 
mug die Haut gehirtg abgehärtet, bd. h. gegen die Kälteeinwirkung unempfind- 
Lich gemacht werben (f. S. 434). Bet Dispofition i rheumatijden Wffettionen, ins 
folge leichter Erkältbarkeit, halte man auf eine trodene, fonnige, gut heizbare Roh. 
nung und Sdlafftube (f. S. 549), auf mäßig warme, wollene oder feidene Unters 
Leider, die auf der blofen Haut ju tragen find, ſowie auf warme Fupbelletoung, und 
gebe nur allmählich zur Whhartung der Haut tiber. 

Um nun nad einer Erkältung den RheumatiImus gu verhüten oder 
fdon die erften Spuren dedSfelben ju heben, reicht in vielen Fallen eine Fiin{ttiche 
Steigerung der Hautthdtigheit, bas Hervorrufen von ſtarkem Schweiß, hin. Am beſten 
und leichteſten bewerkſtelligt man died durch reichlichen Genuß heißen Waffers (Thees) 
und warme Einhüllung in wollene Decken oder Federbetten. Hat ſich aber der Rheu⸗ 
matismus vollſtändig und mit Fieber eingeſtellt, dann wird derſelbe am 
beſten in Grenzen gehalten und am ſchnellſten gehoben, wenn der Kranke im warmen 
Bette ruhig liegen bleibt, leicht verdauliche Nahrung und viel wäſſeriges Getränk am 
beſten Sodawaſſer oder Citronenlimonade zu ſich nimmt und die ſchmerzhaften Teile 
warm (mit Flanell, Wolle, Baumwolle, Werg, Watte) einhüllt. Sehr heftigen Schmerz 
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lindern am beften fdmerglindernde Cinretbungen (von Ghloroformliniment, €layl- 
chlorür, Aether u. dergl.). Weberrafdend gute Crfolge fest man beim afuten Gelent- 
rheumati8mus von der innerliden Anwendung der Salicylſäure, insbeſondere des 
falicyljauren Natrons, ſowie des Antipyrins. Uebrigend ijt beim fieberhaften Gelent- 
rheumatismus ftets der Arzt zu Rate gu giehen, weil fid in manden Gallen zu dem 
Gelenfleiden Entzündung des Herjzen3, des Herzbeutels oder de3 Bruſtfells gefellen — 
Den chroniſchen Gelenkrheumatismus vertreibt man am fiderften durch trodene 
Wärme, nur muß fie mit ergte und RKonfequeng angemwendet werden und bedeutend 
höher als die ded men) ejCichert drpers fein. Man wendet diefelbe am Beften in Ferm 
von heißen Sandbädern (S8—44° R.), Moorbädern ober Wajferbadern (30 —320 R)} 
an, in welchen man längere Zeit (eine bis zwei Stunden) verweilt. In ſehr hart⸗ 
näckigen Fallen iſt es oft dienlich, nach dem Bade in wollene Decken und Federbetten 
eingehüllt nod) einige Zeit (eine halbe bis eine Stunde) gu ſchwitzen und dann ſich 
mit lauem Waffer abgujpiilen ober abjubraufen. alte Begtepungen, Douden und 
Baber find während des Leidend gu vermeiden. Auch bet bem Gebraud der iriſch⸗ 
rimijden oder ruffifden Dampfbäder, die aber nur nad vorberiger Befpredjung mit 
einem Arjte angewendet werden diirfen, find die üblichen kalten Douden und Be 
giefungen burd Laue gu erfegen. Jn manden Fallen, befonders bet Muskelrheuma⸗ 
ti8mus mit beginnendDem Muskelſchwunde, leiſten die Cleftricitdt und die Maffage 
guie Dienfte. Ba ende gymnaſtiſche Bewegungen (ſ. S. 476) fomte ber Gebrauch der 
iſdbäder (jf. S. 343) niigen bei zurückgebliebener Steifheit. 

2. Die Gist, da3 Podagra oder Zipperlein (Arthritis uratica), welde vom 
Rheumatismus wejentlicy verſchieden ift, wie diefer aber ebenfo atut wie chroniſch 
verlaufen kann, tritt in der Regel in einzelnen, vorzüglich gern des Nats erſ 
Anfällen von hefti zem Schmerz auf, der, in Begleitung von Röte, Geſchwulſt um 
Hitze, ſeinen Sig in Gelenken, vorzugsweiſe der großen Behe (Podagra) nimmt, 
eltener in den Gelenken der Finger und Hand (Chiragra), im Knie (Gonagra), 
in der Sculter (Omagra) und im Cilenbogengelente gum Borfdein kommt. 
Wefen der Gidt b eſt in ber Verunreinigung des Blutes mit Harnſäure oder Harn 

auren Galgen und dte Urfade diefer Blutentartung in ber mangelhaften Verbrennung 
er fritftofijattigen Beftandteile des Blutes. Der Grund diefer mangelHaften Ber- 
brennung liegt aber entweder in einem Uebermaß von fticjtoffigen Subftangen bei 
normaler Menge von Sauerftoff, oder in einem Mangel an Sauerftoff bet gehöriger 
Menge jener Subftanjen. Gewöhnlich kommt dte Gieht bet übermäßigem Genufje 
ſtickſtoffreicher Subſtanzen (Fleiſch u. dergl., ſ. ©. 331), bei figender Lebensweife und 
reichlichem Genuffe ftarter jpirttudjer Getränke vor, deshalb tn der Regel bet wohl⸗ 
babenderen Gutejjern, während ber Rheumatismus häufiger bie drmeren Klafſen be 
fallt; nicht felten tft bie Anlage zur Gidt ererbt. Was fiir Befdwerden ruft denn 
nun die üllung des Blutes mit Harnfdure hervor? Zunächſt eine — 
parnfaurer Salje in die kleineren Gelenke, und gwar in ber Regel guerft in die Ge- 
enfe ber grofen Zehe und Finger, {pater aud in andere und größere Gelenfe. Und 
eben dadurch unterjdeidet fich die Gicht wefentlid) vom Rgeumatismus, bei weldem 
es fide) nur um den Crgu von wifferiger ober eiteriger Flüſſigkeit in die Gelente 
und entzündliche Berdidung der Gelenkſchleimhaut handelt. Diele Ausſcheidung von 
Harnſäure gefdieht aber unter äußerſt heftigen (bohrenden, Hdmmernden und glilbenden\, 
feftfigenden, ab und zu nachraffenden und fic) verfd@limmernden Sdmerjen mit umd 
ohne Fieber; dabei tft bas Glied an der ſchnierzenden Stelle gefdwollen und gerötet 
Die ausgefdiedenen harnfauren Salze bilden, wenn fie fid) in größerer Menge an- 
dufen, die fog. Gichtknoten, welche nad und nad dte Gelente in der verfdjtedenften 

eije verunftalten und in ihrer Gewegung ftéren. 

Die Behandlung der Gicht zerfällt tells in bie während des Anfalles, 
und dieſe befteht in Hebung ober Milderung der befdwerliden Symptome, teils in 
bie Kur nad den Anfallen, welde auf Tilgung der Blutentartung geridtet fem 
mup. Gegen die Beſchwerden des Anfalles reicht folgendes Verfahren aus: all⸗ 

emeine fdrperlide und getftige Rube, Warme (burd Cinwidelungen mit gewarmter 
tte, Flanell ober Werg 2c.) und mäßi oo te Lage des rubenden franten Gliedes 
(am bejten im Bette), ſchmale, nicht gu ſtickſtoffreiche (eiweißhaltige) Koft, am Beften 
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nur Wafferfuppen, getrodnetes Objt, Gemüſe, reichlicher Genug von Selter⸗ oder Soda⸗ 
waffer, bet heftigeren Schmerzen mit Schlafloſigkeit Morphium, bet Verftopfung Klyſtiere. 
Rad dem Anfalle muß allmiblid eine gründlich geanderte Lebensweife eintreten: 
einfache gemifdte Roft, bejonders Mapigtett tm Genus ited hoftpattiges (eiweißhaltiger) 
und fetter Nahrung (Fleiſch, Eier, Käſe) und alkoholreicher änke, reichlicher Genuß 
der alkaliſchen Baljer (Celterwaffer, Sobawafjer, Vichy, Wilounger, Buliner Wafer) 
und fleipige körperliche Thitigkett und Bewegung bei fraftigem Atmen. Die Haut, 
anfang8 warm gehalten, muß allmählich an das Laue, Kühle und Ralte (in Kleidung, 
Bafdhungen und Bädern) gewöhnt werden. Gegen zurückbleibende Vewegungsftirungen 
(Gelentfteifigfeiten) der siirontigen Gicht empfeblen fid) am meiften heiße Sandbäder, 
ber Gebrauch der fog. Wilbbader (jf. ©. 343), fowie zweckmäßige paffive und aktive 
gymnaſtiſche Bewegungen (jf. S. 476) oder Majjieren (jf. S. 804). 

8. Als deformierende Selenfentgindung (Arthritis deformans) bezeichnet 
man eine, am haͤufigſten im höheren Alter und bet der ärmeren Bevölkerung (,,Gidht 
der Armen”, „Kontraktſein burd Gicht“) vorfommende, fdleidjend verlaufende 
Entzündung der Gelenf-(Synovial-)Haut, bet welder die Gelente anfdwellen und des⸗ 
halb mifsgeftaltet werden, weil die einzelnen Gelenkteile (Gelentfapjel, Rnorpel und 
Knochen) ſich durch neugebilbete Knodenmafjen —* verdicken, die Gelenkflächen 
rauh und uneben werden und nicht mehr ßehori aufeinander pafjen, fo daß das er⸗ 
krankte Gelenk ganz verunſtaltet und ſchließlich vollkommen ſteif und unbrauchbar wird. 
Sehr häufig Berane die KRrankheit das Hiiftgelen’ und bewirlt allmählich zunehmendes 
Hinten (fog. Hilftleiden ber Greife). Die verunftaltende Gelententgiindung be⸗ 
ginnt gewöhnlich mit nur mäßigen Schmerzen und mit einer allmählich gunepmenden 
Steifigtett und Unbeholfenheit ded erfrantten Gelenks, befonders am Morgen und 
nad lingerer Rube; ift bas Gelenk einmal itm Gang, fo läßt die Steifigkeit gewöhnlich 
nad, dod) wird häufig vom Rranten ein Reiben und Rnarren im Gelenfe verjpiirt. 
Solche Kranke milffen fic vor anhaltendem Stehen und übermäßigen AUnftrengungen 

üten, wdbrend ignen mafige Bewegung dienlid ijt. Die energifde und fonfequente 

nwendung trodener Warme (heiße Sandſäckchen oder Sandbader) tft bet diefem Leiden 
erfolgreider al8 die gewöhnlichen warmen Bader; während der Nacht find die franfen 
Glieder warm einzuhüllen. Gegen die vorhandenen Bewegungsſtörungen finden wäh⸗ 
rend der fdjmergfreien Beit zweckmäßige aftive und paſſive Bewegungen, fowie dte 
Maffage mtt Vortetl Anwendung (jf. S. 476). 


4, Die fungöſe Selenfentzindung oder Gelenltuberfulofe (Gliedſchwamm, 
Gelenkſchwamm, weiße Gelenkgeſchwulſt) tit eine ſehr chroniſch verlaufende 
Gelenfentgiindung, welche am häufigſten am Kniegelenk (Kniſeſchwamm), aber aud 
an anderen Gelenfen beobadtet wird und gewöhnlich gur villigen Zerſtörung des Ge- 
lenks führt, häufig auch durd Bieber und anbaltende Safteverlujte das Leben des 
Kranten bedroht. Das Wefen der bösartigen Krankheit beſteht in der Hauptſache 
darin, daß ſich bie Innenfläche der Gelenkſchleimhaut infolge des Eindringens von 
Tuberkelbacillen hor: 667) mit ſchwammigen Marien und iippig wudernden Granu- 
lationen (jf. S. ) überzieht, weldje burd ihre beſtändige Citerabfonderung die Ge- 
lenkknorpel unb die umgebenden Weichteile erweichen, ſchließlich felbft die tnidernen 
Gelenfenden durd Verſchwärung jerftdren und die gange Umgebung de3 Gelenks in 
eine weifigelbe, derbe, fpedartig ausjebende Maffe verwandeln. rub endlich die 
aarti anzufühlende Gefdwulft auf, fo bilden ſich tiefgebende Fifteln, aus denen 
id beftdndig miffarbiger, iibelriedender Citer ergieft; das ganje kranke Glied magert 
auffallend ab, wodurch die Gelenfgefdwulft nur um fo mehr in die Augen fallt, und 
ein großer Zeil der Kranfen erliegt nad) jabrelangem Leiden endlich dem anbaltenden 
Hieber und der Erſchöpfung; tritt dod) ſchließlich Genefung ein, fo bleibt immer 
Dauernde Steifigtett und Unbraudbarfett des Gelenkes guriid. Skrofulöſe und tu- 
berfuléfe Individuen neigen vorgiiglid) gu dieſer Krankheit, und in der Regel ift ed 
eine dupere Beſchädigung (Fall, Stoß, Quetſchung) oder eine Erkältung des Gelents, 
welde bad Uebel ſcheinbar gum Ausbruch bringt. Nur etne möglichſt frühzeitige 
Behandlung fann den gefcilderten üblen Ausgingen vorbengen, weshalb bei allen, 
aud) anjdetnend geringfiigigen Gelenkſchmerzen ſchwächlicher, der Strofulofe und Tu⸗ 
berfulofe verdächtiger Rinder und Perjonen immer fogletd ärztlicher Rat eine 
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gubolen ift. Bon Anfang an muf fiir absolute Rube und Unbeweglichkeit 
des Franken Gelenks (burd) Gipsverbände oder andere fefte Verbände oder durd jog. 
Crtenfiondverbinde, bet welden durd) dauernden Bug und Gegenzug die franfen Ge- 
lenfenden vor nadteiligem Druck bewahrt werden) geforgt und die Konſtitution des 
Kranken durd) die oben S. 791 bei der Behandlung der Sfrofuloje angegebenen Mittel 
möglichſt gekräftigt werden; in den ſpäteren Stadien der Krankhett tft oft mur durd 
bie Bornahme etngreifenderer Operationen (Reſektion ober Wusfdnetbung der er- 
franften Gelenfteile u. dergl.) das bedrohte Leben gu erhalten. 

Gang beſonders gefiirdtet, und mit Recht, tft die fungöſe Diiftactententsé 
oder das fretwillige Hinken (Coxitis). Diefe gefabritdhe nfgeit, weldje mit 
Borliebe ſchwächliche und ffrofuldje, aber aud an{ipefnend gang geſunde Kinder tm 
Alter von dret bis zehn Jahren nad einem Fall, Schlag oder Sprung auf die Hifi: 
gegend ober nad) einer Erkältung auf naffem, faltem Boden befallt, beginnt in der 
Regel damit, dak bas Kind das eine Bein auffällig ſchont, bet längerem Gehen etwas 
nadjdleppt und lett hinkt, wad freilich von ben Cltern in der erften Beit meiſt 
wenig beachtet wird; allmählich ftellen Ne aud Schmerzen im Hüftgelenk ein. 
die Ne namentlich bet Druck auf die GelenFgegend verſchlimmern und von Dem Rint 
merkwürdigerweiſe nad bem Gefege bed Refleges (ſ. S. 130) oft genug nad dem 
ganz gefunden Kniegelenk verlegt werden; } ließlich wird Dem kleinen Kranken das 
Gehen und Stehen fo erſchwert, daß er ſich faſt nur nod auf dad geſunde Bein ftigt, 
die frante Hüfte in die Hobe gieht, dad Knie beugt und den Voden nur nody mit der 
Fußſpitze beriihrt (ſcheinbare Verkürzung des franten Veins). Wirdfofort im Beginn 
fiir größte Rube und Sdo nung des kranken Hüftgelenks (ourd monatelanges oder 
nötigenfalls nod) [angered Viegen tn einem Gips- oder Crtenfionsverband) gejorgt, fo 
fann bie Krankheit in vollftandige Genejung iibergehen, wabrend bet Vernachläſſigung 
gewöhnlich der oben geſchilderte bosartige Verlauf (Ctterung, Fijtelbiloung, Verſchwärung 
und Zerſtörung der knöchernen Gelenfteile) eintritt und der kleine Kranke tm gum: 
ftigften Galle nach jabrelangem ſchwerem Siechtum ein verkürztes und verfriippeltes Bein 
davontragt. C8 tft deshald dringende Pflidt aller Cltern, auch bet anſcheinend ge⸗ 
ringfigigem Hinken das Kind fofort und bet gweifelhaftem Vefund wiedergolt 
von einem tidtigen Arzt unterfuden gu laffen und allen Anordnungen des letzteren 
unbedingt und fonfequent Folge gu leiſten. 

6. Die Gelenkwaſſerſucht entiteht durch eine ſchleichende Entzundung ber Ge- 
lenkſchleimhaut, durch welche e3 gu einer iibermafpigen Anfammlung von dinner maj: 
feriger Flüſſigkeit innerhalb der Gelenkhöhle und damit gu manderlet Befdpwerden 
und Stirungen in ber Verridtung ded erfrantten Gelentes fommt. Die Kenngeiden 
ber Gelenkwaſſerſucht find: eine ſchmerzloſe fdwappende oder aud) mehr oder minder 
pralle Geſchwulſt in der Gegend des Gelenks, die Haut normal, nist geritet und 
nicht geſchwollen, etn leichtes Ziehen oder Spannen im Gelenk und eine bald mehr 
bald weniger deutliche Erſchwerung der Beweglichkeit des Gelenks. Die Behandlung 
beſteht in Schonung und Ruhe des kranken Gliedes, in Majfieren, KRompreffton des 
Gelenks mit Flanell- oder elaftijdhen Binden (gur Veforderung der Aufjaugung der 
ausgeſchwitzten Flüſſigkeit) und, wenn died nicht Hilft, in der Punktion der Gelenkhöhle, 
unter Umſtänden auc in der Ausſpülung derfelben mit antifeptifden Flüſſigkeiten 

6. Gelenkmäuſe. Bisweilen finden fid) in Gelenken neugebildete Körperchen 
aus Knodengewebe mit tnorpeligem eberzug, dte aus ber Gelenkkapſel hervorwuchern 
und entrveder an diefe nod) angebeftet in die Gelenkhöhle hineinragen, oder fid) gan; 
feet in derſelben herumbewegen; man nennt fie Gelentlirper oder GelenEmauje; 
am bdufigften befinden fie fich im Kniegelente. Geraten diefelben bet ihren Bewegungen 
gwifden die Gelentfladen der Knoden, fo veranlaffen fie heftigen Schmerz, felbit 
Ohnmacht, nebenbet die Unmiglidfett ju geben, oder fogar Niederſtürzen, wenn fre 
ſich in einem Gelenke ded Veins befinden. Daf Gelentmaufe nur auf operativem Wege 
gu entfernen ftnd, diirfte leicht eingufegen fein. 

7. Die Gelenthtetfigtett (Ankyloſe), ein häufiger Ausgang der Gelenffrant. 
heiten, berubt entweder auf einer vollftindigen Verwachſung der tnddernen Gelent. 
flächen untereinander (wahre oder rnogerne Anyloje), oder, was viel häufiger 
der Fall ijt, auf einer Verdidung und Sdrumpfung der Gelenkfapfel und der be- 
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nadbarten Bander und Muskeln, welde wie eine ftarre Hiille dad Gelenk umgeben 
und feine —* Beweglichkeit hindern (ſog. falſche Ankyloſe oder Kontraktur, 
wenn das ſteife Gelenk einen Winkel bildet). ährend die Endderne Antylofe un- 
heilbar ijt, fann die enterwãg te Form ber Gelenkſteifigkeit durch zweckmäßige paſſive 
und aktive Bewegungen (ſ. S. 476) oder dur aap Stredung und Veugung 
vermittelft mechaniſcher Apparate recht wohl gebeffert oder felbft villig geheilt werden. 
Freilich ift hiergu grofe Geduld und Ausdauer fettens des Kranken von néten. 


8. Ueber Selenfverrenfungen und Gelenkverſtauchungen ſ. oben S. 6038. 


c) Die KrankHeifen der Muskeln. 


Die Muskeln, auf deren Thatigkeit alle Bewegungen unferes Körpers 
beruben (jf. S. 104), bedürfen gur Crhaltung ihrer normalen Leijtungsfabig- 
feit nidjt nur Der ununterbrodenen Ernährung durch gefunded fauerftoff= 
reiches Blut, fondern auch der gehdrigen Abwechſelung zwiſchen Thätig— 
fein und Ruben; durd andauernde Unthitigfeit verfallen fie regelmäßig 
in einen bald mehr bald weniger hochgrabdigen Mtustelfdwund (Muskel— 
atropbie), der nur allmählich wieder durch regelmäßige aftive und paffive 
Bewegungen, Maffierungen oder die Anwendung des eleftrifden Stroms 
befeitigt werden fann. Befteht dieſer Muskelſchwund längere Beit, ohne daß 
Dagegen eingefdjritten wird, oder find die den Muskel erregenden Nerven 
in ihrem Verlauf ober an ihrem Urfprung im nervöſen Centralorgan (Ge- 
hirn und Riidenmark) dauernd erfranft, jo verfallt die Muskelſubſtanz der 
fettigen Cntartung, d. h. die eingelnen Muskelfaſern werden in Fett= 
gewebe verwandelt, und das Zuſammenziehungsvermögen des betreffenden 
Muskels iſt dauernd vernichtet. Bei manchen ſchweren Allgemeinkrank 
heiten, namentlich beim Typhus, verfallen die Muskeln der ſog. colloiden 
oder wachſigen Entartung (wobei ſich die Muskelfaſern in eine blaſſe, 
weißgraue, wachsähnliche Maſſe verwandeln), kehren aber in der Regel nach 
der Geneſung in ihren normalen Zuſtand wieder zurück. Ueber die beiden 
wichtigſten Funktionsſtörungen der Muskeln, über den Krampf (die krank— 
hafte Muskelzuſammenziehung, ſ. S. 753) und die Lähmung (die Vermin— 
derung oder Vernichtung der Muskelthätigkeit, ſ. ©. 754) ijt ſchon bei den 
Mervenfrankheiten gehandelt worden, weil fie in der Regel nit auf Er— 
franfungen des Muskelgewebes, fondern der Muskelnerven oder ihrer 
Urfprungsftelle im Riidenmarf und Gebhirn beruben. Von den Entzün— 
Dungen de Muskelgewebes fommen, abgejehen von den traumatijden 
(burd) Verlegungen und Verwundungen entitandenen) Cutgiindungen, am 
Haufigften vor die rheumatifde (MusfelrheumatiZmus) und die durd 
Cinwanderung von Trichinen in die Muskeln hervorgerufene Entzündung 
(f.S. 640). Mtitunter entgiinden fic) auch die gwifden den eingelnen Mus— 
feln gelegenen Schleimbeutel und Sehnenſcheiden (f. S. 106) und kön⸗ 
nen Anlaß gu fehr langwierigen und ſchmerzhaften Citerungen geben. 

1. Der Muskelrheumatismus, welder vorwiegend durd Erkältung (j. ©. 442) 
entiteht, gibt fid) burd) gtehende oder reifende Schmerzen im Verlaufe der Muskeln 
und durd) eine mehr ober minder erhebliche Steifigkeit und Schwerbeweglichkeit der 


Musteln gu erfennen, welde auf einer geringen Ausſchwitzung in die Mustelfubftany 
oder bad umbiillende Bindegewebe beruhen; die Haut iiber den rheumatt(d affigierten 
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Stellen erfdeint weder gerdtet nod geſchwollen, nod) fühlt fre fic) warmer als ther 
Umgebung an. Der Mustelrheumatismus ift entweder ein „vager“, d. h. de 
Schmerzen verfdwinden an einer Stelle, während fie an einer anderen au ober 
ex bleibt auf bejtimmte Muskeln und Muskelgruppen befdrantt („firiert“) Se 
bitufig werden die Schultermuskeln, fowte die Hald- und Radenmusfeln vom Rhew 
matismus befallen, ferent bie Bemegungen bes Kopfes febr ion baft werden und 
die Kranfen den letzteren a ftetf und unbeweglid) balten (fog. heifer Hals”); 
werden nur bie Hals- und Nackenmuskeln der einen Seite befallen, fo wird der Kopf 
anbaltend auf die Sette geneigt (fog. „ſchiefer Hals“). Weitere Lieblingsftellen bes 
Muskelrheumatismus find die Zwiſchenrippenmuskeln (wodurd die Atmung exfq 
und leicht Rippenfellentziindung vorgetdujdt wird), fowie die tieferen Ritden- und Lender 
musfeln (fog. „Hexenſchuß“, wodurd das Biden und Aufridten vergindert wid: 
In den meitien allen iſt der Muskelrheumatismus ein afutes, nad furyem Beſtehen 
verſchwindendes Leiden; mitunter nimmt er aber auch einen chroniſchen Verlauf. Als 
Reſte der rheumatiſchen Entzündung im Muskelgewebe bleiben mitunter härtliche Stelles 
aus ſchwieligem Bindegewebe (rheumatiſche Schwielen) zurück, welche bet gewiſſen 
Bewegungen vorübergehende Schmerzen veranlaffen. Behandlung: —— (purd 
ane Thee, Dampfbäder mit nadfolgender Cinpadung, heiße San ), raſftige 

utreize (Senftetge, retyende Cinretbungen, trodene Sdrdpftdpfe, elektriſche Bürſte 
und methodiſches Maffieren (Stretdhen und Kneten der fdmerghaften Muskeln). Far 
Berhiitung der Wiederfehr dient am beften eine energiſche Abhärtung der Haut dard 
falte Bader, Wafdungen und Abreibungen (jf. S. 434). 


2. Der fortidreitende Muskelſchwund (progreffive Mustelatrophie) # 
eine höchſt eigentiimlide, glidliderweije nidt eben häufige Krankheit, Bei welder 
im Laufe der Zeit gang allmählich und anfdeinend ohne Hele ein Muskel nad dem 
andern gu Grunde geht; bem Leiden liegt eine eigenartige nfung des Rintew 
marks ju Grunde. Die Krankheit beginnt gewöhnlich damit, dab in den Wusfiels 
der einen Hand (namentlid im Daumen: und Kleinjfingerballen) oder der einen S 

fic) ohne Schmerzen oder fonjtige Beſchwerden ein Schwächegefühl entwidelt, welches 
allmablid) gunimmt, weiterfin aud) andere Muasteln und felqruppen Befallt um 
ſchließlich zum vollfténdigen Schwund der erfranften Muskeln und damit gums Seriult 
der Gebrauchsfähigkeit des betreffenden Glieded sie Der fortidreitende Muslel⸗ 
ſchwund fommt bei allen Stinden vor, betrifft baufiger Dtinner als Frauen uw 
entfteht sfter3 anfdeinend nad übermäßigen Anftrengungen der Musteln oder nad 
einer ftarfen Erkältung; häufig ift die Anlage gur Krankheit angeboren, und es git 
Familien, in denen durch mehrere Generationen hindurch ein Veil der Familtenglieder 
von Ddiefer rätſelhaften Krankheit ergriffen wird. Die Behandlung erfordert vor allen 
Sdonung der erfrantten Musteln und die mogtiyft frühzeitige durch Monate, ſelbß 
sapre mit Ausdauer fortgelebte Anwendung der Clettricitit und der Maffage, durch 
welde bem Fortſchreiten der Krankheit Cingalt gethan und felbjt die Ernadgrung der 
abgemagerten Muskeln gebefjert werden fann. 

3. Die Entzündung der Schleimbentel (Burſitis), jener mit Gelenkſchmiere 
erfiillten rundliden Hohlräume, welche iiberall da angebradt find, wo Muskeln umd 
Sehnen bet ihren Bewegungen fidh retben können (f. ©. 106), entfteht gewöhnlich durch 
fortgefegte mechaniſche Schaͤdlichkeiten (anhaltender Drud, Stok, Reiben auf die be 
treffende Kirperftelle) und gibt fid) durd grofe Schmerzhaftigkeit, Sdhwellung, Rate 
und Orye der benachbarten Weidteile gu erfennen. Am Hdufigften finden ſich der- 
artige Entzündungen an den iiber der Kniefdeibe gelegenen Schleimbeuteln, na: 
mentlich bet Leuten, deren Kniee oft wiederholtem und andauerndem Druck eg 
find, wie bet Schornſteinfegern, Matrojen und Hausmädchen, die im Knieen den Fus- 
boden fdeuern (deShalb dafiir aud) der Name , Hausmadddentnie” oder „Scheüer⸗ 
frie“); bie vordere Gegend bed Knies ijt dabei ſehr angefdwollen, hodjrot, heiß 
und ſchmerzhaft. Cinige Tage tegen und falte Umſchläge befettigen gewöhnlich fdnel 
die Entzündung, während bei Nidtheadtung leit chroniſche Verdidung und Waffer⸗ 
anfammlung im Schleimbeutel zurückbleiben. Zur Verbiltung von Rückfällen 
müſſen fid jute Krante vor anbaltendem Knieen hüten oder wenigftend ifr Knie durd 
etn untergelegte3 weiches Ringkiſſen ſchützen. 
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4. Die Entzundung der Sehnenſcheiden (Tenoſynitis), d. i. der röhren⸗ 
oder —— ta pon einer feinen ſeroͤſen Haut überzogenen und durch eine fdlei- 
mige ail igkeit ſchlüpfrig erhaltenen Hoblrdume, innerhalb deren die Sehnen ( ftebe 
©. 106) bet ihren Bewegungen hin und ber gleiten, findet fic) am häufigſten an der 
Hanb und bem Borderarm, gelegentlid auch am Fup, und dufert ſich verfdieden, je 
nadbem eine nur fpdrlide, Taferitoffdgntide Aus ia i oder eine wifferige oder 
eine etterige Flüſſigkeit abgelonbert wird. Die erjtere Form, die fog. trodene oder 
tnarrende Sehnenſchei enentindung(Rnirrband), wird am häufigſten in der 
großen Sehnenſcheide an der Rückſeite des Vorderarms, dicht über Dem Handgelenk 
beobachtet unbd-entfteht durch übermäßige Anſtrengungen der Vorderarmmuskeln, na⸗ 
mentlich durch übermäßiges und wiederholtes Auswärtsdrehen des Arms; unter 
Sets aftighett bildet ſich an ber beſchriebenen Stelle eine bald geringere bald größere 
Geſchwulſt, und bei jeder —— port man ein ſchnurrendes oder Enarrendes Ge- 

eiben der durch entgiindlide Ausſchwitzungen 
rauh gewordenen Sehnenflächen zuſtande kommt; in geringeren Stadien hört man 
dieſes Gerdufd nicht, ſondern fühlt es nur mit der aujgclegten Hand als ein eigen- 
titmlides Knirſchen (al8 wenn man trodenes Stärkemehl durcheinander fnetet). Be⸗ 
handlung: vollftindige Rube und kalte Umſchläge. — Durdh Ausſchwitzung einer 
reidlideren Menge etner wifferigen ober mehr gallertigen Flüſſigkeit fommt es 
gur dronijmen Ausdehnung der Sehnenſcheiden, gum fog. Ueberbein (GQygrom 
oder Ganglion), einer bald größeren, bald fleineren, harten, rundliden, buf bes 
wegliden Gefdwulft, die fid) am häufigſten auf der Riidjeite bes Handgelents und 
bes BVorderarms, mitunter aud am Bub findet und meiſt infolge einer Ouetidung 
ber dort befindliden Sehnen durd) Drud, übermäßige Unftrengung ober Berrung des 
Gelents entfteht. Die meiften Meberbeine verurfaden weder Schmerz nod Beſchwer⸗ 
Den; mitunter aber beeinteddytigen fie die Gewegungen der Hand oder ded Fußes 
oder geraten durch ungiinftige Umſtände, wie öftere Retbung, Reizung u. dergl. in 
femerghafte Entzündung. Man entfernt fte durch angaltenden Drud (Aufbinden einer 
leinen umwickelten Bletplatte) oder burd gewaltſames Serfprengen (indem man fte 
mit dem Daumen fréftig an den darunter gelegenen Knochen andrückt) ober, wenn 
died nicht gum Ziele führt, durch operative Ausſchälung mit dem Meffer. 

Ungleid) bedeutungsvoller und bedroblidjer ijt die eitertge Sehnenſcheiden— 
entzündung, welde fid leit an Berlegungen und Entzündungen in ber Nabe der 
Sebhnenfdeiden, namentltd an sernaclattiate ingerentstindungen (Fingerwurm, 
ſ. S. 607) anſchließt und febr leicht ben Berluft der entgiindeten Sehne und damit 
Dauernde Gebrauchsſtörungen ded betreffenden Gliedes gur Folge haben fann. Wenn 
nämlich bie Sehne voltfidindig ven Eiter umſpült ijt, fo wird fie in der Regel brandig 
und nad einer Reihe von oo in langen wurmartigen ate (daher eben der 
Rame „Fingerwurm') aus den filr den Wustritt des Citers entitandenen Billet un⸗ 
gen ausgeſtoßen; nicht ſelten kriecht die Eiterung weiter nach dem Arm hinauf und 
kann die Kraͤfte ded Kranken durch die reichlichen und langdauernden Säfteverlufte 
auf das äußerſte erſchöpfen, ja mitunter muß man ſich in den ſchlimmſten Fällen der 
Art zur Amputation entſchließen, um den Kranken am Leben zu erhalten. Man kann 
die eiterige Sehnenſcheidenentzündung dadurch verhüten, daß man bet jeder Ent- 
dindung der Finger und der Hand fofort fiir abſolute Ruhe und Schonung der⸗ 
—* (durch Handbretter, Schienen, Tragtücher), ſowie fiir rechtzeitige Entlee⸗ 
rung des Eiters ſorgt; haben ſich bereits bie Symptome der Sehnenſcheideneiterung 
(Rötung, Schwellung und große Schmerzhaftigkeit des Handtellers oder des gangen 
Vorderarms) eingeſtellt, ſo darf keine Minute mit der Entleerung des entſtandenen 
Eiters vermittelſt eines tüchtigen Einſchnittes (unter den bei der Wundbehand⸗ 
lung S. 598 geſchilderten antiſeptiſchen or fichtamapiregeln) gezögert werden, da nur 
eine mB glidy t fritbgeitige Entleerung ded Citerd üblen Auſsgängen vordeugen fann. 
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XVI Brankheifen der Haut. 


Die äußere Haut ift, ihres Bane und ihrer Beſtimmung wegen, un 

gefunden wie im franfen Buftande des menfdliden Körpers don der aller 
größten Widhtigteit und verlangt deBhalb aud) jederzeit durchaus Die ge- 
hörige Pflege und Wbwartung (ſ. S. 432). Ihre Farbe (Reint), Dire, 
Straffheit, Trodenheit oder Feuchtigkeit und Temperatur find fiir die Be 
urteilung des allgemeinen Wohl- oder VUebelbefindens von nicht geringer 
Bedeutung. Bleide, grauweife oder erdfahle Firbung Der dünnen. 
ſchlaffen Haut deutet immer auf eine geringere Menge und fdlechtere Be- 
ſchaffenheit des Blute3, auf Blutarmut (ſ. S. 787); gelbe Farbung derfelben 
(Gelbjucht) rührt gewöhnlich von verbinderter Ausfuhr der Galle Her ſſiehe 
S. 726), blaulide (cyanotifde) Farbung (Blauſucht oder Cyanoje) 
wird durd) Stirungen im Lungen- und Hergblutlaufe veranlagt und findet 
ſich deshalb häufig bei Herz- und Lungentranfheiten. Infolge ihrer ober: 
flächlichen, Schädlichkeiten fehr leicht zugänglichen age, ihre’ komplizierten 
Baues und ihrer vielfachen phyſiologiſchen Beziehungen zum Gefamtorge 
nismus erkrankt die Haut ungemein leicht, namentlich wenn es, wie ſo 
häufig, an der nötigen Hautpflege gebricht, oder wenn das Blut und die 
Körperſäfte durch vorausgegangene Krankheiten (Blutarmut, Skrofnloſe, 
Syphilis, Tuberkuloſe u. a.) in ihrem Mengen- oder Miſchungsverhältnis 
erheblic) verdndert find. Sehr häufig erleidet die Haut als äußere Be- 
deckung unfered Körpers medanifde Beleidigungen verjdiedener Wrt, wie: 
Verlepungen (jf. S. 597), Erfrierungen und Verbrennungen ſſiehe 
©. 602 und 606), ferner Entzündungen (Ubfceffe, Schwäre, Inſekten⸗ 
ftiche) unb Ausſchläge mancher Art. 
Die Ausſchlagskrankheiten der Haut (Hautausfalage oder Exan— 
theme) treten in zwei verfchiedenen Formen auf: als hitzige (afute) oder 
fieberhafte, und als langwierige cchroniſche) ober fieberlofe. Die Er— 
{Heinungen dabei können fein: auf der fonft gang unverinderten oder aui 
ber mehr oder weniger verinderten Hautoberfliche zeigen ſich: Flecke (um- 
ſchriebene gefärbte Stellen); oder Stippchen (fleine punftfirmige Fleck); 
oder Knötchen (leine rundlice, meiſt zugeſpitzte, fefte Hider); oder Qi uad- 
deln, Neffelmale (flace, mehr breite al8 Hobe, meift weipliche An: 
jhwellungen); oder Bläschen (halbfugelige, durchſcheinende, mit Heller 
ltiffigtcit erfiillte Hauterhebungen); ober Citerblajen, Pufteln (ride, 
mit Citer erfüllte Blaschen); oder Schuppen und Schüppchen (von Ober- 
haut); oder Schorfe, Grinde (aus geronnenem Blute, Citer ꝛc.); häufig 
finden fic) aud) oberflächliche Hautabſchürfungen, Schrunden oder tiefere 
Geſchwüre und daraus entitehende Narben: Manche Hautkrankheiten find 
mit unertraglidem Yuden und anderen abnormen ECmpfindungen verbun- 
Den, weldje bisweilen fo intenfiv und anbaltend find, daß fie bem Rranfen 
den Schlaf rauben und die Ernährung beeintridjtigen. 

Die hitzigen odcr fieberhaften Hautausſchläge find fajt ſämtlich Teil- 
erfdjcinung ciner allgemecinen, namentlic) Infektionskrankheit und entftehen 
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gewöhnlich burch epidbemifde Urjachen (j. ©. 646); fie befallen vorzug3- 
weife gern Kinder und in Der Regel diefelbe Perſon nur einmal im Leben. 
Das dem Ausbruche dicfer Ausſchläge vorhergehende und diefelbe beglei= 
tende Sieber ijt bidweilen äußerſt heftig, dem typhöſen ähnlich mit Phan— 
tafieren und Krämpfen verbunden; meijt wird es nad) dem vollitindigen 
Wusbruche de} Ausſchlags bedeutend geringer. Bei allen diefen Ausſchlägen 
ift bie Schleimfdhidt der Haut mehr oder weniger entgiindet, und bei allen 
findet nad) bem Verſchwinden des Wusfehlags ein Abſtoßen der Oberhaut 
ftatt, Bu den higigen Cranthemen gehiren die Maſern, Röteln, Scharlach, 
Poden oder Blattern, Spippoden, Fledtyphus und Rotlauf oder Rofe, iiber 
welche in3gejamt fdjon oben ©. 650 bis 662 unter den Snfeltionsfranfheiten 
ausführlich gehandelt wurde, 

Die fieberlofen oder langwierigen (chroniſchen) Dantanshiilage, welche 
ihren Sig ebenfo in der Oberhaut wie in der Lederhaut und in den Talg- 
driijen oder Haarbälgen haben fonnen, werden von den Laien griptenteils 
als „Flechten“ bezeichnet. Die allermeiften diefer Ausſchläge beftehen in 
einer mehr oder weniger auSgedehnten und umſchriebenen Hautrötung, auf 
welder entweder ganz fleine und feine Oberhautſchüppchen oder größere und 
didere Schuppen, Knötchen und Knoten, Bläschen und Blafen, Citerpufteln 
oder Grinde und Borfen auffipen. Ihre Urfachen find teil8 äußere 
Schadlidfeiten, wie Verlepungen (Orud, Stok, Reibung), Temperaturein⸗ 
fliifje (Verbrennung, Crjrierung), Cinwirkung ſchädlicher Gubjtangen, man— 
gelbafte Hautpflege, klimatiſche Cinfliiffe u. dergl., teil gewiffe Blutkrank— 
heiten (GBleichſucht, Blutarmut, Sfrofulofe, Syphilis u. a.) und Crfran- 
fungen gewiſſer eingelner Organe, welche gern Hautkrankheiten nach ſich 
gziehen (Rranfheiten des Magens, der weiblichen Genitalien); einige Haut— 
franfheiten werden aud) durch Vererbung tibertragen. Mande Ausſchläge 
werden durch pflanglide und tierifde Sd maroger (jf. S. 630) ergeugt, 
wie ber Krätzausſchlag, der Crbgrind, Kahlgrind, die bräunlichgelbe Hautflete. 
— Die Ausſchläge der KRopfhaut, von denen einige und zwar befonder3 
ber von pflanzlichen Schmarotzern herrührende Crb= und Kahlgrind 
(j. S. 631) anftedend find, werden gewöhnlich unter dem Namen ,,Ropf= 
grind” zufammengefaft. Die Geſichtsausſchläge finden fic) am häufigſten 
in den Kinderjahren und dann, abgefehen von den jog. higigen Ausſchlägen 
(Boden, Shariah, Maſern), vorzugsweiſe als Unfprung in Geftalt der 
Milchborke und des Flechtengrinde3; beim Erwachſenen werden im Geficht 
am haufigften die Finnen, der freffende Wolf und die fypbhilitifden Haut- 
ausſchläge (ſ. S. 669) angetroffen. — Die Behandlung aller diefer Aus— 
ſchläge mug eine vorwiegend drtlide fein und zunächſt in behutſamer 
Entfernung der dent roten Hautboden aufſitzenden Auflagerungen beftehen; 
aber behutfam und fanft mug die Cntfernung geſchehen, damit die Entzün— 
bung der Haut nicht vermehrt werde. Sodann iſt gegen die entgiindlide 
Hautröte zu verfahren und gwar zunächſt mit falten Ueberſchlägen und mit 
fettem Wufftreiden von milden Salben (Bleifalben, Zinkſalben, antiſeptiſchen 
Galben). Natiirlid) muß daneben auch die gange Haut richtig gepflegt wer— 
ben (jf. S. 432). Sn manden veralteten Fallen erweifen fid) Theer= und 
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Schwefelpräparate, Seifen und Aetzmittel, bet ben durch tieriſche und pflany- 
lide Schmarotzer hervorgerufenen Hautkrankheiten Sublimat, Karbolſäure, 
Naphthol und Perubalſam nützlich. 

Die wichtigſten Hautkrankheiten ſind: 

1. Die Hautröte oder das Erhthem, cine entzündliche Anſchwellung, Rotung 
und Schmerzhaftigkeit der gent, ae burd die Cinwirfung künſtlicher Hige bei 
Feuerarbeitern) oder der diretten Sonnenftrablen auf die bloße Haut entiteht und nad 
dem Wufhdren derfelben bald wieder unter cupping der Oberhaut zu verjdwinde: 
pflegt. Befonder3 in ben Tropenlindern werden die Neuanfommenden, weldje dw 
intenfive Wirfung der Tropenfonne noc) nicht fennen und ihren Körper gegen dieſelbe 
nod) nidt gehörig gu ſchützen verfteben, ue von ſehr horegradigen Erythemen befallen, 
wobei fic) unter heftigen Schmerzen grope Stiide der Oberhaut ablofen. Bebhand- 
lung: falte Umfdlage von Waffer ober Bletwaffer; hat fic die Oberhaut an einzel⸗ 
nen Stellen losgelöſt. fo retbe man die geröteten Stellen mit einem milden Fett over 
Del und Cidotter etn und dee Wundwatte dariiber. ; 

2. Blutſchwär, Schwär oder Furunfel ijt cine mit mehr oder weniger Schmer; 
und Fieber verbundene Hautentgiindung, welde burd das Cindringen von iter 
bafterten (Staphylofotfen, ſ. S. 599) in eine oder mebhrere Saarbalge. Lalg> over 
Schweißdrüſen entfteht und faſt ſtets gur Eiterung ſugt Der Sch beginnt als 
umſchriebene rote, heiße und harte Gedhwultt, bie nad) und nad immer dunfler wird 
und endlich at ihrer Hohe als erſtes Zeichen der Citerung eine weipe, weichere Stelle 
befommt, die fich vergrößert und zuletzt aufbridt, um Eiter gu ergießen. Rach det 
Entleerung des Citers fieht man im Grunde der guriidbleibenden Höhle einen weiß⸗ 
gelben, weiden Pfropfen, ben fog. Citerftod, der aus abgeftordbenem Bin 
und Citerfirperden aa und durd Drud oder 3 leicht entfernt werden fann. 

ur Heilung fiihren am {dnellften warme Breiumfdliige (von Hafergriige oder Lein⸗ 
amenmebl) und baldiges Criffnen des Schwärs durch einen Cinjdnitt. Manche 

denſchen werden längere Zeit hindurd pees pon Furunfeln (Furunkuloſe) 
gequitt Mangelnde Hautpflege, ber Genus verdorbener Nahrungsmittel und ſchlechten 

rinkwaſſers, lechte Säfte und Blutverderbnis bet gewiſſen Krankheiten (Strofulofe, 
Sforbut, Zuckerkrankheit, Gicht) begünſtigen die Entwickelung von Blutſchwären. Bei 
der Behandlung der chroniſchen Furunkuloſe iſt vor allem die Konſtitution des Rran- 
fen durd) Bader, gute leidjtverdaulide Nahrung, frifde retne Luft und geniigenbde 
Rirperbewegung gu kräftigen. — Geht eine furuntuldje Hautentzündung in Brand 
iiber, wobei fic) eine umfanglide flache brettartig harte Gefdwulft von blaulicdrotem 
Anfehen und auferordentlider Schmerzhaftigkeit bildet, bann nennt man fie Brand- 
— ober Karfunkel, und dieſer verlangt frühzeitige und energiſche Einſchnitte. 
orgfältige Entfernung alles Brandigen, damit das Blut dadurch nicht vergiftet werde, 
und häufige Umſchläge der brandigen Stelle mit Gublimat- oder Karbolwaſſer oder 
anberen aie lek Mitteln. Ueber den weit gefährlicheren Milzbrandkarfunkel 
(Milsbrandpujtel) und feine Behandlung ſ. S. 629. 

3. Mbiceb Citerbeule oder Eitergeſchwulſt nennt man die Anſammlung 
von Giter (j. ©. 600) in einer neugebildeten, ziemlich jcharf begrengten Höhle ( iter. 
höhle) in der Haut und bem Unterhautzellgewebe, welches legtere burd) die voraus- 
gegangene Citerung teils geſchwunden, teils gur Seite gedrängt tft. Man unterfdjeinet 
zwei Arten von Wh ceffen, ben fog. „heißen“, der eel unter Fteber und Schmerzen 
entiteht, und ben ,,falten Abſceß oder Lymphabſceß“, der fid nur langfam und 
ohne Sdmerjen entwidelt. Cin Abſceß fann fic) eröffnen und feinen Citer nad 
außen entleeren, oder er fann ſich burd Bildung einer ſchwieligen Hille in fetner Um⸗ 
gebung abfapfeln (f. ©. 574) oder fic) einen Weg nad einer anderen Körperftelle 

abnen (fog. Senkungsabſceß), unter unglinftigen Umftinden wohl aud zur gee 

fährlichen Gitervergiftung des Blutes (f. S. 601) Anlak geben. Behandlung: 
warme Breiumf{dlage, möglichſt fr hieitige Eröffnung durch einen Einſchnitt und ſorg⸗ 
fältiger antiſeptiſcher Verband (ſ. ©. 598). 

4. Die Bindegewebs⸗ oder Zengeweboen uündung (Phlegmone) iſt cine 
durch Eindringen von Eiterbakterien (Staphylofoffen und Streptokokken ſ. S. 599) 


Hautwaſſerſucht; Reffelfudt; Blasdenfledte. 815 


verurjadte Entzündung und Citerung in dem Bindegewebe (ſ. S. 58) ber Haut und 
des Unterhautzellgewebes, welche, ähnlich der Roſe (f. S. 662), mit hohem Phat 
beftigen Schmerzen, ftarfer Ritung und Sdwellung der Haut beginnt ſich oft mit 
groper Gefdhwindigheit über die benadbarten Gewebe ausbreitet und durch den Ueber- 

itt bed Citers in die Lymphe und Blutgefäße fehr gefährlich werden fann. Be⸗ 
handlung: möglichſt friibgettige und große Einſchnitte um den Citer nad aufen gu 
entleeren, und forgfaltiger antijeptijder Verband (f. S. 598). 


5. Die Hautwafferfucdht oder dad HSantHdem, die waſſerſüchtige Anfdwellung 
ber Haut und des Unterhautsellgewebes, ijt entweder Leilerſcheinung einer allgemeinen 
Waſſerſucht (ſ. S. 797) und in dieſem Galle durch eine vorhandene Lungens, Herz⸗ 
oder Nierenkrankheit bedingt, oder fie iſt eine rein oͤrtliche, auf eine beftimmte Körper⸗ 
ftelle beſchränkte Krankheitserſcheinung, die durch äußeren Druck auf die Blutadern, 
durch entzündliche Vorgänge in der Umgebung, durch zu wäſſerige Beſchaffenheit des 
Blutes u. dergl. zuſtande kommt. So bildet ſich bet einem Rahngefdwiir gewöhnlich 
eine wafſerſüchtige Anſchwellung ber Geſichtshaut, bei einem Schwaͤren auf der Wange 
ein oft beträchtliches Hautödem der Sider, durch gu ftraffe Strumpfbanbder ober gu 
anbaltenbde3 Steben Oedem der Gite u. dergl. mehr. Leichte Grade von Oedem 
fommen ofter8, namentlich im Gefidte (geſchwollenes ober dides Gefidt) und 
an ben Füßen (qefdwollene Füße), vor. Die Heilung eines diden Geſichtes 
(befjen Haufigfte Urſache ein Zahnabſceß, ſ. S. 703, tft) fann durch warme Ueber⸗ 
lage (Kleienkißchen) ſehr befordert werden. Bei gejdwollenen Bi en letjten Gummi⸗ 

iimpfe ober mäßig fefte Cinwidelung (Bandagiering) ber Füße und des Unter- 
chenkels (mit elaſtiſchen, wollenen oder leinenen Binden), fowie Streiden und Maſ⸗ 
even ber angejdwollenen Bartien gute Dienjte. Dabet tft längeres Stehen (fiehe 
S. 537) möglichſt gu vermeiden, und beim iegen find die Füße möglichſt erhöht gu 
lagern, um den Ridflug des Blutes in den Blutadern gu erletdtern. 

6. Die Reffelfudt oder der Reffelansfdlag (Porgellanfriefel, Urticaria) 
charakteriſiert ſich durch infelformige flache blafte und mit etnem roten Hofe um- 
gebene folide Hauthügel (Quaddeln), welde durd eine entgiindlide Ausſchwitzung 
wifferiger Stoffe tn das Lederhautgewebe entftehen, ohne Abſchuppung wieder vers 
ſchwinden und mit einem auferordentlid) Heftigen, unmiderftehlich gum Kraken zwin⸗ 
genden Brennen und Yuden der Haut verbunden find. Bisweilen tft dabei Fieber 
vorhanden und dann fpridt man von etnem Nefjelfieber; find bie Quaddeln fehr 
fein, von Stecnadelfopf- bis poaitens Linfengréfe, fo fpridt man von Nefjel- 
friel el. Am häufigſten entfteht pie Neffelfudt infolge des Genuffes verfdiedener 

abrung8mittel, mie Rrebje, Auftern, Schnecken, Pilje, mander Fiſche, Crdbeeren, 
Sohannisbeeren, Honig, Gurten, Eſſig, ſchlechter Würſte u. pied nad deren Genuß 
mande Menjchen tnfolge einer eigentiimliden, nidt näher gu erfldrenden Ydiojyntrafie 
(f. S. 571) regelmäßig Quaddeln und Neſſelausſchlag befommen, während died bei 
anberen niemals der Fall ift; weiterhin durch den inneren Gebraud mander Arznei⸗ 
mittel (Lerpentindl, Rubeben, Ropaivabalfam u. a.), fowie infolge duperer Haut. 
reize, wie Inſektenſtiche, Berührung von Brennefjeln und andaquerndes Reiben und 
Kragen; endlich erfdeint die Neſſelſucht nicht felten als Gegleiter von Verdauungs- 
ftdrungen, Wiirmern und Krankheiten des weibliden Geſchlechtsapparates. Die Be- 
pa ndlung befteht in der Anwendung von Kalte in der Form von falten Umfdlagen, 

ouden und Bddern; aud Wafdungen mit Cffigwaffer, Citronenfaft ober kölniſchem 
Waffer find niiglid. Vorhandene Verdauungsftdrungen find natürlich gu befettigen 
und der Genuß der eben angefiihrten Nahrungsmittel gu meiden. 

7. Die Blasdhenledte (Herpes) ift etn eigenartiger Hautausfdlag, bei welchem 
nidt ſelten unter Fiebererſcheinungen kleine, wafferhele, in Gruppen angeordnete 
Blas hen entftehen, welde nad etnigen Tagen ſchrumpfen und gu honiggelben oder 
puntelgefdrbten Borken eintrodnen, dte ſchließlich abfallen und fiir etnige Bett einen 
rotlid gelaroten, allmählich Der|minbdenden Sled hinterlaffen. Weber bie Urſachen dieſes 
Ausſchlages tft nichts Sicheres befannt; nur fo vtel ig wahrſcheinlich, daß die Reizung 
ewiſſer cerebroſpinaler oder ſpinaler Nerven die Entwickelung der Herpesbläschen 
egiinftigt. Man findet die letzteren beſonders häufig an den Lippen (fog. Lippen⸗ 
herpes), den Wangen, an den Genitalien, an Hand⸗ und Fußrücken, ſowie als ſog. 
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Giirtelfledte oder Gilrtel (Rofter) an Bruſt und Baud, feltener am Ropf und 
an ben Grtremitaten und gwar gewöhnlich nur an einer Halfte bes Rirpers. Der 
Verlauf der Giirtelfledte — deren Namen daher riihrt, weil fie am Hdufigften 
der Taille vorfommt und Hter wie ein balber Giirtel den Leib umgibt — Ht ge 
wöhnlich der, daß ſich zunächſt im BVerlaufe eines Zwiſchenrippen⸗ oder Lendennerden 
eine mehr oder minder beftige Neuralgie einſtellt, worauf unter Bieberer|chetnunses 
(Froft, Hige, Ropfidmerjen, Mattigkeit), bem Gefühl von Brennen an der betreffenden 
Hautftelle rote unregelmäßige Fleden und auf diejen Gruppen von fiednadelfopf- hs 
erbſengroßen wafferhellen Blasden entſtehen, deren Inhalt fid nad etnigen Tages 
molfig triibt unb eiterig wird. Nach fiinf- bid ſechſtägigem Beſtehen beriten die Blas- 
den, und ibe citeriger Inhalt trodnet gu fleinen bernfoein elben Borfen ein, welde fd 
nach weiteren fünf bis ſechs Tagen abftofen und kleine, wweibe, allmaͤhlich verſchwindende 
Narben hinterlaſſen. Im Durchſchnitt erſtreckt ſich der Verlauf des Zoſters auf drei 
bis vier Woden. Die beſte Behandlung bet der Bläschenflechte tft, die Bläschen mit 
Stärkemehl gu beftreuen und mit einer dünnen Schicht Watte gu bedecken; find durd 
das Plagen der Blashen ausgedehntere wunde Stellen entftanden, fo fimd fie mit 
milden Fetten und Galben zu verbinbden. 


8 Die näfſende Fledte oder dad Elzem, die bet weitem häufigſte und ver- 
breitetfte Hautkrankheit, welche jung und alt, arm und reid, dad männliche wie werd 
liche Geſchlecht gleidermafen befällt und in verfdiedenen Formen auftreten Fann, gidt 
fid tm allgemeinen dadurch gu erfennen, dab auf der judenden, gerdteten und 
geſchwollenen Haut unregelmapig gerftreute oder dicht gedrdngte Blasdhen, Rndt- 
den oder Puſteln entitehen, und dag die Hautoberflade alsdann näſſend over 
—— oder mit gelben gummiartigen Borken bedeckt erſcheint. as Ekzem 
tellt unter den Hautkrankheiten das dar, was man unter den Schleimhautaffektionen 
alg „Katarrh“ zu bezeichnen pflegt; wie dieſer iſt aud) bas Ekzem mehr eine Er⸗ 
krankung der Oberfläche, nicht der tieferen Gewebsſchichten, und wie beim Katarth jo 
iſt aud) beim Ekzem meiſt ein mehr ober minder reichlicher Erguß von ſeröſer Flüſ⸗ 
ſigleit auf die freie Oberfläche vorhanden; auch verbreitet ſich bas Ekzem, ganz wie 
der Katarrh, gewöhnlich über größere Strecken und beſitzt, wenn es auch einen ge⸗ 
ringeren Umfang bat, jederzeit die Neigung. ſich tn die Fläche auszubreiten. Ge nad 
der Art, ntenfitat und Dauer der einwirfenden Schädlichkeit und je nad) der Reiz⸗ 
barfeit der Haut, die wiederum vormiegend von bem Alter, bem Gefdledt, der Kon⸗ 
jtitution und bem Beruf des Kranken beftimmt wird, ift aud) im Einzelnen der Bers 
lauf ded Ekzems verfdteden. Cntweder fommt es nur gur Biloung von unregel- 
mäßig gerftreuten ftednadelfopfgrofen, blaſſen ober roten, beftig judenden und da⸗ 
burd) gum RKragen veranlafjenden Knötchen — Indtdhenfdrmiges Clem — oder 
es entwideln fic) auf der geröteten heißen und gefdwollenen Haut dichtgedrängte 
wafferhelle Blasden — bläſchenförmiges oder einfaches Ekzem —, welche ald- 
bald plagen oder zerkratzt werden und nun ibren flüſſigen Inhalt in hellen Dropfen 
auStreten [affen — näſſendes Ekzem —; nimmt der Gnbalt der Blasdhen einen 
eiterigen Charakter an, fo entfteht bad eiterige Chem (Puftelfledte), welches fid 
durch Cintrodnung der abgefonderten ef figtett gu gelben oder gelbbraunen 868 
und Borken in das borkige Ekzem oder die Borkenflechte umwandeln kann. In 
anderen Fällen iſt die abgeſonderte Flüſſigkeitsmenge äußerſt gering, und es kommt 
nur zu Abſchuppung der Oberhaut in Form von trockenen feinen Schuppen und 
Schüppchen — ſchuppiges Ekzem — ober die Oberhaut ſtößt ſich ganz ab, und 
es wird die gerötete, ſtark näſſende, ihrer ſchützenden Decke beraubte und ſchmerzhafte 
Lederhaut ſichtbar — rotes Ekzem oder Salzfluß — Häufig finden ſich alle dieſe 
verſchiedenen Formen des Ekzems bei einem und demſelben Kranken gleichzeitig vor 
Der Verlauf des Ekzems iſt entweder etn akuter, indem durchſchnittlich nad zwei bis vier 
Wochen vollſtändige Heilung eintritt, oder ein Gronthder, fid) über Monate, felbft Jahre 
erftredender. Die naffende Fledjte verbreitet fic) bald liber groke Partien des Rorpers, 
bald tritt fie drtlich beſchränkt an geroifjen Lieblingsftellen auf; gu dieſen geporen die 
Beugefeiten der Gelenke, die äußeren Geſchlechtsteile fowie die meiblide Bruft, der 
After, die Hinde und Füße und in gang befonderem Grade das Gefidt famt den 
Ohren unb dem behaarten Ropf. 
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Die Urfaden ded Ekzems beftehen entweder in äußeren Schädlichkeiten und 
Reizen dev verfdiedenften Art oder in fonftitutionellen Einflüſſen. Unter den 
erfteren find namentlich gu erwihnen die Cinwirfung einer gu oben Temperatur 
(direfter Gonnenjtrablen, gu heifer Bader), die Mißhandlung ber Haut durch fang 
fortgefeste Bader, falte Umſchläge, Douden und Cinpadungen, welde die fog. „Bade⸗ 
krätze“ und die vermeintliden „kritiſchen Ausſchläge“ der Nature und Kaltwaſſerärzte 
ae Folge haben, fecner der fortgefegte Retz von tieriſchen Schmarotzern, namentlich der 

rdgmilben (f. ©. 632), fowie die Einwirkung von gewiſſen vegetabiliſchen mineralijden 
und demifden Subjtangen (Meerrettid, Harz, Terpentin, Sublimat, Queckſilberſalbe 
u. a.). Infolge ihrer Hantierung mit derartigen Subjtangen leiden mande Lerufsarten 
und Gewerbe gang auferordentlid) häufig an Clem: fo bie WUnjtretdher, Maler und 
Buddruder durd ihre Berührung von Mineralſäuren, Harjen unb Terpentin, die 
Kellner und Wäſcherinnen durch dte Cinwirfung von Waffer, Lauge und Seife, die 
Miller, Bier, Maurer, Gewürzkrämer, Feld- und Crdarbeiter durch dte Einwirkung 
pon ftaubigen Gubjtangen u. dergl. Auch die trodene falte Winterluft fowie iiber- 
mäßige Schweißbildung begiinftigen bie Entftehung der naffenden Fledhte. Jn anderen 
Gallen werden Ektzeme durch Störungen des Blutlaufs in Haut, namentlich durd 
den gehemmten Abfluß des Venenblutes, veranlagt, und aus diejem Grunde fommen 
ekzematöſe Ausſchläge namentlich an den Unterfdenteln häufig vor. Vielfach find aud 
Ekzeme fonftitutionellen Urfprung3; Blutarmut und Bleidjuct, i ied engliſche 
Krankheit, chroniſche Verdauungsſtörungen, Zuckerharnruhr und Unregelmäßigkeiten im 
Monaisfluß geben nicht ſelten Anlaß zu ihrer Entwickelung. Cin großer Teil der Et- 
zeme endlich beruht auf der Einniſtung mifroffopifder Pilze tn die Oberhaut, ijt alſo 
paraſitären Urſprunges. 

Die Behandlung der näſſenden Flechte erfordert ausſchließlich örtlich wirkende 
äußere Mittel; alle inneren Mittel ſind in der Regel überflüſſig. Beim akuten 
Ekzem ſind Waſchungen und Bäder durchaus zu unterlaſſen, ſondern die 
naffenden Stellen jo oft als nötig mit auſstrocknenden Streupulvern aus Stärke⸗ 
mehl, Reismehl, gepulvertent Spediftein u. dergl. gu bepudern; nur bet fegr Heftiger 
Entzündung der Sout und beftigem Schmerz und Spannungsgefiipl eignen ſich falte 
Warierumislige, die häufig gu wechſeln find. Kruften und Borken lofe man durd 
Betupfen mit milden Delen und Fetten ab und bedecke die nod ndffenden Fladen 
mit milden Salben, wogu fic) am beften dite Hebrafde Salbe — aus gleichen 
Teilen Leinöl und Bleiglattenpflatter beftehend —, die Zinkſalben, die weife Priici- 
pitatfalbe u. a. eignen; beim ſchuppigen Ekzem erweiſt fic) die Anwendung der Leer. 
präparate erſprießlich. Weit ſchwieriger ijt dte Behandlung der chroniſſcchen Ek⸗ 
geme. Hier miiffen vor allem die auflagernden Rrujten und Borken durch Waffer- 
umfdlige, Douden, Dampf- oder Wannenbäder oder durch Kautſchukumhüllungen, 
Seifenwajdungen (Schmierſeife) ober Salben gehirig erweicht und entfernt und hier⸗ 
auf Karbol⸗, Zink⸗ Schwefel⸗ oder Pricipitatjalben, Wajdungen mit Teerſeife, Cine 
seibungen von Zeerfalbe u. dergl. angewendet werden. Bet ausgebretteten und ftart 
judenden Ekzemen letftet bie Anwendung der Regendoude (zwei⸗ bid dretmal taglid) 
gehn bid fünfzehn Minuten) oft gute Dienfte; nur darf dte Doude höchſtens aus emer 
Hohe von zwei Fup auf die kranken Stellen wirken, denn gu ftarfe Douchen ftetgern 
leit die Hautentziindung. Immer erfordert bie Behandlung veralteter Ekzeme grofe 
Geduld und Beharrlichkeit fettens ded Kranken wie ded Arztes, und thut der Krante 
oft am beften, ſich einer energiſch durchgeführten drtliden Kur in einem guten Kranken⸗ 
hauſe ober einer Klint! fiir Hautkrankheiten gu untergiehen. 

Befondere Erwähnung verdienen nod) eingelne Formen des Ekzems beim Kin⸗ 
beSalter, bie namentlid) zahnende, ſtrofulöſe und rhachitiſche Kinder befallen. Hier- 
ber gehören beſonders naftenbe Kopfgrinde, beftehend in einer ekzematöſen Haut- 
entzuͤndung und Bildung von Ctterbldsdhen (Pufteln), die berjten, bie Haare mitein- 
ander vertleben und feft anjaftende Borfen und Grinde bilden, nad längerem Be- 
ſtehen aud) die Haare lodern und gum Ausfallen bringen; fie gehen häufig mut inneren, 
aus falfder Ernährung hervorgegangenen franfhajten Zuſtänden, bejonders mit Ver⸗ 
Dauungaficeungen einher. Man darf freilich nie vergeffen, dab fie oft genug aud) 
durch Ropfliuje (ſ. S. 635) bedingt und unterbalten werden. Die Behandlung beftehe 
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in erweichenden Umſchlägen mittels Olivenöl, Leberthran oder Karbolöl (1: 100), um 
die Kruſten zu entfernen, und der Anwendung der ober angegebenen Salben. Ratin⸗ 
lich iſt nebenbei die größte Reinlichkeit und ein richtiges diätetiſches Verhalten zu be- 
obachten. — Die Milchborke oder der Milchſchorf, auf den Wangen und der 
Stirn, beſonders bei Säuglingen, beſteht darin, daß ſich auf einem entzündeten Boden 
Eiterbläschen entwickeln, welche zerplatzen und deren eingetrockneter Inhalt dann grim⸗ 
liche ober gelbliche Grinde bildet, welche der am Feuer vertrockneten Mild) ahnels 
Behandlung: regelmäßige Ernährung (bei ere Leibesoöffnung), ſanftes Ent⸗ 
ernen der mit Oel erweichten Grinde und Beſtreichen des geröteten Bodens mit 

ſeline oder milden Salben. — Der Flechtengrind oder der räudige An— 
ſprung bet Kindern, meiſt an ber Ohrgegend beginnend und fic) über das aanie 
Geſicht ausdehnend, zeigt fic) darin, daß auf bem entzündeten, gerdteten Boden Bläs 
den auffdiefen, deren fdarfer Snbalt gu diinnen, dunflen, fduppigen Borken ein- 
trocknet, unter denen es ju ausgedepnter Verfdwarung ber Haut fommen fann. Sora: 
faltige Diät und Reinlicdfeit, warme, reine fonnige Luft, vorfidtiges Entfernen der 
Borken und falte Ueberjdlage ober Auflegen von Salbenlappden (Bajeline, Blei-. 
Bink-, Prdcipitatjalben) auf die zurückbleibende wunde Haut find die Hauptfadliadren 
Mitte! zur Heilung. — Ebenſo ijt ber Zahnausſchlag, auf den Baden zahnender 
Säuglinge, 3u behandeln. 

9. Unter dem Namem Pufſftelflechte verſteht man außer dem puſtelförmigen Ct 
sem (jf. S. 816) nocd zwei verjdiedenartige Hautfranthetten. Get ber einen, Impe⸗ 
tigo genannt, entiteben tm Gefidt, auf den Handriiden und Borderarmen, feltener 
auf Bruft und Unterfdenkeln, unter dem Gefiihl des Juckens auf geréteter Sant 
runde, flade Blafen, deren Inhalt nach furzem Geftehen eiterig wird und eintroddnet: 
nad einigqen Tagen fallen die entftandenen Kruften ab. Die Krankheit, welche leiat 
burd Anftedung iibertragen wird, befallt am Haufiaften Kinder und jugendlicde Ber: 
onen. Behandlung: Oefteres Cinretben mit Bajeline ober Bismutjalbe. — Die an- 
ere Gorm der Puftelfledte, Ekthyma, befteht in der Bilbung größerer, einzeln 
ftehender, gu diden braunen Kruſten eintrodnenbder Citerblafen oder Pufteln, die fid 
am häufigſten an den unteren Gliedmafen, bem Geſäß, der Bruft und dem Halie 
entwideln und meift durch die Cinwirlung ftarfer Hautreije (3. B. durch Unreinlid- 
feit, durch heftiges Kratzen bet Parafiten und jucdenden Hautausfdligen, bet Maurer 
burd) Bejprigen mit Kalk u. ſ. w.) entftehen; aud) finden fie fic) bei geſchwächten umd 
diirftig erndbrten fowie bet jyphilitifden Perfonen. Behandlung: Entfermung der 
Kruften durch warme Breiumſchläge, Oelüberſchläge, warme Bader; bet geſchwächten 
Perfonen Hebung des Kräftezuſtandes durch qute Luft und kräftige Dit, bet ſyphi⸗ 
litiſchen etne entipreciende antiſyphilitiſche Kur. Bilden fic) nad dem AWSfallen ver 
Kruften Hartnddige Geſchwüre, fo find diefe mit Höllenſtein zu betupfen. 

10. Der Kleienausſchlag oder die Kleienfledte Kleiengrind, Schmer⸗ 
fluß, Seborrhöe, nicht ju vermedjeln mit der bräunlich⸗gelben Kleienflechte oder 
Pityriafis, ſ. S. 632) befteht in einer trankhaft vermehrten Abjonderung des Haut- 
talged (ſ. S. 230), welder fic) mit abgeftofenen Oberhautzellen vermengt und an der 
Hautoberflade als oliger Ueberzug oder in Gejtalt von Sduppen und Borken erſcheint 
Der Schmerfluß findet fid) am häufigſten auf der Kopfhaut und gibt ſich hier dura 
die fortdauernde Abſtoßung zahlreicher, fehr feiner, wether, trodener und ſchillernder 
Schüppchen ober Blättchen von Oberhaut 3u erfennen, die fic) in grofer Menge ſehr 
ſchnell wieder erzeugen Kopfſchuppen, Sdhinnen). Die Haare fallen ſowohl von 
felbft, als vorzüglich durch das Rragen und Kämmen aus; fie werden dünner und 
zerbrechlich. Oft tritt ein Stilljtand in der Krankheit ein, die Symptome verfdwinden 
nad) und nad, und die Haare wadfen wieder; dann erfolat ein Riidfall, dann wieder 
Heilung und jo finnen mehrere Jahre hindurch Rückfälle und Heilung miteinanvder 
abwechſeln; fic) felbjt überlaſſen, führt die Seborrhie der Ropfhaut gewöhnlich zum 
vorjecitigen Haarjdwund und ſchließlich zum Kahlkopf oder zur Glatze. Tie 
Behandlung musk darin beftehen, die Kopfhaut fo wenig als miglid) durch enae 
Kämme, Staubkämme, Drabtbiirften u. dergl. yu reizen fowte gehörig rein zu Halter 
(fj. S. 436). Dancben empfehlen ſich Waſchungen mit Cigel6 oder verdiinntem Sal. 
miakgeiſt (1 Tetl Salmiatgeift auf 16 Teile Waſſer). Nach behutfamer Entfernung 
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der Schüppchen reibe man anfangs täglich, ſpäter in größeren Zwiſchenräumen eine 
Salbe von 1 Teil Schwefelmilch auf 10 Teile Ochſenmark in die Kopfhaut etn; oud 
Ehinin-, Tannin⸗ und Sublimatjalben find oft niiglid. Sehr empfehlenswert ijt au 
bie Heilmethode von Pincus: zwei bis vier Gramm doppeltfoblenfaures Natron werden 
in 180 Gramm (12 Cploffeln) deftillterten Waffers aufgeldft und hiermit an zwei oder drei 
aufeinander folgenden Tagen jeder Woche etn bis gwet Eßlöffel mit einem Schwämm⸗ 
den forgfaltig givel bis fiinf Minuten lang in ben Haarboden des Vorder- und Mittel- 
fopjes eingerteben; am bdritten oder vierten Tage wird die Ropfhaut mit einem reinen 
Del mäßig eingeölt. Iſt die Schuppenbildung fehr reidlich oder die Ropfhaut fehr 
ſpröde, fo Poe man ber angegebenen Mijdung einen Cploffel voll reines Glycerin hingu. 
Das Verfahren muß 12 bis 18 Monate hindurd fonfequent angewendet werden. — 
Der Gnets der einen Kinder ift gleichfalls ein Schmerfluß, bet welchem fid auf 
der jonft gefunden Ropfhaut die aSbeftartigen Schüppchen vertrodneten Hauttalges bis 
ur Dide eines fleinen Bingers anhdufen finnen, und ijt leicht burd Reinlichkeit, 

afelines oder Deleinretbungen und dftere Geifenwafdungen gu beben. Die Haare 
können dabet maffen§aft ausfallen, wachſen aber wieder. 

11. Die trockene Schuppenfledte Pſoriaſis) ft eine chroniſche Hautkrankheit, 
welde fid) burd Bildung amen ate | weißen, — glänzenden 
Schuppen auf gerdtetem Boden charakteriſiert, nad deren Entfernung die entblößte 
und leicht blutende Lederhaut zum Vorſchein kommt. Die Streckſeiten der unteren 
und oberen Gliedmaßen, beſonders Kniee und Ellenbogen, ferner die behaarte Kopf⸗ 

aut, bie Augenbrauen, ſowie die Rücken⸗ und Kreuzgegend gehören gu den Lieblings⸗ 
tellen der trockenen Schuppenflechte. Ueber ihre Urſachen iſt nur ſo viel bekannt, 
aß ſie ſehr häufig auf ererbter Anlage beruht und ſich am häufigſten während 
der Pubertät entwickelt. Die Behandlung hat zunächſt für die Entfernung der 
aufgelagerten Schuppenmaſſen zu poraen, wad je nad ben Umftinden durch warme 
Bader, Peudhte GCinpadungen, Bedeckung mit Kautſchukleinwand, Cinreiben von Olivendl, 
Leberthran und Schmierſeife erretdt wird. Nach der Cntfernung der Scuppen wird 
die entblofte Lederhaut mitt Chryfarobinfalbe (10 Teile auf 40 Teile Vafeline) oder 
Raphtholfalbe (2: 100) oder anderen Teerpraparaten behandelt. 

12. Die Fiſchſchuppenkrankheit Ichth yoſis) tft eine angeborene, meiſt auf 
erblider pet Atlee perupente Hautkrankheit, bet welder die Haut dagrinartig 
rau, troden und mit diinneren oder dideren Schüppchen beſetzt erjdeint, fo daß fie 
bem Gejidt und dem Gefühl anndhernd die Befdafferthett etner Fiſchhaut darbietet. 
Das Leiden betvifft oft nur einen fleinen Teil der Haut (Fußſohle, Hohlhand), mit. 
unter aber aud) die Haut des gangen Körpers, mit Ausnahme des Geſichtes. Bei den 
höchſten Graden der Fiſchſchuppenkrankheit ift die gefamte Haut mit dicen, nagelkopf⸗ 
ähnlichen Sdwielen und langen, pornigen, ftadelartigen Warjen bejest (jog. Stachel⸗ 
fdweinmenfden) Die Krantheit tft unbetlbar, bod) ténnen durd) warme Bader, 
Sdmierfeifenumfdhlage, Einreibungen von Leberthran und erweidhenden Salben recht 
wobl zeitweilige Befferungen erreicht werden. 

13. Die Knötchen⸗ oder Schwindflechte eke kennzeichnet fid) burd bas 
Pervor|diepen hirfeforns bid ftednabdelfopfgroper, febr flacher blaßro efdrbter 

nötchen, die nur fehr wenig juden, monatelang fajt unverdnbdert beftehen und ſchließlich 
allmählich unter Abblaſſen und geringfiigiger Eleienartiger Abjduppung wieder vers 
ſchwinden. Gewöhnlich entwideln fic dieſe Knötchen in der Umgebung einer Haarbalg- 
miindung; ihr Lieblingsfig find Rumpf, Rien, Unterleib und die Beugefeiten der 
oberen unbdunteren Crtremititen. Die Schwindflechte befallt faſt ausſchließlich ſchwächliche, 
elende und ſkrofulöſe Rinder und verfdwindet mit der Vefferung des Allgemeinbefindens 
gewöhnlich von felbjt. -Man bekämpfe deshalb das vorhandene Grundleiden (f. S. 791) 
und balte auf orbdentlide Hautpflege. Die unſchuldigſte Lidjenart find die fogenannten 
— en (Zahnfrieſel oder Strophulus) der Säuglinge und kleinen Kinder, 
tednadelfopfgroge, mäßig judende Knötchen, die meiſt in Gruppen bei einanbder ftehen, 
chließlich erblafjen, abjdilfern und von felbjt verfdywinden. Behandlung: lauwarme 
Kleienbader, bet ſtarkeni Qudreiz zweimal täglich wiederholte Wafdungen mit 1 pro- 
entiger Karbolſäurelöſung. — Der Andtchenfledhte nahe verwandt ift die fog. Sud. 
—** (Juckblattern, Prurigo), ein chroniſches Hautleiden, bet welchem ſich 
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ftednabelfopf- bis hanfforngrofe, vereinjelt ftehende Knötchen finden, welche fo heftig 
jucen, daß die Kranken gu beftindigem Rragen veranlapt werden. Der <teblingsyiz 
diefer Flechte find bie Stredfetten ber unteren, in geringerem Grade det oberen 
Extremitäten, die Hintere Blige des Rumpfes, die Brujt und die Bauchwand; dee 
Beugefliden der Crtremititen bleiben immer von ihr verfdont. Die Urfaden diejer 
qualvollen Hautkrankheit, welche durd) die unablafjige Judempfindung gewöhnlich den 
Schlaf ftirt und die RKonftitution des Kranfen auferordentlid) ſchwächen kann, fmd 
gang dunkel; nur fo viel ift befannt, daß fie ausnahmlos in ber friibeften Jugend 
eginnt, dab fie bet Rindern bud eine fonjequente und fachveritindige Behandlung 
recht wohl gebeilt werden fann, bet Erwachſenen dagegen unbeilbar ift. Man fann 
ermadjenen Kranken gwar jeitweilige Erleichterung, nie jedod) völlige Hetlung ver- 
fhaffen. Die Behandlung beftehe in tagliden lauwarmen Bädern, Einreibungen 
mit qriiner Gdymierfeife, Ceberthran oder Teerpräparaten; aud Sdwefel-, Sublimat⸗ 
oder Sodabäder erweiſen fic) nitglid. 

14. Beim Friefel (Miliaria) findet fic die Haut mit zahlreichen kleinen hirſe⸗ 
korngroßen Blasden befegt, die bald durchſichtig, kryſtallhell, thautropfenähnlich ſind 
Kryſtall- oder Perlfriefel), bald von einem geröteten Hofe umgeben werden 
(roter Hrief el), bald ein molfiges ober faft etterartiges Ausſehen darbteten (Milch⸗ 
friefel, wether Friefel). Gewöhnlich beftehen die Blasdhen nur wenige Tage. 
plagen dann ober trodnen ein, und es erfolgt etne geringe Abjduppung; mrttunter 
Hagen die Kranken über leichtes Quden und Brideln in der Haut. Der Frieſel ent 
fteht faft immer burd eine iibermafige Schweifabfonderung (weshalb er aud) gerade 
als Schweißfrieſel oder Hikeblasden bejeichnet wird) und entwidelt ſich deshalb 
nad ftarfem Schwitzen in ber Sommerbige und fiinftliden Schwitzkuren ſowie als 
harmloſer Begleiter ſolcher Krankheiten, die mit reichlicher Schweißbildung ju verflaufer 
pflegen, wie der afute Gelenfrheumati3mu3, Typhus, Kindbettfieber u. a. Behand⸗ 
lung: kühles Verhalten, häufiges Wechſeln der Wäſche, Sftere laue Abwaſchungen der 
Haut, Bepudern mit Salicyljdurepuder. 


15. Der Finnenaunsſchlag (Finne, Wire), aus gerftenforn- bid erbſengroßen roten. 
nicht felten eiternden ſchmerzhaften Knötchen beftehend, ijt eine Talgdritfenaffeftion, 
bet welcher das diefe Driifen umfpinnende Haargefäßnetz mit Blut überfüllt und die 
Höhle der Bälge teils mit Hauttalg, teils mit Entzündungsprodukten angefullt tit. 
Am haufigften fommen fie im Gefidt, befonders auf der Stirn, den Wangen und 
den Nafenfliigein (fog. Gefidtsfinne), ferner auf der Haut der Gruft und des 
Rildens vor. Die Finnen entftehen meek während der Pubertät und gwar aqleid- 
häufig bet beiden Geſchlechtern; Tafelexceſſe, chroniſche Verdauungsſtörungen, Blu⸗ 
armut und Bleichſucht begünſtigen ihre Entſtehung. In der Regel verſiegt die Erkran⸗ 
kung, welche das ſchönſte Geſicht entſtellen kann, allmähli que Beit der vollendeter 
Mannbarkeit. Auch durd) gewiffe Arzneiſtoffe, namentli rd Teer⸗,, FJod= und 
Bromprdparate, fann fehr leicht ein bartnadiger Finnenausjdlag entftehen. Die 
Behandlung beftehe in Entleerung der Talgdrüſen (burd Ausdrücken mittelS eines 
Uhrſchlüſſels u. dergl.); hierauf wafde man dad Geſicht ded Abends griindlid) mit 
Glycerine, Sdmier-, Schwefelſand⸗ oder Yodfdhwefelfetfe, trodne fodann ab und reibe 
mittels eines Borftenpinfels eine Schwefelpafte (10 Teile Scrvefelmntte) 50 Teile 
Lavenbdelfpiritus, 1'/y Teil Glycerin) ein, die über Nat liegen bleibt; am anderen 
Morgen wird die eingetrocdnete Schwefelpaſte abgewafden, eine dünne Schicht milder 
Salbe (Zinkoxyd 5,0, Coldcream 50,0, Glycerin 1,5, Bengoetinttur 1,0) bis yum 
Berfdwinden eingerieben und ein wenig Puder aufgeftreut. Bei ſehr reigbarer Haut 
leiftet aud) bas in den Apothefen käufliche Kummerfeldſche Waſchwaſſer (eine wafferige 
Lsfung von Kampfer mit darin verteiltem gepulvertem Schwefel) gute Dienfte. Das- 
felbe wird gleichfalls abends auf die erfrantten Oautftellen aufgetragen und der ber 
Haut anhaftende Sdwefel am nächſten Morgen troden abgerieben. — Cine fdliatrmere 
Abart des Ginnenausfdlages ijt pie fog. Rupferfinne (Nupferrofe, KRupfer- 
oder BDurgundernafe, aud) wohl Kupfergeſicht), welde ſich nur an der Gefidis- 
Haut, vorwiegend auf der Rafe entwidelt, burch Anhäufung mafjenhafter Finnen 
und ftarte Crmeiterung der Blutgefäße entfteht und fic) ſchließlich alS Harte Enotige, 
kupferig gldngende, bläulichrote Schwellung der Nafen|pige und ifrer Umgebung ju 
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erfennen gibt Sei dem hidften Grade nimmt die Naſenſpitze einen monſtröſen Um⸗ 
fang ein (ſog. Pfundnaſe), wobei fich Höcker auf Höcker auftürmen und die Haut 
immer dicker, runzeliger und dunkelblauer wird. Die Burgundernaſe iſt oft die Folge 
einer ſchwelgeriſchen Lebensweiſe, namentli des Genuſſes ſchwerer Weine (Bur- 
nber) oder überhaupt ſtarker Spirituoſen, beſonders bet ſitzender Lebensart. Dod 
ommt ſie auch ohnedies bei nicht Ausſchweifenden beider Geſchlechter und bei Frauen 
in den ſpäteren Lebensjahren vor. Um Heilung dieſes entſtellenden und langwierigen 
Uebels gu erzielen, muß man fo zeitig als möglich dazu thun, da höhere Grade des⸗ 
elben gar nicht heilbar ſind. Deshalb vermeide man ſchon beim Beginn der Rötung 
er Rate alles, wads Blutandrang nad) dem Geſichte machen fann, wie: ftarfe Hige 
und Kälte, Spirituofen, aufregende Gemiltsaffettionen und Octal bigungen 
aller Urt. Jn den Anfangsjtadien leiften die oben gegen die Geſichtsfinnen anem⸗ 
pfohlenen Mittel gute Dienjte; dazwiſchen müſſen geitweilig durch feine Scarififationen 
und Stidhelungen die erwerterten Blutgefäße aufgeſchlitzt und fo allmählich gur Ber- 
ödung gebradt werden; bet ben höchſten Graden können freilid) die hervorragenden 
Höcker nur mit ber Schere abgetragen oder fonft kunſtgerecht entfernt werden. 


16. Bet der Bartfinune oder dem Feigmal (Sykoſis), einer tiefgreifenden 
Hautentziindung an den vom Barte beſetzten Stellen des Geſichts, wandelt he das 
von einem Garthaare durchbohrte Talgdrüſenknötchen an feiner Spike gum Citer- 
blasden um, wodurch die Haut ſtark gefdwollen, gerdtet und mit zahlreichen Knötchen 
und Witerblasden befegt erfdeint. Häufig wird die Bartfinne durd den fabl- 
madenden Haarpilz (j. S. 631) veranlaft und ijt dann anftedend; fie fann durd 
unfaubere Barbiere leicht iibertragen werden Barbierkrätze). Die Krankheit, welde 
bet längerem Beftehen zur Zerſtörung der Gaarbilge und damit gum Berlufte ded 
Barthaars führt, hat meift einen langwierigen Berlauf, befteht oft viele Jahre und 
weicht gewöhnlich nur einer eingretfenden Behandlung. Man erftrebt die Zerſtörung 
der Knötchen durd Ueberſchläge von Sdmierfeife, nachdem vorber die betreffenden 
eile rafiert waren, um ſowohl die Haare al3 die vorbandenen Pufteln und Borken 
gu entfernen. Auch energiſche Hillenjteindgungen der aufgefdligten Blasden leiſten 
gute Dienfte; nad) der Aegung find einige Stunden fang falte Umſchläge anzu⸗ 
wenden. Bei geringeren Graden der Bartfinne geniigt oft fdon bas Wuflegen von 
Sublimatumfdlagen, von Karbolöl (1 Teil Rarbolfdure auf 25 Teile Oel), von weifer 
Pracipitatjalbe ober einer Schwefelpafte. 

17. Der Blafenausidiag (Pemphigus) ift eine afut ober Grong pers 
laufende Hautkrankheit, bet welder fic) auf der entzündlich geréteten Haut erbſen⸗, 
hajelnuge bis ap fesgroBe, mit Heller wäſſeriger aa ae gefüllte Blafen bilden, 
welche die größte Aehnlichkeit mit Brandblafen (ſ. ©. 602) befigen, nad drei⸗ bid 
viertigigem Beſtehen plagen, eintrodnen und einen dunfelroten, allmählich erblafjenden 
Fleck hinterlaſſen. Wenn e8 bet einem einmaligen Olajenausbrud bleibt, fo kann 
bie Kranfheit tn 8 bis 14 Tagen beendigt fein; oft aber bilden ſich Nachſchübe, unb 
bie Krankyheit fann fid) monate-, felbjt jabrelang hinziehen und die Kräfte ded 
Rranfen durd) Fieber (Blafenfieber) und die fortgejesten Safteverlufte auf das 
duferfte erſchöpfen. Der Blafenausfdlag befalt vorwiegend geſchwächte und ſchlecht 
ernährte Perfonen; nicht gar felten kommt er bet Neugeborenen und Siduglingen 
vor, bet denen er wohl aud) mit bem Namen der Schälblattern bezeichnet wird. 
Die Behandlung beftehe in Fraftigung der Geſamtkonſtitution, Beſtreuen der 
näſſenden Stellen mit Stärkemehl oder Bärlappſamen und einfachen lauwarmen 
Wannenbädern; innere Mittel ſind nutzlos. 

18. Die freffende Flechte, der freſſende Wolf (Hautwolf, Lupus), beſteht 
in der Bildung dunkelroter oder violetter flader, [tnfen: bis bohnengrofer, vere 
ſchmelzender Knoten und Knötchen in der Haut der Nafe, Lippen und Wangen, 
jeltener der Gliedmafen, welde entweder eiterig zerſchmelzen und eine eiterige, 
jJaudige, ftintende Abfonderung liefern (verſchwärender Hautwolf) oder eine 
immerwährende Wbfdilferung der Oberhaut ene eager (abjdilfernder Hautwolf) 
oder gu abnormen Wuderungen der Lederhaut führen, fo dak formlidje Wülſte fid 
fiber bie Haut erheben (wuchern der oder bypertrophiider Hautwolf). Solange 
ber Grund und Boden, auf weldhem diefe Knoten wudern, nicht zerſtört ift, kehren 
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ſie fortwährend wieder, greifen immer mept und mehr um fid) und führen ſchließlich 
zur völligen Zerſtörung bes erfranften Organs. mentlich die Rafe kann dard 
die freffende Flechte in kurzer Zeit vollftdndig gu Grunde gehen. Der Lupus wird 
durch Tuberkelbacillen (j. S. 667) veranlaft und fann fomit als Hauttuberfulofe 
bezeicynet werden; er fommt am häufigſten bet jugendliden Perfonen, namentlid 
zwiſchen dem 9. und 20. Lebensjabre, dod) aud) nod im ſpäteren Alter jum Aus 
brud) und befallt mit einer gewijfen Borliebe dad weiblide Geſchlecht. Die Be- 
handlung, welde durdaus eine rein örtliche (chirurgifde) fein muß, gewährt aur 
bann Ausfidht auf guten Crfolg, wenn alles Krankhafte dburd Austragen mt 
nadfolgendem intenfiven Wegen ber erfrantten Hautitellen (mit Höllenſtein oder 
Aetzkali) griindlid) entfernt wird. Cinfprigungen von Tuberfultn (ſ. S. 668) et 
—* ſich vielfach nützlich, ſchützen aber ohne bie eben angeführten chirurgiſchen Gs 
griffe nicht ſicher vor Rückfällen. 

189. Die ſyphilitiſchen Hautausſchläge, Syphiliden, haben im Gelichie 
iren Sitz vorzugsweiſe an der Stirn Venusblütchen, corona Veneris), ſowie am 
Rumpf und an den Extremitäten, treten in Flecken⸗ Sdhuppen-, Knötchen⸗, Bläschen⸗ 
und Citerblajenform auf und zeichnen fid) im allgemeinen durch eine bdraunrote, 
Eupferige Färbung aus. Bu thnen gehirt aud) dte ſozen Schmutzflechte oder 
Rupia (dicke dunkle Borken, unter denen ſich Geſchwüre befinden). Die ſyphilitiſchen 
Hautausſchläge verlangen durchaus eine richtige aäͤrztliche Behandlung (in der Read 
eine Schmierkur, ſ. S. 670). 

20. Der Weichſelzopf (Plica polonica), eine chroniſche Krankheit der behaarten 
RKopfhaut, befteht in emer unentwirrbaren Berfiljung und Berklebung der Haart, 
wozu fic) metft Ausſchläge, namentlid) Chem (f. S. 816) ber Ropfhaut gejellen 
Gr ijt wohl ftets eine Folge von Unreinlidfeit und vernadliffigter Haarpflege, fam 
im Mittelalter aud) in Deutfdland enpemi}@ vor und wird jetzt nod ofters ia 
Polen und den Donaulandern angetroffen. Man heilt den Weichſelzopf durd Ab 
ſchneiden der Haare, Waſchungen des Kopfes mit griiner Seife und Anwendung 
Derjenigen Mittel, die oben beim Ekzem (f. S. 817) angegeben wurden. 

21. Haarkrankheiten. Das weitaus haufigfte Haarleiden ift die übermäßige 
Sduppenbiloung oder der Sdmerflup der Kopfhaut (Seborrhoea sicca, 
bet weldem fortwährend tnfolge einer franthaft vermehrten Abjonderung ber Yaw 
talgdriifen zahlreiche feine, weiße, trodene Schüppchen (Ropffduppen ode 
Sdinnen) unter mäßigem Juden abgeftofen werden und ſchließlich auch etn mehr 
oder minder auffallender Haarausfall ftattfindet; dabei bleibt pte Ropfyaut im Geger 
fag gu bem trocinen fdjuppenden Ekzem der Ropfhaut, bet dem fie rot und gefdwoller 
erſcheint, ganz unverdndert. Die Krankheit beginnt faft nie vor dem Cintritt det 
Geſchlechtsreife und befallt Manner viel häufiger als Frauen; ſich felbft überlaſſen. 
führt fie ſchließlich nach jahrelangem Beftehen jum dorgettigen Haarfdwund 
(Wlopefie) oder gur Kählköpfigkeit (Glage). Ym höheren Lebensalter ftellt fich 
chroniſcher Haarjdwund häufig als etne Tetlerfdeinung des WlterSmarasmus cm 
(d. t. ber Wltershaarfdwund). Häufig liegt bem vorjeitigen Haarausfall eine 
ausqefprodene erblide WAnlage gu Grunde; in anderen Fallen geben Blutarmut, 
ſchwächende und erſchöpfende Krankheiten, anbaltende geijtige Anjtrengungen, an 
Dauernde ſchwere Sorgen und andere Gemiitsaffette, chroniſche Magenleiden, chroniſchet 
nervojer Kopfſchmerz oder geſchlechtliche Ausſchweifungen Anlaf gum vorzeitizen 
QHaarverlujt. Ueber die Behandlun'g, welde in den Anfangsftadien des Leidens der 
Haarausfall volljtindig jum Stillſtand bringen fann, ſiehe oben S. 818. — Mud 
bas chroniſche Ekzem der Kopfhaut fann vorjeitigen Haarfdwund zur Folge haben; 
hier findet fic) die Ropfhaut immer gerötet, leicht gefdwollen und entmeder mit 
loderen kleinen Schuppen oder mit näſſenden Stellen oder mit Grinden und Borten 
befest. Das Chem Hat oft einen hartnäckigen Berlauf und verlangt dite ©. Sl! . 
angeqebene Behandlung; nad vollendeter Heilung fehrt aud) bitufig der Gaarwuds 
wieder. — Das vorjzettige Grau- und Weifwerden der Haare beruht häufig 
auf erblider Anlage, fann aber aud) burd) Nervenleiden, burd angaltende Gemüts⸗ 
erregungen (Kummer und Sorgen), ja felbft durch einmalige apeitige Gemilts: 
erſchütterung (ſ. ©. 230) verurfadjt werden und ift ber ärztlichen Behandlung gay 
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unjugdnglid; hier können höchſtens kosmetiſche Mittel helfen (Haarfärbemittel, fiege 
©. 437). Nicht ſelten kommt Spaltung der Haare vor, indem die Spitzen der 
Haare fic) entwerer einfach fpalten oder pinfelfdrmig jerfallen; mitunter tritt die 
Spaltbildung aud im Berlaufe de3 Haarſ ates ein. Ueber die Urſachen diefes merk⸗ 
wiirdigen Haarletdend ijt nichts Sicheres befannt. Das viettag dagegen empfoblene 
Rafieren niigt tn der Regel nits; mehr tft von einer forgfaltigen Pjlege des Haared 
(j. S. 436), von sfteren Wajdungen mit Setfe und nacdfolgender Ctnfettung mit 
einer milden Fettſalbe gu erwarten. 

Sehr häufig nijten fic) parafitire Pilze tm Haare und im Haarboden ein und 
ergeugen dadurch bie fogen. parajitiren Haarkrankheiten. Gewöhnlich ift mit 
thnen ein mehr ober minder ftarfer Haarausfall verbunden, wobei entweder inmitten 
einer ſtark bebaarten Gegend vollfommen fable, runde, fpidter mitetnander zuſammen⸗ 
flieBende Flecken entfteven (dD. i. der fogen. umjfdriebene freisformige Haare 
ſchwund oder die veisfledige Kahlheit, Area Celsi oder Alopecia areata), 
oder das erfrantte Haar dict iiber der leicht fduppenden Haut abbridt und wie 
furg abgejdoren erſcheint (bd. i. die fogen. ſcherende Flechte oder der Kahlgrind, 
Herpes tonsurans, ſ. S. 631). Aud ber Erbgrind oder Favus (jf. S. 630) 
berubt auf foldjen parafitiren Piljen und führt gleichfalls bet längerem Beſtehen 
in der Regel gu ausgedehnterer Kahlköpfigkeit. Allen diejfen Haarpilgen ijt dads 
gemeinjam, dap fie febr leicht durch teas pon dem Kranfen auf Gejunde iiber- 
tragen werden fonnen (weshalb man fic) vor den Kämmen und Haarbiirften der 
Srijeure ſowie vor dem Benugen frember Kopfbededungen jederjett gebdrig in act 
nehmen joll, j. S. 436), ſowie dap fie im allgemeinen fdwer gu befdmpfen und 
nur durd eine ſehr fonfequente Behandlung gu befeitigen find. Die legtere befteht 
im Rurzfdneiden ber Haare und der energijden und möglichſt lange fortgefesten 
Anwendung piljtdtender Mittel, insbefondere von Wafdungen und Cinretbungen mit 
Schmierſeife, Gublimatipiritus (1- bis A2eprozentige Lofung), Karbolöl (4-projentig), 
Naphtholfalbe (5-progentig), sliger Teerldjung, Sdwefelfalbe, Perubalfam und dergl. 
Auch tierijde Schmaroger, insbejondere Läuſe (ſ. S. 655) niften ſich bet mangelnder 
QHaarpflege gern in die Haare ein und finnen redt bartnddige Clyeme der Ropfhaut 
verurfaden. Der Weidhfelzopf (f. oben ©. 822) endlich ijt feine eigentlide Haar⸗ 
—2 ſondern nur die —— großer Unſauberkeit und gänzlich vernachläſſigter 

aarpflege. 

22. Reine Hautübel. Das Wundſein der Haut entſteht meiſt durch 
Mangel an Reinlichkeit und findet ſich gewöhnlich an Hautflächen, welche ſich an- 
einander reiben oder durch Ausſcheidungen (Schweiß, Harn) gereizt werden, nament⸗ 
lich in der Achſelhöhle, zwiſchen den Oberſchenkeln und, beſonders bei weiten Märſchen, 
zwiſchen ben Hinterbacken (fog. Wolf). Gang beſonders werden Säuglinge und 
forpulente Leute von diefem laftigen Uebel geplagt. Dem Wundwerden geht immer 
Ritung der entziindeten Hautftelle voraus, und e3 fann jenem dann Iden dadurch 
vorgebeugt werden, daß man die gerötete Stelle öfters mit kaltem Wafſer oder 
Bleiwaſſer ſanft abtupft und ſodann ein Leinwandläppchen einlegt, welches mit 
Salicyltalg oder Glycerinſalbe beſtrichen iſt. Wenn die entzuündeten Hautftellen ſehr 
näfſen, fo beftreue man ſie öfters mit einem Streupulver aus 1 Teil Zinkweiß und 
5 Leilen fein gepulverter Stärke. 

Miteffer, b. f. mit einem ſchwärzlichen Pfropf verfdloffene Talgorilfen, die 
infolge von Talgverhaltung ausgedehnt find und fer leicht, durd Entgiindung bes 
Driijenbalges, gur Cniftehung von Finnen (j. ©. 820) führen. Bet feitlihem Druck 
drängt fid) der Pfropf durd die Drüſenmündung in Geftalt eines gejdlangelten 
Kérpers und erfdeint mit bem von Schmutz dunfel gefärbten oberen Teile, gleichſam 
bem Kopfe, einem Wurme ähnlich, was gur Vorjtellung eines Tierdens und daher 
u feiner Bezeichnung als Miteffer Beranlaffung gegeben hat. Die Miteſſer ſelbſt 
—* alſo keine Paraſiten, bergen aber oft genug —5— milben (ſ. S. 634) in ſich. 
Lieblingsſtellen der Miteſſer nb Stirn, Nafe, Schläfe, Bruft und Riiden. Dte 
Behandlung der Miteffer mup in Entfernung des Talges aus den Talgdrüſen 
beftefen. Bur Sorbereitung, b. §. zur Loderung der Talgpfripfe können angewendet 
werden: marme Breiumfelige, örtliche Dampfbäder. Am einfadften entjernt man 
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bie ſchmutzig⸗ſchwärzliche Oberfläche jener Pfropfe durch Waſchungen mit Flanel⸗ 
lappen und lauem Seifenwaſſer (weißer Kaliſeife). Das mechaniſche Entfernen ge 
ſchieht burch derbes Ueberſtreichen der Haut mit einer ſtarken Radel oder einem Neſſer⸗ 
tilden; bie größeren Mitefjer entferne man durch Ausdrücken zwiſchen zwei Daumer- 
nägeln. Mad) bem Ausdrücken beſtreiche man die gereinigten Hautitellen mit etwas 
Bateline oder Coldcream. 

Wufgefprungene Haut (Schrunden oder Hhagaoden), welde jid am haw 
figſten an den Händen, befonders während der falten Jahreszeit findet, bedarf z 
threr Heilung häufiger Fetteinreibungen. Bet aufgefprungenen Handen empficht 
es ſich, diefelben abends mit Vafeline, Lanolin, Glycerin u. dergl. einzureiben ud 
während ber Nadt mit Handfduben gu bedecken. Das Auffpringen ſehr trodenc 
Lippen verhütet man durd Beſtreichen mit Mandelöl oder Glycerin; aufgeiprungent 
Rippen und Sdrunden in den Mundwinkeln tupfe man nad Entfernung von 
mit Iauem Waffer oder Alaunldfung ab und beftreide fie mit Fettigem. 

Die Sommerfproffen (d. f. gelbe und bräunliche Farbefirnden in den Fela 
ber Schleimſchicht der Haut, ſ. S. 225) verdanten vorgzugsweife der Cinwirtung vos 
Sonnenfirahlen ihren Urjprung; fie finden fic deshalb beſonders an Mirperitellen, 
bie unbededt getragen werden, jeigen fic) gewöhnlich gu Anfang des Sommers um 
verfdwinden tm Winter wieder. Sommerſproſſen bilden ſich in der Regel nidt vor 
bem 8. und nicht nad dem 40. Lebensjahre und fommen an Rot⸗ und Blondhaari: 
Quufiger al8 an Dunfelhaarigen vor. Cin Mittel, welded äußerlich auf die fledige 

aut aufgelegt ober eingeftriden und eingerteben die Farbe der Sommerſproffen 
auszuwafden oder gu entfirben vermidte, exiftiert nidt. We gegen die Sommer 
Peon empfohlenen Gebetmmittel find Charlatanerien, und e3 iſt um jeden Pfenmg 
dade, ber dafitr ausgegeben wird. Der einzige Rat, den man geben fann, tt: der 
Entftehung von Sommerfprofjen dadurch entgegengutreten, daß man dads Gefidt in 
Sommer ftetd kühl und von jedem ftarferen Gonnenlidte entfernt Halt. Man vet 
meide weiterfin allen Blutanbdrang nad dem Gefidte, aljo alle Crhigung desſelben; die 
Geſichtshaut darf nidjt mit yu faltem, wohl aber mit lauem Waſſer gewafden, nod 
meniger aber mit Seife fart gerieben werden; ben Schweiß und Hauttalg entferat 
man öfters des Tages durd) fanfteds Abftreiden der Haut mit weider Leinwand 
Natiirli muß da3 Gefidt vor den Sonnenjftrablen durch Hut und Sonnenſchirm forg 
faltig gefdiugt werden. — Leberflede (Chloasma) find kleine, meiſt cundlide und 
linfengrofe, braune ober ſchwärzliche Oautitellen, welde fic) gewöhnlich ein wen 
liber die Hautfläche erheben. C3 find Anbdufungen eines braunen, feinkörnigen 
Farbſtoffes in den Bellen der Schleimſchicht der Oberhaut (ſ. S. 225). Sie ſind 
gang bedeutungslos, ftehen in Feiner Beziehung gur Leber und laſſen ſich, abgeſehen 
pon operativen Gingriffen, burd fein Mittel wegfdaffen. Die Schwangerſchaft b& 
gunſtigt ihre Bildung, während fie nad dem Wochenbette oft wieder verſchwinden — 

uttermdler ober Pigmentmaler (Navus) ftellen Flecke von verfdptedener Farbe 
(Braun, gelb, fdwarg) dar, find von unregelmapiger Geftalt, iiber die benachbarte 
Haut Hervorragend und meiſt mit Heineren ober gréferen dunflen Haaren beſett 
Sie find meift ererbt und verlangen ju ihrer Entfernung chirurgiſche Hilfe. 

Warzen find gefäßhaltige, aus Bindegewebe beftehende Wucherungen der Leder 
haut, weldje mit einer ſehr dicen —— überkleidet ſind. Sie verſchwinden 
gar nicht fo jelten ploglid) gang von felbft, und dann meinen abergliubifdje Perſonen. 

er Hokuspokus (bas Berfpreden), den fie gegen die Warjen angewendet, habe se 
potfen. Die Warzen laffen fic) durch Whbinden (bet weldem die Schlinge tegen 
letbt, bts die Warze abfallt:, Aetzungen mit Salpeterfaure oder Höllenſtein entferner 
— Hauthirner, welde befonders am Kopfe und im Gefidte vorfommen, 
vergroperte Warzen. Dtefelben können nur durd das Meffer entfernt werden. 

Das Hiihnerauge oder der Leichdorn bildet fic) da, wo und etwas, gewoͤhm 
lid) der Schuh, driidt. Denn nur Langer andaltender Drud und Reibung erzeügt 
diefe feilfdrmige Verdidung der Hornartigen Oberhaut, befonders da, wo die Haut 
didt und ohne Fettunterlage über einem Rnocenvorfprunge liegt. Deshalb hat dof 
Hühnerauge feinen nen s auf bem Rilden der Behen, befonders an der flemen 
Behe und iiber bem zweiten Sehengelente, fowie am Ballen der grofen Behe. Dod trifft 
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tan dasfelbe nidt felten aud gwifden den Zejen und auf der Fupfohle, ja bet Damen, 
te fic) feft ſchnüren, Iogar ant obern Rande des Hiiftinodens. Daf iibrigens an 
en Fuͤßen der meijten Menfden Hühneraugen fo florteren, ijt bet der jegigen Fub- 
efietbung nidt gu verwundern; fiebe bieriiber S. 450. Seinen Namen „Hühner⸗, 
plfters oder Krähenauge“ verdantt dad Hühnerauge feinem dunkleren und dicteren 
Rittelpuntte, welder der Pupille eines Vogelauged nicht undhnlid ijt. Als Wetter- 
rophet oder Kalender fteht eB aber deShalb bet mandhem in Anjehen, weil es 
mrd fein Webethun fcledtes Wetter verkünden foll. Dieſe Crjdeinung läßt fid 
adurch erfliren, dag die dad Hühnerauge bilbende hygroſtopiſche (Waffer aus der 
2uft angiehende) Oberbaut bet fehr feuchter Luft anfdwillt und dann die benadbarten 
Empfindungsnerven ber Haut jtarfer drückt. Zur Heilung der Hühneraugen iſt vor 
wen Dingen die Aufhebung des Drudes und der Retbung auf der Stelle, wo 
a3 Hiihnerauge figt, nötig. Deshalb bejtelle man bet feinem Schuhmacher, wenn 
man denfelben nicht gang entlajjen will, ander’ geformte und bequemere veijten ju 
inbälligem Schuhwerke (ſ. S. 450). Bur Abbaltung des Drude vom Hilgnerauge 
bettet man dasſelbe in eine Vertiefung oder Oeffnung, die man in Wund⸗ oder Feuer- 
ſchwamm gejdnitten bat, ober in Ringe von Leder oder Fils. Gegen Hiihneraugen 
auf dev Fußſohle trage man Filsfohlen, die in einem Ausfdnitte das Hilhnerauge 
aufnehmen. Zur Entfernung der Hühneraugen wende man warme Fußbäder ober 
bas Hibneraugenpflajter der Wpothefen an, um die Hornmafjen derfelben gu erweichen, 
worauf fie mit einem ftumpfen Inſtrumente oder dem Ragel berausgehoben werden. 
Das Ausfdneiden der Hiihneraugen mit einem ſcharfen Meffer iiberlaffe man nur 
geldidten perateuren, ba man felbft ſehr leit zu tief Icmeiben und dDaburd ein 
Bfes, fogar gefabrlides Fufleiden veranlafjen fann. Das Ubfeilen ber Hühneraugen 
ijt nur von geringem und bald voritbergehendem Bortetle. — Schwielen, das find 
durch Drud entftebende, Hornartige Verdidungen der Oberhaut, welde fich hauptſächlich 
an der Hand (infolge ber Arbeit), Fußſohle und Ferſe finden, werden am bejten vor- 
fidtig mit dem Meſſer entfernt. 
tojtballen ober Froſtbeulen (f. S. 606) find durd den Froſt veranlafte 
bläulichrote gefdjwollene Hautftellen, an melden die Blutgefäße erweitert und mit 
ftodendem duntlem Blute erfiillt find. Sie fangen in der Ralte oder bet Witterungs- 
wechſel an gu juden, gu ſchmerzen, anzuſchwellen, fic) förmlich gu entzünden, aud) 
wohl ju eitern. Gewöhnlich entiteben fie durch plötzliche Erkältung Pept warmer eile. 
Die Behandlung der Froftbeulen bejtehe wahrend der Kalte darin, daß man diefelben 
warm und troden Halt, vor Druck ſchützt und, befonders auc) bet Wundfein, mit 
milden Galben ober Froftbalfam (4 Teile Yodtinktur, 830 Teile Schwefeläther, 100 
Leile Kollodium) bejtretcht ober mit einem milden Pflaſter belegt. Over man wafde 
bie Froftballen dreimal täglich mit überfetteter Crgotinfeife und reibe den Schaum 
ber Seife abends ein. Qn der warmen Jahreszeit fude man die ermweiterten Blut- 
gefäßchen urd reizende oder ſpiritusſe Cinretbungen (mit Rampferfpiritus, Petroleum: 
Gther, flüchtigem Liniment, Terpentindl u. dergl.) oder durch Beftreiden mit Kollodium 
gu verengern; Froſtgeſchwüre find mit Kampferſalbe gu verbinden. 

Das ECinwadfen des Nagels ins Fleiſch oder ber Nagelzwang kommt be- 
fonders an der grofen Sebe und zumal dann vor, wenn der Nagel gu kurz abgefdnitten 
und die Haut durd) ben Oru engen Schuhwerks über den Rand desfelben hingepreft 
wird. Jnfolge der Reizung der Haut (ded Ragetbette®) durd ben eingedriidten Nagelrand 
entiteht gewöhnlich etne —* ſchmerzhafte Entzündung mit Vereiterung. Das beſte 
Mittel, um dieſes Einwachſen zu verhüten (zumal bet Fußreiſen), iſt, daß man den 
Nagel in der Mitte längshin mittels eines Glaahtiiddens Diinn ſchabt und den vorderen 

eien Rand des Nagels fo verfdneidet, daß dte Cden vor der ausgebogten Mitte 
eSfelben hervorſtehen. Dann legt fic) der Nagel beim Auftreten der Fußſpitze gang 
flad und fann nidjt wieder einwadjfen. Dit der Nagel fdon etwas eingewadjen, 
dann hebt man den eingedriidten Nagelrand tn die Hobe und ſchiebt ein Stiidden 
MWundwatte oder ein Charpiehdufden ober ein Bleiplättchen darunter. Cin voll- 
nua ind Fleiſch gewadfener Nagel apt fic) nur durch eine fleine cirurgifde 

eration entfernen. — Die Nagelbettentzindung (Onydie), die Entzündung 
bes unter dein Nagel befindliden Nagelbetts (jf. S. 227), entſteht entweder durch 
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Quetſchung und ähnliche Verlegungen des Nagels oder im Anſchluß an Hautfrasl 
petten, Sfrofuloje, Syphilis u. fj. w. und führt gewöhnlich zur Citerung unter den 
Nagel, fo daß der Citer ——8 zwiſchen bem Rande des Nagels und der Haut heros: 
quillt (jog. Nagelgeſchwür) und der gelocderte und ermeidhte Nagel endlich abfälit. Te 
Behandlung befteht tn Umſchlägen mit Bleiwaffer oder antijeptifden Flüſſigkeiten 
—5 — Reinigungsbädern, redytyeitiger Cntfernung des geloderten Ragels und darew 
olgendem antijeptijden Verband. Liegt dem Nagelgefdwiir ein Allgemeinleiden p 
Grunbde, fo muß dieſes natürlich angemefjen befampft merden. — Der fimerpere 
Rieds oder Neidnagel, entftanden durd Abreifen eines ſchmalen Hautftrerihes 
gue Seite der Nigel, tft fo nabe als möglich an der Haut mit einer recht jdaria 
dere abzuſchneiden. 


Außer den eben erwahnten fommen in den Tropenländern nod je: 
gende Hautfranfheiten vor: 
23. Der Musfaw oder die Lepra, urfpriinglid in Aegypten heimiſch und wm 
ier aud im Mittelalter gang Curopa in verheerenden Cpidemten überziehend, fous! 
jest nod in Aegypten, Syrien, Arabien, Oftindien, China, in Java und dem Indücer 
Ardipel, in Mexiko, Brajilien und auf den Antillen, in Europa an den Mitftenftreda 
des Mittelliindifden Meered und merfwiirdigerweife aud) in RNorwegen vor. de 
Ausfay ijt eine eigentümliche chroniſche, mit mancherlei Gefühlsſtörungen verlauferx 
anftedende Rrankheit, die zuerſt mit Verfärbung, Knoten⸗ und Geſchwürsbildung a 
ber Haut beginnt, ſchließlich auf die Sdleimhaute, Nerven und Rnoden überger! 
und enbdlid) nad) jabre- oder jahrjehntelangem Beftehen gur Verſtümmelung oder sods 
—— der erkrankten Körperteile führt. Man unterſcheidet zwei verſchieder 
ormen des Ausſatzes: den Knollen- oder knotigen Ausſatz, bei dem ſich mie 
der Haut und den Schleimhäuten erbſen⸗ bis alnugarobe, Harte Knoten und Kuda 
entwideln, die ſpäterhin allmählich ermweiden und freſſende, die benachbarten Beth 
teile zerſtörende Gefdwiire bilben — und den glatten, gefühlloſen oder verſtün⸗ 
melnden Ausfag, bet welchem fich erjt vereinjzelte, dann umfangreidere —* 
aſchgrau oder dunkelbraun verfärben, vollſtändig empfindungslos werden und ſchließlih 
ein Glied nad dem anderen brandig abſtirbt und ſich aus ſeinem Gelente abliß 
Die re 18 Se Dauer ded Enotigen Ausſatzes betriigt 9 bis 16 Sabre, die de 
glatten etwa 18 Sabre. Mitunter fommen an einem und demfelben Kranfen bark 
Formen bes Ausſatzes yur Beobachtung. Borboten der Krankheit find gewöhalih 
Mattigkeit und Sdwerfalligtett in den Bewegungen, Trägheit und Unluft gu jede 
Arbeit; die Kranken find ftumpffinnig, Hlafſuchti. und melancholiſch verſtimmt, haͤum 
ſtellt ſich auch ein Gefühl von Taubſein und Ameiſenkriechen in den Gliedern en 
Hierzu geſellen ſich unter herumziehenden Schmerzen kleine rundliche braunrote Fits 
auf der Haut (Ausſatz mäler), die im Anfang nicht ſelten wieder verſchwinder 
oder jahrelang unveraͤndert bleiben und fic) ſchließlich in die oben beſchriebenen nove 
verwandeln. Der gewöhnliche Ausgang der Krankheit ift nach langwierigem Siechtus 
ber Tod, entweder durd Entkräftung ober burd) Hingutretende Entzündung imert 
lebenSwidtiger Organe. Die Urſache ded Ausfages find nad) neueren —E 
eigenartige Bakterien (Leprabacillen), die ſich in großer Maffe in den Knoten wa 
Geſchwüren der Kranken vorfinden und eine gewiſſe Aehnlichkeit mit den Tubecte 
bacillen (ſ. S 667) befthen. Ocilung ift nur in den Anfangsftadien ber Krantheit mor 
lid), wenn der Kranke die Gegend, in der er von wusiag ergriffen wurde, verläßt. fi 
in guter reiner trodener Luft aufhält, eine kräftige leichtverdauliche Nahrung genie 
und fiir gegdrige Hautpflege forgt; in den vorgefdrittenen Krankheitsſtadien F 
jede Behandlung erfolglos und muß fic auf Linderung der Schmerzen und eine fad 
verſtändige örtliche (chirurgiſche) Behandlung der Knoten und Geſchwüre befdriniet 
24. Runol- oder Elcfantenbein (Glefantiasia, Padydermie, Barbadosben 
Cochinbein, Roosbeen von Surinam) heißt eine eigenartige chroniſche, entzündlick 
Wucherung der Haut und des Unterhautzellgewebes, welche in manchen tropi/de 
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und fubtroptfden Gegenden (Megypten Mittelmeerfiften, Wrabien, Weftafrifa, Bra- 
filien, Antilen, Sundainſeln, Oſtindien) die unteren Ertremititen, bisweilen aud 
bie Hinde und Geſchlechtsteile befällt und fdlieflid) eine enorme Berdidung und 
eae Be bes betroffenen Körperteils gur Folge hat. Der Franke Unterſchenkel 
ift auf bad Doppelte oder Dretfache feines friiheren Umfangs verdict und ftellt ſchließlich 
einen plumpen unfirmliden Colinder von monjtrdfem Umfang dar, der einem Clefanten- 
fuß wohl vergleidbar ijt und da8 Geben faft unmöglich madt. Die Krankheit entfteht 
durch dfters wiederfehrende Entzündungen der Haut, namentlidh ifrer Blut» und 
Lymphgefäße, beginnt meiſt wie ein Rotlauf unter Fiebererfdeinungen, ergreift bet 
Sfterer Wiederholung der Entzündungen aud die unterliegenden Weidteile und Knochen 
und führt binnen 5 bis 10 Jahren gu der eben befdriebenen Berunftaltung ded 
erfrantten Gliedes. Häufig ijt die Haut dabei biderig oder mit gablreiden brombeer- 
artigen, trodenen ober ndffenden Warjen belegt Leichtere Grade der Clefantiafi3 
fommen übrigens, befonders infolge jucender, zu beftindigem Rragen gwingender Haute 
franfgeiten, aud) in den gemafigten Himmmelsftriden vor. Die Behandlung mus 
namentlid in den Anfangsſtadier der Rrankhett die vorhandenen Entzündungs⸗ 
erfdeinungen energifd) befampfen, ba gegen die ſpäteren Stadien nidt viel mehr 
ausjuridjten tft; hortgontale Lagerung ded Gliedes und Anwendung von Kälte, fpater 
pon warmen jerteilenden Bähungen und lauwarmen Bddern find am metften ju 
empfelen. Rad) dem Nachlaſſen der afuten Entzündungserſcheinungen fude man 
durch Maffage oder durch methodifde Druckverbände (Flanell- ober aut} gutbinder) 
bie Auffaugung des ferdfen Exſudates gu erjtelen. Bet hochgradigem Clefantenfuf 
vermag nur die Amputation den Kranfen von dem entarteten und gänzlich unbraudbar 
gewordenen Gliede gu befretert. 

25. Die Framböſie (Yaws, Pians oder Sarnes, aud Beerfdwamm, amboiniſche 
Poden, Erdbeerpoden genannt) ift eine eigentümliche, auf bie heiße Bone beſchränkte 
Hauttrantheit, welche fid) burd dad Auftreten voter, ſchwammiger Auswüchſe von 
Form und Größe etner Himbeere ober Crdbeere gu erfennen gibt; fie ift namentlid 
an ber Wefttiifte Afrifas, befonders Guineas, tm Indiſchen Archipel, Wejtindien und 
Brafilien heimiſch. An verfdiedenen Hautſtellen, namentlid) im Geftdht, Naden, in 
den Aegruben um den After, an den Geſchlechtsteilen und den unteren Glied⸗ 
maßen bilden ſich exbjengrobe rote —* Knötchen und Puſteln, die ſich nach zehn 
bis zwölf Tagen in übelriechende Geſchwüre verwandeln; auf dem Grunde dieſer Ge⸗ 
ſchwüre entwickeln ſich ſodann die oben erwähnten, den Fleiſchwärzchen (ſ. S. 600) 
Ghnliden himbeerartigen Wucherungen, die eine klebrige Feuchtigkeit abſondern, fig 
mit hoͤckerigen Kruſten bededen und ſchließlich nad) längerer oder kürzerer Beit wel 
merden und abfallen. Der abgefonderte ſpärliche Eiter tft ſehr anjtedend, wird burd 
bie Fingerndgel beim Rragen leicht auf andere gejunde Körperſtellen iibertragen und 
erzeugt bier neve Pufteln und Wudjerungen. Die Krankheit fann ſich Monate lang 
und dariiber hingiehen. Behandlung: Cinreiben der gerdteten Stellen mit Perubalſam, 
Beftreuen der nafjenden Partien mit einem austeodnenden Streupulver (1 Let! Zink⸗ 
weif und 5 Teile Starke) und vorfidtiges Cntfernen der Kruſten; die Gefdwilrsfladen 
find mit Hollenftein gu beftreiden, dann mit einem Oelläppchen gu bededen und durd) 
einen gut fdiigenden Drudverband vor Staub und Smug gu bewahren. 

26. Die Delhibewle oder Aleppobeule ijt eine umfdriebene Entzündung der 
Haut, weldhe ſich am haufigften im Geſicht (Wangen, Augenwinkel, Naſenſpitze, Lippen) 
und an den unteren Gliedmafen vorfindet, fic) allmählich in einen verſchwärenden 
Knoten umwandelt und nad monatelanger Dauer mit Buriidlaffung einer ſehr ents 

ellenden Narbe abbeilt. Die Krankheit fommt in Delhi, Perften, in Wleppo, an den 

ufgebieten des Cuphrat und Ligri8, in Arabien, Syrien, Cypern, Aegypten, Algerten 
und im tropifden Ufrita vor. Als Urfache werden bald der Genus Fhlechten tints 
wafjer3, bald die Bodenbeſchaffenheit, bald klimatiſche Verhaltniffe angegeben. Behand- 
[ung: möglichſt frühzeitige Cinfdnitte, Aegung mit Höllenſtein oder fongentrierter 
Salpeterfaure und antifeptijder Verband. 

27. Der rete Gund (Prickly-heat, Lichen tropicus', eine der unertraglidften 
Hauttrantheiten in heifen Landern, welche namentlid) gur Regenjeit auftritt, wenn 
wegen ded groferen Feudtigkeitsgehaltes ber Atmoſphäre ote Hautausdiinftung weniger 
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ſchnell vor fic) geht und die Haut durd übermäßiges Sdhwigen gereizt tt. Bem 
roten Hund bilden fic) wie bet der Schwindflechte (j. S. 819) gapiecide, ſtednadel⸗ 
kopfgroße, rote Knötchen, namentlich auf der Stirn, auf Bruft, Rücken, Hiiften. oberen 
und unteren Extremitäten, und bald ſtellt ſich ein unerträgliches Jucken ein, weles 
zu unaufgor tem Kraken nodtigt, den Sdlaf raubt und oft eine fo hodgradige Rety 
barfeit zur Fo ee pat, bab Ernährungsſtörungen, ja felbft Fieber fic) einſtellen. Tima 
baumwollene Kletdung, leichte Bededung während der Radt und fleipiges Bepuder 
mit einem auStrodnenden Streupulver (1 Teil Zinkweiß und 5 Tetle Starke) {capes 
gewöhnlich bald Linderung. | 


Ueberſicht Der Rrankhetien in den verſchiedenen 
Lebensalfern. 


Es ijt eine befannte Thatſache, daß in den verſchiedenen Lebengaltem 
(j. S. 312) bie Neigung des menſchlichen Körpers, krank und von Krant: 
heiten hingerafft zu werden, fehr ungleid) und verſchieden ift. Ebenſo bt 
jede3 LebenSalter feine beſondere Dispofition gu ganz beftimmten rant: 
heiten, abgefehen davon, daß diefelben Krankheiten in verfdiedenen Wlter* 
perioben einen verſchiedenen Verlauf und Wusgang zeigen. 

Was nun das Erkrankungs-(Morbilitäts-)Verhältnis betrifit 
fo finbdet fic) im allgemeinen im erften Lebensjahre und vorzugsweiſe in da 
erſten ſechs Wodjen die größte Neigung gum Rranfwerden. Dieſe Neigung 
mindert fic) allmablich, aber fortwährend bis gum fiebenten Sabre, und & 
tritt bann bon dieſer Beit bis zur Pubertiit8entwidelung der gefiindete 
LebenSabfdnitt ein. Bur Beit der Pubertit werden Krankheiten wieder 
häufiger, mindern fic) aber wieder nad) vollendeter Entwidelung und werden 
in den Mannesjahren (bis gum vierzigiten Jahre) faft fo felten mie in oe 
Schulzeit. Von da an nimmt aber die allgemeine Rrankheitsdispofition bis 
ins hohe Alter fortwährend gu. Das Sterblidfeits-(Mortalitats 
Verhältnis gleidht im allgemeinen dem Morbilitätsverhältniſſe. An 
größten ijt die Sterblidfeit im erften Lebendjahre und beſonders im eri 
Monate; denn wahrend der erften vier Wodhen fterben fajt viermal fo vit! | 
Kinder al% im zweiten Monate, und etwa der gehnte Teil ber Geborenct 
geht wieder unter (jf. S. 495). BefonderS @naben und Stadtfinbder zeigt 
eine grofe Sterblichteit. Wim geringſten zeigt fie fid) in ben Schul- und — 
Jünglingsjahren; mäßig ift fie noch im fritheren Mannesalter, dagegen ſteigt 
fie allmablic) und fortwahrend im ſpäteren Mannes- und Greifenalter. 

I, Der Meugeborene (ſ. S. 477), fowie der junge Säugling in da 
erften Monaten feines Leben (j. S. 481) werden infolge ihrer Hilflojighet 
und ihrer zarten Ronftitution fehr leicht und oft von Krankheiten Heimge 
ſucht, und diefe fommen größtenteils infolge falfder diätetiſcher Behandlung 
hauptſächlich durch Einwirkung von Kälte auf Haut und Atmungsapparat 
unzweckmäßige Nahrung, ſowie durch Unreinlichkeit guftande; fie find leidtet 
au verbiiten al8 gu heilen. Wm häufigſten find: 
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OL, Dte Augenentzindung der Neugeborenen, eine fehr gefährliche Krank⸗ 
pelt welde gewöhnlich bet der Geburt durd die Uebertragung von Sdleim und 

iter aus den mütterlichen Geburt3megen in die findliden Lidjpalten entfteht und 
iehr forgfam behanbdelt werden muß, weil fie bet Vernachläſſigung leicht gu gänzlicher 
Vernidtung ber Sehkraft (Blindheit) führen fann (f. ©. 457). 

2. Die Selbjudht der Neugeborenen, welche häufig in ben erften Tagen 
nad ber Geburt auftritt, ift nicht wie beim Crmadjenen (ſ. S. 726) eine Krantheit 
umd bebarf aud feiner bejondern Behandlung, da fte gewdhnlid) nach einigen Tagen 
von felbjt wieder verfdwindet. 

3. Die Jaudcevergiftung des Blutes, von ftarter wee. beglettet, 
entfteht bet Verſchwärung des Nabels durch Aufnahme von Jauche (ſ. S. 600) in das 
Blut und führt ftets gum Tode; fie läßt he ficherlid) in vielen Fallen durch öfteres 
und vorfidtiges Reintgen des eiternden Nabels verHiiten. 

4. Surdfall mit und ohne Grbreden hat feine Urfaden in falſcher 
Nahrung (durd Bulpe, Mehlbret) oder in Erkältung des Bauches und verlangt gu 
fetner Heilung Warme (warme Umſchläge) auf den Vaud, warme fdleimige Kyjtiere 
(aus Starfeabfodung) und als Nahrung nur Mutter- oder Ammenmilch (f. S. 482). 
— Bom Erbreden tft das Speien, welded bet Sauglingen fehr häufig vorfommt, 
woh! ju unterfceiden; letzteres tft ohne Bedeutung und nur einfaches Herausgeben 
Ded ju viel Getrunfenen. Speifinder find Gedeihkinder, mird nidjt mit Unrecht geſagt. 

5. Ofiftelu mit fehr befdleunigtem, furgem Atem und grofer Hige iſt 
gewöhnlich ein Symptom von Katarrh in den Luftwegen oder von Lungenentziindung, 
bie gar nicht felten durch falte, unreine Luft veranlapt wird und meiften3 zum Tode 
führt. Warme reine Luft bet. Tag und Nacht ijt das hauptſächlichſte Crfordernis 
beim Vorhandenſein diejer Krankhettserfdeinungen (f. S. 682). 

6. Das Schluchzen der Neugeborenen ift meift ohne Bedeutung und wird in 
ber Regel durch längeres Nap- oder Kaltliegen erregt, fo daß es durch Cinwideln 
des Kindes in trodne warme Windeln bald gehoben werden fann. 

7. Echwämmchen und Aphthen, welde nur durch Unreinlicfeit (ſ. S. 631) 
entiteben und ernftlide Ernährungsſtörungen zur Folge haben können, erfordern durch⸗ 
aus die forgjame Befolgung der S. 631 angegebenen Berhaltungsmafregeln. 

8. Das Wundſein der Haut an faltigen und vertiefter Stellen (an den 
Oberjdenteln, der Achſelhöhle und dem gale hinter den Obren und am After) riihrt 
[iets von ju geringer Reintgung diefer Stellen her und läßt fic) fonad) durd) größere 

einlichkeit fider verbiiten (f. S. 823). 

9. Die Kopfgeſchwulft der Neugeborenen, eine ftdrfere, ſich teigig anfiiblende 
Gefdwulft ber Kopfhaut in ber Gegend des Sejeitels oder Hinterfopfed, entſteht 

dufig bet fdweren langbauernden Geburten und vergeht in wenigen Zagen von 
elbjt; man ſchütze fie nur vor nadtetligem Drud. 

10. Die Anfdwellung und Berhdrtung der Brifte (welde bet Neu- 
geborenen beiderlei Geſchlechts bisweilen eine a Flüſſigkeit, die fog. Heren- 
mild, enthalten), metft aber nur ber einen Brujt, dirfte in vielen Fallen durd 
Drud oder Erkältung entiteben und wird durch GCinreiben von warmem Del und 
Bedecken mit Watte fehr bald (in 5 bid 14 Tagen) gehoben; falls Citerung ein- 
treten follte, fo miiffen feuchtwarme Umſchläge gemadt und ber entftandene Citer 
durch einen rechtjettigen Cinfdnitt nad außen entleert werden. — Aud) die Schwel⸗ 
tung ber Schilddrüſe (Kropf), durch welche das Atmen erſchwert werden fann, 
verliert fich in der Regel in einigen Woden von felbft. 

11. Die Roſe der Neugeborenen, bet der fic) die Haut der erfrantten Stelle 
etwas gefpannt und gefdwellt, ghingend rot und warmer jeigt, verlangt, folange das 
Uebel ein oberilachlicnes bleibt, auger Cinretbung der geriteten Haut mit Rarboldl 
oder Reforcinfalbe und Bedecken mit etner diinnen Schicht antijeptifder Verband⸗ 
watte, feine befondere Behandlung; bet hodgradigem Hieber find feuchte Cinwidelungen 
(jf. oben ©. 581) forderlid. 

12. Die Abzehrun bes neugeborenen Kindes, wenn dasfelbe nicht angeborene, 
ber Ernährung hinderlide Fegler bat, rührt in ben meiſten Fallen von ber falfden 
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Ernährung, von Mangel an paffenden Rahrungsftoffen und reiner Luft her und be 
gleitet gewöhnlich den Durdfall (f. S. 714). 

13. Rrampfe fommen bei Neugeborenen viel feltener als beim alteren Sang 
ling (f. bort) vor und find meift die Folge von Verdauungsjtirungen oder ſchwerer 
fieberbafter Grfranfungen. Tödlicher Starrframpf (jf. S. 758) tft bet Reuse: 
borenen wiederholt nad) gu warmen Bädern beobadhtet worden; bie Temperatur der 
legteren darf deshalb nie höher ald -+- 28° R. fetn (jf. S. 487). 

14. Angeborene Mihzbildungen. Das Angewadfenfein der Junge. 
weldes bas Gaugen bindert, läßt fic) nur mittels bed Durdfdneidens des Binddess 
(d. t. dag 196. Löſen) der Bunge, eine unbedeutende, gang gefahrlofe Operation 
peben. — Ebenſo erfordern angeborene Verſchließungen der natirliger 

effnungen, fomie Spaltungen (der Oberlippe, d. i. OHafenfdarte, ve 
Gaumens, d. t. Wolfsraden, ſ. S. 207) am kindlichen Körper, chirurgifde Hie 
Am beften wird die Operation zwiſchen dem dritten und fiinften Lebensmonate ad 
geführt. — Klumpfuß und Plattfup find angeborene BVerdrehungen ded Fae 
untergalb der Knöchel mit Bertiirsuing von Musteln und Sehnen; bei 
wo der dufere oder Eleine Zehenrand bes Fußes nad) unten, ber innere nad cher 
fteht, findet die Berdrehung nad) innen gegen die grofe Behe hin ftatt, bet legreres 
nad aufen. Heilung ift dadurd gu erzielen, daß man den Sup durd Operans 
(Tenotomte, d. i. Durdhfdneidung der verkürzten Gehnen) in die richtige Stellug 
bringt, ihn längere Beit durd einen GipSverband ober beſondere orthopdrn& 
Apparate (Klumpfußmaſchinen) in diefer erhält und durch Maffage und geeignete & 
wegungen fiir bie Kraftigung der verkürzten Muskeln forgt. Dte Behandlung te 
moͤglichſt frühzeitig, am beſten nad Ablauf des dritten LebenSmonates, beginnen — 
Aud der angeborene Schiefhals (wohl zu unterſcheiden von dem durch Rheumans 
mus erworbenen ſ. S. 810), welder durch Verkürzung der Halsmuskeln det ast 
Seite infolge von Zerrung des Halſes während einer erſchwerten Geburt entſteht und ea 
—8 auffallende Entſtellung bewirkt, indem die Ohrgegend der erkrankten Körperjeut 
auernd nad dent Schlüſſelbein zu herabgezogen wird, kann nur auf operate 
Wege (Durchſchneidung der verkürzten Muskeln) und nachfolgendes fleißiges Turnen 
am Schmid'ſchen Wirbelſäulenſtrecker (zu beziehen durch Ernſt — in Stutiagar. 
oder an ähnlichen orthopädiſchen Apparaten geheilt werden. 

15. Gegen den Nabelbruch (eine halbkugelige Geſchwulſt am Rabel, die fa 
wegdriiden [apt und beim Schreien des Kindes ſtärker vortritt) reicht es hin, oF 
Heine ummmidelte Bleiplatte, einen rundlichen Kork u. dergl. auf den zurückgedrüdter 
Brud ju legen und mit ſternförmig fid) kreuzenden Heftpflajterftreifen zu befeſtigen: 
nur muff ber kleine Verband mindeftens dret bid ſechs Monate (bis zur erfolater 
Verwadhjung der Nabelbruc)pforte) getragen werden. . 

16. Leiſtenbrüche find häufig angeboren und müſſen fdon beim Sauglm 
burd) das Anlegen und beſtändize Tragen eines Heinen wafferdidten Bruchbändchet 
verftindig behandelt werden, um Gintlemmung gu verbitten und Bermadfung ot 
Brudpforte gu erzielen (f. S. 607). } 

17. Verſtopfung, meiſt das Symptom von Darmkatarrhen und am haufiatten 
die Folge ungwedmapiger Hinftlider Ernährung (indbefondere gu konzentrierter Rud 
mild oder zu ſtärkemehlhaltiger Nahrungsmittel, ſ. S. 486), tann leicht ſchwere & 
ndhrungsjtorungen und Krämpfe verurjaden und darf nur durd Klyfttere we 
warmem Waffer mit etwas Ocl) gehoben werden; von Abführmitteln ijt allentels 
Hufelands Kinderpulver (aus Rhabarber und Magnefia beftehend) zuläſſig. 


II. Rrantheiten des ſpäteren Säuglingsalters (ſ. S. 494). Dag i? 
vicle Kinder in Den erjten Lebensjahren fterben, daran tragen häufig gens 
Die Cltern Schuld, und gwar deshalb, weil fie bie Krankheiten, welche dn 
Zod fo oft Herbeifiihren, nicht gehörig 3u verbiiten trachten. Und dod fain 
fic) Die meiſten Diefer Krankheiten fo leicht vom kindlichen Körper abbalten 
Bei der Mehrzahl der Kinder dieſes Lebensalter8 erfolgt der Tod entwedst 
burd) cine entzündliche Uffeftion der Atmungsorgane (gewshulid 
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urd) Lungenentgiindung), oder durch einen Magen=Darmlatarrh (Brech— 
durchfall), oder durch Blutarmut, alſo durch Krankheiten, welche durch 
berſtändige Pflege (ſ. S. 481) ebenſowohl gang ſicher verhütet wie auch bet 
ihrem erſten Entſtehen in den gehörigen Schrauken gehalten werden können. 


1. Von den entzündlichen Affektionen im Atmungsapparate, welche 
Rindern leicht den Tod zuziehen können, iſt die häufigfte die (meiſt katarrhaliſche) 
Cungenentgindung. te beginnt tn ber Regel, abgefehen von einem ftarferen 
oder ſchwächeren Fieber (d. t. beſchleunigter Puls, beſchleunigtes Atmen und erhöhte 
Cigenwirme, ſ. ©. 566) mit letchten katarrhaliſchen Erſcheinungen im oberen Teil 
des Atmungsapparated, ndmlich entweder mit ofterem Niefen und der Abſonderung 
eines dünnen Schleimes aus der Rafe, oder mit Heiferfeit und Hiifteln. Bald 
ſchneller. bald langjamer fteigern fic) die Befdwerden gu Heftigem Huften, kurzem 
und raffelndem Atem und endlich gu Critidungsjufallen. Forſcht man den Urfaden 
dtefer Entzündung nad, fo ergeben fic) als folde in den allermeiften Fallen entweder 
das Cinatmen einer rauben, talten oder aud) unreinen (ftaubigen, raudjigen) Luft, 
oder eine ſtärkere Verkühlung der äußeren Haut. Ueber ihre Verhütung ſ. ©. 497, 
über igre Behandlung S. 683. 

2. Der Schnupfen (ſ. S. 783) it fiir Säuglinge deshalb eine gefahrlide 
Krantheit, weil die Kinder, bei ber Cnge der Findliden Rafe, von vollfténdiger Ver- 
ftopfung derfelben befallen, dadurd) am Saugen (bei weldhem fie ganz auf das Atmen 
burd) bie Naſe angewiefen find) gehindert werden, ſchließlich die Bruft gar nidt 
mehr nehmen und tn hohem Grade abmagern; mitunter treten auch firmlide Stick⸗ 
anfdlle ein. Man reiche daber die Mild) mit einem Löffel und reinige die Nafen- 
höhle drei- bis viermal taglid) vermittelft eines in Olivendl getaudjten Pinfels oder 
lauwarmer Cinfprigungen; im Nothfall muff der Gdugling bis nad Ablauf des 
Sdnupfens künſtlich burd) Einführung einer Sdlundfonde ernährt werden. 

8. Der Magen-Darmatarrh oder der Bregs durchlan rafft alljährlich, 
namentlich in ben großen Städten, viele kleine Kinder dahin. Ueber Urſachen, Vor⸗ 
beugung und Behandlung dieſer gefährlichen Krankheit ſ. S. 714. 

4. Blutarmut (jf. S. 787) iſt bet kleinen Kindern eine weit häufigere Ber- 

anlaſſung zum Tode, als man gewöhnlich meint. Es tritt hierbei der Tod entweder 
unter fortwährend zunehmender Erblaſſung und Abzehrung des ganzen Körpers, 
oder wegen des Blutmangels im Gehirne unter den Erſcheinungen einer Kopfaffektion 
(mit Zuckungen, Krämpfen aller Art, Betäubung) ein. Das erſtere iſt vorzugsweiſe 
dann der Fall, wenn ein Kind überhaupt zu wenig Rabrungsitoffe befommt und 
fonad) verhungert; dad letztere fommt am baufigften bet Kindern vor, dte eine un- 
weckmäßige Nahrung (Kindermehl, Gried- und Mehlbrei, Arrowroot, Semmel u. dergl., 
. ©. 486) erhalten und dabet fogar fettleibig merbden. Wud) bet wohlhabenden 
Leuten, nicht blos bet Armen, fonnen kleine Kinder den Hungertod fterdben, und 
gwar bann, wenn die ftilenden Miitter oder Ammen nidt genug oder ſchlechte Mild 
aben. Ob aber bie ridtige Menge Nahrungsftoffe in ben findliden Körper ges 
— wird, zeigt die Menge der Ausleerung (auch des Urins) ſowie das Zunehmen 
oder Abnehmen an Fleiſch und Gewicht, wovon man ſich durch regelmäßige 
Wigungen des Sauglings libergeugen foll (f. S. 482). Durch eine rationelle Er⸗ 
To de3 Säuglings fann die Entwidelung der Blutarmut ſicher verHiitet werden 
(jf. S. 482 bis 486). 

5. Zahnbeſchwerden (Unrube, Schlafloſigkeit, Fiebererfdeinungen, Erbreden 
und Durdfall, felbft Krämpfe) ftellen fich betm gahnenden Säugling leicht ein und 
etfordern burdaus die S. 488 angegebene Sepandlung. 

6. Krämpfe Gidter, Fraijen, Budungen, Eklampſie, fdlagender 
Jammer) fommen im Säuglings⸗ und friihen Rindesalter fer Haufig vor, ja dic 
meiſten fieberhaften, leichten mie ſchweren Srantheiten geben det kleinen Kindern 
fehr gern, vermige der größeren Weidheit des Gehirns und leidjteren VUebertragung 
ber Retgung von Cmpfindungsnerven auf Bewegungsnerven, mit Krampfen (Zudungen, 
Konvulfionen) ber verfdiedenften Art einher. Deshalb find aber aud) Krampfzuftande 
bet fieberhaften Kinderkrankheiten durdaus nicht immer gefährliche Cridetnungen. 
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Die Krämpfe treten entweder gang pliglid), inmitten anjdeinenden Wohlbefindens, 
ober nad längeren ober kürzeren Borboten auf. Im legteren Galle find die Kinder 
mipmutig, ſchlafen unruhig, mit halbgefdloffenen Augenlidern, vergiehen im Schlafe 
von eit gu Zeit den Mund, fo dab es den Anſchein hat, als ob fie lächeln, und 
fahren bet Geräuſch oder Berührung ſchreckhaft gujammen. Dann tritt meiſt plog- 
Nd) der Krampfanfall ein: ber Blid wird ftarr, häufig ftellt fid Schielen etm, oder 
bie Augäpfel rollen unſtät umber, das Geſicht verjerrt fic) frampfhaft, wodurch 
bald eine lächelnde, bald eine grollende oder ſchmerzhafte Miene entfteht, Die Zähne 
knirſchen, das Bewußtſein ijt vsllig aufgehoben und der Körper vollfommen um 
empfindlid). Gleichzeitig treten aud) am tibrigen Körper krampfhafte Sudungen oder 
ſtarrkrampfähnliche Zuſtände ein; an den Gliedmafen tommen {dlagende, ſtoßende 
ober brebende Bewegungen vor, die Atmung wird fehr unregelmafig, eS enthiett 
eine blaufiidtige Farbung bes Geſichts, der Finger und Zehen, und Schaum rit 
vor ben Mund. Die Dauer eines folden RKrampfanfatls währt oft nur eine 
Sefunden ober Minuten, häufig aber aud viel (anger; bisweilen ftellen ſich die 
Krämpfe mit Unterbrechungen periodifd) mehrere Tage oder fogar Woden lang ein. 
Cine etgentiimlide Abart der Krämpfe find die fogen. Nick- oder Salaamlrampfe, 
bet denen der Kopf des Kindes unter heftigen ſchüttelnden oder nidenden Bewegungen 
pin und Bergeworfen wird. Behandlung bis gur Anfunft des Arztes: Während 
e3 Krampfanfalles befreie man das Kind von allen beengenden in eek Seder 
forge fir frifde Luft und zweckmäßige Lagerung (nit etwas erhöhtem Ropfe), über⸗ 
wade das Kind forgfaltig, win Beſchädigung durch Anfdlagen oder Herabfallen w 
verhüten, und ſchiebe, wenn fic der Krampf auf die Gefidtsmusteln erftredt, eta 
Stic Holz, Kork oder jufammengerollte Leinwand zwiſchen die Ricfer, um _ die 
Atmung ju erleidtern; aud) gebe man ein ftaltes Effig lyſtier, made falte Umſchlaͤge 
oder Begießungen auf den Kopf und reidhe, fobald das Kind wieder ſchlucken tann. 
einige Theeldffel Baldrian- ober Kamillenthee. 

7. Pautausidldge fommen bet Gauglingen häufig vor, woran teils mangelnde 
Reinlichkeit, teils falſche Erndhrung und bie hierdurd bedingten franthaften Sufrande 
die Sdjuld tragen. Win häufigſten find der Kopfarind, die Mildborfe, ber Anſprung 
ber Zahnausjdlag und der Gnets. Ueber Vorbeugung und Behandlung diefez 
Ausſchläge ſ. S. 817. 

8. Als erftes Zeichen der Engliſchen Rranfheit kommt in diefem Lebensalter 
nidjt felten ber wetdhe Hinterfopf vor, über weldjen ſchon oben S. 801 Get der 
Rhachitis gefprocden wurde. 

III. Im Kindesalter (ſ. S. 495) find die haufigiter Rrantheiten, wie 
im Säuglingsalter, hauptfidlid) entziindlidhe Uffeftionen von At- 
mung: ober Verdauungsorganen, Vriune (jf. S. 676) und Diphrhe- 
ritis (f. S. 656), Keuchhuſten (f. S. 663), Qungenentziindung, Brechdurdfall 
(. S. 714) und Rubr (ſ. S. 655), fowie die verfdjiedenen fieberhaften 
Hautkrankheiten: Mafern (f. S. 658), Röteln (ſ. S. 658), Scharlach 
(j. S. 659) und Spippoden (f. S. 661); auch ftellt fich jept häufig ſchon 
Blutarmut (ſ. S. 787) mit Schiefwerden infolge von Muskelſchwäche (jiebe 
©. 802) ein. Von fonftigen Krankheiten fommen in diefem Alter häufiger vor: 

1. Engliſche Krantheit Ghachitis) ftellt ſich in diefem Biter ſehr häufig 
namentlich in den iibervilferten grofen Stadten, ein, woran meift eine unverftandwe 
Crndhrung tm erjten Lebensjahre bie Sduld trägt, und sieht febr leicht Krumm- 
werden der Betne, fowie Verfriimmungen der Wirbelfiule, des Beckens und Bruit: 
kaſtens nad) fid), weldje fiir das ganze Leben verhingnifvolle Folgen hinterlafſen 
fonnen. Ueber ihre Verhiitung und Behandlung f. S. 801. 

2. Die Strofulofe (Strofeln) befallt Kinder diefes Lebensalter3 gleichfals 
fehr häufig und muß fdon in threm Beginn um fo mehr forgfiltig beachtet und 
behandelt werden, als fie, " felbft iberlaffen, ſpäterhin leicht in tuberfuliie 
Affektionen iibergehen oder durch Vererbung auf die Nachkoinmen iibertragen werden 
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kann. Ueber ihre Urſachen, Vorbeugung und Behandlung wurde ſchon S. 790 und 
791 ausführlich geſprochen. 

3. Die Band- oder Unterlethsdriifen Getulude (Baudftrofeln, Pada- 
tropbie), die tuberfuldje Entartung der Gekrösdrüſen (ſ. S. 205), wobet die Kinder 
unter ftarfer Wuftretbung bed Leibes, Fieber, Durchfall und aadshaft riedhenden 
Stühlen der Abzehrung verfallen und ſchließlich an ihr gu Grunde gehen, fommt 
nur bet Kindern vor, die künſtlich aufgepdppelt und, ftatt mit Mild, mit Bret und 
anderen mehligen Gaden aufgefiittert wurden; fie lapt fic) durch eine rationelle Er- 
nährung des Sauglings (f. ©. 482 bis 486) fider verhüten. Gang das Gleiche gilt 
von ber Tuberkuloſe ber Brondialdriifen (jf. S. 196), bet welder dte Kinder 
unter Feber, Abzehrung, mehr oder minder ſchweren Atembefdwerden und Heftigen, 
keuchhuſtenartigen Huftenanfallen gu Grunde geben. 

4, Die Dirnbautentsindung (von den Laien meift als Gehirnentzün— 
Dung” bezeichnet) tritt vormiegend bei folden Kindern auf, weldje von tuberfuldfen 
Eltern abjtammen ober in ungünſtigen Spatetni}en Verhaltniffen (ungeniigende oder 
feblerbafte Nahrung, ſchlechte Luft, mangelhafte Hautpflege u. dergl.) lebten (ſ. S. 743). 
Sind jdon mehrere Kinder von denfelben Cltern an Hirnhautentzündung verftorben, 
dann bat ber Arzt die Verpflidtung, gegen diefes Webel fdon vor der Geburt ded 
Kindes und gleid) von diefer an ent burd) Luft und Nahrung (Wmme) Hei 
Mutter und Kind energifd einguwirfen (ſ. S. 690). 

5. Die Haftgelententsiudung oder dad freiwillige Hinken iſt in diefem 
Wlter nicht felten und erfordert fdon von ben allererften Crjdeinungen an die 
ſorgfältigſte Behandlung (ſ. S. 808), weil fie fonft fehr leigt dauerndes Siechtum, 
ſowie ein verkürztes und verkrüppeltes Bein hinterläßt. Von ſonſtigen Gelenk— 
krankheiten kommen in dieſem und dem folgenden Lebensalter, beſonders bei ffro- 
fulöſen und tubertuldfen Rinbdern, fungöſe Gelenfentziindungen (jf. S. 807) im 
Knie⸗, Fupe und Ellenbogengelenk vor, welde dauernde Gelentiteifigkeit hinterlaffen 
fonnen. Mitunter ftellt fic aud) fdon der Gelenfrheumatismus ein und vers 
bindet fic) bei Kindern nod häufiger als bet Crwadfenen mit Herjaffettionen (f. S. 805), 

6. Die Wirbelentgindung (Spondylitis), die kariöſe Entzündung eines 
ober mehrerer Wirbel, fiihrt leicht durch Erweichung und Zerſtörung der erfranften 
Wirbel zu dem lebenSlanglih verjtiimmelnden Auswachſen (Budeligwerden, 
KypHhofe) der Kinder und muh de8halb von Wnbeginn an durd) monatelanged (wenn 
ndtig jabrelanges) Liegen auf dem Riiden und geeignete ortgopadifde Maßnahmen 
forgfiltig behandelt werden (j. S. 802). Ebenſo tritt ber Knochenfraß in dtefem 
Alter gern in den furgen Knochen der Hand- und Fußwurzel auf und fann Hier gu 
ausgedepnten Zerftirungen führen; an den Fingerfnoden bewirkt er gewöhnlich ſehr 
auffallende flaſchen- oder fpinbdelfirmige Auftretbungen und Verdickungen (d. t der 
fog. Winddorn oder Knodenwurm, Spina ventosa). Ueber die Behandlung 
dieſer Affektionen ſ. S. 800. 

7. Krämpfe kommen aud nod) in biefem VebenSalter häufig vor und begleiten 
ſehr gern ebenſowohl gang ungefährliche wie aud) tödliche Krankheiten; hinſichtlich der 
Behandlung ſiehe oben unter Säuglingsalter. — Bon ſonſtigen Nervenkrank⸗ 
heiten ift bem erften Rindedalter die fpinale oder effenttelle Kinderlähmung 
(ſ. S. 748) eigen; gegen dad Ende deS zweiten Kindesalters fowie im folgenden 
Lebensalter ftellen ſich nicht felten ber Veitstanz (f. S. 758) fowie die Epilepſie 
Nf S. 756) ein. Die angeborene Nervenſchwäche oder Neurafthente gibt fic bet 

indern fdon frühzeitig bem aufmerffamen Beobachter gu erfennen: folde nervife 
Kinder jeigen aufer leicht eintretender körperlicher Abſpannung (raſche Crmiidung, 
hdufiges Gahnen) einen jahen unmotivierten Stimmungswedfel (jind oft überſchwäng⸗ 
lich in ihren Liebkoſungen und gleid) darauf ohne jeden Grund abjtopfend oder ver- 
legend) und neigen zu Ohnmachtsanwandelungen, Sdwindel, Kopfſchmerzen, Schlaf⸗ 
Lovigteit und nächtlichem Wuffdreden (f. S. 741). Golde Kinder bedürfen burdaus 
einer ſehr forgfiltigen Behandlung und Erziehung (jf. ©. 454 und 764). 

8. Bon den Kranlheiten der Sinnesorgane ftellen fic tm Kindesalter haufig, 
meiſt infolge von Strofulofe, chroniſche Lidentzündung en fowie Entzündungen 
ber Hornhaut und Hornhautgeſchwüre mit heftiger Lichtſcheu und Lidkranpf 
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ein, welche bet Vernachläſſigung leicht unheilbare Schwachſichtigkeit ober felbft völlige 
Erblindung verurſachen können (ſ. S. 775) Auch die bet der Skrofuloſe und bea 
manden Infektionskrankheiten (Scharlach, Diphtheritis, Pocken) auftretenden Ohr⸗ 
eiterungen bedürfen ſorgſamſter Behandlung, weil fie, ſich ſelbſt überlafſen, ae- 
wöhnlich dauernde Schwerhörigkeit oder ſelbſt Taubheit zur Folge haben iſ. S. 7811 

9. Eingeweidewürmer finden ſich bei Kindern häufig, beſonders Spulwürmer 
und Madenwürmer, etwas ſeltener Bandwürmer, und können durch wr majjenbatres 
Vorkommen oder durch ihre Wanderungen mancherlei Beſchwerden (Uebelſein und 
Waſſerbrechen, kolikartige Leibſchmerzen, Verſtopfung abwechſelnd mit Durdfall. 
ſchleimreichen Stuhl, Appetitloſigkeit oder Heißhunger, Jucken in der Naſe, unter Um- 
ſtänden ſelbſt zampſartige Zufälle) hervorrufen. Man pflegt das Vorkommen von 
Würmern im Darmkanal, das ſich übrigens ſicher nur durch den Abgang von Wir: 
mern oder Wurmeiern mit dem Stuhle erkennen läßt, als Wurmkrankheit oder 
Wurmſucht (Helminthiasis) zu bezeichnen. Ueber die zweckmäßigſte Behandlung 
ſiehe oben S. 636 bis 639. 


IV. Das Jugend-(Knaben- oder Mädchen-)Alter, die Schul— 
jahre (ſ. S. 512), ſollten zwar nur wenige Krankheiten aufzuweiſen haben, 
zumal wenn keine Leiden aus dem früheren Lebensalter herübergeſchleppt 
wurden, aber leider verdirbt die Schule (durch Ueberanſtrengung, ſchlechte 
Heizung und mangelhafte Ventilation, ſchlechte Körperhaltung und zu vieles 
Sitzen) ſehr viel am Kindeskörper. Darum finden fic jetzt außer Symp- 
tomen von Erkältungskrankheiten (Schnupfen, Huſten, böſer Hals, 
Durchfall) auch ſchon die Blutarmut, beſonders bei den Mädchen, ſowie 
Schiefwerden und Kurzſichtigkeit, unglaublich häufig vor. 

Leider wird die Blutarmut in den meiſten Fällen gars unbeadtet in bad 
Jungfrauen⸗Jünglings⸗)Alter itbertragen. Die Urſache diefer Blutarmut ijt die falſche 
Crbhaltung und Crgiehung, befonders der Mädchen und zwar tm Haufe wie in der 
Schule, nämlich: das lange Stille und Geradefigen, ber Mange! der Freiftunden umd 
zweckmäßigen Körperbewegung, die überfüllten, ſchlecht geliifteten und nicht oder 
mangetoatt ventilierten Schulzimmer, die einfettige und anftrengende Verſtandeskultur 
ber Mangel an Schlaf, an freter Luft und an nabhrhafter Rojt und nidt felten vor- 
zeitige Gefdledtserregungen (Onanie). Bur Heilung diefer Blutarmut, welde ſobald 
als möglich gehoben werden muß, wenn fie fiir die fpdteren ae feine ſchlimmen 
poe haben joll, ijt es gu allererft durdaus notwendig, dak dad Rind längere 

ett ben Schulbeſuch etnftellt, fodann fid viel im Freien belonby und biter 
mäßige Bewegungen madt, leidtverdaulidhe und nahrhafte Koſt (bejonders Mild: 
genieBt und von Beit gu Beit ein warmed (nidt etwa ein falte3) Bad nimmt. Rur 
dann erjt, wenn dite Zeichen der Blutarmut verfdwunden find, bringen ftirfere Be— 
wegungen und falte Bader Vortetl, friiher find jie nacteilig. Mit der Blutarmm 
ftehen Riidgratsverfriimmungen (f. ©. 515 und 802), mit bem iibertriebenen 
Sigen und Arbeiten, namentlid) an unzweckmäßigen Schulbänken, bie immer mehr 
gunebmende Kurzſichtigkeit (f. S. 517) im engften Bufammenbange. Daf endlid 
aud) der Schulbeſuch durch die Verbreitung anftedender Krankheiten, befonders 
pon Maſern, Scharlach, Diphtheritis, Keudjhuften, Krätze, Erbe und Kahlgrind, nach⸗ 
teifig werden fann, tft hinlänglich befannt; vorbeugen (apt fid) bem nur dadurch, dak 
die Lehrer jederzett den Gefundheitszuftand ihrer Schiller forgfiltig Aberwaden unt 
jedeS irgendwie verdächtige Rind bis nach erfolgter ärztlicher Entfdetbung vom Schul⸗ 
befuche ausſchließen — am beſten ware eS fretlich, wenn diefe Ueberwachung, weniajtens 
in den größeren Städten, fettens bejonderer, ftaatlid) angeftellter Schulärzte erfolate. 


V. Das Jünglings- und Juugfrauenalter (ſ. S. 520) ijt etwas reicher 
an Kranfheiten al das Schulalter, und diefe werden nicht felten durch 3u 
rafdje3 Wachstum, ſowie durch Stirung dedfelben (durd) yu große geijtige 
Anftrengungen und gejdlechtliche Unarten) veranlagt. Vor den alermeijter 
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Krankheiten kann aber das Jünglings- und Jungfrauenalter ſicher bewahrt 
werden, wenn vor und während der ganzen geſchlechtlichen Entwickelung 
jederzeit die S. 521 bis 523 angegebenen Vorſchriften und Verhaltungs— 
maßregeln gewiſſenhaft befolgt werden. 


Bei beiden Geſchlechtern kommen in dieſem Alter infolge verkehrter Erziehung 
extravagante Stimmung und Schwärmerei bid zur wirklichen Geiſtesſtörung, letztere 
namentlich in der Form des erotiſchen und religiöſen Wahnfinns (ſ. S. 768) vor. 
Aud Nervenletben, befonders Epilepſie, Veitstanz, Oyfterie und Neuralgien, find 
nicht felten. Gejdledtlide Berirrungen (Onanie) und Ausfdweifungen finden häufig 
ftatt und ſchwächen in diefem Alter den Körper mehr als in fpiteren Jahren. Aud) 
die ver|diebenen veneriſchen Krankheiten werden, wenigſtens in den größeren Stidten, 
während der zweiten Halfte des Jünglingsalters harnfig Uebrigens kommen auch noch, 
beſonders injoige von Erkaltungen der Haut nad) ſtärkeren Erhigungen derfelben (beim 
Tanzen) öfters Rheumatismus (ſ. S. 804) fomie entziindlide Herg- und Lungen- 
frantheiten (f. S. 682 u. 693) vor. Aud) ber Typhus (f. S. 648) fucht Diejes 
Lebensalter heim; von den Grontl hen Krantheiten ift in diefem Alter (gewdhnlid 
infolge ererbter Anlage) die Tuberkuloſe (f. S. 667 und S. 687) häufig. 


Die Krantheiten, welhe bem Jungfrauenalter eigentiimlid find, beſtehen 
Hauptfidlid in Stdrungen der Menftruation und in Bleidfudt (weshalb 
dieſe aud) Jungfernkrankheit genannt wird). Die erfteren, welde weit ofter 
bie Folgen anderer Krankheitszuſtände wie als Urſachen folder auftreten, bedürfen 
gu ihrer allmählichen Heilung nur eines ridtigen didtetifden Verhaltens. Dasſelbe 
tft mit der Bleichſucht, weldje fic) in der Regel fdjon aus den Schuljahren herſchreibt 
oder auch urd) Gemiltsbewegungen und angretfende Korperanftrengungen bervorgerufen 
wird, ber Fall (ſ. S. 787). Sie tft gewöhnlich auch der Grund, wenn die Periode 
erft ſehr ſpät, oder unregelmäßig, gu fparfam oder zu reichlich eintritt, fowie fie eben- 
falls zu den meiften Riidgratsverfriimmungen ‘ ©. 802) die Veranlaffung gibt. 
Gar nicht felten wird in dtefem Alter der Magenkrampf (f. S. 707) angetroffen, 
welder entweber eine Crfdeinung von groper Blutarmut ober von einem Magenge- 
ſchwüre ift und am beften durch warme, Gillies, reijlofe aber nabrbafte Roft eaten 
etal Aud) von ber Gefidtsrofe (jf. S. 662) werden junge Mädchen nidt jelten 

allen. 


VI. Das Mittelalter (ſ. S. 523) könnte der gefiindefte Lebensabſchnitt 
fein, wenn nidt bon den meijten etne unzweckmäßige Leben8weife gefiihrt 
wiirde. Hauptſächlich ijt e3 ber Mangel an regelmabiger Bewegung und 
der gu reichliche Genuß von Lebensmitteln und Spivituojen, oft genug aud 
übermäßiger Geſchlechtsgenuß, welche maucherlei Krankheiten herbeifiihren, 
die vorzeitiges Altern bedingen. Nur Mäßigkeit in allen Genüſſen, zweck— 
mäßige Bewegungen, beſonders Turnen und fleißige Atmungsgymnaſtik 
(ſ. S. 427), ſowie ernſte und befriedigende Geiſtesarbeit vermögen das 
Mittelalter lange jung zu erhalten und vor Krankheiten zu bewahren. 

Bei Männern trifft man in dieſem Alter vorzugsweiſe gern: Unterleibs— 
beſchwerden mit Hämorrhoiden (ſ. S. 718) und Hypochondrie (f. S. 762), Magen⸗ 
leiden (nicht ſelten durch Alohol- over Tabatmifbraud), Fettleibigkeit mit Schlag⸗ 
fluß (j. S. 743), Gicht (ſ. S. 806), Rheumatismus (j. S. 804) und Syphilis 
(ſ. S. 669). Auch ſchwere Nerven⸗ und Geiſteskrankheiten find in dieſem 
Alter nicht ſelten, wie bei dem modernen Jagen und Hetzen nach Reichtum, ohne 
Erholungs⸗ und Ruhepauſe, ohne die geringſte Rückſichtnahme auf Körper⸗ und Geiſtes⸗ 
kräfte, wahrlich nicht anders gu erwarten iſt. — Frauen werden in dieſem Alter 
häufig von Schleimflüſſen und anderen Gebärmutterleiden (ſ. ſpäter bei den 
Geſchlechtskrankheiten), von hochgradiger Fettleibigkeit (ſ. S. 795) und von der Hy⸗ 
ſterie iſ. S. 759) geplagt; oft iſt auch das Aufhören des Monatsfluſſes (meiſt 
um das 45. Jahr) mit mancherlei Beſchwerden und Störungen verbunden. Der Ge- 
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nuß frifder reiner Luft, mäßige Bewegung im Freten, gehirige Hautpflege, leichte 
milde Didt und Vermeiden jeder übermäßigen getftigen, gemiiitliden und gejdledt- 
liden Aufregung helfen am leichteſten bariiber binweg. 


VII. Das Greijenalter (ſ. S. 525), weldjem infolge der WlterSverin- 
derungen aller Organe mancherlei Krankheitserſcheinungen als Normales 
zukommen (senectus ipsa morbus), zieht ſich durch Verſtöße im Eſſen und 
Trinken, durch Erkältungen und Einatmen einer kalten unreinen Luft, ſo— 
wie durch zu ſtarke körperliche und geiſtige Anſtrengungen mancherlei Krank 
heiten zu. Der Greis beachte deshalb durchaus die ©. 526 und 527 auf⸗ 
geführten Regeln, wenn er geſund bleiben will. 


Die häufigſten Krankheiten des Greiſenalters find: Schlagfluß ({. S. 743), Huſte⸗ 
krankheiten mit ber Kurzatmigkeit (ſ. S. 671), insbeſondere Lungenemphyſem mit 
Aſthma (j. S. 684), chroniſcher Luftrdhrenfatarrh (f. S. 681) und die fiir den Greis 
beſonders gefährliche Lungenentzündung (ſ. S. 682), ferner Magen+ und Darméatarrh 
mit Appetitlofigtett und Durdfall oder Verjtopfung ſowie Blaſenleiden (jf. S. 7333 
endlid) fommt aud) in dieſem Alter ber Krebs (jf. S. 610) Haufiger vor. Auch die 
int Greifenalter hdufige chroniſche Entzündung der WArterien (ſ. 696) kann mancherlei 
Befdwerden und Krankhertserjdetnungen gur Folge haben. Durd) die Rriibung der 
Augenlinſe fommt e3 leicht zur Starbiloung (j. S. 776), durch dte etntretende Knochen⸗ 
fpropigtett leicht 3u Knochenbrüchen, namentlic) gu dem ſchwer beilbaren Bruch ded 
Schenkelhalſes (f. S. 604). — Ueber ben Abſchluß ded ebens, den Bod und dee 
verjpiedenen Sterbeerſcheinungen ijt bereits S. 314 und 315 ausführlich gehandelt 
worden. 
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Jünfte Abkeilung. 


Das Buch von der Zeugung 
des Menſchen. 


Beugung, Fortpflannng. 


Alen organifden Körpern (Pflanzen, Tieren und Menſchen) ift eine 
gewiffe Dauer ihres Dafeins gegeben, allen find beftimmte Grenzen der 
Lebensdauer gefebt, engere oder weitere, die fie nicht iiberfdreiten finnen: 
die Vergänglichkeit ihrer Form ijt cin gemeinfames Schidfal aller. 
Bald drängt fid) das Leben derfelben in den Beitraum weniger Stunden 
und Lage zuſammen, bald dehnt es fich iiber eine Reihe von Jahrzehnten, 
ſelbſt über Jahrhunderte aus. Aber ftetd erfiillt ſich das endliche Schidfal, 
das Sterben oder der Tod, mit gleicher Gewißheit. Beſtehen nun auch 
die organiſchen Körper ſelbſt nur eine kurze Zeit, ſo beſitzen ſie doch die 
Fähigkeit, ihrem eigenen Organismus ähnliche Organi8men gu erzeugen 
(ſich fortzupflanzen) und dadurch fortwährend die Erde mit ihresgleichen 
zu bevölkern. Wir ſehen nämlich, daß in den einzelnen Geſchöpfen gewiſſe 
körperliche Beſtandteile ſich abſondern und, unter günſtigen äußeren Um— 
ſtänden, allmählich gu Geſchöpfen derſelben Art ſich entwickeln. Dieſe Fort— 
pflanzungsfähigkeit der Organismen iſt aber an eine beſtimmte Beit ihres 
Daſeins geknüpft (d. i. die Zeit der Reife) und ſehr ungleich über die ein— 
zelnen Arten verteilt. Es gibt Geſchöpfe, die in wenigen Tagen und Wochen 
eine ungeheure Nachkommenſchaft hervorbringen, und andere, die zur Er— 
zeugung eines einzigen Sprößlings eines Zeitraums von mehreren Mo— 
naten, ſelbſt Jahren bedürfen. Während der Elefant in drei bis vier Jahren 
nur ein einziges Junges erzeugt, hat der Bandwurm oder eine Auſter im 
Zeitraum eines Jahres etwa eine Million Junge produziert, ja die Nach— 
kommen einer Blattlaus betragen nach einigen Wochen ſchon mehrere tauſend 
Millionen, die einer Vorticelle (Infuſionstierchen) ſogar nad) vier Tagen 
140 Billionen, die der Bakterien unter Umſtänden noch mehr (ſ. S. 570). 

So weit nun unſere Beobachtung reicht, iſt die Neubildung der einzel⸗ 
nen Geſchöpfe immer an die Exiſtenz ſchon beſtehender Lebensformen ge— 
knüpft (eine elterliche oder homogene Zeugung), und nirgends ſehen 
wir ein organiſches Formgebilde aus formloſem Materiale hervorgehen. 
Wo eine Zelle entſteht, da muß eine Belle vorausgegangen fein, ebenſo wie 
das Lier unr aus dem Tiere, die Pflanze nur aus der Pflange entftehen 
fann; ohne Gamen entſteht feine Pflanze, ohne Ci fein Vier, ohne 
Selle feine Belle (omne vivum ex ovo, omnis cellulae cellula), Von einer 
nod jetzt ftattfindenden Urzeugung (Urchigonie oder Wutogonie, generatio 
spontanea ober aequivoca), dD. i. einer Entftehung von Organismen ohne elter= 
liden Organi8mus, bloß durch Verbindung dhemifder (organifder oder un— 
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organiſcher) Subſtanzen, will die moderne Naturwiſſenſchaft nichts wiſſen, 
denn wo aud) immer ein folder Fall von Urzeugung vorhanden ſchien, hat 
eine unbefangene Beobadtung und Priifung das Unbhaltbare dieſer Wh: 
ſchauung mit Sicherheit ergeben. 

Ganz anber3 lagen natiirlid) die Berhiltniffe in den früheften Entwickelungs⸗ 
pertoden unſeres Erdballs. Als die lange Reitrdume Hindurd Herrjdende enorme 
Gluthige, welche jedes organijde Leben ausſchloß, fic) ermäßigt und die Erdoberfläche 
fo weit abgefiiblt hatte, daß lebende Wefen auf ihr exijtieren fonnten, müſſen gu irgend 
einer peit durch Urgeugung das Protoplasma und die erſten einfachen Organtsmer 
ohne Organe (jf. S. 7) entitanden fein, aus denen fid) dann nad der Entwickelungs⸗ 
lehre alle iibrigen Organismen Ddurd immer weitere Ausbiloung entwidelt haben 
Nad) ber Anficht etnzelner Forſcher (Thomſon, Helmholtz) bedurfte es übrigens hietg 
nicht einmal einer Urzeuaung nad) ihrer Hypotheſe beſteht das organiſche Leben {er 
Ewigkeit im Weltall und gelangt durch kleinſte im Weltraum ſchwebende keimfähix 
Organismen (Sellen, Sporen, Eier und Brut von Infuſorien und anderen niederen 
Tieren) auf die verſchiedenen Weltkörper, um Hier, ſobald fie die yur Exiſtenz oon 
Pflanzen und Tieren erforderlide Feuchtigkeit erlangt haben, durch weitere Ext 
widelung immer höhere Formen von Lieren und Pflanjen Hervorzurufen. Mag mm 
bie etne ober die andere Hypothefe begriindet fein, fo viel ftebt Fett: nachdem etnmel 
auf unferer Erdrinde bie Biloung von Bellen guftande gefommen mar, fo ging ver 
nun an die Entwidelung neuer Organi3men nur mit Hilfe von Zellen vor fid, weld 
direkte Abkömmlinge jener Urjellen find; von da an ijt die Beugung der Organsmen 
immer eine elterlide ober Homogene und fommt auf zweierlei Weiſe zuſtande 
nämlich entweber durd ungefdledtlide (monogene) oder durch gefdledtliae 
(ampbhigone ober feruelle) Fortpflangung. 

Die ungeſchlechtliche oder monogene Zengung ijt ein verhaltnismapiy 
ſehr einfacer Vorgang; fie tritt als Selbftteifung, Rnofpenbildung, Keim 
Enofpenbilbung und Reimgellen= oder Sporenbildung auf. Es bejteht hiet 
nur ein eingiger Zeugungsſtoff, der gewiffermagen dem befruchteten © 
gleidjt und die Fähigkeit befigt, ſich ohne weitered unter giinftigen äußeren 
Verhiltniffen in das neue Geſchöpf zu verwandeln. Die gefdledtlide 
Beugung, die gewöhnliche Fortpflangungsart bei allen höheren Tieren um 
Pflanzen, charakteriſiert fich hingegen dadurch, dak der Keimſtoff, ber fid in 
das neue Geſchöpf verwandelt und ſtets in befonderen eigentiimlich gebauten 
Gebilden, den fog. Ciern, abgelagert ijt, gu feiner Entwidelung der vor⸗ 
hergehenden Befrudtung bedarj, d. h. erft durch Berührung und Einwit⸗ 
fung eine3 anderen, ebenjo cigentiimlidjen organifchen Stoffe8, des Ga mens, 
gur Cntwidelung angeregt wird. Mit per ungefdledtliden Zeugung 
bei weldjer eine foldje Befrudtung gur Cutwidelung des neucn Geſchöpfe⸗ 
nidt nötig tft, verbindet fic) der Vorteil einer größeren Nachkommenſchaft 
fie findet blop bet nicderen Tieren und Pflanzen ihre Anwendung. 

a) Die ungeſchlechtliche Zeugung durch Tetlung, die einfadfte Form der Fort 
pflangung, fommt vorzugsweiſe bet niederen Tieweh’ Renenee aa aly Korallen⸗ 
tieren) vor. Hier tft die Maſſe für dad neue Geſchöpf mit allen ſeinen Eigenſchaftes 
am mütterlichen Körper ſchon vorhanden und wird nur durch Abſchnürung, wobei 
ber mütterliche Organismus in zwei oder vier oder nod) mehrere Heine Stücke yet 
ed (ſ. tg. 1, S. 8), gu einem oder mehreren neuen Organismen. Durch diefen ety 
aden Prozeß der Teilung pflangen fic) aud) die Bellen fort, jene einfaden orge⸗ 
nijden Individuen, weldje in ſehr groper Bahl den Körper der allermeiften Organ’ 
men, aud) ben menſchlichen, gufammenfegen (f. S. 54). 

b) Die ungefejledtlide Zeugung durd Knoſpen⸗ oder Sproffenbiloung 
tft auferordentlic) weit verbreitet, beſonders im PBflangenreide, feltener tm Ti 
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(Pflangentiere, beſonders bei den Korallen, Oydromedufen und manden Wiirmern). 
Sie beruht ihrem Wejen nad) darin, daß ſich Clementarteile eines Organismus ju 
neuen Organt8men umbilden. Hier figen alfo dem miitterliden Organismus nidt, 
wie bet ber Zeugung durch Tetlung, die neuen Organismen fdon fertig an, fondern 
diefer enthalt nur Teile, aus welden fid) neue Yndividuen nad und nad ohne Be⸗ 
eintradtiqgung bes Stammorganismus entwideln können. Wenn alfo ein Organis- 
mus eine Knoſpe tretbt, fo tft die lebtere das Kind des erfteren; beide Yndividbuen 
find von ungletdem Alter und daher aud von ungleidher Größe und ungleidem Werte. 
Die Knofpe fann fic) entmeder volfommen vor dem elterliden Organismus ablöſen, 
oder fie Fann mit diefem im Zujammenbang bleiben und einen Stod bilden, dabei 
aber dod) gang ſelbſtändig bleiben und die wejentliden Cigenfdaften de3 miltterliden 
OrganiImus betbehalten. 

c) Die ungefdledtlide Seugung durd KeimEnofpenbilbung fommt bei nte- 
deren Organi8men, befonders bet den Pflangentieren und Wiirmern vor und befteht 
darin, bap im Ynneren eines aud vielen Sellen sufammengefegten Individuums eine 
fleine Sellengruppe (KRetminofpen oder Polyfporen) allmählich gu einem Yndi- 
viduum heranwächſt, weldes bem miitterliden Organismus ähnlich wird und früher 
oder fpdter aus dtefem beraustritt. 

d) Die ungefdledtlide Beugung durch Keimzellen- oder Sporenbildung 
fommt ſehr allgemein bet den niederen Pflanzen (Rryptogamen) vor und beſteht darin, 
dap nidt eine Bellengruppe, fondern nur eine einjelne Selle fic im Snneren des 
geugenden Organismus von den umgebenden Bellen abfondert und fic) erft weiter 
entwidelt, nachdem ſie aus jenem ausgetreten tft. Nachdem diefe Keimzelle (Spore 
oder Monofpore) dad miitterlide Yndivibuum verlajjen hat, vermehrt fie ſich durch 
Teilung und bildet fo einen vielzeligen Organismus, welder allmählich die Cigen- 
fcaften des mütterlichen Organismus erlangt. 

Den Uebergang von der ungeſchlechtlichen Keimbildung gur gefdledtliden Zeugung 
macht die fog. jungfräuliche Zeugung oder Pie toate gen Otel wie fie vielfad 
bet Inſekten vorfommt. Hier werden RKetmjellen, die ſonſt den Cijellen ganz ähnlich 
erſcheinen und ebenſo gebildet werden, fabig, gu neuen Individuen ee gu entwideln, 
ohne des befructenden Samens zu bediirfen. Hierbet können diefelben Keimzellen, 
je nachdem jie befrudjtet werden oder nidjt, verfdiedbene Sndividuen erzeugen. Bet 
Den Bienen 3. VB. entfteht aus den Ctern der Konigin ein mdnnlides Individuum 
(eine Drohne), wenn das Ci nidt befrudtet wird, ein weibliced (eine Königin oder 
eine Urbetterin), wenn das Gt befrucdtet wird. Die Parthenogenefid der Inſekten iſt 
alZ ein Rückſchlag der gefdledtliden Fortpflangung (welde bie Stammeltern der In⸗ 
ſekten befagen) in dte friibere ungeſchlechtliche Fortpflanzung aufgufaffen. 

Die geſchlechtliche oder ſexuelle Zeugung (Amphigonie), die Fort: 
pflangung durch Reime, ift die gewöhnliche Fortpflanzungsart bei allen 
höheren Lieren und Pflanzen, fowie beim Menſchen. Während bei der un— 
geidlectliden Beugung die abgefonderte Belle oder Bellengruppe fiir fic 
allein imftanbe ijt, fic) gu einem neuen Qndividuum au8zubilben, muß Ddie- 
felbe bei der geſchlechtlichen Fortpflanzung erft Durd) einen anderen Beu- 
gungsſtoff befrudjtet werden; der befruchtende minnlidhe Gamen muß 
fic) exit mit der weiblichen Keimzelle, mit bem Ci, vermifden, ehe fich dieſes 
gu einem neuen Individuum entivideln fann. Gamen und Ci, welche fid 
immer in befonderen Organen bilden, werden entiweder von einem und dem— 
felben Qndividuum erzeugt (Bwitterbildung, Hermaphroditismus) oder 
pon zwei verſchiedenen, von einem männlichen und einem weibliden Indi— 
piduum (Gefdledhtstrennung). — Die Bwitterbilbung findet fich bei 
Der großen Mehrzahl der Pflangen (Monöciſten) und nur bet wenigen Tieren 
(Gartenfdnede, Blutegel, Regen= und anderen Wiirmern). Viele Bwitter 


(Hermaphroditen) können ſich felbjt befruchten, bet anderen dagegen zeigt ſich 
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{don ein Uebergang zur Geſchlechtstrennung, denn es iſt eine gegenſeitige 
Befruchtung zweier Zwitter notwendig, um die Eier entwidelungefabig x 
machen. Tieriſche Zwitter erzeugen an einer Stelle ihrer Geſchlechtsdrüje 
Eier, an einer anderen Samen. Bei den meiſten höheren Pflanzen enthält 
jede Blüte ſowohl die männlichen Organe (Staubfäden, Staubbeutel) wie 
aud) die weiblichen Organe (Griffel und Fruchtknoten). — Die Geſchlechts— 
trennung, die Verteilung des Fortpflanzungsgeſchäftes auf zwei verſchie— 
dene Individuen, auf Mann und Weib, iſt gegenwärtig die allgemeint 
Fortpflanzungsart der höheren Tiere und findet ſich nur bet einer geringe 
Anzahl bon Pflanzen, den fog. Diöciſten (manche Waſſerpflanzen, Weider 
und Pappeln). Hierbei erzeugt das Individuum in ſich nur einen 
von den beiden Zeugungsſtoffen, entweder den männlichen (Samen oder 
Sperma bei den Tieren, Pollenkörner und Blütenſtaub bei den Blüten— 
pflanzen, Zooſporen oder Schwärmſporen und Spermatozoiden bei den 
Kryptogamen) oder den weiblichen (Cicr ober Eizellen bei den Tieren 
Embryoblasden bei den Bliitenpflangen, Cigellen bei den Bliitenfofen) De 
Befrudtung des Eies burd den Samen bei getrennten Geſchlechten 
fann entwebder innerhalb des weiblidjen Organismus (urd) Begattung 
zuſtande fommen, ober indem auperhalb der Organismen der Gamen mt 
Dent ifolierten Giern in Verbindung gebracht wird (wie bet der natürliche 
und künſtlichen Befrudtung der Fiſcheier). Immer ijt aber bet der Befrud 
tung unerläßlich, bak Gamen und Gier in innige materiee Verbindung 
miteinanbder gebradjt werden, wenn erjterer die letzteren entwidelungsfihy 
madjen (gum Keimen bringen) foll. 

Der Samen, das männliche Zeugungsmittel, entwickelt ſich in da 
Samendriifen oder Hoden (ſ. S. 851) erft zur Beit der Geſchlechtsreife ‘be 
einigen Lieren nur in der Brunftzeit) und wirkt nur dann befrudtend, wax 
ſich in ſeiner eiweißreichen Flüſſigkeit feine eigentlid) wirffamen Beftan 
teile, bie fog. Gamentierden (Spermatogoen), entwideln. Dieſe mikroſte 
pifden Körperchen find nun aber durchaus feine Tiere, wie man Lange Jet 
hindurch irrtümlich annahm, fondern Bellen mit Faden und werden deshall 
richtige Samenfäden oder Gamenfdrperden genannt. Gie find i 
den verfdjiedenen Tierarten einander ziemlich ähnlich, meift mit ſehr grober 
Beweglichkeit verfehen (doch erft nachdem der Gamen durch andere Seftett 
verdünnt und entleert wurde) und nur bei manchen Wirbellofen bewegungslo⸗— 

Das weiblide Zeugungsmittel, im Eierſtocke (Graaffden Follite! 
gebildet, ijt die Cigelle oder das Ci, welded durch bie ganze organifdje Bel! 
hinburd) in feiner Grundbildung da3 nanilide ift und nur durch nebenjié 
liche Verfchiedenheit dex Form, Farbe und Größe fich verſchieden zeigt. E 
hat bet allen Vieren vor feiner Befruchtung gang denfelben Bau. Jn ſeiner 
erften einfacdhften Geftalt (alg Brimordialei) ſtellt nämlich bas Ci eine 
fugelige, Hautlofe Belle dar, deren weiches, ſchleimartiges, körniges, haup 
ſächlich eiweiß- und lecithinhaltiges Brotoplagma (Dotter, Haupt= odt 
Bildungsdotter) einen blajenjirmigen Sern (das Keimbläschen) und 
in Diefem ein Kernkörperchen (Reimfled) einſchließt (ſ. Fig. 4 auf S. % 
Im Cierftodsfollitel (ſ. S. 846) wird das Ci von einer ftrufturlofen, glo* 
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Hellen, giemlich diden Hiille umgeben (Dotter= oder Keimhaut, d. i. die 
Zona pellucida de Menſchen und der Siiugetiere), weldje weniger bem Gi 
alS Dem Follifelepithel angehirt. Bei den meiften Ciern ift fie von zahllofen 
mifroffopifden Porenkanälchen durchbohrt, und bei vielen Tieren (haupt- 
ſächlich wirbellofen und Fiſchen, vielleicht auch bei den höheren Wirbeltieren) 
befipt fie eine größere, für die Befruchtung bedeutungsvolle Oeffnung (Mi— 
fropyle), durch welche das Cindringen der Gamenfiden in dad Innere 
der Cigelle wefentlid) erleichtert wird. Qn vielen Fallen treten um da 
cigentlidje Ci, wie bet den Vögeln und den befduppten Amphibien, nod 
auf feinem Wege durd) den Ausführungsgang nachträglich Umbiilungen, 
wie Neben- und Rahrungsdotter, Eiweiß, Schale hingu. Die Löſung der 
retfen Cier aus ihrer Bildungsſtätte im Cierftod, welche auch ohne Be— 
fruchtung erfolgt, findet zu gewiſſen Beiten, beim menfdliden Weibe zur 
Beit Der monatlid) eintretendDen Beriode oder Menſtruation, bei den Tieren 
während der Brunfizeiten ftatt, welche leftere ein= ober mehrmals jährlich 
ſich einftcllen, Die Menge der gleichzeitig entleerten Cier ſchwankt von 
einem bid gu vielen Tauſenden. Nur gur Brunftzeit ijt im allgemeinen 
eine frudjtbare Begattung möglich; eine Ausnahme hiervon macht nur der 
Menſch, von bem jedergeit, aud) in ber Brwifdhengeit zwiſchen den eingelnen 
Perioden, ein fructbarer Beiſchlaf vollzogen werden kann. Das Wefen der 
Befrudjtung befteht nun darin, daß ein oder mehrere Samenfäden in das 
Innere des retfen Eies eindringen und fic) auf das innigite mit deffen Gub= 
ftang vermiſchen. DiefeS Cindringen gefdieht, wie man wiederholt unter 
bem Mikroſkope beobachtet hat, in allen den Fallen, wo eine Mifropyle vor— 
handen ijt, Durch dieſe, in den übrigen Fallen waährſcheinlich durch aftives 
Einbohren in Die Dotterhaut. Bald nad dem Cindringen de? Samens in 
das Ci verfdwinden die Samenfäden nad) kurzer Beit, und die Entwicke— 
lung des Eies gum Embryo beginnt, und gwar mit Bildung aablreider 
Bellen durch fortidreitendDe Teilung der Cizelle, burd) den fog. Furdhungs-= 
prozeß (ſ. S. 8). Aus den gebildeten Bellen entftehen dann weiterhin durd 
verſchiedenartige Ausbildung (Differengierung) die eingelnen Organe de 
Embryo, wie weiter unten des näheren ausgeführt werden foll. 

Die Entwidelung des befruchteten Cie gum Cmbryo gefdieht in 
den meiften Fallen außerhalb de3 miitterliden Organismus, bet einer 
gewiffen Wärme (Brütung) und bei Sauerjtoffgutritt. Denn in dem fid 
entwidelnden Ci finden ebenfo, wie im entwidelten Organismus, Oxyda⸗ 
tion8progeffe (j. S. 66) ftatt, welche Sauerſtoff verzehren und Kohlenſäure 
Liefern. Der Verfehr der Gafe mit der Wtmojphtire oder dem gasbhaltigen 
Wafjer gefchieht durch die pordjen Eihüllen hindurd. Die Bebriitung er— 
folgt entweder durch die Sonnenftrablen oder, wie bei den meijten Vögeln, 
durch die äußere Wärme des mütterlichen Körpers (bei der künſtlichen 
Bebrütung durch die Wärme eigenartiger Brütöfen). In vielen Fällen (der 
inneren Befrudtung) geſchieht die Entwickelung innerhalb des mütter— 
lichen Organi8mus (bei den Säugetieren und beim Menſchen in der Gebär— 
mutter). Die Sauerftoffzufubr findet hierbei durch das febr friih entwidelte 
Gefäßſyſtem des Embryo ftatt, weldje3 an einer der Gebirmutterwand an- 
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liegenden Stelle des Eies ein Kapillarſyſtem bildet, welches mit einem ent 
ſprechenden, ftarfentwidelten, miitterliden Kapillarſyſtem (Mutterkuchen 
oder Placenta, ſiehe ſpäter) in unmittelbarer Berührung ſteht. Es findet 
auf dieſe Weiſe ein Uebertritt von Sauerſtoff aus dem Blute der Mutter 
in das des Embryo und von Kohlenſäure auf umgekehrtem Wege ſtatt; auch 
wird ſo der Uebertritt von Nahrungsſtoffen aus dem mütterlichen Blute in 
das kindliche vermittelt. Iſt die Entwickelung des Embryo bis zu einem 
gewiſſen Grade gediehen, ſo wird das Ei aus dem mütterlichen Körper nach 
außen entfernt; dieſer Vorgang heißt die Geburt, und mit thm beginm 
das ſelbſtändige Leben des neuen Individuums. 

Generationswechſel. Bei den meiſten Tier⸗ und Pflanzenarten iſt jede Ge- 
neration im ganzen der anderen gleich, die Eltern ſind ebenſo den Großeltern, wie 
den Kindern, wenn aud nicht ganz gleich, dod) ähnlich (nad dem Geſetz der un- 
unterbrodenen oder fontinuierliden Bererbung). Dagegen fommt es bei 
vielen niederen Tieren und Pflanzen vor, daß die Kinder den Cltern nicht äͤhnlich. 
ſondern fogar febr unähnlich jind, und daß erft die dritte Generation der erften wieder 
ähnlich wird; die Enkel find alfo den Grofeltern gleih, den Cliern aber ganz un- 
ähnlich (b. i. das Gefeg der unterbrodenen oder fatenten Bererbung). Rus 
ift es aber nicht immer bloß etne Generation, die fo überſchlagen wird, fondern m 
anderen Fällen aud) mebrere, fo daß alfo die erfte Generation der vterten, fieber- 
ten u. ſ. w. gleidt, bie zweite der fiinften und adten, die dritte ber ſechſten und 
neunten und fo fort. Bei den Blattläuſen folgt auf jede geſchlechtliche Generation 
etne Rethe von 8 bis 12 ungeſchlechtlichen Generattonen die unter ſich ähnlich und 
vor der gefdledtliden verfdieden find. Dann tritt erft wieder eine geſchlechtliche 
Generation auf, die der letztverſchwundenen gleid) ijt. Bet den der ungeſchlechtlichen 
Generation angebirenden Gndividuen, welde aud) Larven, ridtiger Ammen aes 
nannt werden und lange Beit fiir befondere Tierformen, ja fiir Tiere gang verſchie⸗ 
dener Klaffen und Ordnungen gehalten wurden, fommt ungefdledtlide Reugung und 
zwar durch Teilung ober Rnofpung vor. Diefer wunderbare regelmapige Generations- 


wechſel wurde juerjt 1819 von dem Dichter Chamiffo auf feiner Weltumſegelung bet 
ben Salpen entdectt. 


Reifung und Lofung der Zeugungsmittel oder Geſchlechtspro— 
dukte (Der Cier und des Samens). Die Fähigkeit der geſchlechtlichen Ver— 
mehrung beginnt, ſobald bie Geſchlechtsorgane ihre formelle Ausbildung er= 
reicht haben, d. i. die Mannbarkeit oder Pubertät. Beim Menſchen 
fällt dieſelbe durchſchnittlich zwiſchen das 14. und 18. Lebensjahr; natür⸗ 
lich haben Raſſe, Klima, Lebensweiſe, Erziehung und manche andere Um— 
ſtände Einfluß darauf. Uebrigens darf man nicht glauben, daß Der Eintriu 
Der Geſchlechtsreife nun auch ſogleich den Kulminationspunkt der geſchlecht⸗ 
lichen Leiſtungen bezeichne; erſt nach und nach entwickelt ſich das Fort⸗ 
pflanzungsgeſchäſt. Das Erlöſchen der Zeugungsfähigkeit findet beim 
menſchlichen Weibe in der Regel zwiſchen dem 45. und 50. Jahre, beim 
Manne nad) dem 60. Yahre jtatt, dod) fommen hiervon zahlreiche Auk 
nahmen vor. Bur Beit der Geſchlechtsreife gefchieht bie Reijung und Löſung 
ber Zeugungsprodukte felbftandig und ohne weitere Cinwirfung von augen. 
Bei Dem menſchlichen Weibe findet die Löſung gur Beit der Menſtruation, 
bei den Tieren zur Brunfigeit ftatt. 

Die Crzeugung der höheren Viere und des Menfden ijt jo: 
nad) ein fortjchreitender, in einer Folge verſchiedener Wkte bejtehender Ger: 
gang, welder jtc) im weſentlichen in die folgenden vier Dtomente trennen 
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läßt: 1. Das eigentliche Zeugen oder Befruchten, d. i. die Erweckung 
eines ſelbſtändigen Lebenstriebes im weiblichen Zeugungsſtoffe, welder da— 
durch vermittelt wird, daß Männliches und Weibliches in innige Berührung 
tritt (Begattung). Die Bedingung der Befruchtung ijt zunächſt die Ein— 
wirkung des reifen (Samenfäden enthaltenden) Samens auf das reife Ei, 
wobei nicht bloß eine einfache Berührung (Kontakt) der Zeugungsſtoffe ſtatt⸗ 
findet, ſondern die Samenfäden wirklich in das Ei eindringen und ſich 
innigſt mit demſelben vermengen. Die Wirkung der Befruchtung, welche 
beim menſchlichen Weib entweder im Eierſtock oder im Eileiter erfolgt, ruft 
ebenſowohl im Ci, wie im weiblichen Körper auffällige Veränderungen her— 
vor (ſ. S. 860). — 2. Die Einſaat, d. i. Die Verſetzung des befruchteten 
Eies an eine Stelle (Brüteſtelle), wo es ſich ungeſtört zu einem individuellen 
Organismus entwickeln kann. Beim Menſchen wird das Ci aus dem Eier⸗ 
ſtocke durch den Eileiter in die Gebärmutter geſchafft, welche dasſelbe bis 
zur vollendeten Entwickelung umſchließt und ernährt. Man nimmt an, daß 
das menſchliche Ei 8 bis 14 Tage nach der Befruchtung in der Gebärmutter 
anlangt. — 3. Die Brütung, d. i. die Entwickelung des Eies und der 
Frucht in der Gebärmutter. Die Dauer derſelben iſt beim Menſchen 
9 Sonnen= oder 10 Mondesmonate (40 Wochen oder 280 Tage). — 4. Die 
Geburt, d. t. bie Trennung des ausgebildeten neuen Yndividuums vom 
miitterliden Körper. Sie gefdicht durd) Bufammengiehungen der Gebär— 
mutter, twelde mit mehr oder weniger Schmerzen (Wehen) verfniipft find. 
Während der Geburt findet eine Berreifung der Cibiillen und das Heraus- 
treten des Rinde3 aus dem Cie ftatt. Nach dem Kinde werden dann nod) 
bie Eihüllen nebjt dem abgeftorbenen Mutterkuchen geboren (0. i. die fog. 
Nachgeburt) 


Weibliche ZBeugungsorgane. 


Die Fortpflanzungsorgane der Frau liegen zum großen Teil geſchützt 
und verborgen in der Becken- und Bauchhöhle und zerfallen, ihrer Thätig— 
keit und Verrichtung nach, in Keim bereitende (d. ſ. die beiden Eierſtöcke), 
in welchen der Zeugungsſtoff, das Ei, gebildet wird und reift; in Keim 
leitende (d. ſ. die beiden Muttertrompeten oder Eileiter), welche das zur 
Zeit der Menſtruation vom Eierſtock ſich löſende reife Ei aufnehmen und 
das befruchtete Ei zur Gebärmutter leiten; in die die Frucht bildende Ge— 
bärmutter, wo das befruchtete Ci zum Kinde (Cmbryo, Fötus) ausgebildet 
wird; in die Begattungs- und die Frucht ausführenden Organe 
(Scheide und äußere Geſchlechtsteile), durch welche die Begattung erfolgt 
und die reife Frucht aus dem mütterlichen Körper ausgeführt wird. 

Die Eierſtöcke oder Ovarien (ein rechter und linker Cierftod) find 
zwei eifirmige, fünf bid acht Gramm ſchwere drüſenähnliche Körper von 
der Form und Größe einer etwas plattgedrückten Pflaume, welche zu beiden 
Seiten der Gebärmutter im kleinen Becken liegen und durch einen ſehnigen 
Strang, das fog. Eierſtocksband, mit dem oberen Teil Der Gebärmutter 
verbunden und in eine quer nach der Seitenwand des kleinen Beckens ver= 
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laufende Falte des Bauchfells, in die fog. breiten Mtutterbauder, cin 
gehüllt find. Im Inneren eines jeden Eierſtocks befinden ſich in einen 
mu3fel= und nervenhaltigen Bindegewebslager zahlreiche kleinere und groper 
kugelige Bläschen bis gum Umfange einer Erbſe eingebettet, die jog. Oraaf— 
ſchen Blasdhen oder Follikel, welche gewiſſermaßen die Cifapfeln dar: 
ftellen, innerhalb deren fid) dad eigentlide Ci befindet. Die Hille diejer 
Follikel befteht aus einer gefäßreichen Bindegewebskapſel, welche an ihrer 
inneren Oberfläche von einem mehrſchichtigen Oberhäutchen ausgekleidet it 
Letzteres hat an einer Stelle einen Zellenhaufen (Keimſcheibe), in depen 
Mitte das Eichen eingelagert ijt. Der Hoblraum de3 FollifelS ijt von ciner 
flaren gelblichen, eiweißhaltigen Flüſſigkeit (ollifel-Liquor) erfüllt. Viele 
Graafſchen Bläschen find ſchon im Eierſtocke des neugeborenen Mädchen⸗ 
vorhanden, jedoch nod) ſehr klein und unentwickelt; erſt zur Beit der Ge 
ſchlechtsreife fangen ſie an gu wachſen und immer mehr an die Oberflid 
ded Cierftods hervorgutreten. Ihre Menge ift eine gang enorme; man hat 
berechnet, bab der menſchliche Cierjtod in der erjten Beit Der Gejdledt= 
reife gegen 36000 Gier befigt, fo daß auf beide Eierſtöcke etwa 72000 Eier 
fommen, von denen freilid) nur die wenigſten gur vollen Ausbildung herar- 
wadhfen; die grofe Mtehrgahl derfelben verfiimmert und geht unentwidell 
au Orunde. 

Dad menſchliche Ci (ſ. oben S. 9 Fig. 4), von Karl Ernft von Baer 18% 
entbedt, iff von dem Gi aller anderen Gdugetiere durchaus nidt gu unterfdjerder 
nicht allein die Fore und Struftur, fondern aud) die Größe dedfelben iſt dieſelde 
wie bei den meijten Gaugetieren, ungefähr 1/, bis 3/;9 Millimeter im Durdmefjer, o 
daß man das Ci unter giinftigen Umftinden mit bloßem Auge eben noc) als ei 
feine3 weißes Piinktden wahrnehmen fann. Die Unterfdiede, melche zwiſchen der 
Giern der verfdiedenen Saugetiere und des Menfdjen wirtlid) vorhanden find, be⸗ 

ſtehen nicht in ber Formbiloung, ſondern in der demifden Mifdung, in der mole: 
kularen Zuer eun der eiweißartigen Kohlenſtoffverbindungen, aus welchen ba 
Gi weſentlich beſteht. Vom Eintritte der Geſchlechtsreife an bid gum Schwinden de 
Fortpflanzungsfähigkeit im WAlter findet in den Eierſtöcken etne nur durch die Schwam 
gerſchaft ober Krankheiten unterbrodene periodifde Losldfung reifer Eier durd 
Berften der Cierftodsfollitel (Citapfeln) ftatt, welde unabhingtg von der Begattun 
bei Frauen und Jungfrauen gur Beit der monatligen Periode ftattfindet Zu 
Rett der Berfung vergrößern fic) die Follifel durch Vermehrung des Liquors um 
treten al8 halbkugelförmige Hicderdjen an der Oberfläche des Cierftodes hervor, dv 
fie endlic) an der erhabenften und dünnſten Stelle gerplagen und ihren Inhalt (vas 
Ciden) in den Gileiter entleeren. Der geplakte und entleerte Follifel ſchließt mm 
einen bei der Zerreißung auSgetretenen Blutstropfen in fic) ein, und bie Bellen des 
DOberhiutdens wudjern und fiillen fic) mit einem gelben Gette an, wodurd) der fos 
gelbe Körper gebildet wird. Dieſer ſchrumpft bald gu einer unfenntlidjen, zuweilen 
Blutiryftalle enthaltenden Narbe gufammen. Auch von der Rifftelle der Eierfiocs⸗ 
hülle bleibt eine Narbe zurück, fo dak deren urfpriinglid) glatte Oberfläche mehr und 
mehr uneben und höckerig wird. 


Die Cileiter oder Muttertrompeten find zwei hiutige, etwas wellen- 
férmig gewundene, 10 bid 16 Centimeter lange Röhren, von denen die eme 
rechts, die andere links an der Geite ber Gebarmutter fo anhängt, daf ſie 
liber die Eierſtöcke 3u liegen fommen. Dad innere Ende diefer Röhre ſteht 
durch cine fleine Oeffnung mit der Gebärmutterhöhle in Verbindung, wäh 
rend dad äußere, tridjterjirmige Ende mit einer offenftehenden und dou 
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Franſen umgebenen Mündung über dem Eierſtocke ſeine Lage einnimmt. 
Zur Zeit der Berſtung des Follikels legen ſich die geſchwollenen Franſen 
des äußeren Trompetenendes um den Eierſtock ſo an, daß das reife Ei in 
die Höhle des Eileiters ſchlüpfen kann. 

Es kommt aber bisweilen vor, daß dieſes Anlegen unvollſtändig geſchieht und 
ſich dann der Inhalt des geborſtenen (Graafſchen) Follikels ſtatt in den Eileiter in 
die Bauchhöhle entleert, was dann entweder eine bald vorübergehende partielle Bauch⸗ 
fellentzündung ober, war das Gi befruchtet, eine ſehr gefährliche Bauchſchwanger⸗ 
ſchaft nach ſich zieht. Die Wand der Muttertrompete beſteht aus drei Häuten, von 
denen die innerſte eine Schleimhaut mit Flimmeroberhaut (ſ. S. 62), die mittlere 
eine Muskelhaut (zum größten Teil aus Ringmuskelfaſern) und die äußerſte eine ge— 
fäßreiche Bindegewebshaut iſt. Die Wimpern der ſehr faltigen Schleimhaut bewegen 
ſich vom äußeren nach dem inneren Ende der Trompete zu und befördern dadurch das 
Gi in die Gebärmutter; die Muskelhaut kann hierbei durch ihre, wahrſcheinlich wurm⸗ 
förmig uſammenziehungen kräftig mitwirken. Bisweilen bleibt das befruchtete Ei 
in der Muttertrompete ſitzen, anſtatt in die Gebärmutter geſchafft zu werden, und dann 
entſteht die fog. Eile iter oder Trompetenſchwangerſchaft, welche ſchließlich, wenn 
nicht rechtzeitig operative Hilfe erfolgt, zur Zerreißung ber wideznatürlich ausgedehnten 
Muttertrompete und damit zu einer tödlich verlaufenden Baud fellentyiindung führt. 

Die Gebärmutter oder Mutter (Fruchthalter, Uterus) iſt ein 
platter, birn= oder flaſchenförmiger, in der Mitte des Heinen Beckens lagern— 
der Körper mit einer Höhle in ſeinem Inneren, welche ſeitlich mit den bei— 
den Muttertrompeten und nach unten mit der Scheide in Verbindung ſteht 
(ſ. Tafel XI B, y auf S. 309). Den oberſten Teil der Gebärmutter pflegt 
man „Grund“, den mittleren „Körper“ und den unteren „Hals“ gu nennen; 
am letzteren, welder zum Zeil in die Scheide Hineinragt, befindet fich der 
Miuttermund alZ Cingang in die Gebirmutterhible. Die Wand der Ge- 
harmutter befteht hauptſächlich aus blaßrötlichem Muskelgewebe mit Lange, 
Schräg- und Querfaſern; die äußere Oberflade ijt vom Bauchfell iiber= 
zogen, weldje3 auf beiden Seiten der Gebärmutter eine aus zwei Platten 
bejtehende und fid) an die Seitenwand des kleinen Beckens anſetzende Ver= 
längerung, das rechte und linfe breite Mutterband, bildet. Ym oberen 
Rande dieſes Bandes liegt die Mtuttertrompete und gleich dDarunter dad 
Cierjtodsband. Die Wand der Gebärmutterhöhle ijt von einer famtartig 
weichen, ſehr gefäßreichen Schleimhaut (mit Flimmeroberhaut) befleidet; die 
Schleimhaut des Körpers und Grundes birgt eine große Menge ſchlauch— 
förmiger Drüſen (Uterindrüſen), die zur Beit der Periode und Schwanger— 
ſchaft ſehr bedeutend anſchwellen. Im Kanal des Mutterhalſes enthält da— 
gegen die Schleimhaut in Gruben größere und kleinere Schleimbälge, die 
einen zähen, glasartigen Schleim abſondern. Von jeder Seitenfläche des 
Muttergrundes zieht ſich ein Strang (das rechte und linke runde Mutter— 
band), welcher wie die Gebärmutter ebenfalls aus gefäß- und nerven— 
haltiger Muskelſubſtanz beſteht, vorwärts durch den Leiſtenkanal zu den 
äußeren Geſchlechtsorganen. 

Bur Zeit der Menſtruation und der Schwangerſchaft erleidet die Gebärmutter 
manntifade Beranderungen. Während der Pertode vergropert fte fid) und wird 
weit lockerer, blutreider und faftiger; bie Schleimhaut rötet und verdict ſich, es ſtößt 
fic) ftellenmetfe thx Oberhäutchen ab, und infolge von Rerrethung oberfladlider, mit 
Blut ftark gefiillter Haargefäße ergießt fic) das Menjtrualblut zunächſt in die Gebär⸗ 
mutterhöhle und jodann durd) den Muttermund nad augen. Nach der Pertode treten 
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die Teile raf in thre alten Verhiltniffe zurück, und e3 bildet fich ein neues Uber 
häutchen. Jn der Sq wanger| iat nimint der Umfang und das Gewicht de 
Gebirmutter ſehr bedeutend (unt das 24+ bis 30fache) gu und gwar beſonders infolge 
ber Bergroperung und Neubilbung der Vypteiſpran —7 — wird aber aud die 
— dicker, weicher, lockerer und röter, ihre Gefäße dehnen ſich aus, und de 
Schlauchdrüſen vergrößern ſich bedeutend; dies geſchieht vorzugsweiſe da, wo ſich das 
Gi anheftet und ernährt wird (d. i. ber Mutterkuchen). Nach der Geburt des Kindes 
ſchwindet ein großer Teil ber Muskelfaſern, es entwickeln ſich in ihnen rethenartiy 
gelagerte Fetttröpfchen, welche allmählich aufgeſaugt werden, und auf dieſe Weiſe gehen 
die nun überflüſſigen Muskelfaſern durch fettige Entartung ju Grunde. 

Die Scheide oder Mutterſcheide ſtellt eine häutige, platteylindriſch 
Röhre dar, welche ſich in der Mitte des kleinen Beckens, zwiſchen Harnblaſe 
und Maſtdarm, etwas gekrümmt von den äußeren Geſchlechtsorganen zut 
Gebärmutter in die Höhe erſtreckt und den Hals derſelben fo umfaßt, daß 
der untere Teil desſelben (der Scheidenteil der Gebärmutter) mit dem 
Muttermunde in den Scheidengrund hineinragt. Die Wand der Scheide 
beſteht aus einer äußeren oder elaſtiſchen Faſerhaut, einer mittleren Muskeb 
ſchicht mit queren und längsverlaufenden Faſern und aus einer imeren 
oder Schleimhaut mit zahlreichen Wärzchen, Schleimdrüſen, Nervenfaſem 
und einem dicken Pflaſterepithel. Der Hymen oder das Jungfernhäut— 
chen, eine halbmondförmige Klappe am Eingange der jungfräulichen Scheide, 
iſt eine Verdoppelung der Scheidenſchleimhaut. 

Die äußeren Gefdledtsteile oder Begattungsorgane, welche ihre 
Lage rings um den Cingang in die Scheide haben, bilden die fog. meiblide 
Scham und beftehen aus den grogen und Heinen Schamlippen fomie dem 
Ripler oder der Klitoris. 

Die Milch- oder Bruſtdrüſen (Brüſte) find gwei, an Der vordere 
Bruſtwand gelegene und durch eine furchenartige Vertiefung, ben Buſen, 
poneinander getrennte halbfugelfirmige Drüſen (ſ. S. 63), welche fid zu 
Beit der Sdywangerjdaft bedeutend vergréifern und nad) dem Gebdren 
Mild gur Ernährung bes Geborenen abfondern. Bede dieſer Drüſen be 
fteht au8 15 bid 24, durch Bell= und Fettgewcbe boneinander getrenntes, 
rundlidj-edigen Lappen, welche wiederum aus Eleineren und Heinjften Lapp 
chen zuſammengeſetzt jind; Die lebteren werden von runbliden Driifenblas 
den gebildct, die in Ausführungsgänge einmiinden. Aus jedem Driijen- 
fappen entipringt durch den Bufammenflug der Ausführungsgänge der 
fleineren Lappden fchlieflid) ein weitercr Gang, der Milchgang oder 
Milchkanal. Dicfe Milchgtinge, 15 bid 24 an der Babl, ziehen fich gegen 
die Bruftwarze hin, fdwellen unter dem Warzenhofe (d. i. der bräunliche 
Ring um die Warze) gu Eleinen Wusjadungen, den fog. Milchſäckchen oder 
Milchbehältern, an und treten dann, fich wieder verengend, in die Bruit: 
warze felbjt ein, an deren Spite fie ſchließlich ausmünden. Beim Manne 
exiftieren nur ſchwache Rudimente von den Bruſtdrüſen. 

Die Frauenmild, das Produft der Mildoriifen, welche ganz gu Anfang pret 
Bereitung fehr diinn, wafferiq und molkenähnlich ijt (Coloftrum), befteht wie dv 
Tiermilch (f. S. 344) aus einer hauptſächlich Raleltorf, Milchzucker, Cifen und Sali 
enthaltenden wäſſerigen Gliiffiqtett (bem Mildplasma) und aus unzähligen wr der- 
felben ſchwimmenden runden Körperchen, ben fog. Milch- ober Butterfigel den, 
weldje nur durd das Mikroſkop gu ſehen find, vorwiegend aud Fett (Butter) befreget 
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und von einer garten Hiille von Käſeſtoff umgeben find. Auger der Samangerihaft 
und der Zeit bes Stillens fondern die Bruftdriifen nidts als eine fehr geringe Menge 
eines gelbliden, gahen und mit Oberfautjellen vermijdten Schleimes ab. Bon der 
Kuhmild) unterſcheidet ſich die Frauenmild dadurd, daß legtere weit reider an Milch⸗ 
guder, aber drmer an ait Butter und Galjen ift; fie ſchmeckt deshalb fiifer, 
jieht mehr bläulichweiß aus, ſäuert weniger leicht und wird beim Gerinnen nidt 
o didt und feft. Biswetlen fondern die Brilfte Neugeborener eine milchähnliche 
Flüſſigkeit ab (b. i. bie fog. Hexenmild), und ebenſo die Briifte von Mannern 
und minnliden Sdugetieren (Bods mild). 


Die Bruftdrhfe, welde auch beim Manne und neugeborenen Kinde eine An- 
igmetlung und Berhirtung erleidben fann, wird bei der Frau (gumal während der 

wangerfdaft, des Wocdenbettes und bes Stillens) fehr oft ber Sig von ſchmerz⸗ 
Haften Entzündungen, Verhirtungen und Gefdwiilften, die fich freilich in vielen Fallen 
burd eine verſtändige PBflege der Griifte (ſ. S. 522) ficjer verhüten ließen. — Die 
Bruftwarge, weldhe von einer ſehr fetnen, rötlichen und mit vielen kleinen Haut- 
wärzchen, fowie mit Lalgdritfen verfehenen Haut bekleidet tft, einen großen Reichtum an 
Blutgefäßen und Mustelfafern befigt und 15 bis 24 Milchausführungsgänge entHalt, 
wird wabrend des Stillens, befonderd bet Crftgebirenden und bet Schwämmchen des 
Siuglings, häufig von Wundfein, Entzündung, kleinen ſchmerzhaften Sdrunden, Riſſen 
und Geſchwüren befallen, aus denen das Kind bisweilen Blut —— und dann wieder 
wegbricht. Beim Anlegen des Kindes ſtellen ſich gewöhnlich die heftigſten Schmerzen ein, 
daß die Wöchnerin in unausgeſetzter Aufregung, in ſteter Angſt vor dem Anlegen 
chwebt und durch die beſtändigen Schmerzen Schlaf, Appetit und Ernährung leiden. 
Durch Uebertragung des Entzuͤndungsprozeſſes auf die Milchgänge kann es ſodann 
leicht zur Verſtopfung derſelben, dadurch aber ſpäter zur Entzündung der ganzen Drüſe 
(j. unten) kommen. — Als ſchützende Maßregeln gegen die beim Säugen fo häufig 
auftretenden Bruftwarjenleiden find während der Schwangerſchaft fleißige Waſchungen 
der Warze mit kaltem Waſſer und ſpirituöſen Flüſſigkeiten vorzunehmen; ſtehen die 
Bruſtwarzen nicht gehörig hervor (fog. Hohlwarzen), fo ſuche man in den letzten 
Schwangerſchaftsmonaten ihre Erhebung durch häufiges Hervorziehen mit den Fingern 
oder mit Sauggläſern zu befördern. Beim Stillen ſelbſt aber iſt die größte Reinlichkeit 
und Sauberkeit ſowie ſorgſamer Schutz vor jedem Druck der Warze ganz unerläßlich. 
at ſich beim Stillen aud) nur der geringfte Schmerz in der Warge, fo greife man 
ogletd) gu Warzenhiithen, und man wird bas Wundwerden vermeiden. Sind die 
Warjen fo tein, daß das Rind fie nur mit Mühe faffen fann, fo ſetze man immer, 
bevor man bas Kind anlegt, die Milchpumpe auf, rpoburd bie Warze perausgeyogen , 
wird und da8 Rind die ganze Warje jofort voll in den Mund nehmen Fann. egen 
wunde Bruftwarjen wird am meiften empfohlen: das Beſtreichen der gereinigten und 
abgetrodneten Warje mit Kollodium, Hillenjtein, Tanninglycerin, ftarfem chineſiſchen 
hee, Perubalfam, Kalkwaffer und Mandell. Bei tieferen Cntgiindungen der Warje 
und des Warzenhofes laft man das Kind nidt weiter an der franfen Bruſt faugen, 
fondern entfernt die Mild) durch medanifde Hilfsmittel. — Der Warzen hof, welder 
in ber Schwangerſchaft (gewöhnlich ſchon um die Mitte des dritten Monat) duntler, 
breiter und mit bervorragenden Talgdrüſen befegt erfdeint, birgt unter fetner diinnen 
Haut die Milchbehälter, dte fic) guwetlen tm Wodjenbette bet Verftopfung der Warzen⸗ 
milnbungen durch Anhdufung der Milch, weldje nach und nad eine butterige und 
fafige Befdhaffenheit annimmt, gu fauſtgroßen, aber ungefarden bien Butt (Mild. 
geſchwülſten oder MildEnoten) ausdehnen. an pflegt biejen Zuſtand wobl 
aud als Mildbrud oder Galaktocele gu bezeichnen. 


Die afute Entzündung ber Bruſtdrüſe, Bruftentsziindung oder die fog. 
„böſe Brut” (Maftitis) kann gwar in jedem Lebendalter nad einer ftarten Quet- 
ſchung (Shag, Stoß) der Brule entftehen, befällt aber vorgug3weife ſtillende Frauen 
und nimmt bet diefen ihren Musgang meift von einer unbeadteten oder vernad- 
lafjigten Schrunde der Bruftwarje (f. oben), indem der Entzündungsprozeß von dtefer 
auf die Milchgänge fortfdreitet und fid) dann über einen oder mebrere Drüſenlappen 
ausbreitet. Dabet tft ber gewöhnliche Verlauf der, dab an etner beftimmten Stelle 
bie Bruft anfdhwillt, von freien Stiiden ſehr fdmerghaft und gegen Berithrung und 
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die Teile raſch in ihre alten Verhältniſſe zurück, und es bildet ſich ein neues Cha 
häutchen. Jn ber Schwangerſchaft nimmt der Umfang und dad Gems der 
Gebirmutter fehr bedeutend (um dad 24+ bis 30fade) gu und groar bejonders injelze 
ber Vergrößerung und Neubildung der Muskelſubſtanz. Zugleich wird aber aud te 
Schleimhaut dider, weider, loderer und röter, ire aera dehnen fic) aud, und te 
Schlauchdrüſen vergrößern fic) bedeutend; dies geſchieht vorzugsweiſe da, wo jid de 
Gi anbeftet und ernährt wird (d. i. ber Mutterfuden). Nach ver Geburt des Kars 
ſchwindet ein grofer Teil ber Mustelfafern, es entwideln ſich in thnen rethenata 
gelagerte Fetttröpfchen, welche allmählich aufgefaugt werden, und auf diefe Weiſe ga 
die num überflüſſigen Mustelfafern durd) fettige Entartung zu Grunde. 

Die Scheide oder Mutterſcheide ftellt eine häutige, plattcylindrijte 
Röhre dar, welche fid) in der Mitte des Heinen Beckens, zwiſchen Harnblox 
und Maftdarm, etwas gekrümmt pon den äußeren Geſchlechtsorganen jx 
Gebärmutter in die Höhe erftredt und den Hals derfelben fo umfaßt, Ns 
Der untere Zeil dedfelben (Der Seheidenteil ber Gebärmutter) mit de 
Muttermunde in den Sdheidengrund hineinragt. Die Wand der Sdeix 
befteht aus einer duperen oder elaſtiſchen Gaferhaut, einer mittleren Muslel⸗ 
ſchicht mit queren und längsverlaufenden Faſern und aus einer tert 
oder Schleimhaut mit zahlreichen Wärzchen, Schleimdrüſen, Nervenfaſen 
und einem dicken Pflaſterepithel. Der Hymen oder das Jungfernhaͤut⸗ 
den, eine halbmondförmige Klappe am Eingange der jungfräulichen Scheid, 
iſt eine Verdoppelung der Scheidenſchleimhaut. 

Die äußeren Geſchlechtsteile oder Begattungsorgane, welche ik 
Lage rings um den Eingang in die Scheide haben, bilden die fog. weiblit 
Scam und beftehen aus den grofen und Heinen Schamlippen ſowie da 
Kitzler oder der Klitoris. 

Die Milch- oder Brnſtdrüſen (Brüſte) find gwei, an der vorverea 
Bruſtwand gelegene und durch eine furchenartige Vertiefung, den Buje. 
boneinander getrennte halbtugelfirmige Driifen (ſ. S. 63), welche fid = 
Beit der Schwangerſchaft bedeutend vergréfern und nach dem Gebars 
Mile sur Ernährung des Geborenen abfondern. Jede diefer Driijen be 
fteht aus 15 bid 24, durch Bell= und Fettgewcbe voneinander getrenntes 
rundlidh-edigen Gappen, welche wiederum aus fleineren und kleinſten Lape 
djen zufammengefept find; die lepteren werden bon rundlidjen Driifendli 
den gebildet, die in Ausführungsgänge einmiinden. Aus jedem Drüſen— 
fappen entfpringt durd) den Bujammenflug der Ausführungsgänge der 
fleineren Läppchen ſchließlich ein weiterer Gang, der Mildgang ot 
Milchkanal. Diefe Milchginge, 15 bid 24 an ber Babl, ziehen fich geget 
die Bruftmarge hin, ſchwellen unter dem Warzenhofe (d. i. der braunlie 
Ring um die Warge) gu Heinen Wusfadungen, den jog. Milchſäckchen om 
Mildbehaltern, an und treten dann, fich wieder verengend, in dic Brut 
warze felbjt ein, an deren Spige fie ſchließlich ausmünden. Beim Mann 
exiſtieren nur ſchwache Rudimente von den Bruftdriifen. 

Die Frauenmild, das Produkt der Milchdrüſen, welche gang gu Anfang ier 
Bereitung fehr dünn, wafferig und molfendhnlid ijt (Coloftrum), beſteht wie de 
Tiermild (f. S. 344) aus einer hauptſächlich Rai eftoff Milchzucker, Eiſen und Salt 
enthaltenden wäſſerigen Gliffigtett (bem Mildplasma) und aus unzähligen in ot 
ſelben ſchwimmenden runden Rirperden, den fog. Milch- oder Butterkügelchen. 
welde nur durd) dad Mifroffop zu feben find, vorwiegend aus Fett (Butter) beſithen 
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und von etner garten Hille von Käſeſtoff umgeben find. Auber ber Schwangerſchaft 
und der Zeit des Stillend fondern die Bruftdriifen nichts als eine fehe geringe Dtenge 
eines gelblichen, gaben und mit Oberhautjellen vermijdten Schleimes ab. Von der 
Kuhmilch unterſcheidet fid) die Frauenmilch dadurd, daß letztere weit reider an Milch⸗ 
uder, aber drmer an cia f Butter und Saljen ijt; fie ſchmeckt beshalb ſüßer, 
fiegt mehr bläulichweiß aus, jduert weniger leicht und wird beim Gerinnen nidt 
o didt und feſt. Bisweilen fondern die Brüſte Neugeborener eine milchähnliche 
liiffigtett ab (b. i. die fog. Hexenmilch), und ebento bie Briifte von Mannern 
und mannliden Sdugetieren (Bods mild). 


Die Bruftdritfe, welde aud beim Manne und neugeborenen Kinde eine An- 
ſchwellung und Berhirtung erleidben fann, wirb bei der Frau (zumal während der 
Sgwanger|aart, des Wochenbettes und des Stillens) ſehr oft der Sig von ſchmerz⸗ 
haften Entzündungen, Verhärtungen und Geſchwülſten, die fic) fretlid) in vielen Fallen 
burd eine verftdndige Pflege der Brüſte (jf. S. 522) ſicher verbiiten lieBen. — Die 
Bruftwarge, welde von einer fehr feinen, rotliden und mit vielen kleinen Haut- 
wärzchen, fowie mit Talgdrüſen verfehenen Haut befleidet tft, einen grofen Reichtum an 
Blutgefäßen und Mustelfafern befist und 15 bid 24 Milchausführungsgänge enthält, 
wird wabrend bes Stillend, befonder3 bet Erftgebdrenden und bet Schwämmchen des 
Siuglings, häufig von Wundſein, Entzündung, Heinen fdmerghaften Schrunden, Rijfen 
und Geſchwüren befallen, aus denen dad Rind bidweilen Blut ausjaugt und dann wieder 
wegbricht. Beim Anlegen des Kindes ftellen fich gewöhnlich die heftigſten Sdmerjen ein, 
fo daß die Wöchnerin in unaudsgefegter Aujregung, in fteter Angſt vor dem Anlegen 
ſchwebt und durd) die beftinbdigen Sdmerjen Schlaf, Appetit und Ernährung leiden. 
Durd Uebertragung des Entzuͤndungsprozeſſes auf die Milchgänge fann es fodann 
leicht zur Berftopfung derfelben, dadurch aber ſpäter zur Entzündung der gangen Drilfe 
(f. unten) fommen. — Als ſchützende Mafregeln gegen die beim Säugen fo häufig 
auftretenden Brujtwarjenleiden find während der Schwangerfdaft fleipige Wajdungen 
der Warge mit faltem Waffer und fpiritusfen Fliffigteiten vorgunehmen; ftehen die 
Bruftwarzen nicht gehörig hervor de Hohlwarzen), fo fude man in den legten 
Schwangerſchaftsmonaten thre Crhebung durch häufiges Hervorjiehen mit den Fingern 
oder mit Saugglafern gu beférdern. Beim Stillen ſelbſt aber ijt die größte Reinlichkeit 
und Sauberkeit fowie forgfamer Schutz vor jedem Drud der Warze gang unerlaplid. 
Beigt fidh beim Stillen aud nur der geringjte Schmerz in der Warje, fo gretfe man 
fogleid gu Warjenhiithen, und man wird bad Wundwerden vermeiden. Sind die 
Warjen fo fein, daß das Kind fie nur mit Mühe faſſen kann, fo fege man tmmer, 
bevor man das Kind anlegt, die Mildpumpe auf, wodurd die Warze perandgepogen . 
wird und das Kind die ganze Warze jofort voll in den Mund nehmen fann. Gegen 
wunde druſtwagen wird am meiſten empfohlen: das Beſtreichen der gereinigten und 
abgetrodneten Warze mit Kollodium, Hillenftein, Tanninglycerin, ſtarkem dineftiden 
hee, Perubalfam, Kalkwaffer und Mandell. Bei tieferen Gntglindanger der Warze 
und bes Warzenhofed läßt man das Kind nicht weiter an der kranken Bruft faugen, 
fondern entfernt bie Mild) durd) medanifde Hilfsmittel. — Der Warzen hof, welder 
in der Schwangerfdhaft (gewöhnlich ſchon um die Mitte ded dritten Monats) dunfler, 
breiter und mit bervorragenden Talgdrüſen befegt erſcheint, birgt unter feiner diinnen 
Haut die Milchbehälter, die fich gumeilen tm Wodjenbette bet Verjtopfung der Warzen⸗ 
miindungen durd) Anhdufung der Mild, welche nad) und nad eine butterige und 
käſige Beſchaffenheit annimmt, gu fauftgrofen, aber a bier Site (Milde 
geſchwülſten oder MildFnoten) ausdehnen. an pflegt diejen Zuſtand wobl 
aud als Mildbrud ober Galaktocele gu bezeichnen. 

Die alute Cntziindung der Bruſtdrüſe, Bruſtentzündung oder die fog. 
„böſe Bruft” (Maftitis) kann gwar in jedent Lebensalter nad einer ſtarken Owuet- 
ſchung (Sdlag, Sie der rut entſtehen, befällt aber vorgugsioelle ftillende Frauen 
und nimmt bet diejen ihren Ausgang meift von einer unbeadjteten oder vernad)- 
laffigten Sdrunde der Bruftwarge (f. oben), indem der Entzündungsprozeß von diefer 
auf bie milchgange fortſchreitet und ſich dann über einen oder mehrere Drüſenlappen 
ausbreitet. Dabei iſt ber gewöhnliche Verlauf der, dab an einer beſtimmten Stelle 
bie Bruft anfdwillt, von freien Stiiden ſehr ſchmerzhaft und gegen Beriigrung und 
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Druck ſehr empfindlich wird und die darüber liegende Haut fic) rötet; unter mex 
oder minder hohem Fieber, Appetitlofigteit und heftigen bohrenden Schmerjzen bile 
fic) dann ein Giterberd (Bruftabf cee) aus, der ſchließlich mit einer kleinen Det 
nung nad außen aufbridt. Häufig verklebt die entftandene Oeffnung wieder, jo dj 
es zur Citerverfaltung fommt, worauf fic) dann andere neue Oeffnungen bilder, | 
baf unter Umſtänden Donate vergehen fonnen, bis der Abſceß ordentlid auspelt 
Mitunter brit aud) der Citer nad) einem Mildgang durd, und es entfteht eine te: 
Milchfiſtel, wobei fid) aus der entftandenen Fiſtel Milch und Eiter entleeren. Be 
nun die Behandlung anbelangt, fo fann man bet den erjten Zeichen der beginnenx: 
Entzündung durch Hodbinden der Bruft, Auflegen eines Cisbeutels auf die jquery 
paften Stellen fowie durch Ableitung auf den Darm (BVitterfal;, Bitterwaſſer w 

iterung oft nod) verhüten. Iſt aber die Citerung einmal eingetreten, fo beförder 
man diefelbe durch dide Warmwafferfompreffen, die mit einem wafjerdidten Sit 
(Guttaperdjapapier) bededt werden, oder durd) warme Breiumſchläge (ſ. S. 582) um 
lajje fid) ben Citerherd vom Arjte möglichſt frühzeitig eröffnen, um etme mo 
lichſt fdnelle Heilung gu erjielen. Cin ordentlicer und rechtzeitiger Einſchnitt oer 
hiitet faft immer bas Weiterumfidgreifen ber Bereiterung und begünſtigi dau 
das fdnelle Ausheilen des Wbfceffes. 

Die hronifde, mit Verhirtung einhergehende Entzündung der Bruſtdrüſe gleitt 
in ifren Symptomen den Gefdwulftbiloungen und erfordert häufig, wie dieſe, em 
operative Behandlung. Unter den Geſchwülſten ijt befonders der Brujttred 
hervorzuheben, der nur felten vor dem 40. Lebensjahr auftritt und ſowohl Frau 


die geboren und geftillt haben, als aud) Yungfrauen befallt. Die Urſachen ded Ort 


krebſes, wie die ded Krebſes (ſ. S. 610) itberhaupt, find nod) bunfel; mitunter lix 
fid) feine Entftehung auf einen erlittenen Stoß oder Schlag gegen die Bruſt, in & 
beren Fällen auf eine ererbte Anlage zurückführen. Er entfteht als ein Harter, ſchuer 
hafter, ſchwer verjdiebbarer Rnoten in der Bruft, welder allmählich groper we 
mit der darilber lieqenden Haut vermadft und fic) ſchließlich in etn offences, tae 
weiter um fid) greifendes und ſtark jaudended Geſchwür vermandelt, welches, fit 
felbjt iiberlaffen, binnen zwei bid bret Jahren zum Tode führt. Heilung ijt mur 
einer miglidft frühzeitigen und grimbliden operativen Entfernung der Gejdwul # 
erwarten; je friibzettiger und gruͤndlicher dieſelbe erfolgt, um fo größer ift aud de 
Ausſicht auf eine dauernde und griindlide Heilung. Von fonfttgen Gefdwiilften de 
Bruftdriifen find nod gu erwähnen die Hypertrophie, bei welder die Bruſtdriſer 
einen ganz enormen Umfang erreiden finnen, fowie dads Fibrom (f. S. 609) m@ 
das Cyftofarfom (f. S. 610). Auch fiir fie gibt es feine andere Hilfe als dre of 
rative Befeitiqung. Mande blutarme, necven|droade und —5 — auen und Ju 
frauen werden von einer ſehr ſchmerzhaften Neuralgie der Bruſtdrüſe (Maſtody ate 
gequält und durch fie Tag und Nacht mit einer gang unndtigen Krebsfurcht erfil! 
Hodbinden der Bruſt, Bededen derfelben mit Watte, Einreibungen mit Chloroform 
und die Anwendung ded elektriſchen Stromes bringen meift Linderung. Hauptioht 
ift aber die Behandlung ber vorhandenen Blutarmut und Nervenſchwäche, mit dee 
Befferung gewohnlidh die laftigen Nervenſchmerzen von felbft verfdwinden. 


Hie mannliden Geſchlechtsorgane. 


Die GefchledtBorgane beim Manne lLaffen fid) auf ähnliche Weije wi 
bet der Frau, ihrer Thätigkeit und Verrichtung nad), einteilen: in Kets 
bereitenbe, d. f. die beiden, den Zeugungsſtoff (Gamen) bildenden Hoden 
in Keimleiter oder Samenteiter, welche Den Gamen aus den Hoden gu dt 
den Keim aufnehmenden Organen oder Gamenblasden Leiter; in die da 
Samen ausfiihrenden (die Harnröhre) nebft thren Anhangsdrüſen (Ver 
fteher= und Cowperſchen Driifen), und in dad Begattungsorgan die 
Rute). Ihre volle Widhtigheit erlangen dieſe Organe erft aur Beit dec Gr 
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ſchlechtsreife, wo ſie einen zur Befruchtung fähigen Samen bereiten und 
ausführen. 

Die Samendrüſen oder Hoden find zwei eiförmige, je 25 bis 30 Gramm 
ſchwere Körper, weldje, Durch eine Scheidewand voneinander getrennt, recht3 
und links im Hodenſacke Hingen und ausſchließlich und allein den Ge— 
ſchlechtscharakter des Manned beftimmen; der Verluft diefer Organe (Raftras 
tion) vernichtet nicht nur das Beugungsvermigen, fondern verwifdht aud 
allmählich die übrigen charatteriftifden Geſchlechtseigentümlichkeiten ded 
Manned (weiblider Habitus und weibliche Stimme der Kaſtraten, fiche 
S. 300). Der linfe Hoden hangt etwas tiefer herab al8 der rechte. Die 
beiden Hoden find von einer feſten weifen Hülle umgeben und enthalten in 
ihrent Inneren eine grofe Menge vielfad) gewundener Kanälchen (Samen-— 
ribrden), von denen etwa drei zu einem birnförmigen Läppchen, deren 
e8 gegen 100 bis 250 gibt, zuſammentreten. Man ſchätzt die Gefamtlinge 
famtlider Samenkanälchen, wenn diefelben vollftindig aufgerollt würden, 
auf 500 bi8 600 Meter. Der Inhalt der Gamenfaniildjen ijt nach dem 
Alter verfdieden; der Hauptfadje nach befteht er immer aus Bellen. Ym 
findliden Alter find die Kanälchen fehr eng und mit Heinen Hellen Bellen 
erfüllt; gur Beit der Geſchlechtsreife werden die Kanälchen weiter und die 


Bellen bedentend größer. Dieje Samenzellen enthalten einen ober mebhrere* 


Kerne, zeigen deutlic) amdboide Bewegungen (j. S. 8) und find die Vor- 
läufer der eigentlidjen Samenfäden. Wahrſcheinlich entitehen mehrere oder 
viele folder Biden in einer Belle und gwar aus fernbaltigen ovalen Bläs— 
chen, Deven jede3 an dem einen Ende zum Schwange de3 Samenfadens ands 
wächſt. Zuletzt zerfällt die Belle, und die Gamenfiden werden frei. Wn dem 
fpipen, Dem hinteren Rande des Hodens gugelehrten Ende jedes Läppchens 
werden die Gamenfandlden mehr gerade und treten endlich gu 7 bid 15 
weiteren Rihrchen (Ausführungsgängen) zujammen, die fich in den Meben= 
hoben, der al länglicher Strang am binteren Rande des Hodens herab⸗ 
liegt, einfenfen und bier ſchließlich zu einem eingigen Gange, dem 
Samenleiter, zuſammenfließen. Dieſer, anfangs nod) gefdlingelt, 
ſpäter aber geftredt verlaufende, cylindriſche Kanal erjtrect ſich recht8 und 
links vom unteren Ende des Nebenhodens im Hodenfade und im Samen— 
jtrange (welder aufer dem Gamenleiter die fiir Die Hoden beſtimmten 
Blutgefäße und Nerven enthalt) nad) aufwärts gum Leiftenfanale in der 
Bauchwand, tritt durch diefen hindurd in die Beckenhöhle und hängt bier, 
unterbalb ber Harnblaje, ebenfowohl mit den Samenbläſschen, wie mit der 
Darnrihre zuſammen. Die Wand des Samenleiter ijt aus einer Schleime, 
‘ner Muskel- und einer Faferhaut zuſammengeſetzt; fie ſchafft durch ihre 
Zuſammenziehung den Gamen aus dem Hoden herauf in die Samenblasden. 
Die GSamenblasden ſtellen zwei kleine, platte, langlide Säckchen dar, 
velche recht und links im Heinen Belen zwiſchen Blaſe und Maſtdarm 
tegen und bon denen ein jedes dem Gamenleiter feiner Seite anhängt. 
Yhre Höhle ift durch Scheidewände in mebhrere, aber zuſammenhängende 
Fächer gefchieden, ihre Wand ijt wie die des Samenleiters zuſammengeſetzt. 
Shre Schleimbaut fondert eine eiweißhaltige Flüſſigkeit ab, fo Dag die 
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Samenblasden nicht bloß als Samenbebilter, fondern auc) als Whfonderungé 
organe dienen. Das innere, engere und in den Samenleiter übergehende 
Ende jedes Samenbläschens bildet mit diefem den gemeinfdhaftlicdjen Lux 
führungsgang, welder in den Hinterften Teil der Harnröhre einmündet 
Wn diejer Stelle ift die Harnröhre (jf. S. 222) von der 

Borfteberdriife oder Proftata umgeben. Diefe in viel Mtustelfubften; 
eingebiillte, herg= oder faftanienfirmige Drüſe, welde den Hals der Hare 
blafe und dad Anfangsſtück ber Harnröhre ringfirmig umgibt, beſteht a# 
einer graurötlichen, derben Maſſe, die aus 30 bis 50 traubenfironga 
Driifenabteilungen gufammengefept ijt, welde fic) mit 12 bis 15 Ane 
führungsgängen in ber Harnrdhre, dicht neben den Mtiindungen der beida 
Samenausführungsgänge, öffnen. Es fondert die Proftata einen cimir 
haltigen Saft ab, weldjer fic) mit bem Gamen vermifeht. Ym Alter erfibe 
die Proftata infolge einer chroniſchen Entzündung gar nicht felten eine be 
trächtliche Vergriperung und Verdidung, wodurd die ringfirmig wm 
ſchloſſene Harnröhre verengert und erheblidere Störungen im Harnae | 
fluffe herborgerufen werden fdnnen (fog. Proftatahypertrophie, fick 
S. 733). Vor der Vorfteherdriife befinden fich dicht unterhalb der Han: 
röhre nod) bie beiden runblicjen erbfengrofen Cowperſchen Driifes, 

* weldje Schleim abfondern und in die Harnröhre ergiefen. 


Das Begattungsorgan oder die Rute (Penis, männliches Glied 
ijt ein walzenformiger, ſchwammiger (aus den dret Schwamm— ober 
Schwellkörpern zufammengefepter) und anſchwellbarer, fehr gefäßreiche 
Körper, welder mit zwei Sdjenfeln born am Beden angebeftet ift ud a 
feiner unteren Glade die Harnröhre trägt. Gein vorderes, febr nerva: 

reiches Ende, die Cidel, enthilt die Oeffnung der Harnrdhre und wid 
von der leidjt verſchiebbaren Vorhaut mehr oder weniger vollfommen & 
dedt. Die Schwammkörper beftehen aus weiten Blutadernefen, durch der 
Anfüllung mit Blut die Schwellung (Creftton) des Penis zuſtande fomm 

Der ganze Vorgang der Erektion ift im wefentliden ein refleftorijder: wes 
durch erotijde Vorftellungen oder medanifde Berührung der Genitalien auf gem 
im Ridenmarf und Hirn gelegene Gefifnervencentren ein Reig ausgeübt wid, # 
tritt auf dem Wege ded Reflered (f. S. 1380) durch BVermittelung der 
eine plötzliche Erweiterung der zahlreichen kleinen, die Schwellkörper verforgenden Io 
terien ein infolge deren mehr Blut in die legteren einſtrömt, al8 zu gle | 
aus den Betveffenden Benen wieder abfließen kann — famtlide Blutkörper der Shad 
térper werden ftrogend mit Blut erfüllt, wodurd dad Glted den fiir feine phofm 
logiſche Beftimmung notigen Grad von Sdwellung, Starrbeit und Harte echt 
Mit dem Rachlaffen der reflektoriſchen Reizung verengern ſich die Blutgefäße wiede 
entlebigen fic) ihres iiberfliifjigen Blutes, und damit kehren die Schwellkörper wie 
in ihren gewöhnlichen Suftand der Erfdlaffung —— — Die Vorhaut wird & 
kanntlich bet manden Völkern (Quden, Ropten, Mohammebanern, vielen afrikaniſcha 
Völkerſchaften) teilS aus religidjen, teil aus hygieinifden Gründen balb nach der Oe 
burt ober während ber Rnabengeit durd) Aotdneiden entfernt, d. i. die fog. Be | 
fdjnetbung oder Circumcifion. oo 

Der Gamen befteht im reifen Zuftande aud einer ſehr geringen Menge eat 
zähen Flüſſigkeit und aus ungdbligen kleinen, mit eigentiimliden Bewegungen begat 
weiden Kirperden, welde Gamenfdiden, Gamentterden oder Spermatojoet 
(f. Sig. 129) genannt werden. Sie wurden 1677 von dem Leidener Studenten I 
Bann Ham entdeckt. An jedem folden Faden bemertt man einen diceren, abgeplattet® 
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und birnformigen Teil (den Kopf oder Körper) und einen fadenfirmigen Anhang 
(den Schwanz ober Faden), der in eine äußerſt fetne Spite auslauft. Die Samen- 
äden finden fid) vorgugsweife in ben Gamenblasden, Samenleitern und im unteren 
eile Des Nebenhoden3, mahrend im oberen Teile des legteren und im 
Hoden felbjt weniger folde Faden als vielmehr Samenzellen (fiehe Fia. 129. 
©. 851) angetroffen werden, aud denen fic) aber fpiiter die Samen⸗ 
fäden (10 bid 20 in jeder Selle) bervorbilben. Der entleerte Gamen 
tit ein Gemenge von reinem Samen, Samenblésden- und Brojtatafaft, 
Schleim ber Cowperfden Drüſen und der Harnrdbre. Die Bewegungen 
der Samenfäden, infolge welder dteje Faden friiber irrtümlich fir 
Liere erflart wurden, fommen einzig und alletn durch abwechſelndes 
Zuſammenkrümmen und Ausftreden oder langende Bewegungen der 
fabenformigen Schwänze zuſtande und beſtehen in lebhaften, ſchlängelnden, 
drehenden, zuckenden Ortsbewegungen, wobei der Kopf immer voran⸗ 
geht. Es fehlen dieſe Bewegungen im reinen Samen ganz oder faſt 
ganz, weil derſelbe zu konzentriert iſt, dagegen treten ſie im verdünn⸗ 
ten und entleerten Samen deutlich auf. In den Genitalien weiblicher Samen⸗ 
Säugetiere bewegen ſie ſich noch nach ſieben oder acht Tagen. Dieſe füden, 
Samenfäden find das eigentlich Befruchtende, und zwar können nur ſich 40 mal overs 
bewegende Samenfäden befruchten, vorausgeſetzt, daß fie mit dem reifen ardßert. 
i in innigfte unmittelbare Berührung kommen (ſ. S. 842). Die Bil⸗ 
dung der Samenfäden und des Samens hört zwar in der Regel im Alter auf, doch 
finden ſich gar nicht felten aud) bet den Sechzigern, Siebengigern, ja ſelbſt bet Acht⸗ 
zigern nod Samenfdden und ſelbſt Zeugungsfähigkeit. 
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Mit der Beendigung der Geſchlechtsreife (Mannbarleit oder 
Pubertit) erwacht bet beiden Gefdledtern neben der Viebe zu einander der 
Drang zur Vegattung und Fortpflangung (gur gefdlechtliden Vereinigung, 
gum Beifdlaf ober Coitus), und die’ offenbart ſich vornehmlich durd) 
Erregung de3 Geſchlechtstriebes und der Geſchlechtsorgane. Leider ver— 
fchieben nun aber viele diefe Vereinigung nicht, wie es die Natur verlangt, 
bis zur Vollendung der Geſchlechtsreife (bi8 gum 21. bis 24. Jahre), fon= 
bern nehmen Ddicfelbe fchon während des Reifens vor, und died übt auf die 
CEntwidelung und das Wohlbefinden des Körpers großen Nachteil aus, bes 
dingt Nervenſchwäche (jf. S. 763) und friihgeitiges Wltern und ift Grund 
gur Erzeugung ſchwächlicher und elender Kinder. Vorzüglich ijt dad früh— 
geitige Verheiraten (vor dem 21. LebenSjahre) dem weibliden Geſchlechte 
nadteilig. Großen Schaden richten ferner beim männlichen Geſchlechte 
häufige Samenverluſte (durch Pollutionen, Onanie, Coitus) an, zumal wenn 
ſie vor Beendigung der Reife ſtattfinden. Hat aber der Geſchlechtstrieb mit 
Vollendung der Mannbarkeit ſeine höchſte Stufe erreicht, fo ijt im allge— 
meinen ſeine Befriedigung für beide Geſchlechter nicht allein inſtinktmäßiges 
Naturbedürfnis, ſondern auch für die Geſundheit des Körpers und die 
Wohlfahrt des Geiftes das Zuträglichſte, indem dadurch ein Verirren der 
Sinnlichkeit auf andere Wege verhütet wird. Jedoch mug der Geſchlechts⸗ 
trieb, ber beim Menſchen nicht periodiſch wie beim Tiere (in der Brunft⸗ 
zeit) eintritt, ſtets unter der Herrſchaft der ſittlichen Kraft und Vernunft 
ſtehen, ſo daß er beherrſcht und ſelbſt völlig unterdrückt werden kann. Es 
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ſteht übrigens auch feft, daß ein Unterlafjen jeder geſchlechtlichen Ber: 
miſchung der Geſundheit nidt entfernt dicfelbe Gefahr bringt, wie eme jn 
friihgeitige und itbermapige Ausübung des Beiſchlafs oder fonjtige Be: 
irrungen des Geſchlechtstriebes. — Um geſchlechtliche Ausſchweifungen, 
wie überhaupt jeden Mißbrauch der Geſchlechtsorgane (Onanie) gu ver: 
hitten, ift das QGauptmittel eine körperliche und getftigz=fittlice 
Kräftigung von Jugend auf; befonders die Ausbilbung eine’ ſittlich 
feften Willens, alfo ridtige Erziehung, einfadje natürliche Lebensweit, 
Ablenken von allen verfiihrerifden Gedanfen und Strebungen, Bermeidaa 
von einfeitiger Unftrengung des Geiftes und der Phantafie, ſowie von jeder 
anhaltend fipenden Lebensweiſe, Gorge fiir gehörige Beſchäftigung m 
Kräftigung bes Körpers (durch Turnen, Schwimmen, Fuppartien, Spiele ta 
Freien). Cltern und Erzieher haben alſo die Lebensweiſe und Beſchäftigung 
ihrer Biglinge, felbft die Mleidung, ebenfo bas Benehmen wie den Verteht 
derfelben mit anderen, genau gu überwachen und gu leiten, beſonders abe 
alle3 fern gu halten, was Sinnlichfeit und Bhantafie in geſchlechtlicher Rid: 
tung anregen könnte (vorgeitiges Romanleſen, Tanzen, Bejud) bon Balle, 
Cirfus, Gemildegalerien, Untifenfabinetten u. dergl). Bet der Kleiduy 
achte man Darauf, daß die Hofen feine Tafdhen haben, weil durch dieſe de 
Knaben fehr leidjt gu den Geſchlechtsteilen gelangen finnen. 


Die Selbſtbefleckung (Onanie oder Mafturbation) ift diejenige Berwrms 
bes Gefdjlechtstriebes, bet welchem die Geſchlechtsteile nicht wie beim Coitus infolat 
ber Vereinigung und Friftion der männlichen und weibliden Gefdledtsteile, fonda 
mittelS ber Hande oder wohl gar durch mechaniſche Vorridtungen bis zur Bue 
fprigung einer Fiuſigreit (des männlichen Samens bet mannbaren Perſonen) gereiß 
werden. Dieſe Reizung wird meiſtens nur im geheimen und zwar nur von einen 
vorgenommen, tft aber zur Zeit beim männlichen, meniger beim weiblichen Gejdledte 
eine fehr verbreitete Unart. Daf durch diefelbe die Kraft und Lebensfriſche emes 
guten Teiles unferer jesigen Generation fdyon in der Jugend untergraben wird, t 
gewif, allein daß die Folgen der Onanie fo ſchlimme wären, wie fie tn vielen Bidders 
gumal in folden nidtsnugigen Sdriften, wo gleichzeitig Geheimmittel gegen dd 
minnlide Unvermögen empfohlen find (wie von Laurentius, Retau 2c.) geſchilden 
werden, ift unwahr. Schon oft wurden durch diefe iibertriebenen Schilderungen Re 
fonen, die früher einige Beit ber Onanie ergeben waren, gang unniigerweije in Angi 
und Bersweiflung gebradht. Wer von ber Onanie fobald als möglich abläßt wo 
feinen Körper bet beiterem Gemütszuſtande und Rube der Gefdhledtsorgane durd 
ridtige Crndbrung (mit Hilfe nabrhafter, leidtverdaulider Koſt, guter Luft und paſſen⸗ 
det Bewegung) kräftigt, wird ſehr bald die nachteiligen Folgen der Onante ſchwinden 
jehen. Die Ympoteny (dad Unvermigen gum Beiſchlafe) bei folden, die friiger Onani 
getrieben haben, tft in den allermeiſten Fällen eine Folge der Melancholie und des 
Mißtrauens auf igre mannlide Kraft, welded den meiſten Onanijten etgen iſt, we 
verjdwindet in der Che bei regelmäßigem Geſchlechtsgenuß ftet3; niemals wird fr 
durch Arjneien gehoben. 

Die Selbftbefledung fommt bet beiden Gefdlechtern und faft in allen ebend- 
altern, rel aber in ber Jugend (zwiſchen dem 18. und 17. Sabre) fo häufis 
vor, daß man die allermeiften singtinge fiir Onaniften anfeben fann. Es iſt aber 
aud) bie Onanie eine gar gu leicht mögliche und nabeliegende Berirrung des de 
Menfdenverftand nur gu oft überwältigenden Gefchledtstriebes, eine Verirrung, 7 
bet gewif viele Taufende ohne alle Verfilhrung von aufen her durch körperliche Su: 
ftande Hingezogen werden und gu der viele Kinder. blofen Naturtriedben folgend ſchon 
ben Grund legen, ehe fie nod) ordentlid) denfen können. Es giebt ferner etne Menge 
Onaniften, welde gar nidt wiffen und ahnen, wie unfittlid) und aud) wie nachteilig das 
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ijt, was fie thun. Man bedenke, dab die Selbftbefledung in den allermeiften allen nidt 
nur die Folge einer ungwedmapigen geiftigen und firperliden Ergiehung der Kinder, 
fondern oft aud) von NRrankheitsjuftanden (wie: abnormer Nervenreizbarkeit Aus— 
ſchlägen, Würmern u. dergl.) abhängig tft, und daß fdjon ein hoher Grad von Willens- 
fraft baju gehört, ftarten geſchlechtlichen Reigungen gu widerjtejen. Es ijt deshalb 
aud nichts verfebrter, als Onaniften barfd gu behandeln und fie als die ärgſten 
Sünder gu betradten. Am leichteſten führen gur Onanie der Müßiggang, Wohlleben, 
Verzdrtelung und eine durch Romane, Statuen, Bilder, Theaterftiice, Bate, Kunſt⸗ 
reiter und Seiltänzer verdorbene Phantaſie. Die häufigſte Gelegenheit ijt die Ver⸗ 
führung durch andere (beſonders auf Gymnaſien, in Penſionen, Ärbeits⸗ und Zucht⸗ 
häuſern). Nicht genug kann bet Knaben vor heftigen und häufigen Rutenhieben 
auf den Hintern gewarnt werden, weil dieſe nicht ſelten einen ſehr großen Reiz in 
den Zeugungsteilen (Erektion und ſelbſt Samenausfluß) erregen und ſo zur Onanie 
verleiten, wie die Geſtändniſſe vieler Onaniſten beweiſen. 


Die Zeichen, welche man gewöhnlich zum Erkennen eines Onaniſten anführt, 
find gang unſichere; nur das Geſtändnis und das Ertappen auf der That, allenfalls 
nod das Auffinden von Samenfleden in der Wäſche, Kleidung, am Körper, geben 
Sicherheit. Verdacht auf Onanie müſſen erregen: eine bleidhe, ind Gelbliche oder 
Graue jpielende Geſichtsfarbe, Blafje der Lippen, bläuliche oder grünliche Ringe um 
die eingejunfenen, nidtsjagenden Augen, fdlaffe Augenlider, welke Gefidhtsmusteln, 
Mattigkeit und Schlaffheit de ganjen Korpers, Warjen am Reiger und MNittelfinger 
bet Madden, große Cmpfindlidteit, Mibmut, Aengftlidfeit und Niedergeſchlagenheit, 
ungewöhnlicher Hang gur Cinjamfett, Gedankenlofigteit und Gebdddtnisfdwade. — 
Die Folgen der Onanie, welche bei verſchiedenen Perſonen nach der trdftigeren oder 
ſchwächeren Konftttution bald früher bald {pater auftreten und fich zunächſt als Zeichen 
der Koͤrper⸗ und Geiſtesſchwächung jeigen, laffen fich ficher beben, fobald nur der 
Onanijt gleich bet ihrem Cintritte die verddtlide Unart meidet und ſich fofort an 
einen verſtändigen Arzt mendet. Mie behandle er fich felbft und am allerwenigften 
nad popularen Schriften über Onanie; alle Gehetmmittel gegen die Schwächung durd 
Onanie find nichtsnutzige Coarlatanerien und Geldprellercien. Hat etn Erzieher bet 
einem feiner Zöglinge wirkliden Verdadt auf Selbjtbefledung, fo beadjte er ohne 
Lärm und diveftes Fragen das gange BeneHmen und Wefen des Verdächtigen, ob er 
ungewöhnlich gern fur fi und an einfamen Orten verweilt, ob er nach dieſem Bere 
weilen eine bejondere Aufregung oder Abſpannung jeigt, ob er bei vorfidtigen An- 
fpielungen und Fragen befangen und verlegen wird;-er unterſuche insgeheim feine 
Hemben, Kleider, Vetten und verfdume endlich bet begriindetem Verdacht ja nicht 
bie Hauptfade, nämlich fic) nad ärztlichem Rat und Betftand umgufehen, ehe e3 ju 
{pat tft. 

Was die Ausibung des Beifdlafes in den geugungsfahigen Jahren 
betrifjt, fo ijt diefelbe, wenn fie in den S ranfen ber Mäßigkeit und des wahren 
Bediirfnitfes gehalten wird, fiir den gefunden Organismus gefundheiterhaltend. Natiir- 
lic) ann der Coitus von Perfonen von fraftiger Konftitution und lebgafterem Tem- 
peramente, die fic) gut nähren und nicht anjtrengend arbeiten, ofter (wodentlic) zwei⸗ 
bis viermal) ausgeitbt werden als von folden, die einen ſchwächlichen Körper haben, 
he körperlich und geiftig anftrengen und mit einer minder frdftigen Roft gufrieden 
ein miiffen. Die Enthaltung vom Seif g tate während der Jahre ber Reife 
zieht beim Manne meiſt, zumal bei fraftigen, lebpaften, gut lebenden und ſich nicht 
ſehr anjtrengenden Perfonen, unangenehme Golgen nad) fic, die anfangs als unwill- 
kürliche Gamenentleerungen, ſpäter in allmablid) gunehmender Impotenz fic zeigen, 
gu denen fic oft nod gefellen: Schmerzen in den Hoden und Samenjtrangen, uns 
rubiger Sdlaf mit ermattenden Träumen, Kopfſchmerz (befonders im Hinterfopfe), 
Brujtbeflemmung, ſchwermütige und traurige Gerniitatimmung, Beim toe aden 
—— ftellen fic) ein: Bleichſucht, Hyſterie, Gemütsſtörungen, Krankheiten der Gee 
ſchlechtsorgane. Alle dite genannten Letden treten um fo gewiffer und beftiger auf, 
menn der gewohnte Beifdlaf plötzlich unterlaffen wird (Witwer, Witwen). — Die 
Ausübung des Beiſchlafes im Greifenalter ift ebenfo wie in der Zeit vor der 
Vubertät in hohem Grade verderblich. Der Grets wird dadurd) gu friige tn die Arme 
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fteht iibrigen8 aud) feft, daß ein Unterlaſſen jeder geſchlechtlichen Ver⸗ 
miſchung der Geſundheit nicht entfernt diefelbe Gefahr bringt, wie cine zu 
frühzeitige und übermäßige Ausübung des Beifdhlafs oder fonjtige Ber 
irrungen des Geſchlechtstriebes. — Um geſchlechtliche Ausſchweifungen, 
wie überhaupt jeden Mißbrauch der Geſchlechtsorgane (Onanie) gu ver: 
hiiten, ijt das Gauptmittel eine körperliche und geiftigz=fittlide 
Kräftigung von Jugend auf; befonder3 die Ausbildung eine’ fittlid 
feften Willens, alfo richtige Erziehung, einfache natiirlide Lebendwritt, 
Ablenfen von allen verfiihrerifdjen Gedanken und Strebungen, Vermeida 
von einfeitiger Unftrengung des Geiftes und der Phantafie, ſowie von jeder 
anhaltend fipenden Lebensweife, Gorge fiir gehirige Beſchäftigung m 
Kräftigung de3 Körpers (burch) Turnen, Sdhwimmen, Fuppartien, Spiele tx 
Freien). Eltern und Erzieher haben alfo die Lebensweiſe und Beſchäftigunz 
ihrer Zöglinge, felbft die Kleidung, ebenfo das Benehmen wie den Berietr 
derfelben mit anderen, genau gu überwachen und gu Leiter, beſonders att 
alle8 fern zu halten, was Sinnlichfeit und Phantafie in geſchlechtlicher Rid: 
tung anregen fénnte (vorgzeitiges Romanleſen, Tanzen, Befud) von Vall 
Cirkus, Gemaldegalerien, Antifenfabinctten u. dergl). Bei der Kleidurz 
achte man darauf, dab die Hofen keine Tafchen haben, weil durch dieje oe 
Knaben ſehr leicht gu den Gefchledht3teilen gelangen können. 


Die Selbfthefledung (Onanie oder Mafturbation) iſt dtejenige Bertram 
des Geſchlechtstriebes, bet welchem die Gefdledtateile nidt wie beim Coitus infolzt 
ber Vereinigung und Friftion der mannliden und weibliden Gefdledtsteile, fonder 
mittel3 ber Hände oder wohl gar durd) mechaniſche Vorridtungen bis zur Au— 
ſpritzung einer Flilffigtett (bes madnnliden Gamens bet mannbaren Perfonen) gertiz 
werden. Diefe Reijung wird meiftens nur im gehetmen und zwar nur von eines 
vorgenommen, ijt aber gur Beit beim männlichen, weniger beim weibliden Geſchlecht 
eine ſehr verbreitete Unart. Daf durd) diefelbe die Kraft und Lebendfrifde ems 

guten Teiles unferer jetzigen Generation fdon in ber Jugend untergraben wird, & 
gewiß, allein daß dte Folgen der Onanie fo ſchlimme waren, wie fte in vielen Bide 
gumal in folden nichtsnutzigen Sdriften, wo gleidgeitiq Geheimmittel gegen de⸗ 
minnlide Unvermigen empfohlen find (wie von Laurentius, Retau rc.) geſchilder 
twerden, ift unwahr. Schon oft wurden durch diefe iibertriebenen Schilderungen Po 
fonen, die friiher einige Bett der Onanie ergeben waren, gang unniigerwetje m Anz 
und Verzweiflung gebradt. Wer von der Onanie fobald al8 möglich ablagt m 
feinen Rorper bet Heiterem Gemiitszuftande und Rube der Geſchlechtsorgane burt 
ridtige Erndhrung (mit Hilfe nahrhafter, leichtverdaulicher Koſt, guter Luft und pajie 
ber Bewegung) fraftigt, wird ſehr bald die nachteiligen Folgen ber Onanie ſchwiwen 
jehen. Die Ympoteng (das Unvermigen gum Beiſchlafe) bet foldjen, die früher Onamt 
getrieben Haber, ift in den allermet(ten Gallen eine Folge der Melandolte und de 
Miftrauens auf igre mannlide Kraft, welded den meiſten Onanijten eigen ijt, um 
verfdwindet in der Che bet regelmäßigem Geſchlechtsgenuß ftet8; niemals mird v 
durch Arzneien gehoben. 
Die Selbſtbefleckung kommt bei beiden Geſchlechtern und faſt in allen Lebens 
altern, garptſacic aber in der Jugend (zwiſchen dem 18. und 17. Jahre) fo aur 
por, daß man die allermeiften Diinglinge fiir Onaniften anfehen fann. G8 tt abe 
aud) bie Onanie eine gar gu leicht moglide und naheliegende Berirrung des da 
Menfchenverftand nur gu oft überwältigenden Geſchlechtstriebes, eine Verirrung, # 
der gewiß viele Taufende ohne alle Verfiihrung von aufen her durch körperliche 3x: 
jtanbe hingezogen werden und ju der viele Kinder. blofen Raturtrieben folgend. fdex 
den Grund legen, ehe fie nod) ordentlid) denken können. Es giebt ferner etre Mens 
Onanijten, welde gar nicht wiffen undahnen, wie unfittlich und aud) wie nachteilig dad 
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ijt, was ſie thun. Man bedente, daß die Selbſtbefleckung in ben allermeiſten Fallen nicht 
nur die Folge einer unzweckmäßigen geiſtigen und körperlichen Erziehung der Kinder, 
ſondern oft aud) von Krankheitszuſtänden (wie: abnormer Nervenreizbarkeit Wus- 
ſchlägen, Würmern u. dergl.) abhängig iſt, und daß fdon ein hoher Grad von Willens- 
fraft dazu gehört, ftarten geſchlechtlichen Reigungen gu widerſtehen. Es ijt deshalb 
aud) nichts verfebrter, als Onanijten barſch gu bebanbdeln und fie als die ärgſten 
Sünder gu betradten. Am leichteſten führen gur Onanie der Müßiggang, Woblleben, 
Verzartelung und eine burd) Romane, Statuen, Bilder, Theaterſtücke, Balle, Kunft- 
reiter und Seiltänzer verdorbene Phantafie. Die häufigſte Gelegenheit iſt die Ber- 
führung durch andere (bejonders auf Gymnafien, in Penjionen, Arbeits- und Zucht⸗ 
hdujern). Richt genug fann bet Knaben vor heftigen und häufigen Rutenbhieben 
auf den Dintern gewarnt werden, weil dieſe nidt —9 einen ſehr großen Reiz in 
den Zeugungsteilen Erektion und ſelbſt Samenausfluß) erregen und ſo zur Onanie 
verleiten, wie die Geſtändniſſe vieler Onaniſten beweiſen. 


Die Zeichen, welche man gewöhnlich zum Erkennen eines Onaniſten anführt, 
find gang unjidere; nur das Geſtändnis und das Ertappen auf der That, allenfalls 
nod dad Auffinden von Samenfleden in der Wafde, Kleioung, am Körper, geben 
Sicherheit. Verdacht auf Onanie müſſen erregen: eine bleiche, ind Gelblide oder 
Graue fpielende Geſichtsfarbe, Bläſſe ber Lippen, bläuliche oder griinlide Ringe um 
die eingejuntenen, nidtsfagenden Augen, ſchlaffe Augenlider, welfe Geſichtsmüskeln, 
Mattiggett und Schlaffheit des ganjen Korpers, Warzen am Zeige⸗ und Mtittelfinger 
bet Madden, große Cmpfindlidtert, Mipmut, Aengſtlichkeit und Niedergeſchlagenheit, 
ungewdbnlider Hang. gur Cinjamfeit, Gedankenlofigteit und Gedächtnisſchwäche. — 
Die Folgen der Onanie, welde bei verfdiedenen Serjonen nach der frdftigeren ober 
ſchwächeren Konftitution bald früher bald {pater auftreten und fic zunächſt als Zeiden 
ber Koͤrper⸗ und Geiſtesſchwächung zeigen, laffen fic) ſicher heben, fobald nur der 
Onanift gleth bet ihrem Cintritte die verddtlide Unart mewet und fid fofort an 
einen verjtindigen Arzt wendet. ie behandle er fic felbjt und am alerwenigften 
nach populären Schriften über Onante; alle Gehetmmittel gegen die Schwächung durd) 
Onanie find nidtsnugige Charlatanerien und Geldprellereien. Hat etn Erzieher bet 
einem feiner Zdglinge wirfliden Verdacht auf Selbjtbefledung, fo beadte er one 
Lärm und direktes Fragen dad ganze Benehmen und Wefen des Verdächtigen, ob er 
ungewöhnlich gern fur iG und an etnfamen Orten verweilt, ob er nad) diefem Ver⸗ 
wetlen eine bejondere Aufregung ober Wbfpannung jeigt, ob er bet vorfidtigen An⸗ 
ſpielungen und Fragen befangen und verlegen wird;-er unterfude insgeheim ſeine 
Hembden, Kleider, Betten und verfaume endlich bet begriindetem Verdacht ja nit 
bie dzpptſache, nämlich ſich nach ärztlichem Rat und Beiſtand umzuſehen, ehe es zu 
fpat ijt. 

Was die Musibung des VBetidlafes in den geugungsfabigen Jahren 
betrifft, fo ijt diefelbe, wenn fie in den Sdranten ber Mäßigkeit und des wahren 
Bediirfnijfes gehalten wird, fiir ben gefunden Organismus gefundheiterbaltend. Natiir- 
lid) fann der Coitus von Perfonen von i Konjtitution und lebgafterem Tem⸗ 
peramente, die fic) gut nähren und nicht anjtrengend arbeiten, öfter (wöchentlich zwei⸗ 
bis viermal) ausgeiibt werden als von folden, dte etnen ſchwächlichen Körper Haden, 
fic) körperlich und geijtig anftrengen und mit einer minder frajtigen Roft gufrteden 
jein miiffen. Die Cnthaltung vom Seif G tate wibrend der Jahre der Reife 
gieht beim Manne meiſt, gumal bei fraftigen, lebhaften, gut Iebenden und fid nicht 
ſehr anjtrengenden Perfonen, unangenehme Golgen nad) fic, die anfangs als unwill- 
fiirliche Gamenentleerungen, ſpäter in allmabltdh zunehmender Ympoteng fic zeigen, 
gu denen fic) oft nod gefellen: Schmerzen in den Hoden und Samenftrangen, une 
rubiger Sdlaf mit ermattenden Träumen, Kopfſchmerz (befonders itm Hinterfopfe), 
Brujideflemmung, fdwermiitige und traurige Gemiltstimmung, Beim roe licen 
—— ſtellen ſich ein: Bleichſucht, Hyſterie, Gemütsſtörungen, Krankheiten der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane. Alle die genannten Leiden treten um ſo gewiſſer und heftiger auf, 
wenn der gewohnte Beiſchlaf plötzlich unterlaſſen wird (Witwer, Witwen). — Die 
Ausübung des Beiſchlafes im Greiſenalter iſt ebenſo wie in der Zeit vor der 
Vubertät in hohem Grade verderblich. Der Greis wird dadurch zu frühe in die Arme 
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des Todes geführt und ber Giingling friibjeitig gum Greife. — Die übermäßige 
Ausiibung des Beiſchlafes in den mittleren Lebendjahren bringt weniger wegen 
de3 Verluſtes an Samen als wegen der Ueberreigung des Riidenmarfes und Gegims 
grofen Schaden und fann deshalb leicht Rückenmarksſchwindſucht, Geiſtesſchwäche und 
Gemiitdverftimmung neben frühzeitiger Impotenz erjeugen. Der Beiſchlaf tritt aber 
bann aus den Schranken ber Mäßigkeit und des mahren Bediirfniffes heraus, wem 
die Erektion des Gliedes erzwungen werden muf, wenn jene wahrend der Begattung 
aufhoͤrt, wenn ferner bis zur Uusfprigung de3 Samens eine ungewöhnlich Lange Zett 
notig ijt, und wenn nat der Begattung anjftatt erquidender Rube ein unruhiger 
Schlaf, Kopfweh und Ermattung folgen. Das Weib kann ohne Schaden fiir jeme 
Gejundheit weit öfter den Veifdlaf ausiiben als ber Mann; gefdieht dies aber zu 
hdufig, dann zeigen fic, außer den örtlichen Leiden an den Geſchlechtsorganen uad 
Storungen der periode, byfterifde und andere krampfhafte nervöſe Crfrantungsformen. 
— Alle Mittel zur Verhütung der Empfangnis find durdaus naturwidrig und 
ſchädigen über furg oder [ang die Geſundheit auf das Empfindlichſte; fte bewitken 
beim Manne Hyperdmie und Sdlaffheit bed Genitalapparates, Blafenftsrungen, grose 
Reigbarkeit und jonftige Beiden der Nervenſchwäche (ſ. S. 763), bet der Frau dra: 
niſche Blutftauungen in den Vedenorganen, fdleidhende Gebdrmutterentgiindunger. 
Geſchwüre am Mutterhals, Schleimflüſſe, erfdwerten Monatsfluß und ſchließlich gleid- 
falls ein ganzes Heer von nervöſen Störungen und Schwächezuſtänden. 


Sie Samenentleerung und der Monatsfluß. 


Die unwillkürlichen nächtlichen Samenentleerungen oder Pollutionen. 
welche fic) beim Jünglinge und Manne mit Erektion des Gliedes, oft unter Traumen 
wollüſtiger Art, etwa alle 2 bids 4 Wochen einjuftellen pflegen, find, wenn fie nidt 
allzu oft erfdeinen, nichts meniger als etwas Rranthaftes oder ſonſtwie Bedrohliches 
Sie müſſen vielmehr als eine Art notwendiger Cntleerung des in größerer Menae 
angefammelten Gamens gelten, nad welder die zuvor gefteigerte geſchlechtliche Reiz⸗ 
barfeit fiir einige Zeit ‘dmoindet Den gu Hdufigen Pollutionen, weldhe, wenn 
fie mit Retgung der Geſchlechtsnerven verbunden find, Sdwidung bes Körpers und 
Getftes mit groper Nervenreisbarkett und Gemiltsverftimmung nad) fid noen fénnen. 
und welde biswetlen, alZ fog. Samenfluß ober Spermatorrhse, aud am Tage 
und beim Stublgang fic einſtellen, begegnet man am beften: durch Enappe, reizloſe 
Didt (gumal des Abends), Vermeidung von Bier Wein, Thee und Kaffee, dafiir Milch 
oder Waffer; fparfame und jettige Whendmahlzeiten und weniges Trinfen vor dem 
Zubettegeben; man gehe nur miide und ſchläfrig (infolge von Turnen oder kräftigem 
Ausarbeiten, Schwimmen und Laufer) gu Bette; das Lager fet kühl, in großem. luf⸗ 
tigem Zimmer, mit barter Datrage ober Strobfad und leichter Dede; eB werde die 
Riidenlage vermieden; man laffe fic zeitig weden und {tebe fogleid) nad) dem Er⸗ 
wadjen auf. Natürlich muß, gumal des Abends, alles unterlafjen werden, was anf 
bie Bhantafie und den Geſchlechtstrieb erregend wirfen fdnnte, dagegen das gethan, 
was Geift und Körper ernjthaft in Anfprud nimmt. Da fehr haufig Druk auf die 
Samenblasden durd die mit Urin gefiillte Harnblaſe und den vollen Maſtdarm die 
Urjadhe von Pollutionen ijt, fo fol man bes Abends wenig oder gar nidt trinfen, 
fowie auf gebdrige und Nba Stublentleerung (womiaglid) vor Schlafengehen, durd 
ein Klyftter) Halten. Bet hartnaddiger Dauer alls häufiger Pofutionen ziehe man 
einen verjtandigen Arzt und nidjt etwa populdre Sdjriften zu Rate. Junge Manner, 
weldje frither Onanie getrieben haben, find iiber Pollutionen, zumal wenn diefe fid 

dufiger einftellen, oft gang vergweifelt; jedoch gang mit Unredt. Sobald die Ge- 
chlechtsnerven nidt widernatürlich gereigt werden, iſt der Samenverluſt ohne große 
edeutung und durch nahrhafte Koſt (beſonders durch Milch, Mehlſpeiſen, — 
doch keine Eier) ſehr leicht unſchädlich zu machen. 

Der Monatsfluß oder die Menſtruation (Regel, Periode, Menſes oder 
Katamenien, monakliche Reinigung ober Veränderung, aud wohl als ,, Blut: 
oder „Unwohlſein“ bezeichnet) iſt ein bei Mädchen und Frauen in den Jahren der 
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Reife und Zeugungsfähigkeit periodiſch alle drei bis vier Wochen (meiſt alle 28 Tage) 
eintretender, mit Schleim vermiſchter Blutabgang aus den Geſchlechtsorganen, welcher 
mit der Löſung und dem Austritte eines reifen Eichens aus dem Eierſtocke in den 
Eileiter (ſ. S. 846) einhergeht. Die Menſtruation iſt ſomit ber ſichtbare Ausdruck da⸗ 
für, daß es in ber Werkſtatt ded Eierſtocks in normaler Weiſe thätig hergeht. Das 
Menftruatblut, welde3 übrigens dunkler, foleimiger, fonfijtenter und weniger ge- 
rinnbar als anderes Blut ift, fommt aus der Schleimhaut der Gebdrmutter (f. S. 847), 
deren feine Gefäßchen gur Beit der Pertode bedeutend mit Blut iiberfilllt find und an 
vielen Stellen berften; die Schleimhaut felbft, welde jetzt thr Flimmerepithel verliert, 
ijt dabei dider, aufgelodert, duntelrot gefärbt, mit deutlider ſichtbaren Driifen ver- 
jeben. Faſt immer gehen der Nenjtruationsblutung mehr oder weniger deutlide Vor⸗ 
boten voraus, wie WAhjpannung und Verftimmung, Siegen in den Schenkeln, Kreuz⸗ 
ſchmerz, Schwellung und Wärmegefühl in den äußeren Genitalien, Brecneigung und 
Leibſchmerz. Die Blutung verſchwindet in dev Regel ebenfo allmählich, wie fe einge⸗ 
treten, indem das Blut ſpärlicher austritt, ſich nach und nach immer mehr mit Schleim 
vermiſcht, bis endlich eine einfache Schleimabſonderung den ganzen Vorgang beſdliett 
Die Dauer des Blutabganges iſt bei verſchiedenen Perſonen verſchieden, bei den 
meiſten hält er etwa vier bis fünf Tage an, doch auch nur einen bis zwei oder ſogar 
acht Tage. Die Menge des abgepenvert Blutes ſchwankt swijden etwa 100O—250 Gramm. 
Das erfte Crfdmetnen der Menftruation, was nidt felten mit mannigfaden Be- 
ſchwerden verbunden ijt, naturgemaf aber ohne alle krankhaften Zufälle ftattfinbdet, 
allt in den gemäßigten Klimaten in das 13. bis 20. Lebensjahr, in den heißeren um 
etnige Jahre friiger, in den falteren ſpäter. Wie man fidh beim erjten Egceinen 
der Periode zu verhalten hat, iſt ſchon früher i ©. 521) ermahnt worden. Bei eine 
tretender Schwangerſchaft verjdwindet die Menjtruation entweder fogleid und völlig, 
was der gewöhnlichere Gall ijt, ober fie fehrt während der erſten Monate nach ftatt- 
efundener Empfangnis nod eintgemal, aber ſchwächer, guriid, hört bann auf und 
el fic) meiſt erſt nad Beendigung des Sdugens (bisweilen aber aud) fon während 
esſelben) wieder etn. Abgeſehen von Unterbredungen des noe aid tee ya burd Schwan⸗ 
gerjdaft, Sdugen und Krankheiten beſteht derfelbe jo lange, als dite Zeugungsfähigkeit 
deS Weibes dauert, und verſchwindet naturgemäß erſt mit diefer fiir immer, gewohn- 
lich um die Mitte oder den Ausgang der vierziger Jahre. Störungen in der Men- 
ftruation werden gewöhnlich gang mit Unredt als Urfaden mannigfader Krankheits⸗ 
uſtände angefehen; umgekehrt verhält fid) in ber Regel die Sade: Krankheiten find 
Fuld an ber Menftruationsftdrung, und deshalb ijt eB aud) meiſtens fehr ſchädlich, 
bie unterdriidte Menjtruation durd wirkſame Argneien mit Gewalt wieder berbei- 
ſchaffen gu wollen. 


Bei Beurteilung beds Monateftusies ind eine Menge von Cinfliiffen und Um- 
ftinben (wie bie Lebensweiſe, bad Alter, Beruf und fociale Stelung, das Allgemein: 
befinden 2c.) qu beriidfidtigen, benn die Menge des dabei abgehenden Blutes, die 
Dauer des Fluffes, die Bett des Cintretens und Aufhörens desjelben tn beftimmten 
LebenSjahren find bet den etnjeinen Individuen und Standen (je nad Konjtitution, 
Erziehung, Korperarbeit, Woblleben, fowie nach den verfdtedenen Wufenverhaltniffen) 
ſehr verjdieden. Zahlreiche äußere Einflüſſe (befonders Crtaltungen, Didtfehler, 
jtarfe Körper- und Gemiltsbemegungen und Crbhijungen, finnlidhe Cindriide, Arjnei- 
mittel), sowie viele Krankheiten ftdren die Menftruation ober bringen fie gang zum Auf- 
hören. Bon einem fran —2 Monatsfluſſe kann man nur dann —** wenn 
ein bedeutendes Uebermaß desſelben (zu oft, zu lange oder zu viel Blutverluſt), oder 
eine auffällige Verminderung desſelben (durch Unterdrückung der eben fließenden Regeln 
oder durch Zurückhaltung des Monatsfluffes aus inneren Urſachen), oder ein regel⸗ 
widriger und befdwerlider Monatsfluß vorhanden ijt. Das langere Ausbletben der 
Mtenftruation ohne porausgegangene Empfangnis wird als Amenorrhie, dev iiber- 
mapig ftarfe Monatsfluß als Menorrhagie bezeichnet. Yr allen diefen Fallen ijt 
ein Arzt gu Rate gu giehen, ber nicht blof den franfen Körper im allgemeinen, fon- 
bern gang fpeciell die Geſchlechtsorgane genau gu unterjuchen verſteht, und dem die 
Rranfe bie Unterfudung nicht vermeigern barf, wenn fre Hetlung wiinfdt 
und bedeutenderen Befdwerden entgehen will. Bei hefttgen Sdmerjen im Unterleibe 
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kurz vor und zu Anfang der Periode (d. ſ. die fog. Blutkrämpfe, Leibkrämpfe. 
Dysmenorrhöe oder Menſtrualkolik) nützt am meiſten ruhiges und horizontales 
Siegen, Hobe Wärme auf die ſchmerzende Stelle (als warme Breiumſchläge, Wärm⸗ 
flajdhe, Warmfteine, heiße Sandkiſſen, gewärmte Tider) und warme Kiyftiere. Häufig 
liegt ber Menftrualfolif eine angeborene ober erworbene Berengerung des Wutter- 
mundes (f. ©. 847) gu Grunbde, und fann in folden Fillen nur von der medanijden 
Erweiterung des Muttermundes radifale Hilfe ermartet werden. — Das volljtandiz 
Aufhören ber Pertode während der fog. Beit des Wechſels ( Mimattertides 
Alter, Eritijdes Alter, Matronenalter, Menopauje, Wedjeljabre, Klimakterium' fal: 
gewöhnlich gwifden das 45. und 50. Jahr und vollgieht fid) entweder allmählich oder 
plötzlich, mit ober obne poraudge}ende Beſchwerden; zu den legteren gehören nas 
mentlich fliegende Hige, Schwindelanfälle, Unruhe, Sdlaflofighett und Aufregung 
Uebelfeit und Brechneigung, Wppetitlofiateit, oft aud Angſtanfälle, gedrückte Gemuts- 
ftimmung, allgemeine Nervoſität. Fleißige ‘Bemeguieg im Freien, eine leichtver⸗ 
dauliche reizloſe Didt, gehörige Hautpflege und Hegulierung der Darmfunttionen 
(durch Rlyfttere und milde Wbfiibrmittel) Helfen am ebheften tiber diefe Beſchwerden 
hinweg. Daf daneben alle aufregenden Getrinke, ibermapige geijtige Anftrengiunaen, 
pſychiſche und geſchlechtliche Aufregungen gemieden werden müſſen, —58 ſich von ſelbſt 
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Die Schwangerſchaft beginnt mit der Befruchtung des reifen Eies 
durch reifen Samen im mütterlichen Organismus und endet mit Der Aus⸗ 
ſtoßung der ausgebildeten Frucht durch die Geburt. Sie hat bei regel— 
mäßigem Verlaufe eine Dauer von 9 Sonnen- oder 10 Mondes monaten 
(pon 40 Wochen oder 280 Tagen), dod) kommt nicht ſelten auch) cine Ver— 
fiirgung derſelben big auf 270 und eine Verlangerung bis auf 300 (wet! 
nie liber 322 age) vor. C8 richtet fic) tibrigen3 Die Dauer Der Schwan— 
gerfdaft nidt nad) Dem Lage der Befruchtung, fondern nad) Dem der Em— 
pfängnis gunddjtgelegenen, entweder ſchon dageweſenen oder errwarteten 
Monatsfluſſe, und fie dauert von dieſem Termine an beinahe 280 Tage, 
d. h. ſie endet ungefähr an dem Tage, wo das Weib, wäre es nicht ſchwanger 
geworden, zum zehntenmale die Menſtruation bekommen haben würde. Das 
befruchtete Ei entwickelt ſich in der Regel innerhalb der Gebärmutterhöhle 
(Gebärmutterſchwangerſchaft), doch kann es auch auf ſeinem Wege zur 
Gebärmutter aufgehalten werden (ſ. S. 847) und ſich dann außerhalb der 
Gebärmutter (Extrauterinſchwangerſchaft), und gwar in der Bauch— 
höhle (Bauchſchwangerſchaft, ſ. S. 847) oder in der Ptuttertrompete 
(Cileitter= oder Trompetenſchwangerſchaft, ſ. S. 847) mehr oder 
weniger volljtindig entwideln und fich hier nach feinem Abſterben abfapfeln, 
einſchrumpfen, verfetten und verfalfen (Lithopidion oder Steinfind), 
in welchem Galle es jahre-, felbft jahrgehntelang ohne befondere Beſchwer⸗ 
den als frembder Körper in der Bauchhihle herumgetragen werden, mand: 
mal aber aud) die bedrohlichſten und gefährlichſten Bufille erregen Fann. 
Durchläuft bas Ci feine Cntwidelungsphafen bi dabin, dak der Foetus 
in ihm deutlich erfaunt werden fann (wenn auch durch Mißbildung ver- 
unftaltet), fo nennt man die Schwangerjdaft cine wahre, während mehr 
oder weniger weit gediehene Cntartungen des CieS (Molen) die falfde 
Schwangerſchaft bedingen. Cutwidelt fic) nur ein Fötus im Mutterleibe, 
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Dann heißt eine folche Schwangerfchaft eine einfade im Gegenfag zur 
mehrfachen Schwangerſchaft, bei welder zwei, in felteneren Galle drei, 
bier, felbft fiinf Früchte von einer Mutter gleichseitig entwickelt werden. 

Gine foldje mehrfache Schwangerſchaft fommt entwedet dadurch guftande, daß ftatt 
eines Cierftodsfollitels (f. ©. 846) während der Menjtruation mehrere plagen und 
bie ausgeftofenen und befrueten Eier ſich gufammen in ber Gebdrmutter weiter 
entwideln, oder dadurch, da einem Cierftodsfollifel mehrere Cier enthalten find, 
die nad bem Platzen des — gemeinſchaftlich befruchtet werden, oder endlich da⸗ 
durch, daß ein Et mehrfache Keime enthält oder der einfache Keim durch Spaltung 
zur Bildung mehrfacher se Veranlaf fjuns gibt. Um h erg Ae fommen Swil- 
linge vor; man rednet durchſchnittlich | ne Zwilli ngageburt auf 89 Geburten, wäh⸗ 
rend eine Drillingsgeburt auf 7—8000, eine DBierlingsgeburt auf ungefaͤhr 
370000, eine Fünflingsgeburt auf mehrere Millionen einfarer® Geburten fommt. 
Zwillinge ungleiden Geſchlechtes fommen am hdufigften vor, feltener find Zwillings⸗ 
fnabenpaare, nod feltener aren S Smiddenpaare. Mütter im Alter von 30 bis 
85 Jabren bringen am häufigften "Broiflinge 4 gur Welt; in manden Familien beftedt 
eine erblide Anlage gu mehrfachen Sd dwangerfdajten, aud Ait es, bap dltere 
Männer mit jungen Frauen am Hdufigften Swillinge zeugen. join Oe gewöhn⸗ 
lich kleiner und ſchwächlicher als andere Neugeborene, ſind auch mae ebr ease 
entwidelt, ja e8 fommt vor, daß während ber S wangerfchaft Dee ne Frucht früh⸗ 
zeitig abfticbt und nur die andere normal entwidelt wird. Drillinge und Bierlinge 
fommen meijt nod) ſchwächer entwidelt gur Welt und haben nur äußerſt geringe Aus- 
ficht gum Weiterleben. 

Durch die Geburt in der 38. bis 40. Woche wird eine reife Frudt 
geboren; cine unreife Frucht heift dagegen eine Fehlgeburt oder Ab— 
ortus (aud) Unridtiggehen, Schiefgehen, Fausse couche), tvenn fie noc} 
nidt 28 Wochen alt und unfähig gum Fortleben ijt, ober eine Friibgeburt, 
wenn fie nad Der 28. Wode geboren wird und fortzuleben imftande ijt. 


Die Urſachen einer folchen Febhl= oder Frühgeburt find fehr mannig- 
faltige und entwebder im miitterliden Körper oder in Dem Ci (der Frucht) 
oder in äußeren Cinfliifjen begriindet. We ſchweren, beſonders fieberhajten 
Krankheiten der Mutter, wie Typhus, Poden, Scharlach, Lungenentgiindung, 
Ruhr u. a., fowie mance chronſche Krankheitsprozeſſe, insbeſondere die 
Syphilis, lönnen leicht Abortus hervorrufen; ebenſo führen krankhafte Zu— 
ſtände der Gebärmutter ſelbſt, wie chroniſche Entzündungen ihrer Schleim— 
haut, Knickungen, Polypen und andere Neubildungen der Gebärmutter, leicht 
zur vorzeitigen Unterbrechung der Schwangerſchaft. Dasſelbe gilt bon den 
angeborenen und erworbenen Abnormitäten des Eies und der Eihäute 
(Fehler des Nabelſtranges, Entartungen der Eihäute und des Fruchtkuchens 
u. Dergl.). Bu den äußeren mechaniſchen Einwirkungen, welche häufig die 
vorzeitige Ausſtoßung des Eies bewirken und deshalb von den Schwangeren 
ängſtlich gemieden werden müſſen, gehören heftigere Erſchütterungen des 
mütterlichen Körpers (durch Fall, Stoß und Schlag auf den Leib, Springen, 
Tanzen, Reiten, Fehltritte, Fahren auf holprigen Wegen, Heben ſchwerer 
Gegenſtände, roh ausgeübten Beiſchlaf, heftiges Erbrechen und Huſten) ſo— 
wie übermäßiges Schnüren; ebenſo können der Mißbrauch erhitzender Spei— 
jen und Getränke, langes Faſten und Nachtwachen, heftige Gemütserſchütte— 
rungen, der Mißbrauch von Bädern und ſtärkeren Abführmitteln den Bus 
ſammenhang zwiſchen Mutter und Kind leicht lockern und damit Anlaß zur 
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Fehlgeburt geben. Der Beginn der vorzeitigen Unterbrechung der Schwanger⸗ 
ſchaft gibt ſich in der Regel durch Kreuzſchmerzen und Gebärmutterblutungen 
(ſ. S. 871) zu erkennen und erfordert unter allen Umſtänden die recht 
zeitige Cinholung ärztlichen Rates. Jede Frau, welche eine Fehl- oder Frub- 
geburt erleidet, mug genau diejelben Verhaltung3mapregelu befolgen, welde 
weiter unten (jf. ©. 874) beim Wodjenbett angegeben find, wenn ander? fie 
vor jdwerer Stranfheit bewahrt bleiben will. 


Die Sdchwangerfdaft ruft bei naturgemapem Verlaufe eine Reihe be: 
jtimmter Verainderungen fowobhl im befrudteten Ci wie im mütterlichen 
Körper hervor, welche jedoc) nicht hinreichen, um die Schwangerſchaft vor 
Der Halfte ihrer Dauner mit Sicherheit gu erfennen. Dann, in dt 
aweiten Hälfte, find aud) nur die Beweguugen und die durch die Vaud: 
decken hindurch hörbaren Herztöne des Kindes die eingigen Beidjen, welde 
eine Schwangerſchaft ſicher erkennen laſſen. Die ſonſt noc) auffälligen Cr- 
ſcheinungen ſind: Ausbleiben der Periode, Verdauungsſtörungen, vorzüglich 
Ekel und Erbrechen (von wäſſeriger Flüſſigkeit, beſonders des Morgens und 
in den erſten vier Schwangerſchaftsmonaten), mannigfache Gelüſte, Bleider: 
und Magerwerden zu Anfang, dagegen Zunahme an Stärke in der ſpäteren 
Beit der Schwangerſchaft, gelbliche Flecke in der Haut (im Geſichte), An 
ſchwellung des Bauches (mit Erhebung des Nabels und ſchwärzlicher Linie 
am Unterleibe), Vergrößerung und Straffwerden der Brüſte (beſonders mit 
Dunklerwerden des bräunlichen Warzenhofes und mit Anſchwellung der 
Drüſen desſelben), Empfindungen und Folgen des Druckes der vergrößerten 
Gebärmutter auf die Harnblaſe und den Maſtdarm, Anſchwellung der 
Beine ſowie Atmungsbeſchwerden. Man pflegt die letztgenannten Erſchei⸗ 
nungen als wahrſcheinliche Schwangerſchaftszeichen zu bezeichnen; zu 
den wirklich ſicheren gehören, wie nochmals hervorgehoben ſei, nur das 
Hören der kindlichen Herztöne ſowie die von außen deutlich fühlbaren Rind 
bewegungen. Zwillingsſchwangerſchaften laſſen fic) nur dadurch ſicher er 
kennen, daß man die Herztöne beider Fötus deutlich getrennt von einander 
wahrnimmt. Ueber die Veränderung, welche die Gebirmutter während der 
Schwangerſchaft erfihrt, ift bas Wichtigſte ſchon oben S. 848 erwähnt 
worden. — Bei der Berednung der Schwangerſchaftsdauer oder 
ber Beit der Niederfunft ricdtet man fic) gewöhnlich nach bem Lage de? 
Cintritts der letzten Menſtruation; recjnet man von diefem Lage drei 
gange Nalendermonate zurück und zählt dann fieben Tage hinzu, fo ift dec 
fo gefundene Lag annähernd derjenige, an dem die Miederfunft zu erwarten 
jteht. Wenn der Vermin der letzten Menftruation nicht befannt ift, fe 
ridjtet man jid) nad) dem Beitpuntt der erjten von der Mutter wahrge⸗ 
nommenen Kindsbewegungen, deren erſtes Wuftreten gewöhnlich in die 
18. bi8 20. Woche allt, und rechnet von ihm ab nod) 20 bis 22 Woden 
bis zur Niederkunft. Behufs ſchneller Berechnung des Termins der Ent— 
bindung hat man die ſogenannten Schwangerſchaftskalender aufgeſtellt. 

Die Umbildung, welche dad befruchtete Ci (f. S. 846) zu durchlaufen hat, 
ehe ſich aus ihm die Frucht nach und nach hervorentwickelt, geſchieht vom —5 — an 
beim Menſchen ganz ebenſo wie bei den übrigen Säugetieren. Es beginnt nämlich 
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bie Frudtentwidelung damit, daß ber Snhalt ber GCijelle dem Prozeß der Dotter 
furdung oder Dotterzerklüftung unterliegt, wobei aus dem Keimfleck (Kerns 
körperchen) gwei neue Kernfdrperden und ebenfo aus dem Reimblésden (Zellfern) 
zwei neue —** entſtehen. Hierauf ſchnürt ſich das kugelige Gi dergeſtalt in 
wei Hälften ab, daß jede Hälfte einen der beiden Kerne nebſt Kernkörperchen um⸗ 
— ** So ſind aus der einfachen Eizelle innerhalb der urſprünglichen Zellmem⸗ 
bran (Dotter- oder Keimhaut, burdtigtige Bone) zwei nate Rellen geworden, 
jede mit ihrem Kern verfehen. Diefe Belltetlung wiederholt fic) fort und fort, fo 
daß aus zwei vier, aus vier adt, aus act ſechzehn Sellen u. f. w. werden (ſiehe 
Hig. 5 auf S. 9). Schließlich entfteht aus der orate Teilung ober Furcdhung 
eine maulbeerfirmige Kugel (Morula), welche aus ſehr zahlreichen und einen 
Kugeln, nadten, fernbaltigen Sellen (Cmbryonalzellen) zuſammengeſetzt ift. Diefe 
Bellen find dite Bauftetne, aus denen ſich der Leth bes Embryo, unter fortwabrend 
zunehmender vidung neuer Zellen, aufbaut. Die Gurung beginnt bet Gauge- 
tieren ſchon wenige Stunden nad dem Cintritt der Gamenfiiden in das reife Ci, fo 
daß dieſes ſchon in Teilung begriffen ijt, ehe es in bie Gebirmutter gelangt: G3 
ſchreitet die Furchung fehr jdnell vorwärts; betm Menfden ijt deren Dauer unbe- 
kannt, betm Kaninden dauert fie einige Lage, beim Hunde ilber 8 Tage. Während 
ber Furdung verliert bas Ci in der Dtuttertrompete dte Keimſcheibe und nm giht ſich 
entweder wie das Kaninchenei mit neuen Hüllen, oder es erhält wie beim Menſchen 
feine Zotten, die erſte Anlage einer zottigen Hülle (des zottigen Chorions), welche 
— mit Zotten der Gebärmutterſchleimhaut zum Mutterkuchen (ſ. S. 864) ver⸗ 
wachſen. 


Die weitere Entwickelung des fugelt en Sellenbaufen3 (mit ben Embryonalzellen) 
befteht nun zunächſt arin, daß derfelbe ſich in eine kugelige Blafe vermandelt, indem 
im Inneren fid) Flüſſigkeit (Nabrungsdotter) anfammelt und die Rellen fid an 
bie Ketmhaut zur Bildung einer gefdloffenen Membran anlagern. Die jo entitandene 
Blafe heißt KRetmblafe ober Umhüllungshaut. An einer Stelle derfelben bhildet 
fic) durch eine größere Anhäufung von Bellen eine ſcheibenförmige Verdidung (der 
Fruchthof), bie ſpäter gur etgentlicen Bauſtätte des Embryo wird, während der 
iibrige Zeil der Reimblafe bloß yur Ernährung des Embryo dient. Cr wird nämlich 
- fpater vom Embryo abgefdniirt, und dieſer abgeſchnürte Teil führt Dann den Namen 
RNabelblafe. Der Kommunikationsgang zwiſchen diefer Blafe und dem Cmbryo 
beipt Nabelgang, und die eingefdniirte Stelle am Embryo, wo diefer Gang eine 
tritt, ijt der fpdtere Rabel. Der Fruchthof nimmt bald eine lénglidrunde, fodann 
eine geigens oder bistuitformige Geftalt an und ſcheidet Ie in zwei iibereinanbder 
fiegende, engverbundene Glitter, tn die fog. Reimblatter, indem fic hier die durch 
ben Furchungsprozeß gewonnenen ellen nad einem fiir alle Wirbelttere gültigen ge- 
meinjdaftliden Geſetz in zwei Schichten fpalten, gu denen ſpäter nod etne dritte hin⸗ 
zufommt, fo daß man eine Sdeidung in bret Keimblätter vor fid fiebt. Jedem diefer 
Keimblitter fommt ein gang beſtimmter Anteil an dem fiinftigen Aufbau ber Gemebe 
zu. Mus bem oberen oder duberen Ketmblatte (antmalen, fenfortellen ober 
Sinnesblatt, Exoderm) entftehen: die Gupere Haut (aus dem Hornblatte) mit ihren 
Cinftilpungen und Anhangen (Talgdrilfen, Schweifdriifen, Haaren, Nägeln, Linſe, 
Hornhaut des Auges u. dergl.), fowie das gefamte centrale Nervenfyftem, Gee 
birn, Riidenmarf und die höheren SinneSorgane (aus der Medullarplatte). Dad 
innerfte oder untere (vegetative) Retmblatt (Darmbdriifenblatt, Entoberm) liefert 
das BVilbung3material fiir bad GCpithel und die Driffen ber Schleimhaut, melde 
ben gefamten Verdauungsapparat vom Munde bid gum After austleidet, mit 
allen ibren Ausſtülpungen oder Anhängen, wie Lunge, Leber, Bauchfpetdeldriife und 
Speicheldrüſen. Aus bem mittleren, zuletzt auftretenden (dritten) Keimblatt (Mefo- 
berm, Gefapblatt oder motorifd-germinativen Blatte) gehen alle tibrigen 
Organe, wie die Rnoden, Musteln, Herg und Gefäße, Nerven, weiße Augenhaut u. dergl., 
bervor. 


Als die erfte fidtbare Anlage bes Embryo zeigt ſich in ber Mitte des 
Fruchthofes ein langlides Schiloden Achſenplatte) mit einer helleren Mitte und einem 
buntleren Randſaume. Jn der Mittellinie dieſes langlidrunden Schildchens, welded 
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Fehlgeburt geben. Der Beginn der vorzeitigen Unterbrechung der Schwanger⸗ 
ſchaft gibt ſich in der Regel durch Kreuzſchmerzen und Gebärmutterblutungen 
(j. S. 871) zu erkennen und erfordert unter allen Umſtänden die rechi⸗ 
zeitige Cinholung ärztlichen Rated. Jede Frau, welche eine Fehl= oder Früh— 
geburt erleidet, mug genau diefelben Verhaltungsmafregeln befolgen, welche 
weiter unten (j. ©. 874) beim Wochenbett angegeben find, wenn anders fie 
vor ſchwerer Krankheit bewahrt bleiben will. 


Die Sdhwangerfdaft ruft bet naturgemäßem Verlaufe eine Reihe be- 
jtimmter Veränderungen ſowohl im befrudteten Ci wie im mütterlichen 
Körper hervor, welche jedoch nidjt hinreiden, um die Schwangerſchaft vor 
der Hälfte ihrer Dauner mit Sicherheit gu erfennen. Dann, in der 
aweiten Hälfte, find auc) nur die Bewegungen und die Durd) Die Bauch— 
decken hindurch hörbaren Herztöne des Kindes die eingigen Beichen, welche 
eine Schwangerſchaft ſicher erkennen laſſen. Die ſonſt noch auffälligen Er— 
ſcheinungen ſind: Ausbleiben der Periode, Verdauungsſtörungen, vorzüglich 
Ekel und Erbrechen (von wäſſeriger Flüſſigkeit, beſonders des Morgens und 
in den erſten vier Schwangerſchaftsmonaten), mannigfache Gelüſte, Bleicher⸗ 
und Magerwerden zu Anfang, dagegen Zunahme an Stärke in der ſpäteren 
Beit der Schwangerſchaft, gelbliche Flecke in der Haut (im Geſichte), An— 
ſchwellung des Bauches (mit Erhebung des Nabels und ſchwärzlicher Linie 
am Unterleibe), Vergrößerung und Straffwerden der Brüſte (beſonders mit 
Dunklerwerden de3 bräunlichen Warzenhofes und mit Anſchwellung der 
Driifen deSfelben), Cmpfindungen. und Folgen des Druckes der vergrößerten 
Gebarmutter auf die Harnblaje und den Maſtdarm, Anjdwellung der 
Beine fowie Atmungsbeſchwerden. Man pflegt die legtgenannten Erſchei— 
nungen als wahrſcheinliche Schwangerſchaftszeichen gu bezeichnen; zu 
den wirklich ſicheren gehören, wie nochmals hervorgehoben ſei, nur das 
Hören der kindlichen Herztöne ſowie die von außen deutlich fühlbaren Kinds— 
bewegungen. Zwillingsſchwangerſchaften laſſen ſich nur dadurch ſicher er- 
kennen, daß man die Herztöne beider Fötus deutlich getrennt von einander 
wahrnimmt. Ueber die Veränderung, welche die Gebärmutter während der 
Schwangerſchaft erfährt, iſt dad Wichtigſte ſchon oben S. 848 erwähm 
worden. — Bei der Berechnung der Schwangerſchaftsdauer oder 
der Zeit der Niederkunft richtet man ſich gewöhnlich nach dem Tage des 
Eintritts der letzten Menſtruation; rechnet man von dieſem Tage drei 
ganze Kalendermonate zurück und zählt dann ſieben Tage hinzu, ſo iſt der 
ſo gefundene Tag annähernd derjenige, an dem die Niederkunft zu erwarten 
ſteht. Wenn der Termin der letzten Menſtruation nicht bekannt iſt, ſo 
richtet man ſich nad) dem Zeitpunkt der erſten von der Mutter wahrge— 
nommenen Kindsbewegungen, deren erſtes Auftreten gewöhnlich in die 
18. bis 20. Woche fällt, und rechnet von ihm ab noch 20 bis 22 Wochen 
big zur Niederkunft. Behufs ſchneller Berechnung des Termins der Ent— 
bindung hat man die ſogenannten Schwangerſchaftskalender aufgeſtellt. 

Die Umbildung, welche das befruchtete Ci (j. S. 846) gu durchlaufen hat, 


ehe ſich aus ihm die Frucht nad) und nad hervorentwicelt, gefdieht vom Anfang an 
betm Menjden ganz ebenjo wie bet den iibrigen Gdugetieren. beginnt nämlich 
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bie Frudtentwidelung bamit, daß der Inhalt ber Cijelle dem Prozeß der Dotter 
furdung ober Dotterzerklüftung unterliegt, wobei aus dem Reimflet (Kern⸗ 
forperden) gwet neue Kernkörperchen und ebenfo aus dem Keimbläschen (Selltern) 
zwei neue —**— entftehen. Hierauf ſchnürt ſich dad kugelige Ci dergeſtalt in 
zwei Hälften ab, daß jede Hälfte einen der beiden Kerne nebſt Kernkörperchen um⸗ 
ſchließt. So find aus der einfachen Eizelle innerhalb der urſprünglichen Betimen. 
bran (Dotters ober Keimhaut, durchſichtige Zone) gwet nate Rellen geworden, 
jede mit igrem Rern verfehen. Dieſe Bellteilung wieberholt fich fort und fort, fo 
bap aus gwei vier, aus vier adt, aus act ſechzehn Sellen u. f. w. werden (jrebe 
og. 5 auf ©. 9). Schließlich entfteht aus der —— Teilung oder Furchung 
eine maulbeerförmige Kugel (Norula), welche aus ſehr zahlreichen und kleinen 
Kugeln, nackten, kernhaltigen Bellen (Cmbryonalzellen) zuſammengeſetzt iſt. Dieſe 
Zellen ſind die Bauſteine, aus denen ſich der Leib des Embryo, unter fortwährend 
zunehmender Bildung. neuer Bellen, aufbaut. Die Gur dung beginnt bet Säuge⸗ 
fieren fdon wenige Stunden nad) dem Cintritt ber Gamenfiiden in bas reife Gi, fo 
daß dieſes ſchon in Teilung begriffen tft, ehe es in die Gebdrmutter gelangt. Es 
ſchreitet bie Furdung febr —* vorwärts; beim Menſchen iſt deren Dauer unbe⸗ 
kannt, beim Kaninchen dauert ſie einige Tage, beim Hunde über 8 Tage. Während 
der Furchung verliert das Ei in der Muttertrompete die Keimſcheibe und umgibt ſich 
entweder wie bas Kaninchenei mit neuen Hüllen, ober es erhält wie beim — 2 
feine Zotten, die erſte Anlage einer zottigen Hülle (des zottigen Chorions), welche 
ane mit Rotten der Gebdrmutterfdletmbaut gum Mutterkuchen (jf. S. 864) vers 
wachſen. 

Die weitere Entwickelung des kugeligen Zellenhaufens (mit den Embryonalzellen) 
befteht nun zunächſt darin, daß derſelbe ſich in eine kugelige Blaſe verwandelt, indem 
im Inneren ſich uſgreit (Nahrungsdotter) anſammelt und die Zellen ſich an 
die Keimhaut zur Bildung einer geſchloſſenen Membran anlagern. Die ſo entſtandene 
Blaſe heißt Keimblaſe oder Umhuͤllungshaut. An einer Stelle derſelben bildet 
ſich durch eine größere Anhanſamg von Zellen eine ſcheibenförmige Verdickung (der 
Fruchthof), die ſpäter zur eigentlichen Bauſtätte des Embryo wird, während der 
uͤbrige Teil ber Keimblaſe bloß zur Ernährung des Embryo dient. Er wird nämlich 
ſpäter vom Embryo abgeſchnürt, und dieſer abgeſchnürte Teil führt dann den Namen 

Nabelblaſe. Der Kommunikationsgang —2 dieſer Blaſe und dem Embryo 
heißt Nabelgang, und die eingeſchnürte Stelle am Embryo, wo dieſer Gang ein⸗ 
tritt, iſt der ſpätere Nabel. Der Fruchthof nimmt bald eine länglichrunde, ſodann 
eine geigen⸗- oder biskuitförmige Geſtalt an und ſcheidet ſich in zwei übereinander 
liegende, engverbundene Blätter, in die ſog. Keimblätter, indem ſich hier die durch 
ben Furchungsprozeß gewonnenen Zellen nad einem fiir alle Wirbeltiere gültigen ge- 
meinjdaftliden Geſetz in zwei Schidten fpalten, gu denen ſpäter noc) eine dritte hin⸗ 
gutommt, fo daß man eine Scheidung in dret Ketmblatter vor fid fieht. Jedem diefer 
Keimblatter fommt ein gang bejtimmter Anteil an dem fiinftigen va bars der Gewebe 
gu. Aus bem oberen oder äußeren Keimblatte (animalen, fenforiellen oder 
Sinnesblatt, Exoderm) entftehen: die Gupere Haut (aus dem Hornblatte) mit ihren 
Cinftiilpungen und Anhängen (Talgdrüſen, Schweißdrüſen, Haaren, Nägeln, Linfe, 
Hornbaut des Auges u. dergl.), fowie das gefamte centrale Nervenfyftem, Ge- 
bien, Rückenmark und die Hdheren GinneSorgane (aus ber Medullarplatte). Das 
tnnerfte oder untere (vegetative) Reimblatt (Darmbriifenblatt, Entoderm) liefert 
bas Bilbung3material fiir bas Gpithel und die Driijen ber Schleimhaut, welche 
ben gefamten Verdauungsapparat vom Munde bis gum After austleidet, mit 
allen ihren Ausſtülpungen ober Anhängen, wie Lunge, Leber, Bauchſpeicheldrüſe und 
Speideldriifen. Wud dem mittleren, gulest auftretenden (dritten) Keimblatt (Mefo- 
berm, Gefapblatt oder motorifd-germinativen Blatte) geben alle übrigen 
Organe, wie die Rnoden, Musteln, Herz und Gefäße, Nerven, weiße Wugenhaut u. dergl., 
bervor. 

Wis die erfte fidtbare Anlage des Cmbryo zeigt fid) in der Mitte ded 
Fructhofes ein längliches Schilbden Achſenplatte) mit einer helleren Mitte und einem 
bunfleren Randfaume. Jn der Mittellinie diefed länglichrunden Schildchens, welded 
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aus ben drei elligen Keimblattern pelermenait ‘ft, erſ tun eine gerbe oe 
Furche (Primitivrinne, Primitio(treifen), d det geigenformi: 

in zwei gleiche Seitenhalften geteilt — in jeder Seite Der ‘Rinne erhebt 
obere Reimblatt in Form einer Lingafalte, und diefe betden Salter, — 
iiber der Rinne in der Mittellinie zuſammen; fie bilden fo ei driſches Hoge (ded 
Markrohe oder Medullarrohr). Aus den Wandungen ‘bef Rohres bilden fis 
Gesien und Ridenmark, die döhlung felbft aber wird jum Centralanal des Ritter 
marks und zu den Hirnhöhlen. Gleidseitig mit diefen Sorgingen bildet fic) auf dem 


Big. 191. 
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Big. 190. Meniaiiger Embryo der vierten Bode (nag V0iliter, vergrdbert 
Sdhaigaut; b. Dattesiag o:tetgang; ¢. Untertieferfortfay des erſten Remenbogens:; & Deer 
teeta spesletoen or totited stb oleties lowes jogens f primitives “Dprolise: 
shige; Setps ms ebee 


. 181, Wenſchlicher Embryo von vier Boden und dreigehn Millimeter Ginst 
— Lin ber Seltenaniige, d Ropr oon unten geiegen wad MLLiter 
a. Muge; o. Najen baer o. Obertieferfortiag; a. dintecttefecforsiag exften Siemendogemk 
b. primitiocs Coebiisdens v, tegte Wortammers kv Rammer deb erjens, Levers 1. Wee. 
. hintere Gliedmagen; s.  groangastige’ Reibedende; mm nun — weiter; $k bret 
Miemenbogen; a. in Fig. 2 Worta; r. Mart. 











Boden der Primitivrinne, und zwar in dem mittleren Reimblatte, ein breiter waljer 
formiger, ſpäter tnorpeliger Strang, der Borltiufer ber Wirbelfaule, die fog. Rider: 
faite ober der Rücenſtrang (Chorda dorsalis), gu deffen beiden Seiten ſich yo4 
iangs verlaufende Platten, die Usmirbetplatten, Miter, welche ſich du 

finien in eine Anzahl von Urwirbeln teilen. Die legteren bilben mit der Chords 
die erfte Anlage der Wirbelfdule und geben aud) ae Anlage pe Sdhadeltapfel. Dt 
feitlidje Reft des mittleren Reimblattes bilbet die Seitenplatten, durd deren Sr 
tung in megrere Sdidjten (in die dufere oder Biscerale oder Gautplatte, in die h⸗ 
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nere oder Bauch⸗ oder Darmfaferplatte) die Baudwand und die innere Auskleidung 
der Bruſt⸗ und Baudhdhle zujtande fommen. Die Cntftehung des Gefäßſyſtems 
mit dem Herzen findet ebenfalls tm mittleren Keimblatte (in der Darmfajerplatte) 
ftatt, indem fic) negfirmig vereinte Zellbalken bilben, deren äußere Sellenfchidt gur 
Gefäßwand, deren centrale Rellen gu den zuerſt farblofen und fernbaltigen Blutkörper⸗ 
chen werben. Dad erfte Gefäß, melded kurz vor der allgemeinen Gefäßbildung an- 
gelegt wird, ift ba8 Herz. Dasſelbe ftellt anfangs etnen geraden Schlauch dar, der 
ſehr bald durch Aufbiequng eine Sformige Geftalt annimmt und burd Bildung von 
Scheidewänden feine Höhlen erlangt Yn den Wänden des Kopfes und Halſes (aus 
Hornblatt und Ceitenplatten entitehenb) erleiben bie mit den Urmirbelplatten ver- 
ſchmolzenen Seitenplatten Verdidungen, die aber in der Mittellinie am Halfe nidt 
gufammenjtofen, fondern einen Spalt gwifden fic laſſen. Jn diefen Verdidungen 
bilben fic) ub jeder Geite vier Gpalten, bie Schlund⸗ oder Riemenfpalten, 
welde von aupen bis in den Schlund führen; zwiſchen je zwei Spalten bleibt ein 
Sdlundbogen (Visceral- oder Riemenbogen, f. Fig. 180 und 181). Langs 
biefer Bogen wadfen nad und nad Verdidungen von hinten nad) vorn und vers 
eintgen fic) endlid. Der Raum zwiſchen Schädel und erftem Sdhlundbogenpaar wird 
ur Mund- und Nafenhshle, das erfte Bogenpaar gum Untertiefer, die iibrigen liefern 
a3 Zungenbein und einen Zeil der Kehlfopfinorpel. Von den Kiemenfpalten bleibt 
fiir dad —* Leben nur die erſte beſtehen, und dieſe wird gum äußeren und mitt- 
leren Or. Die Gliedmafen zetren fitch guerft als Verdidungen ber Hautplatten, die 
an der Seite de3 Rumpfes alB eine Stummel peroortveten und an ifrem freien 
Ende eine Verdidung bes fie überziehenden Hornblattes zeigen. Am Hinteren Cnde 
ber Wirbelfaule befigt er Menſch in ben erſten Monaten feiner Entwidelung ebenjo 
gut einen wirfliden Schwanz, wie die nächſtverwandten fdwanglofen Affen umd wie 
die Wirbeltiere überhaupt (jf. Fig. 6, IV 8 auf S. 18). ibrend berjelbe aber bei 
ben meiſten a at Säugetieren im Laufe ihrer Cntwidelung immer [anger 
wird, bilbet er jid) beim Menſchen und bet den unigefdjrodingien Saugetieren von einem 
ewiffen Zeitpuntt der Cniwidelung an zurück und wird äußerlich unſichtbar. — Vom 
inneren Reimblatt, deffen Entwidelungsvorginge am fpdteften beginnen, werden 
durch Ausſtülpung von Fortſätzen, welde in die Darmfaferplatte des mittleren Reim- 
blattes hineinwachſen, ſowohl die Heinen Drilsden de3 Verdauungsapparate3 als aud 
die Leber und die Bauchſpeicheldrüſe, fowie ater nod die Lungen und bleibenden 
Nieren gebilbet. Die Wolffſchen oder Okenſchen Körper, die Ure oder Primor- 
dialnieren, aus welden ſpäter dte Nieren und die Geſchlechtsorgane hervorgehen, 
Itftehen ard folbenformige Wuderungen des mittleren Ketmblattes in ber Gegend 
der Urwirbel. 

Giaentimlide Dem Ei angehörige Gebilde, welde mit bem Embryonal- 
körper in unmittelbarer Verbindung ſtehen, find: 

1. Dte Ei- ober Schalenhaut, Chorion, ijt die frithere Keim⸗ oder Dotter- 
haut (f. S. 843) und die duperfte Begrengung des Cies, anfangs nod glatt und 
purdfidtig. Die Cihaut erhalt beim Durdgang des Eies durch den Ciletter, indem 
fie weniger burdjidtig wird, eine große Menge Zotten, die nad) und nad) eine didjte, 
gottige Hille um das Gi bilden, welde nun gottiges Chorion heißt. Innerhalb 
der Gebdrmutter entwideln fid) am oberen ftumpfen Ende des Eies dtefe Rotten immer 
ftirfer und werden gum Frudtfuden, während fie am unteren Teile ded Cied 
vertiimmern. 

2. Die Hinfallige Haut oder Decidua. Während fid) dad Ci nod im Ei—⸗ 
leiter aufhält, überzieht ſich die innere Oberflddhe der Gebdrmutter mit einem jot- 
tigen Gebilde, welches aus Wucherungen der Uterindriifen und aus Neudiloungen 
von Epithelzellen, Bindegewebe und Blutgefaptapillaren befteht (fog. wahre hinfallige 
Haut). Dieſe gottige gelabretdhe Mafje iiberwudert fodann als fog. umgeſchlagene 
binfallige Haut bas befrudtete Ci und bildet fpdter den. Gebarmutterterl des 
Mutterfudens (fj. unten). 

3. Die Nabelblafe ober das Darmblasden itt bie vom Embryo abgefdniirte 
Keimblaſe (f. S. 861) und tragt durch ben Stoff, welden fie enthalt, gur erjten Er⸗ 
nährung de8 Embryo bet. Bon ihrer Wand erftreden fic die fog. Nabel⸗Gekrös⸗ 
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gefafe nad) dem Darme bes Embryo, während der Stiel des Blasdhens al8 cw 
fadenformige Röhre durd) den Rabel fic) gum mittleren eile des Darmfanals a 
jtredt unb fid) in Ddiefen Sffnet. Nach dem dbritten Mtonate, nad) der Bildung bs 
Mutterkuchens, verſchwindet diefer Ernährungsapparat, und zwar mit Hilfe der 

4. Harnbaut oder Allantois. C8 tft dies eine Blafe, welche als gefaprend 
Warze aus dem Embryo (dem mittleren und inneren Keimblatte) herausmadft, aid 
mit ihrem inneren, mit bem Maftbarme in Verbindung ftehenden Tetle Kloalke) ipare 
zur Harnblafe ausbildet, während ihr 
duperer Teil als a hae zur Innenwand 
des Chorion heranwächſt und Me an dieſes 
anfdmiegt. Die Allantois ift jehr gefäß⸗ 
haltig und fptelt al3 Trägerin ber den 
Embryo erndbrenden Nabelgefife etne wich⸗ 
tige Rolle. 

5. Die Sdafhaut oder innere Ct. 
— Amnion, iſt eine dünne, durch⸗ 
ichtige, gefäß⸗ und nervenloſe Haut, welche 
rings um den Embryo einen mit dem ſog 
Sdaf- oder Frucht waſſer erfüllten Sad 
bildet. Es ib bas Amnion eine Fort: 
fepung dev gejamten Haut und hängt am 
Nabel mit dem Cmbryo, ben Rabeljtrang 
alg äußerſte Hille umgebend, zuſammen. 

6. Der Mutterfuden oder die 
Placenta, der Ernährungsapparat des 
Embryo, tft eine länglichrunde, kuchen⸗ 
foemige Guperft gefäßreiche, ſchwammige 
Scheibe, welche an der Wand ber Gebär⸗ 
mutter auffigt und den Verkehr zwiſchen 
dem kindlichen und mütterlichen Blute vers gigatten des Menſchen (nag KH liten 
mittelt Gr iſt aus zwei Portionen: näm⸗ m. Muskelſchicht der Sebdrmutter; dv. wait 
Ha) aus bem a —* aus —æ — e — pla. Gebacwnutters ve 
uden, zuſammengeſetzt. Der Fruchtkuchen uttertuchens; dr. umgeſchlagene btav- 
(j. S. abs bilbet fic) mit Hilfe der Allan— ee glatted, cht sottiged Gyorie 





ifden?. 
toi3 und ihrer Gefäße im zottigen Chorion. a. Sda south Sagte erie se Bock 
Der Mutterfuden wird von der eben- derſelben fie den Rabelitrang ; dg te 
falla gottigen binfélligen aut (Decidua) M4 Fe Otc; wb. Gedirmurergotle 
gebilbet. Durch das Ynetnandergreifen der 
ſehr gefäßreichen Chorions und Decidua- 
gotten, wobet die Haargefäße deS Embryo und ber Mutter didt nebeneinanvder 
liegen fommen und grolicien beiden ein Austaufd) von Blutbeftandteilen (nidt abe 
ein Vebergang des Blutes) ftattfinden fann, entfteht fcoltebitd der fiir die Ernahruy 
und weitere Entwidelung bes Embryo fo widtige Mutterfuden. 

7. Der Nabelftrang oder die Nabelſchnur ift der von dem Mutterkuchen 
zum Baucje (Mabel) des Embryo verlaufende, aus gallertartiger Maffe oder Sulze be 
jtehende Strang, in deſſen Snnerem die zur Erndhrung der Frudt dtenenden Rabel» 
gefäße (zwei Pulsadern und eine Blutader) verlaufen. ; 

Die wenſtis⸗ Frucht (der Embryo, Fötus) innerhalb Ber Geber 
mutter. Sn ſeinen erſten Anfängen, gegen die dritte Woche hin ſtellt ſich der Ew 
bryo als eine Art grauer, halbdurchſichtiger, gallertartiger und “bt hi a gekrümme 
Made von vier bis ſechs Millimeter Lange bar. Der Kopf gibt ſich als eine Hew 
rundlide, vom Rumpfe etwas abgefdniirte Maffe en evfennen; ber Rumpf endigt # 
eine ſchwanzförmige Berlingerung und hat weder Arme nod) Beine. Un jeder Seve 
des Halfes anben {9 bie vter, durch fleiſchige Zwiſchenwände (Riemenbogen) vonet 
ander getrennten Riemenfpalten (f. S. 863), welche in ben Schlundkopf einmünden 
Der Unterlei hat vorn etne weite lang3verlaufende Spalte, an welder fid) die Hatt 
umſchlägt, um in die den Embryo didt umgebende innere Eihaut (Amnion, Sef 
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Haut, f. oben) Aberiugefen. Es umfabt diefe Spalte die Stiele zweier Blasden 
(de8 Rabelbladdend und ber Garnhaut oder Ailantois), weiche auferhalh bes Embryo 
grifgen ben —* an den Gigtiuten igre Lage haben und von denen dad Rae 
Helblasden (mit bem Refte des Cidotters) mit feinen Gefäßen den Embryo in feiner 
feibeten Rebenszeit ernahrt, wahrend die Harnhaut die Bilbung der Rabelgefafe und 

e8 Frudttudens und fomit die Berbindung bed Embryo mit der Mutter vermittelt, 
welde ben Embryo vom dritten Monate etwa an erndgren. Dad derz zeigt ſich 
ſchon en deutlid und Laft bereits eine bilpfende Bewegung bemerten. — Sm yweie 
ten Monate (fiinjte bis neunte Woche) erreidjt der Embryo eine Binge von wei 
Bis drei Centimeter und ein Gewidt von {att vier Gramm, und es bildet ſich ein 
Stelett aus Knorpel mit gallertartigen, bleichen Muskeln und Rerven. Der Kopf 
nimmt faft die deiſte bes gangen Embryo ein; dad Gefidht fiingt an fid gu ent- 
wideln und Spuren der Sinnegorgane fen fi bereits entdeden, bie Augen als 
oberfladlige {dywarze Puntte, die Rafenldder als Rade Gruben, die Dhren ald ſeichte 
Bertiefungen, der Mund als weite Spalte, in deren Grunde man die Bunge als eine 


Big. 183. 
2 Big. 195, 





Big. 188. Meni Glises Ei von 12 16 18 Tagen (nad Thom{on und Kilitcr), 
1. nigt gedffnet in natirlider Grdge, 2. gedfnct und vergrdbert. 


Fig. 1. Menig itd es Ct von 15 Tagen (nad Th omion und VEU iter), 
in natiliger Orage, gedfinet, um den grofen Sunencaum und den tleinen Embryo sit aelgen. 


Big. 185. Embryo dtefes Eles (vergrdhert). 
a. Dotteriags b, Radengegend eat faon gelalofence Rienturde; c. Sopliell unp a. Sintered Ende, 
beide mit nod offener Rilenfurde; e. autartiger Mngang (von der Shajhaut). 


Heine Gervorragung wahrnimmt. Die Kiemenfpalten find faft gang gefdloffen und 
bilden nur tog lee Garden zwiſchen den ebemaligen Riemenbogen: Der Hald ift 
ſehr turg, ber Rumpf hat fo diinne Wandungen, daß Herz und Leber durchſchimmern. 
Arme und Beine erfcheinen in Form von furzen rundligen Warzchen mit Andeutungen 
der Finger und Zehen. Das Zerz ähnelt in feiner Form ſchon dem eines Erwachſe- 
nen; die Gerglammer und die Borfammer find nod einfady, aber man findet bereits 
Andeutungen der gutiin en Sdheidewinde. Der ganze 0, an deffen Baude 
fich um die fiinfte Wode der den Gmbryo mit der Gebtismutter vereinigende Rabel 
ftcang anbeutet, {dwimmt im Frudjt- oder Schafwaffer (Amntodliquor) und nimmt 
eine faft fentredte Lage ein, weil dec Ropf al gripter und {Gwerfter Teil ſich aby 
warts fentt. Gegen die fiebente Bode fängt die Bertndderung des tnorpeligen 
Steletts, und zwar zuerſt in den Sepliiffelbeinen, an. — Im dritten Monate 
(neunte bid dreizehnte Woche) erreicht der jo eine Länge von ſechs bis act Cene 
timeter und eine Schwere von fiinfjehn bid zwanzig Gramm; er dndert fein Aeußeres 
fo ſehr wie in feinem anderen Monate. Dad — und mit igm die Gre 
nabrung des Embryo burd den Dotter iſt verfdrounden, und dafite Gat fid) der Rabel 
Bod, Bug. 15. th. 33 
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firang mit den Nabelgefiigen gebildet, welche ſich aud dem Rabel des kindlicen an 
pers gum Fruchtluchen (am oberen Ende Gies) erftreden und hier mit Blutgefahen 
Fer Stuttes in anj naber Beriihrung, jebod) nicht in ununterbrodjenem Sujamne- 
ange jtefen. See wird fonad da Rind vom lute der Rutter ecnaet, mifred 
€B fig vorher don dem Dotter deB Gied erhielt. Da Wadhstum gefdieht ded 
von nun an in weit ftdrterem Grade, unb e8 (aft fich fogar febt fcon dad Gridieds 
des Rinded beftimmen. — Ym vierten Monate (breigeynte bis fiebjehnte Lote 
an deffen Gnbe der Embryo eine Linge von gehn BiB fiedjehn Centimeter und cae 
Sehwere bis ju 120 Gramm befigt. geigt fig die Haut — Durdhfcjeinend, be 
Ropf Sededt fic) mit diinnem Flaum, das Geſicht wird linger und geminnt Posie 
nomie, alle Organe nahern fic immer mehr ihrer Bleibenden Proportion, bie rx 
menſchliche Form madt fic mehr geltend, unbd die Mehnlidteit mit Tieren {dminne 
— 3m fiinften Monate (17. bi8 21. Wore) ift der Embryo 18 bis 27 Gentine 
Lang und 250 bis 300 Gramm fywer. Die runjlige Haut verliert igre Durdfidei- 
feit gang und iibergieht fic allmablid mit einer tajeartigen Sdmiere (Frudtiglem: 
‘die Gaare fangen an, ſoͤwohl am Ropfe als aud am iibrigen Körper (Wolhaar 

wadjen; die Ragel werden Hornartig; die Diinndarme enthalten Rindspech (Galle ac 
Sehleim). — Im fedften Monate (21. bis 25. Woche) betedigt die Lange ded Cw 
brgo 28 bid 34 Gentimeter, dad Gewicht im Durdfdnitt 675 Gramm; er jdwina 
nog frei im fog. Frudt- oder Sdhafwaffer und madt die erften Beregungen. & 


Big. 196, Bla. 187. 


Big. 108. Meni slides gi vom Gude der dritten oder uniang der vierten Best 
it nodlitlider Grofe (nag Thomion und Sil iter). 
Embryo mit Schafhaut und Dotterjag ttegen, durd einen tursen Radelfirang befeftigt, im der cat 
weite Blaje bildenden Shatendaut. 
Hig. 187. Embryo dicfes Cies (vergrdpert). 
&. Edafhaut; b. Dotteriad; c. eriter Semendogen —X jortjag); a. Obertieferfortiay de 
{elben Bogent guweiter Remenbogen, dinter Dem nod gwei fletnere fichtdar fin ifn. toe 
Siemenfpatten; T Ynlage dex vorderen Glicdmagen; g. primitives Ordldsdhen; b. 








Yann jegt lebend geboren werden, atmen, wimmern und fic) fogar einige Zeit bemege 
gent e008 febr bald gu Grunde. Der Ropf ift no —R gt Ld 

upille nod) urd eine Haut (Pupillarmembran) verfdloffen, der oven aft (er 
denn die Hoden befinden fich nod) im Leiftentanal. — m fiebenten Monet 
(25. 6i8 29. Bode, wo det Embryo 85 bis 38 Centimeter lang und urine 
1200 Gramm {drer éft, fann derjelbe geboren und bidweilen (von der 28. Woda 
aud) {don (ebend erhalten werden. Seine Gaut iſt rot und mit einer diden ox 
Fruchtſchleim iiberzogen; ihre runglige Befchaffenhett verliert fid) immer mehr, 
der ganje Embryo betommt durd) Fettablagerung eine rundere Gorm; die Huet 
werden duntler und linger. Sept liegt der Embryo nicht mehr fo frei im Grub 
wafjer des Eies und nimmt des beengteren Raumes wegen eine megr gujamme 
gebogene Stellung ein. — Jm adjten Monate (29. bis 33. Woche) betraat die Lene 
des Embryo 39 bis 41 Centimeter und die Sdwere 15 Kilogramm. Die Hugo" 
Liber find gedfinet, die Gornhaut wird durdfidtig und bie Bupillarmembran wf 
jchwindet, ein Hode (meijt der Linke) ijt in den Hodenfak herabgeftiegen; beim wir 
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liden Embryo find die Sdhamfpalte nod klaffend und die großen Sdamlippen ſich 
etwas vorwilbend. Bet forgjamfter Pflege fann der um biele Beit geborene Embryo 
am Leben erhalten werden. — Im neunten Monate (33. bis 37. Woche) ift der 
Embryo gegen 42 bid 44 Centimeter lang und 2 Kilogramm ſchwer, in den erften 
—3 — des zehnten Monats 45 bis 47 Centimeter lang und 2,5 Rilogramm ſchwer. 
Die Wollhaare verſchwinden, die Oberhaut iſt feſt und glatt, die Haut dick und weißlich⸗ 
rötlich; die Kopfhaare verlängern ſich, die Nägel werden feſt, die Ohrknorpel dick 
und feſt, die Hoden treten ganz in den Hodenſack; beim weiblichen Fötus legen ſich 
die Schamlippen aneinander und ſchließen die Schamſpalte. Die äußere Oberfläche 
des Embryo iſt mit Fruchtſchleim überzogen; im Darmkanale findet ſich Kindspech, 
in der Gallenblaſe Galle, in der —* Harn. 

jn ben erften Monaten der Schwangerſchaft liegt ber Embryo, umgeben von 

twaffer, nicht weit entfernt von ber inneren Fläche des Eies, weil der Nabel- 

rang nod) febr kurz ijt. Nad) und nad, mit ber Ausbilbung ber Nabelgefafe, wird 
tefer linger, und es entfernt fid) ber Embryo immer mehr von der Wand des Eies, 
fo daß er im fiinften und fedjten Dtonate frei im Frudtwaffer ſchwimmt und nad 
der Stellung ber Mutter bald dieſe, balb jene Lage etnnimmt. Allmählich aber, fo- 
wie ber Kopf der verhältnismäßi Joroerite Teil wird, fentt fic) biefer abwdrt3 und 
nimmt nad und nad den tiefften 9 atz ein; doch iſt der Embryo dabei immer noch ſehr 
beweglich. Erſt vom ſiebenten Monate an bekommt der Embryo eine beſtändige Lage, 
denn es hat ſich die Quantität des Fruchtwaſſers im Verhältnis zur Frucht ver⸗ 
mindert, letztere dagegen an Umfang bedeutend zugenommen. Bei einer regelmäßigen 
Schwangerſchaft nimmt nun der Embryo folgende Lage ein: der Kopf iſt nach unten 
gegen den Muttermund geteprt und ſteht nabe dem Eingange des fleinen Bedens; 
der Steif fteht nad oben, da3 Hinterbaupt feitwarts, meiſt nach der linfen Hiift- 
pfanne, dad Geficht nach rechts; der Rücken tft nad ber linken vorderen Seite, der 
Baud nad der redjten hinteren gewendet. Das Kinn iſt gegen die Bruft angedriictt, 
bie Veine mit den Knteen an ben Bauch angezogen, die Unterfdentel oft iiberetnander 
gefdlagen, die Arme kreuzen ſich entweder auf der Bruſt ober find an bie Bruft oder 
mit ben Händen an das Gefidt gedriidt. — Was bie Bewegungen am und im 
Embryo betrifft, fo ijt bas Herz der zuerſt Bewegung zeigende Tetl, denn ſchon in 
per dritten Wore tft es als hilpfender Punkt (punctum saliens) yu bemerfen. Etwas 
fpdter bilbet fid) ber Blutlauf am Nabelblasden und vom dritten Monate an der 
Mutterkuchen⸗Kreislauf aus. Vom fiinften Monate an find äußerlich am Bauche der 
Sdwangeren durd) dads aufgelegte Ohr die Herztöne des Embryo gu vernehmen, 
owie jest aud) Bewegungen de3 Embryo, die fogenannten Kindsbewegungen (bes 
Seber’ teilZ in einem Hin ˖ und Herfdieden ded gangen Kindes, teils in turjen Stifen 
mit den Beinen oder Armen) gefiihlt und gefehen werden. Salingbemegungen fommen 
unzweifelhaft bet Embryonen in den fpateren Zeiten ber Schwangerſchaft vor, wie 
verſchlucktes Frudtwaffer, Haare und Darmfot tm Magen beweijen. 

Unterfdhiede zwifden etnem retfen und einem unreifen Kinde. Bei 
einer reifen, ausgetragenen Frucht betragt die Lange durchſchnittlich 50 Centimeter, 
dad Gewidt im Mittel drei Kilogramm; der Körper ift voll, ſtark und proportionitert, 
bie Bruft gewslbt und die Gliedmafen rund; die Haut tft weißrötlich und feft, die 
Wollhaare find meiſtens fon ausgefallen oder die hab vorhandenen find furg und 
ohne Glanz; die Rainder ber Schädelknochen liegen nabe anetnander, und nur die 

ofe Fontanelle tft nod) dbeutlid) fühlbar; das Geſicht hat nicht mehr das ältliche, 
* e und verdrießliche Ausſehen; die Kopfhaare ſind ſchon ziemlich lang, die Haare 
der Augenbrauen und Augenwimpern fino ftarr, bie Nagel bart und die Obren feft. 
Das reife Kind blidt lebhaft um fich, bemegt die Glieder kräftig und ſchreit laut; es 
entleert balb nad) ber Geburt Urin und Darmfot, mad Saugbewegungen und ere 
reift begiertg und feft die bargebotene Vruftwarje. — Das unreife Kind hat eine 
ange unter 47 Centimeter und ein Gewicht unter 2,5 Rilogramm; der Körper ift 
mager und welf, die Haut faltig, rot, an einzelnen Teilen ber Hande und Fupfohlen 
Blau und mit feinen Wollhaaren bededt; die Ränder der leicht hin und Her fdjieb- 
baren Schädelknochen find weit von einander abjtepend, bie Fontanellen fehr grop; 
bad Gefidt fieht verdrieflid) und greifenfaft aus, die Ropfhaare find kurz, gart und 
53% 
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weißlich, Augenbrauen und Augenwtmpern find nod) Wollhaare; Raget und C§rra 
find weid. Das unreife Kind ſchläft fehr viel, wimmert nur leife und ermattet ie 
eidt in Den Gaugbemegungen, weshalb feine Ernährung oft mit grofen Schwieriz⸗ 
feiten verfnitpft tit. 

Pflege frdOgeborener Kinder. Bu frith geborene und lebensſchwache Kinder 
miiffen ibrer mangelbaften Warmebiloung wegen modenfang auf bas —— 
vor Abkühlung und Wärmeverluſten geſchützt werden, die ihnen leicht an ſich den Tor 
bringen können. Hierzu dienen Einwickelungen in Watte —— der Zimmer ⸗ 
temperatur auf 16 bid 18° R., Anlagerung von warmen Decken, ſchen u. derel 
Zwedmiafiger if 3, bad bekleidete Rind in eine Wärmwanne, db. i. in eine Bans 
mit boppelten Wänden und Doppelboden eingubetten; der Raum zwiſchen diefen ti 
ftet3 mit Waffer von 40° R. angefiillt. Leichter gu beſchaffen tft eine Wärmkiſte. 
eine einfache Dolstifte, in ber bas Kind in einer Art Hangematte liegt und deren 
Boden und Wände burd Cinlegen von gendiemien Dachziegeln beſtändig auf Bit 
wärme (28 bid 80° KR. ober 36 bid 38° ©.) erwärmt werden. Kann bas Kind wegen 
gu groper Schwäche nidt faugen, fo muß thm die abgejogene Muttermild) mit dem 
Löffel eingefldpt werden. Warme Bader und die Beicattung einer reinen, guten 
warmen Luft befirdern bet forgfamer Pflege und Abwartung das weitere Gedeigen 


Regeln fiir SHwangere. 

Nod ehe cin Kind das Lit ber Welt erblidt, hat ſchon die 
Mutter heilige Pflidten gegen dasfelbe gu erfiillen. Denn fox 
vor feiner Geburt fann der Menſch fiir fein gange3 Leben Durch eine u- 
zweckmäßige LebenSweife ſeiner Crndhrerin vollftindig oder Dod) gum Teil 
untauglid) zur Erreichung jener fdrperlidjen und geiftigen Fähigkeiten ge- 
madjt werden, die ben Mtenfchen fo hoch itber das Vier erheben. Daf jc 
viele Rinbder tot ober doch krank und lebensſchwach zur Welt fommen, deß 
fo viele bald nad) ihrer Geburt erfranfen und fterben, daß eine grofe 
Menge bon Menſchen zeitlebens fieden und vorzeitig fterben, findet in febr 
vielen Fallen feinen Grund nur in einem ungwedmigigen Verhalten der 
Mutter vor ber Geburt ihrer Kinder. Da fich aber die meijten Frauca 
während diefer Beit fo arge Verſtöße gegen ihr eigened Fleiſch und Blut 
au ſchulden fommen laſſen, darüber braudjt man fich nicht gu wundern, da 
nur ſehr wenige Frauen iiber die Wichtigkeit ihres Berufes nadhgedacdt 
haben ober gar dazu borgebildet wurden. Man beobachte nur da8 Shun 
und Treiben von vielen Frauen, denen ber Gegen gu teil wurde, bald 
Mutter gu werden. Anſtatt jest auf ihre eigene Gefundheit boppelte Aur: 
merffamfcit 3u verwenden und fiir bas Rind, bem fie das Leben geben 
follen, ängſtlich Sorge zu tragen, leben fie, ohne fic) nur das Geringfte von 
ihren gewohnten Vergniigungen und Geliijten entfagen gu finnen; leichtſinnig 
und forglos in den Zag hinein. Da wird nod) bis tief in die Nacht in viel 
au Teidhter und gu enger Kleidung getangt und geſchmauſt; da müſſen trop 
Kälte und Naffe die Füßchen in diinnen Striimpfen und Schuhen frieren; 
Da foll die Taille noch lange cine jungfräuliche Schmächtigkeit heucheln; da 
läßt man den verfdiedenften Leidenſchaften und ber Leidenfdhaftlichfeit exit 
rect den Biigel ſchießen. Kurz es ijt ein Jammer, wenn man unfere 
Nachfommen, die Doc) immer beffer und vollfommener als wir Jetzt— 
menſchen werden follten, ſchon im Keime verderben fehen muf; wenn man 
Die einem tugendhajten Weibe fiipejten Hoffnungen in einer Nacht leicht— 
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ſinnig hinweggetanzt ober nach bem Ausbruche eines leidenſchaftlichen Ge⸗ 
müts Durch gu frühe Niederkunft alle Hoffnungen der Zukunft grauſam ver⸗ 
nichtet ſieht. Man möchte es wirklich für ein Glück halten, daß viele Frauen, 
aber nur ihrer Schwächlichkeit wegen, das Unglück haben, einen großen 
Teil der Zeit ihrer Hoffnung von Beſchwerden befallen zu werden, die ſie 
an das Zimmer und eine vernünftige Lebensweiſe binden. Denn das 
glaube man ja nicht etwa, daß die Schwangerſchaft eine Krankheit ſei und 
daß die damit verbundenen Beſchwerden beſtimmten Arzneimitteln weichen 
könnten. 

Da dem jungen, noch nicht geborenen Weltbürger vor allem Raum zu 
ſeinem ziemlich ſchnellen Wachstume nötig iſt, fo muß es aud die erſte Pflicht 
der Mutter ſein, dieſem Wachstume und der Entwickelung der kindlichen 
Organe nicht hindernd in den Weg zu treten. Deshalb darf die Kleidung 
der Mutter, zumal in der Gegend der Taille, nicht beengend, 
ſondern ſie muß ſtets der Körperform genau angepaßt und auch gehörig 
erwärmend ſein. Namentlich feſtes Schnüren und der Druck des Korſetts, 
ſowie ſtraffes Binden der Kleidungsſtücke in der Taillengegend kann ſehr 
leicht Veranlaſſung zur Bildung von Mißgeburten und ſchwächlichen, 
erbärmlichen Kindern geben. Außerdem wird ja aber durch eine enge, 
Bruſt und Bauch einpreſſende Kleidung nicht bloß auf die Entwickelung des 
Kindes, ſondern aud) nod auf die Verrichtungen der Bruſt- und Unterleibs⸗ 
organe ber Dtutter ein nadhteiliger Einfluß ausgeübt. Erſchwertes Atem= 
Holen, Betingftigungen, Hergzpochen, Verdauungsſtörungen, Verkiimmerung 
der zur Ernährung de Kindes beftimmten Briifte find die gewöhnlichſten 
Folgen enger Befleidung. Dagegen gewähren ein einfadje3, weiched (fiir 
ben Gommer au doppelter Leinwand, fiir ben Winter aus Barchent ge= 
fertigte3) Leibchen, welches über den gangen Unterleib hinweggebt, und eine 
pajjende Leibbinde große Erleidterung. — Das Kind fann nun aber ferner 
felbftverftindlid) nur dann bi8 gu feiner Geburt ordentlid) wachſen und fid 
vollftindig ausbilben, wenn es bie gehdrige Mtenge einer zweckmäßi— 
gen Nahrung erhält. Dieje wird ihm aber durch das Blut der Mutter 
zugeführt (ſ. ©. 172 und 864), und deShalb ift wieder die ricdhtige Ernäh— 
rung de mütterlichen Blutes zum Gedeihen des Kindes gang unentbehrlic. 
Cine ridtige Nahrung fiir bie Mutter ift aber diejenige, welde 
nidt blog nahrhaft, fondern anc leicht verdaulich ift, die alfo 
nicht bloß bie nötigen Mtaterialien zum Aufbaue unferes Körpers in fid 
enthalt, fondern die im Verdauung8apparate bald aufgeléft und von da ins 
Blut gejdafft wird. 

Vorerft find deshalb Hhoffnungsvolle Mütter bor wiederbholter Ueber- 
ladung des Magens und vor Unregelmifigfeit im Effen und Trinfen gu 
warnen, weil hierdurch leicht bie Verbauung auf längere Beit geſtört wer— 
den fann. Mäßigkeit und Regelmäßigkeit in diefer Beziehung fommen 
Mutter und Rind gu gute. Auch ift die Art gu effen nicht ohne Cinfluf 
auf die BVerdauung; alled Feſte muß Hein gefdnitten und tüchtig zer— 
faut, nicht aber eilig, in großen Stiiden ungerfaut verfdludt werden. Was 
die Speifen und Getränke felbft betrifft, fo find reigende und erhitzende, 
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zumal ſolche, die ſtärkeres Herzklopfen veranlaſſen (wie ſtarker Kaffee md 
hee, Spirituoſen, Gewürze ꝛc.), ſowie unverdauliche, blähende und uriv- 
treibende (Sellerie, Peterſilie, Kohlarten, ältere Gemüſe, Geräuchertes, ſehr 
Hartes und Fettes rc.) womöglich gu vermeiden, dagegen Milch-, Eier- 
Mehl- und Fleiſchſpeiſen mit jungem, verdaulichem Gemüſe und Obſt, als 
Getränk aber Waſſer, Milch und leichtes Bier zu empfehlen. Sollte gegen 
gewiſſe Speiſen und Getränke eine ungewöhnliche Abneigung vorhandes 
fein, dann vermeide man dieſelben. Gelüſte nad unpaſſender Rahrung 
ſind bei gut erzogenen Frauen äußerſt en und leicht gu befiegen. Det 
Stublgang ift ftet, wenn nötig, durch Riyftiere ober milde Abführmittel 
in Ordnung gu Halten und dem Drange gum Cntleeren ftets Folge 31 
leijten, nicht gewaltfam entgegengutreten. 

Der Bufammenbhang des Kindes mit der Mtutter ijt gwar ein jel 
inniger, trogdem aber auch ein febr leicht l68barer. Deshalb müſſen ſich 
Mütter vor allem hüten, was diefes Band lodern und löſen 
finnte. Dabhin gehiren aber auger Stoß und Drud des Leibes: alle {tar- 
feren und rafdjeren Betwegungen de8 Körpers, als Springen, Vaujen, Zan: 
zen, Reiten, übermäßig ſchnelles Freppenfteigen, fodann das Tragen umd 
Wufheben ſchwerer Gegenitinde, ſchnelles und anhaltendes tiefes Bücken ud 
Miederfauern, fehr lautes Lachen und Rufen, hohes Wufheben der Arme, 
Fahren in jtopendem Wagen und auf holprigem Wege. Wie viele jung 
Srauen im hoffnungsvollſten Buftande haben nicht ſich und ihrem Kinde 
durch eine Fahrläſſigkeit in diefer Hinſicht geſchadet! Wm sHfteften geſchieht 
bie3 aber in ben erjten vier Monaten ihrer Hoffnung, weil es ba am 
leichteften au einer Gehlgeburt (Abortus ſ. S. 859) fommen fann. Daf ent 
lid) aud) dad Ldrperlide und geiftige WoHhlfein und Unwoblieia 
der Mtutter auf das innig mit bem miitterlichen Körper verbundene Rnd 
guten oder nadjteiligen Cinflug ausüben muß, läßt ſich leicht einſehen, md 
es ift foyad) Pflicht einer jeden Mutter, wenn fie einem gefunden Rind dai 
Leben fdenfen will, während der ganzen Schwangerfdaft zunächſt ibr eige: 
nes Wohl gehdrig im Auge gu haben. Wenn wir von geiftigen 
Wohl- und Unwohlſein jpreden, fo meinen wir da8 naturgemäße und na⸗ 
turwidrige Anregen und Vorjidgehen der durch das Gebirn, die Sinne umd 
die Nerven vermittelten Thätigkeiten, vorzugsweiſe der Gemütsthätigkeit. 
Wie ein eingiger Sturm nicht felten die Hoffnungen eines gangen Gommers 
von den Bäumen wirft, fo zerſtört oft bligesfdhnell ein eingiger Ausbruch 
irgend ciner heftigen Leidenfdjaft die Lang gepflogenen Hoffnungen ber junger 
Gattin. Und wo gar im Gemiite derjelben ein Sturm von Leidenſchaften 
den anderen tretbt, wo anjtatt eine3 fanftmiitigen und rubigen Betragené 
Leidenfchaftlichfeit und Unart das Herz bewegen, da wird die Geſundheit 
des Kindes und der Mutter fiir immer oder dod) fitr lange Beit wnter- 
graben. Wile Leidbenfdaften (Born, Furcht, Traurigfeit, Hak, Reid, 
Ciferfudjt) haben einen unermeßlich ſchädlichen Cinflug auf den kindlichen 
und miitterlicdjen Körper, wie tiberhaupt alles, was fog. Wallungen (ſtärkeres 
Herzklopfen) verurſacht. Der gefteigerten Erregbarkeit bed Nervenſyſtems 
wegen verlangt dies mehr Schonung als ſonſt, und deshalb iſt auch vor dem 
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Anblick abſcheuerregender Gegenſtände, vor Schreck, ſtarken Sinneseindrücken 
und Reizmitteln, ebenſo aber auch vor Empfindelei und Schwärmerei zu 
warnen. Ruhe des Geiſtes und Gemütes, Heiterkeit und Zufrie— 
denheit, das ſind die jeder in der Hoffnung lebenden Frau nicht dringend 
genug anzuratenden Schutzmittel vor allem ſpäteren Gram. 


Das körperliche Wohl der Mutter wird weſentlich unterſtützt: durch 
tägliche, aber mäßige Leibesbewegung im Freien und im Hauſe, ſowie 
durch paſſende Ruhe (Schlaf). Man glaube ja nicht etwa, daß fortwäh— 
rende behagliche Ruhe und Nichtsthun dem Kinde gute Früchte bringen. 
Es iſt weit beſſer, wenn eine hoffende Frau leichtere häusliche Geſchäfte beſorgt 
und ſich tägliche Bewegung im Freien macht, als wenn ſie ruhig zu Hauſe auf 
dem Sofa oder der Chaiſelongue liegt. Auch das zu lange und häufige 
Schlafen taugt nichts. Daß Bäder jedem Menſchen zum Geſundbleiben 
nötig find, wird täglich mehr und mehr anerkannt; ganz vorzügliche Dienjte 
leiſten ſie aber den in der Hoffnung lebenden Frauen. Wöchentlich ein⸗ 
bis zweimal ſollten dieſe ein mäßig warmes Bad (von + 24 bis 28° R.) 
nehmen; heiße Voll- und Fußbäder ſind dagegen unbedingt ſchädlich. Nur 
Frauen, die ſchon an kaltes Waſchen und Baden im Fluß gewöhnt ſind, 
können dasſelbe, aber ſtets mit groper Vorſicht und Vermeidung von Er⸗ 
kältung, fortſetzen; keinesfalls jedoch darf damit in der Beit der Schwanger— 
ſchaft begonnen werden. Ueberhaupt haben ſich Mütter vor Kälte und Er— 
kältung in dieſer Zeit ſehr zu ſchützen, weshalb die Kleidung, zumal der 
Füße, ſtets gehörig erwärmend fein mug. Ebenſo iſt aber auch bad Gegen- 
teil, ſtarke Hitze und Erhitzung, zu vermeiden. Der eheliche Umgang iſt 
möglichſt einzuſchränken, in der zweiten Schwangerſchaftshälfte aber, ſowie 
bei Frauen, die ſchon einmal vorzeitig niedergekommen find, ganz zu unter⸗ 
laſſen. Was die Beſchwerden betrifft, welche die Frauen gewöhnlich zur 
Zeit ihrer Hoffnungen heimſuchen, ſo müſſen dieſelben, wenn ſie nicht aus— 
arten, ruhig ertragen werden. Dagegen iſt baldigſt ein Arzt herbeizurufen, 
wenn ſie einen höheren Grad erreichen, oder wenn heftige und anhaltende 
Schmerzen im Leibe, Blutungen, Durchfälle, Urin- und Stuhlverhaltungen, 
Fieberanfälle u. dergl. eintreten. 


Ganz beſondere Beachtung erfordern eintretende Gebärmutterblutungen, na⸗ 
mentlich während ber erjten vier Monate der Schwangerfdaft, weil dieſelben gewöhn⸗ 
lich das Setden einer drohenden oder beginnenden Fehlgeburt (f. S. 859) find und 
leicht einen lebensgefährlichen Blutverluft sur Folge haben können; als fonjtige Vor⸗ 
boten gelten sftered Fröſteln, allgemeine Mattigkeit, Ziehen in ben Lenden, Kreuz⸗ 
chmerzen u. dergl. Der drogende Abortus verlangt bis zur Antunft deB Argtes, 
er in jedem Fall ju rufen ijt, vor allem rubige borijontale Lagerung, falte Um- 
ſchläge auf den Unterleib und eine milde veigloje Diät; nad) Vollendung der Fehl⸗ 
geburt bat fic) dite Kranke als Wöchnerin gu betrachten und mindeftens acht Tage 
bas Bett yu hüten. — Gegen die Blutaderfnoten (Rrampfadern, Aderbein), 
D. ſ. Erweiterungen der Blutadern, weldhe fid am pdufigiten am Unterjdenfel, be⸗ 
ſonders während der Sdwangerfdaft, finden und gu Gefdwiirsbilbung und Blu 
tungen Beranlaffung geben können (ſ. ©. 697), empfiehlt fic) dad Tragen von Gummi⸗ 
ſtrümpfen oder das Einwickeln (Bandagieren) des Unterſchenkels mit elaſtiſchen Binden. 
Gar nicht ſo ſelten tragen feſt angezogene Strumpfbänder die Schuld an der Ent⸗ 
wickelung von Blutſtauungen und oun ber unteren Ertremitaten, was während 
ber Schwangerfdaft wohl gu beaten ijt. Sehr zweckmäßig ift es, wenn die Unter- 
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{denkel beim Liegen erhöht (auf einem Reilkiffen) gelagert werden. Gegen Blutunger 
und Geſchwüre der Unterfdentel tft, wie auf S. 595 und S. 698 angegeden, x 
verfabren. — Uebelfeit oder Crbreden bei niidhternem Magen ober kurz nad) dem 
Eſſen gehört in den erften Monaten ber Sdhwangerfdaft gu den gewöhnli &: 
ſcheinungen, tft in der Regel ohne alle Bedeutung und verfdwindet meijt in de: 
gweiten Halfte ber Schwangerſchaft von felbft; es entfteht auf dem Wege bes Refleres 
tt ©. 180) durch den Dru der fic ausdehnenden Gebdrmutter auf die fympatgtides 

erven und verſchwindet gewöhnlich, wenn die vergriferte Gebirmutter tm weiteres 
Berlaufe der Schwangerſchaft aus dem Meinen Been in den Unterleth emporſteigt 
Nur wenn das Crbreden ausartend heftig ift und bie Erndhrung der Wutter dar⸗ 
unter leidet, tft ein drgtlides Cingreifen erforderlid; Horijontale Rückenlage, ex 
Gisbeutel auf bie Magengrube. Cis ober etsfalter Champagner innerlich gegeben 
Morphium, Chloralhydrat oder Kokain bringen oft Linderung. Yn befonders hod- 
gradigen Fallen, die gliidliderweife felten find, kann die Ernährung durch Fletid- 
pankreasklyſtiere (ſ. ©. 585), felbjt dte künſtliche Unterbrechung der Schwangerſchaft 
Einleitung der fiinftliden Friihgeburt) notwendig werden. — Mitunter ftellt fid em 
ſehr laftiger übermäßiger Speichetflus ein, den man durch adſtringierende Mind⸗ 
wäſſer (Löſungen von Tannin, Borax, chlorſaurem Kali) und durch größere Gabes 
von Bromkalium in Schranken halten kann. — Die oft ſehr läſtigen und hartnäckigen 
Zahnſchmerzen der Schwangeren laffen fic) meiſt nur durch die innerliche oder 
ed beffer Srtlidhe Anwendung der narfotifden Mittel (Morphium, Chloralhydrat 
Kokain) milbern; gewöhnlich Haren fie mit dem Borjfdreiten der Schwangerſchaft m 
5. bis 6. Monate von felbjt auf. — Kreuzſchmerzen, welde in der legten Yen 
ber Schwangerſchaft fehr haͤufig find, haben ifren Grund meiſtens in bem ange wa 
ben Druck, welden dte ſtark vergrößerte Gebdrmutter auf die grofen Blutgefafe und 
Nervenftimme ausübt, und werden gewöhnlich durd eine unthitige figende Lebens 
weije, andauernde Berftopfung und ben Genuf erbigender Speijen und Getrante 
verfdlimmert. Man meide deshalb dieſe Urfaden, unterlaffe langere3 Stehen umd 
anbaltende Riidenlage, laffe fic) die Rreuggegend öfters mit fpirituds - aromatijden 
Mitteln (Lavendel- und Heldegomianfpietius, Hoffmannſchem LebenSbalfam) einreiben 
und trage eine gutpaſſende Leibbinde; bei heftigen Schmerzen verſäume man nidt 
den Arzt zu fragen. — Gegen die beſonders in letzten Monaten der Schwanger⸗ 
[chat oft bartnddige Verftopfung find zunächſt diätetiſche Mittel (tägliche Bewegung 
n freter Luft, rethlides Waffertrinten, leicht verdaulide Roft, regelmigiger Genus 
von gefdmortem Obft, Vermetben aller ſchwer verdauliden, — und ſtark gewürʒ 
ten Speiſen) gu verſuchen und, wo dieſe nicht ausreichen, Klyſtiere oder Glycerinſtuhl⸗ 
plier anguwenden; nur tm Notfall nehme man milde Abführmittel (einen Off 

icinusöl, einen Raffeeloffel gebrannte Magnefia, eine Tafſſe Saint Germain: Thee, 
einen Kaffeelöffel Brujtpulver u. dergl.), vermeide aber die ftarfen und draftifden Ab⸗ 
fiibrmittel, wie Aloe, Schweizerpillen u. dergl., deren häufigerer Gebraud entſchieden 
nadteilig wirtt und ſelbſt Fehlgeburt verurjaden fann (f. ©. 859). 

Das Verfehen ber Shwangeren, welded feit ben alteften Reiter von den 
Laien und vielen Aerzten angenommen wirb, tft gur ve tmmer nod als unerledigte 
Streitfrage gu betrachten is jest haben aber noc die meiften Galle, in welchen 
bas Verſehen fich bejtitigen gu wollen ſchien, gu febr gegriindeten Sweifeln Raum 
gelaffen. Daß ilbrigens der Suftand ber Zeugenden und Sdwangeren Cinflug auf 
bie Cntwidelung deB Kindes hat, tft fider, und deshalb follte ebenfowohl bet der 
Beugung wie in ber Schwangerſchaft jederzeit mit Verftand gehandelt werden. 


Geburt und Mochenbett. 


Das Gebären, die Entbindung, Niederkunft oder Geburt, durch 
welche die Leibesfrucht (ſamt den dieſelben umgebenden Eihäuten, dem 
Fruchtwaſſer und Mutterkuchen) aus dem mütterlichen Körper (Gebär⸗ 
mutter) an die Außenwelt gelangt, beginnt regelmäßigerweiſe, ſobald die 
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Frucht hinlänglich entwidelt ijt, um außerhalb des Mutterleibes fortleben 
zu können, beim Menſchen gewöhnlich in der 40. Woche (meiſt zwiſchen 12 
und 3 Uhr nachts). Die Momente, welche den Anſtoß zur Geburt (zur Bue 
ſammenziehung der Gebärmutter) geben, ſind uns noch unbekannt. Sie 
kündigt ſich zunächſt, und zwar infolge des Herabſenkens der ſchwangeren 
Gebärmutter, durch einen Druck in der Hüftgegend und auf bie Harnblaſe 
an (woher der Drang zur öfteren Urinentleerung). Diefen Vorltiufern fol= 
gen, al8 ſicherſte Zeichen der herannahenden Cntbindung, die Wehen (d. ſ. 
Schmerzen, die ſich vom Kreuze und von den Hüften nach dem unteren 
Teile des Bauches hin erſtrecken und durch die Zuſammenziehungen der 
Gebärmutter veranlaßt werden). Sie ſind anfangs nur mäßig, vereinzelt 
und von kurzer Dauer, allmählich werden ſie aber häufiger, heftiger und 
anhaltender. Während dieſer Schmerzen wird durch die am oberen Teile 
der Gebärmutter beginnenden Zuſammenziehungen die Frucht, welche noch 
von den Eihäuten und der in ihnen enthaltenen Flüſſigkeit umgeben iſt, herab 
nach dem Muttermunde gedrängt, der dadurch erweitert und zum Durch⸗ 
gange ber Frucht vorbereitet wird. Die allmähliche Erweiterung und Er— 
öffnung des Muttermundes wird anfangs durch das in Geſtalt einer ange= 
ſpannten elaſtiſchen Blaſe in den Eihäuten eingeſchloſſene Fruchtwaſſer ver⸗ 
anlaßt. Dieſe aus dem Muttermunde herausragende Blaſe berſtet (d. i. der 
ſogenannte Blaſen- oder Waſſerſprung), das Fruchtwaſſer fließt ab, und 
ber vor der Oeffnung liegende Teil des Kindes (gewöhnlich der Kopf, bis— 
weilen aud) der Steiß, Fuß, Arm) tritt nun, unter immer heftiger werden= 
den Wehen, in den Muttermund ein. Hiermit iſt die erſte Periode der 
Geburt, die fog. Eröffnungsperiode, beendet, und es beginnt nun der 
zweite Geburtsabſchnitt, die fog. Wustreibungsperiode. Durch die ſich 
fort und fort fteigernden Zuſammenziehungen der Gebairmutter wird dad. 
Kind gang allmablid) immer weiter in der Mtutterfdeide vorgefdhoben und 
durch den gefriimmten Bedenfanal hindurdgedreht. Beim Wustritte des 
Kindes aus den äußeren Geburt8teilen, welche babet um ein beträchtliches 
fiber ihre gewöhnliche Weite auSgedehnt werden müſſen, fo daß fie bis— 
weilen felbjt Verlegungen (Cinrifje, bejonder8 des Damme) erleiden, fühlt 
die Gebärende die legten heftigiten Schmerzen, und infolge des Durch— 
ſchneidens des Mabelftranges wird die völlige Trennung des Kindes von 
der Mutter bewerkſtelligt. Jedoch nach einiger Zeit (nach wenigen Minuten 
oder 7/, bi8 '/, Stunde) ſtößt die immer mehr und mehr ſich zuſammen⸗ 
gziehende Gebirmutter unter neuen, aber ſchwächeren Schmerzen (Mad= 
weben) ben Mutterfudjen famt den nun leeren Eihäuten und einem Stiid 
Nabelſtrang, gewöhnlich mit. einer VBlutergieBung, aus (d. i. die Nachge— 
burt). Man pflegt diefen dritten Geburt8abjdnitt al8 Nachgeburts⸗ 
pertode 3u bezeichnen. Sept ift ber Geburtsakt beendet, und es Heilt nun 
(im Wodenbette) die an ihrer inneren Oberflide durch Lostrennung de3 
Mutterkuchens verwundete, ihrer Sdleimhaut beraubte Gebärmutter wie 
jede anbere Wunbde (jf. S. 599) unter einer, längere Beit anhaltenden, erſt 
blutigen, {pater eiterigen und zuletzt wifferigen Wusfonderung (Dd. f. die 
Lochien, die Wodhenbettreinigung oder der Wochenfluß), wobei die 
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bergriperte Gebärmutter fic) allmablic) wieder guriidbildet und unter 
fettiger Entartung die während der Schwangerſchaft neugebildeten Must: 
fafern au Grunde gehen (ſ. S. 848). Bei fehr ftarfen Blutungen in 
Wodhenbette, welche gur tödlichen Verblutung führen fonnen, muh imam 
ſchleunigſt für ärztliche Hilfe geforgt werden. 

Die Wahl und Cinridtung der Wodhenftube ift nicht ohne Beder 
tung fiir Dtutter und Mind; die Wochenſtube muh gerdiumig, troden, jeder 
zeit gut ventiliert und mit mäßig warmer und reiner Luft verſehen jeu, 
nicht aber nad) althergebradhter ſchlechter Gewohnheit durch Verhangen dx 
Fenſter von Luft und Licht abgefperrt werden. Sodann muß aud deere 
flix Herbeifdhaffung der ndtigen Leinwand und Wachsleinwand, die zu 
Unterlage bei ber Geburt dienen follen, ſowie fiir bie Wäſche Der Gebires: 
ben und des Kinde’ geforgt werden. Das redhtgeitige Herbeirujen eines a 
fabrenen Geburt3bhelfers verhütet mandhe Nachteile für Mutter m 
Kind. Da Hebammen aud bet kranken Gebiirenden und Wodnerinas 
Dienjte leiften finnen und fo eine Uebertragung von Krankheiten auf S 
junbe ftattfinden finnte, fo ift gur Regel gu erheben, dak die Hebamme vax 
jeder Dienftleiftung (befonder8 Unterjudjung) ihre Hinde mit einer Lojunj 
von Karbolſäure gu wafdjen hat, und daß man jederzeit feine eigenen Ser 
bandjtoffe, Spiilfanne, Klyſtierſpritze u. dergl. benupe ftatt berjenigen bet 
Hebamme. Weitered Hieriiber fiehe unten bet den Wochenbetterfranfunga. 

Das Wodenbett, welches in der Regel neun Tage Betthüten vor 
feiten Der Wöchnerinnen erforbdert, erheiſcht im allgemeinen Ruhe, geek 
Reinlichkeit, ridtige Didt und Pflege, Beachtung der Hautausdiinjtung wt 
des Lodialflufjes und womöglich Stillen des Rindes durch die Munn 
jelbft (weil durch bas Stillen die normale Riidbiloung der Gebärmuntt 
am beften gefördert wird). Der Cintritt ber Milchabſonderung ift gewohe 
lid) mit leichten fieberhaften Erſcheinungen (fog. Milchfieber) verbunder, 
da fich aber auch oft genug unter einem angeblicen Mildfieber der Begur 
ciner fdjwereren Wochenbetterkrankung verbirgt, fo foll unter allen Us 
ſtänden bet jedem eintretenden Sieber ſofort der Arzt befragt werden. Auj 
Rube und Stille mug in der Wodhenftube vor allem ftreng gefehen wr 
Den, und deshalb ijt alles jorgfiltig von ber Wöchnerin abgubalten, was ift 
Gemiit erregen finnte, namentlich aller unnötiger Wochenbeſuch. Vorgiig 
lid) ft ein rubiger Schlaf erquidend und deshalb ja nicht gu ſtören. Dit 
Nahrung, welde regelmäßig zu nehmen ift, fei einfad) und verbdaulid 
beftehe anfangs (in den erften vier Tagen) aus leidjten Guppen, fpdter aus 
Fleiſchbrühe und leidtverdaulidem Fleiſche (was aber recht Hein gu jer 
fauen ift) mit Weißbrot. Bum Getrinte diene Waſſer (nicht gu kalt und 
am beften mit etwas Milch), Mandelmilch, Brotwaffer, Gerſtenſchleim. Hat 
jic) nad) Dem zweiten oder bdritten Tage nod tein Stuhl eingeftellt, dann 
it ein Klyftier von warmem Wafer au geben. — Reinlichkeit werde 
ebenjfo am Stirper und an ber Rleibung der Wöchnerin wie im Zimmer 
und Bett ftreng beobadjtet. Doch ift hierbei große Vorficht gu empfehlen, 
damit feine Erkältung erfolge. Haupiſächlich muk der Wodenfdweis 
jet vorfidtig abgewartet werden, und deShalb können dad gu frühe Auk 
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jtehen, unruhiges Verhalten, au grope Wärme, unvorfidtiges Weehfeln der 
Wäſche (Die immer warm und troden fein mus), ein unvorfidtiges Reinigen 
des Körpers und der Wochenftube (die ftetS reine, mäßig warme Luft braucht / 
nadteilig werden. Iſt das Wodhenbett (die erften neun Tage) ohne Unfall 
voriibergegangen, Dann Fann die Wöchnerin einige Stunden des Tages außer 
dem Bette gubringen, darf aber nicht gleich anfangs Lange umbergehen oder 
langere Beit ftehend vertweilen, fondern fte muß mit großer Vorſicht den 
nod) immer angegriffenen Körper nur nad) und nach zur gewohnten Lebens⸗ 
weiſe zurückführen. Didtfebhler, anftrengende Beſchäftigungen, das gu zeitige 
Buriidtreten in das gefellige Leben, ftirfere Gemütsbewegungen u. dergl. 
fonnen in den erjten ſechs Wochen nad) ber Cntbindung grofen Sdaden 
anridten. Der chelidhe Umgang foll nicht vor Ablauf der achten Woche 
wieder aufgenommen werden. Gegen die Beſchwerden eines zurückbleiben⸗ 
den Hängebauchs (eine Folge abnormer Erfchlaffung der Bauchmuskeln) 
niipt am meiften methodijde3 Maſſieren de Unterleibes fowie bas Tragen 
einer zweckmäßig gcarbeiteten Leibbinde. 


Unter den Wodhenbetterfrantungen fteht bas Rindbettfieber ober Puer- 
peralfieber hinſichtlich ſeiner Häufigkeit und Gefährlichkeit obenan. Man verſteht 
darunter eine ſchwere fieberhafte, nach Art der Eitervergiftung oder Pyämie (ſiehe 
S. 601) verlaufende Krankheit der Wöchnerinnen, welche zeitweilig epidemiſch, na⸗ 
mentlich in Entbindungshäuſern, aber auch in der Privatpraxis auftritt, außerordent⸗ 
lich leicht durch Anſteckung auf andere geſunde Wöchnerinnen übertragen werden kann 
und gewöhnlich darauf zurückzuführen iſt, daß während oder kurz nach der Entbindung 
gewiſſe fäulniserregende niedere Organismen (Kokkobakterien, ſ. S. 570) von mikro 
jfopijder Kleinheit in die inneren wunden Geſchlechtsorgane der Wöchnerin ibertvagen 
werden und hier nad Art der Fäulnis gewiſſe Berfesungsprogeffe einletten, welde 
anbaltend hohes Fieber, Schüttelfröſte, ettertge Entzündungen der Lymphgefäße und 
Venen in der Umgebung der Gebärmutter, allgemeine Bauchfellentzündung und ſchließ⸗ 
lich in den meiſten Fällen unter den Erſcheinungen der fortſchreitenden Erſchöpfung 
den Tod zur Folge haben. Die Symptome des Kindbettfiebers können je nach dem 
einzelnen Fall ſehr verſchieden fein; faſt immer beginnt es mit heftigem Fieber (40° C. 
und darüber), Schüttelfröſten, Delirien und hoher Pulsfrequenz; der Leib iſt aufge⸗ 
trieben und ſehr ſchmerzhaft, der Wochenfluß wird ſparſam, übelriechend, oft jauchig 
ſtinkend, die anfangs reichliche Milchabſonderung hört bald ganz auf, und unter den 
Symptomen einer ſchweren Unterleibsentzündung (j. S. 722) fann, oft ſchon nad 
bret bi8 vier Tagen, der Tod erfolgen; tritt eine giinftige Wendung ein, fo ſchließt 
fich oft ein langes und ſchweres Siechtum arn. 

Bum Glück hat uns die Wiffenfdaft neuerdings Mitte! und Wege an die 
Qanb gegeben, um diefe morderijde Kranfheit in den weitaus meiſten Fallen mit 

icherheit verhiiten gu können, und dieſe beftehen hauptſächlich in der — ten 
Reinlichkeit und in der ausgiebigſten Anwendung der antiſeptiſchen ifäul⸗ 
niswidrigen) Mittel bet der Entbindung unb während des Wochenbetts — denfelben 
Mittein, denen aud) die moderne Chirurgie einen fo ungeabnten und grofartigen 
Aufſchwung verdantt (ſ. S. 598). Die Crfabrung hat gezeigt, daf die Kokkobakterien, 
bie unficdtbaren Trager und Uebermittler de3 Puerperalgiftes, in den allermeijten 

ällen durd bie äußere Luft, durch unreine und unfaubere Gerdtidaften und Jn- 
trumente, weldje mit der Gebdrenden ober Wöchnerin in Beriihrung fommen, fowie 
Durd ben unterfudenden Finger der Hebamme und des Arjtes, wenn derfelbe mit 
fepttjden (fdulniserregenden) Stoffen verunreinigt ijt, in den Organi8mus der Wöch⸗ 
nerin gelangen, daß fie aber burd) die gründliche Desinfettion aller mit ber Wöchnerin 
in Berithrung fommenden Gegenftinde unwirkſam und unſchädlich gemadht werden 
Zinnen. Durd die energifdhe Anwendung der Karbolſäure und anderer antijeptifder 
Mitte! tft in den Entbindungshdufern die Sterblichkeitsziffer, bie frither oft 10 bis 
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15, ja felbft 20 Prozent betrug, auf ein Minimum Herabgejunten, und aud m der 
Privatpflege haben {td die antijeptifden Mittel iiberall da, wo fie planmäßig um 
zielbewußt angewendet wurden, als wirkſamſter Schutz gegen Wodenbettsfieber tauſend 
fac) bewährt, weshalb es fortan als eine ſchwere Unterlaſſungsſünde bezeichat 
fatten mu, wenn bet einer Cntbindung diefe fegensretdhen Schutzmaßnahmen unte- 
affen werden. 

Um ſich nun aber durd) griindlide Dedinfeltion einen möglichſt wirkſamen Shay 
vor Kindbetifiebern gu fidern, iſt es durchaus erforderlid), bak jede tm der Ho 
lebende Frau ſchon einige Bett vor der erwarteten Niedertunft fic) folgende Geges 
ſtände anſchaffe und beretthalte: 1. eine größere Menge, etwa 8 Liter, einer ſchwächeren 
gweiprogentigen Rarboljdureldfung (2 Teile Karbolſäure auf 100 Teile Wafjer) av 
ein etwas geringeres Quantum, etwa zwei Liter, einer ftdrferen, fii nf projzentiges 
Karbolſäurelöſung (5 Teile Karbolſäure auf 100 Teile Waffer); 2. etn Fläſchchen Rar 
bolöl (1 Teil Karbolſäure auf 25 Teile Olivendl); 3. eine ſcharfe Nagelburjre; 4. em 
größeres Padet Salicylwatte oder entfetteter Wundwatte; 5. ene Spülkanne (Gre 

ator) mit Gummifdlaud oder metallenem oder gléjernem Mutterrohr und eines 

nfagrohr zu Klyſtieren; endlich 6. einen neuſilbernen weibliden Katheter. Anftait 
der Karbolfaure fann aud RKreolin oder Lyfol (ſ. S. 545) verwendet werden. — Romm 
nun die Hebamme ju einer Gebirenden, fo adte man darauf, daß fie fid) gunddt 
ihre eigenen Hinde und Borderarme vermittelft der Nagelbiirfte mit warmem Wafer 
und Seife gebirig reinigt (wobei fie namentlid) den unter den Fingerndgeln ſthenden 
Schmutz grilndlidjt gu entfernen Hat); darauf foll fie bie duperen Gefdledtsterle da 
Gebtirenden, ben Unterletb und die Oberſchenkel derfelben gleidfalls mit warmes 
Wafer und Seife und im Anſchluß hieran mit ber oben erwähnten 3 w ei progentizes 
Karbolldfung wafden. Bum Wbtrodnen der gewafdenen Rirperteile diirfen nur gay 
reine, burd [angered Auskochen gereinigte Handtiider, oder nod befjer, Salicylwatte⸗ 
bäuſche benugkt werden; Schwämme find gu diefen Wafdungen unter Fetner Be 
Dingung zu verwenden, da fie nur gu Hdufig die Trager von Anftetungsjtoffen fim 
Che die Hebamme jur inneren Unterfucjung der Gebdrenden fdreitet, muß fie ſich 
Hände und Vorderarme zunächſt griindlid durd) eine mehrere Dtinuten dauernd 
Waſchung mit der fiinfprozentigen Karbollöſung deSinfigieren und dies aud) vor jeder 
erneuten inneren Unterjudung fo oft wiederbolen, als jie fie thre Hände durch az 
bere Berridjtungen verunretnigt bat; gum Ginfetten ber Hand und der Inſtrumente 
barf nur das oben erwähnte Karbolol benugt werden. Ebenſo müſſen alle bet det 
Entbindung in Gebraud) fommenden Ynftrumente und Geritidaften ( Dtutterrode. 
Katheter u. dergl.) durch forgfiltiges Reinigen und längeres (mindeſtens eine Biertel- 
ftunde lang währendes) Cinlegen in die filnfprogentige Karbollöſung gründlich des 
infigiert werden. — Nad beendeter Geburt follen die duferen Geſchlechtsteile wiederum 
nut der zweiprozentigen Karbollöſung — gemajden und die Friſchentbunden 
mit reiner gewärmter Leib⸗ und Setimalge verfeben werden. Während des Woden: 
betts follen bie duferen Gefdledtsteile täglich wenigftens einmal, nad Befindes 
mehrmal3 mit Salicylwatte und zweiprozentigem Rarbolwaffer ſorgauia gewaſchen 
werden. An Stelle der althergebrachten Stopftücher find nur Salicyl matte: 
bäuſche vorzulegen, die je nach) der Menge bes Wochenfluſſes ftiindlid) oder in qré- 
feren Zwiſchenräumen gu erneuern find. Als Unterlagen dürfen nur reine leinene 
Tücher benugt werden, dte tiglid) wenigften3 gwetmal gu wedfeln find. Wattierte 
Unterlagen follten niemal3 im Wodenbett Verwendun ben, ba von thnen dasſelbe 
ilt, wad oben von den Schwämmen gefagt worden ijt. Bei jeder, aud) einer an 
—* geringfügigen fieberhaften Stoͤrung des Wochenbetts iſt ſelbſtverſtändlich ſo⸗ 
ort ärztlicher Rat einzuholen. Wenn die Dorftebenven antifjeptijden Vorſichts maf- 
regeln bei jeder Cntbindung allenthalben und piinttlid) innegehalten würden, dann 
wiirden fieberbafte Wodenbdetterfrantungen und namentlich dad mit Rect fo gefiix 
Kindbettfieber bald gu den Ausnahmen und felteneren Vorkommniſſen gu zählen jein. 
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Rrankhetfen der Geſchlechtsorgane. 


Bei allen Krankheiten ber Geſchlechtsorgane, ſowohl de8 Man— 
nes wie be? Weibe3, muß der Laie ebenfo bon einer Selbftbehandlung ab= 
feben, wie aud) populären Schriften mit teuren Geheimmitteln und aus der 
gerne ohne Unterfudjung furierendDen Wergten durchaus fein Vertrauen 
ſchenken, wenn er nicht ſchweres Unheil in diefen Organen anrichten will. 
Solde Kranfheiten ohne genaue Unterfudhung der erfranften File gu bez 
hanbdeln, ift von feiten ded Arztes geradezu cin Verbrechen, und eine Krante, 
die fic) nicht orbdentlid) unterfuchen laſſen will, fann leicht zur fubtilen 
Selbftmbrderin werden. Dag übrigens derartige Kranke fid) möglichſt 
frühzeitig und nicht, wie das gewöhnlich aud falſcher Scham gefchieht, 
erft gu einer Beit an ben Arzt wenden follen, wenn die Krankheit bereits 
feſt ingewugzen und oft genug ſchwer zu heilen iſt, bedarf für denkende und 
verſtändige Kranke wohl keiner Beweisführung; den meiſten kommt dieſe 
Erkenntnis freilich erſt, wenn fie ſchweren und empfindlichen Schaden er⸗ 
litten haben. 


a) des Mannes. 


Die meiſten Geſchlechtskrankheiten des männlichen Geſchlechts ſind 
Folge unreinen außerehelichen Geſchlechtsgenuſſes und nicht nur mit mancher⸗ 
lei drtliden Symptomen (Schmerzen, Citerung, Geſchwürsbildung u. dergl.), 
fonbdern häufig genug aud) mit mehr oder minder erhebliden Störungen 
des Wigemeinbefinden’ verbunden, ja können bei Vernadlaffigung ſchwere 
und dauernde Schädigungen der Geſundheit verurſachen ſowie bie Er— 
zeugung von elenden und ſiechen Nachkommen zur Folge haben. Dies gilt 
beſonders von den ſyphilitiſchen Affektionen, über die bereits S. 669 ge- 
handelt wurde. Manche Geſchlechtskranke werden auch von tiefer Gemüts— 
verſtimmung befallen, die nicht eher weicht, als bis das ſexuelle Uebel ge— 
hoben iſt. Es könnte viel Unglück und Jammer verhütet werden, wenn 
jeder Vater ſeinen heranreifenden Sohn mit den Gefahren, welche geſchlecht— 
liche Ausſchweifungen zur Folge haben, offen und rechtzeitig bekannt machte, 
und wenn jeder Kranke ſofort, ſchon bei den erſten geringfügigen Gymp- 
tomen, fic) an einen tiidtigen und fachfunbigen Arzt und nicht, wie das 
leider nur 3u häufig gefdicht, an einen jener gablreidjen gewiſſenloſen 
Charlatane und Schurken wendete, welche die Leichtgläubigkeit und falfche 
Verſchämtheit derartiger Kranker auf da3 Maßloſeſte auszubeuten wiffen. 
— Bon den bierher gehirigen Krankheiten find am widtigften: 

1. Die abnorme Verengerung der Vorhaut (Phimofe), wobei die Vorhaut 

6 S. 852) entweder gar nicht ober nur mit Mühe und unter Schmerzen über die 
ichel zurückgezogen werden fann, ijt entweber angeboren oder durch Entgiindung der 
Gigel und ber BVorhaut erworben. Bei Hodgradiger Phimoſe wird gewöhnlich die 
Harnentleerung mehr oder minder erfdwert, aud) fommt es durd die Anhäufung 
und Entzündung des abgefonderten Hauttalged leicht gu fdmerghafter Entzündung 
ber Cidel (fogen. Giceltripper); bet Ermadfenen fann iiberdies der Ausflup des 
Samens gehindert und der Beiſchlaf fcymerghaft werden. Die Behandlung befteht 
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in ber Beſeitigung der Verengerung durch eine kleine chirurgiſche Operation. Bis 
weilen geſchieht es, daß dic gu enge Vorhaut über die Eichel zurückgebracht wird uz 
dann nicht wieder vorgebracht werden kann. Dieſer Zuſtand, bet welchem meiſt em 
heftige Entzündung und Anſchwellung der eingeſchnürten Vorhaut vorhanden iſt urd 
welder bet Vernachläſſigung ſelbſt Brand des Gliedes zur Folge haben fann, wie 
als arappimole oder „ſpaniſcher Kragen“ bezeichnet. Man ſchicke fofort gum Atzt 
der zunächſt die Repoſition der umgeſtülpten Vorhaut verſuchen wird; gelingt dieſe 
nicht, ſo muß zur Operation geſchritten werden. 

2. Der Tripper (Gonorrhöe) iſt eine anſteckende, mit Eiterabſonderung ex 
hergehende Entzündung der Harnröhrenſchleimhaut, welche ſowohl beim mannlide: 
als beim weiblichen Geſchlecht vorkommt und immer bie Folge eines unreinen Ber 
ae ijt. Das in dem Giter enthaltene Trippergift befteht aus etgenartigen mitre 

opifd) kleinen Batterien (Gonokokken) und ift in hohem Grade anftecend. Der 
Berlauf des Trippers ift beim männlichen Gefdledte gewöhnlich folgender: Wentz 
Lage nad) der erfolgten Unftedung empfindet der Kranke ein mäßiges Jucken un 
Brennen in der Harnrdprenmiindung, die gleidjeitig etwas gerdtet, angefdwollen unt 
leicht vertlebt erſcheint; dazu gefellen fic) bald ſtechend-ſchneidende Sdymergen lined 
der gangen Harnropre, namentlid bet der Harnentleerung, und etn anfangs —— 
[pater reichlicher dicfliiffiger, eiterartiger Ausfluß aus der Harnrdhrenmiindung ; wahresd 
er Nacht ftellen fic) öfters ſchmerzhafte Greftionen ein. Rad) etwa 14 Tagen nehmen 
dieſe Reizungserſcheinungen allmählich ab der Ausflug wird ſpärlicher, nimmt eme 
mehr fdletmige Beſchaffenheit an und verſchwindet entweder in der fünften bis ſechften 
Wode gang oder wird dronifd (fog. Nadtripper), indem nod) monate⸗, ſeld 
jabrelang ein fpdrlider Schleimausfluß vorhanden tft. Nicht tmmer ift der Serlax 
bes Trippers ein fo einfader; häufig fdjreitet die Entzündung der Harnrdbhrenjdleta- 
baut bis gum Blafenhals fort, es entfteht heftiger Harngwang, fa ſelbſt Harner 
baltung, ober ber Tripper pflanzt fid) auf die Harnblaje felbft fort (Blafentripper! 
und madt die Symptome eines langwierigen, ſchmerzhaften Blafentatarrhs (jf. S 731: 
in anberen Gallen tritt eine duferft ſchmerzhafte Cntjiindung des Hodens ut 
Nebenhodens (f. unten) hingu, oder es entziindet fic) die Borfteherdriife, und vie 
Kranken werden von beftigen Elopfenden ober bohrenden Schmerzen tm After (ne 
mentlich beim Harnlaffen und Stublgang) befallen. Auch die Lymphdrüſen in de 
Leiftengegend find nicht felten angefdwollen und ſchmerzhaft; bet manden Kranken 
ftellen fic) aud ſchmerzhafte Entzuͤndungen im Kniegelenk, mitunter aud) in Hand 
oder Subgelen en ein (tog, Lrippergidt ober Tripperrheumatismus). Ferner 
Bletben al8 Folgen deS rippers gar nicht fo felten narbige Berengerungen der Harn: 
röhre, ſeg trikturen, zurück, bie nod nad) Jahren ſchwere Störungen im Hara- 
ausfluſſe bewirken können (ſ. ©. 733). Der Tripper iſt ſonach durchaus nicht, wie 
viele Kranke meinen, eine leicht zu nehmende Krankheit, ſondern fann, zumal bei un⸗ 
zweckmäßigem Verhalten, gar mancherlei ſchlimme und langwierige Uebel nach ſich 
ziehen, weshalb er gleich von Anfang an ſorgſam zu behandeln iſt. 

Die —— erfordert vor allen Dingen ein ſehr ſorgfältiges diätetiſches 
Verhalten, ohne welches auch die beſte örtliche Behandlungsweiſe erfolglos bleibt. Der 
Kranke vermeide alle alkoholiſchen Getränke auf das ſtrengſte und trinke nur reines 
—8 (allenfalls mit geringen Mengen Rotwein vermifdt), Zuckerwaſſer, Milch mit 
Kalkwaſſer verdünnt oder — auch find dünner Kaffee und Thee geſtatter 
Von den Speiſen ſind alle ſehr ſtickſtoffhaltigen Nahrungsmittel, wie Fleiſch, Eier 
Käſe u. dergl., verboten, weil fie einen an Harnſtoff und Harnſäure reichen und daher 
ſcharfen Urin erzeugen, ebenſo alle gewürzten und ſtarkgeſalzenen Speiſen; der Kranke 
lebe deshalb während des entzündlichen Stadiums vorwiegend von Mehl-, Milch⸗ und 
Schleimſuppen, Obſt und Gemüſe; die Abendkoſt iſt auf ein geringes Maß yu be 
ſchränken. Man unterlaſſe weiterhin jedwede körperliche Anſtrengung (Märſche Seiten 
Turnen, Tangen, Fedten u. dergl.) und lege friihjettig, wenn das Gehen nidt ganz 
einaejdrantt werden fann, ein Gufpenforitum an; daneben erweifen ſich falte UUme 
ſchläge nützlich. Während der ganzen Dauer des entjiindliden Stadiums tft durch 
Klyſtiere oder milde Abführmittel (Tamarinden, Curellaſches Bruſtpulver, Sennes- 
blätter) für regelmäßigen Stuhlgang gu ſorgen. Sowie ſich die Entzündungserſchei⸗ 
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nungen etwas gemäßigt haben, iſt eine örtliche Behandlung durch Ginforigungen 
pon desinfizierenden oder adftringierenden Mitteln (Zinkvitriol, Dleiuer, iSmutoryd, 
Gerbjdure, Hypermanganfaurem Kali, Reforcin u. a.) am Plage. Welded diefer Mitte! 
ae wablen und wie ſtark es angumwenden, foll immer nur ber Arzt beftimmen, da 
urd eine gu ſtarke Injektion fehr leiht Schaden geftiftet wird, und es iſt aus diefem 
Grunde ſehr thoridt, wenn mande Kranke das erfte befte Regept, welches diefem oder 
jenem Befannten geniigt Hat, nun aud ohne wettered auf etgene Fauft an ſich pro- 
bieren. Tripperkranke follen ſich übrigens fofort nad jeber Berührung des franfen 
Teils vie Hinde gründlich (womdglid mit Karbolwafjer) wafden, da die gerinafte 
Spur von Trippereiter, aus Berjehen auf die Augen iibertragen, in biejen etne 
duferft heftig und fdnell verlaufende Enigimdung (Mugentripper) erzeugt, mwelde 
leicht jur Crblindung führen fann. — Durd den andauernden Reig des fdharfen 
Tripperſekrets fommt 3, namentlich bet mangelnder Reinlichfeit, leicht zur Bildung 
von Feigwarzen, fleinen warjenartigen Muderungen der Haut an den Gefdledta- 
teilen, welche ftart näſſen und, fid) felbft überlaſſen, gerohnltg außerordentlich ſchnell 
überhandnehmen. Man entfernt ſie am beſten durch Aetzmittel oder durch Abſchneiden 
mit der Scheere und nachfolgendes Betupfen mit Höllenſtein. 

3. Die Entzündung des Hodens (Orchitis) und ded Nebenhodens (Epi⸗ 
didymitis) kann durch einen Schlag, Stoß oder Fall auf den Hoden entſtehen, ge⸗ 
ſellt ſich aber auch häufig zu einer Tripperentzündung der Harnröhre (ſ. oben) und 
gibt ſich durch raſche Anſchwellung und ſehr große Schmerzhaftigkeit bes Hodens oder 
Nebenhodens zu erfennen. womit Fieber, allgemeines Unbehagen und nad den Schenkeln 
ausftrablende Schmerzen verbunden find. Rad 8 bid 10 Tagen nehmen die Schwel⸗ 
lung, Harte und Schmerzhaftigkeit ab, unb es tritt Genefung ein, ober e3 kommt 
wohl aud zur Eiter⸗- und Abceßbildung im Hoden und Nebenhoden, wodurd das 
eigentlide Driifengemebe gum grofen Tetl jerjtdrt unb bad Beugungsvermigen ver- 
nidtet werden fann, oder es bleibt eine Vebete Berhirtung und Berdidung des 
Mebenhodens zurück, welche, wenn fie beide Nebenhoden betrifft, gleichfalls dauernden 
Verluſt des Beugungsvermigend gur Folge haben fann. Verhüten läßt fic die 
QHodenentyiindung, menn alle mechaniſchen Inſulte ferngebalten unb während eines 
rippers alle oben S. 878 angegebenen Borjdriften genau befolgt werden. Die Be- 
handlung befteht in Bettrube, hoher Lagerung bes erfrantten Organs auf einem 
geeigneten kleinen Riffen oder etnem glatt gujammengelegten Handtud) und Anwendung 
der Kälte (Cisbeutel); aud) leiftet die Rompreffion des entziindeten Hodens vermittels 
Heftpflafterftreifen oder Gummibinden gute Diente. 

4. Die Tuberfulofe des Hodens ijt cine Krantheit vorwiegend des mittleren 
Lebensalters, befällt vorzugsweiſe ffrofulofe und tuberfuldfe, doc gelegentlid) auc 
oeinbat gefunde Manner und gibt fid) durd) eine Harte, höckerige Verdidung des 

ebenbodend und fpater aud) des Hodens gu erfennen, welde allmählich unter heftigen, 
mitunter unertragliden Schmerzen in Erweichung und etterigen Rerfall übergeht und 
chließlich zur Bilbung von unregelmäßig zerklüfteten, mit käſigem Citer erfüllten Ge- 
te iver und Fiftelgdngen in der Haut ded Hodenfades führt. Da dte Hobdentuber- 
fulofe BSeranlajjung jum Ausbruch der Tuberfulofe in den Lungen und anderen 
inneren Organen geben fann, fo ift ber erfranfte Hoden am beften fo bald als mög⸗ 
lich operativ gu entfernen. 

5. Unter den Geidwiilften des Hodeus, die man früher mit bem gemein- 
fcaftliden Namen Sarlocele gu bezeichnen pflegte, find am widtipften die fyphi- 
Litifden oder Gummige/dhwilfte, weldhe tmmer ein Symptom der allgemeinen 
Syphilis find und wie dieſe eine energifde antiſyphilitiſche Kur verlangen (j. S. 669), 
fowie ber Krebs oder Markſchwamm des Hodens, bet dem ſich der letztere unter 
heftigen Schmerzen in eine weide, ſchwammige, bid kindskopfgroße Gefdwulft ver- 
wanbdelt, die moͤglichſt frühzeitig durch Operation entfernt werden mug Cine mehr 
gutartige orm ded Krebfes (Cancroid) kommt bei Sdornfteinfegern infolge der an⸗ 
Haltenden Reizung durd den Ruf in der Haut des Hodenfad3 vor und wird deshalb 
geradezu al8 Schornſteinfegerkrebs bezeichnet. — Der fog. Hobenbrud iſt ein 
Gingeweidebrud (j. S. 607), bet dem der Bruchinhalt (Diinndarm oder Neg) bis hinab 
in ben Hodenſack getreten iit. 
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6. Bet ber Neuralgie DeS Hodens treten anfallsmeife heftige erzen im 
Hoden und Rebenhoden auf, die lings des Gamenftrangs bis Ae den Dent aus 
ftrablen und fo intenjiv werden können, daß die Kranfen mit faltem Schweiß bededt 
und von Ohnmachtsanwandelungen, Erbredhen und felbjt Krampfen befallen werden; 
am bidufigften wird der linfe Hoden betroffen. Die Krankheit findet fic) vorwieaend 
bei blutarmen, veigbaren und nervifen Perfonen. Die Behandlung beſteht tm Hod- 
tragen des Hodens durd ein Suspenjorium, in Cinfprigungen von Morphium. waz 
men Bädern und Cleftrifieren; vor allem muf aber die Gejamtfonjtitution gefrajaz 
werden (fj. oben ©. 764 und 789). 

7. Als Shanker oder veneriſche Sefhwiire bezeichnet man eigentimlide as 
ftedende Geſchwüre der Haut und Schleimhaut der äußeren Geſchlechtsteile (feltener der 
Lippen, Munbd- und Naſenhöhle), welche eta beim mannliden als weiblichen Gejdled: 
vorfommen und gewöhnlich burd den Beiſchlaf mit einem am Gehan fer ertrantws 
Individuum, viel feltener durch anderweite Berührungen (Rub, Trinkgeſchirre, Abort 
u. dergl.) erworben werden. Man unterfdeidet zwei durdaus verſchiedene Formen, Nx 
fog. weichen Santer, welder ein rein örtliches Leiden darftellt und meiſt keinerle: 
weitere Schädigung der Gejamtfonftitution gur Folge hat, und ben fog. Harten ode 
indurterten Schanker, welder das Anfangsfymptom einer dronifd verlaufenden 
Wligemeinerfranfung, der Syphilis (ſ. S. 669) ift. — Beim weihen Schanker em⸗ 
fteht ſchon dret bid vier Tage nad) erfolgter Anjtedung an der betreffenden Stele 
ein kleines rotes Knötchen, welded ſich ſehr bald in eine eine Puftel und durd 
Aufkratzen in ein kleines rundes Geſchwuͤr mit weiden Randern ummandelt, wogeces 
der harte Schanker immer erft drei bid vier Woden nad dem verbdchtigen Coirss 
erfdeint und fid) hart und derb anfublt. Der wettere Verlauf des weichen Sdanters 
tit gewöhnlich der, daß fich Dad Geſchwür zunächſt vergrößert, einen unveinen fpedciges 

rund zeigt, nach etwa dret bid vier Woden mit roten Fleiſchwärzchen bedeckt um 
nad) etwa weiteren 14 Tagen unter Hinterlaffung einer geringen Narbe verHeilt. Sede 
paufig ſchwellen mabrend des Schankers die Lymphdrüſen der benadbarten Sdentel 
eugen an, werden ſchmerzhaft, bindern den Rranfen am Laufen und geben oft in 
Citerung und Verſchwärung über (fog. Bubonen). Die Behandlung befteht m 
Hernbalten von Exceffen jedweder Art, knapper Diät, BVermeiden aller erhigenden 

peijen unb Getranfe und aller forperlidben Unftrengungen; das Geſchwür felbt iſ 
mit DdeSinfigierenden Flüſſigkeiten (Rupfervitriol, Rarbotroalier, aromatiſchem Wein 
oder Streupulvern (Jodoform, Wismut) yu verbinden. evetternde Lomphdriien 
miiffen frühzeitig erdffnet und antijeptifd verbunden werden. — Ueber Berlauf umd 
Behandlung des harten Schankers f. oben S. 669. 


8. Waſſerbruch oder Hydrocele heißt die tranthafte njammiung von Flüuſſig⸗ 
Feit gmifden den fog. Sdetdenbiuten des Hodens und des Gamenftrangs. Hores 
und Mebenhoden werden ndmlid) von einer diinnen, glatten, ferdfen Haut, der joa. 
eigenen Scheidenhaut ded Hodens, umfdlofjen, welche aus zwei Blattern befteht, zwiſchen 
denen im normalen Suftande nur wenige Tropfen einer flebrigen ferdfen Fluͤſſigken 
enthalten find. Nicht felten entwidelt fid) nun zwiſchen den beiden Blättern diejer 
Scheidenhaut eine ſehr jdleidend verlaufende Entzündung, mit welder die Abjon- 
berung mehr oder ntinder reidhliger Mengen (bis gu mehreren Litern und darüber 
einer blafgelben oder qriinlidjen, bisweilen aud) bräunlichen, etweifgaltiqen Flüſſigkeit 
verbunden tft. Die Folge dtefer Abſonderung ut etne beträchtliche Gefdjwulfr des 
Hoden3, die bem Kranken durch ihre Schwere laftig wird und ein unangenebmed 
Bieben am Samenſtrang verurfadt. Durd) das Anlegen eines Sujpenforiums werden 
bie Beſchwerden gewöhnlich gemildert. Widhtig tft die Unterfcetoung des Wafers 
bruchs von etnem Cingemeidebrud, d. i. von einem Austritt von Eingeweideteilen 
aus bem Unterleib (ſ. S. 607); am beften gelingt diejelbe, wenn man ein Licht Ginter 
bie Gefdwulft bringt, eine kleine Papierrolle auf dte Vorderfläche derfelben aufies: 
und nun in die Rolle hineinſieht: beim Wafferbrud wird die Geſchwulſt dann rötlich 
burdjdeinend, beim Cingeweidebrud) aber duntel erfdjeinen. Als Urfadhe der Ho: 
drocele werden namentlich oft wiederholte Hodenerfdiitterungen, wie betm Reiten und 
ahuliden medanifden Ynfulten, angeführt; oft genug freilich läßt fic) eine beſtimmte 
Urjache nidt nachweiſen. Die Behandlung des durdhaus ungefährlichen, aber lajriges 
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Leidens befteht in ber Entleerung der angefammelten Flüſſigkeit vermittelft eines ein- 
eftochenen Troikars, dod) jammelt fid) diefelbe gewöhnlich nach kürzerer oder längerer 
eit wieder an; gur radikalen Befeitigung dient die Operation burd Schnitt, welde 

etne ſichere Heilung verbiirgt. — Der Wafferbrud der Neugeborenen und Säug— 

linge bedarf gewöhnlich fetner befonderen Behandlung, da derfelbe in ber Regel von 
ſelbſt wieder verſchwindet. 

9. Das maunlide Unvermigen oder bie Impotenz, die Unfähigkeit ded 
Mannes, den Beiſchlaf auszuüben, beruht entweder auf körperlichen oder aul pſy⸗ 
Gilden Urjaden und kann vorübergehend ober dauernd befteben. Die firperliden 

rjaden find vorzüglich: feblerbafte Bilbung der Gefdledtsorgane, gu jugendliches 

ober gu hohes Alter, Nerventrantheiten, befonders Nervenſchwäche (j. S. 763), körper⸗ 
lide Schwadungszujtande ber verfdiedenjten Art, namentlid nad fortgefeften Aus⸗ 
{dweifungen, ferner angeborene ober durch Uebergenuß erworbene Trägheit zur Ges 
ſchlechtsluſt, Trunkſucht, übermäßige Fettleibigkeit und mande dronifde Vergiftungen 
(Opium und Morphium, Blei u. a.); yu den Pia g ti men Urjaden gehiren Hap und 
Abneigung, Schüchternheit, Aengitlidfeit und Mangel an Selbjtvertrauen, namentlid 
bei dem Bewußtſein einer ausfdhweifenden Vergangenheit oder vorausgegangener Onanie 
(f. S. 854), ferner übergroße Retgbarkeit des Nervenfyftem3, deprimterende Gemilts- 
bewegungen (Zraurigfeit, Sorgen) und übermäßige Geijtedanftrengung. Alle gegen 
bie Impotenz empfohlenen Gebetmmittel find Charlatanerien, die nod) niemals einem 
Kranten geholfen haben; die einzigen wirkſamen Mittel find: eine nabrbafte, 
aber nicht reizende Roft, ausgiebige Rirperbemegung th freier Luft, warme Bader 
und falte Wbwafdungen der Genitalien; natürlich muß den Legteren längere Beit 
hindurch villige Rube und Sdhonung gegönnt werden, da jede Aufregung nur die 
vorhandene Schwäche vermehrt. Wo dads Unvermigen auf Hypocdondrie und Mangel 
an Gelbjtvertrauen beruht, fann nur von der verftindigen pfydifden Behandlung 
feiten3 eines gefdidten und menfdenfreunbliden Arztes Hilfe ermartet werden. 


b) des Weibes. 


Die Gefchlecht3trankheiten des weiblidhen Geſchlechtes, gewöhnlich 
auch ſchlechtweg al8 Frauenkrankheiten bezeichnet, erfreuen fich heutiged- 
tag infolge ber unberjtindigen Crgiehung und verweidlidenden Lebens— 
weije der dDermaligen Generation einer fo grofen Verbreitung, daß eine 
rau, weldje während ihres gangen Lebens vollfommen von den hierher 
gebirigen Affektionen verjdont bleibt, gegenwärtig faft ſchon zu den Selten= 
heiten gehört, obwobl die allermeijten Grauenleiden durch ein naturgemiipes 
Verhalten wihrend der wichtigſten Perioden des weiblicen Geſchlechts— 
feben8 (Menjtruation, Sdwangerjdaft und Wodhenbett) recht wohl zu ver- 
hüten waren. Das ift aber um fo mehr gu beflagen, als durch fie fo vielen 
Frauen nicht nur ein guter Teil hres LebenSgenuffed und ihrer Lebens— 
freubigfeit ohne alle Jot verloren geht, fondern auch vielfach die Umgebung 
in Mitleidenſchaft gegogen und nicht felten fogar das fdrperlide und pſy— 
chifde Wohl der Nachkommen mehr oder minder gefdhadigt wird. Denn 
bei dem überaus grofen Nervenreichtum des weiblicjen Geſchlechtsappa— 
rates und bei den vielfaden Beziehungen des lepteren gu den Organen des 
Darmfanals, bem Herzen und dem Centralnervenjyftem iibertragen ſich ſehr 
feicht tranfhafte Buftinde der weibliden Genitalien auf Dem Wege des Re— 
flexe3 (j. S. 130) auf diefe Organe und werden zur Quelle der nervöſen 
Reizbarkeit, ber Hyfterie (j. S. 759) und anberer ſchwerer Nerventleiden, 
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bie nicht ſelten durch Vererbung aud auf die Nachkommen übertragen 
werden, 
Bu den widtigften Urfaden ber Frauentrantheiten gebiren aber 
auptſächlich: die moderne unbverniinftige Crgiehung unferer weibliden 
—5 — die ſtatt einer harmoniſchen Ausbildung des Körpers und des Ge— 
mütes nur eine einſeitige Hirndreſſur erſtrebt und dadurch ſtatt geſunder, 
kräftiger, Den Anforderungen des Eheſtandes in jeder Hinſicht gewachſener 
Frauen vielfach uur verzärtelte und ſchwächliche Bierpuppen und Mode— 
dämchen erzielt; das unverſtändige Gebaren vieler Madden und Frauer 
zur Zeit der Menſtruation, während deren ſie ihrem Körper ſtatt der durch 
aus nötigen Schonung und Rube mit Tanzen und aufregenden Vergui- 
gungen das Aeußerſte zumuten; frühzeitiges Heiraten vor erlangter Ge- 
{chlecd)tsreife (vor bem 20. Jahre); Erkältungen der Unterbauchgegend durc 
ungenügenden Schutz dieſer Körpergegend (ſ. S. 449 und 521); unvernin- 
tiges und leichtſinniges Verhalten während der Schwangerſchaft, durch wel⸗ 
ches nur zu leicht der Grund nicht nur gu Fehlgeburten, ſondern auch za 
langwierigem Siechtum gelegt wird; vorzeitiges Verlaſſen des Wochen⸗ 
bettes, wodurch häufig mangelhafte Rückbildung der Gebärmutter, Er— 
ſchlaffung der Mutterbänder und ſchwer heilbare Gebärmutterleiden ent: 
ſtehen; endlich kann aud) fortgeſetztes übermäßiges Schnüren (ſ. S. 448: 
Veranlaſſung zur Entſtehung von mancherlei Frauengebrechen geben, inſo⸗ 
fern die eingezwängten Baucheingeweide einen widernatürlichen Druck ant 
die leicht verſchiebbare Gebärmutter ausüben und damit das Buftanbdefom: 
men ber fo beſchwerlichen und oft ſchwer heilbaren Lageveränderungen 
diefe Organs begiinftigen. — Aus dem eben Angefiihrten läßt ſich leidk 
entnehmen, was gur Verhiitung der Frauenkrankheiten geſchehen muh 
wobei es freilich von der größten Widhtigheit ift, dak fdon im Mäödchen⸗ 
und beginnenden Bungfrauenalter durd) genaue Vefolgung der frither ‘jiebe 
©. 514 und S. 520) hierüber gegebenen Vorjdriften fiir eine gehirige Ab: 
hartung und Kräftigung des gefamten Körpers geforgt und bas Entſtehes 
vorreifer Gedanfen und Gefithle (durch Romane, frithgeitiges Dangen, 
Rheaterbefud u. dergl.) miglichft verbiitet werde. — Bum Erfennen der 
fragliden Rranfheiten ijt eine genaue irtlide Unterfudung in den aller: 
meiften Gillen gang unerliplic), da der Arzt niemals aus den Krankheit 
fymptomen allein, ſondern nur durch genaue Befidhtigung ber Gefdhlechts- 
organe (mit Hilfe de Mtutterfpiegel3) und durch manuelle Befiihlung (Ral: 
pation) der erfranften Zeile den Sip und das Wefen bes betreffenden Uebels 
gu ergriindDen vermag, und es ift fehr gewiſſenlos von manden Aerzter. 
wenn fie, nur um der Kranfen die allerding3 unangenehme, aber gang uz: 
entbebrlide Unterjudung zu erjparen, Grauenleiden ohne foldje Unter⸗ 
ſuchung auf gut Glück hin durch Bader, Cinfprigungen u. dergl. behandelr. 
Frauen, die wegen folder Uebel jahrelang gang erfolglos Bader beſuchter 
und viel Geld fiir unnütze Kuren ausgaben, werden nicht felten nach ge 
höriger Unterjudjung in wenig Woden durd) eine örtliche Behandlung 
griindlid) geheilt. Daneben fommen freilid) aud Fille vor, in denen die 
Urtlidje Behandlung allein nicht gum Biele fiihrt, ſondern das betreffende 
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örtliche Leiden erft dann der Heilung zugänglich ift, wenn ein gleidseitig 
vorhandene3 Allgemeinleiden (Blutarmut, Bleidhfucht, Nervofitit, Strofuloje) 
burch Cntfernung ber Kranken aus ihren häuslichen Verhältniſſen, durch 
längeren YWufenthalt in reiner Wald= ober Gebirgsluft, den Gebraud von 
Bädern u. dergl. behoben worden ift. 


Die widhtigiten Geſchlechtskrankheiten des weibliden Geſchlechts find 
folgenbde: 


1. Der Katarrh Ver Scheide und der Gebärmutter, gewöhnlich als ,, Weifer 
Fluß“, Leukorrhöe (Fluor albus) bezeichnet, ijt eine der häufigſten Frauenkrankheiten, 
welde burd den mehr oder minder reihliden Ausflug einer mildweigen oder 
triiben, ſchleimigen oder fdleimig-eiterigen Fluffigteit aus den Genitalien gu er- 
fennen gibt. Dabet finden fic gewöhnlich, menigitend beim afuten Ratarrh, gewiffe 
fubjettive Symptome, namentlic ein Gefiihl von Wärme und Ville im Unterleide, 
wohl aud) häufiger Harndrang und dbnlide Beſchwerden; beim chroniſchen Katarrh 
gefetten id) hierzu infolge der ätzenden Vefdaffenheit der abgefonderten Flüſſigkeit 
eicht ſchmerzhafte Ekzeme (ſ, S. 816) der dugeren Genitalien und der benachbarten 
Scentelfladen; mande Frauen nehmen infolge der anhaltenden Säfteverluſte ein 
bleiches und fables Wusfehen an, magern ab und werden auferordentlid) nervds und 
reijbar, während andere aud nad langwierigen Schleimflüſſen ein Dur dans ge⸗ 
ſundes Ausſehen beſitzen. Ueber den Sitz der Krankheit, die immer auf einer katarrha⸗ 
lifden ober gejdwiirigen Entzündung der Schleimhaut beruht und bald nur die 
Scheide oder nur die Gebirmutter, bald einjelne Stellen derfelben ober alle dieſe 
eile zugleich befalt, tann nur die örtliche Unterſuchung (mit Hilje des Mutterſpiegels) 
entfdeiden, und von diefer Cntfdeidung hängt auc) dte Wahl der rictigen Heilmittel 
ab. Die Urſachen des weißen Fluſſes fonnen fehr verfdieden fein. Bet manden 
grauen findet fic) der Ratarrh als etn belanglofer und ſchnell vorilbergebender Be⸗ 
giciter der Menftruation, in anderen Fällen entiteht er nach Erkältungen ober plötz⸗ 
icher Unterdriidung der Menftruation, nad) gefdledtlidien Crceffen oder durch An- 
ftedung mit Trippergift (ſ. S. 878); bet Heinen Madden finnen aud) Madenmiirmer, 
welde in der Bettmarme aus dem After in die Scheide friechen (jf. S. 636), lang. 
wierigen Schleimfluß veranlaffen. Bejonder3 geneigt gu dem weißen Fluß find blut- 
arme, bleichſüchtige, nervöſe und ffrofuléfe Madden und Frauen, und pflegt bet diejen 
das örtliche Leiden nist eher gu verſchwinden, als bid die betreffende Allgemein: 
frantheit behoben oder dod) mindefted gebeffert ift. Auch anbaltende Blutitauungen 
in dev Gebdrmutter (bet Herg-, Lungen- und Leberfrantheiten fowie bet chroniſcher 
Verftopfung) pflegen einen mehr oder minder reidliden Schleimfluß nad) fic) gu gieben. 
— Aud Verlauf und Dauer des meifen Fluffes find ſehr verſchieden; wahrend 
in akuten Fallen bet zweckmäßigem Berhalten oft fdon nag 8 bid 14 Tagen Ges 
nefung etntritt, kann fic) die Rrankhett bet Vernadliffigung über Monate, felbjt Jahre 
erjireden. Die Behandlung verlangt durdaus dte Anwendung srtlider Mittel, 
entweder in der Form von Ausfpiilungen (mit Hilfe von Spiilfanne und Mutter- 
rohr) ober vermittelft Einführung von Wattebäuſchchen, die mit dem betreffenden Mittel 
durchtränkt ober pufper[ormig beftreut find. Ausſpülungen miifjen immer fehr vor- 
ficdtig, mit nicht yu ftarfem Strahl und weber gu warm nod ju falt (anfangs 28° R. 
und nur alimaptid niebriger temperiert) gemacht werden; ihre Dauer foll mindeſtens 
fiinf Minuten betragen. Beim afuten KRatarrh geniigen Ausfpiilungen mit reinem 
Waffer, Mild, Haferſchleim oder Leinfamenablodung, bet Schmerzen warme Ume 
ſchläge oder hydropathijde Cinpadungen (f. S. 581) auf den Unterletb, miloe Ab⸗ 
fithrmittel; auc) warme Sitzbäder wirfen günſtig. Beim chroniſchen Sdeiden- und 
Gebirmutterfatarrh find Ausfpiilungen mit Wbfodung von Cidenrinde (eine Hand- 
voll Rinde auf 1 Liter Wafjer), mit Vdjungen von Zinkvitriol (einen Halben bis 
ganzen Theeldffel auf 1 Liter Wafer), Tannin oder Alaun (einen Theeldffel auf die 
gleiche Menge Wafer), Karbolſäure (ein Weinglas einer Karbolldfung von 5: 100 
auf 1 Liter Waffer) u. dergl. von Nugen. Wenn derartige Ausfpiilungen nidt bald 
gum Ziele führen, foll die Rrante ja nidt aud faljder Scham die Beit verſtreichen 
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laſſen, ſondern fic) möglichſt bald an einen tüchtigen Frauenarzt wenden, denn nix 
wenige Leiden, welche Ehegatten {pater gemeinſchaftlich gu tragen haben, entſpringen 
aus einem vernachläſſigten und verſchleppten weißen uh. Wo dem dronijden 
Scheiden⸗ und Gebdrmutterfatarrh eine Allgemeinerfrantung de3 Organidmus (Bid 
fudt, Blutarmut, Strofulofe) gu Grunde liegt, da muß natürlich dieje vor allem durd 
die ©. 789 und S. 791 angegebenen Mittel beſeitigt werden. 

2. Die Entsindung der Seharmutter (Metritis) betrifft nidt, wie der 
Ratarrh, bloß die ober flachlide Schleimbaut (Endometritis), fondern die gange Rate 
namentlid) die Musteljubjtang der Gebirmutter und entfteht am haufigſter durch febict: 
haftes Verhalten während der Menſtruation, gu frühes Aufſtehen im Wochenbett. durqh 
Mißbrauch von bluttreibenden Mitteln, Erkältung ver Unterbauchgegend, übertrichenr 
Geſchlechtsgenuß und gar nicht fo ſelten durch Vernachläſſigung bes Scheiden⸗ ove 
Gebaͤrmutterkatarrhs. Die Entzündung des Zellgewebes in der Umgebung der Ge 
barmutter wird als Parametritis, diejentge des Bauchfelliibergugs der Gebir 
mutter al8 Perimetritis bezeichnet. Gewöhnlich beginnt die afute Gebdrmuter 
entjiindung mit Sieber uno beftigem Schmerz in der Tiefe des Beckens, der nas 
bem Kreuz und den Schenkeln ausſtrahlt, ourd) Druck auf die Bauddeden ober 
halb ber Schamgegend, ferner durch Gehen, Huften und Prefjen vermehrt wird uw 
nidt felten mit Uebelkeit und Brechneigung verbunden ijt. Im weiteren Berle 
tritt eine ſchleimige ober fdjletmig-eiterige Abfonderung ein. Die Krantheit geht eat 
weder bei zweckmaͤßiger Behandlung (Vettliegen, ftrenge Didt, Prießnitzſche Unidlae 
auf den Leib, milde Wbfithrmittel) in Genejung iiber, oder e3 kommt jur Dilber 
von Abfceffen in der Muskelſubſtanz der Gebdrmutter, die nad der Gebdrmuite: 
höhle, Dem Maftdarm ober der Bauchhöhle ourdbreden und langeres Ciedtum je 
Folge haben finnen, oder endlich die Krankheit geht in die chroniſche Form ie 
Die chroniſche Gebdrmutterentjindung, aud Gebdrmutterinfarkt over Gebér 
mutteranfdoppung genannt, tit nddft dem weißen Fluß eine der Haufigften Frauen 
krankheiten, deren hauptſächlichſte Kennzeichen in einer beträchtlichen Maſſenzunahnt 
der Gebärmutter (mit Neubildung von Bindegewebe), in dronifd-m Ratarch ore 
Schleimhaut und Biloung von Gefdrviiren und Wuderungen derfelben (namentltt 
am Sdeidenteile) beftehen. Die Symptome der Krankheit find fehr verſchieden und 
wedfelnd. Gewöhnlich klagen bie Kranken iiber einen dbumpfen Schmerz in der Ter 
des Beckens, über ein Gefiihl von Drud und Schwere, welded fic) namentlid be 
längerem Gehen, anbaltendem Steen, beim Huften und Preffen, fomie bem we 
ſchlechtlichen Verkehr bemertbar macht und fic) befonders bet vorhandener Berftopium 
fteigert. Weiterhin beftehen meift Stubltrdgheit, Hämorrhoidalbeſchwerden (oft #0 
Blutabgang durd) ben Maftdarm) und manderlet Verdauungsbefdwerden (Nebeltet 
Aufgetriebenheit des Leibes Blähſucht), wodurd ſich im weiteren Verlaufe leidt Bu: 
armut, Abmagerung und eine Menge nervöſer Vefdwerden, namentlid) unter den 
Erſcheinungen dev Hyfterie (ſ. S 759), entwideln tonnen. Sehr Hadufig find ond 
Schleimabgang aus den Genitalien, häufiger Drang zum Urinieren und Störunge 
ber Menftruation vorhanden. Die Dauer der Krankheit ift tm allgemeinen eine i! 
langgebejnte, und off wedfeln ſcheinbare Befferungen mit zeitweiligen Verſchlin 
merungen ab. 


Kranke mit dronifder Gebdrmutteranfdhoppung müſſen durchaus alles meiden 
was vermehrten Blutzufluß gu den Bedengefafen und ju der Gebdrmutter bewirles 
fann, namentlid) alle3 ſchwere Arbeiten. Heben, Springen, anbaltendes Gehen u. derd: 
damit tft aber nicht gefagt, daß die Kranke andauernd im Bett oder auf der Chait 
longue liegen foll, fondern fdonende Befdaftiqung im Haus, mäßige Bewegung a 
Freien und möglichſt ungeſchmälerter Aufenthalt in Wald und Flur leiften die Seftes 
Dienfte; dagegen miiffen Reiten, Tanzen und Fahren auf Holprigen Wegen 
unterbleiben. Die Didt fet nahrhaft und leicht verdaulid und beftehe vorwiegen? 
aus gut gebratenem Fleiſch, Fleiſchbrühe, weich gefodten oder roben Giern, Mild 
Obſt u. dergl.; nur grobere Gemiife und alles, wad reidliden Stihl gibt, it # 
vermeiden. Auf die regelmäßige Cntleerung des Darmkanals (durch kühle Klyftiert 
milde Abfiihrmittel, ſaliniſche Mineralwäſſer) fowie der Harnblaſe muf ftreng geachte 
werden; der eheliche Umgang tft möglichſt einzuſchränken, bet vorhandener Schmery 
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alee gang ju unterlafjen. Sind entgiindlide Symptome vorhanden, fo erweijen 
id) geitwetlige Blutentziehungen durd) Blutegel oder Cinfdnitte (Slarifitationen) am 
Scheidenteil der Gebdrmutter niiglidh. Ym fpdteren Verlauf der Krantheit wendet 
man mit Borteil laue ‘us| piliungen (pon 28° big 24° R. und einer Dauer von 10 
big 15 Minuten), warme Golbader und Sitzbäder an; aud hydropathiſche Einpak⸗ 
fungen des Unterleibs (. S. 581) wirken günſtig. Immer fet die Patientin deſſen 
eingedenk, daß die Krankheit einen ſehr langwierigen Verlauf hat und das angeführte 
diätetiſche Verhalten oft jahrelang befolgt werden muß. — Ungleich gefährlicher ain 
die im Wodenbett auftretenden Entzündungen ber Gebdrmutter, dte entweder durch 
Biloung von ausgedehnten AWbfceffen gu einem ei und langwierigen Sied- 
tum ober unter ben Erſcheinungen des Kindbettfiebers gum Tode fiihren. Wad man 
gu ihrer Verhütung thun fann, ift ſchon oben S. 875 angegeben worden. 


3. Als Lageverdnderungen der Gebärmutter bezeichnet man eine Anzahl 
franfgafter Zuſtände, bet welden in Folge einer Dehnung und Erfdlaffung der der 
Befeftigung des Frudthalter3 dienenden Mutterbänder (f. S. 847) gewiffe dauernde 
Abweidhungen von der normalen Lage dieſes Organs eingetreten find, dte ibrerfetts 
wiederum manderlei lajtige, oft ſchwer gu befeitigende Symptome gur Folge haben. 
Die widtigften hierher zählenden Krantheiten find der Vorfall, fowte die Neigungen 
und Beugungen ber Gebdrmutter. Der Gebdrmuttervorfall gibt fid in feinen 
Anfangsftadten durd ein tiefereds Herabjinfen (fog. Genfung) der Gebdrmutter tn 
die Höhle der Mutterfdeide gu erfennen; in den höheren Graden tritt der Scheiden⸗ 
teil ber berabgejuntenen Gebdrmutter gwifden den großen Sdamlippen hervor, ja 
e3 fann ſogar dad ganze Gebdrorgan als rundlide bläulichrote Geſchwulſt aufergalb 
per Scamjpalte gum Vorſchein fommen. Cin folder Gebdirmuttervorjall entfteht 
entweder plötzlich durch gu frühzeitiges Verlaſſen bed Wodjenbetts oder allmaghlid, 
aupergalb des Wodenbetts, infolge andauernder firperlider Ueberanftrengung, Heben 
ſchwerer Laſten, Feftigen Huſtens u. dergl.; im höheren Alter find Vorfälle befonders 

dufig. Die Crjdetnungen, welde fie hervorrufen, find auperordentlic) laftig. Kreuz⸗ 
chmerzen, ein quiilendes Gefühl von Drain en nad unten und andere ſchmerzhafte 
Empfindungen, die beim Huften und Preffen, beim Stehen, Gehen und fdrweren 
fdrperliden Anftrengungen unertrdglid) werden können, haufiger Drang gum Uri⸗ 
nieren, etterige Ausflüſſe, bartnddige Stublverftopfung und allerhand Berdauungs- 
beſchwerden find die hauptſächlichſten Befdwerden der Kranken, die überdies nicht 
felten von tiefer Gemütsverſtimmung exgeitfen werden. Die Behandlung befteht 
darin, die vorgefallene Gebdrmutter wieder in ihre normale Lage juriidjubringen 
und in dtefer durd) medanifde Hilfsmittel, fog. Mutterkränze oder Mutterringe 
(Peffarien), oder wohl auc) durch operative Eingriffe zurückzuhalten. 

Die Reigungen oder BVerftonen dev Gebdirmutter beftehen darin, daß das 
Webdrorgan als Ganzes entweder nad vorn oder nad hinten umgelegt erfdetnt, 
während bet den Beugungen oder Knidungen (Flegtonen) die Gebdirmutter in 
ber Gegend ihres Hales i ©. 847) eine winkelige Einknickung erfahrt, wobei ihr 
Grund entweder nad vorn ober nad hinten fink; nidjt felten erreicht dieſe Ein⸗ 
knickung einen fo hohen Grab, baf die Achſe des Gebdrmutterorgans einen ſehr ſpitzen 
Winkel mit der des Halfes bildet und fo der Kanal des Mutterhalfes faft ganz ver- 
fdlofien wird, Am Haufigften ift dite Rückwärtslagerung (Hetroflecion) der 
Gebdrmutter. Die Urfaden dieſer Lageverdinderungen liegen teils in einer alls 
mählich eintretenden Erſchlaffung der Mutterbänder, teils in einem midernatiirlid 
erhoͤhten Drud, den unter Umftinden gewifje Organe (die übermäßig gefiillte Harn- 
blaje, der dDauernd mit Kotmaffen iiberfiillte Maſtdarm, die durch übermäßiges Schnüren 
liber Gebühr eingeengten Baudorgane) auf die leicht verſchiebbare Gebärmutter aus- 
iiben und as die legtere aus ihrer Lage verdrängen. Begiinftigt wird das Entſtehen 
von folden Neigungen und Knidungen de3 Gebärorgans durd frühzeitiges Verhetraten 
(vor vollendeter Entwidelung ded Gefdledt3apparated), durch raſch aufeinander fol- 
gende Geburten, durd) vorgettiges Berlaffen des Wodenbetts, durch Unterlaffung ded 
Stillend (weldjes auf die normale Riidbildung der Gebdrmutter einen fehr heilfamen 
Einfluß übt), sftere Frühgeburten, fowie Blutarmut, Nervofitdt, allgemeine Schlaff⸗ 
Heit u. dergl. Lie Befdwerden, welde derartige Lageveranderungen Hervorrufen, 
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fonnen recht Teriow fein; anhaltende Kreuzſchmerzen, Harnbeſchwerden, Unregel mab: 
teiten in der Periode, namentlid) haufige und übermfäßig ftarfe Blutungen, Sdleu: 
abgdnge, Verdauungsbefdwerden und das ganje Heer jener nervöſen Störungen, die 
unter dem Ramen der Hyſterie (ſ. S. 759) gufammengefabt werden, f@P die gemogn- 
liden Krankheitserſcheinungen; häufig madden aud) Gebirmutterfnidungen eme Ca- 
pfängnis und damit die Schwangerſchaft unmbgttd). Die Behandlung verlanat and 
bier die künſtliche Aufridtung der aus ihrer ge gewidenen Gebdrmutter und ize 
Fixierung durch mechaniſche Hilfsmittel (Mutterringe u. dergl.. — Die UWmiftulpung 
oder Snverfion der Gebirmutter, wobet die legtere wie etn Handſchuhfinger ex 
und umgeftiilpt wird und ſchließlich mitfamt der gleidfals umgeftiilpten Scheide 
burd) die Schamfpalte nad aufen tritt, kommt faft nur im Wodenbett vor, mem 
bie Frauen in der NadjgeburtSperiode übermäßig mit preffen ober wenn etne mnge 
it e Hebamme gewaltfam an der Nabelfdnur zerrt; Heftige Leibſchmerzen, Er 

eden, Obnmadten, Bittern der Glieder und ſelbſt allgemeine Krampfanfalle jm 
bie gewshnliden wolgen. Die Behandlung erfordert die fdleunige Huriidbringum 
der umgeſtülpten Gebarmutter fettenS de3 Arztes, da jede Verzögerung Gefahr brinat 


4. GSebdrmutterblutungen (Metrorehagten) fommen haufig por und jm 
von verfdiedener Bedeutung, je nachdem fie während der Periode (f. S. 856) oder ia 
den Zwifdenjeiten, wagrend der Schwangerfdaft oder während der Geburt auftreten 
Am gefagrlidjten find fie wahrend der erſten vier Monate der Schwangerſchaft. = 
ie haufig dew Cintritt einer Fehlgeburt (j. S. 871) ankiindigen, fowte während da 

thindung, wo fie oft durch feblergaften Sig (Borliegen) ded Mutterkuchens bedinat 
find; in beiden Gallen kann die Blutung eine lebensgefährliche Hage erveigen a 
erheiſcht deshalb unter allen Umſtänden fofortiges ärztliches Ctnfdretten. Aber asc 
übermäßige Blutungen zur Zeit der monatliden Reinigung vermogen den Körper te 
bobem Maße ju aia und bet häufiger Wiederholung fdwere chroniſche Blu: 
armut hervorjurujen. Unter den fonftigen Urfadhen ber Gebirmutterblutungen fie? 
Blutftodungen und Blutandrang nad) der Gebirmutter, Rückwärtslagerungen der Ge 
birmutter (f. oben), Wufloderung igrer Schleimhaut durd chroniſche Katarrje und 
Entjiindungen, Polypen und andere Gefdwilljte, befonders Fibrome und Krebs ſiex 
©. 887) hervorgubeben; auc) während der Wechſeljahre (jf. S. 858) leiden mande 
Frauen an häufigen und ftarten Gebirmutterblutungen. Die Blutung ſelbſt exfordert 
por allen Dingen abfolut rubige und horijontale Riidenlage im Bett, kalte Umydcdlase 
auf den Unterleib und dte äußeren Genitalien, Hiblende ſäuerliche Limonaden um 
genorige Regulierung des Stuhlgangs urd) milbe Abfilgrmittel (Bitterwaffer). Nur wens 

chwangerſchaft mit Siderhett auszuſchließen ift, find Cinjprigungen von faltem Warie: 
oder abdftringierenden Lofungen (Gerbſäure, Alaun, Eſſig u.a.) in die Scheide, Aus: 
ftopfen (Lamponieren) der Scheide mit Wattebäuſchchen, Darretdhen von Crgom 
u. dergl., am Plage. Wud) in der blutungsfreien pie miifjen Frauen, welde oftet 
an Gebirmutterblutungen leiden, alle pſychiſchen Auyregungen, anjtrengenden Rorper- 
bewe ungen insbeſondere Tanzen, ſowie den Genuß aufregender und erhitzender Ge⸗ 
tränke (Raffee, Thee, ſtärkere Biere, Wein) durchaus meiden. 


5. Die Olutgeidwulft Der Gebdrmutter (Haematometra) fommt dadurd 
guftande, daß der Abfluß de3 Menftrualblutes durd ein mechaniſches Oindernis \an- 
geborener Verſchluß des Muttermundes oder des Hymens) verhindert ijt, wodurch hid 
die Gebdrmutter allmählich in eine große, fadartige, mit eingedidtem teerfarbiger: 
Blut erfiillte Gejdwulft verwandelt und andauernde Heftige Schmerzen von weer 
ähnlichem, folifartigem Charakter (Gebadrmutterfolt!) vorganden find. Die Be 
ganbiung erfordert die Entfernung de3 angefammelten Blutes durd einen Sten "oder 
roifar. Auf dhnlide Weiſe können fich unter gewiſſen Verhiltniffen Citer, Schleim 
oder Waffer (d. i. die SGadwafferfudt ber Gebdrmutter) oder Luft und Gafe cd. i 
die Windgefdwulft der Gebirmutter) in der Gebärmutterhöhle anſammeln und 
gleichfalls heftige Schmerzen veranlaffen. Auch hier tft operative Hilfe nötig. 


6. Bon Gefhwilften und Neubildungen fommen an und in der Gebar- 
mutter am bdaufig{ten Saleimpolypen, Fafergefdwiilfte oder Fibrome unb krebsartige 
Neubiloungen vor. Die Sdleimpolypen der Gebärmutter find haſelnuß⸗ bis mal: 
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nußgroße birnformige, rote, geftielt auffigende Schleimbautwuderungen, welche von 
der Gebdrmutterhable oder dem Ranal des Mutterhalfes ausgehen und bet weiterem 
Wadstum in die Scheide hinabragen. Sie verurfaden gewöhnlich infolge ihrer Zart⸗ 
Heit und ihres grofen Gefäßreichtums ftdrfere Blutungen und Schleimabgänge und 
werden mit Leichtigkeit durch Abbinden, WAbdrehen ober Abfchneiden entfernt. — Die 
—— — oder Fibrome der Gebärmutter, aud) Fibroide ober Myome 
genannt, ſind runde oder unregelmäßig höckerige, fefte, derbe Geſchwülſte, welche aus 
ſehnigem Faſergewebe, glatten Muskelfaſern und ſpärlichen Blutgefäßen beſtehen und 
eine ſehr verſchiedene Größe beſitzen; es gibt deren von der Größe einer teoke und 
baneben folde, die tm Berlaufe weniger Jahre den Umfang eines Männerkopfes er- 
reiden, und danad find natiirlid) auch ihre Folgejuftiinde verfcieden. Kleinere Ge- 
birmutterfibrome pflegen feine Crjdeinungen zu maden; nur wenn fie größer werden, 
fénnen fie durch ihren Drud auf die Harnblafe, den Maftdarm oder die Nieren er- 
Bebliche Beſchwerden hervorbringen oder durd) reidlide und öfters iederie ge 
lutungen der Kranken gefährlich werden. Die Behandlung der größeren Gebär⸗ 
mutterfibroibe fann nur in ihrer operativen Cntfernung beſtehen. — Der Gebir- 
mutterfrebs, welder am hdufigften Frauen zwiſchen dem 40. und 50. Lebendjabhre 
befallt und deſſen Urfaden nod gang unbefannt find, beginnt gewöhnlich derart, daß 
in bem Scheidenteil ber Gebdrmutter fid) eine Heine arte, hicerige Stelle entwicelt, 
welche fich nad) etniger Zeit in ein blumenkohlähnliches, fic) raſch ausbreitendes Ge- 
mids verwandelt. Aus dem legteren entwidelt fic) fehr bald durch RZerfall und 
chwärung ein unregelmäßig zerklüftetes, leichtblutendes Geſchwür mit jaudender 
Abſonderung (fog. Krebsgeſchwür, ſ. S. 611), welches weiter um ſich frißt, nad und 
nach die ganze Gebärmutter und die benachbarten Organe (Harnblaſe, Maſtdarm, 
Scheide) gerftért und ſchließlich durch Erſchöpfung gum Tode führt. Die Krankheit 
kann nur durch eine genaue örtliche Unterſuchung erkannt und nur durch möglichſt 
frühzeitige Operation geheilt werden. 

7. Blaſenſcheidenfiftel (Fistula vesico-vaginalis), ein abnormer Fiſtelgang 
zwiſchen der Harnblaje und der Schetde, durch welden beſtändig Harn in bie Scheide 

elangt und ein fer liftiger, anbauernbder, unwillkürlicher Harnabfluß durd die 

cheide ftattfindet, oe im der Pehrzab der Fälle infolge ſchwerer langdauernder 
Geburten, wenn durch übermäßigen Druck des kindlichen Kopfes die mütterlichen 
Weichteile zu ſtark gequetſcht und dadurch ſchließlich in größerem oder geringerem 
Umfang brandig wurden, und kann nur auf operativem Wege beſeitigt werden. Gan 
bas Gleiche gilt von ber Maſtdarmſcheidenfiſtel (Fistula recto-vaginalis), dur 
welde Darmgafe und Kotmaffen in die Scheide gelangen. 

8. Die Entzündung des Eierſtocks äußert ſich verfdieden, je nachdem fie dad 
eigentlide Driifengewebe, die Follite u. S. 846), ober das zwiſchen demfelben be- 
findlide Bindegewebe oder den Vauchfelliiberzug des Cierftods ergriffen bat. Am 
häufigſten gefdieht das legtere gur Beit der Renitruation, denn dba während derfelben 
regelmäßig an der Stelle, wo ein reifer GFollitel berftet und feinen Inhalt (das 
iden) entleert, eine umfdriebene geringe Entzündung vorhanden tit, fo fann ſich diefe 
fegtere bei unzweckmäßigem Bergalten (namentlid) nad ftarfer Crfdltung oder Durch⸗ 
näfſung der Füße) it auf das ganje Organ fortpflangen, ja fogar von bem ferdfen 
Bauchfellüberzug des Cierftods aus auf andere benadbarte Teile ded Bauchfells über⸗ 
gretfen und leicht eine ausgedehntere Unterleib3-(Baudhfell-)\Entglindung (f. S. 722) 
—eã Deshalb tft es gang unbedingt erforderlich, daß jede Frau, deren Men⸗ 

uation mit kolikartigen, durch tiefen Druck auf die ſeitlichen Bauchdecken geſteigerten 
Schmerzen verbunden iſt, während dieſer Beit das Bett hütet, knappe Diät hält und 
alle ſtärkeren Bewegungen und Gemütserregungen meidet, bid die Sdmerghaftigteit 
vollſtändig verſchwunden iſt; bet ſehr heftigen Schmerzen find hydropathiſche Um- 
ſchläge (ſ. S. 581) auf die ſeitlichen Bauddeden nützlich. Bet Schonung und Rube 
geht die Entzündung deS Gterftods in der Regel in Genefung über; bisweilen aber, 
namentlich bet unzweckmäßigem Verbalten, fommt es gur Biloung von Wb{ceffen, gur 
Bereiterung ded erfrantten tods und damit gu einem iiberaus jdmergbaften und 
langwierigen Siedjtum, oder die Entziindung geht in die chroniſche Form über, wobet 
durch die Wuderung und Sdhrumpfung des Bindegewebes die Follifel des Eierſtockes 
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gu Grunde gehen und, wenn die Entzündung beive Eierſtöcke betraf, dauernde Us: 
fruchtbarkeit ober Sterilitdt (fiehe unten) entſteht. 

9. Geſchwülfte der Cterftide tinnen, wenn fie einen größeren Umfang ec 
reiden, erhebliche Gefdwerden und Störungen zur Folge haben. Am häufigſten 
fommen am Gterftode Balggeſchwülſte oder Cyſten S. 609) vor, runde, aus 
einem häutigen Gad oder Balg und etnem fliiffigen Inhalt beſtehende Gejdwalfrr, 
pon denen man wieder mehrere Arten unterfdetdet: fog. einfache Cyſten, die nar 
einen einjigen, mit Wafjer erfiillten Hohlraum umfdltepen, gujammengeje te oda 
mehrfammerige Cyften, die aus einer Anzahl größerer oder Meinerer, von Wajier 
erfiillter Hohlräume bejtehen, und fog. Dermotdcyften, welde an der Bnnenjeur 
ihres Sacks ein ber dugeren Haut ähnliches Cpithel tragen und mit etner grigedrer 
artigen, nicht felten Fett, Haare, ja felbft gahndhnlide Gebilde enthaltenden Mane 
erfiillt find. Die Entſtehung diefer Cierftodscyften, die gewöhnlich nicht vor dem 25. 
meiſt gwifden dem 30. und 40. Lebensjahre, biswetlen aud aie fic entwides. 
—8 mit denjenigen Vorgängen innig zuſammenzuhängen, die ſich zur Bett der Men⸗ 
truation in den Follikeln (ſ. S. 846) des Eierſtocks abſpielen und die Löſung md 
Ausſtoßung der retfen Cter zur Bolge haben. Wied nämlich aus irgend etnem: Grunde 
— fet e3, daß der hierzu erforderlide Blutandrang gum Foltfel gu gering oder Me 
Wandung de3 legteren ungewöhnlich did ift — das Plagen ded Folltfels und der 
Erguß fetnes Inhaltes verhindert, fo kommt es fehr leicht gur Abfonderung groper 
Mengen von ferofer Flüſſigkeit innerhalb des Follitels, der fid) dadurch ausdehnt. 
burd fortgefeste Whfonderung immer größer wird und fid) fo entweder tn etne ein⸗ 
face Cyſte verwandelt oder durd) Verſchmelzung mit benadbarten, auf die glerde 
Weife entarteten Follifeln gu einer gufammengefegten oder mutter Eewn yeh oye 
verwddjt. Die Grope derartiqer Eierſtocks ober Ovariencyjten Fann fer ver 
ſchieden fein; während man häufig bet Leichenöffnungen an den Cierftdden malnus- 
bis apfelgrofe Cyften findet, die während ded Lebens niemals die gertngften Sym: 
ptome verurfadt batten, fonnen diefe Gefdwillfte in anderen Fallen gu etnem fo 
enormen Umfang beranwadfen, dap fie 10 bid 15 und nod mehr Liter Flüſſigken 
baie ſchließlich die ganze Bauchhöhle ausfiillen und fehr qualvolle, felBft lebensge 
ährliche Symptome hervorrufen (fog. Eierſtockswaſſerſucht). Aehnlich wie bei 
der Bauchwaſſerſucht iſ. S. 722) fommt e8 hierbet gu etner ganz außerordentlichen 
Auftretbung und Auffdwellung ded Unterleibeds (wie bet hodgradtgfter Schwanger⸗ 
ſchaft), wobet bie Rranfen beftdndig iiber das Gefühl von Bolljein und Schwere in 
Unterleib und infolge des Druckes, den die Bauch⸗ und Brujtorgane erleiden, aber 
Appetitlofigteit, Stublverftopfung, Bruftbeflemmung, Kurzatmigkeit und Atenmoe 
flagen; fpdterhin kommt e8, wenn die Ovariencyfte fic felbjt überlaſſen bleibt, infolge 
der geftorten Verdauung ju hodgradiger Blutarmut, Abmagerung und endlidy ja 
einen allgemetnen Siechtum, dem die Kranten ſchließlich nad quatvollen Leiden ex 
liegen. war gelingt e3 im Anfang, die Beſchwerden ber Kranfen durch Anjtecher 
der Gefdwulft mittels eines Troikars und nachfolgendes Abjapfen der Füſſigkei 
zeitweilig zu befeitigen, aber in der Regel Halt die bierburd gewährte Erleichterung 
nicht lange an, ba ſich die Cyſte bald wieder mit Waſſer füllt. Zum Glück hat die 
ärztliche Kunſt Mittel und Wege gefunden, um dieſe qualvolle Krankheit durch eine 
Operation, die fog. Ovartotomie, frunduig zu heilen, indem die Bauchwand mit 
dem Meſſer geſpalten (Bauchſchnitt oder Laparotomie), die meiſt geſtielte Ge⸗ 
ſchwulſt durch die Bauchwunde hervorgezogen und nach der Durchtrennung des Stiels 
entfernt wird. Dank den neuen antiſeptiſchen Verbandmethoden (ſ. S. 597) iſt die 
Gefährlichkeit dieſer vordem gefürchteten Operation fo weit vermindert worden, daß 
über neunzig Prozent der Operationen einen günſtigen Ausgang nehmen und bereits 
Tauſende von Frauen ihre vollſtändige — wiedergewonnen haben, die friiger 
unrettbar verloren waren. ur tft dabei erforderlich, daß die Operation nicht iz 
einem gu fpdten Stadium der Krantheit vorgenommen werbde. 


10. Die weibliche Unfruchtbarkeit oder Sterilität gibt fid) dadurd fund. 
daß das geſchlechtsreife Weib troy fortgefegten gefdledtliden Umgangs mit einem 
gefunden Manne nicht befrudtet wird, iſt aber nicht, wie fo viele Laien meinen, eine 
etgenartige Krankheit, fondern nur die Nebenerfdeinung einer Anzahl krankhafter Zu⸗ 
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ſtände, welche entweder vorzugsweiſe nur die GefdledjtBorgane oder die gejamte Ron- 
ftitution betreffen; fie ijt entweder angeboren oder erworben, dauernd oder voriiber- 
gehend. Die Sterilitit gehört 3u den widhtigften Funttionsftdrungen de Weibes, 
die von überaus groper praktiſcher Bedeutung ijt und tief in das Familiengliid ein- 
greift. Man fann im Durchſchnitt rednen, daß auf 8 bis 9 Chen eine unfrudtbare, 
dD. h. finderlofe, fommt. Die Urfaden der Unfruchtbarkeit jerfallen in allgemeine 
und ortlide. Bu den allgemeinen geboren die pſychiſchen: Haß, Wbneigung, Kälte 
und Biderwillen gegen den Chegatten fowie mande ppotiige Urfaden, weldje die 
Gejamttonjtitution betreffen: tobe Blutarmut, allgemetne Schwächezuſtände, hoch⸗ 
gradige Fettleibigkeit, gu jugendlides oder gu hohes Alter, allzugroße Empfindlichkeit 
oder Unempfindlidfett ber Nerven u. dergl. Weit zahlreicher und midtiger find die 
brtliden, vorzugsweiſe nur die Gefdlechtsorgane betrejfenden Urſachen der Steri- 
litt, welche fid) der leichteren Ueberſichtlichkeit halber in vier größere Gruppen gu- 
fammenfafjen laffen: tn Urfaden, welde dad Web entweder überhaupt unfahig zum 
Beiſchlafe ober unfahig gur normalen Keim⸗Ei⸗Bildung oder untauglich gur normalen 
Empfängnis und Befrudtung oder endlich) unfähig zur normalen Bebriitung (ſiehe 
©. 845) bes Cies machen. Die Unfahigkeit gum Beifdlafe kann auf ange- 
borener mangelhafter Cntwidelung oder erworbenen krankhaften Bultinben der duferen 
Geſchlechtsorgane und der Scheide beruben, durch welche ber Zugang gu der legteren 
und die normale Wegjamfeit des Scheidenkanals mehr oder minder aufgehoben und 
fo bas erfte Erfordernis der Befrudtung, die Beiwohnung, unmiglid) gemadt wird. 
Angeborener Mangel oder alljugrofe Cnge der Scheide, Verſchluß derfelben dure) 
einen fejten fleijdtgen ober fefnigen Hymen (j. ©. 848), trampfartige, ſchmerzhafte 
Zuſammenziehungen der Scheide bet Ausiibung des Gefdledtsverfehr3 (fog. Vagi— 
ni8mus), fowie Berwadfungen und Geſchwülſte ber Scheide oder der Schamlippen 
find nidt feltene ieladen ber Sterilitdt, mit deren Befeltigung aud) die legtere ver⸗ 
fdwindet. — Die Unfabigkeit der Keim- oder Eibildung, bet welder in den Fol⸗ 
lifeln der Cierftide entweder gar feine ober nur unretfe Eier entwidelt und ausge- 
ftofen merbden, ijt eine vollftindige und dauernde, wenn beide keimbildenden Organe 
änzlich feylen oder entartet find; hierher gehören angeborener Mangel beider Cier- 
Bade, vorgeitiger Schwund derfelben tnfolge von Sfrofulofe, Engliſcher Krankheit, 
Schwindſucht, Syphilis, übermäßiger Fettletbigkeit oder anhaltendem Mißbrauch von 
Opium und alfoholijden Getranten, ferner die Verddung und Sdrumpfung der Fol- 
likel burd chroniſche Entzündungen (jf. S. 887) und Geſchwülſte der Eierſtöcke u. dergl. 
Aud durd nervoje Cinfliffe fann dauernde oder voriibergehende Unfahigteit der Ci- 
biloung bervorgerufen werden; fo ift es wiederholt vorgeLommen, dap eine bis dabin 
frudtbare Frau nad einem heftigen Schreck oder einer anderen fdweren Gemiits- 
erregung (Kummer um den Lod eines Kindes u. dergl.) von anhaltender Sterilität 
befallen wurde. — Die Unfähigkeit zur Empfängnis oder Befruchtung kann 
durch die mannigfachſten krankhaften —* der weiblichen Geſchlechtsorgane bes 
dingt fein. Da jur Befruchtung eine innige Berührung der männlichen und weib⸗ 
lichen Zeugungaftoffe gang unumgdnglid) erforderlid) tft (j. ©. 845), fo muß natürlich 
alles, was die Berührung des Cidens mit dem Samen Htndert, aud die VBefrudtung 
und damit die weitere Cntwidelung des befrudteten Eies, die Schwangerſchaft, un⸗ 
möglich maden. Aus dieſem Grunde legen alle jene krankhaften Zuſtände, welde 
den Kanal des Gebärmutterhalſes (infolge Verwachſung, Knidung, Verſchluß durd 
Schleimpfröpfe u. dergl.) undurdgdngig madden, der Empfängnis uniiberwindbare 
Hinderniffe in den Weg. Hierher gehören dte angeborene ober erworbene Verengerung 
des Muttermunde3, die Knidung bes Gebdrmutterfanal8 infolge der verfdiedenen 
Lageveranderungen der Gebirmutter (f. S. 885), der Verſchluß des Muttermundes 
durch Polypen (ſ. S. 886, Faſergeſchwülſte (j. S. 887), Wucerungen und Wulftungen 
der Schleimhaut infolge dronijden Ratarrhs (fj. S. 883) und ähnliche medantjde 
Hinderniffe, durd) deren Befeitigung eine oft jahrelang beftehende Sterilitat mttunter 
wie mit einem Schlage behoben wird. Aehnliche mechaniſche Hinderniffe tdnnen ſich 
uübrigens aug in den Gileitern oder Muttertrompeten entwideln, deren feiner Ranal 
gleichfalls getnidt, verengt oder durch Schleimpfröpfe verfdloffen fein fann, fo dap 
Der UUebertritt des reifen Eichens nad der Gebärmutterhöhle unmöglich gemadt wird. 
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— Die Unfähigkeit gur Bebrütung des befrudteten Eies vermag glerdick 
bet vielen Frauen die Solfnung auf Mutterglid zu vereiteln. Es geniigt durdas 
nit, daß etn reifes Ciden in den Cileitern oder in ber Gebdrmutterhihle von reves 
und gefundem Samen befrudjtet werde, es muß aud in ber gefunden Gebärmuun 
ſchleimhaut eine Stätte finden, an der es fefthaften, mit dem mütterlichen Organs 
mus verwadfen und fiir feine weitere Cntwidelung günſtige Bedingungen finden Lean 
und iiberall, wo dies nicht der Fall tft, geht auch dad befruchtete Ci binnen furjem 2 
Grunde. Deshalb können alle, namentlid chroniſchen Katarrge und Entjinunye: 
ber Gebirmutter (f. S. 884), welche mit Sdwellung und Aufloderung oder mit 3: 
didung und Verhärtung oder aud) mit Sdwund ihrer Schleimhaut einhergehen, be 
normalen Bebriitung des Cies ein ernſtliches Hindernid entgegenfegen. Aus de 
gleichen Grunde fann auch ju häufig ausgeiibter Geſchlechtsverkehr die Cmpfingnt fe 
bern, indem dadurch ein dDauernder Blutandrang gum Gebdrorgan und ein be 
Reizungszuſtand feiner Schleimhaut verurſacht wird, welder die Einpflangung 6 
Cidens in der Schleimhaut erfdywert oder unmiglid) madt. 

Aus bem Angeführten geht hervor, wie außerordentlich mannigfad die Ucſata 
der weibliden Unfrudtbarfeit jind und wie yu deren Erforfdung eine gang eingehend 
drgtlide Unterfudung nicht nur des Algemeinbefindens, fondern des gefamten & 
ſchlechtsapparates gang unumginglid erforderlich ift. Bon bem Befund der setliga 
Unterfudung hängt es im wefentliden ab, ob die vorhandene Sterilität heilbar i 
oder nicht. Qn gar vielen Fallen verfdwindet mit ber Heilung oder Befferung d 
betreffenden vale Rune 1 aud) die vorhandene Sterilitdt, während fid in ames 
Fallen dte ärztliche Kunſt machtlos erweift. Iſt das legtere der Gall, dann fige M 
die finberlofe Frau mit Würde und Ergebung in ihr Schickſal und fudje in night 
Thãtigkeit iedigung und Ablenkung; Pflicggefug und gemeinnütziges Birla 
{ditken am beften vor hyſteriſchen Zufällen (jf. S. 760), denen fo mance finveris 
yeas {sheets verfallt. — Man vergeffe übrigens niemal3, daß bet vorgandert 

nderlo 
Mann der fduldtragende Teil ijt, indem mangelhafte oder regelwidrige Beſchafferher 
des Samens y ©. 852), Biloungsfebler oder fonftige trankgafte Zuſtände der maz 
lichen Geſchlechtsorgane eine wirtjame Befeuchiun verhindern fonnen. Wie wath 
e8 von manden Ehemännern ijt, wenn fie den. SRangel an Nachkommenſchaſt + 
weitered ber Frau gufdreiben, beweifen jene nidt eben feltenen Halle, in denen Fraca 
bie mit einem anfdeinend gefunden und kräftigen Manne jabrelang in finderl ex & 


lebten, nad) Verheiratung mit einem anderen Manne fic fehr bald eines reiden ae 


fegen3 ju erfreuen haben. 
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Außer Abſtammung und Erziehung gibt e8 wohl im gangen meni? 
lidjen Leben fein andere3 Moment von fo tief einfdneidender Bedeuturi 
fiir ba8 körperliche wie ſeeliſche Wohlergehen, für die Erlangung waht 
Leben glides und dauernden LebenSgenuffes al8 die Verheiratung w 
Che, und auf feinem anderen Gebiete pHegen ſich Irrtümer und Fehlgriſt 
in fo überaus empfindlidjer und nachbaltiger Weife gu rächen, ald gevX 
in ber Wahl des Gatten und Lebensgefährten — fiirwahr One 
genug, um jeden denfenden jungen Mann und jede verftindige mann 
Sungfrau zur redjten Zeit über Bed und Bedeutung der Ehe aufgullict 
und mit den Geſichtspunkten befannt zu madjen, weldje fiir fie beim Ce 
gehen einer fo widjtigen Verbindung mapgebend und entfdjeidend ſceũ 


igkeit oft genug (nad) manden Aersten in einem Drittel der Galle) aug de 
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follen. Es ift tief gu beflagen, daß durch die völlige Unkenntnis der cine 
fhlagigen Verhaltniffe gar viele junge Leute au unüberlegten und voreiligen 
Sdritten veranlagt werden und aus Mangel an Leitung und redhtgzeitiger 
Belehrung eines Glückes verluftig gehen, deffen fie bei verftindigerer Wahl 
recht wohl bitten teilfaftig werden tinnen. Man wiirde in der Bhat 
heutigestags nicht fo viele ungliidlice Chen fehen und nicht fo viel von 
Schattenfeiten und Nadhteilen der Che ſprechen hiren, wenn nicht fo viele 
moderne Chen in das Blaue hinein, nad oberflächlichſter Ball- ober Bade- 
befanntfdjaft, in verwerflidfter Geldfpefulation oder durch Heiratsinſerate 
geſchloſſen würden, und wenn nicht fo viele Cltern in kurzſichtigſter Ver- 
blendung die Perſon eines Freiers ftatt nad) feinem fdrperlidjen und fitt- 
licen Werte ausfdlieplid) und allein danach beurteilten, wad er in den 
Wugen der Welt gilt und wad er nach augen hin fceint. Nicht flüchtige 
Meigung und angenblidlide Laune, fondern wabhre, innigfte Herzensneigung 
und Liebe, foie befonnene Priifung miiffen bei der Wah! de8 Lebensgefähr⸗ 
ten den Ausſchlag geben, foll die beabfichtigte eheliche Gemeinfdjaft beiden 
Teilen au dauerndem Gliid und Segen gereiden. 

Die menfdlide Natur forbert nach vollendeter Reife (f. S. 853) ge⸗ 
bieterifd) die Gemeinſchaft beider Geſchlechter. Der Gefchlecdhtstrieb, der um 
diefe Beit gu erwachen pflegt, ijt fo kräftig ber menfdliden Natur einge- 
pflangt, daß er über alle anderen Triebe und Leidenfdhaften herrſcht, und 
fo febr auch der Menſch ſich feinem Cinfluffe gu entziehen verfucht, er ver= 
mag e8 entweder gar nicht oder nur auf Soften feiner eigenen Gefundheit, 
indem die Natur, welche jedergeit forgjam fiir bie Fortpflangung der Arten 
bedacht ijt, eine Weigerung an bem Individuum felbjt empfindlid) ftraft. 
Der höchſte und eigentlidfte Zweck dieſes mächtigen Triebes, die Forts 
pflanzung und Erhaltung des Geſchlechts, fann aber nur in der Che voll= 
fommen erfiillt werden, und feine menſchliche Verbindung ift ihrem Weſen 
nad) inniger und dauerhafter, feine tiefer in der geſamten geiftigen und 
firperlidjen Natur de3 Menſchen begriindet, feine erjtrebt mehr die edelften 
Zwecke als diejenige, welde die menſchliche Liebe gum Zwecke der Fort- 
pflangung gejdloffen bat. Nur in der Che entfaltet fid der Menſch 
Zum gangen Menſchen, nur in ihr vermag er alle die herborragenden 
Eigenſchaften harmonifd) au entwideln, zu denen ihn feine gange körperliche 
wie geiftige Organifation vor allen anderen Geſchöpfen befahigt. Wie fehr 
alte Sunggefellen und alte Qungfern mit den Jahren verfiimmern und 
ſchließlich oft zu wahren Rarifaturen herabfinfen, ijt einent jeden aus der 
t&gliden Erfahrung befannt: Verbitterung und Unbefriedigung, maflofer 
Egoismus, bizarre und wunderlide Launcn, Sdrullen und Sonderbar— 
feiten, oft genug in Verbindung mit Menſchenſcheu, Hyfterie oder Hypo⸗ 
chondrie, gehiren gu den wefentlidften Biigen ihres Charakters. Deshalb 
mu aud) die in unferer Beit immer mebr gunehmende Chelofigkeit, die 
nur zum geringeren Teil mißlichen focialen Verhiltniffen, gum größeren 
Seil der Bequemlidfeit und Genußſucht, den vielfach überſpannten Yoealen 
und bem mangelnden Verftindni8, oft genug aud) vorzeitiger Ueberfattigung 
und Erfdlaffung der heranwachſenden Jugend gugufchreiben ijt, als ein be= 
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Dauerlidjes Symptom geſeklſchaftlicher Erkrankung begeichnet werden, m 
angeſichts dieſer Bunahme des Cölibats ijt es Pflicht des Argted, vou 
ſeinem Standpunkte aus immer wieder bon neuem zu betonen, daß die Ee 
für Leben und Geſundheit nicht bloß nützlich, ſondern notwendig iſt. Dem 
während die dauernde Enthaltung vom Beiſchlaf während der zeugung⸗ 
fähigen Jahre faſt immer geſundheitswidrig wirkt (ſ. S. 855), der auper: 
eheliche Geſchlechtsverkehr aber gewöhnlich ſehr bald zur Ausjdpmetjmy 
Erſchlaffung und Entnervung führt und überdies oft genug durch wide 
wärtige und eklige Krankheiten (ſ. S. 669, 878 und 880) vorübergeherd 
oder dauernd die Geſundheit, ja ſelbſt bas Leben bedroht, werden durd bt 
Ehe nicht bloß Gejundheit und Sittlichkeit gefdrdert, ſondern auch die ge 
famte Wohlfahrt des eingelnen wie der gangen Bevölkerung gefidert mt 
gefeftigt, fo daß die Che von jeher mit vollem Recht alB das Fundamen 
jedeS ftaatlicjen Gemeinwefen3, al8 die unerläßliche Vorausfepung joe 
gedeihliden Rulturentwidelung betrachtet worden ift. 


Die Statiſtik Hat hinlänglich erwieſen, daß das Heiraten — abgeſehen e 
bem gu frühen und dem gu ſpäten Heiraten — einen außerordentlich giinfttges 
Einfluß auf die Gefundhett und LebenSdauer hat, dak Familienväter trog d 
größeren Mühen und Entbehrungen, weldje thnen die Gorge fiir tyre Familie at 
erlegt, durchſchnittlich viel geliinder find und ldnger leben als die Hageftolzen, nidt Na 
wegen des geordneteren und regelmagigeren Lebens in ber Che, wegen des geregelieret 
vor “Ausfdweifung bewahrenden Geſchlechtsverkehrs und wegen der befjeren Pier 
und Abwartung in franfen und ſchlimmen Tagen, fondern gewiß auch nist in lege 
Linie wegen der heilſamen Anfpannung ihrer Körper⸗ und Geijtesfrafte, ju welta 
die Sorge und das Intereſſe für die Erhaltung ihrer Familie tie jederzeit anjporm 
ynd durch weldje fte vor Crfidfaffung und Milpiggang mit ijren gefundgettsmnnye 
Folgen bewahrt bleiben. Diefer Vorzug des ehelichen Lebens macht fich bei bene 
Gefdledtern geltend, ganz bejonderS aber beim mannliden. Während ein Ehenmn 
bie Ausſicht hat, im Durchſchnitt 60 Jahre alt gu werden, muß fic) ein Sungacidl 
mit einer Lebenserwartung von 45 Sahren begniigen, und waͤhrend mehr als ð 
vierte Teil der Ehemänner iiber 70 Sahre alt wird, erreicht nur ein Zwanzigſtel de 
Junggeſellen diefes Alter, und fider ift es Fein bloßer Bufall, daß alle Menſchen ¥ 
fid) durd ein ungewöhnlich hohes Lebensalter auszeichneten, etnmal oder wie 
verheiratet gewefen find. Beim weibliden Geſchlecht ijt fogar in der Pertode, well 
a dasſelbe wegen Schwangerſchaft und Riederfunft am gefahrvollften iſt, in & 

eviode der Fruchtbarkeit (zwiſchen dem 20. und 45. Lebensjahre) die Sterblidtet 
giffer der verbeivateten Frauen nidt unerbheblid) geringer als die der gleigan 
unverheirateten. Gin gang auffallendes Ueberwiegen der Unverheirateten madt ſu 
unter den Geiſteskranken bemerklich, indem nur ein per petratelet Geiftestranter a 
drei Ledige fommt. Der Einfluß ver Che auf die Sittlidteit endlid, namentid 
auf die Bahl der begangenen Berbreden, tft auferordentlid) augenfällig; er due 
fidh in der Weife, dak die Che in dieſer Hinfidht weit giinftiger als der law 
Stand, ungiinftiger alB diefer ber Stand der Berwitmeten und am ungiinftiat 
ber ber Heſchiedenen wirkt. Gang dad Gleiche gilt auch bezüglich des Selbftmerde 
(j. S. 772), 


Hinſichtlich der Bedingungen, welche zu einer geſundheitsgemößn 
und gliidlidjen Ehe unumginglid) erforderlid) find, ftehen Lebensaltel. 
Rirperbejdhaffenheit, Temperament und Charafter an Bedeutuml 
und Wichtigkeit in erfter Vinie. Was nun zunächſt das Alter betrifft, * 
muß ausdrücklich betont werden, daß erſt nad) der vollendeten Gefdled 
reife das Eingehen einer ehelichen BVerbindung diejenigen fegensrcide 
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Wirkungen auf Körper und Geift entfaltet, von denen wir foeben gefproden 
haben. Man glaube ja nicht, dag mit bem Cintritt der Pubertät nun aud 
ohne weiteres die fiir ben Cheftand erforderlicje Qualifikation gegeben fei; 
erjt mit ber VollendDung der firperlidjen Reife, die in den gemäßigten 
Breiten beim Manne in der Regel nidt vor bem vollendeten 24., beim 
Weibe nicht por dem 20. Jahre erfolgt, fann bas Cingehen der Che vom 
ärztlichen Stanbdpunfte aus unbedenflid) geftattet werben, und iiberall ba, 
wo bon dieſer Vorſchrift erheblid) abgewiden wird, pflegen empfindliche 
Nachteile und Schiden nicht ausgubleiben. Mit Rückſicht auf das Heirat3- 
alter, — welche hauptſächlich von Elimatifd-ethnologifden Verbhiltnifjen, 
von dem Grade de allgemeinen Wohlſtandes, von Beruf und Beſchäf⸗ 
tigungZiweife, fowie von den LanbeSfitten beeinflußt wird — fann man die 
Chen einteilen in borzeitige, in denen der Dtann das 24., dad Weib das 
20. Lebendjahr noch nicht guriidgelegt hat, in redjtgeitige, in benen der 
Mann unter 45, die Frau unter 30 Jahre zählt, und in verfpatete, in 
denen ber Mann zwiſchen 45 und 60, die Frau zwiſchen 30 und 45 Jahre 
alt ijt. Wuf die Cntwidelung und das Wobhlbefinden des Körpers wirkt 
bas vorzeitige Heiraten meift ſehr ungiinftig ein; beim weibliden Ge- 
ſchlecht führt es gewöhnlich jehr bald zu Blutarmut, Nervoſität, frühzeitigem 
Welken und durch Erſchlaffung der inneren Genitalien gu Lageveranderun- 
gen der Gebärmutter (j. S. 885) und anderen langwierigen und beſchwer—⸗ 
lichen Frauenkrankheiten, auch fann es den Grund gu Sterilitét (ſ. S. 888) 
oder zur Crzeugung ſchwächlicher und fieder Kinder legen. Deshalb ijt 23 
höchſt unverjtindig gehandelt, wenn mance Miitter (und von wie vielen 
gilt das Leider!) ihre Töchter fo frith als möglich, oft nocd al halbe Kinder 
an den Mann gu bringen ſuchen. Beim mäunlichen Gefchlecht faun die 
vorzeitige Erfüllung der ehelichen Pflichten gleichfalls allerlei Krankheiten, 
namentlich Blutarmut und andere Ernährungsſtörungen, nervöſe Reizbar— 
keit, frühzeitiges Altern und nervöſe Schwächezuſtände der verſchiedenſten 
Art (ſ. S. 763) hervorrufen. Ebenſo wirken verſpätete Chen gewöhnlich 
nachteilig, weil im höheren Lebensalter die eheliche Beiwohnung an und 
für ſich ſchädlich wirken kann (ſ. ©. 855) und weil au’ ſolchen Chen ge— 
wöhnlich nur ſieche und ſkrofulöſe Kinder hervorgehen. — Bezüglich der 
Altersverſchiedenheit der beiden Ehegatten iſt es, wie die Erfahrung 
lehrt, am vorteilhafteſten, wenn der Ehemann um mindeſtens fünf Jahre 
lter als bie Gattin iſt, weil die Zeugungskraft des Weibes früher als die 
des Mannes zu erlöſchen pflegt. Ein erheblicher Unterſchied der Jahre 
wirkt faſt immer ungünſtig; wenn der Mann um mehr als fünfzehn Jahre 
älter als bie Frau und die letztere um mehr als acht Jahre älter ijt als der 
Mann, wird man nur ſelten wahres Glück aus einem fo ungleichen Bunde 
entfpringen fehen. Cin junges Mädchen an das Chebett eines alten 
Watten jejjeln ift nicht bloß naturs und gefundheitswidrig, jondern aud) in 
Hohem Maße unmoralifch, weil e8 unvermeidlid) die Geſetze dex Natur mit 
denen der Pflicht in den fchmerften Konflikt verſetzt. Chenfowenig ratlid 
und gliidverbeipend ift bie Verbindung eines jungen Mannes mit etnem 
älteren Weibe, denn weil in einem ſolchen Galle die Frau in ihrer fdrper= 
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liden und nod) mehr in ihrer geiftigen und gemiitliden Cntwidelung den 
Manne um ein gut Stitt voraus gu fein pflegt, fo wird fie eB immer gan 
unwilltiirlid als ihr gutes Recht, ja als ihre Pflicht betradjten, den Mum 
au lenken und gu leiten, woraus fich, gumal bei lebhaften und kraftvolln 
Charakteren, unaushleiblide Herrſchſucht entwidelt und eine wabre ur 
monie zwiſchen beiden Ehegatten ganz unmöglich wird. — Durch dad Leder 
alter der Chegatten wird übrigens aud) die Fruchtbarkeit der Che 
weſentlich beeinfluft, denn die Erfahrung geigt, daß unter ſonſt gleide 
Verhältniſſen diejenigen Ehen am fruchtbarſten find, in denen beide Gatta 
von nahezu gleidjem ober wenig verfdiedenem Alter find, und in denen ba 
der Verheiratung der Mann noc nicht das 33., die Frau nod nidt de 
- 26. ebendjabr itberfdritten hatte, wogegen die Frudjtbarkeit um fo germge 
wird, je größer die Altersverſchiedenheit der beiden Gatten ift. Vorzeitig 
und verſpätete Chen zeichnen fic) im allgemeinen durch Unfruchtbarkeit oder 
burd eine Nachkommenſchaft von nur geringer VebenSerwartung ans. 
Weiterhin ift Gejundheit an Leib und Seele feitend beider Satin 
unerlaplid) erforderlich, foll die vollgogene Che auc) dauernd glücbringen 
und erfprieBlid) fein. Chebiindniffe zwiſchen kränklichen und fieden Be 
fonen pflegen nicht nur in ber Mehrzahl der Galle an und fiir fid ema 
jorgendollen Verlauf zu nehmen, fondern durd) die Erzengung fdmidfida 
und elender Pinder oft nod) nad) Jahrzehnten Anlaß gu Kummer w 
Trübſal gu geben. Gang befonder3 nadteilig können in diefer Begiehum 
bie fog. erblidjen Krankheiten wirten. G8 ift befannt, dab in mange 
Samilien gewiffe Aehnlichkeiten und Cigentiimlicteiten (Geſichtszüge, Rate 
bilbung, Färbung be3 Haars und der Augen, geiftige Fähigkeiten m 
Charattereigentiimlicfteiten) ober mance äußerliche Mißbildungen (ae 
z8blige Finger, Hafenfdarten, Muttermäler u. dergl.) fich durch Vererbun 
in auffallender Weiſe von Geſchlecht gu Geſchlecht fortpflangen, und dap ot 
die gleide Weife die Anlage gu gewifjen Krankheiten und Gebrechen be 
der Beugung von den Cltern auf die Minder vererbt wird. Am héufigie 
ijt dies mit eingelnen Ronftitutionsfrantheiten, namentlicy mit der Tuber 
fulofe, Strofuloje, Syphilis, Gicht, Bluterkrankheit, Fettleibigteit und Bude 
harnrubr, ferner mit Geiftedfranfheiten, Kretinismus, Epilepfie, He 
dondrie, Hyfterie und Nervenſchwäche, ſowie mit Kurzſichtigkeit, Taub⸗ 
jtummbeit, Neigung gu Schlagfluß und Steinbildung der Fall. Trunhſuch 
ber Väter hat häufig Geiftesfrantheit der Kinder zur Folge. Was hie 
vererbt wird, ijt freilich gewöhnlich nicht die Krankheit felbft, fondern m= 
bie Anlage gu derfelben; aber häufig geniigen geringfiigige Urfade 
um aus diefer RrankheitSanlage. bei den Nachkommen ſpäter Diefelbe Kraul 
heit 3u entwideln, an welder der Erzeuger litt. Go werden die Kin 
ſchwindſüchtiger Eltern gewöhnlich nicht {chon ſchwindſüchtig geboren, abe 
jie erliegen ſpäter, oft erſt zwanzig oder dreißig Sabre nach ber Gebun 
auf eine geringfügige Schädlichkeit hin, die an Geſunden ſpurlos vorüber 
geht, ſehr leicht derſelben Krankheit, an der ihre Eitern zu Grunde ging™ 
Die Vererbung derartiger Familienzüge und Familienübel gehört zu der 
intereſſanteſten und folgenſchwerſten Kapiteln der Lehre von der Beugun 
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und bietet hinſichtlich der phyfiologifden Bedingungen und Gefege, die dabet 
in Frage fommen, nod auferordentlidh viel Dunkles und Rätſelhaftes dar; 
nur in ihren allgemeinjten Biigen laſſen fich diefe lebteren durch einen Blid 
auf die Fortpflangung der niederen Organismen dem Verſtändnis wenigſtens 
annähernd erſchließen. 


Es erſcheint uns leicht begreiflich, wenn bei denjenigen niederen Tieren, die ſich 
durch einfache Teilung oder Abſchnürung (ſ. S. 840) fortpflanzen, und bei denen jedes 
Individuum der neuen Generation buchſtäblich die Hälfte eines Individuums der vor- 
ergependen Generation darjtellt, diefes neue Yndivibuum nun aud gleichmäßig an 

en Abweichungen ded friiberen einen Yndividuums hinſichtlich Geftalt, Form und 
Miſchung feines Leibes tei[nimmt, und aud) bei denjentgen Organismen, die fic) durd 
Knofpen- oder Sprofjendiloung (f. S. 840) vermehren, finden wir es leicht verftindlid, 
wenn Abnormititen des Muttertieres mit auf den Sprößling ilbergehen. Auf agn- 
lichen Borgdngen beruht nun aber fider aud die Bererbung bet der geſchlechtlichen 
eugung. Denn aud Set den heheren Tieren ſind die beiden Keimſtoffe, der männ⸗ 
iche Samen und das weibliche Ei, im Grunde genommen auch nichts anderes als 
faaten une Bejtandteile des elterliden Organi&mus, welde alle hervorragenden Cigen- 
fda und Cigentiimlicteiten des Legteren in fid) vereinigen, und da nun der kind⸗ 
lice Organi8mus nicht aus einer oberfladliden Berührung, fondern aus dev innigen 
Berfdmelzung von Samen und Ci hervorgeht, fo kann es nicht auffallend erjdeinen, 
daß an ihm ebenſowohl die fonftitutionellen Eigentümlichkeiten wie gewiffe krankhafte 
Abweidungen feiner Erjeuger wieder Hhervortreten. Der Einfluß des Baters hin⸗ 
idtlid der Vererbung von RKranfheitsanlagen findet jelbftverftindlid nur während 
er Seugung ftatt, wogegen die Mutter aud) nod während der Scwangerfdaft und 
mihrend des Stillen mande Rrankheiten auf dad Kind tibertragen fann. Die Ver- 
erbung von Krankheiten erfolgt übrigens um fo fiderer, wenn betde Cltern mit dem- 
felben Uebel ober demfelben Gebreden zur Seit der Zeugung bebhaftet waren, während, 
wenn der eine Gatte vollfommen gejund und kräftig war, ber nadteilige Einfluß 
des franten Gatten durd das Uebergemidt des gefunden aufgehoben und unſchädlich 
emadt werden fann. Hieraus geht bervor, daf eine verniinftige geſchlechtliche 
——— d. h. die Wahl eines beſonders kräftigen und gefunden Gatten, und die 
Hiermit in Verbindung ftehende Kreugung der Familien und Stdmme dad beſte Mittel 
aft, um gewifje vortelibatte Eigenſchaften auf dte Nachkommen gu vererben, der Ver⸗ 
erbung frantgafter Abweidhungen aber entgegenjuwirfen und jo ber Ausartung der 
Geſchlechter porzuben en. Wird die Ehe mit Rückſicht auf die Geſetze der Vererbung 
geſchloſſen, ſo kann Fe zweifelsohne zur Veredelung des Menſchengeſchlechts 
in phyſiſcher wie pſychiſcher Hinficht weſentlich beitragen, namentlich, wenn hierbei 
die veredeltfte Form der Geſchlechtswahl, die „pſychiſche Ausleſe“, geübt wird, bei 
welcher die geiſtigen Vorzüge des einen Leſclechis beſtimmend auf die Wahl des 
anderen einwirken. Deshalb muß der Mann ſich bei der Wahl ſeiner Lebensgefährtin 
nicht bloß von den körperlichen Vorzügen, ſondern auch von den Geiſtesvorzugen der⸗ 
ſelben leiten laſſen, um dieſelben auf ſeine Nachkommenſchaft vererben zu können. 

Ganz im Gegenfay zu der giinftigen Wirkung, welche die wechſelſeitige Kreuzung 
und Vermiſchung der Familien und Stämme in Verbindung mit einer vernünftigen 

eſchlechtlichen Ausleſe auf die Veredelung der Nachkommenſchaft ausübt, liefert die 
ortgeſette Inzucht, d. h. die Heirat unter nahen Blutsverwandten, ge- 
wöhnlich traurige Reſultate. Ueberall da, wo nur fortgeſetzt im engſten Verwandten⸗ 
kreiſe geheiratet wird (manche Dynaſtien, ariſtokratiſche Familien, iſolierte und ab⸗ 
gelegene Volksſtämme), da tritt gar bald eine Entartung und ſchließlich, wenn nicht 
noch rechtzeitig eine Rreujung mit fremben und frifden Clementen ftattfindet, bad 
Erlöſchen und Ausfterben der betreffenden Sippſchaft etn, und wie felbft gange Rationen, 
durch fortgefegte Inzucht erſchlafft und entnervt, durd) die Vermifdung mit frajt- 
vollen und thatfraftigen Groberern von neuem wieder aufleben und aufblugen können, 
bat die Weltgefdidjte im Laufe der Yahrtaufende gar oftmals bewiefen. Nicht nur, 
daß dDurd bas wiederbolte Heiraten innerhalb der Verwandtidaft mande Famtltentibel 
und Familiengebreden bid gum Crtrem fic ausbilden und fortpflangen, ſondern ſchon 
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an und filr fic) wirkt die fortgeſetzte Inzucht nachteilig auf die Nachkommenjchat 
Die Familie verliert gewdhnlid) gar bald an Kraft, Schönheit und Gntelligeny de 
einzelnen Glieder, und häufig finden ſich, aud wenn die Eltern anſcheinend gang a 
fund find, bet der Nachkommenſchaft folder Chen Krankheiten und Mißbildungen 
Rad Dr. Vernies find in den Vereinigten Staaten 10 Progent aller Taubdftuman 
5 Prozent aller Blinden und 15 Prozent aller Ydioten aus Verwandtenehen hero 
gegangen, und unter den Yuden, bet denen betanntlid Chen gwifden Blutsvermanda 
ſehr baufig find, fommen aud ungewöhnlich viel Taubftumme vor. Die Chen unter 
nahen Blutsverwandten find Überdies häufig unfruchtbar, und bie Sterblichleit una 
den Kindern aus Verwandtenehen iſt oft ſehr beträchtlich. 

Bu welchen Schlußfolgerungen muß nun aber jeder denkende m 
verſtändige Menſch angeſichts der eben mitgeteilten Thatſachen und E— 
fahrungen über bie Vererbung gelangen? Doch zweifelsohne gu den joe 
genden: 1. Wer an einer unheilbaren ererbten oder erſahrungs— 
gemäß leicht Durd Vererbung ithertragbaren Rranfheit leibet, 
ſoll überhaupt nidt heiraten. Mur Unglück und Trübſal werden vor 
ausfichtlich bie Folgen einer derartigen Che fein, denn nichts vermag mek 
am Herzen 3u nagen, nichts mehr da8 Olid einer Che Dauernd gu unter 
graben, al8 das Bewußtſein, durch eigenes Verfdulben die eigenen Ki 
der widtigiten Bedingung gu einem glidliden Leben, der Gefundheit, be 
raubt 3u haben. Ym Grunde genommen gibt e3 auf der ganzen Welt fea 
größeres Olid, al8 die Whftammung von einem gefunden und friftign 
Elternpaare; du magft deinen Kindern noch fo viel Chre, Reichtum m 
Schätze aller Art Hinterlaffen und magft ibnen eine noch fo vortrefflide 
Erziehung geben — Haft du ihnen bet der Beugung den Keim gu Krak 
heit und dDauerndem Siechtum eingepflangt, fo werden fie doch nimmer ire 
Lebens froh. Wm ſchlimmſten fteht es hinſichtlich der Vererbung mit de 
RuberEuloje, die von ſchwindſüchtigen Cltern mit groper Leidtigteit a 
ihre Nachfommen iibertragen wird (ſ. ©. 687), weshalb Schwindſüchtige 
unter allen Umftinden auf die Che verzichten follten. Tauſerde 
und aber Taufende fterben alljahrlid) im blühendſien Alter an diefer Grif! 
der Menſchheit, die ſchuldlos nur dem Leichtſinn, mit bem Schwindſüchtig 
Chebiindniffe eingehen, zum Opfer fallen. Auch Geiftedtrankheit, Cpilepre 
Blutertrankheit, Strofulofe und Syphilis der Eltern können unter den Rady 
fommen namenlofen Jammer verurjadjen. Wie fegenSreich ein freiwilliger 
Eheverzicht auf das Crldfden erblicher Familientibel wirfen fann, bewein 
das hochherzige Beifpiel ber Sungfrauen von enna, einem Dorfe Grav 
bündens. Langer als ein Sahrhundert hatte hier in mehreren mettoer 
zweigten Samilien die Bluterfrantheit geherrjdt, auf die MRachfommen immer 
durch die weibliden Familienglieder vererbt (j. S. 793); erſt alB die Legteren 
freiwillig den Entſchluß faßten und ausfiihrten, fid) niemal8 gu verbeirater, 
und die vorhandenen männlichen Bluter fich mit Frauen von gefunder Ab 
ftammung verehelicdten, gelangte die ſchreckliche Rrankheit gum Erlöſchen. 
— 2. Ehen unter nahen GBlutsverwandten find unter allen Um 
{tinben zu verbieten, da fie häufig die nachteiligften Solgen fiir de 
Nadhfommen nach fic) ziehen. Scheinbare Ausnahmen hiervon beweiſen 
nichts; am nadjteiligiten wirken Chen gwifden Geſchwiſterkindern, zwiſchen 
Onfel und Nichte und zwiſchen Tante und Meffen. — 38. Wer eine erd: 
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lide Rrantheitsanlage beſitzt, die an fid) bie Che gulaffig erſcheinen 
läßt, ber heirate feine Perſon, welche die gleidhe Anlage ererbt 
Hat, ſondern etne folde, welche bon entgegengejebter Konſtitution und 
Körperbeſchaffenheit ijt. Mur auf diefe Weije läßt fich erhoffen, daß die 
ererbte Krankheitsanlage durch den iiberwiegenden Einfluß des gefunden 
Gatten unſchädlich gemacht und bei der Beugung nicht anf die Nachkommen 
iibertragen wird. Befigen beide Eltern diefelbe erbliche Anlage, jo (apt fich 
ire weitere Vererbung mit groper Sicherheit erwarten. — 4. Kinder mit 
ererbter Krankheitsanlage miiffen jon von Geburt an mit ver— 
dDoppelter Sorgfalt ergogen und unter Lebensbedingungen verfebt 
werden, durd) weldje die ererbte Anlage möglichſt wirkſam bekämpft wird. 

Zweckmäßige Crndhrung, ſorgfältige Hautpflege und eine verjtindige Kraftigung 
und Abhärtung des ganjen Körpers, mogligtt ungeſchmälerter Genuß der freien Luft 
(amt beften jabrelanger Aufenthalt auf dem Lande), die Vermeidung jedweder geiftigen 
Ueberanjtrengung (namentlid) während der Schulzeit), ſowie die gehörige Ueber: 
wadung der gefdledtliden Cntwidelung während ber Pubertit (f. é. 854) find in 
diejer Beziehung von der allergrdpten Bedeutung. Cingehendere Vorfdriften hierüber 
ie ſchon bet ben widtigiten bierher gehörigen Rrantheiten gegeben worden, fo bine 
icbtlich ber Tuberfulofe ©. 690, der Cpilepfie S. 757, der Geiſteskrankheiten S. 772, 
der Sfrofulofe S. 791 und der Bluterfrankheit S. 793; ſyphilitiſche Kinder müſſen 
zunächſt, wie die ermadjenen Kranken (jf. S. 670), grindti mit Duedjtlber oder es 
bebandelt und im iibrigen hinſichtlich ber LebenSweife wie ſtrofulöſe Kinder (ſ. S. 791) 
gebalten werden. ; 

Auger dem Lebensalter und der Kirperfonjtitution find aber aud 
nod Temperament und Charafter auf Verlauf und Ausgang der Che 
von beftimmendem Cinfluk. Hinſichtlich Ded Temperamentes zeigt die 
CErjahrung, dag eine gewiffe Verfdiedenheit der Chegatten bezüglich der 
Gemütsart im allgemeinen mehr aur Befeſtigung des ehelichen Glückes bei= 
trägt alg eine vollfommene Uebereinjtimmung — es ijt nun einmal tiej 
im menſchlichen Naturell begriindet, daß Fremdartiges und Ungleiches einen 
viel größeren und anhaltenderen Reiz auf uns ausüben als das, was uns 
nahe ſteht und völlig mit uns übereinſtimmt. Daß endlich gu einer wahr— 
haft glücklichen Ehe auch ein lauterer, reiner und verträglicher Charakter 
und ein entſprechender Grad geiſtiger Bildung gehört, liegt auf der Hand; 
wo den Gatten die gegenfeitige Achtung feblt, krankt bie Che ſchwer, und 
wo e3 an der nötigen Bildung und Erziehung gebridt, bleiben Glück und 
Bufriedenbhett dem häuslichen Herbde fern. Wenn entnerdte Männer aus 
ſchnöder Gewinnfucht, wie da8 bet den modernen Geldheiraten fo häufig der 
all, fid) mit ungebildeten und darafterlojen Frauen vermählen, fann e3 
Da wunder nehmen, wenn fdjon nach furjen Flitterwochen Bwiefpalt, Ver= 
druß und Hader den ebeliden Frieden und die Gefundheit untergraben? 
Wie unverſtändig und einfeitig, wenn foldje bethirte Gatten dann iiber dad 
unertriglide Joch der Che jammern und die Che als ſolche fiir das ver— 
antwortlid) madjen, was doch nur die Buhlſchaft mit dem goldenen Stalbe 
verſchuldete! 


Was ſchließlich die Hochzeit ſelbſt anlangt, fo iſt es eigentlich jelbft- 
verſtändlich, daß dieſelbe nur bei gutem Geſundheitszuſtande gefeiert, bei 
Vod, Vuch. 15. Aufl. 57 
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Kränklichkeit dagegen bis nad) erfolgter Genefung verſchoben werden fol. 
Gleichwohl wird gegen diefen Grundfag häufig genug gefeblt, namentlid 
bei der Bleichfucht, bei der das Heiraten vielfacy gang irriger Weife dé 
Heilmittel angefehen wird. Es kommt gwar vor, dak in einer glidtias 
Che die Bleichſucht bald verſchwindet, aber viel häufiger fieht man, ds 
Bleichfiidhtige gerade nach der Verheiratung, in8befondere wihrend kx 
Schwangerſchaft unb nad) der Geburt, in ſchwerſter Weife von den Cys 
tomen der Blutarmut und Nervenſchwäche Defallen werden. Es ift deeb 
bringend rätlich, dic Bleichſucht unter allen Umſtänden vor der Verhetrans: 
erft gründlich 3u furieren. — Gegen die modernen, oft weit ausgedehnm 
Hochzeitsreiſen find vom ärztlichen Standpuntte aus ſchwere Bedale 
au erheben, weil fie bie burch den ungewohnten Geſchlechtsgenuß ohne 
gereigten Genitalorgane der jungen Frau den Schädlichkeiten Langer hie: 
babnfahrten, ermifdender Guftouren und anderer fdrperlider Uchr 
anftrengungen, ftirferer Erfaltungen u. dergl. ausſetzen und dadurd) oft eu 
ben Grund gu ſchmerzhaften und langwierigen Gebärmutterentzündung 
zu Fehlgeburten, ja ſelbſt gu dauernder Unfrudtbarkcit legen. Es ijt de 
halb weit verſtändiger, bie Flitterwochen in einer ſchönen Gegend in lat 
lider Ruhe und Buriidgesogenheit 3u verleben. Weiterhin ift dea Xe 
vermiblten dringend anguraten, im Genuffe der ungewohnten Freuder Ks 
zu alten (ſ. S. 890) und bei dem Auftreten irgend weldjen anffalligt 
Unwohlſeins beizeiten ärztlichen Rat eingubolen, um allen durd Bernt 
{affigung nur ſchlimmer werbdenden Affettionen des weiblichen Genk | 
apparates redjtzeitig vorzubeugen. | 
Faffen wir die mitgeteilten Thatſachen nochmals gufammen, fo ey 
fidh, daß eine glückliche Ehe von giinftigftem Einfluß auf Geſundheit, Leer 
Dauer und pſychiſches Woblergehen des Menſchen ift, daß aber mnter ala 
Umftinden beim Cingehen einer ehelicjen Verbindung die Vermmft ¥ 
Beraterin zu wablen, und dah in gewiffen Fallen ben Forderungen © 
Vernunft die Neigungen und Wünſche des eingelnen unbedingt gum yi. 
zu bringen find. Kranke und Gebredhlide, die, bem Vernunftgebote fol 
auf die Ehe verzichten, werden nicht nur fittlicjer handeln, fonder oF 
glücklicher werden — beſonders wenn fie es verftehen, ihr Herz und Seat 
fiir bie Snterefjen ber Gefamtheit gu erwarmen und ihre Kraft einer ui 
lidjen Thatigteit 3u widmen —, alB wenn fie tranten und elenden Ke 
das Leben geben. Wenn dagegen gefunde und friftige Perjonen oft 
gwingenden Grund andauernd im Stande der Chelofigteit verharcen, | 
pflegen manderlei Nachteile fiir bad körperliche und pſychiſche Wohlerge 
fowie am Lebensabende das Gefühl der Vereinfamung und des verfetlit 
Leben3 nicht auszubleiben. C3 wiirde gewif viel Kammer und Tal: 
verhiitet werden, wenn die heranreifende Qugend gur rechten Beit mit 
Elementen der Gefundheitslehre, beſonders in Bezug auf die feruellen & 
haltnifje, befannt gemacht und dadurch mehr, al8 e8 zur Beit der 
au einem verniinftigen, auf Wiffen begriindeten Handeln hinſichtlich © 
Srage der Verchelichung befahigt wiirde. Von Feiner Seite fann aber d" 
Belehrung beffer und reiner und feufdjer erfolgen, als aus der Eltern Mw 


Geiraten und Ehe. 899 


und aus biefem Grunde mug es entfdieden als eine unabweisbare Pflidt 
jedes treuforgenden Vater, jedcr fiir ba8 Wohl ihrer Tochter beforgten 
Mutter bezeichnet werden, ben gereiften Gohn, die mannbare Tochter über 
das aufzufliren, was ihnen über Bcdeutung und Widtigkeit der Che zu 
wiffen not thut. Mur Urteilsloſigkeit und Scheinheiligkeit werden beftreiten, 
daß unfer Verlangen unzweifelhaft ohne jedwede Verlegung der wahren 
Sittlichfeit erfiillt werden und den zukünftigen Generationen ſicher nur 
zum Gegen gereicjen fann. 


Regiſter. 


(Artikel mit den Anfangsbucftaben We, Oe, Ue ſiehe unter A, O, U.) 


Abdecker 537. 

Abdominalplethora 718; -typhus 647. 

Abduftoren 107. 

Abenddammerung 463; -effen 413. 

Abfallwäſſer 546. 

Wbfiihrmittel 422. 718. 714. 717. 720; 
ſcharfe 614. 

Abfuhrfyftem 646. 

Abgangsitoffe, faulende 540, 544. 646. 652. 

Abgeſchlagenheit 739. 

Abpatten ber Kinder 492. 672. 714. 

Wbhdrtung 428. 484. 502. 513. 514; 
- Hauptmittel derf. 572; - gegen Krank⸗ 
diturſaen 572. 

Abklingen der Farben 268. 

Abkühlung des Körpers 433. 442. 

Abmagerung 786. 

Abnahme, Seitraum der 314. 525. 

Whortivtyphus 649. 

Abortus 859. 870. 871. 

Abreibungen 488. 434. 581; - trodene 433. 

Abſatz der Schuhe 450. 

Abſceß 814. 

Abfinth 391. 

Abfonderung 63; -nerven 207; -ftoffe 72. 

Whjorption 66. 

Abftammung des Menſchen 16. 88. 

2 bjtamemungatepre 11. 16. 

Whtritte 546. 

Abtrittsgruben 536. 546. 

Abulie 767. 

Abwafdungen 483. 434. 581. 

‘bred lung in der Beſchäftigung 463. 

Abweichen 712. ; 

Abzehrung 786; - de Neugeborenen 829. 

Abzieher (Musfeln) 107. 

Acclimatifation 554. 556. 558. 


Accommodation 130; - des Auged 261: 
des Trommelfells 280. 

Accommodationsmuskel 265. 

Accommodieren 262. 264. 

Achillesſehne 117. 311. 

Achſel 101. 310; „drüſen 167. 310; x 
lent 101. $10; -hbhle 117. 310; nm 
310; -pulBader 184. 310; ⸗ſchweiß #5 

Acdfencylinder 124; -fibriflen 124; va 
des Blutes 174. 

Adamsapfel 298. 306. 

Addifonfde Krankheit 169. 734. 

Adduttoren 107. 

Adenie 728. 

Adenoid 610. 

Woenom 610. ; 

Ader 73. 164; -bein 697. 698. 871; 
fledjt 133.; -goldene 720; haut 26 
258; «hautentziindung 776; «fuden f 
Mutterkuchen. 

Adern 73. 164 

Affe 16. 85 —88. 

Affenmenfd 237. 

Affinität 23. 66. 

Afrifa, Klima von 554. _ 

After 205. 216. 310; - widernatinlise 
575; «bilbung 608; -blutung 720; ** 
ſchwülſte 721; ⸗ſchmerz 721. 

Agar-Agar 880. 

Aggregatzuſtand 66. 

Agonie 315. 

Wire 820. 

Wfonitin 614. 620. 

Aktinomykoſe 364. 

Albinos 85. 258. 264. 

Albumin 48. $32. 

Albuminate 43. 331. 

Albuminoide 44. 832. 

Albuminurie 729. 

Ale 385. 8387. 


Regifter. 


AWleppobeule 827. 
arlenibge| chirre 405. 
[gen als Nahrungsmittel 380. 
Alkalien, Berbrennung mit denf. 603; 
- Bergiftungen mit denf. 618. 
Alkaloide 44. 4 
Alkohol 40. io, 885. 628; “Dydtrafte 5 
“gurus 48; cvengiftung 598. AS 
Wlantois 864. 865 
Mlopetie 822. 
Alp, Alpdrücken 7A. 
Alpenmilch, fondenfierte 346. 486. 
Alter 412.526;-ded Menjdenge|dhledts 89. 
Altern, vorgeitiges 52 525 
Utersbrand 526. 697; vex{cjetnungen 526; 
“paar dmund 822; shirnfdwund 746; 
beiten 526. 527. 836; -freis 526; 
⸗ſchwäche 314. 526; sverdnbderungen 626; 
ewaffertopf 526. 746. 
Altftimme 800. 
Altwerden, Runft de 525. 
Alveolen ber _Bungen 194; - der Lymph⸗ 
drüſen 1 
AWmaurofe 263, 777. 
Amblyopie 777. 
Ambow | (tm Obre) 274. 275. 
Ameiſenkriechen 739. 
Wmenorrhie 857. 
Amerita 554. 556. 557. 
Amerifaner 82. 84. 
Amme und Ammenmild 479. 484. 
AWmmoniakl 25. 35; -bdmpfe 425; -gas 34; 
jchwefelſaures 602. 
Ammonshorn 182. 
Amnion 864. 
Amoben 8. 
Amphibien, giftige 628; -im menſchlichen 
Rorper 398. 
aimputen ber 8 
mpullen der Bogenginge 277. 
Amulette 7 gengang 
—— 
Amyloid 38. 725; 
Amylum 37. 335. 
Anaimie 563. 787. 
Ananas 379. 
anaes 749. 752. 
Anajtomofen 182. 185. 
Anatomie 57; - pathologifde 57. 565; - to- 
pographifie 303—811; - vergleidende 


Andyloftomum 642. 

Anemometer 446. 

Aneury8ma 697. 

Yngemoprungen, gute und fdledte 129. 
Angina 702 

Angiom 610. 


eentartung 725. 728. 
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Unhalten des Atems 198. 

Unilin 859. 449. 615. 618. 622. 

Ankyloſe 808. 

Anlage, angeborene,, gkriſtige 240; - zu 
Rrantheiten 569. 8 

AWnorgane 6. 

Anorganiſch ſ. Unorganifd. 

Unpaffung 19; - des Auges 264. 

— — 518. 519. 

Anjdoppung im Unterleibe 718. 

Anjprung 813. 818. 

Anſt ** 643.645; - Berbiitung derſ. 644. 

Anſteckungsſtoffe 46. 648. 646; - flüchtige 
und fixe 644. 

Unftrether 530. 531. 583. 817. 

Anſtrengung, übermäßige 538. 

Anftrich der Wohnung 550. 

Antagoniſten (Muskeln) 107. 

Anthropoiden 16. 

Anthropotomie 57. 

Antikenkabinett 854. 

Antimonvergiftung 616. 

—A 42. 48. 

Antiſe eptiſche Wundbehandlung 597. 598. 


Antlig 87, 804. 

Antoniusfeuer 621. 

Anurie 733. 

Angieher (Muskeln) 107. 

Aorta, große Kirperpulsader 170. 175.177. 
181. 184. 306. 807. 

Upfel 878; -fdure 42. 336; -wein 389. 


stpfelt inen 878.” 
ate te 244, 296. 
Aphthen 708. 829. 
Apoplerie 315. 748. 
Apparate 57. 90. 
Appertides Verfahren 50. 364. 404. 
—— S78. 324. 705. 
prifo 
— 666. 
Aquivalenz von Wärme und Arbeit 148. 
Aradnoidea 133 
aradnoibeateaum 138. 141. 
Arbeit a g 10; - geiftige 528; - meda- 


niſche 14 
Arbeiter, Een rung besfelben 407 — 409. 
415 —418; - erhaltungsmafregeln filr 


den. 628 — 539; -Rrantheiten derf. 538; 
wohnungen 821. 539. 

Arbettstifd 463. 

Ardigonte 839. 


.Area Celsi 823. 


Argentangefdirre 405. 
Argentine 405. 
Argyrie 616. 
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Arktiker 84. 

Urm 72. 101. 310; -brud 605; ⸗geflecht 
143. 310; + inochen 101. 810. X ⸗mus⸗ 
keln 117; -nerven 148. 810; pulsader 
184. 810. 811. 

Arnifatinttur 598. 

Urraf 391. 

Arrowroot 37. 881. 486. 

Arſenik 426. 532. 615; -ddmpfe 425. 426; 
ceilet 572. 615; evergiftung 449. 633. 


siten 10. 

Arterien 164. 170. 181; -entgiindung 696; 
stone 183. 

Arthritis 806. 807. 

Artifulation der Sprache 17. 295. 296. 
Arznei, -mittel 572. 573. 706. 713. 739. 
764. 815; ſchlucken 576. 
‘rat 672. 578. 575. 576; - alS Nad- 


erzieher 761. 
mi etetanteli ber Nahrungsftoffe 337. 


riba Ge Bundbehandlung 698. 
fima von 564. 65 
wetariben 636. 
Afphyzie 315. 587. 

Aſpic 359. 

Wjpiration des Bruftfaftens 188. 191. 

UAjfoctation ber Bewegungen f. Mitbewe- 
gungen; - der Empfindungen gh Mit⸗ 
empfindungen; - ber Ideen 24 

Afthenopie 763. 

5 ma 674; - ber Kinder 674. 679. 
Aitigmatizmus 178. 

Atavi8mus 14. 

Atem 196; -Anhalten dedjelben 198; - übel⸗ 
riechender 421; -bewegungen 191; ⸗fre⸗ 
quenz 198; ogtife 198; snot 674; srige 
297; erhythmus, »züge 198. 

Uther 49; - fo8mifder 146. 

Atherom 609. 

Athtopier 82. 

Athylaltohol 49; -oryd 49. 

Atboten 84, 

Atlas 98. 

Atmen 189. 196.429; -Regeln f. dasſ. 423 ; 
; : Befcgrverliches 674; - pfetfende3, raffeln: 
e 


Atmoſphäre 80. 423; -Druck derſ. auf 
den menſchlichen Rorper 437. 

UWtmung 189. 196. 423; - innere u. dufere 
189; - künſtliche 688—B91. 

Atmungsapparat 189. 190; - Pflege desſ. 
423—428; -Rrantheiten vesſ. 670-692; 
veſchwerden 671— 674; ⸗centrum 191; 
⸗geräuſche 200; -gymnattit 427; mus⸗ 
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fe[n 190. 427; rorgane 190— 196. 437; 
evegeln 423; ⸗ſtuhl 685 
Atome 66. 


Atomgewisht 22. 
Atrien des Herzens 175. 

—8 24 614. 776 iftung 620. 
opin ; svergiftung 
Agaltalien, Sgende Giuren, — 

ae denſ. 603 - Bergiftung mit den 
l 

Agammoniat, stali 613. 

au abren im Gdlafe 741. 
ittern des Kindes 484. 

Ee pon Berlesten 606. 606. 


— 601. 
* —— 118. 587. 
Aufridtigtett 501. 509. 
Auffaugung im Darme 214. 
Aufjaugungsfabigteit der Haut 233. 
Aufſchrecken, naͤchtliches 741. 
Au pringen ber Haut 824; - ber Lippes 
468. 8 
Aufftofen 218. 705. 713. 
Aufziehen ded Kindes ohne Muttermild 434 


Muge 252. 457. 

Augapfel 253. 255; - frembe Korper is 
demſ. 464; - Sdugorgane desſ. 254. 

ugendindepaut 254. 256; -binbdefautent- 


aun ung 775; —5— 775; ⸗brauer 
55; butter und « butterbriifen 254. 255; 
sentsiindung, &gyptifde 775; - dex Rew 
geborenen 457. 775. 829; fet ee 775; 


eglajer 265. 777. 778; haut, 

arte 256; - ſchwarze 256; ⸗höhle 8 
; ehöhlen chery 75 761; 5 slammer 258 

261. 262; -frantheiten 465. 773—779: 

slider 254; “textjinbung bung 774; ld 

krampf 774; elidlahmung 774; -linfpalte 

254; amusteln 253; tiicjung ber. 


778; ⸗muskelnerv 139; enerven 253; 
flege 457—465. 488; -fdirm 459; 
fh fieBmustel 254; “fc nupfen 7654; 
wade 461. 465. 763; ‘Idrotnbel | 739; 
s{ptegel 264. 778; oftern 256; 
879; -verlegungen 464. 778; “owatiet 
257. 262; wimpern 254; ozdigne 208. 
Aura der Epileptif en 756. 
Ausatmung 189. 191. 198. 199. 
Ausbletben des Atems 674. 
Ausdiinftung 232. 
wae a2 napftoffe, menfdlide und tie 
rifde 4 
— ilen bes Todes 315. 
ausgeorty gtes B68. 569. 
Auskultation 572. 
Auslefe, pfydifde 20. 895. 
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‘usniigung der Nahrungs{toffe 329. 398 | Barbadosbein 826. 


Studniigungdvertuce 829. 

Auspumpen bes Magens 709. 710. 
Ausſatz 826. 

Ausſa en vor Wunden 623. 

Aus re Sorgane 75. 

Aus} dhlage ef Dautausfylage. 
Ausſchlagstyphus 650 

Bus s Grveifungen, & Bleditlihe, 570. 762. 


sig ing 88. ee 
Mewbe aut ſ. Haut. 
Ausſ — 301. 
Auſtern 356. 630. 
Austragen der Kinder 488. 
Aujtralier 88. 8b. 
Austrodnen 47. 
Auswadfen 802. 833. 
Auswanderer, Regeln fiir 554. 557. 558. 
Auswurf (bet Suftenden) 678; - der Zu⸗ 


berfuldjen 668. 6 
Auswurfs 2. 186. 6535, un 
“und ote 73 derſ. 544 “agi 6 


Ava 
pot i Raaſioff. 


B. 
Backen 304; - dicker 708; ⸗höhle 206. 
Backen (des Mehls) 372. 
Bäcker 80. 580. 537. 817; -beine 80. 537. 


Badobft 379; «sabne 208. 489. 
Bacillen 47. 671. 656. 648. 652. 658. 663. 


667. 

Badetriike 817; -furen 342. 848. 426. 720. 

Baden 434; - ber Säuglinge 487. 

Bäder 433. "484, 522. 668. 680. 581. 650. 
871; - iriſch⸗römiſche 483. 581. 806; 
- medifamentife 581. 

Batterien 47. 50. 570. 571. 597. 599. 601. 
644. 648. 663. 667. 875. 878. 

Baldrianfaiure 41. 

Balge f. Folltfel. 

Balgg cn ¢ 609; -fropf 700. 

Ballettbefud 8 

Balleeider, strange 449, 

Ballfpiel 464. 522. 

Balten im Gehirn 132. 

Band, rundes (int Sdentelgelent) 103. 

Bander 59. 93. 94 

Bandwurm 637; —— — er 
und breiter 688; - dreigliedriger 6% 

Bänke 516. 517. 

Bantinglur 796. 


Barbierlrage 821. 
Baritonftimme 300. 
Barometernaturen 489. 763. 
Bart, -haar 229; -finne 821. 


a — my Rran eit 759. 
enti - organifde 44. 
— 300." 
Baftarde 21. 
Bataviafieber 666. 


Bauch 72. 87. 8306. 307; -aorta 184; -at- 
men 191; -binde 444. 654. 706. 714; 
sbrud) 116.607; ⸗decken 806; ⸗eingeweide 
306. 307; -erfaltung 711. 714; sfell 
216. 807. 721; «fellentgiinbung 722; 
sfellfliffigtett 216; ⸗höhle 99. 306. 807; 
emusteln 116. 806; epreffe 116. 218; 
ereden 302; «f mergen'’721; « ⸗ſchnitt 888 ; 
fchwanger) daft 847. 858; -fdywind- 
luce der Hinder an —— 833 ; 


hot 722; smmeidhen 307; ⸗wirbel 98. 
. 806; spisbelnerven 143. 
Bauerwegel 704 

Bauhiniſche Klappe 214. 215. 

Baumwolle 444. 446. 

Becherzellen 215. 

Beden 72. 99. 100. 807. 801; - tleines 100. 
807; +bd§le 99. 307; stnoden 98. 307; 
muskein 116; sverengerung 100. 801. 

peverung, aligemeine 62. 224. 


Beerenfriicite 79. 
Beerſchwamm 827. 

Befruchtung 840. 841. 842. 843. 845. 889. 

Befühlen 572. 

Begattung 842. 845. 858. 

BegattungSorgane 845. 848. 850. 852. 

Begehren 243. 

Bene en, falte 434. 581. 680.° 

48, 454. 

—* 573. 671. 688. 

Beine 72. 102. 311. 

Beinery 140. 

Beinhaut 92; -Hautentsiindung 799; -briide 
604.605; « fdule 799; leider fiir Frauen 
449, 621; efnoden 102. 108. 

Beiſchlaf 853, 855. 856. 889. 


Belletoung 443—451; - der einzelnen 
Körperteile 446. 

Bellopfen 672. 671. 688. 

Belebungsverfude 588—591. 


Beleuch dung niſtliche 462. 547. 
Bellſches Geſetz 142; - Lähmung 766. 
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Pelladonnavergiftung 620. 

Belohnungen 500. 

Bengoefdure 42. 

Beraufdte 593. 

Bergklima 551; -trantheti 438; -Leute 
529. 536; ⸗mehl 353; -ftetgen 476. 

Bertefelung 546. 582. 

Berufsarten, Gefundheitsregeln fiir diever- 
ſchiedenen 528—539; ⸗krankheiten 530 
bi8 538. 
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Bat Ginflug derſ. auf die Ge- 
undheit 80. 528. 

Befdneidung 852. 

Bettany . Berjpreden. 

Beſtattungsweiſe 317. 

Betdiubung 741. 

Bett 456. 461; ⸗näſſen, -piffen 733; -mafde 
442. 456. 805; «wanjen 642. 

Beuger (Musfeln) 107. 

Beulenpeft 650. 

Bewahranſtalten 511. 

Bewegtjehen 739. 

Bewegung 7. 118—121. 429. 434. 472 
bis 477. 762. 

Bewegungen, amdbenartige 8; - affoctierte 
181. 137; - toorbdinierte 136; - pafftve 
429. 476. 807. 809; - perijtaltifde ober 
wurmförmige 211; - willfiirlide 110. 
118. 472—477; - Schätzung derf. beim 
Seben 267. 

Bewegungsapparat 90; - Pflege desfelben 
472— 477; «furen 476; ⸗nerven 110. 123. 
472; -organej. Bander, Knochen, Rnorpel, 
Musteln; - Krankheiten der]. 798--811; 
⸗regeln 475. 

Bewußtloſigkeit 587. 

Bewußtſein 236. 241.247. 454.586; - Vers 
luſt def. 247. 586. 587. 

Bienenftide 628; - tm Munde 628. 678; 
⸗wachs 40. 

Bier 48. 384, 386—388. 583; - dhemijde 
Zufammenfegung desſ. 386; - Berettung 
desſ. 887; - Berfilfdungen desj. 388; 
⸗eſſig 383; ⸗hefe 49; -fonfum 886; 
sforten 387; ⸗ſuppen 388; ⸗würze 388. 

Bilan; ded tieriſchen Haushalts 326. 406. 

Bilderbücher 504. 508; - fehen 739. 

Bildung, Cinflup derſ. auf die Che 897. 

Bildungsdotter 842; -perioden 64. 

Bilifuscin, Bilirubin u. Viliverdin 47.218. 

Billardfpielen 464. 762. 

Bilſenkrautvergiftung 620. 
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⸗zellen 58. 565. 


Regifter. 


Bindehaut 254.256; -entziindung, -fatarch 
775; —A 58. 

Blogeneti| oes rundgeſetz 15. 

Biologie 11. 

Birnen 378. 

Biſchof 390. 

Bistuits 378. 

Piffen 203; - ftedengebliebener 592. 

Bittererde 28. 34; emandeldl 614. 615; 
sfalz 28; ⸗waſſer 343. 

Blahhals 700. 

Blähſucht 718. 

Blabungen 712. 718. 

Blähungsbeſchwerdenkolik 718. 

Blabungtretbende Mittel 718. 

Blisdhen 57. 812. 815; -fledjte S15. 

Biate ſ. Harnblaje. 

Blajen 602; ⸗ausſchlag 821; -bandwix. 
mer 687; +fieber 821; -hals 22; 
efatarrh 731; -frampf 732; -lahmuas 
738; ⸗roſe 662; ⸗ſcheiden 87; 
⸗ſchleimhaut 222; -fprung 873; tein⸗ 
220. 782; stripper 878; -witrmer 26 
637; ⸗zerreißung 732. 

Blättchen 96. 482. 487. 

Blattern 659. 

Blattgriin 32. 46. 

Blaublindpeit 270. 

Blauer Huften 664. 

Blaufdurevergiftung 620. 

Blaujudt 812. 

Blei 531; ⸗geſchirre 405; -Eolt€ 617. 71); 
sfrantgeiten 617; -lahmung 617; <ory?. 
effigjaures 41; -vergiftung 343. 34 
$75. 404. 405. 436. 490. 531.616; -wed 
531; ssuder 41. 390. 

Bleichſucht 787. 835.898; - ägyptiſche 642 

Blennorrhbe der Augen 457. 775; - be 
Luftröhre 681; - der Harnröhre 976. 

— 774. 

Blepharoſpasmus 774. 

Blick falſcher 778. 

Blind, blindgeboren 457. 

Blinddarm 205. 215. 307. 422; -entiun- 
bung 428. 715. 721. 

Blitz 80. 461; -gefahr 593; -fatarrh 663; 
Hilfe bet Blitzſchlag 693. 

Blödſinn 768. 

Blume de3 Weins 389. 

Blumen, künſtliche 588; -fabrifanten 583. 

Blut 78.75. 1556. 167 - 162. $23. 428. 429. 
563; - arterielle3 und vendfes 162; - me 
natliches 856; - al8 Rahrungsmittel 
859. 417; -abder 164. 166. 170. 135; 
sabderentgiindung 697; -aderfnoten 697. 
698. 871; sandrang nad) dem Ropie 
737; rmut 505. 787—789. 831. 834; 


Regijter. 


- der Säuglinge 831; -auswurf 686; 
ebabn 170. 171;  bewegung 174. 182; 
sbiloner 43; brechen 707. 710; scittue 
lation 170; -dampf 161; druc 188; 
driifen 164. 169; sbunft 161; eindidung 
564. 6538; eiweiß 157. 160; sentmi« 
Igungsteantpeien 563. 564. 566. 786; 
avbe 157.158; -farbftoff 44.158; - faſer 
ff 160; ⸗flecken 793; flecenttantheit 
792; Aliiffigtett 160; ⸗gaſe 161; «ges 
ß fe 164. 165; -gefageufen 169; ⸗ge⸗ 
äßkrankheiten 696. 697; ⸗gerinnung 
161; ⸗geruch 161; sharnen 732. 733; 
shuften 686 ; sicterud 726; atorperdjen 
158— 160; -triimpfe 858; ⸗krankheiten 
563. 564. 567. 786; - treistauf 164. 
170—174. 177. 178. 428. 429; “plese 
desſ. 428; - beim Embryo 172; -fuden 
161; elauf 170. 171. 176. 177; - Krafte 
desi. 188; eLetter 133; liquor ſ. splas- 
ma; smangel ſ. earmut; smenge 158; 
splasma 158. 160; -propf 698; -reini- 
gung 431; «rot 158; efalge 157. 160. 
161; chwär 814; ſchwamm 611; -fe- 
rum 161; Apuden 686; -jtillung 595— 
597; Atocungen i im Unterleib7 18; ſturz 
686; -fudjt 793; «trandfujion 592. 597. 
622; eumlauf 170. 174; svergiftung 564. 
567. 601; sverfpreden 575. 597; «vers 
wandte895. 896; -wallung 569; -mirme 
157; -waffer 161; swalferfudt 564; 
ewurft 358. 411; ajellen 158. 
Blütchen ſ. Gefichtsfinnen. 
Wluterfranfhett 793. 896. 
Blutung 165. 675. 594—597; - aus dem 
After 720; - aus den Genitalien 886; 
- aus der Rafe 783; - innere 597. 
Bockshaare 278; miich 849. 
Bodenluft 542. 544. 646, 652. 
Bogen dinge (im Ohr) 276. 277; licht, elek⸗ 


Bohnen 375. 377. 378. 

Bonbons 420. 

Borken, -fledte 8 

Borjdure 42. 346. "404. 597. 598. 

Böſes Weſen 756. 

Bouillon vergl. Feiſhorube: etafeln 362. 

Bouquet bes Weines 3 

Bradhycephalen 81. 

Brand 562. 564. 697; -blajen 565. 603; 
sfieber 565; ⸗ſalbe 602; ⸗ſchorf 602; 
sjeude 621; srounden 602. 

Brandtide Pillen 720. 

Branntwein 49. 385.391.417; -Bereitung 

desf. 391; - Wirkung dedi. 885. 391; 
- Mipbraud) desf. 885. 386.417; shefe 48. 
Braten 861. 404; -briige, fauce 361. 
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Braunbier 388. 

Braune, _pautige 676—678; - faljde 676. 

Braujd 

Brau — “38. 

Brautwahl 20. 890. 896. 

Brehen ſ. Srbredhen. 

Brechourdfall 714. 881; sniiffe 614. 621; 
evubr 714. 715; ⸗wein 678; weinſtein⸗ 
vergiftung 616. 

Brechung der Lidtftrahlen im Auge 263. 

Brehungsfebler des Wuges 777. 

Breifiitterung 329. 486. 714; umſchläge, 
warme 582. 

Brennmaterial 549; ⸗punkt und ⸗weite 263. 

Bridgman, Laura 250. 

Bright [dhe Nierenkrankieit 729. 

Brillen 265. 777; «flange 628; 

7177. 778. . 

Britanniametall 405. 

Broigan 388. 

Brombdmpfe 425. 535. 

Brondialajthma 681 ; -atmen 200; -driifen 
198; sbriijentubertulofe 838; latarrh 

; eframp mpl ool. 

Brondiettate 

Brondien, rrondua 193. 

Bronditis 680. 

Bronjelrantheit 734; -zett 19. 

Bronjeure 632. 

Bröschen 169. 358. 

Brot 373. 409; - friſches 399; - Verfäl⸗ 
ſchung de3f 874: Ichimmeliges 374; 
sbaden 372; strume 373. 899; rinde 
373; waffer 683. 

Brud, ⸗ſchäden 116. 607—608. 711; «band 
608; -eintlemmung 576. 607; -opera- 
tion, + sfdnitt 608; -falben 608. 

Briide (im Geptrn) 133. 

Brunft 843. 844 

Brunnen 32. 536. 544. 

Brunnengeijt 843; -furen 342; -vergif- 
tung 339. 652; -waffer 339. 341. 

Brunnerſche Driifen 215 

Bruft 72. 806; - böſe 349; sles 850; 
satmen 191; ⸗bein 98. 806; eklem⸗ 
mung 674; braune 696; druſen 848; 
⸗drü enanfdwellung 849. 850; briifens 

entyinbung 850; ebrilfenneuralgie 860; 
⸗entzündung 849; ⸗fell 196. 306; fells 
entzündung 690; ⸗fellhöhle 196; ⸗fiſtel 
691; ⸗höhle 98. 190. 806; staften 87. 
98. 100. 190. 806. 427; tatarrh 680; 
eflemme oder -frampf 674; strant. 
hetten 670—691; -freb3 860; -musfeln 

116. 190. 806; -nerven 143; ſchmergen 
eftedben 673. 690; fpieiraum 100; ⸗ſtim⸗ 
me 801; Amfang 100; ⸗warzen 848. 


⸗wahl 
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849; Piet berf here z,waſſer⸗ 
ſucht 691; „wirbe 
Brüſte 848; -Anfchwellun, a beim Reus 

eborenen 829; - Kranfheiten derſ. 849. 


derf. 522 
Briitung os 845. 890; - Hinftlthe 843. 
Bubonen 880; -peft 650. 
Budbinder 533; sdruder 530. 531. 817; 
-ftabenbifoung 302; ⸗weizen 370. 871. 
Bude, Bul ch 364. 866 
* Sudiigmerden 802. 883. 


Butaniccen 404. 

Bulbus 255. 

Burgundernafe 820. 

Burfi 810. 

Bilrjtenmader 581. 

Bufd@manner 83. 

Bujen 848. 

Butter 345. 850. 884; - tiinfilide 351; 
- Rangigwerden der]. 351; - Verfilfdun- 
gen derſ. 851; ⸗kügelchen 345. 350; 
smild 345. 346. 350. 416; -faure 41. 
49; -fduregdrung 49. 


6. 

Cabros 85. 

Calabarbohne 264. 

Calcium 27. 

Cullus 604. 

Cancroid 610. 

Caprin⸗, Capron-, Caprylfiure 41. 

Caraghenmoos 380. 

Carbogen 26. 

Carbon-Natron-bfen 535. 

Garcinom 610. 

Carotis 184. 306; -driife 169. 

Caffava 37. 

Cellularpathologie 563. 

Cellutofe 87. 835. 899. 402. 

Centrale Attion bes Gebirns 242. 243; 
-ber Nerven 128. 

Centralgrau des Gehirns 132. 138. 136. 
ret 244; prude ber Netzhaut 259. 261; 
sheizung 

Genieitugate' ion des Gehirns 242. 243; 
- ber Nerven 128. 

Centripetale Wition de Gehirns 241. 248 ; 
- ber Nerven 128. 

Gerealien 370. 

Gerebrin 126. 

Cerebrofpinalmeningtti3 663. 

Cervelatwurft 360. 366. 

Ceylonmoos 880. 

a 390. 464. 

Champignons 379. 


Regiſter. 


Chaptaliſieren 890. 

Charakter 242; -Erjiehung desſ. 500; -Cin- 
fluß desſ. auf die Ehe 897; overtert- 
nis 494. 

Charpie 598. 

Chinaſilber 405. 

Chinin 45. 575. 666. 

Chiragra 806. 

Shlocama 824. 

Color 27; ⸗dämpfe 425. 535. 622; -aas 
623; fatium 337; —** — 635; 
»natrium st erungen 42. 
645; -vergiftung 622; ⸗waſſer itoñ⸗ 
dure 34. 

Coforal, -D hybrat 41. 741. 751; »veretl 

tun 

—— 41.614. 623; steven 751; nex 
gt ftung 623. 

Chlorophyll 46. 

Chloroſe 787. 

Chlorſaures Kali 657. 

Ghoanen 287. 

Cholamie 564. 

Cholera, afiatijde oder epidemiſche 651— 
655; - saga ll ober Sommercholera 
——— i 

ebiarrhde 652; - 653; 
- Sehusmittel gegen dieſ. 603 as 
Choleriker 79. 
— olerine 652. 
Choleſterin 218. 

Chondrin 44. 

Chorda dorsalis 862. 

Chorea 768 

Chorion 863. 

Chorioidea 256. 

Chorioiditi3 776. 

Chrijtoflemetall 405. 

Chromogene 46. 
romopfte 739. 

Chylus 163. 205; 

Chymififation 203. 

Chymus 204. 211. 

Cidorte 398. 

Civer 389. 
Cigarren 382. 397.706; -arbeiter 530.754 
efptge 706; -raud 426. 465. 
Cilia ortfdge 258; -fdrper 258; 

256. 259. 265; -neuralgie 751. 

Cindontn 45. 

Circumcifton 852. 

Ciſternen 841. 

Gitronen 878. 379; -fiiure 42. S86; fait 
379. 884. 

Coca f. Rofa. 

Cochinbein 826. 

Cognac 391. 


“gelabe 164. 


⸗moslkel 


Regifter. 


Coitus 858. 
Goldicumpergiftung 349. 620. 
Cdlibat 8 

—— 3 Kolit. 
Colloide Entartung 809. 
-Coloftrum 848. 

Gonjunctiva 254. 256. 
Conjunctivitis 775. 

Gornea 256. 

Corned-Beef 364. 

Corona Veneris 822 

Cortifie Bogen u. Stabdjen, - Membran 


Gortiies Organ 278. 280. 281. 
—A ſ. Hinken, freiwilliges. 


Cowperſche Driifen 852. 
Gremometer 848. 

Cremor tartari 41. 

Greolin di Kreolin. 

Groton 614. 

Gurare 614. 
Cyanfaliumvergiftung 620. 
Syanophyll 46. 

Cyanoſe 812. 

Cylinderepithel 62. 

Eyften 609; -fropf 700. 
Goftitis 781. 

Gyjtofarfom 610. 

Cytoblaſt 56; Cytoblaftem 55. 
Cytoplas8ma, foviel wie Protoplasma. 


D. 


Daltonismus 270. 

Damm 310. 

Dämpfen 862. 404. 

Damproad 433. 581. 806. 810; -heiʒung 
Oe ane sfodtopf 859. 362; emafdjine 90. 


Dandy lieder 662. 

Dänemark, Klima 557. 

Darm 201. 204. 213—216. 807; -atmung 
216; -bein 98; -bewegungen 214; -blis- 
den 863; blatt, sdritfendlatt 861; eeins 
giefungen 717; ‘seinftillpung 716; ent: 
giindung 718; safe 216. 712; set wilre 
716; -fanal 201; -fatarrh 718; «trants 
pelten 711731; ; Inmpbe 164; ſaft 204. 
14; s[dletm 215; « chle mbaut213. 215; 
fdymerts 711; „ſchwindſucht 716; fieine 
715; -tubertulofe716; s-verengerung 716; 
—* 16; averfdlingung 716; 
ss0tten 205. 215. 

Darrobſt 379. 

Darwinismus 12. 

Dafein, Kampf um das 19. 772. 
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i rben 628 


pafietfitegen 
02. 811; "ballen 117; 


Daumen 
{den 190. 

Davos 689. 

Decidua 863. 


slut. 


Delirien 667. 

Delirieren 242. 740. 

Delirium tremens 886. 740. 
Deltamustel 117. 

Demenz 768. 

Denguefieber 662. 

Denken 236. 243. 453. 

Dentin 208. 

Dentition, erfte und gweite 208. 209. 488. 
Depilatorium 436. 

Dermotdeyften 609; - des Cierftods 888. 
Descemet{dhe Haut 256. 
Descendengtheorie 11. 12. 

Desintettion 545. 645. 
Desinfettionsmittel 42, 545. 645. 
DeSorydation 62. 

Deftidiation d. Trinfwaffers 840; - trodene 


Detonteren 471. 
Deutidland, fiima 553. 556. 
Dertrin 38 335. 
Dertrofe 88, “388. 
Diabetes 794. 
Diagnotit P phyſikaliſche 572. 
Diapedefis 187, 

taphragma 
ae 712. 718. 


taftate 51. 387. 
e des Herzens 178. 


Dill entyiinbungeminrige 582; - roboe 
rierende, ten ende 584; ſ. aud Roft. 

Diätetik 31 

Diditetifce Berwenbung der Nahrungs⸗ 
mittel 825—419; - Behandlung der 
Krankheiten 576. 582—585; - Hetlgefexe 
577; - Hetlmethode 576. 

Diddarm 205. 215. 422; -fatarrh 713; 
efrantgeiten 711; ſchleimhaut 215; 
sverdauung 205. 

Dien{tboten 10; - Venehmen gegen folde 

0. 


Diffufion 65. 

Digeftion 201. 

Digitalin 614. 

Diociſten 842. 

Diosmofe 65. 

Dipstion erie ol oder Ziphtheritis 63.656 - 658. 

ip 
Disdiotlc ten 105. 
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Dispofition mh Krankheiten 569. 

Dijfonang . 

Distorfion 603. 

Diuretiſche Mittel 223. 

Dolichocephalen 81. 

Domeftifation der Tiere und PfNanzen 21. 

Doppelſehen 778; -vofale 3 

Dotter 368.842; - furchung 348, 861; ehaut 
843. 861. 

Douden, falte 581. 

Drainrdpren 599. 

Drängen (beim Stublgang) 200. 

Draftica 614 

Drawidamenſch 84. 

Dredaler 531. 

Drehgelenk 93. 

Dreieckiges Bein 101. 

Dreigeteilter Nerv 138. 

Dreirad⸗Fahren 477. 

DOrillinge 859. 

Fi eta tit her 437. 
rud, atmoſph er 4 

Deuchinn 291 

—— —* Licht 26. 

Drüſen 63; - als Na saa Sri 857; 
ebarre ſ. — ⸗geſchwulſt 610. 
790; sgewebe 63; ⸗krankheit 789; -frebs 
611; sneubifoung 10P Ichãrfe 789; 
stubertulofe 699. 790; aellen 63. 

Diingergruben 544. 546. 547; shaufen 540. 

Diinndarm 204. 213. 422; statarrh 713; 
franfheiten 711; -nerven 215; « jcleim⸗ 
haut 218. 214; " sperdauung 204. 214. 

Dünſten 362. 

Durchfall 712. 713; - der Kinder 714. 829. 
831; - folliquativer 712. 

Durdliegen 580. ° 

Dur nifiting 449. 466. 

Durft 323. 3. 880. 474; ⸗ſucht 324. 

Dynamit 40. 

Dystrafien 563. 566. 786. 

Dysenterte 655. 

Dysmenorrhde 858. 

Dyspepſie 710. 

Dysphagie 704. 

Dysphonie 470. 

Dy8urie 733. 


6. 


Cbenen, Wohnen in 551. 
Cbfteins Entfettungstur 796. 
Cdhinococcustrantoett 638. 725. 


Echo 
Eckzähne 208. 
Egoismus 762. 
Che 890—899; - vorzeitige, verſpätete 898; 





Regiſter. 


-Fruchtbarkeit derſ. 894; - unter Bluts⸗ 
verwandten 769. 771. 782. 89D. 896; 
- Kampf um bdiefelbe 20. 21. 

€ egatten 890. 892. 894. 897. 

elofigfett 523. 891. 898. 

Efe 6 896. aie 

Coegei 

Ehrgeiz, unde —8* 764. 769. 

Gi des Menſchen 8. 9. 842. 843. 846; - der 
Vögel 867. 368; - als Raprungsmitie 
867—870; .bilbung 846. 889. 


Gide 852. 

tafe. 791; -tripper 877; ⸗ʒucker 335. 

Cidein 3 

Givotter, re elb 868. 

Cier, Stufbemapeung de . 869; - a Derk 
Lichteit derf. 369; ubereitung 
870; - der Amphibien und —* adh 
- det Vogel 367; 5, hp 585; ton: 
[ero erven 370; -8L 368; ⸗ſ dale 368; eftod 

5.846; ftodsent —8 887; ſtods. 

—5*— ase Nocts waſſerfucht 88. 

Eifurchung 8 

Eigenſinn 4 

Cigenwiirme ded Gefunden 149— 153. 440; 
-de8 Rranfen 149. 566—568. 

Eihäute 863. 8645 sleben 812; sletter 846; 
eleiterfdwa ngericat Sais ⸗ſchale 366 

Einatmung 189. 191. 198. 199. 

Cinbalfamteren der Seigen 818. 

Cinfadfehen 266. 

Eingenommenheit des Kopfes 736. 

Gingeldlafentemn 762. 

Cingewadfener Nagel 825. 

Cingeweide 78; - al8 Nahrung 357; -nerv 
1% Pras fchlagader 307; -witrmer 636 
is 


Einlegen der Nahrungsmittel 404. 
Einmachen der Früchte 404. 
Einpackungen, feuchte 581. 683. 

—* en, —Se 733. 

Cinpd ein 363. 404. 

Cinjaljen 363. 404. 

— 637. 

Cinjprigungen unter die Haut 751. 
Cintrodnen der Nabrungsmittel 404. 

Cinwidelungen, feudte 581. 683. 

Cingudern 404 

Gis 341. 422; -beutel 581; chrank 363; 
ewaffer 341. 

Eiſen 28. 789; -im Blute 157; ⸗bahnrück⸗ 
grat 748; ⸗chlorid gum Blutftitien 596; 
schloridvergi ng 617; ehutvergiftung 
620; -funge530; — — 1S ⸗ſãuer⸗ 
Kinge S43 rottrtolverg ftung 617; -wafjer 


843; ⸗zeit 
Giter 600; sbettevien 599; -beule 814; 


Regifter. 


-blajen 812. 818; i ebruft 691; ; *fieber 601 ; 
atonal 814; ⸗höhle 814; ldrperden 

68, ‘600; “|eeum 600; sftod 814; 
svergtftung 664. 601. 

Eiterung 599. 

Ciweif 48. 331—333. 368. 618; - cir 
fulierendeS 832; - pflanglices 838; 
Pi $32; ⸗harnen 724); ewaffer 
5 


Ciweifftoffe, -fubftangen 43. 331. 370; 
- pflangliche 338; - tiertide 332; - ber 
Getreideatten 870. 

Eizelle 8. 55. 57. 846. 

Cfel 325. 705. 

Ctlampfie 756. 

Sttroptum 774. 

Gtthyma 818. 

Chem 816. 

Clajfticitat des Muskels 108. 

Elaylgas 34. 

Glefantenbein 826. 

Clefantiafi3 826. 

Glettricitat 108. 126. $16. 822. 588. 745. 
752. 755. 

Elektriſches Lidjt 461. 547. 548. 

Clettrotonus 127. 

Glementar-Analyfe, chemiſche 3b. 

Glementarorganismen 8. 54. 

Elemente 5. 22. 23; - Berbindungen der- 
elben 28. 


f 
Elfenbein 208. 
Ellenbogen 101; -bein 101. 311; «gelent 
101; nero 310; -pulaber 185. 310.811. 
Elfterauge ſ. duhnerauge. 
Emanationstheorie 146. 
Embonpoint 313. 795. 
Embolie 697. 698; - ber Hirngefafe 745. 
Cmbolus 698. 
Embryo 11. 18. 861. 864—867; - Lage 
pesfelben im Mutterleib 867. 
Embryologie 11. 14. 
Embryonalanlage, erjte 861; «gellen 9. 861. 
Cmmetropte 2 
Empfaingnis . Befrudtung. 
my nden 236, 242. 
Empfindung 294. 454. 
—— 294; ⸗loſigkeit 752; 
snerven 123. 128, 294. 


Empyem 691. 
Cmulfin 333. 376. 


Encephalitis 742. 
Endondrom 610. 
Endemien 643. 647. 
Endofarditis 693. 
Endofarditum 1765. 
Endometritis 884. 
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Eneegie he afi F 

ergie, ſpecifiſche, perip eriſche 180. 251. 

England, Rima 553 es ii 

Engliſche Krankheit 500, $82, 

Entartungen der Gewebe 562. 

Entbindung 872—878. 

Enteritis 713. 

Entfettungsfuren 796. 

Cntfernungen, Schätzung derſ. durd den 
Gefidtsfinn 267; - urd das Gehir 282. 

Gnthaarungsmittel 436. 

Entoderm 86 

Entophyten 680. 

Entoptiide Gefichtswahrnehmung 271. 

Entotiſche Sehorswahrnehmungen 283. 

Entozoen 630. 

Entropium 774. 

Entitepung ber Arten 10; - des Lebens 
840; -bder Materie 4; des Menſchen 12. 

Entwidelung ded Körpers 478. 496. 512. 
520; - des Geiftes 492; - ded Menſchen 
12; - der Ginne 492. 

Entwidelungsgef ichte 14; -fiufen 64.312. 

Entwöhnen des duglings 486. 

Entzündung 187. 568. 

Entylindungshaut 161; ⸗krankheiten 568; 
awidrige Diät 582. 

Enureſis 734. 

Epidemien 643 646. 647; 
gegen dieſelbe 647. 

Epidermis 62. 225. 231. 

—— 879. 

iglottis ſ. Kehldeckel. 
—**— 766. 

— — ten 630. 

Epithel 62; -trebs 610. 

ẽpitheliom 610. 

Epizoen 630. 

Erbällen ſ. Froſtbeulen. 

Erbgrind, ⸗pilz 630. 

Erblichkeit 19. 241. 894—897. 

Crbredjen 211. 706; - dex Schwangeren 
872; »Laffen 707. 

Grbjen375; sbein 101; käſe 376; «ftoff 375. 

Erbswurſt 376. 

Erdball 89; -beeren 379. 815; -beerpoden 
827; sboden 5. 62. 544. 545; ⸗boden⸗- 
miasma 646; -flofett 546. 

Erbe und ipre Bevdlterung 89. 

Grettion 852. 856. 

Erfahrung, die Grundlage unferes Wiſſens 
250. 


Grfrieren 441. 

Erfrorene 593; - Glieder 606. 
Ergotin 614. 

Ergotigmus 620. 

Erhängte 591. 


- Sdhugmittel 
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orice 46 ber Aeaft, Geſetz 4. 66; - ded 


Er 1s $87. 

Erbolung 108. 127. 472. 

Grinnerung 248. 247. 

Erkältung 428. 429. 442, 475. 508. 678. 
680. 692. 805. 809. 

Erldltungstrankheiten 434. 443. 

Erkrankungsverhältnis 828. 

Ermüdung 109. 127. 296. 472. 

Grmilbungagefahl 295. 

Ernährung 7. 156. 325; - der Arbetter 
407—409. 4165; - ber Armen 415—418; 
~ dev Greije 409. 412. 527; - des ainde⸗ 
409. 482. 496. 613; - ber Rranten 562 
ott 585. 

ngsapparate 153; -bewegungen 6; 

—— 78. 74. 157. 430. 564 ; aftd- 
pungent allgemeine 785; derfuche 405. 


GErntemilbe 642. 
Erotomanie 768. 
Erregbarkeit des Muskels 109; - ded Ner⸗ 
ven 127. 
cheinung, excentriſche 130. 131. 
—7 — nervöſe 127. 768. 771. 
Oop ng8tod 315. 
ckte 592. 
‘ido 191; -burd Roblengafe 592; 
- dur verſchluckt⸗ Bifſen 592; - in 
Rloafenluft 592. 622; - durch Ver⸗ 
ſchüttung 592. 
Ertrunkene 591. 


Erwachen 248. 

Ermvdicmung, jfanfetiche der Luft 548. 

Erwürgte 5 

Eryſipel ate 

Erythem 814. 

Erjeugung ſ. Zeugung. 

Ergtefung 1, 453. 481. 504. 518; - im 
Sauglingsalter 489. 492; - im erften 
und zweiten Kindesalter 497. 499. 502 
bis 511; - im Knaben: und Maddenalter 
514. 518; - im Junglin a. und Jung⸗ 
frauenalter 522. 528; - ded Charatter3 
509; - bes Gemilts 510; - des Verſtandes 
B11; - ded Willens 454. 510; - mos 
ralijche 509. 

Ergtejungsanitatten 521; i efepler 494. 

Cletinnenmtid) 345. 
erin 2 

— en, Borftimafrepet bet demſ. 414. 
en 

Eſſig 41. * a, älchen 883; :gurfen 378; 
emutter 49; -pily 41.49; -fdiure 41. 49. 
836. 383; fduregdrung 49; efprit 883. 

Curopa, lima von 553. 


Regiſter. 


Euſtachiſche Trompete ſ. Ohrtrompete. 
Exantheme 812. 
Exkremente 218. 219. 540. 544. 545. 646. 


Exoderm 861. 
Exosmoſe 6. 
Croftofen 610. 
Ceportbiere 888. 
piration 189. 
Grlubat 65. 568. 569; - pleuritiſches 691. 
Gin onsverband 808. 
oven — 
—— — 
—— —* 
Cxtremititen ſ. — i 


a. 
brifarbetter 528. 538. 
vifen 889. 840. 552. 
ce8 218. 
acialislagmung 755. 
Denwurm 635. 
igheiten, geiſtige 16. 238. 236. 238. 289. 
alfenftets 689. 
a7 Sanat 275. 


ine atid 778. 
jettftimme 301. 
tenfrans im Auge 256. 
milieniibel 894. 

Farben 269; - ſchädliche 538—535; ⸗blind⸗ 
Heit 270; -em gen 269; ‘serfcgei- 
mungen, fubjettive 270. 739; ⸗theorie 

270; unter} Getumgsvermogen 270; 

ever 
rber BBL. 5388. 
arbſtoffe, organiſche 46. 
rnkrautwurzel 689. 
ascien 106. 118. 
er 57; “aefcirntt 609, 887; ⸗knorpel 

_ 106; tof 2 _ 160. 161. 382. 383. 

umrinde 717. 
ulfieber 601. 
dulnis 47. 50. 816; - ber Exkremente 
544, 646. 649 652. 


(ni8widrige Mittel 42. 48. 
ausse couche 859. 870. 871. 
vus 630. 
perbetten 456. 523. 580; -vteh 356. 367. 
ehlboden 647. 
ler, organiſche 322. 562. 
(geburt 859. 870. 871. 882. 
en 379; -faffee 393. 
igmal gal; -warjen 879. 
elfenbein 271. 276. 


Regifter. 


chel 383. 
Bene, 0 ovale’ und rundes im Ohr 274. 


—* 462; cpohange 463. 
ent, fermentation 47. 51. 
rnpuntt des Auges 265. 


Fernſehen 464; ⸗ſichtigkeit 266; -fpreder 
467. 593. 


e 103. 117; -betn 108. 
tt 89. 68. 334. 884; -anfas 412; 
ſchwulſt 59. 609; oqewebe 58; opaut 2 4. 
227; «her; 695; -leber 725; ⸗leibigkeit 
795; ⸗polſter der Haut 931; +fduren 
40. 41; ejorten 40. 334; fudht 795; 
- bes Herzen 695; ⸗zellen 58. 227. 
tte 39. 838; - therifde u. el ti nglipe z3 es 

chtigkeit in Wohnungen 

erarbeiter 339. 529. 537. S14, beat: 


tung 318; -luft 24; «mafern 658; ⸗wehr⸗ 


fete 4265 emale 610; -werf 461; 


bein 43, 160, 332. 
ibroibe, ome 609; - ber Gebtir- 
mutter 

Fieber 149. 366—B68, 582; - algieriſches 
666; - anbaltendes, ausjegendes 568; 
- gaftri{d)-nervifes 648; - gelbeS 651; 
- heftijdjes 568. 787; - taltes 665. 666; 
-faulafifdes 666; - - fontinuterlided 568; 
- nadlafjendes 568; nervöſes 567. ons 
- rheumatijdes 805; -ungarijdes 6 
- wiedertehrended 650; -dtdt 568. 582 

Fou 9 te - ded Trintwaffers 340. 
} 


tiger 102. 311; - böſer 607; -entziin- 
dung 607.811; -hut 614. 620; frampf 
754; Auiſchen 490; ⸗wurm 607. 
nnen (Barafiten) 858. 365. 687. 
innen (Wusfdlag) 820. 

856; - giftize 856. 630 
mebl 363; {euppentrantgeit 819. 
ie Flfteigeſchwur 601.799.800; -fttmme 


ire ‘Sup ſ. Kohlenſäure. 
ire Ideen 767. 770. 
fanell 5 sjadden 444. 
nken 30 
—— 683; 
- teinigen 


atulen; 718. 
laum 
cuwerden 587. 


⸗Wer⸗ 





- entforfen 464; 


en 106. 
edte (Husidtag) 818. 815—821; - fref- 
21; - naffende 816; - fcherende 


srlecsten(SBflanyen) als Nahrungs mittel 380. 


femoe 8 
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Flech blinder und gelber 252, 261. 
leckenſehen 739 
ledfieber, « typhus 650. 
leif 73. 104; - als Nahrungsmittel 
853—367.400. ‘411; - geräuchertes 363; 
- gepofeltes 863; ~rohed 354.860; 5; Iga 
Hides 864—367; - wilbe3 600 
aule8 866. 629; - gefrorenes 864; 
onſervierung desſ. 363; - als Rrant- 
beltdur| ſache 364—367; - Zubereitung 
eek 860. 861; - von verfdiedenen Ror 
tellen 375. 5 Rerdauung desſ. 360. 
400; -arten 355. 356; -befdau, obl 
tortie 867; ‘ie 854, 861.396. 
sertratt 862; eeffeny 584; ⸗faſern 864; 
ofett355; « -iegeosss ; ogemil etafeln 863; 
sgerolidys 10; sinfufum, Liebigs 362; 
onferven 863, 866; -mildfdure 41. 
836. 354; enabrung, reine 402; spans 
treadfiyftiere 585; «pepton 863. 584; 
spulver 363; -faft 104. 853. 854. 862. 
584; folution, eube3 363. 584. 710; 
tof 455 ⸗wärzchen 599. 600; Iwiebac 


3 587. 629. 
Flexoren 107. 
Fliege, ſpaniſche 432. 630. 
Sliegen 628. 629. 648; - in der Rafen- 
und Stirnhi§le 785; "gift 615; -larven 
648; «pil;, ſchwamm 892, 614. 621. 
Fimmerbewegung 10%, rrilien oder ⸗här⸗ 
chen 104; sepithel 62 
litterwoden 898. 
‘odentejen 567. 
Tob . 
(uftuation 728. 798. 
Fluor 27; scalcium ſ. Flußſpat. 
(uor albus 
{uf 804; - weifee os, vader 434. 622; 
sfpat 97; swaffer 3 
itterfpeadh e 301. 
ollifel 167 - Graaffde Bis ie” Mund 
höhle 206; - des Darms 
pentane ‘96. 804, 482. 
orm, organifierte 7.54; -beftandtetle 54; 
eelemente 67. 
ortpflanjung 839-—876. 891. 
ortp ngumgsoegane ſ. Reugungsorgane. 
offilten 
—2 ‘$12, 
othergillfder Geſichtsſchmerz 751. 
ötus 864—86/7. 


raifen 831. 
ratturen 604—606. 


Frankreich, Klima 553. 557. 


rambofie 827. 
Franzbranntwein 391. 
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se vgl. Weib. 
rauenalter 313. 523; - Pflege desſ. 624; 
earjt 882. 884; sberuf 22 teantheiten 
881—890; emild) 346. 347. 848. 
—— 367; eitbungen ie. 
rembfirper ‘898; - im Wuge 464. 778; 
- im Gehirgang ‘466. 780; -in ber Quft- 
ropre 681; - in der Rafenhihle 785; 
- im Schlunde 421; -in der Speifes 
röhre 704. 
eßſucht 710. 
riedhöfe 817. 340. 
iejel 820. 
rifeure 5 
bets Sit und Beſchäftigungsmittel 


öſche im menjaliden Magen 398. 
roſchſchenkel 8 
Fro —— beulen 450. 606. 825; 
*Gg ÿü 
ottiertücher 483. 
cht, menſche 864—867; - reife 859. 
867; - unreife 859. 867; sbarteit 894; 
⸗eis 422: shalter 847; Hof 861; stuchen 
863; leben 812; faft, sfitup 379, 583; 
ſchleim des Fotus 867; ⸗waſſer 864. 
867. 873; »gucder 39. 335. 
rlidte 878. 
rilhgeburt 859. 
ie tiie 418. 
jin 379. 


ise ſ. Empfinden. 


oo 859; slod) 642. 
untenſehen 739. 


* —* 8. 843. 861. 
urunkel 814; - des äußeren Gehörgangs 


guruntulof 814, 
ufeldl 385. 391. 

Fah 103. 811. 449; «befletbung 447. 449— 
451; - der Frauen 448; sboben 550; 
agelent 103; ⸗geſchwür 698; etnoden 
103; sleiden 450. 825; anusteln 117; 
sriicten 311; ⸗ſchweiß 435. 447; ſohle 
atl everftaudung 608; wurzel 103. 


Bie, deſcwolent 815; - kalte 700;- naffe 
46. 


6. 


Gähnen 199. 427. 763. 833, 
danampfe 760. 
Galattocele 849. 
Galaftoffop f. Zattoffop. 
Galle 204. 217. 432. 


| Gaftetafie 710. 


Regifter. 


Gallenabfonderung 218; -bilbung 217; 
s§lafe 217. 307; -blafengang 217; ofarb- 
ftoffe 47. 218; -fieber 726; «gang 217; 
fandlden 217; sfolif 727; ejduren 46. 
218; «fteine, afteintolit 727; svergiftung 
564; -wege, Krankheiten perf. 7 723. 

Gallerte 39. 859. 364. 

Gallertfrebs 611. 

Gallifieren 390. 

Gallopierende Schwindſucht 688. 

Gang, arterieler und vendfer 172. 

Gdngelband 491: 

Ganaglien ai 
ezellen 6 12 

Ganglion 8 

Gangrän 564. 

Gänſefett 334. 384; ⸗haut 280; ⸗leber 358. 

Garntiors 630. bFieaty 
arniſonstyphus ſ. phus. 

——— — 464. 762; «pflanjen 21. 

Gärung 47. 404; - altobolige, geiſtige ober 
einige 38. 48; - - faulige 50; - tndtrefte 
51; - mildfaure 49; - faure 49. 404; 
- ſchleimige e 49. 

Garungserrge 47; ⸗milchſäure 41. 386; 
s pilze 4 

Gafe, indifferente 197; oar relptrabte 197; 
ſchädliche, giftige 198. 621. 

Gasanhdufung im Darme 216. 712, 718. 
eaufftopen 215. 718; -flammen 463. 
547. 548; -wedfel in den Lungen 197. 


gervenſyſtem 124. 144; 


Gaſtriſches Fieber 708. 

Gajtrijder Zuſtand 705. 

Balniis 708. 

Gajtrizismus 705. 

Gatten f. Ghegatten. 

Gaumen 203. 206; - fndderner oder har⸗ 
ter 203. 206; - weider 206; -beine 94; 
ebdgen 206; -brdune 702; ebudftaben 
302; zentyiindung 702; Igel 206; -ton 
801. 471; -verfdlug 302; -vorgang 
203. 206. 

Gebären $72. 

Webarmutter 847; - Lageverinderungen 
berf. 882. 885; can{doppung 884; -beu- 
gung 885;  blutgeldwulft 886; -blu- 
tungen 871. 886; -entsiindung 884 ; 
eflerionen 885; ⸗fibrome 887; «ge- 
{ebroiitfe 886; “nfa artt 884; einverfion 

886; -fatarr etnidungen 885; 
-folif 886; -trebs 887; smyome 887; 
sneigungen 885; epolypen 886; fen: 
tung 885; 5 umfeipung 886; everfionen 
885; svorfall 

Gebingagals 1005 flima 551. 

Gebip 87. 


Regifter. 


Gebifje, tiinftlide 704. 

Debi tejigen 708, 

Gebrannte Waffer 391. 

Geburt 844. 845. 872. 

Geburtshelfer 874. 

Gedächtnis 243. 247. 

Gedärme als Nahrung 358. 

Gedanfen 242. 243; -fludt 770. 

Gefäße 73. 164. 

Gefapbifoung beim Embryo 863; -blatt 
861; ⸗geſchwulſt 610; -gewebe 164. 165; 
«Haut 133. 256 ; -Fanalden 60. 61; -Frant- 
heiten 696—699; -fropf 700; -nerven 
165. 166. 207; -nervencentrum 165; 


spapillen 225; pices 133; «fyftem 


164. 172, 178; ankheiten desſ. 696. 
Geflechtteil des Sympathikus 144. 
Gefilhl 236. 242. 294. 503; loſigkeit 752. 
Gefiihl3nerven 128. 294; „papillen 224. 

292; ⸗vermögen 242; ⸗wärzchen 224; 

sempfindungen 294. 

Gegend 551. 

Gegengift 613; - gegen Arſenik 615. 

Gegner ſ. Antagonijten. 

Geheimmittel 465. 627. 757. 855. 881. 

Gehen 88. 118—120. 

Gebverfude, vorzeitige 491. 

Gebirn 123. 1381—137.236—247. 304.452; 
- al8 Nahrungsmittel 358; - kleines 132. 
136. 244; - weitblides 237; - Bewegung 
desſ. 96; ~ Bflese desſ. 452; - Ernäh⸗ 
rung desf. 453; - des Schulkindes 519; 
- Gewicht dedf. 181; - Verſchiedenheiten 
nad LebenBalter, Geſchlecht und Raffe 
237; - Zuſammenſetzung, demifde 135; 
⸗abſceß 744; -bau, feinerer 135; -ent- 
zündung 742; ⸗erſchütterung 747; -er- 
weidung 747.769; -gewidt 131. 236; 
ogifte 614; -franfheiten735—747 ; -ner- 
ven 188—140; -riidenmarf3aifte 614; 
sfdjlag 743; ⸗ſchwäche 768; ⸗ſubſtanz 
132; sthatigfeit 135. 239—247; ⸗waſ⸗ 
ſerſucht 746. 

Oegir 271; -apparat 271—283; - beim 

äugling 492; ⸗flecke 276; -gqang 273. 

279.466; - Entziindung desſ. 780; - Ver- 

ftopfung Ded 780; -Endcheldjen 274. 275. 

279; eiſte 277; snerven 140. 271. 276. 

467; sorgan 271—285; - Rrantheiten 

desſ. 779 —782; - Pflege desf. 466. 467. 

529; -fand 276; -fteinden 275. 276; 

⸗Zähne 277. 

Gehirsempfindungen 281 ; - fubjeftive 283 ; 
-phantaSmen oder ⸗täuſchungen 140. 283. 
739; »wahrnehmungen, entotifde 283. 

Geborjam 500. 

Geifer toller Hunde 624. 

Bod, Bud. 15. Auf. 
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Beth 16. 238. 286. 240. 451. 

Geiſtesapparat 181; -arbeit, ernfte 524. 

835; -bilbung 240; -franfheiten 766— 
778. 894; sorgane 132; ⸗ſchwäche 453. 
769; -jtdrungen 766; -thdtigtetten 135. 
289. 241. 452; ⸗zerrüttung 767. 

Gelrisdarm 204. 214. 807; -drilfen 205; 

Glagabder 186. 

Gekroͤſe 216. 807. 

Gelatine 359. 

Gelbfieber 651; ⸗gießer 530. 533; -fehen 
636. 726; -fudjt 564. 726; - beim Neu⸗ 
geborenen 727. 829. 

Geldheiraten 891. 897. 

GeleeS 859. 583. 

Gelehrte 528. 529. 762. 764. 

Gelente 93; - Kranfheiten derf. 803—809. 

Gelenkbänder 93; -entziindung 803. 804; 
-beformierende 807 ; - fungöſe 807; -trau- 
matifde 804; — weiße 807; 
shaut 94; ⸗höhle 94; -fapfel 94; ⸗krank⸗ 
beiten 803—809; ⸗mäuſe 808; -rheuma- 
tigmus 804; -{dleimbaut 94; ⸗ſchmerzen 
804; „ſchmiere 94; ⸗ſchwamm 807; -ftet- 
figkeit 476. 808; -tuberfulofe 807; ⸗ver⸗ 
binbung 93; -verrenfung 603; -ver- 
fiaudung 608; -wafjer[{udt 808; -run- 


en 804. 
Geliifte 824. 521; - ber Schwangeren 870. 
Gemeingefilpl 294. 

Gemenge oder Gemifd, hemifdes 23. 

Gemiife 877; -fonferven 378. 

Gemiit 236. 242; - Cntwidelung desf. 494; 
- Erziehung deSf. 503. 510. 

Gemiitsaffefte 570. 586. 762. 764. 771; 
sfranfyciten 767; ⸗ruhe 765. 871; -flim- 
mung, Cinflup derf. auf Kranfheiten 586. 
742; ⸗ſtörungen 767. 

Generationswedfel 844. 

Geneſung 562. 

Genever 391. 

Genid 806; -brucd) 604; -frampf, epide- 
mifder 663. 

Genitalien ſ. Gefdledhtsorgane. 

Genius der Krantheit 647. 

Genußmittel 829.381.384—3807. 422. 583. 

Gerabdefehen 266; -figen, langes 506. 517. 

Gerabehalter 803; + zähnige 81. 

Gerdtjdaften gum Aufbewahren und Be- 
reiten der Nahrungsmittel 350.404. 405. 

Gerdufde 281. 284. 

Gerber 537. 

Gerbfdure, -ftoff 42. 613. 

Gerinnung des Blutes 161. 597; - dev 
Lympbhe 162. 

Gerippe 91. 94. 

Gerfte 870. 371. 

58 
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Gerftengraupen 872; ⸗gries 411; -forn 
774; emebl 372; fepleim 381. 583. 714. 

Gerudsempfindungen 288. 289; - fubjef- 
tive 288; -nery 138. 288; -organ 285; 
- Pflege desſ. 468; -phantasmen 739; 
ain 5. 
Geſäß 88. 116; -musfeln 307. 

Ge ang 295. 470. 

Gelchirre, irdene 404; - metallene 405. 


Gefdledt 79. 
Cela Hiche Ausfdweifungen 570. 762. 
71. 787. 822. 854. 877; - Zucht⸗ 
abt 20. 895. 
GelchledtBorgane 845—858; - Kranthetten 
877—890; sprobutte 844; sretfe 
869; eteile, dupere 848. 852; -trennung 
841. 942: strieb 258. 891; Perirrungen 
desſ. 854. 
GefdmadBapparat 289; -empfindung 290; 
fnofpen 290; ⸗nerv 289. 290; -organ 
289; - Bflege ‘pest. 468; spapillen 290; 
ephantasmen 739; ofinn 285. 291; «wir; 
den 290; jellen 290. 
Gefdwillfte 565. 608 — 611; 
und gutartige 609. 
Gefdwiire 600.601; - im Darmfanal 716; 
-im Halfe 702; -im Magen 709; -in 
der Nundhodie 702; - ftrofuléte 699. 
790; - —— 669; - tuberfulofe 
667; -venert{de 880 
Gefey, Bellſches 142; - der excentriſchen 
Erſcheinung oder ber peripherijden Cner- 
gie 130; - der Grhaltung der Kraft 4. 
66. 67; > der ipageit des Stofjed 4. 
67; - ber Geno nhett 130. 452; - der 
ijolierten Qeitung 130; - der UÜber 
ftrablung ober des Refleres 130; - der 
Bererbung 19. 240. 844 
Gefidt 72. 304; - geſchwollenes oder dickes 
708. 815; - - hippotratifdes 315; - ſchiefes 


Geſichterſchneiden 754. 

Geſichtsausſchläge 813; «finnen 820; ⸗kno⸗ 
den 94; -frampf, mimifder 753; ⸗läh⸗ 
mung, mimifde 755; omuatein 113; 
»nerv 139, 275; ephantadmen 188, 271. 
739; ⸗roſe 662. 835; ⸗ſchmerz 751; -teil 
des Kopfes 94.96.304;. wahrnehmungen, 
entoptiſche 271; awintel 86. 304. 

Gefteine 

5 — 322. 

Geſundheitslehre 322; gflege 319—558; 
eregeln 322. 528— 539 

Getränke 880; - Temperatur derf. 381; 
- alkoholiſche oder weingeiſtige 384; - - fiir 
Kranke 583. 


- bésartige 


Regiſter. 


Getreidearten 370; - hemifde Zuſammen⸗ 
fegung derſ. 871; sbranntiwein 391. 

Gewids 608. 

Gewebe 54. 57; - elaſtiſches 59; - fibröſes 
59; - leim ebendes 333; - fehniges 59; 
~ ferdfes 59; ⸗lehre 57. 

GewebSatmung 189; -bilbner 43; sere 
nährung, Regeln fiir dief. 430; ⸗neu⸗ 
birbung, hea Pflege derf.430; -fdladen 151. 


Gerwerbe 528; pen 5287 Oe. 


Ones Ti eB Korpers 76. 77. 406; - fpeci« 
Gewi}fen 508. 509. 


Geroifjensbiffe 771. 772. 

Gewitter 30; - Verhalten bet foldem 593; 
sfurdt 7 763. 

Gewöhnung 112. 240. 489; - an Krank⸗ 
beitSurfaden 672. 

Gewohngeit 111. 130. 452. 528. 

Gewohngeitstrinker 386. 

Gewölbe (tim Gebirn) 132. 

Gewilrje 829. 882—384. 403. 413. 

Gibbon 16. 86. 

Gicht 806; - der Armen 807; - fliegende 
804; sbatlen 450; -fnoten ‘806. 

Gichter 831. 

Gießkannenknorpel 298. 

Gifte 397. 611 — 630; - mineralijde 614— 
619; - pflanglide 619 — 621; - qaSartige 
621—623; - tierijhe 537. 623 —630; 
- spmotifdje oder ſeptiſche 614. 

Giftfarben 633 - 535. 550; -pflangen 378; 
Pilge 880; -fdlangen 628. 

Gin 391. 

Gip8verband 603. 606. 804. 

Glacéhandfdube 446. 

Glaſer 531. 

Glashaut 259. 262; körper 261. 262. 

Glaſur irdener Gefiife 404. 

Glatze 818. 822. 

Glauberfaly 28; ⸗wäfſer 343. 

Glaufom 776. 

Gleidgewidt 118; ⸗zeitigkeit verſchiedener 
Empfindungen 251. 

Glied 91. 803; - mannlides 852. 

Glieder, voppelte 801; -erfrorene 666; 
- verrentte 603; ereifen 804; etiere 10. 

Gliedmaßen 71. 72, 91. 803. 310. 311; 
- obere, fiehe Arme; - untere, fiebe Beine: 
-bde3 Einbryo 863; Ichwamm 807. 

Glimmeriguboriflen 464, 581. 

Globulin 44. 160. 832. 

Glottis 297; ⸗õdem 678. 

Glogauge, Glokaugentrantheit 759. 

Gluheiſens18; elicht, elektriſches 348;⸗wein 


Regijter. 


Glutin 44: 

Glycerin 40; geubtzapfchen 717. 872. 
Glycirrhizin 89. 836 
Glyfodoljaure 46. 218, 
Glyfogen 38. 217. 835. 
Gigtofe 88. 

Gneis 819. 

Goloregen 614. 620. 
@onagra 806. 
Gonokokken 878. 
@onorrhie 878. 
Goͤrbersdorf 689. 
Gora 1 16. 86. 


Gofe 3 

—* Blaschen 846, 

Grab 8 

Grabambeot 718. 

@ram 465. 

Granatwurjel 639. 

Granulationen 599. 600. 

Graphit 26. 

@raupen 371. 

Graveure 529. 530. 

Grei3 $14. 526. 

Gretfenalter 314. 525—527; - Pflege desf. 
526; - Krankheiten 836; bogen 526. 

Grengftvang ſ. Sympathitus. 

Griedhenland, Klima 5 

Gries 371. 411; bret 486. 

Grijfos_85. 

Grimaffenfdneiden 754. 

Grimmdarm 205. 215. 807. 

@rinde 812. 817. 818. 

Grippe 662. 


Grog 391. 

Grokbritannien, Klima 557. 

Größenſchätzung 267; -wahn 767. 769. 

Großhirnhemi —* 182; -fidel 133. 

Grube, Sylviſche 182. 

Grubenarbeiter 529; ⸗gas 34. 5386; -fopf, 
bretter 638; aluft 536. 

Grilfte 32. 536. 

Griinblinbheit 270; -fpan 41. 405. 583. 

Grundfarben 270; -luft 542. 544. 646. 
652; sorgani3men 54; -ftoffe 5. 22—28; 
ton 284; ⸗waſſer 542, 548. 646. 652. 

Oikos 609. 


Guatenn 45, 

@uineawurm 635. 

Gummi, arabijdes 38. 835. 

Gummihiitden 479. 485 ; «gutti 614; -rdde 
445. 446; «fauger 479, 485; eu 447; 
Aptelzeug 504; ⸗ſtrümpfe 538. 698. 

Gurgeln 701, 

Gurten 378; - Faure 878; - cingelegte, gif: 
tige 878. 
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Giirtel 446. 447; -fledte 816. 
Guttaperda 445. 
Gymnatti 475. 476. 806. 807. 


9. 

Haar 228; -balg 229; sbalgoviifen 230; 
sboden 436; ; -bilrfte 436; farbemittel 436. 
617; » -fafern 229 ; gefäße 164. 165. 170. 
187; -feim 229: sEnopf 229; ⸗krank⸗ 
heilen 822. 823; ⸗menſchen 228; oil 
436; -papifle 229; epils, ablmadender 
631; -pilge 823; srobrdenangiegung 65; 
—2 209, factmilbe 634; ⸗ſchaft 229 

⸗ſchneiden 466; ⸗ſchwund 818. 822. 903; 
stafde 229; wech el 280; ⸗»wirbel 228; 
stourm, fpiralfirmi er 639; ⸗wurzel 229; 
⸗zellen (tm Obr) 279. 281; ‘es wiebel 229. 

Haare 228—230. 444; - der verſchiedenen 
Menſchenraſſen 82—84; - Au3sfallen derſ. 
230. 822. 823; - Grauwerden pert 230; 
- Nugen derf. 280; - g hese der}. 455; 
- Spaltung derſ. 8 

Habidtsnafe 286. 

vette 78 71; - apopleftifder 744; - weib- 
ider 7 

Hace os” 

Safer 370. 371; -griige 381. 582; ⸗mehl, 
e{cleim 881. B88. 714. 

Hagedrüſen 790. 

Hagelforn 774. 

poate Be Schnupfenmittel 784. 
eefetbets 108 

nbein 102. 

—— 755. 

Hallucinationen 271. 288. 739. 768. 770. 

Hals 72, 115. 306. 447; -böſer 702; - dicker 
700; - ſchiefer 116. 810. 830; - fteifer 
810; sbinden 447; ⸗bräune 676; sbrud) 
604; -driifen, Anfdwellung ber 699; 
sentziindung 702; sgefledt 143; emus: 
feln 115. 116. 8306; snerven 143. 306; 
⸗ſchmerz 7035 ſchwindfucht 679; «wir- 
bel 98. 99. 3 

Daftung b beim Stebeiten und Sdreiben 507. 


516. 
Hamatin 44. 46. 158. 
Haimatoglobin, «globulin, -Fryftallin 44.158. 
Himaturie 733. 
Häminkryſtalle 46. 
SammelHeifes 855. 411; -talg 384. 
Hammer (im Obre) 274, 275. 
Hämodromometer, oO oe 183. 
Hamoglobin 44. 158. 160. 3 
Hämophilie 7938. 
Hamoptoe 686. 
Hämoptyſe 686. 

5S* 
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Hamorrhoidalbefhwerden 718; -blutung 

216. 720; * äße 216; ⸗knoten 720; 
ofrantheit, ⸗leiden 422. 718. 

Hämorrhoiden 720. 

Hand 88. 101. 291. 311; ⸗arbeiten, weib⸗ 
fiche 460; -fertigfettsiibungen 515; -ge- 
lent 101; smusfeln 117; -viiden 811; 
⸗ſchuhe 446; „wurzel 101. 311; ⸗wurzel⸗ 
tnoden 101. 102. 

Hande, aufgeiprungene 824, 

Handeln 243. 

Hanf, tndifder 391. 614. 

Hängebauch 875. 

Hardyſche Krätzkur 634. 

Harmonie des menſchlichen Körpers 88. 

Harn 222. 544; „abſonderung 219. 220. 
223; sapparat 219; ⸗apparatkrankheiten 
728—734; «beftanbdteile 220. 223; -blafe 
222. 310; -blajentrant§eiten 7381—734 ; 
sblafenbanber 307; -blafenjerreifung 
782; “farbftotie 47.223; -flup 734; ⸗gries 
732; «haut 864; -fandlden 221; -letter 
221. 807; -mangel 733; «menge 223; 
sorgane 220—222; sresipient 734; «répre 
222; srubr 794; ‘fand 732; ⸗ſäure 46. 
220. 223. 432; «febiment 223; -fperre 
733; ftoff 45.220. 223. 382. 432; «ftoff- 
vergiftung 220. 564. 729; -ftrenge 734; 
strdufeln 734; -treibende Mittel 223; 
sverhaltung 733; «sang 734; -wege220. 

Harnen, ſchmerzhaftes 784. 

Haſchiſch 391. 614. 

Haſenauge 774; ⸗ſcharte 207. 8380. 

Hauden 199. 

Haupt 303. 

Souler ie 44, 859. 

Haujer, Ra8par 240. 489. 

Hausfliege 648; -frau 522; ⸗mädchenknie 
810; ⸗mannskoſt 418; -mittel710; stiere 


Haut, dufere 62, 224—238. 482; - Pflege 
derſ. 4832—487. 468. 580; -aufgefprun- 
gene 824; -atmung 231; -audsdiinftung 
232, 432; ⸗ausſchlaͤge 812. 813; - fieber- 
hafte 812; fieberlofe, crontfde 613; 
ſyphilitiſche 669. 822; -driifen 230; 
sbunft 232; «farbe 224. 226. 812; «ge. 
ſchwüre 601. 812; «gemebe 62. 224; - hin⸗ 
fallige 863; -hirner 824; «jucker812. 815. 
816.820; -fletepil; 632; -franfheiten 812 
bis 828; stultur 432; „leim 333; «mus- 
feln 225.230; snarben812; snerven 225. 
292; «ddem 815; -papillen 224.225. 292; 
rite 814; »ſchleimbeutel 227; ⸗ſchmiere 
230; «finn 291; -talg 230; -thatigtett 
231. 232; - unterdriidte 238. 433; -tu- 


berfulofe 822; -verlegungen 599. 600; 


Heilmacht, dratlide 561. 575; 


Regifter. 


swiridhen 224; -wolf 823; - freffender 
821 ; swafferfucdt815; -mwunden 599. 600. 

Häute 62;-al8 Nahrungsmittel 359; - fibröſe 
und ſehnige 62; - ferdfe 59. 62. 

Hautgout 857. 866. 433. 537. 

Haversſche Kandlden 60. 

Hebamme 874. 875. 876. 

Hebraſche Salbe 817. 

Hefe 48. 49. 388; ⸗pilze 47. 48. 

Heftpflaſter 600. 

—— eiqh 577 
eilgefege, didtetifde 577. 

Seilgpmnaftit 475. 476. 806. 807. 809. 

Heiliges Bein 98. 

emethoden 
578; »mittel 573—677. 

Heilung der ſtrankheiten 561.562.572—575. 
577. 742; - ber Wunder 599—603. 
eimweh 762. 765. 
eiraten 520. 890—899; - unter Bluts- 
verwandten 769. 771. 782. 895. 896; 
- vorzeitiges, verfpdtetes 893. 

Heiratsalter 893; -inferat 891. 

Heiferfeit 675. 676. 

Heifhunger 324. 

Heiterfeit bes Gemüts 586. 871. 

Hetzapparate 548. 

Hetzer 530. 537. 

Heizung 548. 

Hektik Schwindſucht. 

Hektiſches Fieber 568. 787. 

Helmerich [de Krätzkur 634. 

Hemd 433; ⸗kragen 477. 

Hemikranie 788. 

Hemiplegie 755. 

Hemiſphaͤren des Gehirns 182. 

Hemmungen von Bewegungen 145. 

Hemmungscentra 245; snerven 140. 145. 
180; -organ des Herjzen3 180. 

Hepatifation 683. 

Hepatitis 724. 

Seringe 356. 384. 411. 416. 

Hermaphroditismus 841. 

Hernien 607. 

Herniotomie 608. 

Herbſtzeitloſe 614; -vergiftung 349. 620. 
erpes 815; - tonsurans 631; - jofter 815. 

Reamer ender Nerv 140. 

Her; 105. 170. 174—181. 306. 429; - beim 

bryo 172. 863. 865. 867; -arbett 178; 
sbeutel 175.306. 695; -beutelentjiindung 
695; <Deuteltoatfer{udyt 695; -bewegung 
178. 188; - beim Embryo 867; -brdune 
696; -dilatation 694; -entziindung 693; 
eeriveiterung 694; «febler 178.694; «gang- 
lien 180; ⸗geräuſche 179; «gefpann 712; 
egifte614; ⸗grube 203. 447; -haut, innere 


Regifter. 


175; -hypertrophie 694; -Lammern 175; 
eflappen 175. 176. 178; -flappenfebler 
178. 694; sflopfen 181. 429. 692. 695; 
sframpf 696; -franfgeiten 692—696; 
⸗lähmung 694. 695; «mustel174; «mus. 
kelentzündung 698; enervenfyftem 180; 
sneuralgie 696; -ohren 175; spodmen 178; 
eruptur 695; «fdlag 178. 191. 694. 695; 
fdmerjzen 696; ⸗ſchwäche 583.764; ſtoß 
178; Ajatigtt 178.179; stine178. 179. 
588; - beim Embryo 860. 867; -ventri- 
fel 175; «verfettung 695; vergrößerung 
474. 694; ⸗zerreißung 695; -zufille 695; 
ejufammenjiebungen 178. 
Heuajthma, fiche 668. 
Hexenmilch 829. 849; ſchuß 751. 810. 
Hiebwunden 600. 
Highmorſche Höhle 96. 
Himbeeren 879; „ſaft 379. 
Himmelbetten 456. 
Himmelsgegend 651. 
Hinken, — 808. 833. 
QGinterbaden 88. 116. 
Hinterhaupt 804; -bein 94; ⸗muskeln 113. 
Hinterfopf, weider 801. 
tppofrates 578. 757. 


Hirn ſ. Gehirn; -affeftionen 742—747; sane 
Bang 169; -arbeit 236—247; -bau, fet- 
nerer 135; ebild 242. 246. 247; -blutung 

- 744; sbtdtetif 454. 455; -drefjur, falfde 
458. 882; -erfdiitterung 747; ⸗erwei⸗ 
chung 744.747. 769; Flüſſigkeit 132. 133 ; 
furchen 132. 288; ⸗ganglien 182. 135; 
»gewicht 131. 237. 238; «haute 131. 133; 
- harte und weide 133; -hautentziindung 
742. 748. 833; «hdblen 132. 183; -fopf- 
ſchmerz 737. 738; -franfbetten 735—747 ; 
enervenfyftem 123; -rinde 132.238. 244; 
eriidenmartafliffigtett 133; ſchale 95. 
304; «fchddel 86. 95;⸗ſchenkel 132; «f ching. 
fab? ; ⸗⸗ſchwund 746; «fichel 133; -fub- 
tanz 135; -fymptome 736; -windungen 
138, 238; «zelt 133. 

Hirſe 370. 871. 411. 

Hijtologie 57; - pathologifdme 565. 

Hike 438. 537; -blasden 820; ⸗gefühl 153. 

Hitzſchlag 415. 438. 593. 

Hodebenen 551. 

Hodjprung 120. 121; geit 897; ⸗zeits⸗ 
retfen 898. 

Hoden 851; ⸗entzündung 879; “el wiilfte 
879; sneuralgie 880; -tuberfuloje 879. 

Hodgtinfde Krankheit 728. 

ony. geek 49. 587. 

Hoffnung, getdufdte 762. 769. 
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Hofwohnungen 426. 
Ree des Körpers 76. 

Höhenklima 689. 691; ⸗wahn 767. 
Goptabern 175. 176. 185. 306. 807; «hand 
11; «muSfeln 106; swarjen 849. 
Hbllenftein 437. 601. 616; evergiftung 616. 
Holzbock 642; ⸗eſſig, «geift 51; ⸗faſer 37. 

Homöopathie 576. 577. 

Honig 39. 384. 

Honigwabengrind 630. 

Gopien 886. 888; -bitter 386; -furrogate 


Hörapparat 271; ⸗fäden, -haare 277. 279; 
srerv 140. 271; ⸗rohr 279; -ftérungen 
779—782; zellen 279. 

Hören 271. 281; - mit betden Oren 282. 

Hornblatt de3 Embryo 861; -gebilde der 
Haut 227; -gemebe 44; «haut 256; 
ehautentziinbung 775; ⸗plättchen 226; 
⸗ſchicht bet Cridermis 62. 225. 231. 233; 


⸗eſto 
gocnttlentticne 628. 
Dorsford-Liediahdes Brot 373. 
Dofen 447, 854; «bund 427. 446; -triiger 


Hofpitalbrand 601; «typhus 650. 

\Hottentotten 83. 

yüfte 307. 

Hüftbein 98. 807; -gefledt 148; ⸗gelenk 
102. 103; -gelenfentjiindung 808. 833; 
eleiden der Greiſe 807; ⸗nerv 143. 811; 

6 — — ⸗weh 762. 
ühnerauge 450. . 825; ⸗augenpflaſter 
825; sbruft 801. 5 npflaf 

Hühnerei 367. 368. 369; ⸗fleiſch, -fuppe 
855. 362. 

Hiilfenfriidte 875. 400. 416. 

Hülſenwurm 638. 725. 

Hummer 356. 

Humoralpathologen 563. 

Humus 37. 51. 

Hund, roter 659. 827; - toller 624—627. 

Hundebandwurm 638. 725; -pentajtomum 


642. 
Hundspeterfilie 614; -rut624-627; «sane 
208 


Gunger 823—324. 474; ⸗gefühl 153. 323; 
⸗typhus 650. 

Hüpfen 121. 

Huſchkes Gehörzähne 277. 

Huſten 199. 671—673. 675. 680. 684; 
- Blauer 664; - bet RKindern 671. 829; 
- bet Erwachſenen 672. 

Hüſteln 199. 671. 829. 

Hitttenarbeiter 531. 533. 

put 447; utter 449; smader 531. 532. 

Hydrämie 564. 
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Hydrate 31. 

Hydrocele 880. 

Oydrocephalus 746. 

Hydrogen 25. 

Hydronephrofe 730. 

Hydropathiſcher Umſchlag 581. 

Hydrophobie 624. 

Hydrops 797. 

—8 Ge efe 174, 

Hydrothionſäure 34 

Hydrothorax 691. 

Hygieine 319—558. 

Hygrom 609. 811. 

Hygrometer 438. 

Hymen 848. 889. 

Hyoscyamusvergiftung 620. 

Onperdimie 56 563; - ber Leber 724; 

ungen 68 

Hyperajthefie 749. 

Oypermetropie 265; -oryd 25. 

Hypertrophie 566; - bes Herzens 694. 

Hypnotismus 250. 7 

ibe pace —*2 — ) 762, 
ypochondrien (Roepergegend) 307. 

Hyporanthin 45. 353. 

Hyſterie 759. 


- Der 


— olltoſtrum 445, 
alappe 614. 
—— 462. 
Jammer, ſchlagender 831. 
Jauche 600; oy 629; vergiftung ded 
Blutes 564. . 629; - Betm Meus 
geborenen 309. 
Savellefde Lauge 27. 
ee geiftiges 242. 
Ichthyoſis 819. 
Idee, fixe 767. 770. 
Ideenaſſociation 249; -fludt 770. 
Identiſche Neghautpuntte 266. 
Idioſynkraſien 571. 760. 
Idiotismus 769. 
sgnatiusbobne 614, 
Ikterus 26. 
Illuſionen 739. 770. 
Imbecillität 769. 
Imbibition 6. 
Impetigo 818. 
Impfen 495. 661. 
Impotenz 854. 881. 
Inanition 324. 
Indican 47. 223. 
Indigeſtion 414. 
Indogermanen 84, 
Infarkt 685. 


Regiſter. 


Fiater 566. 643. 
nfektionskrankheiten 643—670. 
abhi 662. 
gwer 383. 
snbalationsrefpirator 426. 
Injektion, fubfutane 751. 
Inkubation ber Krankheiten 644. 
Snel 89. 335. 
njettenftide 628. 815. 
Inſel, im Gehirn 132. 
Sn eiklima 552. 
olation 438; -fteber 662. 
njpeftion 672. 
nlette 2 189. 
tinfte 240. 
snfuffigiens ber Geraappen 694. 
Intercellularſubſtanz 5 
Snlerioveng ded Seber 264; - ber Schall- 
wellen 285. 
Interkoftalneuralgie 674. 
Sntermtitierendes Fieber ſ. Wedfelfieber. 
ntejtinalmyfofe 629. 
ntorifationen 566. 611—623. 
ulin 335. 
Se elution 525. 
nvolution3trantbeiten 525. 
Inzucht 895. 
Jochbeine 94. 
Joddämpfe 535; -fali 617. 670.700; -tink- 
tur 617; -vergiftung 617. 
Jodoform ‘42, 597. 600. 601. 880. 
Sofanni@beeren, 379; ofaft 379. 
Iridektomie 77 
Iris 257. 258. 0695 - - Entzlindung ber ber}. 775 
se Bad 433. 581. 806 


Irland, Rima 553. 

Srrabiation ber Empfindungen 131. 

Irre 766. 

Irrenanſtalten 773. 

Irrereden f. Phantafieren. 

Irreſein 766; - moralifdes 769. 

Irrigation 582. 

Irrigator 876. 

—— des Muskels 109. 

Irrſinnigkeit 766; - Verhütung derſ. 772. 

Ischias 752. 

Ischurie 733. 

Island, Klima 553. 556. 

Iſothermen 553. 

Italien, Klima 553. 557. 

Juckblattern, ⸗flechte 819. 

Jucken 294. 812. 815. 816. 820. 

Juden 84. 558. 852. 896. 

Sugend 313; «alter 313.512; - Pflege desf. 
612—520; - - Erziehung dedj. 514; -Unter- 


Regtiter. 


richt def. 518; - Krankheiten desſ. 834; 
seindriide 454. 
uungfer, alte 623. 891. 

ngfernbdutdjen 848; -franfbeit 835. 
ungirau 520—528. 

Sungfrauenalter 313. 520-—523; - Pflege 
besf. 521; - Erziehung 522; - Krank⸗ 
beiten 8 835. 

Gunggefellen, alte 891. 

Junglefteber 666. 

inating 813. 520. 523. 
nglingSalter 313. 520; - 5 Blea deSfelben 
528; - Krankheiten beaj. 834 


g. 
Kabuyl 85. 
a 548, 


Kachexie 564. 

Raffee 892. 417. 583; - Bereitung deaf. 
93; - Verfälſchungen 393; - Wirkung 
bedi. 892; «bohnen 392; egerb{dure 392; 
Aurrogate 898; trinten nad Tiſch 413. 

Raffein 45. 392. 

Karfern 83. 

Kahlgrind 631; bite freigfledige 823; 
«fopf 818. 

Kahmpilz 48. 50, 

Kahnbein 101. 103. 

Kairo, Klima von 689. 

Ratan 395; - entilter 395; -butter 835.395. 

Rakerlaten 85. 

Ralabarbohne 614. 

Kalbfleiſch 357. 411; ⸗brühe 485. 801. 

Ralbsbroaden, miich 169. 358; ⸗füße, 
⸗köpfe 359 

Kaldaunen 358. 

Kalender 825. 

Kali 27; - hlorfaures 657; - kohlenſaures, 
ſchwefelſaures phosphorſaures 27; -tiber- 
manganfaures 420. 545. 879. 

Kalijeife 40. 545. 

Ralium 27; «dlorid 33. 

Ralt oder RKalterde 27; - kohlen⸗ und 

acppBrhorlaurer 27. 33. 
altfanilden 60. 61. 

Ratti 26; ewaffer 678. 

Ralorie 148. 

Kälte 152, 422. 434. 441. 452. 466. 581. 
597. 764; - Urbeiten in derf.537; -Sduy 
gegen dieſ. 153. 442. 444. 

Kalter Trunk 415. 706. 

Raltwafferfur 434. 453. 764. 771. 

Kamelmild) 345. 

Kamine 548. 

Kämmen 436. 

Kammerwaffer 261. 
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Kampf um da3 Dafein 19. 772; - um die 
he 20. 


Ranile alosirtetformige 276. 
Ranalifation 546 
256, 4 


—— — 
Ranonenofen bas igus 467. 529. 
Kanthariden 614. "680 
Kapazität, vitale 198. 
Kapern 379. 383. 
Kapillaren 164. 170. 187. 
illarität 65. 


Kapfelband 94. 

Raraiben 85. 

Rarbolfdure 42. 545. 597. 598. 600. 601. 
613.614. 645. 665.876; -vergtftung 618. 

Kardinal 390. 

Rarfuntel 814. 

Karies der Knoden 799; - der Sabne 419. 

Rarnin 45. 

Kartoffelbranntwein 391; ⸗mehl 37; -mus 
877. 399; «juder 39. 

Kartoffeln 876. 403. 411. 416. 

Rife 844. 351. 411.416; - alter 852; - Rei- 


en, dedi. 852; «gift "352. 680; -matte 
mate 43, 333. 345. 851, 352. 
Rojein 32; «pepton 363. 
Rajtanten 876. 
Kajtizen 85. 


Kaftraten 300. 851. 

Katalepfte 759. 

Ratamenien 856. 

Katapla8men 582. 

— oe Boftod 
tarr ofto Idher 663 5 ruſſi er 
662; fieber, epidemiſches 6 ns 

Rataftrophentheorie 11. 

RKaubewegungen 210; -musteln 113. 210. 

Raven 203. $99. 413. 

Rautafter 82. 84. 558. 

Kautſchuk 445. 446. 604. 

Rava 392. 

Kavernen 667. 688. 

Raviar 368. 

Kefir 347. 764. 

Regeln 720. 762. 

Kehldeckel 203. 297. 

aac falhe — 208. 297. 421. 

lgrube 306 

Reo opf 192. 296. 297. 306. 469; - Pjlege 
desſ. 469—471. 529; ettionen 675 
bid 680; ⸗höhle 297; hu te 705 ⸗ka⸗ 
tarrh 675. 676; etnorpel 2 - Ent- 
giindung derſ. 679; Steantietten 675— 
680; smusfeln 297; snerven 297 ; «ident 
678; ⸗polypen 679; ⸗ſchleim aut 298 ; 
-emindjuc 679; ſſpiegel 03. 675. 

ajde 298; -tuberfulofe 679. 
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Kehlton 471. 

Kehridt 654. 

Keilbein des Schädels 94; - ded Fußes 103. 

Keim, -bilbung 841.860—867; -blafe 861; 
eblitter 861; ⸗bläsſschen 842; fled 842; 
haut 843. 861; -fdjetbe 946. 

Keimtnofpen-, -zellendilbung 841. 

Keimling 11. 13. 864. 

Keller 32. 5644. 550; -mohnungen 426. 

Kellner 537. 817. 

Keratin 44. 

Keratitis 775. 

Kerkertyphus 650. 

Kernkirperden54.56; «mehl371; -puntt 56. 

Kefjelftein 34. 341. 

Keuchen 199. 

Keuchhuſten 668. 

Kiefer 94. 206; -Enocen 96. 

Kiemenbogen, -fpalten 863. 864. 

Ristellan oder Kieſelſäure 28. 

Riejellunge 530; ⸗ſtoff 28. 

Kind val. Neugeborener, Säugling, Kna⸗ 
ben, Mädchen; - reifes, unreifes 867. 

Rindbettfieber 875. 

Kinder, frühkluge 503; - lebensſchwache 
868; - nervöſe 833; - ſchwachſinnige 519. 

RKinderbewahranftalten 511; «dolera vgl. 
Brechdurdfall; -garten 602. 505—511; 


sgartenalter 818. 501; - Pflege desſ. 


502—504; «franfheiten 829884; ⸗läh⸗ 
mung 748; -[ofigfeit 889. 890; ⸗mehl 
350.486; «pulver 830; -fterblichfeit 495. 
828; -ftubengymnaftif 498; ſtühle 492. 
stradten 513; -wiarterin 494; smagen 490. 

RKindeSalter 812.495; - Pflege des]. 495— 
504; - Erziehung desſ. 502; - Krank. 
heiten desſ. 882; -bewegungen 860. 867. 

Kindheit 312; -taufe 458. 

Kindsped) 866. 

Rinn 87.804; -badenframpf 758. 

Kirchhöfe 317. 

Kirſchen 878. 

Kirſchkerne, verfdludte 715. 

Kir) dhwafjer 391. 

Rigel 294. 

Rigler 848. 

Klamm 753. 

Klang 282.284; -farbe 282. 284; ⸗empfin⸗ 
bung 282. 

Klappen im Herzen 175.176; - dev Blut⸗ 
adern und —— 166. 186; feh⸗ 
ler 178. 694; „inſuffizienz 178. 69 4. 

Klapperjdlange 628. 

Klavterfptelen 460. 529. 754. 761. 

Kleber 48. 333. 370. 

Klcefiurevergiftung 618. 

Kleider 444; - auSgefdnittene 448. 521; 





- enge 446. 447; - gefärbte 533; - gif- 
tige 449; - nafje 445. 446; - waffjer- 
didte 445; „laus 635; -ftoffe 444. 

Kleidung 435. 441. 448—449; - meiblide 
447.513.521; -de8 Säuglings 487 ; - des 
Kinde3 498.513; - des —— 456; 
-ber Sdwangeren 869. 

Kleie 371. 

Kleienausſchlag 818; -brot 378. 400. 718; 
cficdhte 818; «grind818; -faidden,warme 


Kleinköpfe 96. 519. 

Kleiſter 37. 

Klempner 467. 529. 530. 5381. 

Klettern 121. 

Klima 552—557; - gemäßigtes 556; - hei⸗ 
fed 553; - kaltes 5655; -fieber 554. 666. 

Riimartert| hes Ulter 858. 

Klitoris 848. 

capa 340. 5 “gafe * 425. 536; - Bere 
giftung burd folde 622. 

Kloͤße —* 416. fev 

Klumpfuß 830. 

Klyſtiere 422. 717. 830; - erndbrende 585. 

Knaben 318; ⸗alter 313.512; - Pflege desf. 
512—520; Ærʒiehung 514; +Unterridt 
518; -Rrankbetten de3f. 834. 

Rnadwurft 360. 

Knall 284; ⸗gas 26. 

Knie 311; ⸗gelenk 102; ⸗gelenkhöhle 311; 
s¥eble 117.311; -fehlenpul3ader 185.311; 
⸗ſcheibe 102; ⸗ſchwamm 807. 

Knieen, anbaltendes 538. 

Knirrband 811. 

Knoblaud 378. 883; -wiirfte 339. 

Knöchel 103. 311. 

Knoden 60. 91; - einzelne: Stirn⸗, Hinters 
pauptae Sdeitel-, Sdlifen-, Keil⸗, 

tebe, Wangen⸗, Nafen-, Oberkiefer-, 
Unterftefers, Thranen>, Nafenmufdel-, 
pfaidare, Gaumen⸗ und Sungenbein 

; Kreuz⸗, Schwanz⸗, Steip-, Hüft⸗ 
Scham⸗ und Sitzbein 98; Schulterblatt⸗ 
Schlüfſel⸗ Oberarmbein, S El⸗ 
lenbogenbein und Handknochen 101; 
Ober{dentel-, Schien⸗ Waden⸗ Sprung⸗ 
Ferfen⸗ Kahne, Kell und Wilrfelbein 

. 102.108; Wirbel- und Rippenfroden 
98. 99; - als Nahrungsmittel 359; -an- 
fdwellungen 800. 801; -banbder 91. 98; 
«bau, feinerer 60.92; -brand 799; -briide 
604; -brildigtett 93.799; -entjiindung 
799; serde 92; -erwetdung 800; raß 
799. 838; ⸗geſchwulſt 610; ⸗gewebe 60. 
91. 92; -haut92; -hautentsiindung 799; 
“popten 60. 61; -fandlden 60. 61. 92; 
efnorpel 61.92; -frankheiten 798—803; 
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eleim 44.333; «mar? 93. 169.358; ⸗mark⸗ 
entjiindung 800; -nabt 93; -nefrofe 799; 
⸗ſchmerzen 799. 800; ⸗ſubſtanz, fefte und 
fdwammige 92; -fyftem 91; -tuberfu- 
lofe 800; typhus 800; -verbindung 93; 
everlegungen 604; ⸗verſchwärung 799; 
⸗weichheit 800; -wunden 599; -murm 
833; zellen 61. 
Stnopfmadjer 651 

er 631. 

Knorpel 59; - alB Nahrungsmittel 359; 
⸗geſchwulſt 610; egrmene 59; ⸗leim 44. 
59. 333; ⸗zellen 60. 

Knofpenbifoung 55. 840. 

Knötchen 812; -fledte 819. 

Knotenfudt ſ. Strofeln. 

- Knutren im Baude 216. 

Roden 403; - ded Fleiſches 361. 

Köchinnen 537. 629. 

Kochkunſt 403. 

Kochſalz 32. 337.382; ⸗wäſſer 343. 

Kockelskörner 614. 620. 

SKoffein 392. 

Kobdfion bes Muskels 108. 

Soblarten 378. 411; -rabi 378. 

Kohle 26. 

Robhlenarbeiter 530; -beclen 535. 549; ⸗bü⸗ 

eleifen 425; ⸗dunſt 424. 535. 549. 592. 

22; ⸗erzeuger 26; -filter 340; -gafe 
424. 535. 519. 592. 622; «hydrate 3b. 
37—89. 835. 583; -lunge 530; -oryd 
32. 424. 535. 549. 592.622; ⸗oxydver⸗ 
giftung 424. 592. 622; «pfanne 425; 
-fdure 26. 81. 189. $84. 343. 407. 428. 
424, 431. 536. 549. 692. 622; ſäure- 
abgabe in den: Lungen 196. 197. 431; 
ejaureprobe der Luft 641; -fdurever- 
giftung 424. 592. 622; ⸗ſtaub 439. 530; 
«[taubarbeiter 530; ⸗ſtoff 6. 26.36; -ftoff- 
verbindungen, organt)de 6.29. 35—46. ; 
woh 425; swafferftoffgas 34; -waffer- 
ftoffjubftangen 36. 

Kokain 45. 751; «fudt 620. 

Kotfobafterien 875. 

Kofosnupbutter 335. 

Kolik 711; - menftruale 858; -fdmerzen 722. 

Kollagen 44. 

Kollaps 568. 

Kollateralkreislauſ 698. 

Kollern tm Baude 216. 718. 

Kollodium 37. 

Koloquinthen 614. 

Kommiſſuren des Gehirns 132. 244. 

Kommißbrot 373. 

Komplementirfarben 269. 

Rompofitionsmetall 405. - 

Konditor 530; -waren 374. 
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Kongeftion 569; - nad dem Kopfe 737. 

Kontin 45. 614. 

Konfervieren der Nahrungsmittel 404. 

Konfonanten 301. 

Konſonanz 285. 

Konjtitution de Ntenfden 71. 79. 80. 

Konjtitutionsfrantheiten 566. 

Konjumvereine 416. 

Kontagion 643. 

RKontagium 643. 646. 

Kontrattilitit der Blutgefäße 166. 183. 
188; - der Musteln 61. 104. 107. 

Rontrattfein 807. 

RKontrattur 809. 

Kontrajtfarben 268. 

Konvulfion 753. 831. 

Roordination 136. 

Stopaivabalfam 432. 

stop 71. 72. 91. 94. 303. 447; -affeftionen 
736—739; sarbeit 528. 772; ⸗bedeckung 
447; sbein 102; ⸗druck 763; «genic: 
frampf 663; «grind 813.817; -haar 435; 
- Verfdneiden und Wafden desſ. 436. 
466; shaut 304. 486; ⸗hautausſchläge 
813. 817; efiffen 456; -Enoden 91. 94; 
efongejtion 737; ⸗laus 635; ⸗muskeln 
118; enerven ſ. Gebhirnnerven; ⸗nerven⸗ 
ſchwäche 763; enider 116; ⸗roſe 662; 
s{dmerg 786; - anämiſcher 738; - ein⸗ 
fettiger, Halbfeitiger 738; - gaftrifder 
738; - fongefttver 737; - nervöſer 736. 
738. 763; - rhbeumatifder 736; ⸗ſchup⸗ 
pen 818. 822; ⸗ſchwindel 740; -ftimme 
801; swabengrind 631; «wafdung 436. 
466; -weh 736; smunden 600. 

Kortum 224. 

Korn vergl. Roggen; ⸗brandiges 374; 
sbranntwein 391; -ftaupe 621. 

Rorper, - einfade 5; - gujammengefeste 5; 
- tote, leblofe, unorgant{de 5; - orga- 
niſche, belebte, befeelte 7. 

Körper, menſchl. Bau de3f. 71—81; - Be- 
handlung des]. bet den verſchiedenen Be- 
rufgarten 528—539; - Ernährung beak 
325—418; -Formverſchiedenheiten des}. 
78-81 ; -Gewicht desſ. 76. 77. 406; -Har- 
monie de3f. 83; - Hobe und Vinge desſ. 
75.77; -Konſtitution de3f.71.79; - News 
bifbung und Mauferung de3/.430 ; -Ober- 
flache desſ. 76; - PBflege desſ. 321—558; 
- Proportionen oder Verhaltntffe desf. 
77. 78; - Symmetrie de3f.71.78; - Um:- 
fang, Breite und Dice desſ. 76; - Bus 
fammenfegung dedf. 72; - topographi} de 
Ueberſicht über denf. 303—311; -be- 
dedung 224; islet 171; -fapiflaren 
172. 188; ⸗kreislauf 178; -pulsaber, 
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grofe 170. 175. 177. 181. 184. 306.307; 
eftellung 537; -wiirme 149; - erhöhte 
149. 566. 


Körperlichſehen 267. 

Korpulenz 795. 

Korſett vergl. Schnürleibchen. 

Koſt, einjormige 403; - erie, — 
liche oder gemiſchte 400. 
wechſelung und Wahl derſ. 4768. 410; 
- nad) Betth lecht 412; —* Klima und 
— 412; - bei Krantheilen 582— 
585; - nad Lebensalter 411; - nach Le⸗ 
bensweife und veſchaftigung 412. 538; 
- nad) geseszeiten 4138. 

RKoften 29 

Kot 218. 219, 544; -bilbung 218; -breden 
607. od eftein 715. 

Kouffo 

Kra ‘er * auatBfenbe 68. 109. 122; - les 
bendige und rubende 67. 326; - Ergal- 
tung berf. 4. 66. 67. 326; - ‘Kreis uf 
derſ. 68; -apparate des menſchlichen Kör⸗ 
pers 90; ebrithe 361; -erzeugung 327. 
834; slofigheit 768. 786; sent 37; ⸗quel⸗ 
fen 146. 147; »finn 109. 295 

Kräfteverfall 568, 

Kräftigungskur 764—766. 

Krähenauge 614. 621. 

Krampf 753; - vefleftierter 753; -aderbrud 
698 ; eadern 186.697. 871; hufien 674; 
fucht 621. 

Krämpfe 112. 749. 753; -der Neugeborenen 
und Séuglinge 880. 881. 833; - hyſte⸗ 

riſche 760; rill oder innestice 756. 

Kranioffopie 245; -tabe3 801. 

Krankenbett 580; haufer 646; “oft §82— 
585; ⸗laus 635; spflege, hauslich⸗ 578— 
586; apflegerinnen 445. 644; ⸗wäſche 
646. 649; «zimmer 579. 

Krankheit 64, 814, 822. 561. 562. 569; 
- Grfennen derf. 572; - Heilung derf. 
572—578. 

RKrantheiten, - allgemeine 566; - der vers 
{diedenen Lebensalter 28836; - ans 
ftedende 6438. 644. 645; - ded Blutes 
563. 564. 567; - eingebilbete 762; - eins 
heimiſche, endemif ¢ 643. 647; - eng- 
lifdje800. 882; - en —— 568; - epis 
bemtfde 643. 646; - erblidje 894; - fie» 
berbafte 566; -fon(titutionelle 566; -fon- 
tagiöſe 643; - lofale 566; - - miasmatifde 
643. 645; - miadmatifd)tontagisfe 643; 
- nervije 567. 749; - drtlide 566; - pigs 
sifse 766; -unbeilbare 586; - veneri che 
f. Syphilis, 

Krankheitsanlage 569. 894; «erreger 570; 
serjdeinungen 561; sbispofition 569; 
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egenius 647; ⸗gift 643; ⸗habitus 71; 
oh i 562. 572—578; efonftitution 
ehre 561; fymptome 561. 572; 
aden 561. 567. 569—572. 
Kranzpulsadern 184. 
Krätze, -milbe 632. 
Kräuterſäckchen, warme 582. 
Kreatin, Rreatinin 45. 223. 353. 
Krebſe 356. 815; - giftige 630. 
ReebSgelhrouttt, ogef chwür, ⸗kachexie, -tno- 


Recislaut 508. Silutes 164. 170—174. 177. 
178. 188; - de3 Embryo 172; - der Kraft 
68; - bed Stoffes 4. 52; -organe 170; 
- Rrantheiten derſ. 692; -zeit 174. 

Rreolen 85. 

Rreolin 42. 545. 597. 598. 600. 

Rreofot 51. 689. 

Kretin, Kretinismus 769. 

Rreusbein 98. 99. 307; «beinnerven 143. 
310; step 123; cotter 628; -{chmeryen 
751. 7638. 8 

Rrenjung ber. 2Ramilien und Stämme 


Reibbetn 752. 
Kriebelkrankheit 621. 
Kriechen 121. 
KriegStyphus 650. 
Krippen 512. 
Kriſis 683. 
Reo 70 Alter 858. 
Kropf 700; - beim Neugeborenen 829. 
Kröten 628 
Rroton 614. 
Krümelzucker 38 
Rrummbarm 204. 213. 214. 307; werden 
515. 802. 
Krupp 63. 676—678. 
Kruſten 599; -tiere 356. 
Kryptogamen 10. 630. 
tallin 44. 


Kryjtallfriefel 820; ⸗linſe 261. 

Ruden 374; ebaden 872. 

Riichengerdtigaften 404. 405; ⸗pflanzen 
378; »waſſer 5 

Rududsbein 98. 

Suge, hyſteriſche 760; ⸗gelenk 93. 

an eipge rungene 574. 600. 

it 45. 484; -poden 495. 661. 

RKulturp angen 21. 

Kümmel 383. 

Kummer 465. 525. 586. 611. 687. 692. 
762. 764. 771. 

Rumy3 346. 

Kunftbutter 351; «wein 390. 

Kupfer 533; agefdirre 405 ; -nafe 820.821; 
0rd 41. 533; srofe 20; ejalye 533; 
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fdmiede 580. 588; -vergtftung 405. 
533. 616. - 


Rurjatmigteit 674; ꝓkoöpfe 81; -fidhtigheit 
7. 517. 778. 


265. 461. 465. 50 
Kürbis 379; -bandwurm 637. 
Kürſchner 531. 537. 
RKirftenfieber 666. 
Kutteln 358. 
Kymographion 182. 
Rophote . 883. 


g. 


Labdrüſen 212; -ferment 212. 213. 
Labyrinth bes Ohres 275—279. 

Laden 200. 427. 

Ladeln des Säuglings 493. 

Ladgas 25. 623; -trampfe 760. 
Ladierer 530. 531. 533. 

Lage ded Embryo 867; - bes Kranken 580. 
Lagerbier 387. 388. 


Rehmung 112. 126. 749. 754; - halbfeitige 


755; - Bellſche 755; - der Irren 769. 
Lafrigen 39. 

Laktodenfimeter 348. 

Laftoftop 349. 

Lallen des Säuglings 493. 

Lamypen 462. 463. 547; -fdhirme 462. 
Landeskrankheit 643. 647. 

Zandeaide ähmung 755. 
Landfforbut 792. 

Range de3 Körpers 75. 77. 
Langtipfe 81. 

Laparotomie 888. 

Laryngitis 676. 

Laryny 297. 

Rafter 569. 570. 772. 

Latengftadium der Krankheiten 644. 
Raufen 120; -fernen der Kinder 491. 
Laufkörbe, ⸗»ägen, ⸗zäume 491. 


envergiftung 618. 
Lauſchen 282. 
Läuſe 635; ⸗ſucht 635. 


Lautbildung 301. 

Laute 301. 

La aretttyphus 650. 

eben 7. 64. 146. 154. 822. 423; - fein Sig 
187. 245. 

Lebendigbegrabenwerden 316. 

Lebensabfdnitte 64. 312; -alter 64. 312 
bis 314; - Pflege derſ. 477-527; -Krant- 
heiten derſ. 828—836; -apparat 233; 
ebaum 132; -bedingungen 64. 234. 322; 
sdbauer 64. 314. 839; sepodjen 312; «ers 
IGeinungen 7; ⸗gefährte 890; -fnoten 
191; -fraft 7.64; «herd 54; ⸗luft 6. 24. 
66. 146. 325. 423.443; -mittel 322; -pro- 
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seffe 152; -puntt 191; -quellen 146; 
⸗reize 234; eftoff 35; ⸗thätigkeiten 7; 
eiiberdrug 772; -verridtungen64; ⸗wär⸗ 


me 149, 

Leber 204. 216. 807. 411. 482; -verfriip- 
pelte 447; - al8 Nahrungsmittel 358; 
⸗abſceß 724; -anjdoppung 724; satro- 
phie 725; «band 307; -blutadern 217;. 
ecirrbofe 724; -edinococcus 725; segel 
642; -entgiindung 724; -flede824; -gang 
217; hyperimie 724; stcterus 726; «ins 
feln 217; -fapiflaren 188. 217; -frant- 
beiten 723—727; -freb8 611; ⸗lap⸗ 
pen216; slappden 217; -pul8abdern 217;. 
sfdjmergen 723; -fdhwund 725; ⸗thran 
791; svenen 217; ⸗wurſt 358; -zellen 
217; sucker 217, 

Lecithin 44. 126. 332, 333. 

Reber 225; «haut 224. 231; -tud), blethal- 
tiges 490. 

Leerdarm 204. 214. 307; -fdjluden 210. 

Regumin 43. 833. 3765. 

Leguminofe 375. 400. 486. 

Reguminojen $75. 

Lehrer 470. 

Lew ſ. Unterletb. 

Leibbinde 444. 654. 706. 714. 869. 875; 
- ber Säuglinge 487; -frampfe 858; 
eriemen 447; ⸗ſchmerzen 721; ⸗wäſche 
432. 433. 446; - Wechſel derf. 482. 

Leibesoffnung 219. 

Leichdorn 824. 

Leiche 7. 64. 316—318. 

Leidenbeftattung 317; ⸗bläſſe 316; -erfdjei- 
nungen 316. 588; «gift 537. 629; «baud 
$17; -dffnung 317; -ftarre 106. 316. 
588; «tran8port318; -verbrennung 318 ;. 
⸗wachs 317; ⸗zuſtand 316. 

Leidnam 316. 

Leidenfdaften 455. 570. 772. 786. 870. 

Leim, tterifder 44. 58. 333. 359. 583; 
- pflanglider 43. 

Leimgebende Subjtang 44. 332. 333. 

Leinöl 335; -famen 38. 881. 582. 

Leinwand 442, 444, 445. 

Reiften 307; -brud) 116. 607—608. 830; 
⸗drüſen 167; -driifenentjiindDung 8&0. 

Leitung, ifolierte 130. 

Leitungsrdpren, bleierne 340. 

Lemuria 89. 

Lenden 807; -gefledt 143; -nerven 148; 
efdymerg, «web 751. 752. 810; -wirbel 
98. 99. 306. 


Lepra 826. 
Leſen 460; - im Bett 463; - im Geben 
und fahren 463. 


Lethargte 741. 
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Leudter 463. 

Leudtgas 34. 425. 636. 547. 548. 622. 

Leufdmie 564. 728. 

Leufocyten 160; «pathte 85. 

Leukorrhöe 883. 

Levulofe 39. 

eden 819. 

Lidenin $35. 

Licht 146. 269. 322. 437. 448. 547; - feine 

erbreitung 262; - elettrifde3 461. 547. 
548; - künſtliches 269. 547; -bredung 
im Auge 263; -bredungSapparat 261; 
empfindung 252. 267. 269; ⸗erſchei⸗ 
nungen, fubjettive 270. 789; reflexion 
im Wuge 264; -fdheu 775; -fjirme 462; 
eftraglen 269; -wellen 269. 

Lid 254. 255; - Auswarts- und Cinmart3- 
kehrung desſ. 774; »entzündung 774; 
⸗krampf 774; lähmung774; ⸗ſchlag 254. 

Liebe 853. 891; - unglückliche 771. 772. 

Lieberkühnſche Driifen 215. 

LiebeSgram 762. 771; swabnfinn 768. 

Liebfofung der Kinder 500. 501. 

Liebigs Erſatzmittel fiir Muttermild 350. 
486; Feiſchertratt 862; - Fleiſchinfu⸗ 
jum 362. 

Rigatur 595. 

Linkshändigkeit 78. 

Linoleum 550. 

Rinfe 261. 262; sfapfel 262; «fern (im 
Auge) 262; -(imt Gehirn) 132; -Enddel- 
— 87 400 aih 

Linſen (Hülſenfrüchte) 875. 400. 411. 

Lipom 609. 

Lippen 206; - aufgefprungene 468; «bind 
den 206; -budjtaben 302; -berpe3 815; 
sleiven 702; -freb8 611; -verfdjlug 302. 

Riqueure 391. 

Lifters Verbandmethode 597. 598. 602. 

— 530. 

Lithopädion 868. 

Lithotomie 733. 

Lithotripſie 782. 

Lokaliſierung der Hirnfunktionen 244. 

Loch, ovales 172. 

Lochien 878. 

Lofomotivfiihrer 270. 467. 529. 

Lolch 374. 

Lordoſe 802. 

Luft, atmofphdrifde 5. 80. 52. 322. 428. 
426. 437—440. 540; - fire 31; - falte 
428. 572; - fomprimierte 281. 438. 681; 
- raudjige 426; -ftaubige 426.439; - vers 
dünnte 281. 438. 6865. 

Luftabſchluß als Konfervierung3mittel 50. 
364. 404; sbediirfnid 542; -bewequng 
438. 540; ⸗douche 779. 781; «brud 437; 


Regijter. 


eeleftricitdt 439; -erneuerung 540. 541; 
sfeudtigtett 488; -hetzung 548; -bunger 
674; -fiffen 580; ⸗kubus 541; -magne- 
tismus 439; -mia3ma 646; -raum 541; 
sreinigung 426. 540; -rdpre 193. 306; 
erobrenerweiterung 681; -rdbrenfatarrp 
680; -rdbrentrampf 681; -rdbrenfdnitt 
657.678; ⸗röhrenſchwindſucht 679; «ftrd- 
mungen 439; stemperatur 438; -ver- 
derbnis 541; ewege 192. 193; -wedjel 
540.541.; -gellen {. Lungenblasden ; -gug, 
falter 442. 637. 

Lüftung 540—542. 579. 

Lügen, -haftigfeit 501. 509. 

Lumbago 751. 

Lungen 189. 194. 806. 427. 431; - als 
Nahrungsmittel 358; ⸗abſceß 683; -al- 
veolen 194; -ateleftafe 685 ; -auSwettung 
684; -blasden 194; -blutadern 175.177. 
185; -blutbahn 170; -blutitodung 682; 
“biutftiry 686 ;«branb 685; vcirehofe 685 ; 
ebampf 684; -embolie 686. 698; -em- 
phyfem 684; ⸗entzündung 574. 682.831; 
serwweiterung 684; - Ga8austaufd in 
denf. 196. 197; egemebe 194.195; «hyper- 
ämie 682; -infartt 685; “Fapasitat 198; 
fapillaren 172.188; «fatarrh 680; -fom- 
preffion 685; -fongeftion 682; -franf- 
beiten 682—691; -freiSlauf 177; -fap- 
mung 684; ⸗lappen 194; -lappden 194; 
emagennery 140; «mus 358; -ddem 684; 
spflege 423—428. 431.530; ⸗phthiſe 686. 
687; „pulsader 175. 181. 184; „ſchrum⸗ 
pfung 685; -fdwindfudt574.686—690; 
⸗ ouce bes Rinde3 365; ⸗ſchlag 684; 
»ſpitzen 194; -fpigenfatarrh 688; ⸗trich⸗ 
ter 195; -tuberfulofe 687; - afute, chro⸗ 
niſche, galoppierende 688; -ventilation 
424; ⸗verhärtung 6385; -zellen ſ. Lungen⸗ 
bläschen. 

Lupus 821. 

Luſtſeuche 669. 

Lutſchbeutel 479. 494. 

Luxation 608. 

Lymphabſceß 814; Angitis 699; ⸗drũſen 
166.167; ⸗rüſenentzündung 699; ⸗drü⸗ 
ſenſchwellung 699; ⸗drũſentuberkuloſe 
699. 790; ⸗gefäße 163. 164. 166; - Bau 
und Urfprung derfelben 166; ⸗gefäßent⸗ 
giindung 699; -fdrperden 160. 162. 166; 
splasma 162; -raume 167; ⸗ſpalten 53. 

Lymphe 73. 162. 163.430; - antmale 495. 
661; - Fortbewequng berf. 163; - Ge- 
tinnung derfelben 162; - Gefamtmenge 
derfelben 162. 

Gomesbome meal 160. 162. 166. 

Lymphom, maligned 728. 


Regifter. 


Lyfol 545. 597. 598. 
Lyffa 624. 


Madintofh 445. 

Madden 315; ealter 313. 512; - PBfleac 
desſ. 512—520; - Crgtejung desſ. 614; 
- Unterricht deSf.518; -Krantheiten des⸗ 
felben 834; spenfionate 521. 

Madeira, Mima 557. 

Madenwiirmer 636. 

Magen 203. 210—218. 307; - Pflege ded. 
421; - verborbener 705; ⸗beſchwerden 
705; sbewegungen 211; -blutung 707. 
710; sdarmifatarrh der Kinder 714. 831; 
«Didt 705; ⸗entzündung 708; -ermeidung 
213; -erweiterung 710; «ferment 212; 
sfijtel 213; -gafe 213; ⸗geſchwür 707. 
709; eqrube 208. 307. 447; shuften 684; 
eLatarrh 708; -frampf 707. 709. 710; 
sfranfbeiten 705—711; -freb3 611. 711; 
smund 204. 211; spumpe 710; -faft 
204. 212. 213; -faftabfonderung 212; 
sfaftdriijen 212; ⸗ſchleim 212; ⸗ſchleim⸗ 

aut 204. 212; «fdmer3 707. 710; 

⸗ſchwäche 710.764; „ſchwindel 740; «fonde 
710; -tiberladbung 414. 421; -verdauung 
203. 211—218; sverhirtung 711. 

Magerkeit 412. 786. 

—A— 28; ⸗hydrat 615. 

Magnejium 28; licht 28. 

Magnetifieren 742. 

Magnetismus, tieriſcher 742. 

Mahlahne 208; ⸗zeiten 400. 413. 

Mailändiſche Rofe 621. 

Mais 370. 371; ⸗mehl 486. 

Maiwurm 432. 630. 

Maigena 486. 

Malaria 665; -fieber 645. 665. 666; -ge- 
genden 647. 

Malayen 82. 83. 

Maler 580. 531. 533.817; -folif 617. 711. 

Malpighifde Korperden 221; - Sdleim- 
ſchicht 225. 


Maly 387. 388; -ertratt 388. 

Mandel (im Gebhirn) 132; - (in der Mund- 
höhle) 203. 207; ⸗abſceß 708; ⸗bräune 
702; ⸗entzündung 702; -hypertropbie 
703; -fteine 702; ⸗verhärtung und -ver- 
groperung 703. 

Uandelmit ony 376 
andeln (Fru . 

Mangan ig 6 

Manie 768. 

Mann 79. 842; - mittlere Gripe desſ. 75. 
77; -Gefdhledtsdaratter 79; - Reugungs- 
organe 850—853. 
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Mannazucer 39. 335. 

Mannbarkeit 520. 523. 844. 853. 

Mannesalter 313. 523; - Pflege desf. 623; 
- Krantheiten 524. 835. 

Mannit 39; ⸗gärung 49. 

Mannweiber 79. 

Mantelofen 548. 

Marasdhino 391. 

Marasmus 314. 

Mardenerziflungen 503. 510. 

Margarine 351. 

Margarinjaure 41. 

Marinieren 404. 

Mark f. KRnodens und Rückenmark; -fa- 
nälchen 60. 61; srohr 862; -fdwamm 
610. 879; -verldngerte3 133. 137. 190. 


Marfdfieber 666. 
Marfhal HallS Verfahren gegen Sdein- 
tod 588 


Mafchinenarbeiter 467. 529. 

Majern 658. 

Maffage 476. 603. 804. 

Majfenbewegungen 66. 

Majtbarm 205. 216.310; -blutungen 720; 
⸗entzündung 715; -fiftel 721; -fatarrh 
713. 716; -tnoten 720; -fdamgefledt 
143; svorfall 721; -wiirmer 636. 

Maſtitis 849. 

Matters 3 850. 

Mäſtung 357. 443. 

Majturbation 854. 

Materie 4. 67. 

Mathéethee 45. 395. 

Matraze 456. 

Matronenalter 858. 

Mauern, Durdhlajfigkeit der 540. 

Maurer 530. 817. 818. 

Mäuschen 131. 

Mauſerſtoffe 188. 

Mauſerung 64. 156. 234. 430. 

Mechanijdes Aquivalent der Warme 148. 

Mediaftinum 196. 

Medinawurm 635. 

Medizinieren 576. 582. 708. 

Medullarkrebs 610; -platte 861; -rohr 862. 

Meeresküſten 552. 

Meerrettich 452; -waffer 342. 

Mehl 370. 372; - Verfalfdungen dedfelben 
374; - ſchädliche Stoffe tn demf. 374; 
- blethaltiges 375; -hund 631; -fpeijen 
874, 416. 584; «waren 372. 

Meibomſche Drilfen 254. 

Meißnerſche Tajttdrperden 292. 

Melandmie 666. 

Melandolie 767. 

Melancolifer (Temperament) 80. 
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Melanin 47, 

Melanotifdher Krebs 611. 

Melaffe 38. 

Meliturte 794. 

Melferframpf 754. 

Melonen 379. 

Membranen 62. 

Meningitis 742. 

Menopause 858. 

Menorrhagte 857. 

Menjd 81—89; - diluvialer 17. 18; 

fdwarjer 83; - wether 84; - feine Ab- 

ftammung 88; - fein Außeres 71. 

Menfdenaffen 16. 86. 86; «liebe 510; 
sraffen oder -ftimme 79. 81—85; -refte, 
foffile 17. 

Menfes 856—858. 

Menftrualfoli’ 858. 

Menjtruation 521. 844. 846. 847. 856 
bid 858; - Mufhdren derjelben 835. 858. 

Menjtruationsbefdmwerden 857. 858; ⸗ſtö⸗ 
rungen 835. 857. 858. 887. 

Merkurialismus 616. 

Mefocephalen 81. 

Mejoderm 861. 

Meſſerſtich 595. 

Mejfinggefdirre 405. 

Meftizen 8d. 

Metall der Stimme 471. 

Metallarbeiter 464. 530. 531. 

Metalle 23. 

Metalloide 23. 

Hethon — 18. ſerſtoff 84 
ethan, Methylwaſſerſto . 

Metritiz 884. ’ 

Metrorrhagie 886. 

Mettwurft 860. 366. 

Metzger 537. 629. 

Mezzoſopranſtimme 800. 

Miasma 6438. 645. 

Miesmufdeln 356. 680. 

Miene, Mienenfpiel 115. 139. 

Migräne 738. 

Mifrobien 670. 

Mifrocephalie 96. 237. 

Mikrotoften 570. 

Mifropyle 843. 

Mifroffopieren 464. 529. 

Miliartuberfulofe 688. 

Mild 844—350. 411; - abgekochte 345. 
349; - blaue 347; - friſchgemolkene 347; 
- fondenfierte 346. 486; - als Setlmittel 
348; -al3 Krankheitsurſache 349; -Sauer- 
werben und Gerinnen derfelben 49. 846; 
- Verdaulidfeit und Nahrhaftigteit derf. 
347; sabjonderung 349; -behaͤlter 848; 
sborfe 818; -bruch 849; -bruftgang 163. 


Regijter. 


806.307; -driifen 848; -fett 350; -fleijd 
858; «fieber 874; -fiftel 850; -friefel 
820; -gdnge 848; ⸗geſchwulſt 849; -haut 
845; «faffee 892; ⸗knoten 849; ⸗koch⸗ 
apparat 485; -fanal 848; -fonfervierung 
846; -titgelden 345; -fur 344. 348.764; 
epla8ma 345; ⸗plätzchen 485; ⸗proben 
849; -fidden 848; -faft 163; -fdure 
41. 49. 386; -fauregirung 49; -jdorf 
818; -ferum 316; «jurrogate 350. 486; 
stafeln 346; «mage 348; ⸗zähne 208. 
812.488; ⸗zucker 39. 335. 345. 484. 485; 
⸗verfälſchung 348. 

Miliaria 820. 

Militärtauglichkeit 76. 100. 

Mil 168. 307; - al8 Nahrungsmittel 358; 
-bla8den 168; -brand 364. 629; -brand- 
bacillen629; “branngift 537.629; »brand- 
puftel 629; ⸗gewebe 168; -forperden 
168; <Eranthetten 727; s«pulpe 168; 
efhwellung 728; -fteden 727; ⸗ſucht 762. 

Mimiſcher Rerv 139. 

Minenkrankheit 535. 

Mineralgifte 614—619; -fduren, Bergif- 
tung durd) diefelben 614. 618; -falze der 
RNahrungsftoffe 337 ; «wa ffer342; - künſt⸗ 
lide 348. 

Mirbaneffeng 614. 618. 


| Mifehfarben 269; -rafjen 84. 

| Miferere 716. 

i Mipbilodngen 830. 858. 869. 

' Mitbemegungen 112. 130. 131. 137. 478; 


| 


sempfindungen 150. 131.137; -effer 634. 
823; sgefiihl 510; «laute 301; ⸗leid 510. 
Mitella 596. 605. 


| Mitralklappe 176. 
' Mittagseffen 409. 413; -oft 410; ſchläf⸗ 


den 414. 


| Dttttelalter 313. 528; - PBflege desſ. 523; 


- RKrankheiten desſ. 835; »baudgegend 
807; ⸗fell 196; -finger 102; ⸗fleiſch 310; 
efup und «fupfnoden 103. 311; ⸗gehirn 
132; «hand und ⸗handknochen 102. 311; 
efdpfe 81; -linie bes Körpers 71; ⸗länder 
84; -obhr 274; -obrentziinbung 781; ⸗ohr⸗ 
fatarrh 781. 

Mixed Piles $78. 

Mogigraphie 754. 

Möhren 378. 411. 

Molarbemegungen 66. 

Moletitle 66. 

Molentoongetaert oe 
olenſchwangerſchaft 858. 

Molten 844. 346. 

Mollusten 10. 356. 

Monatlide Reinigung f. Menftruation. 

Monatsfluß ſ. Menftruation. 


Regifter. 


Mondbein 101; -judt 742. 

Moneren 7. 

Mongolen 82. 83. 

Monsciften 841. 

Monomanie 770. 

Monophyleten 89. 

Monothetften 89. 

Moorbader 806. 

Moos, isländiſches 380. 

Moralifhes — 769. 

Mordbilitatsverhaltnis 828. 

Morbillen 658. 

Mordeln ise. Pes ſtaſche 298 

Morgagni ehlkop e 

—e—— 415. 

Morphin, Morphium 45. 619. 751; -etn- 
fpripungen 619. 751; -vergiftung 619. 

Morphiumfudt 620. 

Morriſonſche Pillen 720. 

Mortalitätsverhältnis 828. 

Mortifikation 564. 

Morula 861. 

Moskitos 628. 

t 390. 

Motoriſche Nerven 110. 

Mouches volantes 271. 739. 

Mucin 44. 207. 

Mückenſehen 739. 

Müdigkeit 739. 

Mulatten 84. 85. 

Miler 467. 529. 680. 817. 

Mumififation 564. 

Mumifizieren 317. 

Mumme 888. 

Mumps 704. 

Mund 206. 304; -fiule 702; -flitffighett 
207 ; sgerud), iibler 421; -gefdwiire 702. 
poole 203. 206. 804; - Pflege derj.419; 
sfatarrh 701; -flemme 758; ⸗krankheiten 
7O1—704; -fdleimbaut 206; ⸗ſpeichel 
207; -fperre 608; ⸗wäſſer 421. 

Mufdeln 356; - giftige 630. 

Mufiter 529. 

Mustatbutter 385; ⸗nuß $83. 

Mustel 61. 104; -arbeit 109. 110. 334; 
satrophie 809. 810; -bewegungen 104; 
107; «binden 106. 118; sbehnbarfeit 108; 
⸗eiweißſtoff 353; -elafticitdt 107. 108; 
seleftricitat 108; -entziindungen 809; 
eermiidung 108. 109. 472; ⸗ernährung 
110; -erregung und -erregbarfeit 109; 
Shei Gl. 104. 105; -ftbriflen 106; 
sfibrin 48; -gefithl 109. 295; ⸗geräuſch 
168. 179; sgewebe 61. 104. 105. 353; 
shdute 62. 106; -irritabilitdt 109; -fo- 
häſion 108; -fontrattilitat 104. 107; 
rfrdftigung 474; -fraft und igre Quelle 
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107. 834; -fran€betten 809; ⸗lähmung 

112. 754; -[ehre 118; «nerven 106. 110; 

splasma 106; -rheumatisinus 809; -retje 

109; -fcheiben 105; ſcheide 106; ⸗ſchlacken 

109; „ſchmerzen 809; ⸗ſchwäche 476; 

efwund 809. 810; -fenfibilitdt 108; 

sjerum 106; «finn 295; ⸗ſtrom 108; 
sjubftang 61. 105; -fyftem 104; ⸗thätig⸗ 
keit 109. 118; -ton 108. 179; -tonud 
129; tridinen 641; -unrube 758; -ver- 
fiirgung 107; -gucter 39. 335 ; -sufammens 
gtehung 107. 

Muskeln 61. 73. 104; - animalifde, quer- 
geftretfte, willfiirlidje 104. 105. 106; 
- glatte, unmwillfiirlice 105; - de3 Armes 
116. 117; - des Baudes 116; - des 
Beines 117; - der ‘Salk 116; - deB Ges 
ſichts 113; - des Haljes und Nackens 
115. 116; - ded Rückens 116; - des 
Rumpfes 115; - des Schadels 113. 

Miipiggang 855. 892. 

Mutation der Stimme 300. 470. 

Mutter 847; -bander 846. 847; -forn 374. 
620; -fornbrand 621; -fornvergiftung 
614. 620; -frang 885; -fudjen 864; 
⸗mäler 610. 824; »mild) 844. 346. 479. 
482; - Erſatzmittel dafiir 350. 484— 
486; smund 847; -plage 759; -ring 
885. 886; -rohr 876. 883; -fdeide 848; 
efptegel 882; -ftaupe 759; -trompete 
846; ⸗weh 759, 

Mycoderma 49. 

Nrologie 11 £93. 
oLogte : 

Myome der Gebirmutter 887. 

Myopie f. Kurzſichtigkeit. 

Myoſin 43. 106. 332. 

Myringitis 780. 


N. 


Nabel 807. 861; - Behandlung desſ. 480; 
eblafe 861. 868; ⸗blutader 172; -brud 
116. 607. 830; «gang 861; -pulsaber 
172. 178. 307; ⸗ſtrang, Ignur 864. 
865. 873; ⸗verſchwärung 829. 

— 453. 489. 

Nachbilder 268; ⸗geburt 845. 873; ⸗ge⸗ 
ſchmack 291; -flingen 242; ⸗krankheit 

562; ⸗mittagsſchläfchen 414; ⸗tönen 283 ; 

airippet 878; ⸗verdauung 205; ⸗wehen 

73. 


Nachthemd 433; -lager 456; -lampe 462; 
slicjt 456. 462; -{uft 579; -fdatten 614; 
eftupl 546; »mandeln 741. 742. 

Naden 115. 306; «band 306; -grube 306; 
emuSteln 115. 116. 306; -ftarre 663. 
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Nägel 227; - Pflege derf. 437. 468; - ein- 
gewadjene 450. 825. 

Nagelbett 227 ; -bettentsiinbung 825 ; -biirfte 
437; ⸗falz 227; -gefdmitr 826; ⸗keim 
998; spily 632. 

Nähen, Naherinnen 427. 460. 529. 532. 
754. 


Nahepunkt des Wuges 265. 266. 

Nähmaſchine 477. 

R eet 201. 830. 

Nährſtoffe ſ. Nahrungsſtoffe. 

Nahrung 200. 325. 326. 330. 406. 418; 
- Abwedfelung in derf. 403; - Wufgabe 
derf. 326; - Ideal einer foldhen 8380. 406 ; 
- Wahl derj. nad beſonderen Verhält 
nifjen 410—414; - des Rranfen 582— 


Rahrungsaufnahme 323. 326. 406; -be- 
dürfnis 323; -dotter 861; ⸗genuß, Re- 
geln fiir benf. 418; «menge 325; »mittel 
155. 201.322. 828, 888—381. 418; - ors 
ganifde, unorganifde 330; - pflanzliche 
830. 400. 402; - fcjdidlidje 397 ; - tieriſche 
330. 400. 402; -Ronjervierung derf. 404; 
-Menge derf. 825. 406; - Nährwert, 
Ausnugung und Verdaulichfeit derf. 328. 
398—400; - Schädliches tn denf. 397; 
- Mahl derf. 410—414; - Buberettung 
berf. 403. 404; -demifde Zufammen- 
fegung derj. 411; +ftoffe 201. 327. 330. 
331. 398; - ftidftoffhaltige 331; - ſtick⸗ 
ftofflofe 331. 333; - unorganifd@e 336 
bi3 338 


Nährwert, chemiſcher und phyftologifder 

der —ãS— 398. hofiologiſch 

Narben 58. 599; -bilbung 599; gewebe 
599. 600. 

Narkoſe 741. 

Narkotifde Mitte! 891. 614. 619—621. 

Naſe 286. 287; - Krankheiten derſ. 782— 
785; - Zamponade der]. 7&3. 

Nafenbeine 94; -bluten 783; ⸗douche 783; 
⸗geſchwüre, ſyphilitiſche 784; -hdble 287. 
468; -fatarrh 783. 784; -frantbeiten 
782—785; ⸗muſchel 94. 285. 287; pos 
lypen 785; ⸗ſcheidewand 287; -fdjleim 
286. 439; ⸗ſchleimhaut 285. 287. 468; 
seer abeite sfprige 783; -ton 801.302. 

Näſſe, Arbetten in der 537. 

Natrium 27; ⸗chlorid 32. 

Natron 27; - fohlenfaures und doppelt- 
kohlenſaures 33; - phosphorfaures und 
fdwefelfaures 33; -feife 40; -vergif- 
tung 618. 


g 
Natur 3.4; -Liebe zur 510; ⸗ärzte 576; 
eheilfraft 562; -Hetlung 574. 575. 586; 
sheilungSprojeffe 561. 562. 574. 669. 


Regifter. 


Nävus 824. 

Neanderthalſchädel 18. 

Rebelfehen 777. 

Nebenhoden 851; -hodenentsiindung 879; 
⸗milzen 168; -nteren 169. 307. 

Reger 83. 85; - weiffe 85. 

Netbnagel 607. 826. 

Refrofe bes Knodens 799. 

Nephritis 729. 

Neptunsgtirtel 714. 

Nerven 122. 123.126; - eingelne: Gehirn⸗ 
nerven 188—140; - Rückenmarksnerven 
142; - Gympathifus 144; - ercitierende 
180; - motorijde ſ. Berwegungsnerven; 
reflektoriſche 123; - regulatorifde 180; 
- fenfortelle unb fenfible ſ. Empfindungs⸗ 
und Sinnesnerven; -pafomotorifde 165; 
- hemifde Zufammenfegung derſ. 125; 
atettiobes 749; «centra 123; ⸗elektri⸗ 
citdt 126; -empfinbdlidteit und -erreg: 
barfett 126. 127; -endfndpfdjen 292. 293; 
serregung, automatifde, reflettori{de 
145; sfafern 61. 124; ⸗fibrillen 124; 
efieber 648 ; -gefledt144 ; -qefdjwul}t610; 
sgefege 180; -gewebe G1. 123. 124; 
egitte 614; -haut 259; -Fitt 124; -fnoten 
123; -franfgeiten 735. 749—766; - or⸗ 
ganifde ober materielle 749; - funttio- 
nelle 749; leitung 126; ⸗»mark 124; 
smittelpuntte 122. 123; -papillen 225. 
292; -reiz und -reigbarfeit 126. 127.128. 
129; srifren 124; -fdmerjen 749— 
752; ⸗ſchwäche 763; - weiblide 760; 
efenftbilitdt 126; -ftirfung 764; -ftrom 
126; ⸗thãtigkeit (centrale, centrifugale 
und centripetale) 126. 128; ⸗tonus 129; 
everftimmungen 749; ⸗überempfindlich⸗ 
fett 769; -3eflen 61. 125. 

Nervenſyſtem 122; - animalifdjed oder 
Hirnnervenſyſtem 123. 129; - periphe: 
riſches 123; - ſpinales ober Rücken⸗ 
marf8- 124; - ides Ine les 124; 
- ſenfitiv motoriſches 124; - jy i⸗ 
ſches oder Ganglien⸗ 124. 144; - vaſo⸗ 
motorijdes 124, 144; - vegetatives 123. 
129; - Pflege desſ. 451; - Rrantheiten 
besf. 734—766. 

Nervöſe Bieber 567. 

Nervifer Sdmer 750. 

Rervofitdt 454. 763—766. 833. 

Neſſelausſchlag 815; -fieber 815; ⸗male 

12; -fudjt 815. 

Neſtleſches Kindermehl 350. 486. . 

Reg, großes und kleines 216. 307. 

Netzhaut 259—261; -hautablifung 776. 
777; bautbild 263; Hautentzundung 


Regifter. 


776; «Hautpurpur 268; -jaden 445; 
-fnorpel 60. 

Neubau bes Organismus ſ. Stoffwechſel. 

Neubauten, nacteiliger Einfluß der 540. 

Reubiloung des Blutes 323. 

RNeubiloungen, franfhafte 608—611. 

Neugeborener 312. 477; - Pflege desſ. 
477—481; - Augenpflege desſ. 458; 
- Krantheiten 828—830. 

Neuralgie 749—752. 

Neurafthenie 763. 833. 

Neurtlemm 124. 

Reurin 44. 

Neuroglia 124. 135. 142. 

Reurome 610. 

RNeurofen 749. 

Neurotiſche Gifte 614. 

Neuſilbergeſchirre 405. 

Neuvermählte 898. 

Ridtmetalle 23. 

Nickelgeſchirre 405. 

Ridhaut 13. 

Riederfunft 872. 

Riederfande, Klima 553. 

Niednagel 826. 

Nieren 220—222. 307. 358. 432; - be- 
weglide 730; -affeftionen 729—731; 
ebecfen 220; -becenentgiindung 730; 
sbectenerweiterung 730; -entjiindung 
729; »fett 220; -fandlden 221; -fapil- 
laren 222; -fapfel 220; -feldje 221; 
sfolif 731; «forn 221; -franfgeiten 729 
bis 731; -labyrinth 221 ;-pyramiden 221; 
⸗ſchrumpfung 729; efteine 220. 731; 
⸗wärzchen 221; -wurzel 220. 

Nieſen 199. 427. 

Nieswurz 614; «vergiftung 620. 

Nigritier 83. 

Nikotin 45. 396; -vergiftung 397. 620. 

Ritroceulofe 37; -bengol 614. 618. 

Nitrogen fj. Stickſtoff; «glycerin 25. 40. 
614. 618. 


Noma 702. 

Rordamerifa, Klima 557. 

Norden, Lage gegen 547. 551. 

Nordlicht 555; «wind 439. 487. 672. 673. 

No-restraint-Syftem 773. 

Normalnafrung des mittleren Menſchen 
405—410. 

Normal-Wollfoftiim von Prof. Yager 445. 

Norwegen, Klima 553. 557. 

Nore 569. 

Nubier 84. 

Rucleus, Nucleolus 56. 

Nudeln 374. 416. 

Nüſſe 376. 


Bod, Bud. 15. Aufl. 
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Nutfdpbeutel 479. 494. 
Nymphomanie 770. 


2. 


O-Beine 801. 

Oberarm 101. 310; sarmfnoden 101; 
sarmmusteln 117. 810; -baudgegend 
307. 447. 448; -gdrung 3888; ‘Haut 
62. 224. 225. 226. 281; ⸗häutchen 62; 
ehautgemebe 62; “Hieferhople 96; -fiefer- 
fnoden 94. 96; -fleiber ber Frauen 
448; -körper 446. 447; -leib 306; 
⸗ſchenkel 102.311; -fdenfelmusteln 117; 
stone 284. 

Oblaten 374. 

Obft 378. 403; - getrodnetes 879; - un⸗ 
teifes 379; -effig 383; s»gelee 379; 
sfuppen 583; ⸗wein 384. 389. 390. 

Objtipation 717. 

Objtruftion 717. 

Odem 797. 815. 

Ofen 548; -flappe 535. 549. 

Opnmadt 315. 587; - Behandlung 587. 

Ohr 273—281; - äußeres 273; - mittleres 
274; - inneres 275; «baber 780; -blut- 
geſchwulſt 780; -entgiindungen 780— 
781; »fetgen 467. 780; -lappden 278; 
sloffel 466; »fatheter 779; ⸗muſchel 
273. 279; smusteln 273; -polypen 781; 
⸗ſpeicheldrüſen 206.207; ⸗ſpeicheldrüſen⸗ 
entzündung 704; ⸗trompete 274. 275. 
oO 467; swaffer 275. 276; «wiirmer 


780. 

Ohrenausfluß 467. 781; -au3fdlag 818; 
sbraufen 283; -eiterung, -flufp 781; 
flingen 283; -franthetten 779—782; 
sfaujen 288; ⸗ſchmalz 274. 466; - etn- 
getrocdnetes 466. 730; ⸗ſchmalzdrüſen 
273; «fdymerzen 779; ⸗ſchwindel 740; 
sfprige 779; zwang 779. 

Ofenfder Körper 863. 

Oftave 284. 

Sle 40. 334. 384. 

Dlanftrid, Olfarben 540. 550. 

Olein, ⸗ſäure 40. 

Oliven (tm Gehirn) 1382. 138. 

Olivensl 40. 334. 401. 

Olfdure 40. 41; -fiif 40. 

Omagra 806. 

Onanie 854. 

Ontogenefis 15. 

Ontogenie 11. 14. 15. 

Onydie 825. 

DOpernguder 465. 

Ophthalmoplegie 774. 

DOphthalmoffop 264. 

59 
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Opium 45. 391. 614. 619; -effer 391. 
572. 619; srauder 619; -raujd 391. 
619; -vergiftung 619. 

Optometer 266. 

Orang 16. 86. 

Orditis 879. 

DOrdnungsliebe 501. 503. 515. 

Organbilbung 327; ⸗eiweiß 332. 

Organe 6. 67. 63; - rudimentare 13. 

Organi +4 ovganifiert 7. 

Organiſcher Bau 54. 

Organijde Fehler 322. 562; - Korper 6. 

3; - Berbindung 6. 28. 29. 85. 43; 
- Synthefe 53; - Zerfegung derf. 47. 

Organifierte organifde Subſtanzen 54 

Organismen 6. 54. 63; - Entftehung derf. 
10. 840; -Gntwidelung der}. 11. 12. 14. 

prganogene 6. 

Ortel3 Entfettungstur 796. 

Orthognathe 81. 

Ortsfinn 293. 

Oscillationstheorte 146. 

Diophagua 210. 

Dften, Yage gegen 551. 

Ofteomalacte 800. 

Djteome 610. 

Oſteomyelitis 800. 

Shtentte 870. 

DOjtienftenofe 178. 694. 

Ojtitis 799. 

Oftwind 489. 487. 672. 673. 

Dtalgie 779. 

Otitis 780, 781. 

Otolithen 275. 276. 

Ovarien 845; ⸗cyſten 888, 

DOvariotomie 888. 

Oraljdurevergiftung 614. 618. 

Oryd 24 


rnd 24. 

Orydation 24. 50. 66. 325. 

Orybdationsgdrungen 47. 50; «progeffe 66. 
150. 161. 

Orydteren 24. 

Orydul 25. 

Orygen ſ. Sauerjtoff. 

Oxyuris 636. 

Oztina 784. 

Ojon 25. 


P. 
Pachydermie 826. 
Paciniſche Körperchen 227. 295. 
Pädatrophie 833. 
Paläontologie 11. 14. 
Palmitinſäure 40. 41. 
Palpation 572. 882. 
Panaritium 607. 
Pandemie 646. 


Regiſter. 


Pankreas 218; - als diätetiſches Heil⸗ 
mittel 585. 
apel ſ. Kndtden. 
apier 37. 
Papillen der Haut 224. 225. 292; - der 
Sunge 290. 
Papillome 610. 
Papinianifder Topf 363. 
uas 88. 
Parademarſch 119. 
Paraglobulin 44. 
Para uaythee 45. 395. 
aralyſe 764. 755; - der Seren 769. 
PVarametritis 884. 
Paranoia 767. 
—— 9 878. 
araplegie 755. 
Rarajiten 365. 630—643. 
Pareſe 755. 
Parkettfupboden 550. 
Rarotitis 704. 
Parthenogenefis 841. 
Partialtine 284. 
Parulis 703. 
Pajteten 374. 
Pafteurifieren des Biers 388; -des Weins 
390 


Paftinafen 378. 432. 

Pathologie 561. . 

Paufenfell 278. 274; ⸗höhle 27 
⸗höhlenkatarrh 781; -treppe 27 

Peitſchenwurm 642. 

Pektaſe 39. 

Pektin 39. 51. 336; -gdrung 51. 

Pektoſe 39. 

Pektoſinſäure 39. 

Pellagra 621. 

ely 444. 445. 

Pelzigſein 739. 752. 

Pemphigus 821. 

Penis 852. 

Penfionate 521. 

Pentaftomum 642. oe 

Pepfin 212; «effenz, -wein 58d. 

Peptone 212. 331. 363. 

Perihepatitis 724. 

PRerilarditts 695. 

Berifardium 175. 

Perimetritis 884. 

Perimyfium 106. 

Periproftitis 716. 

PRerineurium 124. 

Periode f. Menjftruation. 

Perioft 92. 

Periojtitis 799. 

Peritonitis 722. 

PeritypHlttis 716. 


5. 241; 
6. 





Regifter. 


Pertuffion 5% 
ee 20; ſucht 849. 364, 
Seen tion 231. 
javien 885. 
ſimismus 772. 
orientalifgje 650. 


rls Gaufen 216. 


—* iin 108. 108. 307. 
fanntuden 374. 
soe 841, 
jer 383, 364. 432. 470; -gurten 378. 


; 

Seen 856. 416. 417; -fett 334. 
884; -traft 90; ⸗ſchweif (im Riiden- 
sone 141, 

ne 378. 

oh en 9. 10. 30. 52. 53. 189, 424; 
F umn 988) bai, is: eine 38 
71; -fafer 87; tof 3. 333; 
fibrin 43. 383; -gallerte. 39. 331 
caifte 619—621; —E stafein 

875; stoft, ausfdlicplice 402; 
elm 42. 883; o{cpleim 88. 335; «ftoffe, 
ftidjtofffeeie 334, 335; - —— 
—— etieve 10; -wads 

40; *gellftoff 3: 

Pflafterepitge 62. 

Pflaumen $78; -briige 717; «mus 379. 

Ri ——— 760.772.890. 

PHlugidarbein 

Pforlader 185. 186. 217, 307. 432; -blut 
217.718; -blutlauf 186. 719; ⸗entzün⸗ 
bung 721; fotungen 186. 718. 

Beemer ded Ragens 204. 211. 
iemenjcroang 636. 

Pfundnaje 821. 

Phanerogamen 10. 

Phantaſie 243. 247,249; - verdorbene 855. 

Poantajieren 242. 567. 740. 

Pyantasmen 739. 

Pharyngitis 7 

Dyenot, Boenofiaure 42, 

Phimoſe 877. 

Polebitis 697. 

Polegmatiter 60. 

Polegmone 814. 

Phosphen 252. 

Phosphor 27; - amorpher oder roter 535; 
‘edampfe 425. 535; -leberthran 802; 
enefrofe 617; {dure 27; -vergiftung 



















G17; -wafjerjtoffgas 27. 425. 
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vee Nethaut 268. 
i 


45. 
587, 
15. 
* 
115. 


ateeb8 G11; «miler 824, 
4. 620. 





s betãubende 892; - giftige 
tind verdorbene 380. 621, 
itgguder 39. 835. 
ionierkrankheit 535. 

oi — 
itdrigſ 

Placenta 864. 

Plasma, f. Blute unt 9, Somphotadma, 

atfup 451000. 

Bea! 

Blagangft 763. 

Pleura 196. 

Pleuritis 690. 

Bleuritifhes Erſudat 691. 

Blombieren der Zagne 420. 

Pneumatifde Apparate 685. 

‘Pneumococcus 643, 

PBneumonie 682. 

Poden 659; - amboiniſche 827; - gemil- 
derte 661; -einimpfen 495. 661. 
Podagra 806. 

Pakein ded Fleiſches 363. 

Potting 363, 

Polartiima 655; «menfdjen 84. 

Polenta 374, 

Roligerfches Verfahren 779. 781. 

Polfafieber 662. 

Pollutionen 856. 

Polfterftiigle 720. 

Boltern im Baud 718. 

Poly pen 609. 90, 
olpphyleten 89. 

Sonate 89. 

Polgurie 794. 

Pomade 435. 436. 

Pomeranjen 379. 

Porter 337. 

Porsellanfriefel 815. 

fot ¢ 28; +vergiftung 613. 
ottfche Wirbeltrantheit 802. 

Prediger 470. 

‘Preifelbeeren 379, 





see 
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PRresbyopie 266. 

Prickly-heat 827. 

Prießnitzſcher Umfdlag 581. 

PRrimitiomusteljafern 105; -nervenfafern 
124; srinne, «fireifen 862. 

Primordialet842; -nieren 863; ⸗ſchädel 95. 

Prisma 269. 

Proglottiven 637. 

Prognathen 81. 

Proktitis 715. 

Proletariat 588. 

PBronation 101. 

Proportionen des Körpers 77. 

PRrofopalgie 751; «plegie 755. 

Projtata 852; -hypertrophie 733. 852. 

Protagon 126. 

Protamöba 8. 

Protcinftoffe 43. 

Protiften 9. 10. 

Protoplasma 7. 8. 56. 331; ⸗zoen 10. 

Prozeßſucht 768. 

Prurigo 819. 

Pſeudokrupp 676; ⸗leukämie 728; -para- 
fiten 680; -pla8men 608. 

Pſilothron 436. 

Pſoriaſis 819. 

Pſychiſche Wuslefe 20. 895; - Behandlung 
586. 742.761; - Rranfbeiten 766 ; - Thä— 
tigfeiten 135. 239—247. 

Pſychoſen 766. 

Ptomaine 570. 601. 

Btyalin 207. 

Pubertat 300. 512. 520. 523. 844. 853. 

Pudding 374. 

Puerperalfieber 875. 

Puls der Arterien 181. 182, 183. 

Pulsaderentziindung 696; -gefdwulft 697. 

Pulsadern 164. 165. 170. 181. 184; - des 
Kopfes 184. 304; - bes Rumpfes 14. 
306. 307; - der Gliedmagen 184. 310. 

l. 

Pulsfrequenz, -meffung, ⸗ſchlag, -welle, 
szahl 162. 183. 

Pulverdunft 535. 

Pumpernidel 373. 400. 

Punaifte ſ. Stintnafe. 

Pünktlichkeit 503. 515. 

Punktion der Bauchhöhle 723; - der Bruit: 
höhle GOL; - der Gelenfe 804. 808. 

Bunfd 391. 

Pupille 256. 257. 264. 

Pupillenerwetterung 264; -verengerung 
264. 620. 


Purkinjeſche Aderfigur 267. 
Purpura 793. 

Puftelfledte 818. 

Pujteln 812, 


Regijter. 


Putride Infektion GOL. 
Putzmacherinnen 533. 
Pydmie 564. 601. 

Pyelitis 730. 

Pylephlebitis 727. 
Rylorus 204. 
Pyramiden, -freugung 138. 


Q. 


Quaddeln 812. 815. 

Duar! 344. 352. 416. 

Duartanfieber 666. 

Quarte 285. 

Duarteron 84. 

Duedfilber 425.532. 670; -vergiftung 615. 

Quellung 6. 43. 

Duellwafjer 339. 341. 

Quergrimmbarm 205. 216. 307; ⸗ãh⸗ 
mung 755. 

Quetfdungen 597. 600. 

Quinte 285. 

Quinteron 84. 

Ouitten 378. 

Quotidianfieber 666. 


N. 

Racahouts 395. 

Rachen 208. 210; «bräune, epidemiſche 
656; «enge 207. 210. 471; ⸗tatarch 701; 
sfranfgetten 701—703. 

Radfahren 477. 

Radieshen 383. 

Radius 101. 
Rahm 344. 350; «gemenge von Dr. Bie⸗ 
bert 485; „käſe 352; -mefjer 348. 

Railway spine 748. 

Raphanie 620. 

Raferet 768. 

Rajiergrind f. Kahlgrind. 

Raſſelgeräuſche 200. 

Rajjen ſ. Menſchenraſſen. 

Rattengift 367. 615. 617. 

Rauch 426. 464. 549; ⸗fleiſch 363; ⸗ver⸗ 
brennung 439. 

Räuchern des Fleiſches 863. 404. 

Rauderung mit wobhlriedenden Stoffen 
427. 540. 579. 

Räude, «milben 634. 

Raumfinn 293. 

Raufd 385. 593. 621; spfeffer 392. 

Raujpern 199. 

Rautengrube 138. 

Rechtsgefühl 509. 

Reden im Schlafe 249. 

Redner 530. 


Regiſter. 


Reduktion 52. 

Reflex 123.180; „bewegung 123. 130.140; 
eemipfindung 130. 131; -hemmung 137. 
145; «frampfe 753; thätigkeit des Ge- 
hirns 137. 

Reflexe, erlernte 137. 

— 2— der Lichtſtrahlen im Auge 264. 


Regel ſ. Menſtruation. 

Regenbogenhaut 257.259; -entjiindung 775. 

Regenwaffer 341. 616; «zeit 554. 

Regulierfillofen 548. 

Reibung 152. 

Retfe, Seitraum ber 318. 523. 839. 

Reinigung bes Blutes 431; - der Haut 
432. 433; - monatlicde ſ. Menftruation. 

Reinlichkeit 432. 480. 491. 498. 501. 503. 
508. 515. 541. 579. 580. 

Reis 370. 371. 411; -waffer 381. 

Reiſen 426. 763. 773. 

Reißen 804; - bet Bleivergiftung 617. 

Reipnerfde Membran 277. 

Reiten 477. 762. 

Reizbare Schwäche 763. 

Reizbarkeit und Reizung 126. 127. 128. 129. 

Religion 89. 

Reliquien 742. 

Renntiermilch 346. 

Reptilien 356. 

Reſerveluft 199. 

aan 199. 

Reſonanz ber Stimme 298. 470. 

Reforption 66. 

Refpiration 189; - tiinftlide 588—591. 

Refpirationsapparat von Pettenfofer 407. 

Relpirator pon Tyndall 426; - von Wolff 


Rettid) 378. 383. 

Rettungsverjude 588-—594. 

Retina 259. 

Retinitis 776. 

Retroflerion der Gebirmutter 835. 

Revaccination 661. 

Revalenta arabica 375. 

Rhaditis 93. 800—802. 832. 

Rhagaden 824. 

Rheuma 804. 

Rheumatiſches Fieber 805; -Schwielen810. 

Rheumatismus 804—806. 809; - der Kopf⸗ 
haut 736. 

Ricinussl 40. 717. 

Riechhapparat 2285; -bares 228; -bein 94; 
⸗nerv ſ. Geruchsnerv; ⸗ſchleimhaut 28d. 
287; ⸗ſtoffe 288; ⸗zellen 285. 288. 

Riechen 288; - an Blumen 468. 

Riefelfelder 546. 

Rieſenwuchs 75. 


| 


933 
Rindengrau des Gehirnd 132. 133. 136. 
238. 239. 244. 


Rindfletfd) 355. 411. 

Rinberpeft 865. 

Ringfinger 102.311; -fnorpel 298; - muse 
feln 106; »wurm 631. 

Rinnenbandwurm 638. 

Rippen 98.305; -brud 604. 606; - fell 196; 
sfellentziindung 690; -fnorpel 98. 306. 

Ritterfporn 614. 

Rodeln $15. 

Rodbinder, gu ſtraffe 427. 432. 447. 448, 

Rogen 367. 

Roggen 370. 371; -brot372. 411; -mehl411. 

Röhrchen 57. 

Röhrenknochen 91. 

Rohrzucker 38. 213. 335. 

Roller (Muskeln) 107. 

Rollgelent? 93 ; -Hhiigel 102; «musfelnery 133. 

Romanleſen 520. 854. 855. 882. 

Römiſch⸗iriſches Bad 433. 581. 806. 

Roosbeen von Surinam 826. 

stoke 662; - beim MNeugeborenen 929. 

Rojenfranz 801; -fdnupfen 663. 

Rophaarmatrage 456. 580. 

Roßkaſtanien 376. 

Röſten 404. 

Rotatoren 107. 

Rotblindheit 270. 

Röteln 658. 

Roter Hund 827. 

Rotlauf 662. 

Rogkgift 364. 537. 628. 

Rouleauy 462. 

Rubeolen 658. 

Rüben 378. 

Rückbildung der Orqane 525. 

Riiden 304; -darre 748; -muSfeln 116; 
enerven 143; -fatte 862; -fdmerzen 763; 
»ſchwäche 763; -ftrang 862; ⸗wirbel 9s. 

Riidenmarf 123. 140—142; - fetnerer Bau 
desſ. 142; barre 748; ⸗erſchütterung 
748; -faden 141; -gtjte 614; «haute 141; 
shautentziindung 748; -fanal 141; «frame 
pfe 753; -franthetten 747—749; snerven 
143 ; enervenjyjtem 123. 142; «quetfdung 
747; ⸗ſchwäche 763; ⸗ſchwindſucht 748; 
eftrdinge 141. 142; «thdtigfeit,142; «vers 
legung 747; -japfen 141. 

silcttalls typ burs 650. 

Riidgrat Yd. 99. 304; -fpalte 748; höhle 
99.144; -{treder 100; -verfriimmungen 
515. 802. 

Rückſchläge 14. 

Rubern 477. 

Rube nad der Arbeit 430. 464. 472. 476. 

Rupia 822. 
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Ruhr 655. 

Rum 391. 

Rumpf 71. 91. 98. 303.304; «musteln 115. 
Rußland, Klima 553. 556. 557. 

Rute 852. 


S. 


Säbelbeine f. O-Beine. 

Saccharin 795. 

——— 48. 

Saccharoſe 38. 

Säckchen, längliches und rundliches im 
inneren Ohr 275. 276. 

Sackniere 730; ⸗waſſerſucht 609; - der Gee 
birmutter 886. 

Sadebaum 614. 

Safran 383. 

Saftkanäle 56. 58. 166. 

Sago 37. 38. 381; mils 728. 

Sahn 344, 350. 

Salaamframpfe 882. 

Salamander 628. 

Salat 378, 408. 411. 

Galep 381. 

Salicylſäure 42. 351. 364. 404. 421. 435. 
436. 597; ⸗watte 598. 876. 

Salmtatgetft 35; -vergiftung 618. 

Salpeter 28; ⸗erzeuger 25. 

Calpeter|dure 85; «vergiftung 614. 618. 

Galpetrige Säure 25. 35. 425. 

Saly 24. 32. 837. 382; «butter 351; ⸗fleiſch 
368; -fluf 816; ⸗gurken 378; -hering 
356. 411; -fdure 34.212. 585; Naae 
vergiftung 618. 622; »wäſſer 343. 

Salze 24.336. 337; - falpeterfaure 35.339; 
3 ber pflanglicen und tieriſchen Nahrung 


Sainariterfdulen 594. 

Sambo 85. 

Samen 840. 842. 852. 858; «bld8djen 851; 
sdriifen 851; -entleerungen 856; «fdden 
842. 852. 853; -flugf 856; -leiter 851; 
⸗röhrchen 851; -ftrang 851; -tierden842. 
852; ⸗zellen 851. 853. 

Ganbalen 451. 

Sandbäder, heiße 752. 806; -floh 635. 

Sänger 470. 471. 530. 

Sanguinifer 80. 

Santonin 620. 636. 

Eantorinifde Horner 298. 

Sardellen 356. 

Sarkin 106. 223. 

Sarfocele 879. 

Sarfolemma 61. 105. 

Sarfom 610. 


Regifter. 


Sarnes 827. 

Satthals 700. 

Sättigung 325. 

Sattler 531. 

Satyriafis 770. 

Satzmehl ſ. Starke. 

Sauerkleeſalzvergiftung 618. 

Sauerkraut 878. 411. 

Säuerlinge 342. 

6. 24. 30. 66. 164. 156. 189. 
325. 338. 423. 443; - aftiver, ojonijier- 
ter 25. 

Sauerteig 372. 

Säuferkrankheit 385. 564. 740; -leber 386. 
724; swabnjinn 386.740; -sittern 740. 

Saugadern 73. 163. 164. 166; sbeutel 479; 
sflafden 485; ⸗hütchen 479. 485. 

SGaugen 199. 

Säugling 312. 481; - Pflege dedf. 458. 
481—495; -€rziehung 489; - Krankhei⸗ 
ten de8f.494.828—832; - Nahrung des). 
482—486 


Säure, dgende, Verbrennung mit folder 
608; - Vergiftung 618; -biloung tm Mas 
gen 707; ſchweflige 26. 622. 

Säuren 24; - organiſche 41. 386; - antt- 
feptifde 42. 

Scarlatina 659. 

Schädel 72. 94. 95. 96. 245. 246. 304; 
ebruch 604; «dad 95; ⸗decke 304; -qrund 
95; «hdble 304; -fnodjen 94; ⸗lehre 245; 
emusteln 113; «ndhte 96; -fdbmeryen736; 
⸗ſchwund 801. 

Schädlichkeit 569. 
Schaffleiſch 855. 411; -haut 864; -mild 
845; ⸗waſſer 864. 865; -molle 445. 

Schälblattern 821. 

Sdalenhaut 863. 

Schälknötchen 819. 

Schall 271. 283. 467; - Gef chroindigteit deg}. 
283; sempfindung 281. 282. 288; »ridy 
ong 282; ⸗ſtärke 284; -welfen 279. 
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Sqhallknochen 94. 

Scam 307. 848; «bein 98. 307; ⸗geflecht 
143; -haftigfeit 501. 503; -fippen 843. 
889 


Santer 880; - barter, indurierter 669 
880; - weicher 880. 

Scharbock 558. 791. 

Sdarfjinn 2438. 

—— — 659. 

Scharniergelenk 93. 

Schaukeln 479. 490. 494. 

— 390. 

Scheeliſieren 390. 

Scheide 848. 889. 


Regtfter. 


Sojeidentatarrh 883 ; -hautbes Hodens 880; 
sframpf 88 

Sdeidewand, ‘Sue ſichtige 182. 

Scheidewaffervergt tun ge 

Seheinerfcher verfuch 


einfiipe 8. 

Scheintod 316.587. 588; - Behandlung ded. 
b88—591. 

Scheitel 304; -beine 94. 

Schenkel 102. 311; -beuge 307. 311; -blut- 
aber 311; sbrud) 116. 607; haisbruch 
604; efanal 143. 185. 811; etnoden 102. 
311; -nerv 143.311; spulgader 185.811; 

ean’ "RRild) 496 

e 
Scheuerknie 810. 
8 aides. 859. 
alg 830. 
ein, -werden 515. 808 Fwähnige 81. 
Sdielen 254. 459. 497. 778 
ieloperation 778. 

Sion 102. 311; -nerv 311; 
ader 185; -verlegung 102. 
Seurtin filr Beinbrii A 606. 

Sdierlingsvergiftung 

Sebouteen he 37. 

Schießpulver, Verbrennung mit 603. 

Sehiffsleben 558; styphus 650; ⸗zwieback 

Schilddrüſe 169.297.306 ; -briifengefdwuljt 
700; -fnorpel 298; trbtenflei{d) 356. 

S ginny 890. 


spuls- 


Schimmelpilze 47. 374. 

Sdimpanfe 16. 86. 

Schinken 366. 411; -gift 366. 630. 

_ Schinnen 818, 822. 

izomyceten 47. 

Schlachthäuſer, sffentlide 367. 

Schlaf 152. 239. 247—250. 455.552; -vor 
und nad) ber Mahlzeit 413. 414; - Did 
tetif desſ. 455—456; - ded Saugling3 
490; - bypnotifder 742; - widernatiir- 
Lider 260; -handeln 741; -Lofighett 741; 
⸗ſucht 250. 740; truntenbeit 741; «wan: 
beln 250. 741. 742: ⸗immer 455. 456. 

lafe 304. 

Schufenteime 94; 


Schläfrigkeit 248. 740. 
Schagadern 164. 181; anfall 744; -fluf 
16. 575 743—746; - Berhiitung desſ. 

745; ⸗vühren 743. 

Schlage 493. 500; - ~ a den Hintern 855; 
-an den Ropf 4 

Sorangen., piitise 658; ⸗gift 627. 

Schleier 462 

Saleifer 580. 


⸗muskeln 113; -puls- 


aS) Sait 243. 
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Schleim 62. 63. 207; -abfonderung 63; 
sbiilge 62; -beutel 106; -beutelentgiin- 
bung 810; -bdriifen 63; -brilfe bed Ge- 
hirns 169; ⸗erbrechen 702; egdrung 49; 
shimorrhoiden 720; shaut 62. 63; tits 
perden 207; spolypen ber Rafe 785; 
- der Gebdrmutter 886; ⸗ſcheiden 106; 
efhidt ber Oberhaut 62. 225; -ftoff 44. 
332) ai sfuppert 683; ⸗zellen 207; ⸗zucker 


——— Kanal 262. 

Schlickermilch 344. 

Schließmuskeln 106. 

Schlingen 210. 

Schlingbewegungen 210; yſchwerden 704. 
Schlittſchuhlaufen 477. 

Schlofſer 467. 529. 680. 

Sal fuggen t 199; -ber Neugeborenen 829. 


Salunt alo. 421; sbogen, -fpalten 863; 
sitet 203. 210. 306. 421; »fonde 704. 
Schlürfen 199. 


Schlüſſelbein 101. 310; 


Sejlufvermagen 243. 

Schmalz 384. 

Schmarotzer des Menfden 506. 630—643; 
- pflanglide 630; ieriſche 632. 

Schmeckbare Stoffe 29 

Sete 290; vere 289. 


spulgader 184. 


Schmecken 290. 291 

Schmeißfliege 643. 

melgbutter 351. 
© melgoberbdutdjert 208. 
Schmerfluß 8 
Schmerz 294. 749, 750. 
Sdmetten 344. 
Schmiede 80. 110. 467. 529. 630. 
Schmierkur 670; -fetfe 40. 545. 649. 791. 
Sdminfen 617. 
Sdmoren 368. 404. 
Schmutzflechte 822. 
Sdnaps f. Branntwein. 
S napsfaufer 885. 621. 740. 
Schnarchen 300. 
Sdnauben 20 
Schnecke (im Din) 275. 277. 
Schneckengang 277; -nerv 276. 
Schneewaſſer 341. 
Schneider 80. 754; -musfel 117. 
Schneiderſche Saut 285. 
Schneidezuͤhne 208. 489. 
Schneuzen 200. 
S nittwoumben 597. 600. 
Sdnopern 288. 
Schnuffeln 199. 288. 
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Schnupfen 783; 
- der Saͤuglinge 831; 
smittel 784. 

Schnupftabak 397. 468. 

Saniiren, übermäßiges 447. 448. 521.727. 

69. 882. 885. 

Schnürleibchen 427. 482, 447. 448. 521. 
705. 724. 869; -ftiefel 451. 

—2 306. 584. 

Schooß 307; -bein 98. 

S bplenfteii — Hammelfleiſch. 

Schorf 59 

———— 530. 810; -frebs 879. 

Schoten 875. 378. 

Schotten 8.46, 

Schrägſchrift 803. 

503. 586. 758. 871. 889. 

Sdreibeframpf 754. 

Schreiben 427. 460; - Haltung bet dem⸗ 
felben 5156. 516. 754. 802. 

Saucibn 529. 754. 

Schreibunterricht 459. 460. 

Schreien der Kinder 478. 490. 494. 

Schrift 460. 803. 

Schriftgießer 530. 581; sleber 529. 531.754. 

Schrittdauer, «lange 119. 

Sdrot 371; sbrot 378. 718; -fdrner 390. 
405; - eingedrungene 674. 600. 

Schrumpfniere 729. 

Schrunden 824. 

Schuhe 449—451. 

bee hma get 80. 449. 754. 

— enleber 386. 724. 

ulalter 313; - Pflege desſ. 452. 459. 

512—520; nditgte 834; «bdnfe 460. 516. 

802; -befud) 516. 657.658. 659; -biider 

460; egdrten 519; -jabre 512. 834; 

efropf700; strantheitend 15. 834; lehrer 

470; eLofale 518; ſparkaſſen 539; etijdhs 

mafe 517; «3tmmer 618. 

Sule 617. 518. 834. 

Schülerwerkſtätten 515. 

Schulter 101. 310; -blatt 101. 310; ⸗ge⸗ 
len€ 101. 810; - Berrenfung deBfelben 
604; - Hobe ober ſchiefe 515. 802; -gürtel 
101; -fnoden 101; ⸗musteln 116; “ners 
rentung 604. 

Sduppen 818. 822; «fledjte 819. 

Sdufwunden ; 

—— — 566; ⸗lähmung 755. 
Suporitien 462. 531. 

Sdugpoden 661; -impfung 495. 661. 
Schwäche, reisbare 763. 
S@wideanwandlung 587; ™ 739; 

efranfheiten 786. 

—— —— nervöſe 7 

Schwachſinn 519. 769. 


- guriidgetretener 682; 
sfieber 784; 


Regifter. 


Schwämmchen 631. 703. 
Schwämme 464. 598. 876. 
Schwammkörper 852. 


Schwangere, Hegel fiir dief. 868S—872; 


- Grndgru elben 412. 869. 870; 
- Rfeidung * en 869; - Perfehen 
derjelben 872. 

Source gat 858—868. 

Sdwanger)daftsbef werden 869. 871.872; 
ebauer 858. 860; - Berednung derfelben 
860; etalender 860; ⸗zeichen 

Sara des Embryo 863; ⸗bein 98. 
war 814. 

Schwärmerei, jugendlidhe 835. 

© war;blitigteit 666; -brot 373. 411; 
swurjel 378. 

Schweden, Klima 553. 557. 

Schwefel 26; ⸗ãther 49; «ammonium 536; 
scyanverbindungen 207; ⸗dämpfe 535; 
erduderungen 426. 645; ſaure 26. 535; 
⸗ſäurevergiftung 618. 622; fadurever- 
brennung 608; -miffer 343; ⸗waſſer⸗ 
ſtoffgas 27. 84. 425. 536. 

Sdweflige Säure 26. 425. 426; - Vergif- 
tung mit folder 622. 

Schweinefett 384; -finne 365; efleijd) 356. 
366. 411; amily 346. 

Sejreinfurie Gritn 533. 550. 

Schweiß 232; - tolliquativer 787; - übel⸗ 
riechender 435; eabfonderung 232. 432; 
ebriijen 280. 231; efriefel 820; -fanale 
231; «poren 231; sverdunftung 932. 442. 
Sdeet lima 557. 

Saweigermild, tondenfiecte 346. 486. 
Schweizerpillen von Brandt 720. 

Schwellkörper 852. 

Schweningerkur 796. 

Sdweratmigkeit 674. 684; -harnen 733; 
⸗hörigkeit 290. 281. 467. 782; -linie 118; 
smut 767. 

Schwielen 825; - rheumatijde 810. 

Schwimmen 121. 477, 621. 

Sdwindel 740. 

Schwindflechte 819. 

S wind udt 686. 786; - galoppterende 

- Bererbung derſelben 687. 896. 

8 igen 232. 438. 448. 805. 
Schwitzkuren 723. 

Sdwund 786. 

Scirrhus 610. 

Sclerotica 256. 

Scoler 637. 

Seborrhie 818. 

Seebäder 484. 764; „fiſche 356. 417; -kli- 
ma 552. 681; strantheit 558; reiſen 
681; -ftorbut 558. 792; ewafier 342; 
wohnungen 19. 


Regijter. 


Geele 145. 251. 

Seelenjtirungen 242. 766. 

Sebapparat 252—271; shiigel 132. 136; 
sfod) 138. 257; ⸗nerv 138. 252. 259. 
261; snervenfreujung 138. 266; ⸗or⸗ 
gan 252; - RKrantheiten desf. 773 — 779; 
epurpur 268; ⸗ſchärfe 265. 266; -ver- 
migen 262; ⸗weite 265. 

Sehen 262. 263. 265. 

Sehnen 59. 106; - als Nahrungsmittel 
859; -hdute 59. 62. 118; hüpfen 315; 
efdeiben 811; -fdheidenentziindung 811. 

Seide 444. 

Seidelbaſt 614. 

Setfe 40. 482. 438. 


SGeifenftederlauge, - Verbrennung mit fol- |- 


er 603; - Vergiftung 618. 

Sele: 530. 8 8 

Geitenfrei8lauf 698; -ftedjen 727. 

Seitenftrange (im Gehirn) 138; - (im 
Rückenmark) 141. 

Geitenftrangftlerofe 755. 

Sekrete 63. 72. 

Selbftadtung 509; -befledung 854; ⸗be⸗ 
herrſchung 454. 455. 772; -bewuftfein 
242. 454; serziehung 241. 455; -gefiibl 
509. 762; ⸗laute 301; «morb 772. 892; 
eiiberfdagung 767; -vertrauen 509. 

Geleftionstheorie 12. 

Gellerie 378. 383. 432. 

Selterswaſſer 343. 464. 

Semiten 84. 

Semmel 400. 486. 

aaa 883. 470. 706. 

Genfgruben 544. 545. 546; -riiden 802. 

Senfungsabjcef 814. 

Sepfis 601. 

Septichämie 564. 601. 629. 

Septijde Gifte 614; - Infektion 601. 

SGequefter, Gequeftrotomie 799. 

Serum ſ. Blutwaffer. 

Sefambeine 102. 108. 106. 

Seuchen 646. 647. 

Seufjen 199. 427. 

Gerte 285. 

Sichelbeine ſ. O-Veine; -fortjay, Heiner 133. 

Siderhettslampe 536. 

Siderallidt 26. 

Giebbein 94. 

Silictum 28. 

Silveſters Verfahren gegen Scheintod 590. 

Gingen 427. 470; slernen 471. 

Singftimme 300. 

Sinne 250—295. 453.489; - Cntwidelung 
derf. 492; - *Bflege und Ubung derfelben 
457—468; - Regeln fiir deren Behand- 
tung 469. 
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Sinnesapparate 250; -blatt 861; «eins 
driide 250. 469; -empfindungen 250; 
enerven 128. 250; -organe 250. 451. 
457. 529; - Krankheiten derf. 773—785; 
Zuſchungen 739; ⸗thätigkeit 129. 250. 
494; yübungen 494. 499. 503. 611; 
ewerkzeuge 250; - ded Sduglings 488. 

Sinnlichkeit, vorzeitige Crregung derfelben 
854, 855. 

Siphons 343. 

Sirup 88. 384. 

Sittlichkeit, Cinflug der Che auf dief. 892. 

Sits des Lebens 137. 245. 

Sigbader 720; ⸗bein 98. 307; fleiſch 116; 
efnorren 98. 121; «lage, vorbere und 
bintere 121. 

Sigen 121. 529. 538. 

Stelett 91. 94—103; ⸗muskeln 105. 113 
bis 117. 

Stoliofe 515. 802. 

Sforbut 558. 664. 791. 

Sforpion 628. 

Strofeln, Sfrofulofe 789. 832. 

Slavogermanen 84. 

Slibowif 391. 

Soden eal. 

Soda 27. 33; -vergiftung 618; ⸗waſſer 
343. 709. giftung nl 

Sodbrennen 705. 707. 

Solanin 45. 377. 614; evergiftung 620. 

Solbäder 581. 791. 801. 

Solen 348. 

Solidarpathologen 563. 

Sommerdolera 714; -frifden 426; -flei- 
ber 444; «fproffen 824. 

Somnambulismus 250. 741. 

Sonne 146. 147. 

Sonnenbad 443; «finfternis 461; -gefledt 
144, 807; ⸗licht 146. 269. 443. 547. 579. 
765; «fdirm 462; ſtäubchen 439; ſtich 
438. 593; «ftrablen 146. 269. 

Soor, ⸗pilz 631. 703. 

Sopor, fopordfer Zuftand 250. 740. 

Sopranjtimme 300. 

Sorbin 336. 

Sorgen 525. 586. 611. 687. 692. 762. 764. 
771, 822. 

Soxhletider Milchkocher 485. 

Spaltpilge 47. 570. 571. 597. 644. 

Spanien, Klima 557. 

Spanifde liege 432. 630. 

Spanifder Kragen 878. 

Spannknorpel 298; -fraft 67. 326. 330; 
⸗muskel im Auge 256. 259. 265. 

Spargel 378. 


Sparſamkeit 417; «finn 539. 
| Spasmus f. Kranrpf. 


938 Regifter. 


Spätzeln 374. 416. 

Spagterengehen 427. 452. 464. 476. 521. 

Speck 384. 411. 

Spedentartung 725.728; «haut 161; -Leber 
725; smil; 728; ⸗niere 725. 

Speide 101. 311; -pulSader 185. 310.311; 
⸗nerv 310. 

Spetdel 203. 207; -abfonderung 207; 
edriifen 203. 207; -fluf 704. 872; -fir- 
perdjen 207; ⸗menge 208; -fteine 704; 
ejellen 207. 

Speien ber Säuglinge 829. 

Speifeanftalten fiir Arme 417; -bret 204. 
211; »breibifoung 203. 212; -df 384; 
evegeln 413. 418; röhre 203. 210. 421; 
- frembe Rorper in derf. 704; ⸗röhren⸗ 
freb3 611; ⸗ſaft 163. 205. 214; ⸗ſaft⸗ 
bilbung 156; ⸗ſaftgefäße 164; -gujage 
382—884. 


Spetlen 201. 880; -Subereitung derfelben 


Speftrunt 269. 

Spermatorrhde 856. 

Sypermatojoen 842. 852. 

Sphyginographion 182 

Spiegelfabrifen, ⸗manufakturen 532; 
sfcrift ber rechtsſeitig Gelagmten 746. 

Spielarten 21; -fudt 570. 

Spiele 501. 505. 

Spielfdule f. Kindergarten. 

Spielzeug 501. 503. 504. 508. 617. 

Spinalganglion, -fnoten 142; -irritation 
763; Jähmung 755; «meningitis 748; 
snerven }. Rückenmarksnerven. 

Spinat 378. 

Spinnengewebe zur Blutſtillung 596; tiere, 
giftige 628. 

Spinner 530. 

Spinnwebenhaut des Gehirns 133; - des 
Riidenmarfs 141. 

Spiralplatte (tm Ohr) 276. 282. 

Spivillen 571. 

Spirituöſe Getrdnfe 384—891. 412. 417. 
422. 465; |- Dtipbraud) derj. 385. 391. 
724. 740. 

Spiritus 49. 

Sptrometer 198. 

Spigenarbeit 460; -fatarrf 688. 

Spigpoden 661; zähne 208. 

Spleen 762. 

Splitter 574. 599. 

Spondyliti3 833. 

Sporenbilbung 571. 841. 

Spradapparat 295—301. 451; «centrum 
295; -entwidelung 17; ⸗lähmung 244. 
296; -Lofigkett 782; -orqane 233. 295— 
301; ⸗rohr 284; ⸗vermögen 244. 295. 


Speadje 17, 89. 295. 301. 493; -ndjelnde 


Springen 121. 
SPringwilrmer 636. 
it 4 


rit 49. 

Sproffendiloung 55. 840. 

Sprudelftein 34. 

Sprungbein 103; ⸗lauf 121. 

Spucndpfe 690. 

Spillfanne 876. 883. 

Spulwilrmer 686. 

Stäbchen ber Netzhaut 261. 267. 270. 

Stachelbeeren 379; -beermilbe 642; -Hau- 
ter 10; «fchweinmenfden 819. 

Stablfedermatragen 442.805; ⸗wäſſer 343. 

Stablfedern 754. 

Stamm 72. 304. 

Stammeln 303. 

Stammformen 11; ⸗muskeln 105. 

Staphylofotten 599. 

Staphylom 775. 

Star, grauev 262.776; - grüner 262. 776; 
ſchwarzer 263. 777; -briflen 776; -opes 
ration 776. 

Stirfe 37. 46. 871; ⸗ummi 335; -forns 
den 37. 46; ⸗mehl 37. 213. 335. 372. 
486; ⸗zucker 39. 335. 

Stärkung, Stairfungsmittel 764. 

ctarcteampt 753. 758.830; ſucht 759.767. 


Statur 75. 

Staub 426. 439. 464. 530. 579; sarbeiter 
530; -brillen 464; -einatmung 530; ⸗in⸗ 
halationskrankheiten 530. 

Staupe 756. 

Stearinkerzen 463.547.548; -faure 40.41. 

Stedhapfelvergiftung 620. 

Stecenbletben frembder Körper im Schlunde 
704; - de3 Atem3 674. 679. 

Stehen 118. 537. 

Stergbiigel (tm Obr) 274. 275; sbiigelmus- 
tel 275. 


Steigen 120. 

Steilfdrift 803. 

Steinhauer 530; -find 858; -fohle 549; 
efcantgeit 727. 731. 732; -pilje 379; 
„ſalz 82; -fdhnitt 733; -fonde 732; «zeit 
19; sjertriimmerung 732. 

Steifbetn 98. 99. 807; -beingefledt 144; 
sheinnerv 144; -dvilfe 170. 

Stell€norpel 298; smadjer 531. 

Stenolardie 696. 

Stenofe der Herstammermiindung 694. 

Sterbeerfdeinungen 315. 

Sterben 7. 89. 314. 315. 562. 839. 

Sterblichkeitsverhältnis 89.828; -derReu- 
geborenen 478; - der Gauglinge 499. 

Stereoffop 267. 


Regifter. 


Sterilifieren 485. 598. 

Sterilitdt 888. 

Stethoffop 279. 

Stidwunden 595. 597. 

Stiden (Ganbarbeit) 460. 529. 533. 

Stidfluf 315. 684; -hujten 663. 

Stidoryd 25. 

Stidorydul ober Stidftofforydul 25. 623; 
evergiftung 623. 

Stickſtoff 25. 80. 

Stiefel 451. 

Stillen 479. 482. 483. 

Stimmapparat 295—800; - Pflege desſ. 
469—471; sarten 300; -banber 297. 
298; -bandlahmung 470. 679; -fage 300; 
sorgan 297. 469; -regifter 300; -refo- 
nang 298; -rige 297; ritzengeſchwulſt 
678; -rigenframpf 679; —— 
470. 471; ⸗wechſel 800. 470. 

Stimme 295; - Hohe und Tiefe derf. 298; 
- Modulation derj.286; - Mutation derf. 
800. 470; - Raubbheit derf. 300; - Um- 
fang derſ. 300. 

Stinfnaje 784. 

Stippden 812. 

Stirn 304; -bein 94. 96; <pepten 787 ; «hig: 
fenfatarrh 737; »mudteln 118; -nabt, 
Hfenbleiben derſ. 96. 246; ſchmerz 737. 


Stodcelſchuhe 450. 
Stodfifd 356. 363. 411. 416; -fdnupfen 
784 


Stoff 3. 4. 153; - organifder 28; - un- 
organifder 28 ; - Kreislauf desſ. 62; -me- 
tamorphofe, progreffive 53; - regrefftve 
58; swedjel 7. 64. 152. 154. 322. 325. 

1 


Stoffe, einfadje 5. 22; - gufantmengejegte 
5. 28 


Stomatitis 701. 

Stopftiider 876. 

Störungen, anatomifdhe ober chemiſche 
561 


Stoßkrampf 753. 

Stottern 302. 

Strabismus 778. 

Strafen 501. 509. 

Strablenband 256; -blittden 259. 262; 
ser tiage 258; -fegel 262; sforper 256. 


Strammoniumvergiftung 620. 
Strangurte 734. 

Strapajen 525. 

Straßenlärm 579; -ftaub 439. 
Streben 243. 

Streder (Muskeln) 107. 
Streichhölzchen (Vergiftung) 617. 
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Streifenhiigel 132. 

Streptofoffen 599. 

Streupulver 817. 

Striden 533. 

Sivifturen der Harnrdhre 733. 878. 
Strohbut 447; „ſack 580. 
Strophulus 819. 

Struma 700. 

Strumpfbinder 449. 871. 

Striimpfe 445. 447. 

Strydnin 45. 614; -vergiftung 621. 
Stubenfliege 643. 

Stufenjagre des menfdliden Leben 312— 


Stubforan 655. 712; «gang 219; «triage 

bett,-verbaltung 712.717; 3äpfchen 717; 
⸗zwang 655. 712. 

Stühle 629. 

Stummbeit 467. 782. 

Stumpfnafe 287. 

Sturmhut 614. 620. 

Sturzbäder, falte 581. 

Stutenmild) 345. 347. 

Sublimatlifung 545. 597. 600. 645. 649; 
svergiftung 615. 

Suboryd 26. 

Subfellien f. Schulbänke. 

Sudt, fallende 756. 

Süden, Lage gegen 5651. - 

Siidwind 439. 

Suggeftion 742. 

Sulfonal 741. 

Sülze 359. 

Summen tm Ohre 283. 739. 

Stimpfe 552. 646. 665. 

Gumpffieber 554. 665; -Lluft (ga) 34. 
554; ⸗luftmiasma 646. 665. 

Sumpfige Gegenden 552. 

Superoryde 2b. 

Supination 101. 

Suppen 413. 5&3. 708. 

Suspenfortum 878. 880. 

Siivernjde Maffe 545. 

Syfofis 821. 

Sylviſche Grube 132. 

Symmetrie des Kirpers 71. 78. 

—28 Geſetz der 130. 144. 

Sympathiekuren 742. 

Sympathitus 144. 180. 306. 807. 

Symphyſe 93. 

Symptome f. Krankheitserſcheinungen. 

Synaptafe 333. 

Synfope 315. 587. 

Synovia 94. 

Synovialhaut 94. 

Syntheſe, organijde 53, 

Syntonin 44. 332. 


940 


Syphiliden, ſyphilitiſche Hautausfdlage 
669. 822 


Syphilis 669. 896. 897; - ſekundäre, ter- 
tiare 669. 

Syfteme 57. 

Syjtole des Herzen3 178. 


2 
Tabak 396. 614. 692; ⸗fabrikanten 530; 
efauen 397; ⸗rauch 426.465; -fjauce 422; 
svergiftung 397. 620. 
Tabes dorsualis 748. 
zalg 884; «briifern 230; -licter 463; -fdure 


Taille 448. 521. 
Talterde 28; - foblenfaure, phosphorfaure 


Zamarinden 717. 

Zamponieren 596; - der Rafe 783; - der 
Scheide 886. 

Tania 637. 638. 

Tannin 42. 

Tanzen 476. 521. 522. 854. 859. 868. 882. 

Tanger, Tangerinnen 80. 110. 474. 

Tao-foo 375. - 

Lapeten, giftige 533. 550; -fabrifanten 
531. 533. 


Tapeziere 530. 533. 

Taptofa 37. 335. 486. 

Zarantel, Tarantella 628. 

Tarlatan 449. 

Taſchenbänder des Kehlfopfs 297. 

Zaftapparat 291; sempfindungen 292; 
- fubjettive 739; «fdrperden 292; sorgan 
291; - Pflege desf. 468; «finn 291. 293. 

Taubheit 467.782; -fein 739.752; ſtumm⸗ 
hett 303. 782. 894. 896. 

Tauderglode 103. 281. 438. 

Taufe 458, 

Taumellold 374; «pfeffer 392. 

Taurodolfaure 46. 218. 

Leerpriparate, «feife 817. 

Teig 372. 


Teiltöne 284. 

Teint 226. 812. 

Telangiettafie 610. 

Telegraphiften 529. 754. 

Telephon 467. 593. 

Lemperament 71. 79. 80; - Cinflug desſ. 
auf die Che 897. 

Temperatur bes menfdliden Körpers ſ. 
Eigenwärme; - der Getränke 381; - der 
Speifen 418; -ber Wohnung 548; sappas 
rat 291; - Pflege des}. 468; -empfin- 
dung 293; ⸗meſſung 567; «finn 291. 
293; -fteigerung ſ. Fieber. 


— — — — — a — — — — — 


Regiſter 


Tenoſynitis 811. 

Tenorſtimme 300. 

Tenotomie 830. 

Teppiche 550. 579. - 

Terpentin 432. 817; «df 617. 

Lerrainfuren 691. 695. 

Xertianfieber 666. 

Zerg 285. 

Terzeron 84. 

Tetanus 758. 

Thaler 552. 

Thalwind 552. 

Thätigſein und Rube 430. 472. 476. 

Theaterbeſuch, vorgettiger 855. 882; «per> 
fpettin 465. 

Thee, chineſiſcher 382. 893—3895. 583; 
- Verfälſchungen desſ. 394; - Wirlung 
be8f. 394. 

Thein 45. 394. 

Zheobromin 45. 395. 

Thertati 391. 

Thermen, indijferente 348. 581. 

Thermometer 149. 567; «fabrifanten 532. 

Storer 905 691. 

Thorax 98; -afpiration 191. 

Thrénenapparat 254; -beine 94; ⸗drüſe 
255; «fiftel 776; ⸗flüſſigkeit 255; -fa- 
nal 255; - Entjiindung desſ. 776; fa» 
tuntel 255; «puntte 255; -fad 255; 
„ſackfiſtel 776; -fadveretiterung 776; «fee 
255; ⸗wärzchen 255. 

Thromboſe 696. 698. 

Zhrombus 698. 

Zhymol 42. 600. 

Tormusdruſe 169; - als Nahrungs mittel 


Tic convulsif 753; - douloureux 751. 

Liefatmen 523. 691. 

Tiegelwurſt 859. 417. 

Tiere 9. 10. 58. 398; - ausgeftopfte 551; 
- bas Variieren derf. 21. 

Lierdunftmiasma 646. 

Tiereier 398; -geift, -feele 16. 236. 240; 
⸗hülſenwurm 638; -folonie 637; «men 

fen 240. 

Tieriſche Gifte 6283—650. 

imbre 282. 284. 

Timpes Milchplagden 485. 

inte 460. 

Tijdler 530. 531. 537. 

Tobſucht 768. 

Todterjellen 9. 55. 

Tod 7. 314. 315. 322. 562. 839; - Renn: 
zeichen desſ. 316. 588. 

Lodesfurdt 315; sfampf 315. 

zoe 768. 

Tollkirſchvergiftung 620; -trefpe 374. 


Regijter. 


Ton 271. 282. 284. 470; ⸗anſchlag 471; 
sbifbung 470; -empfindung 282, 284: 
- fubjeftive 283 ; ⸗höhe 282. 

—2— 207. 

Tonſillitis 702. 

Töpfer 530. 531. 

Lopfitein 34. 341. 

orf 37. 51. 

Lotenflede 316; -fdlte 316; „ſchlaf 741; 
sjtarre 106. 316. 588. 

Toxalbumine 570. 601. 

Trachea 193. 

Trachealkatarrh 680. 

radeotomie 657. 678. 

Trachom 775. 

Tragen ber Kinder 490. 491. 498. 

Trager (Atlas) 98. 

Tragmantel 491. 

Trägſinnigkeit 508. 519. 

Transfufion 592. 597. 622. 

Tran8mutationstheorte 11. 

Transport von Verlegten 606. 

Tranſpiration, unmerilide 232. 

Transfudate 65. 

Araubeng —— — 775; «haut 259; -fdure 

; sguder 38 

Zou 249. 741; "beaten 249; shanbdeln 
7 

Träumen 249, 741. 

Sremulieren 471. 

Treppen (int Or) 276. 277. 

ariginen 866. 639—642; 


Leisinofe 641. 

Trichterapparat 717. 

Triebe 241. 243. 

Trifuspidaltlappe 176. 

Trinken beim Cffen 413. 797. 

Trinferafyle 386. 

Frinkieu 825; -wafjer 337. 339—341. 

Tripper 878; -gidht, ⸗rheumatismus 878. 

Trismus 758. 

Trockenheit ber Luft 550. 

Trommelfell 273. 274. 280. 467; - tiinft- 
liches 781; -entjiindung 780; -fpanner 
275; everlegung 780. 

Trommelhoöhle 274; -fudt 718. 

Trompeten|dmanger{datt 847. 858. 

Tropenfieber 666; -tlima 553. 554; -fonne 

814. 


Tro 494, 

Trübſinn 767. 

Trüfſeln 379. 

Trunk, falter 415. 706. 
Trunfenheit 385. 593. 621. 
Aruntfudt 385. 386. 894. 
Arypfin 218. 


efrantheit 
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Xuberfel 667. 687. 688; -bacillen 667; 
seiter, sjaude 688. 

Tubertulofe ber Tiere 849. 364; - ded 
Menfden 667. 687. 800. 807. 822. 898. 

Tuchmacher 531. 

Türkei, Klima 557. 

Turnen 427. 472—477. 618, 521. 523. 

Turner 476. 

Xurnergiirtel 427, 

Lurniibungen 473, 475. 

Tuſchkäſtchen 504. 508. 

Aypen des Tierreichs 10. 

ae ey 715. 

Typhus 648; - ambulanter 649; -bacillen 
648; - exanthematifdjer 650; geſchwůre. 
648; ⸗recidiv 649; - recurrens 650. 


u. 


Übelkeit 705. 

Übelriechender Atem 421; - Nafe 784; 
- Sdweif 435. 

Uberanftrengung 538; «bein 811; «gie- 
ßungen, falte 581; sladung bes Magens 
414, 421; ajdttigung 325. 414; ⸗ſichtig- 
fett 265. 778; »ftrablung 123, 130. 

floung 111. 112. 129. 247, 451. 473. 

Agrmader 464. 529. 530. 754. 

Umbetten der Kranken 5€0. 

Umbiloungs- oder Ummandlungdlehre 11. 

Umbreher 98. 

Umhüllungshaut 861. 

Umjdlag 581. 

Ynarten geſchlechtliche 452. 854. 

Undulationstheorie 146. 

Unfrudtbarfett, meiblidhe 838. 

Ungarn, Klima 5 

Untform 427. a7 

tinea ae 5. 

Unreife, Zeitraum der 312. 

Unridtiggehen 859. 

Unterarm 311; «baudgegend 307; -betten 
456; -bindung 575. 595; -qdtung 388; 
shautzellgewebe oder shautfettgewebe 
224. 227; ⸗jäckchen 444; »fiefer 94. 96; 
- sO eng desſ. 603; Aleferdrüfen 

206; ⸗tieferknochen 94. 96; -Eleider, 
wollene 445; „kleider der Frauen 448; 
elagen fiir Srante 580; - fiir Woqhne⸗ 
rinnen 876; ⸗leib 306. 447; ⸗leibsan⸗- 
ſchoppung 7 18; leibsbeſchwerden 476. 
718; sletbabriide 607; Leibsdrüſen⸗ 
ſchwindfucht 833; leibsſentzündung 722; 
oleibShujten 684; sleibsleiden 718; 
eleibSnervenfieber 647—650; -leiba: 
ftodungen 718; ⸗leibstyphus 647—650; 
⸗röcke det Frauen 448. 521; rots. 
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bänder 427. 447. 448. 521. 705. 724; 
efalpeterjdure 25; »fdenfel 102. 311; 
⸗ſchenkelmuskeln 117; ſchenkelgeſchwür 
698; ⸗ſchleimhautgewebe 63; ⸗ſuchung 
der Kranken 572; Zngenorüſen 206. 

Unvermogen, mannlich 1. 

Unvertraglidfeit 510. 

Unwilltiirlidhes Nervenfyftem f. ſympathi⸗ 
ſches Nervenfyftem. 

Unwohlſein, monatlide3 856. 

Unjurednungsfagighett 766. 

Upas 614. 

Urdmie 564. 729. 

Urari 614. 

Urin f. Harn. 

Urinteren 223. 

Urmenjd) 18; -nieren 863. 

Urobilin, Urohdmatin 47. 223. 

Urjdleim 7; -fpraden 89; Foffe 5. 22; 
- Verbindungen derſ. 5. 

Urteil 243. 454. 

Urticaria 815. 

Urtiere 10. 

Urweſen 9. 11; -wirbel 862; -3ellen 840; 
sseugung 839. 840. 

Uterus 847. 

Uvea 259. 


V. 
Vaccina 661. 
Vaccination 661. 
Vagina ſ. Scheide. 
Vaginismus 889. 
Vagus 140. 180. 
Valſalvaſcher Verſuch 281. 
Vanille 383. 
Vapeurs 718. 760. 
Varicellen 661. 
Varicen 697. 
Variieren der Pflanzen und Tiere 21. 
Varikocele 698. 
Variola 659. 
Varioloid 661. 
Varolsbrücke 134. 
Vaſomotoriſche Nerven 124. 165. 
Vegetabilien als Nahrungsmittel 400 - - 


Pegetartaner 382. 401. 402. 
BVegetatives Nervenfyftem 123. 
Veilchenwurzel 489. 

Veitstanz 758. 

BVeloctpedefahren 477. 

Benen 164. 170. 185; sentgiindung 697; 
⸗erweiterung 186. 697; «fteine 698; 
everjtopfung 697. 698. 

Benerie 669. 

Ventilation 541. 542. 579. 


Regijter. 


Ventritel des Herzens 175; - des Gehirns 

Venusblüten 822. 

Veränderung, monatliche 856. 

Verdigung 602. 

Verbaͤnde, immobilifterende 804. 

Verbindungen der Elemente 5. 28; - che⸗ 
mifde 5. 22; - organifde und unor- 
ganijde 6. 28. 29. 35; - frictytoffloje 
36. 37; - fttdjtoffpaltige 36. 43. 

Berbrennung 24. 50. 51. 66. 150. 151; 
- dugerlice 602; «material im Rorper 
150 


Verbrũhung 602. 

Verdaulichkeit 398. 399. 

Verdauung 201—206. 399. 

Perdauungsapparat 200. 201; - Pflege 
desſ. 419423; - Rranfheiten ded}. 
700—728; -fanal 201; -organe 201; 
ꝓroʒeß 203—206. 219; -rofr 201; 
sjafte 207—218; -fdwide 585. 710. 

Verdunftung 438. 445. 446; - des Schwei⸗ 
fied 232. 442. 

Verdurften 324. 

Beredelung des Menſchengeſchlechts ourd 
die pſychiſche Ausleſe 895. 

BRereinigte Staaten von Nordamerifa 557. 

Bererbung 19. 20. 240. 246. 844; - von 
Krankheiten 894—897. 

Berfolgungswahn 767. 

Rergdnglidteit ber Organismen 839. 

Vergeſſen 242. 246. 

Bergiftungen 397. 508. 563. 611; - Ber 
handlung derſ. 611—630. 

Vergiftungskrankheiten 564. 566; ⸗wahn 
767 


Vergolder 530. 531. 532. 

Perheilung f. Heilung. 

Rerheiratung ſ. Heiraten. 

Berhungern 824, 

Berlohlung 51. 602. 

Perfriimmungen 476. 515. 802. 

Verkühlung 442. 

Verlängertes Mark 133. 137. 190. 244. 

Rerlegungen und deren Behandlung 594 
bis 608. 

PVermoderung 51. 

Bernunft 236. 240. 243. 451. 

Berrenfung 603. 

Verrücktheit 767; - —e 768; 
- primdre 767; - ſekundäre 768. 

Verfehen der Sdwangeren 872. 

Verfpreden von Krankheiten 597. 

—2 236. 248. 451. 

Verſtandesapparate 233. 234; - Pflege 
derſ. 451; - Biloung derj. im Kindes⸗ 
alter 489. 511. 518. 


Regifter. 


Verftaudung 603. 

Verfteinerungen 14. 

Berftopfung des Leibes 712. 717; - betm 
Säugling 880. 

Verungliidungen 591—606. 

Verunreinigung der Wunden 597. 601. 

Verwandtſchaft, hemifde 23. 66. 

Berwejung 50. 

Perwirrtheit 768. 

Vermundungen 594. 597—601. 

Berzdrtelung 805. 

Verzehrung 786. 

Berziehung des Kindes 493. 

Veſikuläratmen 200. 

BVesperbrot 413. 

Vibrationstheorie 146. 

Vibrionen 47. 50. 

Vieleckiges Vein 101. 102. 

Dielefferet 414. 710. 

Vierhuͤgel 132. 136. 

Bierlinge 859. 

Biolinfpteler 754. 

Vipernbiß 627. 628. 

Visceralbogen, -fpalten 863. 

Rifionen 567. 

Viſitenkarten 617. 

Bitale Kapazität 198. 

Pitellin 44. 332. 368. 

Vitriolöl j. Shwefelfaure; -vergiftung 618. 

Bogelbeerfaure 42. 336. 

Bogelei 367. 368; -milbe 642; -nejter, in- 
difde 380; -fpinne 628. 

Vokale 301. 

Volksbäder 321. 646; -ernajrung 415—- 
418; -kaffeehäuſer 417; -franthetten643. 
646; -fiidjen 321. 410. 417. 646; ⸗ſchul- 
garten 519; -feuden 643. 646. 647. 

Vollblütigkeit 564. 

Boltmers Muttermild 486. 

Vorderarm 101. 311; -armmu3feln 117; 
shaupt8fontanelle 96. 482. 

BVorfahren bes Menfden 12. 

BVorhaut 852; - Verengerung der]. 877. 

Vorhof des Herzens 175; -de3 Ors 275.276. 

Vorhofsnerv 276; -treppe 276. 

Vorfammern de3 Herzens 175. 177. 

- Herjfammermiindung 175. 

Vormittagsſchlaf 413. 

Vorratseiweiß 332. 

Vorſchule f. Kindergarten. 

Vorſteherdrüſe 852; - Vergrößerung der]. 
733. 852. 

Vorftellen 243. 

Vorjtellungen 248. 247. 

Vorverdauung 203. 

Vorverdauungsapparat 203; - Krankheiten 
desſ. 701. 
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Wacholder 383. 432. 
Wa 40; ⸗entartung 725. 809; ⸗kerzen 


468. 

Wachstum 76. 312; - zu ſchnelles 786. 
788, 834; - des Giuglings 482; - des 
Kindes 495. 512; - des Yiinglings 520. 

Waden 117. 311; -betn 102. 311; -bein- 
nero 311; -beinpulgader 185; -frampf 
7538; -musteln 117. 

Waigungen des Säuglings 482. 

Tabryeit 767; ~ moralifijer 769. 

Wahrheitsliebe 501. 509. . 

Waldluft 426. 452. 552. 689. 765. 

Walbungen 552. 

Wallwärzchen 290. 

Wände, feudte 549. 

Wanderniere 220. 730; -rofe 662; -zellen 
58. 160. 


Wangen 304; -beine 94; -brand 702. 

Wanjen 642. 

Warmbier 381. 388. 

Wärme 147. 148. 322. 437. 440. 441. 582; 
-latente 147. 155; - ftrablende 148; 
tieriſche ſ. Eigenwärme; -ausgabe 153; 
⸗diätetik 153; einheit 148; ⸗erzeugung 
im menſ licen Körper 149—153. 440; 
emeffer hermometer; ⸗produktion 
des menfdliden Körpers 440; -quellen 
150; -regulterung 153. 440; -ftarre 
441; verluſte 150. 

Wärmflaſchen, -ftetne 442. 456; -fijte, 
ewanne 868. ⸗ 

Warzen 824; ⸗fortſatz (am Ohr) 274; - Cnt- 
zündung desf. 781; -gefdwiilfte 610; 
ehof 848. 849; ⸗Hhütchen 849; ⸗muskeln 
(tm Herzen) 176, 

Wäſche 432. 488. 444. 456; - feuchte 412. 
466. 805. 

Waſchungen 438. 434. 581; - ded Kopfes 
436. 466; - der Säuglinge 487. 

Waſchweiber 587. 817. 

Waffer 26. 30. 52. 73. 322. 336. 338 — 
843. 437; - erbiges ober fal€haltiges 
343; - gebranntes 385. 391; - hartes 
und weiches 31.341; - kohlenſaures 343; 
- ftehende3 342; - al8 Getränk 339; 
⸗ausſcheidung 337; -breden 707. 834; 
sbruch 880; -bunft und «gas 31; ⸗ge⸗ 

alt der Organe 31. 336; -haut des 
luges 256; -heizung 548; ⸗kiſſen 580; 
»kloſett 546; -fopf 96. 746; - bibiger 
746; ⸗krebs 702; ⸗leitungsröhren 340; 
sniere 730; spoden 661; ⸗ſcheu 624; 
efcierling 614; <fprung 873; «ftoff 25. 


W. 
aged 248. 249. 
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a0; sjudjt 797; -trinfen 413. 429. 432. 
2 


Watte 445; reſpirator 531. 

Wedfelfieber 645. 665; ⸗jahre 858. 886; 
⸗zähne 208. 

Wegbleiben des Atems 679. 

Wehen 845, 873. 

Werh 842; - Gripe, Gewicht und Ge- 
ſchlechtscharakter desſ. 75—79; - Beruf 
und Beftimmung desſ. 79. 522; - Blut 
desſ. 158; - Atmung 191. 198; - Er⸗ 
ndbrung 412; -Gebirn 236. 237. 245: 

" - Herz3 175; -Kleidung 447—449; - Schlaf 
248; - Stimmlage 300; - Reugungstraft 
893; - Zeugungsorgane 845—850. 

Weidhen 307. 

Weichſelzopf 822. 

Weidtiere 10. 

Wein 48. 384. 389-391. 583; - Verettung 
desſ. 390; - Bouquet und Blume 389; 
- hemijde Zufammenjesung 389. 391; 
- Gipjen de. 390; -Berfalfdungen des}. 
390; -berg3fdneden 356. 

Weinen 200. 465. 493. 

Weineffig 49. 383; ⸗gärung 389; -geift 
49. 384; -hefe 48; -flyftiere 585; -faure 
41, 336; ent 391; -fprit 391; -ftein 
41. 390; -fteinfdaure 41; -trauben 379; 
everjd@netden 390. 

Weintrampfe 760. 

—— 87. 209. 

Weißbier 386. 388; ⸗blech 405. 

Weißblütigkeit 564. 728; -brot 372. 411. 

Weißer Fluß 888. 

meipte im Auge 256; -im Gi 368. 

Weißkraut 411. 

Weißnähen 460; ⸗ſucht 85. 

Weißzinngeſchirr 405. 

Meithidhtigteit 266. 778. 

Weizen 370. 371; -brot 372; -fleien 436; 
⸗mehl 411. 

Welfen, Beitraum desf. 314. 525. 

Werlhofſche Krantheit 792. 

Wefen, böſes 756. 

Wefpenftid) 628; - im Munde 628. 678. 

Weft, Lage gegen 551. 

welt 427. 

Wejtwind 439. 

Wetter, fdlagende 34. 536. 

Widen 375. 

Wiederanheilung losgetrennter Körperteile 
599. 601. 


Wiederbelebungsverjude 588—591. 
Wiederimpfung 661. 

Wiederfdiuen 704. 

Wiegen 479. 490. 494. 

Wildbäder 343; «bret 356. 357. 411. 537. 


Wille 109. 113. 236. 243. 454. 472. 491. 
494. 501. 503. 510; - Kräftigung des}. 
113. 454, 474. 503. 510. 

Willenloſigkeit 767. 

Willensſchwäche 476. 
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Sn dem unterzeichneten Verlage iſt erſchienen und durch die meiſten Bud- 
handlungen zu beziehen: 


Vleint Gresuniheitalehrs, 


Bum Rennenlernen, Gefunderhalten und Gefundmaden bes Menſchen. 
Von 


Profefor Dr. Garl Irnſt Bork. 


Siebente Auflage, bearbeitet von Dr. Max von Zimmermann. 





Preis brofdiert 75 Pf., in eleqantem Ganzleinenband 1 Mark. 


Das erſte und widtig{te Gut bes Menfden, gu feinem Lebensgliid das 
Wefentlidfte, ift bie Gefundheit; auf die Erhaltung und Beförderung derjelben 
follten wir viel mehr bebadt fein, al8 auf den Beſitz aller iibrigen Giiter. Nur in 
einem gefunden Leibe fann ein gefunder Geift, ein gliidlides Demperament, ein 
Beiterer und gufriedener Ginn wohnen. 

Alles menſchliche Glick beruht auf der Geſundheit: mit ihr wird 
Wes eine Aiuelle bes Genuffes; hingegen tft ohne fie fein äußeres Gut geniepbar. 

Um Gefundheit dauernd gu befipen, tft bie Renntnis von ber Cinridtung und 
naturgemifen Behandlung bes menſchlichen Körpers, von den ſchädlichen Cinfliiffen, 
wie bon ben unentbebrliden Lebensbediirfniffen, turg von den Bedingungen des Ge- 
ſundſeins, Geſundbleibens und Gefundwerdend unbedingt notwendig Diefe KRenntnis 
permittelt in umfaffender Welfe Bock's Bud vom gefunden und franfen 
Menfdhen. Eine Hirgere Unlettung gur Kenntnis bes menfdliden Körpers und 
feiner Bflege im gefunden und tranfen Zuftande bietet Go d’s ,, Reine Geſundheits 
lehre“ und empfeblen wir bie Unfdjaffung derfelben allen Denen, weldjen e8 an der 
nötigen Beit gum Stubium bed grofen Werkes feblt. 


Bock's kleine Geſundheilslehre, neu bearbeitet von Dr. von 
Zimmermann, fin ausgeftattet mit grofem flaren Drud auf gutem 
Papier ift burch bie meiften Budbandlungen gu bem billigen Preife von 
75 PT. brofchiert, 1 Mark gebunden gu beziehen. 


Verlag von Ernft Keil's Madfolger in Leipzig. 


In dem unterzeichneten Verlage iſt erſchienen und durch die meiſten 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Buch 
von der gefunden und proktif chen 
-<@& Wohnung & — 


Bn G SalRenhorft. 
— Mit Abbilbungen. — 
Brofdiert 5 Mlark, qgebunden 6 Mark. 


Inhalt: 


1. Unſere unſichtbaren Beinde. (Sdilderung der Krankheitserreger und 
Belehrung iiber die Grundfaige einer wirkſamen Desinfeltion.) — 2. Tufte und 
Ticht tn Der Wohnung. — 8. Rüche und Gefundheif. (Ueber Entjtehung 
von Kranfheiten durd) Genup ſchlechten Trinkwaſſers und infigierter oder verdorbeuer 
Nahrungsmittel. Rathſchläge zur Verhiitung dieſer Uebelftinde.) — 4. Die Rinder- 
ſtube. — 56. Das Bad im Baule. — 6. Daw Bett und das Smylaf- 
zimmer. — 7. Die Heiqung. — 8. Die Wohmnung ala Erholungsfiatte. 
(Ueber Gefundbheitspflege in Sommerfrifden.) — 9. Die Hausapptheke. — 10. Bas 
Rrankenzimmer. (Ueber häusliche Krantenpflege mit befondercr Berückſichtigung 
anftedender Rranfbeiter’. 





Nit nur in ben „Höhlen“ und RKellerwohnungen verwabhrlofter 
Stadtviertel alten Kranfheiten ihren Einzug — fie niften fid aud in 
guten Wohnungen ein, wenn diefe nidt geſundheitsgemäß erhalten werden. 
Darum wade jeder, namentlid) aber die Hausfrau, am eigenen Herde, 
bamit unfer Haus aud in gefundbeitlider Beziehung unjere Burg fei. 
Die beſte Auskunft über alle Gebiete der Haushygiene erteilt bas oben: 
genannte Werk. Es ift das erfte volkstümliche Bud, in weldhem die 
Verhütung und Seldmpfung der Seuden im eigenen Haufe auj 
Grund der neueſten Errungenſchaften der Wiſſenſchaft ausführlich und Har 
gelebrt wird. 


Verlag vou Ernſt Keil’s Madfolger in Leipzig. 
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